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Bericht  über  die  auf  die  griechische  und 

romische  Mythologie  bezügliche  Litteratur 

der  Jahre  1876-1883. 


Von 

Prof.  Dr.  A.  Preoner 

in  Greifswald. 


Wie  in  dem  letzten  Bericht  über  die  Litteratur  der  Jahre  1873 
--1875  in  dem  1878  erschienenen  IV.  Jahrgänge  f&r  1876  (III.  Abt. 
S.  1  — 144^)  hat  der  Verfasser  geglaubt  ttber  die  Werke,  welche  bloss 
die  klassische  Mythologie  betreffen,  hinausgreifen  und  auch  Schriften  bc- 
rOcksichtigen  zu  müssen,'  welche  sich  ausser  auf  andere  Religionen  und 
Mythen  auch  auf  die  klassischen  beziehen.  Um  bei  einem  solchen  Ver- 
fahren aber  nicht  ins  Endlose  zu  geraten,  mussten  bestimmte  Grenzen 
gezogen  und  gewisse  Klassen  ausgeschlossen  werden.  Dahin  gehören 
einmal  im  allgemeinen  Werke  philosophischen  Charakters,  anch  wenn 
diese  wertvollen  positiven  Inhalt  besitzen;  auch  diejenigen  Schriften,  welche 
auf  ganz  allgemein  vergleichendem  Standpunkte  stehen  und  nicht  mit 
ihren  vergleichenden  Betrachtungen  innerhalb  der  indogermanischen  und 
semitischen  oder '  hamitischen '  Gruppe  stehen  bleiben,  wenn  dieser  Aus- 
druck der  Kürze  halber  gestattet  ist,  konnten  nur  ausnahmsweise  be- 
rücksichtigt werden.  Ausserdem  bekennt  Referent  offen,  dnss  er  sich 
manchmal  mit  einer  raschen  Durchsicht  einer  Schrift  begnügen  mnsste, 
namentlich  wo  er  schon  durch  eine  solche  den  bestimmten  Eindruck  ge- 
wann, dass  er  selbst  seine  Zeit  an  der  Lektüre  verlieren  und  wenig- 
stens die  philologische  Wissenschaft  nichts  oder  nichts  von  Belang  aus 
dem  Werke  gewinnen  könne.  Eine  Anzahl  Bücher  konnte  nur  genannt 
werden,  weil  es  dem  Referenten  unmöglich  war  oder  unnötig  erschien, 
sie  sich  zu  beschaffen;  bei  einem  Teile  derselben  zog  es  Referent  vor, 
statt  ganz  zu  schweigen ,  wenigstens  nach  namentlich  angeführten  An- 
zeigen und  Receusionen  über  Inhalt  und  Tendenz  einiges  zu  sagen,  um 
so  wenigstens  Anhaltspunkte  für  eine  genauere  Instruktion  zu  geben. 
Denn  einen  solchen  Bericht  zu  verfassen ,  erfordert  manche  Entsagung; 
es  wäre  aber  auf  die  Daucfr  unmöglich,  Berichte  über  mytbologi.sche 
Litteratur  zu  schreiben,   wo  so  viele  Unberufene  sich   berufen   glauben, 
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wenn  man  nicht  bestimmte  Grenzen  ziehen  and  sich  gewisse  Erleichte- 
rungen gestatten  wollte.  Wer  wäre  im  stände,  auch  nur  das  alles  zu 
lesen  und  durchzulesen,  was  von  wirklichem  Werte  ist?  Ueberhaupt  wird 
niemand  an  einen  Bericht,  der  die  Litteratur  einer  viel  bearbeiteten 
Disciplin  aus  einem  Zeitraum  von  8  Jahren  befasst,  andere  Anforderungen 
stellen  können,  als  die  einer  möglichst  sachverständigen  und  unpar- 
teiischen Orientierung.  Anderes  glaubte  ich  weglassen  zu  dftrfen,  obwohl 
es  eine  Stätte  in  einem  mythologischen  Bericht  wohl  beanspruchen  konnte, 
weil  es  eine  solche  in  andern  Berichten,  in  dem  Berichte  über  epigra- 
pbische  oder  tlber  numismatische  Litteratur,  sowie  in  denen  über  klassi- 
sche Autoren,  gefunden  hat  oder  finden  kann. 


I.   Schriften  allgemeineren  Inhalts. 

I.  Allgemeine  vergleichende  Mythologie. 

Wir  schicken  einige  Werke  voraus,  welche  ihre  vergleichende  Be- 
trachtung der  Religionen  auf  das  Christentum  ausdehnen. 
Gleich  vor  dem  Schriftchen  von 

St.  Hadrian,  Götzen,  Götter  und  Gott.  .Die  Religionen  der  Welt 
von  der  Urzeit  bis  zur  Gegenwart,  allgemein  verständlich  dargestellt. 
Berlin  1876.     149  S.  8. 

kann  nur  gewarnt  werden.  Natürlich  kann  von  einet  selbständigen  For- 
schung bei  einer  »allgemein  verständlichenc  Darstellung  sämtlicher  Reli- 
gionen auf  150  Seiten  keine  Rede  sein,  aber  diese  Schrift  ist,  abgesehen 
von  ihren  geradezu  Ärgernis  gebenden  Ausfflhrungen,  ganz  voll  von  eklar 
tauten  Irrttlmern,  welche  beweisen,  dass  der  Verfasser,  wie  auf  anderen 
behandelten  Gebieten,  so  auf  dem  Gebiete  des  klassischen  Altertums  nur 
oberflächlich  und  schlecht  unterrichtet  ist.  Um  nur  eins  anzufahren,  wo 
hat  der  Verfasser  eine  Angabe  her  wie  die  (S.  67  f.),  dass  »der  altrömische 
Oberpriester  —  den  freiwilligen  Opfertod  sterben  musstec?  (!). 
Die  Schriften  von 

Hugo  Delff,  Prometheus,  Dionysos,  Sokrates,  Christus.  Beiträge 
zur  Religionsgeschichte.    Gotha  1877.    XI,  207  S.  und 

—  Grundzttge  der  Entwicklungsgeschichte  der  Religionen.  Leipzig 
1888.     IX,  368  S.* 

müssen  als  geistvolle  Arbeiten  eines  ernsten  Denkers  bezeichnet  werden, 
aber  da  sie  wesentlich  philosophischer  Art  sind,  so  erscheint  ein  näheres 
Eingeben  auch  auf  diese  Werke  hier  weder  geboten  noch  ratsam. 

Ein  paar  französische  Schriften  können  nur  ihrem  Titel  nach  hier 
eingereiht    werden;    von    der   ersten   ist   aus  dem   Titel   nicht    einmal 
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mit  Bestimmtheit  zu  ersebeo,  wie  weit  sie  greift  und  ob  sie  das  Christen- 
tum einschliesst : 

A.  Lef^vre,  Essais  de  critique  g^n^rale.  I.  Religions  et  mytho- 
logies  compar6es.     Paris  1876.     2.  ^d.    P.  1878. 

Ed.  F6rand,  Le  grand  Dieu  et  les  petits  dieux,  ou  la  grande 
et  les  petites  religions.     Paris  1879.     18.    XX,  50^  S. 
Aucl)  die  Abhandlung  von 

E.  V.  Schmidt,  Die  Philosophie  der  Mythologie  und  Max  MflUer 
Berlin  1880.     III,  108  S.  gr.  8. 

kann  nur  genannt  werden. 

Alph.  Gilliot,  £tude8  historiques  et  critiques  sur  les  Religions 
et  Institutions  compar^es,  I*«  partie,  les  origines.  Paris  1881.  IV, 
212  S. 

ist  nach  Academy  1881  n.  485  S.  145  ohne  allen  wissenschaftlichen  Wert, 
was  schon  Schreibungen  wie  /^alj^ngen^siaque  (wiederholt),  exXeata  u.  dgl. 
zur  Genüge  erweisen. 

Einen  bedeutenden  Widerhall  hat  dagegen  das  Werk  von 

A.R6ville,  Prol^gomdnes  de  Thistoire  des  religions.  2.M.  Paris  1881 
gefunden. 

Vgl.  de  Broglie  im  Bull.  cri^.  1881.  I.  S.  43-48;  Lit.  Gentralbl. 
N.  39  S.  1335  f.;  Vernes  in  Rev.  crit.  II  S.  463  —  465  und  im  Bull,  de 
rhist.  des  rel.  in  der  Rev.  de  l'hist.  d.  rel.  III  1881  S.  359-  367,  und 
Darmesteter  in  den  Essais  orientaux  S.  209—214*).  Eine  englische  Ueber- 
set^ung  erschien  1884.     Vgl.  Cheyne  in  Academy  1883  N.  670  S.  163  f. 

Das  Buch  liegt  mir  nicht  vor  und  fällt  insofern  auch  ausserhalb  des 
Rahmens  dieses  Berichtes,  als  es  mehr  vom  philosophischen  als  vom 
historischen  Gesichtspunkt  aus  geschrieben  ist. 

Nach  Darmesteter  wäre  eher  »Religionsphilosophiec  der  richtige 
Titel  des  Buches,  da  nur  vier  Kapitel  desselben  -  tlber  Mythus,  Sym- 
bol, Opfer  und  Priestertum  —  uns  inmitten  des  historischen  Materials 
versetzen,  wie  denn  auch  die  Einteilung  der  Religionen  eine  systema- 
tische ist,  nicht  nach  geschichtlicher  Anordnung  erfolgt.  Es  enthält  den 
ersten  Kursus  von  Vorlesungen,  welchen  R^ville  auf  dem  neuen  Lehr- 
stuhl für  Geschichte  der  Religionen  am  College  de  France  gehalten  hat, 
und  so  ist  sein  Inhalt  vorzugsweise  darauf  gerichtet,  die  Zuhörerschaft 
auf  die  neu  zu  lehrende  Wissenschaft  vorzubereiten. 

Es  ist  deshalb  auch  nicht  Sache  dieses  Berichts,  näher  darauf  ein- 


')  Es  vorsteht  sich,  daes  für  die  Aufzählung  von  Anzeigen  und  Recen^ 
sionen  keioe  Vollständigkeit  beabsichtigt  ist. 
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zugehen,  doch  mag  im  Anschluss  an  die  Recensionen  auf  das,  wie  es 
scheint,  immerhin  bedeutende  Werk,  welches  bei  den  Franzosen  grosse 
Beachtung  gefunden  hat,  hingewiesen  werden.  Es  enthftlt  danach  fol- 
gende Abschnitte:  I.  1.  La  religion,  2.  d^finition  de  la  religion,  3.  la 
r^v^lation  primitive,  4.  la  tradition  primitive,  5.  autres  a  priori  de 
Phistoire  religiense,  6.  le  d^veloppement  religieux,  7.  classeroent  des 
religions.  II.  1.  Le  mythe,  2.  le  symbole  et  le  rite,  3.  le  sacrifice,  4.  le 
sacerdoce,  5.  le  prophetisme,  6.  Tautorit^  religieuse,  7.  la  th^ologie, 
8.  la  Philosophie,  9.  la  morale,  10.  Tart,  11.  lä  civilisation ,  12.  la 
science. 

Yemes  bespricht  namentlich  die  Bemerkungen  Ober  Animismus  und 
Fetischismus  und  die  versuchte  Einteilung  der  Religionen.  R^ville 
hält  nicht,  wie  die  meisten,  dafür,  dass  Fetischismus  und  Animismus  am 
ersten  Beginn  der  religiösen  if^ntwicklnng  stehe:  ylls  supposent  pour 
cela.  trop  de  r^flexion.  —  II  doit  y  avoir  eu  d'abord  un  culte  de  la  na- 
ture  ou  plutöt  d'objets  naturels  personnifi^s,  de  lä  est  venu  Tanimisrae 
qui,  dans  certaines  races  et  surtout  chez  les  n^gres,  s'est  condens6  en 
f^tichismec. 

Unter  den  Kapiteln  des  II.  Teils  hebt  Darmesteter  die  aber  Kultus 
und  Symbol  rühmend  hervor. 

P.  Soury,    Essais   de   critique   religieuse.     Paris   1878.     XVI, 
376  S.   12. 

bietet  nach  M.  Vernes  in  der  Rev.  crit:  1878  II  S.  325  f.,  eine  Zusammen- 
stellung von  elegant,  aber  flüchtig  geschriebenen  und  vom  »Atheismus 
und  Materialismus  inspiriertenc  Artikeln,  die  sich  über  das  Gebiet  der 
religiösen  Entwicklung  von  cbaldäischen  Religionsvorstellungen  an  bis 
herab  auf  russische  Sekten  erstrecken. 

Neues  von  Belang  sollen  nur  etwa  die  Ausführungen  über  den  Ein- 
fluss  des  Orients  auf  die  Griechen  enthalten. 

Nicht  ohne  Bedenken  hat  Referent  sich  entschlossen,  mehrere 
religionsgeschichtliche  und  mythologische  Schriften  eines  sehr  fruchtbaren 
Autors  hier  zusammen  aufzuführen,  da  es  Werke  verschiedenen  z.  T.  auch 
beschränkteren  Inhalts  sind;  doch  schien  es,  dass  sie  hier  wegen  ihrer 
Eigenartigkeit  zusammen  genannt  werden  dürfen: 

P.  Cassel,  Löwenkämpfe  von  Nemea  bis  Golgatha.  Eine  wissensch. 
Abhandlung.     Beriin  1875.    X,  97  S. 

Vgl.  Keller  im  Jahresber.  für  1875  II  S.  321;  Lit.  Centralbl.  1875 
N.  51  S.  1649  f. 

P.  Cassel,  Der  Phönix  und  seine  Aera.    Berlin  1879.    76  S. 
Vgl.  Lit.  Centralbl.  1881  N.  23  S.  803. 
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P.  Gassei,  Vom  Nil  zum  Ganges.  Wanderungeo  in  die  orientalisclie 
Welt.    Berlin  1880.    VI,  372  S. 

Vgl.  Kl.  im  Lit.  Genträlbl.  1880  N.  44  S.  1458. 

—  Drachenkftmpfe.  Archäolog.  u.  mytholog.  Auslegungen.  2.  Ausg. 
Berlin  1878.     116  S. 

—  Aus  Litteratur  und  Symbolik.    Leipzig  1884.    VIII,  386  S. 
In  diesem  Jahresbericht  ist  aber  jedenfalls  auch  für  diese  nicht  der 

Platz  zu  einer  weiteren  Besprechung. 

Leider  kann  auch  auf  das  umfassende  und  fleissige,  aber  strengen 
Forderungen  der  historischen  Forschung  doch  nicht  entsprechende 
Werk  von 

£.  Spiess,  Entwicklungsgeschichte  der  Vorstellungen  vom  Zustande 
nach  dem  Tode  auf  Grund  vergleichender  Religionsforschung.    Jena 
1877.     XVI,  616  S. 
hier  nur  hingewiesen  werden. 

Wir  schliessen*  die  Aufzählung  von  Schriften  allgemeinsten  Inhalts 
mit  der  Bemerkung,  dass  die  einschlägigen  Artikel  und  Anzeigen  der 
seit  1880  erscheinenden  »Revue  de  lUstoire  des  religionsc  gleich  denen 
anderer  Zeitschriften,  wie  schon  S.  3,  einzeln  angeführt  worden  sind. 

Die  Übersicht  der  Werke,  welche  das  Christentum  nicht  mit  zum 
Gegenstande  haben,  beginnen  wir  mit  dem  kleinen,  aber  wichtigen  Werk- 
chen von 

P.  Tiele,  Kompendium  der  Religionsgeschichte.  Ein  Handbuch 
zur  Orientierung  und  zum  Selbststudium;  übersetzt  und  herausgegeben 
von  F.  W.  T.  Weber,    Berlin  1880.    XI,  299  S. 

Das  Werk  erschien  zuerst  in  holländischer  Sprache  unter  dem 
Titel:  »geschiedenis  van  den  godsdienst  tot  aan  de  heerschapg  der  wereld- 
godsdienstenc,  Amsterdam  1876,  eine  englische  Uebersetzung  kam  1877, 
in  2.  Aufl.  1880,  eine  französische  als  Manuel  de  l'hist  des  rel.  kam  1880 
heraus. 

Vgl.  de  Broglie  im  Bull,  crit  1880  N.  13  S.  246  -256;  Lit.  Cen- 
tralbl.  1881  N.  6  S.  172;  M.  Vernes  im  Bull,  de  l'hist  des  rel.  in  d.  Rev. 
d.  lliist.  d.  relig.  III  1881  S.  353—359;  Graf  Baudissin  in  d.  Theol.  Litt- 
Ztg.  V.  S.  377—380. 

Der  Vorläufer  dieser  Schrift  von  Tiele  war  eine  vergleichende  Ge- 
schichte der  ägyptischen  und  mesopotamischen  Religionen  (von  Aegypten, 
Babylonien  und  Assyrien,  Yemen,  Harran,  Phönikien,  Israel),  welche  unter 
dem  Titel:  Vergelijkende  geschiedenis  der  oude  godsdiensten.  1.  Deel. 
Vergel.  geschied,  van  de  Egyptische  en  Mesopotamische  godsd.  in  Egypte, 
Babel,  Assur,  Yemen,  Harran,  Feniciö,  Israel.  Amsterdam.  811  S. 
1869—1872,  (der  I.  Teil  davon  u.  d.  T.  history  of  the  Egyptian  religion 
246  S.  8.  1882.  in  englischer  Uebersetzung)  erschienen  ist. 
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Wie  schon  die  Übersetzungen  des  Werkcheüs  in  die  Hauptkuitur- 
sprachen  beweisen,  hat  der  Verfasser  das  schwierige  Unternehmen  eines 
in  wenige  Bogen  zusammengedrängten  Kompendiums  der  Religionsge- 
schichte mit  alleinigem  Ausschlüsse  der  israelitischen  und  christlichen, 
soviele  Ausstellungen  im  einzelnen  sich  machen  lassen,  in  trefflicher 
Weise  gelöst  und  so  darf  dieses  Büchlein  mit  Recht  auch  den  klassischen 
Philologen  als  ein  wertvolles  Hilfsmittel  zur  Orientierung  -  auch  aber 
die  Litteratur  giebt  der  Verfasser  unter  Beifügung  kritischer  Bemer- 
kungen eine  instruktive  Übersicht  —  aufs  beste  empfohlen  werden. 

Ein  Werkchen  ähnlichen  Inhalts  besitzen  wir  von 

P.  Pierret,  Petit  manuel  de  mythol.,  comprenant  les  mythologies 
indo-europeennes  et  s^mitiques,  hindoue,  zende,  grecque,  romaine,  gau- 
loise,  scandinave,  assyrienne,  phänicienne,  arabe,  6gyptienne,  suivi  d'un 
index  alphab^tique.    Paris  1878.    XI,  178  S. 

Vgl.  E.  Revillout  in  der  Rev.  arch.  1879.  Bd.  38  S.  187/68. 

Dieses  Werkeheu  des  bekannten  Ägyptologen^  das  mir  nicht  zur 
Hand  ist,  wird  in  der  angeführten  Anzeige  aufs  höchste  gepriesen.  Be- 
kannt ist,  dass  die  Auffassung,  die  Pierret  von  der  ägyptischen  Mytho- 
logie hat,  ziemlich  allgemein  als  zu  einseitig  bezeichnet  wird. 

Von  einem,  auf  einen  etwas  grösseren  Umfang  angelegten  Werke, 
ist  dem  Referenten  auch  dem  Titel  nach  nur  ein  erster  Teil  bekannt 
geworden.    Es  ist  das  die  Schrift  von 

Girard  de  Rialle,  La  mythologie  comparäe  I.  Theorie  du  Fe- 
tichisme.  Sorciers  et  sorcellerie.  Th^rie  du  poljth^isme.  Mjthol. 
des  nations  civilis^es  de  TAm^rique  etc.    Paris  1878.    XII,  363  S. 

Vgl.  die  Rec.  von  Bergaigne,  Rev.  crit.  1880  N.  27  S.  3—7. 

G.  de  Rialle  steht  danach  auf  dem  Standpunkte,  von  dem  aus  die 
Religion  mit  der  Anbetung  von  Fetischen,  also,  wie  man  heute  sagt,  mit 
dem  Animismus  beginnt.  Referent  hält  gleich  A.  Bergaigne  diesen  Stand- 
punkt für  falsch  und  ungeeignet,  die  Entstehung  der  Religion  zu  er- 
klären. Im  übrigen  ermangelt  die  Schrift  auch  aller  Citate,  kann  also 
auch  als  Sammlung  von  Material  nicht  verwertet  werden. 

Ein  ganz  sonderbares  Buch  ist  das  von 

C.  A.  Moreau  de  Jennys,  Les  temps  mythologiques,  essai  de 
restitution  historique,  Cosmogonies,  le  livre  des  morts,  Sanchoniathon, 
la  Gen^e,  H^siode,  TAvesta.    Paris  1876.    XV,  440  S. 

Ihm,  einem  Euhemeros  des  19.  Jahrhunderts,  hat  ein  mehr  als 
•zwanzigjähriges  Studiumt  die  Überzeugung  beigebracht  (S.  V),  1.  que 
les  cosmogonies,  les  th^ogonies,  les  fahles  mythologiques  des  diff6rentes 
nations  proc^dent  d'un  fonds  commun;  2.  que  la  Gen^e,  l'Avesta,  les  th6o- 
gonies  de  Sanchoniathon  et  d'H^siode  marquent  les  p6riodes  successives 
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d'une  m^ine  faistoire,  celle  de  Tenfance  de  ces  peuples,  et  qae  ces  po^- 
mes  ont  an  une  mSme  r^gion  (nftmlich  die  Küsten  des  Schwarzen  Meeres!) 
ponr  th^ätre. 

Weiter  auf  die  Phantasien  des  Verfassers  einzugehen,  wäre  Zeit- 
verschwendnng,  obschoü  sich  ihm  eine  gewisse  Gelehrsamkeit  und  eine 
Art  Scharfsinn  und  Geist  nicht  absprechen  lässt.  A.  Maury,  der  das 
Werkchen  im  Namen  des  Verfassers  der  Acad.  des  inscr.  überreicht, 
giebt  davon  in  G.  r.  de  TAc.  18*76  S.  193  eine  auf  Schrauben  gestellte, 
aber  immer  noch  viel  zu  günstige  Beurteilung. 

A.  Kurts,  Allgemeine  Mjthol.    2.  Aufl.    Leipzig  1881. 
(vgl.  die  Anzeige  von  P.  Stengel  in  der  Philol.  Wochenschrift  IT.  1882. 
S.  661-554;  und  die  in  Zeitschr.  f.  Osterr.  Gymn.  1888.  S.  70.) 

behandelt  S.  8-36  die  Götterlehre  der  Inder,  37-51  die  der  Per- 
ser, 52—76  die  der  Babylonier  und  Assyrer,  76-87  die  der  Phöniker 
und  Karthager,  88—134  die  der  Aegypter,  S.  611—577  die  der  Römer, 
ist  also,  da  S.  136-  610  dafür  in  Anspruch  genommen  sind,  in  der  Haupt- 
sache eine  griechische  Mythologie  und  gehört  als  solche  zu  den  besseren 
Arbeiten  populärer  Art 

Wir  gehen  über  zu  einer  Schrift  eines  längst  bekannten  und  gerade 
iu  den  letzten  Jahren  besonders  fruchtbaren  Mythologen,  zu 

F«  W.  L.  Scfawartz,  Prähistorisch-anthropologische  Studien,  Mytho- 
logisches und  Gulturhistorisches.    Berlin  1884.    Vni,  620  S. 

Vgl.  die  Recension  von  £1.  H.  Meyer  in  der  D.  Litteraturz.  1883 
Sp.  1664  f.,  von  R.  Schröter  in  der  Berl.  phil.  Wochenschr.  1884  Sp.  601  f. 

Da  die  Sammlung  der  von  dem  Verfasser  hier  zusammengestellten 
42  Aufsätze  aus  den  Jahren  1849-1883  die  Jahreszahl  1884  trägt,  zwei 
1873  u.  74  veröffentlichte,  schon  im  Jahresber.  f.  1876,  lU  S.  89  u.  15,  so- 
wie die  für  klassische  Mythologie  wichtigeren  1876  —  1883  erschienenen 
an  den  betreffenden  Stellen  dieses  Berichts  Erwähnung  gefunden  haben, 
so  darf  der  genauere  Gesamtbericht  auf  den  nächsten  Jahresbericht 
verschoben  werden,  um  dann  zusammen  mit  noch  neueren  Arbeiten  dos 
um  die  vergleichende  Mythologie  hochverdienten  Verfassers  besprochen 
zu  werden. 

F.  Liebrecht,  Zur  Volkskunde.    Alte  und  neue  Aufsätze.   Heil- 
bronn 1879.     XVI,  622  S. 

Vgl.  W.  R.  S.  Ralston,  Academj  N.  382  S.  160,  Köhler  im  Lit.-Bl. 
f.  rom.  n.  germ.  Philol.  1880  N.  4  S.  126/127,  Ezd.  im  Lit.  Centralbl. 
1881  N.  11  S.  380  f.  und  Keller  im  Jahresber.  für  1881  Bd.  28  S.  66/69. 

Liebrecht  hat  hier  seine,  »die  Volkskundec  betreffenden  Aufsätze 
aus  älterer  und  neuerer  Zeit,  »oft  mit  einander  verschmolzene  und  >ver- 
vollständigtf ,  zusammengestellt  und  einige  neue  hinzugefügt   Jeder,  der 
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sich  mit  Mythologie  eingehender  beschäftigt  und  nicht  alles,  was  ver- 
gleichende  Wissenschaft  betrifft,  von  sich  fern  gehalten  bat,  weiss,  mit 
welchem  Bienenfleiss  Liebrecht  seit  vielen  Jahren  gesammelt  und  das 
gesammelte  veröffentlicht  hat.  Liebrecht  ist  sich  dabei  bewasst,  za  wel- 
chem Zwecke  die  Zusammenstellung  verwaadter  Sachen  and  Bräuche 
zunächst  und  allein  dienen  kann.  In  der  Einleitung  zu  den  »ParaUelen 
zu  den  Sitten  und  Gebräuchen  der  alten  Griechen  und  Rdmert  S.  391—407 
bemerkt  er  ausdrOcklich :  »es  versteht  sich  von  selbst,  dass  durch  eine 
solche  Nebeneinanderstellung  nicht  mehr  bewiesen  werden  soll,  als  dass 
die  nfimiichen  Vorstellungen  und  Anschauungen  unter  verschiedenen  Völ- 
kern auch  die  nämlichen  Gebräuche  entstehen  lassen,  obschon  andrer- 
seits nicht  ganz  selten  auf  einen  ursprfinglich  gemeinsamen  Ausgangs- 
punkt geschlossen  werden  darfc  Freilich  fQhrt  doch  auch  Liebrecht 
gewiss  sein  Eifer  oft  zu  weit  und  sieht  auch  er  da  wirkliche  innere 
Ähnlichkeit  und  Übereinstimmung,  wo  nur  zufällige  Anklänge  bei  sonst 
wesentlich  verschiedenen  Dingen  stattfinden.  Liebrechts  Forschung  gilt 
überwiegend  germanischem  und  romanischem  Volkstum.  Doch  ist  auch, 
abgesehen  von  vielen  anderen,  wo  Sagen  des  klassischen  Altertums  bei- 
gezogen werden,  eine  grössere  Anzahl  Aufsätze  dem  klassischen  Altertum 
besonders  zugewandt:  so  »Romulus  und  die  Weifen«  S.  17—25,  »Amor 
und  Psyche  —  Zeus  und  Semele  —  Purüravas  und  ürva^i«  S.  239—250, 
»Parallelen  zu  Sitten  und  Gebräuchen  der  alten  Griechen  und  Römer« 
S.  394—407  (dieser  ist  neu  hinzugekommen),  »Italische  Mythen«  S.  407 
—  414,  mit  Nachträgen  zu  Useners  »Italische  Mythen«  (s.  diese  n.).  Dazu 
kommen  die  umfassenden  Auszüge  aus  Sammlungen  neugriechischer  und  si- 
ciliscfaer  Volkslieder  (S.  155-  238),  von  welchen  letztere  ebenfalls  neu  sind. 
Da  das  Buch  mit  einem  guten  Register  ausgestattet  ist,  so  möchte 
Referent  auch  denjenigen  die  Benutzung. empfehlen,  welche  eingehenderen 
vergleichenden  Studien  aus  dem  Wege  gehen,  da  eben  auch  einzelne 
Zusammenstellungen  wenigstens  wertvolle  Anregungen  zur  Deutung  von 
Mythen  und  Gebräuchen  geben  können. 

C.  V.  Harlez,  Du  röle  des  Mythes  dans  la  formation  des  religions 
antiques  im  Mus^on  Bd.  I.  Heft  L  1882, 

liegt  mir  nicht  vor. 

Dr.  Franz,  Mythologische  Studien  (XI.  Jahresschrift  des  Staats- 
Gymnasiums  in  Villach).     1880.     67  S. 

behandelt  (vgl.  Jahresber.  f.  1881  III  S.  43  f.)  Pfahlbauten,  Mythologie 
im  allgemeinen,  Unsterblichkeitsgiaubcn  und  Ahnenkult  als  Wurzeln  der 
Religionen  der  meisten  Naturvölker  insbesondere,  Bestattung  in  Flüssen, 
schwimmende  Inseln,  künstliche  Steinberge  (in  Seen),  Inseln  in  Seen  und 
Flüssen,  Terramara  in  Italien,  Gräber  in  Seen  und  Sümpfen,  Seen  als 
Eingänge  in  die  Unterwelt,  Grabgescheiike  und  Opfer,   und  vieles  An- 
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dere  bei  den  klassischen  Völkern  und  vielen  andern,  in  äusserst  ver- 
worrener und  unkritischer,  überhaupt  unmethodischer,  aber,  weun  man 
im  Stande  ist,  sich  durchzuarbeiten,  manchmal  auch  anregender  Weise. 

L.  Carran,  L'origine  des  cnlts  primitifs  d'apr^s  de  räcents  tra- 
vaux.    ( Rev.  d.  denx  mond.  XIV  p.  658  ff.) 

L.  Jacolliot,   Les   Traditions  Indo-£uropeennes   et    Africaincs. 
Paris  1876.     328  S. 

V^.  F.  War  reu,  The  true  key  to  ancient  Cosmology  and  mythical 
Geography.    3.  ed.    Boston  1882, 
ist  nach  Hahn  in  der  Phil.  Rundsch.  18S3  S.  163— 186  von  geringem  Wert. 

Gl^mence  Royer  (Madame),  Le  Feu  chez  les  peupladcs  primi- 
tives. Paris  1876.  81  S.  8. 
enth&It  eine  Skizze  Ober  die  Art  und  Weise  der  Bekanntschaft  der  Men- 
schen auf  niederster  Kulturstufe  mit  dem  Feuer,  Bewahrung  desselben, 
Entzündung  des  Feuers  mittelst  des  Feuersteins  oder  Bohrens  von  Holz 
in  Holz,  des  Brennspiegels,  endlich  auf  wenigen  Seiten  der  Verehrung 
des  Feuers.  Doch  ist  das  alles  trotz  mannigfacher  Citate  dilettantische 
Arbeit. 

Dagegen  möchte  ich  auf  eine  Arbeit  hinweisen,  die  ein  bewährter 
Mann  der  Wissenschaft  veröffentlicht  hat,  obwohl  sie  dem  Titel  nach 
ausserhalb  der  Mythologie  fällt. 

Fr.  Reuleaux,  Über  den  Einfluss  der  Maschine  auf  den  Ge- 
werbebetrieb (Vortrag  in  Frankfurt  a.M.  1879,  in  Nord  und  Süd  IX.  Bd. 
1879  S.  HO  ff.) 
sagt  S.  116:  Laz.  Geiger  »hält  für  das  erste  Gerät,  aus  zwei  Körpern 
bestehend,  welchen  eine  einigermassen  bestimmte  gegenseitige  Bewegung 
verliehen  wnrde,  das  Reibholzfeuerzeug,  zwei  Hölzer,  von  denen  das  eine 
in  einer  Bohrung  des  andern  aufrecht  stehend  gehalten  und  quirlartig 
gedreht  wird.  —  Er  verlegt  demnach  den  Anfang  des  Maschinengedan- 
kens -  denn  dieser  beginnt,  wo  zwei  Körper  in  eine  gegenseitig  ge- 
zwungene Bewegung  bestimmter  Art  versetzt  werden  in  den  Zeitpunkt 
der  Feuererfindungc.  Reuleaux  teilt  die  Meinung,  dass  jener  Quirl  schon 
vor  der  Feuererfindung,  vor  seiner  Verwendung  im  Reibholzfeuerzeuge 
zu  einem  anderen  Zwecke,  nämlich  zum  Bohren  von  Löchern  in  allerlei 
Gegenstände  benutzt  worden  sei,  und  dasselbe  durch  die  beim  Bohren 
in  Holz  sich  entwickelnde  Wärme,  die  zu  hober  Hitze,  zu  Rauchentwick- 
lung und  FunkensprOhen  fUhren  konnte,  die  Veranlassung  zur  Feuer- 
erfindung geworden  sei.  Dass  es  eine  lange,  feuerlose  Zeit  gewesen  sein 
muss,  mnss  nach  Reuleaux  angenommen  werden.  »Zwar  kennen  wir 
keine  wilde  Völkerschaft,  die  das  Feuer- nicht  besässe,  aber  die  lieber- 
lieferung  und  Mythen  sprechen  dafür.   Reuleaux  beruft  sich  dafür  nament- 
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lieh  auf  Stellen  des  Rigveda.  Aas  diesen  Gesängen  mOssen  wir  nach 
Reuleaux  auch  folgern,  dass  das  Feuer  nicht  nnmittelbar  in  den  Dienst 
des  Menschen,  zu  dessen  häuslichen  Zwecken  genommen  worden,  sondern 
dass  umgekehrt  zuerst  der  Mensch  einen  Feuerdienst  errichtete,  den 
wir  ja  bei  so  vielen  Völkern  ausgebildet  finden  und  dessen  Reste  bis 
heute  der  katholische  Gottesdienst  festgehalten  hat,  —  dass  also  erst 
allmähh'ch  das  Bewusstsein  der  Herrschaft  Aber  das  Feuer  erwachte. 

Gh.  Schoebel,  Le  mythe  de  la  femme  et  du  serpent,  4tude  sor 
les  origines  d'une  Evolution  psychologique  primordiale.    Paris  1876. 
109  S. 
(vgl.  F.  Justi  in  Gott.  gel.  Anz.  1876  N.  29.) 

erklärt  den  Sflndenfall  in  der  Genesis  als  geschlechtliche  Vermischung 
in  dem  stolzen,  sündhaften  Gefühl,  durch  die  Zeugung  Gott  gleich  zu 
werden  (!),  und  sucht  und  findet  Spuren  dieser  Idee  in  den  Sagen  der 
»weissen  Racec,  der  semitischen  und  indogermanischen  Völker.  Die 
Deutung  des  3.  Kapitels  der  Genesis  richtet  sich  selbst,  und  das 
Schriftchen  ist  hier  überhaupt  nur  deshalb  zu  erwähnen,  weil  der  Ver- 
fasser ähnliche  Ideen  in  dem  Osirismythus  finden  und  diese  dann  über 
Phönikien  nach  Griechenland  und  in  die  Mysterien  gelangen  lassen  will, 
selbstverständlich,  ohne  seine  Ideen  in  der  öffentlichen  Religion  oder, 
wo  er  es  am  besten  glaubt  thun  zu  können,  in  den  Mysterien  nach- 
weisen zu  können.  Es  ist  das  eines  der  Werke,  die  scheinbar  mit 
wissenschaftlicher  Methode  und  grossem,  gelehrtem  Apparat  verfasst, 
in  Wahrheit  aber  Ausgeburten  eines  wilden  Dilettantismus  sind,  in  denen 
Wahres  und  Falsches  wirr  durcheinander  geworfen  wird.  Die  schwierigen 
Fragen  über  die  Zusammenhänge  arischer  und  semitischer  Religions- 
vorstellungen werden  durch  solche  Arbeiten  nicht  gelöst,  sondern  nur 
mehr  verwirrt. 

Gh.  Schöbel,  La  nnit  dans  les  mythologies  (Bull,  de  l'Ath6n6e 
Orient.  1881  S.  245—269) 

vergleicht  nach  dem  Jahresbericht  f.  d.  Gesch.- Wiss.  IV  f.  1881.  I.  S.  42 
die  Vorstellungen  von  der  Nacht  in  der  indischen,  ägyptischen  und  römi- 
schen Mythologie. 

H.  Clarke  and  G.  Slamland  Wake,  Serpent  and  River  Worship 
and  Mythology  in  Central- America,  Africa  and  Asia,  and  the  Origin 
of  Serpent  Worship.  Two  Treatises.  Edit.  by  A.  Wilder.  New- 
York  1877 

ist  mir  nur  aus  der  Bibl.  phil.  dass.  bekannt. 

Wir  reihen  hieran  einige  Werke  über  die  Pflanzen  in  der  Mytho- 
logie, voran  das  von 
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A.  de  Gubematis,  La  mythologie  des  plantes  ou  ies  lögeDdes 

du  rägne  v^götai.     Paris  I.  1878.    XXXVI,  295  p.     U.  1882.  378  p. 

Vgl.  nber  den  1.  Bd.  A.  Lang  in  Academy  Bd.  XV.  1879.  N.  369. 

S.  265  f..   E.  R.  in  Rev.  crit.  N.  21  S.  373  f.,  W.  Schwartz  in  der  Jen, 

Lit-Ztg.  N.  19  S.  261  ff.,  Maury  im  Journ.  des  Savants  1879  S.  93  —  105 

und  fiber  den  II.  Bd.  Athenäum  N.  2865  (1882.  IL  8.  394  f.). 

Es  kann  hier,  da  mir  das  Werk  noch  nicht  vorgelegen  hat,  nur  nach 
Berichten  über  dasselbe  auf  die  Masse  des  Materials  in  diesem  lexiko- 
graphisch angeordneten  Werke  hingewiesen  werden.  Der  Verfasser  hat 
sich  in  demselben  nicht  auf  die  indogermanische  Mythologie  beschränkt, 
wie  er  noch  in  dem  im  Jahresberichte  von  1875  besprochenen  Werke 
Ober  die  Tiere  in  der  indogermanischen  Mythologie  gethan  hatte.  Ins- 
besondere finden  sich  unedierte  italienische  Volkssagen.    S.  u. 

Der  Aufsatz  von  demselben  Verfasser  über  »Le  pietre  e  le  piante 
nella  leggendat  (N.  Antol.  XV.  1880.  IL  S..  Bd.  XXXII.  S.  677  691)  ent- 
hält auf  wenigen  Seiten  mehr  nur  allgemeine  Betrachtungen,  unterstützt 
durch  einzelne  Beispiele. 

Auch  der  Aufsatz  von 

G.  deCara,  Errori  mitologici  del  Gubernatis.  Prato  1883.  96  S.  8. 
liegt  mir  nicht  vor. 

Ganz  dilettantisch  ist  das  Schriftchen  von 

M.  V.  Strantz,  Die  Blumen  in  Sage  und  Geschichte.    Skizzen. 
Berlin  1875.     VIII,  472  S. 

Vgl.  Lit  Centralbl.  1876  S.  637. 

Die  Schrift  charakterisiert  sich  selbst  wohl  genügend  durch  folgende. 
Worte:  »Das  Ganze  erhebt  keinen  andern  Ansprach,  als  die  Fragen  zu 
beantworten,  welche  sich  uns  oft  unwillkürlich  bei  dem  Anblick  der 
Blumen  aufdrängen,  wie  und  wo  sie  geboren  sind,  wessen  Liebling  sie 
im  Zeitlauf  gewesen,  was  ihnen  alles  begegnet  und  wie  sie  im  Kultur- 
leben der  Völker  alter  und  neuerer  Zeiten  gedient  haben,  sei  es  um 
Tempel  und  Altäre  zu  schmücken,  Volksfeste  zu  verherrlichen,  häuslichen 
Sitten  und  Gebräuchen  als  Symbol  zu  dienen,  oder  als  Feldzeichen  auf 
den  Bannern  feindlicher  Parteien  zu  flattemc. 

Nur  weil  der  Titel  irre  führen  könnte,  soll  erwähnt  werden: 

Ghaud6,  abb^,  La  th^ologie  des  plautes  ou  histoire  intime  du 
monde  v^g^tal.    Paris  1882.     XXIV,  384  S. 

Dieses  Büchlein  hat  es  nämlich,  wie  der  Titel  in  seiner  vollstän- 
digen Fassung  ausspricht,  keineswegs  mit  der  Mythologie  zu  thun. 
Es  ist  vielmehr  eine  Pflanzenlehre  für  die  Jugend  mit  religiösen  Nutz- 
anwendungen vom  Standpunkte  des  frommen  Katholiken. 
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Wir  Dennen  ferner,  ohne  darauf  einzugehen,  die  Schriftchen  von 

0.  Delepierre,  L'Enfer.    Essai  philos.  et  histor.  sur  les  legendes 
de  la  vie  future.    London.     157  S. 
(vgl.  Academy  1877  n.  219  S.  242) 

und  L.  DiesXel,  Die  Sintflut  und  die  Fiutsagen  des  Alterthums. 
Ein  Vortrag.  2.  mehrfach  verbesserte  Auflage.  Berlin.  ^Sammlung 
genieinverst.  wissensch.  Vorträge  n.  137.)    40  S. 

Eine  Schrift,  die  leider  dem  Referenten  nicht  vorgelegen  hat,  von 

F.  Cartailhac,  L'äge  de  pierre  dans  les  Souvenirs  et  supersti- 
tions  populaires.    Paris  1878.     103  S.  mit  Abbildungen, 
ist  nach   der  Recension   von    H.  A.  Mazard   in   der   Rev.  arch.  1878. 
Bd.  XXXV.  S.  134     136  eine   wertvolle  Arbeit,    weiche  auch  das  die 
klassischen  Völker  Betreffende  sorgfältig  berflcksichtigt  hat. 

K.  Haberland  in  der  Zeitschr.  f.  Völkerps.  u.  Sprachw.  Bd.  XIII 
Hefts.  1882 
behandelt  einige  Eigentümlichkeiten  der  Sagen. 
Ein  ganz  seltsames  Opus  ist  das  von 

E.  W.  Heine,  Die  germanischen,  ägyptischen  und  griechischen 
Mysterien.    Hannover  1878. 

Nur  um  dies  auszusprechen,  mögen  einige  Worte  darüber  hier 
stehen;  sonst  wäre  hier  jedes  Wort  über  dieses  Elaborat,  das  übrigens 
zum  grössten  Teil  schon  1850  und  1860  gedruckt  ist,  schon  zu  viel.  Die 
neue  1878  gedruckte  IH.  Abteilung  dieses  Buches,  das  nach  dem  Titel 
über  die  Mysterien  handeln  soll,  ist  nach  dem  Inhaltsverzeichnis  »fast 
nur  die  Varusschlacht  betreffend«  ^ 

Über  Haberland,  Biene  und  Honig  im  Volksglauben  (Globus 
XXXIX,  N.  14.  15.  1881)  vgl.  den  Jahresber.  IX  für  1881,  HI,  S.  96  f. 

Als  ein  kunstmythologisches  Werk  allgemeineren  Inhalts,  dessen  Titel 
.ich  aber  nur  aus  der  Bibl.  phil.  class.  kenne,  erscheint  das  Werk  von 

R.  Payne  Knight,  Ancient  Art  and  Mythology.  the  symbolical 
Language  of  Ancient  Art  and  Mythology.  Ed.  with  Introd.,  additional 
Notes,  Glossary  etc.  etc.  by  A.  Wilder.    New- York  1877. 

Es  kann  das  aber  nichts  anderes  sein  als  die  unter  dem  Titel:  An 
Inquiry  into  the  symbolical  language  of  ancient  art  and  mythology  by 
R.  P.  Knight  vor  vielen  Jahren  im  Classical  Journal  und  dann  im  U.  Bande 
der  Speciments  of  Ancient  Sculpture  1836  veröffentlichte  Abhandlung 
des  als  Kunstkenner  bedeutenden  und  durch  seine  Sammlungen  hoch- 
verdienten, aber  in  seinen  mythologischen  Schriften  ganz  verkehrten 
Mannes. 
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Bonstetteo,  Un  Symbole   religieux  de  Tage  du  bronze.     Rev. 
arch.  1883,  II' 8.  20-29 

erkennt  in  Mondvierteln  in  Form  von  Hörnern  in  der  Art,  dass  das 
Ganze  mehr -oder  weniger  einem  Stierkopfe  gleicht,  mit  Keller  ein  my- 
thologisches Symbol. 


2.    Vergleiohende  indogermanische,  bezw.  griechische,  römische  und 
deutsche  Mythologie. 

Von  Werken  allgemeineren  Inhalts  aus  dem  Bereiche  der  vergleichen- 
den Mythologie  der  indogermanischen  Völker  sind  folgende  zu  nennen  : 

George  W.  Cox,  An  Introduction  to  the  Science  of  Comparative 
Mjthology  and  Folk-lore.    London  1881.    378  S.    2.  Aufl.  1883. 
Vgl.  die  Becension  im  Athenäum  1881,  Mai,  S.  649. 

Das  Buch  nimmt  danach  eine  Mittelstellung  ein  zwischen  dem  1867 
zuerst  erschienenen  kurzen  (elementary)  »Manual  of  Mythologyc  (in  the 
form  of  question  and  anawer.  New  edit.  Lond.  1878.  270  S.)  und  dem 
bekannten  ausführlichen  Werke:  Mythology  of  the  Ariau  Nations  (New 
ed.  2  vol.  London  1878)  von  demselben  Verfasser  (vgl.  ttber  diese  neue  Aus- 
gabe M.  Mfiller  in  Academ.  n.  535.  1882.  S.  94  f.). 

A.  de  Gubernatis,  Mitologia  comparata.    Milano  1880.    149  S. 
Vgl.  A.  Barth   im   Bull,  des  relig.  de  Finde   (rev.  de  Fbist.  d. 
reL  in  S.  72    75). 

Es  ist  das  danach  eine  geistvolle  und  anregende,  aber  fiachtige  und 
durch  viele  haltlose  Einfälle  entstellte  Arbeit. 

A.  S.  Murray,  Mythology  illustrated  chiefly  from  the  Myths  and 
Legends  of  Greece.    London  1876.    VI,  104  S.  kl.  8. 

Monro  (Academy  1876.  5.  Aug.  N.  222  S.  130)  nennt  dieses  Sohrift- 
chen  einen  verfrtihten  Versuch  eines  Handbuches  vergleichender  Mytho- 
logie von  einem  Gelehrten,  der  zudem  in  ihr  weniger  zu  Hause  sei  als 
in  der  griechischen.  Es  ist  aber  eher  ein  kurzgefasster  Abriss  der  grie- 
chischen Mythologie  mit  allgemeiner  Einleitung  und  einem  vergleichenden 
Anhang.  Als  solcher  ist  es  des  Namens  des  Verfassers  wOrdiger  als  das 
im  Jahresber.  f.  1876  III  S.  8  angezeigte  »Manual  of  Mythologyc,  dessen 
2.  Auflage  allerdings  auch  wesentlich  verbessert  zu  sein  scheint,  und 
entspricht  so  im  ganzen  seiner  Aufgabe  als  Teil  einer  Sammlung  von 
»Elementary  Science  Manuals«,  die  sowohl  als  populärwissenschaftliche 
Werke  dienen,  wie  zu  Schulbüchern  sich  eignen  sollen.  Doch  darf  nicht 
ungesagt  bleiben,  dass  auch  nur  bei  flüchtigem  Durchsehen  auffallende 
Fehlgriffe  und  Irrtümer  sich  bemerkbar  macheu. 
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J.  Lippert,  Die  Religiooen  der  earop&ischen  Knltiirvölker,  der 
Litauer,  Slaven,  Germanen,  Griechen  und  ROmer  in  ihrem  geschicht- 
lichen Ursprünge.     Berlin  1881.    XYI,  496  S. 

Vgl.  die  Recension  von  K.  Brachmauu  in  Zeitschr.  f.  VölkerpsychoK 
XIII,  4  S.  455—479;  von  H.  St.  im  Lit  Gentralbl.  1883  N.  14  Sp.  473. 

Obgleich  dieses  Bach  einem  nicht  zu  unterschätzenden  Talente 
seinen  Ursprung  verdankt,  so  kann  doch  auch  die  klassische  Altertums- 
wissenschaft als  solche  gegen  Werke  dieser  Art  sich  unmöglich  anders 
als  ablehnend  verhalten.  Der  Verfasser  sagt  (S.  l)  mit  wünschenswerter 
Deutlichkeit:  »In  gleicher  Weise  (wie  in  der  hier  nicht  zu  besprechenden 
Schrift  »Über  den  Seelencult  in  seinen  Beziehungen  zur  althebrftischen 
Religionc.  Berlin  1881.)  handelt  es  sich  in  dem  vorliegenden  Buche 
weniger  um  eine  Darstellung  der  slavischen,  germanischen,  griechischen 
und  römischen  Religionen  mit  Berflcksichtigung  der  Elemente  des  Seelen- 
cults,  insofern  sie  sich  etwa  in  demselben  vorfinden  möchten,  als  viel- 
mehr-um  die  Untersuchung,  ob  sich  solche  Elemente  in  der  Weise  in 
diesen  Mythologien  und  Gülten  nachweisen  lassen,  dass  man,  wenn  dies 
einmal  erkannt  wäre,  auch  deren  geschichtlichen  Ausgang  in  den  Seelen- 
cult verlegen  müsstec.  Er  sagt  es  also  selbst  deutlich  genug,  dass  er 
an  die  genannten  Religionen  mit  einer  ganz  bestimmten  Auffassung 
herantritt.  Natürlich  hofft  er  diese  darin  bestätigt  zu  finden.  Es  gilt 
aber  bei  mythologischen  Untersuchungen  noch  mehr  als  bei  anderen,  dass 
man  zu  finden  glaubt,  was  man  sucht 

Lippert  ist  fürs  zweite  selbst  der  Ansicht  (S.  VII),  dass  »am 
meisten  wohl  die  Philologie  mit  ihm  zu  hadern  berechtigt  sein  würde, 
wenn  ihr  eine  Berücksichtigung  Oberhaupt  verlohnend  erscheinen  solltet . 
Er  werde   mehrfach  »canonisch    gewordene   Etymologien    ablehnen 

und  in  einigen  —  recht  seltenen  —  Fällen  sogar  eigene  Hypothesen 
aufzustellen  versuchen  müssenc.  »Aber  die  Dinge  selbst  zwingen  nun 
einmal  dazu,  neben  dem  philologischen  noch  diesen  realistischen  Weg 
der  Forschung  zu  versuchen«.  Als  ob  philologische  und  reale  Alter- 
tumsforschung neben  einander  hergingen,  und  nicht  alle  Altertums- 
forschung in  erster  Linie  philologisch  sein  müsste,  da  eben  nur  auf  dem 
Wege  der  Exegese  und  Kritik  der  litterarisch eu  und  der  Kunstdenk- 
mäler reale  Thatsachen  zu  erforschen  sind.  Als  Probe  für  des  Verfassers 
»realistische«  Behandlung  der  Etymologien  mag  die  der  von  Zsug  dienen. 
Da  Lippert  der  Himmelsgott  nicht  passt,  so  wagt  er  zwar  keine  andere 
Etymologie  aufzustellen,  »aber  das  können  wir  zu  raten  wagen,  dass  es 
entweder  einen  Geist  oder  Herrn  bedeute«  (S.  352).  Immer  ist  es  nicht 
ohne  Interesse,  einmal  die  griechische  und  römische  Religion,  wo  ja  der 
Totencult  sicher  eine  bedeutende  Stelle  innerhalb  des  Ganzen  der  Reli- 
gion einnahm,  in  solch  greller,  wenn  auch  unrichtiger  Beleuchtung  zu 
sehen. 
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Im  flbrigen  ist  es  wohl  am  Platze,  hier  auf  die  scharfsiDoige  Kritik 
der  Ableitung  von  Religion  und  Mythologie  aus  dem  Seelenkult,  wie  sie 
namentlich  von  dem  bedeutenden  englischen  Denker  Spencer  unternommen 
worden  ist,  in  dem  Aufsatze  von  Alb.  R^ville,  La  nonvelle  tb^orie 
eupb6m6riste,  M.  Herbert  Spencer  (rev.  de  l'hist  d.  relig.  IL  ann6e.  Bd.  IV. 
1881.  S.  1—21)  hinzuweisen. 

J.  Cäsar,  De  mythologiae  comparativae  quae  vocatur  rationibus 
observationes  nonnuUae.    Marburg  1877.    8  S.  4. 

giebt  eine  verständige  und  klare  Erörterung  ttber  Mythenforschung,  mit 
der  Referent  sich  grossenteils  einverstanden  erklären  kann. 
Das  Werk  von 

P.  Asm  US,  Die  indogermanische  Religion  in  den  Hauptpunkten 
ihrer  Entwickelung.  Ein  Beitrag  zur  Religionsphilosophie.  Bd.  I. 
Indogermanische  Naturreligion.    Halle  1876.    XII,  287  S. 

Bd.  II.  Das  Absolute  und  die  Vergeistigung  der  einzelnen  indo- 
germanischen Religionen.  Halle  1877.  IX,  360  S. 
(vgl.  über  Bd.  I  0.  Pfleiderer  in  der  Jenaer  Lit-Zeitg.  1876.  N.  19 
S.  296;  A.  Bergaigne  in  der  Rev.  crit.  1876.  N.  20  S.  817--320;  Acad. 
1876  N.  173;  ttber  Bd.  II  0.  Pfleiderer  in  der  Jen.  Lit.-Ztg.  1877 
Anz.  623) 

ist  schon  in  seiner  Anlage  mehr  philosophisch  als  religionsgeschichtlich, 
soll  also  hier  nur  erwähnt  werden. 

Dagegen  steht  auf  dem  Boden  der  philologischen  Forschung: 

0.  Schrader,  Die  Grundzfige  des  altarischen  Götterglttubens 
(im  neuen  Reich  1880  II  N.  49  S.  859  ff.), 

im  wesentlichen  wiederholt  in  des  Verfassers  Werk:  Sprachvergleichung 
und  Urgeschichte.  Linguistisch-historische  Beiträge  zur  Erforschung  des 
indogermanischen  Altertums.    Jena  1883.    X,  490  S.  8.    S.  430—441. 

Vgl.  0.  Gruppe' in  der  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1884  Sp.  481-490. 

Diese  Zusammenstellung  ergiebt  bei  der  löblichen  Behutsamkeit 
des  Verfassers  sehr  bescheidene  Ergebnisse.  Wir  finden  bei  den  ver- 
schiedenen indogermanischen  Völkern  Götter  des  Himmels,  der  Morgen- 
röte, des  Feuers,  von  Sonne  und  Mond,  der  Winde,  des  Wassers,  der 
Erde,  und  dabei  Mythen,  welche  in  ihrer  Sprache  die  Vorgänge  in  der 
Natur  deuten  wollen.  Aber  jene  Götter  werden  von  den  verschiedenen 
Völkern  grossenteils  unter  verschiedenen  Namen  verehrt,  Sonne  und  Mond 
haben  bei  verschiedenen  Völkern  verschiedenes  Geschlecht,  bei  den  einen 
ist  die  Sonne  männlich,  bei  den  andern  der  Mond,  und  umgekehrt;  und 
die  Verwandtschaft  auch  der  von  Schrader  angefahrten  Mythen  muss 
zum  Teil  bezweifelt  werden. 
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hnmer  muss  ein  iDdogennanischer  Grundstock  anerkannt  und 
Gruppes  Skepsis  (a.  a.  0.)  als  zu  weit  gehend  bezeichnet  werden.  Nach 
Gruppe  beweist  der  Indern,  Griechen  und  Italikern  gemeinsame  Name 
»Vater  Himmele  nichts,  weil  sich  die  gleiche  Auffassung  auch  bei 
semitischen  Völkern  findet.  Der  Glaube  an  eine  schöne  St&tte  der  Seligen 
sei  nicht  ein  ältester  Glaube  der  Indier,  Iranier  und  Griechen,  sondern 
stehe  zur  ältesten  Rigvedasammlung  und  zur  llias  im  schroffsten  Gegen- 
satze (S.  487).  Yama,  der  in  den  jüngeren  Rigvedaliedefn  so  häufig  er- 
wähnte Gott,  sei  aus  der  Fremde  eingeführt  und  den  Lautgesetzen  adap- 
tiert (S.  486).  Aber  wenn  auch  zuzugeben  ist,  dass  die  Entwicklung 
der  Vorstellungen  yom  Jenseits  erst  innerhalb  der  einzelnen  Völker  nach 
ihrer  Trennung  erfolgte,  so  muss  die  Frage,  welche  Vorstellungen  sie 
mitgebracht  haben,  noch  für  offen  gelten,  und  wenn  sich  bei  semitischen 
Völkern  eine  ähnliche  Auffassung  des  Himmelsgottes  findet ,  so  kommt 
bei  den  indogermanischen  Völkern,  wenigstens  zum  Teil,  eben  doch  auch 
noch  die  sprachliche  Verwandtschaft  der  Namen  hinzu,  und  wo  andere 
Namen  an  die  Stelle  getreten  sind,  sind  sie  es  nachweislich  zum  Teil  an 
Stelle  verwandter. 

Wir  kommen  zu  einer  Anzahl  Bücher,  in  welchen  Aufsätze  be- 
kannter Verfasser  vereinigt  sind. 

An  die  Spitze  dieser  Abteilung  stellen  wir  die  von  M.  Müller, 
obwohl  dieselben  zum  Teil  ganz  allgemeinen  religionswissenschaftlichen 
Inhalts  sind,  weil  die  wissenschaftliche  Bedeutung  Max  Müllers  doch 
vorzugsweise  auf  seiner  Thätigkeit  auf  dem  Felde  der  indischen  und  vor- 
gleichenden indogermanischen  Wissenschaft  beruht,  und  seine  Arbeiten, 
obwohl  sie  mehrfach  Ober  die  Grenzen  der  indogermanischen  Völker  hin- 
au«igeUen,  doch  zunächst  diesen  gelten.  Abgesehen  von  einem  Werke 
(Lectures  on  the  origin  and  growth  of  religion  as  illustrated  by  the  reli- 
gions  oflndia.  London  1879.  XVI,  394  S.,  und  seitdem  in  wiederholten 
Auflagen  und  Übersetzungen  erschienen,  vgl.  über  dasselbe  Spiegel  in 
der  Histor.  Zeitschr.  1883  S.  461 --465),  welches  ausserhalb  des  Rahmens 
unseres  Berichtes  fällt,  handelt  es  sich  dabei  hauptsächlich  um  neue 
Auflagen  und  Übersetzungen  der  »Introduction  of  the  science  of  religionc 
und  der  »Chips  from  a  german  Workshop«. 

Von  der  »Introduction«  kam  1882  eine  neue  Auflage  heraus.  Vom 
ersten  Teil  der  'Chips'  erschien  eine  spanische  Übersetzung:  Ensayo 
sobre  la  historia  de  las  religiones.  Version  castellana  por  A.  Carci» 
Morena.  L  u.  II.  Madrid  1878.  290  S.  u.  247  8,  dazu  kam  1879  eine 
dritte  Auflage  der  französischen  Übersetzung.  Von  der  deutschen  Be* 
arbeitung  der  »Chips« ,  den  »Essays«,  erschienen  der  I.  Bd.  (Beiträge 
zur  vergleichenden  Religionswissenschaft.  Leipzig  1879.  XXXII,  427  S.) 
und  der  II.  Bd.  (Beiträge  zur  vergleichen«len  Mythologie  und  Etho- 
logie. Mit  ausführlichem  Register  zum  1.  und  2.  Bande.  Leipzig 
1881.     V,  666  S  )  in  zweiter,   vermehrter  Auflage,   der   letztere  besorgt 
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von  0.  Franeke.  (Vgl.  die  Anz.  des  Werkes  von  A.  6.  in  der  D.  Lit- 
Ztg.  1882  N.  33  S.  1180  f.)  Es  sind  das  eben  die  Bände,  weiche  ihrem 
Hauptinhalte  nach  in  den  Bereich  dieses  Berichts  fallen ;  der  III.  Band, 
1872  erschienen,  enthält  »Beiträge  zar  Litteratargeschichte,  Biographik 
und  Altertumskundec ,  der  vierte,  1876  erschienene,  »Aufsätze  haupt- 
sächlich sprachwissenschaftlichen  Inhaltsc  Der  I.  Band  bietet  keine 
neuen  Au&ätze  von  einem  hier  zu  besprechenden  Inhalt;  der  II.  Band 
enthält  23  Auüsätze  gegen  12  der  ersten  Ausgabe. 

Von  Aufsätzen  von  mythologischem  Inhalt  oder  Interesse  sind  fol- 
gende fünf  neu  hinzugekommen :  VIII.  Mythen  und  Lieder  der  Sudseevölker 
(Rec.  einer  engl.  Schrift  mit  diesem  Titel  von  W.  W.  GiU).  XI.  Wolfs- 
kioder (aus  Academy  1874.  7.  Nov.).  XII.  Aschenbrödel  (Anz.  von 
H.  Husson,  »La  Chaine  traditionelle.  Contes  et  Legendes  au  point  de 
vue  mythiquec.  Academy  1874,  16.  Mai).  XIX.  Über  die  Philosophie 
der  Mythologie  (eine  1873  gehaltene  Vorlesung)  und  XX.  Über  die  sag- 
wissenschaftlichen Forschungen  von  Hahn  (Anz.  von  Hahns  sagwiss. 
Studien  (s.  u.  8.  19). 

Der  XI.  beschäftigt  sich  nicht  etwa  mit  Mythen  von  Kindern,  die 
von  Wölfen  gesäugt  sein  sollen,  sondern  mit  der  Frage,  ob  den  z.  T. 
merkwürdiger  Weise  gut  bezeugten  Berichten  wirklich  zu  glauben  sei, 
wonach  namentlich  im  nordwestlichen  Indien  mehrfach  solche  Kinder 
wirklich  gefunden  wurden,  die  von  Wölfen  gesäugt,  sich  tierische  Ge- 
wohnheiten angeeignet  und  namentlich  alle  nie  sprechen  gelernt  haben 
soUen. 

Die  unter  XIX  abgedruckte  Vorlesung  entwickelt  die  bekannten 
mythologischen  Anschauungen  des  Verfassers,  von  denen  schon  im  Jahres- 
bericht IV  f.  1876,  III  S.  5  f.  die  Rede  war,  wonach  die  Sprache  der  Haupt- 
faktor der  Mythenbildung  ist.  Von  sich  persönlich  bemerkt  Müller  dabei, 
dass  er  nie  eine  Interpretation  oder  eine  Vergleichung  versuchen  werde, 
ausser  wo  der  Boden  durch  etymologische  Forschung  geebnet  sei  (S.  421). 
Er  ist  aber  Cox,  der  auch  Mythen  vergleiche,  wo  Übereinstimmung  der 
Namen  nicht  nachgewiesen  ist,  dafür  dankbar,  »dass  er  manchen  Mjthen- 
knäuel  nachweist,  der  vielleicht  durch  etymologische  Analyse  entwirrt 
werden  kann«  (S.  422). 

M.  Müller  hat  wohl  recht,  wenn  er  Verwandtschaft  indogermani- 
scher Mythen  nur  dann  für  wirklich  erwiesen  hält,  wenn  auch  ein  ety- 
mologischer Zusammenhang  der  Götter-  und  Heroennamen  erweisbar  ist 
Im  übrigen  legt  er  allzuviel  Gewicht  auf  die  Sprache  als  Hauptfaktor 
der  Mythologie,  insofern  bei  der  Bildung  der  Mythen  die  religiösen  Vor- 
stellungen und  Empfindungen  der  Menschen  gewiss  auch  unmittelbar, 
nicht  bloss  durch  das  Medium  einmal  gebildeter  Worte  wirksam  sind. 
Vgl.  den  Jahresber.  IV  f.  1876.  III  S.  5. 

Ans  dem  1876  erschienenen  IV.  Bde.  der  »Essays«  ist  ein  Aufsatz 
über  ^Beog  und  Dens«  herauszuheben,  in  welchem  M.  Müller  aufs  neue 
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die  Ansicht  zu  verteidigen  sucht,  »dass  Beo^  doch  zu  derselben  Wörter- 
gruppe gehöre,  mit  welcher  die  alten  Arier  den  Glanz  des  Himmels  and 
des  Tages  bezeichneten,  und  die  ihnen  den  Ausdruck  lieferte  fttr  ihre 
erste  Ahnung  von  einem  Gotte  des  lichten  Himmels  (Dyaus),  fOr  lichte 
Wesen  im  Himmel  —  (deva),  und  schliesslich  fElr  den  abstracten  Begriff 
der  Gottheit«.  »Die  Frage,  ob  das  arische  Wort  fElr  Gott  im  Griechi- 
schen verloren  gehen  und  durch  ein  in  der  Form  nahezu  identisches, 
dem  Ursprung  nach  aber  durchaus  verschiedenes  Wort  ersetzt  werden 
konnte,  sollte  —  vorläufig  eipe  offene  Frage  bleiben«  (S.  448). 

Auch  die  englische  Ausgabe  der  Essays,  die  »Chips  from  a  Ger- 
man  Workshop«  erschien  in  neuer  Auflage  (4  Bde.,  London  1880),  und 
daneben  noch  eine  Auswahl  »Selected  essays  on  language  myth  and  re- 
ligion«  (2  Bde.,  London  1880,  YHI,  623  S.  und  VI,  588  S.).  Leider 
liegen  mir  diese  englischen  Ausgaben  nicht  vor. 

Gehaltvolle  Beiträge  lieferte  auch 

J.  Darmesteter,  Essais  orientaux.  (L'Orientalisme  en  France.— 
Le  Dieu  supröme  des  Aryens.  —  Les  Cosmogonies  Aryennes.  —  Prol^ 
gom^nes  de  Fhistoire  des  reUgions.  —  M^langes  de  mythologie  et  de 
linguistique.  —  La  Legende  d'Alezandre.  —  Coup  d'oeil  sur  Thistoire 
du  peuple  juif.)    Paris  1883.    279  S. 

Von  den  hier  vereinigten  Aufsätzen  gehören  der  erste  und  letzte 
nicht  in  unseren  Bericht;  der  zweite  enthält  eine  Recension  von  R6villes 
Schrift  (s.  0.  S.  3),  der  folgende  eine  solche  von  der  von  Br6al  (s.  u. 
S.  23). 

Die  für  die  Mythologie  wichtigsten  Aufsätze  sind  der  zweite  und 
dritte.  Darmesteter  sagt,  dass  die  Arier  sich  ausser  der  Frage:  woher 
kommt  die  Welt?  noch  vorher  die:  woher  kommt  die  Ordnung  in  der 
Welt?  gestellt  hatten  (S.  203f.).  Wie  sie  das  letztere  Problem  lösen 
wollten,  sucht  er  im  zweiten,  wie  das  erstere,  im  dritten  Aufsatz  zu  be- 
antworten. Die  zweite  Abhandlung,  die  zuerst  in  englischer  Übersetzung 
erschienen  ist:  The  supreme  god  in  the  indo- european  Mythology  (the 
Contemporary  Review  1879  Okt.  S.  274-289),  dann  französisch:  Le 
dieu  suprdme  dans  la  mythologie  indo  -  europ^enne  (Rev.  de  Thist.  des 
relig.  I.  1880  S.  305  326),  handelt  von  dem  Glauben  an  Zeus-Jupiter, 
Varuna,  Ahura  Mazda  (Ormazd)  als  Himmels-  und  höchstem  Gott,  dem 
Ursprünge  dieses  Glaubens  und  dem  Ende  desselben,  welches  Zeus 
und  Jupiter  nebst  dem  slavischen  Himmelsgotte  Svarogu  erst  mit  dem 
ganzen  heidnischen  Volksleben  gemeinsam  fanden,  während  der  in- 
dische, deutsche,  litauische  Himmelsgott  durch  die  Sturm-  und  Ge- 
wittergötter Indra,  Odin  (Wuotan),  Perkun  verdrängt  wurden,  noch  bevor 
dann  diese  dem  Christengott,  jener  Brahma  Platz  machen  mussten.  Nur 
Ormazdanbeter  giebt  es  noch  heute. 
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Die  folgende  Abhandlung:  Les  Gosmogonies  Aryennes  (zuerst  in 
der  Bev.  philosopbique.  1880  Mai,  vgl.  Ray.  crit.  1881,  I  S.  396)  giebt 
interessante,  aber  allzu  gewagte  und  weitgehende  Kombinationen  ttber 
die  kosmogonischen  Grundanscfaauungen  der  Indogermanen ,  aus  denen 
Darmesteter  insbesondere  auch  die  Kosmogonien  der  griechischen  Theo- 
logen und  Philosophen  ableiten  will  Die  Grnndanschauung  ist  nach 
Darmesteter  die  Entstehung  der  Welt  aus  der  Gewitterwolke.  Er  sagt 
8.  168  f.  zusammenfassend:  lAinsi  tous  les  ^l^ments  que  nous  avons 
distingu^s  dans  les  cosmologies  indiennes  se  retrouvent  dans  les  cosmogo- 
nies  grecques:  le  monde,  en  Gr^e  comme  en  Inde,  nalt  des  eauz,  des 
t^n^bres,  de  la  lumi^re,  de  l'oeuf,  de  l'amour,'de  la  lutte,  de  Tarbre, 
et  ces  sept  principes  nous  ram^nent  k  une  m^me  conception  mythique: 
le  monde  est  n^  des  mömes  ^l^meuts  dont  il  renait  dans  la  nu^e  d^oraget . 

Der  Versuch,  diese  kühne,  wenn  auch  geistreiche  Hypothese  zu 
erweisen,  geht,  wie  die  meisten  erwarten  werden,  nicht  vor  sich,  ohne 
dass  manche  unerwiesene  Annahme  als  erwiesen  vorausgesetzt  wird.  Doch 
kann  dies  hier  nicht  auseinandergesetzt  werden. 

Wir  kommen  zu  dem  Werke  eines  verstorbenen  Verfassers,  das 
zwar  systematisch  angelegt  ist,  aber  schon  wegen  seines  Titels  besser 
hier  eingereiht  zu  werden  schien,  zumal  da  es  sich  auf  nur  zwei  Reli- 
gionen, die  griechische  und  germanische  beschränkt. 

Wenn  die  Hypothesen  Darmesteters  mehrfach  allzu  gewagt  heissen 
mflssen,  so  kann  dieses  Werk  eines  im  übrigen  auch  auf  dem  Gebiete 
der  Mythologie  als  Sammler  wohlverdienten  Mannes  nur  als  durchaus 
verfehlt  bezeichnet  werden.  Es  ist  dies  das  aus  dem  Nachlass  heraus- 
gegebene Werk  von 

J.  G.  von  Hahn,  Sagwissenschaftliche  Studien.  Jena  1876.  XII, 
798  S. 

Vgl.  Max  Müller  in  den  Jahrb  f.  Phil.  CXV.  1877  8.  145-163  = 
Essajs  II  S.  424-436;  Röscher  in  der  Jen.  Lit-Ztg.  1877  Anz.  729; 
Lit.  Centralbl.  1878  Sp.  121  f. 

Müller  und  Röscher  haben  sich  über  Hahns  Bestrebungen  so  an- 
erkennend als  irgend  denkbar  geäussert.  Röscher  hat  (vgl.  die  von  der 
Verlagshandlung  unterzeichnete  Vorrede  S.  II  -  V)  den  Versuch  ge- 
macht, die  in  der  »ersten  Abteiinngc  (S.  1  -  114)  entwickelten  Prinzipien 
Hahns  in  folgende  Sätze  zusammenzufassen:  1.  »Die  Sage  ist  eine  der 
Sprache  analoge  unbewusste  notwendige  Schöpfung  des  menschlichen 
Geistee,  worin  sich  in  der  Form  von  Bildern  die  Vorstellungen  des  Ur- 
menschen von  der  ihn  umgebenden  Natur  darstellenc  2.  »  —  --  Die 
Kraft,  welche  in  der  Urzeit  die  Mythen  schuf,  erlahmte  allmählich,  ebenso 
wie  der  Trieb,  welcher  die  Wurzeln  und  Flexionen  der  Sprache  hervor- 
brachte. Die  Periode  der  Sagenschöpfung  ist  ebenso  vorüber,  wie  die 
der  Sprachschöpf nngc.    3.  »Alle   erhaltenen   Mythen   der  Einzelvölker 
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z.  B.  der  Griechen  und  Germanen  sind  nar  Umwandlungen  nnd  Reste 
des  einstigen  Schatzes  indogermanischer  Urmythent.  4.  »Aufgabe  der 
Sagwissenscbaft  ist  es,  die  identischen  Mythen  verschiedener  Stämme 
einerseits  auf  ihre  gemeinsamen  Ursagen,  andrerseits  auf  die  in  denselben 
enthaltenen  Naturanschauungen  zurflckzufahren«. 

Man  braucht  djese  Sätze  nur  zu  lesen,  um  zu  sehen,  dass  wieder 
einmal  in  denselben  Anschauungen,  welche  filr  eine  Anzahl  Mythen  eine 
beschränkte  Gültigkeit  haben,  mit  solcher  Einseitigkeit  und  Übertreibung 
als  allgemein  gültig  aufgestellt  werden,  dass  ihre  Anwendung  zu  zahl- 
losen Irrtümern  führen  muss. 

In  der  zweiten  und  dritten  Abteilung,  wo  der  Verfasser  es  unternimmt, 
die  germanischen  Sagen  und  Gottheiten  mit  griechischen  zu  parallelisieren, 
aber  es  eben  unterlässt,  die  einen  wie  die  anderen  fürs  erste  kritisch  zu 
behandeln  und  auf  ihre  älteren  Formen  zurückzuführen,  erleichtert  er  sich 
seine  sonst  freilich  unlösbare  Aufgabe  in  ganz  unzulässiger  Weise  da- 
durch, dass  er  nicht  daran  festhält,  bestimmte  Sagen  eines  germani- 
schen mit  denen  eines  griechischen  Gottes  zu  vergleichen,  sondern  ver- 
wandte Züge  oder  solche,  die  er  dafür  hält,  von  irgend  welchem  andern 
Gott  oder  Heros  herbeizieht. 

Wenn  nach  v.  Hahn  die  Sagen  alle  aus  der  ältesten  Zeit  stammen, 
so  bedarf  es  freilich  keiner  Analyse,  keines  Auslösens  älterer  Sagen 
aus  dem  Geflecht,  in  das  sie  im  Laufe  der  Jahrtausende  im  Munde  des 
Volkes  und  unter  der  Hand  der  Dichtung  verflochten  sind.  Er  vermag 
weder  bei  griechischen  noch  bei  Eddasagen  einzusehen,  wie  viel  da- 
von späterer  und  spätester  Entstehung  und  Erdichtung  angehört.  Wie 
wenig  Hahn  Sage  und  Dichtung  unterscheidet,  beweist  zum  Beispiel  seine 
Behandlung  der  homerischen  Gedichte.  Die  Wiedererkennung  von  Odysseus 
durch  den  Hund  Argos,  die  Telemachie,  dass  Eumaios  Hirte  ist  u.  s.  w. 
u.  s.  w.,  wird  ebenso  als  Bestandteil  der  alten  Mythen  behandelt,  wie 
etwa  die  Sagen  von  Herakles. 

Natürlich  fehlen  dann  auch  die  entsprechenden  etymologischen 
Leistungen  nicht:  Odin  ist  =  Odur  =  Odysseus,  Kronos  wird  S.  630  f., 
indem  Hahn  »Plato  beistimmenc  will,  für  eins  mit  xpouvSc  Quelle  erklärt, 
u.  s.  w. 

Es  muss  das  ausgesprochen  werden,  obschon  es  sich  um  das  Werk 
eines  sonst  mannigfach  verdienten  Verstorbenen  handelt  Gerade  der 
Mythologe  muss  um  so  entschiedener  sich  gegen  solch  unmethodisches 
Treiben  verwahren,  je  mehr  dasselbe  mit  dem  Anspruch  auftritt»  das 
wahre  methodische  Verfahren  zu  sein,  weil  gerade  dieser  Disziplin  selbst 
die  Fehler  und  Irrgänge  von  derartigen  und  anderen  Liebhabern  ange- 
rechnet zu  werden  pflegen. 

Nur  etwa  die  Tafel  mit  der  »arischen  Aussetzungs-  und  Rückkehr- 
Formelc  mag,  wie  schon  von  Röscher  geschehen,  aber  mit  allem  Vorbe- 
halt als  beachtenswert  herausgehoben  werden. 
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Im  ganzen  wäre  es  gewiss  viel  besser  gewesen,  das  Buch  wäre 
nngednickt  geblieben. 

Einen  unvergleichlich  höheren  wissenschaftlichen  Wert  haben  die 
Schriften  eines  anderen  Verfassers,  der  freilich  auch  die  vergleichende 
Forschung  in  einer  Weise  und  einer  Ausdehnung  betreibt,  welche  Refe- 
rent nicht  für  die  richtige  hält.  Hierher  gehört  zunächst  folgendes 
Werk: 

Dr.  F.  L.  W.  Schwartz,  Die  poetischen  Naturanschauungen  der 
Griechen, .  Römer  und  Deutschen  in  ihren  Beziehungen  zur  Mythologie. 
II.  Bd.  Auch  u.  d.i.:  Wolken  und  Wind,  Blitz  und  Donner.  Ein 
Beitrag  zur  Mythologie  und  Kulturgeschichte  der  Urzeit.  Berlin  1879. 
XXVÜ,  207  S. 

Vgl.  die  Rec.  im  Lit.  Centralbl.  1881  N.  13  S.  461  f.  und  Keller 
in  dem  Jahresber.  IX  f.  1881  III  S.  73  f. 

Schwartz  sucht  hier  hauptsächlich  zu  zeigen,  in  welcher  Weise 
den  Völkern  namentlich  in  ihrer  ältesten  Zeit  und  Vorstellungsweise, 
dann  auch  noch  bis  in  späte  Zeit  in  unteren  Volksschichten,  end- 
lich aber  z.  T.  auch  in  allen  Kreisen,  auch  bei  Dichtern  und  andern 
Schriftstellern,  verschiedene  Dinge  und  Vorgänge  in  der  Natur  erscheinen 
und  beschrieben  werden.  Er  behandelt  so  in  7  Kapiteln  Wolken,  Wind 
(Sturm),  Blitz,  Donner,  Gewitter,  Regenbogen,  Regen.  Die  Wolke  wird 
nach  ihm  vorgestellt  als  Haut,  Fell,  Vliess,  Sack,  Ägis,  goldenes  Vliess, 
als  Gespinnst,  als  Mantel  (Hemd),  Panzer,  Harnisch;  als  hehlender  Helm, 
Nebelkappe,  Hut;  als  Berg,  als  Stall,  Tonne,  Brunnen,  als  Turm,  als 
Höhle  oder  Grotte,  wie  eine  schwimmende  Insel,  als  Schiff,  als  Wagen, 
Kopf,  Blume,  =  Wetterbaum,  Windwurzel,  =  Dampf,  Rauch  (Nebelreich), 
als  Untier  (Tier  Oberhaupt).  Wolken  fliegen  (als  Vögel),  hängen  (so 
Hera,  Odhin,  Marsyas),  tanzen,  ziehen,  steigen  empor;  wir  hören  von 
einem  Wolkenheer  und  Wolkenkampf,  von  Wolkenjagd.  Wie  da  Schwartz 
alles  herbeizieht,  beweist  z.B.,  wenn  im  nächsten  Abschnitt  24,  S.46  '  Wolke, 
personificirt'  als  Beleg  Verse  von  Bodenstedt  citiert  sind.  Es  folgt 
W.  schwanger,  W.  entladet  sich,  Wolkenhimmel  =  Meer.  Ähnlich  wird 
Wind,  Blitz,  Donner,  Gewitter,  Regenbogen  und  kürzer  der  Regen  be- 
handelt. Es  werden  also  Massen  von  Bildern  zusammengetragen,  welche 
»theils  in  der  Sprache  ihren  typischen  Niederschlag  gefunden,  theils  bei  den 
Dichtem  der  Griechen,  Römer  und  Deutschen  oft  in  der  fiberraschend- 
sten  Analogie  uns  entgegentretenc,  und  so  allerdings  in  lehrreicher  Weise 
gezeigt,  wie  »durch  eine  Ffille  von  Nuancirungen  in  den  Erscheinungen 
und  dann  auch  wieder  in  der  Auffassung  derselben  eine  Masse  mythi- 
scher Ansätze  entsteht,  welche  wir  dann  in  den  verschiedenen  Stämmen 
der  betreffenden  Völker,  unter  verschiedenen  Gnlturentwicklungen  von 
Jagd,  Fischfang,  Nomadenthum  und  Ackerbau,  sowie  in  der  Entfaltung 
.  des  menschlichen  Lebens  an  sich  (auch  nach  sexualer  Seite  hin)  auf  die 
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mannigfachste  Weise  in  den  Mythologien  nnd  den  sich  daran  schliessen- 

den  Gebränchen  entwickelt sehen«  (S.  XIII).    »Neben  einer  ganxen 

himmlischen  Thierwelt  von  Wolkenvögeln,  Blitzschlangen,  Stnnnes- 
wölfen,  den  hrflllenden  Donnerstieren  n.  s.  w.  sehen  wir  —  menschen- 
artige Typen  auftreten« :  »Treiber,  Hirten  oder  Jftger  — ,  Räuber  nnd 
EntftÜirer  -  »  Helden  — .  Der  Gewitterheld  wird  zum  awrip  ~  (Bei- 
niger nnd  himmlischen  Arzt).  Daneben  treten  die  —  Sftnger  nnd 
Musikanten  — .  Im  Glanz  des  Gewitters  wandelt  sich  dann  der  Himmel 
in  eine  Feuerwelt  —  Schmiede  —  Hölle«  (S.  XIV).  Hernach  »bilden 
die  Deutung  dessen,  was  man  sah,  die  Beziehungen  —  zwischen  den 
Erscheinungen  —  meist  den  Ausgangspunkt  der  ethischen  Entwicklung 

—  in  der  Tradition  ~  .  Die  Erscheinungen  oder  die  Wesen,  denen  man 

—  Macht  oder  Einfluss  beilegte,  —  wurden  allmählich  immer  persön- 
licher gedacht  im  Cultus  von  Generationen  zu  Göttern«.  Als  solche 
konnten  sie  »neue  Momente  —  an  sich  nehmen  — .  Der  wilde  Jäger 
des  Gewitters  konnte  zum  Wetterherrn  werden,  die  Frtthlingssonne  zur 
Frahlingsgöttin,  ebenso  wie  der  leuchtende  Gewittergott.  >-  Wie  Himmel 
nnd  Erde  eins  war,  so  fand  man  die  Wesen,  die  man  dort  oben  wahr- 
nahm, auch  hier  auf  Erden  —  wieder«.  »Alles  was  dort  oben  zu  leben 
schien,  -  wurde  in  Wald  und  Feld,  Wasser  nnd  8ump(  in  Bergen  wie 
in  den  Tiefen  der  Erde  —  angesiedelt«  (S.  XV). 

Es  ist  das  der  bekannte  Standpunkt  von  Schwartz.  Von  diesem 
n.  Teil  hofift  er  (S.  XIX)  noch  insbesondere,  dass  »hier  eine  FttUe  be- 
stimmter Gruppen,  Charaktere,  Vorstellungen,  wenn  auch  in  embryoni- 
scher Gestalt  hervortrete,  die  wir  in  den  indogermanisdien  und  anderen 
Mythologien  dann  weiter  entwickelt  sehen,  so  dass  wir  das  Keimen  und 
die  Verzweigungen  der  mythischen  Gestalten  in  ihren  Hauptrichtungen 
hier  deutlich  vor  uns  haben«,  natflrlich  von  seinem  Standpunkte  aus,  da 
ja  alle  Mythologie  nach  Schwartz  von  Himmelserscheinungen  nnd  zwar 
hauptsächlich  Sturm  und  Gewittern  ausgeht.  —  Schwartz  ist  nun  hier 
sehr  kurz  und  bündig  verfahren,  jenen  Zweck  zu  erreichen,  und  man 
mnss  ihm  Dank  dafftr  wissen.  Doch  bemerkt  er  selbst  (S.  XIX),  dass 
er  »es  sich  nicht  versagen  konnte,  Einzelnes  doch  etwas  eingehender  zu 
behandeln,  was  besonders  eigenthflmlich  neu  sich  herausstellte«  —  — : 
Die  Vorstellung  der  Gewitterumzflge  mit  den  Donnerpauken  (s.  S.  160 

—  165),  die  himmUsche  Feuerwerkstatt  (s.  S.  182  -  186),  der  Gegensatz 
der  Licht-  und  Nacht-,  resp.  guten  und  bösen  Zauberwelt  (s.  S.  24—31), 
vor  allem  aber  solche  Einzelheiten,  wie  die  aufgehängten  Wolkengötter 
Hera,  Marsyas  und  Odhin«  (s.  S.  85—41).  Und  in  der  That  verdienen 
diese  Ausfahrungen  Beachtung.  Im  flbrigen  glaube  ich  hier  nicht  auis 
neue  ausfahren  zu  sollen,  dass  anderen,  bei  aller  Anerkennung  der 
grossen  Verdienste  der  Schwartz'schen  Forschung,  seine  Auffassung  und 
sein  Verfahren,  so  unbefangen  er  selbst  zu  sein  glaubt,  einseitig  und  im 
Zusammenhang  damit  vielfach  schief  oder  irrig  erscheint 
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»Mit  dem  Abschlass  desc  genannten  Werkes  »beschäftigt«,  ver- 
öfientlichte  Schwartz  einige  Bemerkungen  »zur  prähistorischen  Mytholo- 
gie« (Zeitschr.  f.  Ethnol.  XI.  1879  8.  281  292;  wieder  abgedruckt  in 
den  »prähistor.-anthropoi.  Studien«  S.  381—396). 

Es  ist  dies  nach  letzterer  Schrift  S.  VII  ein  »mythologischer  Ex- 
cnrs  in  Parallele  zu  folgenden  Stellen:  1)  »Der  Sturm,  der  oben  auf 
Wolken  ritt,  keucht  ächzend  hinterdrein«.  Strachwitz  (mit  einem  An- 
hang aber  den  Incubns  des  Mittelalters  und  die  sogen.  Teufelsbuhl- 
schaften);  2)  »Die  Sonne  wälzt  ihr  sprühend  Rad  ins  abendliche  Wolken- 
bad« Ders.  (Ixionsage);  3)  »ein  Gewitter  zog  woikenquirlend  am  Himmel 
TorQber«.  Mosen;  4)  »Noch  einmal  der  Wirbelwind  als  der  Räuber  des 
himmlischen  Feuers«. 

In  3.  wendet  sich  Schwartz  gegen  Mannhardts  Auffassung  von  Ixion 
als  Wirbelwind,  ist  aber  bereit,  das  Rad  des  Ixion  in  erster  Linie  nicht 
wie  firflber  als  Blitz,  sondern  als  Sonne  aufzufjusen. 

Aus  der  Sammlung  von 

Mich.  Br^al,  M^langes  de  Mythologie  et  de  Linguistique.  Paris 
1877.    VII,  416  S.  Lex.-8. 

gehören  hierher  zwei  schon  lange  bekannte  Aufsätze:  1)  Hercule  et 
Cacos.  £tnde  de  mythol.  p.  l  -  161,  und  2)  le  mythe  d*Oedipe  p.  168 
—186.  Denn  der  Aufsatz  über  la  legende  d*  AI  exandre  behandelt  spe- 
ciell  die  Legende  »chez  les  Parses«. 

Vgl.  die  Anz.  von  K.  Pauli  in  der  Philol.  Rundsch.  1883  N.  46 
S.  1457—1460  und  von  Darmesteter  in  den  Essais  orientaux  (s.  o.  S.  18) 
S.  216-226. 

Ein  ganz  eigentfimliches  Werk  ist  das  von 

£.  L^vfique,  Les  mythes  et  les  legendes  de  Tlnde  et  la  Perse 
dans  Aristophane,  Piaton,  Aristote,  Virgile,  Ovide,  Tite-Live,  Dante, 
Boccace,  Arioste,  Rabelais,  Perrault,  La  Fontaine.  VIII,  608  S.  und 
Einl.  von  24  S.    Paris  1881. 

Dieses  Buch,  das  mir  nicht  vorliegt,  muss,  nach  der  Rec.  von  Dar- 
mesteter in  der  Rev.  crit  1881,  I,  S.  140/7  wirklich  so  seltsam  sein,  wie 
der  Titel  erwarten  lässt.  Der  Verfasser  steht  danach  nicht  etwa  auf 
dem  Standpunkte  der  vergleichenden  Mythologie,  sondern  betrachtet  ver- 
wandte Anschauungen  bei  den  Griechen  so,  wie  wenn  man  etwa  das 
Wort  8exa^  weil  es  im  Sanskrit  dagan  entspricht,  ffir  ein  aus  dem 
Indischen  entlehntes  Fremdwort  halten  wollte.  Die  Vögel  des  Aristo- 
phanes  sind  nicht  bloss  in  der  Grundidee,  sondern  auch  in  vielen  Ein- 
zelheiten ja  bis  auf  einzelne  Verse  herab  aus  dem  Mahabharata  entlehnt 
u.  dgl.! 
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Wir  g^en  za  einer  Reihe  Schriften  and  Ahhandlongen  Aber,  welche 
gewisse  Abteilangen,  Seiten,  Yorstellongskreise  der  Mythologie  zam  Ge- 
genstande haben. 

Der  Anfeatz  von 

F.  L.  W.  Schwartz,  Zar  indogermanischen  Mythologie  (Zeitschr. 
f.  Ethnologie  XIIL  1881.  3), 

Aber  den  ihimmlischen  Lichtbaamc  (Schwartz,  prfthistorisch- anthro- 
pologische Stadien  8.  IV  A.  2),  der  mir  in  dieser  Gestalt  nicht  zo 
Gebote  stand,  ist  seitdem,  wie  schon  a.  a.  0.  in  Aassicht  gestellt  warde, 
in  der  Schrift  Aber  den  »indogermanischen  Volksglanbenc  (Berlia  1885) 
nea  erschienen.  Schwartz  behandelt  hier  (vgl.  a.  a.  0.  S.  I)  »den  Baam- 
kaltas  in  seiner  arsprOnglichen  Beziehung  za  der  —  Weltanschanong  der 
Urzeit  von  einem  am  Himmel  t&glich  sich  entfaltenden  Licht-  (oder 
Sonnen-)  Baum,  die  mjrthischen  Elemente,  welche  sich  um  denselben  in 
den  Wolken  zu  gruppieren  schienen  in  therio»  und  anthropomorphischer 
Auffassung  der  atmosphärischen  Erscheinungen  von  Wolke  und  Blitz,  von 
Regen  und  Donner,  irdische  Übertragungen,  resp.  Nachahmung  der  be- 
treffenden himmlischen  Vorgänge  im  Kultus,  Epiphanien  an  und  auf  dem 
Himmelsbaum  in  Bezug  namentlich  auf  eine  besonders  hinzukommende 
anthropomorphische  Auffassung  der  Sonnec  und  spricht  schliesslich  »vom 
Treiben  der  himmlischen  Sturmes-,  Wolken-  und  Sonnenwesen  u.  s.  w. 
namentlich  im  Gewitter,  in  Hinsicht  besonders  auf  eine  angebliche  Ver- 
mählung, sowie  auf  die  Gebart  eines  neuen  feurigen  Lichtwesensc. 

W.  Schwartz,  Das  Halsband  der  Harmonia  und  die  Krone  der 
Ariadne  (in  Jahns  Jahrb.  CXXVÜ.  1883  S.  115  — 127,  wiederholt  mit 
einem  Nachtrag  in  den  prähist-anthr.  Stadien  (s.  o.)  S.  481—501) 

geht  aus  vom  Mythographns  H  bei  Westermann  (soll  heissen  Bode)  N.  78, 
wo  es  von  dem  '  monile  pulcherrimum  infausti  ominis'  am  Schlüsse  heisst, 
'quod  in  fontem  proiectnm  hodie  ceroi  dicitur.  Quod  si  quis  attrecta- 
verit,  dicuot  solem  offendi  et  tempestatem  oriri ',  und  deutet  dann  dieses 
Halsband,  sowie  die  Krone  der  Ariadne,  den  goldenen  Kranz  der  Me- 
deia,  wie  die  Ringe,  welche  Tarpeia  den  Tod  bringen,  den  Nibelungen- 
und  Amelungenhort,  die  brennenden  Schätze  der  Volkssage  u.  s.  w.,  auch 
»den  in  den  Wassern  aufbewahrten  Bogen  des  Indrac ,  auf  den  Regen- 
bogen. »Der  Hintergrund  des  Bildes  ist  das  in  den  Gewitterwolkengluten 
verendende  Sonnenwesenc  S.  496. 

Eher  in  diesen  als  in  den  Abschnitt  über  römische  Religion  gehört 
seinem  Inhalte  nach  wohl  auch  der  anregende  Aufsatz  von 

Usener,  Italische  Mythen,  im  Rh.  Mus.  N.  F.  XXX.  1875  S.  182 ff., 
dessen  Besprechung  im  Jahresber.  f.  1876  III  S.  144  auf  den  nächsten 
verschoben  wurde. 


Vergleichende  indogermanische  Mythologie.  25 

Usener  erörtert  anf  Orund  der  Vergleichung  erhaltener  slavischer, 
romanischer,  germaDischer  Bräuche,  sowie  griechischer  Mythen  römische 
Branche  and  Sagen.  Anna  Perenna  wird,  nach  Gorsseos  Vorgang  (Z. 
f.  vergl.  Sprachf.  II  S.  34),  als  das  durchgejahrte  Jahr  und  ihr  Fest  an 
den  Iden  des  M&rz  anf  den  Antritt  eines  neuen  Jahres  gedeutet  Der 
Kern  der  Sage  von  Anna  Perenna  bei  Ovid,  wo  im  übrigen  die  Schwester 
Didos  aus  Africa  herbeigeholt  ist,  ist  nach  Usener  der,  dass  Anna  Pe- 
renna ihr  Ende  im  Fluss  findet.  Usener  hält  dies  fflr  den  mythischen 
Reflex  davoD,  dass  am  Ende  des  Jahres  Anna  oder  ihr  Bild  ins  Wasser 
geworfen  wnrde.  »Den  altlateinischen  Brauch,  das  Bild  eines  alten 
VFeibes  als  Symbol  des  abgelaufenen  Jahres  ins  Wasser  zu  werfen,  sahen 
wir  zu  Rom  allein  in  der  antiquarisch  aufgeputzten  Sage  von  Anna  er- 
haltene (S.  209).  Da  flbrigens  Anna  auch  um  die  Zeit  der  Sommersonnen- 
wende ein  Fest  habe  und  nun  nur  als  Anna,  so  glaubt  Usener  unterscheiden 
ZQ  mOssen  zwischen  Anna,  der  Personifikation  des  laufenden  Jahres  mit 
seinen* Sagen*)  und  Anna  Perenna  als  der  des  abgelaufenen  Jahres,  wie 
denn  bei  Varro  einmal  (bei  Gell.  XIII,  23,  4)  Anna  ac  Peranna  sich  finde 
(S.  209). 

Aber  während  von  dem  Brauche,  da^  alte  Jahr  ins  Wasser  zu  wer- 
fen, sich  nur  im  Mythus  noch  eine  Spur  erhielt,  finden  wir,  freilich  nnr 
bei  loannes  Lydus,  ebenfalls  an  den  Idus  des  März  oder  richtiger  nach 
dem  Kalendarium  des  Philocalus  an  dem  Tage  vor  denselben,  den  Brauch,- 
den  Winter  in  Gestalt  eines  alten  Mannes  zur  Stadt  hinauszuprügeln. 
Nach  dem  Kalendarium  des  Philocalus  fielen  auf  den  14.  März  die  Ma- 
mnralien,  und  so  war  es  nach  Usener  wohl  der  Mamurius  veturius  der 
Salierlieder,  der  Mars  des  alten  Jahres,  der,  nachdem  der  am  l.  März 
neugeborene  Mars  erstarkt  ist,  ausgetrieben  wird.  Wir  haben  nun  einen 
alten  Mann  und  eine  alte  Frau,  also  ein  Paar  als  Vertreter  des  alten 
Jahres,  und  ebenso  will  dann  Usener  uns  ein  Paar  als  Vertreter  des 
neuen  Jahres  erweisen.  Jiars,  der  nach  einer  von  Ovid.  f.  V,  229  ff.  er- 
haltenen Sage  in  der  Art  von  Juno  geboren  ist,  dass  diese  ihn  nicht  von 
ihrem  Gemahl,  sondern  von  einer  wunderbaren  Blume  empfangen  hat,  ver- 
mählt sich,  nachdem  sein  erster  Sturm  auf  Nerio,  an  deren  Stelle  später 
Minerva  gesetzt  wurde,  abgeschlagen  war,  und  nachdem  die  alte  Anna  sich 
noch  selbst  an  Stelle  derselben  hatte  unterschieben  wollen,  mit  der  Göttin. 

Den  Hauptwert  legt  Usener  auf  die  von  ihm  beigebrachten  Ana- 
logien und  Reflexe  in  slavischen,  germanischen,  romanischen  oder  auch 
griedliischen  M]rthen  oder  Bräuchen.  So  beginnt  er  mit  der  Beschreibung 
von  Hochzeitsgebräuchen,  wo  dem  Bräutigam  statt  der  Braut  zuerst 
alte  Weiber  zagef&hrt  werden,  und  schiiesst  mit  der  Vermummung  der 


*)  Ein  unglücklicher  Gedanke  ist  es  aber  jedenfalls,  die  Vergötternng 
der  Annona  als  leine  Fortbildung  oder  Erneuerung  der  alten  obsolet  gewor- 
denen Annac  sn  bezeichnen. 
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Anna  Perenna,  durch  die  Mars  in  ähnlicher  Weise  gefoppt  wird;  so  wer- 
den zu  der  Befrachtung  der  Juno  durch  die  Berflhrung  einer  Blume  ein 
walachisches  Märchen  und  die  Legende  von  der  heiligen  Anna  »in  der  eigen- 
thfimlichen  —  Ausgestaltung,  in  dem  Marienlehen  des  Hermann  von  Yalen- 
eieunesc  (hist  litt.  d.  la  France  18, 834)  angeführt;  so  zahlreiche  z.  T.  recht 
interessante  Belege  fQr  die  bekanuten  Bräuche  des  Austreibens,  Vergrabens, 
Ersäufens,  Verbrennens  des  Winters.  In  Griechenland  findet  Usener  diesen 
Brauch  in  der  symbolischen  Beerdigung  der  XapiXa  (Plutarch,  qu.  Gr.  12 
p.  293),  in  Born  auch  in  dem  Ausdruck  lustrum  (saeculum)  condere.  Die 
Befruchtung  durch  eine  Blume  glaubt  Usener  auf  griechischem  Boden 
in  der  Sage  von  Persephone,  die  beim  Pflücken  des  wunderbaren  Nar- 
kissos  vom  König  Polydegmon  ergriffen  wird,  noch  erkennbar.  »Ich  habe 
Gründe  zu  vermuthen,  dass  das  Essen  vom  Granatapfel  ursprünglich  nur 
eine  Variante  zum  Riechen  an  der  Narkissosblume  war,  und  dass  beide 
Varianten  einer  Sage  angehörten,  welche  Persephone  auf  wunderbare 
Weise  Mutter  werden  liessc  (8.  216  f.).  Es  ist  das  nach  Usener  (S.  217) 
»eine  Replik  des  zauberkräftigen  mandragara«^  der  »Glücksblumec  oder 
der  »Springwurzelc,  welche  den  himmlischen  Schatz,  Quellen  und  Reich- 
thümer  erschliesst  und,  wie  ihr  Urbild,  der  Donnerkeil,  der  Wolke  seg- 
nenden Regen  entströmen  lässt,  so  auch  deu  verschlossenen  Schooss  des 
Weibes  öffnetet  (S.  217). 

Es  sind  das  ohne  Zweifel  geistvolle  und  scharfsinnige,  aber,  z.  T. 
wenigstens,  alizukünstliche  und  gewagte  Kombinationen.  Aber  es  ist 
freilich  auch  kaum  möglich,  in  Kürze  eine  auch  nur  einigermassen  ge- 
nügende Schilderung  des  überfeinen  und  überreichen  Gewebes  zu  geben. 

Nachdem  das  oben  S.  11  erwähnte  Werk  von 

A.  de  Gubernatis,.  La  mythologie  des  plantes.    2  Bde.    Paris 
1878  u.  1882. 

mir  indessen  nach  dem  Beginne  des  Druckes  ^ugegaugen  ist,  so  möge 
hier  in  dem  Abschnitte  über  die  Mythologie  der  indogermanischen  Völker, 
deren  Sagen  und  Aberglauben  trotz  dem  allgemeinen  Charakter  des 
Werkes  doch  die  erste  Stelle  und  den  meisten  Raum  einnehmen,  noch 
aus  eigener  Durchsicht  über  dasselbe  berichtet  werden. 

Fürs  erste  muss  bemerkt  werden,  dass  der  Verfasser  ohne  Zweifel 
besser  daran  gethan  hätte,  sich  in  der  Hauptsache  mehr  auf  die  indo- 
germanische Mythologie  zu  beschränken.  Es  wäre  dies  schon  deshalb 
wünschenswert  gewesen,  weil  dann  wenigstens  solche  in  Wahrheit  ebenso 
unkritische  als  trotz  der  Verwahrungen  des  Verfassers  zum  Ärgernis 
gereichende  Ausführungen,  wie  die  über  Adam  und  Eva  und  die  Bäume 
im  Paradiese  weggeblieben  wären. 

Der  I.  Band  enthält  auf  295  S.  unter  dem  Titel  Botanique  g6u^rale 
nicht  etwa  eine  systematische  Zusammenstellung,  sondern  in  alphabeti- 
scher Folge,  also  ohne  systematische  Ordnung,  in  bunter  Mischung  Zu- 
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sammenstellongen  von  auf  Pflanzen  bezQglicheD  Sagen  und  abergläubi- 
sehen  Vorstellungen  und  Gebräuchen,  teils  in  Artikeln,  welche  Gattungen, 
Teile,  Eigenschaften,  Produkte  aus  Pflanzen  und  Bäumen  betreffen,  und 
dann  wieder  solchen  fiber  magische,  medicinische,  heilige  (sacr^es  und 
saintes),  wunderthätige,  prophetische,  anthropogonische ,  kosmogonische 
u.  s.  w.  Pflanzen,  Blätter,  Bifiten,  Frfich'te,  die  Sprache  der  Pflanzen, 
die  Rinde  der  Bäume,  Gemfise,  Gehölze  und  Wälder,  Kränze,  Stab  und 
Rute  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  teils  in  solchen,  welche  das  auf  gewisse  Götter  und 
Heroen,  Menschen,  Tiere,  leblose  Wesen,  überhaupt  Dioge  und  Wesen 
jeder  Art  Bezfigliche  zusammenfassen,  also  in  Artikeln  wie  Adam  (Baum), 
dessen  eben  gedacht  wurde,  Judas,  Johannes  der  Täufer  (Pflanzen  und 
Kräuter),  der  Teufel  (arbre  et  herbe  du  diable),  Achilleus  und  Kentauren, 
Sonne  und  Mond,  die  Ziege,  Gold,  Schlaf,  oder  auch  die  Madonna  u.  s.  w. 

Der  374  S.  enthaltende  II.  Band  handelt  dann  in  alphabetischer 
Anordnung  von  einzelnen  Pflanzen.  Ohne  Zweifel  Hesse  sich  derselbe 
auch  mit  Sagen  von  Pflanzen  mehr  als  füllen.  In  dem  vorliegenden 
Bande  ist  das  aber  nicht  geschehen;  ein  grosser  Teil  des  splendid  ge- 
druckten Textes  auch  dieses  Bandes  enthält  vielmehr  abergläubische 
Vorstellungen,  namentlich  Ober  die  Kräfte  vieler  Pflanzen,  und  ebensolche 
Gebräuche,  die  sich  daran  knfipfen.  Aber  wenn  also  auch  nicht  der 
ganze  Raum  des  Werkes  Mythen  enthält,  so  sind  ja  diese  abergläubi- 
schen Vorstellungen  und  Gebräuche  vielfach  auch  da  aus  alten  religiösen 
Anschauungen,  Bräuchen  und  Sagen  hervorgegangen,  wo  dies  nicht  sofort 
erkennbar  ist,  und  das  Unternehmen  des  Verfassers  kann  so  an  sich  als 
ein  recht  verdienstliches  bezeichnet  werden.  Wer  aber  erwartet,  ein 
kritisch  gesichtetes,  Qbersichtlich  angeordnetes  und  wissenschaftlich  ver- 
arbeitetes Material  zu  finden,  wird  sich  enttäuscht  finden,  zumal  ein 
klassischer  Philologe.  Statt  zunächst  in  wenn  auch  bttndiger,  doch 
gründlicher  Weise  fiber  die  Mythologien  zu  berichten.  Aber  die  wir  einiges 
Positive  wissen,  um  so  einen  festen  Kern  zu  gewinnen,  erklärt  der  Ver- 
fasser (I  S.  86f.),  dass  er  öfter  fiber  die  griechischen  und  lateinischen 
Mythen  hinweggleite;  sie  seien  am  bekanntesten,  weitläufig  erklärt  in 
den  Wörterbflchern  d'antiquit^  et  de  mythologie  classique,  er  will  nur  bei 
dunklen  und  verborgenen  Mythen  verweilen,  auch  auf  die  germanischen 
will  er  nicht  weiter  eingehen,  seitdem  Mannhardts  Arbeiten  diesen  reichen 
Stoff  beinahe  erschöpft  haben  (? !). 

Man  muss  mehr  als  genflgsam  sein,  um  letzteres  zu  glauben.  Doch 
zngegeben,  dass  Gubernatis  sich  begnfigen  durfte,  Mannhardts  Schriften 
auszuziehen,  so  musste  das  in  anderer  Weise  geschehen  als  er  es  ge- 
than  hat 

Aber  auch  auf  die  klassische  Mythologie,  mit  welcher  wir  es  zu- 
nächst zu  thun  haben,  erklärt  der  Verfasser  nur  in  einzelnen  Fällen 
näher  eingehen  zu  wollen.  Immer  aber  erwartet  man  doch  in  einem 
solchen  Werke  eine  quellenmässige  Darstellung.    Manchmal  ffihrt  Guber- 
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natis  aach  Belege  an;  wenn  er  aber  sich  herbeilftsst,  dies  zu  thiui,  so 
nennt  er  sehr  oft  antike  wie  moderne  Autoren  ganz  allgemein  ohne  An- 
fOhrung  von  Band  and  Seite,  Buch  und  Kapitel  oder  doch  ohne  Kapitel- 
oder Seitenzahlen,  und  wenn  Stellen  aus  Autoren  ausgeschrieben  werden, 
so  finden  wir  griechische  Autoren  in  z.  T.  veralteten  lateinischen  Über- 
setzungen (z.  B.  Bd.  I  S.  5)  angefahrt.  Daneben  aber  erhält  man  statt 
Anführungen  klassischer  Schriftsteller  auch  Verweisungen  auf  Arbeiten 
Lenormants,  also  noch  dazu  eines  Gelehrten,  dessen  eigene  Gitate  der 
Nachprfifuug  besonders  bedürftig  sind,  oder  aber  wir  finden  statt  An- 
führungen klassischer  Schriftsteller  oder  Verweisungen  auf  Arbeiten,  wo 
r  diese  angeführt  sind,  Gitate  aus  Schriften  des  Mittelalters  oder  solchen 
des  15.  Jahrhunderts.  So  lesen  wir  z.  B.  als  Beleg  für  eine  Angabe 
des  Plinius  über  die  Wirkung  des  Abrotanum  (II,  8.  7)  ein  paar  — 
zudem  mit  einem  entstellenden  Druckfehler  abgedruckte  -  Verse  des 
iMacer  Floridusc  Von  dem  citierten  Gedicht,  das  vielfach  angeführt  wird, 
erfahren  wir  —  soviel  ich  sehe,  erst  auf  S.  16  des  II.  Bandes  —  auch 
nur  gelegentlich,  dass  der  »trait^c  des  »Macer  Floridusc  auf  das  IX.  Jahr- 
hundert zurückgehen  werde,  ohne  eine  Bemerkung,  dass  dieser  Name 
selbst  auf  einer  Fiktion  beruht,  während  der  Verfasser  Odo  Magdunensis 
frühestens  im  XI.  Jahrhundert  schrieb  (s.  Rose  im  Hermes  VIII  S.  63).  Des 
Neapolitaners  Porta  Phytognomonia  (Neapel  1588)  führt  Gubernatis 
(I  8.  101  f.  A.  3)  für  kosmogonische  Anschauungen  an,  welche  Anaxagoras 
»ad  Lechinonem  scribensc  und  Euripides  in  »Menalippoc  (sie!)  vorgetragen 
habe,  um  zu  belegen,  dass  auch  den  griechischen  »Kosmogonistenc  die 
Anschauung  der  Bibel,  dass  der  Mensch  aus  Erde  gebildet  wurde,  nicht 
fremd  gewesen  sei.  Und  diese  Anschauung  wieder  ist  angeführt  nach 
folgendem  Satz:  »Die  Menschen,  welche  Erde  essen,  sont  un  äquivalent 
de  la  terre  humide,  du  terroir  qui  produit  les  animaux  et  les  plantest  (!). 
Statt  dass  also  genau  angegeben  wird,  was  in  den  alten  Autoren  steht, 
und  was  etwa  die  mittelalterlichen  Bearbeiter  und  die  Autoren  des  16. 
und  17.  Jahrhunderts  dazu  gethan  oder  daran  geändert  haben,  erfährt 
man  die  Anschauungen  jener  z.  T.  nur  in  der  Gestalt,  welche  sie  bei 
diesen  erhalten  haben«  Und  doch  würden  so  auch  die  Anführungen  aus 
diesen  mittelalterlichen  und  neueren  Autoren  erhöhten  Wert  erhalten, 
und  kann  nur  so  allmählich  Licht  und  Ordnung  in  diese  düstere  Masse 
Afterweisbeit  kommen  und  Aufklärung  über  Herkunft  und  litterarische 
Verbreitung  manches  Aberglaubens  geschafft  werden,  wenn  in  der  ange- 
gebenen Weise  verfahren  wird. 

Um  sich  zu  überzeugen,  wie  flüchtig  Gubernatis  gearbeitet  hat, 
braucht  man  nur  etwa  (I,  S.  154)  das  Verzeichnis  der  antiken  über 
die  Gärten  wachenden  Gottheiten,  oder  II,  S.  142  die  Erörterungen  über 
den  Feigenbaum  auf  dem  Dache  des  Tempels  der  Dea  Dia  nachzulesen. 
Hier  unternimmt  es  Gubernatis  noch  dazu,  einen  so  sorgfältigen  und 
gründlichen  Gelehrten  wie  Henzen  zu  belehren,  indem  er  Versehen  auf 
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MissTerstäodnisse  häuft  Statt  dessen  hätte  man  in  einem  Buche,  wie 
das  von  Herrn  t.  Gubematis,  wo  soviel  nicht  streng  Hergehöriges  steht, 
in  einem  Abschnitt  über  den  Feigenbaum  wenigstens  ein  Wort  über  die 
caprotinischen  Nonen  erwartet. 

Die  neuere  Litteratur  ist  nicht  genügend  beigezogen.  Ein  Aufsatz 
wie  der  unten  zu .  besprechende  von  Graf  Baudissin  Ober  heilige  Ge- 
wässer, Bäume  und  Hohen   musste    doch    wenigstens    benutzt   werden. 

Am  wertvollsten  erscheint  allerdings  (s.  o.  S.  11),  abgesehen  von 
dem  aus  der  indischen  Litteratur  angeftüirten ,  worüber  ich  kein  Urteil 
abgeben  kann,  das,  was  v.  Gubematis  aus  dem  heutigen  italienischen 
»Folklorec  beibringt,  zumal  darunter  unedierte  Beiträge  von  Gubematis 
selbst  und  Freunden  desselben,  darunter  Pitr^,  sich  finden.  Freilich  darf 
man  sich  über  den  Gewinn,  der  sich  daraus  fftr  die  Erkenntnis  der 
Mythologie  überhaupt  und  speciell  der  antiken  ziehen  lässt,  nicht  täuschen. 
Gubematis  selbst  macht  hier  wenigstens  mehr  nur  tastende  Versuche, 
den  »Folklorec  dazu  zu  benutzen,  nicht  ohne  selbst  immer  von  neuem 
eben  damit  Belege  dafür  zu  liefern,  wie  schwierig  es  ist,  den  Gewinn, 
der  sich  vielleicht  daraus  ziehen  lässt,  wirklich  zu  heben.  Er  glaubt 
ähnlich  wie  M.  Müller  gewöhnlich  Sagen  von  der  Göttin  der  Morgenröte 
and  daneben  vom  Sonnengott  und  der  Mondgöttin  zu  finden. 

Gubematis  gehört  dann  auch  zu  den  Mythologen,  welche  in  den 
Mythen  noch  mehr  Phallisches  entdecken,  als  ohnehin  schon  in  Wahrheit 
in  denselben  zu  finden  ist.  Was  soll  man  sagen,  wenn  Gubematis  nur 
so  beiläufig,  als  wären  das  feststehende  Thatsachen,  bemerkt  U  S.  116: 
»La  flache  de  Farc  d'£ros  —  et  le  sceptre  de  Jupiter,  denx  symboles 
phalliques,  ^taient,  disait-on,  fagonn^s  avec  le  bois  du  cypr^sc 

Man  kann  deshalb  über  dieses  Werk  des  erstaunlich  viel  schreiben- 
den Verfassers  nur  sagen,  dass  es  zwar  manchen  benutzbaren  Stoff  ent- 
hält, dass  aber,  wenn  eine  »Mythologie  der  Pfianzenc  geschrieben  wer- 
den kann,  sie  erst  noch  geschrieben  werden  muss.  Immerhin  wird  auch 
der  klassische  Philologe,  der  das  antike  Material  kennt,  also  im  Stand 
ist,  das  von  Gubematis  als  solches  gebotene  mit  der  erforderlichen  Kritik 
zu  benutzen,  aus  Gubematis  Werk  manche  Belehrung  und  Anregung 
ziehen  können. 

Im  Anschluss  an  dieses  Werk  mag  noch  der  Aufeatz  von 

F.  W.  Schwartz,  »über  das  /jl<üXü  des  Homer,  vom  Standpunkt 
prähistorischer  Mythologie  ausc  (Berl.  Zeitschr.  f.  Ethnol.  1882  S.  183  ff., 
hernach  in  den  prähistor.-anthropolog.  Studien  S.  469  -481) 

genannt  werden. 

Wir  kommen  zu  den  Werken  eines  indessen  verstorbenen  Ver- 
fassers, deren  Anzeige  z.  T.  ebenfalls  auf  diesen  Jahresbericht  verschoben 
worden  war,  zu 
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Wilh.  Manohardt,  KlTtia.    Berlin  1875,    52  S.  und 

—  Antike  Wald-  und  Feldkalte  aus  nord- europäischer  Überliefe- 
rung erläutert.  Berlin  1877.  XXXXVHI,  359  S.  II.  Teil  von  »Waid- 
nnd  Feldkulte«.  Der  I.  Theil  »der  Baumkultus  der  Germanen  und 
ihrer  Nachbarstämmec  erschien  1875. 

S.  noch  Dens. ,  Übereinstimmungen  deutscher  'und  antiker  Volks- 
überlieferung, in  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  u.  d.  Lit.  v.  Steinmeyer  N.  F. 
X.  1876.  1.  H. 

Vgl.  über  die  erste  Schrift  Decharme  in  der  Rev.  crit.  1876.  Q, 
S.  378 ff.,  über  die  zweite  Schrift  Bu(rsian)  im  Lit.  Centraibl.  1877 
Sp.  1692  ff.,  G.  Aldenhoven  in  Academy  1877  N.  261  S.  391  f.,  Saturday 
Rev.  N.  1112,  W.  H.  Röscher  in  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXV  S.  401—408, 
E.  J.  Schröer  in  Germania.  N.  R.  X,  2  8.  238-241.  Dahu  in  Altpreuss. 
Mon.-Schr.  XIV,  N.  7.  8,  Ralston  in  Acad.  1878  N.  301  S.  120,  Scherer 
in  Deutsche  Rundsch.  III  18  B.  9  S.  514-516  und  im  Anz.  f.  d.  Alterth. 
u.  d.  Litt.  III  S.  183  190:  iDeutsche  Nymphen  u.  Satyren«,  M.  Car- 
riöre,  A.  A.  Z.  1877  N.  139. 

Mannhardt  spricht  sich  in  der  Einleitung  zum  IL  Bande  des  »Baum- 
kultus« ausfÜLhrlich  über  seinen  früheren  und  späteren  mythologischen 
Standpunkt  aus.  Er  giebt  eine  Übersicht  über  seine  Laufbahn  als  My> 
thologe  und  legt  dann  seine  neue  Anschauung  insbesondere  S.  XXIX  ff. 
dar.  Er  sagt  S.  XXX:  »Wie  in  einem  Gebirge  sich  die  organischen 
Reste  verschiedener  Erdbildungsperioden  übereinander  ablagern,  bewahrt 
das  Gedäcbtniss  des  Volkes  unbewusst  Ablageruogen  der  verschiedenen 
Eulturepochen,  die  dasselbe  jemals  durchgemacht  hat,  mit  vielen  fremden 
Einschlüssen;  aber  die  Lage  der  Schichten  hat  sich  vielfach  verschoben 
und  durchkreuzt  u.  s.  w«.  Die  Aufgabe  des  Mythologen  sei  nur  zunächst 
die  des  Sammlers:  »der  Thätigkeit  der  Geologen  und  Paläontologen 
müsse  die  elementare  Arbeit  der  descnptiven  Mineralogie,  Zoologie, 
Botanik  vorausgehen«.  Nach  8.  XXXVI  findet  man  »oben  aufliegend 
eine  starke  Schicht  christlicher  Symbolik«.  »Darunter  liegt  eine  ganz 
kleine  Zahl  von  Überlieferangen  des  späteren  germanischen  oder  sla- 
vischen  Heidentums«.  »Aber  diese  Formationen  —  sind  nur  Umwand- 
lungen einer  in  weit  älterer  Zeit  erzeugten  Substanz,  deren  Produkte 
(Darstellung  der  anthropomorphen  und  theriomorphen  Korndämone)  in  brei- 
tester Fülle  erhalten  sind«.  »Sie  berühren  sich  (was  ich  teils  mit  vollster 
Sicherheit,  teils  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  zu  beweisen  unternehmen 
darf)  mit  den  vorhomerischen  und  sonstigen  allerältesten  Agrarkulten  in 
Griechenland  und  Pbrygien,  depjenigen  der  Eönigszeit  in  Rom,  den  vor- 
mosaischen in  Palästina.  In  der  Zeit  des  späteren  germanischen  Heiden- 
tums mögen  sie  schon  ausserhalb  des  herrschenden  Kultus  gestanden  haben 
und  nur  noch  als  altüberlieferte  Bräuche  fortgeUbt  sein  (S.  XXX VII)«. 
»Nun  schimmert  (s.  S.  349  f.)  unter  dieser  Mythologie  der  Gebildeten 
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(iD  deo  mythologischen  Handbflchern)  mit  eiamal  eine  Volksmythologie 
hervor,  welche  die  überraschendste  Ähnlichkeit  mit  den  Volksüberliefe- 
niogen  der  nordeuropäischen  Bauern  bekundete  Da  wiederholen  sich 
die  Volkssagen  vom  Tode  des  Waldgeistes  (=  Tod  des  grossen  Pan), 
von  der  Fesselung  der  berauschten  Waldgeister,  von  der  Selbstbestrafung 
des  Baumschädigers,  von  den  Verwandlungen  und  dem  Verschwinden  der 
Elfin  (=  Thetissage),  von  der  Wandlung  der  am  Wege  harrenden 
Geliebten  des  Sonnengottes  in  die  Sonnenblume,  von  der  Metamorphose 
der  im  Wirbeiwind  fahrenden  Frau  (Harpyie)  in  ein  Rosse  »Da  finden 
wir  —  Märchen,  wie  das  vom  Drachentödter  (Peleus)  —,  endlich  die 
Qbereinstimmenden  Gebräuche  des  Maibaums,  des  Erntemai,  des  Ernte- 
umzQgs,  der  Erntemahlzeit,  des  Erntewettlaufs,  der  Laubmänner  im 
Frühlingsbrauch  der  Sonnwendfeuer  (Palilien,  Hirpi  Sorani)  n.  s.  w.  — 
Da  begegnen  uns  in  ganz  analogen  Gestalten  der  wilde  Jäger  (Zetos, 
Boreaden),  die  fahrende  Frau  (Harpyie),  die  Moosleute  und  Holzfräulein 
(Dryaden),  die  wilden  Männer  (Eyklopen,  Kentauren,  Pane,  Satyrn),  die 
Wassermuhme  (Thetis),  der  stiergestaltige  Flussgeist  (Elfstier)c.  »So 
bestätigt  sich  --  Schwartz^s  Entdeckung,  dass  der  Volksglaube  der  Bauern 
die  noch  grösstenteils  in  unmittelbarem  Zusammenhang  stehenden  Keime 
der  höheren  Mythologie  in  sich  bergec  (S.  350). 

Mannhardt  glaubt  durch  seine  Forschungen  nicht  wenig  »für  das 
Verständniss  der  deutschen  und  der  antiken  Mythologie  im  allgemeinenc 
gewonnen  zu  haben :  zunächst  —  die  Erkenntniss,  dass  mehreren  grossen 
Gruppen  unter  uns  traditionell  geübter  und  von  Germanen,  Siaven  und 
Kelten  eigentümlich  ausgebildeter  Gebräuche  und  Vorstellungen  (Mai- 
bäum  und  Emtemai,  Sonnwendfeuer,  Baumseele  und  Waidgeister)  in  der 
Religion  der  antiken  Völker  mehr  oder  minder  genau  entsprechende 
Typen  begegnenc  »Wir  finden  diese  correspondierenden  Typen  bei 
Römern,  Griechen,  Thrakern,  Semiten  in  den  Gottesdienst  hoher  gött- 
licher Wesen  (Apollo,  Feronia  und  Soranus,  Eotyto,  Baal,  Set-Typhon, 
Atargatis,  Baaltis,  Kybele  u.  s.  w )  verwebt,  oder  zum  Gegenstände  gottes- 
dienstlicher  Verehrung  gemacht  (Pan,  Adonis  u.  s.  w.)<  (S.  347).  Es  ist 
hier  nun  nicht  der  Ort  zu  beurteilen,  welcher  Gewinn  sich  aus  all'  dem 
für  die  Erkenntnis  deutscher  Religion  ziehen  lässt  und  von  Mannhardt 
gewonnen  ist.  Aber  Mannhardt  ist  auch  der  Ansicht,  dass  »die  ange- 
stellten Untersuchungen  fQr  das  Verständniss  der  antiken  Mythologie  eine 
ganz  neue  Seite  aufschliesseuc  (S.  349).  Ohne  Frage  tragen  die  von 
Mannhardt  mit  unermüdlichem  Fleisse  herbeigeholten  Parallelen  manches 
zur  Aufhellung  der  ursprünglichen  Bedeutung  griechischer  und  italischer 
Bräuche,  Sagen  und  mythischer  Wesen  bei.  Mit  Rücksicht  hierauf  ist 
denn  auch  mit  seinen  eigenen  Worten  die  Summe  dessen  angegeben, 
was  Mannhardt  von  mythologischer  Erkenntnis  gewonnen  zu  haben  glaubt. 
Es  fragt  sich  nur,  mit  welchem  Rechte  er  dies  thut,  wie  weit  man  ihm 
mit  Sicherheit  wird  folgen  können. 
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Um  die  ÜbereiDstimraung  zwischen  Dordischen  (deutschen,  slavi- 
sehen,  keltischen)  Lätare-,  Fastnachts-,  Maitags-,  Pfingst-  und  Johannis- 
tagsgebräachen  mit  gräco •  romanischen  Bräuchen  zu  erklären,  nimmt 
Mannhardt  (S.  298  f)  selbst  an,  gebe  es  drei  Möglichkeiten:  Vererbung 
aus  einer  dem  gemeinsamen  Stammvolk  angehörigen  proethnischen  Grund- 
form, selbständige  Entstehung  bei  mehreren  Völkern  aus  gleichen  psy- 
chischen Keimen,  Verbreitung  von  Volk  zu  Volk  durch  Entlehnung  und 
Übertragung,  und  spricht  sich  dabei  sehr  zurttckhaltend  aus.  Eine  Folge 
dieser  Zurückhaltung  ist  es  ohne  Zweifel,  dass  die  Untersuchungen  im 
Kap.  IV  S.  212  ff.  über  die  Festbräuche,  Eiresione  und  Pyanepsienfest 
in  Vergleicbung  mit  »Erntemai  und  Maibaum«,  in  Kap.  V  S.  214  ff.  aber 
»persönliche  Vegetationsgeister  in  Jahrfestgebräuchenc,  und  in  Kap.  VI 
S.  302  ff.  über  »orientalische  und  altrömische  Sonnwendfeuerc,  zu  den  ge- 
lungensten des  Buches  gehören.  Zwar  Hessen  sich  fortwährend  Ein- 
wendungen erheben.  Adonis  und  Attis  sind  keine  Vegetationsgeister, 
sondern  sind  Götter,  welche  allerdings  in  enger  Beziehung  zur  Vegeta- 
tion stehen;  die  Deutung  des  Argeerfestes  macht  sich  Mannhardt  ent- 
schieden zu  leicht  u.  s.  w.  u.  s.  w  Immer  kann  man  namentlich  einer 
solchen  Zurückhaltung  gegenüber  für  das  reiche  und  wertvolle  von  Mann- 
hardt beigebrachte  und  verglichene  Material  nur  dankbar  sein. 

Aber  Mannhardt  ist  doch  nicht  im  stände  diese  Zurückhaltung 
konsequent  durchzuführen.  Dass  er  geneigt  ist,  die  Gestalten  der  grie- 
chischen, römischen,  deutschen  Mythologie  nicht  bloss  aus  ähnlichen, 
sondern  zu  einem  nicht  geringen  Teile  aus  denselben  Wurzeln  abzuleiten, 
macht  sich  namentlich  in  den  drei  ersten  Kapiteln,  dem  ersten  von  den 
Dryaden  und  den  beiden  folgenden  von  »den  wilden  Leutenc  unleugbar 
geltend.  Dabei  beachtet  Mannhardt  in  der  Freude,  eine  »sehr  alte 
Schicht  des  antiken  Volksglaubensc  entdeckt  zu  haben,  »welche  eine 
weit  bedeutendere  Ausdehnung  besass,  als  ihre  bis  jetzt  zu  Tage  ge- 
kommenen Trümmer  erraten  lassenc  (S.  360),  doch  nicht  genugsam,  dass 
diese  »Trümmerc  von  ihm  aus  allen  Regionen  der  griechischen  und  der 
römischen  Religion  zusammengesucht  und  vielfach  aus  den  Verbiudungen 
gelöst  sind,  in  welchen  sie  sich  befanden.  Gewisse  Gestalten  der  grie- 
chischen Mythologie,  welche  nicht  zur  vollen  Durchbildung  als  Götter 
und  Göttinnen,  sondern  nur  zur  Gestaltung  von  untergeordneten  Götter- 
wesen, zum  Teil  mit  tierischen  Attributen  und  Anhängseln,  gelangt  sind, 
erscheinen  in  den  Augen  Mannhardts  so  nahe  verwandt  mit  Gestalten, 
welche  im  nord- europäischen  Aberglauben,  in  Märchen  und  Bräuchen, 
noch  heute  ihren  Spuk  treiben,  dass  er  daraus  eben  auf  einen  gemein- 
samen alten  Bauemglauben  schliessen  möchte.  Es  ist  das  auch  ein  Ge- 
sichtspunkt, der  ohne  Zweifel  Berechtigung  hat.  Aber  wenn  weniger 
entwickelte  Gestalten  der  griechischen  Mythologie  mit  Wesen  der  nord- 
europäischen Märchen  und  des  dortigen  Volksaberglaubens  insofern  über- 
einstimmen, als  beiderlei  Gestalten  nicht  vollkommene  Göttergestalten 
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sind,  so  kann  eben  doch  diese  Ähnlichkeit  anch  daher  kommen,  dafs  die 
einen  nie  völlig  ansgebildet  waren,  die  andern  im  Laofe  der  Jahrhon- 
derte  und  unter  den  Einflössen  des  Christentums  verkümmert  sind.  Und 
dazu  kommt,  daÜB  man  heutzutage  Oberhaupt  und  auch  Mannhardt  ge- 
neigt scheint,  die  Erbschaft  römischer  und  griechischer  mythischer  Ge- 
stalten, welche  die  nordeurop&ischen  Völker  teils  direkt,  teils  indhrekt 
fiberkommen  haben,  bedeutend  zu  unterschätzen.  Manche  Übereinstimmung 
kann  endlich  Mannhardt  nur  dadurch  finden,  bezw.  herstellen,  dafs 
er  die  betreffenden  Gestalten  auf  das  mythologische  Prokrustesbett 
spannt 

Dagegen  soll  es  mit  all  dem  keineswegs  geläugnet  werden,  sondern 
vielmehr  Mannhardts  Verfahren  gegenflber,  durch  welches  diese  That- 
saehe  vielfach  nur  in  andere,  schiefe  Beleuchtung  gerückt  wird,  ja  eben 
durch  Übertreibung  selbst  in  Frage  gestellt  scheint,  festgehalten  werden, 
dafs  aus  uranf&nglichen  Vorstellungen,  Anschauungen,  Ansätzen  zu  Mythen 
bei  den  verwandten  indogermanischen  Völkern  mythische  Gestalten,  Sagen, 
Bräuche  sich  herausgebildet  haben,  die  in  ihren  Anf&ngen  verwandt  sind, 
so  dafs,  so  verschiedene  Gestalt  sie  bei  den  verschiedenen  Völkern  ge- 
wonnen haben,  doch  aus  ihrer  Vergleidiung  manches  sich  ergiebt,  und 
man  auf  ihre  Entstehung  und  auf  ihre  Grundbedeutung  Schlüsse  ziehen 
kann.  Mannhardt  hat  es  im  II.  Bande  unternommen,  die  griechischen 
und  römischen  Mythen  und  Bräuche  nicht  blofs  mit  nordeuropäischen 
tu  vergleichen,  sondern  auch  selbständig  ihr  Wesen  festzustellen.  Aber 
er  kommt  aus  seinem  vergleichenden  Verfahren  auch  dabei  nicht  heraus, 
und,  indem  er  scheinbar  die  Vergleichung  benützt,  um  die  klassischen 
Gestalten  zu  erklären,  verwandeln  sie  sich  unter  seinen  Händen  gar  zu 
leicht  in  Wesen  der  ihm  geläufigen  Art.  Es  mufs  ferner  rühmend  an* 
erkannt  werden,  dafs  Mannhardt  mit  gewissenhaftem  Fleifs  die  Resultate 
der  klassischen  Philologie  zu  verwerten  sucht,  und  wenn  das  dem  Gei^ 
manisten  nicht  völlig  gelungen  ist,  so  darf  ihm  sicher  kein  Vorwurf 
daraus  gemacht,  aber  es  darf  auch  nicht  verschwiegen  werden.  Die  viel 
besprochene  Stelle  des  Suidas  über  Arion  darf  wenigstens  so  nicht 
mehr  erklärt  werden,  wie  S.  136  geschieht,  die  dem  Dikäarch  beige- 
legten Fragmente  durften  nicht  S.  47  als  aus  dem  4.  Jahrhundert  v.  Chr. 
herrührend  benutzt  werden,  der  Abschnitt  »die  antiken  Wildleute  in  der 
Künste  durfte  so  überhaupt  nicht  geschrieben  werden,  u.  s.  w. 

Bei  Heranziehung  der  römischen  Religion  will  Mannhardt  zwar 
(wie  z.  B.  S.  116)  das  ans  Griechenland  Übertragene  von  dem  Altein- 
heimischen ausscheiden.  Aber  er  geht  nicht  mit  der  erforderlichen  Schärfe 
vor  und  setzt  so  die  ursprüngliche  nahe  Verwandtschaft  der  lateinischen 
Faune  und  Silvane  mit  l'an,  Silenen  und  Satyrn  voraus,  statt  sie  als 
ursprünglich  vorhanden  erst  zu  erweisen.  Es  mag  ferner  zugegeben 
werden,  dafs  die  VervielfiUtigung  des  italischen  Faunus  in  der  Weise 
der  Satyrn  und  Silene  wirklich  schon  altitalisch  und  nicht  in  der  Haupt- 
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Sache  infolge  der  Oleichsetzung  von  Pannus  nnd  Silvanns  mit  griechischen 
Panen,  Silenen  und  Satyrn  eingetreten  ist.  Gewifs  entlehnt  ist  aber  von 
den  Griechen  die  Verbindung  der  Faune  mit  Dryaden,  welche  Mannhardt 
(8.  118)  ebenso  erwähnt  und  mit  Dichterstellen  belegt,  ohne  des  grie- 
chischen Namens  und  Ursprungs  der  Dryaden  zu  gedenken.  Die  Deu- 
tungen der  Kentauren,  Kyklopen,  Ixions,  der  Silene,  aus  welchen  allen 
Mannhardt  wilde  Männer,  Waid-  und  Felddämonen,  Komböcke  u.  dgl. 
machen  will,  können  sämtlich  keineswegs  für  erwiesen  gelten.  Am  meisten 
Verwandtschaft  zeigen  wohl  Pan  und  Pane  und  Satyrn,  ferner  auch  die 
im  I.  Kapitel  besprochenen  Dryaden  mit  den  verglichenen  nordeuropäischen 
Gestalten.  Mannhardt  hat  also  seinen  alten  mythologischen  Standpunkt 
zwar  prinzipiell  verlassen,  aber  er  ist  doch  nicht  völlig  darflber  hinaus- 
gekommen, und  so  hat  er  die  gewollte  Annäherung  an  die  mythologische 
Anschauungsweise  und  Methode  bedächtigerer  und  weniger  weit  aus- 
greifender Forscher,  obschon  er,  was  er  auch  in  einem  ausführlichen 
Schreiben  an  den  Referenten  aussprach,  es  beabsichtigte,  nicht  in  dem 
Mafse  vollzogen  oder  zu  vollziehen  vermocht,  wie  sie,  wenn  weniger  in 
die  Augen  fallende,  aber  sicherere  Ergebnisse  gewonnen  werden  sollen, 
erforderlich  ist.  Griechische  und  römische  Mythen,  Gebräuche  und  Kulte 
werden  sich  dem,  welcher  sie  aus  ihrem  Zusammenhange  mit  der  ge- 
samten Mythologie  und  Religion,  Litteratur  und  Kunst  gelöst  erklären 
will,  nie  völlig  erschliessen.  Mannhardt  hat  ja  auch  höchst  dankens- 
werte Versuche  gemacht,  griechische  Mythengruppen  in  ihrem  Zusammen- 
hange aufzufassen,  ja  diesen  erst  herzustellen,  aber  ich  kann  Röscher 
(a.  a.  0.)  nicht  beipflichten,  wenn  er  die  Untersuchung  der  Sage  von 
Peleus  und  Thetis  wahrhaft  mustergiltig  nennt,  sondern  mufs  eher  fürch- 
ten, dass  seine  »Peleisc  eine  neue  Bestätigung  für  den  eben  ausge- 
sprochenen Satz  sei.  Besonderen  Wert  legt  dagegen  Röscher  wohl  mit 
Recht  auf  die  Deutung  des  Ölbaumes  der  Athena  (der  puopla)  als  Schick- 
salsbaum. 

Überhaupt  mufs  Mannhardts  Werk,  soviel  im  ganzen  und  einzelnen 
daran  auszusetzen  sein  mag,  als  eine  wichtige  und  bedeutende  Leistung 
auch  für  die  klassische  Mythologie  bezeichnet  werden,  mit  der  auch  je- 
der klassische  Philologe,  welcher  ernsthafte  mythologische  Studien  treiben 
will,  sich  auseinanderzusetzen  hat,  und  die  niemand  ohne  reichen  Gewinn 
aus  der  Hand  legen  wird. 

In  der  zuerst  genannten  kleinen  Schrift  »Klytiac  hat  Mannhardt 
die  Sage  von  Klytia  behandelt,  welche  Oyid  met.  IV  190*-270  ausftthr- 
lich  erzählt.  Er  stellt  sie  zusammen  mit  deutschen,  slavischen,  rumäni- 
schen Sagen  und  möchte  diese  aus  einer  Quelle  ableiten.  Wenn  er  aber 
die  Leukothoe,  welcher  der  Gott  bei  Ovid  seine  Liebe  schenkt  und 
welche  Klytia  verrät,  als  Mondgöttin  erklärt,  so  bemerkt  schon  Decharme 
(a.  a.  0.)  mit  Recht,  dafs  man  nicht  verstehe,  wie  die  Sage  dazu 
käme,  vop  der  Rivalität  einer  Blume  mit  dem  Mond  zu  erzählen.   Ohne 
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Zweifel  läge  es  dann  n&her,  die  YermutaDg,  die  Mannhardt  vorbringt, 
aber  abweist,  anzünehmeu,  Elytia  sei,  ehe  sie  von  der  Sage  zur  Blume 
gemacht  wurde,  Göttin  der  Morgen-  und  Abendröte  gewesen. 

In  dem  kleinen  an  dritter  Stelle  genannten  Aufsätze  will  Mann- 
hardt  in  N.  1  —  6  einige  weitere  Belege  fQr  seine  Aufstellungen  in  den 
»antiken  Wald-  und  Feldcultenc  beibringen.  Diese  werden  sich  als  solche 
aber  wohl  nur  für  den  erweisen,  der  schon  flberzeugt  ist  Im  letzten 
Abschnitte  fügt  er  dann  eine  Erklärung  der  aus  einem  bei  Hochzeiten 
gesungenen  Liedchen  erhaltenen  Verse  bei,  durch  welche  die  Krähe  an- 
gerufen wurde.  Nach  Mannhardt,  der  beide  Verse  in  Zusammenhang 
bringt,  geschah  dieses  in  dem  Sinne,  die  Krähe  solle  mit  Knaben  und 
Mädchen  kommen,  d.  h.  sie  solle  sie,  wie  unser  Storch,  bringen.  «Bei 
den  Gzechen  sind  anstatt  des  Storches  der  Fuchs,  der  Weihe  oder  die 
Krähe  die  Kinderbringer c  (S.  11).  und  »bei  den  Griechen  knüpften 
sich  verwandte  (?)  Ideen  an  diesen  VogeU.  Aber  dies  ist  unerwiesen, 
und  so  das  Ganze  doch  wohl  eine  etwas  zu  luftige  Hypothese.  Wegen 
der  seltsam  gedeuteten  Verse  ist  auf  Bergks  lyr.  Graec.  Bd.  HI^  S.  663  f. 
fr.  25  zu  verweisen. 

P.  Regnaud,  Notes  sur  la  legende  indo-europ^enne  de  Tandro- 
gynisme  primitif  (Rev.  crit.  1881  I  S.  76  f.) 
bringt  für  den  indo- germanischen  Ursprung  der  Idee  eines  Androgynen 
gegenflber  der  Behauptung  Hal6vys,  dafs  fürs  erste  Piaton  als  der  Ur- 
heber dieser  Idee  gelten  müsse,  eine  Stelle  aus  der 'Brhad-äranyaka- 
upanishad '  (I,  4,  8)  bei,  will  aber  in  der  Streitfrage  »nicht  selbst  Partei 
ergreifen  c. 

J.  Wormstall,  Hesperien.  Zur  Lösung  des  religiös- geschichtlichen 
Problems  der  alten  Welt    Trier  1878.    80  S. 

Vgl.  Bu(rsian)  im  Lit  Centralbl.  1879  N.27  Sp.860f.  und  Decharme 
m  der  Rev.  crit.  1879.  H.  S.  150  f. 

Das  Schriftchen,  das  mir  nicht  zur  Hand  ist,  gehört  nach  den  An- 
zeigen zu  jenen  seltsamen  Produkten,  deren  Verfasser  die  merkwürdig- 
sten Entdeckungen  eben  deshalb  machen,  weil  ihnen  der  Sinn  für  das, 
was  man  wirklich  weifs  und  wissen  kann,  gänzlich  abgeht. 

Nach  Bursian  kommt  der  Verfasser  auf  dem  Wege  der  Vergleichung 
der  griechischen  Mythen  vom  Atlas  (dem  »Paradiesberge),  von  Okeanos 
(dem  »Paradieswasserc)  und  von  Hesperien  (dem  »Paradieslandec)  mit 
den  »Paradiessagenc  anderer  arischer  und  semitischer  Völker,  wobei 
sich  ihm  »die  altgriechische  Tradition  nicht  als  Abbild  oder  Nachhall 
der  orientalisch-asiatischen  Paradiessagen,  sondern  vielmehr  als  das  auf 
einer  ethnologischen  Realität  beruhende  Urbild  und  Prototyp  aller  ähn- 
lichen Überlieferungen  darstelltec,  zu  dem  Resultat  »langer,  angestrengter 
Arbeite,  dafs  der  Ausgangspunkt  unserer  Kultur  »das  europäische  Alpen- 
gebiety  vornehmlich  das  südliche  um  den  Po  und  den  Busen  des  adria- 

3» 
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tischen  Meeresc  gewesen  ist  Yen  hier  aas »ist  lUyrien,  Thra- 

cien,  Griechenland,  Samothrace,  Phrygien,  Lydien  (und  im  Weitergang 
auch  Mesopotamien,  Persien  und  Indien),  zuletzt  Mexico  mit  religiösen 
Ideen  und  Herrscherstämmen  erfüllt  wordene 

Man  sieht  diese  Schrift  Ober  »Hesperienc,  in  welcher  alles  allza- 
sehr  von  Grund  aus  umgestürzt  und  umgekehrt  wird,  als  dafs  sie  sich 
wie  Werke  von  weniger  aufserordentlicher  Art  einreihen  liefse,  hfttte 
eigentlich  schon  im  ersten  Abschnitt  erwähnt  werden  können,  wenn  es  nicht 
richtiger  gewesen  wäre,  sie  ganz  zu  abergehen.  So  mögen  durch  das 
Angeführte  wenigstens  andere  vor  ihr  gewarnt  sein. 

Jac.  Engel,  Der  Tod  im  Glauben  indogermanischer  Völker  (Stral- 
sund, Progr.  d.  Realsch.  I.  0.  1881).    21  S.  4., 

(vgl.  Peters,  Programmabhandlungen  von  1881  S.  63  f.) 

behandelt  von  »den  drei  Seiten  des  Todesc  in  den  Mythen,  der  »destrac- 
tivenc,  »psychopompischeuc,  »receptivenc  zwei,  da  bei  der  dritten  »der 
personificierte  Tod  fast  gänzlich  gegen  die  Lokalität  des  Todtenreichs  zn- 
rücktrittt  (S.  4).  Manche  Bemerkungen  sind  nicht  ohne  Wert,  aber  die 
Untersuchung  entbehrt  der  Quellenangaben  und  ist  nicht  in  methodischer 
Weise  geftlhrt. 

Wsevolod  Miller,  Sur  le  röle  du  chien  dans  quelques  croyances 
mythologiques  (Atti  dell'  IV  congr.  intern.  Orient.  K,  39  —  60;  vgl. 
Klatt  im  Jahresb.  f.  Geschichtswiss.  IV  f.  1881,  I  S.  42)  und 

R.  Mitra,  On  the  Origin  of  the  Myth  about  Eerberos  (Proc.  of 
the  Asiat.  Soc.  of  Bengal  1881  S.  91—97)  und  Westland,  Remarks 
on  the  above  (ebendas.  8.  97 ;  vgl.  Klatt  a.  a.  0.) 
sprechen  von  den  Hunden  in  der  Mythologie.   Ihre  Ausführungen  liegen 
mir  aber  nicht  vor. 

Der  letztere  will  nach  Klatt  a.  a.  0.  den  Mythus  von  den  Toten- 
hunden aus  einer  nach  ihm  alt- arischen  Sitte,  die  Toten  nicht  zu  be- 
graben, erklären. 

Mannigfacheren  Inhalt,  als  der  Titel  vermuten  läfst,  hat  der  Auf- 
satz von 

A.  F.  Pott,  Zahlen  von  kosmischer  Bedeutung,  hauptsächlich  bei 
Indern  und  Griechen,  und  Wichtigkeit  von  Genealogien  im  Mythus 
(Ztschr.  f.  Völkerps.  u.  Sprachwiss.  XIV  1882.  S.  1-48.  und  S.  129— 
174;  vgl.  Phil.  Wochenschr.  1883  Sp.  117). 

Der  berühmte  Sprachforscher,  der  bekanntlich  nicht  blofs  in  seinem 
Hauptwerk,  den  »Etymolog.  Forschungenc,  sondern  auch  in  einer  Reihe 
von  Aufsätzen,  namentlich  im  VI— IX.  Bande  von  Kuhns  Zeitschr.  f.  vergl. 
Sprachf.,  sowie  im  IL  Supplementband  zu  den  Neuen  Jahrbüchern  f.  Philol. 
wichtige  Beiträge  zur  Mythologie,  namentlich  der  Etymologie  mythischer 
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Namen,  geliefert  hat,  trägt  hier  neben  allgemeineren  Betrachtungen  im 
Anschlüsse  an  die  Erörterung  von  Genealogien  und  Zahlenverhältnissen, 
welche  die  mythischen  Gestalten  in  sich  begreifen  oder  zu  denen  sie 
selbst  gehören ,  eine  grofse  Anzahl  z.  T.  neuer  oder  wenigstens  modifi- 
zierter Etymologien  in  der  Art  zusammen,  dafs  jene  diesen,  wie  umge- 
kehrt diese  jenen  zur  Erläuterung  dienen  sollen. 

So  soll  S.  10  ff.  die  Dreigestalt  des  »ry^puovijg^  von  y^pu^  Stimme» 
Ton,  Schall,  hier  als  Donnerstimme  gemeinte  (vgl.  Zeitschr.  f.  vergl. 
Sprachf.  YII  S.  94,  JX  S.  187,  Et.  Forschg.  II,  2  S.  1376),  daraus  erklärt 
werden,  dass  in  einem  »Wolkendämonc  »zur  Zeit  des  Gewitters  —  Feuer 
und  Wassere,  sowie  »Schall  sich  zu  einer  Einheit  verbindenc  Die  Rinder 
auf  Erytheia  werden  mit  Schwartz  (ürspr.  S.  186)  auf  die  rötlichen,  vom 
Gewitterfeuer  funkelnden  Wolken  gedeutet.  Der  »vom  frühen  Erwachen 
am  Morgen  so  geheifsenec  Hund  ^OpBpoQ^  welchen  »M.  Müller  Sskt.  Yrtra 
gleichstellt«  (vgl.  Et  F.  II,  1  S.  747  ff.),  »wird  nicht  umsonst  zu  einem 
Abkömmling  des  —  Typhon  (Sturm)  (Et.  F.  V  S.  322  f.)  und  der  Echidna 
(des  Blitzes)  gemachte  (S.  21). 

Die  Kentauren  (s.  S.  12  ff.)  tragen  als  Söhne  von  Ixion,  den  Pott 
auch  jetzt  noch  als  Wolkendämon  fafst  (vgl.  Kuhns  Zeitschr.  f.  v.  Sprf. 
Yn  S.  81  ff.),  und  Nephele  »ihren  Namen  vom  Spornen  (xevrttv)  der  Luft 
{aupd)  (vgl.  a.  a.  0.  S.  87  ff.)  mit  vollem  Recht«.  Auch  in  den  Namen 
mehrerer  Kentauren,  die  entsprechend  gedeutet  werden,  offenbare  sich 
ihr  auf  Wolken-  und  Gewitterbildung  bezügliches  Wesen.  Bei  dem 
Namen  des  AotUBt^^^  des  Sohnes  von  Apollon  und  Stilbe  (Glanz),  »be- 
findet man  sich  in  Verlegenheit«  (S.  15),  und  diese  wird  durch  die  von 
Pott  dann  aufgestellten  Vermutungen  allerdings  nicht  gehoben.  Peiri- 
thoos,  ein  Sohn  des  Ixion  oder  des  Zeus  und  der  Dia,  ist  Pott  (s.  S.  16  f. 
und  8.  161  und  vgl.  Kuhns  Z.  f.  v.  Sprf.  VII  S.  92 f.)  der  'Herumlaufende', 
der  'Tagesumlauf'  des  Helios,  der  sich  mit  der  rossebändigenden  Selene 
vermählen  will.  »Allein  das  Fest  wird  durch  den  Regen  (Eurytos,  vgl. 
Z.  f.  V.  Sprf.  Vn  S.  94  ff.,  VHI  8.  182,  IX  S.  201,  Et.  F.  II,  2  S.  1876) 
mit  seiner  Sippe  gestört«  (S.  16).  Der  Lapithe  Kaineus  wird  S.  17  f. 
(anders  als  Z.  f.  v.  Sprf.  IX  S.  184  f.)  ausschliefslich  aus  den  Wandlungen 
des  Mondes,  nicht  mehr  daneben  aus  Ebbe  und  Flut  erklärt.  Durch 
die  »doppelgliedrigen,  aber  mit  nur  einem  Leibe  versehenen  beiden  Ak- 
torionen und  Molioniden  Eüporog  und  Kriaro^^  »wird  das  innige  Ver- 
wachsen des  Erwerbs  mit  wohlthätigem  Regen  symbolisiert«.  »Aktor 
soll  dann  wohl  den  Wind  als  Fahrer  oder  Brecher  darstellen,  Molione 
aber  von/AoAerv  die  'wandernde'  Wolke«  (S.  20;  anders  urteilte  Pott  über 
die  Molionen  in  Kuhns  Z.  IX  S.  201  f.).  In  ähnlichem  Sinne  heifse  Plutos 
Sohn  von  lasion  und  der  Demeter  (S.  21;  vgl.  Kuhns  Z.  VI  S.  886—341, 
IX  S.  205,  Et.  F.  n,  4  S.  122  f.).  Es  folgen  Ausführungen  Ober  Indisches, 
aber  lanus,  der  nun  mit  mehr  Bestimmtheit  als  früher  (Et.  F.  11,  2 
8«  962.  964.  966  ff.)  etwa  »als  Gänger  —  auf  der  Sonnenbahn«  aufgefaßt 
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wird,  Aber  TpionoQ^  der  als  Vertreter  der  drei  Jahreszeiten  gemeint  sein 
werde  (vgl.  Et  F.  ü,  3  S.  493) ,  wie  auch  der  Triopische  Apollon  auf- 
zufassen sein  möge,  dem  vielleicht  erst  umgekehrt  das  Vorgebirge  seinen 
Namen  verdanke  (S.  34  f.  vgl.  Kuhns  Z.  VI  S.  333  ff.),  aber  seioen  Sohn 
Erysichthon,  ohne  bestimmte  Entscheidung  (vgl.  Et.  F.  VI  S.  356  ff.),  Kerdo 
als  Gemahlin  des  Phoroneus,  dessen  Namen  »auf  fopd^  proventns  von 
Früchten,  und  zwar  diesen,  da  -tov  AmpliativsufGx,  in  reichem  Mause 
zurflckgehtt  (vgl.  Kuhns  Z.  IK  S.  340  ff.).  »Localisierung  aber  des  Phoro- 
neus  als  'ergiebigen  Fruchtlandes*  mittelst  seines  Bruders  Aegialeus  ((t6> 
Stade  (vgl.  Kuhns  Z.  VI  S.  407)  und  Vaters,  des  Stromgottes  Inachos,  im 
Lande  Argos  widerspricht  dem  natürlich  nicht,  weil  an  dieses  ja  gleich- 
falls die  Erzählung  von  den  Danaiden,  den  Genien  des  Regens  (vgl.  über 
diese  Suppl.-Bd.  zu  den  N.  Jahrb.  f.  Ph.  n  S.  336,  Kuhns  Z.  Vm  S.  426, 
Et  F.  n»  1  S.  890 f.,  2  S.  374),  geknüpft  ist  Auch  Phorbas  (vgl  über  diesen 
Kuhns  Z.  VI  S.  335,  IX  S.  187,  Et.  F.  II,  3  S.  493)  erklftrt  sich  als  Vater 
oder  Sohn  des  Triopas  aus  der  gleichen  Abhängigkeit  des  Wachstums 
von  Sonne  und  Regent  (S.  35). 

TpionauQ  giebt  Anlafs  zur  Besprechung  von  ^Ant^^  deren  Namen 
in  etwas  anderem  Sinne  als  in  Kuhns  Z.  VI  S.  268,  wo  sie  »der  uns 
entgegenblickende  Mondt  war,  auf  den  Mond  gedeutet  wird;  ihr  Name 
soll  »wie  dvTiHoQ  gottgleich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Wetteifer  in 
ihrer  Erscheinung,  ihrem  Antlitze  mit  dem  —  der  Sonne  besagenc  (S.  37). 
Daran  reihen  sich  aufser  andern  Erörterungen  solche  über  die  Dreizahl 
der  Nomen  und  der  MOren,  bei  Hekate  u.  s.  w.  (S.  39  ff.),  über  Namen 
und  Mythen  von  Verwandten  der  Antiope,  ihrer  Söhne  vod  Zeus,  Am- 
phion  (S.  42  ff.,  vgl.  Et  F.  II,  2  S.  22  f.  26  f.)  und  Zethos  (S.  43  f.),  der 
Gemahlin  des  Amphion  Niobe  (S.  44  f.),  wo  aber  die  früher  (Et  F.  n,  2 
S.  22  ff.)  von  Pott  versuchte  Deutung  der  Versteinung  mit  einer  sicher 
unmöglichen  vertauscht  wird,  über  Sipylos  und  Tantalos,  den  »zwischen 
festem  Himmel  (dem  ungeheuren  Felsen  zu  seinen  Häupten)  und  Erde 
'in  der  Schwebe  gehaltenen'  (vgl.  Kuhns  Z.  VII S.  337,  Et  F.  II,  3  S.  310) 
Luftraumt  (S.  45),  über  Aedon,  die  Gemahlin  des  Zethos  und  ihren  Sohn 
Itylos  u.  s.  w.  u.  s.  w.  7]^^,  welche  »wirklich  als  t^^i?,  Amme  oder 
Grossmutter,  gemeint  sein  möchte«,  ist  »als  Tochter  des  üranos  und  der 
Gäa«  'Mutter  der  Stromgötter  und  der  Okeaniden'  und  »als  Gemahlin 
des  Okeanos  'Amme  der  Hera',  Versorgerin  des  Luftkreises  mit  nähren- 
dem Nasse  (S.  48),  vgl.  Kuhns  Z.  VIII  S.  175  f. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Aufsatzes  findet  sich  ebenfalls  mehreres  aus 
dem  Bereiche  der  griechischen  Mythologie,  wie  über  Kronos,  »ob  er  etwa 
wenn  auch  mythisch  mit  xp^vog  zusammeDrinnend  '  Schöpfer'  xpdvnjc  be- 
sage«, ober  die  drei  Teile  der  Welt  (S.  133  ff.,  vgl.  Kuhns  Z.  IX  S.  175 
Anm.,  Et  F.  II,  3  S.  143),  den  Danaemythus  (S.  147  f.,  vgl.  Kuhns  Z.  VI 
S.  108  ff.),  den  Mythus  von  Argos  und  lo  (S.  150  ff.«  vgl.  die  Studien  z. 
griech.  Mythol.  im  II.  Suppl.-Bd.  zu  den  N.  Jahrb.  f.  Phil  S.  293  ff.,  Et 
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F.  m  S.  587  ff.),  den  von  Izion  (S.  161),  über  Aktäon,  »den  Mann  des 
Gestades  nnd  grossen  Jägerc,  »dem  das  im  Meere  sich  spiegelnde  Ab- 
bild (des  Mondes)  nicht  entgehen  kannc  (S.  152f.,  vgl.  Kuhns  Z.  VI  S.  412, 
Et  F.  II,  1  S.  758  Anm ,  wo  Pott  zu  Gunsten  seiner  Erklärung  gegen 
die  Welckers  sich  nur  noch  einige  Bedenken  erlaubte),  Ober  Endymion 
(S.  155),  »Okeanos  und  seine  Sippec  (S.  157  ff.),  Proteus  (ß.  160  ff.,  vgl. 
Kuhns  Z.  VI  S.  115  ff.,  Vm  S.  23,  IX  S.  173  ff.).  Atlas  (S.  163  f.,  wo  gegen- 
Qber  den  früheren  Versuchen  Potts  (Et.  F.  11,  3  S.  310)  wie  schon  in 
Potts  Humboldt  P  S.  466  die  Ableitung  von  »dem  nordafrikanischen  Appel- 
latiTum  adrar  ftlr  Berge  vorgeschlagen  wird. 

Zuletzt  werden  die  an  den  indischen  Trita  anklingenden  Namen 
and  Sagen  besprochen  (S.  165  —  174).  Bei  der  Erörterung  der  mit  dem- 
selben in  Zusammenhang  gebrachten  Namen  der  griechischen  Mythologie: 
7/0/ra#v,  ^Aii/^tzpinf},  Tperoyiveea^  Tptyoveta^  Tptrd  neigt  Pott  insbesondere 
wegen  der  Ähnlichkeit  der  Tritogeneia  mit  Tbra^taona  zu  der  Annahme 
irgend  einer  »Entlehnung  von  auswärts  und  fremden  Gultenc  (S.  174). 

Das  Gesagte  muss  genügen,  um  auf  den  soviel  ich  sehe  nicht  ge- 
nog  bekannt  gewordenen  inhaltreichen  und  anregenden  Aufsatz  hinzu- 
weisen. Denn  derselbe  eignet  sich  bei  der  reichen  Fülle  von  Inhalt  und 
der  gedrängten  Kürze  der  überdies  zum  grofsen  Teile  schon  anderwärts 
mitgeteilten  Erörterungen  einerseits,  der  Unsicherheit,  bezw.  ünannehm 
barkeit  mancher  Vermutungen  andrerseits  wenig  zu  einem  Auszuge. 

M.  Büdinger,  Zeit  und  Raum  (S.-Ber.  d.  E.  Ak.  d.  W.  in  Wien 
Bd.  XCVm.  1881.  S.  493-612) 

sacht  »festzustellen,  wie  weit  die  beiden  so  eng  verbundenen  und  ein- 
ander ergänzenden  Vorstellungen  von  Zeit  und  Raum  als  ein  ursprüng- 
liches und  Ar  die  Auffassung  von  den  übersinnlichen  Dingen  erhebliches 
Gemeingut  des  indogermanischen  Völkerzweigs  nachweisbar  seienc,  indem 
er  an  zwei  Abhandlungen  von  R.  Roth,  zunächst  an  die  »Über  die  Vor- 
stellung vom  Schicksal  in  der  indischen  Spruchweisheitc  (Tüb.  1866) 
anknüpft.  Büdinger  sagt  (S.  508) :  »Inder,  Germanen,  Griechen,  wohl  auch 
Slaven  und  vielleicht  Italiker  kommen  in  einer  Grundanschauung  über- 
ein, welche  sie  Zeit  und  Schicksal  als  eine  identische,  neben  die  übrigen 

Gottheiten  gestellte  Gewalt  betrachten  liefst. »Verhältnifsmäfsig 

leichter  ist  der  Nachweis  zu  führen,  wie  die  Vorstellungen  von  waltender 
Gottheit  mit  denen  des  Raumes  zusammenhingenc  Referent  ist  aber 
leider  aufser  stände  diesen  Kombinationen  beizustimmen,  oder  auch  nur 
zu  folgen. 

Ludwig  Müller,  La  croix  gammle  (Kopenhagen  1877)  und 

Edw.  Thomas,  The  Indian  Swastika  and  its  western  counterparts 
(Num.  Chron.  XX.  1880  S.  18—48  mit  2  Tafeln;  auch  einzeln  London 
1880.    31  S.  u.  2  T.) 
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erklären  beide  dieses  Symbol,  das  sogenannte  mystische  Krens,  als  Sym- 
bol der  Sonne,  die  in  radähnlicher  Drehung  vorgestellt  wurde. 

Verworren  und  z.  T.  geradezu  verkehrt  klingen  dagegen  die  Au»- 
fQhrungen  von  Greg  bei  Schliemann,  Troja  (Leipzig  1884)  S.  134  ff. 

Wir  schliefsen  diesen  Abschnitt  mit  einigen  Schriften,  welche 
Aber  einzelne  bestimmte  Gottheiten  handeln. 

A.  Reifferscheid,  Über  die  Nationalgötter  der  griechischen, 
römischen  und  deutschen  Völker.    (Breslau  1882.    10  S.  4.) 

nennt  in  dieser  Festrede  als  solche  Apollon,  Mars  und  Wodan.   Ich  hebe 
als  sehr  beachtenswert  hervor,  dafs  ein  so  bedeutender  Forscher  wie 
Reifferscheid  gegenüber  denen,  die  Mars  als  Sonnengott  fassen,  daran 
festhält,  dafs  derselbe  £rd-  und  ünterweitsgott  sei. 
In  Betreff  der  Abhandlung 

Hermes,  Minos,  Tartaros  von  Tb.  Benfey.  Göttingen  1877.  42  S. 
gr.  4.  Aus  d.  Xn.  Bde.  d.  Abb.  der  K.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Gott,  (angez. 
von  Orterer  in  den  Bl.  f.  d.  Bayer.  Gymn.-Schulw.  XIV,  S.  214—216) 

kann  ich  mich  nur  durchaus  mit  der  von  Bu(r8ian)  im  Lit.  Gentralbl. 
1878  S.  404  f.  gegebenen  Anzeige  einverstanden  erklären.  Benfey  will 
in  §  1  —  3  die  Gleichung  von  Särameya  mit  'Epfietojs  linguistisch  recht- 
fertigen und  versucht  dann  in  §  4,  da  auch  fAr  ihn  »die  Umwandlung 
eines  Hundes  (was  ja  Särameya  in  den  Veden  ist)  in  einen  der  liebens- 
würdigsten Götter  des  griechischen  Olymps auf  den  ersten  Anblick 

etwas  sehr  auffallendes  hatc,  dieselbe  zu  erklären.  Sodann  will  er  den 
Beweis  fOr  die  Richtigkeit  der  Gleichung  von  skr.  Manu  mit  Mlvm^  lie- 
fern (§  6  u.  7).  Ob  dieser  Beweis  erbracht  ist,  mag  hier  dahingestellt 
bleiben;  jedenfalls  mflfste  man  dann  annehmen,  dafs  diese  indogermani- 
sche Gestalt  von  semitischen  Elementen  stark  durchwachsen  sei. 

Endlich  will  Benfey  in  den  §§.  7—17  erweisen,  dass  Tdprapoq  auf 
ein  aus  skr.  Aalätala  erschlossenes  ursprüngliches  Aarätara  (ein  Fre- 
quentativ  von  tar)  zurückzufahren  und  als  »die  tiefste  Tiefec  zu  erklären 
sei.  Ich  mufs  gleich  Bu.  das  urteil  hierüber  den  Sanskritkennem  über- 
lassen. 

In  der  kleinen  Schrift 

Die  A^vins  oder  arischen  Diosknren  von  L.  Myrian th  e  us.  München 
1876.    XXXn,  187  S. 

(recensiert  von  de  Lagarde  im  Phil.  Anz.  VIII.  S.  261  —  254,  Ber- 
gaigne  in  der  Rev.  crit.  1877  N.  36  S.  129—131,  Orterer  in  den  Bl. 
f.  d.  Bayr.  Gymn.-Schulw.  XIV  S.  205-213) 

erhalten  wir  eine  Untersuchung   »über  die  Herkunft  und  ursprüngliche 
Bedeutungc  (S.  1—74),  sowie  über  »die  Mirakel  der  A^viusc,  d.  h.  da 
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leteteres  nnr  ein  ungeschickter  Aasdrack  eines  nicht  in  der  Muttersprache 
schreibenden  ist,  über  die  hilfreiche  Thätigkeit,  welche  die  »arischen 
Diosknrent  nach  M.  ausüben:  als  Befreier  aus  der  Finsternis  (§  1  S.  75 
—91),  als  Gottheiten  der  Verjüngung  (§  2  S.  91—104),  als  Krieger  und 
Beschützer  in  den  Schlachten  (§  3  S.  105—112),  als  Ärzte  (§  4  8. 112-114), 
als  Brautführer  (§5  S.  114— 119),  als  Beförderer  des  Glücks  der  Ehe- 
paare und  als  Götter  des  Gedeihens  (§  6  S.  119—165),  endlich  als  Retter 
aus  dem  Sturm  (§  7  S.  155  -  182). 

Der  kyprische  Gelehrte,  ein  Schüler  Haugs,  will  darin  die  A^vins 
als  Götter  des  Zwielichts,  als  Repräsentanten  des  scheidenden  Dunkels 
und  anbrechenden  Tags  erklären  und  zugleich  ihre  Identität  mit  den 
griechischen  Dioskuren  erweisen.  Bergaigne  (a.  a.  0.)  bemerkt  dagegen, 
dafs  eine  so  scharfe  Begriffsbestimmung  der  Bedeutung  des  Zwillings- 
paars im  Indischen  nicht  angehe,  dafs  die  Idee  der  Zwillinge  auf  ver- 
schiedene religiöse  Anschauuugen  angewandt  werde,  und  dafs  noch  we- 
niger die  unmittelbare  Identität  gerade  dieser  indischen  und  griechischen 
Zwillingspaare  sich  erweisen  lasse.  Doch  wird  man  zugeben  müssen, 
dafs  A^vins  und  Dioskuren  aus  einer  arischen  Grundanschauung  her- 
vorgegangen sind,  und  dafs  beide  Zwillingspaare  in  erster  Linie  Götter 
des  aufleuchtenden  Himmelslichts  sein  werden. 

Man  könnte  daran  denken,  die  Schrift 

Indogermanische  Mythen.  I.  Gandharven  —  Kentauren  von  £1.  H. 
Meyer.    Berlin  1883.    11,244  8.8. 

(angez.  von  Bruchmann  in  der  Berl.  Phil.  Wochenschr.  IV  Sp.  602  f.) 

unter  die  Litteratur  über  griechische  Mythen  einzureihen,  wenn  man  sie 
als  eine  Abhandlung  über  griechische  Mythen  vom  vergleichenden  Stand- 
punkt aus  auffassen  wollte,  indem  solche  Schriften  nicht  hier,  sondern 
unter  den  Schriften  über  griechische  Mythologie  besprochen  werden  sollen. 
Doch  erscheint  es  richtiger,  dieselbe,  zumal  sie  auch  auf  dem  Titel  die 
indischen  Gandharven  voranstellt,  den  Schriften  einzureihen,  welche  das 
gemeinsame  Gut  der  indogermanischen  Völker  festzustellen  suchen,  wenn 
es  sich  auch  hier  mehr  um  die  sorgfältige  und  detaillierte  Erforschung 
der  Mythen  handelt,  wie  dieselben  bei  Indern,  Eraniern  und  Griechen 
entwickelt  worden  sind,  und  insbesondere  um  Feststellung  der  Bedeu- 
tung der  Kentauren.  Denn  der  leitende  Gesichtspunkt  ist  doch  der, 
daOs  erwiesen  werden  soll,  was  zuerst  Kuhn  ausgesprochen  hat,  dafs  die 
Kentauren  mit  den  Gandharven  verwandt  und  gleich  ihnen  Winddämonen 
seien.  Da,  abgesehen  von  der  gelegentlichen  Erörterung  des  Mythus 
bei  Pott  (s.  oben  S.  37),  namentlich  Röscher  seitdem  nicht  blofs  in  einer 
Rezension  in  den  Gott.  gel.  Anz.  1884  S.  144  ff.,  sondern  auch  nochmals 
in  der  Berl.  Wochenschr.  f.  Phil.  1885  S.  1  ff.  seine  abweichende  Auf- 
fassung ausführlich  entwickelt  und  verteidigt  hat,  wonach  die  Verwandt- 
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Schaft  von  Kentauren  und  Gandharven  hinfiUlig  und  die  Naturbedeatong 
der  Kentauren  vielmehr  die  von  Waldbftchen  und  BergstrOmen  ist  (vgl. 
Jahresb.  IV  far  1876,  m  S.  102),  während  Mannhardt  zwar  gleich  Röscher 
ihre  Verwandtschaft  mit  den  Gandharven  leugnet,  in  der  Auffassung  der^ 
selben  als  Winddämonen  aber  mit  Kuhn  und  Meyer  übereinstimmt,  so 
scheint  es  richtiger,  hier  nicht  weiter  auf  die  verdienstliche  und  gedie- 
gene Arbeit  näher  einzugehen. 
Der  Aufeatz  von 

J.  Baissac,  Le  centaure  Chiron,  Faust  et  les  Dactyles  (Rev.  de 
ling.  Vin  und  einzeln  Orl6ans  1876.    39  S.) 

Qiag  hier  nachträglich  noch  genannt  sein. 


3.   Ägyptische  und  aemitiaoh«  Element«  in  d«r  grieohisohm 
Mythologie. 

Wir  gehen  ttber  zur  Besprechung  der  Schriften  und  Abhandlungen, 
welche  den  Einflufs  ägyptischer  und  semitischer  Religions-  und  Kunst- 
vorstellungen auf  die  noch  im  Werden  und  ihrer  Ausbildung  begriffene 
griechische  Mythologie  zum  Gegenstande  haben,  während  die  Mythen 
und  Kulte,  welche  nachweisbar  erst  in  Griechenland  eingedrungen  sind, 
nachdem  die  griechische  Religion  und  Mythologie  schon  zu  ihrer  vollen 
Entfaltung  gelangt  war,  in  einem  späteren  Abschnitte  besprochen  werden 
sollen. 

An  die  Spitze  tritt  hier 

G.  P.  Tiele,  Comment  distinguer  les   ^l^ments   exotiques  de  la 
mythologie  grecque  (Rev.  de  Thist.  d.  rel.  II.  Band  1880.  S.  129—169). 

Derselbe  legt  eine  Methode  dar,  wie  einheimisches  und  frem- 
des Gut  in  der  griechischen  Mythologie  zu  scheiden  sei,  die  man  nur 
billigen  kann.  Man  untersucht  zuerst  die  Namen  auf  ihre  Herkunft  und 
ihren  Ursprung;  doch  haben  diese  Untersuchungen  öfter  nur  sehr  un- 
sichere Ergebnisse.  Wichtiger  ist,  dafs  man  nach  Zerlegung  des  Mythus 
in  seine  Elemente  feststellt,  was  sich  durch  Vergleichung  anderer  Mytho- 
logien als  indogermanisches  Gut  ergiebt.  Dann  wird,  was  nach  Aus- 
scheidung dieser  Elemente  ttbrig  bleibt,  auf  seine  Verwandtschaft  mit 
semitischen  Kulten  und  Mythen  geprüft. 

Tiele  hat  zugleich  an  zwei  der  schwierigsten  Kapitel  der  griechi- 
schen Mythologie  seine  Methode  darzulegen  versucht,  an  der  Mythologie 
von  Aphrodite  und  an  der  von  Herakles.  Und  er  hat  dabei  nicht  blob 
die  Gttte  seiner  Methode,  sondern  auch  das  Geschick  bewährt,  mit  wel- 
cher er  sie  handhabt,  wenn  man  auch  gröfsere  Behutsamkeit  und  noch 
strengere  Prüfung  wünschen  muTs.    So  kann  ich  der  Vermutung  nicht 
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zustimmen,  dafs  alle  die  hamitischen*),  semitischeD  aad  indogermani- 
schen einander  Ähnlichen  Göttinnen  der  Liebe  und  Schönheit:  Hathor, 
Istar,  Aschtarot-Ascbera,  Aphrodite,  Venus,  Freya  und  all  die  andern 
ans  einer  uralten  weiblichen  Gottheit  abzuleiten  seien,  die  von  Hamiten, 
Semiten  und  Ariern  zu  einer  Zeit  angebetet  wurde,  als  sie  sich  noch 
nicht  getrennt  hatten.  Es  läge  da  doch  näher,  zu  sagen,  eine  solche 
Göttin  sich  vorzustellen  liege  in  der  allgemein  menschlichen  Natur.  Wer 
kann  jetzt  schon  hoffen,  mit  irgend  welcher  Sicherheit  bestimmen  zu 
können,  was  der  indogermanisch-semitischen  und  vollends  was  der  indo- 
germanisch-semitisch -hamiUschen  Völkergruppe  im  Unterschiede  von 
andern  Völkern  einst  gemeinsam  gewesen  sei?  Versteht  man  den  Satz 
aber  so,  dafs  diese  Gemeinsamkeit  eben  nicht  als  eine  besondere,  den 
genannten  Völkerfamilien  zusammen  im  unterschiede  von  andern  Völker- 
familien eigentflmliche  gemeint  ist,  dann  verliert  er  alle  Bestimmtheit 
und  kommt  doch  nur  darauf  hinaus,  dafe  es  der  menschlichen  Natur  über- 
haupt nahe  liege,  eine  solche  Göttervorstellung  zu  bilden,  wie  denn  auch 
viele  andere  Völker  aulserhalb  jener  Gruppe  gewissen  Gottheiten  der- 
artige Eigenschaften  beigelegt  haben. 

Bei  der  Untersuchung  aber  Herakles  hält  Tiele  S.  164  Anm.  1  ge- 
genftber  dem  Referenten  (Hestia-  V.  S.  391  ff.)  an  der  Annahme  fest, 
4ais  die  Sage  von  Hercules  und  Gacus  altitalisch,  also  indogermanisches 
Erbgut,  nicht  griechische  Entlehnung  sei.  Jedenfalls  durfte  er  aber  nicht 
auch  daran  festhalten,  dafs  auch  das  Wort  Hercules  altitalisch  sei.  Dafs 
die  verschiedenen  italischen  Formen  dieses  Namens  nichts  als  Umbil- 
dungen des  griechischen  Wortes  'BpcucJ^^  sind,  mufs  heute  als  erwiesen 
gelten,  während  das  Alter  der  Sage  vom  Rinderraube  des  Gacus  wenig- 
stens noch  dem  Zweifel  unterliegt  und  dieselbe  auch  von  Preller  Rom. 
Mythol.  S.  647  nicht  wie  Tiele  .a.  a.  0.  meint,  einfach  als  altitalisch 
angenommen  wird. 

Wegen  der  Beziehungen  auf  griechische  Religion  sollen  sodann 
auch  einige  Arbeiten  hier  verzeichnet  werden,  welche  auf  dem  Titel  die 
griechische  Religion  nicht  nennen  und  sich  deshalb  der  Beachtung  der 
klassischen  Philologen  leichter  entziehen;  zunächst  wieder  eine  Ar- 
beit von 

C.  P.  Tiele,  Die  Assyriologie  und  ihre  Ergebnisse  fttr  die  ver- 
gleichende Religionsgescbichte.  Antrittsrede.  Leyden.  Aas  d.  Hollän- 
dischen von  E.  Friederici.    Leipzig  1878.    24  S. 

Vgl.  Schrader  in  der  Jen.  Lit-Ztg.  1878  N.  44  Sp.  621  f. 

Tiele  tritt  in  dieser  Rede,  wohl  mit  etwas  allzuviel  Vertrauen  zu 
den  bisherigen  Resultaten,   den  Zweifeln  an  der  Glaubwtü-digkeit  der 


^  Ich  gebrauche  hier  mit  Tiele,  wie  schon  S.  1,  diesen  Namen,  aber  nur 
mit  allem  Vorbehalt. 
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Entziffeniiig  der  me8opotaiiii8die&  Insduifteo  eotgegeo  and  siidit  die 
Bedeutnng  ihres  Inhalts  filr  die  vergleichende  semitische  Religionsge- 
schichte darzulegen. 

Graf  W.  W.  Bandissio,  Stadien  rar  semitischen  Religionsge- 
schichte. Heft  I.  Leipzig  1877.  YI,  336  S.  Heft  IL  Leipng  1878. 
286  8. 

Vgl.  aber  L  <^  im  Lit  CentralbL  1878  Sp.  271-274,  Gntschmid  in 
Jahns  Jahrb.  Bd.  CXIII  1876  S.  513-519;  Ober  L  n.  U.  £.  Schrader 
in  der  Jen.  Lit.-Ztg.  1879  S.  17-20;  Ober  U.  Th.  N(öideke)  im  Lit 
CentralbL  1879  Sp.  361-365,  Wellhansen  in  den  Gott  gel  Anz.  1879 
N.  4  S.  106-111,  Acad.  N.  37o  S.  496,  aermont^Gannean  in  der  Rev. 
crit  1879  N.  36  S.  177-185,  von  Gntschmid  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phü. 
Bd.  CXXI  S.  185-188. 

Graf  W.  Bandissin  hat  in  diesen  Stadien  einige  wertvolle,  anf  alt- 
testamentliche  Theologie,  sowie  anf  phönikische  nnd  semitische  Religionen 
im  allgemeinen  bezttgliche  Arbeiten  zusammengestellt,  welche  hier  nicht 
übergangen  werden  sollten,  weil  sie  znm  Teil  anch  dem  klassischen  My- 
thologen  manches  bieten. 

Yon  der  II.  Abhandlang  des  ersten  Teils:  »Die  Anschaaang  des 
alten  Testaments  von  den  Gdttem  des  Heidentamsc  (S.  49 — 177),  and 
der  I.  des  zweiten  »Der  Begriff  der  Heiligkeit  im  alten  Testamente 
(S.  1-  142),  in  welchen  Fragen  der  alttestamentlichen  Theologie  behan- 
delt werden,  sehen  wir  hier  ab. 

In  der  I.  Abhandlang  des  ersten  Teils  »Ueber  den  religionsge- 
schichtlichen Werth  der  phdnicischen  Geschichte  Sanchaniathonsc  (I  S*  1 
—  46)  wird  diese  Schrift  dem  Philon  von  Byblos  beigelegt  nnd  als  ein 
Produkt  ans  der  Zeit  der  AnflOsnng  der  phönikischen  Religion  erwiesen, 
indem  gegen  Ewald  der  griechische  Enhemerismas  der  betreffenden  Frag- 
mente und  gegen  Renan  erwiesen  wird,  dafs  Philon  nicht  ein  Werk  aas 
der  Seleukidenzeit  Obersetzt,  sondern  auf  Grand  einheimischer  Materia- 
lien seine  phönikische  Geschichte  frei  komponiert  habe.  Nach  Gntschmid, 
der  auf  Niese,  de  Stephan!  Byz.  auctorib.  S.  27  f.  verweist,  lebte  Philon 
noch  etwas  später,  als  Bandissin  annimmt,  nnd  ist  er  nicht  42  v.  Chr., 
sondern  erst  64  o.  Chr.  geboren. 

Ans  der  III.  Abhandlung  »Der  Gottesname  'Idatt  sind  hier  nament- 
lich Bemerkangen  wie  die  Ober  das  angebliche  Orakel  des  Apollo  Cia- 
rias bei  Macrob.  (Sat  I,  18  gegen  Ende)  und  die  tlber  die  Reihenfolge 
der  sieben  Planeten  herauszuheben. 

In  der  IV.  Abhandlung  »Die  Symbolik  der  Schlange  im  Semitismns, 
insbesondere  im  Alten  Testamente  finden  sich  hauptsächlich  in  dem 
2.  Abschnitt  »Die  Schlange  bei  den  Phöniciemc  Ausführungen,  welche 
bei  dem  unleugbaren  Einflufs  der  Religion  der  Phöniker  anf  die  grie- 
chische und  der  Bedeutung  der  Schlange  in  der  letzteren  diese  vielfach 
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berflhreiL  Den  Kadnios  hht  der  Vo&sser  (S.  272-275)  als  ursprüng- 
lich phönikischen  Schlangengott  Doch  erklftrt  er  (S.  Y ) ,  dafs  er  den 
Titel  Symbolik  im  Sinne  von  »Bedeutung  in  Mythus  und  Gultnsc  gewählt 
habe,  »weil  vorderhand  noch  nicht  geradezu  von  semitischen  Schlangen- 
gottheiten  und  Schlangenmythen  gesprochen  werden  kannc. 

Die  y.  Abhandlung:  »Die  Klage  ttber  Hadad-Rimmonc  enthält, 
obwohl  der  Yer&sser  diese  Klage  selbst  wieder  als  Klage  um  den  KOnig 
Josia  fafst,  Erörterungen  von  Wert  Ar  die  klassische  Mythologie,  aus 
Anlafs  der  Zurückweisung  der  Deutung  der  Klage  auf  die  Klage  um 
Adoois.  Das  semitische  Original  des  Adonis  und  der  Klage  um  ihn  findet 
Bandissin  im  Alten  Testament  nur  bei  Ezechiel  (c.  8,  14)  in  der  Klage 
der  Weiber  um  Tammuz,  worin  er  den  babylonischen  Namen  des  Adonis 
▼ermntet  (s.  u.)-  Dagegen  glaubt  Graf  Bandissin  weder  in  Hadad  oder, 
da  er  irriger  Weise  (vgL  t.  Gutschmid  und  £d.  Meyer  in  d.  Z.  d.  d. 
morgenl.  Ges.  XXXI  S.  734—736)  Hadad  anzweifelt,  Hadar*),  einem 
syrischen  Himmelsgott,  noch  in  Rimmon  (oder  vielmehr  Ram(m)an),  einem 
assyrischen  (und  syrischen)  Donnergott,  Adonis  wiedererkennen  zu  dürfen. 
£r  findet  den  phönikischen  Namen  desselben  in  dem  'Eltouv  C^^^ta7<K) 
des  Philon  von  Byblos,  während  das  Wort  Adonis,  das  im  Phönikischen 
Herr  bedeutet,  ein  ehrendes  Epitheton  verschiedener  Götter,  nicht  aber 
Eigenname  eines  bestimmten  Gottes  gewesen  sei.  Schrader  bemerkt  da- 
gegen, insofern  die  Adonis-Klage  offenbar  auf  den  Wechsel  in  den  Jahres- 
zeiten Bezug  habe,  begreife  sich  sehr  gut,  dafs  sie  eine  Klage  um  den 
Himmelsgott  Rimmon-Bamman  war;  in  späterer  Zeit  sei  dann  in  die  Klage 
um  Adonis  die  um  den  babylonischen  Tammuz  eingedrungen. 

Besonders  ergiebig  ist  fttr  den  klassischen  Philologen  sodann  die 
II.  Abhandlung  des  zweiten  Teils:  »Heilige  Gewässer,  Bäume  und  Höhen 
bei  den  Semiten,  insbesondere  bei  den  Hebräernc.  Gewässer,  vermutet 
Bandissin,  seien  bei  den  Phönikem  ursprünglich  wohl  nur  weiblichen 
(Gottheiten  heilig  gewesen  und  nur  durch  Übertragung  an  männliche  ge- 
kommen; Gutschmid  bestreitet  dies  (a.  a.  0.  S.  188):  »Der  Verfasser  hat 
selbst  darauf  hingewiesen,  dafs  den  phönikischen  Flüssen  ausschliefslich 
männliche  Gottesnamen  beigelegt  wurdenc.  Wichtiger  ist  die  zweite 
Behauptung  von  Bandissin,  die  Namen  der  Gottheiten,  die  in  Verbindung 
mit  Flüssen  gefunden  würden,  seien  sämtlich  solche,  welche  sonst  von 
(Sonne-,  Mond-  und)  Gestirngottheiten  geführt  würden  (U  S.  167  f.).  Was 
Bäume  und  Höben  betrifft,  so  gelangt  Bandissin  zu  folgendem  Ergebnis 
(S.  219  f.):  »vielleicht  wurde  wirklich  ursprünglich  ausschliefslich  die 
Fruchtbarkeit  spendende  Mondgöttin  in  einem  Baume  verehrt,  dagegen 
der  Himmels-  oder  Sonnengott  in  einem  aufgerichteten  Steine,  dem  Bilde 


*)  Schrader  bemerkt  a.  a.  0.,  dafs  Baudiesin  seine  Zweifel  an  der  Exi- 
stenz des  phönikischen  Hadad  inzwischen  habe  fallen  lassen»  aber  doch  da- 
neben den  Hadar  festhalten  wolle. 
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der  Berge  and  Felsspitzen,  wo  man  dem  in  der  Höhe  wohnenden  nahe 
zu  kommen  suchtet.  >-  »Später  wurden  bei  den  PhOniciern  die  beiden 
Gottheitszeichen  nicht  mehr  bestimmt  auseinandergehalten;  wie  für  den 
männlichen  Gott  der  Baum,  so  kommt  für  die  weibliche  Gottheit  der 
konische  Stein  als  Zeichen  vor,  so  zu  Paphos  f&r  die  Aphrodite.  Doch 
kann  der  Meteorstein  als  von  den  Gestirngottheiten  Oberhaupt  entsendet 
der  MondgOttin  so  gut  wie  dem  Sonnengott  heilig  gewesen  seine  (S.  220). 
»Heilige  Bäume  kommen  aufser  ftlr  die  weibliche  Gottheit  fast  nur  noch 
für  den  jugendlichen  von  jener  geliebten  Gott  (Adonis  vgl.  Attes)  vor, 
welcher  in  dieser  jugendlichen  Gestalt  anscheinend  eine  spätere  Umge- 
staltung ist  des  älteren  Gemahls  der  Göttin;  jener  ist  dem  Erdleben 
näherstehend  als  der  —  Himmels-  und  Sonnengott  Baal-Kronos,  indem  er 
Zttge  der  weiblichen  Gottheit  in  sich  aufgenommen  hat;  er  gilt  darum 
in  den  Erzählungen  der  Griechen  und  Römer  zum  Teil  als  ihr  Sohn«.  — 
Auch  die  Gottheiten,  denen  Bäume  angehören,  sind  aber  also  nach  Baa- 
dissin  von  Haus  aus  Gestirngottheiten,  Göttinnen  des  Mondes  oder  auch 
des  Venusplaneten  wie  Baaltis,  Atargatis  und  das  phönikische  Original 
der  Aphrodite,  oder  Sonnengötter  wie  Adonis  und  Melikertes.  Aus  der 
im  semitischen  Heidentum  überall  wiederkehrenden  Zusammenstellung 
eines  männlichen  Gottes,  von  dem  die  Lebenskeime  des  Irdischen  aus- 
gehen, und  einer  weiblichen  Gottheit,  von  der  das  Irdische  geboren  wird, 
folgt  nach  Baudissin  nicht  (s.  S.  263  f.)i  dafs  die  Göttin  gerade  die  Erde 
darstelle.  Sie  könne  »als  Vermittlerin  gedacht  werdenc.  »Soweit  wir  zu- 
rückzugehen vermögen,  ist  die  himmlische  (lunare)  Bedeutung  der  Astarte 
wenigstens  ebenso  alt  bezeugt  wie  ihre  (oder  der  Aschera)  Verehrung 
in  den  Zeichen  und  Mitteln  irdischer  Fruchtbarkeit«  (S.  264).  Ob  Stern- 
dienst  im  engeren  Sinne  des  Wortes  dem  Kultus  der  Sonne  und  des 
Mondes  bei  den  Semiten  vorausging,  läfst  der  Verfasser  dahingestellt 
sein  (S.  268).  Auf  den  Höhen  endlich  wurden  also  überwiegend  männ- 
liche Gottheiten  verehrt.  »Dort  suchte  man  den  hochwohnenden  Himmels- 
herrn oder  Sonnengott«  (S.  263). 

Es  wäre  noch  manche  tOtr  die  klassische  Mythologie  bedeutsame 
Erörterung  aus  diesen  Abhandlungen  anzuführen.  Das  Hervorgehobene 
wird  aber  denen,  welche  diese  'Studien'  noch  nicht  selbst  kennen,  zeigen, 
dafs  sie  für  den,  welcher  den  Zusammenhängen  griechischer  und  phöni- 
kischer,  wie  semitischer  Mythen  überhaupt  nachgeht,  sehr  beachtens- 
wert sind. 

Ed.  Meyer,  Über  einige  semitische  Götter  (Zeitschr.  d.  morgenl. 
Ges.  Bd.  XXXI.  1877  S.  716—741 ;  vgl.  Milchhöfer,  Anf.  d.  Kunst  S.  85 
Anm.  und  des  Verfs.  Gesch.  des  Alterthums,  1.  Stuttg.  1884) 

will  in  einem  I.Artikel  (S.  716—724)  »'Anat,  Tnt,  Anaitis;  Onka  und 
"Anuqatc  zeigen,  dass  die  assyrische  Anat(u),  die  syrische  'Anat,  die 
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phönikische  n^D  und  die  eranische  An&hita,  sowie  die  phOaikische  Onka, 
DDd  die  ägyptische  Anqt  (Anokis)  lauter  verschiedene  Gottheiten  seien. 

Der  n.  Abschnitt  iSemitische  Gottheiten  in  Ägyptern  gehört  nicht 
hierher.  In  dem  III.  S.  730—734  iDie  androgyne  Astartec  führt  Meyer 
ans,  dass  »Inschriften  and  Denkmäler  keine  wirklichen  Belege  ftlr  eine 
androgyne  oder  milnnliche  Astarte  bietenc  »Der  kyprische  Aphroditos 
war  jedenfalls  eine  spätere  Entwicklang  und  Ausartungc  lUnter  allen 
Überresten  des  Altertums  —  abgesehen  von  dem  Hermaphroditos,  in 
dem  es  ein  Problem  der  Kunst  zu  lösen  gab  —  findet  sich  keine  an- 
drogyne Gestalte. 

Im  V.  Abschnitt  wird  die  Verehrung  von  Sandon  für  Phönikien 
bestimmt  bestritten,  für  Lydien  im  Zweifel  gezogen,  dagegen  unbedingt 
ffir  Kilikien  angenommen,  wofür  auch  eine  Stelle  von  Stephanos  v.  Byzanz 
(u.  d.  W.  ''Adava)  angeführt  wird. 

J.  H.  Mordtmann  jr.,  Mythologische  Miscellen,  I)  Ammudates 
Elagabalus,  II)  Gad-Tyche,  III)  der  semitische  Apollo  (Ztschr.  d.  d.  mor- 
genlftnd.  Ges.  XXXI.  1877  S.  91—101  und  XXXII.  1878  S.  552—569) 

bietet  in  I.  Bemerkungen  über  £lagabalus  aus  Anlafs  der  beiden  Zeug- 
nisse für  den  Gottesnamen  £]ag.  Ammudates  im  C.  I.  L.  III,  4300  und 
bei  Commodianus  Instr.  I,  18.  Ich  verweise  noch  aufserdem  auf  die  Be- 
merkungen von  Hamann  in  Ludwigs  Ausgabe  des  Commodian  I.  S.  XXXIIIf. 

In  II.  handelt  Mordtmann  von  »Gad-Tychet.  Nach  Lagarde  sei 
»Gad  im  Syrischen  Tyche  oder  das  grofse  Glück«,  und  so  erklärten  sich 
die  mehrfachen  Heiligtümer  der  Tyche  im  allgemeinen,  und  die  von  ein- 
zelnen Orten  in  Syrien.  Vgl.  jetzt  denselben  über  Tyche- Gad -Ment 
(a.  a.  0.  Bd.  XXXIX  S.  44—46). 

Im  ni.  Aufsatz  »Der  semitische  Apollo«  sucht  Mordtmann  die 
einheimisehen  Namen  nnd  Natur  semitischer  Götter  zu  ergründen,  an 
deren  Stelle  die  Griechen  ihrer  Gewohnheit  gemäfs,  mit  ihren  Götter- 
namen  die  fremden  Götter  zu  bezeichnen,  den  Namen  des  ApoUon  ge- 
setzt haben,  doch  nicht  ohne  bei  einigen  Kulten  die  Annahme  zu  er- 
wägen und  bei  einigen  kyprischen  Knlten  vorzuziehen,  dals  nicht  einfach 
semitische  Götter  durch  griechische  wiedergegeben,  sondern  von  Haus 
aus  griechische  mit  ähnlich  scheinenden  semitischen  vermengt  wor- 
den seien. 

Umfassende  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Religionen  Asiens  hat 
Fr.  Lenormant  geliefert    Es  sind  namentlich  folgende: 

Fr.  Lenormant,  Les  origines  de  Thistoire  d*apr6s  la  Bible  et 
les  traditions  des  peuples  orientaux.  Tome  I.  De  la  cröation  de  Thomme 
an  döuge.  Paris  1880.  XII,  630  S.  2.  6d.  624  S.  Tome  II,  1.  partie 
rhumanit^  nouvelle  et  la  dispersion  des  peuples.  Paris  1882.  561  S. 
Tome  n,  2.  partie,  1884.  394  S. 
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Vgl.  über  Bd.  I  der  mir  nicht  vorliegenden  Schrift  Monod  in 
der  Rev.  bist.  XIII,  2  S.  346—348,  Bd.  II,  I  ebend.  1882  S.  883  f.; 
Ober  Bd.  I  Cheyne  in  Acad.  N.  434  S.  156  f.,  ttber  Bd.  U;  Sayce  ebend. 
N.  544  8.  286;  über  Bd.  I  Athenäum  N.  2753,  Aber  Bd.  II,  1  ebend. 
N.  2859  S.  204;  aber  Bd.  I  Baudissin  in  der  Theol.  Litt- Ztg.  1880 
14.  18,  Vernes  in  der  Hey.  de  l'hist.  d.  rel.  L  1880  Bd.  U.  S.  123—128; 
ttber  Bd.  II,  1  Eamphausen  in  der  Bist  Z.  1882  S.  292—296. 

Femer:  La  magie  chez  les  Gbald^ens.  P.  1874  und  La  divina- 
tion  et  1a  science  des  pr^sages  chez  les  Ghald^ens.  P.  1875,  umgear- 
beitet in  dessen:  Die  Geheimwissenschaften  Asiens.  Die  Magie  und 
Wahrsagekunst  Chaldäas.  Autoris.,  vom  Verfasser  bedeutend  ?erb.  a. 
verm.  deutsche  Ausg.    2  Bde.    Jena  1878. 

Was  einzelne  Arbeiten  betrifft,  welche  sich  näher  mit  der  klassi- 
schen Mythologie  bertthren,  so  wiederholt 

Fr.  Lenorm'ant,  Les  BÜjles  (Rev.  de  Thist.  des  rel.  III.  Band 
1881  S.  31—53) 

in  weiterer  Ausführung  und  mit  manchen  Bereicherungen  seinen  Artikel 
»Baetyliac  in  dem  Dictionnaire  de  TAntiquit^  (I  S.  642—647)  in  seiner 
diffusen  Art 

In  einem  andern  Aufsatz  über 

Artemis  Nanaea  (6az.  arch.  IL  1876  S.  10-18.  58-68  mit  T.  4. 
5.  6  und  Vignetten) 

verbreitet  er  sich  aus  Anlafs  einer  Anzahl  in  Chaldäa  gefundener  Terra- 
kotten aus  der  » griechisch -parthischen  Epochec  aber  die  grofse  Göttin 
des  Orients. 

Die  Abhandlung  desselben: 

II  mito  di  Adone-Tammuz  nei  documenti  cuneiformi.  Firenze 
1879.     33  8. 

(angezeigt  in  Academy  1880  N.  430  S.  87,  und  mit  der  andern 
Schrift  zusammen  von  Hal^vy  in  der  Rev.  crit  1880  N.  50  ff.  S.  462 
—469.  481-488.  501—509) 

soll  zeigen,  dafs  die  Adonissage  lin  ihren  beiden  Formen,  —  dem  Streit 
einer  himmlischen  und  einer  unterirdischen  Göttin  um  den  jugendlichen 
Sonnengott,  und  dem  Wettstreit  zweier  Sonnengötter,  eines  jugendlichen 
und  eines  reifen  Mannes  um  die  Göttin  des  Frttblingst  —  »aus  der 
chaldäisch-babylonischen  Mythologiec  nachzuweisen  sei  (S.  31). 

Es  sollen  hier  nur  diese  Arbeiten  des  so  aufserordentlich  frucht- 
baren Verfassers  angeführt  werden,  dessen  Veröffentlichungen  auf  dem 
Gebiete  der  klassischen  Altertumswissenschaft  (vgl.  unten  aber  Schmidt 
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»Demeter  in  EleosiB  und  Herr  Fr.  Leoormantc;  noch  schlimmer  und  be- 
kannter sind  die  epigrapbiscben  Sünden  dieses  Gelehrten,  s.  Hermes  VII 
S.  235  ff.  XVII  S.  448  ff.,  460  ff.  XVUI  S.  97  ff.)  zum  Teil  das  erste  Haupt- 
erfordemis,  die  Glaubwflrdigkeit,  entzogen  worden  ist,  der  aber  allerdings 
in  seinem  nnr  kurzen  Leben  eine  enorme  Thätigkeit  entfaltet  und  nament- 
lich mit  dem  ganzen  Ungestüm  seiner  Natur  und  der  vollen  Wucht  seines 
grofsen  Talents  sich  auf  die  fOr  eine  Persönlichkeit  wie  die  seinige  gün- 
stigeren assyriologischen  Studien  geworfen  hat. 

Wenn  man  aber  überhaupt  die  Entzifferung  der  Keilschriften  und 
die  religionsgescbiehtlichen  Ergebnisse,  weiche  mit  derselben  oder  im 
Zosanamenhang  mit  ihr  gewonnen  sein  sollen,  soweit  sie  nicht  unbedingt 
abzulehnen  sind,  nur  mit  vorsichtiger  Zarückhaltung  aufnehmen  kann, 
so  gilt  dies  insbesondere  von  den  Arbeiten  Lenormants«  der  schon  selbst 
durch  die  Umarbeitungen,  welchen  er  sie  zu  unterwerfen  pflegte,  die 
Unsicherheit  und  Irrtümlichkeit  seiner  Ergebnisse  zu  erkennen  giebt 
Und  es  gilt  dieses  dann  durchaus  nicht  etwa  blofs  von  den  spezifisch 
assyriologischen,  sondern  ebenso  von  den  damit  in  Verbindung  gebrachten 
anderweitigen  Forschungen,  insbesondere  v(m  denen  auf  dem  Boden  des 
Alten  Testaments.  Doch  kann  hier  nicht  nfther  darauf  eingegangen  wer- 
den, namentlich  auch  nicht  auf  die  z.  T.  geradezu  abenteuerlidien  Auf- 
steUnngen,  Deutungen  und  Vergleichungen  in  den  »Origines  de  Thistoire«. 

Der  Aufeatz  von  E.  D.  Meyer,  Die  Sieben  vor  Theben  und  die 
chaldäische  Woche,  als  Beitrag  zur  Begründung  einer  Wissenschaft  der 
vergleichenden  Mythologie  und  Religionsgeschichte  (Zeitschr.  f.  Eth- 
nol.  Vm.  Berlin  1876  S.  1  ff.),  gehört  zu  denen,  welche  Referent  aufser 
Stande  ist  durchzulesen. 

Ausführliche  Erörterungen  über  asiatische  Mythologie  im  Westen 
hat  der  merkwürdige  1876  in  Palestrina  gemachte  Fund  phönikischer 
Prachtgefäfse  (vgl.  Heibig  im  Bull,  dell'  Inst.  1876  S.  117  und  Annali 
XLVin  S.  197  -  267)  hervorgerufen.  Dahin  gehört  zunächst  der  Auf- 
satz von 

E.  Fabiani,  Osservazioni  sopra  le  rappresentazioni  mitiche  dei 
monumenti  prenestini  (Ann.  de\Y  Inst.  XLVIII.  1876.  S.  257  —  294  zu 
Mon.  deU  Inst  X  T.  31-33).  Vgl.  auch  J.  W.  und  F.  L.,  sowie 
Renan,  Pat^re  d'argent  Ph^nicienne,  d^couverte  ä  Palestrina  (Gaz. 
arch.  m  8.  15—18  mit  T.  5). 

Fabiani  findet,  dafs  sich  aus  dem  Funde  von  Präneste  ergebe,  dafs 
orientalische  Mythen,  insbesondere  die  von  Horus,  durch  die  Phöniker 
—  unter  beinahe  griechischen  Formen  (?)  —  nach  dem  Westen  ge- 
bracht seien. 

Eine  Reihe  Artikel  von  Ph.  Berger  und  Fr.  Lenormant  be- 
handeln   les  repr6sentations  figur^es',  bezw.  les  symboles  religieux  des 

JahTMbcrieht  fBr  AltflrtoiiiairisMUGhAft  XZV.  Bd.  4 
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Stiles  PaDiques  de  la  Biblioth^ae  Nationale'  (Gaz.  arch.  IL  1876  8.  114 
-126.   126—130.  146  f.  III.  1877  S.  22— 29.  29-87.  86-95). 

Ph.  Berger,  La  trinit^  Carthaginoise,  memoire  aar  un  bandeaii 
tronv^  dans  les  enviroos  de  Batna  et  conserv6  au  mas^e  de  Constantine 
(Gaz.  arch.  V.  1879  S.  133—141  mit  T.  21  uud  S.  222—229,  VI.  1880 
S.  18-31) 
behandelt  in  diesen  gehaltreichen  Untersuchungen  I. '  Baal-H&m&n  et  Ju- 
piter Ammon ',  n. '  Le  b^lier ',  nnd  m. '  Tanit  Pen^-Baal,  la  Juno  Goelestis', 
in  einer  von  der  diffusen  Weise  Lenormantscher  Abhandlungen  sich  sehr 
vorteilhaft  abhebenden  Art  und  Weise. 

G.  W.  Man 8 eil,  La  V^nus  androgyne  Asiatique   (Gaz.  arch.  V. 
1879.  S.  62— 70) 
wendet  sich  in  diesem  Fr.  Lenormant  gewidmeten  Aufsatz  gegen  den 
III.  Artikel  von  Meyer  (s.  o.  S.  47  und   vgl.  jetzt  dessen    iGesch.  des 
Alterthumsc  I  §  208  Anm.)* 

Menant,  Le  mythe  de  T Androgyne  (Gomptes  r.  de  l'Acad.  d.  inscr. 
et  b.  1.  von  1880.  Paris  1881.  8.  154-168) 
erkl&rt  die  auf  babylonischen  (^lindern  dargestellten  doppelgesichtigen 
Figuren  daraus,  dafs  die  Künstler  auf  unbehiifliche  Weise  einen  Mann 
darstellen  wollten,  der  zugleich  mit  der  Person  vor-  und  hinter  ihm  be- 
schäftigt ist.    An  Androgyne  sei  keineswegs  zu  denken. 

Ph.  Berger,  Le  mythe  de  Pygmalion  et  le  dieu  Pygmäe  (Gomptes 
r.  de  TAc.  des  inscr.  et  b.  1.  von  1880  Par.  188  L  S.  60  -  68  und  Notes 
mythologiques  in  den  M6m.  de  la  soc.  de  linguistique  Bd.  IV  Lfg.  4. 
1881) 
will  die  verschiedenen  Mythen  von  Pygmalion  und  den  von  den  Pyg- 
mäen, welchen  er  die  von  dem  hinkenden  Hephästos,  Pthah  (Ptah),  den 
IJdrcuxoc  Herodots,  zur  Seite  stellen  möchte,  aus  einer  gemeinschaftlichen 
Quelle,  einer  ägyptisch -phOnikisclien  Religionsvorstellung,  ableiten.    Er 
bezieht  sich  dabei  auf 

Heuzey,  Repr6sentations  in^dites  du  dieu  Fgyptien  B^s  (Gomptes 
r.  de  TAcad.  d.  Inscr.  von  1879  Par.  1880  S.  140-149). 

Nach  diesem  ist  die  groteske  Gestalt*)  von'B^',  wie  in  den  ägyp- 
tischen Inschriften  der  phönikische  Pygmäe  heifse,  der  nahe  Verwandte 
des  tyrischen  Melkart,  des  Prototyps  des  ursprünglichen  griechischen 
Herakles.  Berger  führt  dann  aus,  es  verhalte  sich  seine  Gestalt  zu 
der  des  griechischen  Adonis,  wie  die  Sage  von  Pygmalion  zu  der  von 
Adonis.  Auch  Pygmalion  sei  wie  Bes  nach  der  tyrischen  Legende  >un 
monstre  et  un  enfantc.    Wie  Bes  ein  Zwillingsbruder  von  Melkart,  dem 


*)  Vgl.  über  diese  Gestalt  auch  den  Auüsatz  von  Körte  u.  S.  51  and  die 
Schrift  von  Langbehn  u.  S.  59. 
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König  von  Tyrns,  sei,  so  sei  Pygmalion  König  von  Tyrns;  gleich  ihm 
sei  er  Jäger,  endlich  habe  sein  Name  mit  dem  der  Pygmäen  so  viel 
Ähnlichkeit,  dafs  man  sich  an  die  Verbindung  erinnere,  in  welche  Heazey 
den  phönikischen  Gott  'chassenr  de  monstres',  mit  dem  kleinen  Volke 
bringe,  welches  die  Kraniche  bekämpft.  »So  zeigt  uns  (nach  Heazey) 
Archäologie  wie  Mythologie  in  Phönikien  wie  auf  Kypros  einen  Zwerggott, 
qai  tient  le  milieu  entre  Melqart  et  Adonis,  in  enger  Verbindung  mit  Aphro- 
dite«. Das  heifst  aber  doch  wohl,  dafs  dieser  Zwerggott  weder  Herakles 
noch  Adonis  ist.  Überdies  bemerkt  Heazey,  dafs  auch  der  Typus  der 
Grorgone  einige  Züge  von  dem  Zwerggott  entlehnt  habe.  Er  verweist 
dafbr  auf  eine  Abhandlung  von  Hyac.  Husson,  Mythes  et  monuments 
compar6s  (Revue  g6n.  de  Tarchitecture  et  des  travaux  publics  1868),  der, 
wenn  auch  mit  Übertreibungen,  den  Gorgonentypus  gut  aus  jenem  ent- 
wickelt habe. 

Immerhin  sollte  Ober  diese  Hypothesen  berichtet  werden,  weil 
sie  sicher  nicht  ganz  ohne  reellen  Gehalt  sind.  Insbesondere  scheint 
IlüYfiaiwv^  6  "^ASwviQ  napä  Kuiipioig  (bei  Hesych  s.  v.)  mit  IluyfiaXeaßv 
allerdings  verwandt  zu  sein,  ja  man  ist  versucht ,  mit  Berger  der  Ver- 
mutung Renans  beizustimmen,  dafs  bei  Hesych  statt  Iluyfiouiüv  geradezu 
noyfUiXeatv  zu  lesen  sei,  während  die  Verwandtschaft  mit  den  Pygmäen 
sich  auch  nicht  wird  ablehnen  lassen. 

Heuzey,  Les  terres  cuites  Babyloniennes  (Rev.  arch.  Bd.  XXXIX. 
1880,  I,  p.  1-10;  vgl.  jetzt  dessen:   Figurines  antiques  de  terre  cuite 
du  mus^e  du  Louvre  Par.  1878  —  83.  4.  und  Gatalogue  des  figurines 
de  terre  cuite  du  Mus^e  du  Louvre.  I.  Par.  1882) 
bespricht  insbesondere    die  Herkunft  gewisser  Göttertypen  ans  Mesopo- 
tamien, namentlich  die  des  Typus  einer  nackten  Göttin,  die  beide  Hände 
an  ihre  BrOste  legt.         * 

Auf  den  Zusammenhang  zwischen  orientalischen  Typen  und  freilich 
zunächst  nur  etrus  kischer  Kunst  hat  auch  schon 

Körte,  Etruskische  Kunstwerke  aus  der  Nekropole  von  Orvieto 
(Arch.  Z.  1877  S.  110  ff.  mit  T.  11) 
hingewiesen.  Er  leitet  aus  dem  assyrisch -phönikischen  Herakles  etrus- 
kische Darstellungen  männlicher  grotesker  Wesen  mit  oder  ohne  über- 
wältigte Tiere  ab,  will  dieselben  aber  nur  erst  allgemein  mit  Micali  als 
gorgonische  Ungeheuer  bezeichnen,  während  er  eine  ähnliche  Darstellung 
eines  weiblichen  Wesens  (Brunn,  Glyptoth.  N.  23)  ans  einer  Vermischung 
des  asiatischen  Herakles  und  der  griechischen  Gorgo  erklärt. 

£s  soll  aber  hier  um  so  weniger  weiter  darauf  eingegangen  wer- 
den, als  in  der  vor  kurzem  erschienenen  Schrift  von  J.  Six,  De  Gorgo- 
nibtts  (Amsterdam  1885.  4.)  auch  die  Frage  nach  dem  Ursprung  des 
Gorgonentypus  aufgenommen,  wenn  auch  nicht  zu  einem  bestimmten  Er- 
gebnis gebracht  ist 
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Doch  fQge  ich  noch  hinzo»  dass  Erman  »Neue  arabische  Nach- 
ahmangen  griechischer  Mflozenc  (Zeitschr.  f.  Namism.  IX.  1882  S.  296  H) 
aaf  solchen  (T.  VI  f.  4  —  9)  einen  Ähnlichen  Kopf  nachweist  nnd  daraos 
schliefst,  dafs  der  Ägyptische  »Besä,  Herr  von  Ponte  aus  dem  in  Ara- 
bien zu  suchenden  Woihrauchlande  nach  Ägypten  gekommen  sein  werde. 

AI.  Sorlin-Dorigny,  Statue  colossale  d^couverte  k  Amathonte 
(Gaz.  arch.  V  S.  230-236  mit  T.  31) 

bespricht  eine  Statue  der  angegebenen  Art  in  etwas  vager  Weise. 

Einen  auch  von  anderen  (s.  u.)  betretenen  Weg  verfolgt  mit  be- 
sonderer Energie,  aber  auch  ohne  Zweifel  mit  grofser  Einseitigkeit  Ch. 
Glermont-Ganneau  in  einer  Reihe  Arbeiten.  So  besprach  er  die 
merkwürdige  an  der  Stelle  des  alten  Präneste  gefundene  Schale  (s.  o. 
S.  49)  in  einem  Aufsatz  mit  dem  Titel : 

L'imagerie  Ph^nicienne  et  la  mythologie  ioonologiqne  chez  les  Grecs, 
I.  partie:  La  coupe  Ph^nicienne  de  Palestrina.  Paris  1880.  XXXIX, 
166  S.  mit  8  Tafeln.  Derselbe  stand  vorher  im  Joi^'nal  asiatiqoe, 
YII.  S^rie  Bd.  XI  1878  N.  2  u.  3  S.  232—270  u.  444-644  und  Bd.  XV. 
1880  S.  93— 111  mit  Tafeln,  während  die  Einleitung  unter  dem  Titel 
Mythologie  iconographique  zuerst  in  der  Rev.  crit  1878.  11  N.  40 
S.  215-223  und  N.  41  S.  232-240  erschien. 

Vgl.  die  Selbstanzeige  in  der  Rev.  d.  Thist.  des  rel.  I.  1880  S.  145 
- 147  (Auszug  aus  der  Vorrede)  und  P.  Decbarme  in  der  Rev.  crit. 
1880.  II  S.82-  87,  Athen.  1880  N.  2757  S.  277  f.,  Acad.  1881  N.  466 
S.  267  f.,  Bu(rsian)  im  Lit.  Centralbl.  1881  Sp.  1288  f. 

Clermont-Ganneau  will  zeigen,  dafs  die  bildliche  Darstellung  von 
Mythen  und  mythischen  Personen  nicht  blofs  un  produit  mythologique 
sei,  sondern  auch  un  facteur,  dafs  die  bildliche  Darstellung,  welche  ein 
Mythus  gefunden,  auch  ihrerseits  auf  dessen  Um-  und  Weiterbildung 
nun  Einflufs  habe.  Insbesondere  habe  diese  Wirkung  der  bildlichen 
Darstellung  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  in  den  Beziehungen  von  Volk 
zu  Volk,  da  eben  die  Entwickelung  der  religiösen  Vorstellungen  kein 
blofs  innerlicher  Vorgang  sei,  sondern  zu  einem  grofsen  Teile  durch 
äufsere  Einwirkungen  bestimmt  werde.  Jene  phönikischen  Metallvasen, 
von  welchen  man  noch  mehrere  gefunden  hat,  haben  nach  Glermont- 
Ganneau  einen  grofsen  Einflufs  nicht  blofs  auf  die  Kunst,  sondern  auch 
auf  die  Religion  der  Griechen  ausgeübt  Während  die  Kunst  der  Grie- 
chen die  Darstellungen  nachahmte,  versuchte  man  auch  sie  zu  deuten: 
man  sah  nach  ihm  dann  darin  zum  Teil  alte  griechische  Sagen,  zum  Teil 
Scenen  aus  dem  täglichen  Leben,  zum  Teil  aber  und  zwar  zum  gröfsten 
Teile  ersann  man,  um  sie  zu  erklären,  neue  Mythen  und  mythische 
Wesen  oder  aber  man  veränderte  ältere  M3rthen. 

So  stellt  Clermont-Ganneau  namentlich  die  Vermutung  auf,  dab 
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die  in  der  Mitte  der  mit  einer  Inschrift  versehenen  Silbersehale  von 
Palestrina  und  aof  einigen  anderen  dargestellten  Scene  dem  Mythus  von 
der  T(Vtung  des  Geryon  durch  Herakles  zu  Grunde  liege  (Rev.  crit. 
p.  220  ff.))  und  hält  diese  Annahme  für  so  sicher,  dafs  er  von  hier  aus- 
gebend nicht  blofs  mebrere  andere  Mythen  von  Herakles,  sondern  auch 
eine  Anzahl  anderer  Mythen  auf  ähnlicbe  Weise  erklären  will. 

Mit  diesen  allgemeinen  Thesen  oder  vielmehr  Hypothesen  be- 
gleitet Glermont-Ganneau  die  Behandlung  eines  einzelnen  Kunstwerkes, 
der  im  Titel  genannten  einen  Schale  aus  dem  in  Palestrina  gemachten 
Fände.  Er  giebt  zunächst  eine  scharfsinnige  und  im  allgemeinen  an- 
sprechende Deutung  der  Darstellungen  auf  derselben,  als:  »Une  journ6e 
de  chasse  ou  la  pi^t^  r6compens6e,  pi^ce  Orientale  en  deux  actes  et 
neuf  tableaux  ou  seines,  nämlich:  I.  L' Aller,  1)  Le  D^part,  2)  le 
Tir  du  cerf,  3)  la  Mort  du  cerf,  4)  la  Halte  de  chasse,  5)  le  Sacrifice,  H, 
Le  Retour,  6)  L'Attaque  du  chasseur  par  le  singe,  7)  La  Poursuite  du 
singe,  8)  La  Mort  du  singe,  9)  L*Arriv6ec. 

Glermont-Ganneau  knüpft  daran  aber  dann  Sätze  von  weit  gröfserer 
Tragweite.  Indem  er  in  der  Göttin,  welcbe  den  Jäger  gegen  den  grofsen 
Affen  beschützt,  die  Genossin  Baals,  Tanit  erkennt,  will  er  diese  mit 
Artemis  und  mittelst  der  Medusa  Gorgo  mit  Athena  identifizieren,  und 
den  schönen  Typus  der  Gorgo-Medusa  aus  dem  geflügelten  Gesichte  der 
Tanit  ableiten  und  nur  den  häfslicben  anfangs  männlichen  auf  Bes  zu- 
rückführen. Er  bringt  aber  dafür,  wie  schon  Decharme»  der  doch  geneigt 
ist,  der  Ableitung  des  Typus  der  Gorgo-Medusa  aus  dem  geflügelten  Ge- 
sicht der  Tanit  beizustimmen  (a.  a.  0.),  ausgeführt  hat,  keine  irgendwie 
aasreichenden  Belege  bei. 

In  dem  ID.  Artikel  im  Journal  Asiat,  dem  Anfang  des  II.  Kapitels, 
beginnt  Clermont  -  Ganneau  die  Erklärung  der  Mittelgruppe  der  Schale. 
Da  diese  aber  dort  wenigstens  nur  erst  begonnen  ist  —  die  Separat- 
Ansgabe  steht  mir  nicht  zu  Gebote  — ,  und  der  Verfasser  für  die  Lösung 
anf  die  noch  erst  vorzunehmende  Vergleichung  der  verwandten  Monu- 
mente verweist,  von  denen  eine  Anzahl  auf  den  beiliegenden  Tafeln  ab- 
gebildet ist,  so  kann  es  zu  nichts  führen,  darüber  hier  jetzt  zu  be- 
richten. Es  ist  gewils  wenigstens  soviel  zuzugeben,  dafs  es  ein  dan- 
kenswertes Unternehmen  ist,  dafs  Glermont-Ganneau  den  durch  die  Phö- 
niker  vermittelten  Zusammenhängen  der  bildlichen  Darstellungen  der 
ägyptischen  und  mesopotamischen  Kunst  mit  der  griechischen  Kunst  und 
Mythologie  nachspürt.  Die  Konsequenzen,  welche  er  ziehen  will,  sind 
ohne  Zweifel  viel  zu  gewagt  und  widersprechen  grofsen  Teils  sicheren 
Thatsachen  oder  ungleich  wahrscheinlicheren  Vermutungen.  Aber  die 
Untersuchung  selbst  mufs  geführt  werden,  wie  denn  auch  namentlich 
£.  Curtius  schon  wiederholt  nur  in  weniger  umfassender,  aber  in  behut- 
samerer Weise  dieses  Gebiet  betreten  hat. 

In  der  Abhandlung: 
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Doch  finden  wnr  daiselben  auch  die  Agyptisehen  nnd  pbOnüdsdieB 
Einflösse  verfolgend  und  zwar  geschieht  dieses  namentlich  ancb,  eben 
Yon  einem  von  dem  Clennont-Öanneaos  nicht  allznentferntea  Standpunkt 
aus,  in  seinem  Aufsatz 

Sphinx  (Mitt.  d.  Inst,  in  Athen.  lY.  1879.  S.  45—78  mit  T.  5  u.  6). 

Milchböfer  »knüpft  an  das  hervorragende  in  Attika  (Spata)  ge- 
fundene Marmorbild  einer  Sphinx  a&c  und  verfolgt  dann  »im  ersten 
Teile  einige  kunstmythologische  Gesiehtspunktec ,  im  zweiten  geht  er 
»auf  die  stilistische  Betrachtung  dieser  und  verwandter  archaischer  Bil- 
dungen eine  (8.  45).  Da  nun  also  Milchhöfer  den  Sphinx -Mythos  von 
dem  eben  angedeuteten  Standpunkte  aus  bespricht,  und  fOLr  die  Sphinx- 
darstelluDgen  im  allgemeinen  in  der  griechischen  Kunstmjthologie  nir- 
gends eiu  bestimmter  Platz  sich  findet,  so  wird  dieser  Aufsatz  desselben 
am  richtigsten  hier  eingereiht  werden. 

Er  will  (S.  63)  den  Sphinxmythus  »zunächst  nicht  fbr  eine  freie, 
zuerst  von  der  Poesie  eingefQbrtec ,  »tief  symbolische  Erfindung  halten, 
sondern  darin  die  unter  bestimmten  Verhältnissen  erfolgte  Auslegung 
eines  dem  asiatischen  Urquell  entnommenen  Eunsttypns  erkennenc 
Und  es  läfst  sich  gerade  bei  der  Sphinx  diesem  Standpunkt  eine  gewisse 
Berechtigung  schwerlich  absprechen,  wie  denn  auch  die  weiteren  Aus- 
führungen Milchhöfers  behutsamer  als  die  des  französischen  Gelehrten 
und  eben  deshalb  auch  beachtenswerter  sind. 

Milchhöfer  findet  in  dem  thebanischen  Mythus  eine  Ausdeutung 
der  auf  erschlagenen  Menschen  sitzenden  rätselhaften  Darstellungen  der 
Sphinx,  die  im  übrigen  nur  selten  aus  Anlafs  dieses  Mythus,  sehr  oft 
dagegen  auf  Gräbern  dargestellt  war. 

Ähnlich  seien  die  Gruppen  von  geflügelten  Frauen,  welche  eine 
menschliche  Gestalt  in  den  Armen  halten,  mythisch  ausgedeutet  und 
verwendet  worden;  es  sei  zu  untersuchen,  wie  weit  Verfolgungsscenen 
auf  orientalische  Typen  zurückgehen.  Der  Löwenkampf  des  Herakles 
sei  uns  aus  asiatischen  Darstellungen  geläufig,  der  fischleibige  Dämon, 
der  menschenköpfige  Stier  wurden  zum  Triton  und  Acheloos. 

Für  die  ( stymphalischen )  Vögel  und  für  die  Bändigung  der 
Rosse  verweist  Milchhöfer  auf  Arch.  Ztg.  1864  T.  64  3  und  1877  T.  11  S,  b. 
Er  »steht  ebenfalls  nicht  an,  den  Kampf  mit  dem  Stier,  der  Hirschkuh, 
dem  Eber»  mit  Geryoneus,  den  Eerkopen  (?)  asiatischen  Urbildern  zu- 
zuschreibenc,  indem  er  »im  allgemeinen«  auf  R.  Rochette  (sur  TErcule 
assyrien  et  ph^nicien)  und  Körte  (Arch.  Ztg.  1877.  S.  111  ff.)  verweist. 
»In  demselben  Sinne  sind  Pegasos,  die  bekämpfte  Ghimaira,  die  Gorgone 
ursprünglicher,  als  der  daraus  entwickelte  Bellerophon  und  Perseus- 
mythusc.  So  S.  62.  Mit  Recht  wohl  wendet  sich  Milchhöfer  dabei  gegen 
Körte,  der  (a.  a.  0.)  die  Übertragung  des  nach  orientalischer  Auffassung 
auch  männlichen  Gorgotypus  (s.  o.  S.  51)  für  spezifisch  etruskisch  hält. 
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Mit  Recht  macht  HilcbhOfer  aber  auch  (s.  bes.  S.  60  f.)  mehr  als 
Oermont-GaoneaH,  der  freilich  dies  auch  zugiebt  (s.  o.  S.  52),  aber  ohne 
dafs  es  sich  in  seinen  Aosfübrongen  recht  bemerkbar  macht,  geltend, 
dals  es  sich  in  manchen  F&llen  nicht  blofs  um  übernommene  Typen  han- 
delt, welche  von  den  Griechen  neu  gedeutet  wurden,  sondern  auch  um 
solche,  wo  vielmehr  alteinheimische  Sagen  auf  orientalische  Kunstdar- 
stellongen  angewendet  und  dann  erst  ihnen  etwa  angepafst  und  sodann 
weiter  entwickelt  wurden.  In  manchen  Fällen  endlich  sind  natürlich  ohne 
Zweifel  Typen  und  Mythen  zusammen  übernommen  und  nur  zum  Teil  um- 
gestaltet worden. 

Trotz  des  Titels,  der  in  diesem  Falle  nur  die  griechische  Kunst 
erwfthnt,  wird  hier  femer  eine  Schrift  ihren  richtigen  Platz  finden,  in 
welcher  die  Frage  über  den  Zusammenhang  phOnikischer  und  asiatischer 
Kunst  mit  griechischer  Kunst  und  Mythologie  ebenfalls  erörtert  wird. 
Es  ist  das  die  Brunn  gewidmete  Arbeit  von 

Jul.  Langbehn,  Flügelgestalten  der  ältesten  griechischen  Kunst. 
München  1881.     143  S. 

Vgl.  Bu(rs]an)  im  Lit.  Gentralbl.  1882  Sp.  940. 

Langbehn  versteht  (Einleitung  8.  1)  unter  Flügelgestalten  »solche 
Gestalten  der  griechischen  Kunstwelt,  welche  gauz  oder  zum  Teil  der 
Wirklichkeit  entstammen,  dabei  aber  in  naturwidriger  Weise  Flügel 
tragenc.  Dieselben  lassen  sich  nach  dem  1.  Abschnitt  (S.  3-6)  »schei- 
den: in  mythische,  mythisch -begriffliche,  begrifflichec.  Im  übrigen  soll 
in  der  Schrift  (S.  4)  »nur  von  der  Erscheinung  der  Götter  u.  s.  w.  die 
Bede  sein,  wie  sie  sich  in  der  bildenden  Kunst,  nicht  aber,  wie  sie  sich 
in  Mythos  und  Poesie  überhaupt  darstellte  Doch  läfst  sich  eine  solche 
Absicht  ja  unmöglich  rein  durchführen.  Und  so  handelt  denn  auch  der 
zweite  Abschnitt  (S.  7  - 13)  von  der  »ältesten  Poesie«.  Langbehn  kommt 
hier  zu  dem  Resultat  (S.  9):  »je  näher  ein  Kunstwerk  dem  Geiste  oder 
der  Zeit  des  Homer  steht,  desto  weniger  ist  das  Auftreten  von  Flügel- 
wesen in  ihm  zu  erwarten«.  Wenn  er  aber  S.  8  sagt,  »die  einige  Mal 
genannte  ^^puaimrtpoQ  ^Ipig  —  ist  jedenfalls  rein  bildlich  zu  nehmen«, 
verfährt  er  doch  wohl  zu  willkürlich.  Für  die  Hesiodische  Poesie  mnfs  er 
Flügelwesen  zugeben.  Er  thut  dies  aber  auch  nur  mit  grofser Einschränkung : 
»unter  den  griechischen  Dichtern  bis  zur  Zeit  der  Sappho  ist  Hesiod 
der  einzige,  welcher  Flügelwesen  kennt,  und  auch  nur  in  untergeordneter 
Art«  (S.  18).  Nur  für  Harpyien  und  Pegasos  giebt  er  es  unbedingt  zu. 
»Bei  Homer  ist  die  Harpyie  Podarge  gelegentlich  als  Hofs  aufgefafst«, 
bei  Hesiod  »wird  die  —  Schnelligkeit  (der  Harpyien)  durch  das  aus  der 
Togelwelt  herübergenommene  Attribut  der  Flügel  angedeutet«  (S.  11). 
Selbst  die  nrepSevra  nidtka  des  Perseus  (Scut.  Herc  220)  möchte  er  (S.  10) 
wegdenten. 

Im  dritten  Abschnitt  (S.  13—26)  wird  ausgeführt,  »erstens,  dafs. 
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in  der  ältesten  griechischen  Ennst  thatsftchlich  Flflgelgestalten  nicht  vor- 
banden  sind,  zweitens,  dafs  grands&tziich  Flogelgestalten  in  ihr  nicht 
vorbanden  sein  können«.  Zuerst  auf  den  melischen  Vasen  ersdieinen 
zunächst  Flügelpferde;  auf  dem  Kasten  des  Eypselos  erscheinen  nach  L. 
noch  manche  Wesen,  z.  B.  fiypnos  und  Thanatos  (gegen  Robert,  Tha- 
natos  S.  38),  Phobos  und  Eer,  Eris,  vielleicht  auch  Boreas,  wenn  dessen 
Gestalt  hier  nicht  nach  Stephanis  Vermutung  mit  der  des  Typhon  iden- 
tisch sei,  die  Boreaden,  ferner  Geryonens  ohne  Flügel.  Geflügelt 
sind  die  fiarpyien,  die  Rosse  des  Pelops  und  von  Nereiden,  anfserdem 
Artemis  und  die  Gorgonen,  sowie  Perseus,  also  lauter  mythische,  nicht 
begriffliche  Wesen.  Dafs  nun  diese  als  Flügelgestalten  erscheinen,  kann 
eben  nur  aus  orientalischem  Einflufs  erklärt  werden.  Dies  will  Lang- 
behn  in  den  folgenden  Abschnitten  (4 — 7)  im  einzelnen  erweisen. 

Im  vierten  Abschnitt  (S.  25—41)  beleuchtet  Langbehn  leinerseits 
den  generellen  Unterschied  zwischen  morgen-  und  abendländischer  Ennst 
im  Altertum,  andrerseits  diejenigen  Typen  asiatischer  Ennst,  welche  den 
griechischen  Flügelwesen  nahe  verwandt  sind«.  Er  führt  hier  aus,  dafs 
in  den  zusammengesetzten  Gestalten  asiatischer  Eunst  gewissermafsen 
die  gewohnte  blumenreiche  Sprache  plastisch  wiedergegeben  wurde,  in- 
dem man  die  einem  Gotte  zugeschriebene  Erafk  des  Löwen,  Schnellig- 
keit des  Adlers  u.  s.  w.  statt  durch  entsprechend  gesteigerte  natürliche 
Bildung  durch  Attribute,  die  man  hinzufügte,  die  Elanen  des  Löwen, 
Flügel  des  Adlers  u.  s.  w.  wiedergab.  Dabei  wird  treffiend  bemerkt,  dafs 
diese  Beigaben  sich  um  so  mehr  als  blofse  attributive  Beigaben  erweisen, 
als  z.  B.  die  Flügel,  abgesehen  vom  Sonnengott,  der  aber  eigentlich  ancb 
nur  als  solcher  schwebt,  ohne  dafs  die  Flügel  wirklich  funktionieren  — , 
nie  wirklich  zum  Fliegen  verwendet  werden,  so  dass  auch  bei  den  Grie- 
chen gerade  die  unmittelbar  aus  dem  Orient  entlehnten  Flflgelgestalten 
wie  Sphinxe  und  Greife  erst  in  späterer  Zeit  wirklich  fliegend  gebildet 
wurden. 

Im  fünften  Abschnitt  (S.  41  -  64)  soll  nun  zunächst  die  Entlehnung 
und  Umbildung  der  Flügeltiere,  der  Harpyien,  des  Flügelrosses  (Pega- 
sos),  der  Sphinx,  der  Greife  und  Sirenen,  dargelegt  werden.  Ähnlich 
wie  GlermontGanueau,  doch  ohne  seine  Schrift  zu  kennen,  nnd  ungleich 
vorsichtiger  weist  Langbehn  (S.  47)  mit  Berufung  auf  Curtins  (Nuove 
Mem.  d.  Inst.  1865  S.  376),  Semper  (Stil  11  S.  139),  Milchhöfer  (Mitt 
d.  d.  a  Inst,  in  Athen  IV  S.  56  ff.,  s.  o.  S.  56)  darauf  hin,  dafs  derartige 
»fremde  Eunstgebilde,  —  nach  Griechenland  eingeführt,  dort  Gelegen- 
heit zur  Mythenschöpfnng  gaben,  anstatt  dafs  sonst  umgekehrt  die 
Ennsterzeugnisse  den  Mythen  entstammenc.  Aber  er  fügt  auch  mit 
Recht  hinzu,  dafs  »es  zu  weit  gehen  heifse,  wenn  man,  sei  es  auch  nur 
in  einzelnen  Fällen,  die  Mythologie  ganz  und  gar  zur  Abhängigkeit  ver- 
dammen wolltec,  und  will  lieber  »eine  Art  von  Wechselwirkung  zwischen 
Eunst  und  Mythusc  annehmen. 
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Als  Übergangsstation  siebt  LaDgbehn  weniger  Phönikien  wie  Cler- 
mont-GaoDeaa,  als  Lykien  an.  Dort  finden  sich  nach  ihm  die  Harpyien 
zuerst,  eine  Annahme,  in  der  ihm  Bursian  a.  a.  0.  mit  Recht  entgegentritt, 
dort  spielt  der  Mythus  von  Bellerophon  mit  Pegasos  und  Ghimaira,  dort 
findet  sich  die  älteste  weibliche  Sphinx,  ~  nicht  blofs  die  ägyptischen 
sind  nach  Langbehn  durchweg  männlich,  sondern  auch  die  mesopotami- 
schen:  die  bartlosen  dort  sind  Eunuchen  -  ;  auch  die  ursprünglich 
männlichen  sog.  Sirenen  scheinen  ihm  dort  ihr  Geschlecht  gewechselt 
zu  haben,  wie  die  Gorgonen  (S.  73). 

Im  sechsten  Kapitel  (S.  64— 121)  wird  die  bekannte  Darstellung 
der  Artemis  (welche  aber  im  Unterschied  von  jenen  Fabeltieren  als  ur- 
sprftnglich  hellenische  Gottheit  anerkannt  wird)  in  Gestalt  einer  beflügelten 
Frau,  welche  in  jeder  Hand  ein  Tier  hält,  ebenfalls  unter  der  Annahme, 
es  sei  in  Kleinasien  die  Umsetzung  ins  Weibliche  erfolgt,  aus  den  zahl- 
reichen Darstellungen  von  geflügelten  und  ungeflügelten  Männern  mit 
Tieren  in  den  Armen  in  der  mesopotamischen  Kunst  abgeleitet,  wobei 
die  Verdoppelung  der  Tiere  aus  dem  dekorativen  Charakter  der  »wappen- 
artigen«  Darstellungsweise  (Gurtius,  über  Wappengebrauch  u.  s.  w.)  er- 
klärt wird. 

Im  siebenten  Abschnitt  (S.  121  — 134)  wird  der  Typus  der  Gorgo 
ans  den  Darstellungen  des  semitischen  Gottes  Besä  (vgl.  oben  8.  50) 
abgeleitet,  dessen  Gestalt  ebenfalls  in  Klein -Asien  und  zwar  speziell  in 
Lykien  ins  Weibliche  umgesetzt  worden  sei.  Die  Beflügelung  wird  hier 
(ob  mit  Recht?)  als  nachträglich  hinzugekommen  bezeichnet. 

Diese  sorgfältigen  Untersuchungen  und  Ausführungen  verdienen 
alle  Beachtung.  Eine  ausführlichere  Erörterung  derselben  und  der  Ein- 
wendungen, zu  welchen  sie  in  Inhalt  und  Form  mehrfach  Anlafs  geben, 
würde  hier  zu  viel  Raum  erfordern,  zumal  sie  nicht  ohne  die  Besprechung 
anderer  Ausführungen,  wie  namentlich  der  von  Milchhöfer  über  die  ge- 
flügelten Pferde  in  griechischen  Sagen  und  Bildwerken  (in  dessen  »An- 
fängen der  Kunst«  s.  o.  S.  66)  stattfinden  könnte;  auch  mufste  an  dieser 
Stelle  ein  Eingehen  auf  die  kunstgeschichtlichen  Ausführungen,  unter 
denen  namentlich  die  über  die  älteste  rhodische  Kunst,  welche  nach  L. 
durch  die  Teichinen  in  der  Sage  vertreten  ist,  hervorragen,  ebenfalls 
unterbleiben. 

Auf  die  Verhandlungen  von 

0.  Rossbach,   Zur  ältesten   griechischen  Kunst   (Arch.  Z.  XLI. 
1883  S.  169-178)  und  von 

A.  Milchhöfer,   Zur  ältesten  Kunst  in  Griechenland   (Arch.  Z. 
a.  a.  0.  S.  247—256) 

kann  hier  nur  kurz  verwiesen  werden. 
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Die  Schriften  von 

M.  Rosenstock,  Heidnische  Hantik  nnd  israelitische  Propheten. 
(Wolfenhflttel,  Ber.  d.  Samsonschnle  1880?)  nnd 

Enabenhaner,  Orakel  nod  Prophetie  (Passan  1881.  Progr. 
60  8.;  angezeigt  von  R.  Hendefs  in  der  Phil.  Rundsch.  1882  N.  21 
S.  66ö  f.) 

habe  ich  nicht  gesehen. 

Ganz  verkehrt  ist  die  Schrift  von 

A.  Eriechenbaner,  Theogonie  nnd  Astronomie.  Ihr  Znsammen* 
haDg  nachgewiesen  an  den  Göttern  der  Griechen,  Ägypter,  Babylonier 
nnd  Arier.    Wien  1881.    Yin,  461  S. 

Vgl.  die  Rec.  von  W.  Röscher  in  den  Gott  gel.  Anz.  1881  N.  20  n.  21 
S.  654-660,  von  J.  Krall  in  der  Phil.  Randschan  N.  31  S.  990—994, 
von  A.  Rzach  in  Zeitschr.  f.  d.  Osterr.  Gymn.  S.  603  -612  nnd  von  P.  Stengel 
in  der  Phil.  Wochenschr.  1882  N.  23  S.  705—707. 

Die  anregende  Schrift  von 

H.  Usener,  De  Diadis  carmine  qnodam  Phocaico  (Bonn  1875. 
46  S.  4.) 

ist  schon  im  Jahresber.  f.  1874/75  Abt  I  S.  146  (über  Homer,  von  Gi- 
secke)  gesprochen;  vgl.  auch  den  Phil.  Anz.  VU  S.  76. 

E.  Pais,  II  aapSovtoQ  yiXwQ  (Atti  deir  Ac.  dei  Lincei,  Memorie 
della  classe  di  scieDze  morali  etc.,  Ser.  III.  Bd.  Y.  1880  S.  64—72) 

will  nach  der  Rev.  des  Revaes  V.  1881  S.  293  zeigen,  dass  das  »sardo- 
nische LachcD«  aus  Kleinasien  vielleicht  ans  Lydien  vom  Gotte  »Sardan 
oder  Sandanc,  dessen  Opfer  sich  heiter  in  den  Scheiterhaufen  stürzten, 
abzuleiten  sei,  worauf  der  Ausdruck  zur  Bezeichnung  eines  schmerzlichen 
Lächelns  oder  eines  gezwungenen  Lachens  verwendet  worden  sei.  Aber 
lässt  sich  überhaupt  die  Form  Sardan  nachweisen?  Ed.  Meyer  in  dem 
oben  S.  46  f.  besprochenen  Aufsatz  erwähnt  sie  nicht 

Indem  ich  scbliefslich  noch  nachträglich  bemerke,  dafs  die  S.  2  f. 
erwähnte  Schrift  von  Lef^vre  nach  Graf  Baudissin  in  der  Theolog.  Litt- 
Ztg.  1880  S.  1  f.  unter  ihren  auf  einen  weiteren  Leserkreis  berechneten 
Aufsätzen  allerdings  auch  solche  enthält,  welche  sich  auf  das  Christen- 
tum  bezieben,  das  jedoch  wie  alle  Religionen  in  antichristlichem  und 
überhaupt  antireligiösem  Sinne  behandelt  ist,  und  hinzufüge,  dafs  im 
übrigen  selbstverständlich  im  allgemeinen  die  antichristlichen  nnd  anti- 
kirchlichen sowie  die  christlichen  nnd  kirchlichen  Tendenzen  und  Rich- 
tnngen  der  besprochenen  Schriften,  über  die  zum  Teil  zudem  nnr  nach 
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anderen*)  referiert  werden  konnte,  als  solche  in  diesem  Berichte,  in 
welchem  nur  deren  Bedeutnng  fOr  die  klassische  Mythologie  ins  Ange 
za  fassen  war,  unbeachtet  bleiben  mufsten,  was  natürlich  vollends  von 
den  nur  znr  Tergleichung  angezogenen  Recensionen  nnd  Anzeigen**)  gilt, 
gehe  ich  zu  den  Schriften  über,  welche  entweder  aasschliefslich  oder  doch 
in  erster  Linie  die  griechische  nnd  römische  Mythologie  zum  Gegenstande 
haben. 

4.  GpMohiaohe  und  römiaohe  Mythologie. 

Wir  kommen  za  den  Arbeiten,  welche  sich  in  der  Hauptsache  auf 
griechische  und  römische  Mythologie  beschränken,  aber  eben  beide  um- 
lassen, nicht  die  eine  oder  andere  allein  behandeln.  Streng  genommen 
würde  es  sich  hier  zunächst  nur  um  diejenigen  handeln,  welche  grie- 
chische nnd  römische  Mythen  und  BeligionsYorstellungen  vergleichend 
betrachten  und  darstellen.  Doch  erschien  es  zweckmäfsiger,  hier  die 
Schriften  von  der  angegebenen  Ausdehnung  überhaupt  zusammenzufassen. 

An  der  Spitze  der  in  diesem  Abschnitte  zu  nennenden  Schriften 
soll  das  von  Röscher  unternommene  mythologische  Wörterbuch,  obwohl 
dasselbe,  da  es  erst  1884  zu  erscheinen  begonnen  hat,  in  diesem  Be- 
richte nicht  mehr  zu  besprechen  ist,  wegen  seiner  hohen  Bedeutung  für 
die  mythologischen  Studien  wenigstens  mit  seinem  vollen  Titel  hiermit 
verzeiehnet  werden: 

Ausführliches  Lexikon  der  griechischen  und  römischen  Mythologie 
im  Yerein  mit  Th.  Birt,   0.  Crusius,   R.  Engelmann,   E.  Fabricius, 

A.  Flasch,   A.  Furtwängler,   A.  Elügmann,   0.  Meltzer,   Ed.  Meyer, 

B.  Peter,  A.  Preuner,  A.  Rapp,  A.  Rei£ferscheid,  E.  Seeliger,  H.  W. 
Stoll,  L.  V.  Sybel,  E.  Thrämer,  P.  Weizsäcker,  L.  Weniger,  G.  Wissowa, 
E.  Wörner  u.  a.,  unter  Mitwirkung  von  Th.  Schreiber  herausgeg.  von 
W.  fl.  Röscher.  Mit  zahlreichen  Abbildungen.  Bis  jetzt  7  Liefe- 
rungen mit  1248  Spalten.    Leipzig  1884  f.    gr.  8. 


*)  Bandissin  bespricht  a.  a.  0.  noch  eine  mir  auch  dem  Titel  nach  ent- 
gangene Schrift  von  Pfr.  J.  Müller,  Die  aufserbiblischen  Religionen  darge- 
stellt für  höhere  Lehranstalten  und  gebildete  Leser.  Aarau  1879.  IV,  140  S. 
Aber  auch  sie  erscheint  danach,  abgesehen  von  ihrer  Bestimmung  von  dem 
verkehrten  Standpunkte  des  konfessionslosen  Religionsunterrichts  aus,  als  ein 
oberflächliches  Machwerk.  ->  Ich  ergreife  die  Gelegenheit,  um  den  Titel  noch  eines 
Werkes  nachzutragen:  G.  Rawlinson,  The  religions  of  the  ancient  world. 
With  illostrations.  London  1883.  Es  ist  in  der  mir  eben  zugehenden  neuen 
Ausgabe  der  französischen  Übersetzung  von  Tieles  Kompendium  (s.  o.  S.  5) 
als  »aper^u  populaire,  mais  tr^s-rapidet  bezeichnet. 

**)  Dafs  auch  solche  einfach  angeführt  werden,  deren  Ansichten  Referent 
überhaupt  ganz  oder  teilweise  ablehnen  oder  zurückweisen  müfste,  braucht  ja 
wohl  noch  weniger  ausdrücklich  gesagt  zu  werden. 
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Von  andern  Arbeiten  in  lexikalischer  Anordnung  sind  aoliser  den 
mythologischen  Artikeln  in  der  neuen  Auflage  der  Encydopaedia  Bri- 
tannica,  welche  mir  nicht  zu  Gebote  stehen,  die  in  dem  schon  im  vorigen 
mythologischen  Bericht  (im  Jahresber.  IV  f.  1876  m  8.  17)  und  in  ver- 
schiedenen anderen  Berichten  mehrfach  genannten 

Dictionnaire  des  Antiquit6s  Grecques  et  Romaines  — ,  ouvrage 
r^dig^  —  sous  la  direction  de  MM.  Ch.  Daremberg  et  £dm.  Saglio 
(Paris  1873  ff.;  s.  Jahresber.  I  S.  844) 

befindlichen  hervorzuheben.  Da  auch  die  mythologischen  Artikel  von 
verschiedenen  Verfassern  sind,  so  sind  sie  natflrlich  von  ungleichem 
Werte.  Haupt-Artikel,  wie  die  über 'Bacchus',  ^Cabires',  'Geres',  hat 
Lenormant  geliefert;  andere  sind  von  Saglio,  Bouchö-Leclerq,  Ron- 
chaud  u.  a. 

Das  Werk  schreitet  leider  nur  sehr  langsam  vor.  Seit  1873  sind 
erst  9  Lieferungen  mit  1440  Seiten  und  1893  Illustrationen  (Holzschnitten 
im  Text)  erschienen. 

Unter  den  Lehrbüchern  und  Leitfäden  der  Mythologie  ist  hervor- 
zuheben : 

Die  Mythologie  der  Griechen  und  Römer,  unter  steter  Hinweisnng 
auf  die  künstlerische  Darstellung  der  Grottheiten  als  Leitfaden  für  den 
Schul-  und  Selbstunterricht  bearbeitet  von  Dr.  0.  Seemann.  2.  verb. 
und  verm.  Auflage.  Mit  79  Illustrationen  in  Holzschnitt.  Leipzig  1880. 
VIII,  264  S.  (Vgl.  die  Anzeige  von  Dütschke  in  der  Phil.  Rundschau 
I,  1881  N.  10  S.  323-326.) 

Beide  Auflagen  erschienen  auch  in  englischer  Übersetzung.  Das 
Werkchen,  über  dessen  erste  Auflage  schon  im  Jahresber.  IV  für  1876,  III 
S.  8  f.  berichtet  worden  ist,  darf  wohl  trotz  der  ihm  auch  in  der  2.  Auf- 
lage norch  anhaftenden  Mängel  immerhin  als  das  beste  seiner  Art  be- 
zeichnet werden. 

Eigentümliche  Ansprüche  erhebt 

H.  Luken,  Die  Götterlehre  der  Griechen  und  Römer  oder  das 
klassische  Heidenthum  vom  religionsvergleichenden  Standpunkt  aus 
bearbeitet.  Paderborn  1881.  XXn,  445  S.  mit  31  Tafeln  (angez.  von 
£.  Glaser  in  der  Phil.  Rundschau  1882  S.  121  123,  und  in  den  Bl.  f. 
d.  Bayr.  Gymn  -Schulw.  XIX.  S.  289). 

Wir  haben  nämlich  hier  auch  wieder  einmal  das  Werk  eines  Autors 
vor  uns,  der  die  allein  wahre  Auffassung  der  Mythologie  zu  besitzen 
glaubt.  Er  will  zeigen,  >dass  den  heidnischen  Mythen  überall  der  Kern 
der  überlieferten  religiösen  Urgeschichte  der  Meuschheit  zu  Grunde  liegte. 
Er  erklärt  (8.  III),  dafs  er  »das  Buch  geschrieben  habe,  um  das  rechte 
Verständniss,  wie  in  dem  (sie)  Heidenthum  überhaupt,  so  auch  in  der 
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classisehen  Mythologie  mehr  herbeizufohren  und  den  grofsen  Irrtum, 
der  noch  in  allen  mythologischen  Schriften  —  wuchert,  dafs  nämlich  das 
Heidentum  nur  eine  von  der  kindlich -naiven  Yolksphantasie  erfundene 
Naturvergötterung  sei,  möglichst  zu  beseitigenc.  Und  dies  vermag  er 
alles  so,  dafs  das  Buch  zugleich  ein  Buch  für  die  Jugend  ist!  »Ihr  zu 
Liebe  hat  er  auch  die  Illustrationen  beifügen  lassen,  teils  zur  Erklärung, 
teils  auch  zur  Yeranschaulichung  der  klassischen  mythologischen  Kunst- 
denkmftler.  Daher  sind  die  meisten  aus  Stolls  Mythologie  entnommene 
(S.  V). 

Von  populären  Werkchen  anspruchsloserer  Art  liegen  folgende  drei, 
ein  deutsches,  ein  französisches  und  ein  neugriechisches  mir  vor,  die  aus 
der  Masse  der  vorhandenen  nur  deshalb  hier  wenigstens  verzeichnet 
werden  mögen,  obgleich  sie  wissenschattlichen  Wert  weder  besitzen  noch 
beanspruchen: 

£.  F.  Fritzsche,  Leitfaden  der  Mythologie  der  Griechen  und 
Römer  f&r  höhere  Lehranstalten  zusammengestellt.  Wismar  1882. 
lY,  48  S.  (Ygl.  über  dasselbe  Engelmann  in  der  Zeitschr.  f.  d.  6ym- 
sialw.  1884  S.  46.) 

Jean  Humbert,.  Mythologie  grecque  et  romaine  ou  introduction 
facile  et  m^thodique  k  la  lecture  des  po^tes,  ä  Tusage  des  Etablisse- 
ments d'instruction.  Nouv.  Edition,  revue  et  corrigEe  avec  soin.  Paris 
s.  a.    XYI,  282  S. 

laylw:  xfu  ehcovoypa^mv.     Atben  1879.     XYI,  860  S. 

Gu.  Gräser,  OVEkk^vwy  re  xcä^Pajfia/wv  iiiytarot  Beol  npo^  dX- 
kr^Xoo^  au/ißdkXovrae  xarä  roug  SjJboioug  xal  dtjjprjyLivoüg  ^apaxrijpag 
ajfxwv   (Gymn.-Progr.  des   Ev.   Gymn.  zu   Mediasch.     Leipzig  1882. 
19  S.  4.) 
giebt  nach  der  Anzeige  von  Saalfeld  in  der  Philo).  Rundschau  1884  N.  11 
8.  341  ff.,  in  welcher  die  Arbeit  im  allgemeinen  gelobt  wird,  in  der  Haupt- 
sache nur  eine  Yergleichung  von  Zeus  und  Jupiter. 

Yerfehlt  ist  folgende  Schrift: 

Em.  Ho  ff  mann,  Mythen  aus  der  Wanderzeit  der  gräko-italischen 
Stämme.  L  Theil,  Kronos  und  Zeus.  Leipzig  1876.  YIII,  203  S.  Ygl. 
Bn.  im  Lit  Gentralbl.  1878  Sp.  158  ff..  Röscher  in  der  Jen.  Litt.- Ztg. 
1877  Anz.  N.  88,  Keller  in  der  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XXYUI 
1877  S.  443—445. 

Referent  glaubt  sich  und  seinen  Lesern  einen  Bericht  über  dieses 
Buch  ersparen  zu  dürfen. 

Über  den  Aufsatz  von 

0.  Keller,  Über  den  Entwicklungsgang  der  antiken  Symbolik 
(Graz  1876.  24  S.  8.;  vorher  in  den  Beilagen  zur  Augsburger  Allgem. 
Zeitung  1876  S.  149-155) 


64  Mythologie. 

ist  von  dem  Verfasser  selbst  im  Jahresber.  IX  fttr  1881 ,  HI  8.  69  —  72 
ein  ausführlicher  Bericht  erstattet.  Es  finden  sich  darin  neben  vielen 
für  den  Referenten  ganz  unannehmbaren  Behauptungen  einige  recht  be- 
achtenswerte Bemerkungen. 

L.  Friedländer,  De  Marte  Loucetio  et  de  Junone  Oraeca  (Eönig9- 
berg  1876.   4.   2  S.) 

erhebt  yon  dem  bekannten  Standpunkte  aus  (vgl.  Jahresber.  f.  1876  m 
S.  30  f.)  IQ  scharfem  Tone  Bedenken  gegen  Einzelheiten  wie  gegen  dfe 
gesamte  Methode  der  vergleichenden  Forschung. 

Unzugänglich  war  mir  der  Aufsatz  von 

B.  de  Block,  Le  loup  dans  les  mythologies  de  la  Grdce  et  d^ 
ritalie  aociennes.  (Rev.  de  Tinstr.  publ.  en  Belgique.  XX,  1877,  livr.  3 
p.  145-158,  livr.  4  p.  217—234.) 

Nach  der  Rev.  de  phil.  11  1878  8.  215  ist  der  Inhalt  ungefähr  fol- 
gender: Faunus,  Pan  und  Apollon  worden  von  den  Hirten  zum  Schatze 
gegen  die  Wölfe  angerufen;  Xüxeto^  als  Beiwort  ApoJlons  geht  auf  den 
Wolf.  Der  Wolf  war  zugleich  Symbol  des  Finstern  und  unheilvollen, 
und  insofern  nahmen  die  Götter,  die  um  dessen  Abwehr  angerufen  wur- 
den, ihn  als  Symbol,  wenn  sie  als  rächende  und  strafende  Gottheiten 
auftraten.    Endlich  ist  der  Wolf  Symbol  des  Flüchtlings  und  Mörders. 

Biedermann,  Der  Delphin  in  der  dichtenden  und  bildenden  Phan- 
tasie der  Griechen  und  Römer  (Halle  a/8.  1881.  26  8.  4.  Progr. 
des  Stadt-Gymnasiums) 

führt  nach  Peters,  Die  deutschen  und  österr.  Progr .-Abhh.  von  1881  S.  53 
ungefähr  folgendes  aus:  der  Delphin  tritt  in  der  Mythologie  vor  allem 
in  Beziehung  zu  Poseidon,  dann  zu  Apollon;  später  haben  sich  aus  den 
Göttergestalten  die  Heroen  Delphos,  Taras,  Phalanthos,  Arion,  Eoiranos 
abgelöst. 

Die  Märchen  von  einem  schönen  Knaben,  den  ein  Delphin  liebt 
und  nach  seinem  Tode  betrauert,  werden  als  Überbleibsel  von  dem  korin- 
thischen mit  phönihischen  Elementen  versetzten  Mythos  von  Melikertes 
angesehen. 

Über  die  Vergötterung  Gestorbener  bei  Griechen  und  Römern 
finden  sich  beachtenswerte  Bemerkungen  bei  Le  Blant,  Lettre  ä  M.  le 
Baron  de  Witte  sur  un  sarcophage  chr^tien  portant  les  Images  des  Dios- 
coures  (Gaz.  arch.  IV.  1878  S.  1—6  mit  T.  1)  und  de  Witte,  Lettre  ä 
M.  Lenormant  sur  les  apotb^oses  priv^es  chez  les  anciens  (ebend.  S.  6—8). 

Die  Weissagung  bei  Griechen  und  Römern  hat  das  folgende  um- 
fassende Werk  zum  Gegenstand: 
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Histoire  de  la  diYinatioD  dans  l'antiqait^  par  A.  Boach^-Leclercq. 
Tome  I.  Introduction.  Divination  hell^niqae  (m^thodes).  Paris  1879. 
X,  386  p.  T.  IL  Les  sacerdoces  divioatoires:  Devins.  Ghresmologaes. 
Sibylles.  Oracles  des  dieox.  1880.  412  p.  T.  DI.  Oracles  des  h^ros 
et  des  morts.  Oracles  exotiqoes  bell^nis^s.  1880.  416  p.  T.  IV. 
DivinatioD  Italique  (£trusqae-Latine-Romaine).  Index  g^n^ral.  1882. 
406  p. 

(Ygl.  die  Anzeigen  von  A.  Maury  im  Jouro.  d.  sa?.  1881  S.  847 
--S62.  439  460.  617  -  528  und  von  P.  Decharroe  in  der  Rev.  crit. 
1879  N.  60  S.  433—438  und  1882  N.  16  S.  301  -307  u.  N.  61  8.  481  f.). 

Bouch^  Leclercq  schickt  zunächst  (Bd.  I  S.  1—104)  eine  allgemeine 
Einleitung  voraus  über:  'divination  et  magie',  'la  divination  et  le  fata- 
lisme  th^ologique',  la  divination  et  la  Philosophie', 'la  divination  et  le 
Christianisme\  Es  folgt  die  Darstellung  der  'divination  hell^nique', 
welche  den  gröfsten  Teil  des  I.,  sowie  den  II.  und  III.  Band  einnimmt. 
Dieselbe  zerfiEllIt  in  zwei  Teile  zu  je  zwei  BOchern. 

Der  erste  ungleich  kleinere  Teil  (Bd.  I  S.  105—377)  gilt  der  Er- 
örterung der'methodes  divinatoires'  und  zerfällt  in  zwei  Bücher,  von 
welchen  das  I.  (S.  111-271)  die  Besprechung  der 'divination  indnctive', 
der  Weissagung  mittels  Zeichendeutung,  enthält,  worauf  hier  nicht  näher 
eingegangen  werden  kann. 

Das  IL  Buch  des  ersten  Teils,  über  die ' divination  intuitive',  be- 
handelt im  I.Kap.  (S.  277  —  329)  die  Oneiromantie,  das  Schauen  des 
Verborgenen  und  Zukünftigen  in  Träumen,  in  denen  die  Beteiligten  also 
selbst  unmittelbar  Ofifeubarungen  erhalten ,  die  dann  freilich  z.  T.  auch 
noch  erst  der  Deutung  bedürfen.  Im  2.  Kap.  (S.  330  —  343)  handelt 
Bouch^-Leclercq  von  der  Nekromantie,  den  Offenbarungen,  welche  die 
eine  übernatürliche  Auskunft  Suchenden  von  den  Verstorbenen  entweder 
ebenfalls  wie  von  Göttern  und  Heroen  im  Schlafe,  oder  aber  im  wachen- 
den Zustande,  aber  nicht  ohne  aufregende  Vorbereitungen  durch  die  aus 
der  Unterwelt  heraufkommenden,  bezw.  heraufbeschworenen  Geister  der- 
selben erhalten.  Im  3.  Kapitel  (S.  344—374)  wendet  sich  dann  der  Ver- 
fasser zu  der  '  divination  entbousiaste',  der  Weissagung  durch  begeisterte 
Seher,  welche  die  ihnen  zu  Teil  werdende  Offenbarung  anderen  mitteilen. 
Der  Verfasser  führt  da  (S.  347  ff.)  unter  anderem  folgendes  aus :  Schon 
in  der  Ilias  und  Odyssee  komme  es  vor,  dafs  nicht  blofs  ein  Seher  wie 
Kalchas,  sondern  auch  andere  Heroen  in  gewissen  Momenten  ohne  Hilfe 
von  Zeichen  die  Zukunft  voraussehen.  Doch  geschehe  dies  nicht  unter 
Aufgeben  des  eigenen  Denkens.  Die  Weissagung,  welche  so  erfolgt,  dafs 
der  Träger  derselben,  vom  Gotte  ganz  erfüllt,  dessen  Organ  wird,  aus 
dem  andere  dessen  Offenbarungen  erfahren,  sei  in  Delphi,  wo  der  Kult 
der  Nymphen  und  der  damit  verwandte  des  Dionysos  mit  dem  des  Apollou 
zusammentraf,   hauptsächlich  aus   einem    »rapprochemeut   fortuit    entre 

Jfthrosbericht  fOr  Altertums wiBS«nscbafl  XXV.  Bd.  5 
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le  cnlte  de  Dionysos  et  celai  d*Apollonc,  wAhrscheinlich  im  Laafe  des 
8.  oder  im  Beginne  des  7.  Jahrhunderts,  entstanden  (I  S.  365).  Wfthrend 
nun  aber  die  Offenbarungen,  welche  die  Pythia  erhielt,  von  den  Priestern 
zu  Delphi  auf  gewisse  Zeiten  eingeschränkt  und  unter  bestimmten  Gere- 
monien  empfangen  und  mitgeteilt  wurden,  sei  ihr  in  den  Sibyllen  ein  Pro- 
phetenideal gegenObergetreten,  »deren  Inspiration  weder  intermittierend 
noch  von  materiellen  Bedingungen  abhängig  wart  (S.  3B9).  Doch  habe 
auch  die  Sibylliuische  Inspiration  noch  etwas  Gewaltsames.  Es  sei  noch 
übriggeblieben,  den  Typus  eines  Propheten  zu  schaffen,  der  ohne  derar- 
tige Exaltation  und  ohne  äufseren  Apparat  von  der  Gabe  aberirdischer 
Offenbarung  Gebrauch  machte.  Diesen  Typus  findet  B.-L.  in  ausge- 
sprochenem Mafse  zwar  nicht  in  Sehern,  wie  dem  »von  den  Nymphen 
ergriffenenc  Bakis,  dem  Böotier,  oder  Minos  und  Epimenides,  welche 
die  vertrauten  Mitteilungen  der  Götter  in  Zaubergrotten  erhalten,  wohl 
aber  in  ziemlich  vollendeter  Weise  in  dem  attischen  Seher  Musäos 
(S.  370  f.),  wozu  allerdings  bemerkt  werden  mufs,  dafs  im  zweiten  Teile, 
wo  (Band  II  S.  110  ff.)  von  Musäos  ausführlicher  gehandelt  wird»  diese 
Auffassung  sich  kaum  bemerkbar  macht. 

In  dem  zweiten  Teile  nämlich  (in  Band  II  und  III)  werden  dann 
die  Träger  der  Divination  im  allgemeinen  unter  den  im  ersten  Buche 
entwickelten  Gesichtspunkten  behandelt.  Bouch6-Leclercq  bezeichnet 
dieselben  als  'sacerdoces  divinatoires '  und  behandelt  sie  in  zwei  Büchern, 
von  welchen  das  erste  den  '  sacerdoces  individuels'  gewidmet  ist  Er  ist 
sich  dabei  wohl  bewufst,  dafs  der  Name  'sacerdoce'  den  Trägern  der 
Weissagung  im  allgemeinen  eigentlich  nicht  zukommt,  und  sagt  es  (S.  5) 
ausdrücklich,  dafs  er  ihn  nur  in  Ermangelung  eines  besseren  gewählt 
hat,  indem  er  in  den  diesem  Buche  (S.  5 — 8)  vorausgeschickten  Bemer- 
kungen ausführt,  dafs  der  Beruf  der  UpeTis  und  der  ixdvretg^  der  grie- 
chischen Priester  und  der  Zeichendeuter  und  Seher,  sich  zwar  vielfach 
berührte,  und  dafs  es  in  der  Natur  der  Sache  lag,  dafs  er  oft  von  den- 
selben Persönlichkeiten  ausgeübt  wurde,  dafs  er  aber  doch  begrifflich 
verschieden  geblieben  ist. 

Entsprechend  der  Einteilung  der  m^thodes  diviuatoires  soll  dann 
im  I.Kap,  zunächst  von  den  ' repr^sentants  de  la  divination  intuitive' 
und  zwar,  obschon  es  ein  eigenes  zusammenfassendes  Wort  für  sie  nicht 
giebt,  sondern  neben  dem  ganz  allgemeinen  Ausdrucke  fjudvrtg,  der  auch 
die  Träger  der  '  divination  intuitive'  in  sich  begreift,  nur  solche  für  die 
Deutung  bestimmter  Arten  von  Zeichen,  wie  oioßvcan^g,  Suoaxöoc  u.  s.  w., 
nur  von  diesen  insgesamt  ohne  weitere  Einteilung  nach  den  einzelnen 
Arten  gehandelt  werden. 

B.-L.  spricht  in  §  1  (Bd.  II  S.  12  —  64)  zunächst  von  den  'devins 
de  Tage  h^rolque ',  von  Melampus  und  den  Melampodiden,  von  den  '  de- 
vins  Gadm6ens ',  Teireslas,  seiner  Tochter  Manto  und  deren  Sohn  Mopsos, 
und  dem  Begleiter  des  Amphitryon  Echinos.    Es  folgen  die  Seher  der 
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Argonaatensage  Mopsos,  Sohn  von  Ampykos,  Idmon ,  sein  Sohn  Thestor 
und  Phineas,  und  die  des  troischen  Cyklus,  insbesondere,  nachdem  des 
Tbeoklymenos  schon  unter  den  Melampodiden  gedacht  ist,  Kalchas,  Hele- 
nes und  Kassandra.  Letztere  freilich  wird  hier  nur  aufgezählt,  weil  die 
fidvreig  des  troischen  Cyklus  hier  zusammen  angeführt  werden  sollen. 
Im  Qbrigen  ist  sie  einerseits  in  der  Ilias  und  Odyssee  Oberhaupt  nicht 
Seherin,  andrerseits  gehört  sie  viel  mehr  zu  den  begeisterten  Sehern, 
als  zu  den  Weissagern  aus -Götterzeichen  (S.  48-51). 

Hierauf  werden  in  §  2  (S.  56  —  61)  noch  eine  Anzahl  'devins  my- 
thiques'  besprochen,  welche  mehr  nur  lokale  Bedeutung  hatten  und  ihren 
Ursprung  zum  Teil  überhaupt  nur  dem  Bedürfnis  verdankten,  einen 
Heros  eponymos  für  eine  Stadt  oder  ein  Geschlecht  zu  besitzen,  zum  Teil 
endlich  fremdländischer  Herkunft  sind.  B.-L.  spricht  so  von  Parnasses 
und  Delpbos,  von  Kinyras  und  Tamiras,  neben  denen  noch  der  Sage 
von  einem  Phrasios  (bei  Apollodor  II,  5,  11)  gedacht  wird,  auf  Kypros, 
von  Krios,  Karnos,  Hekatos,  Pythaeus,  Apis  im  Peloponnes,  von  Galeos, 
dem  mythischen  Ahnherrn  der  Galeoten  in  Sicilien,  Telmissos  (oder  Tel- 
messos),  dem  der  Seher  in  Telmessos  in  Karien,  endlich  von  laroos,  dem 
der  lamiden  in  Olympia. 

Der  3.  §  (S.  62  — 92)  gilt  dann  den  'devins  de  Vkge  historique*, 
den  lamiden,  Kiytiaden,  Telliaden,  den  Melampodiden,  den  Galeoten  von 
Hybla  und  den  Sehern  von  Telmessos,  und  endlich  den  '  devins  isol^s '. 
Übrigens  ist  hier  wie  auch  an  andern  Stellen  des  Buches  das  Mythische 
nicht  konsequent  genug  als  solches  erkannt  und  bezeichnet. 

Das  II.  Kapitel  dieses  Buches  (Band  II  S.  93  260)  behandelt '  les 
repr^sentants  de  la  divination  intuitive  ou  chresmologues ' .  Bouch6- 
Leclercq  will,  obschon  er  dies  namentlich  für  die  Odyssee  doch  selbst 
nicht  recht  festhalten  kann  (s.  Bd.  I  S.  274  f.  II  S.  20  f.),  den  alten  Sehern 
bis  zu  dem  Grade  den  Charakter  des  Enthusiastischen  absprechen,  dafs 
er  auch  fQr  den  Fall,  dafs  der  etymologische  Zusammenhang  von  /xdvng 
und  fiavid  angenommen  werden  müsse,  annimmt,  das  Wort  ixdvreg  habe 
in  seiner  ersten  Bedeutung  das  begeisterte  Sehen  ausgeschlossen.  Er 
betraehtet  das  Aufkommen  dieser  Art  Weissagung,  beziehungsweise  den 
Glauben  daran  und  die  Schöpfung  derartiger,  oder  die  Umbildung  vor- 
handener mythischer  oder  historischer  Persönlichkeiten  in  diesem  Sinne 
durchaus  als  das  Produkt  der  mystisch  erregten  Phantasie,  des  orgiasti- 
sehen  Enthusiasmus,  wie  er  sich  vor  allem  in  der  oben  skizzierten  Weise 
Ausgangs  des  achten  oder  im  Laufe  des  siebenten  Jahrhunderts  v.  Chr. 
(I  S.  360  ff.  III  S.  89)  in  Delphi  entwickelt  habe.  Doch  verzichtet  er 
und  zwar  mit  Recht  auf  irgend  welche  chronologische  Anordnung  und 
yerteilt  die  diese  Art  Weissagung  vertretenden  mythischen  oder  z.  T. 
auch  historischen  Persönlichkeiten  in  zwei  Gruppen ,  die  der '  prophMes 
chresmologues '  und  die  der  Sibyllen. 

In  §  1  'Les  proph^tes  chresmologues '  (Band  U  S.  95  -132)  deutet 

6» 


68  Mythologie. 

Bouchö-Leclercq  eine  systematiscbe  Einteilung  aa:  »man  könnte  die 
griechisch  semitischen  Propheten  von  Kreta  und  Kypros,  die  orphischen 
oder  dionysischen  Propheten,  und  die  eigentlichen  apollinischen  Propheten 
unterscheiden.  Doch  wären  die  Grenzen  zwischen  diesen  drei  Gruppen 
notwendig 'arhitraires*.  Der  glänzendste  Vertreter  der  kretischen  Diri- 
nation  ist  zugleich  apollinischer  Prophet,  und  man  würde  keinen  orphi- 
sehen  Seher  finden,  der  nicht  für  von  ApoUon  inspiriert  gilt,  und  umge- 
kehrt keinen  apollinischen,  der  nicht  bis  zu  einem  gewissen  Grade  einen 
Einflufs  verrät,  der  sich  nicht  auf  seinen  offiziellen  Schutzherrn  zurllck- 
führen  läfstc  (S.  95  f.). 

Eine  Scheidung  zwischen  mythischen  und  historischen  Sehern  hat 
der  Verfasser  hier  mit  Recht  nicht  unternommen.  Denn  die  mythischen 
Persönlichkeiten,  welchen  die  Gabe  des  begeisterten  Schauens  beigelegt 
wird,  pflegen,  da  man  ja  Sprüche,  bezw.  Gesetze  von  ihnen  zu  besitzen 
glaubte,  bei  allem  Wunderbaren,  das  man  ihnen  zuschrieb,  in  ganz  an- 
derem Sinne,  als  sonst  Heroen,  als  geschichtliche  Wesen  geschildert  za 
werden,  wie  Orpheus^  Musäos,  Bakis,  Abaris,  Minos,  der  getische  Za- 
molxis,  und  umgekehrt  erhalten  geschichtliche  Personen,  die  auch  Seher 
gewesen  sein  sollen,  durch  fabelhafte  Erzählungen,  die  auf  sie  ttbertragen 
werden,  einen  mythischen  Charakter,  wie  Aristeas  oder  in  gewissen  Be- 
ziehungen Pythagoras;  bei  nicht  wenigen  endlich  ist  es  noch  zweifelhaft, 
ob  sie  als  mythische  oder  historische  Personen,  deren  Geschichte  nur 
von  der  Sage  ausgeschmückt  ist,  zu  gelten  haben,  wie  bei  Lykurg,  den 
freilich  B.-L.  gleich  Minos  und  Rhadamanthys  nur  in  gewissem  Sinne 
und  mit  zweifelhaftem  Rechte  unter  die  Seher  reiht,  oder  bei  Epime- 
nides,  dessen  Existenz,  die  neuerdings  Niese  (s.  u.)  entschieden  bestritten 
hat,  auch  B.-L.  bezweifelt.  Im  letzten  Teile  des  Abschnitts  handelt  der 
Verfasser  von  ApoUonios  von  Tyana,  der  bei  Philostratos  ja  ebenfalls  zn 
einer  ganz  wunderbaren  Persönlichkeit  aufgebauscht  erscheint,  und  kommt 
dann  auf  die  Masse  Personen  von  zweifellos  historischer  Realität,  aber 
von  um  so  zweifelhafterem  Wert  oder  zweifellosem  Unwert:  Bauchredner, 
Orpheotelesteu,  Agyrten  u.  dgl.  zu  sprechen,  welche  mit  magischen  Ktüi* 
sten,  lebenden  Statuen  u.  s.  w.  den  Aberglauben  an  die  Möglichkeit  der 
Weissagung  ausbeuteten. 

Die  folgenden  Abschnitte,  §  2,  8  und  4  (Band  II  S.  188  — 163, 
164—198  und  199  —  214)  handeln  von  den  Sibyllen.  B.-L.,  der  den 
Typus  der  Sibylle  für  ein  Produkt  der  Sage  hält,  weiche  zunächst  in 
Eleinasien  die  ersten  Ansätze  dazu  in  den  Gestalten  von  Kassandra  und 
Manto  und  dann  den  Typus  der  Sibyllen  geschaffen  habe  (S.  188  ff.),  be- 
spricht zunächst  die  Entstehungsgeschichte  der  Sage  und  ihre  erste  Ver- 
breitung, sowie  die  Vervielfältigung  der  ursprünglich  einen  Sibylle,  und 
versucht  dann  die  weitere  Ausbreitung  der  Sage  von  den  Sibyllen  und 
die  Vermehrung  dieser  (in  §2  'Les  copies  du  type  sibyllin^  zn  ver- 
folgen. 
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Es  Ist  za  bedauern,  dafs  dem  Verfasser  für  diese  Abschnitte  die 
treffliche  Schrift  von  Maafs  'de  Sibyllarnm  indicibus'  (Greifsw.  1879, 
s.  n.),  ans  der  er  Obrigens  im  III.  Band  (S.  49  A.)  ein  Ergebnis  mit 
Nennnng  des  Autors,  aber  ohne  den  Titel  der  Schrift,  anführt,  noch 
nicht  Torgelegeo  hat,  obgleich  Referent  auch  dessen  AasfOhrungen  nicht 
durchweg  beistimmen  kann  und  namentlich  gegen  Maafs*  Annahme,  dafs 
eioe  Sibylle  Herophile  im  8.  Jahrhundert  für  Erythrai,  eine  andere, 
Phyto,  flär  Samos  gut  bezeugt  sei,  vielmehr  auf  Seiten  B.-L.'s  sich  stellen 
mufe,  wenn  auch  zuzugeben  sein  wird,  dafs  den  Gestalten  der  Sage 
wirkliche  Erscheinungen  in  den  kleinasiatischen  Küstengegenden  mit  zu 
Grunde  lagen,  und  Maafs  8ch()n  gezeigt  hat,  dafs  die  Ansprüche,  welche 
Marpeesos  in  Troas  gegen  die  von  Erythrai  angeblich  geltend  zu  machen 
hatte,  auf  Demetrios  von  Skepsis  zurückzuführen  sind.  Der  §  3  dieses 
Kapitels  handelt  von  den  erhaltenen  Sibyllinischen  Büchern,  welche  be- 
kanntlich gröfstenteils  jüdischen,  zum  Teil  christlichen  Ursprungs  sind. 

Ein  3.  Kapitel  gilt  dann  noch  den  'devins  ex^g^tes'.  Hier  ist  von 
denen  die  Rede,  welche  vorhandene  Orakel  sammelten  und  deuteten  oder 
auch  ihre  eigenen  Produkte  für  alte  Seher-  und  Orakelsprfiche  ausgaben 
und  mit  filteren,  die  natürlich  ebenfalls  vielfach  Umbildungen  sich  ge- 
fiülen  lassen  mufsten,  verbanden.  Es  sind  das  also  die  Nachfolger  der 
alten  Seher,  die  im  Lichte  hellerer  Zeiten  nicht  hoffen  konnten,  für  an- 
gebliche eigene  Inspirationen  Glauben  zu  finden. 

Allen  diesen  '  sacerdoces  individnels '  stellt  dann  der  Verfasser  '  les 
sacerdoces  coilectiÜB  ou  oracles '  gegenüber,  deren  Darstellung  im  zweiten 
Buche  sich  über  die  zweite  Hälfte  des  II.  Bandes  und  den  ganzen  III.  Band 
erstreckt  Auch  hier  kann  der  Titel:  'Les  sacerdoces  collectifs'  freilich 
nicht  für  glücklich  gelten.  Denn  B.-L.  bezeichnet  selbst  drei  Faktoren 
als  zur  Konstituierung  eines  Orakels  erforderlich:  Gottheit,  Ort  und 
sacerdoce  coUectif ',  mufs  aber  dabei  zugeben,  dab  gerade  das  Priester- 
tum  nicht  unbedingt  erforderlich  ist,  und  ferner,  dafs  die  Mehrheit  des- 
selben zum  Teil  nur  in  der  Reihe  aufeinanderfolgender  einzelner  Ver- 
mittler der  Offenbarung  gefunden  werden  kann  (S.  211  f.).  Für  die  Dar- 
stdlluDg  der  einzelnen  Orake^hat  B.-L.  die  Einteilung  nach  den  Inhabern 
der  Orakel  gewählt.  Freilich  gerät  er  auch  bei  dieser  in  gewisse  Schwie- 
rigkeiten und  geht  einiger  Vorteile  verlustig,  welche  andere  bieten.  Allein 
einerseits  hat  er  in  den  vorausgehenden  Teilen  schon  die  verschiedenen 
Arten  der  Weissagung  behandelt,  so  dafs  er  jetzt  von  einer  Einteilung 
nach  diesen  absehen  konnte,  andrerseits  entspricht  die  von  ihm  gewählte 
Anordnung  allerdings  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  wenngleich  in  weit 
geringerem  Mafse  als  er  annimmt,  auch  dem  Gange  der  historischen  Ent- 
wicklung. 

Im  I.Kap,  handelt  B.-L.  von  den 'oracles  primitifs  ou  titaniques', 
und  zwar  in  §  1  (S.  251  —  260)  von  den  'oracles  de  la  terre  (Gaea  ~ 
Demeter  —  Themis)',  in  §  2  (S.  261—265)  von  den  'oracles  anim^s  par 
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les  divinit^s  des  eaux*,  im  3.  §  (S.  266-  272)  von  den  orades  des  divi- 
nit^s  du  feu'.  Man  wird  aber  wieder  den  Titel  nicht  glttcklich  and 
richtig  finden  k()nnen.  Im  allgemeinen  sollen  hier  die  Gottheiton  be- 
handelt werden,  welche  nicht  zu  den  auch  von  den  Römern  recipierten 
olympischen  Zwölf- Göttern  gehören,  in  der  Art,  dafs  auch  Pluton  — 
ohne  Zweifel  als  Bruder  von  Zeus  —  unter  den  'olympischen  Göttern'  im 
3.  Kap.  erscheint,  während  das  Orakel  der  Demeter  in  ihrem  Heiligtum 
zu  Patrai  mit  Persephone  und  Ge  im  1.  §  eingereiht  ist. 

Als  das  den  Gottheiten  dieses  Kapitels  Gemeinsame  erscheint  Wohl 
im  allgemeinen,  wie  das  auch  die  Titel  der  Paragraphen  andeuten,  das, 
dafs  in  ihren  Orakeln  die  Naturbedeutung  der  Gottheiten  der  Erde,  des 
Wassers  und  des  Feuers,  wobei  aber  B.-L.  zunächst  an  das  himmlische, 
an  das  Sonnenfeuer,  insbesondere  an  Helios,  und  sodann  an  das  des 
Mondes  denkt,  unmittelbarer  zur  Geltung  kommt,  als  in  den  Orakeln, 
welche  B.-L.  als  die  der  olympischen  Götter  bezeichnet,  die  wenigstens  in 
gewissem  Sinne,  insofern  ihre  volle  Durchbildung  zu  idealen  Persönlich- 
keiten erst  der  homerischen  und  nachhoroerischen  Zeit  angehört,  jttnger 
sind,  als  die,  deren  Orakel  von  B.-L.  freilich  und  teilweise  mit  einigem 
Rechte  als  'titanisch  oder  primitiv'  bezeichnet  werden. 

Im  2.  Kapitel,  von  den  Orakeln  des  Zeus,  nimmt  natürlich  den 
meisten  Raum  §  i.  Über  das  Orakel  zu  Dodona,  ein  (Bd.  II  S.  277—881), 
iu  dem  die  Entdeckungen  von  Garapanos  Verwendung  gefunden  haben. 
Im  §  2  giebt  B.-L.  einen  Abrifs  der  Geschichte  des  Zeus -Orakels  zu 
Olympia.  Dafs  in  §  3  das  Orakel  des  Zeus  Ammon  angereiht  ist,  kann 
insofern  überraschen,  als  der  Verfasser  eine  eigene  Abteilung  (IV)  für 
die  '  Oracles  cxotiques  hell^nis^s'  gebildet  hat. 

In  dem  3.  Kapitel,  *  Oracles  des  divinit6s  olympiennes  autres  que 
Zeus  et  Apollon'  (Bd.  II  S.  360-  409),  ist  die  Rede  von  Orakeln  des 
Poseidon,  Pluton,  Dionysos,  Pan,  der  Aphrodite,  Hera,  des  Hermes  und 
der  Athena.  Aber  wenn  selbst  das  Orakel  des  Zeus  zu  Dodona  hinter 
das  von  ApoUon  in  Delphi  zurücktrat  und  das  des  Zeus  Ammon  nie 
eine  ähnliche  Bedeutung  erlangt  hat,  so  gilt  von  dem  jener  andern  Götter 
durchaus,  dafs  sie  mehr  nur  eine  lokale  Bedeutung  hatten,  insofern  man 
überhaupt  von  Orakeln  bei  ihnen  reden  kann.  Die  sogen.  Würfelorakel 
auf  Vasenbildern  nimmt  B.-L.  im  Text  (S.  405)  allerdings  an,  aber  nicht 
ohne  in  der  Anmerkung  seine  sehr  berechtigten  Zweifel  über  die  Deutung 
auszusprechen.    Vgl.  Robert,  Bild  und  Lied  (s.  u.)  S.  219. 

Die  Orakel  des  Apollon  füllen  das  4.  Kapitel  (Bd.  IU  S.  1  —  229) 
in  4  Abschnitten,  in  welchen  nacheinander  das  Orakel  auf  Delos  (§  I 
S.  13—38),  zu  Delphi  (§  2  S.  39—207)  und  andere  Orakel  im  europäischen 
Griechenland  (§  3  S.  208-228)  und  in  Kleinasien  (§  4  S.  229—270)  be- 
sprochen werden. 

An  das  Kapitel  über  die  apollinischen  Orakel  reiht  sich  ein  5.  Ka- 
pitel (S.  271  307)  über  die  Orakel  von  Asklepios,  worauf  ein  6.  (8.  308 
-313)  über  die  von  Herakles  den  Schlufs  macht. 
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Ungleich  kOrzer,  wie  Datttrlich,  sind  die  folgeoden  Abteilungen, 
die  II.  Aber  die  Orakel  der  Heroen;  und  zwar  der  Heroen,  die  zugleich 
Propheten  waren,  und  solcher,  die  es  nicht  waren  (Bd.  III  S.  815  —  361), 
die  ÜI.  aber  die  Totenorakel  (363  —  368)  und  eine  IV.  und  letzte  über 
die  fremden,  aber  hellenisierten  Orakel  von  Ägypten  und  Syrien  (369-414). 

Auffallen  mufs  es,  dafs  der  erste  aller  Heroen  Herakles  gleich 
Asklepios  im  5.  Kapitel  unter  den  Göttern  erscheint,  um  so  mehr,  da 
der  Verfasser  selbst  sagt,  dafs  tdie  Herakles-Orakel  wenigstens  auf  grie- 
chischem Boden  stets  den  Charakter  und  die  Riten  von  Heroenorakeln 
bewahrt  haben«  (S.  808).  Herakles  verdankt  dies  zum  Teil  wohl  dem 
Umstände,  dafs  der  Verfasser,  nachdem  er  die  Orakel  des  Asklepios  an 
die  des  Apollon  angereiht  hatte,  auch  die  des  Herakles  glaubte  hier 
einreihen  zu  müssen  (s.  a.  a.  0.).  Allein  auch  das  Orakel  des  Asklepios 
wäre  wohl  richtiger  unter  denen  der  «Heroen  aufgezählt  worden.  Der 
Verfasser  hat  (Band  III  S.  315 ff.;  vgl.  S.  140  A.  1)  versucht,  Begriff, 
Entstehung  und  Entwicklung  der  Heroen  und  des  Heroenkults  zu  er- 
klären, aber  ich  mttfste,  wenn  hier  der  Platz  dazu  wäre,  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  Widerspruch  dagegen  erheben.  B.-L.  nimmt  Asklepios 
und  Herakles  aus  der  Reihe  der  Heroen  heraus,  weil  sie  vergöttert  wor- 
den seien,  aber  auch  andere  Heroen  erscheinen  auch  als  Götter  und 
erhalten  nicht  blofs  heroische,  sondern  auch  göttliche  Verehrung,  wie 
B.-L.  gleich  selbst  von  dem  ersten  der  in  der  Abteilung  von  den  Heroen- 
orakeln aufgeführten  Heroen,  von  Trophonios,  angiebt,  dafs  er  von  Haus 
aus  Gott  gewesen  und  an  seiner  Orakelstätte  in  Lebadeia  auch  geblieben 
sei  (S.  322).  Ebendeshalb  aber  wäre  es  richtiger  gewesen,  Herakles 
unter  den  Heroen  zu  belassen,  wenngleich  derselbe  sicher  auch  von  Haus 
aas  göttlicher  Natur  gewesen  und  erst  aus  einem  Gott  zum  Heros  ge- 
worden ist,  um  dann  wieder  in  den  Olymp  zurückzukehren,  und  nicht 
erst,  wie  B.-L.  (III  S.  308)  sagt,  durch  Vermischung  mit  fremdländischen 
Göttern  wie  Melkart  zum  Gott  geworden  ist.  Denn  diese  fremdländischen 
Elemente  trugen  nur  dazu  bei,  dafs  Herakles  wieder  zu  dem  gemacht 
wurde,  was  er  von  Haus  aus  war.  Die  Grenze  zwischen  Göttern  und 
Heroen  ist  bekanntlich  überhaupt  nur  allmählich  und  nicht  fiberall  gleich- 
mäflsig  gezogen  worden,  ist  stets  schwankend  geblieben  und  dann,  wie 
B.-L.  III  S.  318  f.  mit  Recht  bemerkt,  auch  nach  unten  zwischen  Heroen 
und  gestorbenen  Menschen  immer  schwankender  geworden,  da  mit  der 
Zeit  die  verstorbenen  Menschen  immer  mehr  und  allgemeiner  Heroen 
genannt  und  als  solche  geehrt  wurden. 

Als  Orakel  von  Heroen,  welche  auch  in  der  Sage  Propheten  sind, 
zählt  B.-L.  aufser  dem  schpn  erwähnten  des  Trophonios,  noch  auf  die 
von  Teiresias,  Amphiaraos,  dann  die  von  Mopsos  und  Amphilochos,  von 
Kalchas,  von  Podaleirios. 

Ungleich  weniger  ist  im  Altertum  die  Rede  von  Orakeln  anderer 
Heroen,  die  nicht  Seher  gewesen  waren,  und  nur  aufserhalb  des  eigent- 
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liehen  Hellas  und  in  späterer  Zeit,  wo  der  Glaube  an  ein  höheres  Wissen 
der  Heroen  überhaupt  als  bevorzugter  Bewohner  der  Unterwelt  sehr 
verbreitet  war,  abgesehen  davon,  dafs  auch  bei  einem  Teil  der  Heroen, 
von  deren  Orakeln  wir  hören,  irgend  ein  besonderer  Anlafs  dazu  vorlag, 
wie  bei  Protesilaos  oder  Odysseus. 

Den  Schlufs  des  Kapitels  machen  die  tprophetischen  Statuen  von 
Alexander  [dem  Grofsen]  zu  Parion  und  Neryllinos  in  Alexandrien  in 
Troasc,  und  der  Lügenprophet  Alexander  in  Abonoteichos. 

Als  ältestes  der  Totenorakel  im  engeren  Sinne,  wo  die  Nekro- 
mantie,  die  im  übrigen  überall  betrieben  werden  konnte,  wo  es  Leute 
gab,  welche  sie  zu  verstehen  glaubten,  oder  behaupteten  (vgl.  Bd.  I 
S.  330  ff.)>  ständig  und  regelmäfsig  ausgeübt  wurde,  weil  man  dort  Ein- 
gänge in  die  Unterwelt  annahm,  werden  in  der  sehr  kurzen  dritten  Ab- 
teilung die  Orakel  von  Ephyra  in  Thesprotien,  von  Herakleia  im  Pontos, 
auf  dem  Vorgebirge  Tänaron  und  das  bei  Gumae  in  Unteritalien  be- 
sprochen, während  das  zu  Phigaleia  zweifelhaft  bleiben  mufs. 

In  der  lY.  Abteilung,  von  den  hellenisierten  fremdländischen  Ora- 
keln (IV  S.  369  — 414),  finden  wir  dann  schliefslich  einen  Paragraphen 
über  die  ägyptischen  mit  dem  Serapis-,  bezw.  Isis»  und  Serapiskulte 
verbundenen  Orakel,  mit  einem  Anhang  über  das  Orakel  'de  Besä  et 
d'Antinoüs',  und  einen  zweiten  Paragraphen  über  die  ^oracles  Syriens*, 
in  welchem  namentlich  eine  Anzahl  Orakel  asiatischer  Gottheiten  in 
Syrien  besprochen  werden ,  welche  in  der  späteren  Zeit  des  klassischen 
Altertums,  wo  die  Kulte  und  Gottheiten  des  römischen  Reichs  immer 
mehr  ihren  nationalen  Charakter  verloren,  von  griechischen  und  römi- 
schen Schriftstellern,  welche  die  Träger  derselben  meist  mit  Zeus  (Jupiter) 
oder  Apollon,  Juno,  Hekate  u.  s.  w.  identifizieren,  erwähnt  werden. 

Der  IV.  Band  ist  der  'divination  italique'  gewidmet.  Da  aber  über 
den  Inhalt  desselben  schon  von  Voigt  in  dem  Bericht  über  die  römischen 
Sacralaltertümer  im  Jahresber.  XI  für  1881,  Band  III  S.  185  f.  berichtet 
ist,  und  da  der  Bericht  über  die  ersten  drei  Bände  schon  allzuviel  Raum 
in  Anspruch  genommen  hat,  so  soll  hier  nicht  mehr  darauf  eingegangen 
werden. 

Auch  die  ersten  Bände  des  Werkes  hätten  in  einem  Berichte  über 
die  griechischen  sacralen  Altertümer  eine  Stelle  finden  müssen,  da  ihr 
Inhalt  nur  teilweise  der  Mythologie  im  engeren  Sinne  angehört  Allein 
ein  solcher  Bericht  ist  noch  nicht  erschienen,  es  ist  ferner  manches  My- 
thologische in  dem  Werke  enthalten,  über  das  losgelöst  vom  übrigen  zu 
berichten  nicht  gut  anging,  und  die  Mythologie  bedarf  zudem  dringend 
solcher  Arbeiten,  durch  welche  auch  von  den  benachbarten  Gebieten  her 
Licht  auf  die  Mythen  fällt.  Und  wenn  es  gewifs  auch  eine  Aufgabe  der 
Mythologie  sein  und  werden  mufs,  eine  Geschichte  der  religiösen  Ideen 
des  Altertums  zu  liefern,  so  ist  der  Verfasser  dieses  Werkes,  über  dessen 
Inhalt  um  so  mehr  etwas  ausführlicher  berichtet  werden  sollte,  als  es  in 
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DeatschlaDd  wenig  Beachtung  gefonden  hat,  ernstlich  bemttht  gewesen, 
einen  Beitrag  dazu  sn  liefern.  Dasselbe  enthält  eine  durchdachte,  klare 
und  flbersichtliche  Zusammenstellung  eines  reichen  Stoffes.  Dabei  ist  es 
auch  rühmend  anzuerkennen,  dafs  der  Verfasser  bestrebt  gewesen  ist, 
die  Quellen  und  die  litterarischen  Hilfsmittel,  und  zwar  nicht  blofs  die 
französischen,  in  ausgedehntem  Mafse  zu  benutzen.  Doch  gilt  dies 
weniger  von  der  Litteratur,  die  sich  nicht  speziell  mit  dem  Stoffe  des 
Badies  beschäftigt 

Schwerer  wiegt,  dafs  B.-L.  bei  Benutzung  der  Quellen  nicht  immer 
streng  genug  verfährt.  Citate  aus  Fulgentius  und  Ptolemäos  Hephästion 
dienen  weder  als  Belege  noch  als  Zierde.  Oberhaupt  läfst  Kritik  und 
Methode  doch  manches  zu  wauschen  übrig.  Namentlich  findet  man  auch 
mehrfach  mythische  Dinge  und  Personen  nicht  streng  genug  als  solche 
ausgeschieden.  Aber  auch  in  Dingen  historischer  Zeit  befremdet  manches. 
Was  Band  III  8.  241  in  den  Anmerkungen  über  das  Verfahren  Alezan- 
ders d.  Gr.  gegen  die  Branchiden  und  was  über  den  Apollon  des  Kanachos 
im  Didymaion  bei  Müet  gesagt  ist,  entspricht  keineswegs  dem  Stande 
der  heutigen  Forschung.  Dasselbe  gilt  im  allgemeinen  von  dem  Ety- 
mologischen, was  der  Verfasser  beibringt. 

Aber  es  würde  zu  weit  führen,  sollten  hier  die  zahlreichen  Aus- 
stellungen und  Einwände,  welche  gegen  die  Richtigkeit  und  Vollständig« 
keit  der  Beweisführung  und  die  Aufstellungen  des  Verfassers  zu  machen 
wären,  aufgeführt  werden.  Obschon  der  Verfasser,  der  in  diesen  Unter- 
suchungen, wie  seine  beiläufigen  Bemerkungen  zeigen,  auch  wenig  zu 
Hause  ist,  sich  weder  auf  Vergleiehungen  mit  dem  Aberglauben  der 
verwandten  indogermanischen  Völker  eingelassen  hat,  noch  auf  die  Her- 
leitung griechischer  Vorstellungen  und  Gebräuche  von  andern  Völkern 
tiefer  eingegangen  ist,  so  ist  das  behandelte  Gebiet  doch  ein  aufser- 
ordentlich  weites  und  zudem  von  der  Art,  dafs  zahllose  Fragen  nicht 
blofs  aus  dem  Gebiete  der  Mythologie  und  Religionsgeschichte  berührt 
werden.  Aber  ebendeshalb  ist  das  Werk  auch  vielfach  anregend  und 
trotz  seiner  Mängel  und  Irrtümer  lehrreich,  so  dafs  es  sich  lohnt,  durch 
die  etwas  allzubreite  Ausführung,  wie  sie  sich  ja  französische  Autoren, 
zum  Teil  freilich  in  Folge  des  Bestrebens  recht  klar  zu  sein,  öfter  ge- 
statten als  deutsche,  sich  von  der  Lektüre  nicht  abschrecken  zu  lassen. 

Eine  ganz  verfehlte  und  verkehrte  Arbeit  ist  folgendes  Buch  einer 
Dame: 

Frl.  Franziska  Hoffman'n,  Das  Orakelweseu  im  Alterthum.  Zum 
Selbstunterricht.     Stuttgart  1877.     VII  u.  225  S. 

Hier  liest  man  auf  S.  1 :  »Das  Urwissen  war  ein  Naturwissen,  ein 
grofsartiges  Verständnis  elektrischer,  magnetischer  und  sympathischer 
Kräfte.  Dieses  Urwissen  ruht  wie  ein  tiefversenkter  Schatz,  zum  ersten 
Mal  in  systematische  Form  gebracht,  in  den  samothrakischen  Mysterien, 
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welche   der  Thrakier  Orpheus   nach   ägyptischem   Muster   orgaoisirtec 
u.  s.  w.  n.  s.  w. 

Zum  Schlüsse  des  Abschnitts  mögen  endlich  noch  zwei  Schriften 
angefahrt  werden,  deren  Verfasser  Themen  behandeln,  bei  denen  Er- 
örterungen mythologischer  Art  durch  die  Natur  des  Stoffes  gegeben  sind : 

Alf.  Biese,  Die  Entwicklung  des  Naturgef&hls  bei  den  Griecheo 
und  Römern.  L  Theil.  Die  Entwicklung  des  Naturgeffthls  bei  den 
Griechen.  Kiel  1882.  VIII  u.  147  S.,  ü.  Theil,  Die  Entwicklung  des 
Naturgeftthls  bei  den  Römern.    Kiel  1884.    VI  u.  210  S. 

Der  I.  Band  ist  angez.  von  J.  Lttbbert  in  der  Phil.  Wochenschr. 
1882  N.  50  Sp.  1Ö69— 1672,  von  Bu.  im  Literar.  Centralbl.  1882  N.  46 
Sp.  1556 f.,  von  J.  Renner  in  der  D.  Lit-Ztg.  1882  N.  47  Sp.  1677 f.; 
der  IL  von  Friedländer  in  der  Berl.  Phil.  Wochenschr.  IV  N.  21  Sp.  666 
—667,  von  J.  Renner  in  der  D.  Lit-Ztg.  1884  N.  22  Sp.  798  und  in  der 
Saturd.  Rev.  N.  1486  S.  622,  von  Hefs  in  der  Phil.  Rundsch.  1884  N.  33 
8p.  1050—1055,  von  Wörmann  im  Phil.  Anz.  XIV  S.  402—404. 

Die  Schrift  liegt  mir  nicht  vor.  Übrigens  scheint  es  nach  den  mir 
vorliegenden  Anzeigen,  dafs  Biese  hauptsächlich  nur  im  1.  und  2.  Ab- 
schnitt des  I.  und  in  dem  1.  des  II.  Teils  das  Gebiet  der  Mythologie 
betritt 

Mehrfach  geschieht  dies  jedenfalls  bei 

A.  Gerber,  Naturpersonifikation  in  Poesie  und  Kunst  der  Alten. 
(Im  XIII.  Supp].-Bd.  der  N.  Jahrb.  fttr  klass.  Phil.  S  241->dl7  und 
einzeln  Leipzig  1888.) 

Vgl.  die  Anz.  von  Stengel  in  der  Phil.  Wochenschr.  1883  N.  30 
Sp.  932—934,  von  Max  Schmidt  in  der  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1884 
N.  10  Sp.  292-296  und  von  Alf.  Biese  im  Phil.  Anz.  1884  S.  144—149. 

Der  Verfasser  dieser  Abhandlung  unterscheidet  zwischen  '  Person!- 
ficierung'  als  blofser  Beseelung  von  Naturgegenständen  und  '  Personifi- 
kation' als  'Beseelung  und  Verkörperung',  und  scheidet  dann  wieder 
»die  mythologischen  und  auf  mythologischer  Grundlage  geschaffenen  Per- 
sonifikationen von  den  begrifflichen c  Er  sucht  in  der  Einleitung  diesen 
Unterschied  näher  zu  bestimmen  und  zn  begrQnden  und  dann  im  ein- 
zelnen darzulegen,  inwieweit  Personificierungen  und  Personifikationen  in 
Litteratur  und  Kunst  in  den  verschiedenen  Perioden  der  griechischen 
Geschichte,  namentlich  in  der  voralexandrinischen  und  alexandrinischen 
Zeit,  und  sodann  bei  den  Römern  Platz  gegriffen  haben.  Es  geschieht 
dies  in  6  Abschnitten  über  I.  Erde  und  Länder,  II.  Städte,  III.  das 
Meer,  IV.  Flflsse  und  Quellen,  Y. 'Nymphen,  Nereiden,  Silene^  Satyrn, 
Pane,  Faune,  Tritone  u.  s.  w.',  VI.  Berge. 

Natürlich  kann  dies  nicht  geschehen,  ohne  dafs  der  Verfasser  viel- 
fach das  Gebiet  der  Mythologie  betritt.    Stengel  sagt  a.  a.  0.,  dafs  die 
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Lektftre  des  interessaoteD  Aufsatzes  dazu  beitragen  könne,  dem  Satz 
von  Lebrs  weitere  Anerkennung  zu  erwerben:  »die  griechische  Religion 
ist  keine  Naturreligionc.  Aber  er  kann  dies  nur  hoffen,  indem  er  an- 
nimmt, dafs  dies  trotz  den  entgegenstehenden  Äufserungen  und  Aus- 
führungen Gerbers,  wie  den  von  Stengel  bestrittenen  Ober  die  Flüsse 
und  über  Okeanos  in  der  Uias  und  bei  Aischylos.  der  Fall  sein  werde. 
Andere  Leser  werden  aus  der  vorliegenden  Abhandlung  gleich  mir  an- 
dere Schlüsse  ziehen,  um  so  mehr,  wenn  sie  die  Dinge  selber  prüfen, 
da  Gerber  allerdings  der  Auffassung,  welche  Stengel  vertritt,  viel  zu  weit 
entgegenkommt.  Er  löst  die  '  mythologischen  Personifikationen  *  mit  Aus- 
nahme von  Erde  und  Flüssen  viel  zu  allgemein  und  radikal  von  ihrer 
Naturgrundlage  los,  und  tritt  (S.  315  f.)  den  von  Wörmann  (LandschafU. 
Natursinn  S.  67,  die  Landschaft  in  der  Kunst  der  alten  Völker  S.  128  f. 
205.  414  u.  sonst),  Schnaase  (Gesch.  d.  bild.  Kunst  II  S.  95  f),  V.  Hehn 
(Italien*  S.  65)  und  anderen  vertretenen  Ansichten  viel  zu  schroff  und 
zuversichtlich  gegenüber.  Den  Satz  Gerbers  (S.  266),  dafs  »eine  Phan- 
tasie, welche  in  den  flufseren  Erscheinungsformen  der  Natur  menschliche 
Gestalten  sehe,  den  Griechen  überhaupt  fremd  seit,  kann  ich  so  wenig 
als  Biese  (a  a.  0.  S.  144  f.)  für  richtig  halten.  Von  einer  solchen  Auf- 
fassung aus  kann  vieles  in  den  Bildungen  der  griechischen  Kunst  der 
grofsen  und  vollends  der  hellenistischen  Zeit  unmöglich  richtig  erklärt 
werden. 

Insbesondere  ist  Gerber  der  Kunst  und  Poesie  der  letzteren  nicht 
gerecht  geworden,  und  mufs  namentlich  auch  sein  Versuch  für  verfehlt 
gelten,  die  hellenistische  Kunst  und  Poesie  von  der  römischen  scharf  zu 
scheiden,  während  einige  Ausführungen  über  die  römischen  Religions- 
vorstellungen im  Unterschiede  von  griechischen  als  recht  beachtenswert 
bezeichnet  werden  dürfen.  Ohne  Zweifel  ist  demnach  Gerbers  Auffassungs- 
und Behandlungsweise  der  Berichtigung  und  Ergänzung  noch  sehr  be- 
dürftig. Biese  (a.  a.  0.  S.  145  A.  1)  verweist  auf  seinen  nach  Gerbers 
Abhandlung  erschienenen  II.  Teil. 

In  diesem  will  er  namentlich  richtiger  ausgeführt  haben,  wie  sich 
die  römische  Naturanschauung  zu  der  griechischen  verhalte.  Die  Unter- 
suchung über  Personifikation  von  Naturgegenstäuden  ist  so  enge  mit  den 
Grundfragen  der  Mythologie  verwachsen,  dafs  sie  nur  im  Zusammenhang 
mit  dieser  ihr  Ziel  wird  erreichen  können.  Bei  ihrer  grofsen  Wichtig- 
keit ist  aber  die  Mythologie  für  scharfsinnige  Untersuchungen  wie  die 
besprochenen,  auch  wenn  man  den  Ergebnissen  derselben  nur  teilweise 
beistimmen  kann,  schon  deshalb  Dank  schuldig,  weil  in  ihnen  die  Dinge 
von  einem  andern  Standpunkte  aus  beleuchtet  werden. 

Speziell  mögen  aus  Gerbers  Buch  noch  einige  kunstmythologische 
Erörterungen  als  beachtenswert  herausgehoben  werden:  über  die  puteo- 
lanische  Basis  (S.  259-264),  über  die  Tyche  von  Antiochien  (S.  264  -  266), 
die  'Axral  und  Xxamac  (S.  293—298).   Ausführungen  über  die  Berggötter, 
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welche  er  namentlich  Wieselers  noch  zo  nennendem  Aufsatz  gegenlber 
der  griechischen  Knnst  abspricht  —  der  'die  Berge  in  der  Poesie  and 
Kunst  der  Alten'  betreffende  Teil  ist  als  Mttnchener  Dissertation  aach 
besonders  gedruckt  (München  1882)  ^  hat  auch  schon  Milchhöfer  in 
einer  gleichfalls  unten  noch  zu  besprechenden  Schrift  (Ober  »die  Be- 
freiung des  Prometheuse  S.  11)  bestritten. 


IL  Litteratnr  über  griechische  Mythologie. 
I.   Sohriflen  ailgemeineran  Inhalts. 

s)  Allgemeine  und  methodologische  Schriften. 

Über  die  neuere  Litteratur  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  My- 
thologie und  Religion  besitzen  wir  Berichte  von  P.  Decharme: 

Bulletin  critique  de  la  mythologie  grecque  (in  der  Revue  de  Thistoire 
des  relig.  Bd.  U,  1880,  S.  52—67)  und  Bulletin  de  la  religion  grecque 
(ebend.  Bd.  IV,  1881,  S.  324-346). 

Dieselben  sind  klar  und  übersichtlich,  aber  nur  allgemein  gehalten, 
indem  P.  Decharme  nur  wichtigere  Arbeiten  der  neueren  Zeit  Oberhaupt 
hervorheben  und  beurteilen  will.  Derselbe  hat  eine  eben  in  neuer  Auf- 
lage erschienene  populär  gehaltene  griechische  Mythologie  geschrieben, 
welche,  da  die  von  Robert  bearbeitete  neue,  vierte,  Auflage  von  Prellers 
griechischer  Mythologie  erst  1884  zu  erscheinen  begonnen  hat,  hier  zu- 
nächst zu  nennen  ist. 

Mythologie  de  la  Gr^ce  antique  par  P.  Decharme,  ouvrage  om^ 
de  4  chromolithographies  et  de  178  figures  d'apr^s  l'autique.  Paris 
1879.    XXXIV  u.  650  S. 

Vgl.  die  Anzeigen  in  Academy  1879  N.  353  von  6.  Monod,  in  der 
Rev.  arch.  N.  S.  Bd.  XXXVIII,  1879,  8.  188  198  von  E.  Talbot,  in  der 
Rev.  de  l'instr.  p.  en  Belg.  XXII,  3  S.  189-196  von  R.  de  Block,  im 
M^v.  Bd.  VIII  S.  109—120  von  "E.  Kaunopz^gy  in  der  Rev.  d.  denx  mon- 
des  1879  Bd.  I  8.  239  ff.  und  in  der  Rev.  crit.  1880  I.  von  C.  £.  R. 

Es  ist  dies  eine  recht  gut  geschriebene  Mythologie,  welche  sich 
von  der  Prellerschen  in  der  Anlage  durch  populärere,  weniger  detaillierte 
und  mit  Belegen  versehene  Fassung  unterscheidet  und  in  der  Haltung 
zugleich  dadurch,  dafs  der  vergleichenden  indogermanischen  Mythologie 
mehr  Einflufs  eingeräumt  ist  Kürzer  als  wünschenswert  ist  namentlich 
die  Heroenmythologie  behandelt.  Doch  macht  sich  auch  hier  die  klare 
übersichtliche  Darstellungsgabe  des  Verfassers  sehr  wohlthuend  geltend. 

Das  Resum6  desselben  Verfassers  Ober  die  griechische  Religion 
in  der  von  Lichtenberger  herausgegebenen  '  Encyclop^die  des  sciences 
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religieiises'  (Band  Y,  Paris  1878)  kenne  ich  nur  ans  der  neuen  Bearbeitung 
des  Werkchena  von  Tiele  (s.  o.  S.  5)  in  der  2.  Auflage  der  französischen 
Übersetzung. 

Wir  lassen  einige  andere  Schriften  allgemeineren  Inhalts  folgen: 

6.  Th.  Gerlach,  Der  alten  Griechen  Götterlehre,  Mythen  und 
Heidensagen.    Leipzig  1882.    XII  u.  119  S.  4. 

(Tgl.  die  Anzeigen  von  Stengel  in  der  Phil.  Wochensohr.  II,  1882, 
N.  27.  28  S.  882-886  und  aufserdem  in  der  Phil.  Rundsch.  II  N.  36 
S.  1152.) 

Das  Werkchen  ist  aus  ganz  ungenügenden  'Quellen'  ohne  Kritik 
»znaammengestelltc  und  zudem  nachlässig  geschrieben. 

H.  B rendicke,  Genealogieen  sämmtlicher  griechischer  Götter  und 
Heroen  in  18  Übersichtstafeln  mit  Erklärungen,  zum  Handgebrauche 
für  Freunde  des  klass.  Altertums,  insbesondere  fttr  höhere  Lehran- 
stalten zusammengestellt.  Mit  einem  Anhang  und  einem  Register. 
Köthen  1881.     18  Tafeln  in  Querfolio  mit  Y  u.  6  S.  Text.   4. 

Vgl.  die  Anzeigen  in  La  Gultura  1881  N.  2  S.  102,  in  der  Zeitschr. 
f.  österr.  Gymn.  1881  S.  960,  von  Bu(rsian)  im  Lit.  Centralbl.  1882 
N.  82  S.  1078  f.,  von  Fugger  in  den  Bl.  f.  Bayr.  Gymnasialschulw. 
XVm  S.  86df.  u.  s.w. 

Die  von  Brendioke  hergestellten  Tabellen,  welche  ttbersichtlich 
angeordnet  und  gut  gedruckt  sind,  könnten  nützliche  Dienste  thuu,  sind 
aber  leider  durch  unbegreifliche  Thorheiten  ganz  entstellt. 

G.  Th.  Gravenhorst,  Die  EntwickluDgsphasen  des  religiösen 
Lebens  im  hellen.  Altertum.  Braunschweig  1879.  Progr.  d.  Gymu. 
MartKathar.    17  S.  4. 

Vgl.  dartlber  die  Anz.  von  R.  Schmidt  in  der  Philol.  Rundsch.  1882 
N.  14  S.  441. 

Hirzel,  Über  die  Entwicklung  des  griechischen  Götterglaubeus, 
eine  religionsgeschichtliche  Studie.    Ellwangen  1879.    12  S.  4. 

F.  Hflttemann,  Über  Volksreligion  und  Geheimdienst  der  Hellenen 
(N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pädag.  Bd.  CXXIV,  1881,  S.  448  -  459,  472—482, 
664-673). 

Von  Erörterungen  Qber  die  Methode  der  Mythologie  sind  folgende 
auCeuftIhren: 

P.  W.  Forchhammer,  Ein  mythologischer  Brief.  Beilage  zum 
Daduchos.    Kiel  1876.    14  S.  8. 

(Vgl.  Röscher  in  der  Jen.  Lit.-Ztg.  1877  Anz.  88,  P.  Decharme  in 
der  Rev.  crit.  1877  N.  1  S.  21—28  und  Starks  Rec.  des  Daduchos  in 
der  Jen.  Lit-Ztg.  1877  N.  44  S.  666  -  678.) 
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Forchbammer  verteidigt  sich  gegen  Decharme  und  Röscher,  indem 
er  sich  namentlich  darauf  beruft,  dafs  M.  MflIIer  and  Kuhn  ebenfalls 
Polyonymie  und  Homonymie  als  Schlttssel  zur  Erklärung  der  Mythen, 
wenn  auch  auf  dem  Boden  der  vergleichenden  Mythologie,  nicht  wie  er 
ausschlierslich  auf  griechischem  Boden,  benützten.  Hier  kann  auf  die 
ÄuTserungen  sowohl  aber  die  Methode  Forchhammers  als  über  die  Max 
Müllers  und  Kuhns  im  Jahresber.  IV  f.  1876,  III  S.  86  ff.  und  9  ff.  ver- 
wiesen werden. 

R.  Förster,    Über   Mythenforschung    (N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXIII, 
1876,  12.  Heft,  S.  801-830) 

entwickelt  Ansichten  über  die  Methode,  welche  denen  des  Referenten 
sehr  nahe  stehen,  und  verteidigt  dieselben  insbesondere  gegen  Fried- 
länder und  Lehrs  (vgl.  Jahresber.  IV  für  1876,  III  S.  30  ff.)  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  sein  Werk  über  Persephone  (vgl.  ebendas.  S.  128  ff.). 
Förster  geht  dabei  namentlich  auf  die  von  Lehrs  bestrittene  Etymologie 
von  ^rjfjL^n^ff  als  Erdmutter  näher  ein,  welche  er  jetzt  zu  verteidigen 
geneigt  ist,  obwohl  er  ihr  in  seinem  Buche  nicht  beigetreten  war,  son- 
dern, was  Lehrs  übersah,  der  Prellers  und  anderer  von  kretisch  8ijat\ 
wenn  auch  nur  zweifelnd,  zugestimmt  hatte  (S.  807f.).  Ähnlich  giebt 
Förster  seine  damalige  Deutung  von  n&paE<p6veta ,  die  er  im  Anschlafs 
an  Savelsberg  als  '  Lichtzerstörerin '  gefafst  hatte,  gegen  die  Leo  Meyers, 
der  sie  als  '  Lichttöterin '  fafst,  auf,  wobei  umgekehrt  wie  bei  der  ersten 
Deutung  der  Begriff  des  Lichts  in  der  ersten ,  der  des  Tötens  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Kompositums  gesucht  wird.  Ein  Anhang,  enthält 
weitere  Ausführungen  gegen  die  2.  Auflage  von  Lehrs'  populären  Auf- 
sätzen. 

Über  einen  von  P.  Stengel  über 'die  Entstehung  und  Erklärung 
griechischer  Mythen '  gehaltenen  Vortrag  berichtet  die  Phil.  Wochenschr.  II 
(1882)  S.  379 f.  Stengel  erhebt  danach  zunächst  schweren  Tadel  gegen 
Methode  und  Resultate  der  vergleichenden  Mythologie,  und  bestreitet 
dann  auch,  dafs  überhaupt  durch  dieselbe  ein  wesentlicher  Gewinn  für 
die  Erkenntnis  der  griechischen  Mythen  zu  erzielen  sei.  In  diesen  sei 
vom  alten  Stammbesitz  viel  weniger  übrig  geblieben  als  in  der  Sprache. 
Untersuchungen  über  die  Entwicklung  der  ganz  eigenartigen  griechischen 
Religion  nach  den  Gesetzen  der  historischen  Kritik  seien  erst  von  Homer 
an  möglich.  Auch  ausländische  Einflüsse  giebt  Stengel  erst  für  die 
historische  Zeit  zu.  Es  sind  das  also  in  der  Hauptsache  die  Ansichten 
von  Lehrs  und  Friedländer  (s.  o.). 

Wir  gehen  zu  den  Schriften  Ober  die  Quellen  der  griechischen 
Mythologie  über. 
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b)  Über  die  litterarischen  Quellen  und  zur  Geschichte  der  grie- 
chischen Mythologie  und  Religion. 

Obschon  an  sich  eine  Trennung  der  Litteratur  aber  die  Quellen 
der  Mythologie  und  der  Aber  die  Geschichte  der  Mythen  und  der  Reli- 
gion geboten  wäre,  erschien  es  doch  zweckmäfsiger,  in  dieser  Übersicht 
das  eine  nicht  vom  andern  zu  trennen,  schon  weil  die  Trennung  Wieder- 
holungen zur  Folge  haben  müfste. 

Untersuchungen,  welche  sich  wesentlich  auf  die  Quellen  der  Heroen- 
mythologie  beziehen,  werden  in  dem  Abschnitt  aber  diese  besprochen 
werden,  manches  wird  in  den  Abschnitten  ttber  einzelne  Götter-  und 
Heroenmythen  eine  Stelle  finden. 

Übrigens  soll  keineswegs  alles  aufgeführt  oder,  wenn  aufgeführt, 
auch  besprochen  werden,  was  über  den  religiösen  Standpunkt  einzelner 
Schriftsteller  und  die  Mythen  und  deren  Quellen  bei  solchen  geschrieben 
ist,  da  dies  alles  auch  in  den  Berichten  Ober  die  Geschichte  der  Litte- 
ratur und  der  Philosophie  und  aber  die  einzelnen  Autoren  eine  Statte 
hat,  und  es  deshalb  gestattet  schien,  den  vorliegenden  Bericht  so  einiger- 
mafsen  zu  entlasten. 

Noch  mehr  gilt  dies  von  den  inschriftlichen  Quellen,  welche  in  den 
Berichten  aber  griechische  Epigraphik  für  die  Jahre  1876  und  1877  von 
G.  Cmrtius  im  Jahresber.  VI  für  1878,  III  S.  1  ~94  und  für  die  Jahre 
1878/1882  von  H.  Röhl  im  Jahresber.  X  für  1882,  III  S.  1—154  und  XI 
fftr  1888,  III  S.  1-153  verzeichnet  sind. 

Nur  einen  Aufsatz  von  C.  T.  Newton  scheint  es  geboten,  hier 
herauszuheben,  da  er  ganz  speziell  hierher  gehört,  indem  er  eine  recht 
dankenswerte  Übersicht  über  Inschriften,  welche  sich  auf  griechische 
Religion  und  Kultur  beziehen,  enth&lt. 

Derselbe  erschien  zuerst  (vgl.  Rev.  arch.  N.  S.  T.  XXXVI  1878 
S.  67)  unter  dem  Titel :  '  The  religions  of  the  Greeks  as  illustrated  by 
greek  inscriptions '  in 'The  Nineteenth  Century'  (Juni  und  August  1878) 
und  wurde  dann  in  den  'Essays  on  art  and  archaeology'  (London  1880, 
S.  185  ff.),  wo  ihm  ein  schon  1876  in  der  ' (Dontemporary  Review'  abge- 
druckter Aufsatz  als  erster  Teil  vorangestellt  war,  als  zweiter  Teil  des 
Abschnitts  'On  greek  inscriptions'  nochmals  veröffentlicht.  Bald  daraufist 
das  Ganze  auch  in  deutscher  Übersetzung  u.  d.  T.  *Die  griechischen 
Inschriften,  2  Aufsätze  von  C.  T.  Newton,  übersetzt  von  J.  Imelmann' 
(Hannover  1881,  102  S.)  herausgekommen  (angez.  von  Röhl  in  der  Phil. 
Wochenschr.  I,  1881,  Sp.  187  f.),  und  vertritt  jetzt  in  französischer  Über- 
setzung mit  Zusätzen  und  Anmerkungen  von  Reinach  die  Stelle  von 
Prolegomenen  in  dessen 'Trait^  d'^pigraphie  grecque'  (Paris  1886). 

Die  neue  Auflage  von 
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J.  Girard,  Le  seDtiment  religieux  en  Gr^ce  d*Hom^re  ä  Eschyle 
^tudi^  daos  son  d^veloppement  moral  et  dans  son  caract^re  dramatique 
(2.  6dit,  Paris  1879,  452  S.) 

scheint  abgesehen  von  ein  paar  Bemerkungen  persönlicher  Art  nur  ein 
billigerer  Neudruck  des  1869  zuerst  erschienenen  bekannten  Werkes. 

Indem  ich  mit  einem  Worte  der  1884  erschienenen  dritten,  von 
G.  Autenrieth  bearbeiteten  Auflage  von  Nägelsbachs  »homerischer 
Theologiec  gedenke,  gehe  ich  zu  den  Schriften  ttber,  welche  sieh  mit 
den  Mythen  und  religiösen  Vorstellungen  in  Ilias  und  Odyssee  beschäf- 
tigen, insoweit  diese  allgemeineren  Inhalts  sind  und  sich  nicht  auf  ein- 
zelne, bestimmte  Mythen  oder  Persönlichkeiten  beschränken. 

Die  äufserst  seltsamen  Ansichten,  welche 

W.  £.  Gladstone,  The  Olympian  system  versus  the  Solar  theory 
(The  nineteenth  Century,  VI,  1879,  S.  746     768) 

entwickelt  hat,  und  welche  auch  schon  von  seinem  Landsmann  W.  Gox 
(Homeric  mythology  and  religion  in  Fräsers  magazine,  XX,  1879,  S.  798 
—807)  von  dessen  bekanntem  Standpunkt  aus  (s.  o.  S.  13)  bekämpft 
sind,  können  hier  eine  weitere  Besprechung  nicht  beanspruchen.  Vgl.  über 
dieselben  Lange  im  Jahresb.  d.  phil.  Ver.  VII,  (1881)  S.  92  f. 

Über  die  Schriften  von  E  röcher,  Der  homerische  Dämon  (Progr. 
d.  Stadt.  Realsch.  zu  Stettin  1876.  16  S.)  und  von  Augustin  Christ, 
Schicksal  und  Gottheit  bei  Homer,  eine  histor.  Studie  (Innsbruck  1877, 
60  S.  8.,  angez.  von  Lange  im  Jahresber.  d.  phil.  Ver.  z.  B.  VI,  1880, 
S.  156  f.)  hat  Kammer  im  Jahresber.  V  f.  1877,  III  S.  157  -159  berichtet 

Die  LektQre  der  norwegischen  Schrift  ähnlichen  Inhalts  von  J.  Aars, 
om  Slgebuen  hos  Homer  (aus  Nord.  Tidskr.,  ny  räkke,  III,  Kopenhagen 
1877,  56  S.  8.)  wäre  für  mich  der  Sprache  halber  allzu  zeitraubend. 
Wenigstens  unterliegt  der  Verfasser  nicht  gleich  den  beiden  voraus- 
gehenden dem  Tadel  Kammers,  Lehrs  populäre  Aufsätze  zu  ignorieren. 

Ferner  hat  L.  Cerrato,  Del  fato  nelle  poesie  omericbe.  Studio 
(Turin  1879.  136  S.  8.)  diese  Fragen  behandelt.  Der  italienische  Ge- 
lehrte, dem  Lehrs'  Behandlung  der  Frage  übrigens  mit  der  seines  nor- 
wegischen Vorgängers  trotz  seiner  fleifsigen  Litteraturstudien  wieder 
entgangen  ist,  sucht  in  ausführlicher  Erörterung  zu  erweisen,  dafs  Schicksal 
und  Zeus'  Wille '  termini  equivalenti'  seien. 

Nochmals  hat  dann  A.  Th.  Christ,  Die  Wage  des  Zeus  bei  Homer 
in  0  68  ff.  und  X  208  ff.  und  ihr  vermeintlicher  Bezug  auf  das  Schicksal, 
eine  homerische  Studie  (Innsbruck  1879.  VII  und  45  S.)  diese  Frage  be- 
handelt. Indem  er  annimmt,  dafs  Zeus  regiere,  nicht  die  fioTpa,  ist  fQr 
ihn  die  Wage  nur  tein  äufserliches  Zeichen,  welches  den  Willen  des 
Zeus  und  den  nun  eintretenden  Vollzug  dieses  Willens  anzeigec 
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Allein  Cauer  bemerkt  im  Jahreaber.  d.  phil.  Ver.  z.  B.  X  (1884) 
S.  385  f.  mit  Recht,  dars  »der  Fehler  bei  Christ  in  der  ~  Prämisse  liege, 
dafs  eine  Rechnung  mit  Begriffen  der  homerischen  Theologie  ttberall 
rein  aufgehen  müsse«.  S.  die  Anzeige  von  Gemoll  im  Jahresber.  XI  f. 
1883,  I  S.  140  f. 

R.Mackrodt,  Der  Olymp  in  Iliaa  und  Odyssee  (Progr.  von  Eiseo- 
berg,  1882,  24  S.  4.) 

ist  von  Gemoll  im  Jahresber.  XI  f.  1883,  III  S.  158  und  159  besprochen. 
Vgl.  noch  Cauer  im  Jahresber.  d.  phil.  Ver.  z.  B.  X  (1884)  S.  384. 

Ferd.  Spielmann,  Unsterblichkeit  und  künftiges  Leben  nach 
Homers  £pen.  Programm  des  F.-B.  Knabenseminars  der  Diöcese 
Brixen,  1878,  S.  3-34. 

Der  Verfasser  fafst  (s.  Cauer  im  Jahresber.  des  phil.  Vereins  z. 
B.  V  (1879)  8.  290  f)  die  Unsterblichkeit  der  Götter  nicht  als  eine  ab- 
solute, sondern  nur  als  gesteigerte  menschliche  Lebensdauer,  welche  vom 
Genufs  der  Ambrosia  abhängig  sei ,  und  nimmt  dann  im  2.  Teile  nur 
einen  Gradunterschied  zwischen  der  g()ttlichen  und  menschlichen  Un- 
sterblichkeit an.  Letztere  bestehe  im  Fortleben  der  0c>/^,  »des  animalen 
Lebensprincips  des  Körpersc 

Der  Verfasser  sieht  nur  die  zweite  vixuia  (w  1—204)  als  jüngeren 
Bestandleil  der  Odyssee  an  und  bestreitet  im  übrigen  die  Annahme 
Teuffels,  dafe  sich  in  Ilias  und  Odyssee  verschiedene  Vorstellungen  vom 
Leben  nach  dem  Tode  fänden.  Sicher  mit  Unrecht.  Denn  sie  lassen 
sich  weder  wegdeuten  noch  mit  Cauer  daraus  erklären,  »dafs  noch  keine 
Religion  eine  widerspruchslose  Vorstellung  vom  Leben  nach  dem  Tode 
hervorgebracht  habe  oder  jemals  hervorbringen  werde«. 

Einen  sehr  weiten  Anlauf  nimmt 

Ludw.  von  Sybel,  Die  Mythologie  der  Ilias.  Marburg  1877. 
VII  u.  317  8.    Lex.-8. 

Von  Sybel  betritt  mit  Vorliebe  den  Weg  philosophischer  Betrach- 
tung. Aber  wenn  man  sich  auch  im  allgemeinen  damit  einverstanden 
erklären  kann,  dafs  auch  dieser  Weg  eingeschlagen  wird,  und  selbst  die 
Frage  nicht  erheben  will,  ob  man  die  Auffassung  des  Verfassers  teilen 
und  die  philosophischen  Wege  und  Nebenwege,  die  er  geht,  billigen 
kann,  da  hier  doch  nicht  der  Raum  zu  einer  solchen  Auseinandersetzung 
wäre,  so  erwartet  man  wenigstens,  dafs  auch  der  stoffliche  Teil  des 
Buches  in  ähnlichem  Sinne  verarbeitet  sei.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall. 
Raisonnement  und  Stoff  stehen  in  diesem  Buche  vielmehr  nebeneinander, 
als  dafs  der  letztere  von  ersterem  durchdrungen  und  so  wirklich  geistig 
durchgearbeitet  wäre. 

Lassen  wir  den  Verfasser  selbst  reden,  wie  er  S.  129  ~  292  den 

J«lifwb«rleht  fOr  AUertamswUseiuchaft  XXY.  Bd.  Q 
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Stof^  'die  Mythologie  der  Uias',  darlegen  will,  nachdem  er  auf  S.  1  —128 
folgende  Abschnitte  vorausgeschickt  hat:  L  Der  Mythosbegriff  in  der 
Ilias  (S.  1  -  6) ,  II.  Demonstration  des  Mythus  von  dem  Kriegszage  der 
Kraniche  gegen  die  Pygmäen  (S.  7  12),  III.  Ableitung  des  Mythos- 
begriffes  aus  der  Erkenntnislehre  (S.  13  -~  26),  IV.  Der  Begriff  des  Mythus 
und  seine  Verwandten  (S.  27—46),  V.  Mythendentung  (S.  47  —  59), 
VI.  Theologie  und  Religion  (S.  60  89),  VII.  Theorien  des  Mythus  (S.  90 
-  128)  Er  sagt  S.  131:  »Wir  werden  die  mythischen  Gestalten  und 
ihre  Geschichten  einzeln  durchnehmen,  wie  unsere  Ilias  sie  uns  bietet. 
Letzterer  Gesichtspunkt  wird  auch  die  Ordnung  und  Reihenfolge  be- 
stimmen -  .  —  — .  Wir  beobachten  das  Auftreten  der  Gestalten  im  Gang 
der  Ilias;  danach  sammeln  wir  ihre  Prftdicate  mit  Einschlufs  ihrer  Ge- 
schichten — .  In  den  Prfldicaten  gewinnen  wir  ihren  Begriff.  Indem  wir 
so  die  Gestalten  unter  Begriffe  stellen,  die  Begriffe  unter  welchen  die 
Gestalten  gefunden  werden,  aufstellen,  denken  wir  nicht  Abstractionen 
und  Allegorien  aus  ihnen  zu  machen,  sondern  wir  denken  ihren  Indivi- 
dualbegriff  zu  finden,  doch  also  die  Gestalten  in  Begriff  Qberzuführen 
u.  s.  w.«. 

Wie  wenig  aber  der  Stoff  wirklich  verarbeitet  ist,  daf&r  möchte 
etwa  folgender  Satz  bezeichnend  sein  (S.  153):  »Dürfte  Vollständigkeit 
erstrebt  werden  in  der  Sammlung  alles  dessen,  was  von  irgend  einer 
Seite  zur  Beleuchtung  dieser  Gestalt  beitragen  könnte,  so  wftre  schier 
die  ganze  Ilias,  und  mancher  Satz  doppelt  und  dreifach,  sub  voce  Achilleus 
einzuziehen«.  Man  wäre  versucht  zu  sagen,  da  liest  man  doch  lieber 
die  Ilias  selbst  wieder  durch,  wenn  nicht  zuzugeben  wftre,  dafe,  was  der 
Verfasser  unternimmt,  sich  freilich  bei  allen  andern  Heroen,  sowie  bei 
den  Göttern,  leichter  durchfuhren  liefse,  als  bei  Achilleus  selbst 

Vom  letzten  IX.  Abschnitt  über  »die  Begriffe  der  Iliasc  (S.  293 —803) 
sagt  der  Verfasser,  es  bleibe  nun  die  »Aufgabe  übrig,  diese  gesamten 
Begriffe  (d.  h.  die  von  ihm  gesammelten  »Individualbegriffec),  das  grie- 
chische Bewufstseiu,  sowie  und  soweit  es  in  der  Ilias  sich  ausgesprochen 
hat,  zu  reconstruieren  und  in  demselben  die  sei  es  naiv  oder  poetisch 
mythischen  Gestalten,  eine  jede  an  ihrer  Stelle  und  damit  genauer  in 
ihrem  Werthe  bestimmt  wiederzufinden«.  Da  der  Verfasser  dies  aber 
nur  durch  Beispiele  auf  wenigen  Seiten  versucht,  so  ist  nicht  nötig 
darauf  einzugehen. 

Im  Jahresbericht  über  Homer  (Jahresb.  V  f.  1877,  I  S.  107)  ver 
weist  F.  Kammer  auf  seiue  Anzeige  im  Lit.  Centralbl.  1877  Sp.  1634  ff., 
in  welcher  er  ein  ganz  absprechendes  Urteil  fällt.  Im  Grunde  sehr  an- 
erkennend berichtet  dagegen  Röscher  in  der  Jen.  Lit-Ztg.  1877  Aoz. 
N.  593.  Arbois  de  Jubainville  (in  der  Rev.  crit.  1877,  II  8.  131  ff.)  ist 
der  Ansicht,  dafs  das  Buch  abgefafst  sei,  um  die  mythologische  Theorie 
von  M.  Müller  und  Kuhn  zu  widerlegen,  und  meint,  dafs  wenn  von  Sybel 
Kuhns  Schrift  über  Entwicklungsstufen  der  Mythenbildung  (vgl.  Jahres- 
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ber.  lY  f.  1876,  III  S.  9)  schon  gekannt  hätte,  er  diesen  vergeblichen 
Versuch  gar  nicht  unternommen  hätte.  Es  kann  aber  diesen  Recensenten 
nur  zugegeben  werden,  dafs  allerdings  vom  Standpunkte  Max  Müllers 
ans  eine  Mythologie  der  Ilias  nicht  geschrieben  werden  kann,  auch  eine 
solche  nicht)  wie  sie  sehr  wünschenswert  wäre,  dafs  das  aber  nur  daran 
liegt,  dafs  die  MOllersche  Auffassung  der  Mythen  eine  allzu  äufserliche 
und  formalistische  ist,  als  dafs  sie  die  griechische  Mythologie  in  einer 
bestimmten  Zeit  und  Entwicklungsperiode  in  ihrem  inneren  Zusammen- 
hang zu  erfassen  nnd  darzustellen  auch  nur  unternehmen  könnte. 

Aber  eine  andere  Frage  ist  die,  ob  v.  Sybel  eine  M3rthologie  der 
Ilias,  wie  sie  geschrieben  werden  sollte,  geschrieben  hat.  Cauer  in  dem 
Jahresber.  des  phil.  Vereins  zu  B.  V  (1879)  S.  288  f.  kommt  bei  gröfster 
Anerkennung  'des  wertvollen  ersten  Teils'  zu  dem  Schlüsse,  »dafs  die 
Arbeit  dem  Leser  oder  Interpreten  der  Ilias  kaum  eine  nennenswerte 
Hilfe  leisten  werdec 

Die  Schrift  von  Robert  v.  Lindner,  Das  Eingreifen  der  Götter 
in  die  Handlung  der  Ilias  (Progr.  von  Landskron  in  Böhmen,  1882, 
34  S.  8.)  ist  von  Gemoll  im  Jahresber.  XI  t  1883,  I  S.  168  angezeigt. 
Vgl.  noch  Gauer  im  Jahresber.  des  phil.  Vereins  zu  B.  X  (1884)  S.  386  f. 

Von  drei  in  russischer  Sprache  verfafsten  Schriften  von  Leop. 
V^ojewodsky,  über  welche  Lugebil  in  den  Neuen  Jahrb.  f.  Phil.  CXXVI 
(1882)  Heft  11  S.  721  ff.  berichtet  (vgl.  die  Phil.  Wochenschr.  III  Sp.  389), 
mögen  zwei  hier  aufgeführt  werden,  weil  sie  sich  nicht  etwa  blofs  mit 
der  Odysseussage,  sondern  auch  mit  andern  in  der  Odyssee  auftretenden 
Mythen  nnd  zwar  nicht  nur  mit  Heroen,  sondern  auch  mit  Göttermythen 
nnd  der  Deutung  der  griechischen  Mythen  überhaupt  beschäftigen.  Es 
sind  dies  die  'Studien  zur  Kritik  und  Mythologie  der  Odyssee*  (Odessa 
1880,  90  S.)  und  die  'Einleitung  in  die  Mythologie  der  Odyssee'  (1.  Teil, 
Odessa  1881,  236  S.). 

Von  dem  oben  S.  60  genannten  Schriftsteller  A.  Krichenbauer 
sind  zwei  Schriften  zur  Odyssee  erschienen,  die  ebenso  seltsam  sind  wie 
die  dort  erwähnten,  und  die  deshalb  hier  auch  nur  verzeichnet  werden 
sollen,  zumal  sie  von  Kammer  im  Jahresber.  VII  f.  1877,  I  S.  165  f.  schon 
besprochen  sind: 

Die  Irrfahrt  des  Odysseus  als  eine  Umschiffung  Afrikas  erklärt. 
Berlin  1877.     136  S.  8. 

Die  Irrfahrt  des  Menelaos  nebst  einem  Anhang  zur  Aufklärung 
Ober  die  Rosenfinger  und  den  Safranmantel  der  Sonne  (Progr.  des 
k.  k.  Gymn.  in  Znaim).    Znaim,  sowie  auch  Y^ien  1877.    32  S.  8. 

Vgl.  die  Besprechung  von  Lange  im  Jahresber.  des  phil.  Ver.  zu 
B.  VI  (1880)  S.  164  ff.,  wo  auch  andere  Anzeigen  verzeichnet  sind. 

6* 
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Die  einander  entgegenstehenden  Aufstellungen  von  F.  Bader  und 
P.  Stengel  über  'die  Aigis  bei  Homer'  sollen  unter  Zeus  besprochen 
werden. 

Diesen  Arbeiten  Ober  die  Mythologie  der  homerischen  Gedichte 
reihen  wir  eine  Arbeit  unmittelbar  an,  welche,  indem  sie  aber  nach- 
homerische Bräuche  berichten  will,  natttriich  von  homerischen  Vor- 
stellungen ausgeht  und  festzustellen  sucht,  was  homerisch  oder  nach- 
homerisch sei: 

P.  Stengel,  Die  Einführung  der  in  Homerischer  Zeit  noch  nicht  be- 
kannten Opfer  in  Griechenland  (Neue  Jahrb.  GXXVII  (1883)  S.  361—379) 

führt  etwa  folgendes  aus  (vgl.  die  Phiiol.  Wochenschr.  1883  Sp.  1107  f.): 
Menschenopfer  und  Toten-  und  Suhnopfer  kam  erst  in  nachhomerischer 
Zeit  durch  den  Einflufs  der  Phöniker  in  Griechenland  auf.  Die  Men- 
schenopfer gehören  zu  den  Sohnopfern.  Sie  werden  Zeus  (Lykaios» 
Laphjstios),  Dionysos,  Artemis,  den  Winden,  ApoUon  xa^dpatoQ  darge- 
bracht. Da  der  mit  Moloch  identifizierte  Kronos  keinen  Boden  im  Kult 
hatte,  so  trat  Zeus  an  seine  Stelle.  »Dionysos  hat  bei  Homer  noch  gar 
keine  Bedeutung,  sein  späterer  Cult  ist  rein  orientalisch«.  Der  J^Jvu^jdc 
w/jLi^(TTi)g  oder  w/idSiog  erhält  die  Opfer,  welche  jenen  asiatischen  Göttern 
genehm  waren  (Paus.  IX,  8,  2;  Porphyr,  de  abst.  II,  55  u.  s.  w.).  Artemis 
ist  bei  Homer  nur  das  Gegenbild  ihres  Bruders;  später  identifizierten 
die  Griechen  ihre  Artemis,  ihre  norvca  Bijpwv,  mit  der  nährenden  und 
zerstörenden  Naturgöttin,  deren  Gürtel,  Gewand  und  Kopfschmuck  mit 
Tierbildern,  deren  Tempel  mit  Hirschgeweihen  geschmückt  war  (Duncker, 
Gesch.  d.  Alterth.  I^  S.  414);  dann  wurde  sie  Hekate  gleichgestellt,  und 
die  rauporiolog  wird  zur  taurischen  Artemis.  Auch  der  Kult  der  Winde 
ist  attisch-phönikischen  Seefahrern  nachgeahmt,  s.  u.  Apollon  wird,  was 
er  bei  Homer  noch  nicht  war,  xa^dpato^.  S.  364.  »Wo  wir  sonst  noch 
in  Sage  und  Geschichte  Menschenopfer  erwähnt  finden,  da  werden  diese 
gebracht  in  Augenblicken,  wo  der  Tod  bereits  reiche  Ernte  hält  oder 
wo  er  sie  voraussichtlich  sogleich  halten  wirdc  (S.  364).  »Besonders 
aber  —  und  dies  sind  die  ersten  uns  überlieferten  Beispiele  —  werden 
Menschenopfer  vor  dem  Beginn  gröfserer  und  gefährlicherer  Seefahrten 
für  nötig  gehaltene  (S.  365).  »Wie  die  Kykliker  bereits  eine  Mordsühne 
kennen,  so  lassen  sie  auch  schon  den  königlichen  Führer,  ehe  die  Schiffe 
in  See  stechen,  sein  erstgeborenes  Kind  opfern  —  ganz  nach  phönikischer 
Sittec  (a.  a.  0.). 

Für  den  phönikischen  Ursprung  dieses  Opfers  fahrt  Stengel  in  der 
Anmerkung  20  auch  den  Umstand  an ,  dafs  die  Göttin  nach  der  Sage 
eine  Hindin  unterschob.  Denn  »Wildopfer  kennen  die  homerischen 
Griechen  nichtc;  »von  den  Phönikern  berichten  der  Tyrier  Porphyrios 
(de  abst.  II,  56)  und  Eusebios  (praep.  ev.  lY,  16),  dafs  sie  der  Artemis 
statt    früherer  Menschenopfer  Hirsche  darbrachtenc     Stengel  verweist 
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daflir  anf  Mosers,  Opferwesen  der  Karthager  S.  53,  Phto.  I  S.  406  f.  Es 
ist  allerdings  in  beiden  angeführten  Stellen  nicht  Artemis,  sondern  Athena 
genannt,  aber  die  in  Laodicea  verehrte  semitische  Göttin  konnte  natür- 
lich sowohl  mit  Athena  als  mit  Artemis  identifiziert  werden,  und  that- 
sftchlich  war  Artemis  eine  HauptgOttin  daselbst.  S.  in  den  Scriptores  bist. 
Aug.  die  vita  Elagab.  c.  7  und  Pausan.  III,  17,  8  und  vgl.  die  oben  S.  52  f. 
besprochenen  Ausführungen  von  Glermont- Ganneau  zu  der  Schale  von 
Palestrina,  auf  der  ein  Hirschopfer  dargestellt  zu  sein  scheint  »In  der- 
selben Zeit  wie  die  Menschenopfer  werden  auch  die  andern  Sühnopfer 
eingeführte  (S.  369).  Bei  denselben  »wird  das  Fleisch  der  —  Tiere  — 
vernichtet,  und  mit  Vorliebe  werden  nicht  efsbare  Tiere,  namentlich 
Hunde,  gewählt«  (S.  369f.)*  »Menschen-,  Hunde-  oder  Schweineopfer 
brachten  die  Phöniker  nach  den  Berichten  der  Alten  ihren  Göttern  darc 
(S.  372). 

Totenopfer  finden  nach  Stengel  auch  in  den  später  eingeschalteten 
Versen  x  518  ff.  X  26  ff.  nicht  statt.  Die  Vorstellung  von  der  Fortdauer 
der  Seelen  hat  sich  aber  nach  ihm,  der  sich  auch  hier  Lehrs  anschliefst, 
»ohne  fremden  Einflufs  in  Hellas  selbst  entwickelte 

Die  Eidopfer  »kennt  Homer  schone,  »sie  sind  aber  im  Laufe  der 
Zeiten,  zum  Teil  auch  durch  ausländische  Einflüsse,  mannigfachen  Ver- 
änderungen unterworfen  gewesene  (S.  876).  »Bei  internationalen  Eid- 
opfern  mufs  sich  —  ein  Volk  dem  andern  in  seinen  Gebräuchen  accom- 
modierenc. 

Ohne  Zweifel  sind  diese  Ausführungen  auch  für  den  beachtenswert, 
der  nicht  wie  P.  Stengel  der  Ansicht  ist,  dafs  alle  Vorstellungen  und 
Gebräuche,  die  sich  nicht  bei  »Homerosc  finden,  nachhomerisch  sein 
müssen,  und  dafs  die  ganze  Ilias  und  Odyssee,  mit  Ausnahme  einiger 
Stellen  namentlich  im  11.  Buche  der  Odyssee,  älter  sei  als  die'Eykli- 
ker'.  Denn  wenn  wir  davon  absehen,  dafs  das  alles  nach  Stengel 
ausschliefslich  in  nachhomerischer  Zeit  geschehen  sein  soll,  so  hat  er 
bei  manchen  Bräuchen  gewifs  richtig  auf  den  fremdländischen,  semiti- 
schen Ursprung  hingewiesen,  aber  freilich  lange  nicht  bei  allen,  dasein 
Hanptbeweis  für  späteren,  phönikischen  Ursprung  eben  der  ist,  dafs  ein 
Brauch,  eine  Vorstellung  sich  nicht  bei 'Homeros' nachweisen  lasse,  und 
er  diesem  dann  auch  wieder  einiges,  wohl  mit  Unrecht,  abspricht,  weil 
er  es  für  semitisch  und  damit  für  nachhomerisch  hält. 

P.  Stengel,  Die  Opfer  der  Hellenen  an  die  Winde  (im  Hermes  XVI 
(1881)  S.  346-350) 

will,  »wenn  auch  schon  bei  Homer  (II.  XXIH,  193)  Achilleus  dem  Boreas 
und  dem  Zephyros  iepä  xaXd  versprichtc,  -^,  —  nachweisen,  dafs  »Opfer 
an  die  Windgottheitenc  »phönikischen  Seefahrern  nachgemacht  sindc 

Wiederholt  ist  über  Epimenides  gesprochen;  ich  verzeichne  folgende 
Schriften: 
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C.  Scbultefs,  De  Epimenide  Crete.  Diss.  GMtingen  1877.  64 S.  8.; 
angez.  von  U.  in  dem  Phil.  Adz.  IX  (1878)  S.  261—264  und  von  Znr- 
borg  in  der  Jen.  Lit.-Ztg.  v.  29.  Jani  1878. 

Giuseppe  BaroDe  di  Vincenzo,  Epimenide  di  Greta  e  le  cre- 
denze  religiöse  de'  sooi  tempi.  Studio  storico-critico-filologico.  Napoli 
1880.     204  8.   8. 

Erstere  Schrift  ist  eine  sorgfUtige  Arbeit,  letztere  nach  D.  in  der 
D.  Lit.-Ztg.  1883  Sp.  1250  die  Arbeit  eines  Dilettanten,  und  weder 
historisch,  noch  kritisch,  noch  philologisch. 

Über  die  Epimenides  beigelegten  Schriften  handelt  grttndlich  Hiller 
im  Rhein.  Mus.  XXXIII  (1880)  S.  526  —  629,  aber  die  chronologische 
Fixierung  des  als  »Träger  alter  Märchenmotivec ,  mit  denen  ähnliche 
Märchen  verglichen  werden  (s.  u.),  gefafsten  »Wundermannsc  Rhode 
ebendas.  S.  208—211. 

Auch  Niese,  Zur  Geschichte  Solons  und  seiner  Zeit  (Historische 
Untersuchungen  A.  Schäfer  gewidmet  Bonn  1882.  S.  12—16)  leugnet 
die  Existenz  des  Epimenides. 

Dagegen  hat  Löschcke  (De  Pausaniae  descr.  urb.  Athen,  quaest. 
Dorpat  1883.  4.  8.23  —  26)  die  Existenz  des  Epimenides  wieder  ver- 
teidigt; seine  Berufung  sei  um  500  v.  Chr.  erfolgt,  wie  Piaton  de  legib.  I 
p.  642  D  angebe  und  aus  Anlafs  einer  Pest,  wie  auch  Diogenes  Laert  I, 
110,  wo  nur  Ol.  46  ftlschlich  hinzugefügt  sei,  wohl  nach  Theopomp  be- 
richte. Er  werde  die  Statue  einer  Erinys  gestiftet  haben,  die  Kalos 
(nach  Polemon  bei  dem.  Alex,  protr.  47,  nicht  wie  man  zu  ändern  pflege, 
Kaiamis)  gefertigt  haben  sollte. 

F.  Gipolla,  Dolla  religione  di  Eschilo  e  Pindaro  (in  Riv.  di  filol.  VI 
S.  366—418  und  separat    Torino  1878.    56  8.  8.) 

ist  im  Jahresber.  YI  f.  1878,  I  S.  10  und  17  besprochen;   vgl.  XIII  f. 
1885,  I  S.  65. 

Die  zahlreichen  Bonner  Universitätsschriften  von  Lttbbert,  welche 
die  Behandlung  von  Mythen  bei  Pindar  und  dessen  Quellen  zum  Gegen- 
stande haben,  sind  in  dem  Berichte  von  L.  Bornemann  Ober  Pindar 
(Jahresber.  XIII  f.  1885  I  8.  52  ff.;  vgl.  den  Bericht  von  0.  Schröder 
über  griechische  Lyriker  im  Jahresber.  d.  phil.  Ver.  zu  B.  XI,  (1885) 
8.  339—369)  aufgeführt  worden. 

Es  kann  daher  hier  im  ganzen  darauf  verwiesen  werden,  während 
einige  derselben  gleich  manchen  Schriften  über  Mythen  bei  andern  Lyri- 
kern und  bei  Tragikern  teils  in  der  Einleitung  zu  dem  Abschnitt  über 
Heroenmythen,  teils  unter  den  in  ihnen  besprochenen  Mythen  Erwähnung 
finden  werden. 
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Nicht  aus  eigener  Anschauong  keane  ich 

R.  de  Block,  Enh^m^re,  son  livre  et  sa  doctrine.  Moos  (und 
Bnixelles)  1876.    VI  u.  146  S.  8. 

Vgl.  Dechanne  in  der  Rev.  crit.  1877,  II  S.  345-348. 
Unter  den  f&r  die  Qaellen  der  Mythologie  wichtigeren  Schriften 
ist  folgendes  Werk  hervorzuheben: 

Eratosthenis  catasterismorum  reliquiae.  Rec.  C.  Robert.  Accedunt 
proiegomena  et  epimetra  tria.    Berlin  1878.    254  S.  Lex.-8. 

Vgl.  die  Anz.  von  B-r  im  Liter.  Centralbl.  1879  N.  31  Sp.  996 
-  998. 

Wir  erhalten  hier  eine  grttndliche  und  sorgfältige  Sichtung  und 
Verarbeitung  unserer  Überlieferung  über  die  Sternbilder,  wie  dieselbe 
namentlich  in  den  sog.  Katasterismen  des  Eratosthenes,  den  Scholien  zu 
Aratosy  solchen  zu  des  Germanicus  Aratea,  und  bei  'Hygin'  vorliegt. 
Dazu  kommen  Untersuchungen  ttber  die  anderweitige  Überlieferung  der 
an  die  Sternbilder  geknüpften  Sagen. 

Robert  erklärt  die  erhalteneu  'Katasterismen'  für  einen  Auszug 
ans  einem  Werke  des  Eratosthenes,  welches  den  Titel  KardXoyoi  führte. 

Dagegen  hat  unterdessen 

£.  Maafs,  Analecta  Eratosthenica  (in  den  Philolog.  Untersuchun- 
geu»  herausgeg.  von  Eiefsling  und  von  Wilamowitz,  Heft  VI,  Berlin 
1888;  angez.  von  B  — r  im  Lit.  Centralbl.  1884  Sp.  725  — 527,  von 
M.Schmidt  im  Phil.  Anz.  XIV  S.  276-279.  von  G.  Rnaack  in  der 
Berl.  phil.  Wochenschr.  IV  Sp.  1216-1219,  in  der  D.  Lit.-Ztg.  1884 
Sp.  1875  f.  und  von  0.  Frick  in  der  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1885 
N.  33  Sp.  1029) 

den  Nachweis  dafür  angetreten,  dafs  die  erhaltenen  sog.  Katasterismen 
-  ihr  handschriftlicher  Titel  war  vielmehr  äffTpoBeatai  —  nicht  auf 
ein  Werk  des  Eratosthenes  zurückgehen,  sondern  aus  einem  um  die 
Wende  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  verfafsten  Kommentar  zu  Aratos 
stammen:  »Cum  condita  quaedam  esset  fabularum  conlectio,  -  ,  anno 
c.  100  p.  Chr.  n.  extitit,  qui  simnl  cum  hac  alias  de  sideribus  narrationes 
et  Stellarum  indices  in  unum  congereret  interpres  Arateus.  — .  Secundo 
exeunte  aut  ineunte  tertio  p.  Chr.  saeculo  interpretis  thesauro  supervenit 
epitomator  is,  qui  Catasterismos  nobis  servavit.  Qui  in  excerpendo  rem  ita 
instituit,  ut  testes  si  qui  fuissent  post  Eratosthenem  nullos  produceret, 
nno  excepto  Hipparcho,  quem  vel  Arato  autiquiorem  errore  quodam  in- 
terpretis et  ipse  deceptus  putavitc  (S-  189).  Ohne  Frage  ist  von  Maafs, 
wie  das  unterdessen  Robert  (in  Prellers  griech.  Mjthol.  P  S.  22  A.  5) 
selbst  anerkannt  hat,  die  Unechtheit  der  Eratosthenischen  Katasterismen 
erwiesen. 
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Ob  aber  nicht  doch  ein  .ähnliches  Werk  existiert  hat,  das  Era- 
tosthenes  absichtlich  oder  unabsichtlich  mit  Unrecht  beigelegt  wurde, 
indem  es  jedenfalls  später  entstand  und  in  einem  gewissen  Anschlufs  an 
des  Aratos  Phänomena  verfafst  wurde,  das  ist  eine  andere  Frage,  deren 
Bejahung  manche  Schwierigkeiten  beseitigt,  welche  Maafs'  Annahme  im 
Wege  stehen.    Vgl.  C.  Frick  a.  a.  0. 

Im  übrigen  hat  Maafs  in  derselben  Schrift  unsere  Kenntnis  von 
des  Eratosthenes  litterarischer  Thätigkeit  auch  positiv  durch  eine  gründ- 
liche Untersuchung  über  dessen  Erigone  gefördert,  in  welcher  er  zu- 
gleich versucht  hat,  die  Geschichte  der  Sage  zu  geben  und  den  Kern 
des  Mythos  auszuschälen,  indem  er  es  unternimmt,  die  späteren  Zuthaten, 
speziell  die  des  Eratosthenes,  dann  aber  auch  die  Umgestaltungen,  bez. 
Kürzungen,  welche  mit  dessen  Darstellung  vorgenommen  worden  sind, 
im  einzelnen  nachzuweisen. 

Dem  Werke  Apollodors  nepc  Bewv  sind  folgende  zwei  Schriften 
von  Roh.  Mttnzel  gewidmet: 

De  ApoUodori  nepl  ^swv  libris  (Bonner  Dissert.  1888.  39  S.;  an* 
gez.  von  C.  Lang  in  der  Phil.  Rundsch.  1883  Sp.  1346—48),  und 

Quaestiones  mythographae.  Berlin  1883.  VIII  u.  26  S.  8.  (aus 
der  Gratulationsschrift  der  Bonner  Philol.  Gesellsch.  an  Usener;  an- 
gez.  von  Gr.  im  Liter.  Gentralbl.  1883  Sp.  1681). 

In  der  ersten  Schrift  will  der  Verfasser,  der  eine  Preisanfgabe 
der  Bonner  philosophischen  Fakultät  Ober  dieses  Werk  gelöst  hatte  und 
eine  Sammlung  der  Fragmente  der '  griech.  Theologen '  beabsichtigt,  nur 
gewisse  Grundfragen  erörtern :  '  fundamenta  quaedam  ieci,  qoibus  postea 
aedificium  superstrueretur  \  In  prinzipieller  Weise  geschieht  dies  dann 
übrigens  nicht.  Wir  erhalten  vielmehr  Proben  des  Verfahrens  des  Ver- 
fassers, indem  er  aus  den  Homerischen  Allegorien  des  Pseudoheraklit, 
aus  Macrob  und  Cornutus  die  Fragmente  des  ApoUodor  zu  bereichern 
unternimmt 

In  der  zweiten  Schrift  geht  Münzel  davon  aus,  dafs  ApoUodor 
zuerst  in  umfassenderer  Weise  das  Material  über  die  Götter  zusammen- 
getragen habe,  behandelt  zunächst  die  in  den  Schollen  zu  Pindar  und 
Euripides,  in  der  mythologischen  Bibliothek  und  bei  Philodem  nep}  ebee- 
ße{ai  sich  findende  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Angaben  von 
Dichtem  und  Prosaikern  über  die  Gründe,  aus  welchen  Zeus  den  Askie* 
pios  getötet  haben  sollte,  und  sodann  eine  ähnliche  von  Angaben  über 
Paus  Eltern,  weist  nach,  dafs  beide  aus  ApoUodor  stammen,  wie  denn 
auch  den  Schlufs  der  letzteren  eine  allegorische  Deutung  des  Namens 
Pan  bildet,  zieht  daraus  die  Forderung,  dafs  derartige  Zusammenstellun- 
gen überhaupt  darauf  anzusehen  seien,  ob  sie  aus  ApoUodor  herrühren, 
und  führt  dies  dann  für  Philodem  durch. 
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Da  wir  damit  das  Gebiet  der  philosophischen  Litteratar  betreten, 
so  mag  hier  gelegentlich  auf  die  Berichte  über  diese,  sowie  daneben 
speziell  auch  auf  die  über  die  Schriften  Ciceros  verwiesen  werden,  dessen 
hier  zunitohst  in  Betracht  kommender  Schrift  durch  den  Engländer  Joseph 
B.  Mayor  (3  Bde.,  Cambridge  1880/86)  eine  sehr  gelehrte  und  umfassende 
Bearbeitung  zu  Teil  geworden  ist. 

Die  Arbeiten  Aber  Dionysios  Skytobrachion  hat  zunächst 

Otto  Sieroka,  Die  mythographischen  Quellen  für  Diodors  III. 
und  IV.  Buch  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Dionysios  Skyto- 
brachion untersucht  (Gymn.-Progr.  Lyck  1878.     33  S.  4.) 

wieder  aufgenommen.  Sieroka  führt  aus,  1)  (S.  1— 5),  dafs  »für  das 
III.  Buch  Diodors  Dionysios  von  c.  52  ab  —  »die  ersten  61  Gapitel 
sind  fast  ausschliefslich  geographischen  Inhaitsc  —  die  alieinige  Quelle 
sei«,  und  ebenso  2)  (S.  6  -  9),  dafs  er  dies  für  Buch  IV,  c.  40  —  66  (den 
Argonautenzug)  sei. 

Im  übrigen  ist  Dionysios  nach  ihm  nicht  die  Quelle  des  IV.  Buches. 
»Das  vierte  Buch  zerfällt  hinsichtlich  seiner  Quellen  in  mehrere  grund- 
verschiedene Theile.  Die  hauptsächlichsten  sind:  i)  der  Argonautenzng 
c.  40-66  nach  Dionysios,  2)  der  genealogische  Abschnitt  c.  67—75.  81, 
82.  3)  die  Heraklesmytben  c.  8—39;  —  vielleicht  noch  c.  57,  68.  4)  die 
sicilischen  Sagen  c.  76—80,  83— 85c  (S.  22). 

Im  6.  Abschnitt  (S.  25  -  33) :  '  Welcher  Dionysios  ist  Diodors  Quelle  ? ' 
sacht  Sieroka  Hachtmanns  Annahme  zu  widerlegen,  dafs  diese  Quelle 
Diodors  der  sog.  historische  Kyklos  des  Dionysios  Skytobrachion  von 
Mytilene  gewesen  sei,  der  die  Werke  des  milesischen  Logographen  Dio- 
nysios interpoliert  und  in  die  Form  eines  zusammenfassenden  Kyklos 
gebracht  habe. 

Nach  Sieroka  schöpfte  Diodor  allerdings  aus  Werken  des  Mityle- 
nfters  Dionysios,  es  waren  das  aber  nach  ihm  einzelne  kleinere  Schriften : 
1)  i^'ApyowwTat  oder  ^ApYoyoüTtxd  —  -  für  den  Abschnitt  üb.  IV  c.  40 
—66.  2)  Vielleicht  Tpwtxd  (nach  Diodor  III,  66)  -.  3)  Ein  Werk,  wel- 
ches die  Mythen  von  den  Atlantiem,  den  libyschen  Amazonen  und  dem 
libyschen  Dionysos  enthielt  -  für  die  zweite  Hälfte  des  dritten  Buchse 
(S.  33).  Ein  zusammenfassender  KuxXog  ist  nach  Sieroka  nicht  von  ihm 
verfafst  worden.  Der  KoxXo^  taroptxog  sei  mit  Welcker  dem  »Samier« 
zuzuschreiben. 

Ed.  Schwartz,  De  Dionysio  Scytobrachione  (Diss.  Bonn  1880. 
60  S.) 

hält  dagegen  wiecier  wie  Hachtmann  den  Dionysios  Skytobrachion  von  Myti- 
lene für  den  Verfasser  des  xuxkog  t<nopix6g  und  diesen  für  die  von 
Diodor  III,  52  und  66  genannte  Quelle,  aus  der  derselbe  die  Abschnitte 
dieses  Buches  über  die  Afrikanischen  Amazonen  (Kap.  52-56)  und  über 
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Dionysos  (Kap.  62—74)  schöpfte,  während  er  nicht  zagiebt,  dafe  Sieroka 
das  gleiche  mit  Recht  für  die  Kap  56—61  folgere.  Wohl  aber  bezeichnet 
es  Schwartz,  obgleich  er  selbst  (S.  42ff.)  abweichend  von  Sieroka  die 
ersten  Kapitel  des  IV.  Bnches  —  über  Bakchos  — ,  sowie  anch  (8.  50 
A.  1)  die  Sagen  von  Atli^  in  Kap.  26  u.  27  noch  aoe  Dionys  entnommen 
sein  lafst,  als  ein  Verdienst  von  Sieroka,  dafs  er,  nachdem  Hachtmann 
es  unterlassen  hatte,  das  Verhältnis  des  übrigen  Inhalts  des  FV.  Baches 
der  Bibliothek  zu  Dionysios  zu  untersuchen,  bewiesen  habe,  tin  qoarto 
Diodori  libro  praeter  Argonautica  nullum  Dionysii  vestigium  extarec. 

Während  ferner  Hachtmann  die  Ansicht  vertritt ,  der  Mytiienäer 
Dionysios,  der  die  Lydiaka  des  Xanthos  interpoliert  zu  haben  scheint, 
habe  dasselbe  mit  andern  Schriften  des  Milesiers  Dionysios  in  seinem 
Kyklos  gethan,  indem  er  zugleich  die  Erzählung  in  rationalistischem  and 
euhemeristischem  Sinne  umformte,  fafst  Schwartz  das  Werk  des  Diony- 
sios als  ein  selbständiges  gelehrtes  alexandrinisches,  allerdings  von  eohe- 
meristischem  Standpunkt  ans  geschriebenes  Werk,  und  will  hauptsächlich 
auch  darlegen,  dafs  das  reiche  mythologische  Material,  insbesondere  die 
Gitate  aus  Hesiod,  Sophokles,  Pherekydes,  Hellanikos,  Herodor  and  an- 
dern in  den  Schollen  zu  Apollonios  Rhodios,  sowie  in  denen  zu  Pindars 
vierter  pythischer  Ode  und  zu  des  Euripides  Medea,  zum  weitaus  gröfsten 
Teile  auf  Dionysios  Skytobrachion  zurOckgehen  (S.  1—18).  Der  Ver&sser 
der  mythologischen  Bibliothek  schöpfte  nach  ihm  weder  unmittelbar  ans 
Dionysios,  noch  aus  unsern  Scholien  zu  Apollonios,  sondern  aus  einem 
der  diesen  zu  Grunde  liegenden  Kommentare,  wahrscheinlich  dem  des 
Sophokles.  Auch  der  Verfasser  der  Orphischen  Argonautika  und  wenig- 
stens in  indirekter  Weise  der  Verfasser  der  den  Namen  Hygins  tragen- 
den Fabein  haben  jenen  Kommentar  zu  Apollonios  benOtzt;  in  anderer 
Weise,  nach  einem  Fingerzeig  von  Usener  meint  Schwartz  etwa  durch 
einen  dazu  angestellten  Graeculus,  schöpfte  Valerius  Flaccus  aus  Dio- 
nysios. 

Es  ist  nur  zu  wünschen,  dafs  Schwartz,  der  1881  eine  weitere 
mythologische  Quellenuntersuchung  veröffentlicht  hat  (s.  u.  S.  91),  die 
hier  begonnenen  Studien  fortsetzt.  Anregende  und  fördernde  Beiträge 
dazu  hat  unterdessen  namentlich  v.  Wilamowitz  in  den  'homerischen 
Untersuchungen'  (Berlin  1884)  geliefert,  welche  deshalb  hier  insbeson- 
dere wegen  des  Abschnitts  über  'den  epischen  Cyclus'  S.  328 ff.  wenig- 
stens im  Vorbeigehen  erwähnt  werden  sollen. 

Eine  besondere  Quelle  Diodors  vermutet  in  einer  beachtenswerten 
Arbeit 

Holz  er,  Matris,  ein  Beitrag  zur  Quellenkritik  Diodors  (Gymn.- 
Progr.  von  Tübingen  1881.    26  S.  4.). 

Er  will  (vgl.  den  Jahresber.  IX  f.  1881,  III  S.  166  und  den  Jahres- 
her.  für  Geschichtswissensch.  IV,  1  S.  60,  sowie  die  Anzeige  in  der  Philol. 
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WocheDsehr.  1881  Sp.  124)  als  Hauptqaelle  Diodors  für  den  Abschnitt 
aber  Herakles  im  lY.  Buch  des  Rhetors  Matris  'Eyxapfitov  'HfjaxXeoug  er- 
weisen; daneben  habe  Diodor  den  Poseidonios,  Timaios  und  eine  augen- 
scheinlich rationalistische  Quelle  benatzt. 

Über  6.  J.  Schneider,  De  Diodori  fontibus  (libr.  I— IV),  dissert 
inaug.  philol.  (Berlin  1880,  76  S.  8.)  hat  Holm  im  Jahresber.  VIR  für 
1880,  in  8. 3*78  -  381  ausführlich  gesprochen.  Vgl.  F.  R.  im  Lit  Centralbl. 
1881  Sp.  521  f. 

G.  Knaack,  Studien  zu  Hygin  im  Hermes  XVI  (1881)  S.  685-601 
behandelt  in  erfolgreicher  Weise  die  Kapitel  276  und  277  in  den  'Fa- 
balae':  'Quis  quid  invenerit'  und'Rerum  inventores  primi'. 

Zwei  Schriften,  die  eine  von  Julius,  die  andere  von  Eduard  Schwartz 
beschäftigen  sich  mit  den  mythologischen  Scholien  zu  den  homerischen 
Gedichten: 

Jnl.  Schwartz,  De  scholiis  in  Iliadem  mythologicis  capita  tria. 
Diss.  Breslau  1878.     33  S. 

£d.  Schwartz,  De  scholiis  Homericis  ad  historiam  fabularem 
pertinentibus  (im  XII.  Suppl.-Band  zu  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  S.  403— 
463)    Leipzig  1881. 

Die  erste  Abhandlung  ist  eine  nützliche  Übersicht  aber  die  my- 
thologischen Scholien  in  den  zugänglichen  Scholienmassen  zur  Ilias  (vgl. 
Jahresber.  VI  f.  1878,  I  S.  75  und  Cauer,  der  im  Jahresber.  d.  phil. 
Ver.  zn  B.  V  (1879)  S.  241—243  derselben  mehr  Anerkennung  zu  Teil 
werden  läfst);  die  zweite  giebt  eine  eingehende  und  verständige  Unter- 
suchung aber  die  Herkunft  der  verschiedenen  Arten  von  Scholien  mytho- 
logischen Inhalts. 

Paul  Stengel.   Ad  res  sacras  cognoscendas  cuiusnam  momenti 

siut  scholia  Aristophanea  (aus  Symbolae  Joachimicae,    Berlin  1880; 

angez.  von  Martin  in  der  Rev.  crit.  1881  IS.  403  und  Schnee  in  der 

Phil.  Rondsch.  I  Sp.  655—657  vgl.  Sp.  842-844) 

untersucht  in  verständiger  und  sorgftltiger  Weise  die  Scholien  des  Ari* 

stophanes  auf  Wert  upd  Richtigkeit  des  von  ihnen  über  Götter,  Kulte 

und  Mythen  Berichteten. 

Die  Schriften  zur  Geschichte  der  griechischen  und  römischen  Reli- 
gion in  der  Kaiserzeit  sind  in  den  Jahresberichten  über  römische  Ge- 
schichte aufgeführt  und  können  deshalb  hier  abergangen  werden. 

c)  Allgemeinere  Schritten  auf  dem  Gebiete   der  Kunstmythologie. 

Beim  Übergang  zu  den  kunstmythologischeu  Schriften,  der  Litte- 
ratur  über  die  monumentalen  Quellen  der  Mythologie,  mulis  wieder  einer 
Beschränkung  gedacht  werden. 


92  Griechische  Mythologie. 

Es  wäre  ohne  Zweifel  verdieDStlicb  gewesen,  wenn  auch  über  das 
in  Werken  und  Nachrichten  aber  Ausgrabungen,  wie  Ober  die  zo  Dodona, 
Olympia,  Delos,  Pergamon  und  andern  Orten  Griechenlands  und  Klein- 
asiens, in  Verzeichnissen  von  Kunstwerken,  von  Landschaften  oder  Samm- 
lungen, wie  in  denen  von  Drossel  und  Milchhöfer  über  'die  antiken 
Sculpturen  aus  Sparta',  von  Körte  Ober 'die  a.  Sk.  aus  BOotien'  (im  IL 
und  IIL  Band  der  Mitt.  d.  Inst,  in  Athen),  oder  v.  Sybels  Katalog  der 
Skulpturen  zu  Athen,  Furtwänglers  Sammlung  Saburoff,  sowie  in  Werken 
über  Gattungen  von  Kunstwerken,  wie  in  dem  von  dem  archäologischen 
Institut  unternommenen  Werke  über  die  antiken  Terracotten  (Band  I, 
Berl.  1880,  Band  II,  1884)  oder  in  sonstigen  gröfseren  knnstarchäologi- 
schen  Publikationen,  wie  in  Rayets  von  1880  ab  erschienenen  Monuments 
de  Tart  antique  (2  Bände,  Paris  1884)  enthaltene  mythologische  Material 
hätte  berichtet  werden  können.  Allein  Werke  dieser  Art  gehören  doch 
zunächst  in  den  archäologischen  Bericht,  und  auf  diesen  mufste  hier  ver- 
wiesen werden,  sollte  nicht  der  mythologische  Bericht  noch  gröfsere 
Ausdehnung  und  Verzögerung  erleiden. 

Von  Werken  Ober  griechische  Kunstmythologie  liegen  folgende  vor: 

La  mythologie  dans  l'art  ancien  et  moderne,  par  Ren^  M^nard, 
suivie  d'un  appendice  sur  les  origines  de  la  mythologie  par  Eug^e 
V^ron.  Paris  1878.  XVI  u.  908  S.  mit  600  Abbildungen,  davon 
32  'hors  texte'. 

Freilich  konnte  diese  äufserst  interessante,  aber  ftürs  erste  ganz 
unlösbare  Aufgabe  nur  von  einem  Manne  unternommen  werden,  der  die 
immensen  Schwierigkeiten  derselben  gar  nicht  ermifst.  Welcher  klassische 
Mythologe  oder  Archäologe  beherrscht  wohl  die  neuere  Kunst  im  aus- 
reichenden Mafse?  Und  zudem  hat  das  Studium  der  neueren  Kunst  unter 
dem  Gesichtspunkt  der  Behandlung  mythologischer  Stoffe  nur  erst  be- 
gonnen. Der  Verfasser  ist  aber  hinter  dem  Erreichbaren,  auch  wenn 
man  nur  populäre  Zwecke  ins  Auge  fafst,  weit  zurückgeblieben.  Er  ist 
ein  unwissenschaftlicher  Vielschreiber,  wie  auch  aus  einem  andern  noch 
umfangreicher  angelegten  Unternehmen  über'la  vie  priv6e  des  anciens' 
klar  genug  hervorgeht.  Vgl.  Voigt  im  Jahresber.  IX  f.  1881,  III  S.  34  f. 
Doch  gewährt  die  Durchsicht  des  reich  illustrierten,  vortrefflich  ausge- 
statteten Werkes  durch  die  Zusammenstellung  einiger  modemer  Bildwerke 
mit  antiken  ein  gewisses  Interesse. 

Job.  Overbeck,  Griechische  Kunstmythologie.  Besonderer  Theil, 
IL  Band,  3.  Theil,  4.  Buch:  Demeter  und  Kora.  Mit  4  Tafeln  und 
2  Holzschnitten.  Leipzig  1878.  X  u.  S.  407  —  701  in  Lex.-8.,  dazu 
Atlas,  Lfg.  4  mit  T.  14—18  in  grofsem  Imperialfolio. 

Dieses  nicht  blofs  in  der  Anlage,  sondern  auch  in  der  Ausfthrung 
grofsartige,  übrigens,   soviel  ich  sehe,  seither  nur  von  W.  H.  R(o8che)r 
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im  Liter.  Gentralbl.  1878  Sp.  1383  f.  besprochene  Werk  scheint  leider 
ins  Stocken  geraten,  da  von  demselben  seit  1878  ein  weiterer  Teil  nicht 
mehr  erschienen  ist. 

Der  vorliegende  Teil,  das  4.  Bach  des  II.  Bandes  des  besonderen 
Teils,  bebandelt  in  derselben  nmfassenden  und  gründlichen  Weise  De- 
meter und  Kora,  wie  der  schon  1871  erschienene  I.  Band  des  besonderen 
Teils  Zeus,  und  die  1873  sowie  1876  erschienenen  Teile  des  II.  Bandes, 
Buch  2  und  3,  Hera  und  Poseidon  (vgl.  ttber  diese  Jahresber.  für  1876, 
m  S.  39-66). 

Da  das  Verfahren  Overbecks  in  diesem  Teile  dasselbe  ist  wie  in 
den  froheren,  und  eine  ausführliche  Anzeige  dieses  Teils  sehr  viel  Raum 
erfordern  würde,  darf  ich  wohl,  indem  ich  mir  vorbehalte,  im  Verlaufe 
des  Berichts  darauf  zurückzukommen,  mich  mit  dem  Hinweis  auf  das 
bedeutende  Werk  um  so  mehr  begnügen,  als  ein  Bericht  wie  dieser  doch 
mehr  die  Aufgabe  hat,  die  zerstreute  Litteratur  zu  sammeln,  als  von 
Werken  zu  reden,  die  jeder  kennt. 

M.  Collignon,  Mythologie  figur^e  de  la  Gr^ce.  Paris  1888« 
360  S.  mit  131  Figuren. 

Vgl.  Bull,  monum.  1883  N.  6  S.  689  f. 

Eine  klar  geschriebene,  sehr  verdienstliche  Arbeit,  die  freilich  noch 
weit  verdienstlicher  wäre,  wenn  sich  Collignon  nicht  auf  die  Götter  hätte 
beschränken  wollen.  Denn  für  die  Heroen  fehlt  es  an  Arbeiten  der  Art 
noch  weit  mehr  als  für  die  Götterlehre. 

Fr.  Wieseler,  Denkmäler  der  alten  Kunst  von  0.  Müller,  dritte 
umgearb.  und  verm.  Ausgabe,  Theil  II,  Heft  l.  Göttingen  1877.  230  S. 
gr.  8  und  16  T.  Quer-Folio.  Heft  2.  Göttingeo  1881.  261  S.  und 
T.  16—30  Quer-Folio. 

Auch  auf  dieses  unentbehrliche  Werk  kann  ich  hier  nur  mit  kurzen 
Worten  hinweisen,  indem  ich  mir  vorbehalte,  im  Verfolge  des  Berichts 
ebenfalls  darauf  zurückzukommen,  und  hier  nur  im  allgemeinen  auf  die 
umfassenden  und  wertvollen  Vermehrungen  aufmerksam  mache,  mit  wel- 
chen weniger  die  Tafeln  als  der  Text  der  beiden  neu  herausgegebenen 
Hefte  des  H.  der  Kunstmythologie  gewidmeten  Bandes  dieses  Werkes 
durch  die  unermüdliche  Thätigkeit  seines  trefflichen  Bearbeiters  be- 
reichert worden  ist.  Möchte  nnr  derselbe  bald  auch  die  Fortsetzung 
und  das  meines  Erinnems  einmal  in  Aussicht  gestellte  Supplementheft 
bald  erscheinen  lassen! 

Percy  Gardner,  The  types  of  Greek  coins,  an  archaeological 
essay  (Cambridge  1888,  VIII  u.  220  S.  mit  16  Tafeln  und  den  Inhalts- 
verzeichnissen derselben.  In  Klein- Folio.  Vgl.  A.  v.  S.  in  der  Zeitschr. 
f.  Numism.  XI  8.  177  f.,  Num.  Ghron.  III  S.  66  f.,  Oman  in  Academy 
N.  677  S.  371  f.,  Saturd.  Rev.  N.  1437  S.  603—606) 
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Dieses  Werk  enthält,  wenn  wir  hier  von  dem  Texte  absehen  dürfen,  da  es 
in  der  Hauptsache  in  den  Bericht  Aber  Nnroismatik  und  aufserdem  noch 
in  den  aber  Kunstarchäologie  gehört,  sehr  belehrende  Zusammenstellungen 
von  guten  »autotypischen«  Abbildungen  griechischer  Mflnztypen,  welche 
bekanntlich  ttberwiegeod  mythologisch  sind.  Die  Mttnztypen  sind  nach 
Perioden  und  innerhalb  dieser  nach  Prägeorten  zusammengestellt,  aber 
Verzeichnisse,  welche  die  Nummern  nachweisen,  auf  welchen  die  einzelnen 
Götter  und  Heroen  dargestellt  sind,  ermöglichen  zugleich  eine  systema- 
tische Übersicht.  In  der  That  mufs  dieses  Werk  als  ein  fQr  archäolo- 
gische und  mythologische  Studien  äufserst  nützliches,  ja  geradezu  unent- 
behrliches bezeichnet  werden. 

Wegen  der  systematischen  und  deshalb  der  Natur  der  Sache  nach 
gröfstenteils  kunstmythologischen  Anordnung  der  antiken  Kunstwerke  ist 
hier  auch  die  4.  Auflage  von  J.  Burckhardts  »Cicerone,  unter  Mit- 
wirkung des  Verfassers  und  anderer  Fachgenommen  bearbeitet  von 
Dr.  W.  Bodec  (Leipzig  1879)  umsomehr  zu  nennen,  als  in  dieser  die 
antike  Kunst  in  einem  eigenen  ersten  Teil,  dessen  Redaktion  Fla  seh 
besorgt  hat,  getrennt  erschienen  ist.  Übrigens  hat  Flasch  nur  »verein- 
zelte Änderungen  und  Zusätzec  vorgenommen. 

Die  1884  erschienene  5.  Auflage  kann  hier  nur  erwähnt  werden. 

Wegen  ihrer  kunstmythologischen  Anordnung  und  Bedeutsamkeit 
nenne  ich  auch  die  Fortsetzung  von  Helbigs  vorzüglichen  und  unentbehr- 
lichen »Wandgemälden  Campaniens«  durch  Sogliano,  Le  pitture  murali 
Campane  scoperti  negli  anni  1869-1879  (in  Pompei  e  la  regione  sotter- 
rata,  Memorie  e  notizie  etc.    Napoli  1879.   4.   II  S.  87— 243). 

Eine  Menge  kunstmythologischen  Stoffes  und  kunstmythologischer 
Forschung  enthalten  die  Fortsetzungen  der  Comptes  rendus  von  Stephau i. 
Es  kommen  hier  folgende  in  Betracht: 

Compte  rendu  de  la  (Kommission  Imperiale  Arch^ologique  pour  ran- 
nte 1873.    8t.  P^tersbourg  1876.    XXXIV  u.  266  S. 

p.  r.  a.  1874.     St  P.  1877.    XXIV  u.  234  S. 
p.  r.  a.  1875.     St.  P.  1878.    XXXVI  u.  221  S. 
p.  r.  a.  1876.     St.  P.  1879.     XL  u.  235  S. 

p.  r.  a.  1877.     St.  P.  1880.    XXVIH  u.  296  S.  (angez.  von  Furt- 
wängler  in  der  D.  Lit.-Ztg.  1881  N.  6  Sp.  211-214). 

p.  les  a.  1878  et  1879.   St.  P.  1881.   LXVIII  u.  182  S.  (angez.  von 
H.  Genthe  in  der  Phil.  Wochenschr.  1881  N.  4  Sp.  117     119). 

p.  r.  a.  1880.    St.  P.  1882.    XXVI  u.  142  S. 
p.  r.  a.  1881.     St.  P.  1883.     XXI  u.   149  S, 
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Der  Text  ist  in  4^  and  aufser  mit  eingedruckten  Holzschnitten  mit 
je  einem  Atlas  von  6  Tafeln  in  Gr.-Fol.  ausgestattet*). 

Die  Petersburger  archäologischen  Comptes  rendns  enthalten  be- 
kanntlich neben  den  französisch  geschriebenen  offiziellen  Berichten  über 
Ausgrabungen  in  Sttdrufsland  sehr  ausfnhrliche  und  inhaltsreiche,  nur 
leider  durch  gewisse  Einseitigkeiten  und  zudem  oft  durch  persönliche  Aus- 
fälle entstellte  Erörterungen  Stephanis  aus  Anlafs  neugefundener  oder 
schon  länger  in  der  Petersburger  Sammlung  vorhandener  Antiken,  die  zu- 
gleich neu  oder  in  besseren  Abbildungen  bekannt  gemacht  werden. 

Da  diese  Veröffentlichungen  ganz  ohne  systematische  Plananlage 
geschehen,  und  Stephani  mit  denselben  gelegentlich  ktlrzere  wie  weiter 
aosholende  Erörterungen  verbindet,  so  schien  es  richtig,  hier  im  allge- 
meinen auf  dieselben  zu  verweisen  und  dann  bei  den  einzelnen  Abteilungen 
des  vorliegenden  Berichtes  so  weit  thunlich  die  wichtigsten  AusfQh- 
mngen  aus  denselben  herauszuheben.  Irgend  welche  Vollständigkeit 
konnte  hier  aber  vollends  nicht  einmal  versucht  werden.  Bei  der  Art 
und  Weise,  in  der  vieles  in  Stephanis  Berichten  in  einander  verschlungen 
und  gelegentlich  behandelt  zu  werden  pflegt,  könnten  die  ausführlichen 
alphabetischen  Register  durch  einen  Bericht  in  den  Grenzen,  wie  sie 
dem  vorliegenden  gesteckt  sind,  doch  unmöglich  irgeodwie  ersetzt  werden. 

Nur  eine  Erörterung  allgemeinerer  Art,  welche  schwer  einen  be- 
stimmten Platz  finden  würde,  mag  hier  noch  hervorgehoben  werden: 

Stephani,  C.  r.  f.  1873  S.  113—242  und  250—264  mit  T.  6,  3. 
4,  sowie  einigen  Vignetten, 

bespricht  aus  Anlafs  eines  die  »Abreise  eines  jungen  Kriegersc  dar- 
stellenden V.*Bildes  ausführlich  die  Bedeutung  der  Darstellungen  von 
Libationen,  mögen  sie  von  Menschen  oder  von  Göttern  dargebracht  wer- 
den, in  äufserst  dankenswerter  Zusammenstellung  und  Ausführung. 

Stephani  denkt  bei  allen  Scenen,  wo  ein  Trunk  dargereicht  wird, 
mögen  es  Menschen,  Heroe  uoder  Götter  sein,  an  die  Spende  in  dem 
Sinne,  dafs  man  die  Hoffuung  hegte,  »durch-  die  auf  diese  Weise  be- 
währte Bereitwilligkeit,  selbst  von  dem  kleinsten  Genufs  den  Göttern 
einen  Teil  abzugeben,  sich  der  Hülfe  derselben  zur  Verwirklichung  der 
eigenen  Wünsche  und  Bestrebungen  zu  versichern  und  den  ihnen  allge- 
mein zugeschriebenen  Neid  abzuwehrenc  (S.  113). 

Die  cTTovdij  gilt  also  »in  der  Regel  und  nur  mit  ganz  seltenen 
Ausnahmen  der  näheren  oder  ferneren  Zukunft,  sie  war  ■—  aufser  in 
einzelnen  Fällen,  wo  sie  die  seltene  Bedeutung  eines  den  »Göttern  dar- 
gebrachten Dankes  hatc  (S.  197)  —  nicht  bestimmt,  einen  den  Göttern 


*)  Kürze  halber  werden  diese  Comptes  rendus  gewöhnlich  nur  mit  C.  r. 
f.  1876  a.  8.  w.  zitiert  werden. 
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für  eine  bereits  gewfthrte  Gunst  darznbriDf enden  Dank,  sondern  eine 
Bitte  am  eine  erst  za  gewährende  Gonst  aaszodrAckenc  (S.  117). 

Einwendungen  gegen  Stephanis  Aosf&hmngen  haben  Lnckenbach, 
Verh.  der  Vasenbilder  zum  ep.  Kjkios  (s.  a.)  8.  549  f.  nnd  Fnrtwftngler, 
Thongefäfse  aus  Athen  (Mitt  d.  d.  a.  Inst  in  Athen  VI  S.  116  f.;  vgl. 
noch  Petersen,  arch.-ep.  Mitth.  a.  Oesterr.  lY  S.  163)  insofern  erhoben, 
als  sie  ohne  Zweifel  mit  Recht  bestreiten,  dafs  die  Deotnng  Stephanis 
bei  allen  oder  wenigstens  weit  den  meisten  Scenen  dieser  Art  zutreffe, 
während  dieselbe  f&r  manche  und  zwar  auch  solche,  wo  Götter  darge- 
stellt sind,  ebenso  gewifs  richtig  ist  In  manchen  Fällen,  wo  nur  das 
EingieCsen  in  eine  Schale,  nicht  die  Spende  selbst  dargestellt  ist,  ist 
sicher  an  diese  auch  kaum  gedacht,  sondern  »das  Eingiefsen  als  Dienstr 
leistung  die  Hauptsachec 

Petersen  macht  a.  a.  0.  die  feine,  freilich  weiterer  Prüfung  be- 
dürfende Bemerkung,  dafs  das  Ehrenzeichen  der  Schale  in  der  Hand 
Ton  Göttern,  das  bis  in  die  Zeit  des  Phidias  und  seiner  Schüler  hinab 
noch  nicht  in  Geltung  sei,  erst  im  5.  Jahrhundert,  wie  ihm  scheine,  sich 
aus  der  homerischen  Vorstellung  der  im  Olymp  den  himmlischen  Trank 
geniefsenden  Götter  herausbilde,  »indem  auf  rothfigurigen  Vasen  strengen 
Stils  zunächst  die  Götter  in  Gesellschaft,  dann  einzeln  vorzüglich  Zeus 
von  einer  der  jüngeren  Göttinnen  sich  den  Trank  einschenken  läfst,  von 
dem  dann  nach  gut  menschlicher  Weise  frommen  Sinns  vor  dem  Genufs 
erst  gespendet  wirdc. 

Eine  Grundfrage  der  Kunstmythologie  behandelt  in  geistvoller 
Weise: 

R.  Kekul^i  Über  die  Entstehung  der  Götterideale  der  griechi- 
schen Kunst  Vortrag  geh.  zu  Bonn  am  4.  Dec.  1876.  Stuttgart  1877. 
81  S.  Lex.-8. 

Vgl.  R.  Engelmann  in  der  Jen.  Lit-Ztg.  1879  N.  13  8.  175  f. 

Kekul^  erklärt  sich  in  diesem  interessanten^  schwungvoll  gehaltenen 
Vortrag  gegen  die  Winckelmannsche  Anschauung,  wonach  die  griechische 
Kuust  für  die  Götterideale  »durch  eigenmächtige  Schöpfung  eigene  über- 
natürliche Formen  gefunden  habe«  (S.  17).  Nicht  Winckelmann,  noch 
Herder,  erst  W.  v.  Humboldt  habe  das  Problem  der  verschiedenen 
Götterideale  ins  Auge  gefafst,  wenn  er  in  dem  Aufsatz  über  männliche 
und  weibliche  Form  schreibe,  dafs  es  nur  dem  griechischen  Künstler 
gelungen  sei,  das  Ideal  selbst  zu  einem  Individuum  zu  machen  (S.  9).  Kekul^ 
sucht  nun  den  Standpunkt  der  historischen  Forschung,  den  die  heutige 
Wissenschaft  auch  diesen  Fragen  gegenüber  einnimmt,  darzulegen  und  zu 
erklären.  Er  führt  aus,  wie  die  einzelnen  Götterideale  historisch  geworden 
und  gewachsen  seien.  Er  legt  dabei  allen  Nachdruck  auf  den  allerersten 
Bildner  eines  Gottes.  »Die  künstlerische  That  jenes  ältesten  frühesten  Bild- 
ners war  die  freieste  und  schöpferischste  von  allen«.    »Schon  der  nächste 


Eanstmythologie.  97 

Nachfolger  hatte  nicht  mehr  dieselbe  Freiheit c.  »Jedes  *  künftige  Bild 
desselben  mufs  gleich  kenntlich  seine  »Der  Göttertypus  ist  ein  Eom- 
promifs  zwischen  dieser  neuen  Forderung  (einer  von  einem  vorgeschritten 
neren  Schönheitssinn  abhängigen  Religion)  und  der  Bewahrung  des  vor- 
handenen Charakters,  der  allein  den  Gott  kenntlich  machte.  »In  der 
langen  Reihe  der  Künstler,  die  an  dieser  Aufgabe  (—  das  Bild  »der 
fortschreitenden  Entwicklung  •  der  Religion  und  des  Geschmacks«  ent- 
sprechend umzuschaffen  — )  arbeiten,  pflegt  dann  einer  den  Ruhm  des 
Schöpfers  zu  haben,  er  ist  nicht  der  erste  Schöpfer,  vielleicht  nicht  ein- 
mal der,  dem  die  Umbildung  —  das  meiste  und  folgenreichste  ver- 
dankt» (S.  15  u.  16). 

Ohne  Zweifel  hat  Eekul^  damit  im  Anschlufs  an  frühere  Äufse- 
rnngen  (in  der  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1874  S.  487  fT.)  in  geistvoller 
Weise  Licht  über  Fragen  von  grofser  Tragweite  verbreitet,  Fragen,  an 
deren  Lösung  manche  vielleicht  mitgearbeitet  haben,  ohne  dieselben  als 
solche  ins  Auge  gefafst  zu  haben.  Wie  haben  die  Hellenen  Hera-,  Zeus-, 
Apollonstatuen  schaffen  können,  welche  dem  Stil  ihrer  Zeit,  dem  Geiste 
des  Meisters  entsprechen,  die  von  idealer  Schönheit  sind  und  die  doch 
sofort  als  bestimmte  Götter  erkannt  werden  können?  Doch  wird  E.  selbst 
gewifs  nicht  beanspruchen,  diese  grofse  Frage  nun  endgiltig  beantwortet 
zu  haben. 

Kekul^  betont  im  Gegensatze  zu  der  alten  Anschauung  von  der 
Schaffung  der  vollendeten  kanonischen  Ideale  durch  grofse  Meister  doch 
wohl  nun  seinerseits  zu  sehr  die  Leistung  des  ersten  Schöpfers  eines 
Gottesbildes.  Er  sagt  selbst,  dafs  es  nicht  einen  einzigen  gebe.  »Sie 
(die  künstlerische  That  desselben)  geschah  nicht  einmal  an  einem  Ort, 
sie  geschah  an  unzähligen  Orten  unabhängig«  (S.  15).  Soll  nun  aber  an 
den  unzähligen  Orten  das  gleiche  Bild  geschaffen  worden  sein?  Hier 
stehen  wir  wieder  bei  derselben  Frage,  wie  kam  es,  dafs  ein  bestimmter 
Typus  die  Herrschaft  erlangte? 

Wir  erhalten  eine  Antwort  dar.auf  S.  18:  »go  hat  jedes  Ideal  seine 
persönliche  und  landschaftliche  Mitgift  der  Form«.  »Seine  Geschichte 
ist  davon  abhängig,  ob  es  zuerst  in  Attika,  in  Aegina  oder  im  Peloponnes 
zur  Entwicklung  gelangt  ist  und  in  welcher  Epocbec.  Aber  dann  liegt 
ja  der  Nachdruck  nicht  auf  der  ersten  Schöpfung,  sondern  auf  der  Ent- 
wicklung des  Ideals.  Eekul^  wird  sagen,  die  Entwicklung  werde  in  der 
Regel  in  derselben  Landschaft  erfolgt  sein,  wie  die  Schöpfung,  und  beides 
wirkte  zusammen.  Man  wird  aber  noch  mehr  und  andere  Faktoren  dabei 
in  Betracht  ziehen  müssen.  Dazu  gehört  die  Achtung  vor  der  künst- 
lerischen Tradition,  die  Scheu  an  Heiligem  willkürlich  zu  ändern,  und 
der  stetige  Gang  der  griechischen  Entwicklung  überhaupt.  Endlich  aber, 
wenn  Eekul^  das  Verdienst  des  ersten  Schöpfers  überschätzt,  so  setzt 
er  nun   das  des   Vollenders  des  Ideals,   das  Winckelmann  überschätzt 

JfthrMb«rieht  für  AltertumsiriaseniobAn  XXV.  Bd  7 
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hatte,  zu  sehr  herab.  Wer  das  vollendet,  was  andere  erstrebt  und  an- 
gebahnt haben,  der  ist  und  bleibt  der  Meister. 

Doch  sollen  dies  alles  nur  Bemerkungen  sein,  welche  aus  Aniars 
von  Kekulös  Ausführungen  gemacht,  die  dankbare  Aufnahme  derselben 
bethätigen  und  Zeugnis  dafttr  ablegen  sollen,  dafs  auch  nach  meiner 
Ansicht  derartige  prinzipielle  Erörterungen  notwendig  und  ntttzlich  sind. 

Von  ganz  verschiedener  Art  sind  die  hier  noch  zu  erwähnenden 
Bemerkungen  von  Eastorchis  über  die  sakrale  Bedeutung  der  Götter- 
bilder.   Derselbe  redet  nämlich  in  dem  Aufsatz: 

llepl  ratv  rij^  Xarpeia^  äyaXiidrtov  itap  ^EXhim  xal  ntpl  r^g  dn* 
aörwv  ßoTfBeiag  ratv  meräJv  (^Ä^ijvtuov  IV,  1.  2  S.  ö5~75  (1876)  Fort- 
setzung von  Band  III  (1874)  S*  177  ff.) 

hauptsächlich  von  den  Götterbildern,  welchen  man  besondere  Heiligkeit 
und  Wirksamkeit  zuschrieb,  weil  man  glaubte,  dafs  sie  vom  Himmel  ge- 
fallen seien,  und  redet  dann  in  einem  zweiten  Aufsatz  : 

"Ex  zü>v  nepl  XazpeiaQ  rou  Moo  xa&*  '"EUrjvag  ('A^v.  VIII  (1879) 
H.  5  S.  358-370) 

von  der  Weihung  anderer  Statuen,  welche  durch  rituelle  Akte  ihre 
Heiligkeit  erhielten. 

M.  Frank  ei,  Archaische  Thonbilder  sitzender  Frauen  (Arch.  Z. 
XL  (1882)  S.  265-268) 

.führt  aus,  dafs  gewisse  archaische  Thonbilder,  wie  sie  namentlich  in 
Athen  zahlreich  gefunden  werden,  als  Darstellungen  verschiedener  Gott- 
heiten benutzt  wurden,  dafs  sie  durchaus  nicht  etwa  immer  Ath^na  dar- 
stellten, sondern  eben  die  Göttin,  welche  der  Dedicant  im  Sinne  hatte. 
So  trägt  eine  solche  Figur  eine  Weihung  an  Hekate  von  Seiten  eines 
Mannes,  der  Kopf  einer  andern  dagegen  ist  durch  einen  aufgesetzten 
Helmbusch  als  Athena  kenntlich  gemacht. 
Endlich  .führe  ich  hier  auch  noch 

P.  Weizsäcker,  Neue  Untersuchungen  über  die  Vase  des  Klitias 

und  Ergotimos    (I.  Rhein.  Mus.  XXXII  (1877)  S.  28  — 67,   TL.  ebend. 

XXXin  (1878)  S.  364-399  und  XXXV  (1880)  S.  350-363) 

um  deswillen  an,  weil  der  Verfasser  durch  den  reichen  Inhalt  der  Bilder 

dieser  Vase  sich  veraulafst  gesehen  hat,  mehrere  Kapitel  der  Eunst- 

mythologie  mehr  oder  weniger  eingehend  zu  erörtern. 

d)   Schriften   über  heutig;en  Volksaberglauben   bei  den  Griechen. 

Der  Litteratur  über  die  Scfariftquellen  und  die  monumentalen  Denk- 
mäler der  alten  Mythen  reiht  sich  nun  noch  die  an  über  die  Reste  der 
alten  Mythologie  und  Religion  in  Volksglauben,.  Sagen,   Märchen  und 
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Bräuchen  der  Neagriecben.  Die  Litteratur  über '  Folklore '  ist  aber  in 
solchem  Wachstum  begriffen,  dafs  1877  mit  Recht  unter  dem  Namen 
Melusine  eine  eigene  Zeitschrift  dafOr  erschienen  ist,  welche  zwar  nur 
ein  kurzes  Dasein  gehabt  hat,  der  aber  bald  eine  Fortsetzung  gefolgt  ist, 
und  daTs  Keferent  sich  bescheiden  mufs,  die  ihm  bekannt  gewordenen 
oder  zugänglich  gewesenen  Arbeiten  einfach  zu  verzeichnen,  statt  dieses 
Mal  sie  ausfnhrlicher  zu '  besprechen  als  im  ersten  Bericht  geschehen 
konnte. 

Der 'Hauptarbeiter  auf  dem  Gebiete  der  neugriechischen  Mythologie, 
von  dem  ein  Werk  allgemeineren  Inhalts  Aber  NeoeXXvjvix^  fiuBokoyia^ 
das  als  erster  Band  eines  noch  umfassenderen  Werkes  mit  dem  Titel 
^  MeXirr^  Inl  rou  ßto^  rwv  veioripwv  ^EXXi^vwv*  bezeichnet  wird,  im  Jahres- 
ber.  für  1876  III  S.  61  f.  verzeichnet  ist,  ist  N.  G.  Pplitis. 

Nachdem  von  jenem  Werke  ein  I.  Teil  1871,  ^in  IL  1874  erschienen 
war,  liegen  mir  jetzt  unter  dem  Nebentitel '  NeoeXXfjvexij  iioBoXoyia  eine 
Abhandlung  desselben  tlber  die  Gorgonen  und  aufserdem  eine  Schrift 
Ober  Helios  xarä  rou^  dr^fiatdecg  /wBou^  vor,  welche  unten  eingereiht  wer- 
den sollen. 

Aufserdem  erschien  in  derselben  Zeitschrift,  wie  die  Abhandlung 
über  die  Gorgonen  und  ebenfalls  unter  demselben  Nebentitel,  also 
wobl  als  eine  Art  vorlAufiser  Fortsetzung  jenes  gröfseren  Werkes  (vgl. 
E.  Legrand  in  der  Kev.  arch.  N.  S.  Bd.  XXXVI  S.  68): 

NeoeXXyjvtx^  fiu&oXoyla.  ^T^fiwSecg  ^BTBwpoXoytxo}  fiu&oi.  I.  ^AarpaTi^ 
xou  xepavvdg.  ü.  TeXmxna,  .  III.  Bpo^yj-  IV.  Ifitg,  V.  KaTatycSeQ. 
Yl'^Ave/ioe.  \ll. 'AvefwarpoßcXoc^  (//a^ovawJff  Bd.  IV  1880  S.  586— 609, 
665—678  u.  762-775;  und  einzeln  Athen  1880.  49  S.)-  Vgl.  E.  E.  im 
Lät.  Gentralbl.  1881  Sp.  880;  A.  Boltz  in  der  A.  Allg.  Z.  Beil.  1881 
N.  61;  üsener  in  der  D.  Lit.-Ztg.  1881  Sp.  274. 

Ferner  stehen  in  dem  dsXT^ov  ri^c  l<rcop,  xal  i^voXoy,  kratpiag  Bd.  I 
folgende  Beiträge  von  Politis: 

"^EXXijVtxi  napafJLuBia  i^STa^öfieva  iv  auyxpiffet  rtpög  rä  twv  äXXatv 
Xarnv  (S.  278-288), 

'EXXrjvexal  7tapaS6<ietc  (S.  349— 354),  denen  S.855  EXX.  TuipaS,  duXXs' 
yelffoi  Imh  X.  KopOXXou  angereiht  sind,  und 

Ai  dffBivuat  xarä  roug  jjtoßouc  rou  ^EXXi^vixou  Xdoü  (S.  1  —  30). 

Der  Aufsatz  unter  dem  Titel:  'EXXi^vexol  fieffaecjvexol  fiu&oi  nepl  4>et' 
oeoo,  npoL^triXöog  xal  'Imtoxpdroug  (a.  a.  0.  S.  77—101)  enthält  die  Kritik 
der  Schrift:  La  tradition  hell^nique  et  la  legende  de  Phidias,  de  Praxi- 
t^le  et  de  la  fille  d'Hippocrate  au  moyen  äge  par  M.  G.  Sathas,  Paris 
1888,  (Extrait)  28  S.  8. 

Von  andern  Verfassern  finden  sich  in  derselben  Zeitschrift  noch: 

7* 
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J.  D.  Eondilakis,  iVsoeÜj^wx^  r^c  Kpifzi^s  fM/^oXoyek,  fepivTe^. 
{deXrcov  I,  2  S.  273—278)  und 

^Aßi^vaixä  napofiu&ea  ffuXXByivra  wib  tt^q  x.  MctptdvvTj^  Ip,  KaßTtoih- 
poY^ou  (a.  a.  0.  S.  138-167  u.  289—348). 

Vgl.  über  die  Aufsätze  dieses  Bandes  Ga.  Meyer  in  der  Berl.  Phü. 
Wochenschr.  1884  Sp.  1003  ff. 

Ein  Hauptwerk  hat  auch  tlber  dieses  Gebiet  wieder  ein  Deutscher 
geliefert : 

Beruh.  Schmidt,  Griechische  M&rchen,  Sagen  und  Volkslieder. 
Gesammelt,  übersetzt  und  erläutert.  Leipzig  1877.  2  Blätter,  283  8. 
Lex.-8. 

Vgl.  W.  W.  im  Lit.  Centralbl.  1878  Sp.  157  f.,  R.  Köhler  in  der 
Jen.  Lit.-Ztg.  1878  N.  20  S.  305-307,  Lang  in  der  Academy  1878  N.  332 
S.  269  f.,  Sanders  im  Mag.  f.  d.  Lit.  d.  Auslands  1877  N.  51.  52  S.  784  f. 
797  ff.,  u.  a. 

Aufserdem  verzeichnen  wir: 

J.  Pio,  Contes  populaires  grecs  publi^s  d'apr^  les  manuscrits  de 
J.  G.  de  Hahn,  et  anuot^s.    Ejöbenhavn  1879.    272  S. 

Vgl.  Politis  in'£<rr/a,  iro<:  E\  to>.  0'  N.  .210  8.9-12,  Legraod 
in  der  Rev.  crit.  1880  N.  22  8.  438 — 440  und  fiu(r8ian)  im  Lit.  Centralbl. 
1880  Sp.  1123  f.  Danach  enthält  diese  Sammlung  25  'contes'  aus  Epirus, 
11  von  Astypalaia,  5  von  Tenos,  6  von  Syros.  Doch  besteht  ihr  Wert 
nicht  sowohl  im  Stoff,  als  in  der  Sprache,  da  sie  in  deutscher  Über- 
setzung von  dem  Sammler  derselben,  Hahn,  schon  1864  in  dessen  »Griech. 
und  albanes.  Märchenc  veröffentlicht  sind. 

d'Estournelles,  Texte  d*un  conti  populaire  grec  recueilli  en 
Achaie  et  publik  pour  la  premiöre  fois  (Ann.  de  l'Assoc.  p.  Tenc.  des 
6t.  gr.,  Xn«  ann6e) 

enthält  ^in  Märchen  »Von  den  drei  Schwesternc;  darin  soll  die  Ge- 
schichte von  Psyche,  Erinnerungen  an  Danae,  der  Name  der  Nereiden, 
Parzen  u.  s.  w.  zu  finden  sein.    Vgl.  R.  d.  R.  III  S.  186. 

.  N.  Dossius,  Der  Aberglaube  bei  den  heutigen  Griechen  (seinem 
Ursprünge  nach).  Ein  Sendschreiben  an  Karl  Foy  in  Leipzig.  Frei- 
burg i.  Br.  1878.     16  S. 

^Vgl.  Bu.  im  Lit.  Centralbl.  1879  N.  21  Sp.  682  f. 

Dossius  erwähnt,  dafs  in  dem  II.  Band  der  NeoBkh^vtxä  dvdAsxra 
im  1.  u.  2.  Heft  auf  138  8.  Märchen  aus  Naxos  veröffentlicht  seien,  sagt 
aber,  dafs  sie  »theils  nach  dem  Geständniss  der  Herausgeber  selbst  fast 
keinen  Werth  haben«.  Mir  ist  diese  Publikation  im  übrigen  unbekannt 
und  unzugänglich. 
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Folgende  Titel  .kann  ich  nur  aus  der  Bibliotheca  phil.  class.  wieder- 
holen: 

Zr/aiog,  Jij/ioTcxai  napaSoaee^  (Bupwv^  rofi,  Bf  <pokX.  15,  aeX.  144 
-150). 

äo^amm  fiu^exat  rou  Xaou^  b  äyiog  ätovoato^  xac  ohog  (XXatptQ^ 
reoxoQ  a\  1878). 

Th.  G.  Gennadis,  npoXijipetQ  xat  Seiacdcufiov^ae  napä  roTe  dp/atoi^ 
xat  vemrepotc  ''Ekkf^mv  {Bupiov,  rofi.  d\  ^uXX.  ar\  S.  354—357). 
Schliefslich  mag 

S.  Salomone-Marino,    Leggende   popolari   Siciliane    (Palermo 

1880.  400  S.) 

hier  angereiht  werden,  obgleich  nicht  einmal  gesagt  werden  kann,  ob 
die  hier  mitgeteilten  Sagen  mehr  altgriechiscbe  oder  alteinheimische, 
bezw.  italische  und  römische  Elemente  enthalten. 

e)  Vermischte  Schriften. 

Noch  sind  einige  Schriften  übrig,  welche  w^der  in  den  bisherigen, 
noch  in  den  nachfolgenden  Abschnitten  einen  richtigen  Platz  finden, 
Schriften  über  einzelne  Seiten  der  Mythen,  gewisse  Yorstellungs-  und 
Glaubenskreise  u.  dgl.    Wir  verzeichnen  folgende: 

H.  d'Arbois  de  Jubainville,  La  mythologie  Grecque  et  Thistoire 
d'Europe  occidentale  (Ausschnitt  a.  d.  III.  Bande  der  M^m.  de  la  soc. 
de  ling.,  und  bes.     Boulogne  187.8.    84  S.) 

sucht  zu  zeigen,  wie  sich  Nachrichten  über  historische  und  geographische 
Thatsachen,  Menschen,  Völker  und  Orte  mit  alten  Naturmythen  ver- 
schmolzen haben,  und  behandelt  unter  diesen  Gesichtspunkten  in  einer 
Einleitung  (S.  1  —  13)  den  'Mythos  von  Argos\  den  'XII.  Gesang  der 
Odyssee  V<^6  Verse  238-235  von  Buch  XYI  derllias'  tLber  die  Seilen 
in  Dodona,  'die  Eyklopen',  dann  in  einem  I.Kapitel  (S.  13  —  25)  'den 
Ocean,  den  Sonnenuntergang  und  die  Kimmerier',  in  einem  IL  (S.  25—34) 
'die  Säulen  des  Himmels  und  die  Nachbarvölker'. 

Pack  ard,  Morality  and  religion  of  the  Greeks  (an  address  of  the 
annual  meeting  of  the  American  philol.  association  at  Cleveland,  12.  Juli 

1881,  New-Haven  1881,  nach  der  Rev.  d.  Rev.  VII  S.  219f.  aus  den 
Transactions  of  the  American  Phil.  Association  von  1881) 

handelt  (nach  der  Rev.  a.  a.  0.;  vgl.  Ziegeler  in  der  phil.  Rundschau  Sp. 
630-  686)  von  dem  Ursprung  der  moralischen  Ideen  bei  den  Griechen,  der 
Geschichte  und  dem  Charakter  der  griechischen  Moralität,  von  dem  Einflufs 
der  Religion  auf  die  Moralitftt  der  Griechen  und  von  dem  Charakter  dieser. 
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S.  Hoekstra,  De  wangunst  der  Goden  op  het  gelak  der  menschen 
(Yerslagen  an  Meded.  der  Kon.  Akad.,  Afd.  Letterk.^  III.  R.,  I.  Teil, 
Amsterdam  1884,  S.  17—105)  föhrt  (vgl.  Rev.  d.  Rev.  VIII  S.  841) 
des  weiteren  aus,  dafs  die  bei  Herodot  sich  findende  Idee,  dafs  der  Neid 
der  Götter  Gerechte  und  Ungerechte  treffe,  der  Periode  eines  älteren 
naiveren  Glaubens  fremd  sei,  dafs  sie  zuerst  bei  Pindar  ond  Aischylos 
erwähnt,  aber  nicht  gebilligt,  von  Aischylos  selbst  bekämpft,  und  auch 
von  Sophokles  und  Euripides  nicht  geteilt  werde. 

Eine  Hauptfrage  der  Mythologie  und  der  Religionsgeschichte  be- 
handelt 

J.  H.  Hild,  £tude  sur  les  d6mons.     Paris  1881.     337  S.  8. 

Die  Schrift  ist  angezeigt  in  der  Rev.  pol.  et  litt.  1881  N.  22  S.  696  f., 
von  Darcy  in  Instr.  pnbl.  IX,  19  S.  289—291,  in  der  Rev.  arch.  N.  S. 
.  XXXXII,  S.63  f.,  von  Huit  im  Bull.  crit.  1881  N.  4  S.  67—71,  im  Joum. 
des  Sav.  1881  S.454,  von  R.  in  der  Phil.  Rundsch.  I  N.49  Sp.  1678—75, 
von  Dechatme  in  der  Revi  d.  Rel.  lY  (1881)  S.  380-341  und  in  .der 
Rev.  crit.  1882  N.  20  S.  381     386. 

Der  Verfasser  giebt  eine  Skizze  der  Anschauungen  vom  Dämon 
und  den  Dämonen,  in  welcher  namentlich  auch  die  philosophischen  Dok- 
trinen entwickelt  werden  sollen.  In  mythologischer  und  vollends  kunst- 
mythologischer Beziehung  ist  sie  ungenügend.  Der  Verfasser  hat  nicht 
einmal  Gerhards  Abhandlungen  und  Welckers  Götterlehre  benutzt. 

B.  Arnold,  Griechische  Sagen  und  Märchen,  fOr  das  gebildete 
Publikum  fi'ei  erzählt,  I.  Heft,  Echo  und  Narkissos,  Aphrodite  und 
Adonis  (Göttingen  1883.  48  S. ,  angez.  von  0.  Hempel  in  der  Berl. 
phil.  Wochenschr.  IV  (1884)  Sp.  244  f.) 

erklärt,  dafs  seine  hauptsächlichste  Aufgabe  der  Versuch  sein  soll ,  in 
konkreter  Form  einen  Beitrag  Ober  die  Empfindung  der  Naturschönheit 
bei  den  Griechen  zu  liefern,  ^namentlich  ihr  tiefes  Geftlhl  fttr  die  Pflanzen- 
welt auch  in  weiteren  Kreisen  immer  mehr  zur  rechten  Geltung  kommen 
zu  lassenc. 

R.  Schröter,  De  draconibus  Graecarum  fabularnm ,  particulal 
(Vratislaviae  1876.    58  S.) 

ist  nach  dem  Berichte  von  Keller  im  Jahresber.  IX  f.  1881,  ni  S.  75 
eine  wohlgemeinte  und  fleifsige,  aber  verkehrte  Arbeit. 

Eine  in  vielen  Beziehungen  bedeutsame  Frage  hat  der  um  die 
Mythologie  so  verdiente  W.  H.  Röscher,  von  dem  wir  im  Laufe  des 
Berichts  noch  einige  Schriften  zu  verzeichnen  haben,  zu  beantworten 
unternommen,  in  der  Schrift: 
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Nektar  und  Ambrosia.  Mit  einem  Anhang  über  die  Grandbedeu- 
tung der  Aphrodite  und  Athene  von  W.  H.  Röscher.  Leipzig  1883. 
Vin  u.  116  S.  gr.  8. 

Die  Schrift  ist  angezeigt  von  Bu(rsian)  im  Lit.  Centralbl.  1883 
Sp.  1012  f.,  von  £.  H.  Meyer  in  der  D.  Lit-Ztg.  1883  Sp.  1429  ff.,  von 
0.  Gruppe  in  der  Phil.  Wochenschr.  in  Sp.  1322  -  1329  und  1345— 
1349,  von  0.  Grusius  im  Phil.  Anz.  1886  S.  60-64. 

Röscher  verwirft  die  von  Bergk  in  dem  bekannten  Aufsatz  über 
die  Geburt  der  Athena',  der  neuerdings  im  11.  Bande  der 'kleinen  phi- 
lolog.  Schriften '  desselben  (Halle  1886  S.  637  —  722)  wieder  abgedruckt 
worden  ist,  vorgetragene  Auffassung,  dafs  1  Nektar  oder  Ambrosia  ur- 
sprünglich nichts  anderes  ist  als  das  reine  himmlische  Wasser',  und  will 
erweisen,  daß  ^vixroLp  und  dfißpoöia  ursprünglich  nur  verschiedene 
Formen  derselben  Substanz,  des  als  himmlischer  Thau  gedachten  Honigs, 
waren,  welcher  bald  als  Speise,  bald  mit  Wasser  verdünnt  und  gegohren 
als  berauschender  Trank  (Meth)  genossen  wurdet  (S.  9  f.).  Auch  hat 
Reiher  ohne  Zweifel  in  klarer  und  scharfisinniger  Weise  bewiesen,  dqifs 
der  Glaube  der  Griechen  (und  Römer)  an  das  Herabfallen  des  Honigs 
vom  Himmel  auf  Pflanzen  und  Bäume,  sowie  die  Verwendung  desselben 
der  Bedeutung  und  Verwendung  von  Nektar  und  Ambrosia  wohl  ent- 
sprechen, und  daüs  man  im  Altertum  vielfach  bei  Nektar  und  Ambrosia 
an  Honig  dachte,  wie  dies  Porphyrios  (de  antro  nymphar.  16)  ausdrück- 
lich sagt.  Aber  wenn  Röscher  Bergk  deshalb'  tadelt,  weil  er  die  Grund- 
bedeutung von  Nektar  und  Ambrosia  im  »himmlischen  Wasser«  erblickt, 
so  thut  er  dies  schwerlich  mit  Recht.    Vgl.  E.  H.  Meyer  a.  a.  0. 

In  dem  ersten  Anhang  sucht  Röscher  zunächst  die  orientalischen 
Vorstellungen  von  Aphrodite,  dann  die  von  da  überkommenen  Vorstellungen 
der  Griechen  von  dieser  Göttin  darzulegen ,  und  schliefslich  die  Spuren 
»einer  echt  griechischen  Göttin,  welche  schon  frühzeitig  mit  der  orien- 
talischen Aphrodite  verschmolzen  wurde«,  nachzuweisen  (S.  76—93). 

Im  zweiten  Teile  des  Anhangs  (S.  93—106)  soll  'die  Grundbedeu- 
tung der  Athene'  als  einer  *Göttin  der  Gewitterwolken  und  des  Blitzes' 
erwiesen  werden. 

lin  übrigen  hat  Röscher  seitdem  im  'Lexikon  der  Mythologie'  im 
Artikel  'Ambrosia'  und  dem  über  die  genannten  beiden  Göttinnen  seine 
Ansichten  auis  neue  dargelegt,  und  es  erscheint  auch  deshalb  richtiger, 
hier  nicht  länger  dabei  zu  verweilen. 

Ein  in  mancher  Hinsicht  wichtiges  Kapitel  behandelt  iu  sorgfältiger 
Weise 

Fr.  Deneken,  De  theoxeniis.  (Dissert.)-  Berlin  1881.  8.  56  S., 
angez.  von  Furtwängler  in  der  D.  Lit. -Ztg.  18,82  Sp.  1045  und  von 
A.  M.  im  Lit.  Centralbl.  1882  Sp.  810  f. 

Deneken  erörtert  im  ersten  Kapitel  'De  theoxeniis  Dioscurorum' 
(S.  1—24)  die  rituelle  Bewirtung  der  Dioskuren  und  daneben  nament- 
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lieh  die  des  ApoUoD.  Diese  Theoxenien  der  Griechen,  welchen  die 
römischen  Lectisternien  entsprechen,  knüpfen  an  die  Vorstellung  von 
Besuchen  der  Dioskoren  und  anderer  Götter  und  Heroen  bei  Sterblichen 
an.  Demgemäfs  werden  im  zweiten  Kapitel  De  hospitiis  divinis'  (8.  24 
bis  37)  die  Sagen  von  der  Bewirtung  von  Zeus,  Herakles,  Demeter, 
Dionysos,  Asklepios  und  die  rituelle  Bewirtung  dieser  Götter  durch  her- 
gerichtete Lagerstätten  und  Speisetische  erörtert.  Im  dritten  Kapitel 
'De  anaglyphis  quae  Bacchum  visitantem  Icarium  exhibere  dicuntur* 
(8.  38  —  56)  wird  zan&chst  (S.  38—^7)  durch  Vasenbilder  erwiesen,  dafs 
auch  Dionysos  (mit  Ariadne)  Theoxenien  gefeiert  wurden,  und  dann 
(S.  47—56)  für  die  bekannten  Reliefs,  welche  den  Besuch  des  Dionysos 
bei  einem  Sterblichen  darstellen,  nachdem  noch  0.  Jahn  beim  da- 
maligen Stand  der  Denkm&lerkunde  mit  Recht  neben  der  angegebenen 
auch  noch  die  mythische  Deutung  auf  Ikarios  festgehalten  hatte,  die 
richtige  begründet.  Sie  wird  durch  ein  Relief  aus  Athen  in  Paris  (ab- 
gebildet auf  einer  Tafel,  die  aber  in  dem  Pflicht- Exemplar  der  hiesigen 
Universitätsbibliothek  wenigstens  nicht  vorhanden  ist,  und  in  der  Arch. 
Z.  1881  T.  14)  vollends  bestätigt,  da  in  diesem  der  Mensch,  welcher 
den  hier  unbärtig  gebildeten  Gott  empfängt,  offenbar  die  Züge  einer  be- 
stimmten Persönlichkeit  trägt.  Deneken  denkt  dabei  an  einen  Priester 
des  Dionysos,  dem  zu  Ehren  dieses  Relief  von  seinen  Angehörigen  in 
dem  Sinne  geweiht  sei,  als  habe  auch  er  einst  den  Gott  bewirtet,  und 
erklärt  in  diesem  Sinne  auch  ein  Terracottarelief  im  Brit.  Museum 
(Descr.  of  the  terrae.  T.  25,  47),  fafst  aber  dann  die  sogenannten  Ikarios- 
reliefs  teils  als  Weihgeschenke,  teils  als  blofse  Dekorationsstücke  auf. 
Furtwängler  (a.  a.  0.)  möchte  sie  '  in  Zusammenhang  bringen  mit  andern 
hellenistischen  Erfindungen  halb  sacraler,  halb  profaner  Reliefs.'  Aulser- 
dem  mufs  das  Verhältnis  dieser  Reliefs  zu  den  sogenannten  Totenmahlen 
noch  weiter  erforscht  werden  (vgl.  Miichhöfer  a.  a.  0.).  Im  übrigen  hält 
Wolters  in  seiner  Bearbeitung  'der  Berliner  Gipsabgüsse  erklärt  von 
Friederichs'  N.  1843  wohl  mit  Recht  auch  das  Pariser  Relief  für  ein 
Weihgeschenk  und  zwar  von  einem  dramatischen  Dichter,  und  bemerkt 
sicher  richtig,  dafs  dasselbe,  auf  dem  der  Gelagerte  rasiert  erscheint, 
nicht  ein  Werk  des  4.  Jahrhunderts,  sondern  erst  der  hellenistischen 
Zeit  sein  könne  ^  in  dieser  aber  dem  Stile  nach  spätestens  dem  Anfang 
des  3.  Jahrhunderts  zuzuschreiben  sein  würde. 

Robert,  Relief  im  Peiraieus  (in  den  Mitt.  d.  Inst,  in  Athen  VII 
(1882)  S.  389—395  mit  T.  14) 

hat  eine  Darstellung  veröffentlicht,  wo  er  in  dem  auf  einer  Kline  ge- 
lagerten Manne,  neben  dem  ebenso  wie  auf  den  'Totenmahlen'  eine 
Frau  sitzt,  sicher  mit  Recht  keinen  Toten,  sondern  einen  wirklichen 
Heros  oder  Gott  vermutet.  Die  zum  Teil  verstümmelte  Inschrift  hält 
Robert  selbst  für  später  hinzugefügt,   Wolters    ('Gipsabgüsse  zu  Berlin' 
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N.  1135),  der  auch  die  Le^uDg  Roberts  zum  Teil  bestreitet,  für  modern, 
und  ebenderselbe  möchte  an  der  von  Robert  gegen  eine  mehr  als  ttber- 
kOnstliche  Yermutnng  aufgegebenen  Deutung  auf  Dionysos  festhalten, 
während  die  weibliche  Gestalt  isicher  zu  benennen  kaum  möglich  sein 
dürfte.« 

Auch  mag  hier  noch  die  erste  der  drei  schon  erwähnten  und  von 
Lugebil  (s.  0.  S.  86)  besprochenen  russisch  geschriebenen  Abhandlungen 
aufgeführt  werden: 

L.  Wojedowsky,  Der  Kannibalismus  in  den  griechischen  Mythen. 
Ein  Versuch  auf  dem  Gebiete  der  Entwickelungsgeschichte  der  Ethik. 
St.  Petersburg  1874;   397  S.    gr.  8. 

Diese  Schrift  ist  zwar  also  schon  1874  erschienen,  nach  L.  M.  im 
Lit.  Gentralbl.  1876  Sp.  891  f.  zuerst  im  Journal  des  Ministeriums  der 
Volksauf klärung  in  Petersburg,  sowie  auch  in  einer  'Auswahl  von  Auf- 
sätzen aus  dem  Gebiete  der  klassischen  Philologie'  (3  Bde.,  Petersburg 
1874.  1876.  1876),  wie  der  Titel  von  L.  M.  in  deutscher  Übersetzung 
angegeben  ist,  aber  in  Deutschland,  abgesehen  von  dieser  Erwähnung, 
erst  durch  den  angeftlhrten  Bericht  Lugebils  bekannt  und  für  den  Referenten 
und  die  meisten  andern  nur  soweit  zugänglich,  als  dort  berichtet  wird. 

Nach  Lugebil  a.  a.  0.  nimmt  Wojedowsky  an,  dafs  die  Mythen 
Erzeugnisse  eines  verstandesmäfsigen  Denkprozesses  auf  niedrigeren  Ent- 
wicklungsstufen seien.  Bei  jeder  Neubildung  oder  Umgestaltung  müsse 
der  Mythus  die  gleichzeitige  Denkweise  widerspiegeln.  Daraus  wird  dann 
gefolgert,  dafs  auch  die  Griechen  einmal  Menschenfresser  waren. 

Mehrere  Fragen  aus  dem  Gebiete  des  griechischen  Kultus,  nament- 
lich des  Opferwesens,  hat  Stengel  von  seinem  die  freie  Aussicht  freilich 
etwas  behindernden  Standpunkte  aus  (s.  o.  S.  78)  in  sorgfältiger  und 
gründlicher  Weise  erörtert,  und  es  erscheint  deshalb  umsomehr  ge. 
boten,  sie  hier  zu  nennen,  soweit  sie  nicht  bei  den  einzelnen  Göttern  zu 
erwähnen  sind,  weil  sie  mehrfach  auch  für  die  Geschichte  des  Aufkom- 
mens von  Göttern  und  Götterkulten  bei  den  Griechen  in  Betracht  kommen. 
Ich  nenne  hier  zunächst  die 

Quaestiones  sacrificales.    Berlin  1879.   30  S.   4. 

(Vgl.  die  Anzeige  im  Phil.  Anz.  1879/80  S.  646—660). 

Stengel  unternimmt  es  hier  die  bisherigen  Ansichten,  wie  sie 
namentlich  von  E.  F.  Hermann  und  Schömann  vorgetragen  sind,  in  einigen 
Punkten  zu  berichtigen.  Er  handelt  S.  1—6  'de  sexu  victimarum',  7—13 
de  aetate  victimarum',  14—28  'de  singularum  partium  victimarum  usu 
et  consumptione',  28—27  'de  hostiis  non  edulibus',  27—30  'denonnullis 
animalibus  quae  quibusdam  deis  immolari  non  licebat'. 

Eine  Berichtigung  dieser  Quaestiones  gab  dann  der  kleine  Aufsatz: 
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Die  Zunge  der  Opfertiere  (in  den  N..  Jahrb.  f&r  Phil.  GXIX  (1879) 
S.  687-692). 

Sie  wnrde  darnach  nicht,  wie  Stengel  noch  in  der  ebengenannten 
Schrift  nach  K.  F.  Hermann  annahm,  zu  Hanse  mit  der  letzten  Spende 
dem  Hermes  zn  Ehren  verbrannt,  sondern  gehörte  bei  öffentlichen  Opfern 
den  Priestern  oder  Herolden,  bei  privaten  den  Darbringem  des  Opfers. 

In  den  Bemerkungen  Aber 

'Weinspenden  bei  Brandopfem*  (im  Hermes  XVII  S.  329  -  332) 

berichtigt  Stengel  die  auf  ein  Scholion  zu  Aristophanes  (Plat  1132)  ge- 
stützte, aber  dort  nur  aus  einem  Mifsverstftndnis  des  Verses  der  Komödie 
hervorgegangene  Angabe  in  unsern  Lehrbtlchem,  dafs  bei  Opfern  den 
andern  Göttern  ungemischter  Wein  gespendet  sei,  allein  dem  Hermes 
gemischter.  Dem  Hermes  sei  wie  allen  Göttern  bei  andern  Opfern  als 
Eidopfern  nur  gemischter  Wein  gespendet  worden;  voraus  habe  er  die 
letzte  Spende  vor  dem  Schlafengehen,  die  auch  gemischt,  aber  zu  gleichen 
Teilen  gemischt,  also  besonders  kräftig  war. 

In  den  Neuen  Jahrb.  f.  Phil.  C;XXV  (1882)  S.  672  stellt  Stengel  die 
Nachrichten  Ober  '  Eäseopfer'  zusammen. 

In  dem  Aufsatze  tlber 

'Pferdeopfer  der  Griechen'  (im  Philolog.  XXXIX  (1880)  S.  182—185) 

erklärt  Stengel  Pferdeopfer  fttr  den  Persern  oder  Skythen  entlehnt  In 
der  Ilias  komme  nur  einmal  (XXI,  132)  ein  Pferdeopfer  vor  und  dieses 
von  den  Troern.  Die  Pferde  mflfsten  zudem  auch  bei  einem  Totenopfer 
weifs  sein  (Lukian  Scyth.  2),  während  sonst,  wo  eine  Farbe  bei  Toten- 
opfern verlangt  werde,  es  stets  die  schwarze  sei. 

In  den  Bemerkungen  über  'ivrdfiveev'  (in  der  Zeitschr.  f.  d.  Gym- 
nasialw.  XXXIV  (1880)  S.  737-746)  föbrt  er  aus,  dafs  dieses  Wort 
sich  noch  nicht  bei  Homer  finde.  Herodot  gebrauchte  es  fttr  Opfer. 
Es  werde  hauptsächlich  bei  Opfern  an  Tote  und  Heroen  angewandt. 
Eine  Erklärung  der  Alten  leitet  den  Gebrauch  davon  ab,  dafs  man  den 
Kopf  des  Tiers  zur  Erde  bog  und  dann  die  Kehle  durchschnitt.  Ur- 
sprünglich habe  man  den  Toten  wohl  nur  Schafe  geopfert. 

Im  Philol.  XXXIX  (1880)  S.  378-381  sucht  Stengel,  indem  er  die* 
Spenden  bei  der  Beerdigung  von  den  später  dargebrachten  unterscheidet, 
genauer  und  .richtiger  zu  bestimmen,  worin  die  'Totenspenden\  bestanden. 

In  den  Bemerkungen  'zu  den  griech.  Totenopfern'  (in  den  N. 
Jahrb.  f.  Phil.  GXXIII  (1881)  S.  80  und  740)  führt  er  die  Angabe,  dafs 
unterweltlichen  Gottheiten  nur  weibliche  oder  •  verschnittene  Tiere  ge- 
opfert werden  dürften,  auf  ein  mifsverstandenes  Scholion  zu  X  30.  zurück. 

Nur  nennen  will  ich  den  Aufeatz  von 
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W.  Schwarts,  Yoo  altgriechiscfaer  TotenbesUttnog  (in  der  Berl. 
Zeitschr.  f.  EthnoL  1877  S.  281  iL,  wieder  abgedr.  in  den  prihist- 
urthropol.  Stadien  &  349—359). 

•Eine  ansfllhrlicfae  üntersacbang  fiber  Wesen  and  Bedeutung  der 
grieehiscfaen  Opfer  bietet  eine  schon  Mai  1875  gelesene  Abhandlung: 

On  the  Expiafoiy  and    Sabstitntionary   Sacnlfices  of  the  Greeks. 

By  James   Donaldson   (in  den  Transactions  of  the  Royal  Society 

of  Edinbnrgb^    Bd.  XXYII  (1876)  S.  427—465). 

Donaldson  will  namentlich  (vgl.  Rev.  d.  Bev.  Bd.  I  S.  2341:)  Lasaulx* 
Aufstellongen  Aber  »die  Sflhnopfer  der  Griechen  und  Römer  und  ihr 
YeriiAltnis  zu  dem  einen  auf  Golgathac  (Wftnburg  1841  und  in  den 
»Stadien  des  Class.  Altertumsc,  Regensburg  1854)  widerlegen.  Er  kommt 
in  seiner  drei  Perioden:  eine  homerische,  eine  zweite,  »die  klassische, 
von  der  Zeit  von  Hesiod  bis  zu  den  Eroberungen  Alexanders  des  Grofsenc 
and  eine  dritte,  von  Alexander  dem  Grofsen  bis  zum  14.  Jahrhundert» 
unterscheidenden  Untersuchung  zu  Ergebnissen,  welche  er  S.  463—465 
zosammenC&fst  und  welche  sich  abgekürzt  (vgl.  die  Rev.  d.  Rev.  a.  a.  0.) 
etwa  folgendermaßen  wiedergeben  lassen:  Die  Griechen  kannten  kein 
Sahnopfer  als  Ausdruck  der  Bufse  flir  Sünden  im  allgemeinen,  Opfer 
der  Art  waren  immer  durch  die  Verletzung  eines  oder  mehrerer  be- 
stinmiter  Götter  veranlafst,  wobei  man  zwischen  der  Reinigung  und 
dem  Opfer  unterscheiden  mufs.  *  Die  Griechen  haben  die  Idee  der  Sünde 
vor  dem  Stoicismus  nicht  gekannt  und  selbst  die  .  ersten  Vertreter  der 
Stoa  kannten  diese  wahrscheinlich  noch  nicht.  Menschenopfer  sind  den 
eigentlichen  Hellenoh  immer  fremd  geblieben. 

Die  Untersuchung  ist  sehr  lesenswert;  sie  ist  mit  grofser  Klarheit 
und  kritischer  Sch&rfe  geführt.  Doch  wird  man  den  Ergebnissen  keines- 
wegs durchaus  beistimmen  können.  Donaldson  verf&hrt  mehr  wie  ein 
Mann,  der  Thesen  beweisen  will,  an  deren  Richtigkeit  er  glaubt,  als  wie 
ein  ganz  unbefangener  -allseitig  abwägender  historischer  Forscher.  Zu 
verwundern  und  zu  bedauern  ist  namentlich  auch,  dafs  Bernays'  Buch 
über  »Theophrastos  Schrift  über  Frömmigkeitc  (Berlin  1866)  von  ihm 
nicht  benutzt  ist 

Mit  Einsicht  und  verständig  geschrieben,  aber  ohne  philologisch- 
historische  Kritik  verfaÜBt  und  deshalb  für  die  Forschung  nicht  von  Be- 
laog  ist  .das  Schriftchen: 

Das  Opfer  in  der  Jahve- Religion  und  im  Polytheismus.  Dissert. 
von  Otto  Schmidt.    Halle  1877.    47  S. 

Doch  mag  die  Abhandlung,  nachdem  sie  oben  S.  60  nicht  genannt 
ist,  hier  nachgetragen  werden. 

Eine  sehr  schwierige  Frage  aus  dem  Gebiete  des  griechischen 
Kultus  ist  ohne  Zweifel  auf  Anregung  von  E.  Curtius  in  folgender  Disser- 
tation in  Angriff  genommen: 
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De  Graecoram  caerimoniis  in  qoibns  homines  deornm  yice  fange- 
bantar.    Scr.  Fr.  Back.    Dissert  Berlin  1883.   38  S. 

Back  redet  im. ersten  EaiyHel  (S.  2—8)  'de  caerimoniis,  ubi  habitus 
tantum  deornm  reddebatur',  im  zweiten  (S.  8— 29) 'de  caerimoniis,  in 
quibns  agebantur  dei  aliquid  facientes  vel  patientes'  and  behandelt  hier 
dann  namentlich  aach  (S.  14—24)  mit  Geschick,  welin  aach  nicht  durch- 
aus  glücklich,  die  Festfeier  zu  Ehren  des  Herakles  auf  Eos  mit  der 
daran  geknüpften  Sage  (s.  Rofs,  inscr.  ined.  III  n.  311  und  Plat  qu.  Gr.  68, 
wo  er  nach  Kobert  ri^v  'AXxiomu  wohl  richtig  in  XaJixeam^v  ändern  will), 
eine  Sage  und  Feier  zu  Tegea  (Paus.  YIII,  53,  1),  und  mit  einer 
ingeniösen  Vermutung,  es  möge  dabei  eine  Jagd  dargestellt  worden  sein, 
wofür  er  die  üno&em^  zur  ersten  Rede  des  Demosthenes  gegen  Aristo- 
geiton  anführt,  die  attischen  Brauronien.  Im  dritten  Kapitel '  De  monu* 
mentis  quae  ad  caerimonias  supra  expositas  spectant'  sollen  einige  wenige 
Denkmäler  so  gedeutet  werden,  dafs  sie  Menschen  darstellen  mit  gött- 
lichen Attri|>uten,  welche  diese  bei  einer  bestimmten  Feier  oder  als 
Priester  bei  regelmäfsig  wiederkehrenden  trugen. 

E.  Curtius  selbst  hat  in  einer  Festrede  (Berl.  1878.  15  S.  4) 
über  idie  Stellung  ~  des  priesterlichen  Standes  im  Verlauf  der  griechi- 
schen Volksgeschich tec  als  »eines  für  die  Kultur  der  alten  Welt  be- 
sonders wichtigen  Standest  in  seiner  sinnvollen  Weise  gesprochen. 

Ich  nenne  ferner  einige  Schriften  tn>er  Orakel: 

K.  Duchek,  Die  Orakel  und  ihr  Einflufs  auf  das  Leben  der 
Griechen.    Progr.  (böhmisch).    Prag  1877.    19  S. 

Oracula  Graeca,  quae  apud  scriptores  Graecos  Romanosque  exstant, 
collegit  paucasque  observationes  selectas  praemisit  Rieh.  Hendofs. 
Halle  1877.    (Dissertation es  philol.  Halenses,  Bd.  IV  T.  1  S.  1—107). 
Die  Arbeit  von  Hendefs  (angez.  von  Scheindler  in  der  Zeitschr. 
f.  österr.  Gymn.  XXXI  (1880)  S.  356—361)  enthält,  nachdem  in   drei 
vorausgeschickten  Kapiteln  über  die  Echtheit  des  Orakels   bei  Herodot 
VI,  86    und   über  die  aus  Sprichwörtern  gebildeten  Orakel,   über   die 
Echtheit  der  Orakel  in  lamben,   und  über  den  Dialekt  der  Orakel  ge- 
handelt ist,  eine  fleifsige  Sammlung  der  vorhandenen  Orakel,  welche, 
wenn  sie  auch,  wie  schon  Pomtow  in  der  unt^n  verzeichneten  Schrift  ge- 
zeigt hat,  keineswegs  vollständig  ist  und  auch  kritischer  Nachhilfe  noch 
mehrfach  bedarf  (vgl.  Scheindler  a.  a.  0.),  doch  als  Grundlage  für  weitere 
Arbeiten  über  dieselben  wohl  wird  dienen  können. 

Untersuchung  über  die  Echtheit  einiger  Delphischer  Orakel  von 
Rieh.  Hendefs.    Progr.  von  Guben.    4.    20  S. 

Quaestionum  de  oraculis  caput  selectum.  De  oraculis  quae  extant 
Graecis  trimetro  iambico  compositis.  Scr.  Jo.  Rud.  Pomtow.  Dissert 
Berl.  1881.    27  S. 
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Die  beiden  Schriften  sind  im  It.  Bande  der  Phil.  Rundsch.»  die 
erstere  Sp.  isoeff.  von  Scheindler,  die  letztere  von  Hendefs  Sp.  739  ff. 
besprochen. 

Pomtow  erweist  (gleich  Hendefs),  dafs  fast  alle  Orakel  in  iam- 
bischem  Versmafse  zweifellos  unecht  sind ;  nur  von  einem  oder  zwei  läTst 
das  sich  nach  Pomtow  nicht  bestimmt  erweisen.  Hendefs  erklärt  im 
ersten  Kapitel  (S.  1—8)  »alle  Orakelsprüche,  resp.  diejenigen  Teile  der- 
selben, in  denen  ein  historisches  Faktum  mit  Bestimmtheit,  womöglich 
mit  Angabe  von  Einzelheiten,  als  etwas  Zukünftiges  vorhergesagt  wird, 
—  itlr  unechte.  Im  zweiten  Kapitel  (S.  8— 12)  erörtert  er  »einige  —  sprach- 
liche Erscheinungen  der  Orakelpoesiec ,  im  dritten  Kapitel  (S.  12—16) 
führt  er  von  einigen  Orakeln,  bez.  der  einen  Fassung  eines  derselben 
ans,  dafs  sie  Tragödien  des  Euripides  zur'  Voraussetzung  hätten,  und 
zeigt  schliefslich  im  Zusammenhang  damit  noch  an  ein  paar  anderen,  wie 
spätere  Orakelfabrikanten,  namentlich  mit  Hilfe  homerischer  Verse,  ihre 
Machwerke  zusammenstoppelten. 

Vieles  Mythologische  enthält  auch  folgendes  Buch  eines  geistvollen, 
aber  bekanntlich  ganz  eigentümliche  Wege  wandernden  Gelehrten: 

Antiquarische  Briefe,  vornemlich  zur  Kenntnifs  der  ältesten  Ver- 
wandtschaftsbegriffe von  Dr.  J.  J.  Bachofen.  I— XXX.  Strafs- 
burg 1880.   VI  und  278  S. 

Da  es  aber  nicht  unmittelbar  als  mythologisches  Werk  sich  be- 
zeichnet, so  glaubte  ich  um  so  eher  die  Lektüre  unterlassen  zu  dürfen, 
bei  der  ich  doch  aufser  stände  gewesen  wäre,  dem  Verfasser  zu  folgen. 

Sodann  mag  hier  nachträglich  folgende  erst  aus  dem  Kataloge  von 
L.  Langes  Bibliothek  mir  bekannt  gewordene  Rede  des  um  die  neu- 
griechische Mythologie  besonders  verdienten  N.  6.  Po  litis  erwähnt 
vrerden: 

Aöyoc  elaenjptog  elg  rb  iid^rjfia  t^q  ^EXXrjvtxrjg  /lu^oXoyeag.  'Ev 
Mrjvatg  1882.    gr.  8.    24  S. 

Politis  vertritt  in  dieser  freilich  zum  Teil  etwas  flüchtig  gear- 
beiteten und  von  schweren  Versehen  und  Irrtümern  nicht  freien  Über- 
sicht über  Geschichte  der  Entwicklung  und  Deutung  der  griechischen 
Mythen  in  klarer  und  einsichtiger  Weise  Anschauungen,  welche  den  von 
mir  vertretenen  nahe  verwandt  sind. 

Und  schliefslich  nenne  ich,  nachdem  dies  im  Absätze  über  die 
Litteratur  zur  Geschichte  der  Mythologie  unterblieben  ist,  hier  noch  die 
Berliner  Dissertation: 

Über  das  Verhältnifs  der  griechischen  Philosophen  im  allgemeinen 
und  der  Vorsokratiker  im  besonderen  zur  griechischen  Volksreligion 
von  G.  Gilow.   8.    118  S.    Oldenburg  1876. 

(Vgl.  die  Anzeige  im  Lit  Oentralbl.  1877  Sp.  1209). 
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Der  Verfasser  behandelt  in  seiner  Zeller  gewidmeten  und  vielfach 
an  dessen  Schriften,  namentlich  das  Werk  aber  die  Philosophie  der 
Griechen  sich  anlehnenden  Abhandlang  die  einschlägigen  Fragen,  im 
ganzen  in  verständiger  und  klarer,  wenn  auch,  wie  er  selbst  sagt,  inso- 
fern er  nur  einen  Beitrag  liefern  will,  keineswegs  erschöpfender  Weise. 

Freilich  kann  ich  gleich  weder  seine  Definition  der  Religion  für 
richtig  und  genügend  erachten,  noch  mich  mit  »dem  Ergebnifsc  seiner 
Bemerkungen  »über  die  allgemeine  Stellung  der  griechischen  Philosophie 
zur  Yolksreligionc  (S.  36—66),  »dafs  das  griechische  Alterthum  das  Ideal 
jeder  Cultur:  die  Harmonie  zwischen  Gelehrten  und  Volk,  die  Durch- 
dringung des  Volkslebens  mit  den  Schätzen  der  .Wissenschaft  nicht  er- 
reicht hättet  (S.  66)  ganz  einverstanden  erklären. 

In  dem  letzten  Abschnitt  (S.  70-117)  »sucht  dann  Gilow  die  im 
allgemeinen  Theil  angegebenen  Gmndzüge  an  den  vorsokratischen  Philo- 
sophen im  Einzelnen  zu  erläutern,  —  nicht  in  historischer  Reihenfolge  — , 
sondern  nach  den  sachlichen  Kategorienc,  wobei  dann  einzelne  Philo- 
sophen mehr  als  einmal  erörtert  werden. 

Auch  diese  Zusammenstellung  ist  dankenswert  und  das  Verfahren  des 
Verf.  deshalb  um  so  richtiger,  da  das  Verhältnis  der  vorsokratischen  Philo- 
sophen in  historischer  Reihenfolge  im  wesentlichen  ebenso  und  vollstän- 
diger in  der  'Philosophie  der  Griechen 'von  Zeller  dargestellt  ist,  dem 
Lehrer  Gilows,  auf  dessen  Schriften  der  Verfasser,  der  gerade  in  dem 
speziellen  Abschnitte  8.  78  A.  201  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  er  fort- 
an, statt  die  Quellencitate  selbst  anzuführen,  dafür  hauptsächlich  nur 
Zellers  »Philosophie  der  Griechenc  citieren  wolle,  überhaupt  vorzugs- 
weise verweist. 


II.   Schriften  über  einzelne  griechische  Götter  und  Götterkreise. 

Zu  der  Litteratur  über  einzelne  Götter  und  Götterkreise  über- 
gehend, schicke  ich  einige  Schriften  voraus,  welche  mehrere  (jötter  zu- 
sammenfassen, die  im  Kulte  miteinander  verbunden  waren,  also  nament- 
lich solche,  welche  die  an  einem  bestimmten  Ort,  in  einer  Landschaft 
verehrten  Götter  besprechen,  soweit  diese  nicht  besser  in  der  Litterator 
über  die  Heroen  -eine  Stelle  finden,  welche  gröfstenteils  nach  den  Land- 
schaften, in  denen  die  Sagen  über  die  einzelnen  Heroen  vorzugsweise  zu 
Hause  sind,  aufgeführt  werden  wird,  während  Schriften  über  die  Eleu- 
Binischen  Mysterien  im  Anschlufs  an  die  über  Demeter  und  Eora,  und 
überhaupt  Schriften  über  Kreise  von  Göttern,  welche  durch  ihr  inneres 
Wesen  verbunden  sind,  in  der  Regel  im  Anschlufs  an  die  über  die 
Hauptgottheiten'  erörtert  werden  sollen. 

Ich  beginne  mit  Erörterungen  über  kleinasiatische  Götter  und 
Kultstätten  von  Göttern,  welche  schon  in  vorgeschichtlicher  Zeit  in  die 
griechische  Religion  eingedrungen  sind. 
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Eine  ftufserst  verdienstliche  Schrift,  die,  weil  in  ihr  zugleich  das 
Mythologische  hehandelt  ist,  auch  hier  genannt  werden  soll,  obgleich 
sie  ihrem  Hauptinhalte  nach  dem  archäologischen  Berichte  zufällt,    ist: 

Le  Sipylos  et  ses  monuments,  ancienne  Smyrne,  monographie  his- 
toriqne  et  topographique  par  G.  Weber.  Paris  1880.  VIU  und  124  8., 
mit  einer  Karte,  ?ier  Lithographien  und  zwei  Photographien. 

Können  auch  die  mythologischen  und  historischen  Erörterungen 
des  Verfassers  strengeren  Anforderungen  keineswegs  genügen,  so  hat 
man  daftkr  allen  Grund,  ihm  fOr  die  genauere  Erforschung  der  Umgegeud 
TOD  Smyrna  und  der  dortigen  Reste  von  Altertamern  dankbar  zu  sein.  Auch 
erkennt  er  ohne  Zweifel  richtig  in  der  mehrfach  für  Niobe  erklärteu  Statue 
unfern  von  Magnesia  die  Kybelestatue,  von  der  Pausanias  ebenfalls 
spricht,  obwohl  er  das  Heiligtum  der  Göttin,  der  liyjrrjp  nXaaryjvrj^  mit 
dem  Thron  des  Pelops  darOber  (Paus.  V,  13,  7),  die  übrigens  auch 
Lolling,  'Der  Gült  der  Gybele  aus  Plakia'  in  den  Athen.  Mitt.  VII 
S.  161  ff.  nach  Inschriften  von  Kyzikos  wieder  Plakiane  nennen  möchte, 
irrig  in  grölserer  Nähe  Smyrnas  sucht. 

Die  Bestätigung  der  Annahme,  dafs  die  Statue  im  Norden  des 
Sipylos  unfern  von  Magnesia  die  Statue  der  Kybele  war,  und  dafs  wir 
dort  eben  auch  das  Heiligtum  der  ijJfCfjp  nXaar^imj  anzunehmen  haben, 
giebt  die  Auffindung  des  'Throns  des  Pelops'  oberhalb  derselben  durch 
den.  Unternehmungsgeist  und  Spürsinn  unseres  verdienstvollen  Entdeckers 
der  Skulpturen  von  Pergamon,  K.  Humann.  E^  darf  deshalb  dessen 
wichtiger  Aufsatz:  'Ein  Ausflug  in  den  Sipylos'  in  Westermanns  Monats- 
heften, Bd.  I  (1881)  S.  467  —  466  auch  hier  nicht  unerwähnt  bleiben. 

Eine  Revision  aller  einschlägigen  Fragen,  gleichfalls  auf  Grund 
eigener  Anschauung  und  Forschung,  gab  dann 

Ramsay,  Sipylus  and  Cybele  OStudies  in  Asia  minor'  Part  II, 
im  Joum.  of  Hell.  Stud.  III  (1882)  S.  38—68). 

Wir  erhalten  hier  auch  wertvolle,  nur  namentlich  auch  in  Etymologien 
zum  Teil  allzu  gewagte  und  unhaltbare  Erörterungen  über  Mythen  und 
Knlte  am  Sipylos  und  ihre  Verbreituug  und  Umbildung  bei  den  Griechen 
in  Kleinasien  und  in  Hellas. 

Wiederholt  hatte  Sayce  das  Denkmal  besucht  und  besprochen; 
kürzer  in  der  Academy  N.  434  vom  28.  August  1880  S.  160  f.,  hier  im 
Anhang  zu  einem  Berichte  von  Dennis  (a.  a.  0.),  und  nach  neuen  Be- 
snchen  und  einem  Berichte  darüber  von  letzterem  in  N.  460  der  Academy 
vom  18.  Dezember  1880  S.  442  f.  und  in  N.  466  derselbeu  Zeitschrift  vom 
9.  April  1881,  nachdem  beide  zusammen  die  Statue  einer  Besichtigung 
unterworfen  hatten. 
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Zwei  Aufsätze  desselben: 

'  On  the  supposed  figure  of  Niobe  od  Mount  Sipylos '  (in  den  Trans- 
actions  of  the  Oxford  philol.  Society,  1879—80  S.  4f.)  und  'Le  mythe 
de  Niobe'  (in  den  M6m.  de  la  soc.  de  ling.     Bd  lY  (1881)  Heft  5) 

liegen  mir  nicht  vor.  Im  ersteren  führt  Sayce  nach  der  Rev.  d.  Roy. 
(Y  S.  267)  aus,  die  sogenannte  Niobe  sei  ursprünglich  eine  Eybele  ge- 
wesen, welche  zur  Zeit  der  Besetzung  von  Smyrna  durch  die  lonier 
schon  in  einem  solchen  Zustande  des  Yerfalls  sich  befunden  habe,  dafs 
diese  sie  an  die  Sage  von  Niobe  anknüpften.  Die  zwölf  Kinder  der 
Niobe  seien  die  zwölf  Monate  des  Jahres. 

Yon  dem  Dichter  des  24.  Buchs  der  Ilias  müsse  man  trotz  seiner 
Unbekanntschaft  mit  der  Topographie  der  Troas  annehmen,  dafs  er  aus 
Smyrna  war. 

In  dem  zweiten  Aufsatz  macht  er  nach  der  Rev.  d.  Rev.  (Bd.  YI 
S.  236)  aufser  näheren  Angaben  über  die  Beschaffenheit  der  Statue 
einige  weitere  Bemerkungen  in  der  eben  angegebenen  Richtung.  Die 
ebvai  der  Nymphen  {Q  615  f.)  seien  die  benachbarten  Grftber.  Auch  den 
1  Thron  des  Pelops«  glaube  er  in  einem 'bloc  de  marbre  blanc  situ6  ä 
environ  Va  mille'  gefunden  zu  haben. 

Indessen  sind  neben  dieser  sogenannten  Niobe  Inschriften  gefunden, 
zwei  in  der  Höhe  des  Kopfes,  eine  in  der  des  'Schemels'  der  Statue  — 
aber  nicht  auf  ihrem  Kopfe,  wie  in  der  Wochenschr.  f.  Phil.  1883  S.  1099 
angegeben  ist  — :  zwei,  die  eine  obere,  und  die  untere  in  der  Sprache, 
die  von  einigen  Forschem  als  die  der  Cheta  oder  Chetiter,  der  Hethiter 
der  Lutherschen  Bibel,  '  Hittite '  bei  Sayce  (s.  u.)  und  andern  bezeichnet 
wird,  und  eine  neben  der  oberen  chetitischen,  übrigens  offenbar  nicht  von 
einem  richtigen  Ägypter,  eingegrabene  in  ägyptischer  Sprache,  jene  noch 
nicht  entziffert,  letztere  die  Kartusche  Ramses  U. 

Wir  haben  darüber  einen  gründlichen  Bericht  in  den  Bemerkungen 

'Zur  »Niobestatuec  am  Sipylos  bei  Magnesia'  von  E.  GoUob  and 
von  J.  Krall  (in  den  Wiener  Studien  lY  (1882)  S.  307-313  mit 
drei  Holzschnitten). 

Gollob  hat  an  Ort  und  Stelle  zwei  Inschriften,  die  ägyptische  und 
die  untere  chetitische  abgezeichnet,  während  ihm  die  dritte,  die  eine 
obere  chetitische,  undeutlich  geblieben  ist.  Aber  wie  Krall  bemerkt,  ist 
gerade  diese  von  dem  englischen  Forschern  Dennis,  der  sie  zuerst  ent- 
deckt hatte,  ohne  die  andere  ebenfalls  zu  sehen  (s.  Acad.  N.  450  a.  a.  O.) 
und  Sayce  (s.  ersteren  in  den  Transactions  of  the  Soc.  of  Biblic  Archeol. 
Bd.  Vn  S.  250^'  und  eine  auf  letzteren  zurückgehende  Tafel  ebendaselbst 
Heft  3  T.  5)  »recht  gut  wiedergegeben,  während  die  beiden  anderen 
der  Aufmerksamkeit  derselben  entgangen  zu  sein  scheinen«  (S.  311). 
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In  einer  mir  vorliegenden  Notiz 

The  NioM  of  Sipylos  (Academy  N.  586  vom  28.  Juli  1888  S.  68) 

bemerkt  Sayce,  dafs,  wie  sich  aus  den  hittitischen  Inschriften  der  hittitische 
Ur^ning  des  Denkmals  ergebe,  das  er  frOher  eher  für  'pre-Hittite'  halten 
woDte,  so  aus  der  Kartusche  Ramses  11.  hervorgehe,  dafs  er  dasselbe 
mit  Recht  dem  14.  Jahrhundert  zugeschrieben  habe.  Das  Denkmal  zeige 
anffiüiende  Ähnlichkeit  mit  einer  Statue  der  Gemahlin  des  Ramses  Nof- 
retari  bei  Abusimbel.  Es  war  nach  ihm  die  Göttin  von  Karchemisch, 
welche  hittitische  Eroberer  dort  in  Stein  aushauten,  und  welche  die 
Griechen  der  homerischen  Zeit,  verregnet  und  verwittert,  wie  die  Statue 
schon  damals  war,  f&r  Niobe  hielten. 

Auffallender  Weise,  meint  Sayce,  habe  man  seither  übersehen,  dafs 
»in  einem  Fragment  des  Xanthos  diese  Annahme  ("this  conclusion')  that- 
sftchlich  enthalten  sei.c  Dort  heifst  Niobe  Tochter  des  Assaon  und  Frau 
des  Philottos,  und  es  wird  erz&hlt,  dafs,  als  sie  sich  ihrer  Kinder  wegen 
gegen  Leto  überhob,  ihr  Mann  auf  der  Jagd  umkam,  dafs  dann  ihr  Vater 
verlangte,  Niobe  solle  ihm  nunmehr  als  Frau  angehören,  und  dafs  er, 
als  sie  sich  weigerte,  ihre  Kinder  zu  einem  Feste  lud  und  verbrannte, 
dafs  Niobe  sich  nun  selbst  von  einem  hohen  Felsen  stürzte  (Sayce  über- 
setzt: bat  Niobd  refnsed  and  after  summoning  her  sons  to  a  feast,  bumt 
them,  and  then  —  cast  herseif  from  a  lofty  tock),  und  ihr  Vater  sich 
eben&lls  den  Tod  gab. 

Der  erneute  Hinweis  auf  diese  im  übrigen  wohl  bekannte  lydische 
Sage,  welche,  wenn  auch  nicht  direkt  aus  Xanthos,  bei  Parthenios  (und 
abgekürzt  in  den  Schpl.  zu  Euripides  Phon.  v.  159,  sowie  mit  der  Modi- 
fikation, dafs  auch  hier  Niobe  zu  Stein  wird,  in  denen  des  Codex  B  zu 
Q  617  vorliegt;  vgl.  Stark,  Niobe  S.  438)  erschien  mir  beachtenswert 
genug,  um  ihn  hier  zu  erwähnen. 

Im  übrigen  kann  die  Annahme  von  Sayce,  dafs  in  dem  wiederauf- 
gefündenen  Bild  der  Kybele  zwar  die  Kybele  des  Pausanias,  nicht  dessen 
Niobe  zu  erkennen  sei,  dafs  es  aber  dasjenige  Bild  sei,  welches  im 
24.  Buche  der  Ilias  Niobe  genannt  sei,  auch  hierin  keine  Stütze  finden. 

Es  liegt  ja  nichts  nfther  als  die  Annahme,  dafs  schon  die  Lyder 
vor  den  Griechen  das  Naturspiel,  das  Pausanias  nach  seiner  Beschreibung 
viel  eher  im  Sinne  hat,  als  eine  Statue,  im  Sinne  ihres  Götterglaubens  sich 
ezklftrten  und  die  Griechen  es  in  ihrem  tiefpoetischen  Sinne  sich  um- 
deuteten. 

Dagegen  ist  Sayces  Annahme  doch  ganz  unwahrscheinlich,  dafs 
Pausanias,  nachdem  die  Griechen  in  der  Statue  der  Kybele  ihre  Niobe 
zu  finden  gegUiubt  hatten,  diese  wieder  Kybele  nenne  und  dafür  Niobe 
anderswo  in  der  Nähe  gefunden  zu  haben  glaube.  Denn  dafs  die  'Niobe' 
imd  die  'Kybele'  des  Pausanias  nicht  identisch  seien,  wie  allerdings 
manche,  aber  sicher  irrig  annehmen,  geben  ja  auch  Dennis  und  Sayce  zu. 

J«hrMb«rl^t  fOr  AltwtiiauiriMCiweliafl  XXV.  Bd.  8 
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Ganz  unverständlich  ist  mir,  wie  Sayce  sagen  kann  (Acad.  N.  4S4 
S.  161):  »I  interpret  Pausanias  to  mean  that  the  image,  when  one  is 
near  it,  looks  like  a  bearded  man,  non  like  a  woman  at  all,  much  less 
one  weeping;  it  is  only  at  la  littlec  distance  off  that  it  may  be  imagined 
to  be  a  woman  with  tears  trickling  over  the  face.«  Auf  diese  Weise 
kann  man  doch  der  Thatsache  nicht  ausweichen,  dafs  Pausanias  von  der 
Niobe'  sagt,  dafs  sie  in  der  Nähe  gesehen  sich  nicht  als  Skulptur,  son- 
dern als  nirpa  xal  xpijfivoc  erweise,  und  nur  von  der  Feme  gesehen  wie 
ein  menschliches  Wesen  aussehe. 

Simpson,   The  Niobe  of  mount  Sipylos  (Academy  1881   N.  47l 
S.  866) 
spricht  freilich  geradezu  die  Vermutung  aus,  dafs  die  Statue  vielleicht 
männlich  sei,  etwa  Zeus  darstelle. 

Aber  Ramsay  (a.  a.  0.  S.  39)  eridärt  offenbar  mit  Recht,  dafs  wir 
dem  geübten  Urteil  archäologischer  Forscher  beitreten  müssen,  welche 
all?  eine  thronende  Frau  in  der  Statue  erkennen,  obwohl  er  für  die  beste 
Nachbildung  der  Niobe  die  von  Simpson,  der  doch  ohne  Zweifel  derselbe 
ist,  in  der  lUustrated  London  News  vom  Januar  1880  erklärt. 

An  die  Besprechung  dieses  uralten  Steinbildes  reihe  ich  die  Er- 
örterungen über  einige  griechische  Reliefs,  gröfstenteils  aus  hellenistischer 
Zeit,  welche  die  Göttermutter  in  der  später  gewöhnlichen  Weise,  regel- 
mäfsig  mit  Begleitern,  darstellen. 

Ein  solches  Denkmal,  aus  der  Gegend  von  Smyrna,  veröffentlichte 
zunächst 

E.  Curtius,  Kybelerelief  von  der  ionischen  Küste  (in  den  Mitt. 
d.  arch.  Inst,  in  Athen  II  (1877)  S.  48—52). 

(Vgl.  Furtwängler,  Sammlung  Saburoff  T.  137  mit  Text). 

Sodann  besprach 

A.  Conze,  Hermes  Kadmilos  (Arch.  Z.  XXXVIII  (1880)  S.  1-10 
mit  T.  1 — 4  u.  Holzschn.; 

vgl.  denselben  'Über  eine  Gestalt  auf  griechischen  Votivreliefs ' 
in  den  Sitzungsb.  der  Berl.  Ak.  d.  W.  1878  S.  866  f.,  1879  S.  785 
und  Arch.  Z.  XXXIX  (1881)  Sp.  59) 

eine  gröfsere  Anzahl  von  zum  Teil  unedierten  Reliefs  der  Göttermutter, 
von  denen  ein  Teil  in  Abbildung  beigegeben  ist. 

Gonze  veröffentlicht  diese  Reliefs,  wie  das  der  Titel*  ankündigt, 
unter  dem  Gesichtspunkt,  dafs  er  in  der  einen  regelmäfsig  mitangebrach- 
ten Figur  Hermes  Kadmilos  glaubt  erkennen  zu  dürfen.  »Mit  diesem 
Namen  wurde  namentlich  in  Samothrake,  dessen  Kultusgestalten  (mit 
einer  auf  den  Münzen  der  Insel  mit  dem  Löwen  und  dem  Kopfimfsatze 
dargestellten  Göttin  an  der  Spitze)  in  einen  Kreis  mit  den  auf  unseren 
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Yotivrelieiia  dargestellten  fallen,  ein  dius  quidam  administer  düs  magnis 
(Yarro  l.  L.  VI,  88)  bezeichnet.  Dieser  wurde  ausdrücklich  (von  Mnaseas 
a.  a.)  mit  Hermes  identificiert,  —  der  ja  auch  —  ein  minister  deorum^ 
spedell  bei  Alkaios  und  Sappho  (vgl.  Odyssee  XV,  323)  Mundschenk  der 
Gotter  war.  Auch  der  lateinische  Opferdiener  Camillus  ist  von  Plutarch 
Noma  7  wohl  nicht  so  mit  Unrecht  —  hiermit  in  Verbindung  gebracht.« 
Zadem  »ist  die  Deutung  —  als  Hermes  nunmehr  sicher  gestellt  durch 
das  Kerykeion,  welches  er  auf  B.  (also  einmal)  in  der  linken  Hand  trägt.« 

Ich  lasse  Conze  umsomehr  mit  seinen  eigenen  Worten  reden,  als 
ich  diese  Annahme  keineswegs  für  erwiesen  halten  kann.  Vgl.  jetzt 
Fartwftngler  a.  a.  0.,  der  in  dem  Schenken  einen  Attes  vermutet.  Jeden- 
falls kann  die  Untersuchung  nicht  für  abgeschlossen  gelten,  bevor  auch 
f&r  den  öfter  neben  Kybele  erscheinenden  Mann  eine  Deutung  gefunden 
ist,  wie  sie  für  andere  Gestalten,  Marsyas  und  die  'xoupac'  im  Gefolge 
der  Göttin  feststeht 

Gegen  die  Parallele,  in  welche  Conze  diese  Beliefs  mit  denen  bringt, 
wo  Hermes  die  Nymphen  führend  dargestellt  ist,  spricht  schon  der  Um- 
stand, dafj3  in  dem  Mundschenk  doch  nur  der  Diener  der  Götter  darge- 
stellt ist,  während  der  die  Nymphen  führende  Hermes  als  selbständiger 
Iftndlicher  Grott  erscheint 

L.  Gurlitt,  Votivrelief  an  die  Göttermutter  (Arch.  Z.  XXXVHI 
(1880)  S.  187  f.  mit  T.  18) 

veröffentlicht  und  bespricht  das  eine  der  von  Conze  in  dem  besprochenen 
An&atze  aulgezählten  Reliefs. 

Es  ist  danach  aus  der  Reihe  der  von  Conze  veröffentlichten,  wie 
dieser  dann  selbst  (a.  a.  0.  Bd.  XXXIX  S.  59)  zustimmend  bemerkt  hat, 
insofern  zu  streichen,  als  der  von  Conze  als  Hermes-Kadmilos  bezeichnete 
Mundschenk  der  Göttin  hier  eben  fehlt. 

Hier  kommt  das  natürlich  nicht  in  Betracht,  da  für  die  Aufzählung 
an  dieser  Stelle  der  Götterkreis  um  Kybele  das  den  Ausschlag  gebende 
war,  und  es  nach  dem  Gesagten  keineswegs  für  erwiesen  gelten  kann, 
da£5  wir  es  hier  wirklich  mit  Göttergestalten  zu  thun  haben,  die  in  den 
samotbrakischen  Götterkreis  fallen. 

Sicher  aber  ist,  dafs  wir  hier  einen  älteren,  von  dem  später  ein- 
geführten wesentlich  verschiedenen  Eybelekultus ,  der  seit  uralter  Zeit 
bei  den  Griechen  Eingang  gefanden  hat,  vor  uns  haben,  der  wohl  mit 
dem  Dionysosknlt  in  nahe  Beziehungen  trat,  aber  von  dem  namentlich 
auch  von  den  Römern  direkt  aus  Phrygien  importierten  Kult  der  Grofsen 
Mutter  wesentlich  verschieden  war.  Deshalb  sollte  schon  hier  und  nicht 
erst  in  einem  nachfolgenden  Abschnitt  über  später  eingedrungene  fremd- 
ländische Kulte  darüber  gehandelt  werden. 

Von  der  Abhandlung 

8* 
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Samothrace  and  its  Oods:  a  new  exploration  von  J.  S.  Stuart- 
Glennie  (Oontempor.  Rev.  vom  Mai  1882) 
kenne  ich  nur  den  Titel  aus  der  Bibl.  phil.  cl. 

Sie  sollte  aber  um  so  mehr  genannt  werden,  als  sie  Anlafs  giebt, 
auf  das  wichtige,  auch  auf  die  Geschichte  des  Kultus  eingehende  Werk 
Aber  die  österreichischen  Expeditionen  nach  Samothrake  hinzuweisen 
und  dessen  Titel  auch  hier  anzuftüiren: 

Archilologische  Untersuchungen  auf  Samothrake,  ausgeflihrt  —  von 
Alex.  Gonze,  Alois  Hauser,  Ge.  Niemann.  Wien  1875.  93  S. 
mit  72  Tafehi  und  86  Hobsschnitten,  und 

Neue  Archäologische  Untersuchungen,  ausgefllhrt  —  von  A.  Conze, 
A.  Hauser  und  0.  Benndorf.  Wien  1880.  126  S.  mit  76  Tafeln  und 
43  Illustrationen. 

Über  die  in  Samothrake,  aber  auch  anderswo  verehrten  Kabiren 
hat  gründlich  0.  Grusius  im  XXXH.  Bande  der  H.  Section  der  All- 
gemeinen Encyklopftdie  (Leipz.  1883)  gehandelt.  Er  geht  dabei  im  An- 
schlufis  an  0.  Müller  von  den  »tyrsenischen  Pelasgemc  aus,  indem  er 
selbstverständlich  den  semitischen  Ursprung  des  Namens  annimmt,  im 
übrigen  aber  jene  Tyrsener  oder  Pelasger  allgemein  als  einen  Stamm 
von  barbarischer,  vermutlich  orientalischer  Herkunft  bezeichnet  Leider 
bekommt  man  auch  aus  dieser  Darstellung  nur  die  Bestätigung  dafür, 
dafs  wir  über  Herkunft  und  Wesen  der  Kabiren  trotz  allem  auf  sie  ver- 
wandten Scharfsinn  noch  wenig  unterrichtet  sind. 

0.  Grusius  hat  indessen  diese  schwierigen  Untersuchungen  selbst 
weitergeführt.    Seine 

Beiträge  zur  griechischen  Mythologie  und  Religionsgeschichte 
(Progr.  der  Thomasschule  in  Leipzig.    Leipzig  1886.  28  S.) 

enthalten  in  einem  ersten  und  einzigen  Kapitel  »die  Pelasger  und  ihre 
Kultec,  und  so  ist  ftlr  jetzt  auf  den  Bericht  über  diese  Schrift  im  näch- 
sten Berichte  zu  verweisen. 

Die  Darstellung  eines  Kabiren  erblickt  Gonze  in  einer  Figur  in 
den  pergamenischen  Büdwerken  (in  den  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1881 
S.  275  f.),  in  dem  einer  auf  einem  Löwen  reitenden  'Kybele'  voranschrei- 
tenden nackten  kräftigen  Mann,  welcher  einen  Hammer  gegen  den '  Stier- 
giganten'  (Vorl.  Ber.  T)  schwingt,  daftür  spreche  der  Hammer,  ein  Attribut, 
das  durch  die  Münzen  von  Thessalonike  bezeugt  sei.  Den  Dienst  der 
Kabiren  in  Pergamon  bezeuge  ein  Epigramm  (Kaibel  ep.  gr.  1085,  7  ff., 
vgl.  Grusius  a.  a.  0.  S.  23).  »Der  Kabir  erscheint  von  derber  Körper- 
bildnng  mit  behaarter  Brüste  -  den  Kyklopen  ähnlich  und  ent- 
sprechwd  der  lemnischen  Sage,  welche  die  Kabiren  dem  »HephAstos 
gesellte 
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Wiehtig  durch  die  mitgeteilte  Inschrift  ist  folgender  Anfsats: 

Monuments  de  llle  de  Santorin,  von  T.;  in  der  Gaz.  Arch.  ym 
(1883)  S.  220—223. 

AnTser  einer  Anzahl  Gräber  wird  hier  ein  kleiner  Tempel  aus 
alexandrinischer  Zeit  besprochen,  der  als  christliche  Kapelle  dient  In 
ihm  fand  sich  unter  einer  Nische  die  Weihinschrift  an  die  '  Thea  Basileia'. 
T.  folgert  daraus,  dafs  Rofs  mit  Unrecht  das  Bauwerk  für  ein  Heroon 
gehalten  habe,  dafe  es  vielmehr  ein  Tempel  jener  Göttin  gewesen  sei, 
welche  er  für  identisch  mit  Kybele  hält,  worauf  er  die  kubische  Form 
des  Tempelchens  eben  daraus  erklären  wiU,  dafs  man  Kybele  mit  xüßo^ 
zusammen  brachte;  er  meint  sogar:  »Aussi  est  ce  toigours  sur  une  pierre 
cobique  que  les  monuments  de  Tart  fönt  asseoir  cette  deesse«  (?!). 

Allein  abgesehen  von  letzterer  Behauptung  wird  eben  nur  die 
Nische  des  Denkmals  der  Göttin  geweiht  gewesen  sein,  das  im  übrigen 
von  Bofs  richtig  als  Heroon  erklärt  worden  sein  wird.  Vgl.  Löschcke, 
Yennutungen  zur  griechischen  Kunstgeschichte  und  zur  Topographie 
Athens  (Borpat  1884)  S.  17. 

Über  die  Göttin  selbst  ist  hier  nicht  weiter  zu  handeln,  da  seither 
nicht  blofs  von  Löschcke  (a.  a.  0.),  sondern  nach  dem  Funde  der  wich- 
tigen Inschrift  CE^fup,  1884  Sp.  161  ff.)  auch  von  Gurtius,  'das  Neleion 
oder  Heiligtum  der  Basile  in  Athen'  in  den  Monatsber.  der  Berl.  Ak.  1886 
S«  437—441  Aber  die  Göttin  gesprochen  worden  ist 

Nur,  um  den  Aufsatz  auszuscheiden,  erwähne  ich  gleich  noch: 

E.  de  Chanot,  Cronos,  Rh^a  et  Nic6  (Gaz.  Arch.  m  (1877) 
S.  116  mit  T.  18). 

Nachdem  de  Witte  (vgl.  des  Ref.  ersten  Jahresber.  1876  S.  76) 
das  Gemälde  auf  der  einen  Seite  einer  Vase  auf  Kronos  und  Rhea  ge- 
deutet hatte,  holt  Chanot  eine  solche  Deutung  nun  für  die  andere  Seite 
nach.  Und  es  ist  richtig,  dafs,  wenn  auf  der  einen  Seite  der  Vase  Kronos 
und  Rhea  dargestellt  wären,  eine  Scene  desselben  Mythos  auch  auf  der 
anderen  Seite  erkannt  werden  mttfste.  Denn  namentlich  der  sogenannte 
S[ronps  der  einen  Seite  kehrt  auf  der  anderen  Seite  fast  genau  ebenso 
wieder,  nur  dafs  der  Stab,  den  der  >K.c  de  Wittes  hält,  scepterähnlich 
gebildet  ist  Wenn  aber  schon  ein  bärtiger  Mann  mit  Scepter  deshalb 
noch  kein  Kronos  ist,  so  ist  dies  ein  solcher  mit  Krückstab  noch  weniger. 

Ohne  Zweifel  hat  man  allen  Grund,  Petersen  beizustimmen,  wenn 
er  (Arch.  Ztg.  XXXVH  S.  12)  die  Echtheit  der  ganzen  Yase,  wenigstens 
der  »wunderlichen  Dinge,  auf  welche  sich  die  Erklärung  stützte,  bestreitet. 

Milchhöfer,  'Das  Harpyienmonument'  (Arch.  Z.  XXXIX  (1881) 
Sp.  63  f.)  verteidigt  die  Erklärung  der  Darstellungen  dieses  wichtigen 
jetzt  auch  in  Rayet's  'Monuments'  abgebildeten  und  besprochenen  Denk- 
mals lykischer  Kunst  und  Religion  aus  dem  Totenkult. 
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Den  ffSLT  die  Entwicklung  der  griechischen  Religion  so  heiromgend 
bedeutsamen  Delphischen  Festcyklns  behandelt 

A.  Mommsen,  Delphika.  Leipz.  1878.  336  S.  (Vgl.  W.  H.  Röscher 
in  der  Jen.  Lit.  Ztg.  1879  N.  27  S.  375  f.  und  Bu.  im  Lit  Gentralbl. 
1879  N.  43  S.  1395f.) 

A.  Mommsen  unternimmt  eine  Herstellung  des  delphischen  Kalen- 
ders auf  Grund  namentlich  der  in  neuerer  Zeit  wesentlich  vermehrten 
Inschriften  und  versucht  in  Verbindung  damit  den  Kultus  und  die  Religion 
zu  Delphi  darzustellen  und  in  ihrer  Bedeutung  zu  ergründen.  Leider 
verbindet  er,  wenn  er  auch  den  von  Kirchhoff  festgestellten  Kalender  bei- 
behalten hat,  hier  noch  mehr  wie  anderswo  mit  grofser  Grelehrsamkeit  und 
Gründlichkeit  eine  grofse  WillkOrlichkeit  in  Aufstellung  von  Vermutungen 
und  Behauptungen.  Er  schickt,  statt  methodischer  Weise  vor  allem  einen 
festen  Grund  zu  legen  durch  Darlegung  des  Festkalenders  der  historischen 
Zeit,  in  einer  Einleitung  eine  Darstellung  der  älteren  Kulte  voraus, 
welche  gröfstenteils  auf  blofsen  zum  Teil  recht  willkürlichen  Vermutungen 
beruht 

Beispielshalber  mag  hier  angeführt  werden,  was  der  Verfasser  über 
Hestia  in  Delphi  aufsteUt  Die  Sage,  dafs  Hestia  von  Poseidon  und 
ApoUon  umworben  ward,  geht  nach  ihm  auf  '  die  delphische  HeerdgOttin, 
welche  dem  älteren  Besitzer  Delphi's  sowohl  als  dem  jüngeren  gegenüber 
ihre  jungfräuliche  Hoheit  bewahrt'  (S.  2).  »Etwas  jünger«  (als  der  Om- 
phalos)  heifst  es  hernach,  »aber  doch  vermuthlich  auch  aus  der  poseidoni- 
schen Zeit  herrührend  wird  der  pythische  Heerd,  k&rea^  gewesen  sein 
(aus  welchem  sich  im  Verlauf  die  persönliche  Göttin  Hestia  gebildet  hat). 
Der  Nabelstein  nämlich,  obwohl  eigentlich  ein  Bätyl  d.  h.  Behausung  der 
Gottheit  (hier  der  Gäa)  diente  wohl  anfänglich  zugleich  als  Altar,  um 
der  Gäa  Opfergaben  darzubringen;  aber  schon  frühzeitig  mufs  das  Be- 
dürihifs  neben  dem  Nabelstein  eine  eigentliche  Opferstätte  erschaffen 
haben«  (S.  11). 

S.  15  erfahren  wir  dann:  »Das  der  Gäa  gebührende  und  an  ihrem 
Opferheerde  dargebrachte  Nebenopfer  mag  später,  da  man  den  Heerd  per- 
soniiicierte  (Hestia),  als  ein  der  Heerdgöttin  schuldiges  betrachtet  und  ge- 
übt worden  sein.« 

Nachdem  sodann  vermutet  worden  ist,  dafs  die  zwölf  Titanen 
Hesiods  Monatsgötter  waren  (S.  33.  50ff.),  welche  in  der  hesiodischen 
Theogonie  133 — 137  tvermuthlich  nach  kalendarischer  Folge  aufgeführt  sein 
werden«  (a.  a.  0.),  wird  S.  63 ff.  ausgeführt,  dafs  in  der  »jüngeren 
Religion«  »die  Titanen  antiquiert«  (S.  63 f.)»  das  ' Kronidensystem '  aus 
*den  im  Kultus  wichtigsten  Gottheiten'  gebildet  war  (S.  78ff.),  und  dann 
Zeus,  Poseidon,  Hades,  Hestia,  Demeter,  Hera  je  zwei  Monate  erhielten, 
»einen  Monat  im  Semester«  (S.  79).  Namen  hatten  diese  Monate  noch 
nicht;  A.  Mommsen  gebraucht  aber  der  Deutlichkeit  halber  die  nach- 
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herigen.  Die  'Monate  der  Hestia'  beifsen  'Amalios  und  Apelläos' 
(S.  84 ff.)-  Aber  warum?  Weil  in  Athen  in  dem  dem  Apell&os  ent- 
sprechenden Hekatombäon  die  Synoikien  gefeiert  wurden,  »ein  Fest, 
dessen  Mittelpunkt  der  Staatsheerd  wäre  (S.  84).  Femer:  »Auf  semest- 
rische  und  zwar  in  der  Nähe  der  Semesterscheiden  anzusetzende  Bräuche 
deuten  die  dem  Hestia^Bilde  des  Skopas  zugefügten  Symbole  der  beiden 
Solstiüen,  wodurch  denn,  wenn  man  es  mit  den  Solstitien,  insonderheit 
den  winterlichen,  nicht  allzu  genau  nimmt,  Hestia -Opfer  im  Amalios  und 
Apell&os  befürwortet  werden  können,  c    U.  s.  w.! 

Ungleich  festeren  Boden  betritt  man  im  zweiten  gröfseren  Teile 
des  Werkes,  wo  A.  Mommsen  die  Feste  der  historischen  Zeit  nach  der 
dorischen  Wanderung  behandelt. 

A.  Mommsen  hält  an  dem  von  Kirchhoff  festgestellten  Monats- 
kalender fest,  und  so  hat  man  wenigstens  ein  festes  Gerippe.  Aber  auch 
hier  l&fst  er  seinen  Einfällen  ein  viel  zu  freies  Feld,  während  gerade  bei 
diesen  Untersuchungen  vor  allem  die  feststehenden  Thatsachen  zu  er- 
gründen waren. 

Fragt  man,  um  bei  dem  gewählten  Beispiel  zu  bleiben,  nun 
nach  den  Gründen  der  von  A.  Mommsen  angenommenen  Hestiafeier  im 
ApellAos,  so  findet  man  in  diesem  Teile  S.  142 f.  dieselben,  die  schon 
oben  angefahrt  sind,  geltend  gemacht.  Die  ganze  Hestiafeier  zu  Delphi 
ruht  also  auf  den  Synoikien  zu  Athen,  an  denen  »der  Gemeindeheerd  be- 
sonders ausgezeichnet  sein  muTsc  S.  143,  aber  ohne  dafs  wir  von  einer 
Feier  der  Göttin  Hestia  selbst  etwas  hören,  und  auf  den  'campteres' 
beim  Bild  der  Hestia  von  Skopas,  »deren  Bedeutung  Sillig  den  metae  und 
TfwnaJt  ^eXeoto  gleichsetzt«,  wie  Mommsen  aus  Gerhards  griech.  Mythol. 
§  290,  4  anführt 

Nun  liest  man  aber  bei  Plinius  aus  guten  Gründen  längst  statt 
campteres  ziemlich  allgemein  lampteres,  die  angegebene  Deutung  der 
campteres  schwebt  völlig  in  der  Luft,  und  »das  Sommersolstitium  fällt  (nach 
Mommsen  selbst)  meistens  in  den  Isäos,  einzeln  (—  d.  h.  höchstens  aus- 
nahmsweise — )  auch  in  den  Apelläos.« 

Und  dann  sagt  Mommsen  noch  weiter  (S.  143  vgl.  S.  279):  »Läfst 
man  sich  nun  durch  das  Bildwerk  des  Skopas  weiterhin  in  dem  Sinne 
leiten,  dafs  man  zwei  Feste  und  zwischen  beiden  semestrischen  Abstand 
annimmt,  so  mufs  dem  sommerlichen  Feste,  wenn  es  richtig  in  den 
Apelläos  gesetzt  worden  ist,  ein  winterliches  im  Amalios  entsprochen 
haben.«  Und  dabei  steht  S.  143  Anmerkung  2:  »der  Amalios  kommt  dem 
Solstitium  mitunter  nahe,  enthält  dasselbe  aber  niemals.«  Aber  nichts- 
destoweniger »kann  man  sagen,  dafs  eine  Hestiafeier  im  Amalios  nach 
dem  kürzesten  Tage  orientiert  war,  da  sie  demjenigen  Ealendermonate 
angehörte,  welcher  auf  den  Monat  des  Wintersolstitiums  unmittelbar 
folgte«,  als  handelte  es  sich  um  die  schwierige  Erklärung  einer  That- 
sache,  nicht  um  eine  unmögliche  Vermutung. 
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Dies  mag  genttgen,  am  die  Behanptang  za  erhSiten,  dafs  A.  Mommsen 
willkürlich  veräJuren  ist  und  dafs  man  sein  Buch  also  nur  vorsicht^j^  be- 
nutzen kann. 

Aber  das  Material  scheint  wenigstens  mit  grofsem  Fleifs  gesammelt 
und  im  allgemeinen  auch  in  korrekter  Fassung  geboten,  und  ohne  Frage 
verdienen  A.  Mommsens  Aufstellungen  eine  grOndliche,  freilich  sehr  er- 
müdende PrOfiing. 

Und  jedenÜEÜls  ist  die  Tendenz,  auf  Grund  der  genaueren  Erforschung 
des  Kalenders  in  das  Wesen  der  Oötterverehrung  und  damit  des  Götter- 
glaubens einer  bestimmten  Landschaft  einzudringen,  sehr  zu  billigen.  Es 
sollen  deshalb,  nicht  ohne  dafs  mit  einem  Worte  der  fleifsigen  Arbeit 
von  Gh.  £m.  Kuelle  über  die 

'Galendriers  grecs'  im  '  Dictionnaire  des  Antiquit^s'  (s.  o.  S.  62) 

ausdrücklich  gedacht  wird,  die  Schriften  hier  wenigstens  verzeichnet 
werden,  welche  den  Kalendern  der  einzelnen  Landschaften  gewidmet  sind, 
da  dieselben,  auch  wenn  sie  nicht  den  Festkalender,  sondern  rein  kalen- 
darische Gesichtspunkte  verfolgen,  der  Erforschung  der  Religion  wesent- 
liche Dienste  leisten. 

Die  Erforschung  der  Kulte  der  einzelnen  Stftmme,  Staaten  und 
Landschaften  mufs  fortan  als  eine  Hauptaufgabe  der  griechischen  Mytho- 
logie und  Beligionswissenschaft  angesehen  und  jeder  Beitrag  dazu  will- 
kommen geheiben  werden. 

Die  Erörterungen  über  den  Kalender  von  Halos,  in  welchem  irriger 
Weise  der  allgemeine  thessalische  Kalender  vermutet  worden  ist,  von 
L^on  Heuzey,  'Le  calendrier  Thessalien'  (Compte  rendu  de  TAcad.  des 
inscr.  IV.  S6rie,  IV.  Bd.  Paris  1876  S.  46-60;  vgl.  Rev.  arch.  1876 
N.  S^rie,  XXXI.  Bd.  S.  253-260  und  Heuzey  et  Daumet,  Mission 
arch^olog.  de  Mac^doine'  (1876)  S.  481—435)  sind  schon  von  C.  Gurtius 
im  Bericht  über  griechische  Epigraphik  im  Jahresber.  VI  f.  1878,  m 
S.  62  ff.  erwähnt 

'Zum  boiotischen  Kalender'  lieferte  Lipsius  in  den  Leipziger 
Studien  Bd.  IV  (1881)  S.  155ff.  und  Latischew,  Die  Festzeit  der 
Pamboiotien'  in  den  Mitt.  des  Arch.  Inst,  in  Athen  VII  (1882)  S.  31 --39 
Beiträge.  Dazu  kamen  Bemerkungen  von  Monceaux  über  'den  thessa- 
lischen  Kalender'  im  Bull,  de  corr.  hell.  VII  S.  41  ff. 

Über  den  attischen  Kalender  liegt  aufser  einigen  Erörterungen 
über  einzelne  Punkte  von  mehr  chronologischer  Bedeutung  (vgl.  Jahres- 
bericht Vm  f.  1880.  m  S.  366f.  u.  s.  Droysen  im  Hermes  XV  S.  364f., 
Lipsius  'Zum  griechischen  Kalenderwesen'  a.  a.  0.  III  S.  207 ff.,  Sauppe 
im  Ind.  schol.  Gott.  f.  1880/81  S.  3  ff.)  ein  gröfseres  Werk  eben&lls 
von  A.  Mommsen  vor: 
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dironologie:  Untersuchungen  Aber  das  Kalenderwesen  der  Griechen, 
insonderheit  der  Athener  von  A.  Mommsen.  Leipzig  1883.  YIII 
Q.  582  S. 

Vgl.  die  Anz.  von  Soltan  in  der  D.  Lit-Ztg.  lY  (1888)  Sp.  1813 
bis  1816  und  Br.  im  lit  Centralbl.  1883  Sp.  1333  f. 

Aach  in  diesem  ist  aber,  wie  schon  der  Titel  besagt,  ebenfalls  viel- 
mehr die  chronologische  Seite  ins  Auge  gefafst,  als  der  früher  von  ihm 
bearbeitete  Festkalender.  Dagegen  hat  diesen  eine  eigene  Arbeit,  nur 
leider  in  russischer  Sprache,  zum  Gegenstand. 

Nach  dem  ttbrigens  diesmal  zum  Teil  ungenauen  Berichte  in  derBevue 
des  Revues  YIII  (1884)  8.  342  hat  Latischew  im  Joum.  des  Minist, 
f&r  Yolksaufklftrung  1888  N.  1  aus  Anlafs  von  Fragmenten  der  Inschrift 
bei  Dittenherger  SylL  374  ttber  die  Feste  des  Asklepios  zu  Athen  ge- 
handelt und  daran  eine  liste  der  bekannten  attischen  Feste  angeschlossen. 
Derselbe  handelte  aus  Anlafs  einer  Inschrift  (Dittenherger  SyU. 
n.  369)  im  Joum.  des  Minist,  fhr  Yolksaufklftrung  (Juni  1882  8.  243  ff., 
im  Sonderabdr.  S.  194 ff.)  nach  Rev.  d.  Rev.  YII  8.  342  über  den  Kalender 
von  Megara. 

Im  Bulletin  de  llnstitut  egyptien,  N.  13  Annee  18*74/75  rekon- 
struiert nach  Bev.  d.  Rev.  11  (1878)  S.  219  Nerutsos  Bey  haupt- 
sächlich mit  Hilfe  von  Inschriften  auf  Grftbervasen  aus  Alexaudrien 
und  sonsther  den  Bhodischen  Kalender. 

Nachdem  femer  von  Th.  Homolle,  he  calendrier  D^lien'  im 
Bull  de  corr.  Hell.  Y  (1881,  Janv.)  8.  25—30,  und  von  H.  Droysen, 
'Der  ephesische  Kalender  der  Kaiserzeit'  im  Hermes  Bd.  XY  (1880) 
S.  Sitöf.  erörtert  worden  war,  erschien  die  zusammenfassende  Dissertation: 

Fasti  lonici.  Diss.  q.  scripsit  Arminius  Clodiüs.  Halls  Saxo- 
num  1882. 

Doch  enthalte  ich  mich  umsomehr  hier  näher  darauf  einzugehen, 
als  seitdem  sowohl  eine  gröfsere  Schrift  von  Latischew  lieber  einige 
aeolische  und  dorische  Kalender'  (russisch.  St  Petersburg  1884)  als 
eine  znsammenfiassende  Arbeit  ttber  die  älteren  griechischen  Kalender  er- 
schienen ist,  die  Dissertation: 

De  fiastis  Graecorum  antiquioribus  scripsit  £rnestus  Bischoff 
(Leipz.  Stud.  z.  class.  Philol.  Bd.  YH  (1884)  8.  313—416). 

Ich  habe  aber  noch 

Bob  er  t,  Beiträge  zum  griechischen  Festkalender  im  Hermes  XXI 
(1886)  8.  161—178, 

za  neimen,  der  namentlich  den  Nachweis  unternimmt,  dafs  die  Delien  auf 
DeloB  nicht  im  Thargelion,  sondern  in  dem  dem  attischen  Anthesterion  ent- 
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sprecheDden  Hieros  gefeiert  wurden,  während  im  Thargelion  ein  anderes 
darch  die  Ausgrabungen  auf  Delos  bekannt  gewordenes  Fest,  die  Apollo- 
nien,  stattfand. 

Im  übrigen  mögen  hier  auch  noch  G.  F.  Ungers  Aufefttze: 

Der  Isthmientag  und  die  Hyakinthien  (im  Philologus  Bd.  XXXYII 
(187T)    S.    1—42)   und   Die   Wintememeen   (ebendas.   S.    526-644), 
letzterer  im  Anschlufs  an  den  Aufsatz  über  die  Nemeen  im  XXXIV. 
Bande  des  Philologus  (1874) 
kurz  Erwähnung  finden. 

Vergleiche  Aber  sie  und 

J.  G.  Droysen,  Die  Festzeit  der  Nemeen  im  Hermes  XIV  (1879) 
S.  1-24 
den  Bericht  von  Volquardsen  über  griechische  Geschichte  im  Jahresber. 
VII  f.  1879,  m  S.  115-120. 

£ine  auch  für  die  Mythologie  recht  nützliche,  wenn  auch  vielfach 
der  Berichtigung  und  der  Vervollständigung  bedürftige  Arbeit,  ist  folgen- 
des Werk  über  das  attische  Priester wesen: 

Las  sacerdoces  Ath^niens  par  Jules  Martha.  These.  Paris  1881. 
VIII  und  184  S.  gr.  8.  (Biblioth^que  des  £coles  fran^aises  d' Äthanes 
et  de  Rome,  26.  fasc.)- 

Das  Werk  ist  vielfach  angezeigt,  so  im  Bull,  de  corr.  hellen.  VI 
S.  283 f.,  von  Decharme  in  der  Rev.  crit.  1883,  1  S.  46-49,  von  Gras- 
berger  in  der  Phil.  Rundschau  III  Sp.  50-56,  von  v.  Wilamowitz  in 
der  D.  Lit.-Ztg.  1883  Sp.  262  f.  und  von  einigen  andern. 

Da  der  Inhalt  trotz  seiner  nahen  Beziehungen  zu  dem  Gegenstand 
dieses  Berichts  ihm  nicht  unmittelbar  angehört,  so  darf  hier  wohl  von 
einer  Besprechung  desselben  Abstand  genommen  werden. 

Die  arkadischen  Kulte  hat 

P.  Welzel,  De  love  et  Pane  dis  Arcadibus  (Breslauer  Dissert. 
1879.  38  S.) 
in  Angriff  genommen. 

Er  handelt  mit  einigen  recht  beachtenswerten  Bemerkungen  im 
ersten  Teil  von  den  arkadischen  Zeuskulten,  ausführlich  namentlich  vom 
Lykäischen  Zeus,  dem  er  den  Zeus  'A^idpioq  oder 'Afxdpeog  gleicht,  im 
zweiten  von  Pan. 

Seine  Annahme  freilich,  dafs  man  mit  der  Zeit  den  einen  Lykäischen 
Zeus  in  einen  verderblichen,  in  den  Zeus  Lykaios,  und  einen  Segen 
bringenden,  den  Zeus  Aristaios,  gespalten  habe,  und  letzterer  identisch 
mit  Pan  sei,  hat  er  nicht  erwiesen. 

Dafs  das  ewige  Feuer  im  Prytaneion  in  Olympia  auf  dem  Altare 
des  Pan  daselbst  brannte  (S.  36),  ist  ein  Irrtum. 
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Eine  FQUe  von  Material,  aus  dem  mit  der  Zeit  gewifs  noch  manche 
neue  Aufschlüsse  auch  über  die  Kulte  eines  Mittelpunkts  hellenischer 
Kultur  und  Religion  zu  gewinnen  sind,  haben  die  f&r  die  Erforschung 
des  griechischen  Altertums  so  hervorragend  bedeutsamen  Ausgrabungen 
von  Olympia  geliefert  Doch  kann  auf  die  reiche  Litteratur  über  diese 
im  übrigen  in  diesem  Berichte  nur  im  allgemeinen  verwiesen  werden,  da 
hier  zunächst  die  Verarbeitung  des  Materials  für  Religionsgeschichte  und 
Mythologie  zu  besprechen  ist 

Eine  kleine  zusammenfassende  Schrift  über  die  Kulte  von 

L.  Weniger,  Der  Gottesdienst  in  Olympia  (Berl.  1884), 
fällt  anfserbalb  der  Zeitgrenze  des  Berichts.  • 

Dagegen  haben  wir  von  dem  verdienstvollen  Urheber  der  Aus- 
grabungen selbst,  der  also  auch  nach  dieser  Seite  hin  zuerst  es  unter- 
nommen hat,  die  Früchte  einzuheimsen,  eine  wertvolle  Arbeit  zu  ver- 
zeichnen: 

£.  Curtius,  Die  Altäre  von  Olympia  (Abh.  der  K.  Ak.  der 
Wissensch.  zu  Berlin)  Berl.  1882.  gr.  4.  43  S.  mit  2  T.;  angez.  von 
Gloel  in  der  Phil.  Wochenschr.  1882  Sp.  936—38. 

Curtius  bespricht  die  Altäre  von  Olympia,  indem  er  von  den  von 
Pausanias  Y,  14.  15  nach  seiner  Angabe  in  der  Reihenfolge,  in  welcher 
an  ihnen  geopfert  wurde,  aufgezählten  69  Altären  ausgeht,  mit  Rücksicht 
auf  andere  Nachrichten  und  die  neueren  Ausgrabungen. 

Curtius  sucht  den  /oToc  von  Olympia  mit  dem  Aschen- Altar  der 
Gaia  und  dem  alten  Erdorakel  in  dem  nördlich  von  der  byzantinischen 
Kirche  gelegenen,  westlich  an  das  Wohngebäude,  das  ohne  Zweifel  mit 
Recht  für  das  der  Kultusbeamten  gehalten  wird,  grenzenden  Raum,  handelt 
darauf  von  dem  bei  Pausanias  übergangenen  Heroenaiter,  an  dem  etwa 
zwölf  Putzschichten  mit  Weihinschrift  vorgefunden  wurden,  in  demselben, 
sucht  die  Stelle  noch  einiger  der  von  Pausanias  genannten  Altäre  nach- 
zuweisen und  unternimmt  es  dann,  »die  verschiedenen  Schichten  des 
religiösen  Lebens  zu  Olympia  in  ihrer  geschichtlichen  Folge  zu  veran- 
schaulichen.« 

Er  thut  dies  in  seiner  geistvollen  und  anregenden  Weise,  indem 
er  auf  die  Ausführungen  in  dem  Aufsatz 

Sparta  und  Olympia  im  Hermes  XIV  (1879)  S.  129-140 
Bezug  nimmt,  und  wenn  manche  Aufstellungen  von  Curtius  nicht  oder 
nur  teilweise  als  erweisbar  oder  erwiesen  bezeichnet  werden  können,  so 
ist  dies  in  der  Natur  der  Sache  und  dem  Stande  der  Forschung  begründet 
und  spricht  selbst  wieder  vielmehr  für  die  Notwendigkeit  und  Verdieiist- 
lichkeit  eines  solchen  Unternehmens. 

Gegen  die  Ansetzung  des  Gaios  an  der  von  Curtius  angenommenen 
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Stelle  spricht  sich  Bötticher,  Olympia'  S.  324 f.  aus,  indem  er  den  Um- 
stand, dafs  dort  Mergelerde  vom  Kronoshflgel  vorgefonden  wurde,  den 
Cnrtius  ans  der  antiken  Sitte  erklären  will,  den  geheiligten  Boden  nach 
der  neuen  Gründung  überzufUiren,  mit  dem  Kalkofen  in  Verbindung 
bringt,  den  man  dort  vorgefunden  hat,  da  dieselbe  einen  geeigneten 
Zusatz  bilde,  um  einen  hydraulischen  Mörtel  zu  erzielen. 

Lflbberts  Schrift  über  die  '  origines  Eliacae'  schien  es  richtiger  unter 
den  nach  Landschaften  aufgezählten  Schriften  zur  Heroenmythologie  zu 
verzeichnen. 

Hier  erwähne  ich  von  solchen  Schriften  nur  noch: 

E.  Wilisch,  Über  die  Hauptgottheiten  des  alten  Korinth.  (Fest- 
schrift Zittau  1879  S.  28—33). 

Wilisch  bietet  auf  wenigen  Seiten  einen  beachtenswerten,  wenn 
auch  in  den  Annahmen  und  Ergebnissen  gewifs  mehrfach  mifslungenen 
Versuch,  die  Hauptkulte  Eorinths  zusammenzustellen  und  abzuleiten. 
Nach  Wilisch  erscheint  neben  Poseidon  und  Helios  namentlich  »die  nord- 
griechische Hinmielsgöttin  —  als  jolkische  Hera,  als  lemnische  Demeter, 
als  (pheräische)  Artemis,  als  dodonäische  Aphrodite  Melainis  und  in  der 
Heroensphäre  als  Medea,  und  die  phönicische  Astarte,  der  bald  als 
Aphrodite  Urania,  bald  als  phönicischer  Athene,  als  Hellotis,  als  ephe- 
sischer  Artemis  gehuldigt  wird«  (S.  31). 

Ebenfalls  von  hoher  Wichtigkeit  fbr  die  Kenntnis  eines  Mittel- 
punkts hellenischer  Götterverehrung  sind  die  verdienstlichen  und  er- 
gebnisreichen französischen  Forschungen  und  Ausgrabungen  auf  Delos. 
Wir  haben  hier  umsomehr  Anlafs  derselben  zu  gedenken,  als  schon 
gleich  bald  nach  dem  1873  erfolgten  Beginne  der  Ausgrabungen,  ~  ttber 
die  seit  1876  namentlich  von  HomoUe,  hauptsächlich  im  Bulletin  de 
correspondance  heU^nique  und  daneben  im  7.  Heft  der  ^Monuments  grecs', 
sodann  von  Hauvette-Besnault,  Reinach  und  anderen  Bericht  erstattet  wird 
(vgl.  Jebb,  'Delos'  im  Journal  of  HeDenic  Studies  I  (1882)  S.  7—62)  — 
ein  von  dem  die  Ausgrabungen  bis  1876  leitenden  Gelehrten  verfaCstes 
zusanmienfassendes  Buch  Aber  Delos  erschienen  ist: 

Becherches  sur  D^los  par  J.  Albert  Leb^gue.  Paris  1876. 
339  S.  mit  einer  Karte  und  zwei  Tafeln. 

Leb^e  behandelt  im  zweiten  Teil  (S.  177-  263)  ausftlhrlich '  Mytho- 
logie, Po^sies  et  F^tes',  aber  schon  der  erste  Teil  'Archäologie'  (S.  11 
bis  116)  ist  der  Natur  der  Sache  nach  zugleich  religionsgeschichtlich  und 
mythologisch.  Und  dasselbe  gilt  wenigstens  vom  ersten  Kapitel  des 
dritten  Teils,  welcher  der  'histoire  primitive  de  D^los'  gewidmet  ist 

Lebdgues  Arbeit  läfst,  auch  nach  dem  Urteil  seiner  Landsleute 
Girard  im  Journal  des  Sav.  (1876  S.  505—517  und  548—554)  und 
G.  Perrot  (Rev.  crit.  1877.  I.  Bd.  S.  202-  207),  was  wissenschaftliche 
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Prficision  und  strenge  Forschung  betrifft,  in  der  That  sehr  viel  zn  wün- 
schen flbrig,  nichtsdestoweniger  ist  dieselbe  recht  verdienstlich. 

Der  Ausgangspunkt  und  Anlafs  seiner  Forschungen  war  das  Heilig- 
tum auf  dem  Kynthos,  in  dem  Burnouf  ein  uraltes  astronomisches  Obser- 
vatorium vermutet  hat  (vgl.  darüber  Adler  in  der  Arch.  Ztg.  Bd.  XXXVII 
(1875)  8.  59).  Leb^e  schlofs  sich  dessen  Ergebnissen,  wenn  auch 
nicht  ohne  alle  Einschränkungen,  an.  Aber  wenn  jene  auch  sicher  ganz 
haltlos  sind,  so  hat  man  gleichwohl  allen  Grund,  Burnouf  fhr  die  An- 
regang  zu  Ausgrabungen  und  Forschungen  auf  Dolos  dankbar  zu  sein. 

Im  übrigen  hat  Lebdgue  selbst  in  der  Revue  arch^ologique  (UL  Serie, 
Band  YII  (1886)  S.  243—265)  zum  Teil  auf  Grund  der  seit  dem  Er- 
scheinen seines  Werks  gewonnenen  Ergebnisse  mehrfache  Berichtigungen 
imd  Nachträge  zu  demselben  gegeben,  auf  die  hier  zu  verweisen  ist, 
während  auf  einzelne  Ergebnisse  der  Forschungen  auf  Dolos  wie  gleich 
auf  die  über  das  Heiligtum  auf  dem  Kjnithos  unter  den  einzelnen  Göttern 
die  Rede  kommen  wird. 

Eine  Reihe  zum  Teil  auch  mythologisch  wichtiger  Punkte  hat  dann 

A.  Furtwängler,  'Von  Dolos'  in  der  Arch.  Ztg.  XL  (1882)  Sp.  322 
—368  erörtert 

Er  bespricht  die  von  der  Naxierin  Nikandre  geweihte  Kolossalfigur 
und  deren  Repliken  (wozu  Studnitzka  in  der  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn. 
1886  S.  201  eine  Berichtigung  beibringt),  ApoUonfiguren  (vgl.  Studnitzka 
a.  a.  0.),  die  sogenannte  Nike  des  Archermos  (s.  u.),  die  Serie  stehender 
weiblicher  Figuren  des  entwickelten  archaischen  Stils,  eine  'gut  archai- 
sche Sirene',  eine  'sehr  altertümliche  Sphinx',  die  Stücke  des  Apollon- 
kolosses  der  Naxier,  das  Tempelbild  von  Tektaios  und  Angelion,  drei 
Thonstatuetten  von  »alterthümlichem,  phönikisierendem  Typusc  aus  dem 
Tempel  der  fremden  Gottheiten  und  anderes. 

unter  den  Werken  aus  der  Zeit  des  freien  Stils  ragen  die  Statuen- 
fragmente hervor,  in  welchen  Furtwängler  nicht  sowohl  Reste  von  Giebel- 
gntppen  als  von  Akroterien  auf  den  Giebeln  und  Darstellungen  der  Ent* 
Mimng  der  Oreithyia  durch  Boreas  und  der  des  Kephalos  durch  Eos 
schar&innig  erkannt  hat. 

Auf  verschiedene  Einzelheiten  wird  noch  Gelegenheit  sein,  näher 
einzugehen. 

L.  V.  Sybel,  Zwölfgötteraltar  aus  Athen  (Mitt  d.arch.  I.  in  Athen 
IV  (1879)  S.  337-860  mit  T.  20;  vgl.  denselben,  Katalog  d.  Sculp- 
turen  zu  Athen  N.  2151) 

bespricht  einen  1877  in  Athen  im  innem  Eerameikos  gefundenen  Altar, 
der  ringsum  mit  zwölf  Göttern  in  Relief  geschmückt  war,  von  denen  vier 
abgescUagen,  sechs:  Poseidon,  Demeter,  Athena,  Zeus,  Hera,  ApoUon 
noch  sicher  zu  erkennen,  zwei  dazu  allzu  verstümmelt  sind;    v.   Sybel 
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denkt  sicher  mit  Recht  an  Artemis;  ob  aber  bei  der  Figur  neben  Poseidon 
mit  ihm  eher  an  Aphrodite  als  an  Hestia  zu  denken  ist,  erscheint  sehr 
zweifelhaft.  Vgl.  Robert  in  Preilers  gr.  Mythol.  I*  8.  111  Anm.  4  zu  110. 
Wenn  v.  Sybel  bemerkt,  dafs  die  Komposition  des  Reliefetreifens  nicht  zu 
loben  sei,  dafs  statuarische  Typen  äufserlich  nebeneinander  gestellt  seien, 
so  möchte  ich  als  beachtenswert  noch  hervorheben,  dafs  hier  wieder 
einmal  die  Zusammenstellung  von  Zeus  mit  Hera  und  Athena,  ähnlich 
wie  in  der  capitolinischen  Trias,  auf  einem  griechischen  Denkmal  er- 
scheint, da  diese  sonst  in  griechischer  Litteratur  und  Kunst  nur  ganz 
yereinzelt  vorkommt. 

In  betreff  des  nach  der  Sage  von  lason  den  Söhnen  des  Phrixos  am 
Eingang  zum  Pontos  bei  Chalkedon  gestifteten  Zwölfgötterkults  vgl. 
£.  Gurtius  in  den  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1877  S.  414,  und  Ditten- 
berger  im  Hermes  Bd.  XVI  (1881)  S.  166  über  zwei  Inschriften  von 
daher,  über  deren  zweite  (Sylloge  369)  auch  Latischew  gehandelt  hat. 
S.  0.  S.  121. 

Die  Schrift: 

Die  olympischen  Göttervereine  in  der  griechischen  Kunst,  archftolog. 
Betrachtungen  von  A.  Herzog  (Habilitationsschrift  von  Freibnrg) 
soll,  weil  1884  erschienen,  hier  nur  genannt  werden. 

Die  Erörterungen  über  einen  Widder  oder  Bock  tragende  Grötter- 
Wesen  bei 

Chanot,  Les  divinit^s  criophores  (Gaz.  arch.  FV  (1879)  S.  100 
bis  104  und  S-  162  und  V  S.  210  mit  T.  29,  2)  im  Anschlufs  an  einen 
Aufsatz  von 

Lenormant,   Sil^ne  criophore  a.  a.  0.  (IV  S.   17-20  mit  T.  6 
und  gefolgt  von  Erörterungen  von  diesem  S.  163—169) 
mögen  hier  ebenfalls  nur  kurz  erwähnt  werden,  da  seitdem  ein  zusam- 
menfassendes Werk  über  diesen  Typus  erschienen  ist: 

Les  figures  criophores  dans  l'art  grec,  Tart  gr6co-romain  et  Tart 
chr^tien  par  N.  A.  Veyries.    Paris  1884.    VII  und  83  S. 

L.  Blancard,  Le  tr^sor  d'Auriol  et  les  dieux  n^gres  de  la  Gr^, 
consid^rations  sommaires  (Aix  1882.  14  S.  mit  Figuren)  und  Nonvel 
apergn  (Marseille.  16  S.  8.) 
giebt  in  dem  erstgenannten  Aufsatz  die  Abbildungen  zweier  Münzen  aus 
dem  Münzfnnde  von  Auriol  (unfern  Marseille)  mit  Negerköpfen,  in 
deren  einem  er  —  ohne  irgend  genügenden  Grund  —  Apollon  als  Neger 
sehen  möchte,  in  dem  andern  Herakles  als  solchen,  wie  in  einen  eben- 
falls abgebildeten  antiken  Glas  (bei  Fröhner,  Verrerie  ant,  S.  67  und 
61)  in  einem  mit  Epheu  bekränzten  Kopfe  Dionysos. 
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Indem  wir  nunmehr  zu  den  einzelnen  Göttern  übergehen  und  diesen 
Abschnitt  wie  billig  mit  Zeus  beginnen  wollen,  haben  wir  zunächst  ein 
paar  Arbeiten  von  W.  Schwartz  (vgl.  oben  S.  21  ff.)  zu  nennen,  die 
2eus  mit  Kronos  zusammen  und  dann  auch  diesen  allein  betreffen. 

Diese  Aufsätze: 

'Zeus  und  Kronos  als  Wolkenverschlinger'  (N.  Jahrbb.  f.  Phil. 
CXIX  (1879)  S.  314-317)  und  noch  einmal  'Zeus  als  Wolkenver- 
schlinger'  (ebend.  S.  558 ff.),  und  endlich  'Der  seine  £ander  ver- 
schlingende und  wieder  ausspeiende  Kronos'  (Berl.  Zeitschr.  f.  Ethnol. 
1880  S.  98  ff.) 

finden  sich  vermehrt  in  den  »Prahlst. -anthropol.  Studienc  (Berl.  1884; 
vgl.  0.  S.  2St)  S.  421—427,  428f.,  443—4*48. 

Schwartz  deutet  sowohl  die  Mythen,  in  denen  Zeus  göttliche  Wesen 
verschlingt  wie  Metis,  oder,  wie  er  annimmt,  auch  Semele,  als  auch  den 
von  Kronos,  aus  Vorgängen  bei  Gewittern,  eine  Deutung,  wozu  er  be- 
kanntlich besonders  geneigt  ist. 

Nachdem 

L.  Friedländer,  'Zur  Mythologie'  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil. 
CXXin  (1881)  S.  93  f. 

bemerkt  hatte,  dafs  Schwartz  keinen  Beleg  dafür  beibringen  könne,  dafs 
Zeus  Semele  verschlungen  habe,  und  dafs  Pindar  (oder  ein  anderer) 
Semele  die  »Donnerbraut«  genannt  habe,  erwiderte  Schwartz  in  den 
'Prähistor.-anthropolog.  Studien'  S.  425  Anm.  2,  es  hätte  statt  Pindar 
Nonnos  genannt  werden  sollen,  kann  aber  einen  solchen  Ausdruck  auch 
bei  diesem  nicht  nachweisen,  und  sucht  421  ff.  Anm.  2  auch  das  Yer- 
schlingen  der  Semele  in  dem  Verbrennen  und  'Verzehren'  durch  die 
feurige  Lohe  nachzuweisen;  aber  im  Griechischen  ist  eben  kein  Ausdruck 
gebraucht,  der  gleich  unsrem  verzehren  zugleich  vernichten  und  ver- 
schlingen bedeutet 

Im  übrigen  soll  hier  um  so  weniger  auf  die  Mythen  vom  Ver- 
schlingen der  Kinder  durch  den  göttlichen  Vater  eingegangen  werden,  als 
die  Mythen  von  Kronos  seit  einigen  Bemerkungen  von  Lang  in  der 
Academy  N.  601  (v.  5.  Jan.  1884)  S.  316  zu  mehrfachen  Erörterungen 
und  Kämpfen  Anlafs  gegeben  haben,  welche  nur  mit  Rücksicht  auf  die 
Schrift  von  Andrew  Lang  'Custom  and  Mjrth'  (London  1884)  besprochen 
werden  können. 

Die  Ausführungen  über 

»Ze^c  ira-n^p  und  Bebg  ^rarjy/?«   von  Zinzow  (in  N.  3  und  4  der 
Zeitschr.  f.  kirchl.  Wissensch.  von  1882) 
können  hier  nur  genannt  werden. 
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C.  F.  Keary,  Some  aspects  of  Zeus  and  Apollo  worehip  (Trans- 
actions  of  the  Royal  soc.  of  Litt  II.  S.  Bd.  Xn  T.  U) 
giebt  nach  Academy  N.  896  (1879)  S.  413  zunächst  Erörterungen  allge- 
meiner Art  über  den  urspranglicben  Charakter  der  unter  dem  Eindruck 
von  Naturerscheinungen  entstandenen  Grötterkulte  und  den  Übergang  zum 
Anthropomorphismus  und  ftUirt  dann  aus,  dafs  dieser  sich  bei  Indem  und 
Germanen  durch  den  von  Dyaus  zu  Indra  und  Wuotan,  bei  den  Griechen 
durch  Umgestaltung  des  Wesens  von  Zeus  vollzogen  habe.  Dann  geht 
der  Verfasser  etwas  näher  auf  die  verschiedenen  Modifikationen  ein,  die 
Zeus  und  Apollon  vor  der  Zeit  annahmen,  in  welcher  sie  den  Charakter 
trugen,  den  wir  an  ihnen  aus  der  historischen  Zeit  kennen. 

Yon  aUgemeinerer  Tendenz  ist  auch  die  Abhandlung 

Trois  formes  du  mythe  de  Zeus:  Zeus  Dodon^en,  Zeus  Cr^tois, 
Zeus  Olympien  par  J.  Ehni.    Gen^ve  1880.  46  S. 

Der  Verfasser  will  an  diesen  drei  verschiedenen  Kulten  von  Zeus 
nachweisen,  wie  die  drei  Elemente  der  griechischen  Mythologie:  die 
arischen  Überlieferungen,  die  semitischen  Einflüsse,  und  die  eigentüm- 
lichen Schöpfungen  des  griechischen  Volks,  sich  in  ihr  verbinden  und 
durchdringen. 

Die  Schriften  von 

Christ,  'Schicksal  und  Gottheit  bei  Homer'  und  'Die  Wage  des 
Zeus  bei  Homer' 
sind  mit  anderen  Schriften  ähnlichen  Inhalts  oben  S.  80  f.  aufgezählt 
Über 

Carl  Tumlirz,  Die  Idee  des  Zeus  bei  Sophokles  (Gymn.  Progr. 
von  Krumau,  1878.  34  S.  8.)  und 

Jos.   Eohm,    Zeus    und    sein   Verhältnis    zu   den   Moirai   nach 
Sophokles  (Progr.  des  D.  Staatsgymn.  in  Prag  Altstadt,  1881,  angez. 
von  H.  Löwner  in  der  Phil.  Wochenschr.  II  Sp.  327  f.) 
ist  schon  von  Wecklein   im  Jahresber.  VI  f.  1879,  I  S.  69  f.  und  X  f. 
1882,  I  S.  127  und  137  gesprochen. 
Ich  f&ge  gleich  hier  hinzu,  dafs 

Stephani,  C.  r.  f.  1881  T.  6,  18,  vgl.  S.  118—119, 
einen  Intaglio  mit  Zeus  veröffentlicht  und  besprochen  hat,  welcher  drei 
bekleidete  Frauengestalten  wohl  auf  der  Hand  hält,  in  welchen  Stephani 
wohl  mit  Becht  die  Mören  erkennt. 

Über  einzelne  Zeuskulte  ist  etwa  folgendes  zu  verzeichnen: 
Sehr  wesentlich  ist  unsere  Kenntnis  des  Zeuskultes   zu   Dodona 
hauptsächlich  durch  die  äufserst  verdienstlichen  Forschungen  und  Funde 
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▼<Hi  Const.  Carapanos  und  dessen  YerOffsiitlidiiuigeii  geiftrdert  worden. 
Dieselben  sind  hier  nm  so  mehr  zo  verzeichnen,  da  er  sowohl  in  kleineren 
Au&fttzen  als  in  einem  grorsen  Hauptwerke  diese  nicht  blob  in  yerOifent- 
liehen,  sondern  anch  zn  verarbeiten  unternommen  hat 

Das  Haoptweric  ist 

Dodone  et  ses  mines,  ein  Band  Text,  YIE  nnd  248  S.  4.  und  ein 
Band  mit  6d  Tafeln  in  Fol.   Paris  1878. 

Dasselbe  enthftit  anfser  einem  Bericht  über  die  Ruinen  und  die 
geftindenen  G^enstände  auf  S.  129—175  eine  '£tud6  historique  sur 
Dodone,  sur  son  origine  et  son  influence  dans  le  monde  hell6nique  et 
sur  tout  qui  conceme  ses  temples  et  son  oracle',  woran  sich  auf  S.  177 
bis  240  Beiträge  zur  Beschreibung  und  Erklärung  der  Funde  von  de 
Witte,  Egger  und  Heuzey  anschliefsen. 

AuCserdem  hatte  Carapanos  schon  vorher  aufser  vorläufigen  Be- 
richten im  Bull,  de  corr.  hell.  I  (1877)  S.  246—264  und  in  den  Gomptes 
rendus  de  FAc.  des  inscr.  et  b.  1.  Paris  1878  S.  163—163  sowie  in 
deutscher  Übersetzung  von  Bursian  in  den  Sitzungsber.  d.  Bayer.  Ak. 
1877  S.  163-174  einen  Au&atz: 

L'oracle  de  Dodone  in  den  Monuments  grecs  (N.  6.  Paris  1877) 

veröffentlicht  und  gab  nachher  namentlich  über  eine  nach  Berlin  ge- 
kommene Inschrift  noch  einige  Nachträge: 

Inscriptions  et  autres  pi^s  provenant  de  Dodone  in  der  Arch. 
Ztg.  XXXYI  (1878)  S.  116  f.  und  vollständiger 

Nouvelle  inscription  in^dite  provenant  des  fouilles  fiütes  ä  Dodone 
in  den  Comptes  rendus  de  TAc.  d.  inscr.  etb.  1.  (Paris  1879  S.  162  —  165), 

wozu  noch  die 

Dodonäische  Ährenlese  von  Th.  Gomperz,  W.  Gurlitt  und 
B.  Schneider  in  den  Arch.-epigr.  Mitt.  a.  österr.  lY  (1880)  S.  59—66 
und  V  (1881)  S.  130—139 

kam,  in  der  Aber  einige  in  Wien  zum  Vorschein  gekommene  Inschriften 
und  Antiquitäten,  sowie  über  einige  Abklatsche  von  Inschriften  aus  Dodona 
berichtet  wird. 

Von  den  zahlreichen  Besprechungen  des  Werks  von  Carapanos 
nenne  ich  die  ausführliche  von  6.  Hirschfeld  in  den  GOtt  gel.  Anz. 
1879  Bt  36  No.  1089-1012  und  aufserdem: 

Nicola  Corcia,  Relazione  air  Accademia  sull^  opera  del  sig.  Cost 
(Tarapanos  (im  Sonderabdmck  Napoli  1879.  31  S.  4.). 

Jahnsbericht  für  Altertumswisseaschaft  XXV.  Bd.  9 
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G.  Bnrsian,  Die  wisseiiBchaftlichen  Ergebnisse  der  Aosgrabaogen 
in  Dodona  (in  den  Sitzongsber.  d.  Bayer.  Ak.  d.  Wiss.  1878.  H,  I 
8.  1-28,  II  S.  224). 

Fr.  Wie  sei  er,  Die  Entdeckung  von  Dodona  (in  den  Nachr.  d. 
Gott.  Ak.  d.  Wiss.  1879  N.  1  S.  1—79). 

Wegen  der  Inschriften  darf  anf  den  Bericht  von  G.  Gnrtias 
Jahresber.  VI  f.  1878,  III  8.  64  und  den  von  Röhl  im  Jahresber.  X  f. 
1882,  m  S.  126— 132  verwiesen  werden,  wozu  jetzt  noch 

Robert,  Ein  antikes   Numerierungssystem  und  die  Bleitäfelchen 
von  Dodona  im  Hermes  Bd.  XYIII  (1888)  8.  466-472 
nachgetragen  werden  kann. 

Eine  zusammenfassende  Arbeit  über  Dodona  wftre  nun  eine  sehr 
dankenswerte  Aufgabe.    Die  Breslauer  Dissertation: 

De  oraculo  Dodonaeo  capita  Y,  von  Julius  Wachnig  (Bresku 
1885.  89  8.) 
hat  dieselbe  sich  seitdem  zwar  gestellt,  aber  keineswegs  gelöst. 
Veraltet  ist  der  Aufsatz: 

Jupiter  Dodon^en  par  X.  Gaultier  de  Glaubry  in  der  Revue 
arch.  N.  8.  XXXm  (1877)  8.  829—841. 

Gaultier  de  Glaubry  hatte  der  franz.  Akademie  des  inscr.  et  b.  1. 
1859  eine  Abhandlung  über  Epirus  mitgeteilt,  woraus  Guigniaut  (L'In- 
stitut,  8.  II,  Sc.  histor.  etc.  Bd.  XXIV  (1859)  8.  188)  Mitteilungen 
machte.  Jetzt  giebt  nun  aus  Anlafs  von  Garapanos'  Mitteilungen  (6.  April 
1877)  die  Rev.  arch.  den  angeführten  Auszug  aus  der  Abhandlung. 

Immer  ist  anzuerkennen,  dafs  derselbe,  wenn  auch  nicht  so  be- 
stimmt und  klar  wie  Kiepert  (Vorbericht  zum  Neuen  Atlas  von  Hellas 
8.  4),  Dodona  richtig  in  den  von  Garapanos  nun  als  solchen  erwiesenen 
Ruinen  vermutet  hat.  Denn  wenn  er  dieselben,  wie  Kiepert  a.  a.  0. 
nach  einem  Referat  von  Guigniaut  über  die  Arbeit  sagt,  gleich  Leake 
Passaron  zuschreibt,  so  thut  er  dies  nur  unter  der  Annahme,  dafs  dies 
blofs  ein  anderer  Name  für  das  Heiligtum  gewesen  sei.  Im  übrigen  ist 
seine  Arbeit  jetzt  von  keinem  Belang  mehr,  und  insbesondere  das,  was  aus 
derselben,  die  nach  Guigniaut  bei  Kiepert  überwiegend  archäologischen  und 
mythologischen  Inhalts  ist,  über  den  Zeus  von  Dodona  angeführt  wird, 
ohne  Wert. 

Er  will  den  Beinamen  Ndwg^  unter  dem  Zeus  in  Dodona  eigentlich 
verehrt  wurde,  während  der  des  Dodonäischen  ihm  mehr  nur  nachträg- 
lich beigelegt  wurde,  nicht  auf'vacu,  couler',  sondern  auf '  vo/oi,  habiter', 
zurückführen,  in  dem  Sinne,  dafs  der  Gott  »aurait  pr^sid^  k  Tart  de 
faire  des  habitations.c     Als  Beleg  dient  ihm  'la  curieuse  persistance  avec 
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laquelle  les  plus  anciens  aatears  (Hias  XYI,  288;  Hesiod  fr.  54asLZZZ 
ed.  Göttling-Flacfa,  Sophokles  l»ei  Steph.  u.  äwSiovi^)  affectent  d*em- 
ployer,  en  parlant  de  Jupiter  Dodon^en,  des  mots  appartenant  k  la  mtoxe 
racine.'  V^.  Göttling  z.  d.  St.  Aber  wenn  auch  zugegeben  werden 
kann,  dafe  in  den  angefithrten  Versen  das  Wort  wz/oi  wirklich  mit  Ab- 
sicht gebraucht  ist,  so  kann  es  doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  dieae 
Ableitung  ganz  verkehrt  ist,  während  die  andere  auch  vorzttglich  mit  dem 
Charakter  der  Gegend  von  Dodona  über^stimmt  Vgl.  die  Bemerkungen, 
im  Athenäum  1878,  II  S.  280  und  daraus  in  der  Bev.  arch.  N. 
S.  XXXVn  S.  258. 

Th.  Benfey,  Zeus  rsXdiov  (Nachr.  d.  Gott.  G.  d.  Wiss.  1877 
N.  1  S.  1-8) 
&Cst  diesen  als ' blitzenden  Gott',  indem  er  Y^Xi<o  glänzen,  blitzen  und 
j^Adw  aus  derselben  Wurzel  ableitet.  Bekanntlich  war  der  Kult  des 
Zeus  Geleon  ein  attischer  Kult  (vgl.  Preller,  griech.  Mythol.  IP  S.  48 
wahrend  die  Erwähnung  desselben  im  ersten  Teile  vermilst  wird,  und 
Bnsolt,  Griech.  Gesch.  I  S.  392). 

Eine  nfltzliche  Arbeit  ist  die  Schrift  : 

Die  attischen  Diasien.  Ein  Beitrag  zur  griechischen  Heortologie 
von  Oskar  Band.  (Wissenschaftliche  Beilage  zum  Progr.  der  Yictoria- 
schule)  Berlin  1883.  23  S.   4. 

Band  stellt,  ausgehend  von  Thukydides  1, 126,  wobei  freilich  über  die 
Handschriften  nicht  vom  Standpunkte  der  heutigen  Forschung  aus  ge- 
arteilt und  das  xa}  vor  'A^rjvafotg  schwerlich  richtig  zu  erklären  versucht 
wird,  die  *  Quellen'  sorgfältig  zusammen  (S.  3-10),  redet  dann  (S.  lOf.) 
ganz  kurz  über  »Ort  und  Zeitverhältnisse  des  Festesc,  etwas  ausführ- 
licher (S.  11—17)  über  lArt  und  Weise  der  Festfeier c,  wo  es  aber  doch 
wohl  sicher  ein  Irrtum  ist,  wenn  Band  annimmt,  dafs  das  öffentliche 
Opfer  vom  (Archon)  Basileus  auf  der  xwvij  icr&i  im  Prytaneion  gebracht 
worden  sei,  und  schliefst  (S.  17-- 25)  mit  einem  Abschnitt  ttber  »Sinn  und 
Bedeutung  des  Festes.«  Im  Hbrigen  verweist  Band,  der  schon  früher  ein 
anderes  attisches  Zeusfest:  die  DipoUen  (Halle  1873)  bearbeitet  hat,  selbst 
auf  einen  noch  nicht  erschienenen  zweiten  Teil. 
Einige  interessante  Notizen  bietet 

Foucart,  Monuments  inödits  relatifs  au  culte  de  Zeus  dans  le, 
P^lopon^se  in  den  Compt.  rend.  de  Tac.  des  inscr.  et  b.  1.  Paris  1877 
S.  129  f. 

Er  erörtert  die  Inschrift  von  Mantineia,  welche  Zeus  Eeraunos 
nennt  (s.  u.},  und  eine  zweite  von  Orchomenos  in  Arkadien  (jetzt  bei 
Dittenberger,  Syll.  n.  178,  vgl.  C.  Curtius  im  Jahresber.  YI  f.  1878,  m 
S.  51),  welche  einen  Tempel  des  Zeus  floplosmios  zu  Methydrion  in 
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Arkadien  erweist,  wobei  auf  den  Giganten  Hopladamos  bei  Paas.  TDI, 
86,  2.  32,  6  and  den  einen  der  höchst  beachtenswerten  Namen  der 
Phylen  von  Mantineia  in  der  Inschrift  bei  Le  Bas  nnd  Foncart,  'Inscr. 
du  Pelop.'  N.  352,  p.  ("^Gollitz,  Sammlung  d.  griech.  Dialekt-Inschr.  I 
No.  1203,  vgl.  G.  Gurtius  a.  a.  0.  8.  50)  verwiesen  wird,  und  den  Bei- 
namen des  Zeus  als  achftischen  Bundesgottes  feststellt,  der  darnach 
Amarios  und  nicht  Homarios  lautete.  Foncart  leitet  ihn  von  d^^oa  ab, 
einer  Nebenform  von  ^^jdpa^  welche  wenigstens  fbr  die  nördlich  vom 
Golf  von  Krissa  wohnenden  Lokrer  erwiesen  ist  (s.  Bohl,  Inscr.  Gr.  an- 
tiquiss.  821  =  Gauer,  Del.'  229;  vgl.  Gurtius  a.  a.  G.  S.  61  und  Ditten- 
berger  a.  a.  G.). 

Über  die  Inschrift  von  Mantineia,  welche  Zeus  Kerannos  nennt, 
hat  Foucart  wiederholt  gehandelt. 

So  im  Kommentar  zu  den  Inscr.  du  Pelopon.'  N.  352  b.,  in  einem 
Aufsatz 

Le  Zeus  Eeraunos  de  Mantin6e  in  den  Monuments  grecs  N.  4 
(1875)  S.  23—26,  und  kurz  in  der  eben  besprochenen  *  Note'  in  den 
Gomptes  rendus  de  TAcadömie. 

Nach  den  Ausführungen  Foucarts  soll  die  aus  der  ersten  Hftlfte 
des  5.  Jahrhunderts  herrCkhrende  Inschrift  zeigen,  dafs  man  damals 
noch  in  Mantineia  Zeus  nicht  sowohl  als  Inhaber  des  Blitzes,  sondern 
als  Blitz  selbst  anschaute.  Foucart  vergleicht  dann  dem  Zeus  Eeraunos 
den  römischen  Jupiter  Fulgur  oder  Fulmen  und  faTst  im  übrigen 
den  ZeoQ  Kepauvoc  als  ein  »Überbleibsel  der  Urreligion,  welches  die 
pelasgischen  Tribus  aus  dem  semitischen  Grient  in  den  Peloponnes 
brachten.«  Dabei  ist  aber  nicht  ersichtlich,  welche  Vorstellung  sich 
Foucart  über  die  Bedeutung  des  Worts  'pelasgisch',  das  schon  soviel 
mifsbraucht  worden  ist,  gebildet  hat 

Er  meint  (Mon.  gr.  a.  a.  G.  S.  25):  »j'ai  recueilli  dans  les  inscrip- 
tions  plusieurs  autres  fiaits  qui  indiquent  une  parent^  religieuse  entre 
les  plus  anciennes  populations  de  TArgolide,  de  TArcadie  et  de  TAchala 
et  les  tribus  p§lasgiques  ötablies  dans  la  Garie  (Inscr.  du  Pelop.  notes 
du  n.  259  b,  [vielmehr  159  b]  et  no"  352  p,  353).« 

Ich  kann  aber  nicht  finden,  dafs  dieser  Nachweis  irgend  ge- 
lungen w&re. 

H.  Weil,  Zeus  Eeraunos  (in  der  Bev.  arch.  N.  S.  XXXIT  (1876) 
S.  50) 

will  den  Zeug  Kepauuog  auch  in  epischen  von  Ghrysipp  citierten  Versen 
(bei  Galen  de  Hippocr.  et  Plat  dogm.  in,  8)  erkennen,  wo  ^es  von 
dem  übermächtigen  Sohn,  den  Metis  dem  Zeus  gebären  soll,  weshalb  der 
Gott  diese  sich  selbst  einverleibt,  nicht  wie  bei  Pindar  und  Äschylos 
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lieifst,  dieser  Sohn,  hier  von  Thetis  statt  Metis,  witrde  ein  mfiehtigeres 
GeBcbofs  fthren  als  den  Bütz,  sondern  er  wOrde  mftchtiger  sein  als  dieser: 

Seieae  fiij  ri^  xpar^piLxtpov  SXko  xe/ooovoD. 

Weil  will  deshalb  hier  das  Wort  grofs  schreiben:    Kapax^voo. 

Doch  kann  man  kaum  mehr  zageben,  als  dafs  die  dem  Donnerer 
Zeos  zu  Grunde  liegende  Naturanschauung  sich  da  etwas  st&rker  geltend 
inftchV 

Sayce,  The  wioged  Thunderbolt  in  Academy  N.  445  (1880)  S.  847 
m<kdite  den  geflügelten  Donnerkeil  auf  Münzen  von  £lis,  in  Sicilien,  auf 
Terracotta-Tafeln  von  Hissarlik  von  dem  Doppeladler  auf  den  'hittitischen' 
Monumenten  von  Euuk  und  Boghazköi  und  durch  diesen  aus  Babylonien 
ableiten,  wo  der  Blitzvogel  mehrfach  erwähnt  werde. 

E.  de  Chanot  (Oaz.  arch.  VI  S.  79-82  mit  T.  11) 
verteidigt  aus  Anlafs  einer  Bronzestatuette  in  Lyon  die  Annahme,  dafs 
Zeus  Ithomatas  auf  messenischen  Münzen  dargestellt  sei. 

Stephani  im  Compt  rend.  p.  1876  S.  200—208  mit  T.  6  F.  2 
verj^ffentlicht  eine  kleine  Marmorbüste,  welche  nach  ihm  einen  idftischen 
Zeus  darstellt,  da  der  Zeus  durch  den  Adler,  über  dem  die  Büste  sich 
erhebt,  der  idftische  durch  den  Pinienkranz  erwiesen  werde. 

Der  Name  des  Zeus  Litaios  findet  sich  nach 

Lambros,   Monnaaes  portant  les  inscriptions  AI 02  AITAIOY  et 

AUOAAQNOZ  lATPOr  (im  Bull,  de  corr.  hell.  II 8.  508ff.  mit  T.  24,  F.  1) 

zum  ersten  Male  auf  einer  Münze  von  Nikaia  in  Bithynien,  wfthrend  man 

ihn  vorher  nur  als  Beinamen  Apollons  kannte  auf  Münzen  von  Magnesia 

am  Maeander  (Mionnet  m,  152). 

Lehrs  (Wissensch.  Monatsbl.  IV  Heft  4) 
will   (nach  Bev.  d.  Rev.  I  S.  188)  den  Zeus  Plousios  bei  Preller  (I< 
8.  117)  streichen.  Derselbe  werde  nur  aus  Pausanias  IQ,  19,  7  stammen, 
wo  ein  Heiligtum  am  Eurotas  erwähnt  wird,  und  dort  sei  statt  nhyuaioo 
nohwaiao  zu  lesen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  homerische  Anschauung,  wonach  die  Aigis 
vorzugsweise  von  Zeus  geführt  wird,  verzeichne  ich  hier  (s.  o.  S.  84): 

F.  Bader,  Die  Aigis  bei  Homeros  (in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil. 
CXVII  (1878)  S.  577—587,  angez.  von  Kammer  im  Jahresber.  YI£  1878, 
I  a  104f.; 

vgl  Cauer  im  Jahresb.  des  phiL  Ter.  z.  B.  YII  (1879)  S.  289f:). 
Bader   glaubt  bewiesen   zu   haben,   »dafs  bei  der  Homerischen 
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Aigis  an  eineii  SeUM  nicht  zu  denken  istc  Kammer  widerspricht  ihm, 
während  Ganor  znstimmt,  nnr  dafs  er  nnter  Hinweis  anf  Starks  Anfeats 
üher  einen  Ares  Soter  u.  s.  w.  bemerkt,  dafs  Bader  kamn  etwas  Nenes 
biete. 

Stengel,  Die  Aigis  bei  Homer  (N.  Jahrb.  CXXY  (1882)  8.  518-  520) 

behauptet  wieder,  dafs  die  Homerische  Aigis  nichts  als  ein  Schild  sei. 
Gemon  (im  Jahresber.  XI  f.  1882,  I  S.  160)  stimmt  bei;  Caner  (im 
Jahresber.  d.  phil.  Ter.  z.  Berl.  X  (1884)  S.  385)  bekämpft  diese  Ansicht, 
wogegen  Stengel  in  den  N.  Jahrb.  GXXXI  (1885)  8.  80  seine  Behauptung 
mit  Berufong  auf  A  82  ff.  nochmals  verteidigt  hat. 

F.  Lenormant,  Jupiter  aegiochus,  cam6e  sur  Chrysoprase  (in  der 
Gaz.  arch.  HI  (1877)  H.  3  S.  95-99  mit  T.  13) 

bespricht  zu  T.  13  einen  bisher  unbekannten  sehr  grofsen  Kameo  mit 
einer  Büste  des  Zeus,  der  Eichenkranz  und  Aigis  hat,  gleich  den  beiden 
bei  OTerbeck,  'Eunstm.,  Zeus',  Genunen-T.  3,  3  und  4  abgebildeten. 
Aufserdem  haben  die  Darstellungen  des  Zeus  mit  Aigis  neuerdings 
W.  Gurlitt  aus  Anlafs  einer  Bronzestatuette  des  'Zeus  mit  der  Aigis'  in 
der  Sammlung  Trau,  in  den  Arch.-ep.  Mitt  a.  österr.  11  S.  146  flf.  mit 
T.  7  und  0.  L.  Visconti  (s.  darüber  unten  im  Abschnitt  über  römische 
und  griechisch-römische  Götter)  besprochen. 

H6ron  de  Yillefosse,  Jupiter  armatus  (in  der  Graz.  arch.  IV 
(1878)  S.  145  f.  und  im  Bull,  de  la  soc.  des  Antiquaires  1878;  vgl.  Rev. 
d.  Rev.  1879  8.  192) 

handelt  von  Darstellungen  des  Jupiter  in  Büstung  auf  einem  Altar  von 
Saison  und  einer  Statue,  gefunden  in  Yeguret  (Vaucluse). 

Er  verweist  auf  eine  mir  unzugängliche  Abhandlung .  von  Sam. 
Sav.  Lewis:  Jupiter  Martialis  —  Bemarks  on  a  Bronze  Statuette 
found  at  Earith,  Hunts  (?)  (Report  presented  to  the  Cambridge 
Antiquarian  soc,  May  1873,  Cambridge  1878),  worin  die  Dar- 
stellungen des  I.  M.  besprochen  seien,  und  auf  Lenormant  (Gaz.  arch. 
1877  S.  97),  der  (vgl.  aber  Overbeck,  KunstmythoL  II  S.  209) 
den  ZeuQ  ""Apetog  in  dem  Jupiter  armatus  Vergils  Aen.  VIE,  639  f. 
wiederfindet. 

Da  ein  'Jupiter  Martialis'  der  lateinischen  Religion  fremd  scheint 
und  die  mit  ihm  etwa  identificierte  keltische  Gottheit  mir  unbekannt  ist, 
so  reihe  ich  diese  Besprechungen  des  'Jupiter  Martialis'  hier  ein,  wie 
überhaupt  unter  der  griechischen  Mythologie  auch  die  Schriften  ver- 
zeichnet werden,  welche  unter  dem  Namen  römischer  Götter  Darstellun- 
gen  von   griechischen  von  den  Römern  recipierten  Göttern  behandeln, 
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wenn  diese  dnrch  mehr  oder  weniger  Hittelglieder  anf  griechische  Originale 
zurttckgehen  werden. 

Die  Utterator  Aber  Zens  Ammon,  Kasios  u.  s.  w.  ist  unten  unter 
der  Ikber  die  mit  der  Zeit  eingedrungenen  fremdländischen  (Gottheiten 
verzeichnet 

Wir  kommen  zu  der  Litteratur  über  die  Mythen  von  Zeus,  unter 
welche  wir  auch  die  Ober  die  Promethenssage  und  den  Gigantenkampf 
einreihen. 

Dr.  Henrychowski,  De  Jove  Gretico  (Progr.  des  Gymnasiums 
zu  Inowrazlaw.    1879.   16  8.   4.) 
soll  hier  nur  erwähnt  werden.     Denn  was  soll  man  Aber  eine  solche 
Leifltong  sagen? 

Aus  den  höchst  verdienstlichen 

Mitteilungen  aus  den  Antikensammlungen  in  Ober-  und  Mittelitalien 
Ton  H.  Heydemann  (Halle  1879.  122  S.  mit  6  Tafeln.  4.) 

hebe  ich  hier  zunächst  eine  Darstellung  des  »Zeuskinds,  welches  von  der 
Nymphe  Amaltheia  gepflegt  wirdc  auf  einer  Spiegelkapsel  ans  Cometo 
in  dem  Museo  Egiz.  ed  Etr.  in  Florenz  (s.  S.  98  f.  und  vgl.  v.  Wilamowitz 
im  Bull.  d.  Inst.  1873  S.  10  f.  über  eine  ähnliche,  während  derselbe  in  den 
Anal.  Euripid.'  S.  188  Herakles,  der  Telephos  im  Schoofse  der  Nymphe 
Arkadia  findet,  erkennen  wollte)  um  so  mehr  heraus,  als  diese  Scene 
auf  diesen  und  zwei  andern  Spiegelkapseln  und  ähnliche  auf  einem  Terra- 
cottarelief  von  Ganosa  von  H.  v.  Rhoden  in  den  Ann.  d.  Inst.  1884  S.  30  ft 
auf  die  Pflege  des  Dionysoskinds  gedeutet,  neuerdings  aber  Heydemanns 
Deutung  aus  Anlafs  der  Yeröffentlichung  zweier  Schmalseiten  eines 
Sarkofogs  der  Uffizien  (Dtttschke  m  S.  877)  von 

K.  Wernicke,  Die  Kindheit  des  Zeus  in  der  Arch.  Ztg.  XLm 
(1886)  Sp.  229—282 
verteidigt  worden  ist. 

Dagegen  sind  mehrere  durch  neue,  namentlich  die  grofsartigen 
pergamenischen  Funde  veranlafste  Schriften  von  Belang  ttber  die  Giganto- 
machie  zu  verzeichnen: 

Fr.  Kopp,  De  gigantomachiae  in  poeseos  artisque  monumentis 
usu  (Bonn  1883.  66  S.) 

gibt  nicht  etwa  eine  Übersicht  ttber  Schilderungen  und  Darstellungen 
der  Gigantomachie  in  Poesie  und  Kunst,  sondern  führt  einmal  aus,  was 
auch  Referent  in  den  Verhandlungen  der  archäologischen  Sektion  der 
Stettiner  Philologen- Versammlung  1880  (s.  dies.  S.  188)  ausgesprochen 
hat,  und  worauf  schon  ebenfalls  V.  Valentin  in  den  Grenzboten  1880, 
I  S.  68  hingewiesen  hatte,  dafs  die  Frömmigkeit  der  Griechen  der  älteren 
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besseren  Zeit  wohl  den  Amasonenkampf  mit  den  PenerkAmpfen,  und 
wieder  den  Gigantenkampf  mit  der  Amazonenschlacht  zusammengestellt, 
nicht*  aber  unmittelbar  menschlichen  Siegen  den  Oigantenkampf  ge- 
glichen habe. 

Dann  wird  der  Versuch  gemacht,  die  Entstehung  dieser  Yer- 
gleichung  aus  der  Oleichung  von  Alexanders  Siegen  über  die  Inder  mit 
des  Dionysos  indischem  Triumphzug  abzuleiten. 

In  alexandrinischer  Zeit,  wo  die  Könige  den  Göttern  zu  gleichen 
an  der  Tagesordnung  war,  konnte  die  Gleichung  von  Siegen  der  Könige 
und  der  Götter  nicht  ausbleiben,  und  insbesondere  nicht  die  der  riesigen, 
rohen,  unbändigen  Giganten  mit  Galliern.  Auch  sei  nicht  anzunehmen, 
dafs  dies  in  Werken  der  Kunst  geschehen  sei,  wenn  diese  Anschauung 
nicht  vorher  in  der  Litteratnr  ausgesprochen  und  gelAofig  geworden 
wftre. 

und  so  unternimmt  er  es  denn,  dies  aus  den  Besten  der  alexandrini- 
schen  Poesie  im  einzelnen  nachzuweisen,  indem  er  mit  den  ältesten  er- 
haltenen Versen  dieser  Art  im  Hymnus  des  Kallimachos  auf  die  Insel 
Delos  (y.  171  ff.)  beginnt. 

H.  Heydemann,  Gigantomachie  auf  einer  Vase  aus  Altamura 
(VI.  Hallisches  Winkelmannsprogramm.  Halle  1881. 20 S.  4.  mit  einer  Taf.; 
vgl.  Trendelenburg  in  d.  Phil.  Wochenschr.  1882  N.  37  S.  1158-1158) 

hat  ein  rings  um  einen  grofsen,  jetzt  im  Britischen  Museum  befindlichen 
Krater  laufendes  Vasenbild  bekannt  gemacht,  das  zu  den  edelsten  Her- 
vorbringungen der  Vasenmalerei  des  5.  Jahrhunderts  zählt  und  unter 
anderem  dadurch  merkwürdig  ist,  dals  auf  ihm  bereits  Tiere,  nicht  blofs 
der  Panther  des  Dionysos,  mit  dem  auch  schon  auf  schwarzfig.  Vasen 
wie  auf  der  Berliner  Vase  N.  1865  Löwen  und  eine  Schlange  zusammen 
kämpfen,  sondern  auch  der  Adler  des  Zeus  sich  am  Kampfe  beteiligen, 
und  dafs  Dionysos  mit  einer  Fackel  bewafißaet  ist  (S.  17).  Heydemann 
filhrt  als  Neuerung  weiter  an  »das  Hausgerät,  das  Zeus'  Ehegemahl  gegen 
den  Giganten  zückte 

Dagegen  hat  Trendelenburg,  der  auch  sonst  manche  gegründete 
Einwendung  erhebt,  hier  eine  ganz  andere  Neuerung  erkannt:  er  erklärt 
die  Göttin  fhr  Artemis,  das  »Hausgerätt  als  ein  Plektron,  während  die 
Göttin  in  der  Linken  die  Lyra  gehalten  habe,  und  findet  dann  noch  über- 
dies, dafs  schon  in  diesem  Vasenbilde  des  5.  Jahrhunderts,  ähnlich  wie 
nachher  im  Belief  des  pergamenischen  Altars  (vgl.  Trendelenburg  'der 
grofse  Altar  zu  Pergamon'  in  'Unsere  Zeit'  1881  Heft  1)  der  von  ihr 
bekämpfte  Gigant  »von  der  Schönheit  der  Artemis  gebannt  der  Gegen- 
wehr vergifstc  Zur  Bechtfertigung  dieser  Erklärung  verweist  er  hier 
auf  die  bekannten  Darstellungen  des  Menelaos,  der  von  der  Schönheit 
Helenas  bezwungen  sein  Schwert  fallen  läfst,  und  stimmt  in  einer  späteren 
Erörterung  (in  der  Schrift  'Die  Gigantomachie  des  Pergamenischen  Altars ' 
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8.  61  ff.)  der  Yemratimg  von  Fartwftngler  (Arch.  Ztg.  XXXIX  Sp.  69) 
bei,  dafs  in  dem  Gegner  der  Artemis  beide  Male  Orion  zu  erkennen 
sei  (8.  n.). 

Die  von  F.  Ravaisson  in  den  Mon.  grecs  N.  IV  (Paris  1875)  ver- 
öffentlichte Yase  ans  Milo  ist  schon  im  Jahresber.  VI  f.  1876,  m  S.  75  f. 
verzeichnet  Ich  f&ge  hinzu,  dafs  indessen  darüber  Ravaisson  selbst 
in  der  Ac  d.  inscr.  et  b.  1.  (vgl.  Gompt.  rend.  de  TAcad.  d.  inscr.  et 
b.  1.  Paris  1877  S.  8  und  34  -  46  und  Rev.  arcb.  N.  S.  XXXI  (1876) 
S.  141  £)  und  Elflgmann  in  der  Jen.  Lit.-Ztg.  1876  N.  31  S.  493,  sowie 
Heydemann  im  I.  Hallischen  Winkelmannsprogramm  (s.  u.)  S.  7  f.  und  im 
YI  (s.  0.)  S.  14  ff.  gehandelt  haben.  Ravaissons  Deutung  dieser  wunder- 
bar schönen  Yase  des  freien  Stils  (abgebildet  auch  in  den  Wiener  archAo- 
log.  YorlegeblAttem,  Serie  YIII  T.  7),  auf  der  nicht  nur  Zeus^  Yierge- 
gespann  gelenkt  von  Nike,  sondern  auch  Dionysos  auf  einem  von  Panthern 
gezogenen  Wagen  und  Poseidon  sowie  die  Dioskuren  zu  Rofs  erscheinen, 
ist  aber  mit  Grund  zum  Teil  auf  Widerspruch  gestofsen. 

Ravaisson  nennt  zwei  unfern  von  einander  kämpfende  Göttinnen, 
die  angeblich  mit  Epheu  bekränzt  sein  sollen,  Demeter  und  Kora;  die 
enie  ist  aber  eher  Hera,  die  andere  Überhaupt  nicht  zu  benennen. 
Sodann  herrscht  auch  über  die  Benennung  zweier  ganz  eigentttmlicher 
Erscheinungen  dieser  Yase  Streit  In  einer  Pelta  und  Lanze  fallen 
lassenden,  zusammenbrechenden  weiblichen  Figur  erkennt  man  sonst  wohl 
mit  Recht  ziemlich  einstimmig  eine  Amazone,  während  Heydcmann  neuer- 
dings dieselbe  für  eine  Eris  erklärt  hat.  Die  Gestalt  in  phrygischer 
Tracht  aber,  in  der  Ravaisson  einen  Adonis  oder  Paris,  Klttgmann  da- 
gegen einen  Partner  der  Giganten  und  zwar  einen  Perser,  Heydemann 
eine  Amazone  vermutete,  hält  dieser  selbst  jetzt  für  einen  Partner  der 
Götter:  für  Adonis  oder  auch  Ganymed,  während  Euhnert  im  Lexikon 
der  Mythologie  Sp.  1660  an  der  Amazone  festhält. 

Sodann  hat 

H.  Heydemann,  Zeus  im  Gigantenkampf  (I.  Hallisches  Winkel- 
mannsprogramm.   Halle  1876.    20  S.  gr.  4.  und  eine  Taf.) 
ebenfalls  ein  Yasenbild  aus  späterer  Zeit  veröffentlicht,  in  welchem  er 
den  Kampf  von  Zeus  mit  einem  schlangenfüfsigen  Giganten  erkennt. 

Klttgmann  hat  im  Bull  d.  Inst.  1877  S.  7  und  (  -  n)  im  Lit.  Cen- 
tralbl.  1878  Sp-  94  dagegen  mit  Recht  ausgeführt,  dafs  hier  vielmehr  der 
Kampf  mit  Typhoeus  dargestellt  sei,  und  weiter  im  Anschlufs  daran  sich 
dahin  ausgesprochen,  dafs  auf  den  je  zwei  Reliefs  an  Vasen  späterer  Zeit 
nicht  Gigantenkämpfe,  sondern  Athena  mit  ihrer  Schlange  und  etwa 
Erichthonios  dabei  und  dieselbe  im  Kampfe  mit  Pallas,  dem  Sohne  des 
Titanen  Kreios,  zu  erkennen  sei. 

Gegen  die  erstere  Behauptung  wendet  sich  Heydemann  im  YI.  Progr. 
S.  14  aber  mit  Unrecht;  letztere  bekämpft  mit  Recht  Kuhnert  a.  a.  0. 
Sp.  1662  und  1665  f. 
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HinzQznfbgen  ist,  dafs  Heydemann  Überhaupt  mit  bekannter  Gründ- 
lichkeit in  beiden  Programmen  über  die  zn  dem  bisherigen  Bestand  hin- 
zugekommenen, sowie  die  aus  demselben  auszuscheidenden  Monumente 
berichtet 

Dafs  er  das  Bild  einer  unteritalischen  Prachtamphora  (Stephan!, 
Yasens.  428,  neuerdings  von  Lenormant  (^Dionysos  Zagrens,  s.  u.)  in 
seiner  Weise  gedeutet)  sicher  irrig  auf  einen  Gigantenkampf  deutet,  hat 
schon  Trendelenburg  (a.  a.  0.  Sp.  1157)  bemerkt 

Hier  ist  zunächst  noch  zu  nennen: 

Chr.  D.  Thountas,  ^ijjeTov  Tavaypai'xSv  in  der  'Ef.  dpx^lll  S., 
1883  (Athen  1884)  I.  Bd.  Sp.  173-182  mit  T.  7. 

Die  eine  Seite  dieses  GeftTses  zeigt  nämlich  einen  Gigantenkampf, 
drei  gegen  vier  niederer  stehende  Giganten  von  oben  her  kämpfende 
Götter,  zwei  zu  Fufs,  einer  der  dem  einen  Dioskuren  auf  der  Vase  von 
Milo  ähnlich  ist,  zu  Rofs.  Im  übrigen  entwickelt  der  Verfasser,  der 
auch  noch  andere  in  Tanagra  gefundene  Gefikfse  beschreibt,  mehr  kunst- 
geschichtliche  Vermutungen,  und  geht  auf  den  hier  dargestellten  Gegen- 
stand nicht  näher  ein,  während  er  die  Ansicht  ausspricht,  dafs  namentlich 
die  mehrfachen  Darstellungen  aus  der  Sage  von  Kadmos  und  von  Herakles 
bei  den  Hesperiden  auf  unteritalischen  Vasen  auf  böotischen  Eünfluls 
zurückzuführen  seien. 

Über  die  grofsartigste  Bereicherung  unserer  Denkmälerkunde  durch 
den  Fries  mit  der  Gigantenschlacht  vom  pergamenischen  Altar  gibt  es 
schon  eine  ganze  Litteratur,  während  wir  leider  noch  durchaus  einer 
irgend  Tollständigeren  Publikation  entbehren  und  diese  erst  mit  dem 
IV.  Band  des  grofsen,  mit  der  Veröffentlichung  des  II.  Bandes  über  'das 
Heiligtum  der  Athena  Polias  Nikephoros*  begonnenen  Werks  über  die 
'Altertümer  von  Pergamon',  erwarten  dürfen. 

Einstweilen  bieten  uns  eine  durch  einige  Zeichnungen  und  Photo- 
graphien illustrierte  sorgfältige  und  gründliche  Darlegung  und  Beschreibung 
des  Frieses  die  nachstehend  verzeichneten  Teile  der  »Vorläufigen  Berichte 
über  die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen« : 

A.  Conze,  Die  Skulpturen  des  Altarbaues,  I.  Die  Gigantomachie 
(Die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  zu  Pergamon.  Vorläufiger  Bericht 
von  A.  Conze,  C.  Humann,  R.  Bohn  u.  s.  w.  im  I.  Band  des  Jahrbuchs 
der  Eönigl.  Preufs.  Kunstsammlungen  und  im  Separatabdruck.   Berlin 

1880.  4.    S.  47-65  mit  3  Tafeln)  und 

Derselbe,  Die  Einzelfunde  (Die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  1880— 

1881.  Vorläufiger  Bericht  u.  s.  w.  im  III.  Band  des  Jahrbuchs  und  im 
Separatabdruck.    Berlin  1882  S.  42-45). 
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Beschreibung  der  pergamenischen  Bildwerke,  herausgegeben  von  der 
GeneraWerwaltan^,  Berlin,  29  S.  in  mehrüachen  Auflagen  und  ohne 
Zweifel  ebenfalls  Ton  Conze  YerfiAfst 

AuCserdem  hat  sich  unter  den  vielen  seither  über  die  Giganto- 
machie  des  Altars  erschienenen  Abhandlungen  nur  die  nachfolgende  ein- 
gehender auch  mit  der  mythologischen  Analyse  der  Reliefs  beschäftigt  ^ 

L.  R.  Farnell,  The  Pergamene  frieze,  its  relation  to  literature  and 
tradition  im  Joum.  of  Hell.  stud.  m  (1882)  S.  301-388  und  IV  (1883) 
S.  122—135  mit  einigen  Abbildungen  im  Text. 

Indessen  sind  aber  nicht  nur  in  Prellers  Mythologie  von  Robert, 
sondern  auch  im  Lexikon  der  Mythologie  Sp.  1639  —  1673  von  Ilberg  der 
literarische  und  (nicht  mit  aller  wünschenswerten  Gründlichkeit,  aber  nicht 
ohne  anregende  (jedanken)  von  Euhnert  der  archäologische  Teil  des 
Gigantenmythos  neu  bearbeitet^  und  andrerseits  das  Material  selbst  so  sehr 
bereichert  und  soviel  besser  zusammengestellt,  dafs  ein  näheres  Eingehen 
auf  diese  Ausführungen  des  Verfassers  verspätet  erscheint. 

In  dem  Auf  satze  von 

6.  Hirschfeld, 'Zeus  und  Apollon  im  Gigantenkampf'  (Reliefs 
in  Termessus  maior  in  der  Arch.  Z.  Bd.  XXXIK  (1881)  Sp.  157-160 
mit  Holzschn.)  und  den  Bemerkungen  von  A.  Furtwängler,  'Zu  den 
pei^^unenischen  Reliefs'  a.  a.  0.  Sp.  161  f  mit  Holzschnitten  werden 
neugefnndene  Reliefs  und  eine  Gruppe  (Clarac  790  A,  1991  A)  mit  den 
pergamen.  Skulpturen  verglichen. 

Die  Abhandlung  von 

Julius  Lange, 'De  nye  Skulptur  Fund  i  Pergamon'  in  Nordisk 
Tidskrifb  foer  Vetenskap  u.  s.  w.  1881  Heft  1  (nach  der  Rev.  d.  Rev. 
VI  (1882)  S.  336  eine  historische,  artistische  und  mythologische  Analyse 
der  pergamenischen  Skulpturen) 

ist  mir  nicht  zugänglich. 

Auf  das  nur  zum  Teil  veröffentlichte  Relief  vom  Schatzhaus  der 
Megarer  in  Olympia  und  die  Abhandlung  über  'Die  Ostmetopen  des 
Parthenon'  von  C  Robert  in  der  Arch.  Ztg.  Bd.  XLIII  (1884)  Sp.  47—58 
soll  hier  wenigstens  nachträglich  noch  hingewiesen  werden;  sowie  auf  die 
Dissertation: 

De  variis  gigantum  formis  in  fabula  et  arte  Graecorum  von 
Y.  Stai  (HaUe  1886.  25  S.). 

In  betreff  der  Litteratnr  über  die  Prometheussage  kann  gröfsten- 
teils  auf  Weckleins  Berichte  über  die  griechischen  Tragiker  verwiesen 
werden. 
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Über 

t 

K.  Eichoff,    Die  Sage  und  Dichtnng  von  Prometheus  und  ihce 
Deutung  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXX  (1879)  S.  73-84 
hat  Wecklein  im  Jahresber.  VII  f.  1879,  I  8.  54  berichtet,  und  eben- 
da über 

Carl  Zolle,  Die  Prometheussage  mit  besonderer  Berücksichtigung 
ihrer  Bearbeitung  durch  Aeschylofi  (Sammlung  gem.  wissensch.  Yortrige). 
Berlin  1879.    32  S.   8- 

Über 

Hans  Flach,  Zur  Prometheussage  (in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil. 
GXXIII  (1881)  S.  817-823)  siehe  denselben  im  Jahresber.  X  t  1882, 
I  S.  120. 

Georges  Wlastoff ,  Prom^6e,  Pandore  et  la  legende  des  siteles, 
Essai  d'analyse  de  quelques  legendes  d'H^siode  (£d.  de  Tautenr. 
Petersburg  1883.  IV  und  242  S.  Lex.  8.) 

habe  ich  nicht  gesehen.  Aus  der  Anzeige  von  Gr.  im  Lit  CentralbL  1884 
Sp.  1716  f.  ergibt  sich  aber  zur  genüge,  dafs  Wlastoff  einer  jener  Autoren 
ist,  welche  leicht  die  kühnsten  Hypothesen  aufstellen  können,  weil  sie 
die  Erfordernisse  zu  einer  wissenschafUicben  Begründung  weder  be- 
sitzen noch  kennen. 

Der  kurze  Aufsatz: 

Der  Prometheusmythus  von  0.   Pflei  derer   in  *Von  Fels  zum 
Meer'  1881  S.  272—276 
aus  Anlafs  der  Gruppe  des  Bildhauers  Müller  in  der  National -Oallerie 
zu  Berlin  kann  hier  nur  genannt  werden,  und  die  Dissertation: 

De  fabulae  Prometheae  in  arte  litterisque  usu  von  Th.  Eonitzer 
(HaUe  1886.  35  S.) 
ist  erst  im  nächsten  Bericht  zu  besprechen. 
Über 

Alceste  Lenzi,  U  mito  del  Prometeo  di  Eschilo  (K.  Ldceo 
Pontano  di  Spoleto,  cronaca  annualq  1876/76.  Spoleto  1877.  8.  S.  1-41) 

hat  Wecklein  im  Jahresber.  V  f.  1877,  I  S.  211  gesprochen. 

Die  Ausführungen  von  Alex.  Eolisch,  'Wer  löst  die  Fesseln  des 
Prometheus*  (in  der  Zeitschr.  f.  Gymnasialw.  1879  S.  66—72)  und 
'Über  den  Prometheus  des  Aeschylus'  im  Philol.  XLI  (1882)  S.  227—241 
sind  ebenfalls  von  Wecklein  im  Jahresber.  YH  f.  1879,  I  S.  64  f.  und 
X  f.  1882,  I  S.  118  f.  erörtert. 
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Über  emen  wertvollen  in  Pergamon  gemachten  Fund  handelt 

Arth.  Milchhöfer,  Die  Befreiung  des  Prometheus,  ein  Fund 
ans  Pergamon.  XIH.  Winkelmanns-Progr.  Berl.  1882.  43  S.  mit  Tafeln 
und  3  Zinkdrucken. 

Vgl.  —dt  im  lit  Centralbl.  1883  Sp.  982  f.,  E.  Petersen  im  Phü. 
Anz.  1883  S.  124—126  und  Furtwftngler  in  der  D.  Lit-Ztg.  1883 
Sp.  780. 

Milchhöfer  erklärt  hier  ohne  Zweifel  richtig  aus  dem  Prometheus- 
Mythus  die  Beste  einer  schönen  in  Pergamon  gefundenen  Oruppe  und 
Bucht  nach  Yergleichung  verwandter  Bildwerke,  eines  Relie£s  und  einiger 
Gemälde,  ein  Gemälde  des  Parrhasios  als  das  Original  zu  erweisen. 
Nachträge  und  Berichtigungen  dazu  hat  seitdem  dann 

A.  Furtwängler,  Prometheus  Inder  Arch.  Ztg.  XXXXIU  (1885) 
Sp.  223—228 
geliefert,  der  dort  eine  lehrreiche  Übersicht  über  Darstellungen  des  ge- 
fesselten Prometheus  gibt,  und  namentlich  auch  die  Deutung  des  Bildes 
der*kyrenäischen'  Vase  (Arch.  Ztg,  1881  T.  12,  3  =  Wiener  Vorlegebl. 
D,  T  79,  2)  auf  Prometheus  statt  auf  den  thronenden  Zeus  mit  seinem 
Adler  mit  Kecht  abweist,  wie  das  auch  Eonitzer  a.  a.  0.  S.  34  gethan 
hat,  der  auch  gleich  Furtwängler  ftür  den  Stein  (Wiener  Vorlegebl.  a.  a. 
O.  F.  6)  die  Deutung  auf  den  Prometheus  verwirft,  aber  ohne  gleich 
diesem  sich  fbr  die  von  Milchhöfer  (Anfänge  d.  K.  S.  89  f.)  angefilhrte 
und  mit  Unrecht  flEÜUien  gelassene  Deutung  auf  einen  Gefallenen,  dessen 
Leiche  von  einem  Geier  angefressen  wird,  zu  entscheiden. 

Aus  der  Litteratur  Ober  die  Liebesverbindungen  von  Zeus  ver- 
zeichne ich  hier,  indem  ich  im  übrigen  auf  den  Abschnitt  über  die  Heroen- 
mythologie  verweise,  nur  was  sich  unmittelbar  oder  ausschliefslich  auf 
die  Liebesverbindung  mit  Zeus  selbst  bezieht: 

Stephani  im  Compt.  rend.  f.  1876  8.  164-170  mit  T.  5,  4—15 
gibt  eine  Anzahl  von  im  Jahre  1875  im  Mithridatesberg  bei  Eertsch  ge- 
fundenen Scherben  von  Fischtellern  mit  Darstellungen  von  in  der  See 
sich  aufhaltenden  göttlichen  Wesen  und  darunter  wohl  auch  der  Europa, 
und  trägt  dazu  nach,  was  seit  dem  Compt.  rend.  für  1870  von  Europa- 
darstellungen bekannt  geworden  sei. 

Derselbe  gibt 

Compt.  rend.  f.  1880  S.  165  ff.  mit  Holzschnitten 

die  Abbildung  und  Besprechung  der  Darstellung   eines  Fischtellers  mit 
der  bei  dem  sie  thronend  erwartenden  Zeus  ankommenden  Europa 

A.  Papadopoulos  Eerameus  bespricht  im^O/x^pog  Bd.  V  N.  4 
(1877)  nach  Rev.  d.  Bev.  II  S.  421  f.  eine  Lampe  im  Museum  zu  Smyrna 
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mit  der  Darstellang  der  EntfUmmg  der  Europa.  Nach  dem  mir  un- 
verständlichen Berichte  in  der  Kevue  wftre  dies  *la  senle  repr^en- 
tation  du  fait  l^gendaire  en  qnestion,  dont  aucan  ^crivain  grec  n'a  parl^c  (?)• 

Engelmai^n,  Zwei  Mosaiken  aus  Sparta  in  der  Arch.  Ztg.  XXX TX 
(1881)  Sp.  127  f.  mit  T.  6,  2, 
veröffentlicht  ein  Mosaik:  Europa  auf  dem  Stier. 

Über  ein  neugefnndenes  Wandgemälde  mit  dieser  Darstellang  in 
Pompeji  berichtet  Mau  im  Bull.  d.  Inst  1880  S.  86f. 

Die  Deutung  der  Reliefs  auf  Terracotta-Altären  von  Tarent 
(Mon.  d.  Inst.  XI  T.  10 a)  auf  Europa  lehnt  Stephani  a.  a.  0.  ab;  es  sei 
Nike  anzuerkennen,  da  Europa  nie  geflügelt  voricomme. 

Die  lehrreiche  Abhandlung  von  Eekulö  Ober  die  Sage  von  Zeus, 
Nemesis  und  Leda  und  die  Darstellungen  derselben,  soll  auch  hier  schon 
wenigstens  genannt  werden. 

Von  den  so  häufigen  Darstellungen  des  Liebesverhältnisses  von 
Zeus  und  Leda  sind  namentlich  zwei  neu  bekannt  gemacht  und  erörtert 
worden : 

E.   Majonica,  Ledarelief  aus  Enns   in  den  Arch.-ep.  Mitt  a. 
Österr.  II  (1878)  S.  164  f.  mit  T.  9 
macht  ein  Marmorrelief  aus  Enns  in  Linz  bekannt,  wo  neben  der  von 
Zeus    in   Schwansgestalt  umarmten  Leda  ein  Eros  einstweilen  Scepter 
und  Blitz  des  Gottes  hält. 

Klügmann  im  Bull.  d.  Inst.  1880  S.  67f. 

spricht  von  einem  Relief  im  Besitze  des  Bildhauers  Kopf.  Er  vergleicht 
damit  das  Relief  aus  Argos  im  Britischen  Museum  bei  Jahn  Beitr.  T.  1 
(Overbeck  Kunstm.  11  S.  504  N.  22,  Atlas  T.  8,  F.  22)  und  das  aus  Rom 
in  der  Sammlung  Medinaceli  in  Madrid  in  der  Arch.  Ztg.  1865  T.  198 
(Overbeck  a.  a.  0.  N.  23),  und  bemerkt  dann,  während  er  dasselbe  im 
übrigen  dem  Relief  in  Madrid,  in  der  Haartracht  aber  dem  argivischen 
näher  stehend  findet,  ausdrücklich,  dafs  auch  auf  dem  Madrider  Exemplar, 
wie  der  erhaltene  Rest  des  Schnabels  beweise,  der  Schwan  nicht  in  den 
Hals  der  Leda  gebissen,  sondern  sich  ihm  angeschmiegt  habe.  Dabei 
verweist  er  auf  Friedrichs  Bausteine  N.  607,  der  abweichend  von  Jahn 
und  dem  von  Friedrichs  genannten  Overbeck  auch  auf  dem  Gypsabgufs 
des  argivischen  Reliefs  in  Berlin  nicht  sehen  kann,  dafs  der  Schwan 
Leda  in  den  Hals  beifse.  Bei  Wolters  in  der  2.  Auflage  ist  dieser  Ab- 
gufs  nicht  verzeichnet,  ohne  Zweifel,  weil  derselbe  —  aus  gutem  Grunde 
—  der  Aufstellung  entzogen  ist.  Sybel,  im  Katalog  der  Skulpturen  zu 
Athen,  beschreibt  unter  N.  3755  ein  in  Braona  in  Attika  gefundenes 
Relief  wie  Jahn  das  argivische,  aber  nach  der  Photographie  darnach 
ebenfalls  mit  Unrecht. 
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Der  Aufsatz: 

Talia,    figulina    deUa   coUezione    Lojodice   di  Buvo    von    Giov. 
Jatta  in  den  Ann.  d.  Inst.  XLVI  (1874)  S.  201—204  mit  T.  S) 
mag  hier  nachgetragen  werden. 

Eine  Bevision  und  Ergänzungen  der  Vasenbilder  mit  den  Dar- 
stellung des  Baubs  von  Ganymed  bietet 

G.  Körte,  11  ratto  del  Ganimede  su  vasi  dipinti  in  den  Ann.  d. 
Inst  XLVni  (1876)  8.  49—62  mit  T.  ABC. 
Eine  schöne  Spiegelzeichnung  veröffentlichte 

J.  de  Witte,  Uenlävement  de  GanymMe,  miroir  trouv6  k  Corinthe 
in  der  Gaz.  arch.  II  (1876)  S.  69-71  mit  T.  19. 

J.  Kamp,  Ein  Ganymed-Torso  in  Köln:  Hylas  (Festschr.  z.  Feier 
des  Fr.-Wühelms-Gymn.  zu  Köln.   4.    1876.   S.  81—87  mit  Taf.) 
habe  ich  nicht  gesehen. 

Ich  bespreche  nunmehr  die  Erörterungen  über  die  Idealdarstellungen 
des  Zeus  in  der  bildenden  Kunst  als  solche,  nachdem  die  Darstellungen 
von  Zeus  in  bestimmten  einzelnen  Kultusformen  mit  Bücksicht  auf  die 
Kulte  und  im  Anschlufs  an  die  aus  litterarischer  Überlieferung  schöpfen- 
den Arbeiten  eingereiht  worden  sind,  zunächst,  indem  ich  Mr  einige 
interessante  Köpfe  und  Statuetten  von  Olympia  auf  Furtwängler,  'Die 
Bronzefunde  aus  Olympia'  (Berlin  1880)  S.  88  90  100  verweise,  den 
Aufsatz: 

Das  Bild  des  Zeus  von  Dr.  Ludwig  v.  Sybel.    Marburg  1876. 
24  S.  mit  2  Lichtdruck-Tafeln.    Vgl.  Grenzb.  1876  N.  40. 

Die  beiden  Tafeln  geben  die  beiden  berühmten  Zeusköpfe,  den 
Zeus  Talleyrand  und  die  Maske  von  Otrikoli  wieder.  Von  der  Analyse 
des  ersteren  geht  v.  Sybel  aus,  um  dann  zu  einer  Skizze  der  Zeusbildung 
tiberzugehen,  deren  Höhepunkt  der  olympische  Zeus  bezeichnet,  während 
der  Zeus  von  Otrikoli  auf  ein  Original  Lysipps  zurückgeführt  wird,  welches 
seitdem  die  Zeusdarstellung  —  mit  Ausnahme  des  Zeus  Talleyrand  und 
einiger  Münzen  und  Gemmen  —  beherrsche. 

Stephani  Compt.  rend.  p.  1875  S.  161-  198  mit  T.  5  und  6,  1, 
(vgL  den  Nachtrag  im  Compt.  rend.  f.  1876  S.  223—225  mit  einer 
eine  Anzahl  Münzen  in  Phototypie  wiedergebenden  Tafel) 

polemisiert  in  heftiger  Weise  gegen  die  namentlich  von  Overbeck  ver- 
tretene Auffassung  des  Zeus  von  Phidias,  dem  die  von  ihm  veröffentlichte 
Büste  nahe  stehen  soU,  während  Overbeck  in  dieser  individuelle  mensch- 
liche Züge  findet. 

Ohne  im  übrigen  hier  näher  darauf  eingehen  zu  können^  soll  doch 
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das  Eine  hier  gesagt  werden,  dab,  wenn  Stephan!  es  als  eine  sichere 
Thatsache  ansieht,  dafs  die  Kunst  unter  Hadrian  archaisierend  war  nnd 
daraus  den  Schluts  zieht,  der  Stempelschneider  werde  unter  Hadrian  den 
Zeus  des  Phidias  in  dieser  Richtung  umgebildet  haben,  er  etwas  als 
Thatsache  behandelt,  was  allerdings  yielfitch  so  angesehen  wird,  aber 
schwerlich  mit  Recht 

Über  die  Mflnzen  mit  dem  Zeus  des  Phidias  vgl.  die  litteratar  bei 
Weil  im  Jahresber.  X  f.  1882,  Xu  S.  410f.  und  denselben  neuerdings  in 
»Eüstor.  philol.  Aufsätze,  E.  Gurtius  gewidmet«  1884  S.  131—133. 

Auch  die  Abhandlung: 

Zeus  van  Otricoli.    Eene  bladzqde  uit  de  knnstcritiek  von  L.  J. 
Morel  1  in  dem  Progr.  des  'Stedelijk  Gymnasium  te  Utrecht'.  Utrecht 
1875,  96  S. 
soll  hier  wenigstens  noch  angefahrt  werden,  obgleich  sie  schon  1875  erschien. 

J.  de  Witte,  Les  deux  Jupiters,  Peinture  de  Vase  (Gaz.  arch.  in. 
S.  18-21) 
veröffentlicht  ein  Yasenbild,  in  welchem  er  den  olympischen  und  den 
unterirdischen  Zeus  mit  Nike  und  Elpis  dargestellt  glaubt.  Aber  diese 
Benennung  ist  weder  bei  den  beiden  Göttern  noch  bei  'Elpis*  durch 
unterscheidende  Attribute  begrtfcndet,  sondern  nur  eben  für  den  annehm- 
bar, der  die  bekannten  Anschauungen  des  hochverdienten  Arch&ologen 
über  VorsteUungen  auf  Yasenbildem  teilt,  auf  die  derselbe  auch  hier 
zurückkommt 

Eine  beim  heutigen  Gaza  gefundene  Kolossalstatue  von  Zeus  beschreibt 

Jos.  Reinach,  Statue  de  Jupiter  d^couverte  ä  Gaza  inderRev. 
arcb.  N.  S.  XXXIX  (1880)  S.  57-68; 

vgl.  Chevarrier,  Le  Jupiter  de  Gaza  in  der  Rev.  crit  1880,  11 
S.  460  und  die  Arch.  Ztg.  XXXVII  (1879)  S.  198. 

Die  Statue,  welche  Reinach  nur  zur  Hälfte  sah,  w&hrend  die  untere 
noch  im  Sande  steckte,  würde  nach  der  Arch.  Ztg.  a.  a.  0.  unterhalb  in 
einen 'Hermenschaft' übergehen.  Nach  Sal.  Reinachs  Beschreibung  im 
'Catalogue  du  Mus^e  Imperial'  in  Eonstantinopel,  wo  sie  sich  jetzt  be- 
findet, (N.  27)  'manquent  les  jambes,  Tavant  bras  droit  et  le  bras  gauche '. 
Nach  demselben  ist  die  Arbeit,  welche  Jos.  Reinach  ftlr  die  eines  Meister- 
werks bftlt  und  der  besten  Zeit  der  alexandrinischen  Epoche  zuschreibt, 
ziemlich  plump  (grossier)  und  die  Statue  nicht  Alter  als  das  zweite  nach- 
christliche Jahrhundert.  Nach  der  Arch.  Ztg.  ist  vielmehr  ein  Serapis 
als  ein  Zeus  in  der  Statue  zu  erblicken;  Jos.  Reinach  a.  a.  0.  erklärt 
sie  aber  wohl  richtiger  ftür  den  in  Gaza  verehrten  Zeus  Mamas. 
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Indem  ich  noch  die  Abbildung  und  Besprechung  des  schönen 
Kopfes  Ton  Milo  und  einer  Statuette  in  Pesth  (Clarac  804,  692)  in 
Rayets' Monuments'  wenigstens  erwähne,  gehe  ich  zu  der  Litteratur  Qber 
Hera  ftber. 

Einen  beachtenswerten  Beitrag  zu  dieser  bietet 

H.  Brugsch-Bey,  Hera  Boopis,  VUI.  Anhang  in  Schliemanns 
'Dios,  Stadt  und  Land  der  Trojaner'  (Leipzig  1881)  S.  817-821. 

Brugsch  gibt  eine  Entwicklung  des  Mythos  von  Isis,  'Horus,  (ge- 
nauer Harpochrat,  d.  h.  »Horus  das  Kinde)'  und  Osiris  und  steUt  damit 
die  Sagen  von  Danaos  und  lo  zusammen.  Der  berühmte  Ägyptologe 
kommt  dabei  namentlich  zu  folgenden  Sätzen  (S.  821):  »Wie  man  auch 
den  Zusammenhang  des  griechischen  Danaus  mit  dem  Namen  der  gröfse- 
ren  (Marmarice)  oder  kleineren  {TacveeoL,  TeveTa)  Landschaft  The  der 
Denkmäler  auffassen  mag,  die  libysche  Heimat  beider  in  der  Nähe 
Aegyptens  steht  ebenso  fest,  als  der  libysche  Ursprung  des  Königs  Da- 
naus.«  ~  Die  Zusammenstellung  der  ägyptischen  und  griechischen  Über- 
lieferungen über  den  Gultus  der  Kuh  und  der  kuhköpfigen  Göttin  — 
fikhrt  ihn  zu  folgendem  Ergebnis: 

»Die  Kuh  (ahe)  —  ward  auf  der  libyschen  Seite  Aegyptens  —  als 
das  lebende  Symbol  der  Göttin  Isis  angesehen  und  verehrt  Sie  stellt 
die  verwandelte  Isis  dar,  welche  sich  —  den  Verfolgungen  des  Set  — 
zu  entziehen  suchte.  Ihr  Wandergebiet  ist  Libyen  und  die  libysche  Wüste 
i.  e.  S.  des  Wortes.  Ihr  Kind  Hör,  der  werdende  Osiris -Serapis,  er- 
scheint verbüUt  in  der  Gestalt  eines  Stiers,  des  Hapi-Api-Epaphus. 
Seine  libysche  Gnltusstätte  ist  die  Stadt  Apis  westlich  vom  Mareotis- 
see.  Die  kuhköpfige  (boopis)  Isis,  oder  welches  auch  immer  ibre  locale 
Bezeichnung  war,  oder  die  Isis  mit  den  Kubhömern  und  der  Mond- 
Scheibe  dazwischen  auf  dem  Haupte,  sind  stereotype  Formen  der  ägypti- 
schen Götterbilder.  —  Die  Verwandtschaft  dieser  —  mit  der  Hera-Io 
ist  nnabweislich  und  beruht  auf  einer  gemeinsamen  Quelle,  die  auf  dem 
Boden  der  libyscben  Seite  des  ägyptischen  Deltalandes  entsprang,  auf 
jenem  Gebiete,  welches  bereits  in  den  älteren  Zeiten  der  Geschichte  der 
Pharaonen  einen  regen  Fremdenverkehr  zu  Wasser  und  zu  Lande  sich 
entwickeln  sah.« 

Ohne  Zweifel  verdienen  auch  diese  Ausführungen  von  Brugsch 
alle  Beachtung,  aber  sicher  ist  doch,  dafs  Danaos  erst  durch  eine  ver- 
hältnismäfsig  spätere  Sage  an  Ägypten  geknüpft  wird  und  dafs  die  von 
Brugsch  adoptierte  Schliemannsche  Deutung  des  Epithetons  der  Hera 
ßowntg  irrig  und  die  Identität  von  Hera  und  lo  nichts  weniger  als  er- 
wiesen ist. 

Wesentlich  bereichert  ist  unsere  Kenntnis  von  der  Darstellung 
der  Hera  in  der  Zeit  der  archaischen  Kunst  durch  Funde  bei  den 
Ausgrabungen  zu  Olympia,  vor  allem  den  Kopf,  der  wahrscheinlich  dem 

JahrMbcrlelit  für  AlC«rtiiaiBirlMtiMcb«ft  XZY.  Bd.  10 
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Eoltbilde  im  Heraion  angehört  hat  (vergl.  Arch.  Zeitg.  XXXYII  (1879) 
S.  40  und  Ausgrabungen  IV  S.  13f.  mit  Taf.  15  und  16),  neben  einem 
Terrakottakopfe  daselbst  (a.  a.  0.  V.  S.  16,  Taf.  26  a  u.  b),  und  die 
Funde  im  Heraion  zu  Samos.    Über  letztere  berichtet 

Paul  Girard,  L'H^raion  de  Samos  im  Bull,  de  corr.  hell.  lY 
(1880)  S.  383  und  Statue  de  style  archalque  tronv^e  dans  Ttle  de 
Samos  (ebend.  S.  483    493  mit  Taf.  18  und  14). 

Er  will  in  einer  unfern  vom  Heraion  gefundenen  Statue,  nach  der 
Inschrift  einem  Weihgeschenk  an  Hera,  diese  Göttin  erkennen;  dieselbe 
stimmt  zwar  nicht  mit  dem  Xoanon  überein,  wie  dieses  auf  Mflnzen  ab- 
gebildet ist,  sondern  bietet  einen  Typus  ähnlich  dem  einiger  auf  Delos 
gefundener  Statuen,  welche  wohl  z.  T.  wenigstens  Artemis  darsteUen  (s.  u.), 
und  einiger  neuerdings  auf  der  Akropolis  von  Athen  und  anderwo  gefunde- 
ner Statuen  und  Statuetten;  doch  kann  an  der  Bestimmung  der  Statue 
von  Samos  kaum  ein  Zweifel  sein,  vgl.  auch  Brunn  ^Über  tektohischen 
Styl'  in  den  Sitz.-Ber.  d.  Bayr.  Akad.  1884  S.  508  ff.  Die  individuelle 
Charakterisierung  der  Gottheiten  erfolgte  in  ältester  Zeit  ja  fiist  nur 
durch  die  Attribute,  welche  hier  wie  so  oft  verloren  gegangen  sind,  da 
der  Kopf  und  der  linke  vor  die  Brust  gelegte  Arm  abgebrochen  ist. 
Vgl.  Fränkel  in  d.  Arch.  Zeitg.  1882  Sp.  266-268. 

G.  FeroUa,  H6ra  Areia  ou  Argeia?  (in  der  Gaz.  arch.  YEI  (1883) 
No.  7  8.  139—141) 

verteidigt  gegen  Lenormant  (' A  travers  l'Apulie  et  la  Lucanie'  II  S.  221  f. 
und  *La  Grande- Gr^e',  II  S.  223)  die  Lesart  'Apytia  für  die  Hera  im 
Tempel  an  der  Mündung  des  Silarus  unfern  von  Paestum,  an  stelle  von 
'ApBca.  Bei  Plinius  h.  n.  III,  5,  10  (richtiger  9  §  70)  heifse  sie  Argiva 
und  ebenso  bei  Solin  2,  (7)  und  in  Capaccio-Vecchio,  der  Stadt,  welche  die 
Flüchtlinge  von  Paestum  nach  ihrer  Vertreibung  durch  die  Sarazenen 
gründeten,  sei  noch  heute  eine  Statue  der  Madonna  mit  einer  Granate 
in  der  Hand,  welche  auch  'Madonna  del  granato'  genannt  werde.  Dieses 
Attribut  weise  aber  rückwärts  auf  die  Hera  von  Argos.  Als  an  die 
Stelle  der  Hauptgöttin  von  Paestum  die  Verehrung  der  Jungfrau  Maria 
trat,  habe  man  es  der  Jung&au  Maria  gegeben,  wie  dasselbe  früher 
die  Hauptgottheit  der  Stadt  besessen  habe,  und  diese  werde  eben  da- 
durch als  argivisch  bezeichnet. 

Lenormant,  der  unmittelbar  darauf  erwidert  (S.  141  —  144),  gibt 
letzteres  zu,  hält  aber  gleichwohl  die  Lesart  ^Apeta  fest,  da  die  Lesart 
Argiva  bei  Plinius  keineswegs  auf  der  übereinstimmenden  Überlieferung 
der  Handschriften  und  bei  Strabon  auf  blofser  Koiyektur  beruhe. 
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E.-C.  Hartin-Baussigny,  T6te  de  Junon  Reine,  Bronze  duMas^e 
de  Lyon  (Gaz.  arcb.  n  (1876)  Iff.  mit  Taf.  1) 
gibt  eine  nene  bessere  Abbildung  eines  1859  in  der  Nfthe  von  Yienne 
gefundenen  Hera -Kopfes.  Die  Statue,  zu  der  er  gehörte,  ist  verloren, 
der  Kopf  aber  abgesehen  von  unbedeutenden  Verletzungen  mit  dem  gröfs- 
ten  Teile  des  Halses  wohl  erhalten.  Das  Diadem  trägt  eine  lateinische 
Inschrift.  Der  Kopf  geht  aber  jedenfalls  auf  ein  griechisches  Original 
zur&ck,  er  scheint  am  meisten  mit  der  Florentiner  Bflste  (Overbeck, 
Kunstm.,  Atlas  Taf.  9,  3)  übereinzustimmen. 

Ungleich  mehr  ist  über  Athena  zu  verzeichnen. 

J.  Kr&l,   Über  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Göttin  Athena, 
(böhmisch,  in  Listy  filolog.  X  (1883)  1  S.  1—17) 
erklÄrt  nach  der  Phil.  Wochenschr-  1883  No.  31—32  Sp.  973-975  und 
Eev.  d.  Rev.  1884  S.  164  Athena  für  eine  Mondgöttin. 

Roschers  Deutung  Athenas  als  Göttin  der  Wetterwollce  und 
des  Blitzes  im  Anhang  zu  'Nektar  und  Ambrosia'  ist  o.  S.  103  schon 
erwähnt.  Er  hat  dieselbe  aufs  neue  in  der  Schrift:  'Die  Gorgonen  und 
Verwandtes*  (vgl.  u.  S.  165 f.),  sowie  hernach  in  dem  Artikel '  Athena'  in 
seinem  Lexikon  (s.  o.  S.  103)  entwickelt.  Und  so  darf  ich  mich  wohl  be- 
gnügen, hier  darauf  hinzuweisen,  ohne  in  eine  Erörterung  dieser  beson- 
ders schwierigen  Frage  einzugehen. 

W.  Stokes,  ^Remarks  on  the  celtic  additions  to  Curtius  Greek 
Etymology',  (Calcutta  1875,  in  der  Hauptsache  abgedruckt  in  Kuhns 
Beiträgen  zur  vergl.  Sprachf.  Vin,  1876)  vergleicht  S.  353  mit  Tpcro- 
yiveta  irisch  triath  'sea,  trethan  (gl.  gurges),  Gen.  trethain  'mara'. 
Röscher  *  Gorgonen  u.  s.  w.'  S.  31  A.  sagt  auf  Grund  einer  Mitteilung 
von  E.  Windisch,  dafs  diese  Angaben  die  von  ihm  für  Triton  angenommene 
Bedeutung 'Grenzstrom'  bestätigten,  aber  ich  kann  nicht  finden,  dafs  er 
dies  mit  Recht  thut,  da  er  selbst  letzteres  Wort  von  Wurzel  tar  überschreiten 
ableitet  und  mit  rep-fia  Ziel,  rep-ficjv  Grenze  zusammen  stellt. 

Auf  die  Untersuchungen  über  das  Tempelchen  der  Athena  Nike,  so- 
weit sie  ausschliefsHch  oder  überwiegend  die  Baugeschichte  desselben  be- 
treffen, wie  namentlich  auf  das  alles  zusammenfassende  aber  doch  bald 
darauf  durch  neue  Entdeckungen  berichtigte  Werk  'Die  Propyläen  der 
Akropolis  zu  Athen'  von  R.  Bohn  (Berl.  1882  fol.)  kann  hier  nur  ver- 
wiesen werden.  Eine  ingeniöse  und  weitgreifende  Vermutung  über  die 
Entstehung  des  Kultus  versuchte 

0.  Benndorf,  Uebcr  das  Gultbild  der  Athena  Nike  (Festschrift  zur 
50jährigen  Grilndungsfeier  des  archäol.  Instituts,  Wien  1879,  S.  17  —48 
mit  Tafel). 

Benndorf  meint,  dafs  die  Athena  von  Side  in  Folge  der  Schlacht 
am  Eurymedon  (466  v.  Chr.),  von  welchem  Side  5  Stunden  entfernt  ist, 

10* 
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mit  dem  Granat-Apfel,  den  sie  dort  vorzugsweise  als  Attribut  besessen 
habe,  nach  Athen  verpflanzt,  und  das  Tempelchen  der  Athena  Nike 
daraufhin  erbaut  sei.  Das  Eultosbild  habe  Ealamis  geschaffen,  der- 
selbe, der  deshalb  auch  nach  dem  Vorbilde  der  athenischen  Nike  Apteros 
den  Mantineem  ein  Bild  derselben  für  Olympia  machte  (Paus.  Y,  26,  6). 

Aber  diese  Vermutung  steht  doch  nur  auf  schwachen  Füfsen.  Und 
so  haben  denn  auch  sowohl  E.  Curtius,  'Die  GultusstAtte  der  Atbena- 
Nike'  in  der  Arch.  Zeitg.  XXXVU  (1879)  S.  97f.  als  Robert  im  I.  Heft 
der'Philol.  Unters.'  (Berlin  1880)  S.  185 ff.  und  von  Wilamowitz  in 
einer  Anmerkung  dazu,  sowie  Eekul^  (s.  u.),  jeder  in  seiner  Weise, 
dieselbe  zurückgewiesen.  Curtius  geht  dabei  von  der  Annahme  aus,  dafs 
der  Kult  der  Athena  Nike 'am  südlichen  Elippenrande'  der  Akropolis  sehr 
alt  sei,  älter  sogar  als  der  der  Polias,  während  Robert  denselben  ftlr 
neu  eingeführt  hält,  aber  nicht  für  eine  Schöpfung  der  kimonischen  Zeit, 
wie  Benndorf,  sondern  erst  der  perikleischen. 

Eingehende  Erörterungen  auch  über  diese  Frage  enthält  auch  das 
nachfolgende  treffliche  Werk: 

Die  Reliefs  an  der  Balustrade  der  Athena  Nike.  Nach  neuen 
Zeichnungen  und  Entwürfen  von  L.  Otto,  herausgeg.  von  Reinhold 
Eekul^.  Mit  Beiträgen  von  G.  Löschcke  und  R.  Bohn.  Stutt- 
gart 1881.    VII  und  30  S.  mit  8  Taf.  und  Abbild,  im  Text 

Wir  erhalten  hier  nämlich  nicht  blofs  eine  durch  neue  Funde 
bereicherte  Zusammenstellung  der  Reste  der  Balustradereliefs  mit  einem 
Versuche  der  Herstellung  auf  Grund  von  Eekul^s  Vermutungen  in  fein- 
sinniger Ausführung  von  Otto,  sondern  auch  lehrreiche  Untersuchungen 
über  Darstellungen  der  Nike,  über  den  Bau  ihres  Tempels  und  über  die 
Geschichte  des  Eultus  der  Athena  Nike. 

In  betreff  der  letzteren  aber  kommt  im  Werke  selbst  freilich  ein 
ähnliches  Auseinandergehen  zum  Ausdruck  wie  zwischen  Curtius  einer- 
seits, Robert  andrerseits.  Während  Eekul^  geneigt  erscheint,  an  der 
Annahme  eines  hohen  Alters  des  Eultus  festzuhalten,  glaubt  Löschcke 
die  Enstehung  desselben  nach  434  wahrscheinlich  machen  zu  können. 

A.  V.  Sallet,  Athena -Nike  aus  Pergamon  (Zeitschr.  f.  Numism. 
X.  (1883)  S.  125  f.) 
will  in  dem  Typus  und  insbesondere  der  Haartracht  eines  Eopfes  aus 
Pergamon  unter  Vergleichung  namentlich  von  Eupfer-Obolen  von  Meta- 
pont  und  von  Tarent  Nike  erkennen  und,  da  sich  der  Eopf  seitdem  als 
der  einer  Athena  erwiesen  hat,  diese  Athena  Nike  nennen.  Der  richtige 
Name  für  diese  Athena  wäre  dann  aber  doch  nicht  Athena  Nike,  sondern 
Athena  Nikephoros  Polias,  wie  sie  auf  mehreren  Inschriften  aus  der  Um- 
gebung des  durch  die  Ausgrabungen  blofsgelegten  Heiligtums  (vgl.  Gonze  in 
den '  Ergebnissen'  (s.  o.  S.  138)  S.  76  ff.  und  in  den 'Ergebnissen  von  1880 
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bis  1881'  S.  60)  heifst,  wo  der  Kopf  wie  die  Statue,  zu  der  er  gehören 
wird  (vgl.  Humann  a.  a.  0.  S.  11  und  14  und  Conze  ebendas.  S.  52), 
sowie  zahlreiche  andere  Reste  von  DarsteUungen  von  der  grofsen  auf  die 
Parthenos  des  Phidias  zurückweisenden  Eolossalstatue  an  (s.  a.  a.  0. 
S.  12)  bis  zu  kleinen  Reliefs,  wie  auch  von  Inschriften-  gefunden  worden 
sind.  YgL  Bohn  und  Gonze  'Der  Tempel  der  Athena  Polias  in  Perga- 
mon'  in  den  Abhandl.  der  Berl.  Akad.  von  1881  (12  S.  mit  3  Taf.)  und 
dazu  jetzt  noch  den  aus  dem  grofsen  Prachtwerk  der  *Alterthttmer  von 
Pergamon'  zuerst  erschienenen  II.  Band:  'Das  Heiligthum  der  Athena 
Polias  Nikephoros.' 

Ad.  Michaelis,  Die  Statue  und  der  Altar  der  Athena  Hjgieia, 
Bemerkungen  zur  Periegese  der  Akropolis  von  Athen,  11  (in  den  Mitth. 
d.  athen.  Inst.  I  (1876)  S.  284—299) 
suchte .  auf  Grund  der  Standspuren  auf  der  erhaltenen  Basis  vor  der 
sttdlichsten  Seite  der  Osthalle  der  Propyläen  der  Akropolis  zu  Athen  in 
erhaltenen  Statuen,  namentlich  der  Athena  zu  Kassel  und  zweier  zu 
Dresden,  von  denen  eine  noch  den  zugehörigen  Kopf  besitze  (was  jedoch 
Furtwängler  im  Lex.  d.  Myth.  Sp.  699  bestreitet),  Kachbildungen  der 
Athena  Hygieia  des  Pyrrhos  zu  erweisen.    Darauf,  hat 

Rieh.  Bohn,  Zur  Basis  der  Athena  Hygieia  in  den  Mitth.  d.  athen. 
Inst,  y  (1880)  S.  381  ff.  mit  Grundrifs 
in  betreff  der  Standspuren  Michaelis  im  allgemeinen  zugestimmt,  jedoch 
insbesondere  bestritten,  dafs  die  von  jenem  angenommene  Spur  eines 
Speers  von  einem  solchen  herrfihre  und  ttberhaupt,  dafs  sie  antik  sei, 
wfthrend  Löschcke  nach  Furtwftngler  a.  a.  0.  eine.  Nachbildung  der  Statue 
des  Pyrrhos  in  der  eine  Schlange  tränkenden  Athena  auf  einem  Relief 
im  Yatican  (Braun,  Yorsch.  d.  Kunstm.,  Taf.  69)  vermutet 

H.  G;  Lolling,  Der  Tempel  der  Athena  Skiras  und  das  Vorge- 
birge Skiradion  auf  Salamis  (Mitth.  d.  athen.  Inst,  in  Athen  I  (1876) 
S.  127-138  mit  Taf.  6) 
fixiert  die  Lage  des  Heiligtums  der  Atheifa  Skiras  auf  der  Nordostseite 
von  Salamis  bei  der  Arabi- Spitze  durch  Erörterung  der  Nachrichten 
der  Schriftsteller  einerseits  und  eine  von  ihm  gefundene  Felsinschrift 
andrerseits.  Im  übrigen  ist,  da  seine  Ausführungen  über  den  Kult  der 
Athena  Skiras  in  Phaleron  und  am  Wege  von  Athen  nach  Eleusis  von 
Robert  im  Hermes  XX  (1886)  S.  349ff.  und  Rhode  ebend.  XXI  (1886) 
S.  116 ff!,  zum  Teil  bestritten,  bez.  verteidigt  worden  sind,  wieder  auf 
den  nächsten  Bericht  zu  verweisen. 

Eine  Athena  mit  einer  xopwvtj  auf  dem  Arme  wie  in  Koroneia  nach 
Paus.  lY,  34,  6  zeigte  in  einer  Bronze -Statuette  aus  Italien  Robert  in 
der  Arch.  Gesellsch.  zu  Berlin  vor.  (S.  Arch.  Zeitg.  1882  Sp.  173;  nach 
Gr.  Mythol.  I^  S.  230  A.  1  ist  dieselbe  redendes  Symbol). 
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Fr.  Lenormant,  Ath6n6  Skyl^tria  (Gaz.  arch.  VI  (1880)  S.  182 
bis  187) 
häuft  aus  Anlafs  der  in  Skylletion,  wie  er  yermntet,  verehrten  Athena 
eine   Anzahl   weiterer   Yermutangen ,    auf   die  hier   nicht  eingegangen 
werden,  kann. 

Mit  Bücksicht  auf  den  Titel  der  Bemerkungen,  die  zunächst  an 
Athen  und  Athena  Parthenos  erinnern,  erw&hne  ich  an  dieser  Stelle 

L^on  Henzey,  Le  Parthenon  de  Nöopolis  (in  den  Monuments 
grecs  No.  IV  S.  27  f.  (Paris  1876)  und  in  den  Compt  rend.  de  TAc  d. 
inscr.  et  b.  1.  über  1876  (Paris  1877)  S.  101-104), 
obschon  der  Verfasser  hier  seine  frflher  (Miss,  de  Mac6d.  S.  21)  ausge- 
sprochene Meinung,  bei  dem  Parthenon  zu  Neopolis  in  Thrakien  sei 
an  Athena  Parthenos  zu  denken,  mit  BOcksicht  auf  das  attische  Belief 
bei  Schöne  (N.  48)  zurückzieht.  Henzey  vertritt  jetzt  die  Ansicht,  dafs 
Parthenos  eine  selbständige  Göttin  sei,  und  weder  eine  Athena,  noch 
mit  Schöne  eine  Artemis  in  ihr  vermutet  werden  dürfe. 

Zu  den  Mythen  von  Athena  übergehend  nennen  wir  zunächst 

B.  Schneider,  Die  Geburt  der  Athena.    Abb.  des  arch.-epigr. 
Seminars  in  Wien,'I,  und  besonders  Wien  1880.    46  S.  mit  7  Taf. 
Vgl.  0.  Hempel  in  der  Phil.  Bundschr.  I  Sp.  1404—1406  und  beson- 
ders Petersen  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phü.  CXXIII  (1881)  8.  481  —  490. 
Schneider  behandelt  den  Mythos  hauptsächlich  mit  Bttcksicht  auf 
die  Giebelgruppe  des  Parthenon  im  ganzen  in  sorgfältiger  und  verstän- 
diger Weise.    Zur  Bekonstruktion  dieser  wird  dabei  namentlich  das  neuer- 
dings bekannt  gewordene  und  zuerst  im  Museo  espanol  de  antiguödades 
V  (Madrid  1875)  S.  235  —  246  mit  2  Taf.,  und  darnach  in  den  Wiener 
Vorlegebl.  Serie  VIII  Taf.  1 1  mit  andern  in  Betracht  zu  ziehenden  Denk- 
mälern veröffentlichte  Belief  des  Puteais  in  Madrid  benutzt,  von  dem 
auf  Taf.  1  eine  Abbildung  gegeben  wird. 

Auch  Schneider  wird  in  der  Benutzung  desselben,  obschon  er  von 
vornherein  die  drei  Moiren  nicht  mit  in  das  Giebelfeld  au&immt,  zu 
weit  gegangen  sein  (vgl.  Petersen  a.  a.  C).  Namentlich  wird  der  dem 
Hephaistos  beigelegte  Torso  diesem  verbleiben  und  damit  dieser  Gott 
seinen  Platz  auf  der  linken  Seite  von  Zeus  behalten  müssen,  wo  er  mit 
hoch  erhobenem  Beile  vor  der  Wirkung  seines  Hiebs  zurückweichend  dar- 
gesteUt  war. 

Über  den  bald  dem  Ost-,  bald  dem  Westgiebel  zugeteilten,  jetzt 
meist  auf  Iris  gedeuteten  Torso  s.  u. 

Löschcke,   Über  Darstellungen  der  Athenageburt  (Arch.  Zeitg. 
XXXIV  (1876)  S.  108ff.) 
weist  nach,   dafs   die   Darstellung  der   Geburt   der   Athena  aus    dem 
Haupte  des  Zeus,  wie  sie  auf  Vasenbildern  mehrfach  erscheint,  nicht  in 
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Atben,  sondern  in  Koiintii  entstanden  und  von  da  nach  Attika  über- 
tragen ist. 

Es  geschieht  dies  ans  Anlass  des  Gem&ldes  einer  Amphora  ans 
Caere  (Fnrtw.  No.  1704),  das  Ton  Eaibel  in  den  Mon.  d.  Inst  IX  Taf.  55 
Teröffentlicht  und  in  den  Annali  von  1873  besprochen  ist  (vgl.  Jahres- 
ber.  lY  ftr  1876,  III  S.  84). 

Dort  ist  der  Name  von  Zeus  als  Jeu^  so  geschrieben,  dafs  die 
korinthische  nnd  attische  Form  des  e  neben  einander  steht;  ähnlich  zeigt 
der  Beinajne  des  Hermes,  abgesehen  von  der  Verschreibung  in  Kui^XveoQ 
ebenfalls  neben  dem  attischen  x  Eoppa.  Offenbar  hat  also  in  beiden 
Fällen,  wie  schon  Eaibel  gesehen  hat,  der  Yasenmaler  aus  seiner  Vor- 
lage den  ihm  unverständlichen  Buchstaben  nicht  einfach  durch  den  ihm 
geläufigen  ersetzt,  sondern  abgezeichnet  und  dann  den  ihm  verständlichen 
daneben  gesetzt  Denn  die  Einwendungen' von  Elein,  Euphronios  S.  85 f. 
A.  2  (und  auch  in  der  2.  Aufl.  S.  74  f.),  gegen  diese  Erklärung  und  dessen 
eigene  kann  ich  nicht  richtig  finden.  Vgl.  auch  v.  Wilamowitz,  Homer. 
Untersuchungen  S.  805  Anm.  15. 

Auch  spätere  Yasenbilder  sind  mit  diesem  alten  Typus  verwandt, 
doch  lassen  sie  sich,  indem  sie  bei  aUen  Abweichungen  im  einzelnen 
im  übrigen  unter  einander  übereinstimmen,  von  einer  in  Attika  entstande- 
nen Eomposition  ableiten. 

Stärkere  Abweichungen  zeigen  sich  auf  rotfigurigen  Vasen;  nament- 
lich bei  einer  Vase  (A.  V.-B.  I  Tafel  3/4)  nimmt  Löschcke  Ein- 
flnfs  des  Phidias  an,  ja  er  kehrt  dann  schliefslich  sogar  wieder  zu 
der  Annahme  zurück,  dafs  wie  in  der  Gruppe  neben  dem  Parthenon, 
welche  er  sich  gleich  der  des  Streits  von  Poseidon  und  Athena  von 
Phidias'  Eomposition  im  Giebelfeld  abhängig  denkt,  auch  in  dieser  die 
Geburt  selbst  dargesteUt  gewesen  sein  möge  (?). 

Fr.  Lenormant,   Peintures  de  deux  vases  ^trusques  trouv^s  ä 
Caere  (Gaz.  arch.  VIT  S.  197-201  mit  Taf.  28.  29.  32/33  und  34) 
veröffentlicht  darunter  auf  Taf.  32/33  ein  Vasenbild,  welches  in  rohester 
Darstellung  dicht  neben  einer  Ebeijagd  eine  Athena- Geburt  zeigt. 

Nur  kurz  erwähne  ich  sodann,  dafs 

H.  Blümner,  Ueber  die  Brunn'sche  Deutung  der  Giebelfelder  des 
Parthenon  im  Rhein.  Mus.  XXXII  (1877)  S.  118-131 
es  unternimmt,  Brunns  Deutung  der  beiden  Giebelfelder  des  Parthenons, 
über  die  im  I.  Bericht  (Jahresber.  IV  für  1876,  HI  S.  83)  gesprochen  ist, 
zu  widerlegen. 

Eine  Darstellung  von  Athena  im  Gigantenkampf  veröffentlicht 
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A.  H.  Smith,  Athene  and  Enceladns:  a  bronze  in  the  Museo 
Eircheriano  im  Journ.  of  the  HeU.  stad.  lY  (1883)  S.  90—95  mit  Tafel. 

Eine  ganze  Reihe  Abhandlungen  bez.  Streitschriften  ttber  die  Dar- 
steUung  des  Streits  von  Athena  und  Poseidon  im  westlichen  Giebelfelde 
des  Parthenon  und  im  Anschlufs  daran  auch  über  andere  Darstellungen 
und  die  Fassung  und  Darstellung  dieser  Sage  in  Litteratur  und  Kunst 
überhaupt  hat  die  schon  im  ersten  Berichte  (im  Jahresb.  lY  ftlr  1876,  m 
S.  80  ff.)  erwähnte  Veröffentlichung  des  Reliefbilds  einer  Vase  in  Peters- 
burg durch  Stephani  aufser  der  a.  a.  0.  be^rocheneh  Abhandlung  von 
Brunn  und  der  o.  S.  151  genannten  von  Blümner  über  beide  Giebelfelder, 
sowie  der  dankenswerten  Wiederholung  der  wichtigsten  Abbildungen  in 
den  Wiener  Yorlegeblättem  (YII.  Serie,  Taf.  8  und  9)  zur  Folge  gehabt. 

J.  de  Witte,  La  dispute  d'Athönä  et  de  Poseidon  in  den  Moa. 
grecs  No.  lY  (Paris  1876)  S.  13-22  mit  Tafel. 

£.  Petersen,  Die  neueste  Erklärung  der  Westgiebelgruppe  des 
Parthenon  in  der  Arch.  Zeitg.  XXXIII  1876  (Berlin  1876)  S.  115—181. 

C.  Robert,  Der  Streit  der  GOtter   um  Athen  im  Hermes  XYI 

(1881)  S.  60-87. 

£.  Petersen,  Der  Streit  der  Götter  um  Athen  im  Hermes  XYII 

(1882)  S.  124-133. 

C.  Robert,  Das  Schiedsgericht  über  Athena  und  Poseidon,  Relief 
in  Smyma,  in  den  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  YII  (1882)  S.  48  —  58  mit 
Taf.  1  und  2. 

£.  A.  Gardner,  Athene  in  the  WestPediment  of  the  Parthenon 
im  Journ.  of  Hell.  Stud.  III  (1882)  S.  245-255. 

£.  Petersen,  Der  Streit  des  Poseidon  und  der  Athena  in  den 
Wiener  Studien,  Y  (1883)  S.  42-51. 

Robert  (a.  a.  0.,  vgl.  griech.  Mythol.  11^  S.  208  A.)  erklärt  die 
Darstellung  bei  ApoUodor  IH,  14,  1  für  die  altattische,  wonach  zuerst 
Poseidon  den  Salzquell  hervorrief,  dann  Athena  den  Ölbaum  pflanzte, 
und  erst  hernach  der  Streit  um  das  Land  entstand  und  entschieden 
wurde.  Diese  Tradition  liegt  nach  ihm  »der  mythischen  Chronologie  zu 
Grunde  Eusebius  chronol.  H  S.  26  Schöne;  auch  Herodot  YIII,  65  (Paus. 
I,  26,  5.  27,  2)  und  Polemon  fr.  1 1  haben  vermuthlich  dieselbe  Yersion 
im  Auge,  da  sie  Oelbaum  und  Salzquell  als  [mprüpta  und  auiißoka^  d.  h.  als 
Wahrzeichen  der  Besitzergreifung  durch  die  Götter  bezeichnen,  und  die- 
selbe liegt  der  rationalistischen  Erzählung  des  Yarro  (bei  Augustinus  d. 
civ.  dei  XYm  9)  zu  Gründet  (gr.  Mythol.  a.  a.  0.). 

Dagegen  hält  Petersen  an  der  von  ihm  in  seinem  'Pheidias'  S.  167  ff. 
gegenüber  Welcker  (A.  D.  I.  S.  101,  28),  dessen  Ansicht  nun  von  Robert 
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anfgenommen  sei,  aufgestellten  Annahme  (Wiener  Studien  a.  a.  0.  S.  42) 
fest,  dafs  nach  Herodot,und  zwar  eben  auch  in  der  Auffassung  des  Pau- 
sanias  und  überhaupt  »der  Alteren  und  verbreiteteren  und  ftUr  plastische 
DarstelluDg  geeigneteren  Ueberlieferung  gem&fs  die  Zeichen  vor  den  Bich- 
tern  auf  ihr  Geheifs  von  den  Göttern  voUbracht  sind,  Beweise,  Zeug- 
nisse, Symbole  ihres  Wesens,  ihrer  Macht  oder  ihrer  Weisheitt  (Hermes 
a.  a.  0.  S.  129). 

Es  geht  nicht  an,  hier  im  einzelnen  über  diese  Aufsätze  zu  be- 
richten; statt  dessen  soll  versucht  werden,  das  Ergebnis  anzugeben,  das 
auf  Gnmd  derselben  durch  eine  unbefangene  vergleichende  Betrachtung 
der  litterarischen  Überlieferung  und  der  Zeichnungen  und  Beste  der 
Giebelskttlpturen  gewonnen  werden  kann. 

Mir  scheint,  dafs  ein  wirklich  alter  echter  Mythos  hier  überhaupt 
nicht  vorliegt  Die  Wahrzeichen  des  Poseidon  und  der  Athena,  welche 
anf  der  Burg  gezeigt  wurden,  in  Verbindung  mit  der  Thatsache,  dafs 
nicht  Poseidon,  sondern  Athena  als  Stadtgöttin  Athens  verehrt  wurde, 
gaben  Anlafs  zu  der  Annahme  von  einem  Streite  beider  Götter,  den  man 
ans  ihren  Wahrzeichen  und  der  schliefslichen  Entscheidung  herauslas. 
Wie  dieser  Streit  und  wie  und  durch  wen  die  Entscheidung  stattfand, 
wurde  in  verschiedener  Weise  erzfthlt,  eben  weil  ein  alter  anerkannter 
Mythus  nicht  vorUig. 

N&her  lag  es  jedoch,  den  Streit  und  die  Hervorbringung  der  Zeichen 
mit  der  Entscheidung  unmittelbar  zu  verbinden,  als  längere  Zeitfristen 
zwischen  die  einzelnen  Vorgänge  zu  legen.  Letzteres  war  offenbar  mehr 
nur  Sache  eines  Atthidenschreibers  oder  Mythographen,  der  es  unter- - 
nahm,  eine  Geschichte  der  mythischen  Vorgänge  zu  schreiben,  wo  dann 
die  Wahrzeichen  der  Götter  allerdings  wesentlich  als  Zeichen  der  Be- 
sitzergreifung erscheinen:  dem  entsprechend  finden  wir  diese  Auffassung 
bei  dem  Mythographen  und  dem  Chronologen,  Während  Petersen  in  den 
Worten  Herodots  sicher  mit  Becht  die  Angabe  findet,  dafs  die  bereits 
im  Streite  befindlichen  Götter  die  Zeichen  hervorbrachten. 

Auch  in  der  Gfiebelgruppe  wird  man  demnach  eher  erwarten  dar- 
gesteUt  zu  finden,  dafs  Salzquell  und  Ölbaum  von  den  streitenden  Göttern 
eben  hervorgerufen  sind,  wie  Petersen  in  Übereinstimmung  mit  der 
ge^öhnHcfaen  Deutung  annimmt.  Aber  Bobert  wird  darin  recht  haben, 
dafs  sich  aus  dem  wetteifernden  Hervorbringen  der  Wahrzeichen  die 
erregte  Haltung  Poseidons  und  der  Athena  nicht  genugsam  erkläre,  wie 
das  Petersen  (Hermes  XVH  S.  132  f.)  sich  selbst  nicht  verhehlen  kann. 
Wenn  man  schon  früher  nicht  ohne  Bedenken  diese  Auffassung  teilen 
konnte,  so  wird  sie  jetzt  gegenüber  der  Petersburger  Vase  unhaltbar, 
welche  denn  doch,  wie  auch  Petersen  zugibt,  als  freie  Nachahmung  der 
Giebelgruppe  wird  gelten  müssen.  Poseidon  weicht  nicht  einfach  vor 
dem  Wunderzeichen  Athenas  erschreckt  zurück;  Bobert  wird  darin  recht 
haben,  wenn  er  annimmt,  Poseidon  weiche  zurück,  nachdem  er  im  Begriff 
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gewesen,  sich  an  dem  Ölbaum  zu  vergreifen.  Knr  wird  man  vielmehr 
annehmen  müssen,  dafs  er-  vor  dem  ebenso  ruhigen  als  entschiedenen 
Auftreten  der  Göttin,  welche  als  energisch  vortretend  und  ihr  Zeichen 
beschützend  zu  denken  ist,  zurückweicht,  als  dafs  er,  wie  Robert  (S.  81  f.) 
annimmt,  hauptsächlich  vor  der  Schlange  zurückfährt.  Wenn  Petersen 
diese  Vermutung  entschieden  zurückweist,  kann  man  ihm  gewifs  nur  bei- 
stimmen. Er  mufste  nur  einen  Schritt  weiter  gehen  als  er  gethan  und 
bestimmt  zugeben,  dafs  in  Poseidon  wirklich  wie  in  Myrons  Marsyas, 
an  den  er  erinnert,  eine  zweifache  entgegengesetzte  Bewegung,  dafs  ein 
Weichen  zugleich  mit  einer  feindseligen  Gebärde  gegen  das  Wunder  dar- 
gestellt war. 

Ein  so  lebhaft  bewegtes  Zurückweichen,  wie  es  Carrey  gezeichnet 
hat,  erklärt  sich  nur,  wenn  eine  heftige  Aktion  vorwärts  unmittelbar 
vorausging.  Carrey  gab  die  eine,  der  Zeichner  des  Vasenbildes  die  andere 
Aktion  wieder,  und  letzteres  ist,  wie  es  scheint,  auch  auf  einigen  attischen 
Münzen  der  Fall  (s.  Robert,  Athen.  Mitth.  a.  a.  0.  S.  54  A.  1). 

Gardner  (a.  a.  0.)  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dafs  die  Vase  von 
der  Gruppe  auf  der  Akropolis  abhängig  sei ,  in  welcher  nach  Pausonias 
(I,  24,  3)  ro  ^uTÖv  Tr^g  ikitag  'ABrjw  xal  xufia  dißo^xteyiav  IloimSwv  dar- 
gestellt war.  Aber  eben  aus  dem  Ausdruck  des  Pausanias  sieht  man 
doch  deutlich,  dafs  hier  die  Aktion  der  Götter  keineswegs  drastischer 
gewesen  sein  wird  als  in  der  Giebelgruppe.  Ebenso  wenig  kann  damit 
gewonnen  werden,  wenn  derselbe  die  Athena  auf  einer  attischen  Münze 
(Denkm.  d.  a.  K.  U'  Nr.  21.66)  zur  Yergleichung  beizieht. 

Die  Anwesenheit  von  Kekrops,  den  Robert  wie  Petersen  in  dem 
auf  einer  Schlange  sitzenden  Mann  erkennt,  erklärt  Petersen  (im  Hermes 
a.  a.  0.  S.  131)  daraus,  dafs  derselbe  »wenn  auch  nicht  als  Richter,  doch 
wenigstens  noch  als  Zuschauer  beibehalten  worden  seit ;  in  der  Anwesen- 
heit des  Hermes  auf  der  Seite  der  Athena,  der  Iris  (s.  u.)  auf  der  des  Po- 
seidon würde  er  »die  Theilnahme  der  andern  Götter,  besonders  des  Zens 
ausgedrückt  findenc  Gegen  die  Auffassung  derselben  durch  Brunn  als 
Boten  von  Zeus  hat  er  schon  in  der  Anzeige  von  Schneider, '  Die  Geburt 
der  Athena'  (N.  Jahrb.  für  Ph.  angef.  o.  S.  150  am  0.  S.  488  Anm.)  eingewen- 
det, es  sei  irrig,  ihre  Bedeutung  in  den  Worten  zu  finden,  die  sie  sprechen 
sollen,  und  zwar  »die  so  ähnlich  bewegten  Figuren  Worte  entgegengesetz- 
tes Sinnes«;  gegen  Robert  wendet  er  noch  ein  (im  Hermes  a.  a.  O.), 
dafs  »nicht  blofs  die  Götter  beide  den  Kopf  von  den  Boten  ab,  einander 
zu  wandten,  sondern  gar  auch'  Hermes  von  Athena  den  Kopf  abkehrt.« 

Dafs  auch  die  richterliche  Entscheidung  selbst  dargestellt  wurde, 
hat  Robert  in  den  Mitth.*  des  Inst,  in  Athen  a.  a.  0.  durch  die 
Veröffentlichung  eines  Reliefs  in  Smyrna  und  die  Erklärung  eines  ver- 
wandten in  Rom  (Matz-Duhn  No.  8495),  wo  Nike  (bez.  Psyche)  zwischen 
beiden  Gottheiten  offenbar  Stimmsteine  aus  einer  Urne  holt,  erwiesen. 
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Wenn  er  aber  diese  Komposition  nicht  blofs  mit  den  Darstellungen 
beider  Gottheiten  ohne  Kike  anf  einer  Schnalle,  einem  BronzemedaiUon 
und  einer  MOnze  ans  Athen,  und  anf  drei  Steinen,  wo  Nike  nicht  mit 
abgebildet  ist,  zusammenstellt,  sondern  anch  glaubt,  dafs  die  von  Pan- 
sanias  beschriebene  Gruppe,  obwohl  dieser  Nike  gar  nicht  erw&hnt,  Nike 
ebenfalls  enthalten  habe,  so  kann  ich  nur  der  Einsprache  Petersens  da- 
gegen (Wiener  Studien  a.  a.  O.  S.  44  A.  5)  beitreten. 

Von  der  zweiten  Darstellung  des  Mythos  auf  der  Akropolis  han- 
delt auch 

L.  Yon  Sybel,  Athena-Relief  und  Torso  zu  Athen  in  den  Mitth.  d. 
d.  arch.  Inst,  in  Athen  Y  (1880)  S.  102—114  mit  Taf.  6. 

Er  veröffentlicht  ein  Relief  mit  Athena  neben  einem  Ölbaum ,  auf 
dem  eine  Eule  sitzt  und  den  Torso  einer  entsprechenden  Statue  der  Göttin, 
bezeichnet  das  Belief  als  ein  Werk  griechisch-römischer  Zeit,  dessen 
Original  aber  der  Zeit  des  Phidias  angehörte,  vergleicht  damit  aufser  dem 
unbedeutenden  Fragment  einer  Statuette  einen  Torso  in  Athen  und  den 
berühmten  in  der  £cole  des  beaux  arts  und  will  diese  Werke  sämtlich 
als  Beste  von  Nachbildungen  der  Gruppe  von  Poseidon  und  Athena  auf 
der  Akropolis  erklären,  falls  nicht  der  Pariser  Torso  ein  Best  des  Origi- 
nals selbst  sei. 

Mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  i%ihrt  Bobert  die  oben  S.  154  genann- 
ten Darstellungen  auf  diese  Gruppe  zurück.  Mit  jenen  stimmen  aber 
die  von  Sybel  angefahrten  DarsteUungen  der  Athena  weder  in  der  Hal- 
tong  noch  im  Stil  aberein,  der  bei  diesen  auf  ein  Original  des  V.  Jahr- 
hunderts weist,  während  flir  den  Poseidon  jener  'der  Typus  der  Lysippi- 
schen  Statue  auf  dem  Isthmus  mafsgebend  war'  (s.  Bobert,  Mitth.  YII 
S.  58).  Dafs  die  Pariser  Statue  nicht  gleich  der  Athena  des  'Athena- 
Rellefe'  einen  Schild  am  linken  Arm  gehalten  habe,  bemerkt  Wolters 
Gipsabgüsse  N.  476. 

Ein  auf  die  Sage  von  Athena  und  Marsyas  bezügliches  Vasenbild  hat 

Jatta,  L'invenzione  delle  tibie  in  den  Ann.  d.  Inst.  LI  (1879) 
S.  24-38  mit  Taf.  D. 
veröffentlicht.  Auf  diesem  auf  einer  1876  bei  Ganosa  gefundenen  Vase 
'a  campana'  befindlichen  Bilde  bläst  Athena  in  Gegenwart  von  Zeus, 
Marsyas,  eines  zweiten  Silens  und  einer  Bakchantin  auf  der  Flöte,  wäh- 
rend ihr  eine  jugendliche  männliche  Gestalt  auf  einen  Stab  gestützt,  nach 
Jatta  ein '  Flufsgott',  einen  Spiegel  vorhält. 

Über  die  Gruppe  von  Athena  und  Marsyas  auf  der  Akropolis  von 
Athen  sind  folgende  Aufsätze  und  Bemerkungen  veröffentlicht: 

Athena  und  Marsyas,  Bronzemünze  des  Berliner  Museums,  von 
L.  von  Sybel.  Marburg  1879,  17  S.  4  mit  Taf.,  angez.  von  Bu.  im 
lit  Gentr.-BL  1880  No*  43  S.  1431. 
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C.  y.  Pulszky,   Satyrstatue  aus  Bronze  im  British  Museum  in 
der  Arch.  Zeitg.  XXXYII  (1879)  8.  91-93  mit  Taf.  8.  9. 

A.  S.  Murray,  Marsyas,  Bronze  trouv^  k  Patras  in  der  Gaz.  arch. 
V  (1879)  S.  241-249  mit  Taf.  34  und  35. 

£.  Petersen,  Der  Satyr  von  Myron  in  der  Arch.  Zeitg.  XXXYIII 
(1880)  S.  26. 

L.  V.  Sfbel,  Zu  Athena  und  Marsyas  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst. 
in  Athen  VI  (1881)  S.  842-345. 

Seither  ist  dann  namentlich  noch  die  Besprechung  durch  Rayet 
in  den  Monuments  antiques  dazu  gekommen..  Sybel,  der  Ton  der  Nach- 
bildung auf  vor  ihm  nicht  genügend  publizierten  attischen  Mftnzen  aus- 
geht, Yon  denen  ein  Exemplar  in  das  Mttnzkabinet  in  Berlin  geUngt  ist 
(vgl.  Friedlander  in  der  Zeitschr.  für  Numism.  1879  S.  91  Taf.  8),  be- 
handelt in  seiner  Schrift  auch  die  mythologische  Bedeutung  der  Gruppe. 
IiQ  übrigen  handelt  es  sich  in  der  Hauptsache  um  kunstgeschichtliche  Er- 
wägungen: die  Frage,  ob  die  Gruppe  von  Myron  mit  der  von  Pausanias 
erwähnten  auf  der  Akropolis  von  Athen  identisch  war,  den  Versuch,  aus 
den  abweichenden  Nachbildungen  die  Griginalgruppe  zu  rekonstruieren, 
das  Verhältnis  der  Marmorstatue  im  Lateran  zu  der  kleinen  Bronze- 
statue im  brittischen  Museum.  Letztere  steht  dem  Original,  das  in  ihr 
ins  Feinere  umgebildet  ist,  femer  als  die  erstere,  und  auch  femer  als 
der  Marsyaskopf  im  Besitze  des  Baron  Baracco  (Mate-Duhn  No.  451), 
auf  den  Heibig  (BuU.  1881  S.  12)  aufmerksam  gemacht  hat  (vgl.  Fr. 
Lenormant  im  Nachtrag  zu  Murrays  Aufsatz  a.  a.  0.  S.  248  f.).  Letzterer 
ist  eine  bessere,  nicht  eine  freiere  Nachahmung  des  Originals  (vgl.  Friede- 
richs*Wolters  No.  455). 

Von  Schriften  und  Aufsätzen  über  die  Entwicklung  des  künstle- 
rischen Ideals  der  Göttin  sind  folgende  zu  verzeichnen,  bez.  hier  einzu- 
reihen, wenn  schon  bei  einzehien  der  Beiname  einen  besonderen  Platz 
zu  verlangen  scheinen  könnte: 

Von  Werken  archaischer  Kunst  sind  aufser  dem  arg  verstümmelten 
von  Lange,  'Zwei  Köpfe  von  der  Akropolii^  in  Athen'  in  den  Mitth. 
d.  Inst,  in  Athen  VII  (1882)  S.  193  210  mit  Taf.  9  veröffentlichten 
Marmorköpfchen  und  dem  von  Frank el  in  der  Arch.  Zeitg.  XL  (1882) 
Sp.  266  f.  mit  Abb.  besprochenen  Terrakottaköpfchen,  das  durch  Aufsetzen 
eines  Helmbuschs  als  Athena  charakterisiert  ist,  und  aufser  dem  1863 
gefundenen  archaischen  Kopf  aus  parischem  Marmor  (Sybel  5004),  den 
Philios  '  Tpelg  xe<paka\  i^'Arrtx^c'  in  der  %3?;i.  1883  Sp.  93 f.  mit  Tat  4, 
(sowie  L.  Mitchell,  'Hist  of  anc.  sc'  zu  S.  214)  publiziert  und  neuerdings 
Studnitzka  in  den  athen.  Mitt.  d.  Inst.  XI  (1886)  S.  185  als  Teil  eines 
Gigantenkampfes  im  Athenatempel  des  Peisistratos  in  Anspruch  genom- 
men hat,  namentlich  zwäi  veröffentlicht  und  besprochen  worden: 
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Fr.  Lenormant,  Ath6&£,  bronze  grec  de  la  Campanie  (Gaz.  arch. 
VII  (1881/82)  S.  6Sf.  mit  Taf.  7) 
hat  eine  Statuette  abbilden  lassen,  welche  nach  ihm  aus  der  Zeit  des 
strengen  Stils  ist  und  deren  Kopf  er  dem  Frauenkopf  auf  Münzen  von 
Eyme  gleicht 

Eine  andere  Bronzestatuette  der  Athena  aus  Gampanien,  d.  h.  aus 
Herculaneum,  noch  strengeren  Stils  ist  ii>  der  Arch.  Zeitg.  XL  (1882)  Taf.  2 
abgebildet  K.  Lange,  'Athenastatuette  aus  Portici'  (ebend.  8p.  27—36) 
hftlt  diese  schon  in  dcn'Bronzi  d'Erc'  (Bd.  11  Taf.  5)  veröffentlichte 
Statuette  für  die  Kopie  eines  Jugendwerks  des  Fhidias;  aber  ohne  aus- 
reichenden Grund.    Vgl.  Friederichs- W^olters  No.  1763. 

Derselbe,  Die  Athena  Promachos  des  Phidias  (Arch.  Zeitg. 
XXXIX  (1881)  Sp.  197—206  mit  Holzschn.) 
will  den  Torso  Medici  in  Paris  und  seine  Repliken  aus  der  Promachos 
des  Phidias  ableiten.  Der  Entwurf  zu  dieser  könne  immer  später  sein 
als  der  der  Parthenos,  wenn  auch  die  Ausführung  der  letzteren  später 
vollendet  wurde  (?). 

Der  glückliche  und  bedeutsame  im  Dezember  1880  beim  Varvakion 
in  Athen  gemachte  Fund  einer  kleinen  Marmorstatue,  welche  unstreitig 
eine  Kopie  der  Athena  Parthenos  des  Phidias  ist,  hat  zu  zahlreichen 
Erörterungen  über  diese  geführt.  Kürzere  Notizen  über  den  Fund  gaben 
zunächst  namentlich 

Hauvette-Besnault,  Statue  d'Ath^n6  trouv^e  ä  Äthanes,  pr^s 
du  Varvakeion  im  Bull,  de  corr.  hell.  V  (1881)  S.  54—63, 

K.  Lange,  Die  Athena  Parthenos  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst  in 
Athen  V  (1880)  S.  370—379, 

Ad.  Michaelis,  Eine  neue  Gopie  der  Parthenos  des  Phidias  (Im 
neuen  Reich,  1881  S.  363-361). 

0.  Ray  et,  La  Statue  d^Ath6na  Parthenos  in  der  Gaz.  d.  beaux 
arts  Bd.  XXIII  (1881)  S.  258—263, 

G.  T.  Newton,  Statuette  of  Athene  Parthenos  im  Journ.  of  Hell, 
stud.  n  S.  1-6, 

J.  Dragatsis  im  Parnasses  von  1881  nach  Rev.  d.  Rev.  VI  S.  300. 

Gavadias,  'EmBewpTjae^  nok.  x.  ^eX.  1  S.  49f.  (nach  Mitth.  d.  Inst, 
in  Athen  VI  S.  66  f.). 

Es  folgte  der  gröfsere  Aufsatz; 

Die  Athena  Parthenos  von  K.  Lange  (in  den  Mitth.  VI  (1881)  S.  56 
—94  mit  2  Taf.  (Photogr.)  und  Abb.  im  Text,  und  diesem  die  Abhandlung: 

Die  Athena  Parthenos  des  Phidias  und  ihre  Nachbildungen.  Ein 
Beitrag  zur  Kunstgeschichte  von  Th.  Schreiber.  Im  VIII.  Bande  der 
Abb.  d.  phiL-hist.  Gl.  der  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  und  besonders  Leipzig 
1888.     100  S.  mit  4  Taf.  Lex.-8. 
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Diese  ftnfserst  verdienstliche  Schrift  ist  angezeigt  von  Conze  in  der 
Deutschen  Lit.-Zeitg.  1883  Sp.  748,  von  Dfltschke  in  der  Phil.  Rund- 
schau III  S.  1489—1492,  S.  Reinach  in  der  Rev.  crit.  188S,  I  S.  601 — 
608  und  ausftlhrlich.  von  K.  Lange  in  der  Gott.  gel.  Nachr.  1883  No.  30 
S    937—960  rezensiert. 

Dagegen  hat  dann  Schreiber,  'Neue  Parthenosstudien',  in  der  Arch. 
Zeitg.  XLI  (1883)  Sp.  198— 214  und  277—306  seine  AusfUhmngen  ver- 
teidigt, worauf  Lange  in  der  Arch.  Zeitg.  XLII  (1884)  Sp.  129—134 
geantwortet  hat.  Durch  Schreibers  Arbeit  ist  in  Aufserst  dankenswerter 
Weise  das  Material  vollständiger  gesammelt,  und  es  sind  zugleich  die 
Nachbildungen,  welche  er  für  wirkliche  Kopien  ansieht,  in  guten  photo- 
typischen Abbildungen  zusammen  veröffentlicht. 

Eine  wichtige  Nachbildung  hat  ausserdem  namentlich 
A.  V.  Sallet,  Nachbildungen  der  Pallas  des  Phidias  auf  Münzen  in 
der  Zeitschr.  fhr  Numism.  X  (1883)  S.  162  -  166  (vgl.  ebend.  Yerh. 
der  numism.  Ges.  8.  11-14) 
veröffentlicht  Er  erörtert  zun&chst  eine  Münze  von  Cilicien,  wahrscheinlich 
aus  Tarsos,  geprägt  zwischen  380  und  370  v.  Chr.,  welche  eine  Nachbil- 
dung der  Statue  der  Göttin  bietet  und  nach  Bd.  Vin  der  Num.  Zeitschr. 
(1876/77)  S.  100  abgebildet  ist.    Doch  bemerkt  er  nachträglich  S.  306, 
dafs  die  Pallas  dieser  Mtinzen  ihren  Arm  nicht,  wie  er  glaubte,  auf  eine 
Säule,  sondern  auf  ein  Bäumchen  stützte.   Wichtiger  ist  deshalb  immer, 
obwohl  Sallet  (Arch.  Zeitg.  XLII  Sp.  61  f.)  gegen  Schreiber  mit  Grund 
auch  das  Zeugnis  der  cilicischen  Münze  verteidigt  hat   (vgl.  noch  Im- 
hoof-Blumer,  Monnaies  gr.  S.  372  mit  Taf.  G,  16),  eine  S.  162  ebenfalls 
abgebildete  Bleimarke  aus  Athen  in  Berlin,  auf  der  die  rechte  Hand  der 
Athena  zweifellos  auf  'einem  Pfeiler  aufruht. 

Durch  die  letztere  hat  sich  denn  auch  Schreiber  genötigt  gesehen, 
zuzugeben,  dafs  die  Stütze,  auf  welcher  die  rechte  die  Nike  tragende 
Hand  der  Athena  in  der  Varvakionstatuette  aufruht,  nicht  Zuthat  des 
Kopisten,  sondern  am  Original  selber  angebracht  war.  Doch  hält  er 
daran  fest,  dafs  dies  nicht  schon  von  Phidias  selbst  geschehen  sei,  son- 
dern glaubt,  sie  habe  sich  später  als  notwendig  herausgestellt,  gibt, 
um  dies  zu  begründen,  eine  Übersicht  über  die  bei  Götterbildern  ange- 
nommenen Stützen  in  Verbindung  mit  einem  Überblick  über  die  erste 
Entwickelung  der  Eultbilder,  und  sucht  aufserdem  nachzuweisen,  dafs 
dies,  »die  Gröfsenverhältnisse  der  Basis  beweisen. c  Vgl.  übrigens  die 
Marken  im  BuU.  de  corr.  hell.  VIH  (1884)  Taf.  2,  88.  48.  4,  111, 
wo  man  keine  Stütze  sieht.  Gewifs  hat  er  recht,  wenn  er  gegen  die 
Überschätzung  der  Beweiskraft  der  Varvakionstatuette  eintritt.  Im 
übrigen  überschätzt  er.  aber  sicher  den  Wert  der  Gröfse  bei  Ab- 
schätzung der  Treue  der  Wiedergabe,  wenn  er  unbedingt  die  gröfse- 
ren  Repliken  für  glaubwürdiger  erklärt  als  die  kleineren.    Vgl.  darüber 


Athena.  159 

Lange  am  zuletzt  a.  0.  Selbst  f&r  das  Detail  dürfen  diese  offenbar  an 
sich  eine  gröfsere  Glaubwürdigkeit  nur  insoweit  beanspruchen,  als  dieses 
im  kleineren  Mafsstab  in  Marmor  nicht  wiedergegeben  werden  konnte. 
Bei  anderem  Material  fällt  diese  Beschränkung  von  selbst  weg,  wie 
Schreiber  sich  indessen  selber  überzeugt  haben  wird,  nachdem 

Georg  Eieseritzkj,  'Athena  Parthenos  der  Ermitage'  in  den 
Mitth.  d.  d.  arch.  Inst,  in  Athen  Vm  Bd.  (1883)  S.  291  315  mit  Taf.  16 
auf  die  Wichtigkeit  zweier  Goldmedaillons  in  Petersburg  für  die  Restau- 
ration der  Parthenos  mit  Becht  hingewiesen  und  dieselben  nebst  einem 
Thonmedaillon  genauer  als  bisher  in  phototypischer  Abbildung  bekannt 
gemacht  hat.  Dadurch  wird  erwiesen,  dafs  die  Sphinx  auf  der  Mitte 
des  Helmes  zwischen  zwei  Flügelpferden  ruhte,  dars  auf  den  Backen- 
klappen Greife  in  Relief,  an^  Stimschild  Greife  und  Rehe  wieder  in 
runden  Figuren  und  ebenso  auf  der  einen  Backenklappe  eine  Eule  (vgl. 
dazu  Fr.  Studnitzka,  Zur  Eule  der  Parthenos  in  der  Arch.  Zeitg.  XLII 
(1884)  Sp.  161  ff.)  angebracht  war. 

Als  einen  auffallenden '  Zusatz  des  Steinschneiders'  bezeichnet  Schrei- 
ber Arch.  Zeitg.  XLI  (1883)  Sp.  277 f.  'die  Gestalt  eines  Knaben  an- 
scheinend mit  Schlangenbeinen'  zu  Füfsen  der  Göttin  in  einer  Nachbildung 
der  Parthenos  auf  einem  Sarder  in- Berlin.  Mit  Recht  denkt  er  dabei 
an  Erichthonios,  verhält  sich  aber  im  übrigen  ebenfalls  mit  Recht  sehr 
zurückhaltend  bei  Deutung  dieses  Steins,  während  derselbe  seitdem  in 
einer  im  nächsten  Bericht  zu  besprechenden  Abhandlung  von  F.  Marx 
(Arch.  Zeitg.  XLIII  (1885)  Sp.  l78  Anm.)  mit  derselben  Sicherheit  er- 
klärt ist,  wie  andere  schwer  zu  deutende  Denkmäler. 

Ein  von  Furtwängler  in  den  Mitth.  d.  d.  Inst,  in  Athen  VI  (1881) 
S.  185 ff.  mit  Taf.  7,  2  bekannt  gemachtes  Köpfchen,  auf  dessen  Ver- 
wandtschaft mit  der  Parthenos  dieser  nachdrücklich  hinweist,  hat  auch 
Schreiber  (a.  a.  0.  Sp.  213f.)  schon  berücksichtigt. 

Neu  hinzugekommen  ist  dann  noch  zu  den  von  Schreiber  a.  a.  0. 
publizierten  Nachbildungen  der  Athena  Parthenos  ein  durch  die  Aus- 
grabungen von  1881  entdeckter  Torso,  den  Visconti,'  Di  un  torso  di  statua 
rappresentante  la  Minerva  Partenos  di  Fidia'  im  Bull.  d.  comm.  arch.  com. 
XI  (1883)  S,  173-188  mit  Taf.  15  und  16  veröffentiicht  hat,  ferner  eine 
Mr  Berlin  erworbene  Gemme  (Arch.  Zeitg.  XLI  (1883)  Sp.  274)  und 
ein  Ring  mit  einer  freien  Nachbildung  der  Parthenos  auf  dem  Steine, 
gefunden  in  Cypern  und  veröffentlicht  von  Conze  in  der  Arch.  Zeitg.  XLII 
(1884)  Sp.  165  ff.  mit  dem  Hinweis  auf  die  durch  eine  Inschrift  (Kaibel 
794;  vgl.  Studnitzka,  Vermuthungen  zur  griech.  Kunstgesch.  S.  6  ff.)  be- 
zeugte Nachbildung  der  Parthenos  daselbst. 

Ein  Vasenbild  einer 'Pelike'  aus  Nola  im  schönen  Stil  früherer  Zeit 
in  Berlin  (Furtwängler  No.  2354)  zeigt  (vgl.  Fränfcel,  Arch.  Zeitg. 
XXXIV  (1876)  S.  125 f.  mit  Taf.  11)  eine  Athena,  die  einem  Manne 
eine  Anweisung  erteilt. 
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Percy  Gardner,  Statuette  of  Pallas  from  Cyprns  (im  Jj>Qrn.  of 
Hell,  studies  H  (1881)  S.  826-331  mit  Taf.  16) 

veröffentlicht  eine  aus  einem  Grabe  von  Salamis  auf  Kypros  herrührende, 
nach  ihm  wohl  noch  aus  dem  lY.  Jahrh  v.  Chr.  stammende  Terracotta- 
statuette  anscheinend  mit  einer  Stephane  auf  dem  Haupt,  aber  den  Helm 
in  der  Hand,  den  Schild  neben  sich,  und  deutet  dieselbe,  wenn  auch  mit 
Recht  nicht  ganz  ohne  Bedenken,  nicht  auf  die  bewaffnete  Aphrodite, 
sondern  auf  Athena,  weil  in  Salamis  neben  Aphrodite  auch  Athena  ver- 
ehrt wurde.    Vgl.  Mitth.  d.  Inst  in  Athen  VI  S.  250. 

L.  Julius,  Die  Reste  des  Denkmals  des  Eubulides  (in  den  Mitth. 
d.  Inst,  in  Athen  VII  (1882)  8.  81-93  tait  Taf.  5) 

gibt  die  Abbildung  eines  leider  etwas  beschädigten  Kopfes  der  Athena, 
den  Julius  mit  Recht  als  Teil  des  Denkmals  des  Eubulides  verteidigt. 
Die  Annahme  von  Rofs,  dafs  der  von  ihm  (Arch.  Aufs.  I  Taf.  12  und 
13)  publizierte  Torso  und  Kopf  von  der  Athena  Paionia  des  Denkmals 
herrühre,  kann  jetzt  vollends  als  beseitigt  gelten.  Julius  zweifelt  daran, 
dafs  der  Kopf  zum  Torso  gehöre,  und  stimmt  Kekul^s  Ansicht  bei,  dafs 
das  der  Torso  einer  Nike  sei,  so  dafs  er  überhaupt  nicht  zu  dem  von 
Pausanias  (I,  2,  5)  beschriebenen  Denkmal  gehörte.  Dagegen  bemerkt 
Milchhöfer  in  Baumeisters  'Denkm.  des  kl.  Altertums'  I  S.  162,  dafs  der 
Torso '  nebst  einem  ganz  gewifs  zugehörigen  Kopf  der  Rest  einer  der 
Musen  des  Denkmals  sei,  wogegen  Wolters  Gipsabg.  N.  1433  wieder  Kopf 
und  Torso  trennt  und  beide  dem  IV.  Jahrhundert,  nicht  dem  II.  (dem 
Zeitalter  des  Eubulides)  zuweisen  will.  Den  Kopf  der  Athena  des  Eubu- 
lides hält  dieser  für  eine  fast  genaue  Replik  der  Pallas  von  Velletri, 
bez.  für  eine  andere  Nachbildung  des  Bronzeoriginals  dieser  Statue  und 
der  Büste  in  München;  nach  Julius  nimmt  derselbe  eine  Mittelstellung 
ein  zwischen  der  älteren  'mehr  rundlichen'  Gesichtsbildung  und  der 
späteren  mehr  länglichen.  Jedenfalls  wird  er  von  ihm  mit  Recht  als 
ein  Werk  der  'attischen  Renaissance'  bezeichnet,  in  dem  ein  älteres  Vor- 
bild teilweise  umgebildet  erscheint. 

Förster,  'Athena  mit  Lampe?'  berichtigt  im  Rhein.  Mus.  XXX VIII 
(1883)  S.  470  ein  Versehen  Welckers,  der  (Zeitschr.  f.  a.  K.  S.  39  und 
Gr.  Götterl.  I.  S.  310)  Athena  auf  einem  Sarkophage  eine  Lampe  statt 
einer  Lanze  halten  läfst. 

Ersilia  Caetani  Lovatelli,  ün^  antica  stele  votiva  con  Minerva 
di  altorilievo  avente  sul  capo  la  Gorgone  (im  Bull.  d.  conmi.  arch.  com. 
IX  (1881)  S.  226-237  mit  Taf.  19  und  20) 

erörtert  aus  Anlafs  dieses  am  23.  Dez.  1879  auf  dem  Esquilin  gefunde- 
nen Denkmals  die  auf  der  Vorderseite  desselben  im  hohen  Relief  ange- 
brachte weibliche  Büste  mit  einem  Kopf,  der  wie  der  bekannte  ebenfalls 
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in  hohem  Relief  ausgeführte  Kopf  in  England  (Spec.  of  Dilett.  II  Taf.  44; 
Michaelis  Anc.  M.  S.  434  No.  2)  die  Medusenmaske  auf  den  Haaren 
lie'gen  hat.  Die  gelehrte  Marchesa  bespricht  die  Deutung  auf  Athena 
Gorgolophos  und  die  Welckersche  auf  Venus  Prospiciens  =  Aphrodite 
Parakyptusa  und  weist  letztere  ab,  während  erstere  nach  ihr  vielleicht 
Anwendung  auf  das  vorauszusetzende  Original  finden  könnte,  von  dem 
die  vorliegenden  Darstellungen  eine  Umbildung  seien.  Die  von  Heibig 
rerglichene  vaticanische  Nikestatuette  und  dessen  auf  diese  Yergleicbung 
gestützte  Deutung  des  Kopfs  in  England  auf  Nike  (im  Rhein.  Mus.  XXIY 
S.  303  ff)  wird  von  der  gelehrten  Dame  nicht  erwähnt. 

Im  abrigen  sind  die  Beziehungen  von  Athena,  die  selbst  als  Athena 
Nike  erscheint  (s.  o.  S.  147),  zu  Nike  so  eng,  dafs  sich  hier  passend 
die  Litteratnr  über  diese  Göttin  anreihen  läfst,  die  mit  der  Zeit,  aber 
mehr  in  der  Kunst  als  in  der  Litteratur  und  im  Kultus,  so  vielfach  auf- 
tritt, freilich  ohne  zu  einer  durchgebildeten  abgeschlossenen  Individua- 
lität zu  gelangen.  Ungemein  häufig  erscheinen  bekanntlich  Niken  und 
andere  Nike  ähnliche  geflügelte  Frauengestalten  in  verschiedenen  Thätig- 
keiten  und  Verbindungen  mit  Göttern  und  Menschen  auf  Vasen,  und 
so  machte  sich,  zumal  nachdem  Imhoof- Blumer  die  Münzdarstellungen 
der  Göttin  in  so  gediegener  Weise  behandelt  hat,  die  Aufgabe  immer 
dringender  geltend,  die  erhaltenen  Darstellungen  der  Nike  auf  Vasen 
zusammenzustellen  und  die  durch  dieselben  gestellten  Probleme  zu  lösen. 
In  der  That  tragen  denselben  Titel:  'Nike  in  der  Vasenmalerei'  zwei 
Dissertationen;  eine  von  G.  Kieseritzkj  (Dorpat  1876  47  S.  8),  und 
eine  von  Paul  Knapp  (Tübingen  1876  2  Bl.  und  101  S.  8).  Die  letz- 
tere ist  von  P.  Weizsäcker  in  der  Beil.  zur  Augsb.  Allg.  Zeitg.  1876 
No.  93  und  von  Bu(rsian)  im  Lit.  Centralbl.  1877  Sp.  473  besprochen. 

Knapps  Schrift  ist  wenigstens  eine  abgeschlossene  Arbeit,  während 
Kieseritzky  nur  den  ersten  Teil  veröffentlicht  hat  und  aufserdem  auf  eine 
meines  Wissens  noch  nicht  erschienene  vollständige  Bearbeitung  des 
Themas  verweist.  In  dieser  soll  dann  auch. auf  die  Schrift  von  P.  Knapp, 
sowie  die  oben  S.  96  f.  besprochenen  Ausführungen  Stephanis  eingegan- 
gen werden. 

Einstweilen  dürfen  beide  Schriften  als  dankenswerte  Vorarbeiten 
zu  einer  umfassenderen  Bearbeitung  eines  sehr  weitschichtigen  und  mit 
verschiedenen  schwierigen  mythologischen  und  archäologischen  Fragen 
zusammenhängenden  Themas  angesehen  werden. 

Eines  der  in  beiden  Schriften  behandelten  Probleme  hat  P.  Knapp, 
'Nike  Epheben  verfolgend*,  auch  in  der  Arch.  Zeitg.  XXXIV  (1876) 
S.  124  behandelt  Er  versucht  dort  wie  in  seiner  Schrift  S.  69  ff.  im 
Anschlufs  an  das  in  der  Arch.  Zeit.  1848  Taf.  21  abgebildete  Vasenbild 
(Furtwängler  2210)  eine  Erklärung.    Aber  von  diesem  ist  indessen  durch 

JAbrMberiebt  fVr  Altertumswlsiieiischart  XXV.  Bd.  \\ 
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festzustellen,  welche  in  der  einen  Hand  das  Gestell  eines  Tropaions  hal- 
tend, mit  der  andern  eine  Trompete  an  den  Mund  setzend  und  auf  einem 
Schiffsvorderteil  stehend  wahrscheinlich  bestimmt  war,  den  grofsen  See- 
sieg des  Demetrios  Poliorketes  im  J.  306  ▼.  Chr.  zu  yerherrlichen,  so 
daPs  in  dieser  Statue  mit  Grund  das  mutmafsliche  Original  der  ähnlichen 
Mtlnztypen  vermutet  werden  kann. 

Die  Statue  wurde,  wie 

Gh.  Champoiseau,  La  Victoire  de  Samothrace  (in  der  Rev. 
arch.,  N.  S.  XXXIX  (1880)  S.  11-17  mit  Abbild  und  Taf.  2,  und 
kürzer  in  den  oben  S.  116  angef.  'Neuen  Untersuchungen*  S.  63) 
erzählt,  1863  von  diesem  entdeckt,  und  derselbe  hat  nachher  1878  die 
ein  Schiffsvorderteil  bildenden  Blöcke  blofsgelegt  und  in  den  Louvre 
gebracht.  Nach  Benndorf  a.  a.  0.  S.  67  f.  war  er  zu  letzterem  durch 
Conze  angeregt,  der  ihm  Mitteilungen  von  den  zuerst  1876  von  der  öster- 
reichischen Expedition  namentlich  durch  Hauser  an  Ort  und  Stelle  und 
darauf  in  Wien  gemachten  Aufnahmen  und  Herstellungsversuchen  machte. 

Benndorf  hat  dann  a.  a.  0.  S.  55 ff  (vgl.  Rayet  in  den  'Monu- 
ments') mit  Hilfe  der  künstlerischen  Thätigkeit  von  Casp.  Zumbusch  die 
kunstgeschichtlichen  und  kuustmythologischen  Ergebnisse  gezogen.  Dar- 
nach war  also  Nike  hier  dargestellt  in  der  linken  Hand  ein  Tropaiongestell 
haltend,  in  der  rechten  eine  Trompete  an  den  Mund  setzend  auf  einem 
Schiffsvorderteil  vorwärts  eilend,  ganz  ähnlich  wie  auf  Münzen  von  De- 
metrios Poliorketes,  uncL  es  wird  damit  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs 
die  Statue  von  Samothrake  das  Vorbild  dieser  Münzen  war,  und  den 
grofsen  Seesieg  des  Demetrios  verherrlichen  sollte. 

Benndorf  fühit  dabei  S.  75 ff.  noch  aus,  dafs  so  alt  Widmungen 
von  Schiffen  und  Schiffsteilen  seien,  Niken  auf  oder  über  Schiffsteilen 
stehend  oder  schwebend  zuerst  auf  athenischen  Preisamphoren  aus  dem 
J  332/31  V.  Chr.  nachweisbar  seien,  da  es  nicht  sicher  sei,  dafs  auf 
den  wohl  vorhellenistischen  Münzen  von  Morgaution  Nike  auf  eiuer  Prora 
und  nicht  einfach  auf  einer  Basis  sitze.  Den  ersten  Keim  sieht  er  in 
der  auf  einem  Schiffsvorderteil  sitzenden  Athena  auf  der  Balustrade  der 
Athena  Nike  (s.  o.). 

K  Purgold,  'Nike  aus  Megara'  (Mitth.  d  Inst,  in  Athen  VI  (1881) 
S.  375-382  mit  Taf.  10.  11) 
lenkt   die '  Aufmerksamkeit  auf  diese  schon  lange  bekannte  aber  nicht 
genügend  beachtete  Statue. 

Über  die  beim  Denkmale  des  Eubulides  gefundene  und  von  KekuU 
und  Julius  als  Nike  bezeichnete  Statue  ist  oben  8.  160  gesprochen;  über 
eine  in  Lyon  gefundene  Statuette  der  Victoria  s.  u.  röm.  Mythol. 

E.  Gozzoli,  Xa  Vittoria  greca,  cenni  di  storia  e  arte  a  propo- 
sito  di  un  bronzo  esistente  nel  Museo  di  Brescia'  (Roma  1881.  4.  20  S. 
u.  1  Taf.)  habe  ich  nicht  gesehen. 
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Gleich  der  Litteratur  Ober  Nike  scheint  es  zweckmäfsig,  die  über  die 
Goi^onen  der  über  Athena  anzuschliefsen,  soweit  dieselbe  nicht  schon  oben 
S.  6lf.  erwähnt  worden  ist  oder  unten  in  der  aber  Perseus  Platz  findet. 
Es  liegt  dies  am  so  näher,  als  von  dem  Verfasser  der  vorliegenden 
Hauptschrift  über  dieselben  die  Gorgonen  wie  Athena  als  Gewittergott- 
heiten an^efafst  werden.  Es  ist  das  die  folgende  treffliche  Arbeit  des 
schon  mehrfach  (vgl.  oben  S.  41  61  103  147)  genannten  Röscher: 

Die  Grorgonen  nnd  Verwandtes.  Eine  Vorarbeit  zu  einem  Hand- 
buche der  griechischen  Mythologie  vom  vergleichenden  Standpunct  von 
W.  H.  RoBcher.  Leipzig  1879.  IX  nnd  188  S.  Vgl.  die  Anzeige 
von  Bu.  im  Lit  Centralbl.  1880  No.  19  Sp.  628. 

Röscher  hat  hier  (vgl.  den  seither  (1886)  erschienenen  kurzen 
Artikel  im  Lexikon  neben  der  ausflihrlichen  Behandlung  des  kunstmytho- 
logischen Teils  durch  Furlwängler)  den  Beweis  unternommen,  »dafs  sich 
alle  älteren  Vorstellungen  von  den  Gorgonen  direkt  auf  die  Anschauung 
der  Gewitterwolke  (vgl.  Aigis,  Athene  und  Graiai)  zurückführen  lassen« 
(a.  a.  0.  Sp.  1699). 

Er  that  dies  aufser  in' Vorbemerkungen'  (S.  1  16),  und  'Schlufs- 
bemerkungen'  (S.  128—138)  nebst  einem '  Nachtrag'  (S.  184),  in  folgenden 
acht  Kapiteln,  deren  Überschriften  ich  verzeichne,  um  so  ein  möglichst 
getreues  Bild  über  den  Gang  der  Untersuchung  und  den  Inhalt  zu  geben. 
>I.  A.  Die  Gewitter-  nnd  Sturmwolken  in  der  Regel  aus  dem  westlichen 
Heere  oder  aus  der  Erde  emporsteigend  (S.  17-22).  B.  Die  Gorgonen 
im  äufsersten  Westen  am  Okeanos  geboren  und  wohnhaft  gedacht.  Me- 
dosaüs  Liebesverhältnifs  zum  Poseidon.  Die  attische  Sage  von  Gäa  als 
Mutter  der  Gorgo  (S.  28-  30).  II.  A.  Furchtbarkeit  der  Gewitter- 
erscheinungen. Die  Sturm-  und  Gewitterwolken  als  himmlische  Unge- 
heuer. Wuth  und  Kraft  des  BUtzes  und  Donners  (S.  89  -  46).  B.  Auf 
Kraft  nndZom  (Wuth)  beruhende  Furchtbarkeit  sämmtlicher  Gewitterwesen, 
Damentlich  der  Gorgo.  Das  Gorgonenhaupt  als  furchtbarstes  dnorponouov. 
Die  versteinernde  Wiri^ung  ihres  Anblicks  (S.  46  —  68).  III.  A.  Der 
Blitz  als  Wuthblick  eines  himmlischen  Ungeheuers,  als  Schlange  oder 
Drache  {iXtxfag)^  als  eherne  (metallene)  Waffe  und  als  Stofszahn  gefafst 
(S.  68—71).  B.  Furchtbarer  Blick  der  Gewittergottheiten  (Zeus,  Athene) 
und  der  Gorgo.  Schlangen  als  Attribute  derselben.  Eherne  (goldene) 
Waffen  des  Zeus  und  der  Athene.  Eherne  Locken  und  Hände  der  Gorgo. 
Die  Schweinshauer  derselben  (S.  71—84).  IV.  A.  Der  Donner  als  Stimme 
emer  Gottheit  gefafst  Pechschwarzes  Aussehen  der  Gewitterwolken; 
der  Blitz,  Donner  und  die  Gewitterwolken  geflügelt  gedacht  (S.  86—90). 
B.  Die  Gorgonen  laut  brüllend  oder  schreiend  in  schwarze  Gewänder 
gehftUt  und  geflügelt  gedacht  (S.  90-99).  V.  A.  Runde  oder  kugelige 
Gestalt  der  Wetterwolken  (globi,  Ochsenaugen,  Gewitterköpfe).  Dreizahl 
der  Gewittererscheinungen  (xepauvo^^  ßpovn^^  iavpaitij)  (S.  99  ■—  106). 
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B.  Die  Gorgonen  als  Rnndgesichter  und  in  der  Dreizahl  gedacht  (S.  106- 
—  111).  VI.  A.  Der  Blitz  spaltet  oder  durchbricht  die  schwangere 
Wolke  und  springt  aus  der  dadurch  entstandenen  öffliung  heraus  (S.  111 
— 114).  B.  Die  Gorgo  von  Perseus  durch  Abschneiden  des  Hauptes 
getödtet;  aus  ihrem  schwangeren  Rumpfe  entspringen  nach  ihrer  Ent- 
hauptung Chrysaor  und  Pegasos  (Blitz  und  Donner)  (S.  114—120). 
YII.  Yemichtende  und  heilende  Kraft  des  Blitzes  und  des  Blutes  der 
Gorgo  (S.  120—124).  YIII.  Sonstige  deutliche  Beziehungen  der  Gorgo 
zum  Gewitter  (S.  124—127).« 

Man  sieht,  dafs  der  Yerf.  weniger  darauf  bedacht  ist,  die  Sagen  von 
der  Gorgo  in  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung  darzulegen  als  ihre  Yec- 
zweigungen  und  Bertthrungen  mit  GewittervorsteUungen  nach  allen  Seiten 
hin  zu  verfolgen,  und  so  die  Richtigkeit  seiner  Auffassung  aus  der  Fttlle 
der  mythischen  Bilder  und  Sagen  heraus  zu  erweisen,  und  wer  wird 
verkennen,  dafs  Röscher  dies  mit  grofser  Umsicht  und  bedeutendem 
mythologischen  SpttrsiQu  thut? 

Ganz  nach  allen  Seiten  hin  ist  es  ihm  freilich  doch  nicht  gelun- 
gen, die  von  ihm  gebilligte  Deutung  festzustellen  und  zu  sichern.  Wenig- 
stens wird  man  sagen  müssen,  dafs  das  G^rgoneion  doch  anch  im  Alter- 
tum und  zwar  nicht  etwa  blof^  in  ganz  später  Zeit  als  Mondsymbol  auf- 
gefafst  und  verwendet  worden  ist. 

Röscher  sagt  S.  61:  »der  erste,  welcher  das  Gorgoneion  bestimmt 
als  Mondgesicht  erklärte,  war  Clemens  Alexandrinus  (Strom.  Y  S.  676  P).< 
Aber  Clemens  ist  es  da  ja  nicht  selbst,  sondern  das  steht  dort,  in  einem 
Citat:  der  Gewährsmann  ist  Epigenes  iv  r^  ntp\  r^c  Vp^doK  (oder 
eis  'Op^ea)  noajoBojQ,  Freilich  steht  ttber  diesen  Autor  wenig  fest,  aber 
er  ist  doch  jedenfalls  weit  älter  als  Clemens,  doch  wohl  der  schon  von 
Eallimachos  genannte  (s.  Harpokration  u.  ^Iwy  und  vgl.  über  ihn  Lobeck, 
Aglaoph.  S.  340 f.)  und  schöpft  selbst  wieder  ims  noch  älteren  orphischen 
Poesien  (vgl.  noch  Strom.  I  c.  21  S.  397  P.  ^  S.  144  8.  «  106  Dind.). 
Auch  sind  Bemerkungen  von  Longpörier  über  Mtüizdarstellungen  (Oeuvres 
II  S.  27 f.,  S.  66 ff.)  zum  Teil  beachtenswert,  wenn  sie  gleich  mit  jetzt 
beseitigten  Irrtümern  vermischt  sind.  Ygl.  auch  Maurys  Bericht  über 
die  Oeuvres  von  Longp6rier  im  Journ.  des  Sav.  1884  S.  366  f. 

Über  die  schwierige  ("rage  nach  dem  Ursprung  und  die  älteste 
Geschichte  der  Gorgoneien  (vgl.  o.  S.  ^Iff.)  handelt 

A.  Milchhöfer,  Spartanische  Kunstwerke,  I,  Gorgoneion/in  der 
Arch.  Zeitg.    XXXIX  (1881)  Sp.  281—293  mit  Taf.  17. 

Er  gibt  dabei  die  Abbildung  eines  eigentümlichen  wohl  als  Akro- 
terion  verwandten  Gorgoneions  aus  Sparta  (Mitth.  n  S.  317  N.  18),  das 
er  als  dem  Gorgoneion  auf  einer  der '  kyrenäischen  Vasen'  (Arch.  Zdtg. 
a.  a.  0.  Taf.  11,  3),  die  er  selber  freilich  'nach  Kreta  verweisen'  will, 
am  nächsten  verwandt  nennt.     Vgl.  jetzt  Furtwängler  a.  o.  S.  165  a.  0. 


Apollon.  167 

Stephan!  Compte  rend.  f.  1881  Taf/s,  3.  4,  vgl.  S.  77-80 
hat  ein  Gorgoneion  abbilden  lassen,  in  dem  er  ein  Pendant  zu  dem  Zeus 
bei  Overbeck,  Knnstmyth.  II  Gemmen-Taf.  8,  4  erkennen  will. 

Die  Abhandlung  von 

N.  G.  Po  litis»  *Ö  nspl  rm  Fopyövwv  iiu^g  napä  rat  '^Ekh^vexq) 
^  (im  IL  Bande  des  Ilapvaaaoc  (1878),  sowie  auch  einzeln,  Athen 
1878, 17  S.  8,  angezeigt  in  Academy  No.  321  (1878)  S.  577,  von  Le  Grand 
in  der  Rev.  arch.  N.  S.  XXXYI  (1878)  S.  68f.,  Röscher  in  den  Gott.  gel. 
Anz.  1878  St  62  S.  1660—1660)  ist  schon  oben  S.  99  als  Teil  der  '  Neo- 
sXhjvtx^  fwBoXoyea  erwähnt,  soll  aber  auch  hier  nicht  weiter  besprochen 
werden. 

hidem  ich  noch  des  schönen  Vortrags  von  H.  Brnnn,  über  die 
'Medusa'  in  den  Verhandlungen  der  Philologenversammlung  zu  Dessau 
(Leipzig  1885)  gedenke  und  zu  Apollon  ftbergehend  auf  die  recht  be- 
achtenswerten Erörterungen  von  G.  Bruchmann,  'De  Apolline  et  Graeca 
Minerva  deis  medicis"  (Bresl.  Diss.  1886)  ebenfalls  wenigstens  vorläufig  hin- 
weise, und  flir  die  Litteratur  über  die  homerischen  Hymnen  auf  Apollon,  auf 
die  hier  einzugehen  zu  weit  führen  wttrde,  auf  die  Berichte  ttber  die 
homerischen  Gedichte  verweise,  beginne  ich  wegen  der  umfassenden  Be- 
deutung des  Gegenstandes  mit 

Th.  Schreiber,  Apollon  Pythoktonos.  Ein  Beitrag  zur  griechi* 
sehen  Religions-  und  Kunstgeschichte.   Leipzig  1879.   106  S.  mit  2  Taf. 

VgL  die  Anzeigen  des  Buchs  von  Röscher  in  den  Gott.  gel.  Anz.* 
1881  No.  20  und  21  S.  660  —  668;  von  Bu(r8ian)  im  Gentralbl.  1880 
Sp.  1886 f.,  von  Gollignon  in  der  Rev.  arch.  N.  S.  XL  S.  62 f.,  von 
Decharme  in  der  Rev.  crit  1880,  II  S.  48-60. 

Schreiber  behandelt  im  ersten  Kapitel  die  älteste  litterarische  Über- 
heferung  des  Mythos  von  der  Erlegung  des  Drachen  durch  Apollon  im 
homerischien  Hymnos.  Nach  ihm  »ist  eine  wesentliche  Erweiterung  des 
Mythus  die  Angabe,  dafs  der  Drache  von  Gaia  zum  Wächter  des. Orakels 
b^teUt  gewesen  sei«  (S.  3).  Die  Einwendungen,  welche  Röscher  a.  a.  0. 
S.661f.  dagegen  erhebt,  und  seine  Vermutung,  »dafs  der  delphische  Mythus 
von  jeher  die  Drakaina  in  engstem  Verhältnisse  zum  Orakel  stehen  liefs,« 
werden  von  ihm  selbst  nur  zweifelnd,  vorgebracht.  Aber  auch  die  Annahme 
Roechers,  dafs  nicht  nur  »der  Erdschlund,  über  welchem  der  Dreifufs 
stand,  wahrscheinlich  von  Anfang  an  als  Grab  des  Drachen  galt,  sondern 
ebenso  der  daneben  befindliche  Omphalos  als  dessen  Tumulusc,  möchte 
ich  nicht  nnterschreiben. 

Dafii  letzterer  so  gedeutet  worden  ist,  steht  ja  allerdings  durch 
Varro  de  1.  L.  VIII,  17  fest;  aber  nicht  einmal  das  steht  fest,  dafs  der 
Omphalos  sich  neben  dem  Schlund  befand,  über  dem  der  Dreifufs  stand 
(8.  meine  Hestia-V.  S.  129). 
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Bei  der  Erörterung  der  Dienstbarkeit,  der  sich  ApoUon  nun  doch 
zur  Sühne  f^r  die  Tötung  des  Drachen  unterwerfen  mnh^  lehnt  Schreiber 
die  Vermutung  0.  Mallers  ab,  dafs  damit  gerade  die  bei  Admetos  ge- 
meint sei,  da  es  von  ApoUons  Dienstbarkeit  auch  andere  Sagen  gebe. 
Immerhin  liegt  diese  am  nächsten  und  Pherä  zwischen  Delphi  und 
Tempe,  wo  der  Gott  wieder  rein  wird,  in  der  Mitte. 

Die  Sage  von  ApoUons  Sühne  behandelt  auch 

£d.  Lübbert,  Prolusio  in  Pindari  locum  de  ludis  Pytbiis  Sicyo- 
niis.     Ind.  schol.    Bonn  1883.     22  S.  4. 

Lübbert  handelt  (vgl.  L.  Bornemann,  Phil.  Rundsch.  1884  Sp.  1505 f.) 
S.  1  —  12  von  Apollon  Pythoktonos  und  S.  12  f.  von  den  Pythien  in 
Sikyon,  sucht  die  Entwicklung  und  Neubildung  des  Mythos  von  der 
Sühne  des  Apollon  für  die  Tötung  des  Drachen  und  die  Deutung  des  Mythos 
darzulegen  und  will  daraus  auch  die  verschiedene  Ansetzung  der  Tbat 
des  Apollon  in  den  Frühling  oder  Herbst  erklären.  Vgl.  Bomemann  im 
Ber.  über  Pindar  im  Jahresber.  XIII  für  1885,  I  S.  117  f. 

Über  die  'Diatriba  in  Pindari  locum  de  Aegidis  et  Carneis'  von 
Ed.  Lübbert  (zu  üseners  Doktoijubiläum,  Bonn  1888.  21  S.  4.)  und 
den  Aufsatz:  'Über  die  Aegiden,  von  denen  angeblich  Pindar  stammte,' 
von  L.  Bornemann  im  XLIII.  Bande  des  Philologus  (1884)  S.  79-85 
hat  Bomemann  ebenfalls  im  Jahresber.  XIII  für  1885,  I  S.  105 f.  berichtet. 

Aus  der  wichtigen  französischen  Litteratur  über  Delos,  über  die 
im  allgemeinen  schon  oben  S.  124  f.  gesprochen  ist,  sind  hier  noch  einige 
speciell  auf  ApoUon  bezügliche  Arbeiten  zu  nennen,  zunächst  zwei  kurze 
Aufsätze  von  Lebägue  über  das  Heiligtum  am  Abhang  des  Kynthos: 
'Remarques  nouvelles  sur  Toracle  d'Apollon  Gynthien'  in  der  Rev.  arch. 
N.  S6rie  XXXVII  (Paris  1879)  S.  233-238  und'L'oracle  de  D^los',  a. 
a.  0.  XLI  (1881)  S.  168-176. 

Leb^gue  gibt  in  dem  ersten  Aufsatz  gegen  Bumoufe  Annahme,  das 
alte  am  Abhang  des  Kynthos  in  die  Felsen  eingebaute  Heiligtum  sei 
eine  '  caveme  astronomique  du  soleil'  gewesen,  insofern  sie  sich  auf  eine 
irrige  Deutung  von  Odyssee  o,  402  ff.  und  ein  Scholion  dazu  bei  Eusta- 
thius  stützt,  den  Einwendungen  von  M.  Th.  Martin  'Comment  Homere 
s'orientait'  (in  den  M^m.  de  TAcad.  des  inscr.  et  b.  1.  Bd.  XXIX  Teil  II 
§  2)  Recht,  während  er  diese  Annahme  vollends  in  der  S.  12  ange« 
führten  Revision  seiner  Schrift  gegen  die  Darlegung  von  Girard  (s.  o. 
S.  124)  fallen  läfst,  der  dafür  mit  Recht  Wert  auf  die  Thatsache  legt, 
dafs  Morgens  im  April  durch  die  hinten  gelassene  Öffnung  ein  schräger 
Sonnenstrahl  ins  Innere  falle  (Leb^gue,  D^los  S.  77,  wie  im  Mai  um 
7V>  Uhr  durch  die  volle  Längsrichtung  der  Anlage,  S.  62;  vgl.  Nissen 
im  Rhein.  Mus.  XLII  S.  41). 

Sodann  sucht  Leb^gue  seine  Annahme  eines  alten  Orakels  daselbst 
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weiter  zu  stützen,  di€  er  dann  im  zweiten  Artikel  gegen  die  Annahme 
von  Boach^Leclercq  (Divination  III  S.  37;  vgl.  über  dieses  Werk  oben 
S.  65 ff.)  verteidigt,  dafs  dieses  Orakel  nur  ein  totgeborenes  Kind  der 
letzten  Zeit  des  Heidentums  gewesen  sei. 

Über  den  neueren  Haupttempel  des  Apollon  auf  Delos  und  die 
denselben  umgebenden  Heiligtümer,  sowie  über  die  Verwaltung  und 
innere  Einrichtung  desselben  hat  namentlich  Th.  Homolle  verdienst- 
liche Forschungen  angestellt.  Ich  verzeichne,  indem  ich  zugleich  auf 
den  Bericht  von  Röhl  über  Epigraphik  im  Jahresber.  XI  ftlr  1883,  I 
S.  18ff.  verweise,  folgende  Arbeiten  desselben:  'Fouilles  sur  Templace- 
roent  du  temple  d'ApoUon  ä  Dolos'  im  Bull,  de  corr.  hell.  I  (1877) 
S.  219-229  und  II  (1878)  S.  I— lö;  ferner:  'Les  fouilles  de  D^los'  in 
den  'MonuQients  grecs',  No.  7  (1878)  S.  25  —  68  und  'Fouilles  execu- 
t^es  k  Ddos'  in  der  Bev.  arch.  N.  8.  Bd.  XLI  (1880)  8.  86  -  95  mit 
Plan  auf  Taf.  15,  endlich  von  den  vielfach  wichtigen  Berichten  über  die 
epigraphischen  Funde  wenigsten  den  über  die  *  Comptes  des  hi^ropes  du 
temple  d'ApoUon  D^lietf  im  Bull  de  corr.  hell.  VI  (1883)  8.  1  -  167 
(vgl.  Dittenberger  Syll.  'So.  367;  Röhl  a.  a.  0.  8.  20  f.). 

Durch  die  über  alles  Erwarten  der  Unternehmer  selbst  ergiebig 
gewordenen  Forschungen  ist  ein  ftlr  griechische  Sakralaltertümer  und 
Religionsgesehichte  aufserordentlich  bedeutender  Stoff  zu  Tage  gefördert 
worden,  dessen  Verarbeitung  durch  Homolle  und  andere  nur  erst  begonnen 
werden  konnte,  so  dankenswert  die  Thätigkeit  der  französischen  Forscher 
auch  nach  dieser  Richtung  hin  ist. 

Selbst  die  Benennung  der  Ruinen  ist  noch  mehrfach  unsicher.  So 
sucht  Homolle  (Bull,  de  corr.  hell.  V  8.  276)  den  \alten  Tempel'  der 
Inschriften  in  den  Ruinen  nahe  am  Strande,  wo  er  eine  Anzahl  archai- 
scher Statuen,  die  nach  ihm  alle  Statuen  der  Artemis  sind,  gefunden  hat, 
indem  er  ihn  für  denselben  hält  mit  dem,  der  in  den  delischen  Übergabs- 
nrknnden'der  Tempel,  wo  die  sieben  Bildwerke  (oder  Agalmata)  sind', 
helTst,  während  Leb^e  diesen  Namen  wie  die  Namen  fltfBtov  und  KuvBt{x)6z 
för  das  Heiligtum  oben  am  Kynthos  beansprucht  (Rev.  arch.  III 8.,  VII.  Bd. 
8.  250 f.).  Auch  der  Name  Ar^tak»  (Rev.  arch.  XL  8.  90)  ist  für  den- 
Tempel  neben  dem  grofsen  Tempel  des  Apollon  nicht  erweisbar,  wie  auch 
Fnrtwftngler  (Arch.  Zeitg.  XL  Sp.  856)  bemerkt,  der  doi-t  Sp.  335 ff. 
sicher  mit  Recht  die  vor  beiden  Fronten  desselben  gelegenen  Skulpturen^ 
die  Homolle  (Bull.  III  8.  518;  Mon.  gr.  VII  8.  84)  dem  Giebelfeld  des 
Apollontempels  zuweisen  wollte,  als  Akroterien  auf  dem  Giebel  dieses 
kleinem  Tempels  erklärt 

Über  den  Aufsatz  vonTh.  Schreiber:  'Der  dellsche  Localmythus 
von  Apollon  Pythoktonos*  in  den  N.  Jahrb.  für  Phü.  Bd.  CXXI  (1880) 
S.  685-688  ist  im  Jahresber.  IX  für  1881  I  8.  251  berichtet. 

Auf  die  bedeutsamen  Untersuchungen,    welche  die  Franzosen  in. 
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den  letsten  Jahren  aof  der  Knltstätte  des  ptoiflchen  Apolitm  (ygL  dazu  aach 
LoUing  in  den  AUien.  Mitth.  m  S.  87ff.)  angestellt  haben,  kann  hier  nnr 
verwiesen  werden,  ebenso  anf  die  trefiBiche  Wiedergabe  des  Reliefs  von 
Thasos  mit  Apollon  Nymphagetes  nnd  Nymphen  nnd  Chariten  nebst 
Hermes  in  Bayets  'Monnments  de  Tart  antique*. 

A.  Köhler,  'Attische  Phratrieninschriften'  (in  den  Mitth.  d.  athen. 

Inst  I  (1876)  S.  186—188;  Tgl.  anch  Scholl  in  der'Satnra  Sanppio 

obl.*  S.  178) 
erweist  Apollon  als  einen  der  von  den  attischen  Phratrien  verehrten 
Götter  nnd  schliefst  in  dem  Aufsatz  aber  'die  Lage  des  Thesmothesion 
in  Athen'  a.  a.  0.  11  S.  148—146  ans  einigen  Inschriften,  dafs  »ApoUon 
von  den  im  Thesmothesion  speisenden  Commensalen  als  Tischpatron  ver- 
ehrt worden  seLc 

Leop.  Julins,  Zwei  peloponnesische  Bronzen  (Mitth.  des  arch. 
Inst  in  Athen  HI  (1878)  8.  14-18  mit  Taf.  1) 
veröffentlicht  auTser  der  Bronzestatnette  einer  Priesterin  ans  Tegea  eine 
solche  eines  gerftsteten  Kriegers  ans  Selinus  in  Lakonien,  welche  in- 
schriftlich gleich  einem  kleinen  Ziegenbock  aus  Bronze  in  Athen  als 
Weihgeschenk  an  Maleates,  d.  h.  Apollon  Maleates  bezeichnet  seL  Nach 
ihm  stammt  der  Ziegenbock  eben&Us  ans  Selinus,  Mylonas  gibt  aber 
im  Bnll.  de  corr.  hell.  I  (1877)  S.  356  f.  die  (regend  von  Prasiai  als 
Fundort  des  Bocks  an.  Im  flbrigen  mufs  wegen  A.  Maleatas  jetzt  auf 
die  Oedichte  des  Isyllos  hingewiesen  werden.  Vgl.  v.  Wilamowitz,  IsyUos 
(Berl.  1886)  S.  11..  87.  98. 

d'Am^court  berichtet  nach  der  Bev.  d.  rev.  II  8.  250f.  in  den 
Gomptes  rend.  de  la  soc  de  numism.  Bd.  Y  (von  1875,  erschienen  1877) 
ttber  eine  Notiz  von'Yillefosse  (in  den  Ann.  de  la  soc.  arch.  de  Con- 
stautine,  1874)  ttber  das  Orakel  von  Klares. 

Über  die  Orakelstfttte  daselbst  finden  sich  Untersuchungen  in  dem 
Aufsatz  riepl  KXdpoo^  KoXofwvog,  Notioo^  {^EmYpafojt  eupe^eiaai  iv  r^ 
Koko^vtqi  yg)  ünb  *Aptarorikovg  M.  0ovrptipoü  in  Motßotto^  xa\  ßk- 
ßAtoB.  T^c  Äayyek,  c^oX^q^  Hep.  rpenj^  iroQ  np.  xal  Ssltr.  1878/79  und 
1879/80  (Smyma  1880)  S.  185-228  mit  Karte. 

Die  Homer,  die  ein  ApoUon  xpanavög  (vgl.  ttber  diesen  den  Jah» 
resb.  lY  tär  1876,  III  S.  88)  im  Kitharödengewande,  wie  Furtwftngler  im 
Lex.  d.  Myth.  Sp.  468  angibt,  nach  Dethier  in  den  mir  nicht  vorliegen- 
den'£tndes  arch.'  (Konstantinopel  1881)  haben  soll,  sind  nach  Benndorf, 
Reisen  in  Lykien'  (S.  154  mit  Abb.)  aus  einem  Mifsverstftndnis  der  Haar-  . 
tracht  hervorgegangen. 

Ein  'AnöXXwv  iarpSg  ist  von  A.  v.  Sallet  (Zeitschr.  f.  Numism.  Y 
S.  108)  in  einer  ApoUonfigur,  welche  in  der  rechten  Hand  einen  Lor* 
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beenweig,  in  der  linken  den  Bogen  hält,  auf  einer  Mttnze  nachgewiesen, 
welche  derselbe  geneigt  ist,  Kjme  zuzuteilen,  während  eine  ähnliche  von 
Lambros  (s.  o.  S.  138)  im  Bull,  de  corr.  hell.  II  (1878)  S.  508  —  510 
mit  Tat  24^  2  veröffentlichte  von  diesem  mit  guten  Ortlnden  Magnesia 
am  Mäander  zugeschrieben  wird. 
Aufserdem  deutet 

A.  V.  Ballet,  'Bronzefigur  des  ApoUon  mit  Schlangenstab'  in  der 
Zeitschr.  für  Numism.  JX  (1882)  S.  139-  141 
ein  Bronzefigfirchen  im  Museum  zu  Karlsruhe,  dem  eine  etwas  gröfsere 
Statuette  in  Bonn  ähnlich  sei,  mit  Hilfe  von  Münzen  als  ApoUon  oder 
jugendlichen  Adclepios  mit  Schlangenstab. 

Eben  darüber  handelt 

Warwick  Wroth,   ApoUo  with  the  Aescuhipian  staff  im  Nom. 
Chron.  DI.  Serie,  Bd.  II  (1882)  S.  302—305  mit  Taf.  14. 

W.  Wroth  zählt  in  diesem  mir  leider  jetzt  nicht  zu  Gebote  stehen- 
den Aufsatze  die  Münzen  mit  ähnUchen  Darstellungen  voUständiger  auf 
und  entscheidet  sich  ftr  die  Annahme,  dafs  ApoUon  dargesteUt  sei,  auf 
diesen  der  Kaiserzeit  angehörigen  Münzen  wohl  nach  einer  Statue  des 
Grottes  im  Tempel  des  ApoUo  medious  zu  Rom  (vgl.  Rev.  d.  rev.  YII 
S.  299  u.  s.  u.  S.  187). 

F^L  Robiou,  ApoUon  dans  la  doctrine  des  mystires  (Gaz.  arch. 
YI  (1881)  S.  117  —  184)  und  L' ApoUon  des  myst^res  dans  les  textes 
litt^raires  de  Fantiquit^  (a.  a.  0.  YII  (1882)  S.  53-63) 
gibt  Ausführungen,  für  die  mir  das  Yerständnis  abgeht  (vgl.  Jahresben 
lY  für  1876  m  S.  85 f.),  und  derselbe  nimmt  einen  neuen  Anlauf  dazu 
in  dem  Aufsatze:  'Mithra  et  FApoUon  des  Myst^res'  in  der  Gaz.  arch. 
Yffl  (1888)  No.  7. 

In  betreff  von  Mythen  von  ApoUon  ist  namentlich  die  auf  der  Akropolis 
geiondene  Yasenscherbe  zu  erwähnen,  welche  Mylona«  unter  dem  Titel: 
ISag  Mdpmjeaa  xal  ^Arnkktav  in  der  £$p.  dpx-  von  1883  Sp.  53-58  mit 
Tai  3  besprochen  und  verOffentUcht,  deren  Deutung  er  aber  dann  so- 
fort selbst  (a.  a.  0.  Sp.  198 f.)  gegen  die  richtige  von  Heydemann  in 
den  Athen.  Mitth.  YIII  (1883)  S.  286  f.  gegebene  auf  den  nicht  blofs  hier 
bftrtigen  ApoUon  mit  Artemis  im  Kampfe  gegen  den  sich  an  Leto  ver^ 
greifenden  Tityos  zurückgezogen  hat  Ygl.  auch  Robert  in  der  D.  Lit- 
Ztg.  1888  Sp.  1649. 

£.  Babelon,  Miroir  ^trusque  (in  der  Gaz.  arch.  YI  (1880)  S.  108 
—111  mit  Taf.  17) 
deutet  einen  etruskischen  Spiegel  auf  Idas  und  ApoUon.    Dann  durfte 
er  aber  die  geflügelte  Gestalt  mitten  inne  nicht  als  Nike,  sondern  mufste 
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sie  als  Marpessa  deuten.  Die  Beflttgelung  liefse  sich  auf  eidem  etrasci- 
sehen  Spiegel  wohl  damit  vereinen,  ohne  daTs  man  spedelle  Gründe  oder 
Erklärungen  dafür  bedürfte.  Über  die  Erklärung,  die  Lenonnant  in  einem 
Anhang  zu  dem  Artikel  S.  Ulf.  f)lr  die  Beflügelnng  von  Kalchas  bei- 
bringen will,  wie  über  die  von  ihm  gebilligte  von  de  Witte  für  die  von 
Thetis  aus  Ptolemäos  (Sohn  des)  Hephästion  (!)  s.  u. 

Th.  Zielinsky,  Apollon  bei  den  Hyperboreern  (zu  Find.  Pyth.  X), 
(im  Rhein.  Mus.  XXXVIII  (1883)  S.  625-627) 
spricht  nicht  sowohl  von  Apollon,  sondern  es  soll  hier  nur  dem  anstößi- 
gen 65.  Verse  eine  andere  —  sicher  aber  unmögliche  —  Deutung  ge- 
geben werden.  Nicht  der  Übermut  der  Esel  soll  den  Apollon  erfreuen, 
sondern  der  Tanz  der  Hyperboreer,  aber  sicher  darf  man  weder  »dpBe'a 
oßpc^  als  gleichbedeutend  mit  Hyporchema  fassen«,  noch  i^xva^dhov  von 
den  schwerfälligen  Tänzern  des  Hyporchems  verstehenc 

M.  Frank el,  Zu  den  Münzen  von  Ptolemais  in  Pamphylien  (Zeit- 
schrift f.  Numism.  YII  S.  81  f.) 
deutet  das  Gef&fs  und  den  Vogel  auf  der  Rückseite  dieser  Münzen, 
welche  auf  der  Vorderseite  Apollon  zeigen,  aus  den  Erzählungen  von 
dem  zum  Wasserholen  ausgeschickten  Raben  bei  Ovid  fast  II,  243  ff.  und 
in  den  andern  von  Robert  (Eratosth.  cat.  reliq.  S.  188  f.)  verglichenen 
Stellen.  Er  meint:  »die  Möglichkeit,  dafs  unsere  Münze  sich  auf  die 
erzählte  Sage  bezieht,  wird  dadurch  nicht  beeinträchtigt  erscheinen,  dafs 
die  Schlange  auf  ihr  nicht  dargestellt  istc  (?). 

Über  Frauen  und  Knaben,  die  von  Göttern,  und  namentlich  auch 
über  die,  welche  von  Apollon  sollten  geliebt  worden  sein,  handelt  das 

' Commentariolum  grammaticum  11'  (Grei&wald  1880)  von  U.  von 
Wilamowitz,  eine  Abhandlung,  deren  auch  schon  oben  unter  der  Litte- 
ratur  über  die  Quellen  der  Mythologie  hätte  gedacht  werden  können, 
insofern  Vfilamowitz  hier,  indem  er  auf  die  griechischen  kirchlichen  Schrift- 
steller als  Gegenstand  philologischer  Forschung  und  Bearbeitung  hin- 
weist, insbesondere  (S.  11—16)  mythologische  Bestandteile  in  den  Schrif- 
ten des  Clemens  von  Alexandrien  und  einer  (der  5.)  der  dem  Clemens 
Romanus  beigelegten  Homilien  erörtert.  Im  Verzeichnisse  der  Geliebten 
des  Apollon  bei  ersterem  ändert  er  UrepSm^  in  'AffrspoTti^y  welche  in  den 
Orphischen  Argonautika  von  Helios  Mutter  des  Aietes  heifst,  und  weist 
für  Zeuxippe  auf  Sikyon  und  Athen  als  die  wahrscheinliche  Heimat  der 
Sage  hin,  wo  einerseits  eine  Zeuxippa,  andrerseits  ein  Sohn  des  Apollon 
Zeuxippos  sich' finde,  während  er  für  Prothoe  und  Hypsipyle  keine  Er- 
klärung hat 

In  dem  Verzeichnis  von  Knabenliebschaften  im  15.  Kapitel  der 
fünften  (pseudo)clementinischen  Homilie  erklärt  v.  Wilamowitz  die  Neu- 
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nnng  yon  Kinjnis,  sowie  auch  die  von  Orpheus  ans  der  Mifsdeutiiiig  von 
Pindarversen,  fikr  Hyakinthos  verweist  er  auf  das  GemiUde  toh  Nikias 
bei  Paasanias  lU,  19,  4  als  das  für  uns  älteste  Zeugnis  einer  solchen 
An&ssung  des  Verhältnisses,  für  Admet  auf  Rhianos  in  den  Schol.  zn 
Enripides  Alkestis  (Y.  1),  für  Phorbas  anf  Polyzelos  von  Rhodos  (Hygin. 
astron.  II,  14),  statt  Hylas  liest  er  Hippolytos  nach  Plntarch  Nnm.  4, 
f^  Kyparissos  verweist  er  anf  die  Quelle  Ovids  und  der  Scholien  zu 
Yergil  und  Pompejanische  Wandgemälde  (Heibig  218  219;  220  —  222 
sollen  anf  Admet  gehen),  während  er  den  folgenden  Namen  Amyklas  als 
den  des  Vaters  des  Kyparissos  fafst,  der  anch  sonst  von  Hyakinthos  auch 
auf  ihn  flbertragen  sei;  Braochos  erscheine  noch  rein  bei  Kallimachos, 
anders  gleich  Klaros,  den  Wilamowitz  statt  Paros  bei  Clemens  einsetzt, 
bei  Phiiostratos  (ep.  4);  Atymnios  sei  Liebling  Apollons  nur  wieder  bei 
Nonnos,  sonst  der  des  Sarpedon,  während  er  von  Phiiostratos  (ep.  8) 
durch  Verwechselung  als  der  von  dessen  Bruder  Rhadamanthys  genannt 
werde,  wo  man  /lixuiivtog  in  'Ar.  zu  bessern  habe.  Rätselhaft  bleibe 
Potniens. 

Der  Än&erung  Ober  Troilos :  »mollis  iam  apud  Sophoclem  est«  kann 
ich  nicht  zustimmen. 

6.  Knaack, 'Analecta  Alexandrino-Romana'  (Diss.,  Greifsw.  1880) 
bebandelt  S.  14-28  zum  Zwecke  der  Herstellung  der  betroffenden  Elegie 
des  Kallimachos  in  sorgfältiger  Weise  die  Überlieferung  der  Sage  von  Linos 
und  Koroibos,  ebenso  S.  48  —52  mit  Rücksicht  auf  den  Branchos  desselben 
die  der  Sage  von  ApoUon  und  Branchos.  Vgl.  Jahresber.  IX  fttr  1881, 
I  S.  123  II  S.  88. 

6.  P.  Unger,  Der  Isthmientag  und  die  Hyakinthien  (im  Philol. 
XXXVII  (1877)  S.  1-42) 
untersucht  in  diesem  Aufsatz,  in  welchem  er  die  Zeit  der  Isthmien  und 
im  Zusammenhang  damit  die  der  Hyakinthien  zu  bestimmen  sucht,  zu 
diesem  Zwecke  auch  das  Wesen  des  Hyakinthos,  welchen  er  als  den 
Gott  der  FrOhlingssonne  fafst,  der  von  dem  der  Sommersonne  Apollon 
getötet  werde. 

Den  Beleg  fftr  erotische  Beziehungen  zwischen  Apollon  und  Arte- 
mis, fkir  die  Lenormant  (Gaz.  arch.  11  S.  20)  'les  Actes  de  Saint 
Th^odote  et  des  sept  vierges  martyres  d'Ancyre'  (c.  24)  in  Gallandis 
Bibl.  graeco-lat.  Patrum  Bd.  IV  S.  124  citiert,  hat  schon  Lobeck 
Aglaoph.  S.  693  (Orph.  fragm.  myth.  incert  1)  abgelehnt. 

Ich  gehe  zu  der  Litteratur  Ober  die  Entwicklung  der  bildnerischen 
Darstellung  des  Gottes  über,  indem  ich  wieder  ausdrücklich  bemerke, 
dafs  ich  hier  nur  die  Abbildung  und  Besprechung  des  archaischen  Reliefs 
von  Thasos  mit  Apollon  Nymphagetes  und  den  Nymphen  und  mit  Hermes 
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und  (einer  von)  den  Chariten  in  Kayets  'Monnments'  wenigstens  nenne  und 
im  übrigen  auf  den  archftologischen  Bericht  verweise. 

Mehrfache  Erörterungen  haben  wieder  aber  die  Bedeutung  der  be- 
kannten archaischen  Jttnglingsstatuen  stattgefunden. 

A.  Furtwängler,  Delos  (Arch.  Zeitg.  XL  (1882)  Sp.  831  f.) 
weist  nach,  dafs  das  Apoilonbild  auf  Delos  zwischen  Greifen  stand  und 
gibt  aufserdem   namentlich  auch  berichtigende  Bemerkungen  über  den 
ApoUonkolofs  der  Naxier. 

A.  Milchhof  er,  Der  Apoll  von  Tenea  (in  der  Arch.  Zeitg.  XXXIX 
(1881)  Sp.  63  f.) 
verteidigt   wieder   die  Auffassung  dieser  Statue   als   einer  Grabstatue. 
Auch  der  Fundort  spreche  daf&r. 

Furtwängler,  Archaische  Jünglingsstatue  im  Brit.  Museum  (in 
der  Arch.  Zeitg.  XL  (1882)  Sp.  61—68  mit  Taf.  4) 
spricht  im  Anschlufs  an  kunstgeschichtliche  Ausführungen  auch  von  der 
Bedeutung  dieser  und  der  verwandten  Statuen  von  Thera,  Orchomenos 
und  Tenea. 

Er  knüpft  an  Milchhöfer  an,  will  aber  doch  die  Verwendung  der- 
artiger Statuen  auch  zu  ApoUonstatuen  nicht  in  Abrede  ziehen. 

Indem  er  die  'kretischen  Dädaliden'  als  Schöpfer  des  Grundtypus 
ansieht,  bemerkt  er,  dafs  dieselben  nur  Göttertypen  arbeiteten  und  zwar 
in  den  altheiligen  Stoffen,  Holz  und  Metall,  was  nach  ihm  Klein  in 
den  Arch.-ep.  Mitt.  ans  österr.  V  S.  94 ff.  nachgewiesen,  was  seitdem 
aber  freilich  Overbeck  im  Rhein.  Mus.  XLI  S.  67 ff.  und  Robert  'Arch. 
Märchen'  im  X.  Heft  der  Phil.  Untersuchungen  (Berlin  1886),  dieser 
zugleich  mit  dem  ganzen  'Daidalidenmärchen*,  aufs  entschiedenste 
bestritten  hat.  Ein  pompejanisches  unediertes  Bild  zeige  auch  eine 
solche  Figur  als  Kultbild  (ApoUon).  »Erst  die  an  jene  Wanderkünstler 
anknüpfenden  lokalen  Kunstschulen  mögen  den  Typus  für  im  Freien  auf- 
zusteUende  Grabmonumente  und  Weihgeschenke  benutzt  und  in  Stein 
ausgeführt  haben,  c 

De  Witte  machte  (s.  Compt  rend.  de  Tacad.  des  inscr.  Bd.  YHI 
S.  17  und  Bev.  crit  1880,  I  S.  264)  Mitteilung  von  einem  Schreiben  von 
Garapanos  mit  Zeichnung  von  einer  sehr  alten  Bronze  aus  Tarent 
'  Apollon'  mit  anliegenden  Annen  darstellend,  abgedruckt  in  den  Comptes 
rend.  de  Tacad.  a.  a.  0.  S.  68  f. 

A.  Milchhöfer,  Bronzi  arcaici  di  Greta  (in  den  Ann.  d.  Inst 
LI  (1880)  S.  218-222  mit  Taf.  8.  u.  T) 
veröffentlicht  eine  archaische  widdertragende  Statuette  und  eine  Platte 
mit  zwei  Männern,  von  denen  der  eine  unbärtige  einen  Hirsch  trägt, 
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der  andere,  der  diesen  am  Anne  fafst,  einen  Bogen  in  der  linken  Hand 
hat,  und  erklftrt  beidemal  die  das  Tier  tragende  Gestalt  als  Apollon, 
die  Platte  ans  dem  Streit  von  Apollon  nnd  Herakles  nm  die  keryai* 
tisdie  Hirschknh.  Die  Figor  war  wohl  Deckelgriff;  die  Platte  Ornament 
einer  Cista. 

Doch  hat  Milchhöfer  selbst 'Anfänge  der  Kunst'  8.  168  ff.  Taf.  26  ff. 
die  mythische  Dentnng  zurückgenommen.  (Vgl.  für  die  Gruppe  y.  Eorff 
in  der  Arch.  Zeitg.  XXXIX  (1881)  S.  68.)    Ob  mit  Becht? 

Petersen,  'Der  Apollon  mit  dem  Hirsch  von  Kanachos'  (in  der 
Arch.  Zeitg.  XXXYIII  (1880)  S.  22-24  und  S.  192) 
sucht  die  Beschreibung  des  Plinius  (n.  h.  XXXIY  75)  zu  erklären. 
Einen  wertvollen  Fund  veröffentlicht 

M.  Frftnkel,  Apollon  aus  Naxos  in  der  Arch.  Zeitg.  XXXYII 
(1879)  S.  84—91  mit  Taf.  7  und  Holzschn. 

Diese  Statuette  in  Berlin  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  durch 
die  nachträglich  entdeckte  Inschrift,  durch  welche  sie  als  Weihgeschenk 
an  Apollon  Hekebolos  und  damit  wohl  ohne  Zweifel  auch  als  Darstellung 
desselben  erwiesen  wird.  Auch  erweist  die  Inschrift  ihre  Herkunft  aus 
Naxos  und  mit  dem  Stil  der  Statuette  zusammen  ihre  Entstehung  im 
6.  Jahrh.  Fränkel  ist  geneigt,  in  ihr  die  treueste  Nachbildung  des 
Apollon  von  Eanachos  in  Milet  zu  sehen.  Den  Gegenstand  in  der  rech- 
ten Hand  sucht 

A.  V.  Sallet,  Apollo  mit  Salbgefiirs  und  Lorbeerzweig,  Bronze- 
figur aus  Naxos  und  Münze  aus  Sinope,  in  der  Numism.  Zeitschr.  IX 
(1881)  S.  188f. 

durch  die  Nachbildung  eines  dem  Naxischen  ähnlichen  Apollon  auf 
einer  Mflnze  von  Sinope  als  Salbgefäfs  zu  sichern,  und  folgert  daraus 
weiter,  dafs  der  Gott  in  der  Linken  nicht  einen  Bogen,  sondern  einen 
Lorbeerzweig  hielt.  Doch  darf  das  Salbgeftfs  nicht  flu*  erwiesen  gelten, 
das  auch  auf  den  Münzen  wie  regehnärsig  am  Arme  hängt,  nicht  in  der 
Hand  getragen  wird.  Vgl.  Furtwängler  im  Lex.  d.  Myth.  Sp.  461 A. 
Freilich  ist  weder  dessen  Erklärung,  noch  die  von  E.  Gurtins  Arch. 
Zeitg.  1879  S.  97  einwandfrei. 

In  Bezug  auf  den  Apollon  im  hinteren  Giebelfelde  des  Zeus- 
tempels zu  Olympia  mag  wenigstens  Weils  Hinweis  auf  den  Apollon- 
köpf  auf  Münzen  von  Siphnos  (s.  Arch.  Zeitg.  XL.  (1882)  Sp.  84)  er- 
wähnt werden. 

Die  Statuen  des* Apollon  auf  dem  Omphalos'  sind  namentlich  in 
folgendem  deshalb  auch  hier  anzufahrenden  Aufsatz  besprochen: 
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^  Pythagoras  of  Rhegion  and  the  early  atlilete  stataes  von  Ch.  Wald- 
$teiD  im  Journ.  of  Hell.  stud.  I  (1880)  S.  168-201  mit  Atlas  Taf.  4 
—6  und  II  (1881)  S.  382  351  mit  Abbildungeo,  wiederholt  in 'Appen- 
dix' No.  1  zu  den  'Essays  on  the  art  of  Pheidias'  (Cambridge  1885) 
S.  343-352  und  363-372  mit  Taf.  15  und  Abbildungen. 

Per  Verf.  sucht  nachzuweisen,  dafs  bis  in  die  Zeiten  kurz  nach 
den  Perserkriegen  die  Sitte,  dafs  Athleten  kurze  Haare  trugen,  noch 
nicht  bestand.  Unter  der  Voraussetzung,  dafs  alle  Athleten  kurzhaarig 
sein  mufsten,  habe  mau  seither  keine  älteren  anerkannt  als  die  Mjroni- 
sehen.  Es  gebe  aber  welche.  Die  Haartracht  derselben  sei  die  der  um 
den  Kopf  gewundenen  Haarflechten. 

Waidstein  hat,  nachdem  schon  Bu(rsian)  im  Lit.  Centralbl.  1869 
Sp.  592  bemerkt  hatte,  dafs  neben  der  athenischen  Statue  ein  Baum- 
stamm gestanden  haben  müsse,  und  dieselbe  also  nicht  auf  dem  Omphalos, 
sondern  nur  etwa  neben  demselben  gestanden  haben  werde,  erwiesen, 
dafs  die  Statue  nicht  auf  demselben  gestanden  haben  könne.  Auch  der 
Hinweis  auf  die  getrennten  Fundorte  von  Statue  und  Omphalos  bleibt 
giltig,  wenngleich,  wie  Schreiber  in  den  Athen.  Mitth.  IX  S.  248  anführt, 
der  Angabe  von  Eustratiadis  in  Conzes  Beiträgen  S.  15  über  den  Fund- 
ort des  Omphalos  der  Fundbericht  in  der  ^E^p.,  dpx-  von  1862  S.  214 
widerspricht. 

Der  Beweis  dafür,  dafs  die  athenische  Statue  und  ihre  Repliken 
ein  Apollon  sei,  aus  dem  Omphalos  ist  also  hin^lig.  Nach  Waldstein 
stellen  sie  auch  wirklich  Apollon  nicht  dar.  Er  glaubt  erwiesen  zu 
haben,  dafs,  wenn  eine  Statue  kein  langes  Haar  oder  schmückende  Attri- 
bute hat  wie  Locken,  es  wahrscheinlich  kein  Apollon,  und  wenn  das 
Haar  in  zwei  Flechten  um  den  Kopf  gelegt  ist,  die  Statue  wahrschein- 
lich ein  Athlet  sei  (S.  177).' 

Dagegen  hat  unterdessen  Th.  Schreiber,  'Der  altattische  Ero- 
bylos'  in  den  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  Bd.  VIII  und  IX  zu  erweisen  ge- 
sucht, dafs  in  der  angegebenen  Haartracht  der  Krobylos  zu  erkennen 
sei,  und  (namentlich  in  der  II.  Abhandlung  im  IX  Bd.  (Athen  1884) 
S.  232  —  254)  wo  er  über  die  Repliken  der  Kasseler  Apollon-  und  der 
athenischen  Statue  handelt,  dafs  unter  den  Statuen,  welche  diese  Haar- 
tracht zeigen,  einzelne  durch  erhaltene  Attribute  als  ApoUonstatuen 
sicher  gestellt  seien  ( S.  242  A*.  1 ).  Waldstein  hat  darauf  '  Appendix 
S.  372  N.  kürz  bemerkt,  dafs  seine  Einwendungen  gegen  die  Statuen  vom 
Typus  des  iChoiseul-Goufiier  Pugilist«  durchaus  unzureichend  seien,  wäh- 
rend er  Statuen  mit  Locken  wie  die  Kafsler  selbst  Apollon  nennen  würde. 
Hier  kann  weder  auf  die  Benennung  der  angegebenen  Haartracht 
mit  dem  Namen  Krobylos,  noch  auf  die  sich  widersprechenden  Deutungen 
der  Statuen  im  Typus  des  sog.  Apollon  auf  dem  Omphalos  eingegangen 
werden.  Nur  die  eine  Bemerkung  glaube  ich  hinzufügen  zu  sollen,  dafs 
die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  im  Heiligtum  des  ptoischen  Apollon 


ApoUon.  177 

itlr  die  Deutnng  der  archaischen  jugendlichen  Mftnnergestalten  als  Apollon- 
statuen  sprechen. 

In  betreff  des  Apollon  Tom  Westgiebel  des  Zensfempels  zu  Olympia 
soll  hier  nur  Weils  Hinweis  (Arch.  Zeitg.  XL  Sp.  84)  auf  einen  ähnlichen 
Apollonkopf  auf  Münzen  von  Siphnos  (derselbe  ist  zwar  im  Catalogue 
of  Gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  S.  121  als  Artemiskopf,  von  Head,  Hist. 
Num.  S.  319  aber  richtiger  wieder  als  Apollonkopf  bezeichnet)  erwähnt, 
im  fibrigen  aber  auf  den  archäologischen  Bericht  verwiesen  werden. 

£.  Gurtius,  'Ein  vierseitiger  Siegelstein'    (ArchäoK  Zeitg.  XLI 
Sp.  257  f.) 
gibt  die  Abbildung  eines  Steins,  der  auf  zwei  Seiten  einen  Dreifufs,  auf 
zwei  anderen  einen  noch  »einen  Zug  des  Alterthttmlicheuf  zeigenden  Apollon 
trägt,  der  in  der  einen  Hand  einen  Lorbeerzweig  zu  halten  scheint. 

Stephani,  Gompt.  rend.  f.  1875  S.  125—145  mit  Taf.  5,  2  und 
4  und  einigen  Vignetten 
bietet  aus  Anlafs  der  Kitharödentracht  zweier  Vasenbild^  auf  Taf.  5, 
2  und  4  ausführliche  Erörterungen  über  Apollon -Darstellungen,  insbe- 
sondere die  Statue  des  ApoUon  Eitharödos  von  Skopas.  Doch  ist  hier 
um  so  weniger  näher  darauf  einzugehen,  als  seitdem  im  Gegensatz  dazu 

Overbeck,  Über  einige  ApoUonstatuen  berühmter  griechischer 
Künstler  in  den  Ber.  d.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1886,  Heft  1  S.  1 
-  27  mit  Taf.  1—3 
aber  Skopas  und  Bryaxis  als  Schöpfer  von  ApoUonstatuen  und  mit  Recht 
oder  Unrecht  als  Nachbildungen  von  solchen  angesehene  erhaltene  Denk- 
mäler, Statuen  und  MünzdarsteUungen ,  neuerdings  gesprochen  und  die 
Ausführungen  Stephanis  bekämpft  hat.  Nur  das  eine  mag  dennoch  hier 
ausgesprochen  werden,  dafs  Overbeck  zwar  die  Unterschiede  zwischen 
den  MünzdarsteUungen  des  Kitharöden  Apollon  mit  Recht  geltend  macht, 
daCs  er  aber  gegen  die  Annahme,  in  der  vaticanischen  Statue  seie  eine 
Nachbildung  der  palatinischen  Statue,  also  eines  Werkes  des  Skopas,  zu 
erblicken,  schliefslich  doch  nichts  anderes  geltend  machen  kann,  als  dafs 
sie  nicht  zu  erweisen  sei,  weil  wir  andere  Darstellungen  eines  singenden 
und  leierspielenden  ApoUon  besitzen,  und  dafs  ihr  bewegter  Charakter  da- 
gegen spreche,  da  eine  solche  Statue  »nicht  geeignet  erscheine,  mit  zwei  an- 
deren Statuen  gruppiert  oder  zwischen  ihnen  aufgestellt  zu  werdenc  (S.  10). 

Über  die  Bemerkungen  von  A.  Furtwängler,  'Zum  Apoll  vom 

Belvedere'  in  der  Archäolog.  Zeitg.  XL  (1882)  Sp.  247  —  254  und 

G.  Kieseritzky,  'Apollo  Strpganoff'  in  der  Arch.  Zeitg.  XLI  (1888) 

Sp.  27—38 

kann  kurz  berichtet  werden,  da  die  von  Anfang  an  nicht  hinreichend 

begründeten  Einwendungen  gegen  die  Aigis  in  der  Hand  des  ApoUon 

Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft  XXV   Bd.  12 
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StroganofF  von  Eieseritzky  in  einer  Weise  beseitigt  sind,  dafs  Fnrtwftngler 
wohl  ganz  allein  steht,  wenn  er  im  Lex.  d.  M.  Sp.  466  noch  Von  einem 
noch  nicht  ganz  aufgeklärten,  gewöhnlich  für  eine  Aigis  gehaltenen  Rest 
eines  Gegenstands'  redet  Ebenso  kann  es  dann  kanm  einem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  auch  der  Apollon  von  Belvedere  wie  das  Original  der 
Statue  und  der  Statuette  die  Aigis  gehalten  hat. 
Über  den  Steinhäuserschen  Kopf  s.  u. 

F.  Foucart,  Antiquit6s  d'Eski  Zaghra  (im  Bull,  de  corr.  hell. 
VI  (1882)  S.  177-186) 
gibt  Skizze  und  Beschreibung  eines  in  Eski  Saghra  gefundenen  Apollon, 
der  nach  der  beigegebenen  Skizze  ungefähr  den  Typus  des  Apollon  Ton 
Mantua  hat. 

In  demselben  Bande  des  Bull,  ist  auf  Taf.  5  eine  Statue  ohne 
Kopf  in  Diijon,  aber  wahrscheinlich  aus  Griechenland  oder  Kleinasien, 
abgebildet,  welche  von  J.  Martha  (S.  291  —  295)  beschrieben  und  ohne 
Zweifel  mit  Recht  als  Apollon  erklärt  wird. 

Endlich  hat 

Stark,  'Der  Apollo  von  Speier'  in  den  Jahrb.  der  rheinl.  Alter- 

thumsfreunde  LXI  (1877)  S.  29-40  mit  Taf.  1  und 'Über  den  Apollo 

von  Speier'   in  den  Verb,  der  XXXIL  Philolog.-Vers.  (Leipzig  1878) 

S.  111-118 

eine   kleine   0,44  m  hohe  Bronzestatue  des  Apollon  veröffentlicht,   die 

dem  Stile  nach  der  Bronzestatuette  aus  Pompeji  verwandt  und  auch  in 

der  Haltung  ihr  ähnlich  ist,  nur  dafs  sie  den  rechten  Arm  auf  etwas 

aufstützt,  aber  wohl  nicht  ohne  ebenfolls  mit  der  Hand  in  eine  Leier 

zu  greifen. 

Mehrfach  haben,  abgesehen  von  der  »T^te  archaique  d'ApoUon  (?)f 
von  Delos,  welche  Homo  11  e  im  Bull,  de  corr.  hell.  lY  S.  36 f.  zu 
Bd.  lU  Taf.  8  mit  Recht  nur  zweifelnd  so  bezeichnet,  und  der  in  Rayets 
Monuments  abgebildeten  und  von  Gollignon  als  Kopf  des  Gottes  vertei- 
digten Btlste  aus  Herculaneum,*  Erörterungen  über  Apollonköpfe  stattge- 
funden.   Ich  stelle  diese  deshalb  hier  zusammen  : 

Kekulö,  Marmorkopf  aus  Athen  (Mitth.  d.  deutsch,  arch.  Inst  in 
A.  I  (1876)  S.  177—183  mit  Taf.  8.  9.  10) 
vergleicht  aus  Anlafs  dieses  Kopfs  (Sy bei -747)  die  verwandten  Statuen 
in  Kassel  (Taf.  10),  im  Gapitolinischen  Museum  (Glarac  861,  2188),  im 
Louvre  (Gl.  276,  803)  und  stellt  ihren  apollinischen  Gharakter  durch 
Yergleichung  von  Reliefs,  »z.B.  Guattani,  Mon.  ined.  1786  Giugno  tav. 
I,  Visconti,  Mus.  Pio-Clem.  Bd.  V,  13«  und  den  zweimal  an  der  Stütze 
erhaltenen  Köcher  fest.  Das  Original  werde  ^ine  Kultusstatue  in  Athen 
gewesen  sein.    Nur  darüber  werden  die  Ansichten  auseinandergehen,  ob 
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das  marsgebende  Vorbild  der  altertttmlichen  Kunst  selbst  angehört  habe, 
oder  ob  dafür  eine  selbständige  Fortentwicklung  eines  altertamlichen 
Typus  vorauszusetzen  sei. 

Heibig  sprach  (s.  Bull.  1880  S.  11)  von  einem  auf  dem  Esquilin 
gefundenen  Kopf  im  Besitze  des  Baron  Baracco,  der  dem  von  Eekul^ 
veröffentlichten  ähnlich,  aber  von  altertümlicheren  Formen  sei,  und  legte 
dann  noch  den  Abgufs  eines  Kopfes  im  Yatican  vor  (Beschr.  Roms  II,  2 
S.  185  No.  14),  der  Verwandtschaft  mit  ApoUonköpfen  auf  Münzen  der 
Challddike  zeige,  aber  einfacher  sei  als  die  ihm  vorliegenden  Typen. 

Endlich  hat 

0.  Benndorf,  Tipo  di  Apollo  in  den  Ann.  LH  (1880)  S.  196— 
205  mit  Mon.  XI  Taf.  16 
die  Köpfe,  welche  zu  dem  Typus  gehören,  der  in  Deutschland  durch 
die  Statue  in  Kassel  vertreten  ist  (abgebildet  bei  Kekul6  Taf.  10)  und 
einen  unter  dem  des  Baron  Baracco  abgebildeten  Kopf  besprochen,  den 
er  dem  in  der  folgenden  Schrift  behandelten  nahe  verwandt  nennt. 

R.  Kekul6,  Apolloköpfe  (Arch.  Zeitg.  XXXVI  (1878)  S.  1  -  9 
mit  TaL  1.  2  und  Holzschnitt) 
veröffentlicht  einen  Kopf  im  Theater  zu  Taormina  und  führt  dabei  aus, 
dafs  derselbe  »in  diejenige  Entwicklungsreihe  des  ApoUontypus  gehöre, 
deren  bekannteste  Erscheinung  der  belvederische  Apollon  mit  seinen  Ge- 
nossen ausmacht,  als  deren  Endpunkt  der  Apollon  Pourtal^s  gelten 
mufs,  als  deren  Anfangspunkt  man  den  Apollon  von  Tenea  betrachten 
darft,  und  als  ein  Werk  des  4.  Jahrhunderts  das  älteste  erhaltene 
statuarische  Exemplar  aus  der  Zeit  der  einfacheren  Entwicklung  des 
Typus  noch  ohne  Haarknauf  über  der  Stirn  sei,  für  die  man  seither 
auf  Münztypen  angewiesen  war. 

In  einem  Anhang  stellt  Kekul6  fest,  dafs  die  Verhältnisse  des  Stein- 
hftuserschen  Apollonkopfes  von  denen  des  Apollon  von  Belvedere  etwas 
verschieden  seien,  und  erklärt  daraus  das  Störende  in  dem  von  Stein- 
hänser  ergänzten  Kopf,  weil  dieser  das  Fehlende  genau  nach  dem  Vati- 
canischen  herstellte. 

L.  Julius,  Testa  di  Apollo  (in  den  Ann.  d.  Inst.  XLVII  (1875) 
S.  27—84  mit  Mon.  X  Taf.  19) 
bespricht  einen  Apollonkopf,  der  dem  attischen  Original  nahe  steht,  aus 
dem  der  Apollonkopf  Giustiniani  in  alexandrinischer  Zeit  abgeleitet  sei. 
Ich  füge  hinzu,  dafs  der  Kopf  aus  den  Caracallathermen  stammen 
wird,  wo  er  im  Winter  1869/70  kurz  nach  den  damals  dort  veranstalte- 
ten Ausgrabungen  (vgl.  Lanciani  im  Bull.  1869  S.  236)  von  mir  ge- 
zeichnet wurde.    Vgl.  Wolters  N.  1527. 

12* 
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M.  Fränkel  hat  in  der  Arch.  Zeitg.  XLI  (1883)  Sp.  I77ff.  eine 
ApoUonbttste  aus  Bronze  abbilden  lassen,  welche  in  der  Harzgegend  ge- 
fanden wurde.  Beachtenswert  daran  ist  namentlich,  dafs  sie,  bekanntlich 
gleich  manchen  andern,  unten  in  ein  Blatterornament  fibergeht 

Ein  Vasenbild  ApoUon  und  die  Musen  darstellend  gibt  uns  den 
Anlafs,  die  Litteratur  über  diese  unmittelbar  anzureihen: 

M.  Collignon,  'Apollon  et  les  Muses,  vase  peint  d'une  coUection 
d'Ath^nes'  (in  den  Ann.  de  la  Fac.  des  lettres  de  Bordeaux  Bd.  I 
(1879)  mit  Tafeln) 

veröffentlicht  nach  Rev.  d.  Rev.  lY  S.  187  eine  Pyxis  mit  ApoUon  und 

acht  Musen. 

Em.  Giannakopulos  spricht  (nach  Rev.  d.  Rev.  11  S.  421)  im 
"Ofajpog  (Bd.  V.  No.  30.  v.  Mftrz  1877)  über  den  Musenhain  bei  Thespiai, 
wo  der  Musenkult  seinen  Ursprung  genommen  habe. 

Eine  wertvolle  eingehende  Erörterung  über  griechische  Musendar- 
stellungen bietet 

Ad.  Trend.elenburg,  Der  Musenchor,  Relief  einer  Marmorbasis 
aus  Halikamafs.  XXXYI.  Berliner  Winckelmanns- Programm.  Berlin 
1876     22  S.  4.    mit  Taf. 

Vgl.  C.  Aldenhofen  in  d.  Academy  v.  28.  Juli  1877  und  Engelmann 
in  der  Jen.-Lit.-Zeitg.  1879  No.  14  S.  190. 

Der  Verfasser  veröffentlicht  eine  in  den  Magazinen  des  britischen 
Museums  befindliche  Basis  mit  den  neun  Musen  in  Relief  in  drei  Gruppen 
zu  je  drei  Musen  in  einer  Darstellungsweise,  welche  in  lehrreicher  Weise 
die  Vermittlung  zwischen  den  älteren  Musendarstellungen  und  denen 
der  späteren  Zeit  bildet  Von  den  Musendarstellungen  auf  den  Sarko- 
phagen, sowie  schon  auf  den  ohne  Zweifel  die  Musenstatuen  aus  Am- 
brakia  in  Rom  wiedergebenden  Münzen  unterscheidet  sich  die  besprQchene, 
während  auf  der  Apotheose  Homers  die  Musen  der  Komödie  und  Tra- 
gödie nur  deshalb  fehlen,  weil  diese  unten  personifiöiert  erscheinen, 
namentlich  auch  dadurch,  dafs  die  Musen  der  Astronomie  und  der  Ko- 
mödie gleich  der  der  Geschichte  nicht  dargestellt  sind,  und  andrerseits  ist 
im  Unterschiede  von  älteren  Darstellungen  wenigstens  die  Muse  der  Tra- 
gödie als  solche,  wenn  auch  noch  erst  bloTs  durch  die  tragische  Maske, 
schon  charakterisiert 

G.  L.  Visconti,  Di  una  statua  di  Musa  scoperta  nei  giardini  di 
Mecenate  (im  Bull.  d.  c.  a.  comunale  VI  (1878)  S.  3— 9  mit  Taf.  1) 
spricht  von  einer  nicht  mit  ganz  ausreichenden  Gründen  zu  einer  Urania 
ergänzten  Statue  mit  blofsem  Mantel  über  den  sonst  unbekleideten  Leib. 
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Mit  Rflcksicht  auf  die  Bildung  der  Göttin,  die  als  leierspielende 
dargestellt  ist,  mag  hier  der  Yeröffenüichnng  des  Reliefs  mit  der  Er^ 
wfthnung  des  Heiligtums  der  Alexandra  in  Amyklä  in  der  Inschrift  und 
der  Darstellung  der  Göttin  ttber  dieser  durch  Löschcke,  'Stele  aus 
Amyklä'  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst  in  Athen  (III)  1878  S.  164—171 
mit  Abb.  gedacht  werden.  Derselbe  bemerkt  dazu  freilicdi  mit  Recht, 
dafis  man  Alexandra  erst  unter  dem  Einflüsse  des  Epos  mit  Kassandra 
werde  identificiert  haben,  und  dafs  der  Name  die '  Mftnnerabwehrende* 
urspr&nglich  wohl  nicht  auf  ihre  Keuschheit,  sondern  auf  den  Schutz 
sich  bezog,  den  sie  gewährte.  Ob  aber  unter  dem  Dreifufs  im  Heilige 
tum  des  Apollon  in  Amyklä  nicht  sowohl  Sparta,  sondern  Alexandra  dar- 
gestellt war,  ist  doch  sehr  zweifelhaft  Eher  wird  man  der  Vermutung 
zustimmen,  dafs  Sparta  in  Gestalt  der  Alexandra  gebildet  war.  Im 
Lexikon  der  Mythologie  ist  die  Notiz  übersehen. 

An  die  Litteratur  tlber  die  Musen  knüpfen  wir  die  schon  oben 
S.  68  f.  genannte  und  besprochene  Dissertation 

De  Sibyllarum  indicibus  von  E.  Maafs.  Greifswald  1879.  66  S. 
YgL  A.  R.  im  Lit.  Centralbl.  1880  Sp.  756  und  Egenolff  im  Jahresber. 
Vn  für  1879,  I  S.  191  ft 

Maafs  gibt  zuerst  eine  Übersicht  über  die  Sibyllenverzeichnisse 
(S.  1  —  4),  untersucht  sodann  speciell  die  Verzeichnisse  des  Pausanias 
<X,  12)  (S.  4-82),  des  Varro  (S.  32—60)  und  des  Suidas  (S.  51—66)  auf 
ihre  Quellen  und  Zusammenhänge,  worauf  hier  wie  auf  die  Bemerkungen 
von  Egenolff  a.  a.  0.  und  die  von  Flach, '  Noch  ein  Wort  zu  den  Sibyllen- 
verzeichnissen' in  den  N.  Jahrb.  CXXI  (1880)  S.  106  —  108  nicht  näher 
eingegangen  werden  kann,  und  schliefst  die  Untersuchung,  indem  er  sich 
im  5.  Kap.  (S.  56-61)  niit  dem  'Urteil  des  Eratosthenes  über  die  Zahl 
der  Sibyllen'  einverstanden  erklärt. 

Dabei  hat  uns  Maafs  ohne  Zweifel  in  scharfsinniger  Weise  einen 
klareren  Blick  in  die  Sagen  von  den  Sibyllen  und  die  Überlieferung  von 
denselben  verschafft,  und  namentlich  als  Quelle  für  das  Verzeichnis  des 
Pausanias  den  Alexander  Polyhistor  erwiesen,  der  seinerseits  die  troische 
Sibylle  nicht  aus  dem  gewissenhaften  Polemon,  für  den  sich  jetzt  aber 
Kalkmann,  'Paus.'  S.  117  Anm.  1  entscheiden  möchte,  sondern  aus  Deme- 
trios  von  Skepsis  entlehnt  habe. 

Über  das  Schlufsergebnis  freilich,  es  hätten  wirklich  zwei  Sibyllen 
in  lonien,  eine  in  Erythrai  im  8.  Jahrhundert,  und  einige  Zeit  darauf 
eine  zweite  in  Samos  gelebt,  was  eben  auch  schon  von  Eratosthenes  richtig 
erkannt  worden  sei,  habe  ich  mich  schon  oben  S.  69  geäufsert. 

Dagegen  hat  Maafs  in  seinen  Bemerkungen  über  'Tibullische  Sagen' 
im  Hermes  XVIII  (1883)  S.  822—  339  in  einleuchtender  Weise  gezeigt, 
dafs  in  der  5.  Elegie  des  II.  Buchs  dem  Äneas  bei  der  Abfahrt  von 
Troas  das  Laurentische  Gebiet  als  neue  Heimat  geweissagt  werde»  dafs 
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die  weissagende  Sibylle  also  die  troische  sei,  und  dafs  der  Schriftsteller, 
aas  dem  Tiboll  durch  irgend  welche  Mittelglieder,  etwa  ein  mythologi- 
sches Hilfsbach,  dies  habe,  Alexander  Polyhistor  gewesen  sein  werde, 
wobei  er  freilich  annehmen  mufs,  dafs  Tiball  selbst  dann  da,  wo  er  (v. 
68  f.)  unter  Tier  andern  Sibyllen  die  Marpesia  Herophile  nennt,  also  eine 
zweite  troisehe  Sibylle  auffuhrt,  dies  deshalb  thue,  weil  er  hier  die  Sibylle 
von  Erythrai  und  die  in  der  ipußp^  MapTnjcaog  geborene  konfandierte. 
Gleich  der  litteratur  Aber  die  Musen  schliefsen  wir  die  Ober  Askle- 
pios  unmittelbar  an  die  Aber  Apollon  an. 

In  den  wissensch.  Monatsbl&ttem  (Bd.  IV  Heft  4)  bekilmpft  Lehrs 
(nach  Rev.  d.  Rev.  I  S.  133)  Prellers  ErklArung  von  Asklepios  aJfyXda^ 
(=  aiyXiijeig,  dyXaoTrrjc)^  welcher  dabei  an  die  reine  Bergluft,  das 
milde  Sonnenlicht  in  den  Asklepieien  denkt,  mit  Beziehung  auf  Sopho- 
kles (Pbiloct.  830).  Lehrs  will  den  Beinamen  nur  auf  den  Ausdruck 
des  Gesichts  des  Asklepios  beziehen,  wie  aqrh)  a.  a.  0.  den  Ausdruck 
'  de  repos  r^parateur^  auf  dem  Gesicht  des  schlafenden  Philoktet  bedeute. 

Ungleich  beachtenswerter  als  dieser  sicher  verfehlte  Versuch,  einen 
alten  Gottesnamen  zu  deuten,  erscheint  mir  der  neuerdings  von  AI.  E  sch- 
wel 1er  'Ueber  das  Wesen  und  den  Namen  des  griechischen  Heilgotts' 
(Progr.  von  Brühl  1886)  gemachte,  den  Namen  Asklepios  selbst  etymo- 
logisch mit  diesen  Beinamen,  bez.  der  Namensform  AfyXdajp  (oder  Aty^p^ 
wie  Eschweiler  schreibt,  der  dafür  aber  irrtümlicher  Weise  Pausanias 
statt  Hesych  citiert)  in  Beziehung  zu  setzen. 

Die  Schriften  von  Franziska  Hoff  mann,  'Über  die  Asklepien' 
(Thun  1881.     18  S.)  und 'Über  die  Traumdeutung  in  den  Asklepien. 
Ein  Beitrag  zur  Gesch.  der  Medicin'  (Zürich  1882.    36  S.) 
hat  Referent  nicht  gesehen.    Das  Citat  oben  S.  73  f.  aus  einer  andern  Schrift 
derselben  Verfasserin  wird  aber  genügen,  diese  Schriftstellerin  zu  charak- 
terisieren. 

Die  Berichte  llber  die  für  die  Kenntnis  des  Asklepioskults  so  wich- 
tigen Ausgrabungen  am  Südftifse  der  Akropolis  von  Kumanudis  im  ^A&i^vaeov 
IV  (1875),  V  (1876)  und  VI  (1877/78)  und  in  den  npaxttxd  von  1876/78, 
von  Philios  im  'A^vatov  V  (1876),  von  H.  Köhler  in  den  Athen.  Mitth.  Bd.  II 
(1877)  mit  Karte,  F.  v.  Duhn, '  Votivreliefs  an  Asklepios'  a.  a.  0.  S.  214 
-222  mit  Taf.  14~17,  E.  Curtius  in  'Nord  und  Süd'  Bd.  I,  Milchhöfer 
in* Im  neuen  Reich'  1877,  von  Girard  (Catalogue  descriptif  des  Ex-Voto 
k  Esculape  trouv^s  r^cemment  sur  la  pente  m^ridionale  de  Tacropole 
im  Bull,  de  corr.  hell.  (1877)  S.  166—169),  Lambert  (Plan  des  fouilles 
faites  par  la  soci6t6  arch^ologique  sur  le  versant  m^ridional  de  Tacro- 
pole  a.  a.  0.-  Taf.  7  und  8  und  S.  169  f.)  und  Dragamis  (ebendas. 
S.  330  —  882)  sind  schon  von  0.  Curtius  im  Jahresb.  VI  f.  1878,  HI 
S.  12  f.  und  31  ff.  verzeichnet  und  besprochen. 
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AaBfUurlicher  berichtet  über  die  zahlreichen  Reliefs 

F.  V.  Duhn,  Griechische  Reliefs  gefunden  in  den  Ausgrabungen 
der  archäologischen  Gesellschaft  am  Südfufs  der  Akropolis  vom  April 
1876  bis  Juni  1877,  mit  einem  Anhang  enthaltend  die  Beschreibung  der 
Yotiyreliefe  an  Asklepios  in  den  athenischen  Sammlungen  in  der  Arch. 
Zeitg.  XXXV  (1877)  8.  139-176  mit  Taf.  15. 

Eine  zusammenfassende  Arbeit  unternahm 

P.  Girard,  L'Ascl^pieion  d'Ath^nes  d'apr^s  de  r^centes  d^cou- 
vertes.  Paris  1882.  IV  und  134  S.  mit  4  Taf.  (Bibl.  des  Cooles 
d*Athfenes  et  Rome,  fasc.  XXIII). 

Vgl.  Y.  Wilamowitz  in  der  Deutsch.  Lit- Zeitg.  1882  Sp.  ia76f., 
Trendelenburg  in  der  Phil.  Wochenschr.  1882  Sp.  1057  —  1064,  Beurüer 
im  Bull.  crit.  1882,  15.  Mai,  HaussouUier  in  der  Rev.  arch.  N.  S.  XLIII 
(1882)  S.  247-256  u.  a. 

Girard  hat  in  dieser  nützlichen  und  brauchbaren  aber  strengeren 
wissenschaftlichen  Anforderungen  nur  im  topographischen  Teil  entsprechen- 
den Arbeit  alles  auf  Asklepios -Kult  in  Athen  Bezügliche  zu  bearbeiten 
unternommen,  seltsamer  Weise  aber  mit  Ausschlufs  des  Mythologischen 
im  engeren  Sinne. 

Er  teilt  das  Ganze  in  zwei  Teile,  wovon  der  erste  dem  öffentlichen, 
der  zweite  dem  Privat-Kult  gewidmet  ist.  Im  ersten  werden  dijB  Lage, 
die  Gebäude  und  die  Einrichtung  des  Heiligtums  beschrieben.  Girard 
weicht  hier  von  Köhler  ab.  Dieser  hatte  a.  a.  0.  die  Ruinen  eines 
Tempels  auf  der  Terrasse  unmittelbar  neben  dem  Dionysostheater  als 
die  des  inschriftlich  (Dittenberger  Syil.  356)  erwähnten  alten  Tempels 
des  Asklepios  bezeichnet,  und  die  des  jüngeren  dann  unter  den  Ruinen 
byzantinischer  Kapellen  vermutet»  und  die  Reste  eines  kleinen  Tempel- 
chens (in  antis)  auf  der  weiter  westlich  gelegenen  Terrasse  als  die  des 
von  Pausanias  I,  22,  1  erwähnten  Heiligtums  der  Themis . angenommen. 
Girard  hält  letzteres  für  den  einen  Asklepiostempel,  gerät  dann  aber  in 
groCse  Schwierigkeiten  dadurch,  dafs  auch  er  Gründe  hat,  den  gröfseren 
östlicher  gelegenen  für  den  älteren  Tempel  zu  erklären.  Er  meint  schliefs- 
licb,  die  erhaltenen  Reste  rührten  von  einem  Umbau  her,  der  wieder 
jünger  sei  als  der  kleinere  Tempel. 

Wilamowitz  a.  a.  0.  stimmt  da  Girard  bei.  Er  sei  in  seinem  vollen 
Rechte,  insofern  er  sich  wenigstens  stillschweigend  von  Pausanias  damit 
emancipiere,  dafs  er  den  Themistempel  bei  Seite  lasse,  da  Pausanias  mit 
Unrecht  ein  Heiligtum  der.  Themis  neben  dem  der  Gaia  kurotrophas 
nenne.  Die  Inschriften,  welche  eine  Gaia  Themis  und  eine  Kouporpo^og 
kennen,  beweisen,  dafs  dies  nur  eine  Gottheit  war.  Im  II.  Kapitel  be- 
spricht Girard  das  Personal  des  Kultus,  im  III.  namentlich  die  drei  Föste: 
Epidaurien,  Asklepieien  und  Heroen,  im  IV.  die  Verwaltung. 
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Im  zweiten  Teil  erörtert  Girard  in  einem  I.  Kap.  die  im  Heiligtam 
durch  die  Besucher  verrichteten  Bräuche:  die  Incubation  namentlich  nach 
dem  Plutos  des  Aristophanes  und  die  Anrufang  des  Gottes  auch  f&r 
andere,  im  11.  die  Personen,  welche  sich  an  den  Gott  wandten:  die  ge- 
wöhnlichen Leute,  die  öffentlichen  Ärzte,  die  Asklepiastcn ,  welch'  letz- 
tere aber  für  Athen  nur  auf  einer,  wie  Girard  selbst  sieht,  nicht  siche- 
ren Ergänzung  einer  Inschrift  (C.  I.  Att.  n,  1  Add.  et  Corr.  617,  b) 
beruhen,  im  III.  den  Umfang  der  von  Asklepios  erbetenen  Hilfe  (auch 
aus  Kriegs-  und  Seegefahr)  und  speciell  den  Inhalt  der  bekannten  Reden 
des  Aelius  Aristides,  im  lY.  endlich  die  Weihgeschenke. 

Einzelnes  heraus  zu  heben  und  auf  die  nötigen  Ergänzungen  und 
Berichtigungen  hinzuweisen,  würde  zu  weit  führen;  nur  mag  wenigstens 
noch  bemerkt  werden,  dafs  Girard  mit  Rücksicht  auf  die  im  Asklepieion 
gefundenen  Reliefs  die  sog. '  Totenmahlreliefs'  wieder  als  Weihreliefs  an 
Asklepios  deuten  will. 

Auch  die  Zeitschrift  "^I^a  enthält  im  I.  Jahrgange  (1876)  nach  Rev. 
d.  Rev.  I.  S.  246  Berichte  über  die  Ausgrabungen  im  Asklepieion  an 
der  Akropolis  und  im  Anschlufs  daran  Erörterungen  über  die  Asklepia- 
den  vor  Troja  und  Heilgötter  wie  Apollon,  Asklepios  und  die  Heroen 
Ealchas,  Amphiaraos,  Amphilochos  u.  s.  w. 

Auf  die  Berichte  über  die  wichtigen  Ergebnisse  der  unter  Leitnng 
von  Kabbadias  von  der  griechischen  archäologischen  Gesellschaft  seit 
1881  im  Heiligtum  des  Asklepios  bei  Epidauros  veranstalteten  Aasgra- 
bungen in  den  UpaxTcxd  der  Gesellschaft  und  im  IX.  und  X.  Bande  des 
'A&^vcuov  und  daneben  auch  im  Hesperos,  sowie  in  der  seit  1883  in  einer 
III.  Serie  neu  erscheinenden  'E^fieptg  soll  hier  um  so  mehr  jetzt  nur 
hingewiesen  werden,  als  seitdem  nicht  nur  weitere  bedeutende  Veröffent- 
lichungen, unter  denen  die  Gedichte  des  Isyllos  hervorragen,  durch  Kabba- 
dias im  II.  und  III.  Band  der  IH.  Serie  der  'E^/iepigy  sondern  auch 
eine  Schrift  von  ü.  v.  Wilamowitz  über  'Isyllos  von  Epidauros'  (Berlin 
1886)  erschienen  ist,  in  welcher  namentlich  im  III.  Abschnitt  'Folgerun- 
gen für  die  Religion'  die  Mythologie  des  Asklepios  in  umfassender  und 
durchgreifender  Weise  bearbeitet  ist. 

Über  die  viel  besprochenen  sog.  Totenmahlreliefs  handeln  mit  Be- 
zug auf  Asklepios  und  Hygieia,  abgesehen  von  gelegentlichen  Erörterungen 
wie  in  der  oben  S.  103  f.  besprochenen  Schrift  von  Deneken,  folgende 
Aufsätze: 

A.  V.  Sallet,  Asklepios  und  Hygieia  im  IL  Bd.  der  Zeitschr.  f. 
Numism.    II.  Bd.  (1878)  S.  320-  338  und  einzeln.    Berlin  1878. 
Vgl.  Bu.  im  Lit.  Gentralbl.  1879  No.  29   Sp.  939  f.  und  Weil  im 
Jahresber.  X  für  1882,  lU  S.  398. 
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Conze,  Todtenmafalrelief  im  Cabinet  des  m^daiiles  zu  Paris  in 
den  Sitz.-Ber.  d.  Wiener  Akad.  Bd.  XCVIII  (1881)  S.  551-654. 

Sallet,  Asklepios  und  Hygieia,  das  sog.  »Todtenmahlf  auf  MUnzen 
von  Pergamon  io  der  Zeitschr.  f.  Numism.  IX  (1882)  S.  168—171 
und  Asklepios,  alüakonisches  Kelief  in  der  Zeitschr.  f.  Numism.  X  (1883) 
S.  171-173. 

MOnz- Darstellungen  von  Asklepios  und  Hygieia  in  der  Weise  der 
sog-  Totenmahle  auf  einer  Eline  vor  einem  mit  Speise  besetzten  Tisphe 
veranlafsten  Sallet  zu  einer  Untersuchung,  deren  Ergebnis  für  ihn  folgen- 
des ist:  »die  Yotivbilder  fOr  Aesculap  und  Hygieia  sind  das  Ursprung; 
liehe,  das  Familienmahl  oder  die  Vereinigung  der  Familie  auf  Eline, 
Stuhl  u.  8.  w.  ist  das  aus  diesem  Entstandene,  c  Conzes  Einwendung, 
(a.  ä.  0.)  dafs  er  »ein  vereinzeltes  spätes  Vorkommniss  als  Grundlage 
der  Interpretationf  benutzt  habe,  will  er  im  zweiten  Aufsatze  nicht  gelten 
lassen.  Es  sei  eine  ganze  Reihe  Münzen  verschiedenster  Städte  als 
Beweismittel  gebraucht.  Doch  sind  es  immer  nur  wenige  Städte  und 
wenn  er  weiter  sagt,  »ans  der  Zeit  von  Hadrian  bis  Philippusc,  so  kann 
das  denn  doch  gegenttber  dem  Alter  der  Reliefs  nicht  ins  Gewicht  fallen. 

Wenn  Conze  daraus,  dafs  auf  dem  von  ihm  veröffentlichten  Relief 
Asklepios  und  Hygieia  neben  den  speisenden  Figuren  stehen,  folgert, 
daüs  letztere  also  Asklepios  und  Hygieia  seien,  so  meint  Sallet,  'dafs 
derartige  Darstellungen  derselben  beiden  Figuren  in  verschiedener  Stellung 
neben  einander  ganz  gebräuchlich  waren';  aber  dies  ist  doch  nur  der  Fall, 
wenn  verschiedene  Vorgänge  neben  einander  dargestellt  werden,  nicht 
aber  in  einer  und  derselben  Scene.  (Vgl.  Wolters  in  der  Arch.  Zeitg. 
XL  (1882)  S.  301  A.  8.)  Ferner  will  v.  Sallet  daraus,  dafs  Asklepios 
und  Hygieia  auf  dem  einen  Relief  erscheinen,  folgern,  »dafs  also  eine 
Beziehung  aller  Todtenmahlreliefs  zu  diesen  beiden  Göttern  vorliegtc 
Aber  das  ist  doch  nur  für  einzelne  zuzugeben,  wie  für  das  beschriebene 
und  für  das,  welches  die  Bezeichnung  trägt,  unter  dem  Asklepiospriester 
Diopbanes.  Und  wenn  ein. anderes  ebenfalls  nach  einem  Priester  da- 
tiertes Relief  der  Isis  geweiht  ist,  wird  sich  dies  aus  der  Bedeutung 
des  Kultus  von  Serapis  und  Isis  um  so  eher  erklären,  als  Serapis  und 
Asklepios  mit  einander  identificiert  Wurden.  Aber  damit  werden  jene 
Reliefe  nicht  notwendig  Weihgeschenke  an  diese  Götter,  auf  denen  die- 
selben wie  auf  andern  dargestellt  sind,  sondern  sie  stellen  wohl  eher 
als  Heroen  verehrte  Tote  oder  Ahnen  einer  Familie  als  mit  Asklepios 
bez.  Serapis  verbunden  oder  vereinigt  dar,  an  deren  Attributen  jene 
deshalb  auf  manchen  Reliefs  Anteil  erhalten.  Eine  nahe  Beziehung  zu 
Asklepios  findet  also  statt.  Aber  wenn  man  die  Masse  der  griechischen 
Grabdenkmäler  und  der  Totenmahlreliefs  überdenkt,  kann  man  doch  wirk- 
lich nicht  mehr  zweifeln,  wohin  diese  ursprünglich  gehören.    S.  u. 

Im  letzten  Aufsatz  bemerkt  v.  Sallet  zu  einem  zuerst  von  Furt- 
wängler  (Athen.  Mitth.  VII  S.  160  Taf.  7)  und  darnach  a.  a.  0.  S.  171 
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abgebildoteo  Relief,  einem  der  zahlreichen  bekannten  spartanischen  Reliefe, 
dafs  die  Deutung  dieser  auf  Asklepios  zweifellos  sei.  Auf  einigen  der- 
selben werde  der  flahn  dem  Gotte  dargebracht,  den  man  nach  Schrates 
dem  Asklepios  opfern  solle.  Wenn  auf  emem^ayeßw  oder  ap^fiw  stehe, 
so  sei  das  nicht  mit  Furtwftngler  als  ein  Heroinenname  Hagemo  anfen* 
fassen,  sondern  es  sei  9&Yefuo(v)  =  ^sfiatv  zu  lesenf  und  auf  die  vielleicht 
abgebrochene  Figur  des  Asklepios  zu  deuten  oder  als  Beiname,  der  auch 
Hygieia  zukomme,  zu  fassen.  Endlich  ist  es  y.  Sallet  'auff&llig',  dab  die 
Inschrift  eines  der  sog.  Totenmahlreliefs:  Aesculapio  Tarentino  Sale- 
nius  Areas,  die  f&r  gefälscht  erklärt  wird,  seine  1878  ausgesprochene 
Deutung  der  Reliefs  enthalte.  Ich  bemerke  hier  nur,  dafs  ich  auch  in 
diesen  Ausführungen. keinen  durchschlagenden  Grund  fbr  v.  Sallets  An- 
sicht finden  kann. 

Warwick  Wroth,  Asclepios  and  the  Goins  of  Pergamon  (im  Num. 
Ghron.  III.  Serie,  Bd.  U  (1882)  S.  1-51  mit  Taf.  1—3) 
gibt  eine  nach  Perioden  geordnete  Geschichte  und  Übersicht  der  MOnzen 
von  Pergamon  mit  dem  Bilde  des  Asklepios,  seiner  Attribute,  und  der 
mit  ihm  verwandten  Gestalten,  seiner  Tochter  Hygieia  und  des  Teles- 
phoros.  Aus  der  Periode  von  Philetairos  haben  wir  gar  keine  Mttnze 
dieser  Art,  unter  den  Königen,  über  deren  Mflnzen  seither  Imhoof-Blumer, 
'die  Mflnzen  der  Dynastie  von  Pergamon'  (Abb.  der  Berl.  Akad.  Berl. 
1884)  in  seiner  musterhaften  Weise  gehandelt  hat,  erscheint  Asklepios 
wie  Attribute  von  ihm  nur  vereinzelt  auf  Kupfermünzen. 

Doch  wird  mit  Recht  von  Wroth  die  Wichtigkeit  der  Münzen, 
welche  einen  sitzenden  Asklepios  zeigen,  betont,  da  sie  fftr  die  Annahme, 
dafs  der  Asklepios  des  Phyromachos  in  ähnlicher  Weise  komponiert  war 
wie  der  des  Alkamenes  in  Epidauros,  ins  Gewicht  fallen.  Die  Münzen 
aus  der  Zeit  der  Herrschaft  der  römischen  Republik  und  wohl  die  meisten 
der  zahlreichen  Münzen  der  Kaiserzeit  mit  Asklepiostypen  zeigen  regel- 
mäfsig  den  bekannten  Typus  des  stehenden  Asklepios.  Vgl.  jetzt  auch 
Head, '  Historia  numorum'  (Oxford  1887)  S.  459  ff. 

Sodann  erklärte 

W.  Wroth,  Statue  of  the  youthful  Asklepios  im  Joum.  of  Hell, 
stud.  Bd.  IV  (1888)  S.  46-52  mit  Taf. 
eine  Statue  aus  Kyrene  im  britischen  Museum,  einen  unbärtigen  Jüng- 
ling mit  Schlangenstab,  statt  für  Aristaios,  wie  er  bisher  genannt  wird, 
für  eine  der  allerdings  äufserst  seltenen  jugendlichen  Asklepiosdarstellnn- 
gen.  Wroth  kann  allerdings  neben  den  drei  von  Pausanias  als  bartlos 
bezeichneten  Statuen  des  Asklepios  von  Kaiamis,  von  Skopas  und  einer  ohne 
Künstlernamen  angeführten  in  Phlius  nur  zwei  Statuen  (Wieseler,  D.  d. 
a.  Kunst  II  Taf.  60,  776.  776)  und  Münzen  eben  von  Phlius  (abge- 
bildet S.  50  und  bei  Panofka,  Asklepios  Taf.  5,  6)  anführen. 
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Für  die  seitherige  Benennang  der  Statne  gibt  es  aber  keine  irgend 
genügenden  Gründe.  Dagegen  hat  allerdings  Wroth  selbst  (s.  o.  8. 171)  die 
Benennung  ApoUon  für  eine  Anzahl  ähnlicher  Münzdarstellungen  zu  be- 
gründen gesucht  Auf  diesen  ist  aber  die  jugendliche  Gestalt  ganz  un- 
bekleidet und  trägt  die  langen  Apollon  zukommenden  Locken.  Die 
Statue  dagegen  trägt  nur  einfaches  langes  Haar,  und  ähnlich  wie  viele 
Statuen  des  bärtigen  Asklepios  einen  Peplos  über  den  sonst  allerdings 
nackten  Leib. 

Aufserdem  hat 

W.  Wroth,  Telesphoros  im  Journ.  of  Hell.  stad.  III  (1883)  S.  283 
—300  und  Telesphoros  at  DionysopoUs  a.  a.  0.  IV  (1884)  S.  161  f. 
die  eigentümliche  Gestalt  des  Telesphoros  auf  Grund  der  litterarischen 
und  bildnerischen,  namentlich  der  Münzdarstellungen  nach  Alter,  Her- 
kunft, Bedeutung  und  Verbreitung  einer  eingehenden  Untersuchung  unter- 
worfen, welche  zwar  keine  besonderen  Ergebnisse  erzielt  hat,  unser 
Wissen  über  diese  Erscheinung  aber  vervollständigt  und  einen  klaren 
Überblick  über  dieselbe  uns  verschafft  hat 

Wehigstens  fragweise  möge  die  Vermutung  hier  gewagt  werden, 
ob  diese  Figur  nicht  vielleicht  doch  keltischen  Ursprungs  ist. 

Auch  den  Aufsatz 

Die  »Schlangcntopfwerferinc  im  Gigantenfnes  von  Pergamos  von 
W.  H.  Röscher  in  der  Beil.  z.  Allg.  Zeitg.  1880  N.  311  S.  4671 
möcht«  ich  hier  nennen,  obwohl  sich  Röscher  hier  noch,  während  er  im 
übrigen  den  Hauptnachdruck  auf  den  Hinweis  auf  die  von  Hannibal  an- 
geratene Bekämpfung  der  Pergamener  in  einem  Seetreffen  184  v.  Chr. 
durch  irdene  Gefäfse  voll  Giftschlangen  legt,  was  die  Benennung  der 
Göttin  betrifft,  gegen  Hygieia  entscheidet.  Denn  er  selbst  hat  seine  An- 
sicht seitdem  in  der  ausführlicheren  Erörterung  über  *  die  sog.  Schlangen- 
topfwerferin  des  Altarfrieses  von  Pergamon'  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil. 
(1886)  S.  225-246  dahin  umgebildet,  dafs  die  betreffende  Gestalt  »ent- 
weder eine  Erinys  oder  Hygieia  ist,«  während  mir  letztere  Annahme  von 
Anfiang  an  als  die  wahrscheinlicliste  erschienen  ist. 

Apollon  zur  Seite  steht  der  vielfach  mit  ihm  identificierte  Helios, 
dessen  Mythologie,  namentlich  auch  insofern  die  Sagen  von  Phaethon  in 
ihren  Bereich  fsdlen,  mehrfach  erörtert  worden  ist. 

In  anregender  und  einschneidender  Weise  behandelt  diesen  Mythos 

ü.  V.  Wilamowitz,  Phaethon  (Hermes  XVIII  (1883)  S.  396-434, 

angezeigt  von  0.  Gruppe  in  der  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1883  N.  45 

S.  1687—1647) 

ans  Anlafs  der  Reste  der  Tragödie  des  Euripides,  die  er  herzustellen 

unternimmt    Er  glaubt,  dafs  dem  Phaethon  in  der  Tragödie  Aphrodite 
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als  Braut  zugedacht  war,  und  versucht  die  erhaltenen  Bmchst&cke  in 
diesem  Sinne  herzustellen  und  zu  deuten.  Ich  kann  aber  nicht  verhehlen, 
dafs  ich  mich  davon  nicht  habe  überzeugen  kOnnen,  dafs  die  »Interpre- 
tation der  Bruchstücke  uns  zu  der  Annahme  gezwungen  habe,  dafs  die 
Braut  Phaethous  bei  Euripides  Aphrodite  war«  (S.  416).  Doch  kann  hier 
darauf  lim  so  weniger  näher  eingegangen  werden,  als  darüber  nicht  bloCs 
von  K^ach  im  Berichte  über  Hesiodos  und  von  Wecklein  im  Berichte 
über  die  Tragiker  im  Jahresber.  XII  für  1884,  I  S.  11  und  S.  iTef.  be- 
richtet, sondern  seitdem  auch  eine  neue  Ausgabe  und  Bearbeitung  der 
Fragmenta  Claroroontana  von  BlaTs  (Kiel  1885)  erschienen  ist. 

In  einem  zweiten  Teile  glaubt  v.  Wilamowitz,  dem  es  selber  auf- 
fällt, dafs  das  »befremdliche  Ergebnissf ,  das  er  gewonnen,  keine  weiteren 
Spuren  in  der  Intteratur  hinterlassen  hat,  die  Vorlage  des  Euripides  in 
der  hesiodischen  Theogonie  (986  ff.)  nachweisen  zu  können. 

»Da  haben  wir  Phaethon,  den  Liebling  Aphrodites,  den  sie  entführt 
und  zum  Hüter  ihrer  Schätze  macht.  Wir  durchschauen  sofort,  dafs 
Euripides  nicht  sowohl  eine  neue  Sage  erfunden,  als  Phaethon  den  Sohn 
der  Eos  (und  des  Kephalos  in  der  Theogonie)  mit  Phaethon  dem  Sohn 
des  Helios  contaminirt  hatt 

Im  dritten  Abschnitt  untersucht  Wilamowitz  die  bekannte  Sage 
vom  'Heliossohn  Phaethon',  der  »mit  dem  Sohne  des  Kephalos  seiner 
Natur  nach  schlechterdings  nicht  zu  identificierenc  sei,  und  geht  dann 
auf  die  Sagen  von  Phaethon  in  Rhodos  ein.  Dort  »fanden  die  dorischen 
Siedler  bei  der  karischen  Bevölkerung  Sagen  von  einem  Sonnensohn,  den 
sie  Phaethon  nanntenf,  die  uns  aber  freilich,- »soweit  wir  sie  überhaupt 
kennen,  erst  die  pragmatisirende  Geschichtschreibung  des  Rhodiers  Zenon 
überliefert«. 

Doch  können  wir  nicht  näher  darauf  eingehen,  auch  nicht  darauf^ 
wie  V.  Wilamowitz  es  versucht,  dabei  eine  Herleitung  für  den  Vater  von 
Phaethon  Merops  zu  gewinnen.  Jedenfalls  ist  .der  Heliossohn  Phaethon, 
der  in  den  Flufs  des  äufsersten  Westens  geschleudert  wird,  auch  nach 
V.  Wilamowitz  »eigentlich  die  Sonne  selber«  (S.  428).  Auch  Euripides  kennt 
diesen  Um  Hippolytos);  aber  im  Phaethon  liegt  die  Sache  nach  Wila- 
mowitz ganz  anders;  für  diesen  kommt  er  (S.  431  f.)  zu -folgenden 
SchluTssätzen: 

»Das  paralische  Märchen  vom  Morgensterne  Phaethon  kannte  er 
—  von  der  Kinderstube  her;  es  ist  möglich,  dafs  er  an  Stelle  der  Eos 
bereits  die  Klymene  darin  vorfand.  Dagegen  ist  es  ganz  ungewifs,  wo- 
her er  Merops  nahm,  — .  Der  verwegene  und  unglückliche  Lenker  des 
väterlichen  Wagens,  Phaethon,  Helios  Sohn  ist  der  Tragödie  mit  der 
vulgären  korinthischen  Sage  gemeinsam.  Hat  Euripides  ihn  derselben 
entlehnt?  — ;  in  diesem  Falle  gab  er  aber  nicht  nur  die  wesentlichere 
zweite  Hälfte  der  korinthischen  Sage  ganz  auf,  mit  Eridanos  und  Heliaden, 
sondern  er  schraubte  diese,  schon  ganz  heroisch -menschlich  gewordene 
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Fabel  auf  den  Zustand  des  durchsichtigen  Natnnnflrchens  ^nrOck. : 

Wenn  der  Morgenstern  einmal  Sohn  des  Helios  sein  sollte,  wie  er,  es 
bei  Enripides  ist,  so  war  irgend  welche  Motivining  seiner  morgendlichen 
Phase,  seiner  Begleitung  der  Sonne,  ja  absolut  nnerlftfslich  und  es  kann 
sich  im  Grunde  nur  fragen,  ob  Euripides  so  aus  eigener  Phantasie  oder 
im  Anschlnfs  an  Yolksthfimliche  Vorstellung  gedichtet  hat.c  Letzteres 
scheint  Wilamowitz  das  wahrscheinlichere;  er  ffthrt  an,  dafs  bei  Euripi- 
des iHelios  auf  dem  Leitpferde  den  Phaethon  begleitet  und  fügt  bei: 
»Anfserdem  erscheint  der  Morgenstern  sowohl  sonst  als  Vorreiter  der 
Sonne  (z.  B.  Ann.  d.  Inst  1878  Taf.  g)  als  auch  gerade  bei  Euripides  — 
(fr.  999).  Mehr  bedarf  es  nicht  um  ein  ebenso  schönes  wie  einfaches 
Märchen  zu  erfinden,  c 

C.  Robert,  Die  Phaethonsage  bei  Hesiod  (Hermes  a.  a.  0.  S.  434 
—  441,  angezeigt  von  Rzach  im  Jahresber.  a.  a.  O.  S.  10) 
verteidigt  die  Annahme,  dafs  Hygin  fab.  152  und  164,  die  ursprünglich 
eine  Erzählung  bildeten  CEratosth.  cataster*  rel.'  S.  214)  aus  der  Hesiodi- 
sehen  Poesie  abzuleiten  seien,  wo  diese  wohl  im  Katalog  gestanden  habe. 
Die  Angabe  'ut  Hesiodus  indicat',  in  betreff  der  Thränen  der  Schwestern 
des  Phaethon  sei  ftir  das  Ganze,  wie  es  Kobert  hergestellt  habe,  anzu- 
nehmen. Abweichend  von  späteren  Erzfthlungen  sei  nur,  dafs  die  Heliaden 
ohne  Wissen  des  Vaters  die  Pferde  anschirren,  und  dafs  Phaethon  von 
selbst  vom  Wagen  herunterstürzt,  nicht  durch  den  Blitzstrahl  des  Zeus. 
Ob  die  Verwandlung  der  Thränen  der  Schwestern  in  Bernstein,  die 'nach 
Plinius  h.  n.  XXXVH,  11  zuerst  bei  Äschylos  vorkam,  schon  im  Hesiod 
stand,  läfst  er  unentschieden.  Dafs  dieser  gerade  zu  der  Stelle,  wo  dies 
erzählt  werde,  genannt  sei,  sei  das  Werk  des  Interpolators. 

Im  ttbrigen  hält  Robert  die  Entstehung  dieser  Sage  aus  der  An- 
schauung des  Sonnenuntergangs  für  zweifellos. 

In  betreff  der  zweiten  im  Anhang  der  Theogonie  enthaltenen  Sagen- 
fonn  scheint  nach  ihm  »allerdings  aus  Eratosth.  cat.  197  die  Identität 
mit  Phosphoros  zu  folgen  und  damit  die  Deutung  auf  den  Morgen- 
stern gesichert  zu  sein.c  Doch  fährt  er  fort:  »Wollte  man  sich  ent- 
schliefsen,  darin  eine  spätere  Umbildung  oder  Mifsdeutung  des  ursprüng- 
lichen Sinnes  dieses  Mythos  zu  sehen,  so  würde  ich  zunächst  keinen  Grund 
sehen,  den  Phaethon  hier  anders  aufzufassen  als  in  dem  Mythos  vom 
Sonnenwagen.  Als  Sohn  der  Morgenröte  kann  die  Sonne  ebensogut 
gelten,  wie  der  Morgensterne 

Eine  ungleich  einfachere  Lösung  ist  die,  auf  welche  Gruppe  a.  a.  0. 
hinweist,  wenn  er  die  Grundidee  der  Sage  von  Phaethon  in  der  Anschauung 
nicht  der  untergehenden,  sondern  der  aufgehenden  Sonne  sucht.  Er  sagt 
(Sp.  1646):  »Wenn  die  Sonne  sich  morgens  blutrot  aus  dem  Okeanos 
erhebt,  dann  ist  es  nicht  der  goldene  Sonnengott  — ,  sondern  sein  und 
der  Morgenröte  unerfahrener  Sohn  oder  nach  der  indischen  Vorstellung 
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die  Morgenröte  selbst ;  anknndig  des  Fahrens  setzt  das  Sonnenkind  oder 
die  Fraa  des  Sonnengotts  die  Welt  in  Flammen,  da  schlendert  Zens- 
Indra  den  Blitz,  der  Sohn  der  Morgenröte  (oder  diese  selbst)  sinkt  zur  Erde 
und  Helios,  der  auf  dem  Leitpferd  mitgeritten  ist,  Tollendet  seine  Bahn.f 

Natürlich  ist  es  von  dieser  Auffassung  aus  auch  leicht  begreiflich, 
dafs  frühe  schon  daneben  die  Aus-  und  Umdeutung  der  Sage  auf  den 
Sonnenuntergang  aufkam.  Damit  verliert  die  schroffe  Trennung  des 
einen  Phaethon  in  zwei  ganz  verschiedene  Gestalten  die  eine  ihrer  besten 
Stützen,  während  die  von  Wilamowitz  in  der  verschiedenen  Genealogie 
gesuchte  dadurch  hinfällig  wird,  dafs  der  Vater  des  Phaethon  in  der 
Theogonie,  Eephalos  selbst  mit  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit  als  ein 
Helios,  denn  mit  Wilamowitz  (S.  420)  als 'ein  Vertreter  der  Nacht'  zo 
fassen  ist. 

Auch  bemerkt  Gruppe  sicher  mit  Recht,  dafs  sich  bei  der  von  ihm 
angenommenen  Deutung  auch  leicht  erklftre,  wie  Phaethon  dann  auch  als 
Morgen-  und  Abendstem  gedeutet  wurde,  da  es  nahe  genug  lag,  diesen 
ebenfalls  als  Sohn  der  Morgenröte  zu  fassen.  Mir  scheint  es,  dafs  auch 
hier  gelte,  dafs  man  dem  Wesen  der  Mythen  entsprechender  vorgeht, 
wenn  man>on  vornherein  zugiebt,  dafs  ein  ganz  fester  Kern  hinter  den 
wechselnden  Gestalten  der  Sagen  überhaupt  nicht  gesucht  werden  darf, 
sondern  dafs  es  eben  darauf  ankommt,  zu  zeigen,  dafs  und  wie  die 
mythischen  Anschauungen  in  einander  übergehen.  Ich  halte  es  deshalb 
für  keineswegs  ausgeschlossen,  dafs  schon  recht  frühe  auch  das  Bild  von 
Morgen-  (und  Abend)stem  in  die  mythische  Gestalt  des  Phaethon  Auf- 
nahme fand,  zumal  wenn  man  Grund  hat  mit  Gruppe  anzunehmen,  dafs 
man  den  semitischen  Liebling  der  Aphrodite  in  ihm  wiederzuerkennen 
glaubte. 

Trotz  all  diesen  Einwendungen  mufs  aber  schliefslich  gesagt  wer- 
den,  dafs  die  scharf  einschneidenden  Untersuchungen  von  v.  Wilamowitz 
die  verschiedenen  Seiten  des  Phaethon  schärfer  hervortreten  lassen  und 
also  auch  für  den  dankenswert  sind,  der  die  Einheit  desselben  wegen 
solcher  nicht  glaubt  aufgeben  zu  dürfen. 

Ganz  verschieden  wenngleich  auch  nicht  ohne  Nutzen  für  die 
Wissenschaft  ist  das  Verfahren  eines  Mythologen,  der  in  diesem  Bericht 
schon  wiederholt  (s.  besonders  o.  S.  21  f.)  zu  nennen  war.  Da  im  Mythos 
von  Phaethon  Zens  Blitze  schleudernd  auftritt,  so  kann  es  nicht  über- 
raschen, wenn  Schwarz  bei  seiner  Neigung  zu  Deutungen  auf  Gewitter 
hier  dabei  stehen  bleibt.    In  dem  Aufsatz: 

Dichterische  und  volkstümliche  Form  der  alten  Mythen  in  den 

N.  Jahrb.  für  Phil.  CXIII  (1876)  S.  376—378;  und  abgedruck-t  in  den 

Prähistor.-anthropolog.  Studien  S.  321-324 

gibt  er  zunächst  kurz  als  den  Kern  des  Mythos  von  Phaethon  an:  »der 

jugendliche  Sonnengott  kommt  einmal  mit  dem  Sonnenwagen  der  Erde 


Helios.    Eos.  191 

za  nahe,  dals  alles,  zu  verbrennen  droht,  bis  er  von  Zeus  mit  dem  Wetter- 
strahl getroffen  wird  und  der  alte  Gott  dann  wieder  in  verständiger  Weise 
den  Sonnenwagen  lenkt«. 

Es  folgt  die  Deutung:  »in  des  Gewitters  Krachen  schien  an  dem 
im  Donner  dort  oben  hinrollenden  Wagen  die  Deichsel  und  Räder  (oder 
ein  Bad)  beschädigt  zu  werden.«  Unter  Verweisung  auf  Volksglauben' 
2  A.  S.  41  ff.,  führt  er  dann  eine  holsteinische  Redensart  an:  >nu  faert 
de  oide  allwedder  da  bawen  unn  haut  mit  sen  Ex  anne  Räd.«  Und 
mit  dieser  wieder  vergleicht  er  die  neugriechische  Bezeichnung  ftr  den 
Blitz  (bei  B.  Schmidt):  darpone^ixc. 

Die  Dissertation  'De  fabula  Phaethontea'  von  A.  Bangert  (Leip- 
zig 1885)  und  die  Quaestiones  Phaethontheae'  von  G.  Knaack  (Philog. 
Untersuchungen,  herausgeg.  von  Kiefsling  und  v.  Wilamowitz,  YIII,  Berl. 
1886)  sollen  wenigstens  hier  noch  genannt  werden. 

Über  Darstellungen  des  Helios  habe  ich  nur  wenig  zu  verzeichnen: 

C.  Karapanos,'Ex-voto  ä  Helios'  (Gaz.  arch.  V  (1879)  S.  92- 
94  mit  Abb.)  behandelt  eine  Bronzeplatte  aus  Klein- Asien  mit  17  kleinen 
Figuren  oder  Köpfen  in  Relief,  von  denen  er  aber  nur  die  je  zwei 
Bfisten  eines  Sonnengotts  und  einer  Rhea  Kybele  mit  Sicherheit  zu 
deuten  wagte. 

A.  V.  Sa  11  et  bespricht  in  der  Zeitschrift  f.  Num.  V  S.  108 f.  eine 
von  ihm  f&r  unediert  gehaltene  Marke  mit  dem  Brustbild  des  Sonnengotts 
auf  der  einen,  der  Mondgöttin  auf  der  andern  Seite  und  der  Beischrift 
dvaToJi(:^)  und  Suce^^  bemerkt  aber  nachträglich  S.  360,  dafs  sie  schon 
veröffentlicht  sei. 

Den  heutigen  Yolksaberglauben  erörtert  ausführlich  (vgl.  o.  S.  99) 

N.  G.  Politis,  '0  HXto<:  xarä  roug  Si^fjuoSeeQ  fwßotK.  Athen 
1882.    54  S.    8. 

Ygl.  P.  Decharme  in  der  Rev.  crit  1883  No.  8  S.  128  —  126, 
El.  H.  Meyer  in  der  Deutsch.  Lit.-Zeitg.  1883  No.  2  S.  46  f.,  G.  Meyer 
in  der  Phil.  Wochenschr.  III  10  S.  303  f.,  0.  Gruppe  in  der  Wochenschr. 
fftr  class.  Phil.  L  Sp.  612—627. 

Endlich  füge  ich  zu  der  Litteratur  über  die  an  den  Lichtgott 
Apollon  angereihten  Gestalten  noch  die  über  die  Göttin  der  Morgenröte: 

W.  Ridgeway,  on  poBoMxvjXoQ  'Hio<:  (Transact.  of  the  Cambr. 
phiL  soc.  I  (1881)  S.  301)  erklärt  das  Wort  von  den  Zehen  statt  von 
den  Fingern.  Das  Beiwort  sei  angewandt  nicht  'in  reference  to  the  wide 
rays  in  the  sky',  sondern  'in  ref.  to  the  scarcely  divergent  rays  shooting 
along  the  earth'. 
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F.  Wiuter,  De  pyxide  Atheniensi  (Tirociniam  philologicnm  so- 
dalium  regii  seminarii  Bonnensis.  Berlin  1883.  S.  71—77) 
sieht  in  der  Zeichnung  auf  dem  Deckel  einer  Pyxis  aus  Athen  im  Brit. 
Museum  nicht  Helios,  sondern  Eos  auf  einem  Viergespann,  voraus  Selene 
reitend.  Er  vergleicht  andere  Vasen  mit  dieser  Darstellung,  und  noch 
andere  desselben  Styls,  leitet  sie  alle  aus  Athen  ab,  und  aus  derselben 
Zeit  um  die  Wende  des  6.  und  4.  Jahrhunderts.  Etwas  jflnger  sei  der 
Krater  Blacas  (Welcker,  A.  D.  HI  Taf.  9,  Gerhard,  akad.  Abb.  Taf.  6,2). 
Vgl.  Furtwängl'er,  Sammlung  Sabouroff  zu  Taf.  63. 

Bildliche  Darstellungen  des  Mythos  der  Entführung  des  Kephalos 
behandelt  in  dem  schon  wiederholt  genannten  Aufsatz 

A.  Furtwängler,  'Von  Delos'  in  der  Arch.  Zeitg.  XL  (1882) 
Sp.  335  ff.  mit  Taf.  15  und  Zinkdrucken, 
wo  die  Rekonstruktion  einer  als  Akroterion  eines  Tempels  zu  Delos  er- 
wiesenen Gruppe  (Sp.  337  f.),  eine  Terrakotte  aus  Caere  in  Berlin  (Taf.  15) 
und  ein  Fragment  von  Curti  bei  Capua  (Sp.  364)  abgebildet  sind. 

Auch  auf  der  von  Fla  seh,  'Tazza  Cornetana  rappresentante  la 
nascita  di  Erichthonios'  (Ann.  d.  Inst.  XLIX  (1877)  S.  418  -  446  mit 
Mon.  X  Taf..  38  =  Wiener  Vorlegebl.  B  Taf.  12)  veröffentlichten  Schale 
aus  Cometo  in  Berlin  (2637)  zeigt  das  Innenbild  Eos  und  Kephalos, 
was  hiei*  zudem  durch  die  Beischrift  sicher  gestellt  ist. 

Zur  Schwester  des  Apollon,  zu  Artemis  der  Göttin  des  Lichts  der 
Nacht,  übergehend  will  ich  zunächst  die '  Beiträge  zur  genaueren  Erkennt- 
nis der  Mondgottheit  bei  den  Griechen'  von  E.  Siecke  (Progr.  des  Pro- 
gymn.  am  Wedding,  Berl.  1885),  in  denen  sehr  viele  mythologische  Namen 
und  Gestalten  als  Mondgöttinnen  gedeutet  werden,  als  nach  1883  er- 
sclüenen  zwar  nicht  besprechen,  aber  doch  wenigstens  nennen. 

Die  Abhandlung: 

De  Dianae  antiquissimae  apud  Graecos  natura  von  A.  Claus 
(Breslau  1880.  106  S.) 
ist  beachtenswert,  obwohl  der  Verf.  seine  Vermutungen  mi£  allzu  grofser 
Sicherheit  vorträgt,  weil  er  die  Schwierigkeit  der  Lösung  von  Fragen, 
wie  er  sie  sich  gestellt  hat,  nicht  im  vollen  Umfang  ermifst.  Der  ver- 
suchte Nachweis,  dafs  Artemis  nicht  von  Haus  aus  Göttin  des  nächt- 
lichen Lichts  sei,  kann,  obschon  dieselbe  Ansicht  jetzt  von  Schreiber  in 
Boschers  Lexikon  vertreten  wird,  wie  es  scheint,  nicht  ohne  dals  Claus' 
Abhandlung  darauf  Einflufs  gehabt  hat,  keineswegs  für  erbracht  gelten. 

A.  V.  Sali  et,   Diana  Dauphena  (Zeitschr.   f.  Numism.  X  (1882) 
S.  148f.) 
giebt  die  Abbildung  einer  Münze  aus  Coela  in  der  thrakischen  Cher- 
sones   mit   einer   Artemis,   die    Schale   und   Fackel    hält,   und   erklärt 
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dauf^^  das  »regalftr  wohl  dao^avoQ  lauten  wftrdef ,  als  fackelleuchtend. 
Dann  wQrde  auch  die  Umschrift  anderer  Münzen  von  dort:  MVN.  FANE. 
AEL.  auf  Fana  =  0dvr^  zu  deuten  sein.  Ein  attischer  Beamter  0avoxX^Q 
flüure  als  redendes  Wappen  eine  fackeltragende  Artemis.  Auch  die  In- 
schrift des  uralten  oft  besprochenen  Elektronstaters  des  britischen  Mu- 
senms  stimmt  nach  v.  Sallet  dazu,  indem  er  die  Lesung  und  die  Deutung 
von  Newton  im  Num.  Ghron.  N.  S.  X  S.  237  auf  einen  Beinamen  der 
Artemis  (Pan^o»  annimmt. 
Ebenso  erkennt 

M.  Frftnkel,  Eine  Münze  mit  altionischer  Aufschrift  (Arch.  Zeitg. 
XXXVII  (1879)  S.  27—30  mit  Holzschn.) 
in  der  von  ihm  jedoch  etwas  anders  gelesenen  über  einem  Hirsch  be- 
findlichen Inschrift  den  Beinamen  der  Artemis  (Paevw^  der  statt  des 
Namens  der  Göttin  selbst  stehe,  was  öfter  der  Fall  sei,  wie  z.  B.  in 
der  unten  besprochenen  Inschrift  Limnatis  ebenfalls  ftlr  Artemis  oder 
me'Qpea^  'ApiffXTj  für  Demeter,  flapHvog  in  Athen  för  Athena  und  auf 
dem  Vertrag  zwischen  Athen  und  Neopolis  ebenfalls  für  Artemis  (Schöne, 
Gr.  Reliefs  S.  23 f.,  vgl.  oben  S.  150)  stehe.  Frftnkel  liest  auch  diesen 
Namen  -  im  Genitiv  —  selbst  unmittelbar  auf  der  Münze,  während 
Newton  und  Sallet  vielmehr  0aevop  zu  sehen  glauben. 
Dagegen  verteidigt 

Gardner,  The  Electrum  coin  with  inscription  0avog  (?)  ifi\  ar^/ia 
in  der  Arch.  ^eitg.  XXXVII  S.  184-186 
seine  Lesung  ohne  t  und  die  Deutung  auf  den  von  Herodot  III,  4  ge- 
nannten Phanes,  der  vorher  Tyrann  von  Halikarnafs  gewesen  sein  möge, 
wo  die  Münze  gefunden  worden  sei. 

Aber  von  allem  andern  abgesehen  widerstreitet  der  Typus  der 
Münze  ihrer  Zuteilung  an  Halikarnafs,  und  der  Fundort  kann  gegen  die 
Zuweisung  derselben  an  Ephesos  nicht  so  entscheidend  in  Betracht  kom- 
men, wie  Head,  Hist.  numor.  S.  626  anzunehmen  scheint,  wohl  auch  nicht 
die  abweichende  Darstellung  des  Hirsches  auf  anderen  Elektronmünzen 
von  Ephesos.  wie  Weil  im  Jahresber.  X  für  1882,  HI  S.  422  behauptet. 
Vgl.  noch  Gauer,  Del.  inscr.*  No.  664. 

Fränkel,  Weihgeschenke  an  Artemis  Limnatis  und  an  Eora  (Arch. 
Zeitg.  XXXIV  (1876)  S.  28-33  mit  Taf.  5) 
gibt  dankenswerte  Erörterungen  über  den  Kult  der  Artemis  als  Limna- 
tis aus  Anlafs  eines  bronzenen  Beckens  mit  einem  Loch  in  der  Mitte, 
das  die  dorische  Inschrift  trägt: 

^Onwple  dveBi)xe  ytefivdre. 
Ihr  Hauptkult  auf  dorischem  Gebiet  war  in  dem  Heiligtume  zu 
Limnai  an  der  Grenze  von  Lakonien  und  Messenien,  wo  Artemis  eben 

JahrMberieht  fBr  AltertamswlMensehaft  XXV.  Od  18 
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als  Limnatis,  nicht  als  Orthia,  wie  Welcker  meinte,  verehrt  ward  (v^. 
Foucart  zu  Lebas  und  Waddington,  Voyage  arch^olog ,  partie  II.  section  IV, 
No.  162  und  162  a).  A.  wurde  hier  als  Göttin  des  Feuchten  verehrt, 
wie  anderswo  auch  als  Lironaia.  Im  Limnaion  in  Sparta  hatte  Artemis 
einen  Kult  als  Orthia,  während  im  attischen  Gau  Limnai  Dionysos  ver- 
ehrt wurde. 

Über  den  mehrhundertjährigen  Streit  der  Lakedämonier  und  Messe- 
nier  um  den  Besitz  der  Dentheliatischen  Landschaft,  in  welcher  das 
Heiligtum  lag,  das  von  Pausanias  IV,  4,  2  als  gemeinsamer  Besitz 
der  Messenier  und  Lakedämonier  bezeichnet  wird,  handelt  Neubauer  in 
der  Arch.  Zeitg.  XXXI V  (1876)  S.  131  f.  aus  Anlafs.  einer  in  Olympia 
gefundenen  Inschrift. 

Ein  ähnliches  Gefäfs  mit  einer  Weihinschrift  an  Kora,  wohl  ans 
Thessalien,  beschrieb  Oikonomides,  inoexea  Aoxpwv  YpoLfAiiara  (Athen 
1869)  und  hat  Fränkel  jetzt  ebenfalls  abbilden  lassen.  Er  erkennt  in 
beiden  mit  Recht  Kymbala,  Schallbecken,  welche  an  durch  das  Loch 
gesteckton  Riemen  gehalten  wurden.  Den  orgiastischen  Kult  der  Artemis 
durch  die  lakonischen  Weiber  hat  Lobeck  (Aglaoph.  S.  1085  ff.)  besprochen. 
Im  Dienste  der  Kora  Kymbala  verwendet  zu  finden,  erklärt  sich  schon 
daraus,  dafs  Demeter  die  Tochter  unter  dem  Schalle  von  Cymbeln  und 
Handpauken  suchte. 

Eine  gröfsere  Anzahl  Statuen,  in  welchen  allen  er  A.  vermutet, 
veröffentlichte 

Th.  Homo  He,  Statues  trouv^es  ä  D61os,  I,  Statue  en  forme  de 
Xoanon  im  Bull,  de  corr.  hell.  III  (1879)  S.  99  -  108  ndt  Taf.  1.  2, 
Statue  de  style  archaique  representant  Artemis,  ebend.  S.  108  —  110  mit 
Taf.  2.  3,  und  Sur  quelques  monuments  figur^s  trouv^s  ä  D^los,  I,  Statue 
representant  Artemis  ail6e,  ebendas.  S.  393  399  mit  Taf.  6  und  7,  II, 
Statues  de  style  archaique  representant  Artemis,  ebendas.  Bd.  lY  (1880) 
S.  29  35  mit  den  dem  IIL  Bande  beigegebenen  Taf.  14.  15  und  17, 
III,  1,  Töte  archaique  d'ApoUon  (?)  S.  35  f.  und  III,  2,  T^te  archaique 
d' Artemis  S.  36—38  mit  Taf.  8  in  Band  III. 

Homolle  hält  alle  diese  Statuen  für  Darstellungen  der  Artemis. 
Dagegen  hat  Furtwängler,  'Von  Delos'  (Arch.  Zeitg.  1882  Sp.  321  ff.) 
Zweifel  daran  ausgesprochen,  ob  dieselben  Artemis  zu  nennen  seien,  oder 
ob  »man  dabei  an  die  hyperborei sehen  Jungfrauen,  vor  allen  an  Upis 
und  Hekaerge  oder  Laodike  und  Hyperoche  (Herod.  IV,  85)  -  oder  an 
die  drei  delischen  Hören,  Oino  Spermo  Elais,  -  oder  die  durch  das 
Tempelbild  für  Delos  bezeugten  Chariten  erinnern  darf.«  Noch  anders 
urteilt  darüber  Gherardo  Ghirardini,  s.  u.  S.  220. 

Auf  Taf.  1  ist  die  von  Nikandre  der  Artemis  geweihte  fast  säulenför- 
mige Statue  abgebildet,  in  der  wohl  richtiger  die  Göttin  als  Nikandre  erblickt 
werden  wird.    Homolle  beschreibt  sie  als  Xoanon,  indem  er  diesen  Namen 
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nicht  blofs  auf  Schnitzbilder,  sondern  auf  alle' Dädaloswerke'  beziehen  will. 
Doch  kann  hier  darauf  nicht  eingegangen  werden,  nachdem  in  den  letz- 
ten Jahren  die  Dädalosfrage  mehrfach  erörtert  worden  ist  (s.  o.  S.  174). 

Die  andern  von  HomoUe  a.  a.  0.  veröffentlichten  Statuen  sind  unter- 
einander nfther  verwandt,  auch  der  von  Homolle  als  Arteroiskopf  bezeich- 
nete gehörte  zu  einer  verwandten  Statue,  und  auch  den  von  Homolle 
Apollon  genannten  Kopf  hält  Furtwängler  wenigstens  für  weiblich. 

Über  die  von  Homolle  im  Bull,  de  corr.  hell.  HI  S.  393  -  399, 
Taf.  6.  7  veröffentlichte  kleine  Statue  einer  geflügelten  weiblichen  Ge- 
stalt, die  er  dort  und  YII  S.  256  für  eine  Artemis  erklärt,  während  er 
V  S.  278  auch  an  Nike  dachte,  ist  oben  S.  163  gesprochen. 

Im  übrigen  ist  jetzt  noch  auf  die '  These'  von  Homolle  zu  verweisen : 
De  antiquissimis  Dianae  simulacris  Deliacis  thesim  proponebat  Theoph. 
Homolle.     Paris  1885.     109  S.  mit  11  Tafeln. 

R.  Kekul^,  Reliefscbale  mit  Artemis  (Mitth.  d.  Inst  in  Athen  Y 
(1880)  S.  256-258  und  S.  294  mit  Taf.  10) 
veröffentlicht  die  Reste  einer  archaischen  Schale  von  der  Akropolis  in 
Athen  mit  einer  archaischen  Darstellung  der  Artemis  und  einer  Weih- 
inschrift in  Relief. 

AI.    Sorlin-Dorigny,   Pat^re   d'argent   emaiU^e   trouv^e   ä 
Lampsaque  (6az.  arch.  III,  S.  119  -122  mit  Taf.  19) 
gibt  die  Abbildung  einer  aus  Lampsakos  herrührenden  eigentümlichen 
Schale  mit  einem  ganz  ungenügenden  und  irregehenden  Text 

Reinach,  Catal.  du  mus^e  imp.  (Konstantinopel  1882)  S.  66ff. 
No.  621  erklärt  auch  die  Abbildung  gleich  einer  andern  für  so  mangel- 
haft, dafs  sie  kaum  »eine  Idee  von  dem  Werket  gebe.  Er  sagt  von  dem- 
selben: >il  präsente  un  singulier  m61ange  du  style  gröco-romain  et  du 
style  indo-sassanidec,  und  meint,  es  sei  gegei^  das  3.  Jahrb.  n.  Chr.  ge- 
arbeitet. 

Über  eine  ähnliche  Schale  mit  einer  Erosdarstellung  ist  noch  zu 
sprechen. 

Friedländer,  Gruppe  der  Artemis  (Arch.  Zeitg.  XXXY III  (1880) 
S.  184  mit  Taf.  17) 
erklärt  die  auf  Cypern  in  Larnaca-Scala  gefundene  kleine  Marmorbild- 
sänle  mit  einem  Idol  neben  sich  mittels  einer  Münze  aus  Eukarpia 
in  Phrygien  (Taf.  17  No.  2),  mit  der  er  nach  Conze  eine  Lampe  aus 
Knidos  iNo.  3)  vergleicht,  für  Artemis. 

G.  Treu,  Artemisrelief  mit  Weihinschrift  (Arch.  Zeitg.  XL  (1882) 
Sp.  145—148  mit  Taf.  6,  1) 
veröffentlicht  ein  ganz  rohes  Relief  aus  der  Gegend  von  Asopos  am  la- 
konischen Meerbusen,  vielleicht  aus  der  Ortschaft  flXeea/  (vgl.  C.  I.  G.  L 

13* 
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No.  1444:  ^Aprifudog  mtzpioßziBoi  iv  IlAecalg)  mit  einer  Weihinschr.  an 
''Aprafieg.  Es  ist  merkwürdig,  weil  es  Artemis  in  so  früher  Zeit  in  hoch- 
geschürztem Jagdgewande  zeigt.  Die  schwarzfigurige  Amphora  mit  dem 
'  behelmten  0)  Geschwisterpaar  Apollon  und  Artemis'  (Mon.  ed  Ann.  1856 
Taf.  10,  1)  hält  Treu  für  verdächtig,  doch  habe  er  selbst  eine  Terra- 
kotte aus  Thisbe  in  Berlin  aus  dem  5.  Jahrh.  in  ähnlichem  Typus  unter 
den  Erwerbungen  der  Königl.  Museen  (Arch.  Zeitg.  1881  Sp.  253)  be- 
schrieben. 

Ein  Reliefbild  später  Zeit  mit  Artemis  als  Jägerin  in  einer  der 
Diana  von  Versailles  ähnlichen  Bildung,  jetzt  in  Konstantinopel,  beschreibt 
Sorlin-Dorigny  in  der  Gaz.  arch.  IV  S.  12—14  mit  Taf.  3. 

S.  Tri  vi  er,  'Diane  chasseresse,  bronze  de  Lyon'  (Gaz.  arch.  II 
(1876)  S.  41  f.  mit  Taf.  13),  veröffentlicht  eine  Bronzestatuette,  die  1813 
zu  Lyon  gefunden  wurde  und  im  Museum  daselbst  sich  befindet. 

Eine  sorgfältige  Bearbeitung  der  Kunstmythologie  der  Hekate  bietet 

Petersen,  Die  dreigestaltige  Hekate  (Arch.-epigr.  Mitth.  ans 
Österr.  IV  (1880)  S.  140-174  mit  Taf.  3-7  und  V  (1881)  S.  1—84, 
besprochen  von  A.  S.  Murray  in  d.  Acad.  No.  478  (1881)  S.  17,  und 
Der  Reliefschmuck  der  Hekate  von  Hermannstadt  (a.  a.  0.  S.  193-202 
mit  Taf.  1-3). 

Wir  erbalten  hier  eine  Aufzählung  und  Beschreibung  der  erhalte- 
nen dreigestaltigen  Hekatedarstellungen  nach  zwei  Gruppen  und  den 
unter  diesen  aufgeführten  zahlreichen  Typen.  Die  erste  Gruppe  befafst 
die  Hekataia  mit  einfacheren  Attributen,  einer  langen  Fackel,  Schale,  Kanne 
in  den  Händen,  einem  Hund  zur  Seite,  die  andere  die  mit  kurzen  Fackeln, 
Geissein,  Peitschen,  Schlüsseln,  Schwertern,  Dolchen,  Schlangen.  Petersen 
hält  an  der  Angabe  des  Pausanias  fest,  dafs  Alkamenes  den  Typus  der 
dreigestaltigen  Hekate  geschaffen  habe.  Nur  meint  er,  dafs  diesem  nicht 
blofs  die  eingestaltige  Hekate,  sondern  auch  Hermen  mit  drei  Köpfen 
vorausgegangen  seien. 

Dagegen  leugnet  er,  dafs  die  erhaltenen  Hekataia  den  Stil  der 
Hekate  des  Alkamenes  wiedergeben.  Sie  hätten  nicht  etwa  in  ihren 
archaisierenden  Elementen  den  Typus  eines  dem  Übergang  von  der 
archaischen  Kunst  zur  vollendeten  angehörenden  Kunstwerks  bewahrt. 
Dafs  ihr  Styl  das  Werk  einer  späteren  Zeit  sei,  beweise  die  hohe  Gür- 
tung, da  die  Kunst  des  5.  Jahrh.  eine  solche  nicht  kenne,  und  die  alter- 
tümlichen Elemente  in  der  Formgebung  derselben  seien  also  nicht  archaisch, 
sondern  archaistisch. 

Die  dreigestaltigen  Hekataia,  welche  noch  von  drei  tanzenden  Jung- 
frauen umgeben  sind,  sind  nach  Petersen  nicht  ebenfalls  von  Alkamenes 
herzuleiten,  sondern  als  die  erweiternde  Ausbildung  einer  etwas  spätem 
Kunst  anzusehen.  Dafs  die  Mädchen  zunächst  Nymphen  zu  nennen 
seien,  ergebe  schon  die  Verbindung  mit  Pan,  in  welcher  sie  auf  ein  paar 
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Hekate-Monnmenten  erscheinen,  wie  dies  so  oft  auf  den  Pan-Nymphen- 
reliefs  der  Fall  sei.  Doch  könnten  sie  auch  Chariten  genannt  werden 
wegen  der  engen  Verbindung  dieser  mit  Hekate  auf  der  Akropolis,  oder 
auch  Hören,  för  welche  der  Kreistanz  so  besonders  gut  passe.  Chariten, 
Nymphen,  Hören  Hefsen  sich  überhaupt  namentlich  in  älterer  Zeit  nur 
schwer  von  einander  trennen.  Wenn  diese  Nymphen-Chariten-Horen  Kala- 
thos  und  Schleier  tragen,  erkläre  sich  dies  daraus,  dafs  sie  Hekate  zu  Ehren 
den  Reigen  tanzen.  Die  Entwicklung  der  Hekataia  selbst  fahre  mit  der 
Zeit  wieder  mehr  zur  Betonung  der  Einheit  der  drei  Gestalten.  Einzig- 
artig bleibe  die  Hekate  des  pergamenischen  Frieses. 

Die  Abhandlung 

De  Graecorum  dea  Lnna  von  B.  Grosse  (Progr.  des  Katharineums 
in  Lftbeck  von  1880  und  Dissertation  von  Halle  1881.  80  S.  4.) 
zerftllt  in  zwei  Teile.  In  dem  ersten:  'De  Lunae  apud  Graecos  cultu' 
glaubt  Grosse  erwiesen  zu  haben  (S.  10),  »Lunae  antiquissimis  tempo- 
ribus  apud  Graecos  proprium  cultum  fuisse,  historico  vero  tempore  deis 
Olympus  divulgatis  eam  paene  in  oblivionem  venisse.  Mire  autem  accidit, 
ut  quo  tempore  eins  cultus  evanuisse  videretur,  dignitatem  quandam 
artinm  operibus  recuperaretf .  Mit  dem  letzten  Satz  wird  der  zweite  Teil 
angekflndigt:  'De  luna  in  artium  operibus  Graecorum  expressa'.  Hier 
wird  ausgeführt,  dafs  die  erste  Darstellung  der  Selene,  von  der  wir 
wissen,  die  der  reitenden  Selene  durch  Phidias  im  östlichen  Parthenon- 
giebel gewesen,  und  dafs  diese  Darstellungsweise  in  der  griechischen 
Kunst  durchaus  herrschend  geblieben  sei.  Die  Darstellungen  der  Göttin 
auf  einem  Wagen  gehörten  sämtlich  der  griechisch-römischen  Kunst 
an  (S.  20). 

Dagegen  fahrt  Heydemann,  der  in  den  'Mitth.  aus  den  Antikens. 
Ober-Italiens'  (s.  o.  S.  135)  S.  91  f.  No.  86  eine  Darstellung  der  reitenden 
Selene  auf  einem  Vasenbild  veröffentlicht,  in  einer  Aufzählung  der  er- 
haltenen Denkmäler  zwei  auf,  auf  denen  nach  ihm  Selene  auf  einem 
Zweigespann  dargestellt  ist..  Grosse  bestreitet  dies  von  dem  einen 
(Notiz,  dei  vasi  dip.  rinv.  a  Cuma  Taf.  6),  während  ich  das  andere,  eine 
Schale  in  Berlin  (Furtwängler  2293),  bei  ihm  nicht  erwähnt  finde. 

Sehr  verdienstlich  ist  aber  jedenfalls  die  Bemerkung  (S.  17),  dafs 
die  Selene  des  Phidias  wie  an  der  Basis  des  Zeusthrons  zu  Olympia 
und  nach  der  Lenormantschen  Statuette  an  der  der  Parthenos,  so  auch 
im  Ostgiebel  des  Parthenon  reitend,  nicht  auf  einem  Zweigespann  fah- 
rend gebildet  war.  Dieselbe  hat  denn  auch  mehrfach  Zustimmung  go- 
lden, so  bei  Furtwängler  a.  o.  S.  192  a.  0.,  Wolters  GypsabgOsse 
S.  256.  269,  CoUignon,  Phid.  S.  48.  Löschcke  erkennt  (Arch.  Zeitg. 
XLII  (1884)  Sp.  96  f.  Anm.)  in  dem  von  Heydemann  veröffentlichten 
Vasenbild  '  nach  Ausweis  der  Lenormantschen  Statuette'  eine  Nachbildung 
der  Selene  in  der  Pandorageburt  an  der  Basis  der  Parthenos. 
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Jatta,  Endimione  e  Selene,  pittura  vascnlare  della  collez.  Jatta 
(Ann.  1878  8.  41-61  mit  Taf.  G) 
will  ein  Bild  einer  1876  bei  Ruvo  in  Stücken  gefundenen  Vase  in  seiner 
Sammlung  aus  dem  Mythos  von  Selene  und  Endymion  erklären 

Collignon,  'Les  Dioscures  sur  un  miroir  ^tnisque'  s.  u.  unter 
der  Etruscischen  Mythol. 

Über  die  Darstellung  des  einen  Dioskuren  als  bärtig,  des  andern 
als  anbärtig  reden  Leblant,  Lettre  ä  M.  de  Witte  sur  un  sarcophage 
chr^tien  portant  Timage  des  Dioscures  in  der  Gaz.  arch.  IV  (1878)  S.  1 
bis  6  mit  Taf.  1  (vgl.  £tude  sur  les  sarcoph.  chr^t.  d'Arles  S.  38  mit 
Taf.  23).  femer  E.  Curtius,  Zwei  tjiebelgruppen  S.  46  A.  2,  auch  de 
Witte,  Gaz.  arch.  Y  (1879)  S.  3  (vgl.  Bull,  de  la  soc  des  antiq.  de 
France  1879,  I  nach  Rev.  d.  Rev.  IV  S.  191). 

Curtius  bemerkt  a.  a.  0.,  dafs  auch  noch  auf  den  Terrakotten  von 
Tanagra,  welche  nach  ihm  die  Entführung  der  Helena  darstellen  (s.  u.), 
dieser  Unterschied  festgehalten  sei,  wie  einst  auf  der  Lade  des  Kypselos 
Paus.  V  (nicht  III),  19,  und  fügt  hinzu,  dafs  auch  die  Dämonen,  welche 
auf  -  Lekythen  den  Toten  —  halten,  als  bärtig  und  unbärtig  unter- 
schieden werden.     Vgl.  jetzt  Robert,  Thanatos  S.  17  ff.  S.  u. 

Im  übrigen  spricht  Furtwängler  (Arch.  Zeitg.  1882  S.  347,  wo  er 
mit  den  Akroterienfiguren  des  Tempels  auf  Delos  (s.  o.  S.  192)  ge- 
wisse Figuren  und  Gruppen  vom  'Nereidenmonument'  von  Xanthos  zu- 
sammenstellt, die  denselben  Platz  an  dem  Denkmal  eingenommen  hätten, 
die  Ansicht  aus,  dafs  nicht  nur  diese  Gruppen,  sondern  auch  die  Gruppen 
von  Tanagra  wahrscheinlich  die  Entführung  der  Leukippiden  darstellten. 
Die  Darstellung  des  Raubes  auf  dem  Monument  von  Gjölbaschi  (Benndorf, 
Vorl.  Ber.  S.  83)  ist  leider  noch  nicht  veröffentlicht. 

Eine  gründliche  und  gediegene  Bearbeitung  der  Überlieferung  der 
astronomischen  Mythen  verdanken  wir  Roberts  schon  genanntem  Werke 
über  die  sog. '  Katasterismen'.    S.  o.  S.  87. 

Dagegen  wird  unser  Wissen  in  dieser  Richtung  durch  folgendes 
Werk  keineswegs  gefördert: 

John  F.  Blake,  Astronomical  myths,  based  on  Flammarion's 
»History  of  the  Heavenst.    London  1877.    XVI  u.  431  8.  8. 

Vgl.  A.  Proctor  in  d.  Academy  No.  256  (1877)  S.  275  f. 

Während  der  von  dem  englischen  Bearbeiter  gewählte  Titel  ein 
mythologisches  Werk  erwarten  läfst,  zeigt  der  in  den  Aufführungen  des 
Werks  gewöhnlich  weggelassene  Zusatz,  dafs  wir  es  vielmehr  mit  der 
englischen  Bearbeitung  einer  verbreiteten  französischen  populären  Über- 
sicht über  astronomische  Anschauungen,  Theorien,  Systeme  und  zwar 
also  keineswegs  blofs  der  mythischen,  oder  der  ältesten  überhaupt,  son- 
dern einer  solchen,  weiche  bis  auf  die  neuere  Zeit  herabgeht,  zu  thnn 
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haben.  Wenn  das  Werk  hier  erwähnt  wird,  so  geschieht  es  also  nur 
wegen  des  Titels,  eben  um  zu  sagen,  dafs  es  nicht  eigentlich  mytholo- 
gisch und  zudem  überhaupt  nicht  von  wissenschaftlicher  Haltung  ist, 
woran  auch  dadurch  nichts  geändert  wird,  dafs  der  Verf.,  wie  er  sagt, 
namentlich  das  Kapitel  ttber  die  Pleiaden  auf  Grund  der  (dem  Beferenten 
unbekannten)  Forschungen  von  Haliburton,  'New  Materials  for  the  history 
of  Man'  eingeschaltet  hat. 

R.  Proctor,  'Myths  and  marvels  of  Astronom/  (London  1877. 
364  S.)  kenne  ich  ebenfalls  nicht. 

Maafs,  SuUe  pitture  pompeiane  rappr.  Artemide  ed  Orione  (Bull. 
d.  Inst.  1882  S.  156-159) 
erklärt,  indem  er  die  verschiedenen  Erzählungen  von  Orion  vergleicht, 
nach  böotischer  Sage  sei  Orion  von  Artemis  geliebt  worden,  und  deutet 
darnach  einige  pompejanische  Wandgemälde  (Heibig  No.  252  —  257  mit 
Taf  6,  a),  welche  Heibig  auf  Artemis  und  Aktaion,  Dilthey  (Bull.  1869 
S.  151)  ebenfalls  auf  Orion  und  Artemis  aber  in  einem  andern  Sinne 
gedeutet  hatte,  während  Kalkmann  (Arch.  Zeitg.  1883  Sp.  133  f.)  Phädra 
und  Hippolytos  dargestellt  glaubt  Für  erwiesen  kann  keine  von  diesen 
Deutungen  gelten. 

Die  Schriften  von  Albin  Habler  über  'Astrologie  im  Altertum* 
und  von  W.  Förster,  'Kalenderwesen  und  Astrologie'  sind  von  M.  Curtze 
im  Jahresber,  VIII  f.  1880,  III  S.  234  besprochen. 

Bob.  Brown  jun.,  Eridanus:  Biver  and  constellation,  a  study 
of  the  archaic  southern  asterisms  (London  1883,  XII  und  83  S.  4),  ist 
von  Knaack  in  der  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1884  Sp.  1286  ff.  in  lehrreicher 
Weise  besprochen  und  als  wissenschaftlichen  Anforderungen  nicht  ent- 
sprechend erwiesen  worden. 

Mit  Bflcksicht  auf  die  Grundbedeutung  von  Ares,  der  sicher  kein 
chthonischer,  sondern  wenn  kein  Sonnengott,  ein  Gewittergott  war,  er- 
scheint es  gerechtfertigt,  die  Litteratur  über  denselben  hier  an  die  über 
die  Licht-  und  Himmelsgottheiten  anzureihen. 

Percy  Gardner,  Ares  a  Sun  God  and  Solar  Symbols  on  the  coins 
of  Macedon  and  Thrace  (Num.  Chr.  N.  S.  XX  (1880)  S.  49-  71) 
sucht  anknüpfend  an  die  Aufsätze  von  Thomas  und  L.  Müller  ttber  das 
sog.  Henkelkreuz  (s.  o.  S.  89)  Ares  als  Sonnengott  zu  erweisen. 

F.  A.  Voigt,  Beiträge  zur  Mythologie  des  Ares  und  der  Athena 
in  den  Leipz.  Studien,  IV,  2  (1881)  S.  225     315 
umspannt  in  dieser  weit  mehr  auf  Ares  als  auf  Athena  bezüglichen  Ab- 
handlung eine  ganze  Beihe  von  Götter-  und  Heroensagen  in  folgenden 
Abschnitten:  1.  Ares  in  Aetolien,  2.  Ueber  das  Wesen  des  Ares  überhaupt, 
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3.  Ares  in  Theben,  4.  Ares  als  Stammesgott  der  Hyanten,  6.  Ares  in  T^ea 
und  Olympia,  6.  Ares  verbunden  mit  Triteia  und  mit  Aglauros,  7.  Ty- 
deus  und  Diomedes,  8.  Perseus  und  zwar  a)  Perseus  und  Dionysos, 
b)  Perseus  und  Gorgo,  c)  Chrysaor,  Pegasos,  9.  Adrastos,  Areion.  Dieser 
Abschnitt  zer&llt  wieder  in  Unterabteilungen:  a)  Erinys,  b)  Poseidon 
Hippies  mit  Demeter  Erinys  verbunden,  c)  Der  Götterkreis  des  KoIodos 
Hippios  zu  Athen,  d)  Potniae,  e)  Areion,  f)  Die  Eumeniden  in  Sikyon  und 
Argos,  g)  Adrastos  und  der  Zug  der  Sieben  gegen  Theben. 

Es  versteht  sich,  dafs  ein  sehr  ausftihrlicher  Bericht  erforderlich 
wäre,  wenn  man  es  unternehmen  wollte,  dem  Gedankengang  des  Verf., 
der  ihn  auf  so  entlegene  Gebiete  geführt  hat,  zu  folgen  und  dabei  das 
Beachtenswerte,  das  unter  vielem  sicher  Unhaltbaren  sich  darin  findet, 
daraus  hervorzuheben. 

Noch  vor  der  Schrift  von  Voigt  erschien 

Ares  und  Aphrodite.  Eine  Untersuchung  über  Ursprung  und  Be- 
deutung ihrer  Verbindung  von  K.  Tümpel,  im  XI.  Supplementbande 
der  N.  Jahrb.  f.  class.  Philol.  S.  639  —  754,  und  als  besonderer  Ab- 
druck, Leipzig  1880,  115  S.  gr.  8;  aufserdem  erschien  der  erste  Teil 
auch  allein  unter  dem  Titel:  Aphrodite  Areia,  das  epigrammatische 
Paar  des  Hellenismus.   Leipzig.   37  S. 

Vgl.  die  Rec.  von  0.  Crusius  in  den  N.  Jahrb.  CXXm  S.  289  — 
305  und  von  J.  Martha  in  der  Rev.  crit.  1881  No.  50  S.  468  f. 

Tümpel  will  nachweisen,  dafs  die  Paarung  von  Ares  und  Aphro- 
dite in  Theben  entstanden  sei.  Er  sagt  S.  746 f.  zusammenfassend:  »Die 
beiden  obersten  Gottheiten,  die  er  (der  Stamm  der  Äonen,  mit  Schlan- 
gensymbol und  Höhlencult)  verehrte,  Ares  und  Erinys  werden,  (als  dieser 
Stamm  »seine  Selbständigkeit  an  —  die  kadmischen  Argiver  verliert«) 
unter  dem  Druck  der  Eadmos  (Hermes)-Demeter-Religion  in  eine  chtho- 
nische  niedrigere  Werthstufe  hinabgedrückt,  treten  aber  durch  eine 
genealogische  Verknüpfung  in  die  neue  Religion  mit  hinüber.  Durch 
eine  Wandlung  —  geht  —  wohl  durch  eine  Berührung  mit  semitischen  Ein- 
wanderern, welche  den  Bilderdienst  brachten,  aus  der  Erinys  eine  Aphro- 
dite-Erinys  an  der  Seite  des  Ares  hervor  und  tritt  mit  diesem  an  die 
Spitze  des  —  Gemeindelebens  Thebens.  Etwas  mehr  lichtet  sich 
das  Dunkel  —  in  jener  —  Epoche  —  des  homerischen  Zeitalters.  — 
Der  Gott  des  Kriegs  und  die  Göttin  der  Liebe,  die  in  der  lUas  noch 
unverbunden  neben  einander  hergingen,  blofs  durch  ein  geschwisterliches 
Verhältnis  und  als  Fremdlinge  vom  —  Nationalstolz  der  Hellenen  ver- 
bunden —  erscheinen  in  der  jüngeren  Odyssee  in  einem  ihrer  spätesten 
Theile  in  Liebe  verbunden.  Dieselbe  Zeit  also,  welche  den  ersten 
Versuch  machte,  die  kriegerische  Urania  von  Kythera  mit  der  weich- 
lichen Aphrodite  von  Kypros  zu  verschmelzen,  die  Zeit  Hesiods  und  des 
homerischen  Rhapsoden  des  Demodokoslieds>  zieht  die  beiden  thebischen, 
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als  Gatten  vereinten  Götter  aus  ihrer  iocalen  Verborgenheit  ans  Licht: 
—  -  Ganz  Hellas  nimmt  nun  ^trotz  dem  Spott,  mit  dem  dasselbe  im 
Demodokoslied  behandelt  ist)  Antheil  an  unserem  Paar,  nicht  blofs  einige 
wenige  Töchterculte  von  Theben.  Bildende  Kunst  und  Handelsverkehr 
(im  Zwölfgöttersystem)  vereinigen  sich  mit  der  Poesie,  um  dem  Paar  sei- 
nen Platz  in  dem  Anschauungsbereich  von  Hellas  zu  sichern.  Aber  bald 
erlahmt  das  Interesse,  und  erst  die  erneute  Belebung  der  antiken  Welt 
durch  die  Aufschliefsung  des  Orients  erweckt  auch  hier  neue  Lebenskraft. 
Das  Jkosmopolitische  Streben  jener  erweiterten  Weltanschauuog  zieht  jetzt 
die  orientalisch  conservirten  Gülte  der  bewaffneten  Kythereia  in  den  Kreis 
seiner  Betrachtung.«  Nun  war  »es  dem  —  Hellenismus  ein  Leichtes,  die 
pikanten  Beziehungen,  welche  die  Bewaffiiung  dieser  Aphrodite  zu  jener 
Verbindung  mit  Ares  darbot,  —  zu  verwerthen.«  Endlich  zieht  das  Paar 
in  Rom  ein,  wo  »Mars-Ares,  der  Stammgott  des  römischen  Volkes  mit  der 
Venus -Victrix  des  julischen  Geschlechts  nun  als  schon  seit  uralter  Zeit 
eng  verbunden  gelten  kann!t 

Dieser  Auszug  aus  den  'Resultaten',  die  der  Verfasser  gewonnen 
zu  haben  glaubt,  mufs  genügen,  da  ein  eingehenderer  Bericht  eine  princi- 
pielle  Auseinandersetzung  erfordern  würde,  zu  der  hier  nicht  der  Platz 
ist  Übrigens  hat  auch  Crusius  (a.  a.  0.),  obwohl  er  die  Principien  von 
Tümpel  teilt,  gegen  einen  nicht  geringen  Teil  von  dessen  Aufstellungen 
Einsprache  erhoben. 

Ad.  Michaelis  bespricht  in  den  'Vermischten  Bemerkungen'  in 
der  Arch.  Zeitg.  XXXIV  (1876)  im  HL  Abschnitt  S.  164-  166  'zwei 
Madrider  Marmorköpfe'  (»Ares  Soter«.  »Pherekydes«.)'  und  kommt  dabei 
zu  dem  Schlüsse,  dafs  der  Kopf  der  Marmorbttste  eines  behelmten  Jüng- 
lings mit  der  Aigis  auf  der  Schulter,  in  Madrid,  die  Hübner  unter  No.  123 
beschrieben  und  Stark  (Sachs.  Ber.  1864  mit  Taf  1)  als  'Ares  Sotei^ 
gedeutet  habe,  nicht  zu  dem  Leib  gehöre  und  er  bei  dem  Körperfragment 
mit  der  Aigis  »am  ersten  an  einen  Kaiser  mit  der  Aegis  Juppiters  denken 
möchte.«  Furtwftngler  h&lt  freilich  im  Lex.  der  Myth.  Sp.  492  f&r 
'den  Torso'  die  Beziehung  auf  Ares  fest,  aber  ich  sehe  nicht,  mit 
welchem  Recht 

Dilthey,  Marte  e  Venere,  dipinto  pompeiano  (Ann.  d.  Inst.  XLVII 
(1875)  S.  15—26  mit  Taf.  B) 
erklärt  ein  Wandgemälde,  wo  neben  den  in  Liebe  verbundenen  Göttern 
zwei  Figuren  erscheinen  (Heibig  828)  als  die  vollständigere  und  bessere 
Nachbildung  des  Originals,  auf  das  er  auch  zwei  andere  (Heibig  816 
und  817)  zurückführt,  und  deutet  die  zweite  Figur,  während  er  von  der 
einen  bemerkt,  dafs  Alektryon  darin  anzuerkennen  sei,  obwohl  dieser 
seinen  kriegerischen  Charakter  hier,  ohne  Zweifel  in  Folge  des  oft 
schlaffen   und  weichlichen  Geschmacks  der  campanischen  Wandmalerei 


202  Griechische  Mythologie 

verioren  habe,  auf  einen  von  Eustaihios  in  der  Erzählung  der  Sage  (zu 
^  302)  erwähnten  aphroditischen  Dämon  Fi-jupiov^  der  anch  sonst  mehr- 
fach, zum  Teil  als  andrer  Name  {l^ypr^Q  oder  nyypaQ)  für  Adonis,  er- 
wähnt wird.  Man  müsse  dann  das  Lokal  des  Vorgangs  sich  in  Phönikien 
denken,  wie  in  dem  nach  einem  alexandrinischen  Vorbilde  verfafsten  Ge- 
dichte des  Beposianus  de  concub.  M.  et  V. 

Aim^  Vingtrinier,  La  Statuette  d'Oyonnax  (Lyon  1880,  Gollec- 
tion  des  opnscules  Lyonnais  No.  3,  14  S.  mit  Tafel) 
gibt  die  Abbildung  einer  1788  bei  Oyonnax  im  Departement  Ain  unfern 
vom  Genfer  See  gefundenen  Bronzestatuette,  in  der  er  mit  Recht  einen 
Mars  erkennt.  Sie  ist  kaum  bekannt,  da  sie  zwar  schon  mehrfach,  aber 
soviel  ich  sehe,  immer  nur  in  Schriften  von  blofs  lokaler  Bedeutung  be- 
schrieben ist. 

Aus  der  Litteratur  über  Hermes  nenne  ich  zuerst  eine  Schrift, 
deren  erste  Abteilung  schon  im  Jahresber.  DI  für  1876,  m  S.  93  f.  be- 
sprochen ist:     . 

Die  Grundidee  des  Hermes  vom  Standpunkte  der  vergleichenden 
Mythologie  von  Dr.  Christian  Mehlis,  Königl.  bayr.  Studienlehrer. 
H.  Abth.     Erlangen  1877.     VI  und  137  8. 

Vgl.  die  Anz.  von  Röscher  in  der  Jenaer  Lit-Zeitg.  1877  No.  27 
Anz.  395,  Bu.  im  Lit.  Centralbl.  1878  Sp.  404  f.,  Zehetmayer  in  Bl.  für 
das  Bayer.  Gymn.-Schulw.  XUI  S.  312f.,  Spiegel  im  Ausland  1878  No.  48 
S.  959  f. 

Mehlis  sucht  seine  Annahme,  dafs  die  Grundidee  des  Hermes  die 
der  auf  und  untergehenden  Sonne  gewesen  sei,  aus  den  'mythologischen 
Principien  S.  67  79  in  den  'Folgerungen  für  Hermes*  S.  80—86  abzu- 
leiten, dann  im  IV.  Abschnitt  (S.  87  —  109)  aus  der  'Berührung  des 
Hermes  mit  andern  Gottheiten',  im  V.  (S.  110  119)  an  den 'Symbolen 
des  Hermes',  im  VI.  (S.  120  -  128)  am  'Cultus  des  Hermeö',  im  VIL 
(S.  124  133)  in  der 'Etymologie  von  Hermes  darzulegen,  worauf  in 
einem  VIII.  (S.  134    137)  die  'Resultate'  zusammengefafst  werden  sollen. 

Eine  andere  Auffassung  der  Grundidee  des  Hermes  vertritt  folgende 
Schrift,  wie  schon  ihr  Titel  angibt: 

Hermes  der  Windgott.  Eine  Vorarbeit  zu  einem  Handbuche  der 
griechischen  Mythologie  vom  vergleichenden  Standpunkte  von  W.  H. 
Röscher.    Leipzig  1878.    X  und  133  S. 

Vgl.  die  Anzeigen  in  der  Acad.  No.  359  (1879)  S.  263,  von  Bur- 

sian  in  der  Jen.  Lit.-Zeitg.  1879  S.  425  f.,  im  Lit.  Centralbl.  1879  Sp.  1225, 

von  Schweizer- Sidler  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  Bd.  CXIX  S.  809  -  314. 

Ich  freue  mich  meine  volle  Zustimmung  zu  Roschers  Auffassung 

'der  Naturbasis  des  Hermes,  sowie  auch  zu  den  meisten  andern  Aus- 
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fikhruDgeD  der  trefflichen  Schrift  aussprechen  zu  können,  enthalte  mich 
aber  um  so  mehr  nfiher  darauf  einzugehen  als  bis  zur  Ausgabe  dieses 
Berichts  das  Lexikon  der  Mythologie  eine  neue  Bearbeitung  der  Mytho- 
logie des  Hermes  von  Röscher  gebracht  haben  wird. 

Der  Aufsatz:  Hermes:  saggio  mitologico  von  M.  K  er  hak  er  im 
Giom.  Napolet.  di  filos.  e  lett.  1877  No  4.  5  liegt  mir  nicht  vor.  Eine 
ausführliche  Besprechung  bietet  F.  Ramorino,  'La  mitologia  compa- 
rata  ed  il  saggio  su  Hermes  di  M.  Kerbaker*  in  der  Riv.  di  filol.  VI  (1877) 
S.  348—366.     Vgl.  Rev.  d.  Rev.  III  S.  291. 

In  dem  Journal  Ministertva  Narodn.  1879,  No.  12  wird  nach  Rev. 
d.  Rev.  IV  S.  317  von  E.  Schmidt  Hermes  aus  der  Wurzel  kp  abge- 
leitet und  fllr  eine  Lichtgottheit  erklärt. 

Was  die  Litteratur  der  Kunstdarstellungen  des  Hermes  betrifft, 
so  ist  ein  inhaltsreicher  Vortrag  von  Fr.  Wieseler  über  'den  Hermes, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Hermes  des  Praxiteles'  (Festrede  geh. 
zu  Göttingen,  1880.  25  S.  4)  wohl  hier  zu  nennen,  obschon  der  hoch- 
verdiente Verfasser  auf  den  ersten  Seiten  auch  seine  Auffassung  der 
mythologischen  Bedeutung  des  Hermes  darlegt. 

In  betreff  der  widdertragenden  Gestalten,  deren  Deutung  auf  Her- 
mes bald  angenommen  wird,  wie  von  F.  v.  Duhn  in  den  Ann.  d.  Inst.  LI 
(1879)  S.  143 ff.  oder  von  Treu  in  der  Arch.  Zeitg.  XL  S.  251,  bald 
bestritten  wird,  wie  von  Milchhöfer  in  den  Ann  d.  Inst.  LH  (1880) 
8.  21df.  und  'Anfänge  der  Kunst'  S.  214ff.,  ist  schon  oben  S.  126  auf 
die  Besprechung  der  1884  erschienenen  Schrift  von  Veyries  verwiesen 
worden. 

In  der  Fortsetzung  einer  von  ihm  and  A.  S.  Murray  1875  geführten 
Controverse  verteidigt 

J.  P.  Mahaffy,  'Theseus  or  Hermes?*  in  Acad.  No.  191  vom 
1.  Jan.  1876 
seine  Deutung  der  archaischen  Statue  auf  der  Akropolis  (Sybel  5040), 
in  welcher  Murray  mit  den  meisten  Forschem  einen  kalbtragenden  Hermes 
erkennt,  auf  Theseus,  der  den  von  ihm  getöteteo  Stier  auf  die  Akropolis 
bringe,  indem  er  das  von  Pausanias  I,  27,  10  erwähnte  Weihgeschenk 
auf  eine  Statue  des  den  Stier  tragenden  Heros  deutet.  Er  thut  dies 
aber  schwerlich  mit  Recht  oder  vielmehr  sicher  mit  Unrecht,  wenn  gleich 
auch  die  Deutung  auf  Hermes  für  keineswegs  sicher  gelten  darf. 

H^ron  de  Villefosse,'Le  Mercure  d'Annecy'  veröffentlicht  in 
der  Gaz.  arcL  II  (1876)  S.  55-57,  Taf  18  eine  1867  gefundene  0,63  m 
hohe  kleine  Bronzestatue  unter  dem  Namen  eines  Mercur. 

Die  Statue  wird  von  Villefosse  wohl  mit  Recht  für  ein  Werk  nicht 
der  griechischen,  sondern  der  griechisch-römischen  Kunst,  erklärt ,  aber 
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E.  Gurtius  hatte  offenbar  gleichwohl  Recht,  wenn  er  (Arch.  Zeitg.  XXXTQ 
S.  67)  an  den  Doryphoros  des  Polyklet  dabei  erinnerte.  Denn  in  dem 
Hermes  dieses  Künstlers  wird  das  Original  anzuerkennen  sein,  auf  wel- 
ches die  Bronze  zurückweist.  Vgl.  Furtwängler,  'Belief  aus  Argos'  in  den 
Mitth.  des  arch.  Inst,  in  Athen  III  S.  293  f.  und  Michaelis  'Tre  statue  Poli- 
cletee'  in  den  Ann.  d.  Inst.   1878  S.  25 f.  mit  Mon.  Taf.  50,  4a  u.  4b. 

Nach  Lenormant,  (CoUection  Dutuit  (Paris  1879)  zu  Taf.  3,  s.  Jordan 
zu  Prellers  röm.  Mythol.  II  S.  257  f.  Anm.)  hält  die  Figur  nicht  den 
Rest  eines  Caduceus,  sondern  eines  Füllhorns,  und  wird  deshalb  von  ihm 
für  einen  Bonus  Eventus  erklärt.    S.  u. 

Dafs  in  Sanxay  eine  Mercurstatuette  gefunden  sei,  in  welcher  H6ron 
de  Yillefosse  die  Nachbildung  eines  Werks  der  polykletischen  Schule, 
Rayet  die  des  Hermes  des  Polyklet  sehe,  erfahre  ich  nur  aus  dem  Be- 
richte über  das  4.  Heft  des  Bull,  de  la  Soc  des  antiq.  de  France  von 
1883  in  der  Rev.  d.  Rev.  YUI  S.  208  und  aus  dem  Sitzungsbericht  in 
der  Rev.  arch.  HI  S.,  U  (1883)  S.  386  f. 

Über  den  Fund  des  Hermes  des  Praxiteles,  durch  welchen  die 
Ausgrabungen  von  Olympia  gekrönt  worden  sind,  ist  abgesehen  von  deu 
schon  erwähnten  gröfseren  und  allgemeineren  Publikationen  über  Olym- 
pia und  den  seitdem  erschienenen  Werken  über  die  Geschichte  der  griechi- 
schen bildenden  Kunst  eine  ganze  Litteratur  erwachsen,  aus  der  im  fol- 
genden nur  eine  Auswahl  verzeichnet  werden  kann. 

Aj)  die  Spitze  tritt 

Georg  Treu,  Hermes  mit  dem  Dionysosknaben,  ein  Originalwerk 
des  Praxiteles,  gefunden  im  Heraion  zu  Olympia,  im  Auftrag  der  Di- 
rection  für  die  Ausgrabungen  in  Olympia  herausgegeben,  Berlin  1878. 
13  8.  mit  2  Taf.   Fol. 

Die  Schrift  ist  angezeigt  von  —  tt  im  Lit.  Centralbl.  1878  Sp.  I7l0f., 
von  Engelmann  in  der  Jenaer  Lit. -Zeitg.  1878  Sp.  693,  von  Murray  in 
der  Acad.  1879  S.  198f. 

Treu  gibt  neben  guten  Abbildungen  eine  wohl  erwogene  Beschrei- 
bung und  kunstgeschichtliche  Betrachtung  des  Meisterwerks  namentlich 
unter  Vergleichung  des  Hermes  im  Belvedere  und  mit  dem  Hinweis  auf  die 
angebliche  »frappante  üebereinstimmung  in  der  Bildung  der  meisten  Theile 
des  Kopfes  mit  dem  Apoxyomenost ,  bei  dem  nach  ihm  »alles  wiederkehrt, 
nur  magerer,  beweglicher,  prononcirterc.  »Von  wesentlich  verschiedener 
Bildung  ist  nur  die  Nase« 

Doch  können  hier,  wo  vor  allem  die  mythologische  Bedeutung  der 
Kunstwerke  in  Betracht  kommt,  diese  specifisch  kunstgeschichtlichen  Be- 
trachtungen weder  genauer  dargelegt  noch  beurteilt  werden. 

Wichtiger  ist  für  die  Zwecke  dieses  Berichts,  wie  Treu  sich  die 
Gruppe  ergänet  denkt.  Er  führt  aus,  dafs  »Hirschfeld  die  Vermutung 
geäufsert  hat,  der  Gott  möge  in  der  hoch  erhobenen  Rechten  eine  Traube 
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gehalten  babenc,  spricht  sich  aber  dagegen  aus;  es  »scheint  ihm  am 
wahrscheinlichsten,  dafs  Praxiteles  seinem  Hermes  einen  Thyrsos^in  die 
rechte  Hand  gegebene  (S.  16). 

Einen  wesentlichen  Beitrag  zur  Beurteilung  dieser  Frage  bietet 

0.  Benndorf,  Mercur- Relief  von  Camuntum  in  den  Arch.-epigr. 
Mitth.  aus  österr.  II  (1878)  S.  1-9  mit  Taf.  1. 

Benndorf  veröfTentlicht  hier,  noch  ohne  Treus  Schrift  zu  kennen, 
ein  Kelief  mit  einer  Darstellung,  die  mit  dem  Hermes  von  Olympia  in 
einer  wenn  auch  noch  so  entfernten  Verwandtschaft  steht,  unter  Ver- 
gleichung  ähnlicher,  wie  des  Reliefs  von  Godramstein  bei  Landau  in  Mann- 
heim (vgl.  über  dieses  Haug,  Die  römischen  Denksteine  des  Antiqua- 
riums  in  Mannheim  S.  19,  11),  welche  zusammen  mit  dem  Hermes  von 
Olympia  in  der  ftufserst  verdienstlichen  Zusammenstellung  von  Denk- 
mälern, die 'Hermes  mit  dem  Dionysosknaben'  darstellen,  auf  der  12.  Taf. 
der  Serie  A  der  von  Benndorf  herausgegebenen  Vorlegeblätter  (Wien 
1880)  abgebildet  sind. 

Dagegen  kann  der  mit  Rücksicht  auf  Treus  Schrift  verfafste 
Aufsatz: 

"Der  Hermes  des  Praxiteles'  von  0.  Benndorf  (in  der  Kunst- 
Chronik  X,  Beibl.  z.  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  Bd.  XHI  (1880)  Sp.  777 
bis  785)  hier  nur  genannt  werden,  zumal  da  die  darin  ausgesprochene 
Vermutung,  der  Urheber  des  Kunstwerks  sei  ein  jüngerer,  dritter  be- 
deutender Bildhauer  des  Namens  Praxiteles  gewesen,  der  dem  dritten 
Jahrb.  v.  Chr.  angehörte,  wohl  keinen  Vertreter  mehr  hat. 

Eine  möglichst  vollständige  Zusammenstellung  aller  einschlägiger 
Darstellungen  versuchte 

A.  H.  Smith,  On  the  Hermes  of  Praxiteles  im  Joum.  of  Hell, 
stad.  m  (1882)  S.  81—95  mit  Abbildungen. 

Diese  Zusammenstellung,  in  der  namentlich  auch  eine  gröfsere  An- 
zahl Gemmen  aufgeführt  ist,  enthält  zwar  manches  Unsichere;  immerhin 
ist  sie  dankenswert  Leider  ist  das  Ergebnis  eher  negativ  zu  nennen. 
Smith  bestreitet  die  Weinreben  in  der  Hand  des  Hermes  und  befürwortet 
ein  langes  Kerykeion.  Aber  darin,  dafs  diese  Annahme  in  seiner  Zu- 
sammenstellung eine  Stütze  finde,  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen  und 
ebensowenig  darin,  dafs  der  Hermes  Flügel  am  Kopfe  hatte. 

Ähnlich  wie  Smith  urteilt 

C.  Wald  stein,  Hermes  with  the  infant  Dionysos.  Bronze  Statuette 
in  the  Louvre  (Joum.  of  Hell.  stud.  m  (1882)  S.  107—110). 

Waldstein  erklärt  hier  eine  von  Longp6rier  (Notice  S.  164  No.  655) 
sehr  unglücklich  als  Nero  mit  dem  kleinen  Britanniens  gedeutete  Bronze- 
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figur  ohne  Zv^eifel  richtig.  Wenn  er  aber  darin,  dafs  der  nur  z.  T.  er- 
haltene rechte  Arm  einen  kurzen  Heroldstab  gehalten  haben  werde,  eine 
Bestätigung  eines  langen  in  der  Hand  der  grofsen  Statue  sieht,  da  ein 
solcher  an  der  Statuette  zu  dünn  und  gebrechlich  geworden  wäre  und 
deshalb  durch  einen  kürzeren  ersetzt  worden  sei,  so  kann  ich  dem  eben- 
sowenig beistimmen,  als  wenn  er  die  Flügel,  die  er  an  dem  Kopf  der 
Statuette  zu  sehen  glaubt,  mit  Rücksicht  auf  eine  Vertiefung,  die  ähnlich 
an  der  Statuette  und  an  der  Statue  um  den  Kopf  laufe,  auch  der  Statae 
zuschreiben  will. 

Der  lehrreiche  und  geistvolle  Aufsatz  von  H.  Brunn:  'Der  Hermes 
des  Praxiteles'  in  der  Deutsch.  Rundschau  YIII  (1882)  S.  188—205  kann 
hier,  da  Brunn  die  Gruppe  überwiegend  nur  unter  kunstgeschicht- 
lichen Gesichtspunkten  betrachtet,  nur  genannt  werden,  und  ebenso  der 
Aufsatz  über  'Praxiteles  and  the  Hermes  with  the  Infant  Dionysos' 
von  C.  Waldstein  in  den  Transactions  of  the  Royal  Soc.  of  Lit,  XII, 
Teil  2,  1880,  wiederholt  in  d.  Appendix  zu  den  'Essays  on  the  Art  of 
Pheidias'  (Lond.  1885). 

Dasselbe  gilt  von  der  feinsinnigen  Abhandlung  'Über  den  Kopf 
des  Praxitelischen  Hermes'  von  R.  Kekul6,  mit  zwei  Tafeln  in  Lichtdruck, 
Stuttgart  1881.    32  S.    gr.  8. 

Ohne  weiteren  Belang  sind  die  Ausführungen  über  '  die  Hermes- 
statue aus  dem  Heratempel  zu  Olympia'  von  H.  Rumpf  im  XL  Bande 
des  Philologus  (Gott.  1881)  S.  196—220  mit  einer  Tafel,  in  denen  (vgl. 
Phil.  Wochenschr.  II  Sp.  83)  hauptsächlich  die  Statue  als  der  von  Pau- 
sanias  erwähnte  Hermes  im  Heraion  erwiesen  und  gegen  die  Zuteilung 
zur  Lyjsippischen  Schule  ihr  Praxitelischer  Ursprung  verteidigt  wird. 

Wohl  aber  mufs  noch  die  treffliche  und  äufserst  dankenswerte  Er- 
gänzung des  Hermes  mit  einer  Traube  in  der  hoch  erhobenen  Linken 
von  Schaper  ivgl.  die  Zeichnung  in  der  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  XVIII 
(1883)  zu  S.  168)  hervorgehoben  werden,  da  eine  Leistung  dieser  Art 
eine  Prüfung  der  Hypothese  möglich  macht,  wie  sie  ohne  reale  Ausfüh- 
rung ganz  unmöglich  ist;  Treu  bemerkt  a.  a.  0.  S.  199 f.,  dafs  ihm  von 
A.  R.  in  der  Besprechung  jener  Restauration  mit  Unrecht  die  Urheber- 
schaft der  Ansicht,  dafs  Hermes  eine  Traube  gehalten  habe,  zugeschrie- 
ben werde  (vgl.  o.  S.  204 f.),  dafs  er  sich  derselben  aber  nachträglich  ange- 
schlossen habe. 

Ein  zweiter  Irrtum  in  jener  Besprechung  sei  der,  dafs  ihm  die 
Ansicht  beigelegt  werde,  Hermes  habe  in  der  linken  Hand  einen  Thyrsos 
gehalten;  nicht  einen  Thyrsos  wohl  aber  ein  kurzes  Kerykeion  habe 
der  Gott  in  seiner  Linken  gehalten  und  daran  halte  er  auch  trotz  Schapers 
Widerspruch  fest. 

Letzteres  halte  auch  ich  für  sicher;  in  betreff  der  Traube  ist  noch 
auf  Furtwängler ' der  Satyr  von  Pergamon  S.  21  hinzuweisen,  der  hier 
ausführt,    dafs  Bilder  von  Satyrn  in  Pompeji  vorkommen,    in   welchen 
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-offenbar  eine  Umbildung  des  Praxitelischen  Hermes  zu  erkennen  sei, 
Satyrn,  welche  auf  dem  linken  Arm  ein  Kind  tragen,  in  der  erhobenen 
rechten  Hand  aber  diesem  eine  Traube  vorhalten.  (Vgl.  jetzt  H.  v.  Rohden 
Znni  Hermes  des  Praxiteles'  im  Jahrb  des  arch.  Inst.  II  (1887)  S.  66 ff. 
mit  Taf.  6). 

G.  Waldstein,  A  Hermes  in  Ephesian  silver  work  on  a  patera 
from  Bemay  in  France  (Journ.  of  Hell.  stud.  III  (1882)  S.  96  —  106 
mit  Taf.  22) 
erklärt  (vgl.  Phil.  Wochenschr.  II  Sp.  346)  die  Relief -Darstellung  eines 
Hermes  auf  einer  silbernen  Schüssel  im  Schatze  von  Bemay  für  ein  Werk, 
das  den  Charakter  der  Praxitelischen  Kunst  trage,  und  speziell  fUr  die 
Nachbildung  des  Reliefs  mit  Hermes  auf  der  Säule  vom  Artemision  von 
Ephesos,  das  die  Ausgrabungen  von  Wood  ans  Licht  gebracht  haben. 
Erstere  Behauptung  ist  völlig  unerweislich,  in  betreff  der  zweiten  ist  die 
Ähnlichkeit  zuzugeben,  aber  nicht,  dafs  durch  Waldstein  die  unmittel- 
bare Nachbildung  '  des  Emblemas  der  Schüssel  mit  der  Hermesdarstellung' 
durch  einen  ephesischen  Silberschmied  irgend  erwiesen  sei. 

J.  Roulez,  L'Herm^s  d'Atalanti  (Gaz.  arch.  II  (1876)  S.  82  -  86 
mit  Taf.  22) 
gibt  eine  leider  ungenügende  Abbildung  mit  einigen  Bemerkungen  über 
diese  an  Stelle  des  alten  Aulis  gefundene  Statue. 

Eingehendere  Erörterungen  über  die  Darstellungen  dieser  Art  gibt 

G.  Körte,  Zwei  Statuen  aus  Aegion  in  Achaia  Jn  den  Mittn.  d. 
Inst  in  Athen  III  (1879)  S.  95     103  mit  Taf.  5.  6. 

Wir  erhalten  hier  nach  einer  Beschreibung  der  in  Andros  zu- 
sammengefundenen männlichen  und  weiblichen  Statue  eine  Aufzählung 
verwandter  Statuen.  Wenn  Weizsäcker  in  der  Arch.  Zeitg.  XXXVII  (1879) 
S.  101  dazu  bemerkt,  dafs  unter  den  Repliken  der  weiblichen  Gestalt 
die  berühmte  Statue  aus  Herculaneum  in  Dresden  (Hettner  1881,  No.  141) 
vergessen  sei ,  die  ihrerseits  schon  ^  von  Hettner  mit  einer  »aus  Theben 
stammenden  Terrakottac  (Elgin  Marbles  II  S.  122)  und  ebenso  mit 
Terrakotten  aus  Tanagra  verglichen  werde,  so  könnte  diese  Bemerkung 
desselben  als  zutreffend  anerkannt  werden,  wenn  Körte  nicht  ausdrück- 
lich bemerkt  hätte,  dafs  er  in  betreff  der  weiblichen  Statue  sich  begnüge, 
auf  einige  verwandte,  die  sich  in  Athen  und  zwar  im  Patissiamuseum 
selbst  befinden,  hinzuweisen.  Im  übrigen  wird  die  aus  Theben  stammende 
Terrakotte  von  Friedericbs  (Bausteine  817  818)  allgemeiner  als  Figur 
und  erst  von  Heibig  (campan.  Malerei  S.  19)  als  Terrakotta  bezeichnet, 
und  kann  auch  kaum  aus  anderem  Material  als  aus  Marmor  sein,  wie 
dies  Heibig  a.  a.  0.  von  der  von  Friederichs  für  eine  bosporanische  Terra- 
kotte gehaltene  Marmorstatue  in  Petersburg  angibt. 
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In  den  mir  vorliegenden  Auflagen  des  Dresdner  Katalogs,  der 
zweiten  und  vierten,  ist  sie  nicht  genannt.  Leider  ist  es  aber  bis 
jetzt  nicht  gelungen,  festzustellen,  was  in  dieser  weiblichen  Grestalt 
ursprünglich  dargestellt  war.  In  betreff  der  männlichen  Statuen  erklärt 
Körte,  dafs,  auch  wenn  dieselben  zum  Teil  wenigstens  »einen  bestimmten 
Toten  repräsentierten«,  indem  man  »in  dem  Bild  des  Hermes  den  Verstorbe- 
nen selbst  in  verklärter  Gestalt  zu  sehen  sich  gewöhntet,  und  »sie  nicht  nur 
allgemein  als  Hermes  Chthonios  auf  dem  Grabe  aufgestellt  waren«,  »daran 
festzuhalten  sei,  dafs  sie  Statuen  des  Hermes,  Repliken  eines  —  berühmten 
Werks  — ,  nicht  Porträts  von  Verstorbenen  mit  den  Attributen  des 
Hermes  sind«  (8.  103).  Bei  der  Schwierigkeit  und  Wichtigkeit  der  Frage 
nach  der  Bedeutung  dieser  Statuen  mag  gleich  hier  noch  erwähnt  werden, 
dafs  dieselbe  neuerdings  von  Furtwängler  in  seiner  Einleitung  zu  den 
Sculpturen  der  Sammlung  Sabouroff  8.  60  ff.  (Berlin  .1887)  in  gröiserem 
Zusammenhang  erörtert  worden  ist. 

W.  Gurlitt,  Mercur  mit  Schildkröte  (in  den  Arch.-epigr.  Mitth. 
aus  Oesterr.  II  (1878)  8.  66  f.  mit  Taf.  6) 
veröffentlicht  eine  Bronzestatuette  aus  der  Nähe  von  Komom  (Brigetio, 
vgl.  a.  a.  0.  I  S.  156),  welche  Hermes  mit  der  Schildkröte,  die  ihm  hier 
aber  nicht  wie  oft  einfach  als  Attribut  beigegeben  ist,  sondern  von  ihm 
in  der  Hand  getragen  wird,  darstellt. 

E.  Wagner,  Statuette  des  Mercur  aus  Eutingen  bei  Pforzheim 
(Jahrb.  d.  rheinl.  Altertumsfr.  Heft  LXVIII  (1880)  S.  59f.  mit  Taf.  1) 
veröffentlicht  die  leider  verstümmelte  Statuette  eines  Mercur,  der  mit 
der  rechten  Hand  aus  einer  Schale,  auf  der  etwas  wie  ein  Apfel  Uegt, 
eine  Schlange  füttert,  und  von  dem  er  deshalb  annimmt,  dafs  er  als  Heil- 
gott gedacht  sei. 

Ein  Relief,  Hermes  einer  Frau  gegenüber  sitzend,  dazwischen  Eros, 
auf  einem  Spiegeldeckel  darstellend,  ist  von  Mylonas,  'Jc/o  TtTuxrä 
xdTonrpa  in  den  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  III  (1878)  S.  265  ff.,  Taf.  9  ver- 
öffentlicht. 

Die  Aufsätze  von  Conze  über  eine  Gestalt  auf  griechischen  Votiv- 
reliefs,  in  welcher  er  Hermes -Kadmilos  vermutet,  sind  oben  S.  114f. 
besprochen.    Über  Darstellungen  von  Hermes  auf 'Nymphenreliefs'  s.  n. 

Im  übrigen  reihe  ich  auch  der  Litteratur  über  Hermes  die  über  den 
verwandten  Götterkreis  an. 

Zu  Perrot,  'L'enl^vement  d'Orithyie'  (vgl.  Jahresber.  III  f.  1876, 
III  8.  96)  bemerkt  Klügmann  in  der  Jenaer  Lit  -Zeitg.  1876  Sp.  492  f., 
dafs  die  Vase  aus  Canosa  stamme  (vgl.  Bull.  d.  Inst  1853  8.  162). 
Am  nächsten  verwandt  sei  das  Bild  einer  Vase  aus  Ruvo  im  Mnseo 
nazionale  in  Neapel  (Heydemann  No.  3220,  abgebildet  bei  Müller-Wieseler, 
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D.  d.  a.  E.  n.,  878),  »aber  das  Gewinde  von  Blumen  und  Blättern, 
welches  die  Gmppe  umgiebt,  ist  hier  weit  reicher  und  macht  den  Ein- 
druck eines  Gebüsches,  dnrch  welches  Boreas  sich  seinen  Weg  bahnte 

Der  Nachweis  einer  monumentalen  Darstellung  des  Raubes  als 
Akroterion  auf  der  Insel  Delos  durch  Furtwängler  ist  schon  oben 
S.  125  erwähnt;  die  Abhandlung  über  'Boreas  und  Oreithyia  am  Eypse- 
loskasten'  von  Löschcke  (Dorpat  1886.  12  S.  4.)  soll  wenigstens  vor- 
läufig genannt  werden. 

Eine  Darstellung,  bei  der  die  Deutung  auf  Boreas  oder  —  wegen 
der  Jugendlichkeit  —  einen  Boreaden  sich  zunächst  darbietet,  veröffentlicht 

K.  D.  Mylonas,  äuo  i$  dnr^  -pJQ  Tavayptxä  d^eea/urä  ixrunoßv 
fsapaerdffewv  in  den  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  YII  (1882)  8.  380    888. 

Das  eine  Gef&fs  zeigt  das  nackte  Brustbild  einer  aus  einer  Muschel 
hervorkommenden  Aphrodite,  das  andere  (vgl.  'AB^v,  Top,.  ^\  8.  461,  und 
BpaxTtxd  1882  8.  18)  einen  geflflgelten  Jüngling,  welcher  ein  Mädchen 
deren  Leib  nackt  aus  dem  herabgefallenen  Gewand  hervortritt,  au  sich 
reibt.  Mylonas  vergleicht  die  Darstellung  mit  der  von  Stephan!  (M6m. 
de  l'Acad.  de  8t  P6tersb.  YII  8.,  XYI  Bd.  Taf.  13)  bekannt  gemachten 
und  auf  den  Raub  der  Koronis  durch  Butes  gedeuteten  Terrakotte.  Er 
wendet  aber  gegen  diese  Deutung  ein,  dab  der  nur  bei  Diodor  Y,  50 
überlieferte  Mythos  jünger  scheine  als  die  Terrakotte,  und  macht  in  be- 
treff des  Ge&fses  aus  Tanagra  namentlich  noch  geltend,  dafs  der  Jüng- 
ling nicht  wie  auf  jenem  eine  einer  phrygischen  Mütze  ähnliche  Kopf- 
bedeckung, sondern  eine  Art  xuveij  trage,  so  dafs  man,  wenn  nicht  die 
Darstellung  im  übrigen  das  verböte,  versucht  sein  könnte,  an  Thanatos 
zu  denken. 

Den  Typus  der  Harpyien  erörtert  im  Zusammenhange  mit  dem  der 
Gorgonen,  *fQr  welche  beide  der  raffende,  finstere  Gewittersturm  das 
Substrat  sein  möchtet, 

A.  Furtwängler,  Schüssel  von  Aegina  in  der  Arch.  Zeit  XL 
(1882)  Sp.  197—208  mit  Taf.  9.  10. 

Auf  den  Resten  einer  schwarzfigurigen  Schüssel  aus  Ägina  in 
Berlin  (Furtwängler,  Beschr.  N.  1682)  sieht  man  die  von  den  Boreaden 
verfolgten  Harpyien  (das  Stück  mit  den  Boreaden  und  Phineus  ist  ver- 
loren), während  auf  der  andern  Perseus,  der  die  ebenfalls  nicht  erhal- 
tene Gorgo  enthauptet  hat,  dahinter  'ABijva^a  und  hinter  dieser  noch 
teilweise  erhalten  Hermes  dargestellt  ist. 

Furtwängler  will  feststellen,  dafs  die  Harpyien  in  griechischer  Litte- 
ratur  und  Kunst  durchweg  als  geflügelte  Jungfrauen  erscheinen,  dafs 
ihre  Gestalt  erst  in  römischer  Litteratur,  zuerst  bei  Yirgil  (Aen.  IH,  216. 
238),  mit  der  der  Sirenen  vermischt  sei,  und  also  das  sog.  'Harpyien- 
monument'  seinen  Namen  mit  Unrecht  führe. 

itltresberklit  für  Alt«rtoiiiflwi«s«Dachftft  ZXY.  Bd.  14 
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Anders  urteilt  Milchhöfer  (Anfibige  der  Kunst  S.  57  i,  vg;!. 
noch  S.  244),  welcher  den  Yogelkörper  f&r  ursprünglich  gegeben  ansieht 
und  den  Harpyien  in  ältester  Zeit  sogar  Pferdeköpfe  geben  will,  aber 
sicher  mit  Unrecht  (vgl.  0.  Rofsbach  in  der  Arch.  Zeit.  XLI  Sp.  I73f.)- 

A.  Trendelenburg,  Iris  in  den  Giebelgruppen  des  Parthenon 
(Arch.  Zeit  XXXVHI  (1880)  S.  130-134) 
lehnt  den  Namen  Iris  f&r  die  gewöhnlich  so  genannte  Figur  des  Ost- 
giebels des  Parthenon  (G  bei  Michaelis)  ab,  weil  eine  Iris  Flfigel  haben 
mfifste,  und  legt  denselben  nach  Brunns  Vorgang  der  Figur  J  bei,  welche 
er  nach  diesem  und  anderen  dem  Westgiebel  zuweist  und  mit  der  Figur 
N  bei  Carrey  identifiziert.  Gegen  letztere  Annahme  sind  allerdings  ge- 
wichtige Einwendungen  erhoben,  namentlich  von  Petersen  (zuletzt  in  den 
N.  Jahrb.  CXXUI  S.  488  f.  und  von  Michaelis  in  der  Arch.  Zeit  XL 
Sp.  376  A.  11).  Doch  verhält  sich  ersterer  keineswegs  mehr  unbedmgt 
ablehnend,  sondern  hat  vielmehr  unter  Voraussetzung  der  Benennung 
der  Figur  neben  dem  Wagen  der  Amphitrite  als  Iris  die  oben  8.  154 
angeführte  Deutung  gegeben.  Freilich  könnte  Petersen  dieselbe  auch 
dann  Iris  nennen,  wenn  die  geflügelte  Figur  J  nicht  mit  N  identifiziert 
werden  darf,  da  er  für  Iris  die  Flügel  nicht  ftkr  unbedingt  erforderlich 
hält  Die  Erklärung  aber  für  Iris'  Anwesenheit,  welche  Trendelenburg 
an  die  Stelle  der  von  Brunn  aufgestellten  setzen  will,  sie  »gehöre  recht 
eigentlich  zum  Gefolge  Poseidonsc,  weistPetersen  ohne  Zweifel  mit  Recht  ab. 

Immerhin  scheint  die  von  Trendelenburg  verteidigte  Benennung 
der  Figur  neben  dem  Wagen  Poseidons  trotz  aller  Einwendungen  über- 
wiegend Zustimmung  zu  finden,  und  ist  es  sehr  zweifelhaft  geworden,  dafs 
in  der  ungeflügelten  weiblichen  Gestalt  des  Ostgiebels  Iris  zu  erkennen  sei. 

Trendelenburg  hat  zwar  Unrecht,  wenn  er  das  Vorkommen  ein- 
zelner,-wenn  auch  nur  vereinzelter  Irisdarstellungen  ohne  Flügel  ganz 
bezwe^eln  möchte;  aber  selten  sind  sie,  und  abgesehen  davon,  dafs  wenn 
im  Westgiebel  eine  geflügelte  Iris  war,  im  Ostgiebel  dieselbe  nicht  ohne 
Flügel  dargestellt  sein  konnte,  läfst  sich  doch  auch  noch  anderes  gegen 
diese  Deutung  anführen. 

Auf  die  Abhandlung  von  Golvin  im  ersten  Band  des  Journal  of  Hell, 
stud.,  wozu  im  Atlas  (Taf.  3)  das  Bruchstück  eines  Skyphos  mit  der  Dar- 
stellung einer  von  Kentauren  Überfallenen  Iris  (vgl.  Heydemann,  Antiken- 
samml.  in  Oberitalien  S.  84,  5)  veröffentlicht  ist,  wird  unter  Kentanren 
die  Rede  kommen. 

Über  Gottheiten  des  Feuers  liegt  mir  nur  die  eine  Abhandlung  vor: 

De   Vulcano   in  Olympum   reducto.     Diss.    quam  —  scripsit  B. 
Waentig.    Leipzig  1877.    65  S. 

Der  Verfasser  giebt  nach  einer  kurzen  Besprechung  der  Behandlung 
der  Sage  in  der  Litteratur  eine  Au&ählung  der  Darstellungen  des  Mythos 
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in  der  Kunst,  inbesondere  anf  Yasenbildem.  Anf  diesen,  sagt  er,  seien 
nnr  zwd  Scenen  dargestellt:  auf  einem  erblicken  wir  bekanntlich  den 
Kampf  Ton  Ares  mit  Hephästos,  aof  vielen  aber  die  der  Zarackfthmng 
des  Gottes  durch  Dionysos.  Waentig  sucht  diese  auf  ihre  Quellen  zurftck- 
zuführen,  die  meisten  anf  das  Epos,  nur  wenige  auf  das  Cremälde  in  dem 
einen  Dionysos-Tempel  im  Lenaion  zu  Athen  (es  war  aber  im  jüngeren, 
nicht  im  älteren),  einige  auf  scenische  Darstellungen. 

Über  Gottheiten  des  Wassers  handeln  mehrere  Aufsätze  und  Ab- 
handlungen: 

Gh.  Ploix,  L'Oc^an  des  andens  (Rey.  arch.  N.  S.  Bd.  XZXin 
(1877)  S.  47-64) 
erörtert  in  diesen  kurzen  Bemerkungen,  die  eigentlich  schon  oben  unter 
der  vergleichenden  Mythologie  zu  besprechen  waren,  die  Entstehung  der 
Anschauungen  zunächst  der  Griechen  vom  Okeanos.  Er  glaubt,  dafs  die 
Griechen,  welche  die  Erde  ftlr  eine  flache  Scheibe  hielten,  auf  deren 
Rand  der  Himmel  wie  eine  gewölbte  Decke  ruhe,  um  sich  Wolken  und 
Regen  zu  erklären,  die  dann  wieder  Quellen  und  Flösse  speisen,  an- 
nahmen, dafs  am  Rande  des  Horizonts,  von  dem  die  Wolken  auüzustei- 
gen  scheinen,  ein  ungeheures  Wasser-Reservoir  sftfsen  Wassers  sich  be- 
finde, der  Okeanos,  der  also  vom  Meer,  aus  dessen  salzigem  Wasser  man 
sich  die  Entstehung  von  Regen  u.  s.  w.  noch  nicht  zu  erklären  vermocht 
hätte,  wohl  zu  unterscheiden  sei.  Dieselbe  Anschauung  soll  sich  auch 
schon  im  Rigveda  finden. 

Auch  Poseidon  sei,  wie  die  Etymologie  zeige,  ursprünglich  Gott 
des  trinkbaren  Wassers,  wie  Neptun,  der  etymologisch  mit  nubes,  nebula 
zusammenhänge,  Gott  der  Wolken,  sodann  des  Regens,  des  trinkbaren 
Wassers  gewesen,  und  erst  mit  der  Zeit  zu  einem  Gott  des  Wassers 
flberhaupt  und  des  Meeres  insbesondere  geworden  sei. 

Herm.  MüUer-Strttbings  AusfQhrungen  Ober  ^Poseidon  ^aXdr- 
rtog^  in  dem  Aufsatz  'Zu  Aristophanes'  in  den  Neuen  Jahrb.  filr  Phil. 
GXYU  (1878)  S.  753 ff.  sind  ausf&hrlich  von  G.  v.  Holzinger  im  Jahres- 
ber.  VIÜ  f.  1880,  1  S.  124-130  erörtert  und  bestritten. 

Über  die  Bemerkungen  von  A.  Göbel,  'lieber  den  homerischen 
Poseidaon  yati^oj^og  ivvoafyaio^^  in  der  Zeitschr.  fOr  die  österr.  Gymn. 
XXVII  (18T6)  S.  241  —  252  ist  von  Ed.  Kammer  im  Jahresber.  V  ftr 
1877,  I  S.  128  f.  berichtet  worden. 

Fr.  Wieseler,  Zur  Kunstmythologie  Poseidons  (arch.  Miscellen, 
IV  in  den  Nachr.  v.  d.  K.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Gott.  1877  N.  2  8.  42-51) 
möchte  1.  den  unbärtigen  Gott  einer  Gemme  (Lippert,  Supplem.  I,  50) 
lieber  auf  Apollon  Delphinios  als  auf  Poseidon  deuten,  und  ebenso  zwei 
Steine  in  Berlin  (Tölken,  Erkl.  Verz.  IX,  1,  1  und  2),  wenigstens  dann, 
wenn  der  Gott  nicht  blofs  auf  dem  einen,  sondern  auf  beiden  unfoärtig 

14* 
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ist.  In  ersterem  Falle  möchte  er  den  Gott,  der  einen  Delphin  in  der 
einen  Hand  hält,  die  andere  anf  eine  Sänie  gelegt  hat,  als  Poseidon 
Asphaleios  erklären. 

2.  führt  Wieseler  (a.  a.  0.  S.  46—51)  in  hezng  anf  das  Relief  m 
Bologna  (hei  Conze,  Arch.  Anz.  1867  S.  89  =  Heydemann,  Mitth.  aas 
den  Antikensamml.  in  Ober-  nnd  Mittelitalien  S.  52  N.  4)  ans,  dafs  aller- 
dings auch  die  argivische  Amymone  nach  einer  Version  gerade  beim 
Wasserholen  von  Poseidon  möge  überfallen  worden  sein.  Mit  der  Qnell- 
nymphe  Bero6,  welche  sich  auf  Mttnzen  von  Berytos  so  dargestellt 
findet,  »sei  in  hellenistischer  Zeit  die  Griechische,  als  Okeanide  —  was 
sie  ja  auch  war  —  gefafste  Amymone  verschmolzen  wordene 

Die  Abhandlung  von  H.  Brunn,  ^Der  Poseidonfries  in  der  Glyp- 
tothek zu  München'  in  den  Sitz.-Ber.  d.  Bayr.  Akad.  d.  Wiss.  von  1876, 
Philos.-philol.  Gl.  Band  I,  III  S.  842—854  soll  hier,  da  der  Aufsatz  we- 
sentlich kunstgeschichtlich  ist,  nur  genannt  werden. 

Die  Litteratur  über  die  Darstellungen  des  Streits  von  Poseidon 
und  Athena  ist  oben  S.  152  ff.  verzeichnet. 

J.  de  Witte,  'Situla  £trusque  de  bronze'  (in  der  Gaz.  arch.  YII 
(1881/82)  S.  6—14  mit  Taf.  1  und  2) 
will  die  eine  der  beiden  Darstellungen  auf  einem  etruscischen  Eimer  im 
Besitz  des  Fürsten  Gzartoryski  auf  Poseidon  und  Amymone  an  der  Quelle 
von  Lerna  zusammen  mit  ihrer  Schwester  Hypermnestra,  deren  Gemahl 
Lynkeus  und  ihrem  Vater  Danaos  deuten.  Hermes,  an  den  Overbeck 
'Eunstm.'  III  S.  376  ff.  bei  der  auf  einigen  Vasen  anwesenden  jugend- 
lichen männlichen  Figur  allerdings  denkt,  obwohl  diese  nur  einmal  Attribute 
von  Hermes  hat,  kann  hier  freilich  nicht  gemeint  sein,  da  der  Jüngling 
nicht  blofs  der  Attribute  des  Hermes  entbehrt,  sondern  auch  ein  langes 
flaches  Ge&fs  auf  der  Schulter  trägt.  Im  übrigen-  komme  ich  auf  den 
Aufsatz  wegen  einer  zweiten  auf  Herakles  bezüglichen  Darstellung  auf 
dem  Gefäüse  zurück. 

Auf  Münzen  von  Helike  weist  Weil,  'Nordpeloponnesische  Münzen' 
in  der  ZeiUchr.  f.  Numism.  VII  (1880)  S.  361  ff.  mit  Taf.  VIII,  6  einen 
Poseidonkopf  strengen  Stils  nach,  wie  er  sonst  auf  Münzen  nicht,  vieUeicht 
ganz  selten  (Overbeck,  Atlas  Taf.  XII,  4.  8)  auf  Vasen,  bestimmt  aber 
nur  noch  im  Fries  des  Parthenon  vorkomme,  d.  h.  weder  in  dem  alter- 
tümlichen Stil  mit  Spitzbart  und  lang  herabfallenden  Locken,  noch  reich 
gelockt  mit  vollem  oft  struppigem  Bart  und  stark  vorspringenden  Stim- 
knochen,  sondern  mit  nur  durch  wenige  Furchen  in  starke  Strähne  ge- 
teilten Haaren  auf  dem  Hinterkopf  und  einigen  sparsam  angedeuteten 
Locken  im  Nacken,  und  den  nach  vom  gegen  die  Stirn,  wo  sie  unter 
der  Binde  hervorkommen,  in  einfache  Linien  gebrachten  Haaren,  stärke- 
rem Kinn-  und  Schnurrbart  als  bei  Zeus,  leise  gewölbter  Stirn. 
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N.    6.   Politis,    NeotXhjvtM^  ßwfioXoyfa^   hdhot  dcUfwvs^  (Dap' 
yaoüÖQ  B\  S'  S.  246-260) 
ist  mir  nur  aas  der  Bibl.  phil.  class.  von  1878  bekannt    Vgl.  übrigens 
oben  S.  90  nnd  167. 

Die  Beantwortung  einer  besonderen,  schwierigen  Frage  unternimmt 

J.  Martha,  Quid  significayerint  sepulcrales  Nereidom  fignrae. 
(Dissertation.)  Paris  1881.    124  8.   8. 

Vgl.  G.  Huit  im  Polybiblion  1882,  Augustheit  und  Key.  crit.  1882 
n,  8.  258  f. 

Martha  will  die  NereidendarsteUnngen,  welche  in  Orftbem  und  an 
Sarkophagen  gefunden  werden,  in  folgender  Art  erklären  (ygl.  8.  118ff.): 
In  der  klassischen  Litteratur  sind  die  Nereiden  allerdings  nur  in  der 
See  zu  Hause.  Die  neugriechischen  'Aneralden'  dagegen  entsprechen 
yielmehr  den  Nymphen.  Die  Nereiden  werden  also  im  Volksglauben  die 
allgemeinere  Bedeutung  yon  Wassernymphen  gehabt  haben.  So  gelte 
yon  ihnen  auch,  was  yon  den  Nymphen  erzählt  wird,  dafs  sie  manchen 
in  ihr  Reich  hinabziehen,  und  ihre  Darstellungen  reihten  sich  den  yielen 
an,  welche  auf  einen  frtthen  Tod  hinweisen. 

Schon  die  offiziellen  französischen  Beurteiler  der  These  haben  aber 
(▼gl.  Ray.  crit  1882,  I  S.  268 f.)  die  Richtigkeit  dieser  Schiursfolgerun- 
gen bestritten,  insbesondere  die  Annahme,  worauf  Marthas  Schlufssatz 
hauptsächlich  beruht,  dafs  auf  die  antiken  Nereiden  übertragen  werden 
dürfe,  was  yon  den  Aneralden  gelte. 

L.  de  Ronchaud,   Sur  le  groupe  dit  des  Parques  au  fronton 
oriental  du  Parthenon  (Rey.  arch.  1882  II,  S.  173-178) 
will  die  beiden  Frauen,  yon  denen  die  eine  sich  auf  den  Schoofs  der 
andern  stützt,  mit  Berufung  auf  Pausanias  X,  29,  6  Chloris  und  Thyia 
nennen. 

Die  Abhandlung  yon  J.  P.  Postgate,  'A  philological  examination 
of  the  myth  of  the  Sirens'  im  Joum.  of  Philol.  IX  (1880)  S.  109—113 
nnd  die  Bemerkungen  yon  William  E.  A.  Axon,  'The  myth  of  the 
Sirens'  in  der  Acad.  1881  N.  484  S.  120f., 

R.  Morris, '  Jätaka  stories  —  the  myth  of  the  Sirens'  ebend.  N.  486 
S.  161,  nnd 

D.  Fitzgerald  eben  darüber,  ebend.  N.  487  8.  182  begnüge  ich 
mich  zu  yerzeichnen. 

Stephani,  Compte  rendu  f.  1880  (Petersb.  1882)  8.  101—105  mit 
Taf.  5,  1 

yeröffentlicht  einen  Yasendeckel  mit  der  zweimaligen  Darstellung  eines 
nadi  einem  Hasen  haschenden  Eros  und  einer  Sirene,  worin  er  zugleich 
die  yon  ihm  »umständlich  erwiesene  aphrodisische  Seite  im  Wesen  der 
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Seirenenc  bestätigt  sieht,  und  vervollständigt  sodann  seine  früheren  Ver- 
zeichnisse von  SirenendarsteUangen. 

Ohne  Zweifel  eine  wertvolle  Abhandlung  ist  die  über 

Greek  river-worship  von  Percy  Gardner  in  den  Transactions 
oi  the  Royal  Soc.  of  Lit,  Ser.  ü,  Band  XI  S.  178  -  218  mit  3  Taf., 
London  1878. 

Nach  der  Bev.  d.  Bev.  I  8.  236  handelt  der  Verfasser  dieser  mir 
leider  nicht  vorliegenden  Untersuchung  zunächst  über  die  Verehrung  und 
das  Wesen  der  fast  ausschliefslich  männlich  gedachten  Gottheiten  der 
Flüsse  und  Bäche,  und  der  insgemein  weiblichen  Göttinnen  der  Quellen 
und  Seen,  der  Nymphen,  wozu  ursprünglich  auch  die  Musen  gehörten, 
und  alsdann  von  den  Darstellungen  derselben  namentlich  auf  den  Mün- 
zen. In  dieser  Hinsicht  kann  hier  auf  den  Bericht  von  Weil  im  Jahres- 
ber.  X  ftkr  1882,  in  S.  397  verwiesen  werden,  sowie  auf  das  seitdem 
erschienene  gröfsere  Werk  des  Verfassers  (s.  o.  S.  93). 

Manche  wertvolle  mythologische  Beobachtung  über  Darstellungen 
und  Verehrung  von  FluTs-  und  Quellgottheiten  bietet  auch 

E.  Curtius,  Die  Plastik  der  Hellenen  an  Quellen  und  Brunnen 
Berlin  1876,  4.  (aus  den  Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1876,  S.  139 
—172,  angez.  von  Oliva  in  Biv.  di  fil.  V  8.  436—441). 

Da  es  aber  vielen  Baum  erfordern  würde,  dem  Verfasser  hier  auf 
seinen  verschlungenen  Wegen  zu  folgen,  ziehe  ich  vor,  indem  ich  zugleich 
bemerke,  dafs  Curtius  in  einem  Aufsatz  über  'Brunnenfiguren'  in  der 
Arch.  Zeit.  XXXVII  (1879)  S.  19-22  mit  Taf.  1—3  einige  Nachträge  ge- 
geben hat,  'die  Übersicht  des  Inhalts'  (S.  172)  hier  wiederzugeben:  »Die 
künstlerische  Thätigkeit  an  Quellorten,  gelegentliche  Ausstattung  der- 
selben, symbolische  Charakteristik,  Wasserdämonen  in  Menschen-  und 
Thierform,  Belief-Compositionen  an  Fontänen,  Wasser-Monumenten  und 
Wasser-Geräthen,  Brunnenreliefs  mit  Wasserabflufs,  statuarische  Werke 
mit  Wassergufs,  Bildwerke  durch  die  Sage  mit  Quellen  verbunden,  Quell- 
motive allgemeinerer  Art,  das  Leben  an  der  Quelle  in  seinem  Einflufs 
auf  die  Kunst,  die  liegenden  Wassergottheiten,  die  spielenden  Nymphen, 
die  Buhe  am  Brunnen  als  plastisches  Motiv,  der  Schlummer  am  Brun- 
nen, Knaben  und  Vögel,  der  Domauszieher  und  das  antike  Genrec 

Besonders  hervorzuheben  ist  etwa  noch  folgendes:  der  Wassergott 
in  Gestalt  eines  Stiers  mit  Menschenhaupt  wird  von  Curtius  mit  Verwei- 
sung auf  die  Abhandl.  'über  Wappengebrauch  und  Wappenstil  bei  den 
Griechen'  in  den  Abhandl.  d.  Akad.  von  18*74  S.  79  als  lin  phönikischen 
Colonialländem  vorzugsweise  einheimische  und  als  tein  wohl  aus  dem 
Orient  übertragener  Typus«  bezeichnet. 

Er  glaubt  ferner  die  Annahme,  »dafs  der  bärtige  Mann  nicht  blofs 
als  Kopf  (wie  so  oft  an  Quellen),  sondern  (auch)  in  voller  Gestalt  als 


Fluss-  und  Qaellgottheiien.  215 

Wasserspender  monumental  dargestellt  worden  zn  sein  scheine«,  durch 
ein  riesiges  Steinhild  in  der  Thalsohle  des  Nessos,  von  dem  er  nach 
H.  Barth  eine  Beschreibung  und  Skizze  giebt,  bestätigt  zu  finden.  Barth 
glaubte  übrigens  »in  dem  Schnurrbart  und  einer  kreisrunden  Verzierung 
am  Kinn  einen  entschieden  barbarischen  Typus  zu  erkennen  und  hielt 
den  Eolofs  fflr  ein  Werk  einheimisch  thrakischer  Künste. 

In  betreff  der  Darstellung  von  Flüssen  und  Quellen  durch  männ- 
liche und  weibliche  Gottheiten  bemerkt  Curtius  S.  160:  »Die  Typen 
gehen  so  in  einander  über,  dafs  eine  durchaus  flufsartige  Gestalt  auf 
Münzen  von  Pompeiopolis  die  Beischrift  Tn^yi;  üoovtdc  trägt«,  wozu  er 
auf  die  angefthrte  Abhandlung  von  Gardner  Taf.  2,  17  verweist 

Fein  bemerkt  Curtius  S.  162,  dafs  die  Darstellung  von  Nymphen 
in  der  Gestalt  mit  Knöcheln  spielender  Mädchen  »um  so  näher  lag,  da 
die  WeUen  mit  den  Steinen,  welche  ihr  Bett  fällen,  unaufhörlich  ihr 
Spiel  treiben«. 

Weitere  Ausführungen  über  die  erhaltenen  Typen  von  Mädchen 
oder  Knaben,  die  mit  Knöcheln  spielen,  mögen  dieselben  von  mytholo- 
gischer Bedeutung  sein  oder  nur  Figuren  aus  dem  menschlichen  Leben 
sein  sollen,  bietet 

H.  Heydemann,  Die  Knöchelspielerin  im  Palazzo  Colonna  zu 
Rom.  n.  Hallesches  Winckelmannsprogramm  mit  2  Taf.  und  2  Holz- 
schnitten.   Halle  a.  S.  1877.    28  S.  4. 

Heydemann  geht  dabei  abweichend  von  Curtius,  welcher  die  Dar- 
stellung einer  spielenden  Quellnymphe,  wie  sie  auf  den  Münzen  von 
Kierion  abgebildet  ist,  für  früher  hält,  von  der  Annahme  aus,  dafs  die 
menschlichen  Figuren  zuerst  dargestellt  worden  seien,  und  der  Typus 
nachher  auch  zur  Darstellung  von  Nymphen  Anwendung  gefunden  habe, 
wie  auf  den  jetzt  in  Hannover  und  London  befindlichen,  aber  zusammen- 
gefundenen Statuen,  die  durch  einen  Bogen  (»oder  vielmehr  nur  —  die 
eine  Hälfte  des  Bogenhorns«)  als  Nymphen  aus  dem  Gefolge  der  Arte- 
mis bezeichnet  seien  (S.  26). 

P.  Stengel,  Die  Opfer  der  Flufs-  und  Quellgottheiten  in  Griechen- 
land (in  den  Neuen  Jahrb.  f.  Phü.  CXXV  (1882)  S.  733-786) 
bestreitet  Roschers  Behauptung  (in  den  Neuen  Jahrb.  1872  S.  422  A.  5 
und  1873  S.  704),  dafs  Flufs-  und  Quellgottheiten  Pferde  geopfert  wur- 
den. Plew  habe  (Neue  Jahrb.  1873  8.  196)  mit  Recht  bemerkt,  dafs  die 
Opfer  0  132  von  den  Troern  gebracht  würden,  und  dafs  Pausanias  VIII, 
7,  2  von  einem  Opfer  an  Poseidon  spreche.  Roschers  Verteidigung 
(a.  a.  0.  S.  704)  sei  hinfällig.  In  der  Ilias  finde  a.  a.  0.  Achilleus 
dies  Opfer  der  Troer  auffallend,  und  die  Annahme  Roschers,  dafs  das 
Opfer  bei  Pausanias  »dem  Poseidon  nicht  als  Meergott,  sondern  vielmehr 
als  Flufs-  oder  Quellengott  gebracht  sei«  »richte  sich  selbst«. 
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Ers.  Caetani  Lovatelli,  Di  una  antica  base  marmorea  con  n^ 
presentanze  del  Nile  (im  Bull.  d.  c.  a.  comun.  YIII  (1880)  8.  185— 
197  mit  Taf.  14-16) 

behandelt  die  DarsteUong  des  Nil  auf  einer  knrz  vorher  gefundenen  Basis 

im  Zusammenhange  mit  den  verwandten. 

Obschon  Lenormant, 'Deux  terres-cuites  Grecques'  in  der  Gaz. 
arch.  lY  (1878)  S.  160—156  die  in  Tanagra  gefundene  jugendliche  Terra- 
kottafigur mit  einem  Eros  auf  der  Schulter  in  der  Sammlung  Lecnyer 
fOr  androgyn  erklärt  hat,  so  mag  sie  doch,  nachdem  Heibig  im  Bull.  d. 
Inst  1879  S.  36  sie  für  Narkissos  erklärt,  und  Lenormant  selbst  in  der 
Gaz.  arch.  Y  (1879)  S.  52  ihm  zugestimmt  hat,  hier  erwähnt  werden, 
insofern  Narkissos  mit  den  Nymphen  eng  verbunden  ist. 

Die  Litteratur  ttber  die  Darstellungen  von  Nymphen  auf  den  sog. 
Nymphenreliefs,  wo  manchmal  auch  die  bärtige  Maske  eines  FluDsgottes 
erscheint,  wie  auf  dem  'Yotivrelief  aus  Megara',  über  das  Wieseler  in 
einer  schon  im  Jahresber.  lY  1876,  in  S.  101  genannten  ausführlichen 
und  gelehrten  Untersuchung  in  den  Abhandlungen  der  Eon.  Gesellsch. 
d.  Wiss.  Band  XX  (Göttingen  1875)  gehandelt  hat,  wird  unten  zusam- 
men mit  der  über  die  Chariten  besprochen  werden,  welche  an  die  Aber 
Aphrodite  angereiht  werden  soll. 

Da  Aphrodite  in  den  Gewässern  me  am  Himmel  und  auf  Erden 
waltet,  so  findet  die  Besprechung  der  Litteratur  ttber  sie  und  die  ihr 
verwandten  Gottheiten  hier  ihren  richtigen  Platz,  indem  sie  zugleich  den 
Übergang  zu  der  über  Dionysos  und  seinen  Kreis,  woran  sich  dann  die 
ttber  Demeter  und  Eora  und  die  unterirdischen  Götter  anschliefst, 
vermittelt. 

An  erster  Stelle  nenne  ich 

H.  Hignard,  Le  mythe  de  Y^nus  (Lyon  1880.   22  S.   4;  aus  den 
Annales  du  Mus^e  Guimet  I  S.  17—86), 
da  die  mir  nicht  vorliegende  Schrift  dem  Titel  nach  den  Mythos  im  all- 
gemeinen behandelt. 

Allgemeine  Erörterungen  bietet  auch 

W.  H.  RoBcher,  'Die  Grundbedeutung  der  Aphrodite'  s.  o.  S.  103. 
Eine  schon  wiederholt  aulgestellte  Etymologie  des  Wortes  'Appodmj 
versucht 

F.  Hommel,  'Aphrodite- Astarte'  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXXY 
(1882)  S.  176  und  'The  derivation  of  Aphrodite'  (Academy  No.  512 
V.  26.  Febr.  1882;  vgl.  Phil.  Wochenschr.  11  Sp.  398  f.) 

sprachlich  zu  rechtfertigen.    Er  thut  dies  aber  keineswegs  in  Qberzeu- 

gender  Weise. 
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Eine  Aphrodite  Antheia  möchte 

L.  Fivel,  Aphrodite  Antheia  in  der  Gaz.  arch.  Y  (1870)  S.  04— 
08,  Taf.  16, 

in  einer  archaischen  Statuette  aus  der  Sammlung  Luynes  in  der  Biblio- 
thöque  Nationale  nachweisen.  Die  Göttin  fafst  mit  der  Linken  das  Ge- 
wand und  hält  in  der  Rechten  einen  Apfel,  das  £[aupt  trägt  eine  sehr 
hohe  Stephane,  die  zu  oberst  mit  grofsen  Palmetten  bekrönt  ist  Allein 
wenn  eine  derartige  Statuette  yielleicht  Aphrodite  Antheia  genannt  wer- 
den kann,  so  hat  Fivel  wenigstens  diese  Benennung  in  seiner  mehrfach 
ohne  Zweifel  irregehenden  Beweisf&hning  keineswegs  erwiesen 

W.  Gurli  tt  bespricht  aus  Anlafs  einer  aus  Eonstantinopel  nach  Wien 
gekommenen  Bronze  der  Sammlung  Traun,  die  er  in  den  Arch.-epigr. 
Mitth.  n  (1878)  No.  62  S.  160 f.  mit  Taf.  8  veröffentlicht  hat,  a.  a.  0. 
8.  104ff.  eine  verwandte  etrusdsche  Statuette  der  nackten  Göttin  mit 
Knospen  in  den  Händen  in  Dresden  und  andere  Darstellungen  der  Aphro- 
dite mit  Blumen. 

Aphrodite -Astarte  will 

Fr.  Wie  seier.  Über  den  Typus  einer  Münze  von  Kyme  in  der  Aeolis 
und  einige  Darstellungen  an  der  Puteolanischen  Basis  in  den  Nachr. 
der  Gott  Ges.  d.  Wiss.  1877  S  38-42 
in  einer  Figur  auf  einigen  Münzen  von  Kyme,  welche  man  mit  verschie- 
denen, männlichen  und  weiblichen,  Namen  bezeichnet  habe,  dargestellt 
sehen,  und  bemerkt  sodann,  dafs  auf  der  Puteolanischen  Basis  Aigai  in 
der  Äolis  wie  eine  Aphrodite  Pelagia  dargestellt  sei,  indem  er  hinzu- 
fügt^ dafs  »wie  an  dieser  Tmolos  und  Temnos  Tracht  und  Attribute  des 
l&r  diese  Orte  wichtigsten  Gottes,  des  Dionysos  haben,  so  -  auch  Ephe- 
808  als  Artemis  charakterisirtt  sei. 

Ganz  ohne  irgend  ausreichenden  Grund  erkennt 

8.  Trivier,  Terre-cuite  de  Bhodes  in  der  Gaz.  arch.  V  (1879)  S.  212 
—216  mit  Taf.  80 
in  einer  Büste  aus  einem  Grabe  in  Kameiros  eine  chthonische  Aphrodite, 
während  er  sie  stilistisch  mit  Köpfen  der  »Aphrodite  Doritis«  auf  Mün- 
zen von  Knidos  vergleicht,  indem  er  sie  als  ein  »charakteristisches  Speci- 
men  —  der  dorischen  Kunst  in  Klein -Asien  gegen  die  78.  Olympiadec 
bezeichnen  möchte. 

Der  von  Brunn  in  der  Arch.  Zeit  XXXIV  (1876)  S.  20-28, 
Taf.  3.  4  publizierte  und  in  seiner  kunstgescbichtlichen  Bedeutung  unter- 
suchte "archaische  Bronzekopf  im  Berliner  Museum'  ist  nach  A.  v.  Sallet, 
'Aphrodite  von  Kythera,  alterthümlicher  Bronzekopf  des  Berliner  Mu- 
seums'  in  dessen  'Beiträgen  zur  Münz-  und  Alterthumskunde'  in  der 


218  Griechische  Mythologie. 

Zeitschr.  ftUr  Nnmism.  Villi  (1862)  S.  141-148  mit  Rücksicht  auf  Mfinz- 
bilder  als  Aphroditekopf  zu  bezeichnen  and  war  also  sicher,  weil  anf 
der  Insel  Eythera  gefanden,  der  Kopf  einer  Statne  der  Göttin,  die  in 
dem  Tempel  der  Aphrodite  Kythereia  daselbst  gestanden  haben  wird. 

Six,  'Aphrodite-N^mösis'  (Nam.  Chron.  HI.  S-,  Bd.  II  1882  S.  89- 
102  mit  Taf.  6)  will  die  Statne  von  Rbamnns  anf  einer  kyprischen  Mflnze 
wiederfinden.  Vgl.  dens.  in  der  (mir  nicht  zugänglichen)  Reyne  nomism. 
von  1883  S.  287  mit  Taf.  6,  13,  Gardner, 'Types'  S.  170  und  Head, 
'Hist.  nnmor.'  S.  625. 

Stephan!  handelt  im  Compte  rendu  Üii  1876  S.  175—182  Ton 
einer  Anzahl  von  Terrakotten,  darunter  von  Darstellungen,  die  er  als 
solche  der  Aphrodite  Pandemos  {innpayta)  deutet.  Vgl.  F.  v.  Dnhn  in 
der  Arch.  Zeit   XXXV  (1877)  S.  169  No.  68. 

Auf  Mttnzbildem  von  Smyma  will  Weil,  'Zur  Parthenos- Statue 
des  Phidias'  in  der  Num.  Zeit.  VIII  S.  334  —  388  Aphrodite  Stratonikis 
erkennen.  Die  Figur  hält  die  Nike  auf  der  von  einer  Säule  gestützten 
Hand  wie  die  athenische  Kopie  der  Parthenos  (s.  o.  S.  157  f.).  Schreiber 
stimmt  am  oben  S.  158  angef.  Ort  der  Deutung  der  Figur  zu,  bestreitet 
aber  ihre  Beweiskraft  für  die  Parthenos,  da  »die  Stütze  hier  in  das  ganze 
Motiv  der  Haltung  hineingezogen  sei«.  Ein  Irrtum  ist  dabei  jedenfalls,  dafs 
Schreiber  auch  geltend  macht,  dafs  die  Statue  »auf  den  Untersatz  des  Pfei- 
lers tritt«.  Dies  ist  ein  Verseben  des  Zeichners.  Vgl.  Weil  S.  337  A.  5, 
wo  auf  die  bessere  Zeichnung  bei  Mionnet,  Rec.  Taf.  4  verwiesen  wird. 

Pervanoglu  will  nach  der  Rev.  d.  Rev.  (II  S.  192)  im  Archeogr. 
Triest.  (N.  S.  Bd.  IV,  4.  Lief.)  an  einer  Terrakotte  Augen  und  Nase 
eines  Vogels  erkennen,  während  die  Hände  und  Fttfse  Schwimmflossen 
gleichen  sollen,  und  erklärt  die  Figur  dann  fär  eine  orientalische  Aphro- 
dite (?). 

Eine  wichtige  Darstellung  der  Geburt  der  Aphrodite  aus  den  Wellen 
veröffentlicht 

J.  de  Witte,  La  naissance  d^ Aphrodite  in  der  Gaz.  arch.  V  (1879) 
S.  171-174,  Taf.  19,  2. 

Er  giebt  die  Abbildung  einer  kleinen  vergoldeten  Süberplatte  aus 
Galaxidi  im  Louvre  mit  der  Darstellung  einer  Aphrodite,  der  ein  jugend- 
licher Eros  von  hinten  her  aus  den  Wogen,  aus  denen  sie  auftaucht, 
sich  erheben  hilft,  und  glaubt  mit  Rücksicht  auf  den  Stil  des  kleinen 
Kunstwerks  nicht  ohne  Grund  darin  ein  Motiv  für  die  Herstellung  der 
Mittelgruppe  der  Komposition  des  Phidias  am  Piedestal  des  Thrones 
des  olympischen  Zeus  vermuten  zu  dürfen. 
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Stephan!,  Compte  rendo  ftr  187S  S.  5-9  mit  Taf.  1,  1,  S.  42— 
44  mit  Taf.  3,  It  mid  Ar  1875  S.  86.  207.  209,  A.  1 
kommt  immer  aufs  neue  auf  seine  Anschauungen  von  der  Muschelgeburt 
der  Aphrodite  bei  Phidias  und  von  der  Gestalt  der  nach  ihm  bereits 
am  Lande  stehenden  A.  Anadyomene  des  Apelles  (vgl.  Jahresber.  IV  f. 
1876,  m  S.  105  E)  zurflck. 

Im  Cregensatze  dazu  behandelt 

O.  Benndorf,  'Zur  griechischen  Kunstgeschichte,  3,  Anadyomene 
des  Apelles'  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst  in  Athen  HI  S.  50  -  66  mit  Taf.  2. 3 
die  Aphrodite  Anadyomene  des  Apelles,  indem  er  die  Kopie  einer  Ab- 
bildung eines  antiken  Cremftldes  bei  Bartoli  (Rec.  de  peint  2.  M.   Bd.  I 
Taf.  25)  giebt,  welche  eine  freilich  entstellte  Nachbildung  sein  könnte. 

Dafs  Mylonas,  Juo  i$  ^ttc^c  y^Q  Tca^ayptxä  d^eTa  (Mitth.  d.  Inst 
in  Athen  YII  (1882)  S.  380-388  mit  Taf.  12  und  13)  zwei  Tanagrftische 
Terrakotten  in  Kmgform  veröffentlicht,  deren  eine  eine  Aphrodite  anadyo- 
mene darstellt,  während  er  die  Deutung  der  andern,  die  den  Raub  einer 
Jungfrau  durch  einen  geflügelten  J&ngling  in  ungriechischer  Tracht  mit 
der  xuvaj  auf  dem  Kopfe  zeigt,  zweifelhalt  Iftfst,  ist  S.  209  ausgeführt 

Die  Trauer  von  Aphrodite  um  Adonis  sieht 

H6ron  de  Yillefosse,  La  pyxis  de  Vaison  in  der  Gaz.  arch.  lY 
(1878)  S.  110—117  mit  Taf.  19 
auf  einer  Büchse  aus  Bronze  dargestellt  £r  nimmt  dabei  an,  dafs  der 
KfinsÜer  der  auf  die  Bronze  eingravierten,  durch  eingelassene  Silberbl&tt- 
chen  und  Niello  zwischen  Goldfäden  gehobenen  Zeichnung  sich  von  der 
der  Klage  um  Adonis  gewidmeten  Idylle  Bions  'inspiriert  habe',  dafs 
links  Adonis  selbst  dargestellt  sei  an  seine  Orabstele  gelehnt,  um  den 
Ort  der  Trauer  zu  bezeichnen,  dafs  in  der  Mitte  Aphrodite  zwischen 
zwei  Chariten  der  Darstellung  der  Rückkehr  des  verwundeten  Adonis 
durch  Eroten  zusehe.  Dabei  soll  ein  Eros,  der  nicht  klagend  und  trö- 
stend, sondern  vielmehr  zornig  erscheine,  Anteros  sein,  welcher  den 
Adonis  seiner  Geliebten  entrissen  habe,  wie  auf  einem  von  de  Witte 
a.  a.  0.  S.  64-66  Taf.  11  veröffentlichten  Terrakottarelief. 

Es  braucht  aber  nicht  ausgeführt  zu  werden,  wie  wenig  begründet 
namentlich  die  Deutung  des  angeblichen  Eros  sowohl  auf  der  Büchse  als 
auf  dem  Relief  ist 

Sicher  verkehrt  ist  auch  die  Deutung  einer  einst  in  Yienne  vor- 
handenen, jetzt  leider  nur  noch  im  Gypsabgufs  existierenden  Gruppe,  nach 
welcher  die  Phototypie  auf  Taf  20  gemacht  ist,  auf  Eros  und  Anteros. 

Ray  et  sprach  nach  dem  Berichte  der  Rev.  d.  Rev.  III  S.  192  über 
das  Bull,  de  la  soc.  des  antiqu.  de  France  von  1878  von  einer  Terra- 
kotte mit  Aphrodite  und  Eros  auf  einem  von  Greifen  gezogenen  Wagen, 
indem  er  diese  Darstellung  für  die  erste  der  Art  erklärte.  ^ 
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Derselbe/Sunme  plaque  estamp^e  troavöe  enGrtee'  (Bnll.  de 
Corr.  hell,  m  (1879)  8.  329—331)  h&lt  an  seiner  Deutung  fest  und  will 
vielmehr,  von  de  Witte  auf  das  Relief  von  Ägina  (Welcher,  D.  d.  a.  K. 
n  Taf.  3,  6)  aufmerksam  gemacht,  auch  dies  statt  auf  Artemis -Hekate 
auf  Aphrodite  deuten. 

Nach  de  Witte  könne  das  Tier  an  der  Hand  der  Göttin  ebensogot 
ein  Hahn  als  ein  Hirschkalb  sein.  Die  Greife  könnte  man  ja  der  golde- 
nen Aphrodite  leicht  beilegen.  Offenbar  hat  aber  Rayet  die  mythologi- 
schen Schwierigkeiten  zu  leicht  genommen.  Schreiber  hftlt  im  '  Wörter- 
buch der  Mythologie'  I  Sp.  697  einfach  an  Artemis  fest  Er  durfte  aber 
nicht  von  einem 'andren  Exemplar'  reden,  da  die  Komposition  der  beiden 
Reliefs  keineswegs  dieselbe  ist. 

Eine  Skizze  der  Entwicklungsgeschichte  der  Venusdarstellungen  wie 
der  Anschauungen  der  Griechen  von  Aphrodite  bietet  neben  speziellen 
Erörterungen  Aber  die  auf  dem  Titel  genannte,  von  ihm  irrig  noch  Kleo- 
menes  beigelegte  Statue  E.  Brizio  'La  Yenere  dei  Medici  nella  mitolo- 
gia  e  nella  storia  dell'  arte  'in  der  Nuova  antol.  N.  S.,  XÜI.  Bd.,  1878, 
Heft  16  S.  447-478. 

F.  L^normant,  Aphrodite  ä  la  colombe  (in  der  Gaz.  arch.  ü 
(1876)  S.  Id8f.  mit  Taf.  31) 
giebt  die  Abbildung  der  erhaltenen  oberen  Hälfte  einer  Statue  in  archai- 
schem Stil  (in  V<  der  natürlichen  Gröfse),  in  welcher  er  ein  Werk  ver- 
mutet vielleicht  »apport^  d'Ionie  m6me  par  les  compagnons  d'Euztoe  et 
de  Protis.c 

H^ron  de  Yillefosse  fllgt  a.  a.  0.  UI  (1877)  S.  40  bei,  dafs 
der  Kalathos,  den  die  Göttin  trägt,  mit  einer  »Dekoration  offenbar 
orientalischen  Ursprungs  de  palmettes  et  de  feuilles  accouplöes  mon- 
t^es  sur  des  tiges  et  formant  guirlandec  bemalt  war  und  dafs  sie  Ohr- 
gehänge hat. 

Übrigens  ist  seitdem  eine  eigene  Schrift  über  TAphrodite  Mar- 
seillaise du  Mus^e  de  Lyon,  statue  archalque  grecque  Orientale  du 
VI  sitele  avant  J.  G.  avec  une  h61iogravure  et  plusieurs  dessins  dans 
le  texte  von  Hipp.  Bazin  (Paris  1886)  erschienen. 

Einen  gelehrten  und  scharfeinnigen  Beitrag  zur  Geschichte  plasti- 
scher Typen  in  Hellas  bietet 

Gherardo  Ghirardini,   Di  una  statua  deir  Aventino  im  Bull.  d. 
commiss.  archeol.  comunale  IX  (1881)  S.  106—133.  135—164. 

Ghirardini  giebt  aus  Anlafs  eines  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
ausgegrabenen  und  längst  bekannten  aber  nicht  beachteten  Torso  im 
Kloster  S.  Alessio  auf  dem  Aventin  aus  griechischem  Marmor  eine  sorg- 
fältige Übersicht  über  die  zahlreichen  demselben  Typus  angehörenden 
Statuen,  die  nach  der  früher  gewöhnlichen  Annahme  im  Bereiche  der  grie- 
chischen Religion  Aphrodite  genannt,  bei  Werken  im  Bereiche  der  grie- 
chisch-römischen Religion  für  Darstellungen  der  Spes  gehalten  wurden. 
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Ghinurdim  bestreitet  nun  neher  mit  Recht  die  Annahme,  dab  aUe 
griechischen  Bildwerke  dieser  Art  Aphrodite  darsteUen.  Aber  wenn  er 
sie  dann  mit  Ausnahme  der  ältesten  und  einiger  vereinzelten  späteren  Fälle 
sämtlich  als  Priesterinnen  erklärt,  begeht  er  offenbar  ebenftlls  einen 
Irrtnm.  Denn  sicher  ist  der  Typus  znr  Zeit  der  archaischen  Kunst 
allerdings  insbesondere  für  Aphrodite,  daneben  aber  auch  für  andere 
Gotth^ten,  keineswegs  aber  blofs  für  menschliche  Frauen  angewandt 
worden.  Vgl.  oben  8.  194  f.  Der  von  Ghirardini  in  den  meisten  Fällen 
ftir  die  griechisch-römischen  Figuren  und  ebenso  ftr  griechische  nach 
Rom  yerpflanzte  gleich  der  Statue  vom  Aventin  zugelassene  Name  Spes 
erklärt  sich  doch  auch  nur  unter  der  Annahme,  dafs  der  Typus  fort- 
während und  nicht  blofs  in  vereinzelten  Fällen  f&r  eine  Gottheit  im  Ge- 
branch geblieben  war.  Vgl.  auch  die  gehaltreichen  Erörterungen  von 
Stephani  im  Compte  rendu  für  1875  S.  72ff.,  der  aber  wieder  die  Be- 
deutung der  Blume  in  den  Händen  von  Göttinnen  zu  eng  und  zu  be« 
stimmt  fiissen  möchte. 

Fränkel  bespricht  in  der  Arch.  Zeit  (Bd.  XZXYII  (1879)  8.  lOOf. 
mit  Tal.  12,  vgL  8.  204)  einen  Spiegelgriff  aus  der  Zeit  kurz  vor  Phi- 
dias,  Aphrodite  darstellend,  die  mit  der  Linken  ihre  Kleider  anfDimmt, 
mit  der  Rechten  einen  Apfel  hält,  während  von  rechts  und  links  Eroten 
zu  ihr  heranfliegen  und  zählt  eine  Reihe  Repliken  auf.  Vgl  über  der- 
gleichen Spiegelgriffe  in  Form  von  mehr  oder  minder  ähnlichen  Darstel- 
lungen der  Göttin  F.  L.  in  der  Gaz.  arch.  11  (1876)  8.  40,  Mylonas,  Drei 
griechische  Spiegel  in  der  Arch.  Zeit.  XXXIII  (1876)  8.  161ff.  und 
Taf.  14,  1  und  'EXh^vtxä  xdranvpa  (Athen  1876),  Coli.  Dutuit  (Paris 
1878)  Taf.  9  u.  a. 

R.  Förster,  'Die  Aphrodite  des  Alkamenes'  (Rhein.  Mus. 
XKXVin  8  (1888)  8.  467)  weist  die  Annahme  ab,  »dafs  Alkamenes  anfser 
der  berahmten  Aphrodite  iv  xi^ot^  diese  Göttin  noch  ein  Mal  gebildet 
habec ,  oder  richtiger  gesagt,  dafs  wir  dies  aus  der  Überlieferung  fol* 
gern  dOrfen. 

'Die  vaticanischen  Repliken  der  Knidischen  Aphrodite'  hat  Ad. 
Michaelis  in  der  ersten  seiner' Vermischten  Bemerkungen'  in  der  Arch. 
Zeitung  Bd.  XXXIY  (1876)  8.  145—149  mit  Taf.  12  in  seiner  sorgftltigen 
und  grOndlichen  Weise  untersucht  und  namentlich  festgestellt,  dafs  die 
getreueste  Replik  die  Statue  des  Museo  Pio-Clementino  No.  674  sei. 
Auf  die  Einzelheiten  kann  hier  nicht  eingegangen  werden;  zudem  darf, 
da  ich  im  wesentlichen  dieselbe  Ansicht  im  Zusammenhang  mit  meiner 
Au£Eassuog  der  Kunst  des  Praxiteles,  die  ich  hoffe  bald  in  einem  eige- 
nem Au&atz  weiter  entwickeln  und  darlegen  zu  können,  in  einem  Vor- 
trag (vgl.  Arch.  Zeit.  1872  8.  109f.),  sowie  in  dem  Schriftchen:  *Über 
die  Venus  von  Milo'  (Greifswald  1874)  ausgesprochen  und  kurz  begründet 
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hatte,  und  deshalh  auch  der  Bemerkungen  von  Michaelis  schon  im  Jab- 
resber.  lY  f.  1876,  III  S.  104  f.  gedacht  habe,  hier  wieder  darauf  zar&ck- 
verwiesen  werden. 

Dagegen  soll  wenigstens  mit  einem  Wort  hier  ausnahmsweise  der 
zahlreichen  Repliken  der  knidischen  Aphrodite  in  Terrakotten  nament> 
lieh  von  Myrina  gedacht  werden,  die  Pottier  und  Reinach  im  Bull, 
de  corr.  hell.  VII  (1883)  S.  88f.  und  'Necrop  de  Myrina'  I  (Paris  1886) 
besprochen  haben.    Vgl.  Fröhner,  'Terres  cuites  d'Asie',  Taf.  22. 

Oleichfalls  auf  Praxiteles,  ja  auf  eine  ähnlich  komponierte  Statae, 
möchte 

Engelmann,  Ein  Bronzekopf  des  Brit  Museums  in  der  Arch. 
Zeitung,  Bd.  XXXVI  (1878)  S.  160—158  und  Taf.  20 
einen  hernach  auch  in  Rayets  '  Monuments  de  Tart  antique'  abgebildeten 
und  besprochenen  schönen  mit  einer  Hand  in  Armenien  gefundenen 
Bronzekopf  zurückfuhren,  der  aus  dem  Besitz  Gastellanis  in  das  Briti- 
sche Museum  gelangt  ist. 

Dabei  mufs  des  Aphrodite -Köpfchens  gedacht  werden,  das  1881 
in  Olympia  ausgegraben  worden  ist  (vgl.  Ausgrabungen  von  Olympis 
Bd.  V  (1881)  Taf.  26a;  Arch.  Zeit  XXXIX  (1881)  Sp.  74.  165),  inso- 
fern dieses  ziemlich  allgemein  ebenfalls  auf  Praxiteles  zurflckgefllhrt  wird. 

Stephani,  Gompte  rendu  fftr  1875  S.  204—210,  vgl.  S.  138—140, 
entwickelt  aus  Anlafs  einer  Terrakotte,  deren  Verfertiger  Serapion  sich 
auf  der  Rückseite  nennt,  wieder  seine  von  der  herrschenden  abweichen- 
den Ansichten  über  die  knidische  Aphrodite,  welche  nach  ihm  die  Hal- 
tung der  mediceischen  gehabt  haben  soll. 

Derselbe  veröffentlicht  im  Compte  rendu  für  1881  Taf.  6,  3 
u.  4,  S.  133  einen  schönen  Aphroditekopf  der  Ermitage  (Gu6d6onow 
No.  365),  der  aber  sicher  von  ihm  überschätzt  wird,  wenn  er  ihn  nicht 
auf  ein  Original,  sondern  unmittelbar  auf  eine  Hand  des  vierten  Jahr- 
hunderts zurückführt. 

Über  die'  Venus  von  Milo'  handeln  folgende  Schriften  und  Aufsätze: 

La  V^nus  de  Milo,  Documents  inMits  par  C.  Donssault,  archi- 
tecte.    Paris  1877.     16  S.  mit  2  Tafeln. 

Ravaisson,  R6cente  decouverte  d^un  bras  de  marbre  trouv^  dans 
rUe  de  Milo  (Compt  rend.  de  TAcad.  d.  inscr.  von  1877  (Paris  1878) 
S.  188. 

A.  F lasch.  Ein  Nachbild  der  Venus  von  Milo.  In  den  Jahrb. 
der  rheinl.  Alterthumsfr.,  Heft  LXIII  (1878)  S.  74—85  und  Taf.  2. 

Die  Venus  von  Milo,  Eine  kunstgeschichtliche  Monographie  von 
Friedr.  Frhr.  Goeler  v.  Ravensburg.    Mit  4  Tafeln  in  Lichtdruck. 
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Heidelberg  1879.  YIII  und  200  S.  Vgl.  die  Besprechungen  von  Eeknl^ 
in  der  Deutsch.  Lit.-Zeit.  I  Sp.  18  f.,  Dtttschke  in  der  Phil.  Rundsch.  I 
S.  377—380  und  S.  780,  V.  Valentin  im  Repertor.  f.  Kunstwissensch. 
in  (1880)  S.  327ff. 

La  Statue  de  Milo,  dite:  Venus  victrix  par  Geskel  Saloman. 
I.  Teil.  Stockholm  1879.  86  S.  4.  mit  7  lithographierten  Tafeln  und 
einer  Photographie.    II.  Teil.    Stockholm  1880.    105  S.  mit  24  Tafeln. 

Benndorf,  Zur  Venus  von  Milo  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  aus 
Oesterr.  IV  (1880)  S.  66-72. 

Die  Venus  von  Milo.  Ein  neuer  Versuch  ihrer  Ergänzung,  Er- 
klärung und  Würdigung  von  Fr.  Kiel.  Mit  einer  Holzschnitt -Tafel. 
Hannover  1882.    VH  und  62  S. 

Vgl.  A.  M.  im  Lit.  Centralbl.  1883  Sp.  522,  Dtttschke  in  der  Phil. 
Rundschau  1888  S.  1453,  651er,  Repert.  f.  Eunstw.  VI,  3. 

Die  Venus  von  Milo.    Eine  Untersuchung  auf  dem  Gebiete  der 

Plastik  und  ein  Versuch  zur  Herstellung  der  Statue  von  G.  Hasse. 

Mit  4  Lichtdruck-  und  14  lithographischen  Tafeln.   Jena  1882.    13  S.  fol. 

Vgl.  Kekul6  in  der  Deutsch.  Lit-Zeit.  1882  Sp.  1653f.,  A.  M.  im 

Lit  Centralbl.   1883  Sp.  521  f.,  Dtttschke  in  der  Phil.  Rundsch.   1883 

S.  186-188,  Göler  im  Repert  f.  Kunstw.  VI,  2. 

J.  Overbeck,  Die  Kttnstlerinschrifb  und  das  Datum  der  Aphro- 
dite von  Melos  in  den  Berichten  der  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.,  phil.-hist. 
Gl.  1881  S.  92—117  mit  8  Holzschnitten. 

V.  Valentin,  Neues  ttber  die  Venus  von  Milo,  Beiträge  zur  Kunst- 
gesch.  Vn.  Heft.    Leipzig  1883.   gr.  8.    V  u.  60  S. 

G.  Doussault  berichtet,  was  ihm  1847,  27  Jahre  nach  dem  Funde 
Brest  erzählt  habe.  Es  versteht  sich,  dafs  das  gegenttber  den  andern 
Berichten  wenig  in  Betracht  kommen  kann. 

Ravaisson  lehnt  die  Überhaupt  nur  vorttbergehend  berichtete 
Behauptung,  dafs  ein  einen  Spiegel  haltender  Arm,  der  auf  Milo  gefun- 
den wurde,  zur  bertthmten  Venus  gehört  habe,  emphatisch  ab,  und  ver- 
bindet mit  einigen  z.  T.  sicher  nicht  richtigen  Angaben  die  Wiederholung 
seiner  gewifs  irrigen  Behauptung,  dafs  die  Venus  mit  Mars  gruppiert 
gewesen  sei,  während  Perrot  in  der  betreffenden  Sitzung  erklärte,  dafs 
das  griechische  Journal,  welches  die  Nachricht  gebracht  hatte,  die  Ephe- 
meris,  schon  den  Tag  darauf  sie  berichtigte:  es  sei  überhaupt  kein  Arm, 
sondern  nur  eine  Faust  gefunden,  die  einen  Gegenstand  halte,  der  schwer- 
lich ein  Spiegel  sei,  und  dafs  derselbe  nach  der  Art  der  Arbeit  nicht 
zur  Venus  von  Milo  gehört  haben  könne. 

Flasch  veröffentlicht  einen  in  Trier  gefundenen  Torso  einer  Marraor- 
stataette,  welche  als  eine  der  entfernteren  Repliken  der  Aphrodite  von 
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Melos  bezeichnet  werden  kann.  Nach  ihm  war  hier  zufolge  gewissen 
zurückgebliebenen  Spuren  die  Komposition  zu  einer  Statae  der  Hygieia 
nicht  sowohl  umgebildet  als  benutzt,  wie  in  der  Durandschen  Terrakotte 
bei  Clarac  566,  1176. 

6öler  von  Ravensburg  hat  eine  zusammenfiissende  Monographie 
geliefert. 

Wir  finden  hier  ein  erstes  Kapitel  über  "Fundort  und  Fundge- 
schichte',  ein  zweites  Aber  'die  äuTsere  Beschaffenheit  der  Statue',  in 
einem  dritten  giebt  er  eine  'Beschreibung'  derselben,  in  einem  vierten 
ein  Verzeichnis  der  'ttbrigen  Fundstücke '.  Ein  fünftes  unternimmt  'die 
kunstmythologische  Bestimmung  der  Statue',  im  sechsten  handelt  der 
Verfasser  von  der 'Restauration',  dem 'Hauptproblem'  und  den 'Neben- 
problemen'. Im  siebenten  wird  die  'kunstkritische  Würdigung'  versucht, 
im  achten  über 'Entstehungszeit  und  Urheber',  im  neunten  'die  Frage 
nach  der  Originalität',  im  zehnten  werden  'die  Repliken'  besprochen. 
Es  folgen  drei  Beilagen:  'Der  Bericht  von  Dumont  dUrville,  die  wichtig- 
sten Stücke  der  amtlichen  Correspondenz,  die  Proportionen  der  Statue', 
und  zum  Schlufs  ein 'Litteraturverzeichniss'. 

Man  sieht,  der  Verfasser  sucht  der  Aufgabe,  die  er  sich  gestellt 
hat,  nach  allen  Seiten  hin  zu  genügen  und  er  thut  dies  in  sorg&ltiger, 
wohl  überlegter  Weise. 

Er  steUt  sich  in  der  bekannten  Streitfrage  über  die  Zugehörigkeit 
der  Fragmente  eines  Arms  und  einer  einen  Apfel  haltenden  Hand  mit 
dem  Referenten,  der  sie  kurz  vorher  (s.  Arch.  Zeit,  von  1872  S.  110  und 
das  Schriftchen '  Über  die  Venus  von  Melos'  (Oreifswald  1874)  und  vgl. 
den  Jahresber.  IV  f.  1876,  IE  S.  108  ft)  verteidigt  hatte,  auf  Seite  derer, 
welche  die  Zugehörigkeit  verteidigen. 

Und  ebenso  billigt  er  die  von  mir  (a.  a.  0.)  und  —  für  den  Fall 
der  Zugehörigkeit  der  Fragmente  —  auch  von  Fränkel  (Arch.  Zeit  von 
1873  S.  36  ff.)  ausgesprochene  Ansicht,  dafs  die  Göttin  den  Apfel  als  ihr 
Attribut  hielt,  das  in  Melos  wohl  wegen  des  Namens  der  Insel  bevor- 
zugt war,  dafs  es  also  nicht  der  Apfel  sei,  der  nach  einer  wohl  erst  in 
alexandrinischer  Zeit  entstandenen  Dichtung  ihr  von  Paris  als  Sieges- 
preis verliehen  wurde. 

Und  ebenso  schliefst  sich  der  Verfasser  der  Beweisführung  des 
Referenten  für  die  Ansicht  an,  dafs  die  Zugehörigkeit  eines  Basisfrag- 
ments mit  einer  Künstlerinschrift  abzulehnen  ist,  wAhrend  er  hierin  von 
Tarral  abweicht,  der  viele  Jahre  sich  mit  dem  Studium  der  Venus  von 
Melos  beschäftigt,  sich  ebenfalls  für  die  Zugehörigkeit  der  Armfragmente 
entschieden,  und  auch  einen  auf  Tat  4  photographisch  abgebildeten  Re- 
staurationsversuch in  Gyps  ausgeführt  hat. 

Wenn  ich  so  allen  Grund  habe,  mich  auf  Seiten  des  Verfassers  zu 
stellen,  so  darf  es  doch  nicht  verhehlt  werden,  dafs  auch  durch  diese  ver- 
dienstliche Schrift  die  schwierigen  Fragen  über  Ursprung  und  Komposi- 
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tion  der  Y.  t.  M.  noch  keineswegs  f&r  sicher  gelöst  gelten,  wie  das 
G.  T.  R.  in  Betreff  der  Untersnchung  Ober  die  Restauration  mit  dem 
Apfel  auch  selbst  (S.  109  f.)  ausspricht  Aber  immer  hat  der  Yerfasser 
die  Untersuchung  wirklich  gefördert,  und  sich  durch  seine  klar  und  Qber- 
sicfailich  gesdiriebene,  schön  ausgestattete  Schrift  schon  auch  insofern 
noch  ein  Nebenverdienst  erworben,  als  er  durch  sie  offenbar  andere  zu 
neuen  Forschungen  angeregt  hat 

Eine  aufserordentlich  fleifsige  und  ebenso  auTserordenÜich  reich 
ausgestattete  Arbeit  ist  sodann  die  von  Geskel  Saloman.  Leider  kann 
man  aber  weder  seiner  Methode  noch  seinen  Ergebnissen  zustimmen. 
Nach  ihm  hätte  die  Statue  die  Wollust  dargesteUt  in  einer  Gruppe,  die 
Herakles  auf  dem  Scheidewege  von  Tugend  und  Laster  zeigte  (!). 

Doch  kann  man  dem  Verfasser  dankbar  sein  flu:  die  Ffllle  von 
Material,  das  er  beigebracht  hat,  und  namentlich  f&r  die  Masse  der  bei- 
gegebenen Zeichnungen. 

Auch  dem  Anatomen  Hasse  ist  man  zu  Dank  verpflichtet,  aber 
ihm  f&r  die  belehrenden  anatomischen  Erörterungen,  in  denen  er  sich 
ebenfiJls  ftlr  die  ursprüngliche  Zugehörigkeit  der  Armfragmente  entschei- 
det Seine  Deutung  derselben  und  der  Komposition  der  Statue  ist  frei- 
lieh eine  andere.  Nach  ihm  »versucht  die  Göttin  mit  erhobenem  linken 
Arm  das  Haarband  und  Diadem  zu  lösen  und  damit  das  Haar  vollends 
zu  entfesseln«,  und  ist  der  Apfel  in  der  Hand  vielmehr  »die  marmorne 
Nachahmung  eines  bereits  gefafsten,  —  zusammengeballten  Theiles  des  — 
Haarbandes,  durch  die  auf  der  Unterflache  befindlichen  Furchen  dazu 
bestimmt,  zum  Befestigen  des  metallenen,  wahrscheinlich  goldenen  Haar- 
bandes zu  dienenc  (S.  11). 

Aber  es  lassen  sich  viele  und  so  schlagende  Einwände  gegen  diese 
Auffassung  erheben,  dafs  es  hier  genügen  wird,  sie  abzulehnen. 

Kiel  meint,  dafs  »alle  Eigentfimlichkeiten  der  Statue  eine  vortreff- 
liche Erklärung  finden,  wenn  man  die  Aphrodite  eine  links  neben  ihr 
stehende  Lanze  mit  beiden  Händen  fassen  läfstc  (S.  16)  Diese  Schrift 
muh  nun  aber  wirklich  nicht  blofs  in  betreff  ihres  ganz  unmöglichen  Er- 
gebnisses abgelehnt,  sondern  sie  mufs  auch  wegen  Ausführungen,  wie 
wir  sie  S.  87  ff.  lesen,  entschieden  zurückgewiesen  werden.  Es  ist  schwer 
zu  begreifen,  wie  man  ttber  eine  Statue  wie  die  der  V.  v.  M.  solche 
Phantasien  drucken  lassen  kann.  Nach  ihm  sind  »ihre  Gedanken  (durch 
den  Anblick  der  Lanze  des  Ares)  von  stlfser  Erinnerung  an  genossenes 
Liebesglück  erfUlt    Dieses  Resultat  steht  also  feste  (! !). 

V.  Valentin,  der  Verfasser  der  1872  erschienenen  Schrift  über 
'die  hohe  Frau  von  Milo',  der,  wie  schon  vor  der  Zeitgrenze  dieses  Be- 
richts in  V.  Lützows  Kunstchronik  X  (1875)  S.  267ff.  296 ff.  d40ff.,  so 
innerhalb  derselben  auch  in  dem  Aufsatze  in  den  Grenzboten  (1880, 
S.  16 ff.  63 ff.)  und  in  der  mir  unzugänglichen  Besprechung  des  Werks 
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von  Gölers  im  Bepertorinm  fOr  Kunstwissenschaft  1880,  Bd.  III,  8.  327  ff. 
Ober 'die  Venus  von  Milo'  gehandelt  hatte,  bespricht  in  dem  Schriftchen: 
'Neues  über  die  Venus  von  Milo'  im  I.  11.  111.  und  IV.  Abschnitt  die 
angeführten  Schriften  von  Saloman,  Hasse,  Overbeck  und  Kiel,  im  V. 
das  'Resultat  der  neueren  Arbeiten',  sodann  im  VI.  'das  Motiv  der 
Zurückweisung',  im  VU.  'das  Motiv  der  Entblöfsung  des  weiblichen  Mt- 
pers',  im  VIII.  'das  Motiv  der  Schamhaftigkeit'  und  endlich  im  IX.  'die 
SteUung  der  melischen  Statue  in  der  Motiventwicklung'. 

Auf  die  in  sehr  erregtem  Tone  vorgetragenen  Bemerkungen  von 
V.  Valentin,  der  im  wesentlichen  an  seiner  in  der  Schrift  über '  die  hohe 
Frau  von  Milo'  dargelegten  sicher  in  der  Hauptsache  ganz  unhaltbaren 
und  verkehrten  Ansicht  festhält,  'die  hohe  Frau'  wehre  einen 'Angriff 
auf  ihre  Keuschheit'  ab,  und  dieselbe  hier  zun&chst  durch  Bekämpfung 
der  abweichenden  Aufstellungen  von  Saloman,  Hasse,  Kiel,  Overbeck 
(s.  u.),  gelegentlich  auch  des  Referenten,  dann  indem  er  seine  Aufiias- 
sung  zugleich  doch  abschwächt,  durch  eine  Anzahl  positiver  Erörte- 
rungen zu  verteidigen  und  zu  stützen  sucht,  kann  hier  nicht  näher  ein- 
gegangen werden.  Sie  könnten  nicht  auseinandergesetzt  werden,  ohne 
zugleich  kritisiert  zu  werden,  und  dazu  fehlt  mir  hier  aufser  der  Neigung 
der  Ratmi. 

Ich  schliefse  mit  der  Besprechung  der  Aufsätze  von  Benndorf  und 
Overbeck. 

Benndorf  veröffentlicht  einen  kleinen  Marmorkopf  aus  Tralles,  den 
er  für  der  Venus  von  Milo  nahe  verwandt,  aber  dem  vorauszusetzenden 
Original,  das  er  geneigt  ist,  wenn  nicht  Praxiteles  selbst,  doch  seiner 
Schule  zuzuschreiben,  näher  stehend  ansieht  als  die  viel  bewunderte 
Statue  selbst. 

Overbeck  verteidigt  die  Zugehörigkeit  der  Künsüerinschrift  spe- 
ciell  gegen  den  Referenten.  Ich  kann  aber  hier  jetzt  auch  darauf  nicht 
erwidern,  zumal  da  dann  auch  auf  die  einschlägigen  Erörterungen  von 
V.  Valentin,  der  Overbecks  Verteidigung  der  Zugehörigkeit  wie  meine 
Bestreitung  derselben  bekämpft,  eingegangen  werden  müfste,  und  über- 
dies seitdem  noch  eine  eigene  Schrift 'Ueber  die  Plinthe  der  Venus  von 
Milos,  eine  archäologische  Untersuchung'  von  Geskel  Saloman  (Stockhohn 
1884)  erschienen  ist  Ich  begnOge  mich  deshalb  anzuführen,  dafs  Over- 
beck, wie  aus  der  dritten  AulBage  seiner  Geschichte  der  griechischen 
Plasük  allgemein  bekannt  ist,  nunmehr  das  Werk  nicht  mehr  wie 
in  der  ersten  Auflage  desselben  der  Kaiserzeit,  in  der  zweiten  dem  ersten 
vorchristlichen  Jahrhundert,  sondern  jetzt,  da  dies  der  paläographische  Cha- 
rakter der  Inschrift  nach  dem  urteil  von  Lipsius  und  Kirchhoff  gestatte, 
etwa  der  Mitte  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  zuweist,  indem 
er  zugleich  Benndorfs  Erörterungen  beitritt,  nur  mit  dem  Zusatz,  dafs 
das  Köpfchen  von  Tralles  f&glich  etwas  später  als  Praxiteles  und  erst 
gegen  das  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  angesetzt  werden  dürfe. 
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Ich  wiederhole,  dafs  ich  mich  hier  begnttgen  mnfs,  zu  referieren, 
und,  indem  ich  noch  mit  einem  Wort  auch  der  im  Jahre  1886  in 
C.  Ton  lifltzows  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  erschienenen  '  Glossen  zur 
Venus  von  Milo'  von  dem  Anatomen  Henke  gedenke,  f&ge  ich  hinzu, 
dafs  ich  hoffe,  demnächst  die  kunstgeschichtlichen  und  kunstmythologi- 
schen Probleme,  welche  bei  der  Venus  von  Milo  zusammentreffen,  in 
gröfserem  Zusammenhange  zu  behandeln. 

Hier  soll  nur  noch  erwähnt  werden,  dafs 

Thom.  Davidson,  'The  so  called  Venus  of  Milo*  in  der  Acad. 
No.  619  vom  15.  April  1882,  S.  238 f.  die  Behauptung,  die  von  J.  W. 
Stillmann  in  einem  Artikel  unter  diesem  Titel  im  November- Hefte  des 
Century -Magazine  von  1881  aufgestellt  war,  die  Statue  im  Louvre  sei 
die  Nike  apteros  des  Tempeichens  vor  den  Propyläen  der  Akropolis  von 
Athen,  ausdrücklich  widerlegt  hat,  und  mag  der  Aufsatz  von  P.  Rioux- 
Maillou,  La  V^nus  de  Milo  (L'Art  1877  No.  108.  109),  den  ich  nicht 
gesehen  habe,  wenigstens  genannt  werden. 

Über  die  Replik  der  kauernden  Aphrodite  in  Vienne  handeln 

F.  Ravaisson,  La  V^nus  de  Vienne  in  der  Gaz.  des  b.  arts, 
1879,  I,  S.  401  —  414  mit  drei  Abbildungen  (vgl.  Compte  rendu  de 
TAcad.  d.  inscr.  von  1879,  Paris  1880,  S.  179), 

£.  de  Ghanot,  LaV6nuB  accroupie  de  Vienne  in  der  Gaz.  arch. 
IV  (1878)  S.  68—73  mit  Taf.  13.  14  und 

Tony  Desjardins  in  dem  mir  unzugänglichen  Bull,  monumental, 
V.  Serie,  Bd.  VII  No.  8  (1879)  und  in  'Gongrös  arch^olog.  de  France, 
46«  Session  tenue  ä  Vienne  en  1879'  nach  der  Revue  des  Revues  IV 
S.  195  und  V  S.  209,  sowie  auch 

J.  Martha  in  Rayets  ' Monuments  de  Tart  antique'. 

Ravaisson  erkennt  nach  den  mir  allein  zugänglichen  Berichten  in 
den  Gompt  rend.  de  TAcad.  und  in  der  Rev.  d.  Rev.  IV  S.  210  in  dem 
Torso  ein  Werk,  das  um  den  Beginn  der  christlichen  Zeitrechnung  nach 
einem  kleinasiatischen  Griginal  des  dritten  Jahrhunderts,  nach  der  Rev. 
d.  Rev.  von  einem  Zeitgenossen  von  Lysipp  und  Apelles  oder  einem  wenig 
späteren  Künstler,  gearbeitet  sei.  Chanot,  der  freilich  noch  von  Poly- 
charmos  als  Urheber  des  Originals  spricht,  erörtert  im  Anschiufs  an  das 
interessante  Urteil  von  Prosper  Merim^e  über  die  Statue  die  etwas 
fetten  and  naturalistischen  Formen  des  Torso,  vergleicht  denselben  mit 
andern  Repliken,  die  ähnliche  Erscheinungen  zeigen,  wie  namentlich  eine 
in  Neapel  und  in  Florenz,  spricht  die  Vermutung  aus,  dafs  man  gerne 
Porträtstatuen  von  Hetären  in  soKSher  Haltung  dargestellt  habe,  und 
äulsert  sich  schliefsHch  ttber  den  Eros  neben  der  Statue,  der  ähnlich 
zu  denken  sei,  wie  der  auf  der  Cavaceppischen  Statue  (Glarac  627,  1411) 
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ergänzt   sei,    die   jetzt    in    der   Sammlung   Richmond   in   Eng^d   ist 
(Michaelis,  Anc  M.  S.  681  No.  40). 

Ich  Age  auch  hier  (vgl.  oben  S.  222)  hinzu,  daTs  Pottier  und  Rei- 
nach im  Bull,  de  corr.  hell.  Bd.  YI  (1882)  Taf.  17  und  YII  (1888)  S.  90, 
sowie  in  der  Schrift:  La  N6crop.  de  Myrina  I  S.  161  und  Taf.  8,  1  eine 
Terrakotte  von  Myrina  veröffentlichen,  welche  abgesehen  von  einzelnem 
Verfehlten  wirklichen  Knnstwert  besitzt. 

R.  Kekul^,  'Marmorgruppe  der  Sammlung  Modena  in  Wien' 
(Archäol.  -  epigraph.  Mitth.  aus  Oesterr.  III  (1879)  S.  8  —  24  und 
Taf.  12) 
veröffentlicht  eine  DarsteUung  der  Aphrodite  in  einem  wie  feucht  anliegen- 
den Gewände  mit  Eros  auf  einer  Stütze  daneben.  Dieselbe  nimmt  eine 
Mittelstellung  ein  zwischen  den  irQher  nach  Visconti  auf  des  Arce- 
silaus  Venus  genetrix  zurückgeführten  Statuen  im  feuchtanliegenden  Ge- 
wand ohne  Eros  (A)  und  den  reichbekleideten  Gestalten  mit  einem  Eros 
auf  der  linken  Schulter,  die  Reifferscheid  (Ann.  1863  S.  361  ff.)  auf  das 
Werk  des  Arcesilaus  zurOckgefÜhrt  hat  (B).  Kekul6  glaubt  dagegen, 
di^fs  die  Venus  des  Arcesilaus  eine  Victoria  trug  und  Schild  und  Speer 
neben  sich  hatte,  wie  die  Venus  Cäsarische  Münzen  zeigen,  die  sicher 
erst  nach  der  Weihung  des  Tempels  der  Venus  genetrix  geschlagen  sind. 
In  betreff  der  Wiener  Figur  giebt  Kekul^  zu,  dafs  man  an  eine 
Kombination  von  A  und  B  denken  und  der  Statue  dann  einen  Apfel  in 
die  Hand  geben  könnte.  Er  findet  das  Motiv  der  Statue  aber  daftkr  zu 
frisch  und  zu  momentan,  während  die  Statue  noch  zudem  mit  einem 
dritten  viel  verbreiteten  Typus,  dem  der  sog.  Euterpefiguren  (Bemoulli, 
Aphrodite  S.  128 ff.),  verwandt  sei.  Er  hat  auf  Taf.  2  ein  paar  Terra- 
kottafiguren abbilden  lassen,  welche  ebenfalls  Aphrodite  mit  Eros  ver- 
bunden zeigen,  »denkt  sich  in  der  Hand  der  Aphrodite  den  Bogen  oder 
einen  Pfeil  des  Eros  und  beide  in  heiterem  Sinnen,  wem  der  nächste 
Pfeil  gelten  soUec,  vermutet  also  eine  'etwas  genrehafte'  Auffassung  der 
Göttin  und  möchte  die  Gruppe  deshalb  wenigstens  in  der  Erfindung  der 
alexandrinischen  Zeit  zuschreiben  (S.  23 f.),  während  er,  aber  wohl  mit 
Unrecht,  Bedenken  trägt,  die  Art  der  Gewandbehandlung,  wie  sie  die 
Wiener  Statue  und  die  des  Typus  A  zeigen,  in  diese  Zeit  zu  setzen,  und 
eher  erst  der  Kaiserzeit  zuschreiben  möchte  (S.  22). 

JEUer  soll  wenigstens  ebenfalls  wie  S.  222  und  oben  noch  auf  neuer- 
dings gefundene  Terrakotten  bei  Fröhner,  Terres  cuites  d^Asie  S.  49  Taf.  22 
und  Pottier  und  Reinach  im  Bull,  de  corr.  hell.  Bd.  VI  Taf.  18,  Bd.  VIT 
S.  91  und  La  n6crop.  de  Myrina  I  S.  161  Taf.  8,  1  hingewiesen  werden. 
Reinach  möchte  jetzt  nach  Gurtius  (in  der  Arch.  Zeit.  1882  S.  174)  des 
Praxiteles  Kölsche  Aphrodite  ftlr  das  Original  halten,  während  Furt- 
wängler  (Wörterb.  d.  Mythol.  Sp.  412  f.)  sogar  mit  Rücksicht  auf  die  Replik 
im  Louvre  (vgl.  Conze  in  der  A.  Z.  a.  a.  0.)  des  Alkamenes  Aphrodite 
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iv  xfjfnotQ  dafbr  hält  Im  Obrigen  kommt  auf  die  Venus  genetrix  ans 
AnlaTs  der  Schrift  Wissowas  'De  Yeneris  simulacris  Romanis'  unter  der 
römischen  Mythologie  (und  ans  Anlafs  einer  von  de  Witte  in  der  Gaz. 
arch.  X  (1886)  S.  91  f.,  Taf.  11  veröffentlichten  Bronzestatnette  im  An- 
hang) nochmals  die  Rede. 

J.  Gheyrier,  £tude  snr  nne  statue  de  Y6nns  marine  de  travail 
Grec  en  marbre  de  Faros  (Rev.  arch.  XXXII  (1876)  S.  217—281  mit 
Taf.  19  nnd  20) 
beschreibt  hier  eine  Statue,  deren  Kopf  und  Hals  mit  dem  oberen  Teile 
der  Brust  und  dem  rechten  Arm  modern  sind,  in  Neapel.  Er  hat 
sie  selbst  aus  dem  Gasino  reale  erworben  und  ist  nun  voll  des  Lobes  in 
einem  Artikel,  der  tkbrigens  den  Dilettanten  allzudeutlich  verrAt  Die 
Gröttin  hält  hier  mit  der  Linken  das  um  den  Unterleib  geschlagene  Ge- 
wand, neben  dem  ein  Delphin  sich  befindet  und  ist  im  übrigen  nackt. 

In  betreff  der  auf  dem  Esquilin  gefundenen  Yenusstatue  (vgl.  über 
sie  Jahresber.  lY  ifür  1876,  UI  S.  115)  führt 

Lenormant,  La  Y^nus  de  TEsquilin  et  le  Diaduro^ne  de  Poly- 
clöte  in  der  Gaz.  arch.  m  S.  188-  162  mit  Taf.  23  und  24 
wohl  mit  Recht  aus,  dafs  sie  das  Werk  eines  Eklektikers  augusteischer 
Zeit  sei  (vgl.  den  Jahresber.  lY  a.  a.  0).  Wenn  er  aber  hinzufügt,  dafs 
die  Statue  als  Pendant  zu  einer  Kopie  des  Diadumenos  von  Polyklet 
geschaffen  sei,  und  die  sagenhafte  Hetäre  Rhodopis,  oder  die  in  Nau- 
kratis  mit  einer  ägyptischen  Göttin,  und  dann  mit  Rhodopis  zusammen- 
geflossene Aphrodite  darstellen  werde,  so  lohnt  es  sich  kaum  der  Mühe, 
diese  phantastischen  Einfälle  zu  verzeichnen,  wenn  gleich  Lenormant  in 
einem  Zusatz  S.  218  f.  mit  Hilfe  eines  Intaglios  diese  Hypothese  noch 
zu  stützen  sucht. 

K.  Dilthey,  Polychrome  Yenusstatuette  (Arch.  Zeit  XXXIX 
(1881)  S.  131-138  mit  Taf.  7) 
veröffentlicht  und  beschreibt  die  1873  in  Pompeji  gefundene»  auf  ein 
Idol  der  'Spes'  gestützte,  in  der  linken  Hand  einen  Apfel  haltende  Yenus- 
statuette, welche  hauptsächlich  durch  die  grofsenteils  wohl  erhaltene 
Bemalung  beachtenswert  ist. 

Em.  Löwy,  Sandalenlösende  Yenus  (Arch.-epigr.  Mitth.  aus  Oesterr. 
Vn  S.  225—227  mit  Taf.  3) 
macht  >eine  Bronzestatuette  bekannt,  wo  Venus  in  dem  bekannten  Motiv 
im  übrigen  mit  einem  über  ihrem  Haupt  sich  bauschenden  Gewände  und 
mit  der  Linken  auf  eine  (plumpe)  Säule  gestützt  dargestellt  ist. 

E.  de  Chanot,    Bronze  Romain  (Gaz.  arch.  YI   (1880)   S.  93, 
Taf.  15) 
meint  die  Züge  dieser  halbnackten  '  Y6nus  ä  sa  toilette',  welche  die  Haar- 
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tracht  der  Damen  der  kaiserlichen  Familie  des  ersten  Jahrhanderts 
trage,  hfttten  Ähnlichkeit  mit  denen  der  Antonia,  der  Mutter  von  Claudius, 
ohne  dafs  man  wagen  dürfe,  die  Statuette  Antonia  als  Venus  zu  nennen. 

In  Rheims  fand  man  nach  den  M6m.  de  ia  soc.  nat.  des  Antiq. 
de  Fr.  IV.  S.,  Bd.  IX,  1878  (s.  Rev.  d.  Rev.  IV.  8.  215)  zusammen  mit 
einer  Göttin  zu  Pferde,  die  in  der  Rechten  vielleicht  Früchte,  in  der 
Linken  eine  Schlange  halt,  und  einem  Jupiter  oder  Aesculap  eine  Gruppe: 
Venus  mit  dem  Apfel,  Amor  und  Priap,  alles  Statuetten  aus  Bronze. 

Eine  unbedeutende  ' Terrakotte  einer  Venus'  veröffentlichte  Stark 
in  den  Jahrb.  der  rheinl.  Alterthumsfreunde  LX  (1877)  S.  97  —  99  mit 
Holzschnitt. 

Wegen  seines  Titels  verzeichne  ich  an  dieser  SteUe  auch  noch  die 
kleine  Schrift 

Schiarimeuti  sopra  una  statuetta  di  Venere  scoperta  nel  villaggio 
di  Orani  in  Sardegna  nel  1878  (Gagliari  1875,  12  S.  mit  einer  Tafel) 
von  Gaetano  Cara,  Direttore  del  r.  museo  archeologico  nella  Uni- 
versitlt  di  Gagliari. 

Da  das  Schriftchen  in  Deutschland  wenig  bekannt  sein  frird,  so 
verzeichne  ich  es,  obwohl  es  schon  1876  erschienen  ist  Wir  finden  hier 
auf  einem  Seeungeheuer  zur  Hälfte  aus  dem  Katzengeschlecht  eine  nackte 
Frau  sitzen,  die  mit  der  Linken  einen  wehenden  Schleier  fafst,  dessen 
unterer  Zipfel  zwischen  ihren  Beinen  steckt,  und  in  dör  Rechten  dem 
Tiere  eine  Schale  vor  den  Rachen  hält  Gara  hält  sie  ftUr  eine  Venus, 
es  ist  aber  eher  eine  Nereide. 

Im  Anschiufs  an  die  statuarischen  Darstellungen  stelle  ich  noch 
eine  Anzahl  Darstellungen  in  Relief  oder  Zeichnung  zusammen. 

Wie  schon  früher  so  sind  auch  neuerdings  mehrfach  Aphrodite- 
darstellungen namentlich  auf  Spiegelkapseln  zum  Vorschein  gekommen 
und  veröffentlicht  worden,  welche  die  Göttin  gewöhnlich  in  Verbindung 
mit  Eros  zeigen  (vgl.  Stephani,  Gompte  rendu  f.  1880  S.  82ff.);  so  auf 
einer  Spiegelkapsel  aus  Kreta  (Gaz.  arch.  II  Taf.  27 ;  vgl.  Dumont  a.  a.  0. 
S.  107  -  110);  so  auf  einer  andern,  wo  Aphrodite  Hermes  gegenüber 
sitzt  und  zwischen  ihnen  Eros  schwebt  (vgl.  Mylonas  8öo  nr.  xdr.  in 
den  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  III  S.  265  ff.  mit  Taf.  9;  s.  o.  S.  208). 

A.  Dumont  giebt  (vgl.  Compt.  rend.  de  FAcad.  d.  inscr.  über  1878, 
Paris  1879,  S.  118-116)  eine  Notiz  über  einen  Spiegel,  der  im  Innern 
des  Deckels  eine  sitzende  Frau  (Aphrodite)  und  einen  stehenden  Eros 
in  eingravierter  Zeichnung,  aufsen  auf  dem  Deckel  in  Relief  eine  Mä- 
nade  zeigt,  letztere  von  besserer  Arbeit  als  erstere. 

Stephani  erörtert  im  Gompte  rendu  f.  1880  S.  93  f.  mit  Taf.  4,  10  das 
Relief  auf  der  bronzenen  Lehne  einer  Kline,  wo  Aphrodite  zwischen  zwei 
musizierenden  Eroten  und  Brustbildern  des  Eros  gelagert  dargesteUt  ist. 

Ich  füge  bei,  dafs  Stephani  im  Gompte  rendu  f.  1875  S.  55  —  65 


Aphrodite.    Adonis.  23 1 

za  Taf.  3,  7.  8  and  Vignette  die  (gleich  den  Köpfen  anderer  Gottheiten) 
in  eigentftmlicher  Weise  mit  ganzen,  nnyerhftltnismftrsig  kleineren  Figuren 
zusammen  vorkommenden  Köpfe  bespricht,  welche  er  ibr  Aphrodite- 
köpfe hält.  Wenn  bei  einem  Teil  dieser  die  Göttin  als  eben  aus  dem 
Boden  emporkommend  gedacht  sei,  will  er  das  durch  die  Analogie  der 
Bedeutung  Aphrodites  mit  der  Kora  erklären,  bei  andern,  meint  er,  werde 
der  Gedanke  erweckt,  die  Göttin  entwickle  sich  aus  einer  Blume,  bei 
noch  andern  sei  der  Kopf  eben  allein  gebildet,  weil  der  Raum  fehlte, 
die  ganze  Figur  in  so  grofsem  Mafsstab  zu  bilden. 

Ich  begnüge  mich  hier,  zum  voraus  auf  die  Besprechung  unver- 
bältnismäfsig  grofser  Götterköpfe  auf  Vasen  durch  Winter  in  der  Arch. 
Zeit.  1885  8.  191  ff.  und  die  neueste  Deutung  von  aus  der  Erde  empor- 
kommenden Figuren,  von  denen  bald  der  Körper  bis  zu  den  Knien,  bald 
nur  der  Kopf  sichtbar  ist,  durch  Robert  in  den  'Archaeologischen 
Märchen'  im  X.  Heft  der  'Philologischen  Untersuchungen'  (Berlin  1887) 
hinzuweisen. 

Endlich  mag  erwähnt  werden,  dafs 

J.  Leblanc,  'Bas  reüef  du  mus^e  de  Vienne'  in  der  Gaz.  arch.  V 
(1879)  8.  76  f.,  Taf.  12  die  an  verschiedenen  Orten  von  Vienne  gefunde- 
nen Reste  eines  grofsen  Marmorreliefs  veröffentlicht,  welche  zusammen- 
gesetzt zwei  sitzende  Frauen  zeigen,  die  eine  mit  entblöfstem  Oberleib, 
mit  yerst&mmeltem  Haupt  und  Gliedern  unten,  die  andere  in  matronaler 
Tracht  —  sonst  wohl  erbalten,  aber  ohne  Kopf  -  darüber,  aber  über- 
ragt von  einem  Baume.  Wenn  Leblanc  aber  die  sicher  verfehlte  Vei> 
mutung  wagt,  dafs  es  Dione  und  ihre  Tochter  Aphrodite  sein  möchten 
unter  den  Eichen  Dodonas,  so  hat  er  wenigstens  gleich  hinzugefügt,  dafs 
das  Fragment  einstweilen  ein  Rätsel  bleibe. 

Nicht  zur  Hand  sind  mir  folgende  Abhandlungen  über  Venus- 
statuen: 

A.  de  Champeaux  und  H6ron  de  Villefosse,  8tatue  de  V^nus 
de  Bregnet.    (Le  Mus^e  arch^ol.  1876.    H.  Lief,  mit  Photogr.) 

Nach  dem  Bericht  in  der  Rev.  d.  Rev.  II  8.  292  soll  diese  in 
Bregnet  im  Departement  Lot-et-Garonne  gefundene  Statue  nach  den 
Verfassern  des  Artikels  eine  der  schönsten  im  südlichen  Frankreich  ge- 
fondenen  Antiken  und  ein  Werk  der  letzten  Zeit  der  Republik  oder  der 
ersten  Kaiserzeit  sein. 

Lenth^ric,  La  V6nus  de  Nismes  (M^m.  de  TAcad.  de  Nismes. 
Vn  8.,  n.  Bd.  (s.  Bibl.-phil..class.  1881  8.  864). 

Desnoyers,  Tdte  de  V^nus  trouvöe  a  Bazoches-les-Hautes  (Möm. 
de  la  soc.  tfOrlöans,  Bd.  XVni). 

Die  Dissertation  von  W.  Greve,  De  Adonide  (Leipzig  1877, 
58  S)  nenne  ich  nur.    ungleich  wichtiger  sind  die  Ausführungen  von 
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Graf  W.  W.  Bandissin,   über  die  oben  S.  44  f.   (wie  über  Lenormants 
Adonis  betreffende  Abhandlang  S.  48)  berichtet  worden  ist 

Einen  Adonis  sieht  Körte  (Bnll.  d.  Inst  1876  S.  221  f.  1877  S.  90f.) 
in  der  den  Griff  einer  Patera  bildenden  Figur  eines  weichlich  gebildeten 
Jünglings  mit  einer  Taube  in  der  gesenkten  rechten  Hand. 

J.  de  Witte,  'Adonis,  bronze  de  Cypre'  giebt  in  der  Gaz.  arch, 
II  (1876)  Taf.  16  die  Abbildung  einer  hübschen  Statuette  und  erklärt 
(S.  50-52)  die  Figur,  welche  eine  kleine 'holte  h  parfums'  in  der  lin- 
ken, 'un  grain  d'aromate'  in  der  rechten  Hand  hat  und  nach  erhaltenen 
Resten  einen  Kranz  von  Rosen  in  den  Haaren  trug,  für  Adonis.  Jeden- 
falls wäre  der  Hinweis  auf  die  Ähnlichkeit  des  Kopfes  der  Figur  mit 
dem  angeblichen  Ädoniskopfe  »auf  den  Münzen  des  Euagoras,  Königs 
von  Gypemc  hinfällig,  wenn  man  auf  den  Münzen  der  beiden  Euagoras 
aufser  Heraklesköpfen  nur  solche  von  Frauen  erkennen  darf  (s.  Brandis, 
Münzwesen  in  Vorderasien,  S.  366.  508 f.,  v.  Sallet  in  der  Zeitschr.  f. 
Numism.  II  8.  130—137,  Head,  bist  numism.  S.  625).  Doch  kann  ich, 
da  mir  weder  die  von  de  Witte  citierte  'Num.  d.  rois  grecs'  (Taf.  32,  2) 
aus  dem  'Tresor  de  numism.  et  de  glyptique'  noch  der  Aufsatz  von 
Deecke  und  Six  in  der  Revue  numism.  von  1883  zu  geböte  steht,  dar- 
über nicht  selber  urteilen. 

C.  W.  M ans  eil,  'Pierres  grav6es  ph^niciennes  avec  la  reprösen- 
tation  du  sanglier  ail6',  veröffentlicht  in  der  Gaz.  arch.  IV  (1878)  S.  50 
-  54  auf  beigegebenen  Vignetten  die  Darstellung  des  Vorderteils  eines 
geJBügelten  Ebers  auf  der  flachen  Seite  phönikischer  Skarabäen  nnd 
knüpft  an  diese,  welche  sich  ähnlich  auf  den  ältesten  Münzen  von  Kla- 
zomenai  findet,  Erörterungen  über  die  Rolle  des  Ebers  in  den  griechi- 
schen Sagen,  welche  er  aus  semitischen  religiösen  Anschauungen  und 
Bräuchen  ableitet.  Auch  die  Schweinsopfer  an  Aphrodite  sollen  von 
dem  Eberopfer,  das  auf  Kypros  Aphrodite  gebracht  wurde,  herrühren, 
wie  sich  daraus  die  Aufzucht  von  Schweinen  bei  den  Heiligtümern  der 
Aphrodite  auf  Kypros  erklären  soll.  Und  endlich  erkläre  sich  daraus, 
dafs  man  in  späterer  Zeit  auf  den  raf6nierten  Einfall  kam,  der  Eber  habe 
Adonis  nicht  beifsen,  sondern  küssen  wollen,  und  habe  sich  schliefslich 
von  der  Göttin  begnadigt  ihrem  Gefolge  angeschlossen  und  an  den  Spie- 
len der  Eroten  beteiligt,  wie  man  am  Ausgang  der  30.  Idylle  des  Theo- 
krit  (die  übrigens  bekanntlich  sicher  nicht  von  diesem  herrührt)  lese 
und  auf  der  Basis  einer  kleinen  verstümmelten  kyprischen  Terrakotte 
(nach  Gesnola  aus  Kition),  von  der  eine  Abbildung  beigegeben  ist,  dar- 
gestellt sehe. 

Eine  Darstellung  ähnlichen  Inhalts  soll  sich  nach  F.  L(enormant) 
ebend.  S.  92  auf  dem  Fragment  eines  Wandgemäldes  römischer  Zeit  aus 
dem  südlichen  Italien  (abgebildet  bei  Minervini  in  den ''Monumenti  inediti 
posseduti  da  Raff.  Barone'  Taf.  24,  1)  befinden. 
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Die  Abhandlang  von  Hans  Fugger,  'Eros,  sein  Ursprung  und 
seine  Entwicklung'  (Kaiserslautem.  Programm  38  S.  8.)  habe  ich  nicht 
gesehen.  Vgl.  Aber  dieselbe  A.  Schultz  in  der  Phil.  Rundsch.  1883  No.  87 
S.  1170-1172. 

Von  kllnstlerischen  Darstellungen  des  Eros  hat  zun&chst 

A.  Flasch,  Vorbilder  einer  römischen  Kunstschule,  8,  Torso  aus 
Sparta,  in  der  Arch.  Zeit  XXXVI  (1878)  S.  126-130 
einen  von  Dressel  und  MilchhOfer  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Athen 
II  S.  826  No.  38  verzeichneten  Torso  aus  der  letzten  Zeit  der  archai- 
schen Kunst  im  Peloponnes  veröffentlicht  und  mit  der  von  Gonze,  'Bei- 
trage' S.  22  ff.  zuerst  eingehender  besprochenen  Petersburger  JUnglings- 
statue  verglichen,  in  welcher  er,  obgleich  dieser  die  Flügel  fehlen,  ge- 
neigt ist,  gleichfalls  einen  Eros  zu  erblicken. 

H.  Riggauer,  Eros  auf  Münzen  (Zeitschr.  f.  Num.  VIII  (1880) 
S.  71-99  mit  Taf.  1;  sowie  im  Separat- Abdruck,  Leipzig  1880,  31  S. 
mit  Taf.) 
giebt  über  Darstellungen  des  Eros  auf  Münzen  eine  Übersicht,  welche 
immer  dankenswert  ist,  aber  doch  nur  als  eine  Vorarbeit  zu  einer  er- 
schöpfenderen Behandlung  gelten  kann.  Im  ganzen,  sagt  er,  »erscheint 
Eros  auf  Münzen  in  der  Zeit  der  griechischen  Selbständigkeit  sehr 
seltene.  »Im  eigentlichen  Griechenland  erscheint  er  vor  der  Mitte  des 
vierten  Jahrhunderts  auf  Münzen  nie;  ja  selbständig  als  Haupttypus 
finden  wir  Eros  hier  überhaupt  nichtc  Von  den  Darstellungen  auf 
Münzen  kleinasiatischer  Städte  ist  wohl  aufser  den  Münzen  von  Parion 
namentlich  die  Münze  des  SepUmius  Severus  aus  Ancyra  in  Wien  be- 
achtenswert (Taf.  1,  Fig.  9),  welche  Aphrodite  und  Eros  ähnlich  wie  auf 
dem  römischen  Wandgemälde,  das  vielleicht  noch  irgendwie  auf  die 
Anadyomene  des  ApeUes  zurückgeht  (s.  o.  S.  219),  im  Meere  schwimmend 
zeigt,  sowie  der  Eros  auf  einer  Münze  von  Pergamon,  der  den  linken 
Arm  auf  das  Haupt  legt,  mit  dem  rechten  sich  an  einen  Baumstamm 
lehnt,  ein  Motiv,  das  von  Furtwängler  im  Lex.  d.  Myth.  S.  1362  mit 
Recht  als  praxitelisch  bezeichnet  wird. 

Ein  vollständigeres  Verzeichnis  der  den  Eros  tragenden  Münzen 
von  Parion  mit  phototypischen  Abbildungen  giebt 

P.  Gardner,  A  Statuette  of  Eros  (Joum.  of  Hell.  Stud.  IV  (1883) 
S.  266—274  mit  2  Tafeln  und  Abbildungen  im  Text). 

6ardner  vergleicht  eine  wohl  in  Eleinasien  gefundene  Terrakotta- 
Statuette  im  Besitze  der  Prinzessin  von  Wales  mit  den  Münzen  und 
möchte  sie  trotz  einiger  Abweichungen  ebenfalls  als  Nachbildung  des 
Eros  von  Parion  ansehen.  Aber  offenbar  ist  das  Motiv  des  S.  272  nach 
Fröhner,  'Terres  cuites  d'Asie  min.'  Taf.  32  abgebildeten  Eros,  der  mit 
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der  rechten  Hand  einen  mit  Früchten  gefbllten  Gewandzipfel  faTst  und 
in  der  linken 'Quitten*  tr&gt,  das  ürsprAngliche  (vgl.  Furtwängler  im 
Lex.  d.  Mythol.  Sp.  1368),  und  damit  ist  der  Unterschied  von  dem  Eros 
der  Münzen  entschieden.  Denn  nach  diesen  hielt  Eros  in  der  rechten 
Hand  nichts,  während  er  die  linke  nach  allen  (auch  nach  denen  des 
Antoninus  Pius,  von  denen  es  Gardner  noch  bestreitet)  in  die  Seite 
stemmte  und  sich  mit  dem  Arm  zugleich  an  einen  Pfeiler  lehnte,  wenn 
dieser  mit  Recht  auf  den  Münzen  erkannt  wird.  Vgl.  Wolters  in  der 
Arch.  Zeit  1885  S.  81  ff.  und  Furtwängler  a.  a.  0. 

Dieser  bemerkt  (a.  a.  0.  Sp.  1359)  noch,  dafs  das  eine  der  beiden 
angeblich  in  Korinth  gefundenen  Spiegeldeckelreliefs,  welche  £.  Li^nard, 
'Mirors  grecs  ä  reliefs'  in  der  Gazett.  arch.  VI  (1880)  S.  70  —  71, 
Taf.  12  veröffentlicht  hat,  den  neben  einer  gelagerten  von  Li^nard  auf 
Dionysos  gedeuteten  Figur  stehenden  Eros  in  ähnlicher  Haltung  zeigt, 
wie  die  Münzen  von  Parion.  Derselbe  ist  ganz  nackt,  hält  die  rechte 
Hand  gesenkt,  stützt  den  linken  Arm  auf  eine  Säule  und  wendet  auch 
das  Gesicht,  wie  auf  den  Münzen,  wenn  auch  weniger  stark,  nach  links. 

G.  L.  Visconti,  Di  una  statua  di  Apollo  adolescente  owero  dl 
Gupidine  con  la  lira  (Bull.  d.  Commiss.  arch.  comunale  V  (1877) 
S.  136—146  mit  Taf.  16  u.  17) 
veröffentlicht  eine  im  Juni  1876  auf  dem  Esquilin  gefundene  Statue  und 
ist  geneigt  dieselbe,  indem  er  auf  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Amor  von 
Centocelle  hinweist,  als  Amor  zu  deuten.  Zugleich  versucht  er  aber 
die  Ergänzung  zu  rechtfertigen,  welche  der  Statue  unter  der  Voraus- 
setzung, dafs  der  Gegenstand  in  ihrer  rechten  Hand  ein  Plektron  sei, 
eine  Lyra  in  den  linken  Arm  gegeben  hat,  und  glaubt  so  auch  die 
Annahme  nicht  bestimmt  abweisen  zu  können,  dafs  ein  Apollon  darge- 
stellt sei. 

Richtiger  urteilt  hierüber 

Ad.  Furtwängler,  Intomo  a  due  tipi  d'Amore  im  Bull.  d.  Inst. 
1877  S.  121-128  und  151—160. 

Derselbe  bespricht  die  schlafenden  Eroten  und  diejenigen  stehen- 
den, von  welchen  der  Amor  von  Centocelle  die  berühmteste  Replik  ist. 
Jene  seien  zuerst  von  der  alexandrinischen  Kunst  gebildet  und  dann  von 
der  griechisch-römischen  zu  Darstellungen  namentlich  von  Hypnos  und 
Herakles  in  Kindergestalt  umgebildet  und  insbesondere  auf  Sarkophagen 
und  Grabdenkmälern  verwendet  worden. 

Der  zweite  Typus  habe,  wie  Friedrichs  richtig  gesehen  habe,  eine 
Fackel  gesenkt  gehalten,  zuerst  frei,  dann  im  Sinne  der  Todesweihe, 
eines  Todesgenius,  gegen  einen  Altar.  Auch  der  von  Visconti  veröffent- 
lichte '  Amor'  sei  so  zu  ergänzen. 

Ein  ähnlicher  Typus  erscheine  in  der  Gruppe  von  Udefonso.    Die 
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Statue  mit  der  Fackel  (die  zweite  berohe  auf  irriger  Ergänzung)  sei 
hier  Hymenaios,  der,  wie  die  Neuvermählten  ttir  die  Ehe,  so  dann 
auch  als  Todesgenins  die  dem  Hades  verfallenen  der  Eileithyia  weihe, 
die  in  dem  Idol  neben  den  beiden  Stataen  zu  erkennen  sei,  wofllr  er 
sich  auf  Diltheys  Aufsatz  in  den  Ann.  d.  Inst,  von  1869  S.  23  f.  beruft. 

Ein  verwandter,  aber  doch  verschiedener  Typus  sei  der  von  Nar- 
kissos.  Doch  sei  in  diesem  der  Mensch  selbst  unter  dem  Bilde  des 
sterbenden  Narcifs,  in  jenem  der  Tod  unter  dem  Bilde  des  die  Seele 
*al  triste  destino'  weihenden  Hymenaios  dargestellt,  dessen  Funktionen 
im  Typus  von  Gentocelle  Eros  selber  habe. 

Praxiteles  könne  der  Urheber  dieses  Typus  nicht  sein,  doch  sei 
auch  dieser  schon  eine  Umbildung.  Eine  Nachbildung  des  ursprüng- 
lichen Typus  werde  in  dem  pompejanischen  Stucco- Relief  (Mus.  Borb. 
II,  53)  erhalten  sein,  wo  Eros  in  der  gesenkten  rechten  Hand  einen 
Pfeil  halte.  Da  seitdem  mehrfach,  namentlich  von  Wolters, '  die  Eroten 
des  Praxiteles'  in  der  Arch.  Zeit  (Band  XLIII,  1886,  Sp.  36  98),  von 
Benndorf,  'Sopra  una  statua  di  giovane  nel  palazzo  dei  Conservatori'  im 
Bull.  d.  commiss.  arch.  com.  di  Roma  (Band  XIY,  1886,  S.  54-76  mit 
Abb.  und  Taf.  1—3),  von  Robert,  in  den  'Arch.  Märchen'  (Berlin  1887) 
S.  160 ff.  u.  a.  ttber  Erostypen  geschrieben  ist,  und  zudem  Furtwängler, 
im  Lexikon  der  Mythol.  1886  (Heft  9  Sp.  1339ff.)  eine  zusammenfassende 
Darstellung  der  Mythologie  des  Eros  im  allgemeinen  und  der  Kunst- 
mythologie desselben  insbesondere  gegeben  hat,  so  soll  hier  vorläufig 
darauf  und  auf  den  Bericht  darüber  verwiesen  werden. 

A.  Michaelis,  Eros  in  der  Weinlaube  (Arch.  Zeit.  XXXVII  (1879) 
S.  170—177  mit  Taf.  13.  14) 

veröffentlicht  und  bespricht  die  Statue  eines  Eros  in  Doughty  House  in 
Richmond  (Anc.  Marbles,  Richmond  No.  3)  und  deren  vier  zum  Teil 
verloren  gegangene  Wiederholungen,  von  denen  die  eine  im  Louvre  in 
den  Denkm.  d.  a.  K.  II,  68,  676  abgebildet  ist.  Am  vollständigsten  ist 
die  Komposition  der  Statue  in  Richmond,  wo  der  Eros  nach  den  Trau- 
ben eines  Weinstocks  greift,  in  dessen  Zweigen  man  Eroten  und  einen 
Satyr  sieht,  während  ein  Pan  neben  dem  Stamm  sich  befindet. 

Stark  hatte  f&r  die  Statue  im  Louvre  die  Beschreibung  eines 
Praxitelischen  Eros  bei  Kallistratos  beigezogen,  während  nach  Michaelis 
diese  unter  allen  dafür  beigezogenen  Statuen  nur  auf  die  in  Dresden 
(Hettner,  Katalog  3.  Aufl.  No.  165,  4.  Aufl.  143,  Augusteum  Taf.  63, 
Clarac,  645,  1467;  das  Erhaltene  ohne  Restauration  auf  Taf.  14,  6)  An- 
wendung findet  Overbeck,  Gesch.  d.  griech.  Plastik,  II'  S.  35  ist  ihm 
darin  gefolgt,  anders  urteilt  Wolters  a.  a.  0. 

Eine  neu  hinzugekommene  Wiederholung  des  '  Eros  in  der  Wein- 
laube' vermutet  Michaelis  in  einem  von  F.  Hettner,  'Amortorso  ge- 
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fanden  in  Trier'  in  den  Jahrb.  der  rheinlftnd.  Alterthnrnsfrennde, 
Band  LXYI  (1879)  S.  80 f.  Taf.  13  veröffenüichten,  1877  in  Trier  ge- 
fundenen Torso. 

Eroten  erscheinen  auch  auf  einem  in  Sparta  gefundenen  Sarkophag, 
den  Fränkel  in  der  Arch.  Zeit.  XXXVIII  (1880)  Taf.  14  veröffentr 
licht  hat  Ein  trunkener  Eros  ist  nach  demselben  a.  a.  0.  S.  163  auf 
einem  von  Sepp  mitgebrachten  Sarkophag  zu  erkennen,  den  Sepp  'Meer- 
fahrt nach  Tyrus'  S.  202  für  Melikertes  hielt 

Von  Rohden  erklärt  im  Bull.  d.  Inst  1877  S.  34  die  sog.  Herm- 
aphroditen mit  oder  ohne  Flügel  fCkr  Eroten,  verwandte  weibliche  Ge- 
stalten für  Niken. 

Em.  Babelon,  'foos  sph6riste',  veröffentlicht  in  der  Gaz.  arch.  VI 
(1880)  S.  31—39,  Taf.  4  eine  Terrakotte  aus  Pagai  in  Megaris,  einen  Eros 
im  Begriff  einen  Ball  zu  werfen  darstellend,  mit  Bemerkungen  Ober  Ball 
und  Ballwerfen,  die  aber  nur  zum  Teil  das  Dargestellte  erläutern. 

Über  Eroten  auf  Vasen  mit  Goldschmuck  handelt  G.  Körte, 
'  Eicheiförmige  Lekythos  mit  Goldschmuck  aus  Attika'  in  der  Arch.  Zeit 
XXXVII  (1879)  S.  93  -  96  mit  Taf.  10.  Auf  einer  solchen  Vase  er- 
scheinen laut  Namensbeischrift  mit  Tyche,  auf  deren  Hand  ein  ganz 
kleiner  Eros  sitzt,  Peitho,  Hygicia  und  Harmonia.  Körte  bemerkt  daza 
gewiss  im  ganzen  richtig:  »einen  tieferen  Sinn  dürfen  wir  hinter  diesen 
Namen  nicht  suchen  als  den  eines  heiteren  Spiels  mit  poetischen  Ge- 
danken-Spielen«, und  ebenso  nicht  auf  einer  von  CoUignon  in  der  Bev. 
arch.  XXX  (1875)'  Taf.  I7,  3  und  20  veröffentlichten  Vase,  auf  der  zwei 
Figuren  als  Thaleia  und  Eunomia  bezeichnet  sind.  Doch  hätte  er  wohl 
besser  nicht  blofs  von  einem  heiteren,  sondern  auch  von  einem  sinnvollen 
Spiel  gesprochen. 

L.  Stephani,  Compte  rendu  f.  1881  (Petersb.  1883)  S.  52  -  59 
mit  Taf.  2,  10 
veröffentlicht  eine  persische  Silberschale,  auf  der  Eros  dargestellt  ist 
auf  einem  Löwen  sitzend,  also  nach  einem  griechischen  Vorbild,  aber 
nach  orientalischer  Art  mit  untergeschlagenen  Beinen,  und  auf  einem 
einer  Guitarre  ähnlichen  Instrumente  spielend,  wie  diese  auch,  wenngleich 
nur  in  wenigen  Sarkophagreliefs  der  römischen  Kaiserzeit  vorkommen, 
nachdem  dieselben  aus  dem  Orient  eingeführt  worden  waren. 

Im  übrigen  verweist  Stephani  in  betreff  dieser  Schalen  (vgl  oben 
S.  195)  auf  den  Compte  rendu  f.  1878  S.  146-169. 

Stephani,  Compte  rendu  f.  1873  (Petersburg  1876)  S.  75—86, 
bespricht  aus  Anlafs  eines  auf  Taf.  4,  3  abgebildeten  Vasen -Gemäldes 
mit  der  Darstellung  von  Herakles  und  Eurytion,  der  sich  Deianeiras  be> 
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mächtigeii  will,  die  beiden  dort  abgebildeten  Eroten  und  deutet  den 
einen  auf  die  wilde,  Terderbliche  Leidenschaft,  den  andern  auf  die  be- 
seeligende  Liebe  innerhalb  der  Grenzen  der  Sitte.  Ähnlich  soll  dann 
das  Wägen  zweier  Eroten  auf  dem  Yasenbilde  bei  Jahn,  'archäolog. 
Beiträge'  Taf.  7,  1,  nicht  auf  Kauf  und  Verkauf,  sondern  im  Anschlufs 
an  die  Darstellungen  der  Psychostasie  auf  den  Sieg  des  einen  oder  an- 
deren Eros  gedeutet  werden. 

Aufserdem  beharrt  Stephani  energisch  auf  seiner  Behauptung,  dafs 
erst  unter  römischem  Einflufs  »die  Vorstellung  einer  von  Kindern,  Ero- 
ten und  Psychen  bevölkerten  Welt,  in  welcher  diese  als  Stellvertreter 
erwachsener  Götter,  Heroen  oder  Menschen  auftreten«,  aufgekommen 
und  von  der  Kunst  dargestellt  worden  sei. 

Der  Adler  des  Zeus,  der  einen  Eros  in  seinen  Klauen  trägt,  ziert 
nach  Stephani  im  Gompte  rendu  f.  1880  S.  31f.  zu  Taf  1,  1  das  Mittel- 
stfick  eines  goldenen  Bands,  welches  nach  ihm  eher  zum  Kopf-  als  zum 
Halsschmuck  bestimmt  sein  soll. 

Das  Verhältnis  von  Psyche  und  Eros  ist  mehrfach  erörtert  wor- 
den; am  umfassendsten  in  der  Schrift: 

Psyche  und  Eros.  Ein  milesisches  Märchen  in  der  Darstellung 
und  AufEiassung  des  Apulejus  beleuchtet  und  auf  seinen  mythologischen 
Zusanmuenhang,  Gehalt  und  Ursprung  zurückgeführt  von  Ad.  Zinzow. 
Halle  a.  S.,  1881.    XXX  u.  332  S. 

Da  mir  das  Buch  selber  leider  nicht  vorliegt,  kann  ich  nur  auf 
die  Anzeigen  von  Bursian  (im  Literar.  Gentralblatt  1881  Sp.  421  f.), 
Decharme  (in  der  Rev.  crit.  1881  No.  17  S.  321  -  324)  und  Mähly  (in 
der  Phil.  Bundschau  1881  S.  1056 ff.)  verweisen,  nach  denen  das  Buch 
nicht  ohne  Verdienst  ist,  aber  doch  die  schwierige  Untersuchung  nicht 
wesentlich  gefördert  hat. 

Die  von  Zinzow  ganz  ungenügend,  wie  es  scheint,  nur  beiläufig, 
und  einfiicb  im  Anschlufs  an  0.  Jahn,  ohne  Benutzung  der  neueren 
Arbeiten  und  vollends  ohne  eigene  selbständige  Forschung  behandelte 
archäologische  Seite  der  Untersuchung  ist  neuerdings  mehrfach  in  An- 
griff genommen  worden. 

Zunächst  that  dies  noch  vor  Zinzow  in  einer  eigenen  Schrift  (These) 

Maxime  Collignon,   Essai   sur   les   monuments  Grecs   et  Ro- 
mains relatifs  au  mythe  de  Psycho  (Paris  1877.    161  S.  8),  angez.  von 
L.  Duchesne  in  der  Revue  arch^ol.,  N.  S.  XXXV  (1878)  S.  278—280. 
Collignons  Arbeit  enthält  in  ihrer  zweiten  Hälfte  auf  S.  91  -  169 
einen 'Gatalogue  m^thodique',  in  der  ersten  Hälfte  im  ersten  Teil  der 
Arbeit  Erörterungen  über  die  Darstellungen  von  Eros  und  Psyche  mit 
Auflschlufs  derer  auf  Grabdenkmälern,  im  zweiten  über  diese,  im  dritten 
über  das  Psyxhemärchen  bei  Apulejus. 
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Der  Hauptteil  der  Arbeit  ist  ohne  Zweifel  das  Yerzeichnis  der 
Denkmäler,  das  freilich  der  Ergänzung  bedOrftig  ist    So  verdffenüicht 

Lenormant,  firos  et  Psycho,  groupe  en  terre-cuite  (Rev.  arch. 
N.  8.  XXXVII,  1878,  S.  137f.  mit  Taf.  19) 
die  im  Titel    genannte  Gruppe  mit  der  Bemerkung,  dafs  CoUignon  die 
Terrakotten  allzu  unvollständig  Terzeichnet  habe. 

Unmittelbar  nach  Collignon  gab 

8tephani  im  Compte  rendu  f.  1877  (Petersburg  1880,  S.  28-219 
mit  Titel-  und  Text -Vignetten) 
in  ausfilhrlichster  Erörterung  eine  Zusammenstellung  der  auf  Eros  und 
Psyche  bezüglichen  Denkmäler.  Dieselbe  ist  ungleich  vollständiger  und 
namentlich  durch  die  von  Stephani  aus  dem  grofsen  ihm  zu  geböte 
stehenden  Material  von  geschnittenen  Steinen  in  Originalen  und  Ab- 
güssen beigebrachten  Darstellungen  wertvoll. 

Im  übrigen  leidet  diese  Arbeit  des  unterdessen  nun  leider 
verstorbenen  Stephani  in  besonders  hohem  Grade  an  den  gewöhnlichen 
Fehlem  derselben,  einem  verbissenen  Festhalten  an  vorgefafsten  irrigen 
Meinungen  und  einer  erbitterten  Polemik  gegen  die  'deutsche  Scholastik', 
hier  namentlich  gegen  0.  Jahns  treffliche  Erörterungen  in  den  »archäolo- 
gischen Beiträgen!  und  den  Sitzungsberichten  der  Sächsischen  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  von  1861. 

Näher  auf  Stephanis  AusfQhrungen  einzugehen,  ist  hier  aber  am  so 
weniger  der  Ort,  als  dieselben  aufser  durch  das  von  ihm  selbst  beige- 
brachte Material  seither  zum  Teil  auch  durch  neue  Funde  und  Ver- 
öffentlichungen widerlegt  erscheinen,  und  sie  nicht  blofs  von  Furtwängler  in 
einer  Rezension  des  Bandes  in  der  Deutschen  Litteratur-Zeitung  11  (1881) 
Sp.  21 2 f.  (vgl.  denselben,  ''Sammlung  SabourofT,  zu  Taf.  136  und  im  Ar- 
tikerEros'  im  Lexikon  für  Mythologie  Sp.  1370  —  1372)  kurz  abgewiesen, 
sondern  auch  von  Wolters  in  einem  Aufsatz  über  'Eros  und  Psyche'  in 
der  Archäol.  Zeitung  (Band  XLII,  1884,  Sp.  IfiF.)  bestritten  worden  sind, 
wovon  im  Nachtrag  noch  zu  berichten  ist. 

Der  Litteratur  über  Aphrodite  und  ihren  Kreis  reihen  wir  auch 
die  über  die  Chariten  an. 

C.  Robert,  De  Gratiis  Atticis  (Comment.  in  honor.  Mommseni 
(BerHn  1877)  S.  148—150) 
behandelt  die  Erörterung  des  Pausanias  IX  85,  1  über  die  Chariten  ans 
Anlafs  derer  zu  Orchomenos.  Nach  Bobert  hat  sie  Pausanias  zum 
gröfseren  Teile  aus  der  von  ihm  IX,  29,  2  und  38,  10  angeführten 
Schrift  des  Korinthiers  Kallippos  über  Orchomenos.  Eallippos  war  es 
danach,  der,  um  zu  erweisen,  dafs  die  Orchomenier  zuerst  drei  Chariten 
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yerehrten,  die  Zweiheit  der  lakedämonischen  erwähnte  und  die  der  atti- 
schen erfand. 

Die  Dreizahl  nicht  blofs  der  attischen  Hören,  sondern  offenbar 
auch  der  Chariten  erweise  schon  mindestens  ^r  den  Anfang  des  fünf- 
ten Jahrhunderts  die  Fran^ois-Yase,  f&r  die  perikleische  Zeit  werde  die 
Dreizahl  der  Chariten  durch  die  Beliefs  erwiesen,  deren  eines  fCkr  ein 
Werk  des  Sokrates  gegolten  habe  (s.  u.  S.  240). 

DaÜB  die  Athener,  wie  man  gewöhnlich  mit  Berufung  auf  Pausa» 
nias  annehme,  zwei  Chariten  und  zwei  Hören  verehrt  hätten,  sage  dieser 
nicht  einmal  Pausanias  gebe  an,  die  Athener  verehrten  die  Chariten 
Anxo  und  Hegemone;  Earpo  nämlich  sei  keine  Charite,  sondern  eine 
Höre;  die  andere  Höre  Thallo  aber  verehrten  die  Athener  mit  Pandro- 
sos.  Die  Verehrung  der  Earpo  fiele  danach  also  ganz  aus,  wenn  man 
nicht  annehme,  dafs  sie  mit  Hegemone  und  Auxo  zusammen  verehrt 
wurde.  Man  müsse  aus  Pausanias  also  folgern,  dafs  Hegemone,  Auxo 
und  Earpo  zusammen  verehrt  wurden,  und  müsse  dann  weiter  schliefsen, 
dafs  auch  Thallo  dabei  nicht  gefehlt  haben  werde.  Und  das  ergebe  sich 
denn  auch  überdies  aus  Pollux  YIII,  106,  wo  unter  den  Göttern,  bei 
denen  die  Jünglinge  schwuren,  Thallo,  Auxo,  Hegemone  genannt  seien. 
So  kommt  Robert  zu  dem  Ergebnis  (S.  147),  dafs  die  drei  Chariten  in 
Athen  zusammen  mit  Artemis -Hekate- Hegemone  verehrt  worden  seien, 
neben  der  sie  da,  wo  hernach  der  Südflügel  der  Propyläen  erbaut  wurde, 
eine  Eultstätte  gehabt  hätten,  von  der,  wie  es  scheine,  noch  Reste  er- 
halten seien.  Als  fünfter  trat  Hermes  hinzu.  Robert  findet  diese  fünf 
in  des  Aristophanes  Thesmophoriazusen  (Y.  297 f.),  ergänzt  C. LA.  I,  6 
(ExdT)jj'Epfig  ^Evaywvifp  Xdpctrev  alya^  sowie  I  20B' Ep)fwu  xal  'Ap(T)dfit8oQ 
(E)xdTTj^^  und  findet  die  fünf  Gottheiten  auch  in  dem  Thasischen  Relief 
(Arch.  Zeit  1867  Taf.  217,  vgl.  u.  S.  240). 

Einzelnen  Chariten  wurden  bekanntlich  in  älterer  Zeit  wie  den 
Nymphen,  Hören,  Mören  nur  zuweilen  Namen  beigelegt,  während  nament- 
lich die  alexandrinische  Zeit  in  der  Benennung  und  Unterscheidung  der 
einzelnen  sich  gefiel,  wobei  gewöhnlich  die  hesiodischen  Namen,  manch- 
mal aber  auch  andere  angewandt  wurden. 

Während  in  der  Theogonie  die  Chariten  Euphrosyne,  Aglaie, 
Thalie,  die  Hören  Eunomie,  Dike,  Eirene  heifsen,  verzeichne  Hygin  für 
die  Hören,  wie  Bursian  richtig  gesehen,  dreierlei  Namen:  1.  die  hesio- 
dischen, 2.  sonst  unbekannte,  von  denen  zwei  auch  als  Beinamen  der 
Artemis  dienten:  Pherusa,  Euporie,  Orthosie,  und  3.  die  Namen  Thallo, 
Earpo,  Auxo.  Mit  denselben  Namen  wie  die  Hören  hätten  aber  auch 
die  Chariten  genannt  werden  können,  sowie  endlich  auch  die  drei  atti- 
schen Thanschwestern  sich  mit  diesen  aufs  engste  berührten. 

Und  wenn  die  Namen  Thallo,  Auxo,  Earpo  nur  erst  durch  spätere 
Autoren  bezeugt  sind,  weist  Robert  (S.  149)  scharfsinnig  auf  die  Dar- 
stellung der  Hören  auf  der  im  fünften  Jahrhundert  in  Athen  gemalten 
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Sosiasschale  bin,  wo  die  eine  Höre  (Thallo)  in  der  linken  Hand,  wie 
nach  einer  Spur  einst  auch  in  der  verlorenen  rechten,  einen  blühenden 
Zweig  halte,  die  zweite  (Auxo)  in  der  linken  einen  Zweig  mit  kleineren, 
in  der  rechten  einen  mit  grösseren  schon  reifenden  und  gereiften  Erbeb- 
ten, die  dritte  (Karpo)  in  der  linken  Hand  eine  reife  (bereits  gepflückte) 
Frucht  habe. 

Von  den  weiteren  Bemerkungen  über  die  Sosiasschale,  die  dem  an- 
gereiht sind,  ist  an  dieser  Stelle  abzusehen,  und  unmittelbar  zu  der 
Litteratur  über  bildliche  Darstellungen  von  Chariten  überzugehen,  auf 
die  schon  oben  S.  208  bei  der  über  Hermes,  der  öfter  mit  dargestellt 
ist,  und  dann  namentlich  S.  216  bei  der  über  die  Nymphen  verwiesen 
worden  ist,  weil  es  in  manchen  Fällen  streitig  ist,  ob  in  den  hier  des- 
halb zusammen  zu  besprechenden  Reliefs  Chariten  oder  Nymphen  dar- 
gestellt sind,  so  dafs  es  zweckmftfsig  schien,  die  Litteratur  über  ^Cha- 
riten- und  Nymphen-Reliefs'  zusammenzufassen. 

Ich  beginne,  indem  ich  wenigstens  mit  einem  Worte  wieder  der 
trefflichen,  von  beachtenswerten  Erörterungen  begleiteten  Abbildung  des 
berühmten ,  dem  Apollon,  den  Nymphen  und  Chariten  geweihten  Reliefs 
von  Thasos  in  den  'Monuments  de  Tart  antique'  gedenke,  mit  einem 
Aufsatz  von  Furtwängler,  welcher  in  den  in  Frage  kommenden  Reliefs 
vorzugsweise  Chariten  sehen  wollte. 

Ad.  Furtwängler,  Die  Chariten  der  Akropolis  (Mitth.  d.  deutsch, 
arch.  Inst,  in  Athen  HI,  1878,  8.  181-202). 
führte  nämlich  aus,  dafs  die  mehrfach  vorhandenen  Darstellungen  von 
Jungfrauen,  welche  sich  an  den  Händen  fassend  in  feierlichem  Tanze 
einherschreiten,  aus  dem  Heiligtum  der  Chariten  auf  der  Akropolis  von 
Athen  stammten,  wo  sowohl  das  dem  Sokrates  beigeschriebene  Relief,  dem 
nach  Benndorf  die  beiden  von  ihm  veröffentlichten  auf  der  Akropolis  ge- 
fundenen Teile  angehörten,  während  diese  nach  Furtwängler  von  zwei 
verschiedenen  herrtlhrten,  als  die  andern  ganz  oder  teilweise  erhalte- 
nen oder  verlorenen  Exemplare  aufgestellt  gewesen  seien. 

Die  Annahme,  dafs  eines  der  erhaltenen  oder  verlorenen  Reliefs 
wirklich  von  Sokrates  herrühre,  bestritt  Furtwängler  damals,  während 
er  jetzt  (Lexik,  d.  Mythol.  Sp.  881)  sagt,  dafs  sie  »nicht  ganz  abzu- 
weisent  sei.  Weiter  führt  er  aus,  dafs  derselbe  Typus  auch  für  den 
Kult  der  Chariten  mit  dem  Demos  in  der  Unterstadt  verwendet  worden 
sei  (S.  192),  und  dafs  diese  Chariten  auch  mehrfach  mit  der  Artemis- 
Hekate  verbunden  erschienen,  mit  der  sie  sogar,  wie  es  scheine,  geradezu 
vermengt  würden  (192ff.;  vgl.  o.  S.  196 f.).  Ja  er  nahm  dann  sogar 
an,  dafs  auf  ein  paar  Reliefs  »die  Gestalten  der  Hekate  unmittelbar  für 
die  der  Chariten  eintreten!  (S.  196),  wo  Conze  vielmehr  Kybele  richtig 
erkannt  hat  (s.  o.  S.  114 f.),  wie  Furtwängler  dann  ebenfalls  einräumte 
(vgl.  jetzt  dens.  'S.  Sabouroff',  zu  Taf.  27.  28). 

Endlich    erklärte  Furtwängler  auch  bei  einer  Anzahl  von  Dar- 
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Stellungen,  wo  fthnliche  weibliche  Figuren,  die  eben&Us  gewöhnlich  schrei- 
tend, einmal  auch  ruhig  stehend  gebildet  sind,  mit  dem  bärtigen  Kopf,  be- 
ziehungsweise der  Maske  eines  Flufs-  oder  Quellgotts  und  Pan  und  Hermes 
verbunden  sind,  wenn  nicht,  wie  auch  vorkommt,  der  eine  oder  andere 
Gott  weggelassen  ist,  jene  als  GhariteD,  und  die  Verbindung  mit  den  an- 
dern Göttern  aus  der  Nachbarschaft  von  Chariten-  und  Henneskult,  Pans- 
Grotte  und  Elepsydra  auf  der  Akropolis  (S.  199 f.),  obwohl  er  von  vorn- 
herein zugeben  mufste,  dafs  f&r  eine  Anzahl  ähnlicher  Reliefs,  wo  bald 
dieselben,  bald  auch  andere  Götter  erscheinen,  wie  Eybele,  Kora  u.  s.  w., 
es  feststeht,  dafs  die  drei  weiblichen  Figuren  Nymphen  sind,  hat  aber 
seitdem  die  Deutung  auf  die  Chariten  Milchhöfer  gegenüber  zurückgezo- 
gen, der  freilich  seinerseits,  indem  er  auch  die  erstgenannten  Reliefs 
nicht  als  Chariten-Darstellungen  anerkennt,  zu  weit  gegangen  sein  wird. 

Arth.  Milchhöfer,  Nymphenrelief  aus  Athen  (Mitth.  d.  d.  Inst, 
in  Athen.  Bd.  V,  1880,  S.  206-211  mit  einer  Tafel) 
erklärte  nämlich,  indem  er  eines  der  im  Asklepieion  gefundenen  'Nym- 
phenreliefs' veröffentlichte,  dafs  fürs  erste  noch  zu  erweisen  wäre,  dafs 
überhaupt  eines  der  vielen  von  Furtwängler  aufgeführten  Reliefs  Cha- 
riten darstelle;  die  auf  der  Terrasse  des  Asklepieion  gefandenen  Reliefs 
seien  zweifellos  keine  Grazien-  sondern  Nymphenreliefs,  auch  die  jetzt 
in  mehreren  Exemplaren  nachgewiesenen  Reliefs,  in  welchen  man  Repli- 
ken des  Reliefs  von  Sokrates  und  dieses  selbst  erkennen  zu  dürfen  glaubte, 
seien  als  Chariten -Reliefs  nicht  erwiesen;  die  Erklärung  der  Nymphen- 
Reliefe  mit  Pan  u«  s.  w.  aus  den  Lokalitäten  an  der  Westseite  der  Akro- 
polis lehnt  er  unbedingt  ab.  Eher  will  er  annehmen,  dafs  in  den  die 
dreigestaltige  Hekate  in  manchen  Darstellungen  umtanzenden  Mädchen 
Chariten  zu  erkennen  sind. 

Lolling  (Mitth.  a.  a.  0.  S.  291-293)  beschreibt  »das  Nymphaion 
auf  dem  Parnes.c 

E.  Pottier,  Bas-relief  des  Nymphes  trouv^  k  Eleusis  (Bull,  de 
corr.  hell.  V,  1881,  S.  349—357,  mit  Taf.  7) 
giebt  die  Abbildung  eines  in  Eleusis  gefundenen  Reliefe,  wo  Pan  nicht 
wie  gewöhnlich  sitzend,  sondern  an  Stelle  des  weggelassenen  Hermes 
die  Nymphen  führend  dargestellt  ist,  und  giebt  dann  ein  Verzeichnis 
der  Reliefs,  welche  mit  oder  ohne  Weihinschrift  an  die  Nymphen  mit 
diesen  die  drei  ländlichen  Gottheiten,  und  nur  diese,  Pan,  Hermes  und 
den  Flofsgott,  alle  oder  zum  Teil  verbinden,  indem  er  mit  Recht  sagt, 
dafe  von  diesen  wenigstens  sämtlich  sicher  sei,  dafs  die  drei  weiblichen 
Figuren  Nymphen  seien. 

Fr.  Wieseler,  Die  drei  Göttinnen  des  Parisurtheils  als  die  drei 
Chariten  (in  der  Y.  der  'archäologischen  Miscellen'  in  den  Nachr.  von 
der  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  1877  No.  2  8.  51—56) 
führt  aus,  dafe  man  auf  Denkmalen  späterer  Zeit  die  drei  Göttinnen, 

JalmsbMldit  IBr  AltMrtanuwlAMiiMbAft  XZV.  Bd.  16 


242  Griechische  Mythologie. 

welche  den  Wettstreit  der  Schönheit  vor  Paris  bestanden,  als  Grazien 
dargestellt  habe :  so  anf  einem  Kandelaber  aus  rotem  Marmor  (in  Lehnes 
Ges.  Sehr.,  Eupferheft  Taf.  12,  52),  auf  Wandgemälden  (bei  Ponce, 
Descr.  des  bains  de  Titas  Taf.  7)  und  in  der  Sammlung  von  Bartoli  im 
Yatican  (Fol.  22),  auf  einem  Steine  (0 verbeck,  Gallerie  hero.  Bildw. 
Taf.  11,  9,  nicht  2),  hier  vor  Paris,  welchem  Hermes  den  Apfel  über- 
reicht, und-deutet  dann,  da  zwei  andere  Steine  (in  den'Gemmae  -  depio- 
tae  ab  L.  Augustino',  herausgegeben  von  J.  Gronov  I  Taf.  114  und  im 
—  '  Gemmarum  thesaurus  quem  collegit  lo.  M.  ab  Ebermayer,  dig.  et  rec. 
lo.  lac.  Baierus'l  No.  16)  diesem  noch  näher  stehen,  einen  vierten  Stein 
(D.  d.  a.  K.  n  No.  726)  in  gleichem  Sinne. 

Immerhin  sind  diese  Darstellungen  an  sich  von  geringem  Belange ; 
ungleich  bedeutsamer  ist,  dafs  dieselben  an  die  Yermntung  erinnern, 
welche  neuerdings  namentlich  von  Miss  Jane  Harrison, 'The  Judgment 
of  Paris'  (in  The  Journ.  of  Hell.  Stud.  VII  (1886)  S.  196-219)  nicht  ohne 
wohl  zu  erwägende  Gründe  ausgesprochen  wurde,  und  die  deshalb  hier 
auch  noch  erwähnt  werden  soll,  dafs  die  Darstellungen  der  drei  Göttin- 
nen unter  Ftlhrung  des  Hermes  ursprünglich  von  denen  der  von  Hermes 
geftkhrten  Chariten  ttbemommen  seien. 

Wir  kommen  zu  der  Litteratur  über  Dionysos. 

In  umfassender  Weise  handelt  darttber 

Robert  Brown  jun.,  The  great  Dionysiak  myth.  Band  I,  London 
1877,  XX  und  427  S.  Band  II,  1878,  XXXIV  und  386  S.;  angez.  von 
G.  P(errot)  in  der  Rev.  arch.  N.  S.  XIX  S.  404  —  408  nnd  von 
R.  Förster  in  der  Jen.  Lit.-Zeit.  1878  N.  27  S.  406  f. 

Das  Werk  enthält  eine  sehr  fleifsige  Stoffsammlung;  aber  der  Ver- 
fasser verfährt  ohne  wissenschaftliche  Kritik  und  Methode  und  entbehrt 
offenbar  einer  irgend  genügenden  Kenntnis  der  klassischen  Sprachen,  so 
dafs  ich  mir  wohl  ersparen  darf,  näher  darauf  einzugehen. 

In  einer  Anzeige  der  neuen  Ausgabe  von  Gox*  ^Mythology  of  the 
Aryan  nations'  bestritt  Max  Müller  in  der  Academy  N.  636  (5.  Aug. 
1882)  S.  94f.  Browns  Annahme  (I  S.  207ff.),  dafs  mit  Talbot  (Trans- 
actions  of  the  Royal  Soc.  of  Liter.  VIII,  297)  der  Name  Dionysos  aus 
dem  assyrischen  Daian-nisi  =  Richter  der  Menschen  abzuleiten  sei,  da 
Herakleitos  den  Dionysos  Hades  nenne,  dieser  aber  Totenrichter  sei. 
Müller  führt  dagegen  aus,  man  müsse  zwischen  der  Importation  von  gan- 
zen, fertigen  Gottheiten  wie  Adonis  und  Melikertes,  und  dem  Eindringen 
semitischer  Ideen  in  die  Sagen  arischer  Gottheiten,  wie  Aphrodite  und 
Herakles,  und  ebenso  nach  seiner  Ansicht  Dionysos  unterscheiden. 
M.  Müller  hält  an  seiner  Ableitung  (Hibbert  Lectures  S.  278  Anm.)  fest,  dafs 
Dionysos  auf  Grund  des  lesbischen  Zonnysos  (Gonze,  Lesbos  Taf.  9,  45 ; 
jetzt  bei  Collitz,  Sammlung  griech.  Dialektinschr.  1  No.  271)  aus  einem 
sanskritischen  Dyu-ni«-ya  als  Kind  von  Dyu-nise,  d.  h.  von  Tag  und 
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Nacht  oder  Himmel  und  Erde  zu  erklären  sei,  wie  denn  dieselbe  Ety- 
mologie auch  von  Benfey  in  den  Nachr.  der  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  1878 
vorgetragen  worden  seL 

Dagegen  verteidigt  R.  Brown  jun.,  'The  etymology  of  Dionysos' 
(Acad.  N.  587  S.  186  f.)  seine.  Aufstellung.  Dieselbe  steht  aber  sicher 
in  der  Luft,  während  freilich  auch  die  Etymologie  von  Max  Müller  nicht 
haltbar  ist,  abgesehen  davon,  dafs  die  von  ihm  aus  den  sicher  arischen 
Göttern  der  Hellenen  getroffene  Auswahl  in  betreff  des  arischen  Ursprungs 
namentlich  des  Namens  der  Aphrodite  mehr  Widerspruch  als  Zustim- 
mung finden  wird. 

Um  so  gewisser  ist,  dafs  M.  Müller  in  betreff  des  arischen  Ur- 
sprungs des  Dionysos  recht  hat,  und  dafs  Brown  völlig  in  der  Irre  geht, 
wenn  er  nicht  blofs  manche  in  die  Dionysosreligion  eingedrungene  Ele- 
mente, sondern  den  Gott  selbst  aus  dem  semitischen  Orient  ableiten  will. 

Umsichtige  und  verständige  Erörterungen  bietet 

A.  Bapp,  Die  Beziehungen  des  Dionysoskults  zu  Thrakien  und 
Kleinasien.  Gymn.-Progr.  Stuttgart  1882.  87  S.  4.,  angezeigt  von  T. 
in  der  Philol.  Wochenschr.  1888  N.  20  Sp.  618  und  0.  Weise  in  der 
PhiloL  Bundschau  1883  N.  81  Sp.  971  ff. 

Bapp  will  1.  'Thrakische  Elemente  im  griechischen  Dionysoskultus' 
feststellen  (S.  3-13),  2.  soll  Mer  thrakische  Bakchoskultus  und  sein 
Zusammenhang  mit  Fhrygien'  dargelegt  werden  (S.  18  24)  und  8.  wird 
in  einem  besonders  beachtenswerten  Teil  über  'die  thrakische  Mänade 
im  Znsammenhang  mit  verwandten  Gestalten  in  der  Kunst-  und  Beligions- 
geschichte  Kleinasiens'  (S.  24    87)  gesprochen. 

Während,  mit  Bücksicht  auf  neuere  Untersuchungen  die  beiden 
ersten  Abschnitte  nur  kurz  verzeichnet  werden  mögen,  soll  wenigstens 
anf  die  Ausfllhrungen  Bapps  über  die  Verwandtschaft  des  orgiastischen 
Dionysoskultns  mit  gewissen  Artemiskulten  und  die  gewisser  Darstellun- 
gen von  Mänaden  mit  solchen  von  Gefährtinnen  und  Dienerinnen  der 
Artemis,  wie  denn  auch  geradezu  Amazonen  im  bakchischen  Gefolge 
erscheinen,  hingewiesen  werden. 

Insbesondere  scheint  Bapp  S.  26  ff.  mit  Becht  auch  die  bekannten 
Figuren  der  sog.  Karyatiden,  jugendlicher  weiblicher  im  Tanzschritt  sich 
bewegender  Gestalten  im  kurzen  Chiton  mit  einem  Kopfputz,  der  in  zahl- 
reichen Spitzen  nach  oben  endet,  hier  einzureihen.  »Jene  Tänzerinnen 
gehörten  ursprünglich  dem  orgiastischen  Artemiskultus  an,  gingen  aber 
bei  der  Terschmelzung  des  orgiastischen  Artemis-  und  Dionysoskultus 
andi  auf  den  letzteren  ttberc  (S.  35).  Artemis-  und  Dionysoskult  waren 
die  beiden  Hanptkulte  in  Thrakien.  Ihnen  entsprachen  in  Phrygien  der 
Kult  der  Kybele  und  des  Dionysos-Sabazios.  Bapp  fragt  nun,  ob  nicht 
die  tamisch- thrakische  Artemis  und  Kybele  sich  entsprechen,  und  iührt 
dann  beide  auf  die  grofse  Naturgöttin    semitischen  Ursprungs   zurück, 

le» 
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die  je  nach  ihren  verschiedenen  Seiten  von  den  Griechen  als  Artemis, 
oder  anch  als  Pallas,  oder  als  Aphrodite  oder  Kybele  verehrt  worden  sei. 

Nur  kurz  verzeichne  ich  die  Dissertation: 

Der  Stier  des  Dionysos,  von  Andreas  Wilh.  Curtius  (Jena  1882, 
86  8.), 
da  die  Besprechung  dieses  weitausgreifenden  Schriftchens  mehr  Zeit  nnd 
Raum  erfordern  würde,  als  dasselbe  hier  beanspruchen  kann. 

Recht  verdienstlich  sind  zwei  Schriften  von 

L.  Weniger:  üeber  das  CoUegium  der  Thyiaden  von  Delphi 
(Programm  von  Eisenach,  1876.  21  S.  4.)  und  Über  das  Kollegium 
der  16  Frauen  und  den  Dionysosdienst  in  £lis  (Programm  von  Weimar, 
1883.  24  S.  4.,  angezeigt  von  P.  Stengel  in  der  Philol.  Wochenschr. 
1883  No.  31  und  32  Sp.  968  -  970  und  A.  Schultz  in  der  Philol. 
Rundschau  1884  Sp.  1594-1598). 

Beide  Untersuchungen  sind  grtlndlich  und  sorgfältig  geführt,  so 
dafs  durch  sie  unser  Wissen  geklärt  und  erweitert,  nicht  wie  durch  so 
viele  andere  mythologische  Abhandlungen  nur  verwirrt  wird,  wenn  auch 
namentlich  in  der  ersteren  der  genannten  Schriften  verschiedene  An- 
nahmen sich  finden,  die  mit  Recht  sicher  nicht  durchdringen  werden. 

Scenen  aus  dem  Anthesterienfest  glaubt 

L.  Fivel,  ''Le  jour  des  Ghoäs'  dans  les  anthest^ries  Ath6niennes 
in  der  Gaz.  arch.  V  (1879)  S.  6  —  18 
auf  zwei  attischen  Vasen  (abgebildet  Gaz.  arch.  IV  Taf.  7,  2  und  Arch. 
Zeit.  1852  Taf.  37,  2  =  Furtwängler  No.  2658)  nachweisen  zu  können. 
Dafs  die  im  xStiwQ  Aufziehenden  als  Kinder  dargestellt  seien,  habe  bei 
diesem  Feste,  an  dem  die  Kinder  beteiligt  wurden,  näher  gelegen  als  bei 
jedem  andern,  und  der  bekränzte  Krug,  den  auf  der  ersten  Vase  der 
eine  Knabe,  auf  der  Berliner  alle  vier  Knaben  tragen,  von  denen  einer 
als  veav/oc,  ein  anderer  als  Kwftos^  ein  dritter,  der  eine  Fackel  hält, 
als  Ilcudv  bezeichnet  ist,  erkläre  sich  eben  aus  den  Bräuchen  am  Tage 
der  Choen. 

L.  Heuzey,  'Le  char  de  Bacchus  d'apräs  une  peinture  de  vase' 
(Monuments  Grecs,  No.  8  (Paris  1879)  S.  55  -  68,  Taf.  3;  vgl.  Rev. 
crit.  1880,  I  S.  264) 
veröffentlicht  ein  Yasenbild  aus  Kyrene  im  Louvre  aus  dem  vierten  Jahr- 
hundert mit  der  Darstellung  eines  Bakchos  auf  einem  Gespanne  von 
Panther,  Stier  und  Greif.  Das  Dreigespann  will  Heuzey  aus  dem  ^carao- 
t^re  complexe'  des  Dionysos,  der  bei  den  Orphikern  zum  rpc^i^^  ge- 
worden sei,  und  den  Umstand,  dafs  der  Greif  den  Tieren  des  Dionysos 
beigegeben  ist,  will  er  aus  dem  'caract^re  solaire'  des  Gottes  erklären, 
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der  ebenfalls  namentlich  darch  die  Orphiker  mit  der  Zeit  aus  einem 
Halbgott  zn  einer  grofsen  kosmischen  Gottheit  geworden  und  insbesondere 
auch  mit  Helios  identifiziert  worden  sei. 

Es  kann  hier  nicht  auseinandergesetzt  werden,  was  mir  an  diesen 
Annahmen  haltbar  scheint.  Nar  kann  ich  nicht  unterlassen,  meine  Yer- 
wnnderong  darüber  auszusprechen,  dafs  ein  Forscher  wie  Heuzey  noch 
sagen  kann,  dafs  Dionysos  aus  einem  Halbgott  Gott  geworden  sei.  Da- 
gegen ist  als  beachtenswert  die  Bemerkung  hervorzuheben,  dafs  auf  Vasen 
von  Kyrene  der  Greif  mit  Vorliebe  dargestellt  werde. 

An  die  Beziehungen,  die  Dionysos  wie  Apollon  zu  den  vier  Jahres- 
zeiten zu  haben  schien,  erinnert  Ant.  H^ron  de  Villefosse,  'La 
mosalque  des  Quatre  Saisons  k  Lamb^se  (Alg^rie)'  in  der  Gaz.  arcb.  V 
(1879)  S.  144—156  zu  Taf.  22,  wo  ein  1851  im  Standlager  von  Lam- 
baesis  gefundenes,  schon  von  Renier  beschriebenes  Mosaik  (vgl.  a.  a.  0. 
S.  263 fil)  aus  dem  dritten  Jahrh.  n.  Chr.  abgebildet  ist,  das  die  Bftste 
von  Bakchos  umgeben  von  denen  der  vier  Jahreszeiten  darstellt,  indem 
er  ähnliche  Darstellungen  aufzählt. 

Ein  Wandgemälde,  das  den  Weingott  Dionysos  darstellt,  der  so 
in  eine  riesige  Weintraube  gehttUt  ist,  dafs  aufser  Kopf  und  Hals  nur 
Arme  und  FüTse  hervortreten,  veröffentlichte  und  besprach 

L.  Fivel,   Bacchus,   peinture  de  Pomp^i  in  der  Gaz.  arch.  VI 
(1880)  8.  9-15,  Taf.  2. 

Dieses  in  mehr  als  einer  Hinsicht  merkwürdige  Wandgemälde  ist 
an  der  Wand  eines  Larariums  in  Pompeji  aufgefunden  (vgl.  Not.  d.  scavi 
von  1879  S.  285  f.  und  die  Erörterungen  Ober  den  im  Hintergrund  ab- 
gebildeten Vesuv  von  Palmieri,  a.  a.  0.  1880  S.  232  f.  mit  Taf.  7,  sowie 
Mau  im  Bull.  d.  Inst.  1881  S.  235  und  Overbeck-Mau,  'Pompeji'  S.  358 f.). 

Fivel  hatte  in  der  Gaz.  arch.  HI  (1877)  S.  211  einen  geschnitte- 
nen Stein  veröffentlicht,  der  einen  bärtigen  Kopf  zeigt,  in  dessen  Umrifs- 
linien  er  eine  an  einer  Rebe  hängende  Weintraube  erkennt,  und  darin 
Staphylos  vermutet,  dabei  aber  doch  auch  schon  bemerkt,  dafs  Staphy- 
los  nur  die  Personifikation  einer  Seite  seines  Vaters  sei,  und  auf  einen 
Marmorkopf  von  Bakchos  mit  einem  Bart  aus  Weinreben  und  Trauben 
nnd  in  solche  auslaufenden  oder  damit  behängten  Haaren  (D.  d.  a.  E. 
II,  31,  344)  hingewiesen,  wozu  er  jetzt  noch  eine  Bronzelampe  (La 
Ghausse,  Mus.  Born.  H,  5,  Taf.  14)  hinzufügt. 

Fr.  Lenormant,  Dionysos  Zagreus  (Gaz.  arch.  V  (1879)  S.  18 
bis  87  mit  Taf.  3,  4  und  5  und  Holzschnitten  im  Text) 

erörtert  die  Sagen  und  Eunstdenkmäler  von  Dionysos  Zagreus  in  seiner 
oft  wenig  kritischen  und  verläfslichen  Weise  aus  Anlafs  einer  Schale 
der  Sammlung  Luynes   in  der  Biblioth^ue  nationale,  auf  welcher  im 


246  Griechische  Mythologie 

Innenbild  nach  ihm  und  schon  vor  ihm,  wie  er  berichtet,  nach  Stephani 
im  Gompte  rendn  ttir  1863  S.  119f.  der  kleine  Dionysos  Zagreos  (m 
Ochsenkopf,  also  in  der  Gestalt  des  Minotaaros)  auf  dem  Schoots  seiner 
Matter  zu.  erkennen  sein  soll.  Es  kann  aber,  obschon  allerdings  anf  der 
Aufsenseite  der  Schale  Satyrn  und  Manaden  mit  Teilen  von  Menschen- 
leibem  dargestellt  sind,  keinem  Zweifel  unterliegen,  dab  im  Innenbüde 
Pasiphaö  mit  dem  kleinen  Minotauros  gemeint  ist 

Ebenso  wenig  hat,  wie  ich  nachtraglich  bemerke,  L6on  Fivel, 
La  sphaera  de  Zagrens'  in  der  Gaz.  arch.  I  (1875)  S.  117—119  erweisen 
oder  auch  nur  wahrscheinlich  machen  können,  dafs  ein  S.  117  abgebilde- 
tes Vasenbild:  eine  Kugel  auf  einer  Säule  innerhalb  eines  Tempelchens, 
auf  einer  Pelike  aus  der  Basilicata,  aus  den  orphischen  Mysterien  zu 
erklären  sei.    Ausführungen  wie  diese  können  nur  abgelehnt  werden. 

Aus  der  in  den  Bereich  dieses  Berichts  fallenden  Litteratnr  Aber 
die  Mythen  von  Dionysos  ist  zunächst  zu  erwähnen,  dals  Fr.  Lenor- 
mant  in  der  Gaz.  arch.  VI  (1880)  auf  S.  72  (vgl.  S.  72  —  74)  die  Ab- 
bildung einer  schon  bekannten  Zeichnung  nach  einer  Vase  in  Millins 
Nachlafs  mit  der  Darstellung  der  Schenkelgeburt  des  Dionysos  giebt,  in- 
dem er  zugleich  auf  S.  74  die  noch  unbekannte  der  Rückseite  mit  dem 
thrakischen  Lykurgos  beifügt 

Klttgmann  bespricht  im  Bull.  1877  S.  85l  einen  von  Fortnum 
in  der  Archaeolog.  XXXIV,  2  Taf.  13  veröffentlichten  Goldring  mit  der 
eingravierten  Darstellung  der  Sage  von  Lykurgos,  welcher  seinen  Sohn 
tötet.  Dafs  die  dazu  gehörigen  Namen  auf  dem  wahrscheinlich  mitgefdn- 
denen  Spiegel  (Mon.  d.  Inst.  IX  Taf.  7)  mit  einer  Darstellung  des  Mythoe 
von  Herakles  und  Telephos  sich  beigeschrieben  finden,  erklärt  er  aus 
einer  Verwechslung. 

G.  Ghirardini,  Di  un  musaico  rappresentante  il  combattimento 
indico  di  Bacco  (Ann.  d.  Inst  LI  (1879)  S.  66-79  mit  Taf.  G) 

handelt  von  einem  aus  Tusculum  stammenden,  jetzt  im  Museum  Kirche- 
rianum  befindlichen  Mosaikgemälde,  dem  einzigen,  welches  neben  ein 
paar  Reliefs  eine  Darstellung  der  indischen  Kämpfe  des  Dionysos  ent- 
hält, während  die  des  Triumphs  wenigstens  in  Reliefs  sehr  häufig  ist, 
und  auf  diesen  auch  ein  pompejanisches  Wandgemälde  sich  bezieht  Dafs 
Dionysos  selbst  dargestellt  sei,  nahm  Ghirardini  anfangs  an,  liefs  sich 
dann  aber  von  Heibig  belehren,  dafs  trotz  der  rein  menschlichen  Er- 
scheinung der  Hirtenstab  in  der  Hand  und  der  Schilfkranz  auf  dem 
Haupt  der  männlichen  Figur  nötige,  statt  Dionysos  einen  Satyr  in  ihr 
zu  erkennen.  Im  übrigen  kann  jetzt  in  betreff  der  Darstellungen  der 
Thaten  und  des  Triumphzugs  des  indischen  Bakchos'  auf  die  Abhand- 
lung: 'De  Bacchi  expeditione  Indica  monumentis  expressa'  von  Botho  Graef 
(Berl.  1886)  verwiesen  werden. 
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Einen  ganz  andern  Sinn  haben  Darstellungen,  wie  die,  welche 

A.  Milchhöfer,  Bakchische  Siegesfeier  in  der  Arch.  Zeit.  XXXVIII 
(1880)  8.  182f.  zu  Taf.  16 
bespricht.  Wenn  hier  in  Anwesenheit  von  Dionysos,  dem  ein  Satyr 
folgt,  von  einer  Nike  ein  Dreifafs  geweiht  wird,  wfthrend  eine  weibliche 
Figur  mit  Fackel  und  Kanne  bereit  ist,  bei  dem  Opfer  eines  Stiers  zu 
administrieren,  so  wird  dieses  Gemälde  auf  den  im  Peiraieus  gefundenen 
Fragmenten  eines  Kraters  von  Milchhöfer  ohne  Zweifel  mit  Becbt  auf 
die  Yerherrlichung  eines  bei  einem  bakchischen  Feste  errungenen  Siegs 
bezogen,  indem  derselbe  ähnliche  Darstellungen  vergleicht  und  dabei  be- 
merkt, dafs  das  neugefundene  Denkmal  auch  zur  Aufklärung  der  Bedeu- 
tung der  berühmten  Dresdner  Basis  dienen  könne. 

Über  die  Abhandlung  von 

Fr.  Deneken:  Einkehr  des  Dionysos,  Relief  im  Louvre  in  der 
Arch.  Zeit  XXXIX  (1881)  S.  271—280,  Taf.  14 
ist  schon  oben  S.  104  gesprochen. 

Deneken  sieht  dieses  Belief  ohne  Zweifel  mit  Recht  als  die  erste 
uns  bekannte  Fixierung  des  Typus  an,  welchen  die  sogenannten  Ikarios- 
reliefs  in  einer  neuen  Entwicklungsstufe  vorführen. 

G.  Heydemann,  Tazza  di  Oltos  edEuxitheos  nel  Museo  di  Gor- 
neto  (Ann.  d.  Inst  XLYU  (1875)  S.  264  —  267  mit  Mon.  X,  Taf.  23 
und  24) 
veröffentlicht  eine  Schale,  auf  der  auf  der  einen  Seite  eine  Götter-Ver- 
sammlung, auf  der  andern  Dionysos  ein  Viergespann  besteigend  mit 
Gefolge  dargestellt  ist.  Heydemann  erklärte  dies  als  Abfahrt  des  Diony- 
sos wohl  zur  Abholung  des  Hephaistos,  während  Heibig  in  seiner  Be- 
schreibung der  Vase  (Bull.  1876  S.  170 ff.)  ohne  Zweifel  richtiger  (vgl. 
Herzog  in  der  S.  126  angef.  Schrift  S.  27  f.)  gesagt  hatte,  Dionysos  wolle 
zu  den  Göttern  fahren,  so  dafs  Herzog  am  angefahrten  Ort  unter  Ver- 
weisung auf  Prellers  gr.  Mythol.  I'  S.  663  das  Ganze  wohl  richtig  darauf 
deutet,  dafs  hier  ein  dem  des  Herakles  ähnlicher  Einzug  des  Dionysos 
in  den  Olymp  dargestellt  sei. 

Eine  verdienstliche  Erörterung  über  die  Gemahlin  des  Diony- 
sos bietet 

H.  Kanter,  De  Ariadne,  quae  et  Bacchi  et  Thesei  fertur  coniux, 
quaestionum  particula  I.  (Diss.  inaug.  mytholog.  Breslau  1879.  66  S. 
gr.  8.) 

Kanter  giebt  eine  Übersicht  über  die  Aus-  und  Umbildung  der 
Sagen  von  Ariadne,  indem  er  nachweist,  dafs  Ariadne  ursprünglich  nur 
Gemahlin  des  Dionysos  gewesen,  und  erst  später  in  die  von  den  Athenern 
mit  besonderer  Vorliebe  weitergebildete  Theseussage  gezogen  worden  ist. 
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Die  älteste  erhaltene  Darstellung  des  zu  der  verlassenen  schlafen- 
den Ariadne  kommenden  Dionysos  hat 

Ad.   Furtwängler,    Arianna   dormente   e   Bacco  sopra   cratere 

Etnisco  in  den  Mon.  d.  Inst.  X  Taf.  51  und  Ann.  L.  (1878)  S.  80- 

102  mit  Taf.  H.  I.) 

veröffentlicht.     Das  Yasenbild  ist   nach  Furtwängler   aus   dem   vierten 

Jahrhundert,  aber,  obschon  in  Nachbildung  attischer  Arbeit,  in  Etrurien 

gemalt. 

Üher  einen  in  Mirabella-Eclano  gefundenen  und  von  da  nach  Neapel 
gebrachten  Sarkophag  mit  der  Darstellung  der  Ankunft  von  Bakcbos  auf 
Naxos  bei  Ariadne  berichten  die  Notizie  degli  scavi  von  1879  S.  26  und  461 

Auf  eine  Darstellung  der  schlafenden  Ariadne,  die  von  Theseus 
verlassen  wird,  aus  demf&nften  Jahrhundert  wird  unter  attischen  Mythen 
di€  Rede  kommen. 

Als  Dionysos  und  Selene  erklärt  E.  Maafs,  'Bassorilievo  Pestano 
in  terracotta*  in  den  Ann.  d.  Inst.  LIII  (1881)  S.  87—100  die  auf  der 
auf  Taf.  E  abgebildeten  Metope  aus  Terrakotta  dargestellten  Gottheiten 
auf  einem  Wagen,  der  von  sich  bäumenden  Stieren  gezogen  wird.  Er 
macht  dabei  mit  Recht  die  orientalischen  Einflüsse  in  dieser  Darstellung 
geltend,  welche  so  stark  seien,  dafs  man  an  Mithras  und  Selene  denken 
könnte,  entscheidet  sich  aber  schliefslich,  da  eine  zweite  mitgefundene 
und  zugehörige  (aber  nicht  mehr  nachweisbare)  Metope,  welche  Zeus 
Animon  auf  einem  von  zwei  Böcken  gezogenen  Wagen  zeigt,  im  Elinblick 
auf  eine  Marmorvase  aus  Pompeji  (Bull.  1841  S.  98),  welche  Dionysos 
und  Ammon  auf  Bigen  zeige,  und  eine  Doppelhüste  von  Zeus  Ammon 
unil  Dionysos  (Mon.  d.  Inst.  IV  Taf.  44)  nicht  mehr,  wie  er  Bull.  1881 
S.  34  f.  gethan  hatte,  fdr  asiatische,  sondern  f&r  griechische,  wenn  gleich 
von  asiatischen  Vorstellungen  stark  heeinflufste  Götterwesen. 

Von  Litteratur  Ober  die  Entwicklung  der  Bildung  des  Dionysos  in 
der  bildenden  Kunst  nenne  ich  zuerst 

E.  Curtius,  Dionysos  von  Kaiamis  in  der  Arch.  Zeit  XLI  (1883) 
Sp.  266—268  mit  Holzschnitt. 

Curtius  findet  in  einer  Kupfermünze  von  Tanagra,  die  von  Imhoof- 
Blumer  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  IX  (1877)  S.  82  veröffentlicht 
worden  war,  den  Dionysos  von  Kaiamis  mit  dem  Triton  zusammen,  dessen 
Pausanias  IX,  20,  4  gedenkt.  Nach  Curtius  ersehen  wir  daraus,  dafs 
der  Triton  nicht  eine  Gruppe  mit  Dionysos  bildete,  sondern  als  Werk 
eines  andern  Meisters  nachträglich  hinzugefügt  vrurde,  sowie  dafs  Diony- 
sos jugendlich  gebildet  war.  Doch  ist  unterdessen  von  Wolters  in  der 
Arch,  Zeit.  XLIII  Sp.  268 ff.  und  Wemicke  im  Jahrb.  d.  K.  d.  arch.  Inst  11 
(1^87)  S.  114 ff.  mit  Recht  geltend  gemacht  worden,  dafs  der  Triton  in 
Tänagra  kein  Werk  der  Kunst,  sondern  eine  Fischmumie  war,  und  dafs 
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die  Erseheinniig  des  Dionysos  anf  einen  jüngeren  Meister  als  Kaiamis 
hinweise. 

In  dem  ^Sardanapallos'  des  Yatican  und  dessen  Wiederholungen 
vermutete  Treu  (s.  Arch.  Zeit.  XXXIX  (1881)  Sp.  165)  Kopien  des 
*Liber  pater'  des  Praxiteles. 

Die  1881  in  der  Villa  Hadrians  bei  Tivoli  gefundene  Mannorstatue 
des  jugendlichen  Dionysos  hat 

Ad.  Michaelis,  Statna  di  Bacco  trovata  nella  yilla  Adriana  (in 
den  Ann.  d.  Inst.  LV  (1883)  S.  136—155  mit  Mon.  XI  Taf.  51  u.  51a) 
veröffentlicht  und  kunstgeschichtlich  gewürdigt  Die  Statue  erinnert  zu- 
o&chst  an  polykletische  Kunst,  der  sie  auch  Robert  (s.  Arch.  Zeit.  XL 
S.  173)  zuwies,  doch  hat  Michaelis  trotz  der  Einwendungen  von  Wolters, 
'Gipsabgüsse'  S.  240 f.  sicher  mit  Becht  die  Ansicht  verteidigt,  dafs  sie 
nicht  unmittelbar  auf  Polyklet  oder  seine  Schule  zurückgehe,  sondern 
einen  eklektischen  Charakter  trage.  So  reiht  sich  dieselbe  auch  ungleich 
besser  in  die  bisher  angenommene  Entwicklung  der  Darstellungen  des 
Dioi^ysos  ein,  da  dieselbe  nicht  blofs  einen  jugendlichen  Bakchos,  son- 
dern auch  einen  solchen  mit  einer  Mischung  männlicher  und  weiblicher 
Formen  zeigt. 

Eben  die  Mischung  männlicher  und  weiblicher  Formen  ist  es,  welche 

Sal.    Reinach,   Statuette   de  Bacchus,   Bronze   du   cabinet   des 
mMailles  in  der  Gaz.  arch.  VIII  (1883)  S.  811    316  Taf.  52 
bestimmt,  die  dort  abgebildete,  —  mit  der  schlechten,  die  Füfse  zudem 
weglassenden  Ergänzung  unter  den  Knien,  0,33  m  hohe  —  Statuette  als 
Bakchos  zu  bezeichnen,  obwohl  keinerlei  Attribute  erhalten  sind. 

J.    Friedländer,    Eine    römische    mit    Silberplatten    bekleidete 
Bronzefigur  (Arch.  Zeit.  XXXV  (1877)  S.  78—80  und  S.  92  mit  Taf.  10) 
erklärt  diese  in  Pommern  gefundene,  jetzt  im  Berliner  Museum  befind- 
liche Statuette  (Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  164)  nach  einer  in  Herculaneum 
gefundenen  Bronze  (Denkm.  d.  a.  Kunst  II  Taf.  32,  353)  als  Bakchos. 

Eine  Abhandlung  von  mehr  lokalgeschichtlichem  als  mythologischem 
Interesse  über  den  Fund  einer  kleinen  an  einen  Pfeiler  gelehnten  Statue 
in  Paris:  *D6couverte  d'une  statue  de  Bacchus  dans  la  rue  des  Foss6s- 
Saint-Jacques'  par  Tabb^  Eugene  Bernard,  Notice  avec  une  h^liogravure 
(Ausschnitt  aus  dem  Bull,  de  la  soc.  des  Antiq.  de  France,  Paris  1883. 
39  8.;  vgl.  Bev.  arch.  1883  I  S.  233,  Gaz.  arch.  1883,  Chronique  S.  56) 
kann  ich  nur  nennen,  ohne  darauf  einzugehen. 

Von  neugefundenen  Bakchosköpfen  handeln  Robert  und  Klein. 

C.  Robert,  Testa  di  Bacco  (Ann.  d   Inst.  XLVIII  (1876)  S.  34 
bis  41  mit  Taf.  C  und  Mon.  X  Taf.  20) 
leitet  einen  Bakchoskopf,  der  aber  wie  der  oben  S.  179  genannte  Apollon- 
kopf  in  den  Caracalla-Thermen,  nicht  wie  Robert  sagt,  in  der  Umgebung 
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Borns  gefdnden  wurde  (vgl.  Friederichs^Wolters  No.  1489),  ohne  Zweifel 
richtiger  von  Praxiteles  ab,  als  Julius,  der  ihn  an  dem  oben  angeffthrten 
Ort  der  peloponnesischen  Schule  zuweisen  will. 

Klein,  'Piccola  testa  proveniente  da  Atene'  (Ann.  d.  Inst  LI 
(1879)  S.  307-311  mit  Taf.  K  und  L)  will  einen  kleinen  Kopf  in  Athen 
für  einen  Bakchos  praxitelischer  Zeit  erklären. 

Ich  mache  den  Übergang  zum  Gefolge  des  Dionysos,  zu  welchem 
Pan  von  Haus  aus  freilich  nicht  gehört,  in  welches  er  aber  mit  der  Zeit 
einbezogen  worden  ist,  mit  einem  Aufsatz  über  einige  auf  Dionysos 
und  auf  Pan  bezügliche  Wandgemälde,  die  besser  zusammen  aufge- 
führt werden: 

Dipinti  Pompeiani  accompagnati  d'epigrammi  Greci,  von  G.  Dil- 
they  in  den  Ann.  d.  Inst  arch.  XLYIII  (1876)  S.  294—814  mit  Taf.  P 
und  Mon.  d.  Inst  X  Taf.  36.  36;  vgl.  dens.  im  Züricher  Programm 
von  1876  und  Kaibel,  Epigr.  Gr.  S.  499f.  No.  IIOS— 1106,  sowie 
Overbeck-Mau,  Pompeji  S.  465  ff. 

Dilthey  veröffentlicht  ein  Wandgemälde,  das  Pan  in  Anwesenheit 
von  Aphrodite  mit  Eros  kämpfend  darstellt,  mit  einem  von  Dilthey 
gröfstenteils  sicher  hergestellten  Epigramm  daneben  (Sogliano  No.  381), 
ein  auf  den  Kult  des  Pan  (Sogliano  197,  s.  u.  S.  264)  und  ein  anf  den 
des  Dionysos  und  die  Fabel  vom  Bock  und  der  Bebe  bezügliches  Wand- 
gemälde (Sogliano  242),  beide  ebenfalls  mit  beigeschriebenen  aber  schon 
vorher  bekannten  Epigrammen,  was  auch  allein  ermöglichte,  das  erstere, 
von  dem  nur  wenige  Buchstaben  erhalten  sind,  herzustellen.  Von  einem 
vierten  (Sogliano  241)  ist  nur  noch  die  Statue  des  thronenden  Dionysos 
mit  Panther  daneben  sichtbar,  während  ein  fünftes  mit  beigeschriebe- 
nem Vers  sich  auf  die  Sage  von  Homer  und  den  Fischern  bezieht. 

Eine  Darstellung  von  Dionysos  und  seinem  Thiasos  auf  einem  Yasen- 
bild,  welche  E.  Li^nard  in  der  Gaz.  arch.  Y  (1879)  S.  90f.  Taf.  15 
veröffentlicht,  erwähne  ich  im  übrigen  ;iur,  um  ausdrücklich  auszusprechen, 
dafs,  wie  sich  von  selbst  versteht,  ein  vollständiges  Verzeichnis  der  in 
dem  behandelten  Zeitraum  erschienenen  Abbildungen  von  Dionysos  und 
seinem  Gefolge  nicht  beabsichtigt  ist 

Stephani,  Compte  rendu  für  1874  S.  66-80, 
bringt  Ausführungen  über  Pan  einerseits,  Satyrn  und  Silene  andrerseits 
gegen  Wieseler,  'De  Pane'  S.  12  (s.  Jahresber.  lY  f.  1876,  III  S.  124 f.) 
und  in  den  Nachr.  der  Gott  Ges.  d.  Wiss.  1875  S.  433—478,  insofern 
dieser  dort  die  Ansicht  vertrat,  dafs  Gestalten  mit  Ziegenhömern  nie 
Satyrn,  sondern  stets  Pane  vorstellten.  Nach  Stephani  ist  es  der  Pferde- 
schwanz, der  allein  entscheidet;  Figuren  mit  Pferdeschwänzen  sind  nach 
ihm  fast  immer  Satyrn,  mögen  sie  Hörner  tragen  oder  nicht 
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Ad.  Fnrtwängler,  Cista  Prenestina  e  teca  di  specchio  con  rap- 
presentazioni  bacchice  (Mon.  d.  Inst.  X  Taf.  45  und  Ann.  XLIX  (1877) 
Taf.  M,  S.  184—245  und  447—460) 

veröffentlicht  eine  schon  l&nger  bekannte  Cista  aus  Praeneste  und  da- 
neben einen  1876  in  Corneto  gefundenen  und  ins  Berliner  Museum  ge- 
kommenen Spiegeldeckel  und  fllhrt  zunächst  im  Anschlufs  an  seine  Ab- 
handlung 'Eros  in  der  Vasenmalerei'  (s.  Jahresber.  IV  f.  1876,  III  S.  118) 
aas  9  wie  die  alexandrinische  Auffassung  der  Eroten  in  die  Spiegelzeich- 
nungen von  Palestrina  und  gewisse  späte  italische  Vasenmalereien  ein- 
gedrungen sei. 

Daran  reihen  sich  eingehende  Erörterungen  über  die  Bildung  Paus, 
der  SOene  und  Satyrn.  Wir  hören,  dafs  jener  zuerst  als  bockbeinig 
und  mit  einem  dem  eines  Bocks  ähnlichen  Gesicht  geschildert  und  darge- 
stellt wurde.  Die  Unterscheidung  eines  bockbeinigen  attischen  und  men- 
schenbeinigen  arkadischen  Pans  habe  Wieseler  'Zur  Eunstmythologie  Pans' 
in  den  Gott.  gel.  Nachr.  a.  a.  0.  als  solche  mit  Becht  beseitigt.  Die  men- 
schenähnliche Bildung  Pans  ohne  Bocksbeine  sei  überhaupt  nirgends  die 
nrsprftngliche  und  komme  dann  auch  in  Attika  bald  vor,  wenngleich  der 
Hauptlypus  des  Pan  auf  das  Musterbild  der  peloponnesischen  Eunst- 
schole,  den  Doiyphoros  des  Polyklet,  zurückweise,  wie  das  Furtwängler, 
*  Belief  aus  Argos  und  Bronzestatue  des  Pan'  in  den  Mitth.  des  arch. 
Inst  in  Athen  III  (1878)  S.  298  —  298  in  betreff  einer  Bronzestatuette 
des  Pan  aus  dem  vierten  Jahrhundert  in  Paris  (abgebildet  Taf.  13)  noch 
weiter  ausgeführt  hat. 

Dagegen  hat  Furtwängler  seine  Ausführungen  in  den  Ann.  a.  a.  0. 
S.  109  ff',  wonach  Pan  in  älterer  Zeit  namentlich  auf  Münzen  von  Panti- 
kapaion  (vgl.  Head,  h.  num.  S.  238 f.)  auch  unter  dem  Typus  des  horn- 
losen bärtigen  Satyrs  dargestellt  worden  sei,  in  der  unten  S.  253  ange- 
ftihrten  Abhandlung  (S.  27  Anm.  1;  vgl.  S.  32)  zurückgenommen. 

Im  übrigen  verweise  ich  für  die  weiteren  Erörterungen  Furtwänglers 
auf  den  Bericht  über  die  eben  genannte  Schrift  desselben,  und  bemerke 
nur  noch,  dafs  Furtwängler  Ann.  S.  447  f.  Stephanis  eben  verzeichnete 
Ausführungen  bestreitet,  während  er  S.  448  ff.  noch  ausdrücklich  bemerkt, 
dafs  auf  die  Satyrn  allerdings  in  der  Kunst  erst  ungefähr  gegen  das 
Ende  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  Bocks -Attribute  von  Pan  über- 
tragen worden  seien,  der  seinerseits  dann  auch  den  Schwanz  der  Satyrn 
erhalten  könne,  dafs  deshalb  aber  nicht  behauptet  werden  dürfe,  dafs 
die  Bocksnatur  derselben  nicht  ursprünglich  sei.  Und  es  mufs  gewifs 
als  ein  Verdienst  Furtwänglers  bezeichnet  werden,  dafs  seine  Auffassung 
der  geschichtlichen  Entwicklung  mehr  gerecht  wird,  und  dafs  er  nicht 
bloCs  gegen  die  ganz  einseitigen  Ausführungen  Stephanis  wesentlich  im 
Rechte  ist,  sondern  auch  darin,  wenn  er  mit  diesem  die  Annahme  Wiese- 
lers, dafs  die  Ziegenhörner  den  Satyrn  schlechthin,  also  auch  für  die 
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spätere  Zeit,  abzusprechen  seien,  bestreitet  Znm  Schiasse  redet  Fiurt- 
wftngler  von  zwei  ebenfalls  auf  Taf.  45  abgebildeten  KOpfen,  einer  kleinen 
Heraklesbüste  und  einer  Pansmaske  ans  Bronze. 

Nach  demselben  ist  eine  'Büste  Pans  in  Terracotta'  (Mitth.  d. 
Inst  in  Athen  III  (1878)  S.  155-160  und  S.  163,  Taf.  8)  lein  neuer 
und  originaler  Versuch  eines  attischen  Künstlers,  die  thierischen  Formen 
im  Typus  des  bärtigen  gehörnten  Pan  mit  den  menschlichen  wirkungsvoll 
verschmolzen  vorzuführen.« 

Chanot, 'Pan  aegoprosopos'  will  in  der  Gaz.  arch.  III,  S.  128— 
131  mit  Hilfe  einer  S.  129  abgebildeten  Zeichnung  aus  dem  Nachlafs 
Millins  und  ein  paar  Katalognotizen  (Gat  Durand  142;  Pourtal^s  399) 
die  Darstellung  Pans  mit  einem  wirklichen  Bocksgesicht  belegen.  Aber 
die  Millinsche  Zeichnung  giebt  nicht  einmal  Homer  an,  und  von  der 
S-  130  abgebildeten  Terrakotte  aus  BöoUen  sagt  Ghanot  selbst,  dafs  das 
Gesicht  wie  sonst  bockähnlich  ist 

K.  Mylonas,  llavos  dyaXfjjirtov  (Mitth.  d.  d.  a.  Inst  in  Athen 
V  (1878)  S.  364-363,  Taf.  12) 
beschreibt  eine  unter  den  Knien  abgebrochene,  noch  76  cm  hohe  kleine 
Panstatue,  in  der  nach  ihm  ebenfalls  der  Bocktypus  mit  dem  mensch- 
lichen verschmolzen  ist,  doch  so,  dafs  der  letztere  hier  mehr  überwiege, 
der  erstere  dort,  und  reiht  daran  ein  Verzeichnis  von  29  anderen  Dar- 
stellungen Pans  in  athenischen  Sammlungen. 

E.  Brizio,   Pane  con  le  Ninfe,  dipinto  nella  'Domus  Gomelia' 
(Pompei  e  la  regione  dissott.  n.  s.  w.    Napoli  1879.  I  S.  85—90) 
versucht  eine  Erklärung  des  Gemäldes,  das  im  Atlas  zu  Heibig,  'Wand- 
gemälde' Taf.  12  abgebildet  ist. 

Nachdem  so  im  Anschlufs  an  zusammenfassende  Erörterungen  die 
Litteratur  über  Pan  vorweg  besprochen  ist,  konmien  wir  zu  der  Litte- 
ratur  zunächst  über  die  Silene. 

Nachbildungen  der  knieend  tragenden  Silene  von  der  Skene  des 
Dionysostheaters  weist  H.  Luckenbach,  'Knieende  Silene'  in  der  Arch. 
Zeit  XLI  (1883)  S.  91f.  im  Vatican  (vgl.  Furtwängler,  Ann.  1877  S.  229 
und  meine  Bemerkung  im  Jahresber.  IH  fttr  1876,  III  S.  123),  in  dem  Con- 
servatorenpalast  und  in  einer  Terrakotte  (Coli.  Cam.  Lecuyer  Taf.  4)  nach. 

Über  den  Streit  von  Athena  und  Marsyas  s.  o.  S.  155  f. 

W.  M.  Kamsay,  'Note  on  Anlocrene'  spricht  im  Joum.  of  Hell, 
stud.  IV  (1888)  S.  71  f.  im  Anhang  zu  seinem  Aufsatz  ^Metropolitan 
Campus'  über  Aulokrene  und  den  Mythos  von  Apollon  und  Marsyas. 

Hervorzuheben  ist  daraus,  dafs  nicht  der  kleine  FluTs  Marsyas, 
wohl  aber  der  See,  aus  dem  er  fliefse,  sich  als  Lokal  des  Mythos  eigne, 
und  dafs  der  Name  Aulokrene  erst  von  den  Griechen  als  Flötenquelle 
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gedeutet  sei.-  Er  sei  ven  einem  Orte  abzuleiten,  der  in  byzantinischer 
Zeit  unter  dem  Namen  Aurocra,  Aulocra  oder  Abrocla  erwähnt  werde. 

Gardner  Wilkinson  (und  Vaux)  erörtern  in  den  Transactions 
of  the  R.  Soc.  of  Literat.  1876  nach  Key.  d.  Bev.  I.  S.  236  'L*6sclaye 
^coutant  et  le  Marsyas  ^orch6'  auf  16  S.  mit  2  Tafeln. 

C.  L.  Visconti,  Di  una  statua  di  Marsia  rinvenuta  presso  Todeo 
dei  giardini  Mecenaziani  (Bull.  d.  c.  a.  comun.  YIII  (1880)  S.  198—210 
Taf.  17  bis  19). 
veröffentlicht  eine  in  den  Gärten  des  Maecenas  im  Dezember  1876  gefundene 
Darstellung  des  geschundenen  Marsyas  aus '  Phrygischem  Marmor',  'pavo- 
nazetto',  welche  aus  vielen  Stücken  wieder  ziemlich  vollständig  zusammen- 
gesetzt werden  konnte.  Visconti  betrachtet  sie  als  den  Rest  einer  Gruppe, 
zu  welcher  auch  der  auTser  anderen  Resten,  darunter  eine  Melpomene 
(ohne  Kopf)»  mitgefundene  Satyr  (s.  Taf.  19)  gehört  haben  könnte. 

Ich  f&ge  hinzu,  dafs  Visconti  a.  a.  0.  XII  S.  21 6  ff.  zu  Taf.  17—19 
die  Vermutung  ausspricht,  dafs  ein  1882  m  derselben  Villa,  wenngleich 
nicht  in  demselben  Räume,  wie  ein  Marsyas  gefundener,  ebenfalls  über- 
lebensgrofser  Apollon  (vgl.  Lanciani  a.  a.  0.  S.  158  und  160)  gleichfalls 
ursprünglich  mit  diesem  zusammen  zu  einer  Gruppe  gehört  haben  möge. 

8.  Trivier,  'Silene  et  une  Bacchante,  Groupe  de  terre  cnite' 
veröffentlicht  in  der  Gaz.  arch.  III  (1877)  S.  I96f.  Taf  33  eine  erotische 
Gruppe  eines  neben  einer  Bakdiantin  sitzenden  Silens  als  von  beson- 
derem Kunstwort. 

J.  de  Witte, ' Satyre,  bronze  trouv6  ä  Dodone '  (Gaz.  arch.  III  (1877) 
S.  124—127,  Taf.  20) 
veröffentlicht  eine  archaische  Bronzestatuette  mit  Pferdehufen  und  (ver- 
lorenem) Pferdeschwanz  als  die  eines  Satyrs,  indem  er  eine  Anzahl  Belege 
aus  später  Zeit,  in  der  man  Silene  und  Satyrn  vielfach  konfundierte,  für 
diese  Büdung  der  Satyrn  anführt,  aber  da  diese  Bildung  nicht  blofs  mit 
Pferdeschwanz,  sondern  auch  Pferdehufen,  vielmehr  den  Silenen  zukommt 
(vgl.  u.  S.  254  f.),  mufs  man  ohne  Zweifel  diese  archaische  Statuette  als 
Silen  bezeichnen.  Ich  reihe  deshalb  diese  Notiz  hier  ein,  wenn  auch 
wegen  des  Titels  unmittelbar  vor  den  Satyrn. 

Wir  kommen  zu  der  schon  oben  erwähnten  höchst  verdienstlichen 
Schrift: 

Der  Satyr  aus  Pergamon.  40.  Programm  zum  Winckelmannsfeste 
der  archaeolog.  Ges.  zu  Berlin.  Berlin  1880,  32  S.  mit  3  Tafeln,  von 
Ad.  Furtwängler,  angez.  von  Dütschke  in  der  Philol.  Rundschau 
1881  Sp.  1512—1515  und  Löschcke  in  der  D.  Lit.-Zeit.  1881  Sp.  445f. 

Hier  veröffentlicht  Furtwängler  ftürs  erste  eine  Bronzestatuette  aus 
Pergamon,  in  welcher  er  eine  Umbildung  des  berühmten  Marsyas  des 
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Myron  ins  Naturalistisehe  und  in  den  mehr  bäurischen  Satyrtypus  er- 
kennt, vermittelt  durch  die  vorausgegangene  Umbildung  jenes  in  den  von 
seinen  Hunden  zerrissenen  Aktaion. 

Wir  hätten  hier  also  dieselbe  Übersetzung,  wie  bei  den  Dornaus- 
zieher- Statuen,  wo  auch  eine  Umbildung  aus  idealer  allgemeiner  Fassung, 
wie  diese  am  schönsten  in  der  dem  Original  am  nächsten  stehenden  Kopie, 
der  Bronze  im  Capitol  vorliege,  in  den  derbbäurischen  Jungen  der  Castella- 
nischen  Statue.  Und  dieselbe  Umbildung  will  dann  Furtwängler  auch 
in  den  Statuen  finden,  zu  denen  die  Statue  in  etwas  mehr  als  halber 
Lebensgröfse  in  Berlin  gehört  (abgebildet  Taf.  2),  nur  hier  auch  noch 
begleitet  von  der  Kontamination  mit  andern  Typen.  Das  Urbild  eines 
tanzenden  Satyrs  mit  erhobenem  rechtem,  gesenktem  linkem  Arm,  von 
dem  ein  Pantherfell  herabhängt,  sucht  Furtwängler  in  dem  Gemälde 
eines  Satyrs  von  Antiphilos,  da  unter  dem  dnoaxoneouv^  das  von  diesem 
ausgesagt  wird,  ein  Tanzen  mit  abwechselnd  erhobenem  rechtem  und  linkem 
Arm  verstanden  werden  könne.  Dieser  Typus  sei  verschmolzen  worden 
mit  dem  eines  Paus  mit  erhobenem  rechtem  Arm  und  dem  Pedum  in 
der  gesenkten  linken  Hand,  der  mehrfach  (aufser  auf  Münzen  namentlich 
in  dem  oben  S.  250  genannten  pompejanischen  Gemälde,  Mon.  d.  Inst.  X, 
86,  1)  vorkomme,  und  finde  sich  in  dieser  Kontamination  dann  häufig 
auf  pompejanischen  Wandgemälden  und  mit  Modifikationen  auch  statua- 
risch vor.  Schon  eine  Berliner  Bronzestatuette  verrate  aber  den  Beginn 
einer  Umbildung  ins  Ländliche  und  Derbe,  und  diese  sei  dann  in  der 
zweiten  Hauptgruppe  durchgeführt,  in  der  die*  Figur  auch  sonst  etwas 
umgestaltet  sei,  namentlich  aber  der  Satyr  ein  Fell  umhabe,  in  welchem 
Früchte  aufgehäuft  sind.  Und  endlich  sei  einzelnen  dieser  Figuren,  wohl 
unter  Einwirkung  des  Hermes  des  Praxiteles,  noch  ein  Dionysosknäb- 
chen  auf  die  linke  Hand  gesetzt  worden,  während  pompejanische  Wandge- 
mälde das  letztere  Motiv  allein  (ohne  Pedum  und  Bausch  mit  Früchten) 
auf  einen  tanzenden  Satyr  übertragen  zeigten  (s.  o.  S.  207). 

Diese  Erörterungen  bieten  Furtwängler  Anlafs,  seine  oben  S.  251 
angefahrten  Aufstellungen  über  Pan-,  Silen-  und-  SatyrdarsteUungen 
zusammenzufassen,  weshalb  dort  hierauf  verwiesen  worden  ist.  Furt- 
wängler fahrt  hier  etwa  folgendes  aus:  Die  Silene  fanden  ihre  älteste 
Darstellung  in  einer  pferdeähnlichen  Bildung,  in  der  sie  regelmäfsig 
Schwanz  und  Ohren,  oft  auch  Hufe  vom  Pferde  entlehnten,  und  also  den 
Kentauren  ähnlich  erscheinen,  welche  auf  den  Münzen  auch  an  ihre  Stelle 
treten,  in  Klein -Asien  und  Nord -Griechenland,  und  wanderten  mit  den 
loniem  nach  Unter-Italien  und  Attika.  Der  altdorischen  Kunst  sind  sie 
unbekannt  —  Die  von  Heibig  (Bull.  1882  S.  86)  aus  Tarent  beigebrach- 
ten Silene  werden  auch  von  ihm  als  Ausnahmen  bezeichnet 

Im  Peloponnes  waren  die  Satyrn  besonders  heimisch.  Aber  auch 
die  Satyrn  wurden,  obwohl  sie  ihrer  Grundbedeutung  nach  nicht  mit  den 


an,  Silen  und  Silene,  Satyrn.  255 

Pferden,  sondern  mit  den  Ziegen  in  naher  Beziehung  stehen,  weshalb  die 
'  Satyrn'  im  Satyrspiel  mit  einem  Bocksfell  bekleidet  waren,  von  der  bil- 
denden Kunst,  als  man  verhftltnismäfsig  spät  dazu  kam,  sie  darzustellen, 
wie  Silene  gebildet,  so  dafs  die  vorher  ausschliefslich  Silene  darstellen- 
den Gestalten  nunmehr  auch  für  Satyrn  gelten. 

Erst  allmflhlich  bildete  sich  nachher  wieder  ein  Unterschied  iieraus, 
n&mlich  der  zwischen  dem  greisen  Papposilen  im  Bühnenkostüm  eines 
zottigen  Wollgewands  oder  auch  einem  fetten  weichlichen  Silen  ohne 
jenes  Kostüm  einerseits  und  den  nunmehr  vorwiegend  jugendlich  und 
bartlos  gebildeten  Satyrn  andrerseits,  woneben  aber  auch  die  bärtigen 
Satyrn  immer  wieder  dargestellt  werden,  so  jedoch,  dafs  der  Silen  in 
jenen  beiden  Formen  aufser  durch  Weichlichkeit  und  Dicke  durch  die 
an  die  Stelle  der  Pferdeohren  tretenden  Schweinsohren  bezeichnet  wird. 

Ähnlich  wie.  die  Satyrn  erhielt  der  ziegenähnlich  gebildete  Pan,  ab- 
gesehen von  zwei  Hörnern  auf  der  Stime,  veredelte  menschlich -jugend- 
liche Bildung,  welche  ihre  kanonische  Gestalt  dadurch  erhielt,  dafs  der 
Typus  des  Polykletischen  Doryphoros  dazu  umgebildet  wurde  (s.  o.  S.  251). 

Der  Ausdruck  dieses  Typus  war  der  stiller  Schwermut,  verschieden 
von  der  sehnsuchtsvollen  Erregung  in  attischen  Werken  der  Zeit,  und 
findet  sich  ähnlich  in  einigen  gewöhnlich  und  auch  von  Furtwängler 
selbst  (s.  0.  S.  284  f.)  Narkissos  genannten  Statuen,  in  welchen  Furtwängler 
mit  Rücksicht  auf  das  Alter  des  Typus  jetzt  vielmehr  Hyakinthos  ver- 
muten möchte*). 

Nachdem  sich  nun  aber  so  also  die  edlen  Typen  des  jugendlichen 
Pans  und  Satyrs  entwickelt  hatten,  »war  eine  Berührung  zwischen  den 
beiden  so  nahe  verwandten  Wesen  (Satyrn  und  Pan)  ungemein  nahe- 
li^endt,  und  sie  erfolgte  in  der  hellenistischen  Zeit,  wo  Pane  und  Satyrn 
Elemente  ihrer  Bildung  austauschten  (s.  o.  S.  261).  Diese  Umbildung 
»ward  begünstigt  durch  eine  bekannte  Richtung  eben  dieser  Epoche, 
durch  die  idyllische  und  bukolische,c  welche  die  Übertragung  von  Pedum 
und  Syrinx  auf  die  Satyrn  beförderte,  während  gleichzeitig  bei  beiden 
eine  Umbildung  ins  Naturalistische,  Derbere,  eintrat 

Diesen  scharfsinnigen  Ausführungen  kann  man  in  der  Hauptsache 
nur  beistimmen,  und  es  soll  hier  nur  noch  darauf  ausdrücklich  hinge- 
wiesen werden,  dafs,  wie  Furtwängler  in  den  Annali  ausgeführt  hat,  die 
Bildung  der  Pane  mit  Bocksbeinen  und  Bocksgesicht,  welche  nie  ganz 
verschwindet,  in  der  späteren  hellenistischen  und  vollends  in  der  grie- 
chisch-römischen Zeit  wieder  die  häufigste  ist. 


*)  Ich  füge  gelegentlich  hinzu,  dafs  Heibig  (Bull.  1879  S.  36f )  in  einer 
von  Lenormant  in  der  Gaz.  arch.  IV  Taf.  27  8.  158—155  veröffentlichten 
Terrakotte  von  Tanagra  einen  Narkissos  vermutet,  und  Lenormant  a.  a.  O. 
V  S.  62  ihm  angestimmt  hat. 


256  Griechische  Mythologie. 

Eine  verdienstliche  Arbeit  Aber  den  Thiasos  lieferte  auch 

H.Heydemann, Satyr- und Bakchennamen.  Y . Hallesches Winckel- 
manns-Progr.  Halle  1880.  47  S.  4.  mit  Doppeltafel;  angez.  vonDütschke 
in  der  Phil.  Rundschau  I  Sp.  645  -  647  und  G.  Hirschfeld,  in  der  D. 
Lit-Zeit.  1881  Sp.  1785  f. 

Wir  erhalten  hier  zunächst  von  einer  Vase  in  der  Sammlung  Jatta 
(No.  1093),  deren  »den  Wettstreit  zwischen  ApoUon  und  Marsyas  in  zwei 
Bildern  schildernde«  Rückseite  in  den  Mon.  d.  Inst.  VKI  Taf.  42  ver- 
öffentlicht ist,  Abbildung  und  Beschreibung  der  beiden  Bilder  der  Vorder- 
seite, die  am  Halse  eine  Opferscene,  als  Hauptbild  Dionysos  inmitten 
seines  Thiasos  im  Begriffe  aufzubrechen  darstellen,  und  sodann  in  An- 
knüpfung an  die  hier  beigeschriebenen  Namen  ein  neues  berichtigtes  und 
vervollständigtes  Verzeichnis  der  Vasen  und  anderer  Denkmäler  mit 
'Satyr-  und  Bakchennamen',  sowie  eine  alphabetische  Zusammenstellung 
derselben,  auf  die  zum  Schlufs  allgemeine  Erörterungen  über  diese  Namen 
folgen.  Ich  mufs  mir  aber  schon  deshalb  versagen,  auf  diese  Schrift 
näher  einzugehen,  weil  mir  nur  ein  Teil  derselben  vorliegt. 

Der  Aufsatz  von  F.  v.  Duhn,  'Der  neue  Satyr  von  Pompeji'  (Vom 
Fels  zum  Meer  II  (1882)  S.  46  -  48  mit  Abbild.)  liegt  mir  nicht  vor. 
In  Ermangelung  dessen  verweise  ich  auf  die  Abbildung  des  ohne  Zweifel 
hier  gemeinten  Satyrs  bei  Presuhn, '  Pompeji  1874— 1881  \  Abth.  9,  Taf.  6 
und  Overbeck-Mau,  'Pompeji'  S.  648,  vgl.  S.  356. 

G.  L.  Visconti,  Di  una  statua  di  Fauno  dei  Lamiani  giardini 
(Bull.  d.  c.  a.  comun.  VH  (1879)  S.  222  224  mit  Taf.  22) 
veröffentlicht  eine  Statue,  welche  1876  in  der  Villa  Palombara  gefunden 
wurde,  deren  Stelle  einst  die  Lamianischen ,  später  kaiserlichen  Gärten 
einnahmen.  Die  Statue,  welche  Visconti  nach  dem  früher  auch  in  Deutsch- 
land angenommenen  Brauch  als 'Fauno'  benennt,  hat  zwei  Hörnchen  auf 
dem  Kopf  und  einen  Fichtenkranz  um  denselben,  und  trägt  auf  der  linken 
Schulter  einen  Korb  mit  Trauben;  in  die  rechte  ergänzte  Hand,  meint 
Visconti,  wäre  anstatt  einer  Traube  wohl  richtiger  ein  Pedum  gegeben 
worden. 

J.  de  Witte,  'Monuments  dWgent  trouv6s  en  SyTie'  giebt  in  der  Gaz. 
arch.  VI  (1880)  Taf.  23  S.  138  f.  Abbildung  und  Erklärung  einer  kreis- 
runden Silberplatte  (vielleicht  von  einem  Spiegel)  mit  der  Darstellung 
eines  eine  Mänade  beschleichenden  Satyrs. 

Flasch  erkennt  in  einer  'Marmorstatuette  von  Dorf  Wellen  an 
der  Mosel'  (in  den  Jahrb.  d.  Rheinl.  Alterthumsfr.  LIX  S  88-103  mit 
Taf.  1)  einen  das  Gewand  einer  Bakchantin  fassenden  Satyr. 

G.  Robert  veröffentlicht  zwei  'Satyrmasken  aus  Terracotta'  in  den 
Mitth.  d.  a  Inst.  III  Taf.  2  und  bespricht  sie  S.  83    85  nebst  einer  dritten 
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Ähnlichen  ans  Smyrna  in  Berlin  als  Masken  des  späteren  b&urischen 
Typus,  indem  er  im  übrigen  auf  die  oben  besprochenen  Erörterungen 
Fnrtw&nglers  in  den  Annali  verweist. 

Ad.  de  Cauleneer,  Les  tdtes  ail^es  de  Satyre,  trouv^es  k  An- 
gleor  (Bull,  de  TAc.  de  Belg.  und  einzeln,  Brüssel  1882.  21  S.  8. 
mit  1  Tai;  angez.  im  Athen.  Beige  S.  263 f.,  und  von  Heydemann  in 
der  Phil.  Rundsch.  1883  No.  10  Sp.  314f.) 

will  die  Flügel  so  erklären,  wie  die  des  Dionysos  Psilax  von  Pansanias 
in,  19,  6  erklärt  werden. 

Heydemann  stimmt  a.  a.  0.  im  allgemeinen  zu,  doch  mit  dem  Zu- 
satz: wenn  die  Flügel  nicht  einfach  dekorativ  aufzufassen  seien,  wie  die 
der  Silene  an  der  Dresdener  Dreifufsbasis.  Für  die  Erwähnung  einzelner 
Versehen  des  Verfassers,  auf  die  Heydemann  aufinerksam  macht,  fehlt 
hier  der  Raum. 

P.  Knapp,  Mänaden  auf  Vasenbildem  (Arch.  Zeit.  XXXVI  (1878) 
S.  146—149  mit  Holzschn.) 
bebandelt  abweichend  von  seinen  Bemerkungen,  über  die  im  Bull.  d. 
Inst  1878  8.  101  berichtet  ist,  die  auf  späteren  Vasen  ab  und  zu  in  sehr 
kurzem  Chiton,  also  in  der  Tracht  von  Jägerinnen,  den  Nymphen  der 
Artemis  oder  auch  den  Erinyen  ähnlich,  dargestellten  Mänaden,  indem 
er  an  Diltheys  Erörterungen  anknüpft,  über  die  im  Jahresber.  III  fQr 
1876,  III  S.  133  ff.  gesprochen  ist.    Vgl.  o.  S.  243. 

O.  Benndorf,  Bakchantin  des  Berliner  Museums  (Zeitschr.  f.  bild. 
Kunst  XIV  (1879)  S.  129-132  mit  Tafel  und  Illustrationen) 
begleitet  eine  Radierung  der  1874  erworbenen  Mänade  im  Berliner  Mu- 
seum (Verz.  d.  ant.  Skulpturen,  No.  208)  mit  erklärenden  Bemerkungen. 

Milchhöfer  hat  nach  Rev.  d.  Rev.  V  S.  286  in  dem  (mir  unzu- 
gänglichen) Uapvixffffog  Bd.  IV,  März,  aus  Anlafs  der  Statue  einer  schlafen- 
den Mänade  die  Statuen  dieser  Art  verglichen  und  ausgeführt,  dafs  der 
Typus  des  schlafenden  Hermaphroditen  daraus  abgeleitet  sei. 

E.  Li^nard  will  (Gaz.  arch.  V  S.  131—133)  in  einer  Terrakotte 
aus  Tanagra,  einem  geflügelten  Jüngling  mit  einer  Vase  auf  der  Schulter, 
einen  '  G^nie  bachique  ou  Hym^n^e'  erkennen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Auffassung  des  Verfassers  reihe  ich  hier 
auch  noch  an: 

Kieseritzky,  rErmafrodita  Gostanzi  (Ann.  d.  Inst.  LIV  (1882) 
8.  246—273  mit  Mon.  XI  Taf.  43  und  Taf.  V  und  W. 

Kieseritzky  veröffentlicht  hier  den  in  dem  Hause,  das  wahrscheinlich 
das  des  C.  Julius  Avitus,  Vaters  der  Mutter  Elagabals  war,  gefundenen 

^«hrwbnldit  Ott  Alt«rtain«wlMeiuehftft  XXV.  Bd.  17 
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Hermaphroditen  unter  dem  Namen  des  heutigen  Eigentümers  des  Grand- 
sttkeks  und  der  darauf  gefundenen  Statue. 

Er  fährt  aus,  dafs  die  neugefundene  Statue  im  Unterschiede  von  den 
seither  bekannten  Wiederholungen  die  Wollust  nicht  blofs  im  Gliede,  son- 
dern im  ganzen  Körper  verrate,  und  auch  im  Gesicht  sich  von  jenen  unter- 
scheide, insofern  dasselbe  dem  ApoUon  von  Belvedere  ähnlich  gebildet  sei. 
Das  Original  habe  aber  den  Ausdruck  der  Wollust  überhaupt  nicht  ge- 
habt. Die  beste  Nachbildung  sei  der  Hermaphrodit  in  Florenz,  eine 
griechische  Arbeit. 

Im  übrigen  ist  Eieseritzky  geneigt,  den  ältesten  Polykles  für  den 
Urheber  des  dann  in  Bronze  ausgeführten  Originals  zu  halten,  und  findet 
Ähnlichkeit  mit  dem  Hermaphroditen  in  Nereiden  des  PoseidonMeses  in 
München,  der  von  Urlichs  und  Brunn  mit  Recht  auf  Skopas  zurückge- 
führt werde.  Doch  zieht  er  daraus  nur  die  Folgerung,  dafs  das  Original 
des  Hermaphroditen  der  Zeit  des  Skopas  und  Praxiteles  angehöre,  nicht 
dafs  es  der  Schule  derselben  [oder  vielmehr  des  einen  von  beiden,  wie 
man  dann  doch  sagen  müfste]  angehöre. 

Sodann  entscheidet  Eieseritzky  sich  in  der  Frage,  ob  die  Herma- 
phroditen von  Anfang  an  dem  Gyklus  der  Aphrodite  oder  des  Dionysos 
angehört  hätten,  namentlich  auf  Grund  des  Pantherfells,  auf  welchem 
der  Florentiner  Hermaphrodit  liegt,  und  zweier  Belieffiragmente,  eines  zu 
Athen  und  eines  diesem  ähnlichen  zu  Rom  befindlichen  (Tav.  d.  agg.  V 
und  W),  zu  Gunsten  des  Dionysischen.  Auch  wird  der  lange  Stab,  den 
der  Hermaphrodit  hält,  allerdings  wohl  ein  Thyrsos  sein,  obwohl  die  Ab- 
bildung den  Pinienzapfen  weniger  deutlich  erkennen  läfst,  als  man  nach 
der  Beschreibung  erwartet. 

Im  übrigen  hat  neuerdings  Robert  im  Hermes  Band  XTX  S.  308  f. 
Anm.  mit  Recht  bemerkt,  dafs  Eieseritzky  den  Hermaphroditen  sicher 
mit  Unrecht  als  ursprünglich  dionysisch  auffafst  und  ebenso  mit  Unrecht 
die  Schöpfung  des  Originals  dem  vierten  Jahrhundert  zugewiesen  hat. 

Ad.  Michaelis  hat  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.  I  S.  61 
bis  96  mit  Taf.  6.  6)  'die  Priaposara  des  Euporus  aus  Aquileia'  einer 
sorgfältigen  Erörterung  unterzogen.  ^ 

Leider  ist  die  Rückseite  verloren.  Die  Inschrift  auf  der  Vorder- 
seite nennt  den  Gott  nicht,  dem  die  Ära  geweiht  war,  Michaelis  glaubt 
mit  Mommsen,  der  den  Namen  des  Gottes  ergänzen  wollte,  wozu  aber 
auf  dem  Stein  kein  Platz  ist,  dafs  sie  Silvan  geweiht  war.  Die  eine 
Seite  stellt  dar,  wie  Aphrodite  ihr  mifsgestaltetes  Eind  entsetzt  verlälst, 
die  andere  eine  Opferscene  an  Priapos,  um  dessen  Glied  ein  Silen  einen 
Beutel  hängt. 

0.  Puchstein,  Geburt  des  Priapos  (Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Athen 
Vm  (1888)  S.  79  f.) 
erklärt  das  Fragment  eines  Elfenbeinreliefs  (Schöne,  Gr.  Bei.  No.  140, 
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vielmehr  149)  als  Geburt  des  Priapos  mit  Berufung  auf  Taf.  5  bei 
Michaelis  a.  a.  0. 

Die  Übereinstimmung  ist  zwar  nicht  vollständig;  doch  glaubt  Puch- 
stein  ans  dem  athenischen  Relief  folgern  zu  können,  dafs  auch  auf  der 
Priaposara  das  Kind  auf  dem  Bauche  liege  und  also  auch  dort  die  Abnor- 
mitftt,  das  unförmlich  grofse  Glied  indpu}  r^c  nt^TV^^  zeige,  ttber  die 
Michaelis  S.  84ff.  berichte. 

Im  Begriff  zu  Demeter  und  Eora  und  mit  diesen  zu  den  Gott- 
heiten der  Unterwelt  überzugehen,  nenne  ich  zunächst  noch  den  mannig- 
fach unterrichtenden  Aufsatz : 

Einige  Bemerkungen  ttber  die  Darstellung  von  Berggottheiten  in 
der  griechischen  Kunst,  von  Fr.  Wieseler  in  den  Gott.  gel.  Nachr. 
1876  No.  3  S.  53  -  85, 
indem  ich  zugleich  bemerke,  dafs  die  besonderen  Schwierigkeiten  der 
Anordnung  der  Litteratur  ttber  die  Gottheiten  der  Erde  und  der  Unter- 
welt zu  Abweichungen  von  der  seither  befolgten  Anlafs  gegeben  haben, 
und  dafs  ich,  da  umfassende  Bearbeitungen  der  Mythologie  der  Demeter 
und  Eora  mit  Ausnahme  der  schon  oben  S.  92  f.  erwähnten  DarsteUung 
der  Eunstmythologie  derselben  durch  Overbeck  nicht  vorliegen,  der  Be- 
sprechung des  Aufsatzes  von  Wieseler  zuerst  wegen  deren  weitreichen- 
der Bedeutung  die  Litteratur  ttber  die  eleusinischen  Mysterien  folgen 
lasse,  obwohl  dieselben  wenigstens  nicht  von  Haus  aus  gemeingriechisch, 
sondern  nur  attisch  waren. 

Wieseler  weist  die  Darstellung  von  Berggottheiten  erst  der  alexan- 
drinischen  Zeit  zu.  In  dieser  aber  erscheinen  sie  immer  noch  lebens* 
fihig.  Doch  geht  Wieseler  zu  weit,  wenn  er  S.  85  sagt:  tEines  der 
ältesten  uns  bekannten  Bildwerke  (das  Yotivrelief  aus  Megara,  s.  S.  216) 
mit  der  DarsteUung  eines  Berggottes,  der  aber  zugleich  eineArt  von 
Wassergottheit  ist,  zeigt  uns  diesen  nicht  als  blofse  Localgottheit, 
sondern  als  Wesen,  das  nicht  weniger  cultusfähig  ist  als  Flnfsgötter  und 
Nymphen.€ 

Zustimmen  wird  man  Wieseler,  wenn  er  S.  84f.  sagt;  »Wir  kennen 
kein  sicheres  Beispiel  eines  blofsen  Berggottes  auf  einem  Yasenbilde.c 
—  »Die  Nymphen  sind,  auch  uachdem  die  personificierten  Beiggötter 
aufgekommen  waren,  bis  in  die  letzten  Zeiten  hinab  in  der  Eunst  neben 
diesen  oder  auch  an  ihrer  Stelle  Repräsentanten  der  Berge  geblieben. 
Einen  Satyr  finden  wir  in  dieser  Eigenschaft  noch  auf  einem  (pompejani- 
schen)  Wandgemälde  (Heibig  No.  970,  nicht  190).c 

»Auch  der  Eithäron  bei  dem  Farnese^schen  Stier  ist  keineswegs 
eine  kalte,  abstracte  Localpersonification.  Solche  —  finden  wir  erst  in 
der  römischen  Zeit«.  Dafs  im  ttbrigen  Berggötter  ebensogut  unbärtig  als 
bärtig  dargestellt  werden  konnten,  hat  Wieseler  durch  die  ersten 'Be- 
merkungen' S.  53  ff.  Brunn  und  Panofka  gegenttber  festgestellt 
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Von  Litteratar  über  Demeter  und  Eora  ohne  specielle  RlldEsicht 
auf  die  Denkmäler  ist  mir 

Th.  Taylor,  The  Eleusinian  and  Bacchic  Mysteries,  a  disserta- 
tion,  8.  edition  by  A.  Wilder  (New -York,  XXTT  und  174  S.)  nnr  dem 
Titel  nach  ans  der  Bibl.  phil.  classica  bekannt.    Ebenso: 

Fr.  Lenormant,  The  Eleusinian  mysteries,  a  study  of  religioos 
history,  I  in  der  Contemporary  Review,  May  1880. 

Die  populären  Aufsätze  über  die  eleusinischen  Mysterien  von 
0.  Eaggemacher  aus  den  Öffentlichen  Vorträgen,  geh.  in  der  Schweiz, 
y.  Band,  X.  Heft,  Basel,  28  S.  8.  und  von  J.  Blafs  in  den  Grenzboten 
1877  No.  49  können  gleichfalls  nur  genannt  werden. 

Wenige  Worte  genügen  über 

S.  Bernocco,  I  misteri  Eleusini.  Torino  e  Boma  1880.  VIII  u. 
127  8. 

Diese  Abhandlung  enthält  nämlich  trotz  ihres  Umfangs  keine  philo- 
logischen Untersuchungen,  selbst  Citate  nur  vereinzelt,  dagegen  eine 
Fülle  mehr  oder  weniger  phantastischer  Ausführungen  von  einem  längst 
veralteten  Standpunkte  aus.  Wie  es  mit  dem  philologischen  Wissen  des 
Dottore  Bernocco  steht,  sieht  man  schon  daraus,  dafs  dieser  Verfasser 
einer  Schrift  über  die  eleusinischen  Mysterien  S.  2  den  Verlust  des 
'trattato  di  Andocide  sui  misteri'  beklagt,  und  zwar  nicht  etwa  weil  er 
an  der  Echtheit  der  erhaltenen  Rede  dieses  ^Zeitgenossen  des  Herodot' 
zweifelt,  sondern  weil  er  nichts  davon  weifs. 

Dagegen  bietet  die  Abhandlung: 

Über  die  eleusinischen  Mysterien  auf  Grund  der  Originalqnellen 
von  S.  Wargha  (Diss.,  Budapest  1882,  106  S.,  Ungarisch) 
nach  der  Berl.  Philol.  Wochenschrift  1882  Sp.  1641  eine  gründliche  Dar- 
legung der  Eleusinischen  Mysterien  nach  Preller,  Lobeck,  Döllinger  u.  s.  w. 

Dafs  B.  Schmidt,  'Demeter  in  Eleusis  und  Herr  Fr.  Lenormant' 
im  Rhein.  Mus.  XXXI  (1876)  S.  273-282  die  von  Fr.  Lenormant  (Voie 
sacr^e  Eleusinienne  S.  399  ff.)  angeblich  einem  alten  Priester  nacherzählte 
Volkssage,  in  der  sich  bedeutsame  Reste  der  eleusinischen  Sage  erhalten 
hätten,  als  untergeschoben  erwiesen  hat,  soll  ebenfalls  nur  kurz  er- 
wähnt werden. 

Eine  sorgfältige  Erörterung  der  Hauptsage  von  Kora  bietet 

A.  Zimmermann,  De  Proserpinae  raptu  et  reditu  fabulas  varias 
inter  se  comparavit  (Lingen  1882,  67  S.,  Progr.;  angez.  von  St.  im 
Philol.  Anz.  1882,  6  S.  321  f.  und  von  A.  Schultz  in  der  Phil.  Rundsch. 
1883  No.  34  Sp.  1083f.). 

Zimmermann  will,  nachdem  Förster  in  dem  im  Jahresber.  FV  fllr 
1876,  ni  S.  127  besprochenen  Werke  eine  Geschichte  des  Mythos  ge- 
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geben,  nunmehr  eine  möglichst  vollstftndige  Zusammenstellung  aller  Varia- 
tionen der  einzelnen  Abschnitte  der  Sage  ans  sämtlichen,  dieselbe  ent- 
haltenden Stellen  der  Alten  mit  Berflcksichtigung  der  von  Förster  ver- 
zeichneten Denkmäler  geben.  £r  ist  so  im  stände,  anch  Einzelheiten 
zu  verzeichnen,  welche  bei  Förster  keine  Stelle  fanden,  zum  Teil  wohl 
von  ihm  auch  tibersehen  waren.  Und  er  hat  dies  mit  grofsem  Fleifse 
geleistet,  wenn  es  auch  namentlich  von  vornherein  auffallen  mufs,  dafs 
Zimmermann  nicht  der  auf  Förster  gefolgten  Behandlung  der  Denkmäler 
durch  Overbeck  gedenkt,  zumal  da  hier  auch  eine  so  groüse  Anzahl  treff- 
licher Abbildungen  sich  findet 

Nachdem  aber  die  umfassende  Arbeit  von  Overbeck,  Über  die 
Kunstmythologie  der  Demeter  und  Persephone  schon  oben  S.  92  f.  er- 
wähnt worden  ist,  so  bemerke  ich  hier  nur  noch,  dafs  der  obengenannte 
Verfasser  des  Werks  tlber  den  'Raub  und  die  Rflckkehr  der  Persephone', 
R.  Förster,  seitdem  1884  mit  steter  Rücksichtnahme  auf  Overbecks 
Werk  *Analekten  zu  den  Darstellungen  des  Raubes  und  der  Rückkehr 
der  Persephone'  im  IV.  Supplementbande  zum  Philologus  S.  681—722  ver- 
öffentlicht hat,  und  lasse  im  übrigen  nunmehr  die  Aufsätze  über  einzelne 
Demeter  und  Kora  betreffende  Denkmäler  oder  Gruppen  von  solchen  in 
der  Art  folgen,  dafs  zunächst  die  Demeter  oder  Eora  allein  betreffenden, 
dann  die  Demeter  und  Eora  zugleich  enthaltenden,  zuletzt  die  Darstellung 
des  Raubes  bezw.  der  Rückkehr  aufgeführt  werden. 

Über  A.  v.  Sallet,  "^  Demeter  Horia  auf  Münzen  von  Smyma'  in 
der  Zeitschr.  f.  Numism.  IV  (1877)  m  S.  815-818  ist  von  R.  Weil  im 
Jahresber.  IV  für  1876,  III  S.  462  berichtet. 

Demeter  mit  Triptolemos  auf  einem  von  geflügelten  Schlangen  ge- 
zogenen Wagen  zeigt  ein  Cameo,  den  Stephani  im  Compte  rendu  für 
1881  S.  94  f.,  Taf.  6,  11  veröffentlicht  hat,  wobei  er  auf  die  Ähnlichkeit 
desselben  mit  dem  mehrfach  auf  Germanicus  gedeuteten  bekannten  Cameo 
in  Paris  hinweist 

Ich  füge  gleich  hier  hinzu,  dafs  F.  Lenormant,  'Triptolöme  en 
Syrie'  in  der  Gaz.  arch.  IV  (1878)  S.  97  —  100  mit  Abbildung  ein  von 
Renan  bei  dem  alten  Byblos  gefundenes  und  in  der  Mission  de  Ph^nicie 
Taf.  32,  No.  6  veröffentlichtes  Relief  mit  einer  Darstellung  bespricht, 
in  welcher  er  Triptolemos  auf  einem  Schlangenwagen  erkennt,  über  dem 
aber  hier  ein  Mondviertel,  und  in  der  Bekrönung  die  geflügelte  Sonnen- 
scheibe erscheint  Lenormant  versucht  dies  daraus  zu  erklären,  dafs  in 
der  Zeit  der  Seleukiden  Sage  und  Gestalt  des  Triptolemos  mit  der  von 
orientalischen  Göttern  oder  Heroen  vermischt  worden  sei. 

E.  Li^nard  erklärt  eine  Frauenstatuette  mit  einem  Schwein  in 
den  Armen  aus  der  Umgegend  von  Thespiai  in  der  Gaz.  arch.  Bd.  VI 
(1880)  S.  15  —  18  mit  Abbildung,  indem  er  die  Deutung  auf  Demeter 
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selbst  ablehnt,  f&r  eine  Priesterin  dieser  Göttin.  Er  weist  auf  die  zahl- 
reichen ähnlichen  Darstellungen  hin,  erklärt  das  Tragen  des  Schweins 
aas  Kultnsbränchen,  welche  eben  auch  in  Böotien  statt£anden,  und  er- 
innert insbesondere  auch  an  die  in  Thespiai  gefundene  Inschrift  mit  dem 
Namen  der  Demeter  Achea  (Mitth.  d.  d.  arch.  Inst  IV  S.  191). 

L.  Heuzey,  'Une  d^esse  voil6e,  repr6sent6e  ä  cheyal'  (Comptes 
rendus  de  l'Acad.  des  inscr.  fÄr  1876  S.  IV,  Bd.  V  (1877)  S.  166-170) 

will  die  von  Mylonas  im  Uapvouraöc  (vgl.  'EXL  xdr<mvpa  S.  29  f.  No.  20) 
in  dem  Relief  des  Deckels  eines  griechischen  Spiegels  nachgewiesene 
verschleierte  Figur  (vgl.  Bull.  d.  Inst  1870  S.  36),  indem  er  die  Deutung 
BJii'A^po8fn^  i^amog  (die  auch  Stephani  im  Compt  rend.  f.  1880  S.  82,  vgl. 
Compt  rend.  f.  1874  S.  36  annimmt),  da  dieselbe  in  den  Scholien  (im 
Venet  B  zu  II.  /7,  820),  welche  sie  erwähnen,  selbst  als  eine  römische 
Vorstellung  —  Fortuna  equestris  —  bezeichnet  werde,  zurückweist,  mit 
Beziehung  auf  die  Sagen,  welche  Demeter  zum  Pferd  in  Beziehung  bringen, 
für  diese  Göttin  erklären,  aber  ohne  dies  irgend  genOgend  begründen 
zu  können. 

Von  der  Litteratur  über  die  Idealbildung  der  Demeter  und  Kora 
ist  zunächst  der  übrigens  schon  aus  1873  herrührende  geistvolle  Aufsatz: 
*The  Demeter  of  Cnidos'  von  H.  Brunn  (geschrieben  1873,  enthalten 
in  Transact.  of  the  R.  Soc.  of  Literatare,  II.  Ser.  Bd.  XI  Teil  I  S.  80 
bis  92  mit  Taf.,  London  1875  oder  1876)  hervorzuheben. 

Eine  Kora  vermutet 

Heydemann,  Archäologische  Mittheilnngen  aus  Rom  in  den  Be- 
richten der  Sachs.  Ges.  der  Wiss.,  Phil.-hist.  GL,  1878  S.  llö 

in  einer  kleinen  Statue  im  Vatican  (Glarac  430,  775)  mittels  einer  Wieder- 
holung im  Museo  Torlonia  (Visconti,  Gat.  No.  219),  in  welcher  auch 
Schreiber,  'Museo  Torlonia'  in  der  Arch.  Zeit  XXXVII  (1879)  S.  69 f. 
eine  tDemeter  (oder  wohl  besser  Kora)f  erblickt,  und  bezeichnet  dann 
den  bekannten  Kopf  in  München  (Brunn  No.  89,  jetzt  vorzüglich  abge- 
bildet in  Brunns  '  Benkm.  griech.  u.  röm.  Sculptur')  und  einige  andere 
als  ältere  Wiederholungen  desselben  Originals,  während  Fabricius  (Bull, 
d.  Inst  1883  S.  69 f.)  dagegen  einwendet,  dafs  die  Übereinstimmung  der 
Köpfe  nicht  grofs  genug  sei,  um  ihnen  denselben  Namen  zu  geben. 

Demeter  und  Kora  weist  Ad.  Furtwängler  im  Bull.  d.  Inst  1878 
S.  72  und  in  den  Mitth.  d.  Inst  in  Athen  VI  S.  115  ff.  mit  Taf.  4  auf 
einer  attischen  Oinochoö  und  im  Innenbilde  einer  attischen  Schale  nach. 
Auf  der  einen  giefst  Kora  eine  Spende  in  einen  brennenden  Altar,  auf 
der  anderen  giefst  sie  aus  einer  Kanne  in  die  von  Demeter  gehaltene 
Schale. 
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A.  Hilchh^fer,  Lakonische  Bildwerke  (Arch.  Zeit.  XLI  (1888) 
S.  223—227  mit  Tftf.  13) 
giebt  Abbildung  und  Deutung  eines  Yotivreliefe  an  Demeter  und  Kora 
aas  Gythion  (s.  Mitth.  II  S.  378  f.  No.  193),  wobei  er  darauf  hinweist, 
dafs  wie  in  dem  genannten  Relief,  wo  der  zweiköpfige  Eerberos  zu  Füfsen 
der  Demeter  liegt,  so  auch  sonst  im  Peloponnes  öfter  die  chthonische 
Natur  der  Demeter  stärker  hervortrete.  So  throne  auf  einem  Relief  aus 
Tegea  (Mitth.  d.  Inst  in  Athen  Y  S.  69)  Pluton  neben  der  wie  auf  dem 
Relief  von  Gythion  stehenden  Demeter  (und  Kora). 

Eine  Anzahl  Terrakotten  will 

Fr.  Lenormant,  Terres-cuites  de  T^g^e  in  der  Gaz.  arch.  IV 
(1878)  S.  42—48  mit  Abbildungen  im  Text 
als  ans  einem  Heiligtum  der  Demeter  und  Kora  kommend  ftür  Darstellun- 
gen der  beiden  Göttinnen  erklären.  Er  führt  dabei  aus,  dafs  die  meisten 
in  ganz  rohem  Süle,  aber  doch,  weil  zusammengefunden  mit  Stücken  in 
der  Technik  der  ausgebildeten  Kunst,  nicht  älter  als  diese,  sondern  eben 
Produkte  einer  Industrie  seien,  die  fortfuhr,  derartige  Idole  in  der  Weise 
einer  altertümlichen  Kunst  herzustellen. 

Dagegen  bemerkt 

A.  Milchhöfer,  Die  Bronzen  und  Terrakotten  von  Ag.  Sostis 
im  n.  Anhang  zum  Antikenbericht  aus  dem  Peloponnes  in  den  Mitth. 
d.  Inst  in  Athen  IV  (1879)  S.  168-174, 
dafs  diese  Terrakotten  allerdings  von  dem  Heiligtum  der  Kapnofopoi  Btot 
zu  Tegea,  aber  aus  verschiedenen  Zeiten  herrühren,  und  dafs  »unter  den 
Terrakotten  des  Übergangstils  und  der  entwickelten  Epochen  —  die 
thronenden  Figuren  zu  den  Gottheiten  zählen,  während  die  stehenden 
and  bewegten  meist  als  Priesterinnen  und  andere  dem  Cültus  geweihte 
Personen  aufzufassen  sein  werden  (S.  I70f.).c 

Ebenso  hält  er  eine  Bronze  mit  Mohnstengel  oder  Scepter  und 
wohl  einer  Fackel  in  den  Händen  ähnlich  der  von  v.  Duhn  in  den  Mitth. 
in  8.  74  beschriebenen  und  als  Artemis  erklärten  Statuette  von  Kala- 
vryta  für  eine  Priesterin,  während  in  diesen  Bronzestatuetten  doch  wohl 
eher  Göttinnen,  aber  dann  nicht  Artemis,  sondern  vielmehr  Demeter  zu 
erkennen  sein  möchte. 

Sicher  ohne  hinreichenden  Grund  erklärt 

Heuzey,  Nouvelles  recherches  sur  les  terres  cuites  Grecques,  I. 

Gronpe  de  D6m6ter  et  Cor6  in  den  Mon.  grecs  V  (1876)  S.  1— 9 

Taf.  1   (vgl.  den  Auszug  in  den  Comptes  rendus  de  TAc.  d.  inscr.  et 

b.  L  f.  1877  S.  54  f.) 

einige  Terrakotten  für  Demeter  und  Kora.     Henzey  knüpft  an  seine 

früheren  üntersnchungen  an,  über  die  im  Jahresbericht  IV  für  1876,  IH 
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S.  127  berichtet  ist,  verteidigt  seine  Auffassung  von  Terrakotta-Dar- 
stellungen einer  verschleierten  Frau  in  engem  Verein  mit  einer  andern 
als  Demeter  und  Persephone,  und  will  auch  seine  Deutung  einzehier  ver- 
schleierter Frauenfiguren  auf  Demeter  festhalten,  indem  er  die  neu  ver- 
öffentlichte Gruppe  noch  speciell  auf  die  Wiedervereinigung  von  Demeter 
und  Kora  deutet  und  gleichzeitig  eine  Anzahl  anderer  ähnlicher  Gruppen, 
auch  solcher,  wo  die  Verschleierung  der  einen  Figur  fehlt,  als  Demeter 
und  Kora  erklären  möchte. 

Gleich  Heuzey  will  E.  Babel on,  'D^m^ter  et  Gor6'  in  der  Gaz. 
arch.  VI  S.  174—178  zu  Taf.  29  in  Terrakottagruppen  der  angegebenen 
Art  eher  Demeter  und  Kora  als  ein  menschliches  Paar  erkennen. 

Aber  obschon  auch  Overbeck  (Kunstmythol.  III  S.  694  f.)  geneigt 
ist,  Heuzey  (nicht  Heuz^,  wie  Overbeck  schreibt)  beizustimmen,  so  läfst 
sich  doch  nicht  leugnen,  dafs  ein  wirklicher  Beweis  für  diese  Deutung 
nicht  erbracht  ist,  wenn  auch  zugegeben  werden  kann,  dafs  gegen  die- 
selbe bei  diesen  Figuren  weniger  spricht,  als  bei  den  von  Stephan!  auf 
Demeter  und  Kora  gedeuteten,  wiewohl  Babelon  Heuzey  gegenüber  er- 
klärt, dafs  wenigstens  bei  Kora  auch  in  diesen  Gruppen  die  Brust  nicht 
verhtUlt  ist 

Auch  Stephani  veröffentlicht  nämlich  im  Gompte  rendu  für  1876 
S.  184-205,  Taf.  6,  1  eine  Terrakottagruppe,  die  eine  weibliche  Figur, 
welche  eine  kleinere  auf  der  Schulter  trägt,  darstellt,  und  deutet  nun- 
mehr diese  als  Demeter,  welche  Kalligeneia  auf  der  Schulter  trage,  in- 
dem er  auf  die  Schollen  zu  Aristoph.  Thesmoph.  295  verweist,  während 
er  gleichzeitig  seine  frühere  Deutung  einer  Gruppe,  wo  eine  geflügelte 
Figur  von  zwei  Frauen  getragen  wird,  auf  lakchos  mit  Rücksicht  auf 
die  neu  gefundene  Gruppe  in  Kalligeneia  umändert,  im  übrigen  aber 
in  bekannter  Weise  seine  Deutung  der  tragenden  Frauen  wie  anderer 
Gruppen  auf  Demeter  und  Kora  festhält  und  zunächst  gegen  Overbecks 
Ausführungen  in  der  Kunstmythol.  III  S.  486  ff.  verteidigt; 

In  dem  mir  nicht  zu  geböte  stehenden  Katalog  der '  Collection  Garn. 
L^cuyer,  Terres  cuites  antiques  trouv^es  en  Gr^ce  et  en  Asie  Mineure', 
1.  livr.,  Paris  1882,  wo  Babelon  nach  Förster  a.  a.  0.  S.  712  auch  die 
Gruppe  von  Theben,  die  in  der  Gaz.  arch.  a.  a.  0.  S.  177  nur  genannt 
ist,  veröffentlicht  hat,  deutet  er  den  Typus  auf 'D6m6ter  reconduisant 
sa  fille  aux  enfers'. 

Heuzey  hatte  in  einem  mir  nicht  zugänglichen  Aufsatz  in  der  Gaz. 
des  beaux  arts  1875  II  S.  193 ff.  sogar  die  Gruppe  eines  Mädchens,  das 
ein  anderes  auf  dem  Kücken  iv  xorOhß  trägt,  obgleich  er  sich  des  i^dpta- 
flog  genannten  Spiels  wohl  erinnerte  (vgl.  Robert  in  der  Arch.  Zdt 
XXXVII  S.  78  ff.  Taf.  6.  6),  auf  die  ihre  Tochter  aus  der  Unterwelt 
abholende  Demeter  bezogen  und  diese  als  xaraYooaa  mit  Beziehung  auf 
das  von  Plinius  dem  Praxiteles  beigelegte  Werk  bezeichnet,  und  giebt 
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sie  aach  in  dem  Werke  Aber  die  'Figurines  antiq.  de  terre  cnite  da 
—  Louvre'  (Paris  1883)  noch  nicht  auf,  wenn  er  S.  20  sagt:  »Je  ne  tiens 
pas  plus  qu'il  ne  faut  k  Thypoth^se  de  la 'Eatagousa'  ou  de  D^möter 
portant  sa  fille.c 

Aber  er  hat  hierin  mit  Recht,  wie  es  scheint,  fast  gar  keine  Zu- 
stimmung gefunden  (vgl.  Ray  et,  'Mon.  de  Tart  antiq.'  II  Taf.  79;  Furt- 
wftngler, ' Sammlung  Sabouroff'  zu  Taf.  81  u.  a).  Denn  sicher  gehört 
dieser  Deutungsversuch  der  vielbesprochenen  Kardyooaa  vielmehr  zu  den 
uDglflcklichsten.  Schon  die  Deutung  des  Wortes  selbst  ist  sicher  ver- 
fehlt, da  dieses  jedenfalls  vielmehr  auf  das  Zurückbringen  als  auf  das 
Abholen  in  der  Unterwelt  zu  beziehen  ist,  wie  das  Förster  im  VI.  Supple- 
mentband zum  Philol.  S.  7 12  ff.  des  weiteren  ausgeführt  hat. 

Aber  eben  deshalb  scheint  es  denn  doch  richtig,  wenn  man  daran 
festhält,  dafs  bei  der  Kavdyotjaa  wirklich  an  den  Mythos  von  Kora  und 
Demeter  zu  denken  ist,  wenn  auch  eine  genügende  Erklärung  und  Deu- 
tung der  vorauszusetzenden  Gruppe  noch  nicht  gefunden  ist. 

Anders  urteilt 

6.  Löschcke,  Die  Eatagusa  des  Praxiteles  in  der  Arch.  Zeit. 
XXXVffl  (1880)  Sp.  102  f. 

Er  versucht  dieses  Werk  aus  den  Darstellungen  des  Mythos  ganz  aus- 
zuscheiden, indem  er  vielmehr  ein  'spinnendes  Mädchen'  darin  vermutet, 
und  hat  auch  Försters  Zustimmung  (a.  a.  0.  S.  718ff.)  insoweit  gefunden, 
als  dieser  die  Spinnerin  anerkennen  will.  Aber  Förster  möchte  sie  als 
Göttin  in  dieser  Haltung  deuten,  etwa  als  IlaXXäg  'Epydvrj^  wobei  er  an 
die  schöne  MOnchener  Bronzestatue  (Brunn  No.  314)  erinnert,  die  »durch 
ein  Werk  des  Praxiteles  beeinflufst  sein  könne.«  Furtwängler  (S.  Sabou- 
roff,  zu  Taf.  82)  denkt  bei  der  Eatagusa  an  Aphrodite,  die  z.  B.  im  Compte 
rendu  für  1863  Taf.  1  und  Mon.  d.  Inst.  IX  Taf.  8  spinnend  dargestellt 
sei,  und  fragt  (vgl.  dens.  im  Lex.  d.  Mythol.  Sp.  415),  ob  die  »Statue 
von  Ostia  im  British  Museum  (Anc.  m.  I,  Tai  8)  auf  jenes  Original 
zurückgehe,  c 

L.  Fivel  will  in  der  Gaz.  arch-  III  (1877)  S.  210f.  auf  einem 
archaischen  geschnittenen  Stein  aus  Cypern  (abgebildet  S.  210  und  bei 
Cesnola,  Cypern,  deutsch  von  Stern  Taf.  82,  2;  vgl.  King  a.  a.  0.  S.  345) 
die  Entführung  der  Eora  durch  Pluton  erkennen.  Doch  darf  die  Deu- 
tung der  Gemme,  die  der  spätesten  Zeit  der  archaischen  Eunst  angehört, 
nicht  für  sicher  gelten;  vgl.  Förster  a.  a.  0.  S.  638 ff.,  wozu  auf  Taf.  1,  1 
eine  bessere  Abbildung  gegeben  ist. 

Sicherer  scheint  die  Deutung  einer  Terrakottagruppe  in  Berlin, 
welche  unter  dem  Titel: 

Zwei  Giebelgruppen  aus  Tanagra,  von  Ernst  Cur tius  in  den  Ab- 
handlungen der  Berliner  Akademie  von  1878  und  auch  besonders  (Berlin 
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1878»  86  S.  4;  angez.  von  R.  Engelmann  in  der  Jenaer  Lit-Zeit  18T9 
Sp.  249  f.  und  G.  P(errot)  in  der  Rev.  arch.  1879  II  S.  123  f.)  veröffent- 
licht  und  besprochen  worden  ist. 

Nach  Furtwängler  (Arch.  Zeit.  XL  Sp.  347  Anm.  52)  stellten  die 
Gruppen  von  Tanagra  vielmehr  die  Entf&hrung  der  Leukippiden  dar. 
Doch  erscheint  nach  der  genauen  Darlegung  des  durch  moderne  Ergän- 
zung und  Übermalung  vielfach  entstellten  Thatbestands  durch  Treu  bei 
R.  Förster  a.  a.  0.  S  664  ff.  die  Deutung  des  einen  Giebelfelds  auf  Pluton 
und  Persephone  sicher  gestellt,  w&hrend  die  des  andern,  welches  Curtius 
auf  die  Entführung  der  Helena,  der  die  Dioskuren  zu  Hilfe  eilen,  durch 
Theseus  gedeutet  hatte,  ganz  zweifelhaft  wird. 

Eine  weitere  1879  bei  Cometo  gefundene  DarsteUung  des  Raubs  hat 

R.  Förster,  Sopra  una  nuova  patera  di  L.  Canoleios  in  den  Ann. 
d.  Inst.  Bd.  LY  (1883)  S.  66-75,  Taf.  I  (vgl.  dens.  a.  a.  0.  S.  652 
bis  659  und  721) 
veröffentlicht  und  besprochen. 

Eine  neue  zum  ersten  Male  ganz  vollständige  Abbildung  des  den 
Raub  der  Kora  darstellenden  Reliefs  des  bertthmten  Sarkophags  von 
Aachen  bietet  die  Abhandlung: 

Der  Sarg  Karls  des  Grofsen,  von  Fritz  Berndt  Mit  einer  Ab- 
bildung im  III.  Bande  der  Zeitschr.  des  Aachener  Geschichts- Vereins 
8.  1—22  und  im  Separatabdruck  (Aachen  1881). 

Die  Abbildung  der  Hauptseite  ist  jedoch  leider  nach  einem  restau- 
rierten Gypsabgufs  gemacht,  dankenswert  sind  aber  die  der  beiden  Neben- 
seiten, namentlich  die  der  rechten,  von  welcher  noch  keine  veröffent- 
licht war. 

Diese  Abbildungen  sind  denn  auch  schon  von  Förster  a.  a.  0. 
S.  692  f.  besprochen  und  auf  Taf.  1,  2  und  3  in  Nachbildungen  beige- 
geben, doch  ohne  dessen  Deutung  weiter  zu  beeinflussen,  während  Robert 
nach  der  Arch.  Zeit  1885  Sp.  74  der  Ansicht  ist,  dafs  tdie  drei  Jftng- 
lingsgestalten  —  als  Frtlhling,  Sommer  und  Herbst,  wo  Kora  auf  der 
Unterwelt  weile,  zu  deuten«  seien,  während  nach  ihm  die  bärtige  Gestalt 
unter  dem  Gespanne  Plutons  auf  der  Vorderseite  des  Sarkophags,  der 
nach  seiner  Mitteilung  auch  in  den  Zeichnungen  des  Coburgensis  er- 
scheint, als  'ianitor  Orci'  zu  deuten  sein  soll. 

Einen  wichtigen  Beitrag  zur  Darstellung  der  Mysterien  der  grofsen 
Göttinnen  in  Eleusis  bietet 

Ersilia  CaStani  Contessa  Lovatelli,  Di  un  vaso  cinerario  con 
rappresentanze  relative  ai  misten  di  Eleusi  im  Bull.  d.  comm.  arch. 
com.  VII  (1879)  S.  6—18  mit  Taf.  1—5. 

Die  gelehrte  Verfasserin  weist  nämlich  hier  in  dem  Reliefschmnck 
einer  Urne  aus  griechischem  Marmor  drei  Momente  der  Einweihung  in 
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die  eleasinischen  Mysterien  von  Herakles  oder  Theseus  nach,  indem  sie 
zugleich  die  Ähnlichen  bisher  bekannten  Darstellungen  von  Teilen  dieser 
Reihenfolge  beizieht  und  ihre  Deutung  durch  Bezugnahme  auf  die  neu- 
gefundene  voUständigere  Nachbildung  des  einst  vorhandenen  bekannten 
Originals  berichtigt 

Über  die  BoUe  von  Pluton  im  eleusinischen  Kult,  welche  weniger 
bedeutend  ist,  als  man  erwarten  sollte,  handelt 

P.  Foucart,  Le  culte  de  Pluton  dans  la  religion  Eleusinienne 
im  Bull,  de  corr.  hell.  YII  (1883)  S.  387—404. 

K.  Nestorides,  ro  royou  -^poalov^  b  Foyou  SoxtoXioq  xai  ^  xuv^ 
TOü  nXooTfovog  CE^fi.    Twv   ^eXo/m^oßv  1878  No.   10  S.    148  -  161, 
No.  11  S.  166-171) 
kenne  ich  nur  aus  der  Bibliotheca  philol.  classica. 

Einen  umfassenderen  Aufsatz  über  die  Unterwelt  bietet 

Guglielmo  Braun,  II  primo  tipo  dell' Oreo  rintracciato  (Trieste 
1877;  aus  dem  Archeografo  Triestino,  Band  Y,  Heft  1,  38  S.). 

Er  sucht  zu  beweisen,  dafs  der  Urtypus  des  Orcus  'il  bosco  pri- 
mitivo'  war,  welchen  man  sich  'in  un  dato  punto'  vorstellte,  nicht  unter, 
noch  in,  sondern  auf  der  Erde.  Es  ist  das  aber  eine  Arbeit  zwar 
nicht  ohne  Geist,  aber  ohne  wirkliche  Bekanntschaft  mit  der  heutigen 
Forschung. 

Über 

Th.  H.  Martin,  Traditions  hom^riques  et  hösiodiques  sur  le  s^jour 
des  morts  (Ann.  de  Tassoc.  p.  Tenc.  des  ötud.  Gr.  XII.  1878)  und 

G.  B.  Camozzi,  La  discesa  all'  orco  nell*  Odissea  omerica  e  nell* 
Eneide  virgiliana  Progr.    (Campobasso  1880.  47  S.  8.) 
ist  schon  von  Gemoll  im  Jahresber.  XI  ftü:  1883,  I  S.  142  f.  und  S.  145 
und  Rzach  ebend.  YHI  f.  1880,  I  S.  69  berichtet. 

A.  Morel,  Les  Eum^nides  (Nancy  1876.  21  S.) 
habe  ich  nicht  gesehen. 

Eumeniden- Darstellungen  auf  Reliefs  aus  Argos  veröffentlichte 

Art h.  Milchhöfe r.  Die  argivischen  Kalksteinreliefs,  besonders  die 
Eumenidenreliefs,  im  Anhang  zum  Antikenbericht  aus  dem  Peloponnes 
in  den  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  lY  (1879)  S.  174-  176,  Taf.  9  und 
10,  a  und  b. 

Dieselben  sind  bei  dem  auf  Taf  9  abgebildeten  inschriftlich  fest- 
gestellt und  mögen  wohl  aus  einem  unfern  der  Stadt  Argos  befindlichen 
Bain  der  Eumeniden  stammen. 
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Nor  nach  der  Revue  des  Reyaes  n  S.  219  kann  ich  berichten,  dafs 

J.  Pio,  Om  Charonmythen  i  Nygräkernes  Folketro  in  Nord  Tidskr. 
f.  Filol.  N.  S.  m,  3  (8.  209-233  nach  der  Bibl.  phil.  dass.) 

eine  Übersicht  über  die  Ideen  der  alten  Griechen  von  Oharon  gebe, 
'konstatiere',  dafs  diese  die  verschiedenen  Todesdftmonen  auch  schon 
konfundiert  hätten,  und  dann  ausffthre,  dafs  in  den  Yolksliedem  der 
Neugriecben  Charon  der  allgemeine  Vertreter  des  Todes  und  der  Unter- 
welt sei. 

Über  DarsteUungen  von  Charon  handelte  zunächst 

K.  D.  Mylonas,  L^kythoi  k  fond  blanc  de  fabrique  aih^nienne, 
qui  reprösentent  Charon  im  Bull,  de  corresp.  Hell6nlque,  I  (1876) 
Heft  I  S.  39-43  mit  2  Tafeln. 

Doch  mufs  hier  eine  Erwähnung  dieses  Au&atzes  urosomehr  ge- 
nügen, als  Darstellungen  mit  Charon  seitdem  mehrfach,  wie  namentlich 
in  der  unten  besprochenen  Schrift  von  Pottier  und  aus  Anlafs  des  ge- 
fälschten Terrakottareliefs  in  Berlin  von  F.  v.  Duhn  und  anderen,  worauf 
im  Anhange  zurückzukommen  ist,  besprochen  worden  sind. 

Eine  Studie  aus  dem  Gebiete  der  vergleichenden  indogermanischen 
Mythologie,  welche  also  auch  schon  oben  unter  dieser  hätte  Platz  finden 
können,  bietet 

J.  van  den  Gheyn,  S.  J.,  Cerb^re,  ^tude  de  mythologie  compar^c 
(Extrait  de  la  Revue:  'Pröcis  historiques')  Brüssel  1883,  angezeigt  in 
der  Berl.  Phil.  Wochenschr.  IV  Sp.  112f.,  und  seitdem  wieder  abge- 
druckt in  den  'Essais  de  mythologie  et  de  philologie  compar6e'  par 
J.  van  den  Gheyn,  S.  J.  (BruxeUes,  Gand  1886). 

J.  van  den  Gheyn  behandelt  den  Mythos  bei  Römern,  Griechen  und 
Indern  unter  Heranziehung  semitischer,  speciell  phönikischer  Mythen,  ja 
sogar  unter  Auseinandersetzungen  über  die  Erzlüilung  von  der  Schlange 
in  der  Genesis  und  deren  angeblichen  Einflufs  auf  die  Gestaltung  der 
Mythen  vom  Kampf  der  Götter  gegen  die  feindlichen  Mächte,  aber  ob- 
schon  im  übrigen  klar  und  übersichtlich,  und  nicht  ohne  Bekanntschaft 
mit  der  wissenschaftlichen  Forschung,  doch  ohne  diese  irgend  weiter 
zu  führen. 

In  der  That  schliefst  van  den  Gheyn  auch  seine  Ausführungen  mit 
Worten:  »Ces  conclusions  de  notre  6tude  sont  conformes  ä  Celles  de 
den  M.  D^charme«  und  einem  Citat  aus  dessen  'Mythologie  de  la  Gr6ce 
antique'  S.  600  (634 ff.  der  2.  Aufl.),  woran  er  nur  noch  einen  Hinweis 
darauf  reiht,  dafs  der  Kerberos  nicht  mit  den  Kulten  von  Rom  und 
Griechenland  starb,  und  wenn  er  starb,  »ce  füt  pour  renaltre  dans  Tim- 
mortelle  ^pop6e  du  Dante.c 
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Elflgmann  konstatiert  im  Bull.  d.  Inst.  1876  S.  116,  dafs  Eer- 
beros  anf  den  älteren  Vasen  durchweg  nur  zwei  Köpfe  hat,  indem  er 
bemerkt,  dafs  nach  Treu  der  dritte  Kopf  auf  der  Vase  in  Berlin  No.  657 
(Fnrtwängler  1880)  gefälscht  sei,  und  dafs  der  Kerberos  mit  drei  Köpfen 
wie  in  attischen  Tragödien  erst  auf  apulischen  Vasen  und  solchen  ein- 
heimisch etruskischer  Fabrik  erscheine. 

Die  Vase  in  der  Arch.  Zeit.  1859  Taf.  125,  auf  der  Kerberos  nur 
einen  Kopf  hat,  erklärt  er  mit  Berufung  auf  Wieseler  (Reiseber.  S.  49 
No.  25)  für  getischt,  während  Conze  in  der  Arch.  Zeit.  1880  S.  74 
dagegen  geltend  macht,  dafs  zwar  gefälschte  Vasenbilder  mit  dieser  Dar- 
stellung existieren,  diese  aber  eben  nur  Wiederholungen  der  von  ihm  ge- 
sehenen echten  Vase  seien. 

Mythische  Gestalten  will 

L.  Heuzey,  Les  cueilleuses  de  fleurs  et  les  joueuses  d'osselets 

in  den  Nouvelles  recherches  sur  les  terres  cuites  grecques,  11  in  den 

Mon.  grecs  N.  5  (Paris  1876)  S.  9— 24  (vgl.  den  Bericht  in  den  Comptes 

rendus  de  FAcad.  des  inscr.  et  b.  1.  f.  1877  S.  56—59) 

auch  in  den  Knöchelspielerinnen  (vgl.  ttber  diese  oben  S.  215)  und  den 

Blumen  pflückenden  Mädchen  erkennen,  welche  man  vielfach  unter  den 

Terrakotten  in  den  Gräbern  findet. 

Er  ist  zwar  nicht  der  Ansicht  Ravaissons,  dafs  die  Figuren,  welche 
man  den  Toten  mitgegeben  habe,  alle  Darstellungen  des  Jenseits  sein 
müfsten,  sucht  aber  gerne  in  den  Terrakotten  solche  Vorstellungen 
welche  auf  das  Jenseits  Bezug  haben,  erblickt  aber  dann  doch  nicht  wie 
Ravaisson  in  den  dargestellten  Wesen  die  heroisierten  Toten  selbst,  son- 
dern mythische  Gestalten,  in  jenen  Mädchen  Nymphen  des  Hades,  sagen- 
hafte Wesen  wie  die  Töchter  des  Pandareos  in  Polygnots  Nekyia. 

Bedeutsame  Erörterungen  haben  die  Darstellungen  von  Hypnos 
and  Thanatos  hervorgerufen,  darunter  namentlich  eine  eigene  Abhandlung: 

Thanatos,  von  C.  Robert,  XXXIX.  Progr.  zum  Winckelmannsfest, 
(Berlin  1879.  45  S.  4.  mit  3  Taf.  und  4  Holzschnitten),  angezeigt  von 
Beiger  in  der  Beilage  zur  Ausgsb.  AUg.  Zeit.  1879  No.  845,  Kekul6 
in  der  D.  Lit.-Zeit.  I,  1880,  Sp.  382  f.,  G.  P(errot)  in  der  Revue  arch. 
1880,  I  S.  199f.;  vgl.  auch  Dressel  Ann.  1879  S.  258. 

Robert  bespricht  da  fürs  erste  die  Vasengemälde,  welche  Hypnos 
und  Thanatos  einen  heroischen  Toten  tragend  darstellen.  Von  diesem, 
der  nach  Robert  in  der  Regel  Sarpedon  nicht  Memnon  sein  soll,  wird 
unten  aus  Anlafs  von  Roberts  Buch '  Bild  und  Lied*  die  Rede  sein. 

Im  n.  Abschnitt  bespricht  Robert  S.  28  ff.  kurz  das  Auftreten  des 
Thanatos  in  der  Sisyphos-  und  ausführlicher  das  in  der  Alkestissage, 
und  erklärt  sodann  aus  letzterer  das  1871  ausgegrabene  Relief  von  einer 
der'columnae  caelatae*  des  Tempels  der  Artemis  zu  Ephesos. 
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Wegen  der  engen  Yerwandtschaft  von  Hypnos  und  Tfaanatos  in 
der  griechischen  MyÜiologie  nenne  ich  hier 

Alf.  Danicourt,  Hypnos  in  der  Rev.  arch.  N.  8.  Bd.  XXXTTI 
(1882,  I)  S.  7f, 

Danicourt  veröffentlicht  auf  Taf.  2  eine  bei  Etaples  (Pas  de  Calais) 
gefundene  Statuette  des  Hypnos  in  dem  bekannten  Typus,  zählt  die  ähn- 
lichen in  Frankreich  auf,  und  weist  auf  die  Verwendung  des  Hypnos  in 
Beliefs  mit  der  Sage  von  Endymion  und  in  einem  Relief  im  Loavre 
(Fröhner,  Notice  No.  495)  hin,  in  welch  letzterem  er  offenbar  eine 
Sterbende  einschläfert. 

Da  Winnefeld, 'Hypnos'  (Berlin  und  Stuttgart,  1886)  die  Hypnos- 
Darstellungen  seitdem  in  gröfserem  Zusammenhange  besprochen  hat,  so 
mag  hier  nur  noch  bemerkt  werden,  dafs,  wenn  Winnefeld  S.  9  Anm. 
sagt,  es  sei  nicht  auszumachen,  in  wie  weit  die  von  Benndorf  in  Jjyon  und 
Vienne  gesehenen  Bronzen  (Arch.  Anz.  1864  S.  303*,  1865  S.  78*)  mit  zwei 
von  Danicourt  beschriebenen  identisch  seien,  dies  doch  wohl  in  betreff 
der  zweiten  in  Lyon  kaum  einem  Zweifel  unterliegen  kann. 

Wir  kommen  zu  den  Erörterungen  über  die  Anschauungen  und 
Darstellungen  der  Griechen  vom  Leben  und  Wesen  der  Toten. 

Unter  allgemeineren  Gesichtspunkten  sprach  darüber  Ernst  Cur- 
tius,  'Die  Geburtstagsfeier  im  Alterthum'  in  der  Akademie  zu  Berlin 
am  27.  Jan.  1876  (abgedruckt  in  den  Monatsber.  der  Berl.  Akad  1876, 
Januar  und  in  'Alterthum  und  Gegenwart',  H,  2.  Aufl.  1886  S.  16—21), 
indem  er  aus  Anlafs  der  Feier  der  Geburtstage  nach  dem  Tode  der 
Gefeierten  über  die  Bedeutung  des  Totenkults  in  Familie  und  Staat  redete. 

Nach  der  Kevue  des  Bevues  H  S.  217  behandelt  Sörensen  in  Kort 
Udsigt  over  det  phil -bist.  Samfünds  Virksomhed  1874  —  76  die  Ideen 
der  Griechen  über  den  Zustand  der  Seele  nach  dem  Tode. 

Wiederholt  hat  Ravaisson  seine  eigentümlichen  Ideen  über  die 
Bedeutung  der  'basreliefs  fun^raires  des  Grecs'  und  damit  seine  An- 
sichten, welche  Ideen  die  Griechen  über  die  Toten  hier  und  in  andern 
Darstellungen  ausdrücken  wollten,  vertreten.  Zunächst  geschah  dies  in 
einer,  wie  es  nach  rascher  Durchsicht  scheint,  nur  wenig  veränderten 
und  mit  drei  neuen  Tafeln  statt  einer  ausgestatteten  Separatausgabe 
seines  schon  im  Jahresber.  lY  für  1876,  III  S.  137  besprochenen  Auf- 
satzes unter  dem  Titel: 

Le  monument  de  Myrrhine  et  les  basreliefs  fun^raires  des  Grecs  en 
g^n^ral  (Paris  1876,  26  S.  gr.  4.  oder  36  S.  gr.  8.  mit  3  Tafeln;  angez. 
von  Em.  Gebhart  in  der  Rev.  d'hist.  et  litt.  1877,  I  S.  298  -  800,  von 
A.  B.  in  der  Rev.  arch.  N.  S.  Bd.  XXXIII  S.  143  f.  und  von  Bu(rsian) 
im  Lit.  Centralbl.  1877  Sp.  896  f. 
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Ich  bemerke  hier  nur  noch,  dafs  derselbe  in  der  Abhandlung: 

Les  monnments  fan^raires  des  Grecs  in  der  Bevue  de  Thist  des 
reKg.  I,  U  (1880)  8.  6-26 
die  in  der  erstgenannten  entwickelten  Ideen  Ober  die  sepnlcralen  Dar- 
stellnngen  der  Griechen  (und  Römer)  ausgeführt  und  ausgedehnt  hat 
Doch  sehe  ich  mich  anfser  stände,  ihm  in  seinen  mehr  phantasievoUen 
als  kritischen  und  methodischen  Erörterungen  zu  folgen. 

Eine  Bemerkung,  die  Kavaisson  nach  der  Rev.  arch.  N.  S.  XXXIII 
S.  206  f.  in  einer  Februarsitzung  der  Academie  des  inscr.  et  b.  1.  gemacht 
hat,  daCs  in  dem  Gemälde  einer  Vase  alten  Styls  im  Louvre,  auf  dem 
man  Achill  und  Aias  unter  einem  Palmbaum  mit  Würfeln  spielend  sehe, 
eine  neue  Darstellung  »des  seines  qu'il  a  appel^es  ^lys^ennesc  zu  er- 
kennen sei,  finde  ich  in  den  Gomptes  rendus  ttber  1877  nicht  aufgezeich- 
net; wohl  aber  a  a.  0.  S.  10  die  Besprechung  eines  Beliefs  mit  der 
Darstellung  eines  Reiters  und  eines  adorierenden  Mannes  und  eines 
Kindes,  welches  allerdings  die  Darstellung  des  Verstorbenen  als  Heros 
erweist. 

Aber  Ravaisson  begnügt  sich  lange  nicht  mit  diesem  Ergebnis; 
er  meint,  dafs  dieses  Relief  die  Ansicht  stütze,  »que  les  st^les  oü  l'on 
Yoit  un  cavalier  repr^sentent  toujours,  comme  toutes  les  autres, 
le  d^funt  61ev^  ä  la  condition  divine  ou  h^ro](que,  c'est  ä  dire  demi- 
divine,  et  dans  l*dys6e.« 

Ich  führe  dies  an,  um  an  einem  Beispiele  zu  zeigen,  welches  die 
Ansichten,  und  welches  das  Verfahren  des  Verfassers  ist  und  erwähne 
nur  noch,  dafs 

Ravaisson,  Sur  nn  vase  peint  du  Mus^e  du  Louvre  in  den  Comptes 
rendus  de  TAcad.  des  inscr.  V  für  1877  (Paris  1878)  S.  170 f.  und  noch- 
mals 8.  171-179 
in  zwei  kurzen  Notizen  specieUe  Anwendung  von  seinen  Ideen  noch  auf 
zwei  Vasenbilder  macht.  Er  deutet  da  in  der  ersten  auf  wirklich  über- 
raschende Weise  zuerst  eine  Vase  korinthischen  Styls  in  seiner  Weise, 
indem  er  sagt:  »La  frise  en  question  reprösente  quoique  peut-dtre  sous 
le  type  mythologique  des  Dioscures  Tid^e  de  la  condition  h^roique  parmi 
la  £61icit^  ^temelle.«  Und  in  der  zweiten  meint  er,  dafs  ebenfalls  das 
Leben  der  Seligen  auf  einer  Lekythos  gemeint  sei,  die  eine  der  bekann- 
ten Darstellungen  an  der  Stele  eines  Toten  zeigt,  welche  dann  gleich- 
falls in  Ravaissons  Sinne  sich  umdeuten  lassen  müssen. 

Behutsamer  und  nüchterner  hat  ein  jüngerer  französcher  Gelehrter 
in  zwei  Schriften  Fragen  des  Totenkults  und  der  Anschauungen  der 
Griechen  von  den  Toten  behandelt. 

Unter  einem  besonderen  Gesichtspunkt  geschieht  dies  in  folgender 
lateinisch  geschriebenen  '  These' : 
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Quam  ob  causam  Graeci  in  sepulcris  figliua  sigilla  deposuerint, 
thesim  proponebat  facultati  literarum  Parisiensi  E.  Pottier.  Paris 
1883.  124  S.  gr.  8.  Mit  einer  Tafel;  angez.  von  Robert  in  der  D. 
Lit.-Zeit.  1884  No.  25  Sp.  900 f.,  Furtwängler  in  der  Berl.  philol. 
Wochenschr.  1884  Sp.  627—529,  und  J.  Martha  in  der  Revue  crit 
1885  I  S.  62-64. 

Pottier  prüft  hier  in  verst&ndiger  Weise  die  verschiedenen  An- 
sichten, welche  über  die  den  Toten  beigegebenen  Terrakottafiguren  auf- 
gestellt sind,  wobei  er  freilich  einem  Manne  wie  Biardot  unverdiente 
Beachtung  zuteil  werden  läfst,  während  Gerhard  nicht  genannt  wird. 
Er  kommt  dabei  zu  dem  Schlüsse,  dafs  das  ursprüngliche  religiöse  Motiv 
der  Wunsch  gewesen  sei,  die  Toten  dem  Schutze  der  im  Bilde  mitge- 
gebenen Götter,  sowie  die  Überlebenden  dem  Wohlwollen  der  Gestorbe- 
nen selbst  zu  empfehlen  (S.  95)  und  führt  ungeft.hr  folgendes  aus: 

Die  erstere  Idee  tritt  schon  vom  IV.  Jahrhundert  v.  Chr.  an 
ganz  zurück  (S.  102).  Weit  die  meisten  Terrakotten  sind  einfach  als 
Weihgeschenke  an  die  Toten  zu  fassen,  wie  schon  der  umstand  beweist, 
dafs  massenhaft  Figuren  vorkommen,  welche  nicht  als  Götter  oder  gött- 
liche Wesen  überhaupt  zu  deuten  sind.  Man  gab  im  allgemeinen  den 
Toten  solche  Weihgeschenke  in  die  Gräber  mit,  wie  man  solche  den 
Göttern  zu  Ehren  im  Hause  aufstellte. 

Die  vom  Thonbildner  geschaffenen  Figuren  konnten  gleich  andern 
Kunstprodukten  verschiedenartige  Verwendung  finden,  sie  konnten  ver- 
schenkt, im  Hause  aufgestellt,  Göttern  oder  Toten  geweiht  werden.  Viele 
erhielten  ihre  besondere  Bedeutung  auch  als  Weihgeschenke  ftlr  Götter 
oder  Tote  erst  durch  ihre  Verwendung.  Mancht  freilich  eigneten  sich 
ihrer  Natur  nach  zu  Weihgeschenken  ftlr  bestimmte  Götter  oder  für  Tote 
und  fanden  demgemäfs  Verwendung.  So  fanden  sich  in  einzelnen  Gräbern 
in  Myrina  nicht  selten  zwanzig  und  mehr  Sirenen  (S.  81).  Im  übrigen  konn- 
ten, meint  Pottier,  den  Toten  alle  möglichen  Figuren  geweiht  werden,  da 
man  ihnen  als  Wesen  göttlicher  Art  die  verschiedensten  Gaben  dar- 
bringen konnte. 

Natürlich  sind  die  Fragen,  welche  sich  an  diese  Thonfiguren 
knüpfen,  durch  die  kleine  Schrift  nicht  endgiltig  erledigt;  auch  ist  manche 
Ausführung  darin  sicher  irrig,  und  über  so  manches  darin  behandelte 
Problem  gehen  die  Ansichten  noch  weit  auseinander,  und  so  sind  denn 
auch  von  Robert  und  von  Furtwängler  verschiedene  Einwendungen  und 
Ausstellungen  gemacht  worden,  obwohl  beide  die  Auffassung  Pottiers  im 
aUgemeinen  billigen.  So  wird  in  manchen  Fällen  ein  bestimmter  Bezng 
von  Weihgeschenken  zu  einer  Gottheit  oder  einem  Verstorbenen  be- 
standen haben,  wo  wir  ihn  nur  nicht  nachweisen  können  oder  anch 
übersehen,  wie  denn  Pottier  (S.  98)  fragt:  »Quid  Apollini  ~  cum  hirco 
et  bove  etc.?«,  während  Robert  mit  Recht  bemerkt,  dafs  Apollon  als 
Karneios  und  Epimelios  Schutzgott  der  Böcke  gewesen  sei. 
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Vor  allem  aber  vermiüst  Fnrtwftngler  »eine  schärfere  Scheidung  von 
Zeiten  and  Örtlichkeiten.«  Allein  wenn  dieser  Wunsch  gleich  manchen 
andeni  Wfinschen  und  Ansstellungen  gewifs  berechtigt  ist,  so  mufs  doch 
zugegeben  werden,  dafs  Pottier  in  dieser  Schrift  eine  schwierige  und 
viel  umstrittene  Untersuchung  in  sehr  verstftndiger  Weise  geführt  und 
in  ein  Gebiet,  das  von  manchen  noch  viel  dunkler  gemacht  worden  ist, 
als  es  dies  seiner  Natur  nach  ist,  durch  seine  klare  und  übersichtliche 
Behandlung  etwas  mehr  Licht  gebracht  hat. 

Dasselbe  gilt  von  einer  zweiten  Schrift  desselben  Verfassers,  der 

£tude  sur  les  lecythes  bhmcs  attiques  ä  repr^sentations  fan^raires 
par  £.  Pottier  (Paris  1883,  160  S.  mit  8  Tafeln,  angezeigt  von  Furt- 
wängler  in  der  Berliner  phil.  Wochenschr.  1884  Sp.  529—681,  Engel- 
mann im  Jahresbericht  des  philologischen  Vereins  in  der   Zeitschr. 
fftr  das  Gymnasialw.,  Berlin  1884,  S.  21 6  f.,  C.  Robert  in  der  D.  lät- 
Zeit  1884  Sp.  1796,  Th.  S(chreiber)  im  Lit  Centralbl.  1886  Sp.  I26f. 
Pottier  behandelt  im  ersten  Teile  die  gröfstenteils  auf  die  Bestattung 
bezüglichen  Bilder,  also  Darstellungen  von:   1.  npo^eatg^  2.  Grablegung 
(durch  Hypnos  und  Thanatos),   8.  Hinabsteigen  in  die  Unterwelt  (mit 
Hennes  Psychopompos  und  Empfang  durch  Charon),  4.  Grabeskult 

Auf  den  beigegebenen  vier  Tafeln  wird  die  Abbildung  je  eines 
Vasenbildes  der  vier  verschiedenen  Darstellungen  gegeben.  Die  zweite 
giebt  freilich  zu  starken  Zweifeln  Anlafs.  Pottier  sieht  hier  die  Nieder- 
lassung des  Toten  »sur  une  sorte  de  si^ge  aux  pieds  toum^s.«  Furt- 
wäogier  sagt  aber  mit  Recht  dagegen:  »welch  Unding,  einen  Leichnam 
auf  einen  lehnelosen  9lhhl  zu  setzen!«  W&hrend  dieser  nun  aber  eine 
andere  Deutung  versucht:  es  sei  »das  Emporheben  des  Toten  dargestellt, 
and  zwar  doch  wohl  von  der  Eline,  die  nur  der  Kttrze  halber  von  der 
Schmalseite  dargestellt  ist,«  erklären  Schreiber  und  Robert  das  Vasen- 
gemälde  offenbar  richtiger  für  gefälscht  Damit  erledigt  sich  auch  das 
seltsame  ä8wXoy^  das  auf  dieser  Lekythos  erscheint.  Offenbar  hat  das- 
selbe auch  mitgewirkt,  Pottiers  Urteil  über'la  repr^sentation  de  Vei8(üh>v* 
im  fftnften  Kapitel  S.  76-79  zu  trüben. 

In  der  Frage,  ob  der  Tote  selbst  auch  auf  den  Darstellungen  des 
Grabeskults  erscheine,  sucht  Pottier  einen  Mittelweg  einzuschlagen.  Er 
will  nicht  mit  MilchhOfer  alle  sitzenden  Figuren  auf  Vasengemälden  wie 
auf  Reliefs  von  Grabdenkmälern  für  Gestorbene  erklären,  wohl  aber 
einen  Teil  derselben,  bei  denen  sich  diese  Annahme  aus  besonderen 
Gründen  empfehle,  wie  in  DarsteUungen 'de  la  toilette  fundbre',  wo  die 
sitzende  Frau  deutlich  Gaben  empfange,  nicht  darbringe,  oder  in  denen, 
wo  ein  Jflngling  auf  seiner  Leier  spielend  am  Grabe  sitze,  wie  in  den 
Reliefs,  die  einen  sitzenden  Jüngling  zeigen  mit  der  Leier  daneben. 
Furtwängler  rühmt  diese  Erörterungen  Pottiers,  indem  er  nur  sagt,  dafs 
er  »nicht  ganz  mit  ihm  übereinstimme,«  während  Schreiber  sich  bestimmt 

Jaluesbertoht  fOr  AltertnnuiHsseiisehaft  XZY.  Bd.  lg 
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ablehnend  gegen  die  Deutung  auf  die  Toten,  statt  auf  die  Hinterbliebe- 
nen erklftrt  Da  jedoch  diese  Fragen  von  sehr  verwickelter  und  um- 
fassender Art  sind,  so  soll  hier  nicht  weiter  darauf  eingegangen  werden. 

Furtwängler  tadelt  auch  an  dieser  Schrift  Pottiers,  ähnlich  wie 
an  der  oben  S.  272  f.  besprochenen,  dafe  »der  Verfasser  nichts  zu  berich- 
ten weiTs  von  der  allmähligen  Entwicklung  der  Typen,  von  der  Wand- 
lung der  Anschauungen  die  sich  hier  verfolgen  lassen,  oder  auch  nur 
von  der  auch  so  interessanten  Geschichte  der  Formen  der  Grsbstele.c 

Aber  nach  Furtw&nglers  Urteil,  welcher  gerade  den  zweiten  Teil  der 
Schrift  über  die  Technik  der  weifsfigurigen  Lekythoi  besonders  streng, 
aber  allzu  unganstig  beurteilt,  war  der  Verfasser  dazu  gar  nicht  im 
Stande,  und  eine  solche  Arbeit  wäre  überhaupt  eine  sehr  schwierige  und 
weittragende,  nicht  auf  einen  Wurf  zu  bewältigende. 

Ein  ungleich  gerechterer  Tadel  ist  der,  dafs  der  Verfasser  von 
unedierten  Vasen  nur  die  in  Paris  und  Athen  berücksichtigt,  und  von 
denen  in  Berlin  und  London  keine  Kenntnis  genommen  hat  Aber  immer 
kann  die  Schrift  trotz  mancher  Mängel  nur  als  sehr  verdienstlich  be- 
zeichnet werden. 

Beiträge  zu  der  von  Furtwängler  verlangten  Greschichte  der  Grab- 
stelen, die  seit  dem  Erscheinen  von  Pottiers  Schrift  mit  Erfolg  bearbeitet 
ist,  lieferte  noch  vor  dem  Erscheinen  derselben 

Arthur  Milchhöfer,  Gemalte  Grabstelen,  in  den  Mitth.  des 
archäol.  Instituts  in  Athen  V  (1880)  S.  164—194  mit  Taf.  6. 

Ohne  dafs  hier  im  übrigen  näher  darauf  eingegangen  werden 
kann,  ist  wenigstens  das  eine  hervorzuheben,  dftfs  Milchhöfer  sehr  weit 
geht  in  der  Annahme,  dafs  Tote  auf  Grabreliefs  und  Lekythoi  darge- 
stellt seien.  Er  sieht  (S.  180 f.)  als  Kriterien,  welche  der  Regel  nach 
dafür  entscheiden,  sowohl  das  Sitzen  auf  oder  vor  dem  Grabmal  an  als 
die  Verhüllung  der  Figuren,  ja  »überhaupt  äufserlich  genommen  alle  die- 
jenigen F&Ue,  in  denen  mehr  als  zwei  Figuren  dargesteUt  sindc. 

Ohne  Zweifel  geht  aber  Milchhöfer  in  dieser  Annahme  viel  zu 
weit,  und  kann  man  es  nur  billigen,  dafs  Pottier  den  Versuch  gemacht 
hat,  bestimmtere  Kennzeichen  aufzufinden.  Zu  sicheren  Aufstellungen 
wird  die  Wissenschaft  freilich  erst  gelangen  können,  wenn  das  Gorpas 
der  attischen  Grabreliefs  erschienen  sein  wird. 

Mehrfache  Erörterungen  haben  die  bekannten  archaischen  Flach- 
reüefis  aus  Sparta  hervorgerufen. 

Zunächst  deuteten 

H.  Drossel  und  A.  Milchhöfer,  Die  antiken  Kunstwerke  aas 
Sparta  und  Umgebung.  Nebst  einem  Excurse  'über  die  archaischen 
Beliefe  aus  Sparta',  in  den  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  11  (1878)  S.  293ff. 
and  S.  448-474, 
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die  von  ihnen  S.  803ff.  nnter  No.  7  -18  verzeichneten,  z.  T.  anf  Taf.  20 
bis  24  abgebildeten  Reliefs  als  Hades -Finten  und  Demeter -Persephone. 
Dagegen  erklärte 

A.  Milchhöfer  im  'Anhang  V  zum  'Antikenbericht  ans  dem  Pelo- 
ponnes,  Heroenreliefe'  in  den  Mitth.  d.  deutsch.  Inst  in  Athen  lY  (1879) 
S.  164—168,  indem  er  diese  Deutung  zurftcknahm,  die  Dargestellten, 
indem  er  einige  andere  Reliefe,  wie  die  schon  im  angefahrten  Yerzeich- 
nis  (S.  418  No.  258)  und  den  Zusätzen  (der  Sonderausgabe)  genannten 
imd  dann  im  'Antikenbericht  aus  dem  Peloponnes'  S.  127  No.  4.  6  be- 
schriebenen und  Taf.  VII  (a.  a.  0.,  vieknehr  VEI  1.  2)  abgebildeten, 
welche  durch  die  hinzugefftgten  Namen  besonders  bedeutsam  sind,  und 
ein  Relief  aus  Lebadeia  (Mitth.  III  S.  8l7ff.)  beizog,  a.  a.  0.  S.  168—168 
als  heroisierte  Verstorbene,  und  reihte  sie  in  die  DarsteUungen  dieser 
ein,  welche  er  nunmehr  in  vier  Hauptklassen  einteilt:  'die  Reliefe,  in 
denen  der  Heros  thronend  dargestellt  ist',  'die,  welche  den  Heros  ge- 
lagert darstellen',  ^die  Reiterreliefs'  und  ^  die  Spendereliefe'. 

Darauf  gab 

derselbe,  Heros  und  Hades,  in  der  Arch.  Zeit  XXXTX  (1881) 
Sp.  293—800  mit  Taf.  17, 
ein  vervollständigtes  Verzeichnis  mit  neuen  Abbildungen  und  Erörterun- 
gen, wozu  endlich  noch  weitere  AuslQhrungen  über  die  Bedeutung  und 
Verbreitung  der  sepulcralen  Reliefe  von  Asien  bis  nach  Etrurien  in  der 
Schrift  aber  ^die  Anfänge  der  Kunst'  (Leipzig  1883)  S.  227 ff.,  sowie 
weitere  Erörterungen  tlber  ^Lakonische  Bildwerke'  in  der  Arch.  Zeit  XTJ 
(1883)  Sp.  227  —  230  zu  Taf.  18,  2  gekommen  sind. 

Zwar  hat 

G.  Treu,  Zum  Hades  aus  Sparta,  in  der  Arch.  Zeit.  XL  (1882) 
Sp.  76 
durch  Autopsie  festgestellt,  dafs  auf  der  in  der  Arch.  Zeit  1881  auf 
Taf.  17  3  und  3a  abgebildeten  Statuette  nicht  CAi)deüQ,  sondern  J«&ff  zu 
lesen  sei,  aber  wenigstens  nicht  ausgesprochen,  dafs  die  Statuette  also 
Zeus  darsteUe,  wenn  auch  die  Inschrift  zunächst  der  Deutung  auf  Hades 
oder  einen  Verstorbenen  zu  widersprechen  scheint. 

Dieselbe  wird  einstweilen  rätselhaft  bleiben,  da  auch  der  Erklärungs- 
versuch, welchen 

Ad.  Furtwängler,  Altlakonisches  Relief,  in  den  Mitth.  des  Inst 
in  Athen  YH  (1882)  S.  160—173  mit  Taf.  7 
gemacht  hat,  nicht  völlig  genOgen  kann,  so  dafs  die  Inschrift  ihm  auch 
selbst  'seltsam'  bleibt 

Furtwängler  veröffentlicht  da  ein  »neues  Stttck  zu  der  bekannten 
Serie  altlakonischer  Reliefs«,  welches  durch  das  oben  angebrachte  schrei- 

18* 
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tende  Pferd  und  einen  an  dem  Manne  freundlich  heranfspringenden  Hund 
bedeutsam  ist 

Die  Reliefs  stellen  nach  ihm  den  Toten  in  der  Art  allgemein  heroi- 
siert dar,  dafs  er  das  Wesen  und  die  Gestalt  eines  Todesgottes  annimmt 
Insofern  erhalte  derselbe  wohl  auch  'den  Namen  eines  Heros  beigelegt 
Aber  der  Name  Zeus  auf  der  Statuette  bleibt  immer  au&llend,  auch 
bei  der  Erklärung,  dafs  die  Statuette  damit  als  dem  Gotte  geweiht  be- 
zeichnet werden  sollte,  und  der  Erinnerung  »an  die  nicht  seltenen  chtho- 
nischen  Zeusculte«  und  »an  den  in  Sparta  bezeugten  Zeus  AgamemnoQ.( 

In  betreff  von  SaUets  Einwendungen  gegen  die  Deutung  der  ^  Toten- 
mahl-Reliefs' kann  ich  auf  den  oben  unter  Asklepios  S.  184  ff.  gegebenen 
Bericht  verweisen. 

Hier  ist  nur  noch  anzuführen,  dafs  von  Duhn  nach  Bull.  d.  Inst 
1879  S.  10 f.  ein 'Totenmahr  aus  Terrakotta  aus  einem  Grabe  von  Tanagra 
mit  einem  Eros  zwischen  dem  Mann  und  der  Frau,  welches  Castellani 
vorlegte,  als  einen  Beweis  gegen  Sallets  Auffassung  f&r  die  ursprüngliche 
Bedeutung  dieser  Darstellungen  als  Totenmahle  benutzte. 

Auch  Stephani  hat  im  Compte  rendu  fftr  1878  S.  25  —  37  zn 
Taf.  2,  5  die'Totenmahlreliefs'  aus  Anlafe  einer  Terrakotta-Gruppe,  ein 
'Familien-Mahr  darstellend,  aufs  neue  ausführlich  besprochen. 

Da  ihm  aber  kein  einziges  der  überaus  zahlreichen,  seit  der  Ver- 
öffentlichung der  früheren  Untersuchungen  Stephanis  bekannt  gewordenen 
ähnlichen  Kunstwerke  »Veranlassung  zu  irgend  einer  Modification  der 
früher  gewonnenen  Resultate  giebtc  (S.  26),  so  liegt  hier  kein  Gnmd 
vor,  darauf  einzugehen. 

Von  dem  Relief,  welches 

A.  Milchhöfer,  Lakonische  Bildwerke,  in  der  Arch.  Zeit  XLl 
(1883)  S.  227—230,  Taf.  13, 
veröffentlicht,  nachdem  er  es  in  den  Mitth.  des  Inst  in  Athen  ü  S.  419  ff. 
No.  260  beschrieben  hatte,  wagte  er  selbst  eine  vollständige  Deutung 
noch  nicht  mit  Sicherheit  zu  geben. 

Dagegen  sucht 

derselbe,  'Das  Harpyienmonument'  in  der  Arch.  Zeit  XxxiA 
(1882)  Sp.  63  f.,  da  man  »nicht  mehr  anstehen  dürfe,  nunmehr  auch  die 
vermeintlichen  Gottheiten  des  berühmten  Grabdenkmals  aus  Xanthos  fUr 
heroisierte  Verstorbene  zu  erklären,!  alle  Bedenken  dagegen  zu  beseitigen 

Nachdem  so  auch  die  Litteratur  über  die  Unterwelt  und  die  Toten 
verzeichnet  ist,  ist  zunächst  noch  die  über  einige  Gottheiten  zu  besprechen, 
welche  von  Haus  abstrakterer  Natur  sind  und  so  unter  den  bisher  ve^ 
zeichneten  eine  sichere  Stelle  nicht  &nden,  und  welche  etwa  unter  dem 
Begriff '  Schicksal  und  Weltordnung'  befafst  werden  können. 

Die  Aufeätze  von  J.  Aars  und  Cerrato  über  das  Schicksal  bei 
Homer  sind  schon  oben  S.  80  angeführt 
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Eine  alte  Gottheit,  welche  auch  zu  den  Natorgottheiten  in  enge 
Beziehungen  getreten  ist,  deren  Wesen  aber  doch  wie  der  Name  zeigt, 
von  Hans  ans  abstrakter  gewesen  sein  mufs,  ist  Nemesis. 

Über  sie  handelte 

P.  Pervanoglu,  Nemesi,  dea  degli  antichi  Greci  solle  rive  dell' 
Adriatico,  im  Archeogr.  Triestino,  N.  S.  Bd.  Y,  Heft  2  S.  185—164  mit 
3  Abbildongen. 

Der  Aufsatz  liegt  mir  aber  nicht  vor. 

Nach  der  Rev.  d.  Bev.  1  8.  222  erklärt  C.  Drury  E.  Fortnum 
in  der  Archaeologia  Bd.  XLIY,  2.  Lief.  1876  eine  Flflgelgestalt  auf  einem 
Bronzering  aus  Palestrina  für  die  yielleicht  älteste  Darstellung  der 
Nemesis,  teilt  Bemerkungen  yon  Murray  mit  Aber  die  Nemesis  von 
Rhamnus  und  erklärt  lier  geschnittene  Steine  des  Britischen  Museums 
und  einen  IntagUo  eigenen  Besitzes  als  Darstellungen  der  Nemesis. 

L.  Fivel  will  in  der  Gaz.  arch.  IV  (1878)  8.  105f.  auf  einem 
Scarabaeus  aus  'dem  Schatz  von  Curium'  (?)  Nemesis  erkennen,  indem 
er  ähnliche  Darstellungen  vergleicht. 

Die  Sage  von  Nemesis  als  Mutter  der  Helena  von  Zeus  ist  der 
Gegenstand  der  schon  oben  S.  142  erwähnten  wertvollen  Abhandlung: 

Über  ein  griechisches  Yasengemälde  im  akademischen  Kunstmuseum 
zu  Bonn,  von  R.  Eekulö  (Festschrift  u.  s.  w.  Bonn  1879.  26  S.  4.  mit 
Tafel  und  Abbildungen  im  Text;  angez.  im  Lit  Centrabl.  1880  Sp.  950 f.). 

Kekul^  verteidigt  hier  ohne  Zweifel  mit  Recht  zunächst  gegen 
Welcher  die  Ansicht,  dafs  offenbar  auch  in  den  Eyprien  schon  Zeus  in 
Gestalt  eines  Schwans  'Nemesis'  beigewohnt  habe,  worauf  Nemesis  ein 
Ei  gebar,  das  hernach  Leda  fand. 

Welcker  hatte  (Ep.  Cyclus  II  8.  182)  gefragt:  »Sollen  wir  uns 
vorstellen,  dafs  die  Nemesis  zuletzt  als  Gans  sich  fangen  liefs.c  Und  so 
iiat  Fnrtwängler  Sammlung  Sabouroff,  Yasen  S.  10  f.  vielleicht  mit  Recht 
bemerkt,  dalis  in  den  Kyprien  erzählt  worden  sein  möge,  Zeus  habe  durch 
List,  indem  er  sich  als  Schwan  von  einem  Adler  habe  verfolgen  lassen, 
Zuflucht  im  Schoofse  der  arglosen  Nemesis  gefunden,  wie  denn  Isokrates 
'£1  iyx.  59  sagt,  dafs  Zeus  als  Schwan  in  den  Schoofs  der  Nemesis  ge- 
flüchtet sei,  und  hat  dann  eine  Anzahl  Statuetten  und  Statuen,  welche 
eine  Frau  darstellen,  zu  der  ein  Schwan  sich  geflüchtet  hat,  Nemesis 
statt  Leda  genannt 

Aber  die  ursprüngliche  Sage  war  doch  ohne  Zweifel  die,  welche 
die  Mythographen  erzählen,  wonach  Zeus  als  Schwan  der  in  einen  Schwan 
oder  Gans  verwandelten  Nemesis  beiwohnte,  und  jedenfalls  hat  Eekul6 
gezeigt,  dafs  die  Bonner  Yase  zweifellos  aus  der  Sage  zu  erklären  ist, 
wonach  Leda  das  von  Nemesis  geborene  Ei  nicht  selbst  geboren,  son- 
dern nur  aufgefunden  hat,  und  damit  diese  Deutung  auch  fQr  einige 
andere  Yasen  sicher  gestellt. 
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Die  Schwierigkeiten,  welche  die  Deutung  des  1876  gefundenen 
Spiegels  macht,  der  zuerst  in  den  Notizie  degli  scavi  1876  S.  53,  Tai  1 
veröffentlicht  und  Yon  Fiorelli  S.  124  und  dann  von  Lenormant,  'Miroir 
6trusque  d^couvert  aupr^s  d'Orvieto'  in  der  6az.  arch.  ms.  8—13 
mit  Taf.  3  besprochen  worden  ist,  hat  freilich  auch  Eekul^  nicht  zu  lösen 
oder  zu  beseitigen  vermocht 

Eine  Nachahmung  der  angeblich  als  Aphrodite  geschaffenen,  aber 
als  Nemesis  in  Rhamnus  aufgestellten  Göttin  vermutet: 

J.  P.  Siz,  Aphrodite -N6m^sis,  im  Num.  chronicle,  III  S.,  II  Bd. 
(1882)  S.  89—102  mit  Taf.  6  und  Abbildungen  im  Text 
auf  einer  Mttnze  von  der  Insel  Kypros  mit  zwei  Eönigsnamen,  welche 
Six  auch  in  der  mir  nicht  zu  geböte  stehenden  Revue  num.  1883  S.  287 
zu  Taf.  6,  13  noch  ebenso  las,  während  er  nachher  nach  Head,  'Hist. 
num.'  S.  626  den  einen  Namen  anders  las.  Wichtiger  als  jene  schwer- 
lich richtige  Vermutung  sind  die  brauchbaren  Abbildungen  des  im  British 
Museum  befindlichen  Restes  des  Kopfs  der  Statue  des  Agorakritos. 

F.  Rosiger,  Die  Bedeutung  der  Tyche  bei  den  späteren  griechi- 
schen Historikem,  besonders  bei  Demetrios  von  Phaleron  (Programm 
des  Gymn.  in  Eonstanz  1860,  24  S.  4.),  angez.  von  £.  Bachof  in  der 
Phü.  Rundschau  I  Sp.  219ff., 
ist  schon  von  E.  Schenkl  im  Jahresber.  XII  fOr  1884,  I  S.  229  f.  be- 
sprochen. 

A.  Morillot,  Th6mis  et  les  divinit^s  de  justice  en  Gr^  (Be- 
sannen 1882.  69  S.,  angez.  von  Decharme  in  der  Rev.  crit  1883 
No.  6  S.  104f.) 

entlehnt  nach  Decharme  abenteuerliche  Ideen  über  Dämonen  bei  Hild, 

'^ftude  sur  les  d6mons'  (s.  o.  S.  102). 

M.  Gollignon,  Note  sur  le  culte  d'Eir^n^  ä  Äthanes  (Annuaire 
des  fit.  Gr.  XVI  (1882)  S.  106—111) 
führt  nach  Rev.  d.  Rev.  1882  S.  223  aus  Anlafs  der  Replik  der  Statue 
der  Eirene  mit  Plutos  von  Eephissodot  in  München  aus,  daTs  der  Eult 
dieser  Göttin  im  vierten  Jahrhundert  ohne  Zweifel  nur  die  Modifikation 
eines  schon  bestehenden  gewesen  sei. 

Reste  einer  Replik  derselben  Statue  veröffentlicht 

A.  Eöhler,  Der  Plutos  des  Eephissodot,  in  den  Mitth.  des  arch. 
Inst  in  Athen  VI  (1882)  S.  863-372. 

Diese  im  Piräeus  gefundenen  Reste  enthalten  von  der  Eirene 
selbst  nur  den  linken  Vorderarm,  dagegen  den  kleinen  Plutos  mit  Aus- 
nahme der  Arme  fast  vollständig. 

In  einem  im  Jahre  1874  am  südlichen  Elnde  von  York  gefundenen 
Bildwerk  erkennt 


Oottheiten  abstrakterer  Art.    Fremde  Gottheiten.  279 

E.  Hflbner,  Denkmftler  des  Aeon,  in  den  Jahrb.  d.  rheinl.  Alter- 
thnmsfr.  LVm  (1876)  S.  147  -  154  mit  Taf.  8 
ein  nenes  Denkmal  des  Aeon,  das  er  neben  dem  Oberkörper  eines  solchen 
in  Bonn  auf  Taf.  8  veröffentlicht. 

Der  Aufsatz  mag  der  Bedeutung  des  Namens  wegen,  die  sich  auch 
in  den  Attributen  ausspricht,  hier  Erwähnung  finden,  obwohl  Hühner 
mit  Beeht  darauf  hinweist,  daCs  Zoega  eine  solche  Gestalt  »in  zehn  ver- 
schiedenen Darstellungen  teils  auf  MithrasreHcfs  selbst,  teils  selbständig, 
aber  aus  MithrasheiligtOmem  herstammend,  nachweisen  konnte.« 

Die  Bfiste  einer  Gottheit  mit  einem  Komplex  von  Attributen  auf 
dem  Kopf  besprechen 

Galj,  Divinit^  Panth6e  trouv^e  dans  llsle  k  P6rigueux  (Extr. 
du  buU.  de  la  Soc  bist,  et  arch..du  P6rigord,  P^rigueux  1875  12  S. 
mit  Tal  in  Photogr.)  und  Roh.  Mowat,  Büste  de  bronze,  d6couvert 
k  P6rigueux  in  der  Gaz.  arch.  IV  (1879)  8.  169—176. 

Galy  wollte  in  der  Bfiste  eine  Artemis  mit  Attributen  anderer  Gott- 
heiten erkennen,  also  eine  Art  Allgöttin,  weshalb  von  ihr  hier  nachträg- 
lich die  Rede  sein  mag.  Mowat  bezweifelt  förs  erste,  dafs  der  Komplex 
der  Attribute  auf  dem  weiblichen  Kopf  schon  im  Altertum  dazu  gehört 
habe,  und  behauptet,  dafs,  wenn  das  der  Fall  gewesen  sei,  derselbe,  der 
nach  ihm  ans  Lyra,  Ffillhömern  und  Caduceus  besteht,  erst  später  hin- 
zugeftgt  worden  sei,  um  daraus  ein  Weihgeschenk  an  Hermes  zu  machen. 

Nachdem  in  einem  früheren  Abschnitte  hauptsächlich  diejenigen 
Schriften,  welche  von  fremden  Elementen  handeln,  die  zur  Zeit  des 
Werdens  and  der  Ausbildung  der  nationalen  Religion  der  Griechen  in 
sie  eindrangen,  besprochen  worden  sind,  so  sollen  nun  diejenigen  ver- 
zeichnet werden,  welche  die  in  historischer  Zeit  auftretenden  fremden 
Kulte  zum  Gegenstande  haben.  Freilich  läfst  sich  eine  strenge  Schei- 
dung da  schon  an  sich  und  vollends  der  Litteratur  fiber  die  fremdländi- 
schen Elemente  gegenüber  nicht  durchführen.  Doch  schien  es  richtiger, 
den  Yersuch  einer  Scheidung  zu  machen  und  die  Schriften,  in  denen 
beides  behandelt  war:  die  in  ältester  Zeit  und  die  später  eingedrunge- 
nen Elemente,  da  unterzubringen,  wo  sie  ihrem  Hauptinhalte  und  ihrer 
Tendenz  nach  hinzugehören  schienen. 

Nur  den  Anfang  einer  geplanten  umfassenderen  Arbeit  bietet 

Eugen  Plew,  Die  Griechen  in  ihrem  Yerhältniss  zu  den  Gott- 
heiten fremder  Völker.  I.  Allgemeines.  U.  Ammon.  (Programm  des 
städtischen  Gymnasiums,  Danzig  1876.  24  S.  4.),  angez.  von  Pfundtner 
in  den  Wissensch.  Monatsbl.  1876  im  5.  Heft  und  im  Lit.  CentnübU 
1876  Sp.  861. 

Ber  leider  frtth  verstorbene  Verfasser,  welcher  schon  in  seiner 
Dissertation  'De  Sarapide'  (Königsberg  1868)  und  den  Au&ätzen  'üeber 
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den  ürsproDg  des  Sarapis  (in  Fleckeisens  Jahrb.  1*874  8.  93 ff.)  und  'Zu 
dem  Mythus  von  der  lo'  (ebendas.  1870  S.  666 ff.;  vergl.  dens.  'Zur 
Mythologischen  Litteratur',  1873  S.  697  ff.)  Untersuchungen  über  Sarapis 
und  das  Verhältnis  von  lo  zu  Isis  veröffentlicht  hat,  gibt  hier  zunächst 
eine  Einleitung,  in  welcher  er  sich  darüber  ausspricht,  »wie  sich  die 
Griechen  gegenüber  den  Gottheiten,  Gottesdiensten  und  religiösen  An- 
schauungen fremder  Völker  verhielten. c  Da  dies  in  klarer,  übersicht- 
licher Weise  geschieht,  so  haben  Plews  Ausführungen  auch  für  den  Wert, 
der  denselben  nur  zum  Teil  beistimmen  kann  und  den  EinfluTs  orienta- 
lischer und  ägyptischer  Mythen  und  Kulte  auf  die  ältere  griechische 
Religion  in  einem  ganz  andern  Umfang  annimmt  als  der  Verfasser. 

Reichen  Stoff  zur  Vermehrung  unseres  Wissens  von  fremden  G^tter- 
kulten  haben  die  Ausgrabungen  auf  Dolos  an  der  Stelle  des  Tempels 
der  fremden  Götter  geliefert.    Ueber  sie  berichtet  namentlich 

Am.  Hauvette-Besnault,  Fouilles  de  D^los,  Temple  des  dieux 
6trangers  im  Bull,  de  corr.  hell.  VI  (1882)  S.  295-352  und  470—503. 

Von  den  Göttern  der  sieben  Wochentage  handelt 

J.  de  Witte,  Les  divinit^s  des  sept  jours  de  la  semaine,  in  der 
Gaz.  arch.  m  (1877)  No.  2.  3  S.  50-57  und  77-86  mit  Taf.  8  und 
9  und  V  (1879)  1  —  6  mit  T^.  1  nebst  2  Abbildungen  im  Text,  und 
S.  215f. 

Der  hochverdiente  greise  Archäologe  giebt,  freilich  ohne  sich  auf 
weitere  Untersuchungen  einzulassen,  eine  Aufzählung  der  Denkmäler, 
welche  die  Götter  der  sieben  Wochentage  darstellen,  und  dabei  im  ersten 
Aufsatz  auf  Taf.  8  und  9  die  Abbildung  einer  Bronze -Vase  mit  Silber- 
inknistation,  welche  die  Köpfe  von  sechs  derselben  auf  dem  Deckel  zeigt, 
und  einer  in  Syrien  gefundenen,  achteckig  gebildeten  goldenen  Ann- 
spange mit  der  Darstellung  der  sieben  Götter  in  ganzer  Figur  darauf 
unter  Voranstellung  der  Tyche,  was  auch  auf  einem  Altar  in  Mainz  der 
Fall  ist,  und  mit  Beischrift  der  Namen,  auffallender  Weise  in  griechi- 
scher Sprache. 

Die  Zuteilung  der  Planetengottheiten  an  bestimmte  Wochentage 
leitet  de  Witte,  während  er  die  sieben  Wochentage  auf  die  sieben 
Schöpfungstage  der  Bibel  zurückfahrt,  »von  alexandrinischem  und  astro- 
logischem Ursprünge!  ab. 

Übrigens  erklärt  de  Witte  selbst,  dafs  er  sich  in  diesem  Aufsatz 
mit  der  Anführung  einiger  Stellen  und  einer  raschen  und  unvollständigen 
Prüfung  dieser  Fragen  begnügen  müsse  und  sich  vorbehalte,  darauf  zu- 
rückzukonmien;  um  so  weniger  ist  hier  der  Platz,  auf  eine  Kritik  seiner 
Erörterung  einzugehen. 

Im  zweiten  Aufsatze  publiziert  de  Witte  auf  Taf.  1  die  Zeichnung 
der  im  ersten  Aufsatz  unter  No.  12  beschriebenen  Silberschale,  die  in 
der  Schweiz  gefunden  wurde,  aber  wieder  verloren  gegangen  ist,  und 
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Ulf  Taf.  2  anCser  einer  ähnlichen  aber  der  wichtigen  Beigaben  verlustig 
gegangenen  Bronzestatuette  in  Yienne  eine  a.  a.  0.  nnter  No.  15  ver* 
zeichnete  vergoldete  Silberstatuette  aus  M&con  im  British  Museum,  welche, 
während  sie  in  der  linken  Hand  zwei  FflUhömer  mit  den  Köpfen  eines 
Kaiserpaars  darauf  hält,  auf  den  Fltlgeln  die  Köpfe  der  Dioskuren  und 
auf  einem  Bande  in  Gestalt  eines  Mondviertels  darüber  die  der  Planeten- 
gdtter  trägt,  sowie  eine  Thonlampe  mit  den  Köpfen  (No.  16  a.  a.  0.)  und 
ein  Bronzeplättchen  mit  den  Namen  der  Planetengötter  (No.  18  a.  a.  0.)* 
Weitere  Monumente  fahrt  de  Witte  in  dem  Nachtrag  8.  225  f.  auf. 
Die  Dissertation  von 

Ferd.  Jul.  Tönnies,  De  Jove  Anunone  quaestionum  specimen. 
Tübingen  1877.  44  S. 
enthält  in  der  Hauptsache  eine  Anzahl  Hypothesen,  welche  schwerlich 
zu  erweisen  sind,  und  welche  jedenfalls  noch  anders  begründet  werden 
mülsten,  als  vom  Verfasser  geschehen  ist,  wenn  sie  weitere  Beachtung 
finden  sollen. 

Referent  hatte  diese  Bemerkungen  niedergeschrieben,  als  er  sah, 
dafe  durch,  die  Abhandlung  von 

Lepsius,  ^lieber  die  widderköpfigen  Götter  Ammon  und  Chnumis, 
in  Beziehung  auf  die  Ammons-Oase  und  die  gehörnten  Köpfe  auf  grie- 
chischen Münzen'  in  der  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  u.  Alterthumsk. 
XV  (1877)  8.  8-22 
den  Hypothesen  von  Tönnies  Grund  und  Boden  völlig  entzogen  sei. 

Lepsius  weist  hier  nach,  dafs  Ammon  den  Widderkopf  nicht  erst 
durch  Vermischung  mit  Chnumis  erhalten  hat,  sondern  dafs  es  von  ihm 
selbst  auch  Bilder  nicht  blofs  nüt  menschlichem  Kopfe,  sondern  auch 
mit  einem  Widderkopfe  gab,  und  dafs  dieser  um  so  weniger  von  dem 
des  Chnumis  entlehnt  sein  kann,  als  der  Kopf  des  letzteren  Hörner  hat, 
die  vom  Kopf  weit  abstehen,  der  des  Ammon  aber  Hörner,  welche  sich 
an  den  Seiten  des  Kopfes  entlang  nach  vom  ziehen.  Allerdings  erscheint 
der  ägyptische  Ammon  nie  mit  menschlichem  Kopf  und  solchen  Hörnern; 
doch  finden  sich  ägyptische  Könige  in  divinisierter  Gestalt  mit  Ammons- 
hömem  am  menschlichen  Kopf. 

In  den  Darstellungen  eines  widderköpfigen  Gottes  mit  Ammons- 
hömem  ist  also  selbstverständlich  nicht  nach  Parthey  Chnum,  sondern 
Ammon  zu  erkennen,  und  der  bärtige  Kopf  mit  Hörnern,  wie  Ammon  sie 
hat,  auf  Münzen  von  Kyrene  ist  demnach  unzweifelhaft  Ammon. 

Schwieriger  ist  es  zu  sagen,  wie  der  unbärtige  Kopf  mit  Hörnern 
auf  Münzen  von  Kyrene  und  andern  griechischen  Orten  zu  erklären  ist 
Lepsius  schliefst  sich  darin  den  Ausführungen  von  L.  Müller  (Numism. 
de  Tanc.  Afrique  I  S.  102)  an,  wonach  dieser  den  jugendlichen  gehörn- 
ten Dionysos,  und  seit  der  Zeit  Alexanders  d.  Gr.  wohl  auch  diesen 
oder  einen  Ptolemäer  darstellt. 
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Diese  Bildung  des  Dionysos  will  dann  Lepsins  ebenfalls  aas  dem 
Ägyptischen  erkl&ren.  Osiris  als  Sohn  Ammons  heilse  nach  Platarch 
(de  Is.  87)  ^Apaa^'tjQ.  Dies  sei  Osiris  als  Her-sef,  and  dieser  komme  mit 
Widderkopf  mit  dem  Ammonshom  Yor,  Ober  welchem  er  die  Osiriskrone 
mit  den  Hörnern  des  Chnomis  trage;  und  da  eine  Gestalt  dieser  Art  anch 
in  der  Ammons -Oase  sich  findet,  so  liegt  es  allerdings  nahe,  dafs  die 
Kyrenäer  sich  die  Homer  ihres  Dionysos  wie  die  ihres  Zeus  von  dort 
geholt  haben.  Dazu  stimmt,  dalB  nach  Herodot  II  42  die  Ammonier 
eine  gemeinsame  Kolonie  der  Äthiopier  und  Ägypter  waren,  und  dafe 
nach  U  29  die  Äthiopier  vor  allen  Göttern  den  Zeus  und  den  Dionysos 
verehrten. 

Die  oben  S.  279  f.  besprochene  Programm -Abhandlung  von  Plew 
enthält  in  Kap.  II  eine  lichtvolle  Zusammenstellung  des  bis  dahin  aber 
Zeus-Ammon  Bekannten.  Auch  sie  ist  vor  Lepsius'  Abhandlung  geschrie- 
ben und  wird  durch  diese  wesentlich  berichtigt 

Im  Anschlufs  an  Lepsius  hat  sodann 

Ph.  Berger,  La  trinitä  Carthaginoise,  Memoire  sur  nn  bandean 

d'argent  trouv6  dans  les  environs  de  Batna  et  conserv^  au  Mas6e  de 

Constantine,  in  der  Gaz.  arch.  Y  (1879)  S.  183-140  mit  Taf.  21  und 

S.  222-229 

auf  S.  136—140  Aber  1.  ^Baal-Hftmftn  et  Jupiter  Ammon'  und  2.  8.  222ff. 

über  den  Widder  gehandelt    Er  vertritt  den  Satz  (8.  136):  Malgr^  une 

diff^rence  de  noms  qui  est  tr^s-r6elle,  c'est  la  m£me  conception  religiease, 

en  Libye  comme  ä  Th^bes  (in  Ägypten  natürlich)  et  ä  Garthage. 

W.  Latychew,  La  question  de  culte  d'Ammon  ä  Äthanes  (Journal 
Ministerstva  Narodn.  Pro8tv6stsch6nia  1881  No.  1) 
führt  nach  Rev.  d.  rev.  YI  8.  332  aus,  dafs  der  Kult  Ammons  in  Athen 
lange  vor  Alexander  d.  Gr.  bestand,  dafs  laut  einer  neuerdings  von 
Kumanudis  (AH^v.  YI  S.  482  No.  3)  veröffentlichten  Inschrift  (vgl.  Jahres- 
her.  Bd.  XXXE  S.  16)  der  Kult  Ammons  gegen  822  v.  Chr.  zu  den 
Hauptkulten  in  Athen  gehörte,  dafs  lange  vor  Alexander  d.  Gr.  das 
libysche  Orakel  in  Ansehen  stand,  und  dafs  es  im  zweiten  Jahrhundert 
V.  Chr.  zu  Athen  einen  Tempel  Ammons  gegeben  habe. 

Aufser  Zeus  Ammon  sind  eine  Anzahl  anderer  mit  Zeus  identifi- 
cierter  fremder  Götter  erörtert  worden. 

So  handelt 

F.  Lenormant,  'Z£üc  KdatoQ'  in  der  Gaz.  arch.  YI  (1881)  No.  4 
S.  142 — 144  von  Zeus  Kdato^^  den  er  als  einen  ursprünglich  aram&ischen 
Gott  auffafst. 

Yon  Desnoyers  *  Jupiter  Labrand6en  ä  Saint-Cyr-en-Val'  (Soc. 
d'agric.  d'Orl^ans,  IL  8.  Bd.  XXI)  weifs  ich  nur  aus  der  Bibl.  phil.  dass. 
1881  S.  362. 
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Sodann  gehört  hierher  auch 

P.  Foucart,  Le  culte  de  Zeus  Milichios  aa  Pir6e,  im  Bull,  de  corr. 
heU.  Vn  (1883)  S.  Ö07— 614,  Taf.  18. 

Foncart  erklärt  nämlich  ans  Anlafs  eines  im  Piräens  gefundenen 
VotiT -Reliefs  mit  einer  Weihinschrift  an  Zeus  Meilichios  und  der  Dar- 
stellung des  Zeus  in  der  gewöhnlichen  Gestalt  dieses  Gottes  und  Adorie- 
render,  indem  er  andere  dort  gefundene  Denkmäler  vergleicht,  wo  der 
Gott  regehnärsig  in  Gestalt  einer  Schlange  erscheint  (vgl.  z.  B.  Arch. 
Zeit.  IXXyn  S.  lOS),  diesen  Gott  als  den  semitischen  Milik,  Melek  oder 
Molok,  dessen  Name  nur  einem  griechisch  ähnlich  klingenden  gleichge- 
setzt sei,  wie  der  Name  Apollon  AmyMaios  einer  Inschrift  von  Kypros 
durch  eine  zweisprachige  sich  als  Graecisierung  von  Mikal  erwiesen  habe. 
Von  Zeus  Osogoa  und  Zeus  Zenoposeidon  handelte  Pappado- 
ponlos.  Er  hat  in  der  Smjmaer  'AfiaXBeca^  27.  März  1876,  drei  In- 
schriften von  Mylasa  veröffentlicht,  wovon  die  erste  längst  bekannt  ist 
=  C.  I.  G.  2700  =  Bull.  d.  I.  1849  8.  187  =  Le  Bas,  part.  V  No.  361,  die 
beiden  andern  unediert 'sind.  Alle  nennen  sie  Zeus  Osogoa  und  Zeus 
Zenoposeidon. 

In  dem  Bericht  aber  die  Sitzungen  der  Corresp.  Hell^nique  in  der 
Bev.  arch.  (N.  S.  XXXII.  S.  284f.,  vgl.  S.  195)  wird  konstatiert,  dafs  das 
Wort  'Oaoyüßa  in  dieser  Form  indeklinabel  erscheint  und  bei  Paus.  YIII 
10,  4  darnach  aus  'Oydja  herzustellen  ist,  dafs  es  aber  in  der  Form 
'Oaoydx:  dekliniert  wird,  wie  es  bei  Strabon  XIV  2,  23  im  Gen.  'OaoyS} 
sich  findet,  aber  auch  inschriftlich  Le  Bas  a.  a.  0.  No.  360.  348.  362. 
408  die  Genitive  ^Oaoymoi}  und  ^OaoySt  vorkommen. 

Nach  Pappadopulos  hatten  diese  beiden  Götter  jeder  einen  Tempel 
in  Mjlasa;  Strabon  wird  aber  allerdings  richtiger  so  aufgefarst,  dafs 
nach  ihm  Zeus  Osogoa  und  Zenoposeidon  zusammen  einen  Tempel  in 
Mylasa  (allerdings  aber  nach  dem  Dichter  Machon  bei  Athen.  VIII  17 
S.  337  c  aufserhalb  der  Thore)  besafsen ,  Zeus  Labrandenos  dagegen  in 
dem  unfern  gelegenen  Dorfe  Labranda  einen  hatte. 

Über  Isis  und  Sarapis  erhielten  wir  eine  lichtvolle,  recht  verdienstr 
liehe  Arbeit  in  der 

Histoire  du  culte  des  divinit^s  d'Alexandrie,  S^rapis,  Isis,  Harpo- 
crate  et  Anubis  hors  de  r£gypte  depuis  les  origines  jusqu'ä  la  nais- 
sance  de  T^le  N^o-Platonicienne,  th^se  par  Georges  Lafaye,  (Paris 
1883,  342  S.  mit  5  Tafeln,  Fascic.  33  de  la  Biblioth.  des  6coles  frauQ. 
d'Ath^nes  et  de  Borne);  angez.  von  A.  W.  im  Liter.  Centralbl.  1884 
Sp.  764f.,  Puchstein  in  der  Deutsch.  Liter.-Zeit  1884  Sp.  1536,  R.  Mo- 
wat  im  Bull.  6pigr.  IV  Heft  2,  E.  B.  in  der  Gaz.  arch.  IX  S.  383 f., 
A.  R^viUe  in  der  Rev.  de  Thist  des  relig.  Bd.  IX  S.  380  ff.,  Göhler  in 
der  Wochenschr.  f.  class.  Phil.  II  S.  260  -  265,  G.  Lumbroso  in  der  Riv. 
di  filoL  Xin  S.  281  f.  und  Pottier  in  der  Rev.  arch.  1885  I  S.  126  f. 
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Das  Boissier  gewidmete  Werk  zerftllt  in  zwei  Teile,  einen  ersten: 
'Les  textes'  und  einen  zweiten:  'Las  monuments'.  In  dem  ersten  (8.  3 
—  169)  handelt  der  Verfasser  über  den  Ursprung  des  Kultes  von  Sarapis 
neben  Isis,  Harpokrates  und  Anubis,  seine  Verbreitung  in  der  griechi- 
schen VV^elt  und  der  Umgegend  Borns,  sodann  in  Rom,  tLber  die'QuelleD', 
die  'Lehre',  den  Kultus  selbst,  die  Priesterschaft,  endlich  tLber  die  alexan- 
drinischen  Götter  inmitten  der  römischen  Gesellschaft  und  der  ocdden- 
talischen  VITelt,  woran  sich  eine  '  Gonclusion'  reiht,  in  welcher  der  Ver- 
fasser den  alexandrinischen  Kult  dem  griechisch-römischen  ftlr  überlegen 
erklärt,  und  dann  denselben,  indem  er  Einflösse  des  Christentums  auf 
ihn  ablehnt,  als  einen  Versuch,  'une  6bauche*,  zu  der  neuen  Weltreligion 
bezeichnet. 

In  betreff  der  Entstehung  des  Sarapiskults  folgt  Lafaye  einer  mir 
nicht  vorliegenden  Abhandlung:  'Del  culto  die  Sarapide'  von  Lumbroso, 
in  dessen  'Ricerche  Alessandrine'  in  den  Atti  d.  B.  Accad.  d.  Lincei, 
Memorie,  m  (Roma  18*79)  S.  339—359. 

Der  zweite  Teil  'Les  monuments'  giebt  zun&chst  die  Beschreibung 
der  wichtigsten  Heiligtümer  der  Gottheiten,  und  dann,  nach  einem  zu- 
sammenfassenden Überblick  ttber  die  Darstellungen  derselben,  einen 
Katalog  der  auf  serhalb  Ägyptens  selbst  erhaltenen  'Monuments  figur^s". 

Von  beiden  Teilen  mufs  man  sagen,  dafs  durch  sie  unsere  Kennt- 
nis dieser  merkwürdigen  Erscheinung  in  der  Religionsgeschichte  wirklich 
gefördert  ist.  Eine  allen  Anforderungen  genügende  wissenschaftliche 
Bearbeitung  dieses  Themas  setzt  im  Grunde  Kenntnisse  voraus,  die  fast 
kaum  ein  Einzelner  besitzt  und  besitzen  kann,  da  der  Verfasser  dann 
gleichzeitig  nicht  blofs  klassischer  Philologe  und  Archäologe,  sondern 
auch  Ägyptologe  sein  müfste.  Lafaye  verzichtet  auch  von  vornherein 
auf  die  genauere  Behandlung  des  Sarapisdienstes  in  Ägypten  selbst, 
während  er  andrerseits  freilich  auch  in  der  Darstellung  des  Sarapisknlts 
auTserhalb  Äg}'ptens  mehr  die  Verfolgung  allgemeiner  Gesichtspunkte  als 
die  genaue  Erörterung  aller  einzelnen  Nachrichten  sich  zur  Aufgabe  ge- 
macht hat. 

Ein  lehrreicher  Aufsatz  über  'Sarapis  Standing  on  a  Xanthian 
Marble  in  the  British  Museum'  von  A.  Michaelis  im  YI.  Bande  des 
Journal  of  Hellenic  studies  (London  1885)  wird  Anlafs  geben,  auf  Dar- 
stellungen und  Wesen  des  Sarapis  zurückzukonunen. 

Einen  Beitrag  dazu  lieferte  einige  Jahre  vor  dem  Erscheinen  der 
Schrift  von  Lafaye 

A.  Mordtmann  jr.,  Monuments  relatifs  au  culte  dlsis  k  Gyziqae, 
in  der  Bev.  arch.  XXXVII  (1879)  S.  257-262  mit  Taf.  9. 

Mordtmann  führt  aus  Anlafs  einer  Inschrift  in  seinem  Besitze  aus, 
dafs  es  in  Kyzikos,  wie  in  Nikaia,  Nikomedeia,  auf  Kios,  einen  Kult  der 
Isis  neben  dem  der  Hauptgottheiten  Demeter  und  Persephone  gab,  deren 
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Faekel  man  dann  auch  Isis  geliehen  habe.  Und  so  glanbt  er  Isis  auch 
aaf  einem  Terrakottarelief  aus  Kyzikos  dargestellt  in  einer  in  eine  Schlange 
endigenden  Gestalt  (Taf.  9,  1,  Lafaye  S.  290  No.  92),  wie  sie  mit  Sarapis 
zusammen  in  einer  Bronze  in  seinem  Besitz  (Taf.  9,  2,  Lafaye  S.  285 
No.  77)  und  einem  in  Ägypten  gefundenen  Basrelief  (abgebildet  bei 
Creozei^Guigniaut  No.  180)  dargestellt  sei. 

Aufser  diesem  kleineren  Beitrag  erschien  aber  in  unserer  Periode 
der  mir  nicht  vorliegende  Aufisatz  ttber 

'Die  Herkunft  des  Serapis'  in  der  Schrift'  Tacitus  und  der  Orient',  I. 
Ton  Jacob  Krall   (Wien  1880.    67  S.  8.;   angez.  im  Lit  Gentralbl. 
No.  34  und  von  Frick  in  der  Phil.  Rundschau  1881  No.  45). 
Derselbe  ist  kurz  Ton  WölfQin  im  Jahresber.  (ttber  Tacitus)  YII  für  1879, 

II  8.  259  besprochen. 

Die  Litteratur  Ober  den  Hymnus  auf  Isis,  der  auf  Kyzikos  gefun- 
den worden  ist,  ist  im  Jahresber.  YI  ftr  1873,  HI  S.  86  f.  und  für  1883, 

III  S.  97  verzeichnet 

Den  Gott  Men  =  Deus  Lunus  sieht 

G.  Schlumberger,  Terres  cuites  de  Colo6,  in  der  Gaz.  arch.  VI 
(1880)  S.  191-196  Taf.  32 
in  einer  Thonfigur  aus  Koloe  in  Lydien,  in  welcher  der  in  knabenhafter 
Weise  gebildete  hockend  dargestellte  Gott  zum  ersten  Male  aufser  andern 
Attributen:  einer  Weintraube  in  der  Linken,  einem 'Polos'  auf  dem  Kopf, 
einer  Mondscheibe  hinter  dem  Nacken,  in  der  Rechten  einen  Bock  hält. 

Irgend  einen  Gott  von  lokaler  Bedeutung  vermutet 

Max  Gollignon,  £x-voto  au  Dien  cavalier,  im  BulL  de  corr.  hell. 
lY  (1880)  S.  291-295,  Taf:  9  und  10 
in  einem  Beiter,  welcher  auf  rohen  kleinen  Reliefs  und  in  grofser  Zahl 
in  einem  Felsen  auf  der  Grenze  von  Pisidien  und  Phrygien  eingemeifselt 
gefunden  wurde,  indem  er  mit  Rücksicht  auf  eine  Serie  ähnlicher  Bild- 
werke mit  Insduriften  an  den  'Bede  c(K<ov'  den  Gedanken  an  sepulcrale 
Bedeutung  abweisen  zu  mttssen  glaubt. 

Die  Ausführungen,  welche  Gollignon,  'Basreliefs  grecs  votifs  du 
Mns^  de  la  Marciana  ä  Yenise'  in  den  Monuments  grecs  fttr  1881 
(Paris  1882,  sowie  separat  Paris  1883,  4.  YIII  und  18  S.  mit  2  Taf.  4.) 
ans  Anlafs  eines  der  drei  hier  veröffentlichten  und  besprochenen  Reliefs 
tiber  Atüs  giebt,  liegen  mir  nicht  vor.  Ich  kann  deshalb  hier  nur  nach 
der  Rev.  d.  rev.  Ym  S.  242  anführen,  dafs  Gollignon  drei  Reliefs  dort 
behandelt  (Yalentinelli  No.  190,  200  und  233),  dafs  er  im  ersteren  statt 
wie  Yalentinelli  ein  Sepulcralrelief,  wie  Fröhner  in  einem  schon  von 
Yalenünelli  verglichenen  ähnlichen  Pariser  Relief  (Clarac  Taf.  50,  266), 
ein  Yotivreh'ef  an  Ares  erblickt,  nur  dafs  er  die  dem  Ares  eingiefsende 
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Göttin  nicht  wie  FrOhner  Hera,  sondern  Aphrodite  nennt,  dafs  er  auf 
dem  zweiten  Basrelief,  abgebildet  bei  Yalentinelli  auf  Taf.  40,  in  dem 
Heros,  dem  ein  Opfer  dargebracht  wird,  nicht  Thesens  sieht,  wie  Le 
Bas  nnd  Gonze,  sondern  Herakles,  wie  Yalentinelli,  nnd  dafs  er  endlich 
tLber  die  Attisdarstellungen  ans  Anlafs  des  dritten  Reliefe  (Yalentinelli 
No.  233  Taf.  60)  handelt.  Dieses  Relief  (abgebildet  nach  den  Mon.  grecs 
im  Lexikon  der  griech.  u.  röm.  Mythol.  S.  726  f.)  ist  darnach  ans  ver- 
hältnismäfsig  älterer  Zeit,  aus  dem  Ausgang  des  lY.  oder  dem  UI.  Jahr- 
hundert, und  stellt  Attis  noch  weniger  mit  symbolischen  Attributen  be- 
laden dar,  als  dies  in  späteren  Monumenten  der  Fall  ist 

Nach  Ray  et,  'Dedicace  ä  la  d^esse  Atergatis'  im  Bull,  de  corr. 
hell,  ni  (1879)  S.  406—408  findet  sich  die  Göttin  Atergatis  (übrigens 
im  Dativ  in  der  Form :  ^Aropjarent)  zum  ersten  Mal  mit  diesem  Namen 
vollständig  und  sicher  auf  einem  Altar  auf  der  Insel  Astypalaia,  wohin 
derselbe  freilich  auch  von  der  syrischen  Küste  verschleppt  sein  kann. 

Nach  Rayet  wäre  die  Inschrift  nach  den  Formen  der  Buchstaben 
aus  dem  H.  Jahrhundert  n.  Chr.  und  hatte  der  Name  der  Inschrift  im 
Nominativ  die  Form  'Arapjureerc^  (?),  Übrigens  verteidigt  neuerdings 
Mordtmann  in  der  Zeitschr.  d.  d.  morgenl.  Gres.  XXXIX  (1885)  S.  42ff. 
die  Lesung  der  Inschrift  bei  Le  Bas  YII,  1800:  J]ouxtog  "Ax[xa]ßaJ6u  euae- 

Ich  erwähne  noch,  dafs 

S.  Rein  ach,  Fouilles  de  D^los,  H.  Sanctuaire  des  Cabires,  im  BuD. 
de  corr.  hell.  YII  (1883)  8.  334—365, 

aus  Anlafs  der  Reste  eines  gegen  Ende  des  IL  Jahrh.  v.  Chr.  errichte- 
ten Heiligtums  der  Kabiren  und  einiger  auf  den  dortigen  Kult  derselben 
bezüglicher  Inschriften  von  dem  Kulte  dieser,  welche  mit  den  Dioskuren 
identificiert  und  unter  dem  Namen  der  grofsen  Götter  von  Samothrake 
zusammengefafst  wurden,  von  der  'Assimilation  der  Kabiren  mit  den 
Dioskuren',  deren  Anfänge  in  das  fOnfte  Jahrhundert  fallen  möchten, 
und  der  namentlich  in  der  alexandrinischen  Zeit  wachsenden  Bedeutung 
und  Yerbreitung  des  Kults  handelt. 

Und  endlich  mag  schliefslich  erwähnt  werden,  dafs 

Fr.  Lenormant,  'ün  monument  du  culte  de  Glycon',  in  der  Gaz. 
arcfa.  lY  S.  179—188  aus  Anlafs  eines  Intaglios  über  diesen  V/OnLudan 
bekanntlich  in  seinem  Alexander  behandelten  »Gottf  des  Alexander  vcm 
AbonoteichoB  gesprochen  hat. 
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III.   LHteratur  Ober  Heroen  und  Heroensagen. 

a)  Schriften  allgemeineren  Inhalts. 

Allgemeineren  Inhalts  sind  die  'Beiträge  zur  Heroenlehre  der  Grie- 
chen' von  Ohlert  (1.  Teil.  Lauhan  1875.  SOS.  4.  2.  TeU.  Lauban 
1876.   29  S.   4.) 

Der  Verfasser  sucht  darin  das  Wesen  und  die  Stellung  der  Heroen 
in  den  religiösen  Anschauungen  der  Griechen  genauer  festzustellen.  Das 
erste  Kapitel  behandelt  »das  Verhältnis  der  Heroen  zu  den  Göttern  in 
Betreff  ihrer  Macht  und  ihres  Einflusses  auf  die  Geschicke  der  Menschen,c 
das  zweite  (S.  8ff.)  führt  den  Satz  aus:  »Die  Heroen  sind  thätig  bei  der 
Handhabung  der  göttlichen  Gerechtigkeit,«  das  dritte  den  weiteren:  »Der 
EinfluTs  der  Heroen  und  ihr  Wirken  äubert  sich  in  der  Divinationf  (S.  17— 
30).  Der  *  zweite  Teil'  handelt  des  näheren:  »Über  den  Einflufs  der  Heroen 
auf  die  menschlichen  Angelegenheitenc,  1.  im  Leben  der  einzelnen  Men- 
schen (S.  1  —  20),  2.  der  Staaten  (S.  20—29).  Im  ersten  Abschnitt  wird 
zunächst  ausgeführt,  dafs  die  NfUie  des  Heiligtums  eines  Heros  Schutz 
und  Hfllfe  gewähre  (S.  1—3),  und  dafs  vollends  das  Innere  eine  Zu- 
fluchtsstätte sei  (S.  3  f.).  Dann  soll  gezeigt  werden,  dafs  die  Heroen  in 
allen  Lagen  des  Lebens  helfen  und  zwar  A)  »vor  allem  die  Ahnherren  der 
Geschlechterc  (S.  8—8),  und  nochmals  B)  »vor  allem  die  stadtschirmen- 
den und  öffentlichen  Heroen  und  Heroinenc  (S.  8  —  17).  Zu  letzteren 
rechnet  Ohlert  namentlich  Heroen  wie  insbesondere  Herakles  und  neben 
ihm  die  Dioskuren,  auch  Helena.  Darauf  spricht  er  von  den  stadtschir- 
menden Heroen,  kommt  dann  aber  auf  die  nationalen  zurück  und  schliefst 
mit  der  Hilf^,  welche  man  von  den  Heroen  in  den  Eampfspielen  erhoffte, 
indem  er  zunächst  wieder  die  Geschlechts-  und  Stadtheroen  als  solche 
Helfer  aufführt,  dann  (S.  17)  die  in  den  Eampfspielen  gefeierten,  und 
zuletzt  die  'Eampfesheroen'  (S.  17—20),  als  welche  wieder  Herakles  und 
die  Tyndariden  und  auTserdem  Iphikles  und  lolaos  genannt  werden. 

In  dem  zweiten  Abschnitt  dieses  TeUs,  der  ttber  die  Hilfe  der 
Heroen  »im  Leben  der  Staatenc  handelt,  redet  Ohlert  zuerst  von  dem 
Segen,  den  man  in  dem  Besitz  der  Gebeine  von  Heroen  erblickte  (S.  20 
—24),  dann  von  der  unmittelbaren  Thätigkeit  der  Heroen  als  Lenker 
und  Schfltzer  der  Staaten,  in  denen  sie  neben  deren  Hauptgöttem  als 
ihre  iruifofwt^  xriarat  (xrcffraf)^  dp/TjyixaA  verehrt  wurden.  Die  Betrach- 
tung der  Heroen  als  Schirmherren  der  Völker  in  der  Schlacht  behält 
sich  der  Ver£E»ser  vor. 

Wir  erhalten  hier  freilich  keine  »Heroenlehrec ,  dazu  fehlt  es  an 
begrifflicher  und  kritischer  Durcharbeitung  und  an  wahrhaft  historischer 
AuffEtöSung  und  Behandlung.  Es  wird  eine  gröfsere  Anzahl  Beispiele 
beigebracht,  namentlich  aus  Pindar  und  Pausanias,  aber  es  geschieht 
das  so,  dafs  zwar  das  Gemeinsame,  nicht  aber  die  Verschiedenheiten  zur 
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Sprache  kommen.     Immerhin  erhalten  wir   brauchbare  'Beiträge',   und 
mehr  verspricht  auch  der  Titel  nicht. 

Neuere  Untersuchungen  ttber  die  griechischen  Heroen,  inbesondere 
ttber  Entstehung  und  Entwicklung  ihres  Kults  bietet  die  Abhandlung: 

De  heroum  apud  Graecos  cultu,  dissertatio  phüologa,  quam  — 
defend.  Julius  Wassner  (Kiel  1883.  53  S.  8.;  angezeigt  von 
Dütschke  in  der  Phil.  Rundschau  1885  Sp.  1370  ff.)- 

Wassner  leitet  den  Heroenkult  aus  dem  Totenkult  ab.  Er  ftkhrt 
aus,  dafs  in  den  homerisohen  Gedichten  der  Totenkult  sich  erst  in  seinen 
Anfängen  befinde,  der  Heroenkult  so  gut  wie  gar  nicht  vorhanden  sei, 
dafs  abgesehen  von  einer  (zweifelhaften  oder)  unechten  Stelle  der  Odyssee 
erst  die  hesiodische  Poesie  die  Heroen  als  Halbgötter  bezeichne,  dafs 
abgesehen  von  einer  anderen,  späten  Stelle  der  Odyssee  auch  erst  die 
hesiodische  Poesie,  wohl  nach  dem  Vorgange  kyklischer  Dichter,  von 
einem  Aufenthalt  abgeschiedener  Heroen  an  bevorzugten  Stellen  wisse, 
und  daCs  uns,  da  die  dürftigen  Reste  der  übrigen  Lyriker  nur  sehr  wenig 
bieten,  erst  bei  Pindar  ein  ausgebildeter  Heroenglanbe  und  Heroenknlt, 
hier  aber  in  grofser  Ausdehnung  und  Bedeutung,  entgegentrete.  Aus 
allem  ergebe  sich,  meint  schliefslich  Wassner,  dafs  der  Heroenkult  und 
-glaube  vom  Totenkult  ausgegangen  sei. 

In  einem  zweiten  Kapitel  redet  Wassner  zunächst  kurz  von  der 
endlosen  Menge  derer,  'quibus  a  Graecis  heroici  honores  impertiti  fue- 
rint',  erklärt  von  denen  reden  zu  wollen,  welche  vorzugsweise  als  Heroen 
verehrt  worden  seien,  bemerkt  dann,  dafs  ein  nicht  geringer  Teil  der 
Heroen  als  Gründer  einer  Völkerschaft  oder  einer  Stadt,  als  Stifter 
eines  Greschlechts,  als  die  Erfinder  und  Beschützer  einer  Kunst,  endlich 
als  die  ersten  Priester  einer  Gottheit  verehrt  wurden,  und  spricht  dann 
etwas  ausführlicher  von  den  letztgenannten,  von  denen  ft^eilich  manche 
nicht  ihrem  Priestertum,  sondern  andern  Ursachen  ihren  Platz  unter 
den  Heroen  verdankten.  Dabei  führt  er  insbesondere  aus,  dafs  zu  Ehren 
dieser  Heroen  an  den  Festen  der  Grötter,  mit  denen  sie  verbunden  waren, 
eine  Vorfeier  stattzufinden  pflegte,  und  dafs  man  viele  derselben  in  den 
Tempeln  ihrer  Götter  bestattet  glaubte,  was  aber  nicht  mit  Ohlert 
daraus  zu  erklären  sei,  dafs  man  sich  den  Besitz  ihrer  Gebeine  dadurch 
sichern  wollte  —  dieser  Zweck  wäre  besser  durch  Verheimlichung  er- 
reicht worden  — ,  sondern  als  besondere  Ehre,  welche  man  ihnen  da- 
durch erwiesen  glaubte. 

So  gerne  aber  zugegeben  werden  kann,  dafs  durch  diese  verstän- 
dige und  fleifsige  Arbeit  einige  Punkte  des  Heroenkults  heller  beleuchtet 
worden  sind,  so  kann  es  doch  keinen  Zweifel  unterliegen,  dafs  die 
schwierigsten  und  wichtigsten  Probleme  nach  wie  vor  unerledigt  ge- 
blieben sind. 
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Von  den  Arbeiten  über  die  Quellen  der  Heroensagen  sind  oben 
S.  87  ff.  schon  einige  verzeichnet,  welche  sich  nicht  auf  diese  beschränken, 
sondern  auch  die  Göttersagen  mitbefassen.  Auf  andere,  welche  sich  auf 
einzelne  Teile  der  Heroenmythologie  beziehen,  soll  bei  diesen  die  Rede 
kommen. 

Eine  wichtige  Frage  allgenieinerer  Art  in  betreff  der  Quellen  der 
Heroenmythologie  behandelt 

G.  Hayman,  On  the  connexion  between  the  legends  of  Greek 
tragedy  and  heroic  myth,  in  den  Transactions  of  the  Cambridge  philol. 
soc.,  I.  1872—1880  (London  1881)  8.  218—238. 

Haymann  redet  in  der  mir  jetzt  nicht  vorliegenden  Abhandlung 
Aber  das  Verhältnis  der  Tragiker  zu  Ilias  und  Odyssee  und  zu  den  ky- 
klisehen  Dichtem. 

Ungleich  eingehender  untersucht 

Maxim.  Mayer,  De  Euripidis  mythopoeia  capita  duo  (Diss.  von 
Berlin,  1883.  83  S.  8;  angezeigt  in  der  Wochenschrift  für  class.  Phil. 
1884  Sp.  121  f.  von  Gloäl  und  im  Literar.  Gentralbl.  1885  Sp.  281  f.) 
die  Mythenbehandlung  desjenigen  Tragikers,  welcher  bekanntlich  am 
freiesten  mit  den  überkommenen  Sagen  umgegangen  ist.  Diese  Erörte- 
rungen, welche  freilich  mehrfach  allzugewagte  Hypothesen  enthalten,  sind 
anch  fftr  den  Mythologen  beachtenswert;  doch  kann  hier  auf  den  Be- 
richt von  Wecklein  im  Jahresbericht  Xll  f.  1884, 1  über  Euripides  S.  161  f. 
verwiesen  werden. 

In  sorgftltiger  und  einsichtiger  Weise  handelt 

(t.  Knaack,  Analecta  Alexandrino-Romana  (Diss.  Greifswald  1880. 
66  S.  8 ;  angez.  von  Robert  in  der  Deutsch.  Litter.-Zeit.  1880  Sp.  414) 
zunächst  von  der  Geschichte  von  den  Pygmäen  und  Kranichen  in  der 
Omithogonie  des  Boios,  hierauf  von  des  Eallimachos  'Lines',  dessen 
'Phyllis'  und  'Branchos',  und  endlich,  nach  einer  Erörterung  über  das 
Verhältnis  von  Ovids  Metamorphosen  zu  Nikander,  vom  Tode  des  Pen- 
theuSy  von  Hyakinthos  und  Byblis  in  den  Metamorphosen  des  Ovid. 

Da  auch  über  diese  'Analecta'  von  Hiller  im  Jahresber.  IX  f(lr 
1881,  I  S.  123  und  von  Riese  ebendas.  II  S.  88  gesprochen  ist,  so  soll 
hier  auch  auf  diese  Erörterungen  nicht  näher  eingegangen  werden. 

Dasselbe  gilt  von  der  Abhandlung  mit  dem  Titel: 

De  fabnlis  Propertianis  particula  prior.  Dissertatio  quam  scripsit 
Augustus  Otto.    (Breslau  1880.    52  S.  8.) 

Diese  Dissertation,  welche  fiber  die  Quellen  des  Properz  namentlich 
für  die  Sagen  aus  dem  troischen  und  thebanischen  Kreis  und  die  Argo- 
naiitensage  in  der  alexandrinischen  Poesie  handelt,  ist  von  Reifferscheid 

JabKftbericht  (fir  Altertumswissenschaft  XXV.  Bd.  19 
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im  Bericht  über  römische  Litteratargeschichte  im  Jahresbericht  XI  f  1880, 
II  S.  271  und  von  Ed.  Heydenreich  im  Bericht  Aber  Properz  im  Jahres- 
ber.  XIV  fttr  1886,  II  S.  169  besprochen  worden,  wo  S.  161 1  auch  über 
die  Programm- Abhandlung  von  Sperling,  'Properz  in  seinem  Verhältnis 
zum  Alexandriner  Kallimachus'  (Stralsund  1879)  berichtet  und  unter 
anderem  auf  die  Dissertation  von  W.  Lange,  'De  Callimachi  aetüs' 
(Leipzig  1882),  sowie  (S.  161)  auf  die  Fortsetzung  von  Ottos  Unter- 
suchungen im  Programm  des  katholischen  Gymnasiums  zu  Glogan  18B6 
unter  dem  Titel:  De  fabulis  Propertianis  particula  II  und  den  dort  S.  21 
in  Aussicht  gestellten  Rest  derselben  hingewiesen  wird. 

Über  die  Abhandlung: 

De  Nicandro  aliisque  poetis  graecis  ab  Ovidio  in  metamorphosibas 
conscribendis  adhibitis,  dissertatio  — -,  quam  —  —  scr.  Gustavas 
Plaehn  (Halis  Saxonum,  1882,  52  S.  8) 
hat  R.  Ehwaid  im  Bericht  Aber  die  Ovidlitteratur  im  Jahresbericht  X 
für  1882,  II  S.  166ff.  gesprochen. 

Wichtige   und  weitgreifende  Untersuchungen  sind  über  die  Dar- 
stellungen der  Heroensage  durch  die  bildende  Kunst  und  deren  Verh&it- 
nis  zu  der  Litteratur  geführt  worden. 
Ich  nenne  zuerst 

H.  Heydemann,  Heroisierte  Genrebilder  auf  bemalten  Vasen 
(Gommentationes  in  hon.  Mommseni).    Berlin  1877.    S.  163  -  179. 

Heydemann  geht  davon  aus,  dass  Scenen  des  gewöhnlichen  Lebens 
oft  Eigennamen,  teils  solche,  wo  wir  einen  Bezug  nicht  erkennen,  teils 
offenbar  absichtlich  gewählte  beigeschrieben  seien.  Da  nun  auch  im  ge- 
wöhnlichen Leben  vielfach  Heroen-Namen  vorkommen,  so  könnten  Genre- 
scenen  beigeschriebene  Namen,  die  auch  bei  Heroen  vorkommen,  deshalb 
doch  auch  nichts  anderes  als  gewöhnliche  Eigennamen  sein  sollen. 

Da  aber  in  manchen  Fällen,  wo  gleichwohl  mythische  Scenen  sich 
nicht  erkennen  lassen,  diese  Erklärung  doch  nicht  zulässig  sei,  wie  sie 
es  denn  von  vornherein  da  nicht  sei,  wo  mehrere  durchaus  mythische 
Namen  verbunden  vorkommen,  so  versucht  Heydemann  fEUr  diese  eine 
andere  Erklärung.  Er  nimmt  an,  dats  »die  heroischen  Namen  —  nur 
beigefügt  seien,  um  die  Genredarstellung  zu  heroisieren,  um  sie  aus  der 
Alltäglichkeit  in  die  höhere  Welt  des  Heroentums  zu  erheben  c.  In 
dieser  Weise  erklärt  er  ein  Vasenbild  aus  Nola  (Denkm.  d.  alten  Kunst 
I,  46,  212),  wo  Tydeus,  Aktaion,  Theseus  und  Eastor  von  der  Jagd 
ausruhen,  die  Unterrichtsscene ,  der  die  Namen  Musaios  und  Linos  bei- 
geschrieben sind  (Ann.  d.  Inst.  1856  Taf.  20),  die  in  der  Gynaikonitis 
gruppierten  sechs  Frauen,  von  denen  fünf  die  Namen  Iphigeneia,  Danaä, 
Helene,  Klytaimnestra  und  Kassandra  führen  und  eine  ähnliche  Dar- 
stellung auf  zwei  attischen  Pyxides  im  Britischen  Museum  mit  Nereiden- 
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Namen,  wie  yod  sieben  Frauen  aaf  einer  Vase  in  Neapel  (2296)  drei 
solche  Namen  erhalten  haben.  Auch  die  .Musen -Namen  (D.  d.  alten 
E.  U,  57,  733)  will  Heydemann  so  auffassen.  Nachdem  derselbe  sodann 
noch  bemerkt,  dafs  schon  auf  sehr  alten  Yasen  wie  auf  der  berühmten 
Bodweilschale  eine  derartige  Namengebung  vorkomme,  zählt  er  ganze 
Klassen  von  'einfachen  typisch  gewordenen  Genredarstellungen'  auf: 
Gnippen  um  Grabstelen, 'Kredenzscenen',  'Kampfscenen',  in  denen  allen 
er  'heroisierte  Genrescenen'  erblicken  will. 

Allein  wenn  Heydemann  auch  bei  einzelnen  Yasen  Recht  haben 
mag,  wie  er  sich  denn  auch  darauf  berufen  kann,  dafs  schon  0.  Jahn 
die  Namen  der  Kylix  aus  Caere  und  Stephani  die  auf  der  Neapeler  Yase 
(2296)  ähnlich  erklärt  haben,  so  ist  doch  in  weitaus  den  meisten  Fällen 
die  Divergenz  zwischen  der  uns  litterarisch  überlieferten  Sage  und  der 
bildlichen  Darstellung  auf  anderem  Wege  zu  erklären. 

Einen  solchen  hat  Löschcke  eingeschlagen,  indem  er  ausführt,  dafs 
manche  von  Alters  her  überlieferte  Bildschemata  zur  Darstellung  mythi- 
scher Scenen  benutzt  worden  sind.  Löschcke  entwickelte  diese  An- 
schauung zunächst  in  der  Abhandlung: 

Über  die  Reliefs  der  altspartanischen  Basis.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  bildlichen  Tradition.  Dorpater  Programm  1879.  16  S. 
und  eine  Tafel. 

Wir  hören  hier,  der  Amykläische  Thron  von  Bathykles  sei  ein 
Werk  ionischer  Kunst  und  hänge  mit  den  chalkidischen  Yasen  ähnlich 
zusammen,  wie  der  Kasten  des  Kypselos  mit  den  korinthischen.  Älter 
als  beide  und  gemeinsame  Quelle  beider  Kunstrichtungen  sei  die 
kleinasiatische  Kunst,  wie  sie  in  auf  Melos  und  in  Kameiros  gefundenen 
Yasen  erscheine.  So  zeige  der  Zweikampf  von  Achill  und  Memnon  auf 
einer  Yase  von  Melos  (Gonze  Taf.  3)  den  Typus,  aus  dem  die  Darstel- 
lung auf  dem  Kasten  des  Kypselos  und  am  Amykläischen  Thron  und 
den  diesen  verwandten  Yasen  abzuleiten  sei. 

Noch  weiter  gehende  Ausführungen  in  dieser  Richtung  enthält 
Löschckes  Aufsatz: 

Dreifufsvase  aus  Tanagra,  in  der  Arch.  Zeit  XXXIX  (1881)  S.  30 
bis  52  mit  Taf.  3.  4.  5. 

Ähnliche  Ansichten  entwickelt  MilchhOfer  über  die  'bildliche 
Tradition'  in  dem  schon  oben  S.  65  genannten  Werke  über  »die  An- 
&nge  der  Kunst  in  Griechenlandc,  nachdem  er  in  dem  S.  66 f.  besproche- 
nen Aufeatz  namentlich  über  die  aus  dem  Orient  stammenden  Typen 
und  ihren  Einflufs  auf  griechische  Mythenbildung  gesprochen  hatte. 

Wenn  es  nun  aber  bei  unbefangener  Erwägung  nicht  mehr  wird 
bestritten  werden  können,  dafs  gewisse  öfter  vorkommende  den  Künst- 
lern geläufige  Darstellungen  als  mythische  aufgefafst  und  benannt  werden 
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konnten,  so  ist  es  eine  ungleich  verwickeltere,  schwerer  zu  beantwortende 
Frage,  wober  die  Künstler  die  Mythen  nahmen. 

Nach  der  früher  herrschenden  Ansicht  war  es  bekanntlich  das 
Epos,  ans  dem  die  Künstler  unmittelbar  schöpften,  wenn  man  auch  zu- 
gab, dafs  sie  nicht  unmittelbar  Illustrationen  dazu  geben  wollten. 

Jetzt  kann  als  festgestellt  gelten,  dafs  die  Abhängigkeit  der  Künst- 
ler von  der  Dichtung  mindestens  eine  mehr  oder  weniger  lose  war,  und 
gilt  es  als  Aufgabe  der  Forschung,  das  Verhältnis  der  bildenden  Kunst 
zur  Dichtung  zu  ergründen  und  genauer  zu  bestimmen. 

Am  einfachsten  läge  die  Sache  nach  Milchhöfer,  der  (Anfinge  der 
Kunst,  S.  168  Anm.  1)  »die  Behauptung  wagt,  dafs  die  antiken  Bildner 
Tor  der  Litteraturepoche  des  fünften  attischen  Jahrhunderts  niemals 
einen  Stoff  lediglich  auf  Anregung  eines  Dichtwerkes  hin  coroponiert 
haben,  c  Nach  ihm  waren  es  also  nicht  unmittelbar  bestimmte  Dichtun- 
gen, welchen  der  Dichter  folgte,  sondern  »die  localen  oder  aus  anderen 
Gründen  bevorzugten  Sagenstoffe  schlössen  ein  GompromiDs  mit  dem 
jedesmaligen  Vorrat  an  künstlerischen  Ausdrucksmitteln. c 

Auch  Löschcke  bemerkt  in  den '  Archäologischen  Miscellen'  (Dor- 
pat  1880)  S.  5 f.:  »Ich  glaube  nicht,  dafs  sich  aus  unserem  Denkmäler- 
vorrat der  Beweis  erbringen  läfst,  dafs  ein  schwarzfiguriger  oder  gar  ein 
korinthischer  Vasenmaler  Ilias  und  Odyssee  gelesen  oder  gehört  habe.c 

Aber  mit  derartigen  allgemeinen  Annahmen  und  Äufseningen  Iftüst 
sich  eine  derartige  Frage  natürlich  weder  beantworten  noch  beseitigen^ 
und  so  können  wir  nur  dankbar  dafür  sein,  dafs  die  Untersuchung  über 
das  Verhältnis  der  bildlichen  Darstellungen  zu  der  dichterischen  Be- 
handlung von  verschiedenen  Seiten  in  Angriff  genommen  ist 

In  erster  Linie  geschah  dies  durch 

G.  Robert,  Bild  und  Lied,  Archäolog.  Beiträge  zur  Geschichte 
der  griech.  Heldensage  (mit  8  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen, 
Berlin  1881;  Philolog.  Untersuchungen  herausgeg.  von  Kiefsling  und 
von  Wilamowitz,  5.  Heft;  angezeigt  von  Kekul6  in  der  Deutsch.  Lit- 
Zeit  1882  Sp.  611  f.). 

Da  wir  hier  zuerst  einen  allgemeineren  Teil,  einen  1880  gehaltenen 
Vortrag  über  'die  Entwickelung  des  griechischen  Mythos  in  Kunst  und 
Poesie'  (S.  3  —  51)  finden,  so  soll  auch  diese  Schrift  hier  ihre  Stelle 
finden,  obgleich  sie  zum  überwiegenden  Teil  nicht  die  Heroenmythologie 
im  allgemeinen,  sondern  spedell  die  troischen  und  die  damit  im  Zu- 
sammenhang stehenden  Heldensagen  zum  Gegenstande  hat  Nach  eini- 
gen Bemerkungen  über  die  philosophischen  Erörterungen  des  Verhält- 
nisses von  Poesie  und  bildender  Kunst  in  Lessings  Laokoon  wendet  sich 
der  Verfasser  zu  der  Betrachtung  der  Abhängigkeit  des  griechischen 
Künstlers  von  der  bildlichen  Tradition  und  der  Bildung  und  Umgestal* 
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taug  des  Sageiistoffes  durch  die  Poesie  in  den  yerschiedenen  Zeitaltern 
und  fUurt  da  ungefthr  folgendes  aus: 

»Der  Weg,  den  ein  antiker  Mythos  an  der  Hand  von  Poesie  und 
Kunst  wandelt,  ffthrt  zu  Yerschlingungen  mannigfacher  Art.  Wie  leicht 
kann  es  geschehen,  dafs  die  hildliche  Tradition  mit  der  Sagenvorstellung 
der  Zeitgenossen  in  Widersprach  gerät;  —  ?  wird  er  (der  bildende  Künst- 
ler) der  einen  oder  der  andern  —  folgen,  oder  wird  er  einen  Ausgleich 
Tersachen?  es  wird  sich  zeigen,  dafs  hier  in  verschiedenen  Perioden 
anders  verfahren  wird.c 

Überdies  »zeigt  sich  nicht  nur  in  der  —  Sagenform  —  der  Ein- 
fluCs  der  Poesie  auf  die  Kunst,  sondern  auch  —  in  der  Vortragsweise 
(S.  ll)t. 

Nachdem  eine  Fttlle  von  Sagen  im  Volkslied  und  Volksepos  dichte- 
risch bearbeitet  worden  waren,  seien  diese  »Sagen  in  sehr  früher  Zeit 
kttnsüerisch  gestaltet  worden«.  Daraus  »erwächst  die  allgewaltige  bild- 
licbe  Tradition«  (S.  12).  Diese  könne  aber  für  jetzt  nur  »im  allgemei- 
nen ohne  Rücksicht  auf  die  feineren  unterschiede  der  Stämme  geschil- 
dert werden«.  Die  Forschung  könne  »die  Entstehungszeit  und  die  Ent- 
stehungsart  der  einzelnen  Typen«  noch  nicht  bestimmen. 

Es  wird  daher  zunächst  auf  Grrnnd  einer  Beobachtung,  von  der 
Robert  sagt,  daüs  sie  seines  Wissens  zuerst  von  0.  Jahn  gemacht  worden 
sei,  in  anschaulicher  Weise  dargelegt,  dafs  in  alter  Zeit  die  schwärz- 
figurige  Vasenmalerei  in  epischer  Weise  erzähle,  breit  und  ausführlich, 
ohne  alle  dargestellten  Personen  in  eine  Handlang  als  mithandelnd  oder 
innerlich  beteiligt  zusammenzufassen,  wohl  aber  so,  dafs  alle  Umstände 
and  Ereignisse  einer  Sage  auf  einmal  nebeneinander  dem  Beschauer  vor 
Augen  gestellt  werden,  und  dafs  dabei,  während  eine  Andeutung  der 
Lokalität  in  der  Regel  fehle,  auch  Personen  erscheinen,  welche  an  dem 
Ort  der  Haupthandlung  unmöglich  anwesend  sein  können,  dafs  dann  der 
Einflufs  der  lyrischen  Poesie  namentlich  der  des  Stesichoros  sich  zeige, 
und  dafs  hierauf  der  der  Tragödie  sich  geltend  mache,  diese  zunächst 
aber  im  Aknften  Jahrhundert  eben  nur  in  der  Art  der  Komposition,  der 
Wahl  des  dramatischen  Moments  sich  offenbare,  während  eine  Abhängig- 
keit der  Vasenmaler  im  Gregenstande  sich  nur  für  das  Satyrspiel  er^ 
weisen  lasse,  nicht  ibr  die  Tragödie. 

Wenn  in  dieser  Periode  bei  Polygnot  und  Oenossen,  sowie  auf 
Vasen,  neue  Mythen  erscheinen,  attische  sowie  auch  einzelne  von  den 
Inseln,  wie  die  von  Achill  auf  Skyros,  so  wüfsten  wir  nicht,  ob  diese 
Sagen  schon  vor  dem  lünften  Jahrhundert  in  die  Litteratur  Aufnahme 
geftinden  haben.  »Im  ibniten  Jahrhundert  bemächtigten  sich  sowohl  das 
Drama  wie  die  bildende  Kunst,  jedoch  beide  wie  es  scheint  selbständig, 
dieser  dankbaren  Stoffe,  und  hier  dürfte  zuweilen  der  seltene  Fall  ein- 
getreten sein,  dafs  in  dem  Erfassen  eines  neuen  Stoffes  die  Kunst  voran- 
ging, die  Poesie  folgte«  (S.  38). 
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Um  so  gründlicher  und  durchgreifender  sei  seit  dem  Beginn  des 
vierten  Jahrhunderts  der  Einflufs  des  Dramas  auf  die  YolksTorstellang 
wie  auf  die  Kunst  Diese  immer  ausschliefslichere  Herrschaft  des  Dra- 
mas tther  die  Kunst  gehe  nun  Hand  in  Hand  mit  dem  Aufbltthen  der 
Tafelmalerei.  »Da  malt  Parrhasios  die  Heilung  des  Telephos,  den  ver- 
lassenen Philoktet  auf  Lemnos,  den  erheuchelten  Wahnsinn  des  Odyssens, 
Timanthes  das  Opfer  der  Iphigeneia,  lauter  Scenen,  die  obgleich  im  Epos 
ausgebildet,  doch  der  archaischen  Kunst  durchaus  fremd  sind  und  erst 
jetzt,  da  ihnen  die  dramatische  Behandlung  neuen  Reiz  gegeben  hat,  in 
die  Kunst  eindringenc  (8.  35). 

Trotz  dieser  Abhängigkeit  vom  Drama  gelte  aber  jetzt  noch  f&r 
die  griechische  Kunst,  dafs  ihr  »nichts  ferner  liegt,  als  eine  genaue  liln- 
stration  des  Dramas,  — ;  auch  jetzt  wird  der  Zusammenhang  zwischen 
Bild  und  Lied  vermittelt  durch  die  herrschende  Volksvorstellung,  richü- 
ger  vielleicht  die  Vorstellung  der  Gebildeten,  wenn  sich  auch  die  Kftnst- 
1er  jetzt  in  einzelnen  Fällen  der  Übereinstimmung  mit  der  Dichtung  be- 
stimmter bewufst  gewesen  sein  mögen«  (S.  86 f.). 

Am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  beginnen  die  Bildercyklen. 
»So  malt  Theon  von  Samos  den  troischen  Krieg,  also  den  Inhalt  des 
epischen  Cjklus,  und  dann  wieder  die  Schicksale  des  Orest  in  einer 
Reihe  von  Bildemc  (S.  46).  Auf  Theon  ist  Robert  geneigt  mit  Benn- 
dorf  (Ann.  1865  S.  239)  die  betreffenden  römischen  Sarkophag-Komposi- 
tionen zurückzuführen  (S.  46.  177). 

In  der  hellenistischen  Zeit  erfährt  die  Kunst  auch  noch  ihre  letzte 
bedeutende  stoffliche  Erweiterung  durch  die  alexandrinischen  Dichter. 
Hier  aber  ist  nun  nach  Robert  nicht  mehr  die  Volksvorstellung  sondern 
die  Dichtung  die  Quelle,  die  sich  jetzt  nicht  mehr  an  das  ganze  Volk, 
sondern  an  einen  engen  Kreis  hochgebildeter  und  feinsinniger  Männer 
wendete ;  aus  diesen  Kreisen  oder  auch  unmittelbar  aus  dem  Wort  des 
Dichters  schöpfte  jetzt  der  Künstler. 

In  alexandrinischer  Zeit  kommen  nun  auch  wirkliche  Illustrationen 
auf,  wie  in  den  bekannten  von  0.  Jahn  herausgegebenen  'Bilderchroni- 
ken'. Die  Abweichungen  auch  dieser  vom  Text  erklärt  aber  Robert 
jetzt  nicht  mehr  wie  früher  (Bull.  d.  Inst.  1876  S.  217  nach  Jahn  a.  a.  0. 
S.  VI)  daraus,  dafs  der  Dichter  nicht  sowohl  aus  dem  Text  selbst,  als 
aus  den  Imo&iirsig  schöpfte,  sondern  ebenfalls  noch  aus  der  Abhängig- 
keit von  der  künstlerischen  Tradition. 

Ohne  Zweifel  verdienen  die  Ausführungen  des  Verfassers  alle  An- 
erkennung. Doch  muts  gesagt  werden,  dafs,  wenn  die  Geschichte  der 
Umbildung  des  Mythos  im  allgemeinen  Volksglauben  geschrieben  werden 
soll,  noch  aus  andern  Quellen  geschöpft,  noch  andere  viel  verschlungene 
Wege  eingeschlagen  werden  müssen. 

Von  Robert  wird  die  Umgestaltung  des  Volksglaubens  durch  Poesie 
und  Kunst  mit  Recht  betont  —  dabei  aber  doch  wohl  nicht  genug  be- 


Heroensagen.    Bild  nnd  Lied.  295 

achtet»  wenn  der  Unterschied  auch  ab  und  zn  berührt  wird  wie  S.  36 
(s.  o.  S.  294),  dafs  wir  den  wirklichen  Glauben  der  Masse  des  Volks 
aus  unseren  Quellen  eben  deshalb  nicht  genau  und  vollständig  erfahren, 
weil  diese  selbst  überwiegend  litterarisch  und  künstlerisch  sind.  Der 
spöttische  Seitenblick  (S.  9  f.)  auf  den  »frommen  Glaubenc,  dafs  in  eini- 
gen Thälem  des  Peloponnes  sich  die  alte  Volkssage  in  ursprünglicher 
Reinheit  bis  zu  den  Tagen  des  Kaisers  Antoninus  erhalten  habe,  und 
damals  von  einem  eifrigen  und  pflichtgetreuen  Reisenden  —  er  heifst 
Pausanias  —  aus  dem  Munde  eisgrauer  Männlein  und  Fräulein  aufge- 
zeichnet worden  sei,«  verliert  denn  doch  wohl  in  etwas  seine  Spitze, 
insofern  Pausanias  zweifellos  vieles  aus  guten  älteren  Schriftwerken  ab- 
geschrieben hat,  so  dafs  es  nicht  notwendig  ist  anzunehmen,  dafs  die 
erzählten  Sagen  zu  seiner  Zeit  alle  und  vollends,  dafs  sie  noch  ganz 
ebenso  im  Volksmunde  waren. 

Im  II.  Abschnitt:  'Erweiterung  und  Verschmelzung  der  Typen' 
(S.  52  -  79)  analysiert  Robert  zunächst  Darstellungen  der  Entführung 
der  Helena.  Wenn  er  dabei  nachweisen  will,  dafs  dieselbe  in  gewissen 
Darsteüungen  schwarzflguriger  Vasen  gemeint  sei,  in  denen  man  gewöhn- 
lich Menelaos  mit  Helena  nach  der  Eroberung  Trojas  vermutet  habe,  so 
hat  ihm  darin  Kekul^,  'Über  einige  Vasen  des  Hieron'  in  der  Arch. 
Zeit  1882  Sp.  14f.  widersprochen.  Im  übrigen  ist  hier  einstweilen  auf 
die  Bemerkungen  von  Morgenthau  (s.  u.)  S.  62  f.  und  die  zusammen- 
Cassende  Erörterung  ähnlicher  Darstellungen  bei  Schneider, '  Der  troische 
Sagenkreis  in  der  ältesten  griechischen  Kunst'  (Leipzig  1886)  S.  104 ff. 
zu  verweisen.  Fruchtbarer  ist  die  Behandlung  der  der  Zerstörung  Trojas 
angehörigen  Scenen,  welche  schon  auf  schwarzfigurigen  Vasen  vereinzelt 
vorkommen  und  hernach  in  den  grofsen  Gesamtvorstellungen  der  Iliuper- 
sis  sich  verbunden  finden. 

Auch  für  diese  Ausführungen  mufs  aber  hier  auf  die  unten  noch 
zu  besprechenden  und  auf  die  neuesten  Erörterungen  und  Veröffent- 
lichungen von  Darstellungen  der  Iliupersis  hingewiesen  werden ;  nament- 
lich auf  Urlichs,  Drei  Schalen  von  Brygos,  in  den  *  Beiträgen  zur  Künste 
geschichte'  (Leipzig  1881)  S.  59—76  mit  Taf.  16  und  Abbildungen  im 
Text,  Schneider,  a.  a.  0.  S.  168 ff.,  Furtwängler,  S.  Sabouroff,  zu  Taf.  49, 
Klein,  'Euphronios'»  S.  159ff. 

Der  in.  Abschnitt  von  Roberts  Buch:  'Über  Auswahl  und  Zu- 
sammenstellung bildlicher  Scenen'  (S.  80—128)  wendet  sich  insbeson- 
dere gegen  Brunns  'Troische  Miscellen'  III  (s.  u.),  aber  leider  in 
einem  ganz  anderen  Tone,  als  man,  einem  Mann  wie  Brunn  gegenüber, 
von  dem  alle  jüngeren  Archäologen  gelernt  und  noch  zu  lernen  haben, 
erwarten  kann.  Robert  meint  (8.  85),  in  der  schwarzfigurigen  Vasen- 
malerei »begnüge  man  sich  bei  den  mythologischen  Darstellungen  meist 
damit,  Scenen  desselben  Sagenkreises  zusammenzustellen.«  Dieses  »Be- 
streben, inhaltlich  zusammengehörige  Scenen  zu  verbinden«,  zu  dem  sich 
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dort  »Ansätze  findenc,  »komme  in  der  strengen  rotfignrigen  Yasennuüerei 
za  vorwiegender  Geltung,  c  Er  führt  dies  dann  weiter  so  ans  (S.  86): 
»Entweder  wurde  einfach  durch  Erweitemng  des  alten  Typns  —  eine 
zweite  meist  gleichzeitig  gedachte  Scene  geschaffen  (Tödtnng  des  Geryo- 
neus,  WegfÜhrung  der  Herde),  oder  es  wurden  zwei  verschiedene,  dem- 
selben Sagenkreis  angehörigc  Typen  zusammengestellt  (Paris-Urteil  and 
Raub  der  Helena;  Raub  der  Helena,  Wiedergewinnung  durch  Menelaos), 
oder  endlich  zu  dem  alten  Typus  wurde  als  Pendant  eine  ganz  neue 
Scene  aus  demselben  Mythenkreis   zum  ersten  Male  bildlich  gestaltete 

Als  Beispiel  für  letzteres  Verfahren  führt  Robert  eine  Schale  des 
Brygos  an  (Mon.  ed  Ann.  1866  Taf.  14  =  Wiener  Vorl.-Bl.  Serie  Vffl 
Taf.  3).  Er  will  hier  in  dem  Revers  zum  Paris -Urteil  die  Rückkehr 
von  Paris  ins  Vaterhaus  erkennen.  Wenn  hier  keine  dramatische  Scene 
in  der  Weise  der  seither  als  solche  bekannten  Darstellungen  dieser  Rück- 
kehr sich  findet,  so  soll  Excurs  IV  S.  233—239  erweisen  (S.  94),  »daTs 
die  Sage  von  Paris  Aussetzung  und  Wiedererkennung  vielleicht  erst  im 
fünften  Jahrhundert  erfunden,  jedenfalls  aber  dem  Epos  fremd  ist  Brygos 
folgt  aber  natürlich  der  epischen  Fassung  der  Sagec  Ich  möchte  bei 
diesem  Vasenbild  eher  an  die  Heimkehr  des  Alexandres  mit  Helena 
aus  Hellas  denken. 

Treffend  erklärt  Robert  (S.  95 f.)  den  Revers  eines  Kraters  von 
Hieron,  welcher  auf  der  einen  Seite  die  Gesandtschaft  an  Achill  zeigt, 
während  die  Rückseite  die  Wegführung  der  Briseis  darstellt,  als  eine 
Umbildung  des  die  Wegfühmng  der  wiedergewonnenen  Helena  durch 
Menelaos  darstellenden  Typus,  während  Diomedes  nur  des  Parallelismus 
der  Figuren  halber  aus  der  Gesandtschaft  in  die  Wegführung  herüber- 
genommen  sei. 

Dann  wendet  sich  Robert  in  der  eben  charakterisierten  Weise 
speciell  gegen  Brunn,  insofern  dieser  den  Vasenmalern  eine  gewisse  Aus- 
wahl und  wohlberechnete  Zusammenstellung  der  Gemälde  auf  den  einzel- 
nen Vasen  zuschreibt.  Nach  Brunn  »wählten  die  Vasenmaler  dasjenige 
aus,  was  über  die  äufsere  Gestaltung  hinaus  der  Phantasie  eine  reichere 
Anregung  böte  (S.  184f.),  und  »ist  nur  den  Kern-  und  Knotenpunkten 
der  Sage  eine  typische  Geltung  zu  Theil  gewordene  (S.  186).  Und  was 
die  Zusammenstellung  von  Bildern  auf  einer  Vase  betrifft,  so  bemerkt 
er,  dafs  »die  Verbindung  zweier  Scenen  aus  der  Ilias,  ja  nicht  einmal 
aus  dem  ausgedehnteren  troischen  Cyclus  keineswegs  Regel  istc,  dafs,  wie 
Robert  das  wiedergibt,  »wenigstens  bei  sorgfältiger  ausgeführten  Gefilfsen 
ein  einheitlicher,  zusammenfassender  Grundgedanke  mafsgebend  war,  dafs 
zwar  ausnahmsweise  auch  die  Scene  der  einen  Seite  die  fast  unmittel- 
bare Fortsetzung  der  anderen  bildet,  dafs  aber  in  den  weitaus  meisten 
Fällen  der  Zusammenhang  nicht  in  dem  Stofflichen  des  Inhaltes,  sondern 
in  poetischen  Beziehungen  anderer  Art  zu  suchen  istc 

Ohne  Zweifel  bedürfen  diese  Sätze  Brunns  der  genaueren  Begren- 
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znng,  der  Einscbränkiug  und  Berichtigung.  Aber  ebenso  gewifs  ist, 
dafs  Roberts  Einwendungen  und  Ausftüirungen  mit  weit  grörserem  An- 
sprach auf  ausgedehnte  Gültigkeit  vorgebracht  werden,  als  sie  irgend 
beansprachen  können. 

Da  aber  Brunn  »auf  eine  systematische  Behandlung!  dieser  Thesen 
Torlftiifig  verzichtet  (S.  186)  und  Robert  eine  solche  auch  nicht  unter* 
Bommen  hat,  so  ist  hier  um  so  mehr  einstweilen  auf  die  zum  Teil  wenig- 
stens  schon  vorliegenden  umfassenderen  Zusammenstellungen  und  Erörte- 
rangen  in  einer  Arbeit  von  Jul.  G.  Morgenthau,  'Ueber  den  Zusammen- 
hang der  Bilder  auf  griechischen  Vasen'  hinzuweisen,  deren  'I.  Theil, 
Die  schwarz-figurigen  Vasen"  als  Leipziger  Dissertation  1886  erschienen 
ist;  am  Ende  können  doch  nur  auf  Grand  umfassender  Durchmusterang 
der  Vasen  und  Vasenklassen  in  den  verschiedenen  Epochen  der  Vasen- 
malerei abschHefsende  Ergebnisse  zu  erzielen  sein. 

Nur  Aber  einzelne  Ausfthrangen  soll  hier  noch  gesprochen  werden. 

Mit  grofser  Sicherheit  verwirft  Robert  S.  98  ff.  den  Versuch  Brauns, 
die  auf  einer  Schale  von  Duris  (Fröhner,  Choix  de  vases  Grecs  Taf.  2 
bis  4.  Wiener  V.-Bl.  Ser.  VI  Taf.  7)  abgebildeten  Zweikämpfe  anders 
zn  deuten,  als  die  beigef&gten  Namen  angeben.  Es  ist  aber  immerhin 
aofflUlig,  dafs,  wie  Klein  'Euphronios'  S.  151  bemerkt,  gerade  bei  Duris 
nur  auf  dieser  einen  Vase  »die  Personen  Namen  habenc ,  und  auch  die 
Schwierigkeiten,  welche  die  Darstellungen  unter  Voraussetzung  der  Rich- 
tigkeit der  Namen  machen,  lassen  sich  keineswegs  so  leicht  beseitigen, 
als  Robert  glaubt  annehmen  zu  dürfen,  wenn  sich  auch  P.  J.  Meier, 
^üeber  die  Zweikampfdarstellungen  der  Durisschale'  in  der  Arch.  Zeit. 
1882  Sp.  17—22  schliefslich  fhr  die  Richtigkeit  der  Namen  entschieden 
hat,  während  Klein  a.  a.  O.  den  'Verdacht  der  Gonfusion'  immer  noch 
für  '  sehr  nahe  liegend'  hält 

In  die  Briseis  einem  sitzenden  greisen  König  einschenkend  dar- 
stellende Innenscene  der  Schale  des  Brygos,  mit  der  Darstellung  der 
Iliupersls  auf  der  Aufsenseite  hat  Brunn  a.  a.  0.  S.  207  ff.  ohne  Zweifel 
mehr  hineingedeutet,  als  sie  enthält,  dagegen  fäUt  Robert  in  den  ent- 
gegengesetzten Fehler. 

Mit  besonderer  Anstrengung  versucht  Robert  die  Behauptung 
Brunns  zu  widerlegen,  dafs  auf  dem  Krater  des  Louvre  (Mon.  d.  Inst. 
V  Taf.  21),  der  auf  der  Vorderseite  die  Gesandtschaft  an  Achill,  auf 
der  Rflckseite  die  von  Hypnos  und  Thanatos  getragene  Leiche  eines 
Kriegers  zeigt,  in  dieser  nicht  nach  der  Ilias  Sarpedon,  sondera  vielmehr 
Memnon  zu  erkennen  sei.  Aber  auch  wenn  man  die  Richtigkeit  eines 
Teils  der  von  Robert  gegen  Brunns  Ausfährangen  erhobenen  Einwen- 
dungen zugiebt,  so  ist  doch  der  Beweis,  dafs  die  DarsteUung  eines  von 
Schlaf  und  Tod  getragenen  toten  Heroen  ursprttngtich  aus  der  Ilias 
stamme  und  Sarpedon  gelte  und  nur  in  einzelnen  Fällen  auf  Memnon 
ttbertragen  sei,  keineswegs  von  ihm  erbracht    S.  n. 
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Im  lY.  Abschnitt:  'Das  attische  Drama  and  die  Vasenmalerei  des 
ffinften  Jahrhunderts'  (S.  129 — 148)  soll  der  Satz  näher  begründet  wer- 
den, dafs  »die  vom  Drama  geschaffenen  Sagenversionen  entweder  über- 
haupt nicht  oder  nur  in  vereinzelten  Fällen  auf  die  gleichzeitige  Knnst 
und  insbesondere  auf  die  gleichzeitige  Vasenmalerei  Einflafs  ge&bt  haben,  c 
Dabei  fällt  es  auf,  dafs  Robert  die  Einschränkung  macht:  »NaUlrlich 
handelt  es  sich  dabei  in  erster  Linie  um  Äschylos,  da  die  beiden  andern 
grofsen  Tragiker  auf  die  Vasenmalerei  bis  445  schon  aus  chronologischen 
Gründen  nur  einen  geringen  Einfinfs  gehabt  haben  könnten,  c  Denn 
anderwärts,  z.  B.  S.  28,  redet  Robert  schlechtweg  vom  iünften  Jahrhundert- 

Doch  können  wir  hier  umsomehr  davon  absehen,  da  die  Beweis- 
führung, welche  Robert  im  vierten  Abschnitt  unternommen  hat,  sich 
wesentlich  auf  Äschylos  bezieht.  Er  bestreitet  zunächst,  dafs  die  typische 
Gestalt  des  in  stummen  Schmerz  versunken  dasitzenden  Achillens  ans 
der  sogen,  'tragischen  Ilias'  des  Äschylos  stamme. 

In  dem  ersten  Stück  der  Trilogie,  den  Mupfudoveg^  kam  nach  Robert 
die  Presbeia  wahrscheinlich  gar  nicht  vor,  als  Gesandte  seien  nur  die 
Deputierten  der  Myrmidonen  an  Achill  erschienen.  Des  Accius  'Myr- 
midones'  seien  schwerlich  eine  Nachbildung  derer  des  Äschylos  gewesen, 
den  Tod  des  Patroklos  habe  Accius  nicht  in  seinen  Myrmidones,  son- 
dern in  seiner  Epinausimache  behandelt,  für  welche  aber  das  Vorkommen 
der  nptaßeia  ebenfaUs  unerweislich  sei,  wie  für  die  Myrmidones  unwahr- 
scheinlich. 

Die  Pelike  aus  Kameiros  (Mon.  d.  Inst.  XI  Taf.  8)  enthalte  nichts, 
was  nicht  aus  der  Ilias  sich  ableiten  lasse.  Dafs  auch  im  zweiten  Stücke 
der  Trilogie,  den  Nereiden,  Achill  zuerst  stumm  und  verhüllt  auf  der 
Bühne  safs,  sei  gar  nicht  bezeugt. 

Für  das  dritte  Stück  —  Rektors  Lösung  —  sei  dies  bezeugt,  aber 
hier  eben  haben  die  Vasen  des  fünften  Jahrhunderts  diesen  Typas 
Achills  noch  nicht.  Die  Münchner  Vase  (890),  nach  der  Abbildung 
(A.  V.-B.  III  197)  aus  dem  Ende  des  fünften  Jahrhunderts,  sei  nach  Brunn 
von  ' etruscischer  Technik'.  So  könne  Robert  in  betreff  dieser  nicht 
weiter  urteilen,  obgleich  dieselbe,  die  Achill  in  der  besprochenen  Hal- 
tung zeige,  nach  der  Abbildung  dem  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  zu- 
zuschreiben wäre,  und  das  Motiv  der  Verhüllung  auf  ihr  »in  dieser  Pe- 
riode allerdings  auf  Äschylos  zurückgehen  könntet  (S.  142  Anm.  9). 

Auch  die  Psychostasie  von  Achilleus  und  Memnon  (Overbeck, 
Her.-Gal  Taf.  22,  9)  will  Robert  auf  Arktinos  zurückführen,  da  sich  die 
Anwesenheit  des  Hermes  aus  der  ipo^oaraata  bei  Äschylos  nicht  er- 
klären lasse. 

Ob  Telephos  mit  dem  kleinen  Orestes  im  Arm  auf  dem  Haasaltar 
des  Agamemnon  (a.  a.  0.  Taf.  13,  9),  da  diese  Darstellung,  in  der  Tele- 
phos den  Orest  nicht  bedroht  und  selbst  auch  nicht  bedroht  wird,  nicht 
wie  die  andern  der  euripideischen  Version  folge,  aus  Äschylos  herrühre 
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oder  aus  dem  Epos  stamme,  wagt  auch  Robert  nicht  mit  Bestimmtheit 
zü  sagen,  da  die  Erzählung  von  Themistokles  bei  Admet  entweder  dem 
Äschylos  Anlafs  zn  seiner  Scene  gegeben  haben  werde,  oder  aber,  was 
Robert  lieber  annehmen  will,  eine  Legende  sein  könne,  welche  dann  aus 
der  epischen  Dichtung  von  Telephos  auf  Themistokles  übertragen  wäre, 
indem  er  die,  wie  es  nach  Plutarch  Them.  25  scheine,  schon  im  Alter- 
tum aufgestellte  Vermutung,  >dafs  Themistokles  und  Admet  eine  Episode 
der  Eyprien  oder  eines  eben  aufgeführten  attischen  Dramas  ins  attische 
Leben  übersetzt  habenc,  unbedingt  abweist.  Ob  man  dietfe  Vermutung 
aber  mit  Recht  so  unbedingt  abweisen  darf,  erscheint  doch  nicht  so  aus- 
gemacht, zumal  da  man  nach  Plutarch  schon  im  Altertum  an  die  Über- 
tragung einer  Theaterscene,  —  vom  Epos  ist  bei  Plutarch  keine  Rede 
—  ins  Leben  und  zwar  eben  als  eine  auf  die  Verfolger  des  Themistokles 
berechnete  Scene  dachte.  Immerhin  könnte  auch  dann  das  Epos  die 
Quelle  der  Tragödie  wie  des  Vasenbilds  gewesen  sein. 

In  einer  eigenen  Abhandlung  V.  »der  Tod  des  Aigisthosc  S.  149 
— 191  will  Robert  zeigen,  dafs  speciell  die  Umbildung  der  Sage  von 
der  Ermordung  des  Aigisthos  und  der  Klytämnestra  durch  Orest  unter 
Mitwissen  und  Beihilfe  von  Elektra  und  Talthybios  nicht  das  Werk  des 
Äschylos  sei,  sondern  dafs  die  rotfigurigen  Vasen  strengen  Stils  mit 
dieser  Darstellung,  sowie  das  melische  Relief  mit  Orest,  Elektra  und 
(nach  Robert)  Talthybios  am  Grabe  des  Agamemnon  (Mon.  d.  Inst  VI 
Taf.  57)  auf  eine  ältere  Behandlung  des  Mythos,  und  zwar  zunächst  auf 
die  Orestie  des  Stesichoros  zurückgehen. 

Aus  den  »Nostenc  dürfe  man  die  Sage  vom  Muttermord  nicht  ab- 
leiten, da  wir  —  trotz  der ''Notiz  der  von  Proklos  überlieferten  Hypo- 
thesis*  —  »entweder  über  die  Sagenversion  in  den  Nosten  absolut  nichts 
wissen  können  oder  dafs  sie  dieselbe  war,  wie  die  in  den  Odysseeversen 
(a  30.    r  lÖÖ.    8  514.    r  304-312)  skizziertet  (S.  163). 

Während  also  Robert  den  Einflufs  der  Tragödie  auf  die  Vasen- 
malerei im  fünften  Jahrhundert  -  oder  wenigstens  auf  die  der  ersten 
Hälfte  desselben  —  bestreitet,  betont  er  den  mächtigen  Einflufs  der 
Lyrik,  insbesondere  derjenigen  des  Stesichoros.  Doch  findet  Robert  auch 
wieder,  dafs  Stesichoros  auch  nicht  der  einzige  Urheber  einer  so  durch- 
greifenden Umgestaltung  sein  könne.  Es  wird  daher  ausgeführt,  dafs 
die  Veränderung  in  der  Auffassung  des  Geschlechts  der  Atriden,  die 
Überhäufung  derselben  mit  Verbrechen,  welche  sie  begangen  haben 
sollen,  von  den  Doriern  ausgegangen  sein  werde,  welche  sich  der  Herr- 
schaft über  Mykenä  bemächtigt  hatten,  und  denen  der  Preis  des  Atriden- 
geschlechts  nicht  gefallen  konnte,  dafs  »den  poetischen  Niederschlag 
dieser  Umbildung  und  Neubildung  die  genealogischen  Epen  des  Hesiod 
enthielten,c  und  dafs  »an  Hesiod  bald  zustimmend,  bald  abweichend  un- 
mittelbar Stesichoros  anknüpfte  (S.  189). 

In  'Excurs  I.   Die  Laokoonsage*  (S.  192—202)  führt  Robert  aus, 
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daüB  während  bei  Arktinos  nnr  der  Tod  des  Liokoon  und  des  einen 
der  beiden  Söhne  und  zwar  im  Zusammenhang  mit  dem  an  dieses  graose 
Anzeichen  sich  anschliefsenden  Aaszug  des  Äneas  vor  der  Eroberung  der 
Stadt  erzählt  war,  Sophokles  —  wohl  zum  Teil  nach  dem  Vorgänge  yon 
Bakchylides  (schol.  Fuld.  zu  Yerg.  Aen.  IT,  201)  —  von  einer  Verschul- 
dung des  Laokoon  mit  seiner  Frau  durch  das  im  Heiligtum  seines  Gottes, 
des  Thymbräischen  Apollon,  vollzogene  Beilager,  und  von  der  Bestrafung 
desselben  durch  den  Tod  der  beiden  Söhne  im  selben  Heiligtum  erzählte, 
während  bei  ihm  Laokoon  am  Leben  blieb,  und  dafs  erst  Yirgil  Laokoon 
zum  Priester  des  Neptun  machte,  den  Tod  des  Laokoon  mit  seinen 
beiden  Söhnen  durch  die  Schlangen  erfolgen  liefe  und  daran,  weil  Ifi- 
nerva  diese  sendet,  nachdem  Laokoon  durch  seinen  Lanzenstofs  das 
hölzerne  Pferd  verletzt  hat,  den  Untergang  der  Stadt  knttpft,  in  welche 
nunmehr  von  den  Trojanern  das  anscheinend  von  den  Göttern  beschtttzte 
Rofs  hineingezogen  wird. 

Die  Frage,  ob  sich  Yergil  dabei  an  Euphorion  anschliefse,  ver- 
neint Robert.  Bei  Servius  (zu  Aen.  II,  201)  läfst  er  als  Bericht  aus 
Euphorion  nur  den  ersten  Satz  gelten:  post  adventum  Graecorum  sacer- 
dos  Neptuni  lapidibus  occisus  est,  quia  non  sacrificiis  eorum  vetavit 
adventum.  Daraus  erklärte  dann  der  Kommentator,  aus  dem  Servius 
schöpft,  warum  der  ApoUon- Priester  Laokoon,  als  der  dieser  sonst  er- 
scheint, dazu  gekommen  ist,  bei  Yergil  als  Poseidon*Priester  zu  fungieren, 
nachdem  diesen  Yergil  zum  Neptuns -Priester  deshalb  gemacht  hatte, 
weil  er  der  aus  dem  Meere  kommenden  Schlangen  halber  am  Meere 
opfern  sollte. 

In  'Excurs  U.  ^Onkwv  xplciQ*  legt  Robert  zunächst  dar,  dafs  der 
Streit  um  die  Waffen  zwischen  Aias  und  Odysseus  unter  dem  Einfluls 
des  Dramas  in  der  rotfigurigen  Vasenmalerei  charakteristischer  als  frtther 
zum  Ausdrucke  gebracht  sei. 

Daran  reiht  sich  die  Erklärung  der  Scene,  welche  auf  einer  Schale 
des  Duris  (Mon.  d.  Inst.  VIII,  41.  Wiener  V.-Bl.  Serie  VI  Tal.  1)  und 
einer  Londoner  (Archäol.  XXXÜ  Taf.  11.  Wiener  V.-Bl.  Serie  VI  Tal.  2) 
als  Gegenstück  damit  zusammengestellt  ist.  Nach  Robert  ist  hier  nicht 
etwa  ein  »Würfelorakelc,  sondern  die  Entscheidung  des  Streits  durch  Ab- 
stimmung dargestellt  Die  Sage,  dafs  Aias  und  Odysseus  in  heftigen 
Streit  gerieten  und  nur  mit  Mtthe  von  Agamemnon  und  andern  Achäem 
getrennt  wurden,  und  dafs  dann  der  Streit  durch  Abstimmung  entschie- 
den wurde,  ist  nach  Robert  zwar  von  Sophokles  im  Aias  vorausgesetzt 
und  von  Äschylos  in  der  ^Onhav  xplctq  behandelt,  aber  nicht  etwa  zu- 
erst erdichtet  Denn  schon  in  der  schwarzfigurigen  Vasenmalerei  finde 
sich  die  Streitscene,  und  schon  Pindar  (Nem.  VIII,  26  f.)  erwähne  die 
Abstimmung.  Robert  setzt  sie  deshalb  ffir  das  Epos  des  Arktinos  vor- 
aus. Die  künstliche  Fassung  der  kleinen  Dias,  welche  auch  in  dem 
interpolierten  Verse  Od.  X  647  gemeint  sei,  setze  eine  ältere  voraus, 
welche  durch  sie  überboten  werden  solle. 
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In  "Excars  m.  Arkünos  und  Lesches'  (S.  222 — 282)  weist  Robert 
nach,  daTs  Lesches  wenigstens  der  Verfasser  der  'kleinen  Ilias'  nicht 
war,  teilt  —  aber  nicht  in  Überzeugender  Weise  ^  zwei  Fragmente,  die 
in  den  Schollen  zu  Euripides  (Androm.  10  und  Tro.  81)  dem  Verfasser 
der  ^Persis'  beigelegt  werden,  der  kleinen  Ilias  zn,  and  betont  schlief»- 
lich,  dafs  man  seit  dem  dritten  Jahrhundert  die  kyklischen  Epen  nicht 
mehr  las,  und  dafs  namentlich  frnhe  und  vollständig  das  den  Namen 
des  Arktinos  tragende  Epos,  welches  schon  Aristoteles  nicht  mehr  kenne, 
Tergessen  wurde. 

Indem  ich  im  übrigen  auf  diesen  Excurs  schon  deshalb  nicht  nfther 
eingehe,  weil  er  schon  von  Susemihl  im  Jahresber.  XI  f.  1888,  I  S.  49 
bis  51  besprochen  ist,  bemerke  ich  nur  noch,  dafs  es  auch  mir  f&r  aus- 
gemacht gilt,  dafs  ein  und  dasselbe  Epos  den  Inhalt  der  AWtank  und 
der  ^lHoo  nipciQ  des  Proklos  nebst  den  dazwischen  liegenden  Ereignissen, 
welche  in  dessen  Ezcerpt  aus  der  Ihäg  fiixpd  entlehnt  sind,  befafste, 
und  dafs  ähnlich  auch  die  Ihäg  fuxpd  einen  umfassenderen  Inhalt  ge- 
habt hat  Vielleicht  löst  sich  die  Frage,  ob  Pausanias  dem  'Lescheos' 
die  'kleine  Dias'  zuschreibe,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  oder  die 
Persis,  wie  ü.  von  Wilamowitz  *  Homer.  Untersuchungen'  S.  342  mit  Be- 
rufung auf  Pausanias  X  25,  5  sagt,  am  besten  so,  dafs  man  annimmt, 
auch  der  Ausgang  des  dem  Lesches  beigelegten  Epos  sei  als  besonderes 
Gedicht  citiert  worden. 

In  'Excurs  IV.  Die  Jugend  des  Paris'  (8.  288—289)  soll  erwiesen 
werden,  dafs  die  Sage  von  der  Aussetzung  und  Wiedererkennung  des 
Paris  dem  Epos  fremd  und  erst  im  fünften  Jahrhundert  entstanden  sei. 

In  'Excurs  V.  Euripides  Orestes  V.  481 --486'  (S.  240f.)  will 
Bobert  näher  begründen,  dafs  diese  Verse  interpoliert  seien. 

In  'Excurs  VI.  Zu  den  Hypotheseis'  (S.  242—248)  führt  Robert 
zunächst  im  Anschlufs  an  eine  Äufserung  von  Wilamowitz  (Anal.  Euripid. 
p.  186)  aus,  dafs  spätere  Grammatiker,  die  ihre  Angaben  Ober  den  Inhalt 
von  Dichtungen  aus  den  Hypotheseis  schöpfen,  oft  mehr  gäben,  als  jene 
enthielten,  weil  in  die  Hypotheseis  zur  Erklärung  öfter  manches  aufge- 
nommen wurde,  was  im  Stttcke  selbst  nicht  ausgeführt  war.  Aber  nicht 
blofs  dies  sei  geschehen,  was  allerdings  bei  der  Rekonstruktion  von 
Dichtungen  zu  beachten  sei,  es  seien  auch  die  bnoHaeig  von  Gedichten, 
wenn  sie  abgelöst  von  diesen  in  zusammenfassenden  mythologischen 
Werken  benutzt  wurden,  unter  einander,  inbesondere  vor  allem  mit  Ilias 
und  Odyssee  ausgeglichen  worden,  und  namentlich  die  bno^ia^tg  der 
kyklischen  Epen,  zumal  seit  sie  in  die  Einleitung  zur  Homerlektüre  auf- 
genommen waren,  in  den  Stellen,  wo  jene  Gedichte  von  Ilias  und  Odyssee 
abwichen,  nach  dem  Inhalt  dieser  geändert  worden.  So  widerspreche 
die  Angabe  über  den  Sturm  und  die  Landung  des  Paris  in  Sidon  bei 
der  Rück&hrt  von  Hellas  der  bestimmten  Angabe  des  Herodot  II,  117, 
dafs  in  den  Kyprien  Paris  nach  dreitägiger  Fahrt  »mit  günstigem  Wind 
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und  bei  ruhiger  Seec  in  Ilion  anlangte,  und  sei  also  ans  Z.  289 — 292 
entnommen. 

Robert  ist  in  allen  seinen  Ausführungen  auf  das  Verhältnis  der  vor- 
handenen Typen  zu  den  dargestellten  mythischen  Scenen  nicht  näher 
eingegangen.  Er  untersucht  das  Verhältnis  der  bildlichen  DarsteUungen 
zu  den  mythischen  Erzählungen,  aber  ohne  weiter  nach  ihrem  Verhält- 
nis zu  den  vorhandenen  Typen  zn  fragen,  und  erklärt  sich  nur  nach- 
träglich (S.  250)  in  betreff  der  archaischen  Kunst  mit  Löschcke  in  der 
Arch.  Zeit.  a.  a.  0.  S.  50  einverstanden,  wenn  dieser  sagt:  »Diejenigen 
Scenen  erhielten  unter  sonst  gleich  verwendbaren  den  Vorzug,  die  sich 
mit  schon  vorhandenen  und  den  Handwerkern  geläufigen  Figuren  aus- 
drücken liefsen  oder  wenigstens  eine  nur  geringe  Modifikation  derselben 
heischten.c  Doch  fügt  er  gleich  hinzu,  dafs  »die  Bekanntschaft  mit  dem 
Sagengehalt  der  homerischen  Gedichte  in  gleicher  Weise  die  unumgäng- 
liche Voraussetzung  für  alle  drei  Fälle  bilde, c  »ob  ein  fertiger  Typus 
auf  eine  Scene  der  Ilias  übertragen  oder  die  bildliche  Darstellung  der^ 
selben  durch  Kombinierung  fertiger  Figuren  oder  endlich  durch  Nen- 
schöpfung  erzielt  wird,c  und  dafs  »diese  Bekanntschaft  nur  durch  eine 
wenn  auch  noch  so  flüchtige  Kenntnis  der  homerischen  Gedichte  ver- 
mittelt sein  kannc. 

Im  ähnlichen  Sinne  wie  Kobert  hat  denn  auch 

P.  J.  Meier,  Das  Schema  der  Zweikämpfe  auf  den  älteren  griechi- 
schen Vasenbildem,  im  Bheinischen  Museum  Band  XXXVII  (1882) 
S.  343—354 

einen  einzelnen  Typus  in  seiner  Verwendung  für  verschiedene  Scenen 
erörtert.  t)a  es  sich  dabei  ausschliefslich  um  troische  Kämpfe  handelt, 
hätte  diese  Abhandlung,  wie  schon  in  betreff  der  Schrift  Roberts  bemerkt 
werden  mufste,  sonst  bei  der  auf  den  troischen  Sagencyklus  bezüglichen 
Litteratur  eine  Stelle  gefunden.  Aber  dem  Titel  nach  war  sie  doch 
gleich  jener  zunächst  hier  einzureihen. 

Auf  Mythen  aus  verschiedenen  Sagenkreisen  deutet  dagegen 

E.  Maafs,    Affreschi  scenici  di  Pompei,  in  den  Annali  d.  Inst. 

LUX  (1881)  S.  109—169  mit  Taf.  I.  K  und  Mon.  d.  Inst.  XI  Taf.  30 

bis  32 
die  tragischen  Scenen  in  einer  Anzahl  scenischer  Darstellungen  auf  pom- 
pejanischen  Wandgemälden,  in  denen  er  Scenen  aus  Tragödien  von 
Äschylos  und  Euripides  dargestellt  findet,  wie  sie  in  alexandrinischer 
Zeit  zur  Zeit  der  Pleias  und  des  Neoptolemos  von  Parion  aufgeführt 
wurden. 

Doch  kann  ich  hier  nicht  näher  darauf  eingehen  und  ebenso  nur 
kurz  erwähnen,  dafs 
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H.  Dessau,  Römische  Reliefs  beschrieben  von  Pirro  Ligorio,  in 
den  Monatsberichten  der  Berliner  Äkad.  der  Wissensch.  XL  (1883) 
S.  1077—1105 

festzustellen  sucht,  inwieweit  des  berüchtigten  Fälschers  Beschreibungen 
zu  verwerten  seien. 

b)  Sagen  von  Herakles. 

Indem  ich  noch  bemerke,  dafs  ich  auf  die  genannten  Abhandlungen, 
insbesondere  Roberts  Untersuchungen,  namentlich  bei  der  Litteratur  über 
die  troischen  Mythen  aus  Anlafs  der  Arbeiten  von  Brunn,  Luckenbach  und 
anderen  mehrfach  zurückkommen  werde,  gehe  ich  zu  den  Schriften  über 
die  einzelnen  Sagen  und  Sagenkreise  über,  welche  im  allgemeinen  nach 
den  einzelnen  Landschaften  aufgeführt  werden  sollen,  nur  dafs  die  über 
die  Sagen  von  Herakles  an  die  Spitze,  die  über  die  troischen  Sagen  an 
den  Schlufs  gestellt  werden. 

Im  übrigen  bemerke  ich,  dafs  ich  fortan,  um  endlich  zu  einem 
Schlufs  des  so  lange  sich  hinziehenden  Berichts  zu  gelangen,  mich  auch 
bei  Aufsätzen  von  Belang,  falls  sie  mir  aus  irgend  einem  Grunde  nicht 
näher  bekannt  geworden  sind,  werde  mit  der  blofsen  Nennung  des  Titels 
begnügen  müssen. 

Die  Anordnung  der  Litteratur  über  Herakles  ist  in  der  Art  ge- 
troffen, dafs  auf  Schriften  allgemeineren  Inhalts  die  folgen,  welche  Hera- 
kles im  Verhältnis  zu  andern  Göttern  behandeln,  dann  die  Litteratur 
über  Geburt  (Mutter)  und  Kindheit,  darauf  zunächst  die  über  die  Zwölf- 
thaten,  sodann  die  über  die  sogen.  Parerga,  seine  Liebesverhältnisse, 
eigentümliche  Beinamen  bezw.  Erscheinungsformen  des  Gottes,  endlich 
die  über  die  statuarische  Bildung  des  Gottes. 

Ich  verzeichne  folgende  Schriften: 

In  der  Dissertation:  De  Hercule  Homerico  von  Alf.  Emerson 
(München  1881.  42  S.  8.) 
wird  ausgeftkhrt  (vgl.  die  Anzeige  von  Cauer  im  Jahresber.  des  phil. 
Vereins  zu  Berlin  X  (1884)  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  S.  387  f.), 
dafs  fbr  die  Sagen  von  Herakles  ältere  Lieder  den  Dichtern  der  Lieder, 
aus  welchen  die  homerischen  Gedichte  komponiert  sind,  sowie  auch 
den  Interpolatoren  dieser  als  Vorlagen  dienten,  so  namentlich  für  die 
auf  Befehl  des  Eurystheus,  wenn  auch  noch  nicht  in  fixierter  Zahl,  voll- 
führten Thateu,  für  den  Kampf  gegen  die  Pylier,  wo  diese  von  Hera, 
Hades  und  Poseidon,  Herakles  aber  von  Zeus  und  Athena  unterstützt 
wurde,  und  für  den  Kriegszug  gegen  Troja. 

Über  Vitaliano  Menghini,  Ercole  nei  canti  di  Pindaro,  Saggio 
sui  valore  e  sulle  proprietä  del  mito  neUa  poesia  Pindarica  (in  der  Riv. 
di  filol.  Bd.  Vn  (1879)  No.  12  und  besonders  Milano  1879.     154  S.    8.) 
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ist  von  L.  Bornemann  im  Bericht  Ober  Pindar  im  Jahresber.  XIII  f.  1886, 
I  8.  66  f.  berichtet. 

H.  d^Arbois  de  Jubainville,  H6rakl^s   et  la  g^ographie  de 

FEarope  occidentale  (in  den  M6m.  de  la  80C.  de  ling.  de  Paris  17, 

fasc.  1.     1878) 
habe  ich  nicht  gesehen.    Über  einen  Aufsatz  desselben  Verfassers  ähn- 
licher Tendenz,  aber  allgemeineren  Inhalts  ist  oben  S.  101  berichtet. 
W.  Klein,  Anfora  di  Filtia  (Ann.  LIÜ  (1881)  S.  74  mit  Mon.  d. 

Inst  XI  Taf.  27.  28) 
giebt  Abbildung  und  Besprechung  von  Yasenbildern,  deren  eines  Diony- 
sos inmitten  seines  Gefolges,  das  andere  den  Dreifufsraub  zeigt 

E.  Maafs,  Yaso  arcaico  di  Orvieto  (Ann.  LIY  (1882)  S.  58—60 

mit  Taf.  H) 
veröffentlicht  ein  Yasenbild,  welches  Herakles  mit  dem  geraubten  Drei- 
fufs  gefolgt  von  lolaos  darstellt 

A.  Smith,  Vase  with  representation  of  Herakles  and  Geras  (Journ. 

of  Hell.  stud.  lY  (1883)  S.  96—110  mit  Taf.  130) 
hat  neben  dem  vor  Herakles  fliehenden  Greis  auf  diesem  im  Katalog 
auf  Herakles  und  'Gacus'  gedeuteten  Yasenbild,  welches  er  mit  andern 
den  Lieblingsnamen  Xapnidijs  tragenden  der  Zeit  nach  400  zuweisen 
will,  richtiger  aber  der  Zeit  vor  400  v.  Chr.  zuweisen  würde,  den  Namen 
I)ipag  erkannt,  wie  diesen  Löschcke  schon  vorher  (s.  Arch.  Zeit  XXXII 
Sp.  40  Anm.  32)  neben  einer  ähnlichen  Darstellung  gelesen  hatte,  und 
sucht  nun  diese  zu  deuten  und  zu  erklftren.  Nachdem  er  ähnliche  Darstel- 
lungen, wie  aufser  einer  Anzahl  Yasenbilder  namentlich  das  schon  von 
Löschcke  a.  a.  0.  beigezogene  Bronzeplättchen  aus  Olympia  (Ausgrabungen 
lY  Taf.  26  B,  S.  18  und  Curtius,  Das  arch.  Bronzerelief  aus  Olympia  in 
den  Abhandlungen  der  Berl.  Akad.  1880  S.  14  No.  7;  vgl.  Wolters,  Gyps- 
abgüsse  No.  341)  verglichen  und  bemerkt  hat,  dafs  in  der  Litteratnr 
durchaus  nichts  von  einem  Kampfe  des  Herakles  mit  Geras  verlaute, 
sucht  er  in  den  Kämpfen  des  Herakies  mit  dem  "AXiog  yipiüy  und  dem 
ebenfalls  als  Greis  gebildeten  Hades  den  Ausgangspunkt  für  Darstellun- 
gen allegorischer  Art,  wie  die  vorliegende. 

J.  de  Witte,  Monuments  d^argent  (s.  o.  S.  256) 
möchte  ein  Herakles  mit  einer  nackten  Frau  darstellendes  Silberrelief 
auf  Herakles  und  Methe  deuten. 

Ich  erwähne  noch  kurz,  dafs 

H^ron  de  Yillefosse,  Medaillon  de  poterie  Romaine  du  Mus^e 
de  Nimes,  in  der  Gaz.  arch.  YI  (1880)  S.  178—182  mit  Taf.  30 
die  Darstellung  auf  einem  römischen  Thonrelief,  wie  auf  ähnlichen  pom- 
pejanischen  Wandgemälden:  ^Hercule  vaincu  par  TAmour'  als  'La  Force 
subjugu^e  par  la  Yolupt^'  erklärt. 
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Indem  ich  hier  nur  noch  darauf  hinweise,  dafs  wie  schon  oben 
S.  141  unter  Zeus  zu  erwähnen  war,  Löschcke  in  dem  S.  291  ange- 
i^khrten  Aufsatz  das  eine  Relief  der  bekannten  Spartanischen  Stele  auf 
Zeus  and  Alkmene  gedeutet  hat,  führe  ich  noch  an,  dafs  die  Abhandlung: 

Beiträge  zu  Euripides  1,  Alkmene,  von  R.  Engelmann  im  Pro- 
gramm des  Friedrichs-Gymnasiums,  Berlin  1882, 
schon  von  Wecklein  im  Jabresber.  X  für  1882,  I  S.  184  f.  besprochen 
worden  ist,  und  dafs  ich  über  einen  früheren  Aufsatz  von  Engelmann 
fiber  denselben  Gegenstand  schon  im  ersten  Bericht  über  Mythologie  im 
Jabresber.  lY  f.  1876,  III  S.  76  gesprochen  habe. 

Über  einen  Namen  der  Mutter  des  Herakles  handelt 

ü.  V.  Wüamowitz:  AAEKTPQNA  im  Hermes  XIV  (1879)  8.  467 
bis  460. 

Newton  hat  in  den  Transactions  of  the  R.  Society  of  Lit.  XI  S.  442 
eine  Inschrift  aus  lalysos  yeröffentlicbt  und  erörtert  (s.  jetzt  Dittenberger, 
SylL  No.  367),  in  welcher  Vorschriften  in  betreff  des  Temenos  der  'Aiex- 
rpma  getroffen  werden.  Newton  findet  in  ihr  die  Tochter  von  Helios 
nnd  der  Nymphe  Rhodos,  Elektryone  bei  Diodor  V,  66  wieder  und 
ü.  Y.  Wilamowitz  hat  dann  in  weiteren  Kombinationen  ausgeführt,  dafs 
dies  auch  die  Mutter  des  Herakles  sein  werde,  welche  'in  den  am  An- 
fang der  Aspis  erhaltenen  Eöenversen'  (scut.  Herc.  16)  in  metrisch  un- 
möglicher Form  Elektryone  heifst,  ursprünglich  also  Elektrone  geheifsen 
haben  werde,  indem  »etwa  die  rhodischen  Dorer  eine  Elektryone,  deren 
Colt  sie  vorfanden,  mit  der  Mutter  ihres  Stammhelden  identificierten,c 
worauf  erst  nacbträglich  aus  ibrem  Namen,  den  v.  Wilamowitz  mit  Recht 
auch  Euripides  Alkestis  838  herstellt,  ihr  Vater  Elektryon  konstruiert 
sein  möge. 

Für  die  älteste  Darstellung  des  die  beiden  Schlangen  würgenden 
kleinen  Herakles  hält  K.  D.  Mylonas  die  des  Reliefs  des  einen  der 
beiden  Spiegeldeckel,  die  er  in  dem  oben  S.  208  verzeichneten  Aufsatz 
veröffentlicht  hat. 

Über  Vasenbilder  mit  dieser  Darstellung  spricht 

E.  Schwartz,  Sn  due  dipinti  vascolari  rappresentanti  la  morte 
di  Atteone  ed  Ercole  bambino  che  strozza  i  serpenti  in  den  Ann. 
d.  Inst  LIV  (1882)  S.  291—300  mit  Mon.  XI  Taf.  42. 

Schwartz  giebt  hier  Abbildung  und  Beschreibung  einer  bei  S.  Maria 
di  Capna  vetere  gefundenen  Vase  schönen  Stils  (vgl.  Not.  d.  Scavi  1881 
S.  378),  auf  der  nach  ihm  in  flüchtiger  Zeichnung  Herakles  als  Kind  die 
beiden  Schlangen  tötend  dargestellt  ist.  Die  eine  der  beiden  andern 
Vasen  mit  dieser  Darstellung,  von  der  Schwartz  nur  die  Beschreibung 
im  Katalog  Durand  kennt,  ist  in  der  Gaz.  arch.  Bd.  1 1875  abgebildet,  wie 
im  Jabresber.  f.  1876,  HI  S.  141  von  mir  schon  angegeben  worden  ist. 

Jahresbeticht  für  Altertumswissenschaft  XXV.  Bd.  20 
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Auf  die  ÜberbringuDg  des  kleinen  Herakles  zu  Gheiron  hat 

A.  Elügmann,  Herakles  von  Chiron  erzogen,  in  der  Arch.  Zeit 

XXXIV  (1876)  S.  199  f.  Taf   17 

das  Hauptbild  einer  schwarzfigurigen  Amphora  in  München  (No.  611) 
richtiger  bezogen,  als  Preller  (griech.  Mythol.  ü'  S.  179),  der  Braun 
und  Andern  folgte,  da  auf  der  früher  unbeachteten  Rückseite  der  Vase 
Cheiron  selbst  dargestellt  ist,  und  dann  ausgeführt,  dafs  Herakles  nach 
der  älteren  Sage  gleich  andern  Heroen  Cheiron  zur  Erziehung  übergeben 
worden  sei,  bis  im  vierten  Jahrhundert  Schriftsteller,  wie  Herodor  und 
Aristoteles,  und  Dichter  der  mittleren  EomOdie,  sowie  Vasenmaler  die 
Erziehung  des  Herakles  je  nach  ihren  Anschauungen  von  dem  Heros  ver- 
schiedenen bestimmten  Lehrern  übertrugen  (vgl.  Ann.  1871  Taf.F:  Herakles 
und  Linos).  So  lesen  wir  in  den  Scholien  zu  Theokrit  13,  9:  'ApiaroTiXr^Q 
<p7jah  bno  *Padafxdv&vog  Tiaideu^rjvou  rov  ^HpaxXia^  ^Hpödaipo^  de  Imo  rwv 
ßoux6X(u\f  ^Afi^iTpuojvoc^  Tcvkg  8k  Imb  XeipwvoQ  xal  Beaztadoo  (?). 

Diesen  Veröffentlichungen  über  Geburt  und  Kindheit  des  Helden 
reihe  ich  die  über  Vorgänge  an,  die  wenigstens  noch  der  frühen  Jugend 
des  Heros  zugeschrieben  werden,  wie  die  Sage  von  Herakles  und  den 
Thespiaden  und  der  daran  angereihten  Begegnung  mit  König  Erginos. 

Als  Herakles  und  eine  Thespiade  deutet 

S.  Tri  vi  er,  Hercule  et  une  des  Thespiades  in  der  Gaz.  arch.  IV 

(1878)  S.  I4f. 

eine  auf  Taf.  4  abgebildete  erotische  Gruppe  aus  Terrakotta. 

Doch  hat  schon  F.  L(enormant)  a.  a.  0.  S.  21If.  mit  Recht  be- 
merkt, dafs  dieselbe  vielmehr  Herakles  und  Omphale  darstelle  und  nicht 
tanagräisch  sei,  sondern  eher  zu  den  angeblichen  Terrakotten  aus  Ephe- 
SOS  gehöre,  unter  denen  sich  sehr  viele  unechte  befänden,  und  zu  diesen 
wird  ohne  Zweifel  auch  diese  Gruppe  gehören. 

£.  Rohde,  Sardinische  Sage  von  den  Neunschläfern  (Rhein.  Mus. 

XXXV  (1880)  8.  167ff.  und  XXXVH  (1882)  S.  465—468) 

erörtert  die  von  Simplicius  zu  Aristotel.  phys.  IV,  11  erwähnte  Sage 
über  neun  der  Söhne  des  Herakles  und  der  Töchter  des  Thespios.  Er 
meint,  sie  möchte  phönikischen  Ursprungs  sein. 

Eine  Darstellung  der  Sage  von  Herakles  und  Erginos  besitzen  wir 
wohl  nicht;  aber  immerhin  ist  zu  erwähnen,  dafs 

R.  Engelmann,  Herakles  und  Erginos,  in  der  Arch.  Zeit  XXXVII 

(1879)  S.  186—196  mit  Taf.  16 

seine  Erklärung  eines  Jattaschen  Vasenbildes  (vgl.  den  Jahresber.  IV  f. 
1876,  III  S.  142)  eifrig  verteidigt  und  auf  Taf.  16  eine  bessere  Zeich- 
nung eines  solchen  auf  einer  Vase  in  Perugia  (Arch.  Zeit.  1856  Taf.  90) 
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Yeröffentlickt,  welches  er  —  aber  nicht  ohne  in  einer  Anmerkung  den 
wohlbegrfindeten  Widerspruch  der  Redaktion  hervorzurufen  —  ebenso 
deutet 

Was  die  Litteratur  über  die  zwölf  Arbeiten  des  Herakles  betrifft, 
so  kann  ich  hier  nur  kurz  auf  die  neuen  Abbildungen  der  Metopen  des 
sogen.  Theseustempels  in  Athen,  wo  aber  nur  neun  von  den  zwölf  dar- 
gestellt waren,  von  L.  Julius,  *Le  Metope  del  tempio  di  Teseo  in  Atene\ 
II  in  den  Ann.  d.  Inst.  L  (1878)  S.  193  ff.  mit  Mon.  X  Taf.  58  und  59,  sowie 
auf  die  Veröffentlichung  der  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  des  Zeus- 
tempels in  Olympia  verweisen,  an  welch  letzterem  sämtliche  zwölf  auf 
Geheifs  des  Eurystheus  verrichtete  Thaten  eine  Stelle  gefunden  hatten. 

Über  eine  Darstellung  des  Löwenkampfs  auf  einer  Vase,  die  bei 
Bologna  gefunden  wurde,  berichtet  Brizio  im  Bull.  d.  Inst.  1879  S.  218f. 

Zwei  Goldringe,  die  Fortnum,  Archaeol.  XXXIV,  2  Taf.  13  ver- 
öffentlicht hat,  zeigen  nach  Elügmann  im  Bull.  d.  Inst.  1877  S.  85 f. 
(vgl.  0.  S.  246}  in  den  Darstellungen  des  Löwenkampfs  und  des  aus- 
ruhenden Herakles  den  Anfang  und  das  Ende  der  Thaten  des  Heros. 
Der  Löwenkampf  ist  abweichend  dargesteUt,  ähnlich  wie  auf  einem  Berg- 
kristall aus  Antarados  bei  Mansell  in  der  Gaz.  arch   II  (1876)  S.  147. 

Auf  eine  schwarzfigurige  Vase  aus  Orvieto,  jetzt  in  Berlin  (bei 
Furtwängler  No.  1801),  welche  auf  beiden  Seiten  die  Tötung  der  (neun- 
köpfigen) Hydra  durch  Herakles,  auf  der  einen  im  Beisein  einer  Frau, 
zeigt  (vgl.  Klein,  griech.  Vasen  mit  Meistersignaturen  S.  34;  2.  Aufl. 
S.  75),  machte  Heibig  im  BuU.  1879  S.  4  aufmerksam. 

Die  Abhandlungen  ttber  das  auf  der  Akropolis  gefundene  archaische 
Giebelrelief  mit  der  Darstellung  des  Kampfs  mit  der  Hydra,  welchem 
im  andern  Giebelfeld  der  Kampf  mit  dem  Triton  entsprach,  von  Purgold 
in  der  'E^ifi*  dpx-  1884  S.  147ff.  mit  Taf.  7  und  1885  S.  238ff.  mit 
2  Abbild.,  P.  J.  Meier  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Athen  1885 
S.  237  ff.  mit  Tafel  als  Beilage  und  S.  322  ff.  und  Studniczka  im  I.  Band 
des  Jahrb.  des  arch.  Inst.  S.  87  ff.  sollen  hier  wenigstens  vorläufig  er- 
wähnt werden. 

Fflr  die  Vasenbilder  mit  der  Darstellung  der  humoristischen  Sage 
von  dem  vor  Herakles,  der  den  Eber  auf  den  Schultern  trägt,  sich  ver- 
kriechenden Eurystheus  ist  auf  die  vergleichende  Zusammenstellung  in 
Kleins  'Euphronios'  (im  XXIX.  Band  der  Denkschr.  d.  phil.-hist.  Gl.  d. 
Ak.  d.  Wissensch.  in  Wien  und  bes.  Wien  1879.  4.  S.  40—45.  2.  Aufl. 
1886  S.  53—86)  im  Abschnitt  III:  'die  Eurystheusschale *  hinzuweisen. 

Herakles  an  der  Quelle  von  Lema  möchte 

J.  de  Witte,  'Situle  £trusque'  in  der  Gaz  arch.  Bd.  VII  (s.  o. 
S.  212) 

in  dem  einen  Relief  einer  'Situle  ^trusque  de  bronze'  dargestellt  sehen. 

20* 
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Ein  Yasenbild  mit  der  Darstellang  der  Einholung  des  kerynitschen 
Hirsches  yeröffentlicht 

J.  de  Witte,  Hercnle  et  la  biche  C^rynite,  in  der  6az.  arch.  II 
(1876)  Taf.  9  8.  25ff. 

Dasselbe  befindet  sich  auf  einer  schwarzfigurigen  Amphora  im 
Britischen  Museum  (Gatal.  No.  536).  Dafs  dem  Tiere  ein  Geweih  ge- 
geben ist,  kann  nicht  überraschen,  da  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist,  nnd 
wird  aus  der  Freiheit  der  Sage  und  der  Dichter  und  der  Kttnstler  er- 
klärt, welche  nur  in  vereinzelten  Fällen,  wie  in  der  bei  Torre  del  Greco 
(nicht  bei  Pompeji;  vgl.  Wolters,  Gipsabgüsse  No.  1640)  gefundenen 
Bronzegruppe,  das  Tier  wirklich  männlich  bildeten.  Eine  Eigentfimhch- 
keit  des  vorliegenden  Yasenbildes  ist  aber  die,  dafs  Herakles  die  eine 
Hälfte  des  Geweihes  abgebrochen  in  der  Hand  hält. 

Über  die  Darstellungen  des  Kampfs  mit  den  Stymphalischen 
Vögeln  redet 

J.  de  Witte,  Hercule  et  les  oiseaux  de  Stymphale  in  der  Gaz. 
arch.  n  (1876)  S.  8—10  mit  Taf.  3 
aus  Anlafs  eines  der  vereinzelten  Yasenbilder  mit  dieser  Heraklesthat 
Herakles  kämpft  hier  mit  einer  Schleuder  und  es  sind  mehrere  V^el 
dargestellt,  was  sich  beides  ja  nur  vereinzelt  wiederfindet.  Litterarisch 
wird  die  Schleuder  nicht  erwähnt. 

Einen  mit  den  Rossen  des  Diomedes  kämpfenden  Herakles  vermutet 

G.  L.  Visconti,  Una  statua  di  Ercole  combattente  scoperta  presso 
i  giardini  di  Mecenate  im  Bull.  d.  commiss.  arch.  com.  YIH  (1880) 
8.  163—161  mit  Taf.  9.  10 
in    einer  Statue,   welche  nach  Visconti  wahrscheinlich  den  Teil  einer 
Gruppe  mit  der  Darstellung  dieses  Kampfes  des  Heros  bildete. 

Für  Darstellungen  des  Amazonenkampfs  ist  auch  diesmal  wie  im 
Jahresbericht  IV  für  1876,  UI  S.  144  h  der  indessen  verstorbene  Elüg- 
mann  zu  nennen,  und  zwar  zunächst  dessen  Aufsatz: 

Amazonenkämpfe  auf  Bronzereliefs  und  geschnittenen  Steinen  in 
der  Arch.  Zeit.  XXXIV  (1876)  S.  8-12,  Taf.  1. 

Hier  veröffentlicht  Elügmann  ein  leider  verstümmeltes  Klappspiegel- 
relief aus  Bronze  in  Berlin,  wo  Herakles  mit  Hippolyte  kämpft,  um  ihr 
den  Gürtel  zu  entreifsen,  neben  einem  zweiten  ähnlichen.  Er  erklärt 
dabei  feinsinnig  die  Wahl  dieser  Darstellung  auf  einem  Spiegel  aus  dem 
Zwecke  des  Kampfs  um  einen  Gegenstand  der  weiblichen  Toilette,  und 
weist  darauf  hin,  dafs  nach  Apollodor  H,  6,  9,  2  die  Tochter  des  Eury- 
stheus  Admete  es  sei,  welche  sich  den  Gürtel  wtlnsche. 

Klügmann  bespricht   dann  noch   ein  paar  Bronzereliefs,   welche 
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Ronles  in  den  Mon.  d.  Inst  IX  Taf.  31  pnbliciert  hat,  in  deren  einem 
er  einen  AmazoneDkampf,  aber  nicht  einen  bestimmten  anerkennt,  wfth« 
rend  er  das  andere  an!  den  Kampf  des  Herakles  mit  Diomedes  dentet, 
indem  er  zugleich  die  Annahme,  dafs  die  Bronze  von  einem  Spiegel  her- 
rühre, znrflckweist,  und  giebt  sodann  Beschreibung  und  Abbildung  eines 
Cammeos  (Impr.  genun.  del  Inst.  VI,  42)  mit  einer  Darstellung  von 
Herakles  im  Kampfe  mit  Hippolyte,  nach  der  man  sich  das  Relief  leichter 
ergänzt  denken  kann. 
Aufserdem  spricht 

A.  KIflgmann,  Anfora  Jatta  dall'  Antigene  e  daUe  Amazoni  in 
den  Ann.  d.  Inst  XXXXVIII  (1876)  S.  173^19*7  zu  Mon.  X  Taf.  26 
bis  28 
von  den  Darstellungen  von  Amazonenkämpfen  auf  dieser  und  andern 
apulischen  Vasen  mit  Hinweisung  auch  auf  andere  Vasenbilder. 

Das  von  KlUgmann  veröffentlichte  Vasenbild  stellt  den  Amazonen- 
kampf nicht  als  eine  der  zwölf  Arbeiten  des  Herakles  dar,  sondern  viel- 
mehr den  Amazonenkrieg,  den  Herakies  hier  mit  anderen  Heroen  gegen 
die  Mannweiber  kämpft.  Doch  wollte  ich  es  hier  gleich  anführen,  wäh- 
rend von  andern  Darstellungen  von  Amazonenkämpfen  der  Art  unter 
Theseas  die  Rede  sein  soll. 

Dagegen  ist  hier  noch  der  Aufsatz  von 

W.  Gebhard,  Herakles  und  Amazone,   Festgabe  für  Crecelius, 
Elberfeld  1881,  S.  99—107 
zu  nennen,  da  mir  derselbe  zwar  nicht  vorliegt,  das  hier  bekannt  gemachte 
Denkmal  aber 

F.  V.  Duhn,  Herakles  und  Hippolyte,  Bronzegruppe  aus  Deutz  in 
der  Westd.  Zeitschr.  I,  2  (1882)  S.  178  f.  Taf.  5 
nochmals  veröffentlicht  und  als  ein  Werk  der  späten  römischen  Eaiser- 
zeit  kurz  besprochen  hat. 

Über  Oeiyoneus  handelt 

£.  de  Ghanot,   G^ryon  bronze  6trusque,  in  der  Gaz.  arch.  VI 
(1880)  S.  136—188  mit  Taf.  22 

aus  Anlafs  einer  Bronze  mit  drei  Köpfen. 

Ghanot  führt  mit  Recht  aus,  dafs  Geryon  mehrfach  und  zwar 
namentlich  eben  auch  von  Hesiod  als  dreiköpfig  bezeichnet  werde  und 
auch  auf  einigen  erhaltenen  Kunstwerken  so  vorkomme.  Weniger  wird 
man  der  wenig  kritischen  Art  und  Weise  beistinunen  können,  in  welcher 
Ghanot  aus  Vergil  Aen.  VUI,  663^Herilus,  le  hiros  aux  trois  vies  de 
Priniste,  fils  de  la  deesse  F^ronia',  aus  Ammianus  MarceUinus  (XV,  9) 
den  Tauriscus  Cralliens',  ja  selbst  Typhon  wegen  Euripides  Herc  für. 
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1242  (1272)  herbeizieht,  und  dann  in  scharfer  Zurückweisung  der  oben 
8.  62  ff.  besprochenen  Anschauungen  von  Olermont-Ganneau  die  Dar- 
stellung des  Geryoneus  mittels  des  Talos  in  Sardinien  und  Kreta,  >dont 
les  Argonautiques  du  Pseudo  -  Orph^e  fönt  un'triple  g^ant\c  als  einer 
Umbildung  von  Baal -Moloch  aus  dem  semitischen  Orient  und  die  Sage 
von  Herakles  und  Geryoneus  aus  dem  Sagencyklus  des  tyrischen  Melkarth 
ableitet. 

Im  übrigen  ist  wieder  auf  die  wertvolle  Zusammenstellung  und 
Vergleichung  der  den  Kampf  mit  Geryoneus  darstellenden  Vasenbilder 
bei  Klein,  *£uphronios*  im  Abschnitt  II  'die  Geryoneusschale'  (1.  Aufl. 
S.  28—40,  2.  Aufl.  S.  53 — 86)  hinzuweisen,  wo  auch  schon  der  Aufsatz 
von  Gecil  Smith  und  die  dort  abgebildete  archaische  Vase  in  The  Journal 
of  hell.  stud.  V  (1884)  8.  176—184  erwähnt  werden. 

Die  Sage  vom  Hesperidenabenteuer  erörtert 

E.  Gurtius,  Die  Atlasmetope  von  Olympia  in  den  Mitth.  d.  d. 
arch.  Inst,  in  Athen  I  (1877)  S.  206—216  zu  Taf.  11. 

Er  findet  in  der  von  Pausanias  falsch  gedeuteten  Metope  die  hu- 
moristische Wendung  der  Sage  dargestellt,  welche  wir  aus  Pherekydes 
durch  Apollodor  II,  6,  11  und  die  Scholien  zu  ApoUon  Rhod.  IV  1396 
kennen,  in  dem  Momente,  wo  Atlas  die  Äpfel  geholt  hat,  aber  die  Welt- 
kugel nicht  wieder  ttbernehmen  will,  worauf  er  von  Herakles  durch  den 
Vorwand,  er  müsse  sich  vorher  ein  Polster  auf  den  Kopf  legen,  ge- 
täuscht wird. 

Den  Mythus  von  dem  Wechsel  im  Tragen  will  Gurtius  S.  211  daraus 
erklären,  dafs  'Herakles  und  Atlas  ursprünglich  identisch'  seien. 

Hier  kann  darauf  nicht  weiter  eingegangen  werden;  nur  auf  die 
lehrreiche  Zusammenstellung  von  Abbildungen  in  der  12.  Tafel  der 
VIII.  Serie  der  Wiener  Vorlegeblätter  möchte  ich  noch  hinweisen. 

Eine  seltsame  Darstellung  des  Herakles  im  Hesperidengarten  erklärt 

H.  Brunn,  Herakles  im  Hesperidengarten  (Exegetische  Beiträge, 
3,  in  den  Sitzungsber.  der  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1881,  II  S.  109 — 112) 
aus  Mifsverständnissen  des  Malers  der  Vase,  als  eines  Erzeugnisses  'pro- 
vincieller  oder  localer  Fabrication*. 

Im  Begriff  zu  den  andern  Thaten  und  Abenteuern  des  Herakles 
überzugehen,  beginne  ich  wegen  des  engen  Zusammenhangs  zweier  der  da- 
selbst besprochenen  Thaten  mit  dem  Hesperidenabenteuer  mit  dem  Aufsatz: 

Tazze  a  figure  rosse  con  fatti  di  Ercole  von  A.  Klügmann  in 
den  Ann.  d.  Inst.  L  (1878)  S.  34—41  mit  Taf.  G  D  E. 

Der  Verfasser  bringt  zunächst  nämlich  ein  Vasenbild  aus  dem 
Mythos  von  Herakles  und  Syleus  (s.  u.),  dann  aber  ein  solches  Herakles 
und  Antaios  darstellend,  dem  Theseus,  der  den  Stier  bändigt,  auf  der 
andern  Seite  entspricht,  und  das  Fragment  einer  Schale,  auf  der  nach 
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ihm  dargestellt  ist,  dafs  Herakles  den  Nereus,  welchen  er  seines  Drei- 
zacks beraubt  hat,  zwingt,  ihm  zu  weissagen,  indem  er  annimmt,  dafs 
eine  Variante  der  in  den  Schollen  zu  Apollon.  Rhod.  IV  1396  und  von 
ApoUodor  II,  5,   11  nach  Pherekydes  erzählten  Sage  vorliege. 

Der  Besprechung  des  letztgenannten  Vasenbildes  reihe  ich  den 
Aufsatz: 

Ercole  e  Tritone  von  E.  Petersen  in  den  Ann.  d.  Inst.  LIV  (1882) 
S.  78—89  mit  Mon.  XI  Taf.  41  und  Taf.  I.  K 
unmittelbar  an,  da  Triton  und  Nereus  jedenfalls  nahe  Verwandte,  wenn 
nicht  ursprtlnglich  identisch  sind 

Petersen  veröffentlicht  drei  Vasenbilder  mit  der  Darstellung  des 
Kampfes  von  Herakles  mit  Triton  und  giebt  im  Anschlufs  an  die  Auf- 
zählung von  Gerhard,  A.  V.-B.  II  S.  95  und  mit  Benutzung  der  bedeu- 
tend vermehrten  von  Stephani,  Compte  rendu  f.  1867  S.  22  ein  ungleich 
vollständigeres  Verzeichnis  der  vorhandenen  Darstellungen  dieses  Mythos, 
der  in  der  Litteratur  gar  nicht  erwähnt,  aber  gleich  der  Person  des 
Triton  selbst  doch  wohl  nur  gewissermafsen  als  eine  besondere  Ausge- 
staltung des  Mythos,  der  auch  der  Sage  von  Herakles  und  Nereus  zu- 
grunde liegt,  anzusehen  ist.  Wenigstens  nachträglich  erwähnt  dann 
Petersen  S.  314  auch  das  kleine  Bronzerelief  aus  Olympia  (Ausgrabun- 
gen Band  IV  Taf.  25 B,  £.  Gurtius,  'Das  Bronzerelief'  8.  13  No.  6, 
(8.  0.  S.  304)  das  namentlich  von  Furtwängler,  'Bronzefunde'  8.  96 ff. 
and  Milchhöfer, '  die  Anfänge  der  griech.  Kunst'  S.  84 ff.  und  185 ff.  be- 
sprochen worden  ist. 

Eine  Darstellung  des  Kampfes  mit  Antaios  hatte  noch  vor  KlOg- 
mann  (s.  o.  S.  310) 

W.  Klein,  Über  zwei  Vasen  der  Mttnchener  Sammlung,  in  der 
Arch.  Zeit.  XXXVI  (1878)  S.  68—71  mit  Taf.  10.  11 
veröffentlicht.  Klein  hat  dort  auch  wie  Klügmann  a.  a.  0.  eine  Auf- 
zählung der  bis  dahin  bekannten  Vasenbilder  gegeben,  diese  beide  aber 
nun  durch  die  vergleichende  Zusammenstellung  im  Abschnitt  V  seines 
*Euphromos*:'Der  Antaioskrater'  (1.  Aufl.  S.  51—69,  2.  Aufl.  S.  116— 
136)  vervollständigt  und  ersetzt. 

Eine  weitere  Darstellung  der  auch  von  Klttgmann  (s.  o.  S.  310) 
auf  einem  Vasenbilde  erkannten  Sage  von  Herakles  und  Syleus  ist  auf 
einem  Vasenbilde  von  Heibig  im  Bull.  d.  Inst.  1881  S.  277  und  1882 
S.  40  nachgewiesen  und  sodann  von  E.  Petersen  in  den  Ann.  LV 
(1883)  S.  59—66,  Mon.  d.  Inst.  XI  Taf.  50  veröffentlicht  worden.  Petersen 
fikhrt  Bodann  des  weiteren  aus,  dafs  die  Vasenbilder,  wie  schon  Klttg- 
mann und  Heibig  bemerkt  hatten,  vom  Satyrdrama  des  Euripides  unab- 
hängig seien,  dafs  sie  vielmehr  der  älteren  Sage  folgten,  also  ein  neuer 
Beleg  ftlr  die  von  Robert  (s.  o.  S.  293  und  298ff.)  vertretene  Ansicht  seien. 
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TelamoD  und  Hesione  dem  Eetos  gegenüber  auf  einem  etniscisehen 
Spiegel  ohne  Herakles  erwähnt  Elttgmann  im  Bull.  d.  Inst.  1880  S.  167 
mit  der  Bemerkung,  dafs  das  Liebespaar  gemeint  sei. 

In  Ermangelung  eines  besseren  Platzes  mag  mit  Rttcksicht  auf  die 
Sage  vom  Kampfe  des  Herakles  gegen  die  Aktorionen  der  Aufeatz: 

Die  Aktorionensage  in  ihrer  Verflechtung  mit  anderen  Sagen  dar- 
gestellt von  A.  Schultz  (Programm  von  Hirschberg  1881.   26  S.   4; 
vgl.  Peters,  die  deutschen  und  Österreich.  Programm -Abhandlungen 
des  Jahres  1881.    Berlin  1882  S.  63) 
hier  eine  Stelle  finden. 

Der  Verfasser  geht  den  Namen  des  Königs  Aktor  und  der  Aktorio- 
nen, seiner  Söhne,  der 'Molionen'  Eurytos  und  Kteatos  in  den  Heroengenea- 
logien verschiedener  Landschaften  Griechenlands  nach  und  erblickt  in  ihnen 
Beste  einer  von  den  thessalischen  Äolern  bis  nach  Messenien  verbreiteten 
Stammsage.  Er  erklärt  das  Wort  als  'Kämpfer',  meint,  der  Vergleich 
mit  den  Dioskuren  bei  Ibykos  sei  dessen  Erfindung,  scheidet  aus  der 
ursprünglichen  Sage  den  Namen  Kteatos  ans,  der  nach  ihm  erst  hinzu- 
gefügt scheint,  als  man  neben  dem  einen  doppelleibigen  Aktorionen  einen 
getrennten  Doppelgänger  dachte  (S.  9)  und  fafst  Aktor  als  »Treiber  und 
Hirten  der  Herden  der  Unterweltc,  Eurytos  als  »Gewitterregen,  da  Ge- 
witternacht und  Unterwelt  untrennbare  mythologische  Begriffe  sind.c 

Im  übrigen  kann  in  betreff  dieser  Abhandlung  jetzt  auf  den  Artikel 
*  Aktor'  von  Bernhard  im  'Lexikon  der  Mythologie'  verwiesen  werden, 
wo  aber  die  z.  T.  recht  zweifelhaften  oder  sicher  irrigen  Aufistellungen  des 
Verfassers  wohl  mehr  Beachtung  gefunden  haben,  als  sie  verdienen. 

Herakles  Kampf  mit  Acheloos  in  Anwesenheit  der  Delaneira  erblickt 

C.  Robert,  Herakles  und  Acheloos  in  der  Arch.  Zeit  XLI  (1883) 
Sp.  261  f. 
in  einem  Neapler  Vasenbild  aus  Ruvo  (Heydemann  No.  3262;  abgeb. 
a.  a.  0.  Taf.  11),  welches  Purgold  (s.  u.)  nebst  einem  andern  von  Michaelis 
(s.  u.)  als  eine  Darstellung  von  Theseus  im  Stierkampf  in  Gegenwart 
der  Medea  erklärten  auf  den  Stierkampf  lasons  in  Anwesenheit  von 
Aphrodite  gedeutet  hatte. 

Da  auf  dasselbe  also  unten  wiederholt  zurückzukommen  ist,  so 
bemerke  ich  hier  nur  noch,  dafs  jedenfalls  der  Einwurf  von  Lehnerdt 
'Herakles  und  Acheloos'  in  der  Arch.  Zeit.  1886  S.  112 ff.,  den  sich  auch 
Heydemann,  "" Jason  in  Kolchis'  S.  9  angeeignet  hat,  widerlegt  werden 
müfste,  dafs  Acheloos  in  der  Kunst  niemals  als  völliger  Stier  dargestellt 
worden  sei,  der  Kampf  des  Herakles  mit  dem  Flufsgotte  also  nur  in 
solchen  Darstellungen  anzuerkennen  sei,  wo  der  Stier  den  Vorderleib 
oder  wenigstens  den  Kopf  eines  Menschen  hat 
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G.  Bobert,  Deianira  stataa  del  Mnseo  Ghiaramonti  (Ann.  LI  (1879) 
S.  229—286  mit  Taf.  M) 
erklärt   mit  Hilfe   eines   pompejanischen  Wandgemäldes   (Heibig   1150) 
eine  Statue  des  Museo  Cbiaramonti  als  Teil  einer  Gruppe,  welche  Dela- 
neira  und  Herakles  nach  dem  Siege  ttber  Acheloos  darstellte. 

6.  Körte  beschreibt  in  der  Arch.  Zeit  XXXYI  (1878)  S.  114f. 
zwei  gleiche  Trinkschalen,  von  welchen  die  eine  den  Namen  des  Erginos 
als  Fabrikanten  und  den  des  Aristophanes  als  Malers  trägt  (Klein,  Die 
griecb.  Vasen  mit  Meistersign.'  S.  186),  auf  welchen  Herakles  im  Innen- 
bilde im  Kampfe  um  Delaneira,  deren  Namen  auf  der  einen  bei- 
geschrieben ist,  mit  einem  Kentauren  dargestellt  ist,  und  führt  dann 
aus,  dafs  da  nicht  der  Kampf  mit  Nessos,  sondern  mit  Eurytion  um  die 
Tochter  des  Dexamenos  gemeint  sei,  wie  denn  auf  den  Aufsenseiten 
ebenfalls  Kentaurenkämpfe  erscheinen,  die  sich  an  letzteren,  aber  nicht 
an  ersteren  angeschlossen  haben  können,  indem  er  auf  Hygin  fab.  31.  33 
und  Stephan!  im  Gompte  rendu  für  1865  S.  166  ff.  und  Benndorf,  'Griech. 
und  sicil.  Vasenb.'  III  S.  67  Taf.  35  verweist. 

Ich  füge  hinzu,  dafs 

Stephan!  im  Gompte  rendu  f.  1873  S.  73-89  mit  Taf.  1,  1  und  2 
die  von  ihm  a.  a.  0.  erklärte  Vase  aus  Kertsch  in  Petersburg  (No.  2787) 
aufe  neue  besprochen  und  zugleich  von  den  Gemälden  dieser  Vase,  von 
denen  das  zweite  nach  ihm  Dionysos  bei  Gineus  darstellt,  eine  bessere 
Abbildung  gegeben  hat. 

Daran  mag  hier  noch  angereiht  werden,  was  sonst  ttber  Darstel- 
lungen von  Herakles  im  Kampfe  mit  Kentauren,  bezw.  ttber  den  Ken- 
taurenkampf auf  der  Pholoe  veröffentlicht  ist.  Da  Herakles  als  knieender 
Bogenschtttze  im  Kentaurenkampf  zu  den  ältesten  Darstellungen  griechi- 
scher Kunst  gehört,  so  ist  davon  aus  Anlafs  von  Erörterungen  ttber  neue 
Funde  aus  dem  Bereiche  dieser  mehrfach  geredet  worden,  so  von 
Löschcke  in  der  Arch.  Zeit.  1881  S.  42  (s.  o.  S.  291),  von  E.  Gurtius, 
Das  Bronzerelief  in  Glympia  (s.  o.  S.  304)  S.  22  ff.  Taf.  1.  2  aus  Anlafs 
eines  der  Felder  eines  archaischen  Reliefs  in  Olympia  C  Ausgrabungen' 
HI  Taf.  23),  welches  Herakles  einen  Kentauren  erschiefsend  zeigt,  von 
Purgold,  'Kyrenäische  Vasen'  in  der  Arch.  Zeit.  1881  Sp.  240f.  aus  An- 
lafs des  Taf.  12,  2  abgebildeten  Yasengemäldes,  wo  Herakles  aufser  dem 
Bogen  auch  die  Keule  hat,  während  von  dem  Bronzerelief  von  Glympia 
mit  der  Darstellung  des  bogenschiersenden  Herakles  (Ausgrabungen  lY 
Taf.  20  a),  ttber  welches  Furtwängler  im  Text  dazu  S.  16  und  Bronze- 
fonde  S.  99  f.  redet,  nicht  mit  Sicherheit  gesagt  werden  kann,  in  welcher 
That  der  Held  begriffen  ist. 

Anfserdem  hat  Sidney  GoLvin  in  der  unter  'Kentauren'  aufzu« 
fahrenden  Abhandlung  darttber  gehandelt  und  ein  altkorinthisches  GeMi 
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veröffentlicht,  wo  jedoch  Herakles  nicht  mit  dem  Bogen  schieFsend,  son- 
dern Baumstämme  haltend  erscheint,  und  Ad  Fnrtwängler  'Een- 
tanren-  und  Löwenjagd  auf  zwei  archaischen  Lekythen'  in  der  Arch.  Zeit 
XLl  (1883)  Sp.  154—162  zu  Taf.  10  ein  Bild  mit  der  Darstellung  eines 
mit  Pfeilschüssen  Kentauren  verfolgenden  Herakles  auf  einem  der  von 
ihm  protokorinthisch  genannten  Gefäfse  (Berl.  No.  330)  abbilden  lassen 
und  zugleich  die  älteste  Geschichte  des  Typus  eingehend  erörtert. 

Über  Darstellungen  des  Kampfes  von  Herakles  mit  Kyknos  spricht 

H.  Heydemann,  Tazza  Cornetana  di  Pamphaios  in  den  Ann.  d. 
Inst  LII  (1880)  S.  78  100  zu  Mon.  XI  Taf.  24  und  Taf.  M 
aus  Anlafs  einer  Schale  des  Pamphaios  aus  Gorneto  (vgl.  Heibig  im 
Bull.  1877  S.  113ff.,  Mau  in  der  Arch.  Zeit  1877  S.  178  No.  6,  a, 
Notiz,  d.  scavi  1877  S.  154,  Klein,  'Die  griech.  Vasen  mit  Meisters.' 
S.  43  No.  12,  2.  Aufl.  S.  92  No.  13,  P.  J.  Meier,  Arch.  Zeit  1884 
S.  239). 

Aus  der  sorgfältigen  Yergleichung  anderer  Darstellungen  hebe  ich 
wenigstens  hervor,  dafs  Heydemann  die  Deutung  des  von  Engelmann  auf 
die  Sage  von  Herakles  und  Erginos  gedeuteten  Jattaschen  Vasenbildes 
(s.  0.  S.  306)  auf  Herakles  und  Kyknos  energisch  verteidigt. 

Ein  Thonrelief  römischer  Zeit,  das  auch  Heydemann  in  seiner  Auf- 
zählung erwähnt,  deutet  Roulez,  'Trois  medaillons  de  poteries  Romaines* 
im  III.  Band  der  Gaz.  arch.  (1877)  S.  66  —  74  Taf.  12  wohl  mit  Recht 
auf  die  Sage  von  dem  durch  Zeus*  Dazwischentreten  unentschieden  ge- 
bliebenen Kampf  zwischen  Herakles  und  dem  Vater  des  Kyknos,  Ares, 
der  für  den  Tod  seines  Sohnes  an  Herakles  Rache  nehmen  wollte. 

Den  Wettkampf  des  Herakles  mit  Lepreos  findet 

G.  Jatta,  La  sfida  d'Ercole   con  Leprea,  in  den  Ann.  d.  Inst 
XXXXIX  (1877)  S.  410—417  Taf.  IV 
mit  Berufung  auf  Aelian  v.  h.  1 ,  24  auf  einer  Amphora  aus  Altamura 
dargestellt. 

Stephani,  Gompte  rendu  f.  1876  S.  161,  Taf.  5,  1 
giebt  ein   1875  neugefundenes  Bruchstück  des  Opfers  von  Herakles  an 
Zeus  Kenaios   mit   den   früher   gefundenen   zusammen.     CHpa)x^Q  ist 
unbärtig. 

Eine  Darstellung  von  Herakles  auf  dem  Scheiterhaufen  veröffentlicht 

G.  Francke,   Ercole  sul  rogo  in  den  Ann.  d.  Inst  LI  (1879) 
S.  58—62  Taf.  E,  2. 

Es  ist  das  das  Bruchstück  eines  Basreliefs  mit  dieser  Darstellung, 
welches  1871  im  Besitze  von  Barone  in  Neapel  war. 
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Darstellungen  der  Apotheose  des  Herakles  erörtert 

Ghirardini,  'Le  rappresentanze  delF  apoteosi  d'Ercole'  in  dem 
mir  nicht  vorliegenden  IX-  Band  der  Riv.  di  filol.  (1880/81)  S.  13  — 
73  und  'Due  vasi  di  Bologna  rappresentanti  Tascensione  e  Tingresso 
d'Ercole  nell'  Olimpo'  in  den  Ann.  d.  Inst.  LII  (1880)  S.  100—117 
mit  Taf.  N  und  Mon.  XI  Taf  19,  vgl.  Bull.  1881  8.  69f.  und  Brizio 
ebend.  1879  S.  2 19  ff. 

In  der  zweiten  Abhandlung  veröffentlicht  Ghirardini  auf  den  an- 
geführten Tafeln  eine  Darstellung  des  im  Wagen,  geführt  von  Hermes, 
Obers  Meer  zum  Olymp  fahrenden  Heros  und  eine  sehr  schöne  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  fftnften  Jahrhunderts  mit  der  Einführung  desselben 
in  den  Olymp  und  seiner  Vorstellung  vor  Zeus,  beide  auf  Vasen  aus 
Bologna. 

Zugleich  bespricht  Ghirardini  die  andern  Darstellungen  der  Art 
und  nimmt  namenüich  auch  die  Schale  des  Sosias  wieder  gegen  Robert 
(s.  0.  S.  239  f.)  dafür  in  Anspruch.  Er  macht  namentlich  den  auf 
einigen  Vasen  sich  wiederholenden  Gestus  des  Heros  geltend  und  be- 
merkt sicher  mit  Recht,  dafs  die  Herakles  beigeschriebenen  Worte: 
Zeu  ipilt  allerdings  Anrede  seien,  nicht  aber  APTEMl^  wie  Robert  irriger 
Weise  gelesen  hatte  (vgl.  jetzt  Furtwängler,  Beschr.  No.  2278  und  die 
neue  Abbildung  im  ersten  Heft  der  Denkm.  d.  Inst.  Taf.  9.  10)  und 
AOmTPlTE, 

Die  Fahrt  des  Herakles  in  den  Olymp,  aber  in  karrikierender 
Darstellung,  veröffentlicht 

Perrot,  Triomphe  d'Ercule,  Caricature  Grecque,  in  den  Mon. 
Grecs  V  (1876)  8.  42-61,  Taf.  3 
nach  dem  Gemälde  einer  Vase  (Oinochoe)  aus  der  kyrenäischen  Land- 
schaft im  Louvre,  von  der  Conestabile  im  Bull.  d.  Inst  1861  S.  211 
eine  kurze  Beschreibung  gegeben  hat  Die  Figur  in  Gestalt  eines  ko- 
mischen Schauspielers,  welche  an  Stelle  des  Hermes  auf  Darstellungen 
der  Apotheose  des  Herakles  erscheine  und  statt  des  Eerykeion  zwei 
Fackeln  habe,  ist  nach  Elügmann  Bull.  1877  S.  87  als  Führer  des  xcD/ioc 
anzusehen,  in  welchen  der  Künstler  den  Triumph  verwandelt  habe. 

Von  Aufsätzen  und  Bemerkungen  über  eigentümliche  Auffassungen, 
bezw.  Erscheinungsformen  des  Herakles  verzeichne  ich  folgende: 

Stengel,  "HpaxXriq  M^Xwv  (Neue  Jahrb.  CXXIII  S.  398—400) 
führt  aus,  dafs  Herakles  Melon  als  Herakles  der  Hirte  aufzufassen  und 
nicht  mit  Pollux  1,  30  aus  den  ihm  in  Böotien  dargebrachten  Äpfeln 
abzuleiten  sei. 

Über  A.  Klügmann  ^Hercules  Musarum'  in  den  Commentationes  in 
hon.  Mommseni  p.  262—267  und 'Hercules  des  Polykles'  im  XXXV.  Band 
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der  Arch.  Zeit.  S.  12 — 14  ist  unter  der  römischen,  tlber  Is.  Taylor, 
'The  equestrian  Hercules'  im  Athenaeum  1879  No.  2706  S.  S07  ist  unter 
der  etruscischen  Mythologie  zu  reden. 

Einen  angeblichen  Herakles  Phallophoros  glaubt 

A.  Colson,  Hercule  Pballophore  dien  de  la  g6n6ration  (in  den 
Annales  du  Mus6e  Ouimet  Band  lY  und  einzeln.  Lyon  4.  8  S.  mit 
Tafel;  sowie  in  der  Gaz.  arch.  III  (1877)  S.  168—171  mit  Taf.  26) 

mit  Beziehung  auf  Herakles  und  die  Töchter  von  Thestios  in  einer  selt- 
samen Statuette  der  Sammlung  Pourtal^s,  einer  jugendlichen  nackten 
Figur  mit  einem  Löwenfell  über  den  linken  Arm,  die  nach  ihm  ein  Hom 
voll  von  Phallen  in  der  einen,  das  Ende  der  abgebrochenen  Keule  in 
der  andern  vorgestreckten  Hand  hält,  erblicken  zu  dtlrfen,  obschon  die 
Figur  nach  ihm  um  den  Kopf  eine  Art  Diadem  hat,  an  dem  er  'le 
croissant  de  la  lune'  bemerken  will. 

Feuardent  hält  die  Figur  fftr  gallisch -römische  Arbeit,  Colson 
möchte  sie  als  gallisch-griechisch  ansehen. 

Im  ttbrigen  bemerkt  Colson  schon  selbst,  dafs  ihm  gelehrte  Archäo- 
logen schliefslich  in  der  Deutung  des  Inhalts  des  Füllhorns  beigestimmt 
hätten,  aber  mit  Rücksicht  auf  den  Gegenstand  in  der  rechten  Hand, 
der  das  Ende  eines  caduceus  sein  werde,  'le  croissant  de  la  Inne'  auf 
dem  Kopf,  und  die  mehr  einem  ApoUon  oder  Hermes  entsprechende 
Bildung  des  Leibes  vielmehr  an  eine  'figure  panth^e'  denken  möchten, 
und  die  Redaktion  stimmt  dem  bei,  aber  gewifs  mit  Unrecht,  so  irrig 
Colsons  Erklärung  der  Phallen  ist,  da  die  Mondsichel  an  der  Binde  auf 
Einbildung  beruht. 

Bestimmter  hat  sodann  Mowat  in  der  Gaz.  arch.  lY  (1878) 
S.  175 f.  in  dem  oben  S.  279  angeführten  Aufsatz  den  'Hercule  pballo- 
phore' wie  die  einst  von  demselben  Colson  aufgebrachte  'Junon  Pballo- 
phore' bestritten,  während  er  die  Statuette  für  die  eines  Genius  er- 
klären will. 

Indem  ich  nunmehr  zu  der  Litteratur  über  die  plastischen  Ideal- 
bildungen des  Herakles  übergehe,  kann  ich  von  Veröffentlichungen  archai- 
scher Darstellungen  des  Heros  die  eines  Reliefs  des  bogenschiefsenden 
Herakles  aus  der  Sammlung  Carapanos  und  der  Statuette  eines  kämpfen- 
den Herakles  im  Louvre  durch  Rayet  in  dessen  'Monuments  de  Tart 
antique'  nur  erwähnen  und  ebenso  nur  kurz  der  Besprechung  und  guten 
Abbildung  des  kolossalen  Herakles  aus  Cypem  gedenken,  die  E.  de 
Chanot  'L'Hercule  d'Athieno  dans  Tlle  de  Chypre'  in  der  Gaz.  arch. 
IV  (1878)  S.  146—150,  Taf.  26  gegeben  hat. 

Die  sonstigen  Erörterungen  beschäftigen  sich  gröfstenteils  mit 
Lysipp  zugeschriebenen  Bildungen,  ablehnend  oder  zustimmend.    Durch 
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Bemerkungen  zum  Famesischen  Herakles  von  P.  Weizsäcker 
in  der  Arch.  Zeit  XXXIX  (1881)  S.  255—264  mit  4  Holzschn. 
soll  gezeigt  werden,  dafs  >ein  Lysippisches  Vorbild  fftr  den  Farnesi- 
schen Herakles  sich  nicht  nachweisen  läfst,  aber  etwa  in  der  Mitte  des 
dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  in  Pergamon  eine  Gruppe  des  Herakles  mit 
Telephos  und  der  Hirschkuh  errichtet  worden  sei.«  Nach  Weizsäcker 
hat  das  Relief  am  Altar  diese  Gruppe  zur  Voraussetzung,  wie  die 
MOnzen  von  Germa  bei  Pergamon  und  das  Gemälde  aus  Herculaneum 
(Heibig  1143). 

unterdessen  hat  aber 

Edw.  Bunbnry,  Additional  tetradrachms  of  Alexander  the  Gr., 
im  Num.  Chron.  HI  S.,  III  (1883)  8.  7  ff.  Taf.  I  Fig.  5 
im  Felde  einer  wahrscheinlich  sikyonischen  Tetradrachme  einen  kleinen 
Herakles  in  der  Haltung  des  famesischen  —  das  Hauptbild  ist  ein  thro- 
nender Zeus  —  nachgewiesen.  Übrigens  beruhen  nach  den  Docu- 
menti  ined.  p.  serv.  alla  storia  dei  Musei  d^Italia  IS.  166  No.  1  (vgl. 
die  Anzeige  von  Wolters,  'Gipsabgüsse'  von  T.  S(chreiber)  im  Literar. 
Centralbl.  1887  Sp.  254  ff.)  die  Äpfel  in  der  Hand  des  Hercules  Farnese 
nicht  auf  Ergänzung,  wie  sie  sich  denn  auch  in  Repliken  finden.  Selbst- 
verständlich ist  aber  die  Statue  keine  den  Stil  treu  wiedergebende  Kopie, 
sondern  eine  etwas  plumpe  römische  Übersetzung. 

Fftr  Lysippisch  erklärt  ferner 

0.  Benndorf,  Heraklesstatuetten  in  den  Arch.-epigraph.  Mitth. 
aus  österr.  III  (1879)  S.  189  f.  mit  Taf.  5.  7.  8 
eine  Bronze  in  der  Sammlung  Trau  (a.  a.  0.  II  S.  157  No.  42),  die 
einen  trunkenen  Herakles  darstelle,  während  eine  zweite,  bei  Prinz 
Keufs  in  Wien  befindliche  Statuette  aus  Thessalien,  welche  ursprünglich 
wohl  Bogen  und  Keule  fahrte,  »eine  gewisse  Mischung  verschiedener 
Elemente  verratet,  da  sie  im  Kopf  einen  späten  Typus  zeige,  in  der 
Bildung  des  Leibes  aber  »an  die  Atbletenfiguren  der  alten  peloponne- 
sischen  Kunst  erinnere.« 

Yon    einer    dem    Lysipp    zugeschriebenen    berühmten    Statuette 
handelt 

A.  S.  Murray,  Herakles  epitrapezios,  in  dem  Jonrn.  of  Hell.  stud. 
m  (1882)  S.  240-248  mit  Taf.  26, 

wo  er  eine  zu  Kujundschik  1880  gefundene  Statuette  aus  Kalkstein,  die 
als  Werk  eines  Diogenes  bezeichnet  ist,  veröffentlicht.  Er  findet  in  der- 
selben nämlich  eine  Nachbildung  des  Herakles  epitrapezios  des  Martial 
und  Statins  wieder,  erkennt  aber  diesen  nicht  als  ein  Werk  des  Lysipp 
an,  da  Alexander  von  dem  grofsen  Meister  nicht  einen  blofsen  Tafel« 
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aufsatz  verlangt  haben  werde,  und  der  Stil  dieses  Künstlers  keineswegs 
in  der  Statuette  zu  finden  sei. 

Um  so  bestimmter  glaubt,  wie  ich  wieder  gleich  hier  bemerke, 
F.  Ravaisson  *L'Hercule  imrpaniZtog  de  Lysippe*  in  der  Gaz.  arch.  X 
(1885)  S.  soff.  65ff.  mit  Taf.  7  und  8  den  Herakles  irnzpaniZtog  dem 
Lysipp  zuschreiben  und  in  antiken  Nachbildungen  nachweisen  zu  können : 
einer  Marmorstatuette  im  Britischen  Museum,  Resten  zweier  solcher  im 
Magazin  des  Louvre  (Taf.  8)  und  einer  vierten,  von  der  nur  ein  schon 
bei  Clarac  abgebildeter  Gypsabgufs  erhalten  ist  (Taf.  8),  während  er 
in  betreff  der  von  Murray  veröffentlichten  bemerkt,  dafs  diese  allerdings 
in  mehreren  Beziehungen  abweiche. 

Mit  Bestimmtheit  f&hrt  auf  die  Schule  des  Lysipp  nach  Rev.  des 
Revues  V  S.  222 

Jul.  Martha,   H^rakl^s   au   repos,   bronze   grec   du   mus4e    du 
Louvre  (in  den  Mon.  Grecs  IX  (1880)  S.  1—10  mit  Taf.  1) 
eine  in  Griechenland  gefundene  Statuette  im  Louvre  von  fast  vollkomme- 
ner Erhaltung  und  sorgfältigster  Ausführung  zurück,  welche  Ähnlichkeit 
mit  dem  Alexander  als  Herakles  auf  makedonischen  Münzen  zeigen  soll. 

An  die  Lysippische  Schule  denkt  auch 

A.  Klügmann,  Ercole  di  bronzo  trovato  nella  Macedonia  (Mon. 
d.  Inst.  X  Taf.  38  und  Ann.  1877  S.  290—293) 
bei  einer  65  Centimeter  hohen  Bronzestatuette,  welche  1840  nicht  weit 
von  Monastir  in  Macedonien  gefunden  wurde.  Der  schreitende  Heros 
hielt  eine  Keule  in  der  rechten  Hand  und  in  der  des  linken  Arms,  um 
den  das  Löwenfell  geschlagen  ist,  wohl  aufser  dem  Bogen,  von  dem  noch 
ein  Teil  vorhanden  ist,  ein  paar  Pfeile. 

Eine  unbedeutende  kleine  Marmorfigur  aus  Herculia  hat 

A.  Bauer,  Herculesstatuette  von  Stuhlweissenburg,  in  den  ArchäoL- 
epigr.  Mitth.  aus  Österr.  III  (1879)  S.  125f.  mit  Abbild, 
veröffentlicht. 

Dagegen  ist  es  eine  wichtige  Frage,  welche 

Reinh.  P.  Hartwig,   Herakles  mit  dem  Füllhorn  (Dissert    von 
Leipzig,  1883.    73  S.    8.) 
zu  beantworten  unternommen  hat. 

Hartwig  zählt  die  ihm  bekannten  Denkmäler  auf,  welche  Herakles 
mit  dem  Füllhorn  darstellen,  darunter  auch  S.  59 f.  die  oben  S.  316 
erwähnte  Bronze,  über  welche  dort  gesprochen  ist. 

Derselbe  erörtert  nach  einer  Einleitung  (S.  1—5)  'die  Beziehungen 
des  Herakles  zum  Füllhorn  in  der  Sage'  (S.  6—12),  dann  I.  *die  Be- 
ziehungen des  Herakles  zu  Strömen  und  Quellen'  (S.  13  — 18),   IL  'zur 
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Cultur  des  Landes'  (S.  19—32),  III.  'zu  den  Heerden'  (8.  33—43)  und 
glaubt  gefunden  zu  haben,  wie  sich  »Spuren  einer  Verehrung  des  Hera- 
kles als  Dämon  des  ländlichen  Segens  in  der  römischen,  aber  auch 
schon  in  der  griechischen  Welt  mit  Bestimmtheit  nachweisen  lassenc 
IS.  43). 

Hierauf  beschreibt  Hartwig  (S.  45 — 73)  die  'Monumente  des  Hera- 
kles mit  dem  Füllhorn':  zuerst  eine  Anzahl  Marmorwerke,  dann  drei 
Bronzestatuetten,  darunter  die  von  mir  im  Jahresber.  lY  f.  1876,  IIl 
S.  141  erwähnte  Bronzestatuette,  und  die  oben  S.  316  erwähnte,  in 
betreff  deren  auf  das  dort  Gesagte  verwiesen  werden  kann,  dann  ein 
paar  Terrakotten,  einige  Reliefs,  Mtknzen,  ein  Yasenbild,  endlich  das  in 
dem  ersten  Berichte  ebenfalls  schon  erwähnte  Wandgemälde,  welches 
Bobert  in  den  Ann.  1879  8.  229  ff.  zu  Taf.  M  nebst  der  a.  a.  0.  gleich- 
falls schon  genannten  Statue,  a.  a.  0.  noch  zweifelnd,  in  den  Ann.  d. 
Inst  1879  S.  229  ff.  aber  (s.  o.  S.  313)  mit  Bestimmtheit  auf  Herakles 
und  Delaneira  deutet,  während  Hartwig  im  Anschlufs  an  P.  Knapp, 
'Beiträge  zur  Erklärung  von  Wandbildern'  in  den  N.  Jahrb.  f.  Philol. 
1881, 1  S.  231  ff.  sich  gegen  diese  zuerst  von  Heibig  vorgeschlagene  Deu- 
tung des  Wandgemäldes  und  in  Folge  davon  auch  der  Statue  erklärt 

Nach  dem  Verfasser  ist  das  FtQlhorn  Attribut  des  Herakles,  und 
handelt  es  sich  in  dem  Gemälde,  wie  Knapp  bemerkt  habe,  nicht  um 
eine  bestimmte  Situation,  sondern  um  eine  Zusammenschiebung  zweier 
Figuren,  wie  sie  in  Pompeji  nicht  selten  sei,  und  »ist  damit  auch  der 
Zusammenhang  der  in  Frage  stehenden  Darstellung  —  mit  einer  irag- 
menUrten  Marmorgruppe  in  Museo  Ghiaramonti  —  gelöst«  Herakles 
erscheint  nach  Hartwig  »als  ein  echter  ländlicher  Gott  in  der  Gesell- 
schaft irgend  einer  weiblichen  Flurgottheitc  und  seine  Darstellung  ist 
»mit  Ausnahme  dessen,  dafs  das  Hörn  vorgestreckt  ist,  aus  statuarischen 
Beispielen  entnommen,  c 

Auf  eine  kritische  Erörterung  der  Ansichten  und  Darlegungen  des 
Verfassers  hier  einzugehen,  verbietet  die  verwickelte  und  auf  verschie- 
dene weitgreifende  Fragen  führende  Beschaffenheit  der  Untersuchung. 

Den  Bericht  tkber  die  Litteratur  der  nach  den  Landschaften,  in 
welchen  sie  vorzugsweise  heimisch  sind,  geordneten  Sagen  beginne  ich 
mit  dem  Aufsatz  über 

Orpheus  und  die  mythischen  Thraker  von  0.  Riese  in  den  Neuen 
Jahrb.  f.  Philol.  CXV  (1877)  S.  225-240. 

Riese  untersucht  hier  »im  Verfolge  der  in  seiner  Schrift '  ttber  die 
Idealisierung  der  Naturvölker  des  Nordens  in  der  griechischen  und  rö- 
mischen Litteratur'  (Frankfurt  a.  M.  1875)  begonnenen  Untersuchungenc 
die  Nachrichten  über '  das  dort  nur  kurz  erwähnte  Volk  der  mythischen 
Thraker'. 

Er  geht  dabei  davon  aus,  dafs  »Homer  nur  die  Thraker  des  Nor* 
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dens  kenntf ,  and  daüs  in  den  homerischen  Gedichten  Orpheas  gar  nicht, 
sondern  nur  Thamyris  als  thrakischer  S&nger,  aber  dieser  nicht  als 
Freund,  sondern  als  Feind  der  Musen  vorkomme.  Orpheus  war  nach 
ihm  in  Pierien  einheimisch  und  seine  Verpflanzung  nach  Thrakien  erst 
eine  Folge  der  Niederlassung  der  aus  Pierien  in  der  ersten  Hälfte 
des  fünften  Jahrhunderts  vertriebenen  Pierier  nach  Thrakien.  Doch  sei, 
meint  Riese,  Orpheus  deshalb  immer  noch  pierischer  Musendiener  and 
Gegner  des  Dionysoskults  geblieben,  wie  er  auch  in  der  'thrakischen 
Tetralogie'  des  Aischylos  erscheine.  Zum  Thraker  sei,  meint  Riese, 
Orpheus  gleich  andern  Sängern,  wie  Musaios  und  Eumolpos  (S.  280), 
erst  durch  Onomakritos  und  die  an  diesen  sich  anschliefsenden  Orphiker 
gemacht  worden,  indem  der  griechische  Dionysosknlt  mit  dem  thnüd- 
sehen  verschmolzen  wurde,  und  dann  erst  sei  die  Annahme  aufge- 
kommen, es  habe  auch  in  Böotien,  wo  Dionysos  in  ähnlicher  Weise 
verehrt  wurde,  wie  in  Thrakien  und  anderswo  in  Mittelgriechenland,  wie 
in  Phokis,  Thraker  gegeben. 

Ohne  Zweifel  erhalten  wir  durch  Riese  Beiträge  zur  Klärung  der 
schwierigen  von  ihm  erörterten  Fragen,  wenn  auch  die  hier  entwickelten 
Ansichten  zum  Teil  schwerlich  richtig  sind;  namentlich  wird  die  von 
Riese  vertretene  Auffassung  der  ursprünglichen  Natur  und  Heimat  von 
Orpheus  sich  schwerlich  noch  halten  lassen.  Im  übrigen  ist  auf  den 
Bericht  über  die  1886  erschienene  Berliner  Dissertation  von  Fr.  Hiller 
von  Gärtringen:  'De  Graecorum  fabulis  ad  Thraces  pertinentibus  quae- 
stiones  criticae'  hinzuweisen. 

Etwas  allznluftig  sind  die  Ausdeutungen  von  Hermes-  und  Orpheus- 
mythen, dem  Mythos  von  der  Erfindung  der  Lyra  und  dem  Rinderdieb- 
stahl und  dem  von  Orpheus  und  Eurydike,  durch 

Ralph  Abercromby,  The  Hermes  and  Orpheus  myths,   in  der 

Academy  No.  601  vom  10.  November  1883  S.  316  (vgl.  Berbner  phil. 

Wochenschr.  1883  Sp.  1520)   und  The  Orpheus  myth,  in  der  Acad. 

No.  606  vom  16.  Dezember   S.  399  (vgl.  Berliner  phil.  Wochenschr. 

1884  No.  4). 

Hier  sollen  nämlich  diese  Mythen  bis  ins  einzelnste  aus  dem  Auf- 
treten und  Wechseln  von  Winden  und  deren  Wirkung  in  einer  Weise 
erklärt  werden,  die  um  so  weniger  begründet  heifsen  kann,  als  der  Ver- 
fasser, nachdem  er  den  nach  ihm  selbst  auch  in  Thrakien  lokalisierten 
Mythos  von  Orpheus  und  Eurydike  in  solcher  Weise  gedeutet,  ruhig 
bemerkt:  er  könne  keine  Beobachtungen  über  Land-  und  Seewind  an 
der  Küste  von  Thrakien  finden  und  wisse  also  nicht,  »how  far  the  tradi- 
tional  locality  of  Orpheus  agrees  with  the  factsc. 

Ein  solches  Vorgehen  mufs  auf  das  emstlichste  abgelehnt  werden, 
und  man  kann  sich  nur  über  die  Sicherheit  wundern,  mit  der  der  Ver- 
fasser seine  Hypothesen  festhält,  nachdem  Cox  in  der  Academy  No.  603 
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vom  24.  November  S.  399  Max  Müllers  Deutung  von  Orpheus  als  Sonnen- 
gott, freilich  im  übrigen  unter  bereitwilliger  Anerkennung  der  Leistungen 
eines  Mitarbeiters  auf  dem  Felde  der  vergleichenden  indogermanischen 
Mythologie,  welche  in  England  jetzt  so  lebhaft  bekämpft  wird,  vertei- 
digt hatte. 

Wenn  es  nahe  liegt,  aus  Orpheus'  Thätigkeit  als  Sänger  und  Mu- 
siker zu  schliefsen,  dafs  er  ursprünglich  Windgott  war,  und  wenn  sicher 
Max  Müllers  Deutung  von  Orpheus  und  der  Sage  von  Orpheus  und 
Eurydike  ernstliche  Schwierigkeiten  im  Wege  stehen,  so  ist  doch  eben 
so  gewifs,  dafs  dieselbe  wenigstens  durch  so  flüchtige  Einfälle  und  Aus- 
führungen nicht  berichtigt  und  beseitigt  werden  kann. 

Den  Orpheusmythos  in  der  Kunst  behandelt  nach  der  Revue  des 
Revues  V  S.  15 

P.  Knapp,  ""  lieber  Orpheusdarstellungen'   im  XXVII.  Band  des 
Correspondenzblatts  für  die  Gel.-Schulen  Württembergs  (Stuttg.  1880) 

in  der  Art,  dafs  er  die  verschiedenen  'phases  de  ce  mythe'  in  Kunst- 
werken bis  zu  den  Darstellungen  in  den  christlichen  Katakomben  herab 
erörtert 

Sodann  hat  L.  Stephan!  in  dem  C.  r.  für  1881  (Petersb.  1883) 
S.  97 — 100  zu  Taf.  5,  1,  wo  er  eine  phototypische  Abbildung  eines 
Cameos  mit  Orpheus  unter  Tieren  giebt,  eine  Zusammenstellung  der 
Denkmäler  mit  dieser  Darstellung  gegeben,  dieselbe  aber  mit  Recht  nur 
als  erste  Grundlage  zu  einer  vollständigeren  bezeichnet. 

Über  ein  in  Perugia  gefundenes  Mosaik,  das  Orpheus  unter  den 
Tieren  darstellt,  ist  von  Guardabassi  in  den  Notizie  dei  scavi  1876 
S.  181  ff.  und  1877  S.  6  (vgl.  S.  309  zu  Taf.  11),  sowie  im  Bull.  d.  Inst. 
1877  S.  234-237  (vgl.  Henzen  ebendas.  1878  S.  5)  berichtet  worden. 

Aus  der  Revue  des  Revues  V  S.  209  führe  ich  an,  dafs  de  Lau- 
ri^re  im  'Congrös  arch^olog.  de  France,  46«  Session,  tenue  k  Vienne 
en  1879',  wie  es  scheint  aus  Anlafs  eines  Mosaiks  in  Vienne,  aufser 
einem  in  Sicilien  gefundenen  Mosaik,  wohl  dem  in  Palermo  (Stephani 
a.  a.  0.  S.  106  No.  37),  ein  Mosaik  mit  einer  Orpheusdarstellung  in 
Laon  erwähnt  hat,  welches  gleich  dem  von  Vienne  bei  Stephani  nicht 
genannt  ist,  und  dafs  nach  derselben  Revue,  VIII  S.  209,  H6ron  de 
Villefosse  im  Bulletin  de  la  soci6t6  des  antiq.  de  France  1883,  Liefe- 
rung 4  mit  Abbildung,  ein  bei  Scherschell  gefundenes  Mosaik  veröffent- 
licht hat.  Ob  aber  dieses  bei  Scherschell  gefundene  Relief  dasselbe 
ist  wie  'la  mosaique  de  Tanger  repr^sentant  Orph^e  jouant  de  la  lyre 
et  entour6  d'animaux',  von  welchem  derselbe  nach  der  Bibl.  phil.  class. 
f.  1883  S.  333  in  demselben  Bull.  S.  319—322  gehandelt  hat,  oder  ein 
anderes,  kann  ich  hier  nicht  beurteilen. 

Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft  XXV  Bd.  21 
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Ein  eigentttmliches  Denkmal  veröffentlicht 

Ad.  Michaelis,  Der  Sänger  unter  den  Satjnm,  in  der  Arch.  Zeit. 
XXXV  (1877)  S.  124—127  Taf.  12,  2. 

Es  ist  das  ein  Relief  in  Ince  Blundell  Hall  (Michaelis,  Anc.  m. 
No.  290),  in  welchem  ein  Sänger  unter  Satyrn  sitzt.  Michaelis  nimmt  da 
noch  Anstand,  den  Sänger  bestimmt  Orpheus  zu  nennen,  hat  dies  aber  her- 
nach in  den  Anc.  marbles  a.  a  0.  S.  395  f.  gethan,  indem  er  für  die 
Beziehungen  von  Orpheus  zu  Satyrn  nach  U.  v.  Wilamowitz  eine  Stelle 
des  'Liber  monstror.'  1,  6  (s.  Haupt,  opusc.  II  S.  224)  und  nach  Knapp 
a.  a-  0.  ein  Vasenbild  der  Arch.  Zeit  1868  Taf.  3  und  ein  zweites  — 
doch  dieses  zweifelnd  —  in  den  Ann.  d.  Inst.  1845  Taf.  M  anführt 

Endlich  mag,  nachdem  vom  thrakischen  Lykurg  schon  oben  S.  246 
die  Rede  gewesen  ist,  hier  bei  den  thrakischen  Sagen  noch  erwähnt 
werden,  dafs  Knaak  in  seinen  'Analecta  Alex. -Rom.'  (s.  o.  S.  173) 
S.  29—48  die  Überlieferung  der  Sage  von  der  thrakischen  Königstochter 
Phyllis  sorgfältig  behandelt  hat. 

Unter  der  Litteratur  über  die  thessalischen  Sagen  darf  wohl  in 
erster  Linie  die  über  die  Kentauren  verzeichnet  werden.  Doch  sind 
hier,  nachdem  die  Schrift  von  £1.  Hugo  Meyer  schon  oben  S.  41fl  unter 
der  Litteratur  der  vergleichenden  indogermanischen  Mythologie  aufge- 
führt ist,  nur  noch  Arbeiten  zu  verzeichnen,  welche  Darstellungen  der 
Kentauren  bebandeln. 

In  umfassendster  Weise  geschah  dies  in  der  Untersuchung 

On  representations  of  Gentaurs  in  Greek  vasepainting  von  Sidnej 
Colvin  im  Journal  of  Hell.  Studios  I  (1881)  S.  107—168  mit  Taf.  1—3, 
welche  aus  Anlafs  von  Herakles  Kentanrenkämpfen  ebenfalls  schon  oben 
S.  313  angeführt  worden  ist. 

Colvin  behandelt,  nachdem  er  schon  vorher  im  Gornhil  Magazine 
Band  XXXVIII  (1878)  S.  284ff.  und  409ff.  leiue  Skizze  der  charakte- 
ristischen Punkte  der  Kentaurensagec  gegeben  hatte,  zunächst  der  Reihe 
nach  kurz  die  verschiedenen  Mythen,  in  welchen  Kentauren  vorkommen: 
1.  Kampf  mit  den  Lapithen  bei  der  Hochzeit  des  Peirithoos,  2.  Das 
Zusammentreffen  von  Herakles  und  den  Kentauren  auf  dem  Berge  Pholo€ 
in  Arkadien,  3.  Die  Sage  von  Nessos,  der  sich  an  Delaneira  vergriff^ 
4.  Die  Gewinnung  der  Thetis  durch  Peleus  und  ihre  Hochzeit,  6.  Die 
Überbringung  des  Achilleus  (als  Kind)  zu  Gheiron,  6.  Kentauren  als 
Jäger  und  7.  doch  ohne  fürs  erste  darauf  einzugehen,  Kentauren  im 
Gefolge  des  Bakchos,  und  erörtert  dann  ausführlicher  die  Darstellungen 
auf  den  beigegebenen  Tafeln:  auf  Taf.  1  Herakles  auf  dem  Berg  PholoS, 
und  Peleus,  der  Achill  zu  Gheiron  bringt,  auf  Taf.  2. 

Aus  Anlafs  der  ersten  sucht  er  die  Frage  nach  der  ältesten  Ge- 
stalt der  Kentauren  zu  beantworten,  aus  Anlafs  der  zweiten  untersucht 
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er  da8  Verhältnis,  in  dem  Cheiron  za  den  übrigen  Eentanren  steht 
Die  dritte  Tafel  mit  der  Barstellung  von  Iris,  an  der  sich  Kentanren 
vergreifen,  ftkhrt  ihn  auf  die  Erörterung  der  Beziehungen  der  Kentauren 
zu  Dionysos. 

Kitig  mann,  Sulla  maniera  di  rappresentare  i  Gentauri  (Bull.  d. 
Inst  1876  S.  140—144) 
bemerkt,  dafs  die  Bildung  der  Kentauren  mit  rein  menschlichem  Vorder^ 
leibe  in  der  ai'chaischen  griechischen  Kunst  vorzugsweise  für  Cheiron 
und  einige  Male  auch  f&r  Pholos  in  Anwendung  komme,  während  die 
etruscische  einen  solchen  Unterschied  nicht  machte,  und  dafs  die  Bil- 
dung mit  blofsem  menschlichen  Oberkörper  auch  schon  in  der  archai- 
schen Zeit  häufig,  nicht  erst  Erfindung  der  vollendeten  Kunst  sei.  Nur 
habe  diese  die  erstere  Bildung  als  zu  unbehttlflich  Oberhaupt  aufgegeben. 
Im  übrigen  sei  gerade  diese  Griechenland  eigentümlich,  da  ähnliche 
Bildungen  sich  im  Orient  nicht  finden. 

Aufserdem  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs 

Stephani  in  dem  Gompte  rendu  Ar  1878  (Petersburg  1876) 
S.  91—109  mit  Taf.  5,  1 
die  des  Herakles  Bewirtung  bei  Pholos  und  den  darauf  folgenden  Kampf 
mit  den  Kentauren  darstellenden  Bildwerke,  sowie  die  Darstellungen 
von  Einzelkämpfen  des  Herakles  mit  Kentauren  mit  Ausschlufs  derer 
mit  Nessos  und  Eurytion  aufgezählt  und  erörtert  hat 

Von  der  Abhandlung  über  *  Kentaurenkampf  und  Löwe^jagd'  auf 
zwei  archaischen  Lekythen  von  A.  Furtwängler  in  der  Arch.  Zeit  XLI 
(1883)  S.  168—163  mit  Taf.  10  und  Zinkdrucken  ist  schon  oben  S.  314 
die  Bede  gewesen. 

Dafs  den  angeblichen  Satyrkopf  vom  Esquilin  (Bull.  d.  conun. 
munic  II  S.  249,  9:  Sileno)  Heydemann  in  den  Ber.  der  Sachs.  Ges. 
der  Wiss.  1878  S.  131  No.  7  mit  Recht  als  Kentauren  bezeichnet  hat, 
bemerkte  Heibig  (Bull.  d.  Inst  1880  S.  6).  Doch  fügte  er  hinzu,  dafs 
derselbe  nicht  zu  einer  Kampfecene,  sondern  zu  einem  Cheiron,  der 
Achill  unterrichtet,  gehört  habe,  wahrscheinlich  einer  Wiederholung  der 
von  Plinins  h.  n.  XXXYI  §  29  erwähnten  Gruppe  in  den  Saepta.  Im 
übrigen  ist  auf  die  Abhandlung  über  'Una  testa  marmorea  e  il  gruppo 
di  Chirone  ed  Achille'  von  E.  Kroker  in  den  Ann.  d.  Inst  LVI  (1884) 
S.  50—74  zu  Taf.  G  und  Mon.  d.  Inst  XII  Taf.  1  hinzuweisen. 

Eine  mehrfach  mit  den  Mythen  von  Kentauren  und  Lapithen  ver- 
flochtene Sagengruppe  behandelt 

A.  Schultz,  Phlegyersagen,  in  den  N.  Jahrb.  f.  Philol.  Bd.  GXXY 
(1882)  S.  345—360. 

Er  fafst  die  Phlegyer  als  Yolksstamm  auf,  deutet  die  Mythen  von 

21* 
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Wanderangen  des  Elatos  und  dessen  Sohn  Ischys  auf  Wanderungen  und 
Eroberungen  der  Phlegyer,  wobei  er  die  Zttge  derselben  aus  Arkadien 
nach  Pbokis  und  Thessalien  aus  der  Umkehrang  der  ursprünglichen 
Richtang  der  Wanderung  durch  die  Sage  erklärt,  und  erörtert  dann 
noch  die  mythologische  Bedeutung  von  Eoronis  und  Asklepios. 

Über  einen  andern  thessalischen  Mythos  handelt 

E.  Bis  sei,  Der  Mythos  von  Admetos  und  Alkestis  (Beilage  zum 
Jahresbericht  vom  Gymnasium  zu  Brandenburg  1882.  19  S.  4.  mit 
einer  Taf.;  angezeigt  von  Dütschke  in  der  Philolog.  Rundschau  1883 
No.  9  Sp.  270—273). 

In  dieser  Schrift  wird,  nachdem  im  I.  Abschnitt  'der  Mythos  in 
der  Litteratur*  kurz  besprochen  ist,  im  II.  ein  Versuch  zur  Erklärung 
desselben  gemacht. 

Alkestis  wird  da  als  Morgen-  und  Abendröte  gedeutet,  und  es 
scheint  manches  fttr  diese  Auffassung  zu  sprechen,  im  tlbrigen  leidet 
aber  dieser  Versuch,  einen  Mythos  zu  deuten,  der  uns  nur  in  den  Um- 
gestaltungen, welche  er  durch  die  Poesie  erfahren  hat.  Oberliefert  ist, 
gleich  so  vielen  andern  an  dem  Fehler,  dafs  der  Verfasser  sich  die 
Aufgabe,  »den  Mythos  in  seine  verschiedenen  Elemente  zu  zerlegenc, 
zu  einfach  und  leicht  macht  und  denkt. 

Am  gehaltreichsten  ist  der  III.  Abschnitt  fkber  die  Darstellungen 
des  Mythos  in  der  bildenden  Kunst,  dem  auch  eine  Abbildung  des 
Sarkophags  aus  Ostia  im  Vatican  nach  Gerhard,  ^  Antike  Bildw.'  Taf.  28 
beigegeben  ist. 

Die  beiden  von  G.  Franke,  'Due  rappresentazioni  dal  mite  di 
Alcestide'  in  den  Ann.  d.  Inst.  LI  (1879)  S.  63-58  Taf.  £  veröffent- 
lichten Reliefdarstellungen  eines  römischen  Sarkophags  hat  Dissel  a.  a.  0. 
S.  17 f.  ebenfalls  aus  der  Alkestissage  erklärt,  freilich  die  eine  in  ganz 
abweichender  Weise. 

Dagegen  mag  hier  noch  auf  das  von  Dissel  gleichfalls  schon  er- 
wähnte, im  Jahre  1876  entdeckte  pompejanische  Wandgemälde  (Sogliano 
No.  606,  vgl.  Mau  im  Bull.  1877  S.  27  und  über  die  eingekratzten  In- 
schriften in  einem  anstofsenden  Raum  Bull.  1879  S.  69)  und  auf  das 
in  Ntmes  1883  entdeckte  und  bei  Duruy,  Eist.  d.  Romains,  VII  (Paris 
1886)  farbig  abgebildete  Mosaik  mit  der  Darstellung  der  Ankunft  Admets 
mit  dem  seltsamen  Gespann  bei  Pelias  gelegentlich  hingewiesen  werden. 

Von  Admet  und  Pelias  kommen  wir  unmittelbar  zu  der  Litteratur 
über  die  Argonautensage. 

Nur  dem  Titel  nach  kenne  ich 

Mivart,  Prehomeric  legends  of  the  voyage  of  the  Argonauts  in 
TheJ  Dublin  Review  1879,  Januar,  sowie 
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G.  Th.  H.  Hildebrandt,  Die  Argonauten,  ein  griech.  Märchen 
ftlr  grofse  und  kleine  Kinder  (Gütersloh  1875.  164  S.  mit  einer  Holz- 
schnitttafel.  8.)- 

Die  Leipziger  Dissertation: 

Quaestiones  Argonauticae ,  commentatio  quam  —  scr.  Ew.  Meier 

(Mainz  1882.    52  8.    8.) 

zerfällt  in  zwei  verschiedene  Teile.    Im  I.  Kapitel  handelt  Meier  von 

den  Quellen  Diodors  in  den  Argonautika,  im  II.  über  das  Verhältnis 

von  den  Argonautika  des  Yalerius  zu  denen  des  Apollonios  von  Bhodos. 

Die  letztere  Hälfte  ist  nicht  sowohl  mythologisch  als  litterarge- 
schichtlich;  auf  die  erstere  ist  hier  nicht  einzugehen,  nachdem  1886  die 
Münchener  Dissertation:  'De  Argonautarum  fabula  quae  veterum  scrip- 
tores  tradiderint'  von  Kennerknecht,  der  die  Überlieferung  im  allge- 
meinen und  Wesen  und  Bedeutung  der  Sage  von  den  Argonauten  und 
Phrixos  erörtert  (wozu  noch  die  Bemerkungen  *Zur  Argonautensage' 
in  den  Blättern  f.  d.  Bayer.  Gymnasialschulw.  XXII  No.  2.  3  gekommen 
sind),  und  namentlich  nachdem  die  für  die  mythologischen  Quellen  über- 
haupt bedeutsame  und  wichtige  Göttinger  Dissertation:  'Quaestiones 
Diodoreae  mythographae'  von  E.  Bethe  1887  erschienen  ist,  wo  insbe- 
sondere auch  die  Schriftstellerei  von  Dionysios  Skytobrachion  (s.  o. 
S.  89  f.)  eine  richtigere  Beleuchtung  und  Würdigung  erfahren  hat. 

N.  Corcia,  Frisso  e  Helle  figurati  in  due  quadretti  di  Ercolano 
6  Pompei  e  gli  Argonaut!  (in  Pompei  e  la  regione  sotterata  —  1879. 
Napoü  1879  Teil  I,  S.  33—84) 
bietet  aus  Anlafs  von  Wandgemälden,  von  denen  das  eine  nach  ihm  aus 
Herculaneum  sein  soll,  während  weder  Heibig  noch  Sogliano  ein  Ge- 
mälde der  Art  aus  Herculaneum,  sondern  nur  solche  aus  Pompeji  kennen, 
äufserst  weitschweifige  mythologische  Erörterungen,  von  denen  hier 
wiederum  schon  mit  Rücksicht  auf  Meiers  Schrift  nicht  weiter  die  Rede 
sein  soll. 

Die  Erörterungen  »zur  Sage  vom  goldenen  Vliefs«  von  G.  Zill- 
ganz  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI  (1875)  S.  840  sollen  nachträglich 
noch  wenigstens  erwähnt  werden. 

Als  Darstellungen  lasons  sucht 

L.  Stephani  in  dem  Compte  rendu  für  1875  S.  35 — 40  zu 
Taf.  2,  22 
aas  Anlafs  eines  mit  aufgestütztem  Fufse  stehenden  Hermes  auf  einem 
Bronzering  wieder  die  bekannten  Statuen  zu  erweisen,  welche  von  deu 
meisten  auf  Hermes  gedeutet  werden,  wogegen  K.  Lange  'Das  Motiv 
des  aufgestützten  Fufses  in  der  antiken  Kunst  und  dessen  statuarischi' 
Verwendung  durch  Lysippos'   (Leipzig  1879)  S.  2  —  12  den  'Sandal^c- 
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binder'  als  blofse  Genrefignr  zu  erweisen  versucht  hat  Dagegen  hat 
aber  Ad.  Michaelis  (Anc.  m.  S.  464  ff.  mit  einer  Abbildung  der  Replik  in 
Landsdowne  Hoase)  die  Deutung  auf  Hermes  mit  Recht  verteidigt,  welche 
eben  auch  wesentlich  durch  die  grofse,  bei  der  Annahme  Langes  wie 
der  Stephanis  unerklärliche  Aufmerksamkeit  in  dem  Ausdruck  des  Ge- 
sichts der  Statue  in  England,  deren  Kopf  sicher  zugeh(^rig  ist,  gest&tzt 
wird.  Auffallend  bleibt  es  freilich,  dafs  Attribute  des  Hermes  durch- 
aus fehlen. 

Ein  im  Jahre  1878  in  Pompeji  gefundenes  grofses  Wandgemälde 
mit  der  Darstellung  des  lason  vor  Pelias  erörtert 

G.  Ghirardini,  Giasone  e  Pelia,  Dipinto  Pompeiano,  in*Pompei 
1879*  (s.  0.  8.  326)  I,  8.  161-168  mit  Tafel. 

Dieses  von  Sogliano  in  den  Notizie  dei  scavi  1878  8.  268  zuerst 
bekannt  gemachte  und  in  den  'Pitture  murali'  in  'PompeiV  H  8.  182 
unter  No.  661  beschriebene  Wandgemälde  giebt,  wie  zu  erwarten,  die 
im  späteren  Altertum  verbreitetste  Version  der  Sage  wieder,  wonach 
Jason  vom  Lande  kam,  um  an  dem  von  Pelias  veranstalteten  Opfer  teil 
zu  nehmen. 

Eine  Darstellung  der  Argonauten  vermutet 

C.  Robert,  Cratere  di  Orvieto  con  rappresentanze  di  un'  awen- 
tura  di  Ercole  e  della  strage  de^  Niobidi,  in  den  Ann.  d.  Inst.  LIY 
(1882)  8.  273—289  zu  Mon.  XI  Taf.  38—40 

wohl  mit  Recht  auf  einem  in  Orvieto  gefundenen  und  von  Heibig  im 
Bull.  d.  I.  1881  S.  278 ff.  beschriebenen  Krater,  welcher  auf  der  einen 
Seite,  und  zwar,  wie  das  auch  bei  dem  andern  Gemälde  der  Fall  ist, 
auf  hügeligem  Terrain  eine  Versammlung  von  Heroen  und  inmitten 
dieser  Herakles  und  ihm  gegenüber  neben  Athena  einen  Heros  zeigt, 
in  welchem  Robert  lason  dargestellt  sieht. 

Robert  setzt  die  Yase,  welche  Heibig  der  Mitte  des  vierten  Jahr- 
hunderts zugewiesen  hatte,  in  den  Anfang  desselben,  während  Winter, 
*Die  jüngeren  att.  Vasen'  8.  44 f.,  dieselbe  um  430,  Furtwängler,  Samm- 
lung Sabouroff  I,  II  8.  6  um  460  ansetzt.  Jedenfalls  passen  diese 
Ansätze  auch  besser  zu  der  von  Robert  selbst  aufgestellten  Vermutung, 
dafs  das  Bild  von  einem  Gemälde  der  grofsen  Malerei  des  Polygnot 
oder  seiner  Schule  abhängig  sei,  und  dann  liegt  es  nahe  genug,  mit 
Robert  an  das  Gemälde  des  Mikon  im  Anakeion  zu  Athen  zu  denken. 

Über  die  Sage  von  Phineus  und  deren  Darstellungen,  deren  Be- 
sprechungen hier  angereiht  werden  sollen,  obgleich  dieselbe  nicht  von 
Haus  aus  und  auch  nicht  in  allen  Darstellungen  mit  der  Argonauten- 
sage verknüpft  ist,  handelt  unter  allgemeineren  Gesichtspunkten 
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F.  T.  Dnhn,  Bemerkungen  rar  WOrzborger  Phinensschale,  in  der 
Festfichrift  flkr  die  XXXYI.  Philologen -Yersammlnng  in  Karlsruhe 
(Freiburg  und  Tübingen  1882)  S.  107—124  mit  Abb.;  angez.  Yon 
Hilberg  in  der  Z.  f.  d.  österr.  Gymnasien  XXXIY  S.  99). 

Phineus  ist  nach  F.  y.  Duhn  »ursprünglich  einer  jener  Daemonen, 
welche  dem  einsamen  Schiffer  —  ihre  Hülfe  spenden  müssen,  damit  er  weiter 
kommt,  wie  Triton  dem  lason  (Hdt  IT,  179),  wie  Kirke  dem  Odjsseus, 
Proteus  (Fepafv  SXtoQ)  und  Eidothea  dem  Menelaos,  der  Meergreis  den 
Argonauten  nach  Sage  der  Byzantier,  es  aber  ungern  thnn,  sich  ihr 
Wissen  müssen  erzwingen  lassen  c  — ;  diese  Auffassung  bestätigt  nach 
Duhn  die  Beischrift  Erichtho  zu  der  einen  weiblichen  Figur  auf  der  Würz- 
burger Schale,  in  der  nach  ihm  Phineus'  Frau  zu  erkennen  ist,  die  ur- 
sprünglich »mit  dem  athenischen  Erechtheus  nichts  zu  thnn  haben  kannc 
Sie  ist  ihm  vielmehr  »eine  Poseidontochter,  wie  Eidothea  eine  Tochter 
des  Enrytos,  Eidyia  des  Okeanosc,  wenn  auch  »nur  für  Athen  der  Name 
^eX^Bog  für  Poseidon  bezeugt  ist«.  Denn  »innerhalb  des  ionischen 
Stammes  —  die  Möglichkeit  weiterer  Verbreitung  des  Namens  —  leug- 
nen zu  wollen,  wäre  unvorsichtige.  Duhn  stellt  also  Erichtho  zu  den 
klugen  aber  ränkevoUen  Meerfrauen  und  sucht  daraus  zu  erklären,  »wie 
die  Frau  des  Phineus  zu  jener  bösen  Stiefinutter  werden  konnte  und 
mufstec,  und  »wie  der  Phineus  der  späteren  Sage  dazu  kommen  konnte, 
als  erste  Frau  eine  Tochter  des  Boreas  und  der  Oreithyia,  der  geraub- 
ten Erechtheustochter  zu  habenc.  Der  Name  Erichtho  sei  zwar  durch 
andere  aus  der  Phioeussage  verdrängt  worden,  auf  die  jedoch  ihr  Cha- 
rakter übergegangen  sei;  aus  ihrem  Platze  auf  der  Würzburger  Schale 
erkläre  sich  aber,  dafs  aus  ihr  »jene  vampyrartige  Zauberin  und  Todtcn- 
beschwörerin  Erichtho  geworden  sei,  welche  bei  Pharsalos  dem  Sex. 
Pompeius  erscheint  und  aus  Todtenmund  die  Wahrheit  kund  thutc. 
(S.  123). 

Sicher  sind  diese  *  Bemerkungen'  beachtenswert,  zumal  da  seitdem 
G.  Loeschcke  *  Boreas  und  Oreithyia  am  Kypseloskasten'  (Dorpat  1886. 
4.)  dieselben  aufgenommen  und  weiter  gesponnen  hat.  Auch  wird 
F.  V.  Duhn  Recht  haben,  wenn  er  die  Schale  nicht  blofs  in  »der  Com- 
positionswelse  und  den  Stilforroenc,  sondern  auch  in  den  Inschriften  als 
ein  echtes  Werk  der  ionischen  Vasenmalerei  des  6.  Jahrhunderts  ver- 
teidigt, nachdem  noch  kurz  vorher  der  erste  Herausgeber  der  Würz- 
burger Schale  (vgl.  den  Bericht  im  Jahresber.  IV  f.  1876,  III  S.  144b), 
Flasch,  in  dem  Aufsatz:  Phineus  auf  Yasenbildern  (in  der  Arch.  Zeit. 
XXXVIII,  1880,  S.  138-146  mit  Taf.  12)  die  Alterttimlichkeit  der  In- 
schriften aufs  neue  geleugnet  hatte,  aber  freilich  nicht  ohne  die  Schale 
in  der  Übersicht  der  bekannten  Vasen  in  Hinsicht  der  Kompositions- 
weise und  der  Stilformen  an  erster  Stelle  zu  erwähnen. 

Die  Schale  war  damals,  bevor  die  Schüssel  von  Ägina  mit  Besten 
dieser  Darstellung  bekannt  wurde  (s.  oben  S.  209),  die  einzige  schwarz- 
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figurige  mit  derselben,  während  alle  andern,  Yon  denen  ttbrigens  nach 
Flaschs  Darlegungen  nur  eine  einzige,  in  der  Sammlung  Jatta  befind- 
liche, abgebildet  Mon.  d.  Inst.  III  Taf.  49,  die  Sage  im  Zusammenhang 
der  Argonautensage  zeigt,  rotfigurig  sind,  wie  auch  die  zwei  Yasenbilder, 
welche  Flasch  a.  a.  0.  veröffentlicht,  und  welche  nach  ihm  beide  die 
Sage  von  Phineus,  beide  aber  nun  auch  nur  die  Strafe  und  die  Be- 
freiung davon  überhaupt  gar  nicht,  darstellen  sollen 

Das  erste,  aus  Kameiros,  zeigt  auch  wirklich  ohne  Zweifel  Phineus 
beim  Mahle  und  zwei  Harpyien,  die  mit  ihrem  Raube  wegeilen,  das 
zweite,  auf  einer  Amphora  aus  Nola,  zeigt  vor  einem  mit  Speisen  be- 
legten Tisch  einen  stehenden  Mann,  der  nach  Flasch  ebenfalls  Phineus  ist. 

Ebenso  fafst  diesen 

J.  de  Witte,  Phin^e,  in  der  Arch.  Zeit.  XL  (1881)  S.  163  mit 
Abb.  (vgl.  Wiener  Vorlegebl.  C,  Taf.  8,  1), 
wo  das  Bild  der  Amphora  aus  Nola  vollständiger,  mit  der  auf  der  Rück- 
seite befindlichen  Frau,  nach  de  Witte  wohl  der  Gemahlin  des  Phineus, 
abgebildet  ist. 

Dagegen  bestreitet 

E.  P  etersen.  Angebliche  Phineusdarstellung,  in  den  Arch.-epigraph. 
Mitth.  a.  Oesterr.  VI  (1882)  S.  52—62 
die  Deutung  dieses  Bilds  auf  Phineus  mit  Recht.  Er  möchte  darin  eher, 
indem  er  ein  Bild  in  Neapel  (Heydemann  No.  3358,  abgeb.  Vorlegebl. 
a.  a.  0.  F.  2)  einen  Metragyrten  der  grofsen  Mutter  vor  einem  Opfer- 
tische sehen. 

Ein  merkwürdiges  Vasenbild  aus  einem  Grabe  bei  Altamura  will 

G.  Jatta,  Fineo  e  Borea,  in  den  Ann.  d.  Inst.  LIV  (1882)  S.  90 — 
99  mit  Taf.  0 
aus  einer  Variante  der  Sage  von  Phineus  (bei  Serv.  zu  Verg.  Aen.  III, 
209)  erklären,  wonach  Boreas  als  Grofsvater  der  geblendeten  Kinder 
des  Phineus  an  diesem  die  Strafe  vollzog,  eine  Erklärung,  welche  der 
Duc  de  Luynes  nach  ihm  auch  schon  auf  das  Vasenbild  bei  Millingen, 
üned.  Mon.  Taf.   15  angewendet  hatte. 

Die  in  bekannter  Weise  sorgfältige  und  gründliche 

Commentatio  de  Cyaneis  sive  Symplegadibus  (Göttingen  1879.  20  S. 
4.)  von  Fr.  Wieseler 
enthält  Untersuchungen  über  Namen,  Lage  und  Beschaffenheit  der  Eya- 
neen  oder  Symplegaden  nach  den  verschiedenen  Autoren,  aber  ohne  dafs 
der  Verfasser  auf  die  mythische  Bedeutung  derselben  eingeht 

Mehrfache  Erörterungen  haben,  wie  schon  oben  S.  312  bemerkt 
wurde,  über  die  Darstellung  von  lasons  Abenteuer  mit  den  Stieren  statt- 
gefunden.   So  will 
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K.  Purgold,  Jason  im  Stierkampf,  in  der  Arch.  Zeit.  XLI  (1883) 
Sp.  168— lYO  mit  Taf.  11  (s.  o.  S.  312) 
das  Hanptgemälde  einer  Prachtvase  aus  Ruvo  in  Neapel  (Heydemann 
No.  3252) ,  welches  Robert  auf  Herakles  umd  Acheloos  deutet,  als  eine 
Darstellung  von  Jason  im  Stierkampf  in  Anwesenheit  von  Aphrodite  er- 
klären, und  ebenso  erklärt  er  das  Bild  einer  Vase  aus  Kertsch  in  Peters- 
burg (Antiq.  du  Bosph.  Cimm6rien,  Taf.  63  a  =  Arch.  Zeit  1877  8.  75), 
auf  dem  Michaelis  (a.  a.  0.  S.  75 ff.;  s.  u.)  Theseus  im  Kampfe  mit  dem 
marathonischen  Stiere  erblickt,  mit  Bücksicht  auf  die  von  Michaelis  eben- 
falls gegebene  Deutung  der  hier  aufser  einem  Jüngling  und  Athena  an- 
wesenden weiblichen  Figur  auf  Medea,  gleichfalls  als  lason  im  Stier- 
kampf, hier  unterstützt  von  der  zaubermächtigen  Medea. 

Aufserdem  hat  H.  Heydemann,  während  er  im  XL  Hallischen 
Winckelmanns  -  Programm  'lason  in  Eolchis'  (Halle  1886)  S.  11  f.  Pur- 
golds Deutung  der  Eertscher  Yase  ablehnt  und  sich  Michaelis*  Deutung 
anschliefst,  im  Bull.  d.  Inst  1878  8.  63  und  am  oben  angef.  0.  S.  10  f. 
die  Vermutung  aufgestellt,  es  werde  in  einem  in  dem  mir  nicht  vorliegen- 
den Werke  von  Jatta:  'I  vasi  italogreci  del  signore  Caputi'  (Nap.  1877) 
No.  377  Taf.  7  veröffentlichten  und  auf  Theseus  Stierkampf  gedeuteten 
Vasenbild  Jason  im  Stierkampfe  zu  erkennen  sein  und  zwar  in  Gegen- 
wart von  Aietes  und  Medea  nebst  zwei  Sclavinnen»  eines  Eros,  einer 
Nike  und  eines  Begleiters  des  Heros,  und  derselbe  hat  dann  (a.  a.  0. 
S.  7  f.)  ein  auf  der  Taf.  unter  No.  1  abgebildetes  Vasenbild  in  Neapel 
(No.  2413),  wo  nur  *  Medea'  und  eine  Nike  dem  Kampfe  beiwohnen, 
ebenso  gedeutet. 

Freilich  mufs  man,  wenn  in  diesen  Vasen  lason  gemeint  sein  soll, 
mit  Purgold  S.  169 f.  und  Heydemann  a.  a.  0.  S.  9  annehmen,  dafs  die 
Vasenmaler  in  diesen  Bildern,  statt  den  Mythos  von  Jason  selbständig 
wirklich  darzustellen,  sich  begnügten,  sich  dazu  bekannter  und  geläufiger 
Darstellungen  des  Stierkampfes  von  Theseus  oder  Herakles  zu  bedienen, 
und  es  wird  einstweilen  dahin  gestellt  bleiben  müssen,  ob  diese  Deu- 
tungen auf  Jason  wenigstens  teilweise  oder  sämtlich  richtig  sind. 

Auch  über  Darstellungen  der  Sage  von  dem  Vorgehen  der  Medea 
gegen  Pelias  liegt  Verschiedenes  vor. 

Eine  Spiegelzeichnung  zeigt  nach  A.  Klügmann  (Bull.  1880 
S.  167)  Pelias  einverstanden  mit  seiner  angeblichen  Veijüngung  durch 
Medea. 

Eine  andere  auf  einem  in  Telamone  gefundenen  Spiegel,  die  gleich 
in  den  Notizie  dei  scavi  1878  S.  129  so  aufgefafst  worden  war,  deutet 

derselbe,  Due  specchi  di  Bolsena  e  di  Telamone  (in  den  Ann. 
d.  Inst  LJ,  1879,  S.  38—63  zu  Mon.  XI  Taf.  3), 
nachdem  Heibig  im  BuU.   1878  S.  144  eine  andere,  aber  von  diesem 
selbst  wieder  aufgegebene  Deutung  aufgestellt  hatte,  auf  die  Veijüngung 
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des  Aison  darch  Medea  in  Anwesenheit  von  Athena  ond  einer  Gottheit, 
der  der  Name  Bescial  beigeschrieben  ist 

Die  Töchter  des  Pelias,  im  Begriff  ihn  zu  töten,  zeigt  ein  Gemälde 
anf  einem  Krater  in  Gorneto  (Bull.  d.  Inst  1859  S.  133,  1869  S.  171),  das 

A.  Schultz,  II  mite  di  Pelia  su  Yaso  Gometano,  in  den  Ann.  d. 
Inst.  XLVIII  (1876)  S.  43-48,  Taf.  F 
mitteilt  und  unter  Yergleichung  anderer  Darstellungen  und  der  Behand- 
king der  Sage  durch  Sophokles  und  Enripides  erörtert. 

Das  berühmte  Relief  im  Lateran  mit  der  Bereitung  des  Kessels  flir 
Pelias  durch  Medea  und  dessen  Töchter  erörtert 

H.  Brunn,  Medea  und  die  Peliaden,  Exegetische  Beiträge,  I,  in 
d.  Sitzungsber.  d.  Bayer.  Ak.  d.  W.,  Phil.-philol.  Gl.,  1881  S.  95—103. 

Brunn  will  die  Tracht  der  Gestalt  mit  dem  Zauberkasten  nicht 
für  eigentlich  asiatisch  gelten  lassen,  sondern  erklärt  sie  als  thessalisch, 
und  will  dann  die  Figur  mit  dem  Schwert  in  der  Rechten,  welche  als 
die  Hauptgestalt  erscheine,  als  Medea  auffassen.  Aber  warum  soll  hier 
bei  der  Tötung  des  Pelias  nicht  gerade  die  Tochter  besonders  bedeut- 
sam hervortreten,  deren  Handeln  in  dieser  Scene  ungleich  tragischer  ist, 
weil  es  sich  gegen  den  Vater  kehrt,  als  das  der  Medea,  wenn  auch  diese 
die  Anstifterin  ist? 

Dafs  die  andere  Tochter  weniger  hervortritt,  erklärt  sich  jeden- 
falls leichter,  als  dafs  nach  Brunns  Annahme  die  eine  Schwester  als 
Thessalierin  gekleidet  sein  soll,  die  andere  nicht,  und  so  wird  es  dabei 
bleiben  müssen,  dafs  die  durch  die  fremdartige  Tracht  unterschiedene 
Gestalt,  die  den  Zauberkasten  trägt,  Medea  ist. 

Wir  nehmen  also  gerne  die  Belehrung  entgegen,  dafs  als  die 
Hauptperson  die  Schwertträgerin  erscheint,  ohne  die  Folgerung  zu  teUen, 
dafs  sie  deshalb  Medea  sein  mufs. 

Auf  die  neueren  Erörterungen  des  Reliefs,  die  z.  T.  durch  die 
Zweifel  an  der  Echtheit  der  Berliner  Wiederholung  hervorgerufen  sind, 
durch  Conze 'Das  Berliner  Medearelief  in  den  'histor.  u.  philolog.  Auf- 
sätzen Ernst  Curtius  gewidmet'  (Berlin  1884)  S.  97 ff.  mit  Taf.  2, 
0.  Kern  'Zu  den  beiden  Peliadenreliefs'  im  Jahrb.  d.  Arch.  Inst  HI  S.  68 ff. 
mit  Abbildungen  im  Text  und  Ad.  Michaelis  'Nochmals  die  Peliaden- 
reliefs'  ebendas.  S.  225  ff.,  soll  wieder  wenigstens  hingewiesen  werden. 

Aus  dem  Bereich  der  Sagen  von  Polens  hat 

Fr.  Lenormant  in  der  Gaz.  arch.  VI  (1880)  S.  93-95,  Taf-  13. 
14  mit  Abb.  im  Text 
ein  paar  Denkmäler,  die  des  Polens  Kampf  mit  Atalante  darstellen,  ver- 
öffentlicht: den  Moment  vor  dem  Kampf  auf  einem  Yasenbild  Taf.  14 
mit  Namenbeischriften  und  ebenso  den  Kampf  selbst  in  einem  archai- 
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sehen  Terrakottarelief  nnd  einen  geschnittenen  Stein  aas  dem  sogen. 
'Schatz  von  Eorion'. 

Derselbe  gab  a.  a.  0.  lY  (1878)  S.  54  die  Abbildong  eines  Spiegels 
in  der  Sammlang  Fol  (vgl.  Wieseler  in  den  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  der 
Wiss.  1877  S.  680),  wo  laut  Beischriften  Peleus  dargestellt  ist,  wie  er 
Thetis  yerfolgt,  die  hier  FlOgel  hat. 

Dagegen  erklärt 

G.  Körte,  Yase  des  Hermonax  aus  Orvieto,  in  der  Arch.  Zeit 
XXXVI,  1878,  S.  111  ff.  zu  Taf.  12, 
dafs  es  zweifelhaft  sei,  ob  auf  der  von  ihm  dort  veröffentlichten  Yase 
wirklich  die  Liebesverfolgung  von  Thetis  durch  Peleus  dargesteUt  sei, 
wie  dies  auch  bei  einer  andern  Yase  desselben  Meisters  (Klein,  Meister- 
sign.  S.  82,  No.  6  =  2.  Aufl.  S.  201,  No.  5)  in  betreff  einer  Scene  des 
ödipusmythos  der  Fall  sei. 

Doch  scheint  die  Richtigkeit  der  Deutung  aus  der  Zusammen- 
stellung der  auf 'Peleus  und  Thetis'  bezüglichen  Yasen  durch  Graef  im 
Jahrb.  d.  arch.  Inst.  I  S.  192-204  mit  ^Taf.  10  hervorzugehen. 

Yo&  der  einen  Aufsenseite  einer  Schale  von  Cometo,  welche 
H.  Heydemann  in  den  Ann.  Bd.  LYII  (1885)  S.  164 f.,  wo  er  eine 
Amphora  aus  Ruvo  mit  Peleus,  der  Thetis  entführt,  veröffentlicht,  auf 
Peleus  deutet,  der  Thetis  im  Schlafe  binde  (wie  bei  Ovid  met.  XI, 
221  ff.),  ist  unten  unter  den  attischen  Mythen  die  Rede. 

Yon  der  Litteratur  Aber  die  Hochzeit  und  die  Schicksale  des  Kindes 
von  Peleus  und  Thetis,  AchiUeus,  soll  in  der  über  die  troischen  Sagen  die 
Rede  sein;  hier  erwähne  ich  nur  noch,  dafs  Gonze  ^Thetis  und  Achil- 
leus*  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oesterr.  I  (1877)  S.  71—73  ein 
bisher  verkanntes  Relief  in  Graz  (abgeb.  in  den  Wiener  Yorlegebl.  6, 
Taf.  7,  4)  und  ebenso  ein  Relief  von  Champlieu  (Rev.  arch.  YIU,  1, 
1851  Taf.  160,  6)  auf  Thetis  deutet,  welche  den  kleinen  AchiUeus  in 
die  Styx  taucht. 

Endlich  aber  soll  hier  noch  der  ausführlichen  und  eindringenden 
Erörterung  der  an  der  Südgrenze  Thessaliens,  am  öta,  lokalisierten 
Sage  von  Keyx  und  Alkyone  durch  U.  v.  Wilamowitz  in  einer  Anmer- 
kung zu  der  oben  S.  187  ff.  genannten  Abhandlung  (*)  S.  417  ff.)  wenig- 
stens gedacht  werden. 

Über  die  bekannteste  ätolische  Sage  liegt  eine  umfangreiche  Ab- 
handlung vor  unter  dem  Titel: 

Die  Meleagersage,  eine  historisch-vergleichende  Untersuchung  zur 
Bestimmung  der  QueUen  von  Ovids  metam.  YIII,  270—646  von 
A.  Surber  (Zürich,  1880,  128  S.;  angezeigt  in  der  Rev.  d.  Phil.  Y 
S.  141,  von  0.  Hempel  in  der  Phil.  Rundschau  1882,  Sp.  210-214, 
von  A.  Zingerle  in  der  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1882,  S.  116—118). 
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Da  ttber  dieselbe  im  Jahresber.  IX  för  1881,  II  S.  86  Yon  Riese 
berichtet  ist,  darf  ich  hier  darauf  verweisen. 

Über  die  Beste  der  Darstellung  der  Ebeijagd  von  Skopas  im  Giebel 
des  Tempels  der  Athena  Alea  zu  Tegea  haben  neuerdings,  nachdem  sie 
Milchhöfer  in  den  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  lY  (18*79)  S.  13df.  zuerst 
beschrieben,  aber  noch  nicht  als  Überbleibsel  des  Werks  des  Skopas 
erkannt  und  bezeichnet  hatte,  Eavvadias  im  Bull.  d.  Inst.  1880  S.  199ff., 
Treu  in  der  Arch.  Zeit  1880  S.  98  -  100  und  MilchhOfer  ebendas.  S.  190f., 
sodann  ausfllhrlich  Treu  in  den  Mitth.  d.  d.  Inst,  in  Athen  YI  (1881) 
S.  393—423  mit  Taf.  14.  15  gesprochen. 

Der  Aufsatz  von  Fr.  Lenormant  ttber  ein  rohes  etruscisches  Yasen- 
bild,  welches  eine  Eberjagd  neben  einer  Athenageburt  darstellt,  ist  schon 
S.  161  angefahrt,  und  das  Yasengemftlde,  das  E.  Petersen  in  den  Mon. 
d.  Inst.  XII  Taf.  10  veröffentlicht  und  Ann.  LYI  S.  284  f.  kurz  erläutert 
hat,  kann  hier  nur  erwähnt  werden. 

Mit  zweifelhaftem  Bechte  deutet 

G.  Körte,  Tazza  di  Cometo  con  rappresentanza  riferibile  al  mito 
di  Meleagro,  in  den  Ann.  d.  Inst  LIII  (1881)  S.  168—181  zu  Mon. 
d.  Inst.  XI  Taf.  33 
das  eine  Aufsenbild  einer  Schale  aus  Gorneto  auf  den  Auszog  Meleagers. 
Engelmann  denkt  (nach  der  Arch.  Zeit.  1884  Sp.  *12)  an  eine  Dar- 
stellung aus  dem  Bereich  der  troischen  Sage,  dem  das  andere  Bild,  der 
Kampf  von  Achill  und  Memnon,  jedenfalls  entnommen  ist    Doch  läfst 
sich  bei  Engelmanns  Deutung  auf  Neoptolemos*  Auszug  die  Anwesenheit 
von  Artemis  durch  den  Hinweis  auf  die  Jagdliebe  des  Helden  nicht  ge- 
nügend erklären,  und  an  die  'Sage',  dafs  Iphigeneia  Mutter  des  Neopto- 
lemos  gewesen  sei,  darf  bei  einer  solchen  Yase  doch  gewifs  nicht  ge- 
dacht werden. 

Aus  der  Litteratur  ttber  die  böotischen  Sagen  nenne  ich  zunächst  die 

£tude  historique  sur  Gadmus,  couronn^e  au  7«  Concours  litt^raire 
scientifique  et  artistique  de  TAcad.  d.  lettres  de  la  Province  par  M. 
Em.  Dujon.  Avec  notes  et  appr^ciation  du  President  de  TAcad. 
M.  de  Bergues-la- Garde,  Lyon  1882.    16  S. 

Näher  auf  dieses  ganz  eigentttmliche  Opusculum  einzugehen,  scheint 
mir  aber  hier  nicht  am  Platze. 

Bttndig  gibt  das  Wesentliche  der  Artikel: 

Kadmos  von  0.  Grus  ins  in  der  Allgemeinen  Encyklopädie,  Section 
II,  Bd.  XXXII  S.  38-41. 

Der  bis  ins  einzelnste  gehenden  Ausdeutung  der  einzelnen  Bestand- 
teile des  Mythos  vermag  ich  freilich  keineswegs  durchaus  zu  folgen. 
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Aus  der  Notiz  von  Hei  big  über  'dne  vasi  dipinti  dl  Lecce  di 
Galabria'  im  Ball.  d.  Inst.  1880  S.  186  f.  ist  die  Beschreibung  des  Vasen- 
bildes,  das  die  Hochzeit  von  Kadmos  und  Harmonia  darstellt,  hervor- 
zuheben. 

Eine  Darstellung  der  Sage  von  Aktäon,  welche  wir  hier  einreihen, 
weil  nach  der  mythischen  Genealogie  der  Griechen  Akt&on  Enkel  des 
Kadmos  heifst,  erörtert 

Ed.  Schwartz,  Su  due  dipinti  vascolari  rappresentanti  la  morte 
di  Atteone  ed  Ercole  bambino  (s.  o.  8.  805). 

Das  hier  veröffentlichte  Gemälde  freien  Stils  auf  einer  Yase,  die 
vor  einiger  Zeit  bei  Yico  Equense  (am  Golf  von  Neapel)  gefunden  wurde, 
ist  vor  allem  dadurch  beachtenswert,  dafs  der  in  ihr  auftretenden  Lyssa 
(vgl.  Körte  'Über  Personifikationen'  8.  82 ff.)  der  Name  beigeschrieben 
ist,  aufserdem  abgesehen  von  anderem  dadurch,  dafs  nicht  blofs  Artemis, 
sondern  auch  Zeus  anwesend  ist.  Schwarz  vermutet,  dafs,  da,  während  nach 
Stesichoros  bei  Pausanias  IX,  2,  8  Artemis  den  Tod  des  Aktäon  herbei- 
führte, weil  er  um  Semele  warb,  nach  Akusilaos  (bei  Apollodor  III,  4,  4) 
aus  demselbem  Grunde  Zeus  dies  that,  wohl  schon  bei  Stesichoros  Arte- 
mis es  durch  Zeus  veranlafst  gethan  haben  werde. 

Die  Einführung  der  Lyssa,  welcher  der  Maler  ein  Hnndefell  über 
den  Kopf  geworfen  hat,  in  den  Mythos  schreibt  Schwartz  Äschylos  zu. 
Yon  Stesichoros  entfernt  sich  unser  Maler  auch  gleich  allen  späteren 
durch  die  angedeutete  Yerwandlung  des  Aktäon,  da  nach  jenem  bekannt- 
lich Artemis  dem  Aktäon  nur  ein  Hirschfell  übergeworfen  hatte. 

Yon  Darstellungen  der  Sage  von  Dirke  und  Antiope  und  deren 
Söhnen  Amphion  und  Zethos  handelt  im  Anschlufs  an  0.  Jahn,  der  im 
XI.  Bande  der  Arch.  Zeit  (Sp.  65  ff.  zu  Taf.  66  u.  67  und  Band  X 
Taf.  47  u.  48)  die  damals  bekannten  zusammengestellt  und  besprochen  hat, 

K.  Dilthey,  Schleifung  der  Dirke,  in  der  Arch.  Zeit.  XXXYI 
(1878)  S.  43—54  zu  Taf.  7.  8.  9, 
wo  aufser  dem  schon  längst  bekannten  Wandgemälde  und  einigen  die 
Bändigung  eines  Stiers  darstellenden  Mtlnzen  zwei  0.  Jahn  noch  unbe- 
kannte Darstellungen:  das  Gemälde  einer  1875  in  Palazzolo  in  Sicilien 
ausgegrabenen  Yase  und  ein  pompejanisches  Wandgemälde  (Sogliano 
No.  603)  abgebildet  sind. 

Die  beiden  neuen  Gemälde  gehören  zu  den  Darstellnngen  der 
zweiten  Klasse,  welche  nicht  wie  nanrentlich  die  Famesische  Gruppe 
das  Festbinden  am  Stier,  sondern  die  Schleifung  selbst  zum  Gegenstande 
haben,  während  der  seiner  Gemahlin  zu  Hilfe  kommende  Lykos  von  den 
Bradem  angegriffen  wird.  Die  Wandgemälde  deuten  nicht  an,  dafs 
dieser  gerettet  wird;  wohl  aber  erscheint  auf  dem  Yasenbilde  Hermes, 
der  nach  Euripides  als  Yermittler  auftrat 
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Da  Niobe  Frau  des  Amphion  heifst,  so  reihe  ich  hier  diejenigen 
Aufsätze  ein,  welche  nicht  an  die  örtlichkeiten  ond  Denkmäler  am 
Sipylos  anknüpfen  und  deshalb  schon  oben  S.  111  ff.  besprochen  worden 
sind,  wo  ans  Anlafs  der  dortigen  Götterknlte,  insbesondere  des  Kults 
der  Kybele,,  auch  von  dem  Bilde  der  Niobe,  das  man  dort  zu  sehen 
glaubte,  und  von  dessen  Verhältnis  zur  Statue  der  Kybele  die  Rede 
gewesen  ist. 

Als  asiatisch  bezeichnet  den  Mythos  nach  Rev.  d.  Rev.  II  S.  414 

Ys.  Miller,  Le  mythe  de  Niob^  en  Orient  (im  Shumal  Ministers- 
twa  Narodnago  Prowescht^chenija,  Oktober  1877). 

Miller  führt  darnach  aus,  der  Mythos  finde  sich  in  Griechenland 
in  Gegenden,  die  unter  pb(^nikischem  Einflufs  standen;  die  Namen  der 
Söhne  enthielten  phönikische  Elemente;  das  Schicksal  der  königlichen 
Familie  von  Theben  in  Kleinasien  erinnere  an  das  der  Familie  im  böo- 
tischen  Theben,  Achill  sei  hier  an  die  Stelle  von  Apollon  getreten;  der 
Sinn  des  Mythos  sei  der,  dafs  die  Sonnenghit  in  der  heifsen  Jahreszeit 
die  Produkte  der  Erde  zerstöre.  —  Überraschend  ist  aber,  dafs  wenig- 
stens nach  dem  Berichte  in  der  Revue  Miller  den  Mythos,  den  er  sonst 
aus  dem  Semitischen  ableitet,  in  einer  Episode  des  Mah&bhärata  soll 
wiederfinden  wollen. 

Als  die  älteste  der  [bis  damals  bekannten]  erhaltenen  Darstellungen 
bezeichnet 

C.  Robert,  Cratere  di  Orvieto  (s.  o.  S.  326), 
die  auf  der  einen  Seite  des  von  ihm  am  angeführten  Ort  veröffentlich- 
ten Kraters  befindliche.  Robert  bemerkt  dazu,  dafs  bei  dem  Alter  der 
Vase,  von  deren  Entstehungszeit  oben  S.  826  die  Rede  war,  der  Gedanke 
an  eine  Abhängigkeit  von  der  ersten  uns  bekannten  Darstellung,  von 
der  des  Phidias  am  Throne  des  olympischen  Zeus,  nahe  liege.  Dafs  das 
Original,  das  den  Maler  beeinfluTste,  in  Olympia,  nicht  in  Athen  war, 
sei  sicher  kein  entscheidendes  Hindernis.  Allerdings  hätte  der  Maler 
auch  darin  stark  geändert,  dafs  er,  was  dort  jedenfalls  auf  einer  Reih% 
dargestellt  war,  hier  auf  den  Abhang  eines  Bergs  verteilte. 

Da  nach  U.  v.  Wilamowitz  erst  Euphorien  die  Söhne  der  Niobe, 
und  eben  nur  diese,  nicht  auch  die  Töchter,  auf  dem  Eithäron  habe 
sterben  lassen,  so,  meint  Robert,  dürfe  hier  nicht  an  den  Eithäron  ge- 
dacht werden.  Wäre  es  aber  nicht  richtiger,  zuzugeben,  dafs,  da  auch 
schon  auf  dieser  Vase  die  Niobiden  auf  gebirgigem  Terrain  getötet 
werden,  wie  ja  auch  in  der  berühmten  Gruppe,  nur  für  uns  Euphorion 
der  erste  ist,  der  den  Eithäron  in  der  Litteratur  erwähnt,  und  dafs  dies 
nicht  erst  durch  Euphorion  geschah? 

Drei  andere  Yasenbilder  mit  der  Darstellung  der  Tötung  der 
Kiobiden  beschreibt 
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H.  HeydemaTii),  Niobe  und  die  Niobiden  auf  griecbischen  Vasen- 
bildern,  in  den  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.,  phil.-hist.  Cl.  1875,  II 
S.  205—230). 

Dagegen  giebt  er  an,  dafs  de  Witte  die  Deutung  eines  solchen 
auf  die  Niobiden  selbst  zurttcknehme. 

Nur  nennen  kann  ich 

A.  Mayerhöfer,  Die  Florentiner  Niobegruppe.  Bamberg  1881. 
110  S.  mit  Abb.;  angezeigt  von  Dtttschke  in  der  Phil  Rundsch.  1882, 
Sp.  117-121,  Bu(rsian)  im  Centralbl.  1882,  Sp.  783 f. 

Einen  sehr  beachtenswerten  Fund  hat  Stephani  im  Compte  r.  f. 
1875  S.  5 — 15  Taf.  1  veröffentlicht:  die  Reste  einer  Niobidengruppe  in 
Gestalt  kleiner  Figuren  in  durchbrochener  Arbeit  aus  Gyps,  welche  da- 
durch besonders  bemerkenswert  sind,  dafs,  nachdem  von  Stephani  bekannt- 
lich schon  früher  drei  ähnliche  Funde  von  Figuren  aus  Gyps  oder  gebrann- 
tem Thon  bekannt  gemacht  worden  sind,  der  Sarkophag  mit  ihnen  gefunden 
worden  ist,  an  dem  sie,  wie  eine  an  Ort  und  Stelle  gefundene  Figur,  die 
des  Pädagogen,  und  Spuren  anderer  beweisen,  zwischen  Säulen  ange- 
bracht waren,  welche  die  vier  Seiten  des  Sarkophags  zierten. 

Mehrere  Reliefs  mit  Darstellungen  des  Todes  der  Niobiden  bat 

H.  Heydemann,  Über  unedierte  Niobiden-Reliefs,  mit  5  Tafeln, 
in  den  Berichten  der  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.,  Phil.-histor.  Cl.  1877,  I  u. 
II  S.  70-103 
neu  veröffentlicht  und  besprochen:  den  Marmordiscus,  der  aus  dem  Be- 
sitz AI.  Castellanis  in  das  Britische  Museum  gekommen  ist,  ein  im  Maseo 
Eirchneriano  gefundenes  Fragment,  ein  schon  länger  bekanntes  in  YiUa 
Ludovisi,  das  Relief  im  Palazzo  Zambeccari  in  Bologna  und  ein  fries- 
artiges Bruchstttck  aus  der  Area  vor  dem  Tempel   der  Diana  Nemo- 
rensis,  während  auf  Taf.  3  drei  Fragmente  nach  Stark  wiederholt  sind. 
Dazu  kamen  noch  • 

Analekten  zu  den  Kunstdarstellungen  aus  der  Niobesage  von  dem- 
selben, in  den  Ber.  d.  Sachs.  Ges.,  Phil.-hist.  Cl.  1883,  S.  159—168. 

Heydemann  giebt  hier  nach  einem  Lichtbild  aus  dem  Nachlafs 
Starks  die  Abbildung  eines  Bronzereliefs,  das  eine  von  der  allein  erhal- 
tenen Hand  eines  Sohnes  gehaltene  hinstürzende  Niobide  darstellt,  die 
er  mit  der  statuarischen  Gruppe  (Stark  Taf.  14,  5.  6)  und  der  im  grofsen 
und  ganzen  ähnlichen  auf  der  Castellanischen  Scheibe  vergleicht,  nach- 
dem allerdings  £.  Pottier,  Objets  de  bronze,  conserv6s  au  Mus^e  du 
Varvakeion,  im  Bull,  de  corr.  hell.  IV  (1880)  S.  191—194,  Taf.  2  die- 
selbe  schon  einmal  veröffentlicht  hatte,  aber  ohne  sie  deuten  zu  können. 

Auf  Taf.  2  finden  wir  in  einem  Fragment  aus  dem  Besitze  Klttg- 
manns  eine  Wiederholung  des  Apollon  auf  der  Scheibe  CasteUani.   Taf.  3 
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gibt  die  Abbildung  des  schon  im  ersten  Bericht  im  Jahresber.  lY  f. 
1876,  III  S.  88  erwähnten  Wandgemäldes  (bei  Sogliano  in  'Pompeii  e  la 
reg.  sott.'  II  S.  16ö  No.  605;  vgl.  Urlichs,  'Hölzernes  Pferd'  S.  4  No.  4). 

Mau,  Sogliano,  Urlichs  finden  hier  aufser  ApoUon,  von  dem  nur 
noch  ein  Bein  sichtbar  ist,  zwei  Lokalgöttem  (nach  Wilamowitz:  Eithäron 
und  Gargaphia,  nach  Urlichs  und  Heydemann:  Ismenos  und  Dirke),  der 
Statue  eines  Pan,  zwei  Jagddienern  und  einem  Begleiter  zehn  Söhne  der 
Niobe  (wie  bei  Hesiod  nach  Apollod.  III,  5,  6,  Mimnermos,  Bakchylides, 
Pindar  nach  Aelian  y.  h.  XII,  36  und  Gell.  n.  Att  XX,  7).  Heydemann 
findet  sieben  Niobiden  wegen  der  sieben  Pferde  mit  vier  Begleitern.  Sieben 
Söhne  hat  auch  der  Marmordiscus  Gastellanis,  und  diese  Zahl  erscheint 
überhaupt  in  der  bildenden  Kunst  wie  in  der  Litteratur  als  die  vor- 
vnegende.  Wilamowitz  wollte  nur  sechs  Söhne  anerkennen  und  in  den 
fünf  andern  Figuren  teils  Diener  teils  Erasten  sehen.  Dann  will  er,  da 
(nach  den  Schol.  zur  II.  XXIV,  602)  die  Zahl  sechs  sich  bei  Euphorion 
finde,  und  nur  dieser  die  sechs  Söhne  Niobes  eben  auch  auf  dem  Kithft- 
ron  habe  sterben  lassen,  die  litterarische  Quelle  unseres  Gemäldes  in 
dem  alexandrinischen  Dichter  finden. 

Es  ist  aber  schon  oben  S.  384  bemerkt  worden,  dafs  vnr  nicht 
wissen,  ob  Euphorion  der  erste  war,  der  den  Tod  der  Söhne  auf  den 
Eithäron  verlegt  hat,  während  die  Töchter  im  Eönigsschlosse  sterben, 
und  dafs  er  eben  nicht  die  litterarische  Quelle  für  das  Gemälde  war, 
auf  welches  das  pompejanische  zurückgehen  mag,  beweist  die  Zahl  der 
Söhne.  Jedenfalls  ist  es  recht  beachtenswert,  dafs  in  einem  andern 
Raum  desselben  Hauses  Reste  einer  Marmorplatte  mit  einem  Bild  sich 
gefunden  haben,  das  zwei  Töchter  zeigt,  welche  im  Eönigsschlosse  zn 
Mutter  und  Amme  geflüchtet  sind  (Sogliano  a.  a.  0.  No.  504;  abgeb.  im 
Giom.  d.  sc.  N.  S.  II  Taf.  9). 

Schon  mit  Rücksicht  auf  die  ältere  Lokalisierung  der  Sage  er- 
wähne ich  hier,  dafs 

W.  H eibig,  Tazza  ceretana  representante  il  mito  di  Itys,  im  Bull, 
d.  Inst.  1878  S.  204  f. 
eine  jetzt  in  München  befindliche  Schale  aus  Caere  (Elein,  Meistersign. 
2.  Aufl.  S.  145  No.  1)  bespricht,  in  deren  Innenbild  er,  wie  in  dem  von 
Elügmann  in  den  Ann.  1863  Taf.  C  veröffentlichten  einer  Schale  in  Paris, 
die  Tötung  des  Itys  durch  Prokne  sieht.  Es  ist  auch  überdies  seitdem 
durch  Mifs  J.  E.  Harrison  im  Joürn.  of  Hell.  stud.  VIII  (1887)  S.  439  fF. 
mit  Abb.  gezeigt  worden,  dafs  auf  der  den  Namen  des  Panaitios  tragen- 
den und  wohl  eher  von  Euphronios  als  Duris  gemalten  Vase  in  München 
noch  die  homerische  Version  der  Sage  befolgt  ist,  wie  schon  der  der 
Frau  beigeschriebene  Name  auf  eine  Form  des  Namens  Aödon  führte, 
welche  in  der  Odyssee  als  Gemahlin  des  Zethos  und  Schwägerin  der 
Niobe  erscheint. 
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Mehrfach  ist  wieder  auch  in  der  hier  in.  Frage  kommenden  Zdt 
wie  zvL  allen  Zeiten  die  ödipnssage  im  ganzen,  wie  in  einzelnen  Teilen 
Gegenstand  der  Erörterung  gewesen.  Ich  verzeichne  folgende  Arbeiten, 
indem  ich  für  die  Mehrzahl  derselben  auf  die  Besprechungen  in  andern 
Berichten  verweise,  wo  von  der  Darstellung  der  Sage  in  der  Poesie  die 
Rede  ist 

H.  Geist,  De  fabula  Oedipodea.  Pars  I  (Programm  von  Büdingen 
1879.  18  S.  4.)  ist  im  Jahresber.  YII  fttr  1879,  I  S.  64;  Pars  11.(1880. 
14  S.  4.)  im  Jahresbericht  IX  für  1881,  I  S.  llf.  von  Wecklein  be- 
sprochen. 

G.  W.  Smith,  Oedipnsmythen  paa  slavisk  Grund  (in  der  ITord. 
Tidsskrift  for  FiloL,  Band  III,  Heft  2  S.  114—131) 
will  nach  der  Rev.  d.  Rev.  II  S.  218  Spuren  des  Mythos  in  serbischen 
Volksliedern  und  russischen  Märchen  finden. 

F.  Hüttemann,  Die  Poesie  der  ödipussage.  I.  Teil:  Epos,  Lyrik, 
Aeschylos.  Programm  des  Lyceums  in  Strafsburg,  1880,  angez.  von 
Steinberger  in  den  Blättern  f.  d.  Bayer.  Gymnasialschulw.  1882  S.  29— 
32,  von  Oberdick  in  der  Phil.  Rundsch.  1881  S.  419—422,  von  F.  Schu- 
bert in  der  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1882  S.  789 — 790,  ist  im  Jahres- 
ber. IX  für  1881,  I  S.  10  von  Wecklein  besprochen. 

L.  Constans,  La  legende  d^Oedipe  ^tudi^e  dans  Tantiquit^,  au 
moyen  ftge  et  dans  les  temps  modernes,  en  particulier  dans  le  roman 
de  Thöbes,  texte  fran^is  du  12  si^cle  (Paris  1881.    X,  390,  XCI  S. 
gr.  8.;  angezeigt  von  W.  F.  im  Lit.  Centralbl.  1882  Sp.  121  —  123) 
handelt  auf  S.  3    92  von  der  ödipuslegende  im  Altertum.    Die  Schrift 
gehört  aber  ihrer  ganzen  Anlage  nach  vielmehr  der  romanischen  Philo- 
logie an,  und  wird  von  einem  Vertreter  dieser,  W.  F.,  a.  a.  0.  wenigstens, 
was  die  philologischen  Kenntnisse  im  engeren  Sinne  betrifft,  sehr  un- 
günstig beurteilt. 

Heinr.  Otte,  De  fabula  Oedipodea  apud  Sophoclem  (Dissertation 
von  Berlin  1879.   44  S.    8) 
ist  im  Jahresber.  YII  f.  1879,  I  S.  6^  von  Wecklein  besprochen. 

Ein  Vasenbüd  auf  einer  Lekythos  —  eine  Sphinx  mit  einem  The- 
baner  —  veröffentlicht  mit  z.  T.  seltsamen  Bemerkungen  E.  de  0.  in 
der  Gaz.  arch.  Band  II  (1876)  S.  77  f. 

R.  Schröter,  de  Sphinge  Graecarum  fabularum  commentatio  mytho- 

logica  (Progr.  von  Rogasen  1880.     18  S.  4.) 

hat  mir  nicht  vorgelegen.    Über  den  Aufsatz  'Sphinx'  von  Milchhöfer 

ist  oben  S.  66  f.  berichtet.    Auf  die  Erörterungen  von  A.  S.  Murray  in 

The  Joorn.  of  Hell«  stud.  YIII  S.  3l7ff.  zu  Taf.  81  mit  der  Abbildung 

Jahresbericht  fiir  Altertumswissenschaft  XXV.  Bd.  22 
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einer  merkwürdigen  Darstellung  der  Sphinx  und  des  ödipus  im  Beisein 
von  Athena,  Apollon,  Kastor,  Polydeukes  und  Äneas  kann  nur  hinge- 
wiesen werden. 

Abweichend  Yon  Heydemann  handelt 

A.  Elügmann,  Anfora  Jatta  dair  Antigene  e  dalle  Amazon!,  zu 
Mon.  d.  Inst.  X  Taf.  26—28  in  den  Ann.  XLVIII  (1876)  S.  173—197, 
indem  er  zum  ersten  Male  eine  gute  Abbildung  der  Vase  und  der  Haupt- 
bilder' derselben  gibt,  von  denen  das  Antigone  betreffende  Bild  schon 
von  Heydemann  'Nacheuripide.- Antigene'  1868  veröffentlicht  worden  war, 
wozu  dann  die  der  ähnlichen  Darstellung  einer  Vase  in  Berlin  (Furt- 
wängler  No.  3240)  in  der  Arch.  Zeit  1870  Taf.  40  kam,  von  der  Be- 
handlung der  Sage  von  dem  Schicksal  der  Antigone  durch  Euripides. 
Klügmann  ist  der  Ansicht,  dafs  die  Yasenbüder  nicht  etwa  einem  ^nach- 
euripideischen '  Tragiker  folgen,  sondern  Euripides,  dafs  bei  diesem 
der  von  Kreon  als  rechtmäfsig  nicht  anerkannten  Vermählung  trotz  der 
Fürsprache  des  Herakles  der  Tod  von  Antigone  und  Kreon  gefolgt  sei, 
und  dafs  dann  den  Schlufs  die  durch  die  Dazwischenkunft  des  Dionysos 
vermittelte  Aussöhnung  von  Herakles  und  Kreon  gebildet  habe. 

Ich  enthalte  mich  einer  kritischen  Erörterung  dieser  Ausführun- 
gen, möchte  aber  doch  noch  bemerken,  dafs  seitdem,  nachdem  auch 
Mayer  in  der  oben  S.  289  angeführten  Abhandlung  darüber  gesprochen 
hatte,  Jul.  Vogel  'Scenen  Euripideischer  Tragödien  in  griechischen  Vasen- 
bildern' (Leipzig  1886)  S.  47  ff.  über  die  Tragödie  und  die  Vasenbilder 
gehandelt  hat. 

Die  Sage  von  Tydeus  und  Ismene  behandelt  Robert  *Bild  und 
Lied'  (s.  0.  S.  292 ff.)  S.  20 f.  Anm.  19. 

Abweichend  von  Welcker  (A.  Denkm.  Y  S.  253)  deutet  er  das 
korinthische  Vasenbild  (a.  a.  0.  Taf.  14  =  M.  d.  Inst.  VI  Taf.  14  =  Wiener 
Vorl.-Bl.  III  Taf.  1,  2)  richtiger  aus  der  Angabe  der  Salustischen  Hypo- 
thesis  zu  des  Sophokles  Antigone:  Mtjivepfiog  Se  ^ce  r^v  fikv  laii^vr^v 
npoffo/jLiXoüaau  BeoxXufievw  (auf  der  Vase  heifst  er  richtiger  Periklyme- 
nos)  und  TuSawg  xazä  'ABn^väg  iyxeXeuatv  reXeuTTjffai.  Auch  glaubt 
Robert  annehmen  zu  sollen,  dafs  diese  Version,  nicht  die  des  Pherekydes, 
wonach  Ismene  an  der  Quelle  gleichen  Namens  getötet  wurde,  die  der 
Thebais  gewesen  sein  werde,  zumal  da  gerade  Kolophon,  die  Heimat 
des  Mimnermos,  auf  die  Gestaltung  der  thebanischen  Sage  im  Epos 
wesentlich  eingewirkt  habe,  wie  die  Manto- Episode  zeige  (Schol.  zu 
Apollon  Rhod.  Arg.  I,  308). 

Über  Darstellungen  des  Kampfes  von  Eteokles  und  Polyneikes  redet 

E.  Babel on,  Urne  ^trusque  d'albätre  du  Mus^e  de  Florence,  in 
der  Gaz.  arch.  VII  1881/1882,  S.  64—68  mit  Taf  8. 

Man   sieht  hier  zwei  Kämpfer   rückwärts   fallend  je   von  einem 
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Knappen  gestützt.   Die  dazwischen  sitzende  geflügelte  Gestalt  mit  Schwert 
in  der  rechten  Hand  will  Babelon  schwerlich  richtig  Thanatos  nennen. 

J.  Jftkel,  Das  Teiresias-Orakel  (Freistadt  1876.  46  S.  8.  Progr.; 

angezeigt  von  Hümer  in  der  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XXYIU  (1877) 

S.  67ff.) 
will  ich  nur  nennen,  zumal  da  über  dessen  zum  Teil  wenigstens  gewifs 
ganz  haltlose  Hypothesen  schon  im  fünften  Jahresber.  I  S.   146  f.   von 
Kammer  berichtet  worden  ist,  ebenso 

K,  NearopiSijCy  ^  'Afiftdpaoc  xcd  rd  iv  'üparn^  fiavrecoy  abrou 
(Bopmv  Tofju  B.  0oXJi.  18,  (reX,  8—16), 
aber  nicht  ohne  wenigstens  der  Ausgrabungen  im  Heiligtume  des  Am- 
phiaraos  und  der  an  eine  derselben,  über  welche  in  den  Dpaxrtxä  t^q 
iv  ^AB,  dp^ouoX.  iraiplcLQ  berichtet  ist,  und  speciell  der  dort  gefundenen 
Inschriften,  welche  in  der  ^Ef^fieplg  dpi*  veröffentlicht  sind,  geknüpften 
Erörterungen  von  U.  v.  Wilamowitz  im  Hermes  XXI  (1886)  und  Ditten- 
berger  im  Ind.  lection.  von  Halle  für  1888/89  zu  gedenken. 

Von  der  Litteratur  über  die  attischen  Mythen  (vgl.  jetzt  dazu 
Toepffer'att.  Genealogie',  Berlin  1889)  nenne  ich  zunächst  die  Bespre* 
chnngen  einer  1876  gefundenen  wichtigen  Darstellung  eines  attischen 
Mythos  durch 

A.  Flasch,  Tazza  Cometana  rappresentante  la  nascita  dl  Erich- 
thonios  (8.  0.  S.  192), 

R.  Engelmann,  Un  vaso  d'Erittonio  in  den  Ann.  d.  Inst.  LI, 
1879,  S.  62—66  und 

H.  Heydemann,  Rappresentazione  del  mito  di  Erittonio  a.  a.  0. 
8.  112—119  zu  Taf.  F. 

Als  Eephalos  sucht 

8.  Trivier,  C6phale  in  der  Gaz.  arch.  II,  1876,  S.  144f.  Taf.  86 
eine  Bronze  im  Cabinet  des  m^daiUes  in  Paris,  abgebildet  auch  schon 
bei  Glarac  590,  1282,  durch  Yergleichung  von  Münzen  von  Pale  auf 
Kephallenia  zu  erweisen.  Über  Darstellungen  von  Eos  und  E.  s.  o.  S.  192. 

Die  Sagen  von  Theseus  und  Ariadne  und  von  Theseus  und  Peiri- 
thoos  in  der  Unterwelt  und  dem  Raub  der  Helena  durch  dieselben  be- 
handelt 

L.  Yolkmann,  Analecta  Thesea  (Dissertation,  Halle  1880,  80  8.; 
angez.  von  0.  Hempel  in  der  Philol.  Rundschau  1881  8p.  1450f.). 

Volkmann  sucht  die  Umbildung  der  Sagen  durch  die  Dichter  im 
einzelnen  Bachzuweisen.  Er  bietet  hier  eine  immerhin  dankenswerte 
Zusammenstellung;  nur  ablehnend  kann  ich  mich  aber  gegen  seine  Ver- 
suche verhalten,  geschichtliche  Vorgänge  in  den  Mythen  nachzuweisen. 
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Die  Theseusschale  von  Euphronios,  über  welche  im  Jahresbericht 
IV  f.  1876,  III  S.  144  g  gesprochen  ist,  hat  eine  eingehende  Erörte- 
rung durch  Klein  (Euphronios  S.  67 ff.  2.  Aufl.  S.  182 ff.;  vgl.  Gr. 
Yasen  mit  Meistersign.    2.  Aufl.    S.  141)  erhalten. 

Von  einer  andern  Vase  des  fünften  Jahrhunderts  mit  Theseus- 
thaten  (Brit  Mus.  824*,  vgl.  Bull.  d.  Inst.  1846  S.  106  und  Arch.  Zeit 
1846  S.  289)  gibt 

Cecil  Smith,    Kylix  with  exploits  of  Theseus   (Journ.  of  Hell. 
Studies  II,  1881/82,  S.  57—64) 
Abbildung  und  Besprechung. 

Im  übrigen  ist  jetzt  in  betreff  der  Theseusthaten  auf  Vasen  auf 
die  Abhandlung: '  Die  Theseusmetopen  vom  Theseion  zu  Athen  in  ihrem 
Verhältniss  zur  Vasenmalerei.  Ein  archäologischer  Beitrag'  von  Walter 
Müller  (Göttingen  1888.  36  S.  8.)  und  auf  den  Aufsatz  von  L.  A.  Mi- 
lan!,  Tazza  di  Ghachr}'lion  ed  alcuni  altri  vasi  inediti  con  le  iroprese 
di  Teseo'  (im  Museo  Ital.  di  ant.  class.  III  (1888)  S.  209  —  286  mit 
10  Abb  und  3  Taf.),  fQr  Theseus  und  Skeiron  auf  Talf  Ely  im  Journ. 
of  Hell.  Stud.  IX  S.  272ff.  mit  Taf.,  und  ebenso  in  betreff  der  die  The- 
seusthaten darstellenden  Metopen  des  sogen.  Theseion,  die  gleich  denen 
mit  Heraklesthaten  L.  Julius  (am  oben  S.  307  angef.  Ort)  zum  ersten  Male 
in  genügenden  Abbildungen  veröffentlicht  hat,  auf  die  zuerst  genannte 
Schrift  zu  verweisen. 

Schon  oben  S.  812  und  329  wurde  erwähnt,  dafs 

Ad.  Michaelis,  Theseus  und  Medea,  in  der  Arch.  Zeit.  XXXV, 
1877,  S.  75—77  mit  Holzschnitt, 

ein  Vasenbild  in  Petersburg  (No.  2012)  auf  Theseus  im  Kampfe  mit 
dem  marathonischen  Stier  und  die  sich  entfernende  Frau  in  asiatischer 
Tracht  auf  Medea  deutet,  worin  ihm  Heydemann  *  Jason  in  Eolchis' 
S.  1 1  ff.  beistimmt.  Michaelis  beruft  sich  zur  Erklärung  der  Anwesenheit 
der  Medea  auf  den  ersten  vaticanischen  Mythographen  c.  48,  mit  der 
Bemerkung,  dafs  auch  auf  der  Kodrosschale  der  Auszug  zu  diesem 
Abenteuer  gemeint  sei,  und,  nachdem  Purgold  (s.  o.  S.  329),  dem  Robert 
in  der  Arch.  Zeit.  1883  S.  261  und  Lehnerdt  ebendas.  1885  S.  117  f. 
(s.  0.  S.  312)  beistimmten,  diese  Deutung  bestritten  und  die  auf  lason 
verteidigt  hatte,  in  der  Arch.  Zeit.  XLIII,  1885,  Sp.  281f.  und  291ff. 
auf  den  nengefundenen  Auszug  ans  dem  verlorenen  Teile  von  Apollo- 
dors  Bibliothek. 

Aufserdem  hat  Michaelis  'Theseus  oder  lason'  a.  a.  0.  Sp.  231  ff* 
darauf  hingewiesen,  dafs  sich  Lehnerdt  a.  a.  0.  Sp  115 ff  selbst  genö- 
tigt gesehen  habe,  ein  Vasenbild,  das  entschiedene  Ähnlichkeit  mit  dem 
der  Kertscher  Vase  habe,  deshalb  auf  den  Kampf  des  Theseus  zu  deu- 
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ten,  weil  das  Gegenbild  dessen  Kampf  mit  der  Rromm jonischen  Sau 
darstellt 

Ob  Stephan!  im  Compte  rendu  f.  1874  S.  121  —  170  mit  Recht 
auf  einem  Yasengemälde  (abgeb.  Taf  8)  '  die  Abreise  des  Theseus  nach 
Kreta',  auf  einem  anderen  (Taf.  4)  'Theseus  als  Besieger  des  Minotau- 
ros  durch  eine  tPhylobolie»  geehrt'  dargestellt  sieht,  soll  hier  nicht 
weiter  erörtert  werden. 

Auch  dem  im  Innenbilde  der  eben  genannten  Schale  von  Euphro- 
nios  dargestellten  Mythos  von  Theseus  bei  Amphitrite  (und  Poseidon) 
ist  infolge  der  Auffindung  eines  Kraters  bei  Bologna,  der  von  Ghirar- 
dini  schon  im  Bull.  d.  Inst.  1878  S.  286  beschrieben  worden  ist  (vgl. 
Klein  Euphronios^  S.  186 ff.),  eine  eingehende  Erörterung  durch  den- 
selben in  der  Abhandlung  'Di  uu  singolare  mito  di  Teseo  rappresen- 
tato  in  tre  pitture  vascolari'  im  Mus.  Ital.  di  antich.  III  (1888)  Sp.  1 
bis  40  mit  Taf.  I  zu  teil  geworden. 

Über  die  Dissertation  'De  Ariadne,  quae  et  Bacchi  et  Thesei 
fertur  coniux'  von  H.  Kanter  ist  oben  S.  247 f.  gesprochen. 

Ein  treffliches  den  Kampf  mit  dem  Minotanros  darstellendes  kleines 
Bronzerelief  in  Berlin  veröffentlicht  in  seiner  sorgfältigen  Weise 

A.  Gonze,  Theseus  und  Minotauros.  88.  Programm  zum  Winckel- 
mannsfeste.  Berlin  1878.  11  S.  4.  mit  Tafel;  angez.  von  G.  P.  in 
der  Bev.  arch.  Annöe  XIX  (1878)  II,  S.  400. 

Ich  füge  wieder  gleich  hier  hinzu,  dafs 

C.  Purgold,  Sopra  alcune  Statuette  di  bronzo  spettanti  ad  un 
antico  tipo  greco  di  tripode,  in  den  Ann.  d.  Inst.  LVII,  1885,  S.  167 
bis  187  mit  Taf.  B 
mit  einer  kleinen  auf  Kreta  gefundenen  Bronze -Statuette  des  Minotau- 
ros eine  solche,  die  in  Olympia  gefunden  wurde,  verbindet,  insofern  er 
annimmt,  dafs  auf  DreifQfsen  in  Kreta  und  in  Olympia  derartige  Figu- 
ren einander  gegenüber  befestigt  gewesen  seien. 

Eine  sehr  alte  Darstellung  der  Tötung  des  hier  aufrecht  stehen- 
den Minotauros  im  Beisein  der  Ariadne  auf  einigen  in  Korinth  gefunde- 
nen Goldplättchen,  wie  fthnlich  auf  einem  Thonrelief  in  Corneto,  erörtert 
Ad.  Furtwängler  in  der  Arch.  Zeit.  XLII,  1884,  Sp.  106  —  108  zu 
Taf.  8,  3  und  Abb. 

Alt  ist  auch  die  in  archaischer  Kunst  offenbar  häufige  Darstel- 
lung des  Kampfes  von  Theseus  und  Minotauros  auf  einer  Vase,  angeb- 
lich aus  Tanagra,  welche  A.  Rayet  erworben  hatte  und  in  der  Gaz. 
arch.  IX  (1884)  S.  1  —  6,  Taf.  1  und  2  unter  dem  Titel:  'Thesöe  et 
le  Minotaure  —  La  fiiite  de  D6dale'  veröffentlicht  hat,  indem  er  letztere 
Darstellung  in  dem  Bilde  der  Rückseite  am  ehesten  glaubt  vermuten 
zu  dürfen. 
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Dagegen  ist  es  eine  Vase  des  streng  schönen  Stils,  welche  in  vielen 
Stücken  zerbrochen  auf  der  Akropolis  gefdnden  and  von  Chr.  D. 
Tsnntas  ^ Kpar^p  i(  dxpondhwQ'  in  der  'iS^/i.  1886  8p.  219  —  228, 
Taf.  11  und  12  veröffentlicht  worden  ist. 

Endlich  ist  noch  ein  Sarkophag  ans  dem  III.  nachchristlichen 
Jahrhundert  zu  nennen,  der  nach  den  Not  d.  scavi  1888  S.  872  an  der 
Stelle  des  alten  Fidenae  1888  gefunden  und  von  Robert  in  der  Arch. 
Ges.  6.  Mai  1884  besprochen  und  von  Max.  Mayer  in  der  Arch.  Zeit 
XLn,  1884,  Sp.  271—282  mit  Abb.  veröffentlicht  worden  ist 

Hier  sind  drei  Scenen  dargestellt:  Theseus  fiber  dem  erlegten 
Minotauros  stehend,  die  Abreise  des  Heros  von  Kreta  und  derselbe 
im  Schiffe  Ariadne  verlassend. 

Theseus  im  Begriff  Ariadne  zu  verlassen  sieht 

R.  Kekul^,  Goppa  Cometana  col  mito  di  Arianna,  in  den  Ann. 
d.  Inst  LH,  1880,  S.  150—158  zu  Mon.  XI  Taf.  20  mit  Brizio,  Ann. 
1878  S.  62  Anm.  No.  L  und  Furtwängler  a.  a.  0.  S.  89  f. 
auf  dem  einen  Bilde  der  Aufsenseite  einer  1874  bei  Gometo  gefunde- 
nen Schale  (vgl.  Heibig  im  Bull.  1875  S.  174 ff.),  während  Heydemann 
in  den  Ann.  LVII,  1885,  S.  154f.  (s.  o.  8.  831)  diese  Scene  auf  Peleus 
und  Thetis  deutet 

Indem  ich  zu  der  Litteratur  über  die  Amazonenkämpfe  fibergehe, 
nenne  ich  gleich  zuerst  noch  (vgl.  oben  S.  809)  eine  Abhandlung  fiber  die 
Amazonenkämpfe  am  Maussoleion,  in  welchen  sicher  Herakles  es  ist, 
der  hier,  wie  sonst  in  der  jüngeren  Kunst,  abges.  von  monumentalen 
Friesen  (vgl.  Furtwängler  im  Lex.  d.  M.  Sp.  2226),  gewöhnlich  Theseus, 
mit  mehreren  Genossen  zusammen  den  Amazonen  eine  Schlacht  liefert; 
doch  ist  sie  auch  nur  zu  nennen,  da  H.  Brunn  in  seiner 'Studie  über 
den  Amazonenfries  des  Maussoleums'  in  den  Sitzungsber.  der  phil-philol. 
Gl.  d.  Bayer.  Ak.  d.  W.  1882,  II  S.  US — 138  diesen  zwar  einer,  tief- 
eindringenden aber  ausschliefslich  stilistischen  Würdigung  unterzogen  hat 

Eine  gute  farbige  Abbildung  des  schönen  Gemäldes  mit  der  Dar- 
stellung von  Theseus'  Kampf  gegen  die  Amazonen  auf  dem  berfihmten 
Sarkophag  von  Gometo  gibt  mit  einer  kurzen  Besprechung 

Sidney  Golvin,  Paiotings  on  the  Amazon  Sarcophagns  of  Gor- 
neto,  im  Joum.  of  Hell.  stud.  lY,  1888,  S.  354—369,  Taf.  86—38. 

Die  ebenfalls  schon  länger  bekannten  Reste  einer  Darstellung  von 
Amazonenkämpfen  (damals  im  Yarvakion,  Sybel  No.  3297)  hat 

L.  Stark,  Fragmente  eines  Amazonenreliefis  in  Athen  in  der  Arch. 
Zeit  XXXIY,  1876,  S.  71  ff.  Taf.  7 
besprochen  und  mit  den  von  Klügmann  (s.  Jahresber.  1876,  III  S.  144h) 
zusammengestellten  verglichen.  Sie  rühren  nach  Stark  S.  78  wohl  von 
einem  attischen  Sarkophage  her  und  weisen  auf  ein  Urbild  etwa  augu- 
steischer Zeit 
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Von  den  zwei  zum  gröfseren  Teil  ebenfalls  mit  Amazonenkftinpfen 
gescbmflckten  Sarkophagen,  die  mit  mehreren  anderen  1876  in  einem 
Grabe  bei  Cometo  gefunden  worden  and  von  Dasti  (im  BulL  d.  Inst. 
1876  S.  71 — 76  nnd  den  Notiz,  stör.  arch.  di  Tarquinia  e  Corneto  (Roma 
1878)  8.  882 f)  beschrieben  worden  sind,  trug  der  eine,  auf  den  unten 
die  Rede  kommen  wird,  gleich  dem  oben  genannten  nur  Gemftlde. 

Den  andern  mit  farbig  bemalten  Reliefs  'en  creux'  verzierten  hat 
G.  Körte,  Due  sarcofiaghi  Tarquiniesi,  in  den  Mon.  d.  Inst.  XI  Taf.  57 
Ajm.  LY,  1883,  S.  227—243  veröffentlicht.  Er  zeigt  auf  der  einen 
Hauptseite  und  den  Nebenseiten  Amazonenkämpfe,  auf  der  andern  Ken- 
taurenkämpfe, an  denen  Theseus  ja  ebenfalls  hervorragenden  Anteil 
hatte,  daneben  aber  Orestes  und  Pylades  von  zwei  Erinyen  verfolgt. 

Auch  der  zweite  von  Körte  a.  a.  0.  Taf.  58  und  8.  243—262  mit 
Taf.  T  und  U  veröffentlichte  Sarkophag,  der  1875  bei  Gometo  gefunden 
worden  ist,  trägt  auf  der  einen  Langseite  Amazonenkämpfe,  auf  der 
andern  Kämpfe  zwischen  Kriegern,  welche  Körte  nicht  zu  deuten  wagt, 
die  aber  mit  den  Heroen  auf  Viergespannen  auf  den  Nebenseiten  seit- 
her Job.  Svoronos  '  Scenen  aus  der  Ilias  auf  einem  etruscischen  Sarko- 
phag' im  Jahrb.  d.  Inst  I,  1886,  8.  204—210  ohne  Zweifel  richtig  als 
Scenen  aus  dem  Kampfe  von  Trojanern  und  Griechen,  die  bis  zu  den 
Schiffen  zurflckgetrieben  sind  (vgl.  u.  8.  344),  aber  wohl  irrig  allein 
ans  A  deuten  will. 

Die  Amazonenreliefs  in  Patras,  welche  in  den  Mitth.  d.  deutsch,  arch. 
Inst  in  Athen  III  8.  68 f.,  V  S.  864 ff.  mit  Taf  16,  VI  S.  306 ff  von 
F.  V.  Duhn  und  L.  Gurlitt  herausgegeben  und  besprochen  worden  sind, 
hat  G.  Treu  in  der  Arch.  Zeit  XL,  1882,  Sp.  59—66  als  modern  er- 
wiesen; es  genttgt  also  hier  auf  Treus  Bemerkungen  zu  verweisen. 

Indem  ich  noch  kurz  der  Reste  des  Amazonenkampfes  in  dem  einen 
Giebel  des  Asklepiostempels  zu  Epidanros  gedenke,  die  Kavvadias  in 
der  %i^/it.  dpX'  1884  8p.  46 — 60  Taf.  3.  4  veröffentlicht  hat,  sowie  der 
Amazonengruppe  in  Villa  Borghese,  die  Max.  Mayer  im  Jahrb.  d.  arch. 
Inst  II,  1887,  S.  77—86  zu  Taf.  7  für  eine  spätere  Replik  einer  Gruppe 
aas  den  von  Brunn  nachgewiesenen  Attalischen  Gruppen  erklärt,  nenne 
ich  hier  gleich  auch  noch  die  Erörterungen  über  die  bekannten  Ama- 
zonenstatuen, obgleich  diese  nach  der  Kttnstlersage  bei  Plinius  eher 
unter  den  kleinasiatischen  Mythen  aufzuführen  wären. 

Von  diesen  hat  zunächst  die  für  Berlin  erworbene 

F.  Schlie,  Die  Berliner  Amazonenstatue  (Schwerin  1877.  4.;  an- 
gezeigt von  Engelmann  in  der  Jen.  Lit.-Zeit.  1879  S.  189  f.) 
besprochen. 

Sodann  hat 

R.  Kekul^,  Über  einen  Camroeo  in  Syrakus  (in  den  Commen- 
tationes  in  honorem  Mommseni  8.  481 — 488  mit  Abbildung) 
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einen  Gammeo  in  Syrakus  mit  einem  Amazonenkopf  yerOffenÜicfat,  in 
dem  er  eine  Kopie  des  Kopfs  der  verwundeten  Amazone,  welche  Klftg- 
mann  auf  Phidias,  Keknl6  zwar  nicht  auf  diesen,  aber  doch  auf  die  attische 
Schule  zurückführt,  wohl  noch  aus  dem  TV.  Jahrhundert  erblickt.  Etwas 
weniger  günstig  urteilt  Klügmann  (s.  Bull.  1878  S.  d8f.)  über  den 
Stein.  Er  findet  namentlich  die  Haltung  des  Kopfes  unrichtig  wieder- 
gegeben und  h&lt  den  Stein  auch  Ittr  jünger.  Im  übrigen  ist  die  schwie- 
rige Frage  über  idie  sogen,  ephesischen  Amazonenstatnen  c  von  Ad. 
Michaelis  im  I.  Band  des  Arch.  Jahrbuchs  (1886  S.  Uff.  zu  Taf.  1 — 4; 
vgl.  noch  Heibig  in  den  Rom.  Mitth.  I  S.  68)  aufe  neue  sorgftltig  er- 
örtert, aber  freilich  auch  noch  nicht  erledigt  worden. 

Auch  der  einschneidenden  Untersuchungen  über  die  Sage  von 
Iphigeneia,  welche  U.  v.  Wilamowitz  seiner  Abhandlung  über  »die 
beiden  Elektren«  im  Hermes  XVIII  (1883)  in  dem  ^Excurs.  Iphige- 
neia' S.  249—263  angehängt  hat,  soll,  da  es  sich  darin  um  den  Nach- 
weis handelt,  dafs  nach  einer  alten  Sage  die  von  Theseus  geraubte 
Tochter  von  Zeus  und  Nemesis,  Helena  (s.  o.  S.  277),  dem  Gebieter  von 
Aphidna  dort  in  Attika  die  Iphigeneia  geboren  habe,  hier  gedacht 
werden. 

Doch  ist  auch  darauf  nicht  näher  einzugehen,  schon  weil  auch  die 
Sagen  von  Iphigeneia  seither  aufser  in  Schriften  allgemeineren  Inhalts, 
wie  in  den  unten  zu  nennenden  von  Voigt  und  Seeliger,  in  einer  eigenen 
Dissertation:  De  fabulis  ad  Iphigeniam  pertinentibus  von  M.  Jacobson 
(Königsberg  1888.   64  S.   8.)  untersucht  worden  sind. 

Indem  ich  einer  Darstellung  der  Entführung  der  Helena  durch 
Theseus  und  einer  zweiten  Scene  aus  dieser  Sage  auf  einer  Schale  in 
Relief  mit  Inschriften  aus  Böotien,  die  Kumanudis  in  der  'E^n^fi^  1884 
S.  59  f.  Taf  5  (aus  einer  Reihe  Schalen,  von  denen  auf  derselben  Tafel 
eine  mit  Scenen  aus  der  Zerstörung  Trojas  und  1887  Taf.  5  eine  mit 
der  Flucht  von  Troern  verfolgter  griechischer  Helden  zum  Graben  vor 
den  Schiffen  und  eine  mit  Scenen  aus  des  Euripides  Iphigenie  zu  Aulis 
abgebildet  ist,)  veröffentlicht  hat,  kurz  gedenke,  verweise  ich  in  betreff 
der  Deutungen  der  kleinen  Giebelgruppen  aus  Terrakotta  von  Tanagra 
in  Berlin  auf  S.  265  f. 

Die  Versionen  der  Sage  von  Theseus  und  Peirithoos  (vgl.  jetzt 
dazu  Maafs  im  Greifsw.  Index  1889),  sowie  die  Darstellungen  derselben 
erörtert 

E.  Petersen,  Theseus  und  Peirithoos  im  Hades,  in  der  Arch. 
Zeit  XXXV,  1877,  S.  119—128  zu  Taf.  12,  1, 

indem  er  ein  Relief-Fragment  in  Ince  Blundell  Hall  (Michaelis,  Anc.  m. 
No.  310)  veröffentlicht,  welches  nach  ihm  aber  nur  die  Nebenfiguren 
einer  andern  unbekannten  Scene  enthält 

Dagegen  verteidigt  er  lebhaft  seine  Deutung  des  früher  in  Villa 
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Albani,  jetzt  im  Mnseam  Torlonia  befindlichen  Reliefs,  der  auch  Benn- 
dorf  in  den  Rom.  Mitth.  I  (1886)  8.  118,  während  er  die  von  Wolters 
Gipsabgasse'  No.  1201  erhobenen  Einwendungen  im  einzelnen  iür  zu- 
treffend erklärt,  im  allgemeinen  beistimmt,  und  erklärt  dann  auch  noch 
eine  von  Stephan!  unerklärt  gelassene  Darstellung  auf  einer  Vasenscherbe 
(Gompte  rendu  f&r  1869  Taf.  4,  2)  als  dem  Albanischen  Relief  ver- 
wandt 

Über  die  Sage  von  Hippolytos  und  deren  Darstellungen,  die  ich 
hier  gleich  anreihe,  handelte  A.  Kalkmann 'De  Hippolytis  Euripideis 
quaestiones  novae'  (Bonn  1882.  126  S.  8.)  und  'Über  Darstellungen  der 
Hippolytossage'  (in  der  Arch.  Zeit  XLI,  1883,  S.  37—80  und  115-154 
mit  Taf.  6 — 9  und  einer  Textabbildung). 

Beide  Abhandlungen  kann  icb  aber  nur  anführen.  Über  die  erstere 
ist  von  Wecklein  im  Jahresber.  X  f.  1882,  1  S.  I7lff.,  über  die  zweite 
im  Jahresber.  XII  f.  1884,  I  S.  168  berichtet  worden. 

Ich  bemerke  hier  nur,  dafs  Kalkmann  das  von  Heydemann  auf 
Phädra  und  Hippolytos  gedeutete  Vasenbild  einer  Ganosiner  Hydna 
(Taf.  7,  1)  vielmehr  aus  dem  Äolos  des  Euripides  deutet  und  darin  die 
sterbende  Kanake  sehen  will,  und  dafs  er  auch  die  von  Aristeidcs  ge- 
malte 'anapauomene  propter  fratris  amorem'  (Plin.  h.  n.  XXXV  99), 
indem  er  das  Wort  im  Sinne  von  sterben  auffafst,  als  eine  Darstellung 
der  Kanake  erklären  will. 

Auch  einen,  soviel  ich  sehe,  von  Kalkmann  nicht  beachteten  ita- 
lienischen Bearbeiter  haben  die  Darstellungen  der  Hippolytossage  ge- 
funden: 

YittPuntoni,  Le  rappresentanze  fignrate  relative  al  nüto  di 
Ippolito  (Pisa  1882.  Estratto  dagii  Ann.  d.  R.  Scuola  Normale  Su- 
periore  di  Pisa,  Anno  1882)  X  und  99  S.  8.  mit  photogr.  Taf.  (des 
Sarkophags  in  Pisa);  angez.  von  DOtschke  in  der  Philol.  Rundschau 
1883  Sp.  1400—1404. 

Doch  mufs  ich  mich  begnOgen,  auch  diese  Abhandlung  hier  nur 
zu  nennen,  da  ein  Bericht  zugleich  auf  Kalkmanns  Aufsatz  eingehen, 
also  allzuviel  Raum  erfordern  m&fste. 

Ebenso  erwähne  ich  nur  kurz,  dafs  die  weitere  in  dieser  Abhand- 
lang vom  Verfasser  in  Aussieht  gestellte  Schrift  'Salla  formazione  dol 
mito  di  Ippolito  e  Fedra'  (VII  und  167  S.  8.;  angezeigt  von  0.  6.  in 
der  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1885  Sp.  787,  von  Cr.  im  Literar.  Cen- 
tralbL  1886  Sp.  259  und  in  der  N.  phil.  Rundschau  1886  8.  77)  1884 
in  Pisa  erschienen  ist 

Ein  in  der  Arch.  Zeit  1880  S.  182  erwähntes  aber  irrig  gedeu- 
tetes'Fragment  eines  Hippolytussarkophags'  hat  G.  Robert  in  den 
Mitih.  d.  Inst,  in  Athen  VII  (1882)  S.  68—60  veröffentlicht 
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Die  Abhandlung 

Megara  im  mythischen  Zeitalter  von  J.  Holle  (Progr.  des  Gymn. 
zu  Recklinghausen.  1881.  24  S.  4.;  angez.  von  H.  Hahn  in  der  Phil. 
Rundschau  1882  Sp.  275  ff.  und  von  Fofs  in  den  Mitth.  a.  d.  hist 
Litt  X  S.  107 ff.;  vgl.  Jahresber.  f.  Geschichtswiss.  IV,  I  S.  63) 

ist,  wie  auch  der  Titel  angibt,  mehr  historisierenden,  als  mythologischen 
Inhalts. 

Über  P.  W.  Forchhammer  'Die  Wanderungen  der  Inachos» 
tochter  Jo,  zugleich  zum  Verständnis  des  gefesselten  Prometheus  des 
Aeschylos'  (Beigegeben  eine  Karte.  Kiel  1881.  96  S.  8.;  angez.  von 
Wecklein  in  der  Philol.  Rundsch.  1881  Sp.  1146—1148,  vgl.  Forch- 
hammer, ebenda  Sp.  I419f.  und  H.  W(eil)  in  der  Rev.  crit  1881,  II 
8.  2461)  ist  von  Wecklein  im  X.  Jahresber.  f.  1882,  I  S.  119  berichtet 

Den  Mythos  von  Proitos  und  den  Proitiden  (und  Melampus)  erörtert 

J.  de  Witte,  Le  mythe  de  M^lampos  et  des  Proetides  (Acad.  d. 
inscr.  1.  aoüt  1879,  s.  Rev.  crit   1879  No.  32  8.  127  und  Comptes 
rend^8t    ?m^  1880  S.  196)  in  der  Gaz.  arch.  V  (1879)  S.  121—131 
mit  Taf.  19,  1 
aus  Anlafs  eines  geschnittenen  Steins  in  seinem  Besitz. 

Eine  Zusammenstellung  der  litterarischen  und  monumentalen  Be- 
handlungen und  Erwähnungen  der  Sage  von  Danae  gab 

P.  Schwarz,  De  fabula  Danaeia  (Dissertation  von  Halle  1881. 
63  S.   8.). 

Von  der  Darstellung  des  Perseus,  der  die  Gorgo-Medusa  getötet 
hat,  auf  einer  Schüssel  von  Ägina  war  schon  oben  S.  209  die  Rede. 

Perseus,  Hermes  und  Athena  gefolgt  von  zwei  Gorgonen,  denen 
Medusa  mit  einem  Pferdekopf  an  der  Stelle  ihres  eigenen  folgt,  zeigt 
eine  chalkidische  Vase,  die 

Cecil  Smith,  Four  archaic  Vases  from  Rhodes,  in  The  Journ. 
of  Hell.  stud.  V,  1884,  S.  220  ff.  Taf.  43 
veröffentlicht  hat. 

Dagegen  stellt  das  Bild  auf  einer  Pyxis,  welches 

R   Gädechens,  Perseus  bei  den  Nymphen,  Bild  einer  griechi- 
schen Pyxis,  (Gratulationsschrift  der  Universität  Jena  dem  arch.  Inst 
zu  Rom.    Jena  1879.     11  S.  u.  1  Taf.  fol.) 
bekannt  gemacht  hat,  vielmehr  wie  J.  Boehlau  Terseus  und  die  Graeen* 
in  den  Athen.  Mitth.  XI  (1886)  S.  366—371   zu  Taf.  10  gezeigt  hat, 
Perseus  bei  den  Gräen  vor. 

Und  an  diese  möchte  man  auch  bei  dem  Gemälde  auf  weifsem 
Grunde  auf  einer  andern  attischen  Pyxis  denken,  welche  Alb.  Dnmont 
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'Pyxis  Athinienne  reprös.  Pers^e  et  les  Gorgones'  in  den  Mon.  grecs 
(YII  (1878)  S.  15—24  mit  2  Tafeln)  bekannt  gemacht  hat 

Perseus,  der  Polydektes  und  die  Seinen  versteinert,  vermutet 
H.  Lnckenbach  (Bull.  1881  8.  12)  in  dem  einen  zu  Bologna  gefunde- 
nen Krater  zierenden  Gem&lde  (vgl.  Brizio,  Ball.  1879  S.  216f.),  das 
er  in  dem  Aufsatz  'Perseo  e  Polidette'  in  den  Ann.  d.  Inst.  LIII,  1881, 
S.  82—87,  Taf.  F  G  veröffentlicht  hat 

Über  den  Mythos  von  Andromeda  bei  den  Dramatikern  bandelt 
nach  Rev.  d.  Rev.  IV,  1880,  S.  159  K.  Cumpf  in  Listy  filol.  a  paed. 
?II  lief.  3  u.  4. 

Die  Abhandlung  selbst  liegt  mir  nicht  vor  und  wäre  mir  unver- 
ständlich. Aber  auch  Robert  hat  aus  Anlafs  einer  *  Maskengruppe, 
Wandgemälde  in  Pompeji'  in  der  Arch.  Zeit  XXXVI,  1878,  S.  13 ff. 
mit  Taf.  3  über  den  Mythos  in  der  griechischen  bezw.  römischen  Tra- 
gödie, insbesondere  über  die  Andromeda  des  Euripides  gesprochen,  Aber 
die  zuletzt  Wecklein  in  den  Sitzungsber.  der  Bayer.  Akad.  d.  Wiss. 
Ph.-phüol.  Cl.  1888.  I  S.  87—98  gehaudeU  ha* 

Ein  schon  von  Robert  a.  a.  0.  S.  16  erwähntes  Vasenbild  einer 
korinthischen  Amphora  nebst  einem  andern  veröffentlichte 

G.  Loeschcke,  Due  vasi  dipinti  di  Stile  arcaico,  in  den  Ann.  L, 
1878,  S.  301—816,  Taf.  S  und  Mon.  X  Taf.  32. 

Loeschcke  bemerkt,  dafs  jenes  Vasenbild,  wie  schon  Robert  aus- 
gesprochen habe,  das  älteste  erhaltene  Zeugnis  f&r  die  Sage  von  der 
Rettung  der  Andromeda  durch  Perseus  sei.  Und  dieses  Zeugnis  sei  um 
so  wichtiger,  da  es  auf  einer  korinthischen  Vase  sich  befinde,  also  nach 
Ort  und  Zeit  sich  als  unabhängig  von  der  Tragödie  erweise,  wie  sich 
denn  auch  die  Darstellung  von  allen  späteren  unterscheide. 

Andromeda  sei  auf  der  korinthischen  Vase  frei  und  am  Kampfe 
teilnehmend,  während  sie  hernach  regelmäfsig  gefesselt  erscheine.  Auch 
kämpfe  der  Heros  abweichend  von  andern  Darstellungen  mit  Steinen. 
Wenn  Robert  bemerke,  dafs  Perseus  keine  zum  Kampfe  gegen  das  See- 
ungeheuer  geeignete  Waffe  führe,  da  die  Harpe  eine  solche  eben  nicht 
sei,  worin  derselbe  einen  Beleg  für  seine  Ansicht  findet,  dafs  die  Sage 
nicht  alt  sei,  so  werde  dies  vom  Maler  der  korinthischen  Vase  also  an- 
erkannt, der  übrigens  nach  ihm  auch  anderswo  dieses  Kampfinittel  in 
Anwendung  bringen  läfst,  und  hier  besondere  Gründe  dazu  hatte,  nicht 
aber  von  dem  Maler  der  Vase  der  Sammlung  Santangelo  (Heydem.  No.  708), 
noch  von  dem  des  sehr  schlecht  gemalten  Vasenbilds  (vgl.  Brunn,  Annali 
1868  S.  387,  1859  S.  134f.),  das  auf  Taf.  S  abgebildet  ist 

Perseus  und  Andromeda  in  einem  Thonrelief  veröffentlicht  M. 
Fränkel  in  der  Arch.  Zeit  XXXVD,  1879,  S.  99  Taf.  11. 

Stephani  gibt  (Compte  rendn  f.  1880  S.  96—97  mit  Taf.  6,  12) 
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eine  phototypische  Abhildang  eines  Gammeos  der  Ermitage  mit  der  Dar- 
stellung von  Perseas,  welcher  Andromeda  das  Mednsenhaapt  in  einem 
Bronnen  zeigt. 

Perseus  möchte  endlich  A.  S.  Murray  'Bust  of  Perseus'  (im  Jonm. 
of  Hell.  stod.  II,  1881/82,  S.  55  f.  zu  Taf.  9)  in  einem  Kopf  des  British 
Mnseum  aus  Sammlung  Castellani  eher  als  Hermes  erkennen. 

Da  nach  der  verbreiteten  Sage  auf  die  Persiden  in  Argolis  die 
Pelopiden  folgten,  so  nenne  ich  hier,  obschon  die  von  den  eingewander- 
ten Dorern  umgestalteten  Sagen  von  den  Pelopiden  erst  im  Zusammen- 
hange mit  den  Sagen  von  den  grausen  Schicksalen  der  Familie  des  aas 
Troja  heimgekehrten  Agamemnon  durch  die  epische  und  die  tragische 
Poesie  ausgebildet  wurden,  über  deren  Bearbeitungen  unter  dem  Tro- 
janischen Cyclus  zu  berichten  ist, 

E.  Petersen,  De  Atreo  et  Thyesta  (Festschrift  von  Dorpat  1878. 
24  S.    4.). 

Petersen  will  hier  ein  Yasenbild  von  Potenza  (abgeb.  Ann.  BuU. 
e  Mon.  d.  Inst.  1856  Taf.  9,  Welcker  A.  D.  Taf.  19,  Wiener  Vorl.-Bl. 
III  Taf.  4,  2)  auf  den  von  Agamemnou  und  Menelaos  vor  Atreus  ge- 
führten und  diesen  um  Gnade  anflehenden  Thyestes  deuten  und  sucht 
dann  aus  Hygin  fab.  88  den  Inhalt  der  beiden  Thyestestragödien  des 
Sophokles  herzustellen,  auf  deren  zweite  nach  ihm  jenes  Yasenbild 
zurückzuführen  ist. 

Doch  bleibt  diese  Deutung  zweifelhaft,  wie  denn  auch  in  der 
Dissertation  von  Halle 

De  Atrei  et  Thyestae  fabula  von  Theod.  Voigt 
(zuerst  unvollständig  gedruckt,  Halle  1685.  31  S  8.;  dann  in  vollstän- 
digem, mit  einem  Zusatz  vermehrten  Abdruck  im  VI.  Bande  der'Disser- 
tationes  philol.  Halenses'  S  307 — 478),  in  der  eine  Geschichte  der 
Sagen  von  den  Pelopiden  versucht  wird,  von  dem  Verfasser  gleich  zu 
Anfang  wie  vor  ihm  von  Furtwängler  im  Lex.  d.  Myth.  Sp.  715  ans- 
drücklich  ausgesprochen  worden  ist,  dafs  er  eine  sichere  bildliche  Dar- 
stellung aus  dem  Bereiche  dieser  Sagen  nicht  kenne. 

Endlich  will  ich  hier,  obgleich  die  Erzählung  von  Kleobis  und 
Biton  eigentlich  aufserhalb  des  Znsammenhangs  der  argivischen  Heroen- 
sage steht,  den  Versuch  einer  Rechtfertigung  und  Berichtigung  der  Deu- 
tung eines  Reliefs  in  Venedig  auf  diese  Sage  verzeichnen,  welche  H. 
Dütschke  'Kleobis  und  Biton,  Sarkophagrelief  der  Marciana  zu  Vene- 
dig* in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.  VII  (1883)  S.  153—167  zu 
Taf.  3  unternommen  hat. 

Nicht  sowohl  mythologische  als  geschichtliche  Ziele  verfolgt 

E.  Will  seh.  Die  Sagen  von  Eorinth  nach  ihrer  geschichtlichen 
Bedeutung  (in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXVII,  1878,  S.  721—746;  vgl. 
Jahresber.  für  Ge8ch.-Wiss.  II,  I  S.  137). 
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Wilisch  will  aus  den  Sagen  die  Beteiligung  yon  loniern,  Äolern 
und  Phönikern  an  der  Gründung  der  Stadt  neben  starkem  lykischem 
Einflufs  folgern. 

Als  einen  Melikertes  deutet 

J.  de  Witte,  M^licerte,  in  der  Gaz.  arch.  V,  1879,  S.  217—221 
mit  Abb.  (vgl.  den  Bericht  über  die  Sitzung  vom  9.  Jan.  1880  in  den 
Compt.  rend.  de  TAcad.  d.  inscr.    Paris  1881  und  Rev.  crit.  1880  I 
S.  64) 
einen  jugendlichen  Reiter  auf  einem  etruscischen  Spiegel  mit  der  Bei- 
schrift Hercle,  indem  er  ausführt,  die  Griechen  hätten  in  dem  tyrischen 
Melkarth  ihren  Herakles  gesehen  und  der  Name  Melikertes  wieder  ent- 
spreche dem  Namen  Melkarth;  freilich  sei  die  Sage  von  Melikertes  von 
denen  von  Herakles  verschieden,  aber  Melikertes  heifse  auch  Palämon 
und  diesen  Beinamen  führe  auch  Herakles;   und  das  Rofs,  neben  dem 
das  nach  de  Witte  wohl  gleich  Pecse  ein  Pferd  bedeutende  Wort  Pacste 
steht,  erkläre  sich  aus  den  Beziehungen  des  Melikertes  zur  See,  wenn 
man  an  Poseidon  Hippios  denke. 

Dagegen  erklärt  de  Witte  a.  a.  0.  Bd.  Vi  S.  95 f.,  dafs  er  mit 
einem  Zusatz  in  dem  Bericht  der  Rev.  arch.  1880,  I  8.  114,  wonach 
der  Name  Herakles  nichts  als  der  umgekehrt  gelesene  Name  Melkarth 
sei,  nichts  zu  thnn  habe. 

Immerhin  steht  die  Erklärung  von  de  Witte  auf  schwachen  Füfsen, 
und  wird  es  wohl  richtiger  sein,  auf  die  völlige  Erklärung  auch  dieser 
Spiegelzeichnung  zu  verzichten,  wie  man  das  bei  etruscischen  Nachahmun- 
gen noch  öfter  wird  thun  müssen,  da  Mifsverständnisse  und  Ungenauig- 
keiten  bei  diesen  so  häufig  als  begreiflich  sind. 

Wie  schwierig  oder  vielmehr  unmöglich  eine  Deutung  der  Spiegei- 
zeicbnung  ist,  zeigt  auch  der  Streit  von  Taylor  und  Murray  über  dieselbe. 

Nachdem  in  der  Academy  vom  31.  Aug.  1878  S.  227  ein  Spiegel 
erwähnt  war,  wo  Bellerophon  und  Pegasos  irrtümlich  Herakles  und  Pe- 
gasos  genannt  sein  sollten,  erklärte  Taylor  im  Athenaeum  1879  vom 
6.  Sept.  No.  2706  S.  307  (vgl.  Acad.  1879  No.  386  S.  214)  die  beiden 
Worte  auf  dem  von  de  Witte  behandelten  Spiegel  als  zusammengehörig, 
und  zwar  sei,  da  Pakste  als  Acijectiv  von  pecse  oder  pacse  zu  nehmen  sei, 
damit  Hercules  als ' equestrian '  bezeichnet,  während  Murray  Acad.  1879 
No.  384  S.  196  und  No.  385  S.  214  an  der  Deutung  auf  Bellerophon 
und  Pegasos,  aus  dessen  Namen  das  Wort  pecse  allerdings  sicher  ab- 
zuleiten sein  wird,  festhält.  Das  Wort  ist  aber  auch  auf  einem  andern 
Spiegel  (Etrusc.  Sp.  Taf.  236)  für  ein  Pferd,  das  hölzerne  von  Troja, 
gebraucht,  eben  weil  die  etruscischen  Künstler  oft  nur  ganz  unbestimmte 
Vorstellungen  mit  den  griechischen  Namen  verbanden  Nach  Körte, 
Etr.  8p.  V  S.  66,  gehört  der  Reiter  in  den  Kreis  der  Lichtgottheiten. 
Er   erklärt,   man   müsse   von    den  Inschriften  absehen,  da  der  Reiter 
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»nichts  vom  Herakles,  und  dieser  Heros  nichts  mit  dem  Pegasos  za 
thun  habe.t 

"Wenn  aber  also  in  dieser  Spiegelzeicbnang  weder  Melikertes  noch 
Bellerophon  anerkannt  werden  kann,  so  hat  dagegen 

L.  Stephan!  im  Gompte  rendu  f.  1881  S.  10 — i2  Taf.  1,  8 
eine  in  eine  silberne  Kjlix  eingravierte  vergoldete  Zeichnung  Bellerophon 
und  Chimära  darstellend  veröffentlicht  und  damit  eine  kritische  Revi- 
sion und  Übersicht  der  Bellerophondarstellungen  verbunden,  auf  welche 
ich,  indem  ich  zugleich  der  Zusammenstellung  von  Abbildungen  von 
Darstellungen  der  Sage  von  Bellerophon  in  den  Wiener  Vorl.-Bl.  S.  Vin 
Taf.  8  und  9  erwähne,  um  so  mehr  hinweise,  da  diese  Arbeit  Stephanis 
nicht  blofs  dem  Verfasser  des  Artikels  Bellerophon  im  Lex.  d.  MythoL, 
sondern  sogar  dem  Verfasser  der  neuesten  Schrift  über  '  Bellerophon  in 
der  Kunst',  F.  W.  von  Prittwitz  und  Gaffron,  einer  MOnchener  Dissei^ 
tation  (1888.    72  S.    8.))  unbekannt  geblieben  ist. 

Aus  dem  Bereiche  arkadischer  Mythen  erwähne  ich  hier  nur,  daTs 

W.  H.  Röscher,  Der  Heros  Adristas,  in  den  N.  Jahrb  f.  Phil. 
CXXIU  (1881)  S.  670—672 
den  Heros  Adristas  bei  Paus.  VIII,  4,  1,  dessen  Namen  er  von  drpe- 
Cea&ac  und  ärptov  ableitet,  als  den  Heros  eponymos  der  Weberei  deutet, 
indem  ich  die  neuere  Litteratur  über  Auge  und  Teiephos,  der  auch 
schon  unter  Herakles  gedacht  werden  konnte,  unten  erw&hnen  will. 

Von  Litteratur  über  Sagen,  die  im  südlichen  Peloponnes  zunächst 
heimisch  erscheinen,  liegt  aus  den  Jahren  1876—1863  wenig  mehr  vor, 
nachdem  Ober  die  Schrift  von  Kekui6  über  Darstellungen  des  von  Leda 
gefundenen  Eis  der  Helena  schon  oben  S.  277 f.,  und  ebenso  über  die 
Erörterungen  über,  den  1876  gefundenen  Spiegel  (Etrusc.  Spiegel  V 
Taf.  77,  vgl.  auch  76)  schon  oben  S.  278  (vgl.  S.  349),  und  über  die 
Deutungen  der  Tanagräischen  Terrakotten -Giebelgruppen  S.  265  f.  be- 
richtet worden  ist.  Doch  kann  ich  nicht  unterlassen,  auf  Furtwänglers 
eingehende  Abhandlung  über  Leda  und  Nemesis  in  der  Einleitung  zu 
den  Vasen  der  Sammlung  Sabouroff  S.  6  18  und  neben  dem  von  Brizio 
in  den  Atti  e  mem.  —  di  storia  —  di  Romagna  III,  V,  1  und  2  bekannt 
gemachten  Vasenbild  auf  das  Bild  der  Vase  von  Xenotimos  in  der  Samm- 
lung van  Branteghem  hinzuweisen,  das  die  Auffindung  des  Eis  zum 
ersten  Mal  mit  beigeschriebenen  Namen  zeigt  (vgl.  Jahrb.  des  Inst  III 
S.  163,  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1888  Sp.  1075). 

Aus  der  Sage  von  dem  Raube  der  Leukippiden  durch  die  Dios- 
kuren  deutet 

J.  de  Witte,  PoUux   et  Lynche  sur  une  plaque  en  bronze  de 
Dodone,  in  den  Mon.  grecs,  Heft  6  (1877)  S.  9  f.  mit  Taf.  2 
die  schöne  in  Dodona  gefundene  Gruppe  in  Relief  auf  einer  Tafel  aus 
Bronze. 
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Ich  fbge  hinzu,  dafs  nach  Furtwängler  (in  der  Arch.  Zeit  1882 
Sp.  347,  wo  dieser  Anm.  62  auch  die  Terrakottagruppen  in  Berlin  so  deuten 
wollte,  wie  schon  S.  266  gesagt  wurde)  zwei  Gruppen  vom  Nereidenmonu- 
ment, welche  als  Akroterien  auf  dem  Giebel  des  Monuments  dargestellt 
gewesen  seien,  was  Michaelis,  der  bekanntlich  die  Skulpturen  desselben 
im  X.  Band  der  Mon.  und  dem  XXXXYI.  und  XXXXVII.  der  Ann. 
TeröifeDtlicht  hat,  mit  Unrecht  bestreite,  (a.  a.  0.  Taf.  12  Fig.  11.  12.  14. 
15.  16.  17)  die  Entführang  der  Leukippiden  durch  die  Dioskuren  dar- 
stellten, dafs  Tsuntas  in  der  *^;a.  dpx-  1886  Taf.  5  Sp.  117—126 
die  wundervollen  Bilder  auf  dem  Gerät  veröffentlicht  hat,  das  auf  der 
einen  Seite  die  Entführung  Europas  inmitten  eines  von  Tsuntas  nicht 
gedeuteten,  von  H.  Heydemann  nach  Graef  im  Arch.  Jahrb.  I  S.  204 
auf  Peleus  und  Thetis  bezogenen  Bildes,  auf  der  andern  Helios  inmitten 
einer  Darstellung  des  Raubs  der  Leukippiden  zeigt,  und  dafs  ein  den 
Kaub  der  Leukippiden  darstellendes  Vasenbild  auf  einem  Krater  im  Be- 
sitze Jattas  H.  Heydemann,  Due  Vasi  di  Euvo,  in  den  Ann.  d.  Inst. 
LVIl,  1885,  8.  147—166,  Mon.  XII  Taf.  16  bekannt  gemacht  hat,  sowie 
dafs  Kuhnert  im  Jahrb.  d.  Inst.  II  S.  271  ff.  die  im  Besitz  Heydemanns 
befindlichen  Fragmente  (abgeb.  a.  a.  0.  I  Taf.  10,  2)  ebenfalls  darauf 
deutet. 

Ober  die  beiden  Elische  Sagen  behandelnden  Abhandlungen: 

'Originum  Eliacarum  capita  selecta'  (Bonn  1882.  14  S.  4.)  und 
'De  Pindari  carminum  quibus  Olympiae  origines  canit  fontibus'  (Bonn 
1882.    19  8.    4.)  von  Ed.  Lübbert 

hat  Bomemann  im  Bericht  Ober  Pindar  im  XV.  Jahresber.  f.  1887,  I 

S.  30  f.  gesprochen. 

A.  Geffroy,  Oenomaus,  Pelops  et  Hippodamie,  vase  peint  in^dit 

(M61.  d.  arch.  de  l*£cole  frang.  de  Bome  I,  1882,   S.  849—868  mit 

Taf.  13) 

li^  mir  nicht  vor.    Nach  der  Rev.  d.  Kev.  VII  S.  324  f.  veröffentlicht 

der  Verfasser  eine  Vase  im  Privatbesitz  in  Paris  mit  einer  Replik  der 

Darstellung  auf  der  Neapler  Vase  No.  2200. 

Die  Sage  vom  Verrat  des  Myrtilos  erörtert 

F.  V.  Duhn,  La  caduta  di  Mirtilo  in  den  Ann.  d.  Inst.  XLVIII, 
1876,  S.  34—42  zu  Mon.  Bd.  X  Taf.  26. 

Er  veröffentlicht  eine  Vase  von  Capua  mit  der  ersten  Darstellung 
vom  Fall  des  Myrtilos,  die  auf  uns  gekommen  ist,  und  weist  sodann 
auf  das  verbältnismäfsig  späte  Eindringen  der  Sage  vom  Verrat  des 
Myrtilos  in  die  von  Pelops  handelnden  Sagen  hin,  über  welche  in  der 
S.  348  erwähnten  Dissertation  von  Voigt,  und  sodann  von  0.  Krämer 
'De  Pelopis  fabula  pars  prior'  (Leipzig  1887),  sowie  von  E.  Thraemer 
'Pergamos'  (Leipzig  1888)  ausführlich  gesprochen  ist. 
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Yon  Litteratur  über  Sagen  yon  den  Inseln  nenne  ieh  znqftehst  die 
Dissertation 

De  Rhodiorum  primordiis  von  Aug.  Becker  (in  den  'Gommenta- 
tiones  philol.  Jenenses',  Band  II,  Leipzig  1883,  S.  91—136). 

Becker  erörtert  die  in  Khodos  heimischen  Sagen,  von  denen  wir 
bekanntlich  hauptsftchlich  durch  Diodor  Y,  56 — 69  wissen,  von  Telchi- 
nen,  Poseidon  und  seinen  Söhnen,  von  den  Söhnen  von  Zeus  und  Hi- 
malia,  Spartaios,  Kronios  und  Kytos,  von  Helios  und  den  Heliaden,  von 
dem  Kulte  der  Athena  zu  Lindos,  von  Phorbas,  Althaimenes,  Tlepole- 
mos,  von  Phalanthos  und  Iphiklos  (bei  Athen.  VIII  p.  360  f.)  i  indem  er 
einige  Bemerkungen  über  die  litterarischen  Quellen  vorausschickt  und 
einen  Abschnitt  über  die  Kolonien  der  Rhodier  anschliefst. 

Die  Schwester  der  Heliaden,  Alektrona  (s-  o.  S.  305),  will  Gardner, 
'Numismatic  Reattributions ,  HL  Alectrona  or  Electryona\  im  Num. 
Chron.  IL  S.,  XVIII.  Bd.  (1878)  S.  27If.,  in  dem  Kopfe  einer  MtLnze 
von  Rhodos  erkennen,  wogegen  Friedlftnder  in  der  Numism.  Zeitschr. 
Bd.  VII  S.  364  konstatiert,  dafs  man  den  Kopf  schon  vorher  nicht  filr 
einen  Helioskopf,  sondern  fQr  weiblich  gehalten  und  an  Rhodos,  die 
Tochter  von  Poseidon  oder  Helios,  gedacht  habe. 

Dafs  auf  einer  Münze  von  Knossos  dem  sitzenden  Minos  zam 
ersten  Male  der  Name  beigeschrieben  gefunden  ist,  bemerkte  Fried- 
länder'Minos'  (Zeitschr.  f.  Numism.  Bd.  VI,  1878,  S.  232). 

Die  Sagen  von  Dädalos  sind  in  neuerer  Zeit  wiederholt  behandelt 
worden.    Zunächst  hat 

G.  Robert,  Daidalos  und  Ikaros,  in  der  Arch.  Zeit  XXKV,  1878, 
S.  i-8  Taf.  1.  2 
ein  schönes  nur  leider  dem  Untergang  entgegengehendes  Wandgemälde 
mit  dieser  Darstellung  (Heibig,  Nachtr.  S.  459,  Sogliano  No.  623)  auf 
Taf.  I  in  farbiger  Wiedergabe  zum  ersten  Male,  ein  zweites  (Heibig 
1210)  in  Zeichnung  auch  zum  ersten  Male  veröffentlicht  und  ein  drittes 
(Heibig  1209)  nach  den  Pitt.  d'£rcol.  IV  Taf-  63  wiederholt. 

Auf  dem  zuerstgenannten  Bilde  sucht  Dädalos  den  Sohn,  dessen 
Fall  er  nachträglich  entdeckt  hat,  auf  dem  zweiten  ist  der  Sturz  selbst 
dargestellt,  den  der  Vater  nicht  zu  gewahren  scheint,  auf  dem  dritten 
hat  Dädalos  Ikaros  gefunden  und  fliegt  zu  ihm  herab  Im  flbrigen  aber 
sind  sich  die  drei  Bilder  so  ähnlich,  dafs  Robert  sie  alle  mit  Recht  von 
einem  Originale  ableitet,  dem  das  erstgenannte  Bild  am  nächsten  stehe. 
Auf  einem  später  gefondenen  Bild  (Not.  d.  scavi  di  ant  1879  8.  23 
Sogliano  524)  ist  nur  noch  wenig  zu  sehen,  namentlich  von  Dädalos 
kaum  eine  Spur  erhalten. 

Die  Vergleichung  mit  der  Litteratur  ergibt  nach  Robert  S.  4  f., 
dafs  die  Darstellung  mit  keiner  Fassung  genau  stimmt,  mit  Ovids  beiden 
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Erzählungen  nicht,  insofern  hier  der  stürzende  Ikaros  den  Vater  ruft, 
während  dieser  nach  Ealliroachos  noch  in  Sicilien  auf  den  Sohn  wartete, 
nach  noch  andern  von  Herakles  gefanden  und  begraben  wurde.  Am 
nächsten  stehe  noch  »die  Erzählung  des  Paläphatos  in  ihren  von  seiner 
pragmatisierenden  Erzählung  nicht  berührten  Theilenc 

C.  Waldstein,  D^dale  ou  TArt^mis  de  B^los  (Kev.  arch.  1881, 
II  S.  321—330) 
möchte,  obschon  er  zugibt,  dafs  vieles  von  dem,  was  über  Bädalos  er- 
zählt wird,  mythisch  sei,  einen  historischen  Dädalos  festhalten  und 
schliefst  nun,  dafs  durch  die  Existenz  der  Artemis  der  Nikandre  auch 
die  des  von  Tansanias  ganz  ähnlich  beschriebenen  Dädalischen  Xoanons 
der  Aphrodite  erwiesen  werde.  Da  W.  schliefslich  die  gröfsere  oder 
geringere  Evidenz  der  historischen  Existenz  des  Dädalos  dahingestellt 
sein  läfst  und  nur  an  der  des  Xoanons  der  Aphrodite  festhält,  so  bleibt 
freilich  nur  übrig,  was  zu  bezweifeln  ohnehin  kein  Grund  vorlag,  wäh- 
rend der  Dädalos  der  ältesten  Kunst  eben  als  historische  Persönlichkeit 
nicht  zu  retten  ist,  wie  das,  wie  ich  nachträglich  hinzufüge,  nachdem 
noch  W.  Klein  'Die  Daidaliden'  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oesterr. 
Y  S.  84 ff.  und  YII  S.  60  ff.  von  den  namentlich  bei  Pausanias  erhal- 
tenen Erzählungen  und  Angaben  über  Dädalos  und  die  Dädaliden 
wenigstens  die  letzteren  historisch  zu  verwerten  unternommen,  und 
E.  Kuhnert 'Daidalos,  Ein  Beitrag  zur  griech.  Künstlergeschichte'  im 
XV.  Suppl.-Band  der  N.  Jahrb.  f.  class.  Phil.  S.  183—224  gar  wieder 
aus  den  Sagen  von  Dädalos  die  Geschichte  eines  Künstlers,  der  wirk- 
lich gelebt  habe,  hatte  gewinnen  wollen,  Robert  in  den '  Arch.  Märchen' 
S.  Iff.  ausgeführt  hat. 

Als  auf  eine  in  Kleinasien  heimische  Sage  bezüglich  mag  dann 
hier  die  Abhandlung  Ober  'Ganymedes'  von  Edm.  Veckenstedt  (Bei- 
lage zu  den  Nachricliten  —  des  Nicolai-Gymn.  zu  Libau  —  1881.  86  S. 
8 )  eine  Stelle  finden.  Veckenstedt  versucht  auf  dem  Wege  der  ver- 
gleichenden Forschung  Ganymedes  als  den  Genius  des  Methes  zu  deu- 
ten, der  ursprünglich  in  Phrygien  heimisch,  von  da  zu  den  Griechen 
gekommen  sei.  Das  Schriftchen  ist  lesenswert,  wenn  auch  nicht  über- 
zeugend. 

Ich  füge  hinzu,  dars  K.  0.  Schmidt  *Zum  Sarkophagrelief  in 
der  Villa  Albani,  Zoega,  bass.  I,  52.  (Hochzeit  des  Peleus  und  der 
Thetis.)'  im  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  II  S.  127,  den  Jüngling  in  phrygischer 
Tracht  hinter  Hören  und  Hesperos  nach  Euripides  Iph.  Aul.  1040  ff. 
wohl  richtig  auf  Ganymed  gedeutet  hat.  Die  Aufsätze  von  Körte  und 
de  Witte  über  die  Entführung  des  Ganymedes  sind  oben  S.  143  be- 
sprochen. 

Der  auf  den  Sipylos  und  dessen  Umgegend  bezüglichen  Sagen  ist 
schon  oben  S.  Ulf.   (vgl.  S.  334)  gedacht  worden;  ich  füge  nur  hinzu, 
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dafs  der  dort  erwähnte  Aufsatz  von  Hamann  seitdem  mit  den  damals 
fehlenden  Zeichnongen  und  neuen  Zusätzen  in  den  Athen.  Mitth.  XIII 
(1888)  S.  22 ff.  mit  Abb.  und  Taf.  nochmals  veröffentlicht  ist,  dafs  seit- 
dem 0.  Benndorf  'Über  die  Niobe  am  Sipylos  als  Naturspiel  im  Felsen 
und  das  Felsenrelief bild,  Stark  Niobe  Taf.  1,  als  das  bei  Pausanias  III, 
22,  4  erwähnte  Itybelebild'  im  Anz.  der  Kais.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien 
1887  von  einer  angeblichen  Entdeckung  des  Naturspiels  durch  M.  Schwels- 
thal  berichtete,  welche  aber  die  der  Red.  des  Arch.  Jahrb.  zugegange- 
nen Photographien  »nicht  zur  Evidenz  zu  bringen  scheinenc  (II  S.  129), 
und  dafs  Schweisthal  'L'image  de  Niob^  et  Tautel  de  Zeus  Hypatos  au 
montSipyle'  in  der  6az.  arch.  XIII  S.  213 — 232  seine  angebliche,  auch 
von  Humann  a.  a.  0.  gleich  wieder  beseitigte  Entdeckung  eines  einer 
Frau  gleichenden  Felsens  vorgetragen  hat,  indem  ich  im  übrigen  auf  die 
ausführlichen  'Untersuchungen  über  die  Frühgeschichte  Kleinasiens  und 
Griechenlands'  in  dem  schon  genannten  Werke  von  Thraemer:  *Perga- 
mos'  hinweise. 

Der  in  der  Bibl.  phil.  class.  aufgeführte  Aufsatz:  ^Die  thatsäch- 
liche  Grundlage  der  Iphisdichtung'  (im  Ausland  1876  No.  46  S.  917 — 
919)  auf  Grundlage  eines  solchen  von  Carus  Sterne  *^Über  die  Iphis- 
dichtung  und  die  derselben  zu  Grunde  liegenden  Thatsachen'  in  der 
Gegenwart  X  (1876)  S.  216 — 219  mag  wenigstens  der  Seltsamkeit  halber 
auch  hier  verzeichnet  werden. 

In  Bezug  auf  die  in  Siciüen  heimische  Sage  von  Poiyphem  and 
Galatea  nenne  ich  hier  nur 

Fr.  Krsek,  Poiyphem  und  Galateia  in  antiker  Poesie  und  Kunst 
(Böhmisch  in  den  Listy  filologicke  X  (1863),  8.  4  S.  170-183), 

der  (nach  der  Rev.  d.  Rev.  VIII  S.  166  und  dem  Bericht  in  der  Phil. 
Wochenschr.  1883  Sp.  I133f.)  die  litterarischen  Bearbeitungen  und  künst^ 
Icriscben  Darstellungen,  letztere  im  Anschlufs  an  Heibig  'Poiyphem  und 
Galateia'  in  'Symb.  phil.  Bonn.',  I  besprochen  hat,  indem  ich  im  übri- 
gen über  die  Poiyphem  betreffende  Litteratur  unter  der  zur  Odysseus- 
sage  berichten  will. 

Nur  auf  die  Abhandlung  mit  dem  Titel:  'De  Polyphemo  et  Galatea 
commentationem  philologicam  scripsit  G.  R.  Holland'  (in  den  Leipz. 
Studien  VII  (1884)  S.  139—312;  angez.  von  0.  Gruppe  in  der  Wochen- 
schr. f.  klass.  Phil.  II  Sp.  1541  — 1547)  soll,  da  sie  bei  ihrem  über- 
wiegend litterarhistorischen  Charakter  zum  weitaus  gröfseren  Teile  von 
dem  Verhältnis  von  Poiyphem  zur  Galatea  handelt  (vgl.  über  dieselbe 
Jahresber.  XU  f.  1884,  I  S.  171,  XIII  f.  1886,  II  S.  160ff.,  XV  f.  1887, 
II  S.  128),  hier  noch  hingewiesen  werden. 

Beim  Übergang  zu  dem  troischen  Sagencyclus  mufs  vor  allem  auf 
den  ausführlichen  Bericht  über  die  Schrift  von  Robert:  'Bild  uud  Laed*, 
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die  zwar  ihres  weitergreifenden  Titels  und  Inhalts  halber  schon  oben 
unter  der  allgemeineren  Litteratur  über  Heroenmythologie  aufgeführt 
wurde^  aber  zum  weitaus  gröfsten  Teile  sich  auf  den  troischen  Sagen- 
kreis bezieht,  zurückverwiesen  werden. 

Nur  kurz  erwähne  ich,  dafs 

Ad.  Michaelis,  Stesichoros  im  epischen  Eyklos  (im  Hermes  XI Y 
(1879)  S.  481-498) 
seine  Annahme,  dafs  das  sogen.  'Fragment'  in  den  Proklosexcerpten 
aus  dem  epischen  Eyklos  den  Schlufs  eines  Auszugs  aus  des  Stesichoros 
Hiupersis  enthalte,  gegen  Schreiber  (im  Hermes  X  8.  305  ff.)  und  den  Ref., 
der  im  Jahresber.  IV  f.  1876,  HI  S.  140  Schreiber  zugestimmt  hatte,  ver- 
teidigt, da  es  jetzt  nach  den  Bemerkungen  von  Hiller  im  IX.  Jahresber. 
f.  1881,  I  8.  128ff.  (vgl.  auch  nach  Rev.  d.  Rev.  V  8.  268  Monro  in 
den  Transactions  of  the  Oxford  pfailol.  soc  vom  6.  Febr.  1880)  und  ins- 
besondere nach  den  Ausführungen  von  Wissowa  'über  die  Proklbsexcerpte 
im  Codex  Venetus  A  der  Ilias*  (Hermes  XIX,  1884,  S.  198  ff.)  als  er- 
wiesen angesehen  werden  mufs,  dafs  Michaelis^  Annahme  irrig  ist. 

Im  übrigen  ist  auf  die  neueren  Untersuchungen  über  'the  poems 
of  the  epic  cycle'  von  D.  B.  Monro  im  Joum.  of  HeD.  Stud.  V  (1884) 
S.  1—41  und  'über  die  Überlieferung  der  griechischen  Heldensage  bei 
Stesichoros'  I  (Meifsen  1886.   41  8.   8.)  von  Seeliger  zu  verweisen. 

Über  die  Deutung  der  Sage  vom  trojanischen  Krieg  redet 

G.  Morosi,  II  significato  della  leggenda  deUa  guerra  Troiana 
(Turin  1883.  96  8.  8.,  aus  der  Riv.  di  filol.  XII;  vgl.  Rev.  d.  Rev.  VIII 
S.  331,  Phil.  Wochenschr.  1888  8p.  1367,  Gemoll  im  Jahresber.  XI, 
III  8.  165f.). 

Morosi  gibt  mehr  nur  eine  Übersicht  über  die  bisher  aufgesteUten 
Ansichten:  8.  1 — i8  über  die  der  Alten,  8.  48  94  über  die  der  Neueren. 
Ein  II.  Teil,  welcher  die  Ansicht  des  Verfassers  entwickeln  soll,  wird 
S.  5  in  Aussicht  gestellt 

Auch  die  Erörterungen 

Zur  Onomatologie  und  Geschichte   der  griechischen  Heldensage: 
Helena  —  Eassandra  und  Skamandros — Xanthos  von  G.  Hinrichs  im 
Philologns  XLUII  (1885)  8.  401-428  und  429-441 
sollen  nur  genannt  werden. 

Feinsinnige  und  lehrreiche  Erörterungen  erhalten  wir  aufs  neue 
unter  dem  Titel 

Troische  MisceUen  III.  von  H.  Brunn  in  den  Sitzungsber.  d.  Bayr. 
Akad.  d.  Wiss.,  Phil.-philol.  Gl.  1880,  I  8.  168—216,  wozu  dann  seit- 
her noch  1887  eine  IV.  Abtheilung  gekommen  ist 

23» 
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In  der  in  diesen  Bericht  fallenden  III.  Abteilung  erörtert  Bronn 
die  Frage  *Sarpedon  oder  Memnon'  (s.  o.  S.  297f.)  S.  168  —  201,  'eine 
Achilleis'  S.  201  -207,  *  Briseis  und  Peleus'  S.  207  — 211, 'Parisurteil 
und  ApoUons  Ankunft  in  Delphi'  S.  211 — 216. 

Im  ttbrigen  soll  an  dieser  Stelle  nicht  näher  darauf  eingegangen 
werden,  da  von  Brunns  Andeutungen  und  Ausführungen,  welche  ihre 
Bedeutung  schon  dadurch  zeigen,  dafs  sie  zu  so  manchen  mehr  oder 
weniger  zustimmenden  oder  auch  lebhaft  dagegen  kämpfenden  Erörte- 
rungen Anlafs  gaben,  teilweise  schon  oben  S.  296 ff.  aus  Anlafs  von 
Roberts  Schrift  'Bild  und  Lied'  gesprochen  worden  ist,  und  wir  aufser- 
dem  unten  wiederholt  werden  darauf  zurückkommen  müssen. 

Auch  mufs  ich  mich  begnügen,  die  sorgfältige  und  eingehende 
Untersuchung  unter  dem  ihren  Inhalt  deutlich  angebenden  Titel: 

Das  Verhältniss  der  griechischen  Yasenbilder   zu  den  Gedichten 

des  epischen   Kyklos  von  H.  Luckenbach  im  XL  Supplementband 

zu  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  (1880)  S.  491—638 

hier  zu  nennen,  zumal  da  seither  neben  vielen  Einzeluntersuchungen  eine 

Untersuchung  allgemeineren  Inhalts  von  Arthur  Schneider  (s.  o.  S.  295) 

erschienen  ist. 

Von  Resten  'ilischer  Tafeln'  veröffentlichte 

C.  Robert,  Frammento  di  una  tavola  Iliaca,  in  den  Ann.  d.  Inst. 
XLIII,  1875,  S.  267—272,  Taf.  M 
ein  Fragment,  das  er  in  einer  Sammlung  zu  Tarent  gefunden  hatte. 

Von  einem  anderen  Fragment  berichtet  nach  Rev.  d.  Rev.  VIII 
S.  241  A.  Ray  et  'Note  sur  un  fragment  in^dit  de  table  Iliaque  du  ca- 
binet  de  M.  Thierry '  in  den  M^m.  de  la  8oc  nat.  des  Antiq.  de  France 
V.  Serie,  Band  III  (1883)  mit  Taf.  Dieses  Fragment  ist  danach  zu  Tivoli 
gefunden.  Die  Mitte  nimmt  eine  Mordscene  auf  dem  Markte  von  Troja 
und  im  Palast  des  Priamos  ein.  Zwischen  dieser  Darstellung  und  der 
oberen  undeutlichen  liest  man  7XeäQ  fjuxpä  xarä  xrX;  auf  der  linken 
Säule  sieht  man  zwei  Scenen  aus  der  Ätbiopis:  eine  mit  der  Inschrift 
nEN0E2:UHA  AMAZQ,  und  darunter  eine  andere  mit EMNQN. 

Von  einem  dritten  derartigen  Bruchstück,  das  aber  im  Mittelbild 
eine  Seegottheit  zeigt,  sprach  Stornaiulo  nach  dem  Bull.  d.  Inst.  1882 
S.  33.  Von  einem  vierten  berichtet  nach  Rev.  d.  Rev.  VII  S.  326  G.  Gatti 
'Un  nouveau  fragment  de  repr^sentation  iliaque'  in  den  M^langes  d'arch.  II, 
fasc.  3.  4  (S.  397-399).     S.  darüber  u.  S.  365. 

Von  den  so  besouders  zahlreichen  Darstellungen  des  Parisurteils 
ist  eine  ältere  mit  Namensbeischriften  auf  einer  Amphora  mit  schwarzen 
Figuren  korinthischer  Fabrik  von  Robert  (s.  Bull.  d.  Inst.  1882  S.  98) 
beschrieben  worden.    Andere  Darstellungen  erörtert 
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F.  T.  Duhn  'Parisartheil  auf  attischer  Lekythos'  in  der  Arch.  Zeit. 
XL,  1882,  S.  210—224  zu  Taf.  11  und  * Parisurtheil  auf  attischer 
Amphora'  ebendas.  XLI,  1883,  S.  307-- 312  mit  Textabb.  und  Taf.  16, 
wozu  dann  noch  die  Veröffentlichung  einer  sehr  schönen  rotfigurigen 
Darstellung  durch  denselben  in  den  Rom.  Mitth.  II,  1887,  Taf.  11  und  12, 
S.  263  ff.  (=  B.-A.  zu  Hom.,  IL  No.  105  gekommen  ist. 

Duhn  redet  in  den  beiden  hier  zu  besprechenden  Aufsätzen  nament- 
lich Aber  die  Verschiedenheit  des  Verhaltens  von  Paris.  Auf  älteren 
Vasen  zeige  sich  dieser  von  dem  Erscheinen  des  Hermes  und  der  Göttin- 
nen erschreckt  und  werde  von  Hermes  zurückgehalten,  in  der  derbsten 
Weise  auf  der  abgebildeten  Lekythos,  wo  das  alte  Schema  des  Ring- 
kampfes zwischen  Peleus  und  Thetis  offenbar  das  Motiv  geboten  habe; 
auf  jüngeren  Vasen  verkehre  Paris  in  der  unbefangensten  Weise  mit 
Heimes  wie  auf  dem  noch  nicht  100  Jahre  jüngeren  Alabastron,  von 
dem  beide  Hauptfiguren  im  Holzschnitt  mitgeteilt  sind.  Übrigens  ist 
Paris  auf  der  von  Duhn  veröffentlichten,  offenbar  schon  späteren  schwarz- 
figurigen  Lekythos  ohne  Bart  und  hält  die  Leier. 

In  dem  zweiten  Aufsatz,  welchem  aufser  der  Abbildung  des 
Parisurteils  auf  einer  attischen,  übrigens  nicht,  wie  S.  807  angege- 
ben, aus  Athen  stammenden  (wenigstens  nicht  in  dem  hier  anzuneh- 
menden Sinne),  sondern  nach  Heibig  (Bull.  d.  Inst.  1880  S.  60 f.  und 
Arch.  Zeit.  1884  Sp.  Ulf.)  in  Corneto  gefundenen  Amphora  auf  Taf.  16, 
im  Text  Zeichnungen  nach  dem  Vasenuntersatze  mit  einem  Parisurteil  in 
der  Erbachschen  Sammlung  beigegeben  sind,  auf  dem  Paris  von  Hermes 
am  Arm  gefafst  wird  und  ebenfalls  die  Leier  hält,  erörtert  v.  Duhn  dann 
aufser  der  Haltung  des  Paris,  der  auf  der  nach  v.  Duhn  von  »einem 
jüngeren  Zeitgenossen  des  Euphronios«  herrührenden  Amphora  zwar 
überrascht  erscheint,  aber  doch  sitzen  geblieben  sei,  noch  namentlich 
den  Umstand,  dafs  da  nur  eine  einzige  Göttin  udd  zwar  Aphrodite  dar- 
gestellt ist.  Ich  kann  hier  auf  v.  Duhns  Aufstellungen  nicht  weiter  ein- 
gehen, sondern  nur  mit  Rücksicht  auf  die  zuletzt  angeführten  Erörte- 
rungen auf  H.  Heydemann  im  Arch.  Jahrb.  ÜI  S.  146  ff.  und  im  allge- 
meinen aufser  auf  Schneider  'Der  troische  Sagenkreis'  (s.  o.  S.  296)  auf 
den  oben  S.  242  erwähnten  Aufsatz  von  J.  Harrison  *The  Judgment  of 
Paris'  und  die  die  Annahmen  Duhns  und  der  Mifs  Harrison  zum  Teil 
entschieden  ablehnenden  Ausführungen  von  H.  Brunn  *  Troische  Miscellen 
IV '  (s.  0.  S.  866)  hinweisen. 

Kaum  erwähnenswert  sind  Darstellungen  von  äufserster  Rohheit 
auf  einer  etruscischen  Vase,  die  zuerst  Heibig  im  Bull.  1881  S.  67  be- 
schrieben, deren  Inschriften  hernach 

W.  Deecke,  Le  iscrizioni  etrusche  del  vaso  di  Tragliatella,  in 
den  Ann.  d.  Inst  LUI,  1881,  S.  160-168  mit  Taf.  LM 
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gedeutet  hat,  und  die,  da  sich  darauf  mit  Sicherheit  nur  Figuren  aus  einem 
Parisurteil:  Helena  mit  Beischrift,  Aphrodite  und  Paris  und  ein  durch 
ein  Labyrinth  mit  Inschrift  angedeutetes  Troja  erkennen  lassen,  hier 
eben  doch  genannt  werden  soUen. 

Nicht  sowohl  kunstmythologische  als  kunstgeschichtliche  Erörte- 
rungen bietet 

Th.  Schreiber,  Ludovisische  Antiken,  I,  Paris  und  Oinone,  ein 
hellenistisches  Relief bild,  in  der  Arch.  Zeit  XXXYIII,  1880,  S.  145 
bis  158  zu  Taf.  18. 

Er  sucht  vorzugsweise  den  Charakter  dieses  und  der  ihm  ver- 
wandten in  Palazzo  Spada  und  an  einigen  andern  Orten  befindlichen 
Reliefs  aus  hellenistischer  Zeit,  die  Umbildung,  Erweiterung,  Herstellung 
neuer  mittels  Kombination  vorhandener  Teile  in  späterer  Zeit  darzu- 
legen. Ein  näheres  Eingehen  darauf  ist  aber  hier  ausgeschlossen,  nach- 
dem schon  die  ersten  Lieferungen  des  grofsen  Werkes  des  Verfassers  über 
'die  heUenistischen  Reliefs'  vor  kurzem  erschienen  sind. 

Das  in  der  Bibl.  phil.  class.  aufgeftlhrte  Werk:  'Helen  of  Troy' 
von  A.  Lang  (London  1882«  196  S.)  ist  ein  Gedicht  (vgl.  Academy 
No.  644  S.  251  und  Athenaeum  No.  2867  S.  456f.). 

Eine  interessante  Yase  von  Hieron,  gemalt  von  Makron,  mit  der 
Darstellung  der  Entführung  der  Helena,  sowie  ihrer  Wiedergewinnung 
durch  MenelaoB  veröffentlichte 

J.  de  Witte,  L'enl^vement  d'  H^löne,  Hölöne  et  M^n^las  ä  la 
prise  de  Troie,  vase  peint  portant  les  signatures  de  Hi^ron  et  de 
Macron,  in  der  Gaz.  arch.  VI,  1880,  S.  57—64,  Taf.  7  und  8  (dar- 
nach Wiener  Vorl.-Bl.  C,  Taf.  1) 
mit  einigen  Bemerkungen. 

Eingehender  ist  dann  die  zuerst  von  F.  v.  Duhn  im  Bull.  1879 
S.  150  f.  beschriebene  Vase,  nachdem  schon  Lenormant  in  der  (jaz.  arch. 
a.  a.  0.  S.  111  ff.  und  Robert  in  der  oben  S.  292  ff.  besprochenen  Schrift 
S.  62  ff.  darüber  gehandelt,  in  dem  schon  S.  295  erwähnten  Au£satze: 

Über  einige  Vasen  des  Hieron  von  R.  Eekul6  in  der  Arch.  Zeit. 
XL,  1882,  Sp.  1—- 18  mit  3  Zinkdrucken 
besprochen  worden.  Eekul^  gibt  hier  neben  anderen  Erörterungen  eine 
Vergleichung  der  Darstellung  der  Entführung  der  Helena  auf  einer  Vase 
des  Hieron  ohne.  Beteiligung  des  Makron  und  verbindet  damit  eine  lehr- 
reiche Übersicht  der  Darstellungen  der  Entführung  der  Helena  durch  Paris. 
In  betreff  des  Reliefs  einer  1875  gefundenen  grofsen  Marmorvase 
mit  der  DarsteUung  von  Paris  bei  Helena,  welche  Ersilia  Caetani 
Lovatelli  'Le  nozze  di  Elena  e  Paride  rappresentate  di  bassorilievo 
in  un  cratere  dell'  Esquilino'  im  BuU.  d.  comm.  arch.  comun.  VHI,  1880, 
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S.  119-  131  zu  Taf.  6-8  veröffentlicht  hat,  ist  jetzt  anf  Fr.  Haaser 
'Die  neuattischen  Vasen'  (Stattgart  1889)  S.  28 ff.  za  verweisen. 

Drei  Haapthelden  der  beiden  Kriege  gegen  Troja:  Telamon,  so- 
fern dieser  zuerst  noch  vor  Herakles  in  die  Stadt  eingedrungen  sei, 
Achill  und  Hektor  (nicht  ein  Kampf  zwischen  AchiU  und  Hektor,  BuU. 

1876  S.  221  f.)  sind  nach  Körte  (im  Bull.  1877  &  90f.)  auf  einem  etrus- 
cischen  Spiegel  zu  erkennen. 

Über  die  mythologische  Bedeutung  von  Achilleus  redet 
W.  Schwartz,  Warum  wird  Achilleus  schnellftlfsig  genannt?  in 
den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXXI,  1880,  S.  299-302,  besprochen  von 
Gemoll  im  Jahresber.  XI,  III  S.  148  (vgl.  Cauer  im  Jahresber.  d. 
Phil.  Yer.  zu  Berlin  X  S  387),  und  wiederholt  in  den  PrSMstor.-an- 
thropolog.  Stud.  (1884)  S.  449-464. 

Damach  erklärt  sich  das  Beiwort  n68ac  wxug^  welches  Achilleus 
in  der  Ilias  ffthrt,  ohne  dafs  die  Dichtung  dazu  einen  besondern  Anlafs 
gibt,  daraus,  dafs  Achilleus  seiner  Grundbedeutung  nach  Gewitterheld, 
»der  im  Gewitterfeuer  von  der  Wolkenwasserfrau  geborene  Sonnensohn, 
der  kurzlebige  Sommerheld  c  sei,  der  im  Blitze  die  Lanze  schwinge. 

Im  übrigen  ist  ja  jetzt  auf  die  ausführlichen ,  weitläufigen  Unter- 
suchungen von  Elard  Hugo  Meyer  im  H.  Teile  der  Indogermanischen 
Mythen'  (vgl.  o.  S.  41):  ^ Achilleis'  (Berlin  1887)  hinzuweisen. 

Über  Veröffentlichungen  und  Erörterungen  von  Darstellungen  der 
Liebesverfolgung  der  Thetis  durch  Peleus  (über  eine  weitere  s.  u.  S.  362) 
wird  S.  331  berichtet,  von  der  Deutung  von  zwei  Reliefs  auf  Thetis,  die 
Achilleus  in  die  Styx  taucht,  ebenda,  von  Darstellungen  von  Achill  und 
Cheiron  S.  323.    Ich  füge  hinzu,  dafs  nach  Körte  (in  den  Ann.  d.  Inst. 

1877  S.  179)  eine  Vase  gefunden  wurde,  auf  der  der  Hochzeitszug  von 
Peleus  und  Thetis  dargestellt  ist  (vgl.  Heydemann 'Mitth.  aus  Antiken- 
sammlungen in  Ober-  und  Mittelitalien'  S.  88 f.  No.  26),  und  dars  G. 
Loeschcke,  'Observationes  archaeologicae'  (Dorpat  1880.  4.),  IIL  'Zum 
Kypseloskasten'  S.  5 — 9  die  von  Pausanias  auf  Odysseus  und  Kirke 
und  die  Überbringung  der  Waffen  an  Achill  bezogenen  Figuren  auf  die 
Hochzeit  von  Peleus  und  Thetis  und  die  Überbringung  der  Geschenke 
an  sie  gedeutet  hat 

Eine  Reihe  Darstellungen  aus  dem  Leben  des  Achilleus  enthält 
der  Rcliefschmuck  der  prächtigen  Tensa,  deren  1872  gefundene  Reste 
A.  Castellani,  Di  un  carro  sacro  owero  una  tensa  oon  rivesti- 

mento  di  bronzo  e  de'  suoi  bassirilievi,  im  Bull.  d.  comm.  arch.  com. 

V  (Rom  1877)  S.  119-134,  Taf.  11-15 
veröffentlicht  hat.  Da  Castellani  nur  ein  einfaches  Verzeichnis  der  zum 
Teil  wiederholt  angebrachten  Darstellungen  gegeben  hat,  die,  abgesehen 
von  einer  mehrfach  wiederholten  bakchischen  Scene  und  einer  Darstel- 
lung der  Muschelgeburt  der  Aphrodite,  sich  sämtlich  auf  das  Leben 
Achills  beziehen,  so  ist  die  in  den  Wiener  Vorlegeblättem  mit  der 
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Wiedergabe  dieser  Reliefs  in  Serie  B  auf  Taf.  7  yerbundene  lehrreiche  Zu- 
sammenstellung  anderer  auf  AcfaiUeus  bezüglicher  Monumente  a  a.  O. 
auf  Taf.  7—9  und  C  Taf.  9-11  um  so  dankenswerter. 
<  Über  die  Abhandlung  von  Colvin,  in  welcher  die  DarsteUungen 
Mt  Überbringung  des  kleinen  Achill  auf  Vasenbildern,  von  denen  ein 
schwarzüguriges  im  Britischen  Museum  auf  Taf.  2,  ein  rotfiguriges  im 
Louvre  S.  88  abgebildet  ist,  erörtert  sind,  wurde  oben  S.  322  f.  berichtet. 

Ein  in  den  Athen.  Mittb.  d.  Inst.  I  S.  175,  II  S.  427  beschriebe- 
nes Mosaik,  welches  Achill  auf  Skyros  zu  den  Waffen  greifend  darstellt, 
hat  mit  einem  andern  R.  Engelmann  'Zwei  Mosaiken  aus  Sparta' 
(s.  0.  S.  142)  yeröffentlicht.    Über  ein  Wandgemälde  s.  u.  S.  366. 

Die  Beischriften  Ems,  Zimuthe  und  Sinthrepus  auf  einem  etnis- 
cischen  Spiegel  wollte  A.  ElUgmann  (nach  Bull.  d.  Inst.  1880  S.  167  f.) 
als  Achilleus,  Diomedes  und  Deldameia  erklären,  Sinthrepus  deutete  er 
(ebenso  Deecke,  Gott.  gel.  Anz.  1880  S.  1421.  1430.  1433)  als  Idvzpo- 
fOQ  und  erklärte,  dafs  wie  Achill  mit  Erus,  so  Deldameia  mit  dieser 
appellatiTen  Bezeichnung  gemeint  sei.  Dagegen  bemerkt  W.  Heibig, 
'Due  specchi  etruschi'  (in  den  Ann.  LII,  1880,  S.  260 — 264  zu  Mon.  XI 
Taf.  21,  2)  die  Deutung  der  Figur  auf  Deldameia  sei  irrig;  er  will  diese 
Figur  vielmehr  Thetis  nennen  und  fQr  die  Beischrift  in  Ermangelung 
einer  andern  die  Erklärung  vorschlagen,  dafs  sie  auf  einem  andern 
Spiegel,  wo  nicht  blofs  Thetis,  sondern  auch  De!dameia  dargesteUt  sei, 
zu  dieser  gehörte  und  auf  dem  vorliegenden  Spiegel  irrig  auf  Deldameia 
übertragen  sei. 

In  betreff  der  Litteratur  über  die  den  Kampf  der  Griechen  mit 
Telephos  darstellende  Giebelgruppe  von  Skopas  im  Tegea  kann  auf 
S.  332  verwiesen  werden.  Ich  füge  hinzu,  dafs  die  Köpfe  aus  den  beiden 
Giebelgruppen  auch  noch  in  den  Ant.  Denkm.  I,  Taf.  36  u.  einer  von  Kav- 
vadias  in  der  ^j^/a.  1886  S.  17—20  Taf.  2  veröffentlicht  worden  sind. 

Aufserdem  bemerke  ich  nur  noch  kurz,  dafs 

E.  Löwy,  Telephos'  Verwundung,  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  a. 
Oesterr.  IV,  2  (1880)  8.  220-222 
in  den  echten  Teilen  (vgl.  Petersen,  Arch.  Zeit.  1879  S.  9  f.)  des  Peters- 
burger Kraters  No.  1275  (Mon.  d.  Inst.  VI  Taf.  34)  diese  Sage  erkennen 
will,  und  verweise  im  übrigen  auf  die  namentlich  durch  den  kleineren 
Fries  des  Altarbaues  hervorgerufenen  Arbeiten  über  die  Telephossage, 
indem  ich  gelegentlich  auch  noch  die  Aufsätze  von  Robert  'Ercole  ed 
Auge  sopra  pitture  pompeiane'  in  den  Ann.  d.  Inst.  LVI,  1884,  S.  75 
bis  81  mit  Taf.  HIK  und  von  0.  Rofsbach  'Auge  und  Pelopeia  auf 
pompejanischen  Wandgemälden'  in  den  Phil.  Abhandl.  M.  Hertz  —  dar- 
gebracht (Berlin  1888)  nenne:  auf  die  Dissertation  von  C  Pflling 
(Halle  1887),  den  (böhmisch  geschriebenen)  Aufsatz  von  Vysoky  in 
Listy  filol.  a  pädagog.  XII,  1  und  2  (Prag  1885),  die  'Beiträge  zur  Er- 
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klärung  des  Pergamenischen  Telephosfrieses '  von  C.  Robert  im  Jahrb. 
des  Arch.  Inst.  II  S.  244 ff.,  III  S.  45 ff.  und  87 ff.  mit  Abb.,  Maafs,  Com- 
ment  mythogr.  (1886)  8.  4  f.  und  das  wiederholt  genannte  Buch  von 
Thraemer:  'Pergamos'. 

Die  Programmschriften  von  F.  Thümen  'Die  Iphigeniensage  in  an- 
tikem und  modernem  Gewände'  (Stralsund  1881.  22  S.  4.)  und  von 
K.  Kolbenheyer  'Die  Sage  vom  Zorn  der  Artemis  gegen  Agamemnon, 
besonders  bei  den  griechischen  Tragikern'  (Bielitz  1878.  13  S.  4.)  nenne 
ich  nur,  indem  ich  im  übrigen  auf  die  S.  344  verzeichneten  neueren 
Arbeiten  über  die  Iphigenien sagen  und  in  betreff  von  Scenen  aus  der 
Tragödie  des  Euripides  in  Relief  auf  einer  Schale  ebenfalls  auf  S.  344 
verweise. 

Von  N.  M  äff  ei  'Ifigenia  in  Aulide,  mito  rappresentato  in  urne 
cinerarie  etrusche'  in  der  Rivista  Volaterrana  1  weifs  ich  nur  aus  der 
Bibl.  phil.  class.  1876  S.  60. 

Über  die  auf  die  Sage  von  Protesilaos  und  Laodameia  bezügliche 
Abhandlung  von  Ad.  Eiefsling  in  dessen  'Analecta  Catulliana'  im 
Index  scholarum  von  Greifswald  (1877.  20  S.  4.),  in  der  Eiefsling  aus 
Anlafs  von  c.  68  des  Catull  die  Erwähnungen ,  Umbildungen  und  Dar- 
stellungen der  Sage  von  Protesilaos  und  Laodameia  erörtert,  die  ur- 
sprünglich wohl  in  Thessalien  heimisch  gewesen  ist,  weshalb  sie  eigent^ 
lieh  schon  oben  unter  den  Thessalischen  Sagen  zu  erwähnen  war,  aber 
schliefslich,  wie  so  viele  andere,  durch  Euripides  die  fortan  in  Litteratur 
und  Kunst  herrschende  Gestalt  erhalten  hat,  ist  von  Magnus  im  Jahres- 
ber.  XV  f.  1887,  II  S  248f.  berichtet  worden,  wie  ebenso  über  den  Auf- 
satz von  E.  Baehrens  über  'die  Laodamiasage  und  Catullus'  in  den 
N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXV,  1877,  S.  409—415  ebendas.  S.  256f ,  und  über 
den  Nachtrag  von  Kiefsling  mit  einer  Berichtigung  in  betreff  des  Bildes 
des  Protesilaos  im  Ind.  f.  1884/85)  und  den  Aufsatz  von  Max.  Mayer: 
'der  Protesilaos  des  Euripides'  (im  Hermes,  XX  (1885)  S.  101  ff.)  von 
Wecklein  im  Jahresber.  XIV  f.  1886,  I  S.  297  f. 

Die  Flügel,  welche  Kalchas  in  einer  Darstellung  der  Opferung  der 
Iphigeneia  auf  einem  etruscischen  Spiegel  (Gerhard  Taf.  223)  hat,  sucht 
Fr.  Lenormant  in  der  Gaz.  arch.  VI,  1880,  S.  Ulf.  bei  einem  etrus- 
cischen Werke  ebenso  unnötiger  als  verfehlter  Weise  aus  der  Verehrung 
desselben  in  Unteritalien  zu  erklären. 

Indem  ich  noch  die  berichtigenden  Bemerkungen  von  Furtwängler 
im  Arch.  Jahrb.  III  S.  148  f.  über  Darstellungen  der  Iphigenie  auf  Gem- 
men, wie  auf  der  bei  Tölken  I,  80  und  in  den  D.  d.  a.  E.  IP  No.  172 
(während  der  Steinschneider  172  a  diese  schon  selbst  aus  Mifsverständnis 
zu  einer  Artemis  gemacht  habe)  kurz  erwähne,  kooune  ich  zu  den  Veröffent- 
lichungen über  Darstellungen  der  Troilossage. 

Eine  bis  jetzt  nur  durch  die  Eataloge  der  Sammlung  Gampana 
(XI  No.  1)  bekannte  Darstellung  des  Todes  von  Troilos  hat 
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T.  Schreiber,  Sul  mite  di  Troilo   (Mon.   d.  Inst  X  Taf.  22, 
Ann.  XLVII,  1875,  S.  188-210) 

veröffentlicht.  Wenn  er  aber,  indem  er  ein  anderes  Vasengem&lde,  das 
den  Lieblingsnamen  Memnon  trägt,  also  von  Kachrylion  sein  wird  (Klein, 
Vasen  mit  Meisters.  *  S.  122,  15)  und  bei  0.  Jahn  *Telephos,  Troilos  und 
kein  Ende'  auf  Taf.  2  ohne,  Mon.  a.  a.  0.  Taf.  22,  2  mit  Beischriften  ab- 
gebildet ist,  beizieht,  im  Anschlufs  an  0.  Jahn  a.  a.  0.  S.  8  f.  unter  Ver- 
gleichung  anderer  Vasen  schliefst,  dafs  hier  schon  eine  bei  späteren 
Schriftstellern  vorkommende  Wendung  der  Erzählung  vom  Tode  des 
Troilos  anzuerkennen  sei,  in  welcher  dieser  sich  mit  den  Waffen  vertei- 
digt habe,  so  hat  ihm  darin  Klein,  welcher  'Euphronios'  1.  Aufl.  S.  79 
—89,  2.  Aufl.  S.  213—240  aus  Anlafs  der  bekannten  Schale  des  Euphro- 
nios  die  Darstellungen  des  Todes  des  Troilos  erörtert,  widersprochen  und 
erklärt,  dafs  hier  trotz  der  beigeschriebenen  Namen  gar  nicht  Troilos  an- 
zuerkennen sei,  während  Luckenbach  a.  a.  0.  S.  609  sich  dahin  äufsert, 
dafs  eine  wirkliche  Kampfscene  nicht  vorliege,  dafs  aber  nachweislich 
Troilos  auch  sonst  mit  Waffen  erscheine,  und  in  unserem  Gemälde  eben 
auch  weder  wirklich  kämpfe  (vgl.  auch  Schneider  a.  a.  0.  S.  127),  noch 
mit  dem  Panzer  gerüstet  erscheine.    Kurz  erwähne  ich  noch,  dafs 

L.  V.  ürlichs  'Beiträge  zur  Kunstgeschichte'   (Würzburg  1885) 

im  IL  Abschnitt  'Troisches',  in  welchem  er  unter  1,  S.  13 — 16  und  25 
die  ältere  Auffassung  des  oben  S.  296  besprochenen  Vasenbilds  des  Brygos 
als  Paris'  Einkehr  im  Hause  des  Menelaos  verteidigt,  unter  2,  *  die  Einlei- 
tung des  Kriegs'  S.  16-22  und  57  die  zwei  Hauptbilder  einer  auf  Taf.  1 — 6 
abgebildeten  Amphora  in  Würzburg  als  den  Auszug  des  Troilos,  den  er 
auch  noch  auf  einer  Schale  (abgeb.  Taf.  7  und  8)  dargestellt  sieht,  und 
als  Aufforderung  an  die  Troer  zur  Zurückgabe  der  Helena  deuten  will. 
Ein  Vasengemälde  nach  einer  Scene  des  V.  Buchs  der  Ilias,  dem 
Zweikampfe  von  Diomedes  und  Äneas,  der  von  Aphrodite  gerettet  wird,  hat 

P.  Gardner,  On  an  inscribed  Greek  vase  with  subjccts  from  Homer 
and  Hesiod,  im  Journ.  of  Phil.  VH  (1877)  No.  14  S.  215—256  mit  2  Taf. 

veröffentlicht. 

Dieses  Bild  (jetzt  im  Bilder-Atlas  zum  Homer,  IL  No.  29)  von  einer 
Schale  aus  Kameiros,  welche  auf  der  andern  Seite  den  Kampf  von  Herakles 
mit  Kyknos  (vgl.  darüber  Heydemann  in  dem  S.  314  aufgeführten  Auf- 
satz), im  Innenbild,  worauf  oben  S.  359  verwiesen  ist,  den  Ringkampf  des 
Polens  mit  Thetis  zeigt,  verrät  verhältnismäfsig  engen  Anschlufs  an  die 
Ilias,  aber  doch  ist  derselbe  auch  hier  nicht  so  eng,  wie  in  der  Tabula 
lliaca  (vgl.  Luckenbach  a.  a.  0.  S.  517). 

Eine  Darstellung  der  "^ npeaßela'  auf  einer  Vase  in  Berlin  (Furtw. 
2326),  welche  in  Attika  gefunden  sein  soU,  veröffentlicht 
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C.  Robert,  Die  Gesandtschaft  an  Achilleas,  attischer  Ary bailos, 
in  der  Arch.  Ztg.  XXXK,  1881,  8p.  138-154,  Taf.  8, 
nebst  der  der  beiden  Hauptfiguren  auf  einer  ungewöhnlich  kleinen  >Am- 
phorac  aus  Böotien  mit  schw.  Fig.  (Berlin  No.  2121;  vgl.  Schneider,  troi- 
scher Sagenkr.  S.  19 f.). 

Robert  führt  dabei  aus,  dafs  auch  die  andern  rotfigurigen,  sowie 
dieses  einzige  schwarzfigurige  Yasenbild,  das  Mittelbild  einer  in  vollständi- 
geren schwarzfigurigen  Exemplaren  nicht  erhaltenen  gröfseren  Kompo- 
sition, aus  der  Ilias  abzuleiten  seien ;  dafs  Diomedes  mit  dargestellt  wurde, 
erkl&re  sich  wohl  daraus,  dafs  er  zuerst  als  unwilliger  Zuschauer  in  die 
Komposition  aufgenommen  worden  sein  werde,  dann  eine  Scene  wie  die 
auf  dem  attischen  Aryballos  daraus  sich  entwickelt  habe,  und  endlich  die 
Sonderstellung  des  Diomedes  vergessen  worden  sei. 

Im  Übrigen  verweist  Robert  Sp.  148  in  betreff  der  von  ihm  ange- 
nommenen Abhängigkeit  der  besprochenen  Darstellungen  der  Ttpsaßeia 
von  der  Ilias,  nicht  von  Äschylos,  auf  die  oben  S.  298  angeführten  Er- 
örterungen. 

Auf  der  aus  Personen  der  Ttpeaßeia  zusammengesetzten  Scene  der 
Vorderseite  der  Schale  bei  Gerhard  A.  Y.  B.  Taf.  239  sieht  Robert,  aber 
schwerlich  mit  Recht,  die  der  Abführung  der  Briseis  vorausgehende  Ver- 
handlung im  Zelt  des  Achilleus,  auf  der  Rückseite  glaubt  er  den  Streit 
zwischen  Achilleus  und  Agamemnon  erkennen  zu  dürfen. 

Über  Darstellungen  des  Überfalls  und  der  Tötung  des  Dolon  handelt 

T.  Schreiber,  Sul  mito  dl  Dolone  (in  den  Ann.  d.  Inst.  XLVII, 
1875,  S.  299-326  mit  Taf.  Q  und  R). 

Schreiber  gibt  die  Abbildung  einer  Vase  in  Petersburg  aus  der 
Sammlung  Campana  (Catal.  IV— VII  No.  643),  wo  die  Sage  von  Dolon 
auf  der  Vorder-  und  Rückseite  dargestellt  ist,  ferner  die  von  zwei 
geschnittenen  Steinen  und  endlich  eine  neue  und  bessere  der  Abbil- 
dungen zu  den  betreffenden  Versen  der  Ilias  im  Codex  Ambrosianus 
und  erörtert  dann  die  vorhandenen  Darstellungen,  wobei  er  namentlich 
bemerkt,  dafs  auf  dem  eigenttlmlichen  Vasenbild  im  Brit.  Mus.  No.  1495 
und  dem  Bild  im  Cod.  Ambros.  die  Rollen  von  Diomedes  und  Odysseus 
vertauscht  seien.  Aber  freilich  darf  gerade  aus  diesen  Darstellungen  kein 
Schlufs  auf  eine  Umbildung  der  homerischen  Erzählung  gezogen  werden. 

Zu  den  Fragmenten  der'Dolonschale*  des  Euphronios,  über  die  Klein 
'Euphronios'  S.  61  ff.  ausführlich  gesprochen  hatte,  gab  C.  Robert/ Va- 
senÄragmente  des  Euphronios'  in  der  Arch.  Ztg.  XL,  1882,  Sp.  47 ff. 
Nachträge,  worauf  dann  Klein  in  der  2.  Aufl.  S.  136 ff.  mehrfach  abwei- 
chend von  Robert  nochmals  darüber  gehandelt  hat. 

Klein  verteidigt  dabei  insbesondere  auch  seine  Annahme,  dafs  die 
zwei  Speere,  die  Dolon  halte,  ihm  gehörten,  und  Diomedes  ein  Schwert 
in  der  Rechten  haltend  sie  ihm  zu  entreifsen  suche,  und  seine  Behaup- 
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tung,  dafs  die  Einhüllung  Dolens  in  ein  Wolfsfell  im  Sinne  einer  Ver- 
kleidung nicht  aus  der  Ilias,  sondern  nur  aus  der  Tragödie  Rhesos,  und 
wenn  diese  nicht  älter  sein  könne,  als  die  Schale  des  Euphronios,  ans 
einer  gemeinsamen  Quelle  heider  abzuleiten  sei. 

Ich  füge  hinzu,  dafs  Klein  die  Deutungen  der  Vasenbilder  bei 
Overbeck,  Bildw.  d.  tro.  u.  tbeb.  Sagenkr.  8.  414  ff.  No.  39  und  40  auf 
Dolon,  die  Schreiber  a.  a.  0.  verteidigt,  wieder  verwirft  und  ebenso  die 
schon  von  Overbeck  a.  a.  0.  S.  418  u.  589  abgelehnte  des  Reliefs  auf 
einem  Silbergefäfs  von  Bernay  (Overbeck  a.  a.  0.  Taf.  24,  5),  und  die 
der  Gemmen  a.  a.  0.  Taf.  16,  9  und  Ann.  Q,  3. 

Im  Innenbilde  der  '  Dolonschale  *  sieht  Klein  die  Rüstung  des  (vom 
Unheil,  das  in  der  Nacht  geschehen  und  dem  Wiederbeginn  des  Kampfes 
benachrichtigten)  Hektor,  dem  von  einer  zweiten  Person  die  Waffen  ge- 
reicht werden,  während  Robert  nur  einen  Helden,  der  Helm  und  Schwert 
vor  sich  hin  hält,  dargestellt  glaubt. 

Dagegen  gibt  jetzt  Klein  seine  frühere  Vermutung,  es  könne  in  dem 
zweiten  Bilde  der  Aufsenseite  das  Abenteuer  mit  Rhesos  dargestellt  ge- 
wesen sein,  die  Robert  in  der  Art  aufgenommen  hatte,  dafs  er  die  Über- 
bringung der  gewonnenen  Pferde  an  Agamemnon  dargestellt  glaubt, 
wieder  auf. 

Ich  füge  hinzu,  dafs  die  in  den  Arch.-epigraph.  Mitth.  a.  Oesterr. 
II  (1878)  S.  130  No.  96  beschriebene,  damals  in  Triest,  jetzt  in  Berlin 
befindliche  Darstellung  des  Abenteuers  mit  Rhesos  in  den  Wiener  Vor- 
legebl.  C  (1882)  Taf.  3,  2  (Bilder-Atlas  z.  Homer,  IL  No.  58)  abgebildet  ist. 

Dafs  M.  Hoernes'Diomedes  und  Odysseus*  (in  der  Arch.  Ztg  1877 
S.  21  mit  Taf.  5)  diese  beiden  Helden  auf  dem  Zuge  gegen  Dolon  in  einem 
Vasenbilde  in  Wien  erkennen  will,  weist  Klein  a  a.  0.  S.  148  Anm.  1 
ebenfalls  entschieden  ab- 

Über  die  Besprechungen  von  Kampfscenen  auf  einem  Sarkophag 
ist  0.  S.  343  berichtet. 

Die  Abhandlung  über  'das  Schema  der  Zweikämpfe  auf  älteren 
griech.  Vasenb.'  von  Paul  J.  Meier  ist  zwar  schon  S.  302  angeführt.  Doch 
möchte  ich  hier  hinzufügen  dafs  Meier,  indem  er  gleich  zu  Anfang  da- 
von ausgeht,  »dafs  ein  gröfserer  Einfluss  der  homerischen  Gedichte  auf 
die  bildende  Kunst  erst  im  V.  Jahrb.  nachweisbar  seit  (S.  344  f.),  diesen 
Einflufs,  indem  er  nur  einen  Typus  von  Zweikämpfen,  den  von  Achill 
und  Memnon,  als  für  eine  bestimmte  Scene  der  Sage ,  den  Zweikampf 
von  Achill  und  Memnon  erfunden  ansieht,  auch  da  abzulehnen  geneigt 
ist,  wo  er  mir  zweifellos  scheint,  wie  bei  der  Schale  von  Kameiros  mit 
dem  Zweikampf  über  der  Leiche  des  Euphorbos,  über  die  seitdem  ausser 
Brunn  a.  o.  S.  365  a.  0.  S.  181  und  Schneider  a.  a.  0.  S.  11-17  Kekul6 
im  Rhein.  Mus.  1888  S.  481 — 485  gesprochen  hat. 

Dafs  M.  Hoernes  Ip  einem  'römischen  Denkmal  in  Cilli'  in  den 
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Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oesterr.  VIII  (1884)  S.  234  ff.  *Menelaos  die  Leiche 

des  Patroklos  schirmend'  dargestellt  glaubt,  will  ich  wenigstens  erwähnen. 

Auf  die  Verfertigung  der  Waffen  Achills  durch  Hephästos  deutet 

C.  L.  Visconti,  Di  un  raro  ed  insigne  bassorilievo  esprimente  la 
facina  di  Vnlcano  mentre  il  nume  vi  fabbrica  le  armi  di  Achille,  im 
BuD.  d.  comm.  arch.  com.  VI  (1878)  S.  142—162  zu  Taf.  10 

ein  vortrefflich  gearbeitetes  und  erhaltenes  Relief.  Freilich  sieht  man 
auf  demselben  rechts  und  links  auf  beiden  Seiten  neben  Bäumen,  auf  deren 
Ästen  die  Vögel  der  Göttinnen  sitzen,  Minerva  und  Juno  stehen,  wäh- 
rend Thetis  nicht  anwesend  ist,  deren  Abwesenheit  doch  gerade  auf 
einem  Denkmal,  wo  andere  Göttinnen  dargestellt  sind,  sich  wird  schwerer 
erklären  lassen. 

Den  Schild  des  Acbilleus  mit  Darstellungen  darauf  nach  der  Be- 
schreibung in  der  Ilias  zeigt  das  schon  oben  S.  356  genannte  Fragment 
einer  der  sogenannten  llischen  Tafeln  nach  den  mir  vorliegenden  Be* 
richten  darüber  von  F.  Barnabei  Notes  from  Rome*  und  The  shield 
of  Acbilleus'  (in  der  Academy  No.  527  vom  10.  Juni  S.  423  und  No.  529 
vom  24.  Juni  1882  S.  458)  mit  der  Inschrift,  deren  letzter  Teil  auf 
der  Vorderseite  der  nur  etwa  zur  Hälfte  erhaltenen  Darstellung  fehlt, 
deren  Buchstaben  auf  der  Rückseite  aber  über  614  Felder  verteilt  bezw. 
wiederholt  sind:  'Aanlc  '/i^'^^^j^^  Seodwpr^og  xad^  "^Ofxrjpov, 

Die  Erörterungen  'Sopra  lo  scudo  di  Achille'  in  einer  Festrede 
von  W.  Heibig  in  den  Ann  d.  Inst.  LIV,  1882,  S.  221—244  sollen  nur 
erwähnt  werden,  da  sie  gleich  desselben  Verfassers  verdienstvollem  Werk: 
'Das  althomerische  Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert.  Archäologische 
Untersuchungen'  (1.  Aufl.  Leipzig  1884.  2.  1887)  nicht  sowohl  mytholo- 
gischen als  kultur-  und  kunstgeschichtlichen  Inhalts  sind. 

Eine  gröfsere  Abhandlung  über  die  Darstellungen  des  Zugs  der 
Nereiden  mit  den  Waffen  des  Achilleus  bietet 

H.  Heydemann,  Nereiden  mit  den  Waffen  des  Achill.  Ein  Bei- 
trag zur  Eunstmythologie  (dem  Kais.  Deutschen  Arch.  Inst,  in  Rom 
dargebracht),  Halle  1879.    24  S.  in  Fol.  mit  5  Taf.). 

Wir  erhalten  hier  eine  Übersicht  über  die  Entwicklung  der  Dar- 
stellungen der  Nereiden  und  insbesondere  des  Zugs  derselben  mit  den 
Waffen  Achills,  und  von  letzteren  auch  ein  möglichst  vollständiges  Ver- 
zeichnis und  dazu  auf  den  Tafeln  die  Abbildung  von  Vasenbildern  mit 
diesem  Zuge,  zwei  unedierten  auf  zwei  Amphoren  der  Sammlung  Jatta 
(No.  426  und  1500  auf  Taf.  1 — 4  und  5,  a  u.  b)  und  zwei  schon  abgebil- 
deten auf  einem  Krater  jener  Sammlung  (No.  1496,  Mon.  d.  I.  III  Taf.  20 
auf  Taf.  V,  1)  und  dem  Deckel  einer  Schale  bei  Barone  in  Neapel  (Bull. 
Nap.  arch.  IV  Taf.  2,  1.  2  auf  Taf.  V,  2.) 

Das  letztgenannte  ist  eines  der  Bilder,  wo  Achill  trauernd  dasitzt. 
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wenn  ancb  nicht  yerhttUt,  aber  doch  in  der  tieftranrigen  Haltang,  yon 
der  nebst  der  Verhüllung  auch  Heydemann  (S.  8f.)  es  als  ausgemacht  an- 
sieht, dafs  sie  »auf  die  achilleische  Trilogie  des  Aeschylns,  insbesondere 
auf  die  'Nereides'  zurfickgehe«,  während,  wie  S.  298  berichtet  ist,  Robert 
seitdem  Widerspruch  dagegen  erhoben  hat,  und  Heydemann  selbst  S.  13 
die  Darstellung  des  trauernden  Achill  auf  unserer  Vase  aus  der  Schil- 
derung des  nach  der  Wegftlhning  der  Briseis  trauernd  am  Gestade  sitzen- 
den Achilleus  in  der  Ilias  A  349  ableitet. 

Ein  von  Heydemann  S.  8  (vgl.  19  c)  beschriebenes  Vasenbild  mit 
der  Übergabe  der  Waffen  an  Achill  auf  einer  Vase  aus  Kameiros  im 
Britischen  Museum  veröffentlicht 

R.  Engelmann,  Tetide  colle  armi  di  Achille  (Ann.  d.  I.  LI,  1879, 
8.  237—242,  Mon.  d.  I.  XI  Taf.  8  =  B.-A   zu  Hom.,  II.  No.  86). 

Auf  der  Vorderseite  dieser  Amphora  steht  Thetis  tröstend  neben 
dem  gebeugten,  ganz  verhüllten,  sitzenden  Achill  und  umgeben  von  zwei 
Nereiden  mit  Waffen  und  von  Athena  und  Phoinix;  auf  der  Rückseite 
glaubte  Heydemann  (S.  9)  dargestellt,  dafs  Achilleus  —  »sich  aufraffte  — ; 
»er  halte  in  der  Rechten  schon  die  Lanze,  während  Thetis  und  zwei 
Nereiden  ihm  die  übrigen  Waffen  (darunter  zum  Überflusse  eine  zweite 
Lanze  und  zwei  Schwerter)  bereit  haltenc. 

Engelmann  ist  dagegen  der  Ansicht,  dafs  auf  der  Vorderseite  auCser 
Athena,  Thetis  und  einer  Nereide  etwa  Briseis,  auf  der  Rückseite  zwei 
Nereiden,  und  ein  anderer  Gefährte  des  Achill,  nicht  er  selbst,  etwa  An- 
tilochos,  und  aufserdem  etwa  Iphis  (II.  I,  667)  zu  erkennen  sei,  welche 
die  für  Achill  unbrauchbaren  Waffen  des  Patroklos  zeige  zum  Beweise, 
wie  sehr  er  der  gebrachten  bedürfe  (?). 

Auf  derselben  Tafel  veröffentlicht  Engelmann  das  Relief  eines 
Spiegeldeckels  aus  Palestrina,  Thetis  auf  einem  Seeungeheuer  darstel- 
lend, und,  wie  ich  gleich  wieder  noch  bemerke,  eine  ähnliche  Darstellung, 
Thetis  hier  auf  einem  Hippokampen  sitzend,  hat  Mylonas  '//ruxrov  kX- 
^T^vtxöv  xdronrpov^  in  der  'E^fi.  dpx»  1884  S.  74  ff.  Taf.  6,  1  auf  einem 
Spiegel  aus  Eorinth  nachgewiesen.  Ich  füge  hinzu,  dafs  Job.  Graeve 
'Tres  picturae  Pompeianae'  im  Genethliacon  Gottingense  (Halle  1888) 
drei  pompejanische  Wandgemälde  veröffentlicht  hat,  die  nach  Fiorelli 
Notiz,  d.  sc.  1878  S.  42,  Maafs  im  Bull.  d.  L  1879  S.  61  ff.,  Sogliano  in 
'Pompeii  e  la  reg.  sotterr.'II  S.  120  ff.  1877  in  Pompeji  (in  der  VII.  Re- 
gion, Insula  V)  in  einem  Hause  zusammengefunden  wurden  und  alle  drei 
auf  Achilleus  sich  beziehen :  Achill  unter  den  Töchtern  des  Lykomedes 
entdeckt  (s.  o.  S.  360),  Thetis  bei  Hephästos,  und  mit  den  Waffen 
Achills  auf  einem  Seekentauren  (auch  im  Bilder- Atlas  zu  Homer,  II.  No.  87). 

Dafs  J.  de  Witte  ^Achille  et  Thetis'  (in  der  Gaz.  arch.  VI,  1880, 
S.  8 f.  mit  Abb.)  Thetis  neben  Achill,  dessen  Name  beigeschrieben  ist, 
auf  einem  etruscischen  Skarabäps  dargesteUt  glaubt,  mag  hier  erwähnt 
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werdeD,  da  eia  bestimmter  Moment  fttr  diese  Scene  unter  der  Voraus- 
setzoDg,  dafs  es  Thetis  und  Achilleus  sei,  doch  nicht  anzugeben  ist.  Im 
abrigen  vermutete  J.  de  Witte  wohl  hauptsächlich  deshalb,  dafs  Thetis 
hier  dargestellt  sei,  weil  er  immer  noch  an  seiner  sicher  irrigen  Erklä- 
rung der  FlOgel  der  Thetis  auf  dem  Vasenbild  Mon.  d.  1. 1  Taf.  37  aus 
Ptolem.  Heph.  66  (vgl.  Stoll  im  Lex.  d.  Mythol.  Sp.  663)  festhält 

Roberts  Deutung  der  Münchner  Schale  No.  370  (nach  der  Arch. 
Ztg.  1878  S.  31)  statt  auf  Achill  und  Penthesilea  auf  Lykaons  Tötung 
durch  Achill  nach  Ilias  <P  kann  ich  trotz  Engelmanns  Zustimmung  im 
Bilder- Atlas  zu  Homer,  zu  U.  No.  92  nicht  beistimmen  (vgl.  auch  Klein 
'  Euphronios' s  S.  166). 

Beachtenswerte  Erörterungen  bietet 

M.  WoUseiffen,  Achilleus  und  Hektor  auf  einer  Pränestinischen 
eiste.  (Festschrift  dem  Gymnasium  zu  Moers  —  gewidmet  vom  Lehrer- 
koll.  des  Gymnasiums  zu  Crefeld.    S.  1-16  mit  Taf.    Bonn  1882). 

Wollseiffen  deutet  die  Figuren  und  (altlateinischen)  Beischriften  die- 
ser in  den  Mon.  VI  Taf.  64  (darnach  die  Taf.)  abgebildeten  Zeichnung  auf 
die  von  Mercur  ausgeführte  Psychostasie  nicht  von  Memnon  und  Achil- 
leus, sondern  von  Hektor  und  Achilleus  im  Beisein  von  Diespiter,  Juno 
und  Hercules,  während  links  Achilleus  mit  einem  Diener  bei  den  Pferden 
und  neben  Victoria,  rechts  Hektor  (?),  Aias  und  Juventus  (?)  erscheinen. 

In  betreff  von  Darstellungen  von  '  Hektors  Lösung '  nenne  ich  kurz 
die  Deutung  eines  *  Relieffragments  zu  Athen'  durch  H.  v.  Sy  bei,  als'£x- 
Topoc  }6rpa  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Athen  IX  (1884)  S.  64 — 67. 

Ich  füge  hinzu,  dafs  Maafs  in  der  S.  302  angeführten  Abhandlung 
fiber  pompejanische  Wandgemälde  die  Scenen,  die  er  als  solche  aus 
einer  die  Lösung  Hektors  behandelnden  Tragödie  fafst,  nicht  direkt  auf 
Äschylos  (vgl.  dazu  o.  S.  298),  sondern  auf  eine  in  diesem  Fall  im  engen 
Auschlufs  an  die  Ilias  ausgeführte  Umbildung  der  Tragödie  wohl  durch 
einen  alexandrinischen  Dichter  zurückführt,  und  dafs  er  namentlich  auch 
die  Medea  darstellende  Scene  aus  einer  Umdichtung  der  Medea  des 
Euripides  ableitet,  während  er  eine  Scene  allerdings  auf  die  Auge  des 
Euripides,  zwei  andere  auf  irgend  eine  Tragödie,  die  Troilos'  Tod  behan- 
delte, zurückführen  möchte  und  S.  164  zusammenfassend  sagt,  die  dar- 
gestellten Scenen  stammten  aus  einer  Zeit,  wo  klassische  Tragödien  von 
Äschylos  und  Euripides  in  moderner  Bearbeitung  aufgeführt  wurden. 

Auf  eine  Darstellung  von  Hektor,  der  nach  Troja  zurückgebracht 
wird,  während  ihn  im  Palaste  die  mit  einer  Dienerin  allein  deutlich  sicht- 
bare Hekabe  erwartet,  deutet 

A.  Mau,  Ectore  nportato  a  Troia,  pittura  Pompeiana,  in  den  Ann. 
d.  Inst.  XLIX  (1877)  S.  268—279  mit  Taf.  0  u.  P 

ein  schon  im  Bull.  1877  S.  13  von  ihm  beschriebenos  und  auch  im  Atlas 


368  [Griechische  Mythologie. 

zu  Maus  Geschichte  der  decorativen  Wandraal.  Taf.  13.  14.  abgebildetes, 
aber  allerdings  Dur  teilweise  erhalteDCs  Wandgemälde. 

Über  eine  Darstellung  der  Opferung  der  Gefangeneu  zu  Ehren 
des  Patroklos  durch  Achill  auf  einem  schon  oben  S.  343  genannten  Sar- 
kophag redet 

G.  Körte,  Le  pitture  del  sarcofago  Tarquiniese  detto  del  sacer- 
dote  im  Bull.  d.  Inst.  1877  S.  100-107. 

Es  ist  dieses  das  Hauptbild  der  einen  Langseite  des  mit  Gemäl- 
den, die  nach  Körte  ihrem  Werte  nach  mit  denen  des  oben  S.  342  ge- 
nannten sich  vergleichen  lassen,  geschmückten  Sarkophages,  während  das 
Hauptbild  der  andern  Langseite,  ein  Kampf  zwischen  Kriegern,  einer  be- 
stimmten Deutung  sich  entzieht,  und  die  übrigen  Teile  mit  Amazonen- 
kämpfen  geziert  sind. 

Beim  Übergange  zu  den  Scenen  aus  dem  Bereiche  der  Excerpte 
des  Proklos  aus  der  'Äthiopis'  soll  hier  zunächst  des  Denkmala  von  GjOl- 
baschi  Erwähnung  geschehen,  das  wegen  seiner  so  zahlreichen  mytholo- 
gischen Darstellungen:  Kentaureukämpfcn ,  der  kalydonischen  Jagd,  (den 
Sieben  gegen  Theben?),  Amazonenkämpfen,  Theseusthaten,  dem  Leukip- 
pidenraub,  Bellerophon  u.  s.  w.,  schon  wiederholt  erwähnt  werden  konnte, 
nachdem  nunmehr  nicht  mehr  blofs  0.  Benndorfs  vorläufiger  Bericht 
über  'Zwei  österreichische  archäologische  Expeditionen  nach  Kleinasien' 
in  den  arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oesterr.  VI  (Wien  1882)  S.  151 — 252  und 
besonders  (Wien  1882),  sondern  auch  der  erste  Teil  der  seit  Jahren  vor- 
bereiteten gehaltvollen  grofsen  Publikation  von  0.  Benndorf  und  G.  Nie- 
mann *Das  Heroon  von  Gjöl-baschi-Trysa*  (Wien  1&89.  158  S.  gr.  4  und 
Atlas  in  Fol.)  erschienen  ist,  insofern  Benndorf  die  Darstellungen  der  West- 
seite als  der  Äthiopis  entnommen  ansieht,  wogegen  freilich  sofort  von 
Hirschfeld  in  seiner  Anzeige  in  der  Berliner  Phil.  Wochenschrift  1889, 
Sp.  1421  fif.  u.  Sp.  1454ff.  Einwendungen  erhoben  worden  sind. 

Benndorf  ist  am  Schlüsse  seiner  sorgfältigen,  lehrreichen  Ausfüh- 
rungen geneigt,  die  drei  Darstellungen  an  der  Westwand:  eine  Feld- 
scblacht  an  der  Küste,  an  welcher  Schiffe  liegen,  die  Bestürmung  einer 
Stadt  und  eine  Amazonenschlacht,  als  die  Nachbildung  einer  grofsen,  aus 
drei  Hauptbildern  bestehenden  Komposition  zu  fassen,  von  welcher  auch 
die  Bilder  in  der  Poikile  in  Athen  irgendwie  abhängig  gewesen  seien, 
nur  dafs  dort  die  Schlacht  von  Marathon  an  die  Stelle  der  Schlacht  in  der 
ilischen  Ebene  getreten  sei.  ^In  der  Stoa  Poikile«,  meint  Benndorf  a.  a.  0. 
S.  158,  »sei  diese  innere  Einheit  (welche  die  drei  Teile  der  Friese  von 
Gjölbaschi  [wie  in  der  ursprüDglichen  Komposition]  verbinde,  gelöst  und 
die  einzelnen  Teile  hätten  eine  Umbildung  erfahren«.  Hirschfeld  denkt 
sich  die  Sache  dagegen  eher  umgekehrt.  Freilich  mufs  es  (vgl.  die  An- 
zeige von  Hirschfeld  a.  a.  0.  Sp.  1455 ff.)  sehr  bezweifelt  werden,  dafs 
die   drei  Bilder   in  der  Poikile:    die   Marathonschlacht   von   Panaioos, 
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die  Ilinpersis  von  Polygnot,  die  Amazonenschlacht  von  Mikon  in  der  von 
Benndorf  vermuteten  Weise  auf  eine  ältere  einheitliche  Gesamt-Kompo- 
sition  zurückgeführt  werden  dürfen,  und  ebenso  wird  es  mehr  als  zwei- 
felhaft bleiben  müssen,  ob  in  den  Reliefs  von  Gjölbaschi  die  Kämpfe 
vor  Troja  überhaupt  oder  durchweg  gemeint  sind,  wie  denn  die  Erstür- 
mung der  Stadt  und  die  Amazonenschlacht  in  einer  Weise  aneinander- 
grenzen,  dafs  die  aus  der  Stadt  Ausziehenden  in  die  Schlacht  hinein- 
reiten —  im  oberen  Streifen  durch  eine  Fuge  getrennt,  im  unteren  ohne 
eine  Scheidung  —  (vgl.  Hirschfeld  Sp.  1456)  und  die  Erstürmung  anders 
auf  die  Streifen  verteilt  ist,  als  die  zudem  bestimmt  abgegrenzte  Feld- 
schlacht links  (vgl.  Wolters,  Gypsabg.  S.  320).  Wir  werden  uns  also  be- 
scheiden müssen  zu  bestimmen,  in  welchem  Sinn  die  Vorlagen  für  Gjöl- 
baschi verwendet,  bezw.  umgebildet  sind,  ob  hier  etwa  (vgl.  Hirschfeld 
Sp.  1457)  an  Kämpfe  des  Bellerophon  zu  denken  ist,  und  in  betreff  der 
Vorbilder  ist  es  wohl  am  wahrscheinlichsten,  dafs  die  Gemälde  der  Poi- 
kile  wenigstens  zum  Teil  als  solche  gedient  haben,  wie  der 'Freiermord' 
des  Odysseus  von  Polygnot  für  einen  andern  Teil  des  Monuments  (s.  u.). 

Was  einzelne  Scenen  aus  dem  Bereiche  der  Äthiopis  betrifft,  so 
erörtert  Körte  'Tazza  di  Gorneto'  (s.  o.  S.  332)  Parstellungen  des  Zwei- 
kampfs von  Acbilleus  und  Memnon  aus  Anlafs  der  einen  Seite  der  a.  a.  0. 
erwähnten  Schale  von  Corncto,  indem  er  noch  auf  Reste  einer  weiteren 
Darstellung  auf  Fragmenten  einer  Vase  in  Florenz  (vgl.  über  diese  noch 
Milani  bei  Studniczka  im  Arch.  Jahrb.  I  S.  89  Anm.  12  No.  10)  hinweist 

Über  die  namentlich  von  Brunn  und  Robert  (s.  o.  S.  269)  erörterte 
Frage ,  ob  der  von  Hypnos  und  Thanatos  getragene  Leichnam  eines 
Heroen  der  des  Memnon  oder  Sarpedon  sei,  handelt 

P.  J.  Meier,  Sopra  un  anfora  della  coUezione  Bourguignon  in 
Napoli,  in  den  Ann.  d.  Inst.  LV  (1883)  S.  208—226  mit  Taf.  Q. 

Wir  erhalten  hier  eine  Abbildung  der  von  Robert '  Thanatos '  (s.o. 
S.  269)  beschriebenen  Vase  in  Neapel,  und  (S.  213)  die  eines  geschnit- 
tenen Steines,  wo  der  eine  geflügelte  Dämon  fehlt,  weil  der  Steinschneider 
neben  der  auf  dem  Vorbild  ebenfalls  vorhandenen  Eos  keinen  Platz  mehr 
dafür  hatte,  so  dass  dieser  Stein  nach  ihm  als  ein  neuer  Beleg  dafür  die- 
nen kann,  dafs  in  dem  Heros  jener  Darstellungen  nicht  Sarpedon  gemeint 
ist,  sondern  Memnon,  den  Robert  'Bild  und  Lied'  (s.  o.  S.  297)  zwar  auf 
dieser  Vase  anerkennt,  auf  den  meisten  aber,  bezw.  in  dem  ursprünglich 
zu  Grunde  liegenden  Typus,  nicht  anerkennen  will.  Meier  führt  dabei 
namentlich  auch  aus,  dafs,  wie  Robert  nach  Lachmanns  Betrachtungen 
über  Homers  Ilias  S.  72 ff.  'Thanatos'  S.  5  selbst  zugegeben  hatte,  wäh- 
rend er  es  allerdings  'Bild  und  Lied'  S.  114  Anm.  46  wieder  zurück- 
nahm, und  wie  aufser  von  verschiedenen  andern  Kritikern  neuerdings  von 
Christ  in  den  Berichten  der  Münchner  Akademie  der  Wissensch.  1881,  II 
S.  169 ff.   und  Niese  'Homerische  Poesie'  S.  110  ebenfalls  angenommen 

Jahresbericht  für  Altertomawissenschaft  XXV.  Bd.  24 


370  Griechische  Mythologie. 

werde,  die  betreffenden  Verse  in  Ilias  D  432 — 468  und  666—682  spätere 
Interpolation  seien,  wofttr  er  selbst  glaubt  entscheidendere  Gründe  an- 
führen zu  können,  spricht  sich  aber  doch  gegen  die  Ableitung  der  Dar- 
stellung des  von  Hypnos  und  Thanatos  getragenen  Memnon  ans  der 
'Version  des  Arktinos'  aus,  da  in  der  Äthiopis  nach  Proklos  Eos  die 
Unsterblichkeit  fttr  ihren  Sohn  erlangte.  Meier  ist  der  Ansicht,  dieselbe 
werde  einer  im  Peloponnes  verbreiteten  Sage  entnommen  sein.  Die  Sage, 
dafs  Eos  den  Leichnam  aus  dem  GewQhl  getragen  habe,  stehe  dagegen 
nicht  etwa  im  Widerspruch  mit  der  Sage,  dafs  Schlaf  und  Tod  ihn  nach 
Lykien  zur  Bestattung  brachten,  die  eine  Handlung  könne  in  der  Sage 
der  anderen  vorausgegangen  sein. 

Achilleus  und  Penthesilea  vermutete  ElOgmann  (s.  Bull.  1878  S.  100  f.) 
in  der  Hauptgruppe  von  Teilen  eines  Sarkophagreliefs  aus  dem  Stalle 
des  Palazzo  Gaffarelli,  da  hier  wie  auf  dem  Sarkophage  von  Salonichi 
(Clarac  i\  Taf.  11 7 A)  ein  bärtiger  Mann  dabei  sei,  der,  in  dem  römi- 
schen Exemplar  schlecht  erhalten,  dort  wie  in  dem  Pariser  ein  Odysseus 
sein  werde. 

Unverständlich  ist  mir,  dafs  Klügmann  nach  dem  Bericht  im  Bull, 
d.  I.  1880  S.  9  einfach  von  den  die  »sterbende  von  Diomedes  gestützte 
Penthesilea  darstellenden  Spiegeinc  gesprochen  haben  soll,  indem  er  eine 
Zeichnung  des  in  den  Notizie  dei  scavi  1877  Taf.  2  (vielmehr  4)  abge- 
bildeten 'Spiegels  von  Viterbo',  nach  den  Not.  d.  sc.  S.  147  aus  der  Um- 
gegend von  Viterbo  (nach  Gamurriui  'Append.  al  corp.  inscr.  Italic' 
No.  660  aus  der  Nähe  von  Gastiglione  zwischen  Orvieto  und  Orte  und  im 
Privatbesitz  in  Orvieto),  vorlegte,  auf  dem  allerdings  die  in  die  Eniee  ge- 
sunkene Penthesilea  nicht  von  Achill,  sondern  von  einem  bärtigen  und 
einem  uubärtigen  Helden,  nach  den  Beischriften  (vgl.  Gamurrini  a.  a.  0.) 
Odysseus  und  Diomedes,  gestützt  wird. 

Auch  von  Scenen  aus  dem  Bereich  der  Excerpte  des  Proklos  aus 
der 'kleinen  Dias'  liegt  mehreres  vor. 

Über  die  Sage  von  Philoktet  bietet 

L.  A.  Milani,  II  mite  di  Filottete  nella  letteratura  cla^ica  e  neir 
arte  figurata  (Firenze  1879.  108  S.  8.  mit  4  Taf.,  angez.  von  Gipolla  in 
der  Riv.  di  filol.  VIII  (1879)  Sp.  276  282  und  G.  Perrot  in  der  Rev. 
crit  1880  No.  16  S.  310f.) 

eine  dankenswerte  Monographie  mit  einer  farbigen  Abbildung  eines  Ya- 
senbildes  und  einer  Zusammenstellung  anderer  Darstellungen  des  Mythos 
auf  3  Tafeln. 

Milani  behandelt  im  I.  Teil  S  3 — 60  zuerst  die  Mythen  von  Phi- 
loktet im  Epos,  die  Verwundung  des  Heros,  seine  Abholung,  die  übrigen 
Abenteuer  des  Helden,  dann  den  Mythos  in  der  dramatischen  Poesie  bei 
Äschylos,  bei  Euripides  und  in  den  beiden  Tragödien  (der  erhaltenen 
und  der  verlorenen)  des  Sophokles  sowie  bei  den  kleineren  Dramatikem. 
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Im  II.  Teile  behandelt  Milani  den  Mythos  in  der  Kunst,  im  3.  Kap. 
'  Goncepimento  artistico  del  mito'  die  litterarischen  Nachrichten  über  Dar- 
stellungen der  Mythen  von  Philoktet,  im  4.  '  II  Mito  di  Filottete  nei  mo- 
numenti'  die  auf  erhaltenen  Denkmälern  sich  findenden  Darstellungen 
1.  ?on  Philoktet  und  Herakles  auf  Chryse,  2.  von  Philoktet,  der  den  Schei- 
terhaufen des  Herakles  auf  dem  öta  anzttndet  und  dessen  Bogen  erh&lt, 
3.  dem  zweiten  Aufenthalt  von  Philoktet  auf  Chryse  und  seiner  Verwnn* 
düng,  4.  die  des  verlassenen  Philoktet,  5.  die  seiner  Abholung  von  Lem- 
nos  und  seiner  Ankunft  vor  Troja  und  endlich  6.  die  Darstellungen  seiner 
Heilung  und  seines  Zweikampfs  mit  Paris. 

Als  Darstellung  von  1.  fafst  Milani  zwei  Vasenbilder  (Arch.  Ztg. 
1845  Taf.  35,  1  und  2  =  Milani,  Taf.  1,  1  u.  2,  als  solche  von  2.  das  Va- 
senbild  bei  Gerhard,  Ant.  Bildw.  I,  31  =  Milani  Taf.  1,  3  und  das  Frag- 
ment eines  Basreliefs,  das  seitdem,  wie  Milani  schon  angiebt,  von  Francke 
(s.  o.  S.  314)  publiciert  ist. 

Zu  5.  veröffentlicht  Milani  das  Gemälde  eines  in  Korinth  gefun- 
denen aber  aus  Athen  stammenden  Aryballos,  in  dem  Milani  mit  Grund 
die  beste  der  erhaltenen  Nachbildungen  des  Philoktet  darstellenden  Ge- 
mäldes des  Parrhasios  vermutet,  in  farbiger  Nachbildung. 

Dazu  fttgte  derselbe  in  den 

Nuovi  monumenti   di  Filottete  e  considerazioni  generali  in  propo- 
sito  (Ann.  d.  Inst  LIII,  1881,  8.  249—289  mit  Taf.  T) 

die  Publikation  einiger  Darstellungen  mit  weiteren  Erörterungen.  Aus 
Anlafs  der  einen  in  einem  1879  gefundenen  Wandgemälde  bespricht  er 
aufs  neue  den  Philoktet  des  Pythagoras,  aus  Anlafs  einer  zweiten,  auf 
einem  Bleitäfelchen  (aus  einem  zu  Telamone  geroachten  Funde),  den  des 
Parrhasios.  Die  Paste  in  Berlin,  die  von  ihm  schon  beschrieben,  aber 
nicht  gesehen  war,  und  die  Taf.  3,  3  ebenfalls  zum  ersten  Mal  abge- 
bildet ist,  führt  zur  weiteren  Besprechung  des  Philoktet  des  Boethos. 

Die  im  Buche  unentschieden  gelassene  Frage  nach  der  Echtheit 
des  Cammeos  Beverley  (Impr.  d.  Inst.  III,  83  =  Milani,  M.  d.  F.  Taf.  2,  35) 
wird  da  unbedingt  verneint.  Nach  Milani  ist  derselbe  eine  Kopie  des 
verschollenen  Cammeos,  der  bei  Choiseul-Gouffier  (Voyage  pitt.  II  Taf.  16 
=  Overbeck  'Her.-Gal.'  Taf.  24,  9  =  Taf.  T.  4)  abgebildet  ist.  Doch 
hat  jetzt  Fnrtwängler  im  Arch.  Jahrb.  III  S.  216f.  zu  Taf.  8,  21  gezeigt, 
dafs  Choiseul-Gouffier  nicht  die  Abbildung  eines  andern  echten  Steins, 
sondern  nur  eine  schlechte  Abbildung  des  Cammeos  Beverley  gegeben 
habe,  und  die  Echtheit  dieses  Steins  mit  guten  Gründen  verteidigt. 

Sehr  brauchbar  sind  die  von  Milani  beigegebenen  Übersichtstafeln 
über  die  Denkmäler,  welche  einen  raschen  Überblick  über  dieselben,  ihre 
Herkunft,  ihre  Beziehungen  zu  einander  u.  s.  w.  ermöglichen. 

Die  von  Friedländer  im  Jahresbericht  des  Münzkabinets  für 
1877/78  in  der  Zeitschr.  f.  Num.  VI  (1878)  S.  16  f.   gegebene  Deutung 
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einer  dort  abgebildeten  Mttnze  von  Lamia,  wonach  dieselbe  wie  eine  an- 
dere Münze  von  Lamia,  anf  welcher  von  Friedländer  in  der  Arch.  Ztg. 
1871  8.  79  der  kranke  bärtige  Philoktet  nachgewiesen  wurde  (nachdem 
Prokesch- Osten  eine  ähnliche  aber  sehr  verdorbene  Mttnze  zuerst  richtig 
gedeutet,  diese  Deutung  aber  wieder  aufgegeben  hatte),  auf  dem  Revers 
den  kranken  aber  unbärtigen  Philoktet,  auf  dem  Avers  einen  Apollon- 
köpf  zeigt,  ist  von  Gardner  in  Num.  Chron.  N.  S.  XVIII  S.  261  be- 
kämpft worden. 

Gardner  erkennt  in  dem  auf  dem  Felsboden  sitzenden  bärtigen 
Mann  auf  den  früher  schon  von  Friedländer  auf  Philoktet  gedeuteten 
Mttuzen  in  Berlin  (und  im  Brit  Mus.,  nach  dem  CataL,  Thessaly  S.  22  No.  6 
u.  7,  Taf.  3, 16)  diesen  an,  deutet  aber  den  Kopf  auf  dem  Avers  der  Mün- 
zen mit  dem  unbärtigeu  sitzenden  Mann  in  Berlin  (und  im  Brit.  Museum 
a.  a.  0.  No.  8  u.  9  Taf.  4,  1  u.  2)  sowohl  a.  a.  0.  als  in  '  The  types  of  Gr. 
coins'  (s.  S.  95)  S.  188  zu  Taf.  12,  6  auf  Lamia,  die  Geliebte  des  De- 
metrios  Poliorketes,  und  den  Mann  auf  der  Rückseite  auf  Herakles,  bez. 
Demetrios  als  Herakles,  während  Friedländer  in  der  Z.  f.  Numism.  YII 
S.  352  ff.  seine  Deutung  verteidigt  hat,  und  in  betreff  des  Philoktet  ihm 
auch  Milani  Ann.  a.  a.  0.  S.  261  u.  286  No.  30  mit  Anm.  g  und  Head 
(hist.  num.,  S.  252),  der  auf  der  Vorderseite  aber  einen  weiblichen  Kopf 
sucht,  beigestimmt  haben. 

Wenn  G.  Wolff  (nach  der  Rev.  d.  Rev.  III  8.  173)  im  Egyet. 
Philol.  közlöny  II  No.  6  ausgeführt  hat,  dafs  Overbeck  'Gal.  her.  Bildw.^ 
Taf.  24,  16  die  eine  Figur  irrig  Neoptolemos  nennt,  statt  Diomedes,  diese 
Darstellung  aber  nicht  aus  einem  Drama,  sondern  aus  einem  Epos  ab- 
leiten will,  so  wird  die  Benennung  ebenso  richtig,  als  die  Ableitung  ans 
einem  Epos  statt  aus  der  Tragödie  des'Euripides,  dem  Accius  haupt- 
sächlich gefolgt  war,  irrig  sein. 

Eine  Darstellung  des  Streits  zwischen  Diomedes  und  Odysseos  anf 
der  Rückkehr  mit  dem  geraubten  Palladion  veröffentlicht 

F.  V.  D  uh  n,  Sarkophag  aus  Lykien,  in  den  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  U 
8.  132  ff. 

Sie  befindet  sich  unter  den  Reliefs  eines  Sarkophags  in  Athen  (vgl. 
über  diesen  G.  P.  im  Bull,  de  corr.  hell.  I  8.  263,  Mylonas  das.  S.  348 
und  V.  Sybel,  Katal.  No.  2474),  der  aufserdem  auf  der  Vorderseite  aafser 
dem  Verstorbenen  eine  Muse,  eine  auf  einem  Schild  schreibende  Aphro- 
dite (?),  Bellerophon,  auf  der  hinteren  Langseite  aufser  der  angeführ- 
ten Darstellung  die  Errichtung  eines  Tropaions  durch  Aphrodite  (?)  und 
einen  Mann,  auf  der  eioen  Nebenseite  einen  Kentaurenkampf,  anf  der  an- 
dern einen  trunkenen  Herakles  zeigt  Wenn  aber  F.  v.  Duhn  in  der  ge- 
nannten Darstellung  Odysseus  sieht,  der  den  Verdacht  schöpft,  Diomedes 
wolle  ihm  mit  dem  gemeinsam  errungenen  Palladion  davon  gehen,  so  be- 
merkt dagegen 
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W.  Klein  "^ Jtofif^Seta  dvdyxf^*  in  den  archftol-epigr.  Bfitth.  aus 
Oesterr.  III  S.  36 — 40  mit  Abb.,  dafs  da,  wie  äbniich  auf  dem  Relief  einer 
Thonlampe,  wo  das  Palladion  freilich  weggelassen  ist,  nur  die  auch  lit- 
terarisch allein  bekannte  Erzählung  gemeint  sein  könne,  wonach  Odysseus, 
der  nach  Klein  auf  dem  Sarkophag  das  Schwert  schon  zQckt  (?),  Diomedes 
hinterlistig  töten  wollte,  Diomedes  dies  aber  noch  rechtzeitig  gewahrte. 

Zu  dem  Bereich  der  Excerpte  aus  der  Iliupersis  übergehend  ver- 
zeichne ich  zunächst  die  Litteratur  tkber  die  Sage  von  Laokoon  und  die 
berühmte  Gruppe,  und  nenne  an  der  Spitze  derselben  selbstverständlich 

'  Leasings  Laokoon,  herausgegeben  und  erläutert  von  H.  Bltlmner' 
(338  S.  mit  3  Tafeln,  Berlin  1876;  2.  verbesserte  u.  vermehrte  Auflage, 
Berlin  1880.  XXV  n.  756  8.  Vgl.  ttber  die  1.  Aufl.  Engelmann  in  der 
Jenaer  Lit-Ztg.  1876  Sp.  814f.,  Friedländer  in  der  D.  Rundschau  III 
S.  168—171,  Bu.  im  Lit.  Centralbl.  1877  Sp.  830f.,  Grosse  in  den  Wiss. 
Monatsbl.  V  S.  99—112,  Malier  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  XXXI 
8.  441  f.,  Qber  die  2.  Auflage  G.  im  Lit.  Gentralblatt  1880  Sp.  1337, 
Rev.  crit.  1880, 1  8.  138  u.  a.). 

Gbschon  der  Tendenz  der  Lessing'schen  Schrift  entsprechend  auch 
das  vom  Herausgeber  Gebotene  mehr  ästhetischen  und  kunstgeschicht- 
lichen  Gbarakter  hat,  so  ist  dieses  Werk  doch  auch  für  die  Kunstmytho- 
logie durch  die  gelehrten  und  sorgfältigen  Erläuterungen  und  selbstän- 
digeren AusfOhrungen  von  nicht  geringem  Werte. 

Doch  kann  hier  zunächst  nicht  weiter  darauf  eingegangen  werden 
und  ebensowenig  auf  den  ersteren  der  beiden  Aufsätze  unter  dem  Titel 
'Laokoon'  von  Emil  Hübner  in  'Nord  und  Süd'  Bd.  VIII  (1879)  S.  346 
—364  und  Bd.  XXXV  (1885)  S.  365—387.  Dagegen  wird  es  zweck- 
mäfsig  sein,  dem  Gange  des  zweiten  Aufsatzes  von  Hübner,  der  eine 
klare  Übersicht  über  die  neueren  Verhandlungen  über  die  Laokoonfrage 
bis  1885  giebt  und  im  Vergleich  mit  dem  ersteren  auch  dadurch  lehr- 
reich ist,  dafs  man  sieht,  wie  der  Verf.  durch  dieselben  seine  eigenen  An- 
sichten hat  beeinflussen,  bezw.  berichtigen  lassen,  in  dem  Bericht  über 
die  weiteren  Arbeiten  zu  folgen  und  wenigstens  auf  einzelne  Punkte  in 
beiden  Aufsätzen  wie  in  Blünmers  Ausführungen  an  geeigneten  Orten 
einzugehen. 

Über  Roberts  scharfsinnige  Erörterung  der  litterarischen  Behand- 
lung der  Sage  'Bild  und  Lied'  S.  192 ff.  ist  oben  S.  299 f.  gesprochen. 
Wenn  Hübner  (S.  368)  sagt,  bei  Sophokles  sei  wohl  auch  der  Vater, 
nicht  blofs  die  Söhne,  getötet  worden,  >da  er  ihnen  zu  Hülfe  eilte,  so 
scheint  Nauck  jetzt  (Trag.  gr.  fir.  »  p.  211)  der  Ansicht,  dafs  auch  bei  So- 
phokles die  Schlangen  den  Vater  und  den  einen  Sohn  töteten,  indem  er, 
während  er  im  allgemeinen  Roberts  Ansftthrnngen  rühmt,  sagt:  »Sopho- 
cleae  fabulac  argumentum  iis  contineri  videtur,  qiiae  ex  Arctino  tradit 
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Proclusc.    Dafür,  dars  diese  Darstellang  noch  lange  in  Geltang  blieb, 
ist  allerdings  neuerdings  manches  beigebracht  worden.    So  glanbt 

W.  Klein,  Laokoon,  ein  Yasenbild,  in  der  Arch.  Ztg.  XXXYII, 
1880,  S.  189  f.  mit  Holzschnitt 
eine  Darstellung  des  Todes  Laokoons  und  des  einen  Sohnes  auf  einem 
Kantharos  im  Brit.  Museum  (R.  Rochette  'Mon.  in6d.'  Taf.  40)  erkennen 
zu  dflrfen,  und,  wenn  Robert  a.  a.  0.  S.  21  Off.  Einwendungen  dagegen  er- 
hoben hat,  so  hat  Hühner  Kleins  Annahme  in  der  II.  Abb.  S.  372  f.  wieder 
verteidigt,  während  Brunn  in  der  D.  Rundschau  XIII  S.  211  Anm.  (s.  u.) 
die  Deutung  des  Vasenbilds  auf  Laokoon  wie  ebenso  die  einer  zuerst  von 
Hübner  in  der  I.  Abhandlung  S.  362 f.  beschriebenen  Aschenkiste,  wo 
zwei  Kinder  von  Schlangen  bedrängt  werden,  während  der  angebliche 
Laokoon,  ebenfalls  mit  Schwert  und  Scheide  in  den  Händen  wie  auf  der 
Vase  am  Altare  kniet,  die  Hübner  a.  a.  0.  ebenfalls  festhält,  zweifelhaft 
findet 

Aber  für  die  Laokoongruppe  selbst  hat  unterdessen 

H.  Brunn,  Laokoon.  Znm  Andenken  an  K.  B.  Stark  (Arch.  Zei- 
tung, Bd.  XXXVII,  1879,  S.  167—170)  und  Die  Söhne  der  Laokoon- 
gruppe (D.  Rundschau  XIII,  2,  1881,  S.  204-216) 
eine  Deutung  im  Anschlufs  an  Stark,  der  seinerseits  sich  auf  keinen  Ge- 
ringeren als  Goethe  berufen  konnte,  vertreten  und  verteidigt,  wonach  auch 
bei  ihr  noch  »die  Absicht  der  Künstler  war,  den  älteren  Sohn  als  dem 
Tode  nicht  geweiht  darzustellen«,  wobei  sie  der  ältesten  Tradition,  welche 
wir  besitzen,  der  des  Arktinos,  gefolgt  seien.  Gegen  diese  Auffassung 
haben  freilich  sofort  Blümner  (N.  Jahrb.  f.  Phil.  1881  S.  21  ff.),  gegen  den 
Brunn  seine  und  Starks  Deutung  in  der  II.  oben  genannten  Abhandlung 
verteidigt  und  ausführlicher  begründet  hat,  und  Robert' Bild  und  Lied'  (s.  o. 
S.  292  ff.)  lebhaften  Widerspruch  erhoben,  aber  es  mufs  doch  bei  einer  wirk- 
lich unbefangenen  Erwägung  wenigstens  soviel  zugegeben  werden,  dafs 
der  Knabe  so,  wie  er  in  der  Gruppe  dargestellt  ist,  noch  die  Möglichkeit 
hat,  sich  zu  retten,  wie  das  eben  schon  das  klare  Auge  Goethes  gesehen 
hatte,  und  so  wird  man  jetzt,  wo  man  die  Inhaltsangabe  der  Äthiopis 
besitzt,  welche  Lessing  und  Goethe  nicht  gekannt  haben,  einen  Schritt 
weiter  gehen  und  sagen  müssen,  dafs  die  Künstler  irgendwoher  die  Fas- 
sung der  Sage  hatten,  nach  der  nur  der  eine  Sohn  und  der  Vater  ster- 
ben mufsten.    Zu  einem  derartigen  Ergebnisse  gelangt  auch 

R.  Kekul6,  Zur  Deutung  und  Zeitbestimmung  des  Laokoon  (Stutt- 
gart 1883.  47  S.  Lex.-8  mit  2  Doppeltafeln  und  Zinkätzungen,  angez. 
von  H.  Blümner  in  der  D.  Lit.-Ztg.  1883  Sp.  930  f.,  Perrot  in  der 
Rev.  arch.  III.  S.,  I  (1883)  S.  254  ff.,  A.  Murray  in  der  Academy  1883 
No.  686  S.  67  f.) 
r.uf  Grund  einer  klaren  allseitigen  Erörterung  der  Frage. 
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Während  also  auch  nach  Eekal6  »die  Möglichkeit,  dafs  die  Gruppe 
von  Vergil  abhängig  sei,  ausgeschlossen  ist«,  fragt  derselbe  vielmehr,  ob 
nicht  die  Gruppe  auf  Vergil  Einflufs  ausgeübt  habe,  und  gewifs  hat  diese 
Vermutung  viel  fttr  sich. 

Im  nbrigen  gelten  die  Ausführungen  Kekul^s  hauptsächlich  der 
Zeitbestimmung  des  Laokoon.  Er  erörtert  die  Pliniusstelle,  die  Inschrif- 
ten, das  pompejanische  Bild  und  das  Verhältnis  zum  Gigantenfries  von 
Pergamon. 

Von  der  Pliniusstelle  kann  hier  abgesehen  werden,  auch  in  betreff 
der  Inschriften  mit  Namen  von  KQnstlern  der  Gruppe  bez.  Resten  davon 
genflgt  es  hier  zu  erwähnen,  dafs  Eekul^  dieselben  um  100  v.  Chr.  an- 
setzte, und  dafs  dagegen  Hübner  (a.  a.  0.  S.  376  f.,  wo  auch  bemerkt  ist, 
dals  Fröhner  im  V.  Suppl.-Bd.  des  Philologus  8.  65  f.  eine  für  gefälscht, 
eine  fttr  zweifelhaft  erklärt)  die  Ansicht  vertritt,  dafs  man  auf  Grund 
des  Dekrets  von  Lindos  (Löwy  446)  die  Gruppe  vor  160  v.  Chr.  anzu- 
setzen habe,  während  eine  irgend  sichere  genauere  Datierung  der  In- 
schriften nach  den  Buchstabenformen  als  die,  dafs  sie  dem  III.,  U.  oder  I. 
Yorchristlichen  Jahrhundert  angehören,  nach  Hübner  nicht  möglich  ist 
Man  ist  also  nach  ihm  nicht  genötigt,  die  Gruppe  für  jünger  zu  halten 
als  den  Fries  des  Altars  von  Pergamon,  wenn  man  sie  nicht  von  diesem 
für  abhängig  hält.    Aber  Eekul^  ist  allerdings  dieser  Ansicht,  nachdem 

A.  Wagner,  La  frise  de  Pergame  et  le  groupe  de  Laocoon  (Ge- 
n^ve  1881.  32  S.,  angez.  in  der  Rev.  crit.  1882, 1  S.  308)  und  Le  Lao- 
coon et  le  groupe  d'Ath^na  ä  la  frise  de  Pergame,  in  der  Rev.  arch., 
N.  8.,  Bd.  XXXXIIII  (1882)  8.  33-43,  65—73,   129—140,  193-206, 
268-270,  321-332 
die  Ansicht  entwickelt  hatte,  dafs  die  Künstler  der  Gruppe  derselben 
Schule  angehörten,  wie  die  des  Frieses,  so  dafs  sie  an  demselben  könnten 
mitgearbeitet  haben,  dafs  die  Gruppe  aber  jedenfalls  jünger  sei,  und 
Conze  in  der  Arch.  Ztg.  1881   S.  69 f.  und  den  Gott.  gel.  Anz.  1882 
8.  901  ff.  sich  wenigstens  dahin  geäufsert  hatte,  dafs,  wenn  eine  Abhän- 
gigkeit des  einen  8kulpturwerks  vom  anderen  vorliege,  sie  nur  auf  Seiten 
der  Laokoongruppe  liegen  könne,  wogegen 

Ad.  Trendelenburg,  Die  Laokoongruppe  und  der  Gigantenfries 
des  pergamenischen  Altars,  ein  Vortrag  (Berl.  1884.  39  8.  kl.  8  mit 
zwei  Taf.)  und  in  der  Arch.  Ztg.  1884  Sp.  72  f. 

für   die  Priorität  und  Unabhängigkeit  der  Laokoongruppe  mit  guten 

Gründen  eingetreten  ist  und 

H.  Brunn,  Über  die  knnstgeschichtliche  SteUung  der  pergame- 
nischen Gigantomachie  (in  dem  Jahrb.  der  K.  preuss.  Eunsts.  Bd.  V, 
1884,  8.  231  ff.  und  besonders,  Berlin  1884) 
in  umsichtigster  und  lehrreichster  Weise  die  Verschiedenheit  der  in  dem 
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Fries  sich  zeigenden  Kanstrichtang  namentlich  auch  von  der  der  Laokoon- 
gruppe  dargelegt  hat.  Doch  kann  dies  alles  hier  nur  berührt  und  können 
vollends  die  'Bemerkungen  eines  Anatomen  über  die  Gruppe  des  Laokoon* 
von  Merkel  in  der  Z.  f.  bild.  K.  XI  (1876)  S.  353—362  nur  genannt 
werden. 

Dagegen  ist  hier  nun  die  Abhandlung 

Über  antike  Repliken  der  Laokoongruppe  und  anderweitige  Dar- 
stellungen der  Laokoonsage  von  Blümner  (in  Lessings  Laokoon  *  8.  704 
-721) 

noch  besonders  zu  erwähnen.  Aber  auch  hier  mufs  es,  zumal  da  seit- 
dem nach  dem  Arch.  Jahrb.  III,  Anz.  S.  140  Förster  in  der  archftologi- 
schen  Sektion  der  Philologenversaromlung  zu  Görlitz  Aber  »bisher  nicht 
genügend  bekannte  vermeintliche  und  wirkliche  Darstellungen  des  Lao- 
koon« gesprochen  hat,  und  eine  Veröffentlichung  darüber  im  Jahrb.  in 
Aussicht  gestellt  ist,  genügen,  wenn  ich,  nachdem  von  der  etruscischen 
Aschenkiste,  welche  Hübner  beigebracht  hat,  S.  374  schon  gesprochen  ist, 
kurz  bemerke,  dafs  Hübner  in  der  II.  Abhandlung  8.  373  nach  L.  Heozej 
dürftige  Terrakottastücke  als  Reste  einer  Replik  in  Tarsos  glaubte  an- 
führen zu  können,  dafs  die  von  Blümner  als  Fragmente  von  statuarischen 
Repliken  aufgezählten  Statuenteile  alle,  wenn  sie  nicht  alle  modern  sind, 
jedenfalls  beträchtlich  jünger  sind  als  die  Gruppe,  dafs  dies  jeden- 
falls auch  in  betreff  derer  gilt,  von  denen  H.  v.  Tschudi  'Eine  unbe- 
kannte Replik  der  Laokoongruppe'  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oesterr.  VI 
(1882)  S.  69f.  aus  alten  Papieren  Mitteilung  macht,  und  dafs  L.  Fivel 
in  der  Gaz.  arch.  U,  1876,  Taf.  25  8.  100—102  eine  Replik  des  Kopfes 
des  älteren  Sohnes  im  Mus6e  Fol  bekannt  gemacht  hat  (Blümner  8.  705 
No.  9),  die  er  für  sicher  antik  hält,  während  sich  derselbe  den  übrigen 
Repliken  gegenüber,  soweit  er  sie  kannte,  durchaus  skeptisch  verhält 
und  nur  den  Torso  mit  Kopf  in  Neapel  als  antik  anerkennt,  der  seither  von 

K.  Lange  'Das  Laokoon-Fragment  in  Neapel'  in  der  Arch.  Ztg. 
XLI  (1883)  Sp.  81-86 

als  zu  einem  knieend  oder  kauernd  tragenden  Giganten  gehörig  erwiesen 
worden  ist. 

Abgesehen  von  diesen  statuarischen  Repliken  und  einigen  unbe- 
deutenden kleinen  Bronzen  zählt  Blümner  die  beiden  Reliefs  in  Luzem 
und  Madrid  auf,  welche  wohl  beide  unecht  sind,  die  zwei  Gontorniaten, 
die  wohl  echt  und  jedenfalls  von  der  Gruppe  abhängig  aber  von  keinem 
Belange  sind,  und  die  Miniatur  in  dem  Vaticanischen  Vergil,  die  eben- 
falls an  die  Gruppe  erinnert,  aber  uns  auch  nichts  weiter  lehrt.  Um  so 
wichtiger  ist  das  1875  in  Pompeji  gefundene  Wandgemälde,  —  zwar  keine 
Replik  der  Gruppe,  aber  sicher  nicht  ohne  bestimmte  Erinnerung  an  die- 
selbe entstanden  — ,  welches 
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A.  Man,  LaocooDte  ed  i  sooi  figli  in  pittura  Pompejana,  in  den 
Ann.  d.  Inst.  XLVII,  187Ö,  S.  273—289,  Taf.  0,  und  dann  L6on  Fivel, 
Laocoon  et  ses  Ols,  peinture  de  Pompöi,  in  der  6az.  arch.  IV,  1878, 
8.  9—12,  Taf.  2 
veröffentlicht  hat.  Zwar  wird  von  Hübner  in  der  I.  Abh.,  von  Fivel,  der  das 
Gem&Ide  von  einer  andern  Komposition  abhängig  glaubt,  auf  die  nach  ihm 
auch  eine  a.  a.  0.  abgebildete  Bronze  im  Louvre  (Longp.  Notice  No.  490) 
führen  soll,  von  BlOmner  und  ganz  entschieden  von  Robert  die  teilweise 
Abbftngigkeit  des  Gemäldes  von  der  Gruppe  bestritten,  welche  in  diesem 
Fall  sicher  älter  sein  mufs,  als  die  Zeit  des  Titus,  in  der  sie  Hübner 
in  der  I.  Abh.  und  Robert  entstanden  glauben,  ja  als  60  v.  Chr.,  vor 
welcher  Zeitgrenze  das  Gemälde  als  einer  Wanddekoration  im  III.  Stile 
angehörig  gemalt  sein  mufs,  von  allen  aber  war  die  direkte  Anlehnung 
des  Malers  an  Vergil  zugegeben,  bis  neuerdings  Robert  (im  Hermes  XXII, 
1887,  S.  454—459),  nachdem  übrigens  schon  Kekul^  das  Gemälde  »auf 
Vergil  oder  eine  mit  Vergil  genau  übereinstimmende  Traditionc  zurück- 
geführt hatte,  dagegen  geltend  gemacht  hat,  dafs  auf  dem  Gemälde 
das  Opfer  in  dem  Bezirk  eines  Heiligtums  stattfinde,  nicht  wie  bei 
Vergil  am  Meere,  so  dafs  anzunehmen  sei,  Vergil  werde  die  Erzäh- 
^ang,  dafs  Laokoon  mit  seinen  beiden  Söhnen  von  den  Schlangen  ge- 
tötet worden  sei,  schon  bei  einem  Schriftsteller  vorgefunden  haben, 
etwa  bei  Alexander  Polyhistor,  bei  dem  das  Schicksal  des  Laokoon  im 
Zusammenhang  mit  dem  Auszug  des  Äneas  werde  erzählt  worden  sein, 
und  auf  den  er  auch  pompejanischc  Wandgemälde  zurückführt  (Heibig 
1391b.  1381.  Sogliano  560),  in  denen  er  die,  wie  Maafs  vermutet  (s.  0. 
8.  182),  bei  Alexander  Polyhistor  dem  Äneas  weissagende  trojanische  Si- 
bylle erkennen  zu  dürfen  glaubt. 

Indem  ich  wieder  noch  auf  Brizio  'Gli  studi  sul  Laocoonte'  in  der 
N.  Antologia,  III.  Ser.,  XXI.  Bd.  (1889)  S.  5  ff.  und  252  ff.  und  W.  Koop- 
mann  'Laokoon'  in  der  Kunstchronik  1889/90  Sp.  97—103  hinweise,  mache 
ich,  indem  von  einer  den  Auszug  des  Äneas  zeigenden  Münze  erst  weiter 
unten  die  Rede  sein  soll,  mit  den  Erörterungen  über  Darstellungen  des 
hölzernen  Pferdes,  dessen  Erbauung  in  den  Excerpten  freilich  sogar  vor 
dem  Raube  des  Palladions  genannt  ist,  den  Übergang  zur  Litteratur 
über  die  üiupersis  selbst  und  einzelne  Scenen  daraus. 

Eine  Übersicht  über  die  litterarisch  überlieferten  wie  über  erhal- 
tene Denkmäler  bietet 

L.  V.  Urlichs,  Das  hölzerne  Pferd  (XIV.  Progr.  u.  s.  w.  Würz- 
burg 1881.  21  S.  4.  mit  einer  Photographie) 
aus  Anlafs  eines  pompejanischen  Wandgemäldes,  das  in  den  Not.  d.  scavi 
1880  S.  492  erwähnt  und  richtiger  und  genauer  als  von  Urlichs  mit  Hilfe 
der  wenig  gelungenen,  äufserst  undeutlichen  Photographie  a.  a.  0.  von 
Mau  im  Bull.  d.  Inst.  1883  S.  127  ff.  beschrieben  worden  ist. 
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Ein  Gemälde,  das  Atheoa  an  dem  Thonmodell  eines  Bosses,  ohne 
Zweifel  des  hölzernen,  arbeitend  darstellt,  auf  einer  schon  von  Heibig 
im  Bull.  1877  S.  99  beschriebenen  Vase  aus  Gapaa,  jetzt  in  Berlin  (Fartw. 
No.  2415)  hat  Ad.  Michaelis  in  den  Ann.  LH,  1880,  S.  56—59  Taf.  K 
(=  B.-A.  zu  Hom.,  Od.  No.  32)  veröffentlicht. 

Eine  Untersuchung  Qber  eine  wichtige  litterarische  Bearbeitung  der 
Ilinpersis  unternahm 

Lysander  G.  Ghadzi  Eonstas,  Ilinpersis  nach  Stesichoms  (Tü- 
binger Dissert.  von  1876.    Leipzig.    72  S.  8.). 

Doch  ist  über  diese  Schrift  schon  im  Jahresber.  VIfttr  1878, 1  S.  208 f. 
von  Blafs  berichtet  und  die  ganze  Frage  im  Zusammenhang  mit  der  über 
die  ndpffcg  des  Arktinos  und  die  von  Pausanias  dem  'Lescheos'  zuge- 
schriebene ist  seitdem  von  Seeliger  in  der  o.  S.  355  angeführten  Schrift, 
über  die  Hiller  im  XYI.  Jahresber.  f.  1889,  I  S.  174  ff.  gesprochen  hat, 
aufs  neue  erörtert  worden,  so  dafs  ich  hier  nur  noch  bemerken  will,  dafs 
Seeliger  über  diese  zu  einer  ähnlichen  Ansicht  gelangt  ist,  wie  sie  o. 
S.  301  angedeutet  wurde. 

Die  Litteratur  über  erhaltene  Darstellungen  der  IXeoo  nipacQ  ist 
zum  gröfseren  Teile  schon  S.  295  aus  Anlafs  der  Erörterungen  Boberts 
verzeichnet.  Indem  ich  daher  hier  darauf  und  zugleich  noch  auf  die  Aus- 
führungen von  Furtwängl er  'Sammlung  Sabouroff'  II,  Vasen,  zu  Taf.  49, 3, 
sowie  die  '  Osservazioni  sulla  morte  di  Priamo'  von  Heydemann  in  den 
Böm.  Mitth.  d.  Inst.  III  (1889)  8.  101  -112  hinweise,  füge  ich  hier  zu- 
nächst hinzu,  dafs 

C.  Bobert,  Yasenfragmente  des  Euphronios  (Arch.  Ztg.  XL,  1882, 
Sp.  37—46  mit  Taf.  3  und  Zinkdrucken,  s.  o.  S.  363) 

die  Beste  der  Vase  mit  einer  Ilinpersis,  über  die  zuletzt  von  Klein  Eu- 
phronios^ S.  159  ff.  mehrfach  abweichend  von  Bobert  gehandelt  worden 
ist,  zuerst  veröffentlicht  und  besprochen  hat,  und  dafs  Urlichs  zu  seinen 
Erörterungen  über  die  Iliupersis  des  Brygos  'Archaeolog.  Analekten' 
(Würzburg  1885)  S.  16  mit  Verweisung  auf  Purgolds  Angaben  bei  Meier 
in  der  Arch.  Ztg.  1884  S.  249  f.  einen  Nachtrag  gegeben  hat 
Drei  Hauptscenen  sind  auf  einer  Vase  vereinigt,  welche 

Ad.  Michaelis,  Due  vasi  con  scene  Troiane  (Ann.  d.  I.  LII,  1880, 
S.  27-59,  Mon.  XI  Taf.  14.  15) 

veröffentlicht  hat. 

Die  Pracht^ Amphora,  welche  1879  in  Bologna  gefunden  wurde  (vgl. 
Bull.  1879  S.  214ff.),  zeigt  im  Hauptfelde  auf  der  einen  Seite  Aias  und 
Eassandra  und  die  Wiederfindung  der  Aithra,  auf  der  andern  den  Tod 
des  Priamos,  während  am  Halse  Herakles  bei  Pholos  und  ein  Kentauren- 
kampf  dargestellt  ist. 
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Über  Darstellungen  der  Wiedergewinnung  von  Helena  und  Aithra 
handelt 

£.  Brizio,  Meneiao,  Elena  ed  Etra,  vaso  del  Museo  civico  di  Bo- 
logna (Ann.  L,  1878,  S.  61—79  zu  Mon.  d.  Inst.  X  Taf.  64  n.  54  a) 

ans  Anlafs  einer  1876  bei  Bologna  gefundenen  rotfigurigen  'Kelebe',  nach 
Bull.  1879  S.  214,  wo  auch  die  Höhenangabe  berichtigt  wird,  eines 
*  cratere  a  volute'. 

Die  Vase  zeigt  Darstellungen,  auf  denen  die  beiden  Scenen  sicher 
zu  erkennen  sind,  während  in  vielen  andern  Fftllen  die  Benennung  der 
wiedergewonnenen,  bezw.  weggeführten  Frau  zwischen  Helena,  Aithra  und 
Polyxena,  und  bei  ersterer  wieder  die  Deutung  auf  die  Entführung  durch 
Paris  oder  die  Wiedergewinnung  durch  Menelaos  streitig  ist. 

Ich  mufs  mich  aber  auch  hier  wieder  begnügen,  festzustellen,  dafs 
als  zweifellos  sichere  Darstellungen  der  Wiedergewinnung  Helenas  nur 
alle  die  gelten  können,  wo  eine  Bedrohung  derselben  durch  Menelaos 
mit  dem  Schwert,  bezw.  ihre  Rettung  durch  die  Macht  ihrer  Schönheit, 
bezw.  Aphrodite  sichtbar  ist,  während  bei  solchen,  wo  eine  Frau  vor 
einem  Verfolger  flieht,  ein  Zweifel  stattfinden  kann,  ob  nicht  vielmehr 
Aias  und  Kassandra  gemeint  sind,  und  im  übrigen  auf  die  schon  ange- 
führten Abhandlungen  von  Loeschcke  (s.  S.  291),  der  Menelaos  und  He- 
lena auf  der  einen  Seite  der  spartanischen  Basis  erkannt  hat  (anders 
freilich  Milchhöfer  (s.  o.  S.  65)  S.  190 f.),  Luckenbach  (s.  o.  S.  356)  S.  634, 
Robert  (s.  o.  S.  296),  Kekulö  (s.  o.  S.  358),  J.  de  Witte  (a.  a.  0.),  ferner 
auch  auf  die  Erörterungen  von  Klein  in  den  Ann.  1877  (s.  u.)  S.  260 ff. 
und  Euphronios^  S.  166ff.,  sowie  auf  Schneider  (s.  o.  8.  295)  8.  103ff. 
▼erweisen. 

Von  einzelnen  Darstellungen  des  Frevels  von  Aias  an  Eassandra  hat 

£.  Gurtius,  Zwei  Terracotten.  --.  Asyl  der  Athena,  in  der  Arch.  Ztg. 
XL,  1882,  Sp.  158—162,  Taf.  8 

(neben  der  eines  Silens  mit  zwei  Jungen)  ein  leider  nur  zur  Hälfte  er- 
haltenes Terracottarelief  veröffentlicht. 

W.  Klein,  Aiace  e  Cassandra  (Ann.  XLIX,  1877,  S.  246-68  Taf.  N) 

veröffentlicht  das  Innenbild  einer  Schale  aus  der  Sammlung  Gampana 
(IV,  637.  Arch.  Ztg.  1879  S.  107.  Heydemann,  Iliup.  S.  294)  in  Paris  mit 
der  Darstellung  der  zum  Palladion  geflüchteten  von  Aias  verfolgten  Kas- 
sandra, in  welcher  er  echt  Poiygnotisches  Ethos  erkennt  (vgl.  dens.  Eu- 
phronios  S.  80,  2.  Aufl.  S.  219). 

W.  Heibig  beschreibt  (Bull.  1880  S.  131)  eine  Vase  mit  einem  po- 
lychromen Relief,  das  Aias,  der  die  bei  dem  Bild  der  Athena  aufs  Knie  ge- 
stOrzte  Kassandra  gefafst  hat,  ähnlich  wie  bei  Overbeck  Her.-6al.  Taf.  27,  5, 
und  daneben  einen  nach  einem  Trojaner  schiefsenden  Griechen  darstellt. 
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Indem  ich  daoD  ooch  gleich  wieder  hier  die  VeröffeDtlichang  einer 
Darstellung  des  Frevels  von  Aias  im  Innenbilde  einer  von  ihm  als  chal- 
kidisch  bezeichneten  Vase,  deren  Aufsenseiten  ein  Zweikampf  unter  As- 
sistenz von  zwei  Frauen  mit  Speeren  und  eine  Einführung  des  Hera- 
kles in  den  Olymp  zieren,  durch  Gecil  Smith  (s.  o.  S.  346)  und  des  auf 
der  Akropolis  in  Athen  gefundenen  Fragmentes  einer  Yase  mit  den  Resten 
einer  Darstellung  der  zum  Palladion  geflüchteten  Kassandra  durch  Tsun- 
tas  (vgl.  S.  361)  in  der  'E^,  dpx^  1885  Taf.  5,  3  Sp.  123  f.,  berichtigt  durch 
Studniczka  1886  Sp.  131  ff.,  erwähne,  berichte  ich  an  dieser  Stelle,  da 
bei  dieser  Darstellung  des  Auszugs  des  Äneas  doch  wohl  nur  an  die 
Flucht  nach  Zerstörung  der  Stadt  gedacht  werden  kann,  Ober  die  Erör- 
terungen 'Über  eine  Münze  von  Aineia  in  Makedonien'  von  J.  Fried- 
länder in  den  Monatsber.  der  ßerl.  Akad.  1878  S.  759 — 765  mit  Holz- 
schn.  (angez.  von  F.  E.  in  der  Numism.  Z.  XI  S.  190)  und  kürzer 
in  der  Zeitschr.  f.  Num.  VII  S.  221  f.  und  'Zur  Münze  von  Aineia  mit 
der  Flucht  des  Aineias'  von  C.  Robert  in  der  Arch.  Ztg.  XXXVII,  1879, 
S.  23—26,  welche  von  diesem  ältesten  uns  erhaltenen  Denkmal  der  Aaswan- 
derung des  fliehenden  Äneas,  der  seinen  Vater  Anchises  trägt,  und  dem  seine 
Frau  vorauseilt,  die  Askanios  trägt,  handeln.  Robert  hat  wohl  recht,  wenn 
er  annimmt,  dafs  dem  Stempelschneider  die  Frau  nicht  Kreusa,  sondern 
Eurydike  hiefs,  wie  sie  nach  Paus.  X,  26,  1  nicht  blofs  in  der  kleinen 
Ilias,  sondern  auch  in  den  Kyprien,  also  wohl  überhaupt  im  Epos  genannt 
wurde,  irrt  aber  jedenfalls,  wenn  er  in  dem  Kind  ein  Mädchen  sieht  und 
daran  dann  weitere  Folgerungen  knüpft. 

Über  die  Sage,  oder  wie  man  richtiger  sagen  wird,  Dichtung  von  der 
Liebe  ties  Achilleus  zu  der  auf  seinem  Grabe  geopferten  Polyxena  redet 

R.  Förster,  Achilleus  und  Polyxena.  Zwei  unedierte  Deklamatio- 
nen des  Choricius  (im  Hermes  XYII,  1882.  S.  193—238,  angez.  im  Jahres- 
bericht XlVf.  1886,  1  S.  106 f.)  und  in  einem  Nachtrag  'Zu  Achilleus 
und  Polyxena'  (im  Hermes  XVIII,  1883,  S.  475-478). 

Förster  gibt  im  ersten  Aufsatz  (vgl.  Phil.  Wochenschr.  1882  Sp.  784) 
eine  Untersuchung  über  die  Entwicklung  und  Umbildung  der  Sage  von 
Achill  und  Polyxena.  Darnach  sagt  Welcher  mit  Recht,  dafs  die  Liebe 
Achills  zu  Polyxena  der  Tragödie  noch  fremd  gewesen  und  erst  in  der 
alexandrinischen  Zeit  in  die  Sage  eingeführt  worden  sei.  Die  Weiter- 
bildung dieser  Dichtung,  wie  sie  hei  Pbilostratos  erscheint,  wonach  anch 
Polyxena  den  Achill  liebt  und  nach  Achills  Tod  in  das  Lager  der  Grie- 
chen geflohen  sich  auf  seinem  Grabe  tötet,  hat  nach  Förster  überhaupt 
keine  Geltung  erlangt,  während  die  alexandrinische  Version  von  dem  Be- 
gehren Achills,  Polyxena  zur  Gemahlin  zu  erhalten,  in  der  späteren  Lit- 
teratur  vielfach  weiter  ausgesponneu  worden  sei  und  so  auch  den  beiden 
Deklamationen  des  Choricius  zu  Grande  liege. 

In  dem  Nachtrag  nimmt  dann  aber  Förster  seine  Zostimmong  zu 
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der  Annahme  Welckers,  dafs  das  Begehren  Achilla  nach  Polyxena  erst 
der  späteren  Dichtung  angehöre,  zurück,  da  nach  den  ihm  entgangenen 
Scbolien  zu  Euripides  Hekabe  40  (41  bei  Schwartz)  Neoptolemos  nach 
den  Kyprien  die  von  Odysseus  und  Diomedes  bei  der  Eroberung  Trojas 
verwundete  Polyxena  bestattet  hat,  was  doch  nur  als  ein  Akt  der  Pietät 
des  Sohnes  gefafst  werden  könne,  so  dafs  daraus  auch  neues  Licht  auf 
die  Verfolgungsscene  in  archaischen  Vasenbildern,  wo  Polyxena  bei  dem 
Tode  des  Troilos  anwesend  ist,  falle,  während  die  Opferung  der  Poly- 
xena durch  Neoptolemos  auf  dem  Grabe  Achills  sich  als  der  ältesten  epi- 
schen Version  fremd  erweise,  so  dafs  also  die  Opferung  auf  dem  Grabhügel 
des  Achill  durch  Neoptolemos  erst  durch  die  Lyrik  (nach  den  Scholien 
durch  Ibykos,  nach  der  Tab.  II.  vielleicht  schon  durch  Stesichoros)  in  die 
Dichtung  eingeführt  sei. 

Nunmehr  zu  der  Litteratur  über  die  Heimkehr  der  Helden  und 
ihre  Folgen  übergehend  erwähne  ich  kurz,  dafs  über  den  Aufsatz  von 
K.  Kahle:  'Fabulae  quae  de  caede  Agamemuonis  et  vindicta  Orestis 
feruntur  apud  Graecorum  poetas  quomodo  inter  se  dififerant  *  (Programm 
von  Alienstein,  Königsberg  i.  Pr.  1880.  26  S.  4.)  Wecklein  im  Jahres- 
ber.  IX  f.  1881,  I  S.  If.  gesprochen  hat,  und  dafs  über  die  Abhandlung 
'ober  die  beiden  Elektron'  von 

ü.  von  Wilamowitz-Möllendorf  im  Hermes  XVIII,  1883,  S.  214 
—249, 

wo  dieser  ausführlich  die  Umbildung  und  Behandlung  der  Sage  bei  Äschy- 
los,  Sophokles  und  Euripides  erörtert  (vgl.  Philol.  Wochenschrift  1883 
Sp.  10*72 f.),  in  den  Jahresberichten  über  die  Litteratur  über  das  nach- 
homerische Epos  und  über  die  über  die  Tragiker  im  Jahresber.  XII  f. 
1884,  I  S.  11  und  S.  137  f.  von  Rzach  und  Wecklein  berichtet  ist. 

Indem  ich  sodann  im  Hinblick  auf  die  S.  299  besprochenen  Erör- 
terungen Roberts  über  Darstellungen  der  Ermordung  des  Aigisthos  auf 
Vasen  noch  auf  die  sehr  beachtenswerten  Ausführungen  Overbecks  über 
»Tafelgemälde  Polygnotsc  in  den  'Miscellanea  archaeolog.'  (Leipzig  1886. 
4.)  S.  6 — 14  verweise,  wo  dieser  die  AufiTassung  der  Gemälde  in  den  Pro- 
pyläen als  Tafelbilder  Polygnots  und  die  Ableitung  des  Bildes  der  Wiener 
Vase  (bei  Robert  a.  a.  0.  A,  abgeb.  Mon.  d.  Inst.  VIII  Taf.  15  =  Wiener 
Vorlegebl.  Ser.  1,  Taf.  1,  2)  gegen  Robert  verteidigt,  führe  ich  nur  noch 
an,  dafs 

G.  Robert,  Der  Muttermord  des  Orestes  (in  der  Arch.  Ztg.  XLI, 
1883,  Sp.  259—261) 

ein  pompejanisches  Wandgemälde  richtiger  als  Kalkmann  (in  der  o.  S.  345 
angeführten  Abb.)  auf  die  That  des  Orestes  deuten  wird. 
Die  Sage  von  Orestes  zu  Delphi  erörtert 
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E.  Wernicke,  Orestes  in  Delphi,  in  der  Arch.  Ztg.  XLII  (1884) 
Sp.  199—208  zu  Taf.  13. 

Wernicke  bemerkt  zunächst,  dafs  Stesichoros  diese  Sage  in  seiner 
Orestie  zuerst  erzählt,  aber  erst  Äscfaylos'  Erzählung  eine  nachhaltige 
Wirkung  ausgeübt  habe,  wie  sich  aus  der  bildlichen  Darstellung  ergebe, 
die  fast  ganz  unter  dem  Einflüsse  der  Tragödie  stehe.  Daran  reiht  er 
eine  Übersicht  der  gemalten  Vasen,  ?on  denen  einige  uns  Orest  nur  Ton 
den  Erinyen  verfolgt,  ohne  Hinweis  auf  Delphi ,  andere  ihn  entweder  an 
einem  Altar  oder  beim  Omphalos  koieend  zeigten,  noch  andere  auch  den 
Orestes  beschützenden  Apollon  darstellten.  Das  auf  Taf.  13  veröffentlichte 
Vaseubild  war,  wie  Wernicke  bei  der  Drucklegung  bemerkte  (s.  Sp.  208, 
Anm.  30),  schon  einmal  in  der  Arch.  Ztg.  1867  Taf.  222  publiciert,  die 
neue  Abbildung  ist  aber  wenigstens  wesentlich  besser. 

Auf  einem  den  hilfeflehenden  Orestes  in  Delphi  darstellenden  Vasen« 
bild  in  Wien  ist,  wie 

M.  Hoernes  'Orestes  in  Delphi'  (Arch.  Ztg.  XXXV,  1877,  8.  17 
—20  mit  Taf.  4,  1) 

mit  Recht  betont,  aufser  Orestes,  einer  Erinys  und  der  fliehenden  Pythia 
ein  Hund  dargestellt.  Derselbe  gehört  aber  nicht,  wie  Hoernes  meint, 
als 'Tempelhund'  zur  Pythia,  sondern  wie  Loescbcke  a.a.O.  S.  137  be- 
merkt hat,  zu  der  als  »Jägerin c  gefafsten  Erinys. 

Die  Darstellungen  des  Gerichts  über  Orestes  erörtert 

Stephani  im  Gompte  reudu  für  1881  S.  88—94  zu  Taf.  5,  10 

aus  Anlafs  einer  neuen  Abbildung  des  nun  in  der  Ermitage  befindlichen 
Gammeos  (Overb.  Her.-Gal.  Taf.  29,  14)  mit  einer  Darstellung  der  Stimm- 
abgabe der  Athena  über  Orest. 

Zum  Sagenkreis  der  Odyssee  übergehend  nenne  ich  zuerst  eine 
Arbeit,  welche  sämtliche  Schicksale  und  Thaten  des  Odysseus,  also  auch 
seine  Beteiligung  am  Kriege  vor  Troja  umfafst  und  insofern  gleich  zu 
Anfang  der  Litteratur  über  den  troischen  Sagenkreis  erwähnt  werden 
konnte.  Doch  erstreckt  sich  dieselbe,  welche  die  Behandlung  des  Odys- 
seus und  seiner  Thaten  und  Schicksale  durch  die  nachhomerischen  Dich- 
ter verfolgt,  eben  auch  auf  die  in  der  Odyssee  erzählten  Ereignisse  und 
nimmt  ihren  Ausgangspunkt  von  dem  Charakter  des  Odysseus,  wie  dieser 
in  beiden  homerischen  Gedichten  uns  entgegentritt,  indem  der  Heros 
beider  als  untadeliger  Held  erscheint  und  nur  eben  in  einer  der  zweifel- 
los erst  später  eingeschalteten  Partien,  der  Doloneia,  daneben  auch  schon 
mit  weniger  edlen  Zügen  behaftet  erscheint,  wie  dies  fortan  in  der  Lit- 
teratur geschieht. 

Es  ist  das  die  Abhandlung: 
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Ülixes  Posthomericus,  particula  I.  Diss.  ioaag.  qnam  —  scripsit 
loannes  Osw.  Schmidt,  Berolini  1886  (90  S.  8.  sowie  auch  in  den 
Berliner  Stadien  f.  class.  Philol.  und  Archäol.  II,  S.  399-497). 

Der  Verfasser  handelt  nämlich  in  diesen  von  ihm  als  erster  Teil 
einer  Arbeit  über  Odysseus  in  der  antiken  Literatur  der  Zeit  nach 
Homer  bezeichneten  Abhandlung  von  der  Auffassung  des  Charak- 
ters des  Odysseas  und  der  Darstellung  seiner  Thaten  und  Schicksale  von 
der  Überlistung  des  sich  als  wahnsinnig  geberdenden  Heros  an  bis  za 
den  Erzählungen  von  seinen  letzten  Schicksalen  nach  der  Rückkehr  nach 
Ithaka  in  der  nachhomerischen  griechischen  Poesie  vor  der  alexandrini- 
scben  Zeit  mit  Ausscblufs  der  Komödien  and  zwar  im  L  Kapitel  (S.  2 — 
34)  über  Odysseas  bei  den  älteren  £pikern,  im  II.  (S.  35  —  43)  bei  den 
älteren  Lyrikern,  im  III.  (S.  44-  80)  bei  den  Tragikern,  woran  sich  S.  81 
—86  ein  Verzeichnis  der  'epitheta  et  appellationes'  des  Heros  bei  den 
besprochenen  Dichtern  reiht,  in  umfassender  und  verständiger  Weise. 
Doch  kann  hier  auch  über  diese  verdienstliche  Arbeit  ein  eingehender 
Bericht,  der  sehr  viel  Raum  erfordern  würde,  nicht  gegeben  werden,  zumal 
da  dieselbe  doch  mehr  litteraturgeschichtlich  als  mythologisch  ist,  and  über 
sie  denn  auch  schon  von  Weckiein  im  Jahresber.  XIV  für  1886,  L  S.  212 
(wie  in  der  Berl.  phil.  Wochenschr.  1886  Sp.  1027)  im  allgemeinen,  und 
über  Odysseus  bei  Pindar  in  derselben  im  Jahresber.  XIII  für  1885, 1.  S.  66 
von  Bornemann  berichtet  worden  ist. 

Ich  füge  nur  noch  hinzu,  dafs  der  Verf.  seine  Arbeit  in  zwei  Ab- 
handlungen fortgesetzt  hat:  'De  Uiixis  in  fabulis  satyricis  persona'  in 
den  'Gommentationes  philologae  qnibus  0.  Ribbeckio  —  congratulantur 
discipuli  Lips.'  (Leipzig  1888)  und  'Uiixes  comicus'  d.  h.  über  Odysseus 
in  den  Komödien  im  XVI.  Supplementbande  der  N.  Jahrb.  für  Philol. 
(Leipzig  1888)  S:  373-403. 

Über  die  Mythen  der  Odyssee  hat  eine  Dame,  welche  sich  seit- 
dem als  Archäologin  einen  Namen  gemacht  hat,  unter  dem  Titel 

Myths  of  the  Odyssey  in  art  and  litterature  by  J.  E.  Harrison 
([New-York  1881]  London  1882)  XXVI  und  219  8.  8.  mit  75  Abbild. 

ein  Buch  herausgegeben,  welches  nach  dem  Titel  sich  auf  Litteratur  und 
Kunst  erstreckt,  aber  doch  überwiegend  archäologisch  und  dabei  populär 
gehalten  ist. 

Von  einigen  andern  Schriften  über  die  Odyssee  allgemeineren  In- 
halts ist  schon  S.  83  die  Rede  gewesen. 

Über  die  auch  in  mythologischer  Hinsicht  bedeutsame  Arbeit,  die 
D.  Y.  Wilamowitz  unter  dem  Titel  'Homerische  Untersuchungen'  in 
den  *Philolog.  Untersuchungen'  VII  (Berlin  1884.  X  u.  426  S.)  heraus- 
gegeben  hat,  ist  von  C.  Rothe  im  Jahresber.  XIII  für  1885,1.  S.  183—193 
ausführlich  berichtet  worden. 
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Überhaupt  mag  noch  aasdrOcklich  gesagt  werden,  dafs  auf  die  frei- 
lich auch  mythologisch  vielfach  wichtige  Litteratur  Ober  die  homerische 
höhere  Kritik  in  diesem  Jahresbericht  um  so  weniger  eingegangen  wer- 
den soll,  als  eigene  Berichte  darüber  in  verschiedenen  Bänden  des  Jah- 
resberichts vorliegen,  auf  die  aus  Anlafs  einzelner  auch  hier  speciell  zu 
erwähnenden  Schriften  schon  wiederholt  hingewiesen  worden  ist. 

Auch  Ober 

B.  Schnorf,  Der  mythische  Hintergrund  im  Gudrunlied  und  in  der 
Odyssee  (Züricher  Diss.  von  1880.  56  S.  8.) 

ist  von  GemoU  im  Jahresber.  XI  für  1883,  III  S.  143  f.  (vgl.  Cauer  im 
Jahresber.  d.  phil.  V.  z.  B.  X,  1884,  8.  388)  berichtet  worden. 

Die  Bemerkungen  von  Frey  *  Homerisches '  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil. 
XXVII  (1883)  S.  721-723  will  ich  wenigstens  erwähnen. 

Dagegen  mag  hier  ein  Bericht  über  die  oben  bei  der  Ilias  noch 
nicht  genannte  und  in  den  Berichten  über  Homer,  soviel  ich  sehe,  nicht 
besprochene  Abhandlung 

»Die  märchenhaften  Bestandtheile  der  homerischen  Gedichtet  von 
Dr.  Bender  (im  Progr.  d.  Gymn.  zu  Darmstadt.    1878.   36  8.  4.) 

um  so  mehr  noch  eine  passende  Stelle  finden,  als  der  Verf.  selber  8.  36 
allerdings  nicht  eben  schön  sagt,  »dafs  den  Märchenstoffen  in  dem  grofsen 
Eriegsepos  nur  ein  paar  Zeilen  gegönnt  sind,  während  die  Robinsonade 
des  Alterthums  damit  wahrhaft  gespickt  ist«. 

Bender  behandelt  nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über  das  Mär- 
chenhafte als  solches  aus  der  Ilias  I.  die  Pygmäen  8.  10 f.,  ü.  Belle- 
rophontes  8.  12 — 14,  III.  die  Rosse  des  Achilleus  8.  15  —  17  und  lY 
'die  Mahlzeiten  der  Aethiopcn'  S.  17 f.,  aus  der  Odyssee  V.  Proteus 
8. 18—20,  VI.  Kalypso  und  Kirke  8.  20—24,  VII.  'die  Phäaken'  S.  25-27, 
Vin.  die  Lotophagen  S.  27,  IX.  die  Lästrygonen  und  Eyklopen  8.  27—31, 
X.  'Aeolos'  8.  31,  XL  Sirenen  S.  31  f.,  XII.  die  Plankten  8.  32f.,  XIII. 
Skylla  und  Charybdis  S.  33  f.  und  XIY.  die  Kinder  des  Helios  8.  35, 
wobei  der  Verf.  die  übrigen  homerischen  Schilderungen  und  Erzählungen 
als  märchenhaftes  enthaltend  und  (8.  9)  nur  zwei  »die  Erzählung  vom 
Abenteuer  des  Odysseus  bei  dem  Riesen  Polyphem  und  der  Zauberin 
Kirke  als  ausgewachsene  Märchen  bezeichnet«. 

Auch  soll  aus  diesem  Anlafs  auf  das  verdienstvolle  Buch  von  Erwin 
Roh  de:  'Der  griechische  Roman  und  seine  Vorläufer'  (Leipzig  1876. 
XII  u.  562  8.  8.)  hingewiesen  werden,  wo  in  den  mannigfach  auch  für 
den  Mythologen  lehrreichen  Untersuchungen  über  die  Quellen  für  den 
griechischen  Roman  neben  den  erotischen  Sagen  und  Legenden  die  Er- 
zählungen phantastischer  Abenteuer  zu  Wasser  und  zu  Lande  und  na- 
türlich in  erster  Linie  die  Schiffersagen  in  den  Sagenkreisen  von  der 
Heimfahrt  des  Odysseus  (s.  8.  173)  erörtert  werden. 
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lodessen  kann  ein  Eingehen  an!  die  Frage  nach  Ausdehnung,  ür- 
spruDg,  Herkunft  und  Charakter  des  Märchenhaften  in  der  Odyssee  hier 
Dicht  weiter  stattfinden.  £s  mufs  genttgen  zu  berichten,  dafs  Bender  in 
besonneDer  Weise  sich  htttet,  die  m&rchenhaften  Stoffe  in  eine  Kategorie 
zu  stellen,  indem  er  eine  Anzahl  als  sicher  griechischen  Ursprungs  be- 
zeichnet, von  einer  andern  Gruppe  bemerkt,  dafs  sie  Oberall  bei  ver- 
schiedeoen  Völkern  unmittelbar  aus  naiver  Naturbeobachtung  hervorgehen 
konnte,  von  einzelnen  aber  aunimmt,  dafs  sie  ihrem  Kerne  nach  aus  der  ge- 
meinsamen Urheimat  der  indogermanischen  Völkerstämme  stammen  möchten. 

Wohl  aber  mufs  einer  mehrfach  erörterten  Frage  in  betreif  der 
Sagen  in  der  Odyssee  noch  stattgegeben  werden,  der  Frage,  ob  uns  von 
der  einen  oder  andern  derselben  wenn  nicht  litterarisch,  so  doch  durch 
Deokmäler  ohne  Yermittelung  des  £pos  eine  Überlieferung  zugekommen 
sei,  welche  vielleicht  eine  ältere,  ursprtlnglichere  Form  erkennen  lasse. 

Von  Denkmälern,  welche  Bezug  auf  die  Odyssee  haben,  handeln 
aufser  Miss  Harrison  in  dem  genannten  Buche,  wozu  1889  der  Bilder- 
Atlas  von  Engelmann  zum  Homer  gekommen  ist, 

A.  Klügmann,  Patera  con  rilievi  rappresentanti  avveoture  di 
ülisse,  in  den  Ann.  d.  Inst.  XXXXYII  (1875)  S.  290—296  mit  Taf.  N 
(=  Bilder-Atlas  zu  Hom.,  Od.  No.  63), 

H.  Heydemann,  Monnmenti  relativ!  all*  Odissea,  in  den  Ann. 
XLVIII  (1876)  8.  347—858  zu  Taf.  R  (R 1  =  Bilder- Atl.  zum  Homer,  Od. 
Ko.  26)  und  Monumenti  per  TOdissea  a.  a.  0.  L  (1878)  8.  222—234  zu 
Taf.  L  und  Mon.  X  Taf.  53,  und  in  umfassenderer  Weise 

J.  Bolte,  De  monumentis  ad  Odysseam  pertinentibus  capita  se- 
lecta  (Berlin  1882.  69  S ,  angez.  von  Dütscbke  in  der  Phil.  Rundsch. 
1883  Sp.  275  ff.,  Cl(emm)  im  Lit.  Centr.-Bl.  Sp.  56,  ürlichs  im  Philol. 
Anz.  XIII  S.  386  f.  u.  a.,  sowie  auch  von  OemoU  im  Jahresber.  XI  für 
1883, 1  S.  158f.). 

Klttgmann  veröffentlichte  eine  Schale  aus  Oorneto  gleich  der  aus 
Vulci  in  Berlin  (Furtwängler  No.  3882)  mit  der  Darstellung  von  Odys- 
seos'  Schiff  in  dem  Moment,  wo  er  an  dessen  Mast  gebunden  wird,  dann 
in  dem  der  Vorbeifahrt  bei  den  Sirenen,  hierauf  in  dem  der  Fahrt  an 
der  Skylla  vorbei,  während  zuletzt  wohl  das  Schiff  der  Phäaken  gemeint 
ist  in  dem  Augenblicke  der  Landung.  In  dem  Mann  mit  einem  Hunde 
sieht  KlOgmann  Odysseus  und  Arges,  Furtwängler  a.  a.  0.  wohl  richtiger 
einen  Hirten  mit  seinem  Hund. 

Heydemanh  veröffentlichte  in  der  ersten  Abhandlung  eine  Vase  mit 
der  Darstellung  des  Odysseus,  der  unter  einen  Widder  gebunden  Poly- 
phem  entgeht,  auf  beiden  Seiten,  und  zwei  Lampen,  eine  mit  dem  Heros 
auf  dem  Flobe,  ^und  eine  mit  Odysseus  an  den  Mast  gebunden  bei  den 
Sirenen  vorbeifahrend,  in  der  zweiten  die  1876  in  Corneto  gefundene 

Jalir«ab«rloht  fUr  Altertmaswissenaoliaft  XXV.  Bd.  25 
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herrliche  Vase  mit  der  Darstellaog  des  Freiermords  und  eine  darch  Be- 
schreibangen  bekannte  der  Blendung  Polyphems,  und  handelt  dann  Yon 
Darstellaugen  der  Nekyia,  deren  schönste,  die  im  Phil.  Anz.  1873  S.  572, 4 
als  solche  bestrittene  Darstellung  des  Odysseus  bei  der  Opfergrube  (Ov. 
Taf.  32,  12),  von  ihm  S.  232  f.  verteidigt  wird.  Der  dort  als  F&lschung 
bezeichnete  Kopf  des  aus  der  Unterwelt  aufsteigenden  Tiresias  wurde 
ihm  mit  Ausnahme  von  Einzelheiten  von  J.  de  Witte  als  echt  bezeichnet 

Bolte  behandelt  die  nach  der  Zeit  ihrer  Entstehung  geordneten 
Denkm&ler,  in  welchen  die  Blendung  Polyphems,  die  Flucht  des  Odysseus 
aus  dessen  Höhle,  Odysseus  Ankunft  auf  der  Insel  der  Kirke.  seine  Fahrt 
an  den  Sirenen  vorbei  und  die  Ankunft  auf  der  Insel  der  Phäaken  dar- 
gestellt ist,  und  dazu  im  Anhang  die  Art  und  Weise,  wie  die  Aiten  Verwand- 
lungen dargestellt,  und  die  Entstehung  der  Darstellung  der  Sirenen  mit 
Fischschw&nzen. 

Boltes  AnsfOhrungen  sind  gründlich  und  methodisch.  In  betreff 
der  Frage  nach  der  Quelle  der  Vasenbilder  entscheidet  er  sich  trotz 
mannigfacher  Abweichungen  für  die  Abhängigkeit  von  der  Dichtung. 
Was  die  einzelnen  Scenen  betrifft,  so  wird  z.  T.  unten  noch  darauf  die 
Rede  kommen.    Ich  füge  hier  nur  kurz  ein  paar  Bemerkungen  bei. 

Das  von  Bolte  S.  8,  E  beschriebene  die  Blendung  Polyphems  dar- 
stellende Vasenbild  ist  seitdem  von  E.  Saglio  *Polyph^me'  (in  der  Gaz. 
arch.  XIII,  1887,  S.  1—7  Taf.  1  und  Abb.  im  Text)  pubUciert  worden. 

Das  von  Bolte  S.  36  auf  Odysseus  bei  Nausikaa  gedeutete  Gemälde 
einer  schwarzfigurigcn  korinthischen  Amphora  hat  seitdem  Graef  (in  der 
S.  331  augef.  Abb.),  da  der  in  dem  auf  Taf.  10,  1  abgebildeten  Gemälde 
beigefügte  Name  nicht  Odysseus,  sondern  im  korinthischen  Alphabet  Po- 
lens zu  lesen  ist,  als  Peleus  und  Thetis  erklärt 

In  betreff  der  rotfigurigen  Vasenbilder  mit  der  Darstellung  des 
Odysseus  bei  Nausikaa  verweise  ich  auf  Marx  *Über  die  Nausikaaepi- 
sode'  im  Rhein.  Mus.  XXXXII  S.  251  ff. 

Nur  kurz  nenne  ich  sodann  die  vorzügliche  Veröffentlichung  der 
noch  weit  mehr  als  für  die  Kuustmythologie  für  die  Kunstgeschichte  hoch- 
bedeutsamen auf  die  Odyssee  bezüglichen,  jetzt  im  Vatican  befindlichen 
Gemälde,  durch 

E.  Wörmann,  Die  antiken  Odysseelandschaften  vom  Esquilini- 
sehen  Hügel  in  Rom,  in  Farbensteindruck  herausgegeben  und  erläu- 
tert (München  1876.  VII  u.  18  S.  und  6  färb,  und  eine  schwarze  Taf. 
in  quer  gr.  Fol). 

Über  die  Sagen  von  Polyphem  sind  mehrere  Arbeiten  erschienen, 
über  die  hier,  nachdem  schon  oben  zwei  Aufsätze,  die  in  erster  Linie 
oder  wenigstens  zum  gröfseren  Teile  über  die  Sage  von  seinem  Verhält- 
nis zu  Galatea  handeln,  erwähnt  worden  sind,  noch  zu  berichten  ist 
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Yoo  dem  Aufsätze  ^0  IloXofvifijoQ  napä  StofSpotQ  XooTq  im^Opu^pos 
vom  Mai  1878  S.  165 — 180  weifs  ich  nur  aus  der  Bibl.  phil.  class.  and 
der  Rev.  d.  Rev.  in  S.  810. 

Die  ProgrammabhandlQDg  des  Progymnasiums  von  Siegbarg 'De 
Polyphemi  mytho'  (Siegburg  1879.  II  8.  4.)  von  Gläser  beschäftigt  sich 
oar  mit  den  bekanntesten  litterarischen  Bearbeitungen  der  Sage  von  Po- 
lyphem  und  Odysseus  und  Polyphem  und  Galatea. 

Nur  nennen  will  ich 

Aug.  Boltz,  Die  Eyklopen  ein  historisches  Volk.  Sprachlich  nach- 
gewiesen. Berlin  1885.  VI  u.  86  S.,  angez.  von  Cr(usius)  im  Lit. 
Ceotralbl.  1885  Sp.  123  und  F.  Weck  in  der  Ph.  R.  1885  Sp.  1310  f.  und 

Mich.Gitlbauer, Die  Geographie  des Kyklopenlands,  im 3. u. 4. Heft 
der  'Philol.  8treifzfige\  No.  V.,  angez.  von  F.  Weck  in  der  Ph.  Rundsch. 
1885  Sp.  1185  f. 

als  eine  Arbeit,  gegen  die  man  energisch  protestieren  müsse,  indem  ich 
in  betreff  anderer  Arbeiten  desselben  auf  S.  60  und  83  verweise. 

Gegen  die  bekannte  Abhandlnog  von  W.  Grimm  Ober  die  Sage  von 
Polyphem  (in  den  Abb.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  von  1857,  sowie  in  den 
'Kleineren  Schriften',  Bd.  IV)  macht  der  Übersetzer  derselben  ins  Ita- 
lienische 

Giov.  Ardizzone,  U  mito  di  Polifemo  [secondo  Grimm,  in  den 
Sludi  litterarii  e  critici  (Palermo  1880)  S.  189—194 

einige  Bemerkungen,  in  denen  er  Grimms  Hypothese,  wonach  eine  ältere 
Form  des  Mythos  in  einer  skandinavischen  Sage  von  den  Trolden  er- 
balten sein  solle,  ablehnt,  da  diese  dazu  schon  viel  zu  kompliziert  sei. 

An  dieselbe  Abhandlung  anknüpfend  brachte  nach  Rev.  d.  Rev.  VI 
(1882)  S.  195 

Nyrop,  Sagnet  om  Odysseus  og  Polyphem  (in  der  Nord.  Tidskr.  f. 
Filol.,  N.  8er.  V,  2,  und  besonders  Kopenhagen  1881.  44  S.) 

eine  grOfsere  Anzahl  verwandter  und  ähnlicher  Erzählungen  bei,  worauf 
dann  nach  Rev.  d.  Rev.  VII  S.  191  L.  Gebauer  in  Listy  filol.  IX  (1882) 
Ober  die  Erörterungen  der  Sage  von  Polyphem  bei  den  Slaven  in  einer 
mir  nur  dadurch  bekannt  gewordenen  Abhandlung  von  G.  Erek  ge- 
sprochen hat,  auf  dessen  Ausführungen  in  seiner  Einleitung  in  die  sla- 
vische  Lit.- Gesch.  (1874)  I  S.  259  Bolte  a.  a.  0.  S.  11  verweist. 

Nach  Bolte  nehmen  Krek  und  Nyrop  wie  auch  Rohde  (s.  o.  S.  384) 
gleich  Grirom  an,  dafs  die  Sage  schon  vor  den  homerischen  Gedichten 
bei  andern  Völkern  verbreitet  gewesen  sei,  während  Bender  a.  o.  angef. 
Ort  S.  29  f.  zunächst  einen  Beweis  dafür  noch  nicht  erbracht  glaubt,  dafs 
die  Sage  bei  den  Mongolen  nicht  von  der  homerischen  Erzählung  ab- 

26* 
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hänge,  und  Bolte  überhaupt  die  Abhängigkeit  aller  andern  Erzählnngen 
Ton  der  homerischen  annimmt. 

Ebenso  nimmt  Bolte  die  Abhängigkeit  der  erhaltenen  Darstellungen 
von  den  homerischen  Gedichten  an,  indem  er  die  Abweichungen  eben 
aus  der  Thatsache  erklärt,  dafs  die  griechischen  EQnstler  nur  im  allge- 
meinen von  einer  Erzählung  ausgehen,  im  einzelnen  aber  vielfach  ab- 
weichen, indem  sie  nicht,  wie  das  jetzt  vielfach  geschieht,  diese '  illustrieren 
wollen.  Dagegen  vertritt  die  von  Milchhöfer  'Auf.  d.  Kunst'  (s.  o.  S.  65 f.) 
besonders  scharf  ausgesprochene  Ansicht,  wonach  die  in  der  bildlichen 
Tradition  gegebenen  Motive  in  der  Art  »mit  mythischem  Gehalte  erf&Ut 
wurdenc,  dafs  »bei  dessen  Wahl  meist  die  localen  oder  aus  andern  Grün- 
den bevorzugten  Sagenstoffe  'ein  Oompromiss  mit  dem  jedesmaligen  Vor- 
rath  an  kfinstlerischen  Ausdrucksmitteln  schlossenc  (S.  162 f.)  und  die 
Dichtung  nur  einen  beschränkten  Einflufs  hatte. 

J.  E.  Harrison,  Monuments  relating  to  the  Odyssey,  im  Journ.  of 
hell.  stud.  IV  (1884)  S.  248-265  mit  6  Abb.  im  Text. 

Die  Miss,  deren  gröfseres  Werk  Ober  die  Odyssee  oben  aufgeführt  ist, 
giebt  hier  eine  Übersicht  der  erhaltenen  Darstellungen  der  Flucht  des  Odys- 
seus  aus  der  Höhle  des  Polyphem  auf  Vasen  und  dazu  Abbildungen  von 
solchen  auf  zwei  noch  nicht  abgebildeten  aber  bekannten  Vasen  in  Karls- 
ruhe und  aus  der  Sammlung  Gastellani  (in  ihrer  Liste  7  u.  14  =  Bolte 
S.  12f.  H  und  a),  ferner  einer  von  ihr  in  ihrem  Buch  No.  6b  schon  abge- 
bildeten einer  Vase  im  Brit.  Mus.  (in  der  Liste  No.  8),  und  einer  auf  der 
bei  Lau  Taf.  3,  36  abgebildeten  Vase  (in  ihrer  Liste  No.  2  =  Bolte  L), 
und  will  dabei  den  Nachweis  liefern,  dafs  sämtliche  Vasenbilder  aus 
einer  vollständigen  Komposition  abgeleitet  und  von  der  homerischen 
Poesie  unabhängig  seien  (S.  252  f.)  Doch  hat  schon  Schneider  'Tro.  Sa- 
genkreis.' (s.  0.  S.  295)  S.  59  ff.  hinreichend  gezeigt,  dafs  man  nur  etwa 
bei  dem  einen  von  Heydemann  (s.  o.  S.  385)  in  Abbildung  bekanntge- 
machten Vaseubild  in  Wflrzburg  (bei  der  Miss  No.  18  =  Bolte  M)  mit 
Luckenbach  (s.  o.  S.  356)  S.  505  an  Unabhängigkeit  von  der  Poesie  den- 
ken könnte,  und  dafs  im  übrigen  die  Miss  die  Odyssee  gründlich  mifs- 
verstanden  habe,  wenn  sie  glaube,  dals  dort  die  Gefährten  auf  den 
Rücken  der  mittleren  Widder,  nicht  unter  denselben,  wie  auf  den  Va- 
sen, gebunden  würden,  wo  übrigens  allerdings  einmal  gemäfs  der  Frei- 
heit der  Maler  auch  ein  Gefährte  auf  dem  Rücken  eines  Widders  er- 
scheint. 

Ich  bemerke  noch,  umsomehr,  da  auch  Schneider  a.  a.  0.  S.  60  dies 
nicht  beachtet  hat,  dafs  Miss  Harrison  S.  257  erklärt,  den  zehn  von  Heyde- 
mann (s.  0.  S.  365  f.)  aufgezählten  Vasenbildern  vier  hinzugefügt  zn  haben, 
und  S.  265  nachträglich  sagt,  dafs  Bolte  keine  habe  als  die  Heydemann- 
schen.  Doch  verzeichnet  Bolte  unter  C  und  a  die  von  der  Miss  unter 
11*  und  14*  aufgeführten  und  kann  über  11*  ss  C  eine  Beschreibung  von 
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Hensey  mitteilen.  Überdies  hat  die  Dame  eine  von  Hejdemann  anfge- 
f&hrte  Vase  1,  bei  Bolte  J,  die  durch  Druckfehler  gleich  der  Peters- 
burger Beliefvase  den  Bachstaben  i  erhalten  hat,  mit  Unrecht  weggelassen, 
weil  auf  i  nach  Heydemann  Odysseus  schon  einen  Pilos  trägt,  und  sie 
wohl,  indem  sie  diese  Bemerkung  auf  beide  Vasen  bezog,  irrig  annahm, 
dafs  nach  Heydemann  Odysseus  auch  auf  dieser  schwarzfigurigen  Vase  einen 
Pilos  trage,  so  dafs  sie  jedenfalls  eine  spätere  Reproduktion  würde  sein 
mttssen  (s.  S.  258). 

Ebenfalls  die  Flacht  aus  der  Höhle  des  Polyphem  sieht 

A.  Mau,  La  partenza  di  Ulisse  da  Polifemo,  pittara  parietaria  di 
Pompei,  (Ann.  d.  I.  1879  S.  79—87  mit  Taf.  H.,  vgl.  dens.  Bull.  1876 
8. 53, 1877  S.  91,  Sogliano  im  Giom.  d.  Sc.  N.  S.  III  S.  148ff.  mit  Taf.  5) 

in  einem  pompejanischen  Wandgemälde  einer  im  dritten  Stile  bemalten 
Wand,  während  Sogliano,  dem  Bobert  (Ann.  1878  S.  268)  beistimmt,  die 
Virgiiische  Begegnung  des  Äneas  mit  Polyphem  hier  findet.  Dafs  Figur 
und  Haltung  des  Odysseus  nicht  passen,  gibt  Mau  selbst  zu;  doch  hielt 
er  fdr  richtiger,  dafür  etwa  den  Kopisten  des  zu  Grunde  liegenden  Ori- 
ginals die  Schuld  zuzuschieben,  indem  der  Erklärung  aus  Virgil  noch 
gröfisere  Hindernisse  im  Wege  ständen. 

Über  Th.  H.  Martin,  *Les  longs  jours  et  les  courtes  nuits  da 
pays  des  Laestrygons  suivant  Homere'  (Extr.  de  TAnn.  de  TAssoc.  p.  Tenc. 
des  6t.  gr.,  Ann^e  1878)  hat  GemoU  im  Jahresber.  XI,  I  S.  142  f.  gesprochen. 

Die  Sage  von  Eirke  sowie  den  Besach  des  Odysseus  in  der  Unter- 
welt erörtert  ausführlich 

Bob.  Brown  jun.,  The  myth  ofEirkd,  including  the  visit  of  Odys- 
seus to  the  shades.  An  Homeric  study.  (London  1883.  XII  u.  168  S., 
angez.  von  H.  Bradley  in  der  Acad.  N.  611  (1883)  S.  40f.). 

Der  Verfasser  ist  ein  sehr  fruchtbarer  Schriftsteller,  der  sich  gleich  auf 
dem  Titel  als  Verfasser  mehrerer  anderer  Schriften  nennt,  von  denen  zwei: 
das  Werk  über  Dionysos  und  die  Abhandlung  über  'Eridanus  als  Flufs  und 
Sternbild'  oben  S.  242  und  S.  199  schon  angeführt  sind.  Doch  konnte 
ich  dort  ebensowenig  auf  die  Hypothesen  des  Verfassers  eingehen,  als 
ich  hier  dazu  in  der  Lage  bin.  Um  eine  Andeutung  des  Inhalts  des 
Werks  und  zugleich  davon,  wefs  Geistes  Kind  es  ist,  zu  geben,  teile  ich 
die  Kapitelüberschriften  mit. 

I.  Die  homerische  Sage  von  Kirke.  II.  Kirke  und  Kalypso.  III.  Die 
angebliche  moralische  Lehre  des  Mythos.  IV.  *Neo*Platonism  on  the 
myth'.  V.  Der  Name  'Kirke'.  VI.  Aia,  die  Insel  der  Kirke.  VIL  Einige 
Notizen  über  Kirke  aus  andern  Schriftstellern.  VIII.  Die  mythischen 
Verwandten  von  Kirke.  IX.  Die  Verwandlung.  X.  Einige  besondere 
Punkte  in  der  Erzählung:  die  gewöhnliche  Beschäftigung  von  Kirke,  ihr 
Palast,  ihre  vier  Dienerinnen,  das  Gericht  oder  der  Trunk,  'an  awfull 
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goddess  of  mortal  speecb'  [^e^v^  Bebg  aöS^eaaa]^  das  Kraut  fi&h}^  der 
kfiustlicbe  Knoten  (9,  447f.)>  das  (unsichtbare)  Yorttbergeheu  von  Kirke. 
XI.  Kirke  und  die  Nekyia  1.  Die  Fahrt  zum  Erebos:  Die  Richtung  der 
Reise  und  *tbe  points  of  the  Compass'.  Der  homerische  Okeaoos.  Die 
Mttndung  des  Erebos.  2.  Der  Hinabgang  von  Istar  in  die  Unterwelt 
8.  *Ald6s  and  Persephoneia'.  4.  'The  Vision  of  Odysseus'.  5.  'Some  in- 
cidents  in  the  Vision' :  'The  case  of  Elpenor'.  Die  SOhne  von  Leda.  Die 
Söhne  von  Iphimedeia.  Minos.  Orion.  Tityos.  Tantalos.  Sisyphos.  Hera- 
kles, und  endlich  6.  'The  Flight  of  Odysseus'. 

Alle  diese  und  noch  andere  gelegentlich  berührte  Sagen  und  Ge- 
stalten glaubt  der  Verf.  nämlich  leicht  und  sicher  teils  aus  arischen,  teils, 
wo  die  Vedas  auch  ihm  nicht  gleich  etwas  zu  bieten  scheinen,  aus  nicht- 
arischen ,  mesopotamischen  Elementen  erklären  zu  können,  und  thut  dies 
nicht  ohne  Scharfsinn  und  Kombinationsgabe,  aber  Ref.  hat  weder  Zeit 
noch  Lust,  aus  der  Masse  von  Einfällen  die  Stellen,  auf  denen  man  etwa 
festen  Fufs  fassen  könnte,  herauszulesen. 

In  dem  Aufsatz 

Über  das  imXu  des  Homer  vom  Standpunkt  prähistorischer  Mytho- 
logie aus,  von  F.  W.  L.  Schwartz  in  der  Berl.  Z.  f.  Ethnol.  1882 
S.  138 ff.,  wiederholt  in  den  Prähist-mythol.  Stud.  S.  469—480, 

wird  das  Zauberkraut  auf  der  Insel  der  Kirke  und  die  Ktpxala  f>Za  ge- 
nannte Wurzel  in  der  Minossage  mit  der  Springwurzel  zusammengestellt 
und  auf  »die  Windwurzel  oder  die  Blumec  zurückgeführt,  »welche  indoger- 
manischer Volksglaube  im  Gewitter  in  den  Wolken  aufblühend  wähnte 
und  deren  Wurzeln  dann  u.  a.  die  Blitzesfäden  sind«. 

Zwei  auf  das  Abenteuer  bei  Kirke  bezügliche,  schon  länger,  aber 
ungenau  bekannte  Vasenbilder  (0 verbeck,  Her.-Gall.  No.  49  und  50), 
jetzt  beide  in  Berlin  (Furtwängler  No.  1960  und  2842),  veröffentlichte 

G.  Körte,  in  der  Arch.  Ztg.  XXXIV,  1876,  S.  189—191,  Taf.  14 
u.  15  (nicht  13  u.  14). 

Das  eine  rotfigurige  bei  Bolte  a.a.O.  S.  19  N.  C  (Bilder -Atlas 
zu  Homer,  Od.  Fig.  44)  stellt  die  Verwandlung  eines  Griechen  dar,  das  an- 
dere schwarzfigurige  (Bolte  S.  18  No.  A.,  Harrison  Taf.  21,  B.- Atlas  Fig.  45) 
teilweise  ergänzte,  Kirke  und  Odysseus  inmitten  verzauberter  Gefährten. 

Eine.  Fälschung  nach  letzterem,  jetzt  in  Neuburg,  hat  B.  Stark 
Vase  auf  Stift  Neuburg  bei  Heidelberg'  (in  der  Arch.  Ztg.  a.  a.  0.  S.  191 
— 193)  als  solche  erwiesen. 

Von  der  Angabe  des  Pausanias,  dafs  Odysseus  bei  Kirke  auf  dem 
Kypseloskasten  dargestellt  gewesen  sei ,  ist  oben  S.  359  die  Rede  ge- 
wesen, und  auch  die  Schrift  von  Jäckel:  *Das  Teiresiasoraker  ist  schon 
oben  S.  839  angeführt  worden. 

Von  DarsteUungen  der  Sirenen  und  der  Skylla  redet 
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L.  Stephan!,  Gompte  rendu  für  1880  8.  80—88  zo  Taf.  3,  13 

ans  Anlafs  des  Deckels  eines  yergoldeten  Elappspiegels  aus  Bronze  mit  der 
Reliefdarstellung  einer  Skylla,  welche  mit  einem  Ruder  eine  (fast  ganz  verlo- 
rene) männliche  Figur  (JOngling)  niederschlägt.  Stepbani  hält  dabei  S.  85  ff. 
»an  allem  in  jeder  Beziehung  ToUkommen  festt,  was  er  »aber  die  Ausstattung 
der  Seirenen  mit  Fischschwänzen,  sowie  Ober  die  hiernach  gebotene  Auf- 
fassung der  uns  durch  zwei  Terracottareliefs  und  durch  eine  oder  zwei 
Terracottalampen  dargebotenen  Composition  ais  einer  Verschmelzung  der 
Abenteuer  des  Odysseus  bei  den  Seirenen  und  bei  der  Skylla  bemerkt 
habet. 

Doch  kann  das  eben  jetzt  als  vollkommen  widerlegt  gelten;  denn 
die  von  Stepbani  angeführten  Werke  erscheinen  sämtlich  als  ganz  oder 
in  den  betreffenden  Teilen  gefälscht,  wie  das  zuletzt  Bolte  (s.  o.  S.  385) 
8.  88  t.  nachgewiesen  hat,  und  derselbe  hat  sodann  in  dem  *£pimetrum  III. 
De  Sirenum  pisciformium  origine'  S.  59 — 68  ausgeführt,  dafs  man  erst  im 
Mittelalter  dadurch  darauf  gekommen  sei,  die  Sirenen  als  mit  einem 
Fischleib  endigend  zu  denken,  dafs  man  das  Wort  mit  altdeutsch  'mer- 
wip'  gleichsetzte. 

Ein  Thonrelief  mit  einer  Skylla  mit  vier  Armen,  welche  ein  Ruder 
schwingt,  während  drei  von  ihr  ausgehende  Hunde  oder  Wölfe  Menschen 
zerreissen,  beschreibt  Drossel  im  Bull.  d.  I.  1880  S.  38. 

Eine  Bronze  der  Sammlung  Gröau,  eine  Skylla  darstellend  zur 
Hälfte  Mensch,  zur  Hälfte  Fisch,  während  von  ihrer  Mitte  HundskOpfe 
ausgehen,  aber  mit  der  Eigentümlichkeit,  dafs  der  Fischleib  wieder  in 
den  Kopf  eines  Seeungeheners  endet,  veröffentlicht  F.  de  Chan ot  (in  der 
6az.  arch.  VI  8.  48f.,  Tgl.  8.  84)  mit  der  Bemerkung,  dafs  auf  beiden 
Seiten  einer  grofsen  flachen  Vase  eine  ein  Ruder  schwingende  Skylla 
dargestellt  sei,  deren  Leib  in  zwei  Seedrachen  ausgehe. 

Im  Qbrigen  verweise  ich  in  betreff  der  Sirenen  auf  S.  213  und  in 
betreif  der  Skylla  noch  auf  die  Erörterungen  Aber  Darstellungen  von 
Köpfen,  in  welchen  einige  wie  Brunn  (in  den  Ann.  1864  8.  378  f.)  und 
Furtwängler  (im  Lex.  d.  Mythol.  I  Sp.  1725)  nach  Gaedechens  Vorgang  die 
TOD  Meermedosen,  oder,  wie  Brunn  in  dem  Aufsatz  Aber  'die  Personifi« 
kalion  des  Meeres'  (im  Dezember-Heft  von  Westermanns  Monatsheften 
1886  S.  836f.,  in  Sonderabdruck  S.  13  f.)  sich  ausdruckt,  von  der  zum 
MeerdämoD  umgewandelten  Medusa  sehen,  während  Wieseler  in  den  Gott. 
Gel.  Nachr.   1888  S.  415  ff.  dieselben  sämtlich  auf  Skylla  deuten  will. 

Ana  der  Abhandlung  mit  dem  Titel 

La   bella  Scheria  ossia  la  terra    de^  Feaci  illustrate  da  Gugl. 
Braun  (Progr.  des  ginn.  com.  superiore  von  Triest  1875,  30  S.) 
kann  ich  nur  aus  der  Besprechung  von  Keller  in  d.  Z.  f.  österr.  Gymn. 
1876  S.  21 2  f.  anfahren,  dafs  der  Verf.  Ix^^^  ^^  Tarent,  fndpeia  in  Corfn 
sucht  und  die  Phäaken  als  Phöniker  farst. 
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Von  den  DarstelloDgen  an  dem  Heroon  von  GjOlbaschi  ist  oben 
S.  868 f.  die  Bede  gewesen.  Besonders  bedeutsam  ist  die  Tötung  der 
Freier  daselbst  (jetzt  im  Bilder-Atlas  zum  Homer,  Od.  Taf.  16,  94),  weil 
der  umstand,  dafs  nicht  blofs  andere  spätere  Beliefs  (vgl.  die  Znsam- 
menstellung in  den  Wiener  Yorlegebl.  C  Taf.  12  und  darnach  zweier  im 
B.-A.  Fig.  97—98  neben  einer  einen  vorausgehenden  Moment  darstellen- 
den auf  einer  Aschenkiste  in  Fig.  96,  und  s.  Benndorf  '  Das  Heroon  von 
Gjölb.'  S.  105  Anm.  1),  sondern  auch  das  oben  S  369  erwähnte  Vasen- 
bild (Bilder-Atlas  Fig.  95)  auf  dasselbe  Original  zurückweisen,  erweist,  daCs 
die  ZurOckfUhrung  auf  ein  Gemälde,  und  zwar  wahrscheinlich  von  Poly- 
gnot,  kaum  bestritten  werden  kann.  Im  übrigen  soll  in  betreff  dieser 
nnd  der  damit  zusammengehörenden  Darstellung  von  Penelope  mit  ihren 
Dienerinnen  nur  auf  die  Erörterungen  von  Benndorf  a.  a.  0.  8.  101  ff.  [und 
nachträglich  auf  die  zu  einem  wesentlich  verschiedenen  Ergebnis  ge- 
langenden von  Robert  im  Hermes  XXY  S.  422 ff]  verwiesen  werden. 

Ohne  Frage  verkehrt  ist  es,  wenn  Fr.  Lenormant  'P^u^ope, 
miroir  ^trusque'  in  der  Gaz.  arch.  VII,  1881/82,  S.  194—196  za  Taf.  18 
mit  Panofka  'Verlegene  Mythen'  S.  9  und  J.  de  Witte  in  den  Ann.  d. 
Inst.  XIII  S.  261  ff.  in  gewissen  Bildwerken,  insbesondere  auf  dem  abge- 
bildeten Spiegel  der  Sammlung  Dutuit,  in  einer  Frau  mit  einer  Gans 
oder  Ente  daneben,  zumal  wenn  diese  Frau  mit  Wolle  beschäftigt  ist, 
Penelope  erkennen  will,  die  nach  den  Schol.  zu  Pindar  Ol.  IX,  85  und  zn 
Lykophr.  Alex.  792  von  ihren  eigenen  Eltern,  nach  Didymos  in  den  Schol. 
zu  Od.  3  797  und  bei  Eustath.  p.  1422  von  Nauplios  ins  Meer  geworfen, 
von  wfjviXoTt&Q  genannten  Vögeln  gerettet  und  nach  diesen  umgenannt 
worden  sei,  statt  dieselben  einfach  als  Scenen  aus  dem  täglichen  Leben 
aufzufassen,  wie  Stephani  im  Compte  rendu  für  1863  8.  51  und  77  that. 
Denn  ohne  Frage  ist  Stephanis  Auffassung  durch  die  Gründe  Lenor> 
mants,  dafs  der  Vogel  mjviXo(l>  auch  einer  Ente  oder  Gans  ähnlich  ge- 
nannt werde,  dafs  die  Gans  in  einem  Traume  der  Penelope  (r  535 — 553) 
eine  Bolle  spiele,  und  dafs  namentlich  die  Spiegelzeichnung  die  Vermu- 
tung Panofkas  bestätige,  weil  gewöhnlich  mythologische  Scenen  auf  diesen 
dargestellt  seien,  keineswegs  widerlegt,  und  auch  für  den  Spiegel  Le- 
normants  Deutung  einfach  abzulehnen. 

In  betreff  der  unter  dem  Namen  Penelope  berühmten  Statuen  einer 
trauernden  Frau,  von  denen  sich  die  im  Museo  Ghiaramonti  als  Hoch- 
relief herausgestellt  hat,  ist  jetzt  auf  Petersen  im  Bull.  d.  comm.  arch. 
com.  di  Boma  1888  S.  204 ff.  zu  Taf.  11  und  Studniczka  'zur  sogen.  Pene- 
lope' in  den  Antiken  Denkm.  III  S.  17 — 19  zu  verweisen,  wo  auch  eine 
Zeichnung  einer  richtiger  als  im  Vaticnn  restaurierten  'Penelope'  (dar- 
nach im  Bilder-Atlas  zu  Hom.,  Od.  No.  78)  gegeben  ist. 

Zum  Schlüsse  der  Heroenmythologie  mögen  sodann  noch  ein  paar 
Aufsätze  über  'mythische  Propheten'  eine  Stelle  finden,  die  anderwärts 
UQClLJiifjit  genannt  wurden. 
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So  wfll 

Fr.  Lenormant,  Devin  h^roiqae,  bronze  grec,  in  der  Gaz.  arch.  YI, 
1880,  S.  203-216,  Taf.  84, 

in  einer  Statuette  mit  einem  Gegenstand  in  der  Hand,  den  er  fOr  eine 
Leber  erklärt,  einen  Heros  der  Weissagekunst  ans  Eingeweiden,  nament- 
lich der  Leber,  erkennen,  etwa  Delphos  oder  lamos,  indem  er  die  An- 
wendung und  die  Arten  der  Haruspicin  bei  den  Griechen  erörtert  und 
aufser  der  schon  oben  S.  361  erwähnten  Darstellung  des  Ealchas  auf 
einem  etruskischen  Spiegel  auch  griechische  Yasenbilder  anführt,  die  er 
nach  dem  Vorgang  von  J.  de  Witte  für  Darstellungen  von  derartiger 
Opferschau  und  Opferschauem  —  aber  sicher  mit  unrecht  —  erklärt. 
Eine  mythische  Pythia  glaubte 

A.  de  Longp^rier,  ün  portrait  de  la  Pythie  Delphique,  in  den 
M^m.  de  la  Soc.  des  Antiq.  de  France  Bd.  XLII,  lY.  Ser.,  Bd.  U  (1881) 
S.  1—6  und  in  den  Oeuvres  Bd.  HI  S.  409—414 

nach  dem  Yorgange  von  Cavedoni  *Spicil.  numism.'  S.  30,  der  eine  weib- 
liche Figur  in  bakchantischer  Erregung  auf  Münzen  von  Syrakus  als 
Pythia  deutete,  die  nach  Strabon  p.  269  dem  Gründer  von  Syrakus,  Ar- 
chias,  das  Orakel  einhändigte,  auch  in  dem  Kopfe  einer  andern  Münze 
erkennen  zu  dürfen,  aber  ohne  irgend  genügenden  Grund  für  das  eine 
wie  das  andere  Münzbild. 
Über 

J.  Hemmerling,  De  Theoclymeno  vate  (Progr.  des  Gymn.  an 
Marzellen  zu  Köln,  1882,  15.  S.  8.) 

hat  Gemoll  im  Jahresber.  XI  f.  1883,  I  S.  166  gesprochen. 

Endlich  nenne  ich  noch,  aber  auch  ohne  darauf  einzugehen,  zwei 
kleine  Schriften:  die  Leipziger  Dissertation  von 

H.  £.  Graf  'Ad  aureae  aetatis  fabulam  symbola'  (Leipzig  1884. 
47  S.,  und  vollständiger  in  den  Leipziger  Studien  YIII  S.  1—80),  über 
deren  auf  Ovid  bezüglichen  Teil  Heydenreich  im  Jahresber.  XIII  f.  1885, 
HI  S.  162  ff.  ausführlich  berichtet  hat,  und  (nachträglich  zu  Abschnitt  I,  4> 
die  Abhandlung  'Über  die  Sagen  und  Yorstellungen  von  einem  glück- 
seligen Znstande  der  Menschheit  in  der  Gegenwart,  der  Yergangenheit 
oder  der  Zukunft  bei  den  Schriftstellern  des  classischen  Alterthums'  mit 
dem  Seitentitel  'Über  die  Sagen  von  einem  goldenen  Zeitalter'  von 
Eichhoff  in  Duisburg  (in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pädag.  Bd.  CXX, 
1879,  S.  581—601),  über  die  schon  Yoigt  im  Jahresber.  IXf.  1881,  III 
S.  36 — 87  ausführlich  berichtet  hat. 
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m.  Litteratur  Aber  römisohe  H7tholog:ie. 

I.  Schriften  allgemeineren  Inhalts. 

Indem  ich  nunmehr  zur '  Litteratur  ober  die  römische  MTthologie 
übergehe,  bemerke  ich  zum  voraus,  dars  dieser  Titel  selbstverständlich 
zu  ungenau  und  zu  eng  ist,  nur  als  herkömmlich  beibehalten  wurde  und 
richtiger  etwa  *  Litteratur  Ober  Kulte,  Glauben  und  Mythen  der  Römer 
und  andern  Italiker*  lauten  wflrde. 

a)  SchrifteD  umfasseDderen  oder  vermischten  Inhalts. 

An  die  Spitze  der  Litteratur  Ober  die  alUtalische  and  römische 
Mythologie,  Ober  die  auch  Bouch6-Leclercq  in  einem  'Bulletin  de 
la  mythologie  Lutine'  in  der  Revue  de  Thistoire  des  religions  Bd.  II  (1880) 
S.  852—362  kurz  berichtet  hat,  tritt  selbstverständlich 

L.Preller,RömischeMythologie,3.  Auflage  von  H.  Jordan  (I  Band 
Berlin  1881.  VI  und  465  8.  11.  Band  1883.  XI  und  490  S.,  angezeigt 
in  der  D.  Lit-Ztg.  1884  No.  0  Sp.  311  -818  von  A.  Reifferscheid  und 
in  der  Rev.  crit.  1886  I  S.  441  f.,  auch  ins  Französische  Obersetzt  (nach 
Boissier  Rev.  de  Thist.  d.  relig.  Bd.  IV  S.  301  A.  2  freilich,  wenigstens 
in  der  ersten  Aufl.,  zugleich  souvent  abr6g6e  et  d6natur6e)  unter  dem 
Titel:  Les  dieuz  de  Tancienne  Rome.  Mythologie  romaine,  traduction 
de  L.  Dietz,  avec  une  pr^face  par  A.  Manry,  3.  Edition.  Paris  1884.), 

Jordan  hat  hier  ohne  Zweifel  eine  sehr  fleifsige,  nur  wie  schon 
Reifferscheid  a.  a.  0.  es  ausgeführt  hat,  abgesehen  von  der  eigentOm- 
liehen  Citierweise  fremder  Arbeiten  und  der  Bevorzugung  eigener,  in  nn- 
mismatischcr  Beziehung  weniger  genOgende  Bearbeitung  des  trotz  seiner 
mangelhaften  Anlage  immer  sehr  verdienstvollen  Prellerschen  Werkes 
geliefert,  aber  freilich  ist  ein  höheren  Anforderungen  entsprechendes 
Werk  Ober  die  Religion  und  Mythologie  der  altitalischen  Völker  und 
der  Römer  insbesondere  Oberhaupt  noch  erst  zu  schreiben,  und  weder 
auf  dem  Wege  einer  Neubearbeitung  noch  selbst  auf  dem  einer  Omar* 
beitung  von  Prellers  'römischer  Mythologie'  möglich.  Wertvolle  Vor- 
arbeiten dazu  enthalt  Roschers  Lexikon  der  Mythologie,  w&hrend  die 
betreffenden  Artikel  in  dem  Onomasticon  von  Vinc.  de- Vit  (Bd.  I.  Pristo 
1860—1867.11.  1868ff.  m.  1883ff.  IV.  1887 ff.,  vgl.  darOber  Georges  im 
Jahresber.  XIV  fOr  1886,  III  S.  9  f.)  doch  nur  als  außerordentlich  fleifsige 
Materialsammlnngen  bezeichnet  werden  können. 

Eine  ganz  eigenartige  Zusammenstellung  bietet  das  Werk  von 

A.  Bonnetty,  Documents  historiques  sur  la  religion  des  Ro- 
mains et  sur  la  connaissance  qu  ils  ont  pu  avoir  des  traditions  bibli- 
ques,  par  leurs  rapports  avec  les  JuiCs,  donnant  annöe  par  annte: 
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1,  les  6v6oem6Dt8  polltiqaes,  2,  les  aetes  snperetitienx  qui  dirigeaieot 
les  affaires  Romaines,  8,  les  rapports  avec  les  Jaifs,  4,  les  oayrages 
qoi  etaient  publi6s,  et  leur  aoalyse  aa  point  de  vue  philosophique  et 
religieux.  Oavrage  fonnant  uq  Supplement  ä  tootes  les  histoires  Ro- 
maines et  ä  toQtes  les  bistoires  de  la  vie  de  J6sus- Christ  —  avec 
une  table  alphab^tiqae  gönörale  des  anteors  et  des  roati^res  offirant 
en  abr^g^  tonte  la  science  religiense  et  philosophique  des  anteurs  an- 
ciens  (Paris.  Bd.  I.  1867.  Bd.  II.  1871.  789  8.  Bd.  III  u.  IV.  1876, 
zusammen  1050  S.). 

Indem  ich  hier  den  Titel  des  Werkes  Tollständiger  gebe,  als  im 
ersten  Bericht  im  Jahresber.  VOf.  1876,  III  S.  68  f.,  da  derselbe  allein 
schon  dasselbe  einigermassen  charakterisiert,  kann  ich  im  übrigen  das 
a.  a.  0.  abgegebene  Urteil  blofs  wiederholen,  dafs  der  Verf.  der  moder- 
nen Wissenschaft  trotz  vereinzelter  Anftthrnngen  neuerer  Werke  mit  un- 
bekümmerter Unbekanntschaft  gegenflbersteht. 

Skizzen  einer  Geschichte  der  römischen  Religion  unternahmen 

Ed.  LQbbert,  Die  Epochen  der  Geschichte  der  römischen  Re- 
ligion (Rede  geh.  am  22.  Mftrz  1877.    Kiel  1877.    10  8.    4.) 
und 

G.  Boissier,  Esquisse  d'une  histoire  de  la  religion  Romaine  (Rev. 
de  rhist  des  relig.  1881,  No.6  8.  299—823). 

y.  Arren,  Les  origines  de  la  religion  des  Romains  (Conf6r.  de 
Licence.  Bull.  mens,  de  la  Fac.  d.  lettres  de  Poitiers.  I.  1.  Januar 
1888  S.  19—26) 

habe  ich  nicht  gesehen. 

Indem  ich  sodann  mit  ROcksicht  anf  die  frühzeitigen  Einwirkungen 
etmskischer  Religionsvorstellungen  auf  die  römischen  noch  den  Vortrag  von 

£.  Fabian i,  Frammento  di  conferenza  sulle  divinitä  roaggiori  dell* 
Etmria,  tenuta  nel  palazzo  Spada  21.  Genn.  1879.  (in  den  Studi  in 
Italia,  anno  II,  vol.  II,  fasc.  4  8.  418  -  81) 

ans  der  Bibl.  phil.  class.  hier  anführe,  gedenke  ich  der  Arbeiten,  welche 
über  das  Eindringen  griechischer  Ideen,  8agen  und  Bräuche  in  Italien 
und  Rom  handeln. 

Zwar  ist  nur  eine  Schrift  erschienen,  welche  dem  Titel  nach  dar- 
über handelt: 

Über  Aufnahme  griechischer  Gottheiten  in  den  röm.  Kultus  von  J. 
Mörschbacher  (Jüticher  Progymn.- Programm.  1882.  10  S.  8.,  an- 
gezeigt von  8aalfeld  in  d.  Philol.  Rundschan  1884  Sp.  247  f.  und  be- 
sprochen von  M.  Voigt  im  Jahresber.  XIII  f.  1886,  III  8.  897), 
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Daneben  hat  aber  das  Oesamtgebiet  der  griechischen  Einflftsse 
auf  Rom  ÖOnther  Alezander  E.  A.  Saalfeld  zum  Gegenstand 
einer  Anzahl  rasch  auf  einander  gefolgter  Schriften  gemacht,  deren  erste 
der  *  Index  graecornm  vocabulorum  in  lingnam  Latinam  translatornm 
quaestiuncalis  anctus'  (Berlin  1874.  VIII  und  87  S.)  und  deren  letzte  der 
'Tensaurus  Italograecns.  Ausführliches  historisch-kritisches  Wörterbuch 
der  griech.  Lehn-  und  Fremdwörter  im  Lateinischen '  (Wien  1884.  IV  u. 
1184  Sp.)  gewesen  ist  Doch  kann  ich  auch  in  betreff  der  grofsen  litterari- 
schen Betriebsamkeit  Saalfelds  auf  die  Berichte  im  Jahresber.  II  u.  Ulf. 
1874/75,  III  S.  158f.,  Vllf.  1879,  III  S.  181  ff.,  IXf.  1881,  lU  8.  69f  u. 
S.  274f.,  Xf.  1882,  III  S.  343 f.  u.  493,  Xlf.  1883,  III  S.  281,  Xllf. 
1884,  III  S.  252ff.  u.  372ff.,  XIII f.  1886,  II  S.  142  u.  180,  XIVf.  1886, 
I  8.  10 ff.  hinweisen.  Ich  bemerke  nur,  dafs  Saalfeld  in  der  mir  nicht 
vorliegenden  Schrift  'Der  Hellenismus  in  Latium.  Kulturgeschichtliche 
Beiträge  zur  Beurtheilung  des  klass.  Alterthums  an  der  Hand  der  Sprach- 
wissenschaft gewonnen*  (Wolfenbfittel  1883.  VI  u.  281  S.)  in  §  1  auf 
S.  1 — 29  »die  Übertragungen  griechischer  Götternamen  in  den  römischen 
Cuiturkreis  erörterte  (Jahresber.  XII,  IH  S.  252),  und  dafs  der  'Ten- 
saurus'  wohl  ein  brauchbares  und  sehr  bequemes  Hilfsmittel  ist,  dafs  aber 
wie  dem  ^  Tensaurus'  so  dem 'Hellenismus'  Saalfelds  offenbar  nicht  ohne 
guten  Grund  massenhafte  Entlehnung  aus  Handbüchern  wie  Mommsens 
röm.  Geschichte  und  Marquardts  Altertümern  einerseits,  Georges  Hand- 
wörterbuch und  der  trefflichen  Arbeit  von  F.  0.  Weise  andrerseits  vor- 
geworfen wird,  der  in  seinem  Werke  'Die  Griechischen  Wörter  im  Latein' 
(XXIII.  Preisschrift  der  Jablonowskischen  Ges.  zu  Leipzig.  Leipzig  1882. 
VIII  u.  546  S.  Lex.-8.)  die  Aufgabe,  »ein  —  Verzeichnis  sämtlicher  — 
griechischer  Wörter  der  lateinischen  Sprache  und  im  Anschlufs  daran 
eine  sachlich  geordnete,  die  Zeiten  wohl  unterscheidende  Darstellung  der 
sich  daraus  ergebenden  Einflüsse  griechischer  Cultur  auf  die  römischec 
zu  geben,  in  einer  ungleich  gründlicheren  Weise,  als  dies  durch  Saalfeld 
geschehen  ist,  gelöst  hat.  Es  kann  deshalb  nur  bedauert  werden,  dafs 
die  Erörterungen  Weises  in  betreff  der  Religion  in  Kap.  XXTIII  S.  814ff. 
allzukurz  sind  und  so  denn  auch  Behauptungen  enthalten,  die  nicht  aus- 
reichend oder  auch  überhaupt  nicht  belegt  und  begründet  erscheinen. 

Über  die  Zustände  des  römischen  Religionswesens  beim  Beginn  der 
Kaiserzeit  redet 

V.  Duruy,  La  formation  d'une  religion  officielle  dans  Fempire  Ro- 
main (Rev.  de  Ihist.  des  relig.  I  1880  No.  2.  S.  161—173). 

Er  giebt  hier  übrigens  im  wesentlichen  dasselbe,  was  er  im  III.  und 
IV.  Band  seiner  'Histoire  Romaine'  ausgeführt  hat. 

Die  zweite  Ausgabe  des  Werks  von  G.  Boissier:  *La  religion  Ro- 
maine d' Auguste  aux  Antonius'  (2.  ^d.  Paris  1878.  2  Bde.)  scheint  nur 
ein  Abdruck  der  ersten  in  kleinerem  Druck  und  Format  (und  ebenso,  vgl 
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Voigt  im  Jahresbericht  XIII  f.  1885,  III  S.  897,  die  Ausgabe  von  1884). 
Ein  Zosatz,  in  dem  Hausraths  neutestamenUiche  Zeitgeschichte  erwähot 
wird,  zu  einer  Anm.  der  Vorrede,  der  offenbar  absichtlich  das  Datum 
von  1874  beigesetzt  ist,  steht  in  Klammern. 

Dagegen  gab  L.  Friedländer  Id  der  5.  Auflage  seiner  trefflichen 
'  Daretellnngen  aus  der  Sittengeschichte  Roms'  auch  vom  III.  Teile,  der 
im  IV.  Abschnitte 'die  religiösen  Zustände',  im  VI.  den  ' ÜDSterblichkeits- 
glauben'  behandelt,  eine  berichtigte  und  bereicherte  Bearbeitung,  der 
seitdem  eine  neue  in  der  6.  Auflage  (eigentlich  der  6.  des  I.,  der  5.  des 
II.  Bandes  und  der  8.  des  III.)  gefolgt  ist,  und  dasselbe  gilt  in  bezug 
auf  das  geistvolle  Werk:  'Die  Zeit  Constantins  des  Grofsen'  von  Jakob 
Bnrckhardt  (2.  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Leipzig  1880. 
VII  und  456  S.). 

Von  neueren  Werken  Ober  die  Geschichte  der  römischen  Religion 
in  der  Kaiserzeit  erschien  in  der  in  unsern  Bericht  fallenden  Zeit  na- 
mentlich ein  Werk  von  gröfserer  Bedeutung  unter  dem  Titel: 

Rom  und  das  Ghristenthum.  Eine  Darstellung  des  Kampfes  zwi- 
schen dem  alten  und  dem  neuen  Glauben  im  römischen  Reiche  während 
der  beiden  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung.  Ans  Th.  Keim 's 
handschriftl.  Nachlals  herausgeg.  von  H.  Ziegler  (Berlin  1881.  XXXVI 
u.  667  8.). 

Dasselbe  verdient  umsomehr  hier  hervorgehoben  zu  werden,  da  es, 
so  viel  ich  sehe,  zwar  in  den  Bericht  von  M.  Voigt  über  die  römischen 
SakralaltertQmer  im  Jahresbericht  XI  f.  1883,  III  S.  190  f.,  aber  nicht  in 
die  sonst  so  umfassenden  Berichte  über  die  römische  Geschichte  von 
Schiller  Aufnahme  gefunden  hat,  während  ich  im  übrigen  auf  diese  na- 
mentlich auch  in  betreff  der  Werke  verweise,  welche  mehr  nur  von  dem 
Verhältnis  des  römischen  Staats  zum  Christentum  und  nicht  zugleich  ein- 
gehender von  der  Fortdauer,  Konservierung  und  Restauration,  sowie  der 
Umbildung  und  Zersetzung  des  antiken  Götterglaubens  in  den  ersten 
Jahrhunderten  der  christlichen  Zeitrechnung  handeln. 

Nur  ein  Werk  erscheint  es  geboten  hier  gleichfalls  noch  anzuführen, 
well  in  demselben  eben  auch  von  dem  Heidentum  eingehender  gesprochen 
wird,  die  '  Origines  du  Christianisme'  von  Ernest  Renan,  deren 
VII.  und  letzter  Band  schon  deshalb  hier  zu  nennen  ist,  weil  er  den  be- 
sonderen Titel  führt:  Marc-AurMe  et  la  flu  du  monde  antique  (Paris 
1882.  VIII  u.  648  S.)  Doch  darf  ich  mich  auch  hier  damit  begnügen, 
das  Werk  zu  nennen  und  im  übrigen  auf  den  Bericht  von  Schiller  im 
Jahresber.  IX  f.  1881,  III S.  866  (vgl.  auch  Heinze  im  Jahresber.  XV 1  1887, 
I S.  1 1 4  f.)  zu  verweisen,  indem  ich  zugleich  noch  auf  das  nach  1 885  erschienene 
Buch  von  J. R6ville  'La  religion  ä  Rome  sous  les  S^vdres'  (Paris  1886) 
hinweise,  das  einen  Hauptabschnitt  der  religiösen  Entwicklung  des  Heiden- 
toms, die  Periode  des  Synkretismus  und  des  Versuchs  einer  Neubelebong 
des  Heidentums  unter  den  Severen  behandelt 
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Einige  Beiträge  Ton  Belang  zar  Kenntnis  römischer  and  italischer 
Religion  enthalten 

Henrici  lordani  Symbolae  ad  historiam  religionum  Italicaram 
(im  Eönigsberger  Lektions- Verzeichnis  von  1888,  27  S.  4;  angezeigt 
von  0.  Weise  in  der  Philol.  Rundschan  1883  N.  87  8.  1172—1174); 

doch  kann  in  betreff  des  ersten  Kapitels  derselben  'De  nomine  Panthei' 
anf  den  Bericht  von  Jordan  selbst  im  Jahresbericht  X  f.  1882,  III  8.  466  f. 
verwiesen  werden,  nnd  in  betreff  des  zweiten  '  De  titnlo  Osco  aedis  Apol- 
llnis  Pompeianae'  auf  den  von  Deecke  im  Jahresbericht  XIII  f.  1885,  III 
8.  248,  zumal  da  der  sachliche  Inhalt  dieses  Kapitels  nur  darin  besteht, 
dafs  sich  Jordan  in  Expektorationen  Ober  den  glücklichen  Fand  der  In- 
schrift dnrch  Mau  ergeht,  darch  welche  der  Tempel  auf  der  Westseite 
des  Forums  von  Pompeji  als  Tempel  des  ApoUon  erwiesen  ist,  der  in 
dem  Kulte  der  Osker  schon  Mh  eine  hervorragende  Steile  einnahm. 
Zwei  Jahre  später  kamen  noch 

Henrici  lordani  8ymbolae  ad  historiam  religionum  Italicarum 
alterae  (im  Königsberger  Ind.  lect    1886.    16  8.   4.). 

In  diesen  handelt  Jordai)  8.  8 — 18  'de  Fortuna  lovis  filia  primi- 
genia  Praenestina*  und  8.  14—16  'de  Bellonae  poculo'. 

Zu  den  erstgenannten  Erörterungen  gab  eine  vor  einigen  Jahren 
gefundene  und  zuerst  von  Mowat  im  Bull,  de  la  soc.  des  antiq.  de  France 
1882  8.200,  dann  von  Dessau  im  Hermes  1884  8.  458  ff.  veröffentlichte 
Inschrift  Anlafs ,  in  welcher  die  Fortuna  von  Praeneste  als  Diovo(s)  fileia 
erscheint,  wodurch  es  sich,  wie  Mommsen  bei  Dessau  a.  a.  0.  ausfahrt, 
fttr  zwei  schon  länger  bekannte  Inschriften  (Grnter  76,  6  und  7)  heraus- 
stellt, dafs  hier  gleichfalls  das  eine  Mal  ebenfalls  einfach  Fortuna  als 
levis  pner  (=  filia),  das  andere  Mal  Fortuna  mit  dem  Beinamen  Primi- 
genia  als  Tochter  lupiters  bezeichnet  ist,  während  sie  andrerseits  in  Prae- 
neste auch  als  Mutter  lupiters  verehrt  wurde.  Im  flbrigen  kann  hier 
jetzt  auf  die  Ausführungen  von  Drexler  im  Mytholog.  Wörterbuch  I.  8p. 
1541  ff.  verwiesen  werden. 

Über  die  neuen  Ausgaben  der  SakralaltertOmer  von  J.  Marqaardt 
in  dem  'Handbuch  der  röm.  Altertümer  von  Marquardt  und  Mommsen' 
(Bd.  VI,  2.  Aufl.,  röm.  8taatsverwaltung  III.  Band,  Leipzig  1878,  XII  und 
594  8.)  ist  schon  von  M.  Voigt  im  Jahresber.  VI  f.  1878,  III  8.  382 f. 
gesprochen,  und  ebenso  soll  auf  die  neue  Bearbeitung  durch  Georg  Wis- 
se wa  (Leipzig  1885,  XII  u.  598  8.,  angez.  in  der  D.  Litt.-Zeitg.  1885 
8p.  1487  f.  von  8eeck,  in  der  N.  phil.  Rundsch.  1886  No.  1  und  der 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1886  8p.  1154—1158  und  1578^1582),  durch 
welche  das  verdienstvolle  Werk  Marquardts  verbessert  worden  ist,  nur 
hingewiesen  werden. 

Auch  Ober 
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J.  Plattner,  Private  ond  politische  Bedeatnng  des  GOtterkultos 
bei  den  Römern  (Programm  von  Sächsisch-Regen  1884.  60  S.  Hermann- 
stodt  1884.     50  S.     4.) 

ist  schon  von  M.  Voigt  im  Jahresber.  XIII  f.  1885,  III  S.  396  gesprochen, 
während  mir  das  die  zweite  Hälfte  der  Abhandlung  enthaltende  Programm 
(Hermannstadt  1885.  47  8.  4.)  nicht  vorliegt 

Noch  weniger  kann  natQrlich  hier  anf  Werke  eingegangen  werden, 
in  denen  die  Sakralaltertflmer  nicht  in  einem  eigenen  selbständigen  Teile 
sondern  nnr  in  einem  Abschnitte  des  Ganzen  behandelt  sind,  wie  bei  J. 
N.  Madvig  *Die  Verfassung  und  Verwaltung  des  römischen  Staats'  (I. 
Leipzig  1881.  II.  1882,  bespr.  von  Schiller  im  Jahresbericht  X  f.  1882, 
m  8.  841  ff.),  der  im  XI.  Kap.  8.  580-781  *die  Öffentliche  Gottesver- 
ehrnng'  behandelt  hat,  J.  B.  Mispoulet  *Les  institntions  politiques  des 
Romains'  (2.  Bde.,  Paris  1888),  wo  im  n.  Bande,  der  von  M.  Voigt  im 
Jahresbericht  XIV  f.  1884,  III  S.  188  f.  besprochen  ist,  ebenfalls  die  8a- 
kralaltertOmer  enthalten  sind,  und  bei  A.  Bouch6-Leclercq,  Manuel 
des  institntions  Romaines  (Paris  1885.  XVI  u.  656  8.),  besprochen  von 
Schiller  im  Jahresber.  XVI  f.  1888,  III  8.  2  f. 

Auch  von  besonderen  Werken  und  Abhandlungen  über  Kultus  und 
Divination  sollen  nur  diejenigen,  welche  sich  nicht  blofs  auf  die  äufsere 
Organisation  des  Priestertums  und  des  Kultus  beziehen,  sondern  auch 
auf  den  Charakter  und  das  Wesen  der  römischen  Religion  oder  einzelner 
Knlte  nnd  GOttergestalten  Bezug  haben,  wenigstens  genannt  werden,  für 
andere,  welche  ausschliefslich  unter  den  Begriff  der  ^Sakralaltertfimer' 
fallen,  darf  einfach  auf  die  Berichte  von  M.  Voigt  im  Jahresbericht  VI  t 
1878,  III  8.  382ff.,  VII  f.  1870,  III  8.  610ff ,  IX  f.  1881,  III  S.  48ff.,  XI 
f.  1888,  III,  8.  165  ff.,  XII  f.  1884,  III  8.  248  ff.,  XIII  f.  1885,  III  S.  396  ff., 
XIV  f.  1886,  lU  8.  206  ff.  verwiesen  werden. 

Über  einen  neuen  Versuch  der  Deutung  des  Wortes  pontifex  von 
W.  Hei  big  ^Nuova  etimologia  della  paroia  pontifex'  (im  Bull.  d.  Inst 
1884,  7 f.),  wonach  das  Wort  pons  auf  das  Pfahlwerk  gehen  soll,  auf 
welchem  die  alten  Italiker  ihre  Hotten  errichteten,  hat  Voigt  im  Jahres- 
bericht Xnif.  1885,  III  S.  399  berichtet. 

Über  Andr6  Weiss  'Le  droit  f^tial  et  les  f^tiaux  ä  Rome,  6tude 
de  droit  international'  (Extrait  de  la  France  judiciaire.  Paris  1883.  47  8.) 
hat  M.  Voigt  im  Jahresbericht  XII  f.  1884,  III  S.  269-271,  aber  Guido 
Fasin ato  'Dei  Feziali  e  del  diritto  feziale,  contributo  alla  storia  dei 
diritto  pnblico  esterno  di  Roma'  (in  den  Mem.  d.  Classe  di  scienze  mor», 
stör,  e  filol.  d.  R.  Accad.  d.  Lincei.  Ser.  III.  Bd.  XIII.  Rom  1884. 
142  S.  4.)  hat  derselbe  im  Jahresbericht  XIII  f.  1885,  UI  8.  400  ge- 
sprochen. 

Die  AnsfÜhrungen 
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Über  die  Ausdrttcke  aedes  templam  fanam  delabrum  Ton  H.  Jordan 
im  Hermes  XIY  (1879)  S.  667—683 

hat  M.  Voigt  ebendas.  (in  VII  fQr  1879,  III  S.  623—626)  angezeigt  und  zu- 
gleich auf  die  mehrfach  irrige  nnd  verwirrte  Beweisführung  hingewieseo. 

Die  Litteratur  über  den  römischen  Kalender  war  recht  ergiebig. 
Ich  erwähne  hier  von  Arbeiten,  welche  die  sakralen  Seiten  des  Kalen- 
ders neben  den  anderen  oder  vorzugsweise  behandeln,  während  in  be- 
treff derer,  in  welchen  die  sakrale  Seite  nicht  eingehender  in  .Frage 
kommt,  auf  die  Berichte  ttber  röm.  Altertümer  und  röm.  Geschichte  zu 
verweisen  ist,  zunächst  die  umfassend  angelegte,  wenn  auch  unvollendete 
Schrift:  Der  römische  Ealeoder  von  0.  F.  Hartmann,  aus  dem  Nach- 
lasse des  Verfassers  herausgeg.  von  Ludwig  Lange  (Leipzig  1882.  XXXII 
u.  266  S.,  angez.  von  Soltau  in  der  D.  Lit.-Ztg.  1882  Sp.  1487ff.,  im 
Lit.  Centralbl.  1882  Sp.  1864  ff.,  von  Lttbbert  in  der  Phil.  Rundsch.  1882 
Sp.  1449  ff.,  von  U.  im  Phil.  Anz.  XII  S.  493ff.),  indem  ich  bemerke,  daTs 
auch  über  dieses  Werk  M.  Voigt  im  Jahresber.  XI  f.  1883,  III  S.  168— 
174  berichtet  hat.  Dafs  im  £rd61ji  Muzeum  Bd.  IX  (1882)  aus  Anlafs 
von  Hartmanns  Werk  ein  ausführlicher  Artikel  von  Finalj  über  den 
alten  lateinischen  Kalender  und  die  Deutschen  Gelehrten  stehe,  ersehe  ich 
aus  der  Revue  des  Rev.  II  S.  208. 

Bedeutsam  für  die  Kenntnis  der  römischen  Religion  sind  nament- 
lich die  Ausführungen  Hartmanns  über  die  Ansetzung  der  römischen 
Feste,  die  ich  deshalb  hervorhebe,  indem  ich  daneben  auch  auf  U(ngers) 
Bemerkungen  (a.  a.  0.  S.  601  ff.)  aufmerksam  mache. 

Die  Frage  über  die  Zeichen  der  römischen  Tage  und  deren  Be- 
deutung hat  W.  Christ,  der  'das  römische  Kalenderwesen'  auch,  m 
einer  populären  Darstellung  im  'Histor.  Taschenbuch'  1876  S.  1 — 34  ge- 
schildert hat,  in  '  Röm.  Kalenderstudien'  in  den  Sitzungsber.  d.  bayer. 
Akad.  der  Wiss.,  Philos.-philol.  u.  histor.  Glasse  1876  S.  176ff.  im  ersteo 
Abschnitt  über  die  Nota  NP  S.  176 — 193  behandelt.  Wenn  er  dabei  zu 
der  Ansicht  kommt,  dafs  dieselbe  Nefastus  publicus  oder  Nefastus  purus 
aufgelöst  werden  müsse,  so  geht  er  von  der  richtigen  Auffassung  der 
Note  aus,  die  sicher  Tagen  beigeschrieben  ist,  welche  sowohl  nefasti,  also 
Tage,  an  denen  Volksversammlungen  und  Gerichtsverhandlungen  nicht 
stattfinden  durften,  als  Tage  waren,  an  denen  feriae  publicae  gefeiert 
wurden,  hat  aber  mit  seiner  Erklärung  der  Nota,  über  die  zuletzt  Soltaa 
'Zu  den  röm.  Tagen'  in  den  N.  Jahrb.  GXXXVII  S.  833 ff.  in  beachtens- 
werter Weise  gehandelt  hat,  schwerlich  das  Richtige  getroffen. 

Über  die  auf  die  Datierung  der  Feralia  und  die  Erklärungen  des 
Namens  Agonalia  (Agonia)  bezüglichen  Erörterungen  von  Gustav  Nick, 
Kritisches  und  Exegetisches  zu  Ovids  Fasten  im  Philologus  XLI»  1881, 
S.  446-452  mit  S.  538  f.,  und  S.  459—464  hat  Voigt  im  Jahresber.  XI  f. 
1882,  III  S.  190  geredet. 
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thet  die  Deotang^  «etehe  0.  Omppe  'Dim  ater'  Im  Hernes  ZV 

(1880)  S.  6S4  dem  atrue  ia  Wörtern  wie  qiinquatrn»  gibt,  beriohM 
M.  Voigt  im  Jahresber.  XI  fOr  1883,  III  8.  190. 

E.  Flex  'Die  iltest»  Monatseinteiiaiig  der  ROmer'  (loaag.-Diss. 
Jena  1680.  40  &  &)  ist  sowohl  Ton  SchllUDg  als  vod  Voigt  im  Jahres- 
bericht IX  fir  1881»  ni  S.  4  f.  and  46  ff.  besprochen. 

iLas  der  Litterator  aber  die  Divination  haben  wir  an  erster  Stieile 
ein  eigentflmliches  Werk  za  nennen: 

Püolegomena  znr  Geschichte  Roms.  Qracnlam.  Aaspiciom.  Templum. 
RegQom  n>n  Joh.  Eul  Enatze.  Nebst  4  PUUien.  Leipsig  1882.  IV 
n.  224  S.    8. 

Doch  ist  auch  Ober  diese  Schrift  schon  von  Deecke  im  Jahresbetr* 
X  för  1882,  III  S.  385  und  von  M.  Voigt  XI  fOr  1883,  HI  S.  288  f.  be- 
richtet, und  dasselbe  ist  wie  in  betreff  der  noch  unter  der  Litteratur 
aber  die  Quellen  aufzuführenden  Arbeiten  von  F.  Reg  eil:  'De  augurum 
publicorum  libris'  und  'Fragmenta  auguralia'  in  bezug  auf  dessen  Ab- 
handlung 'Die  Schautempla  der  Auguren'  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXXIII 

(1881)  S.  691—637  durdi  Schiller  a.  a.  0.  X,  III  S.  269  f.,  Deecke  S.  386 
und  tt.  Voigt  XI,  Ili  S.  187  f.  geschehen. 

Die  Erörterungen 

De  inaagaratlone  sacerdotum  Romanomm  von  H.  Oldenberg  in 
de»  Oommeatotienes  in  honor.  Mottimseni  (Berlin  1877)  S.  159—162 

werdbn  von  ]t(.  Voigt  im  Jahresber.  VI  für  1878,  III  S.  387  besprochen, 
aber  auch  bestritten. 

Über  Dr.  Luterbacher  'Der  Prodigienglaube  und  der  Prodigieo- 
stil  der  ROmer'  (Progr.  v.  Burgdorf  1879/80.  28  S.  4.)  hat  M.  Voigt  im 
Jahresber.  IX  fQr  1881,  III  S.  &1 1  geredet. 

Übev  dieAbhandlung  von  P.  Glairin'  De  harutpicibus  apud  Romanos' 
(Paria  1880,  VI  und  89  S.)  bat  M.  Voigt  im  Jahvesber.  IX  fttr  1881,  UI 
S.  &0f'.  Aber  die  von  öeorg  Schmeisser  'Die  etroscische  Discipün 
von  Baadesgenosseiikrieg  bis  zun  Untergang  deff  Heidentums'  (Progr. 
von  Liegnitz.  1881. 37  S*  40  haben  Schiller  und  Voigt,,  der  eine  im  Jahres- 
l»erieh.t  X  fQr  1682,: m  S.  2681,  der  aiuleve  das.  XI  fttr  1883,  III  S.  186 1, 
und  aber  dessen  'Beitrige  zur  Kenntnis  der  Technik  der  etrnskischea 
Hardspices'  (Progr.  von  Landsberg  a.  d.  W.  1884.  9  S.  4.)  hat  Voigt 
a.  a.  0.  XIII  für  1886,  III  S.  402  berichtet 

b)  Epig^aphische  und  litterarische  Quellen. 

Wesentliche  Förderung  hat  unsere  Kenntnis  der  altitalischen  Re- 
ligionen durch  neugefundene  Inschriften  und  deren  Erklärung,  nament- 

Jahresbericht  fiir  Altertumswissenschaft  XXV.  Bd.  26 
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lieh  auch  durch  die  ueuen  eingehenden  Forschungen  Qber  die  schon  im  XV. 
Jahrh.  unfern  von  dem  Theater  des  alten  Iguyinm  bei  dem  heutigen 
Gubbio  gefundenen  Tafeln  erfahren. 

Wegen  ihrer  hervorragenden  Wichtigkeit  auch  fttr  die  italische 
Religionsgeschichte  soll  diese  Litteratnr  hier  nicht  ganz  ttbergangen  wer- 
den, obwohl  über  dieselbe  von  Deecke  schon  eingehende  fortlaufende  Be- 
richte vorliegen.  Doch  wird  in  den  meisten  Fällen  ein  Hinweis  auf  diese 
genügen. 

Ich  beginne,  indem  ich  einen  Hinweis  auf  den  Bericht  Deeckes  im 
Jahresber.  IX,  III  S.  189  ff.  über  H.  Jordans  'Kritische  Beiträge  zur 
Geschichte  der  lateinischen  Sprache'  (Berlin  1879.  Ylll  und  364  S.  8.), 
die  manches  Religionsgeschichtliche  enthalten  und  auch  unten  noch  zu 
nennen  sind,  vorausschicke,  mit  der  Litteratur  über  die  Iguvinischen  Ta- 
feln und  nenne  zunächst 

MichelBr6al,  Les  tablesEugubines;  texte,  traduction  et  commen- 
taire  avec  une  graromaire  et  une  introduction  historique  (Biblioth^ue  de 
r^cole  des  hautes  ^tudes,  XXYI  Fascic.   Paris  1876.   LVIÜ  n.  396  S.). 

Br^al  hat  in  diesem  allerdings  schon  1876  erschienenen,  aber  in 
meinem  ersten  Bericht  noch  nicht  erwähnten  Werke  eine  äufserst  ver- 
dienstliche Arbeit  geliefert,  über  die  Deecke  im  Jahrber.  V  für  1877, 
ni  S.  HO  f.  berichtet  hat. 

Tiefer  eindringend,  gründlicher  und  gediegener  sind  aber  (vergl. 
Deecke  a.  a.  0.)  die  Forschungen  von  Franz  Buecheler,  der  zudem 
die  bis  1886  in  seinen  Arbeiten  über  die  iguvinischen  Tafeln  und  andere 
Reste  der  italischen  Dialekte  gewonnenen  Resultate  in  dem  Lexicon  Ita- 
licum  (Bonner  Festschrift  1886)  in  musterhafter  Weise  zusammenge- 
fafst  hat. 

Den  iguvinischen  Tafeln  galten  zunächst 'Goniectanea' No.  XXIII 
und  XXIV  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  GXI  (1876),  welche  die  Erklärung 
von  Taf.  V  (S.  127-136),  Taf.  I  bis  b  10  in  umbrischer  und  VI  bis  b  47 
in  lateinischer  Schrift  (S.  313  —  340)  enthalten,  und  die  'Iguvinae  de  la- 
strando  populo  legis  interpretatio',  in  welcher  Buecheler  die  Erklärung 
des  Restes  von  Taf.  VI,  die  von  Taf.  VII,  sowie  des  Restes  von  Taf.  I  gab 
(in  der  Festschrift  zu  Ehren  Niebuhrs,  Bonn  1876.  39  S.  4.,  angezeigt 
zusammen  mit  Br^ais  Werk  von  Schweizer-Sidler  in  den  N.  Jahrb.  CXV 
S.  49-66  und  von  Wilkins  in  The  Academy  1877  S.  431—433). 

Dazu  kam  dann  die 

Interpretatio  tabulae  Iguvinae  II  (Bonn  1878.  32  S.  4.),  besprochen 
im  Jahresber.  VII  für  1879,  HI  S.  22  f.  und  die  Interpretatio  Ubula- 
rum  Iguvinarum  HI  et  IV  (Bonn  1880.  23  S.   4.) 

und  schliefslich  zusammenfassend  das  Hauptwerk: 
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Umbrica  interpretatos  est  Franciscas  Buecheler  (Bodo  1883.  IV 
n.  224  S.  8.),  worOber  Deecke  im  Jahresber.  XIII  für  1885,  III  S.  245  f. 
berichtet  hat. 

Von  der  Litterator  Ober  die  wichtige  Inschrift  des  Töpfchens  vom 
Qairinal  (Dial.  Italicar.  aevi  vetnst.  exempla  sei.  ed.  Engelbr.  Schnei- 
der I  No.  19),  in  der  eine  Ops  Tutesia  genannt  wird,  hat  Deecke  im 
Jahresber.  IX  für  1881,  III  S.  231-286,  X  fQr  1882,  III  S.  865  ff.  und 
369  ff.  und  XIII  für  1885,  III  S.  259  gesprochen. 

Ich  bemerke  aber  noch  ausdracklich,  dafs  Deecke  dort  selber  eine 
beachtenswerte  Erklärung  aufgestellt  hat,  zumal  da  diese  Schneider  a.  a.  0. 
nicht  aufgeführt  hat,  der  dagegen  noch  die  von  Bergk,  kl.  phil.  Sehr.  I 
(1884)  S.  664  ff.,  Bährens  in  den  N.  Jahrb.  GXXIX,  1885,  S.  833  ff.  und 
Gomparetti  im  Mus.  Ital.  I,  1885,  S.  175—189  erwähnt. 

Ober  die  Erklärungen  der  altlateinischen  Bronzeinschrift  vom  Fuci- 
nersee  (Schneider  I  No.  83)  durch  Buecheler  im  Rhein.  Mus.  XXXIII 
S.  489  f.  und  H.  Jordan  'Inschr.  vom  Fucinersee*  im  Hermes  XV  S.  5—12 
redet  Deecke  im  Jahresber.  IX  für  1881,  III  S.  232,  über  die  von  Ring 
(s.  u.)  ders.  a.  a.  0.  X,  III  S.  366,  über  die  Vermutung  von  Pauli  (in 
den  Altital.  Studien  I  S.  70)  und  wiederholte  Erörterungen  von  Jordan 
in  der  D.  Litt.-Ztg.  1883  Sp.  333  und  den  ^Quaestiones  Rom.  subsici- 
vae'  (Königsberg  1883.  4.)  derselbe  XIII,  III  S.  238  f.  Ich  füge  hinzu, 
dafs  Deecke  selbst  eine  Übersetzung  der  Inschrift  in  der  Appendix  zu 
Zvetaieffs '  Inscriptiones  Italiae  inferioris  dialecticae*  (Moskau  1886)  S.  178 
zu  No.  45  gegeben,  und  dafs  auch  £don  (in  den  G.  r.  de  l'Acad.  des  inscr. 
et  b.  1.  (Paris  1889)  S.  316  f.)  über  die  Inschrift  gehandelt  hat. 

Eine  interessante  Zusammenstellung  der  vorhandenen  Vasen  mit 
lateinischen  Inschriften  bietet 

H.  Jordan,  Tazza  Volcente  con  iscrizione  latina  archaica  in  den 
Ann.  d.  Inst.  LVI  (1884)  S.  5~20, 

wo  er  zugleich  die  Abbildung  einer  neugefundenen  mit  der  Inschrift 
'  lunonenes  pocolom'  auf  Taf.  A  B  und  sodann  unter  dem  Titel  ^11  vaso 
di  Esculapio'  die  einer  schon  länger  bekannten  mit  der  Inschrift  'Aisciapi 
pococolom'  auf  Taf.  R  (vgl.  S.  357)  veröffentlicht,  während  er  die  neuere 
Zeichnung  einer  ebenfalls  schon  bekannten  Schale  i  jetzt  im  Louvre  in 
Paris,  mit  der  Inschrift  ^Belolai  pocolom'  und  der  Abbildung  des  Kopfs 
der  Bellona  mit  Schlangen  im  Haare  der  oben  S.  398  angeführten  Ab- 
handlung eingefügt  hat. 

Eine  neue  Deutung  und  Übersetzung  der  Tafel  von  Agnone  gab 
Michel  Br^al 'L'inscription  osque  de  la  table  d' Agnone'  im  C.  r.  de 
TAc  d.  inscr.  von  1879  (Paris  1880)  S.  72  ff.  und  in  den  (mir  nicht  vor- 
liegenden) M^m.  de  la  soc.  de  ling.  IV,  1881,  S.  138  ff.  Sie  würde  da- 
nach (vgl.  M.  Voigt  im  Jahresber.  VII,  III  S-  620)  ein  öffentlich  ausge- 
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^pUte^  Stück  vop  commonturü  sacerdpUUes,  od^r,  wie  Peecke  im  Jahres- 
^eriQht  IX  für  1381,  III  S.  239  sich  aasdrückt,  nicht  eine  Yotivt^fei  aein, 
sondern  eine  Ealtordnung  enthalten. 

Über  die  eigentümliche  Arbeit  unter  dem  Titel' Altiateinisctie  Sta- 
dien. Das  Arvallied  und  die  salischen  Fragmente. Beiträge  zuf  Erklä- 
rung des  Templum  von  Piacenza'  von  M.  Ring  (Prefsburg  u.  Leipzig  1882. 
144  S.  8.;  angez.  von  Pauli  in  der  Phil.  Rundsph.  1883  S.  278-280,  der 
wünscht,  dafs  die  Wissenschaft  mit  ferneren  Publikationen  der  Art  verschont 
bleiben  möge,  und  M.  Haberlandt  in  der  Zeitschr.  f.  österr.  Gymp.  1883 
S«  524  f.)  hat  Deecke  im  Jahresber.  X  für  1882,  III  S.  365  gesprochen. 

Ül^er  den  Gesang  der  Arvalen  sind  aufser  in  der  eben  genannten 
Schrift  von  Ring  und  den  Bearbeitungen  von  Fr.  B^echel^r  iq  ^An* 
thologiae  epigraphica<e  Latinae  spedmen  Iir  (Bonn  1876)  und  H.  Jordan  io 
den'Erit.  Beitr.'  (s.  o.)  S.  189  ff.  mit  dem  Nachtrag  im  Hermes  XIV,  1879, 
S.  632  mehrere  Arbeiten  erschienen.  Über 

M.  Br6al,  £pigraphie  Italique.  Le  chant  des  Arvales  (M6m.  de 
la  soc.  de  ling.  IV,  S.  873  ff.;  vgl.  Rev.  crit.  1880,  S.  123  f.) 

hat  Deecke  im  Jahresber.  IX  für  1881,  III  S*  236  berichtet»  wo  ec  auch 
Jordans  Arbeiten  erwähnt,  und  ebenso  über 

Ge.  £don,  Restitution  et  nouvelle  Interpretation  du  chant  4it  des 
fr^res  Arvales  (Extrait  de  Touvrage  intitulö  £criture  et  prononciation 
du  Latin  savant  et  du  Latin  populaire.  Paris  1882.  40  S.  8.  mit 
3  Taf.;  angezeigt  von  Pauli  in  der  Phil.  Rundsch.  1883  Sp.  308 — 310, 
Schweizer-Sidler  in  der  Phil.  V^ochenschr.  1883  Sp.  715—717,  Egger 
im  Journ.  des  Sav.  1883  S.  154—163,  Sogliano  in  der  Riv.  XII i.  114— 
127)  im  Jahresber.  X  für  1882,  III  S.  370  f. 

Ich  füge  hinzu,  dafs  £don  eine  neue  Bearbeitung  anter  devi  Titel 

Nouvelle  6tude  sur  le  chant  L^mural,  les  Fr^res  Arvales  et  r£cri- 
ture  cursive  des  Latins.  (Paris  1884.  XYI  u.  232  S.  gr.  8.,  angez. 
in  der  Rev.  crit.  1884,  II  S.  255— 258  und  von  Pauli  im  Lit.  Centralbl. 
1884  Sp.  1211  und  in  der  Phil.  Rundsch.  1884  No.  48  Sp.  1517  ff.) 

veröffentlicht  hat 

Über  die  i25.(!)  Bearbeitung  des  Arvaliieds«  durch 

Arth.  Probst,  Beiträge  zur  latein.  Grammatik.  Leipzig  1883. 
Anhang:  Zum  ArvaUiede.    Heft  I  S.  101—104  und  II  S.  161  fil 

and  die  >26.  Deutung«  durch  C.  Pauli  im  IV.  Heft  der  altital.  Stadien 
(Hannover  1885)  redet  Deecke,  der  das  Heft  in  der  BerL  PhiL  Wochen- 
schrift 1885  Sp.  1399-1402  angezeigt  hat,  im  Jahresber.  XIII  für  1886, 
m  S.  240  f. 
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Über  die  LilterAtur  Aber  die  fix^ecratioD  auf  einer  oskischen  Blei- 
tafel (Zvetafeff,  Inscr.  IUI.  iofier.  dial.  (Moskau  18B6)  No.  129),  welche 
von  Fr.  Bnecheler  'Oskische  Bleitafel',  mit  Facsimile,  im  Rhein.  Mus. 
Bd.  XXXni  <1878)  und  voti  Sophus  Bugge  'Altitalische  Studien' 
(Obristi'anfa  1878.  88  S.  Lex.  8.,  her.  v.  d.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Christiania. 
I.  Dfe  oskisefae  Exsekrationsinschrift  der  Tibia.  II.  Das  Weihgedicht 
von  Corfiniutt;  angezeigt  von  2^  im  Lit.  Gentralbl.  1878  Sp.  d24f.)  be- 
handeh  worden  ist,  Jit4  Ober  die  paelignische  Weihinschrift  von  Gorfi- 
niWi  (Zvetaieff  a.  a.  0.  No.  Id),  publiziert  von  Dres^el,  dann  von  Fio- 
relli  in  den  Comment.  in  hon.  Mommseni  6.  788 f.,  erläutert  von  Franz 
Buecheler 'Altitalisches  Weihgedicht'  im  Rheiä.  Mus.  XXXIII  (1878) 
8.  271— Ä90,  sowie  vön  Bugge  a.  a.  0.,  der  in  Zvetaieflis  Inscr.  Ital. 
med.  dialect.  S.  19  NachtHlge  dazu  gab,  ist  von  Deecke  ibi  Jahresber. 
VII  für  1878,  III  S.  24 ff.  berichtet  worden,  über  iE.  Huschkö  'Die  Oski- 
sehe  bieitafel  und  die  Peltgnische  Inschrift  aus  Corfinium'  (Leipzig  1880. 
98  S.  8.)  von  demselben,  der  seinerseits  in  der  Appendix  zu  Zvetaieffs 
'Inscr/  8. 181  und  8.  177  von  beiden  und  von  der  Inschrift  von  Gorfinium 
auch  im  Rhein.  Mus.  XXXXt  S.  198  ff.  eine  Übersetzung  mitgeteilt  hat, 
im  Jahresber.  IX  fftr  1881,  III  8.  289  f.  Leider  sind  all  diese  Deutungen, 
zu  denen  eine  weitere  durch  Thurnejsen  im  Rhein.  Mus.  XLIII  8.  347 
-364  gekomitaeD  ist,  zum  grofsen  Teile  noch  sehr  Unsicher  und  unter- 
einander abweichend.  Ich  begnüge  mich  daher,  aus  der  paelignischen 
Weibinschrifl  hervorzuheben,  dafs  dort  von  Gottheiten  der  Name  Uranias 
und  P^iiseponas  im  Genetiv  Sing.,  der  Gerfum  (Geri?  =  Geni?)  und 
Semuno  (Semones)  im  Gen.  plur.,  und  Herentas  genannt  sind,  währehd 
keiner  der  Götternamen  auf  der  Exsekrationsinschrift  unbestHtten  ist, 
wenn  auch  der  Dativ  Keri  wohl  sicher  mit  BOcheler  und  Bagge  auf 
Ceres  und  nicht  mit  Deecke  auf  Mors  zu  deuten  sein  wird. 

In  betreff  der  Notizen  über  einige  Bleitafeln  in  lateinischer,  eine 
in  lateinischer  und  griechischer,  sowie  eine  in  griechischer  Sprache,  welche 
Verflachungen  bezw.  Verwünschungen,  eine  auch  die  Abwehr  einer  solchen, 
enthalten,  vervlreise  ich  auf  den  Bericht  von  M.  Voigt  im  Jahresbär.  IX, 
III  8.  62  f.  und  ^I,  III  8.  184. 

Diesen  Arbeiten  über  inschriftliche  Re^te  in  den  unter  sich  nahe 
verwandten  altifalischen  Sprachen  oder  Dialekten  reihe  ich  denn  auch 
noch  einige  von  btoondereto  Belange  für  Religiouskunde  über  solche 
in  emnkiseher  Sprache  an,  auf  der  leider  immer  noch  ein  tiefes  Dun- 
kel ruht 

Aus  den  'Etruskischen  Forschungen'  von  W.  Deecke  ist  als  be- 
sonders wichtig  für  die  Kenntnis  etruskischer  Religion  hier  namentlich 
das  vierte  Heft:  'Das  Templnm  von  Piacenzä'  (Stuttg.  1880.  8.  100  3. 
und  6  Tafeln,  angiez.  von  Pft(uli)  im  Liter.  Gentralbl.  1880  8p.  1201— 
120a,  Körte  in  dör  D.  Lil.-^!g.  1881  8p.  466 f.,  Sayce  in  der  Acatl. 
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No.  483  (1880)  S.  137f.,  Taylor  im  Athen.  No.  2761  (1880)  und  nochmals 
von  Pauli  in  der  Phil.  Rundschau  I  Sp.  68—61)  hervorzuheben. 

Die  merkwürdige  Bronze  ist  1877  unweit Piacenza  gefunden  und,  nach- 
dem sie  zuerst  von  V.  Poggi  '  Di  un  bronzo  Piacentino  con  leggende 
Etrusche' (Modena  1878.  26  S.  8.  und  1  Taf.  und  in  den  Atti  e  Mem. 
delle  Deputationi  di  storia  patria  dell'  Emilia,  N.  Ser.  Bd.  IV)  ediert 
und  als  Amulett  erklärt  worden  war,  worüber  Deecke  im  Jahresber.  VII  für 
1878,  III  S.  29 f.  berichteti  von  diesem  als  Templum  gedeutet  worden. 
Dazu  kam  die  Erörterung  von  Deecke  im  V.  Heft  der '  Etrusk.  For- 
schungen' (Stuttgart  1882)  '2.  Nachtrag  zum  Templum  von  Piacenza 
(Die  Leber  ein  Templum)',  worüber  er  selbst  im  Jahresber.  IX  für  1881, 
UI  S.  243  ff.  berichtet  hat,  wo  zugleich  auch  auf  das  von  Körte  in  der 
Hand  einer  Volterraner  Sargfigur  gefundene  ähnliche  wenn  auch  rohere 
Gerät  aus  Alabaster  hingewiesen  wird. 

Über  die  znerst  in  der  Riv.  di  filol.  X  S.  630—636  veröffentlichte 
Inschrift  einer  bei  Magliano  gefundenen  Bleiplatte  und  die  Besprechun- 
gen derselben  durch  ihn  selbst  und  Pauli  hat  Deecke  im  Jahresber.  X  für 
1882,  III  S.  379  und  XV   für  1886,  III  8.  263  ff.  und  261  berichtet. 

ÜberSophus  Bugge  ^Beiträge  zur  Erforschung  der  etruskischen 
Sprache'  in  den  etruskischen  Forschungen  und  Studien,  herausgegeben 
von  W.  Deecke,  IV.  (Stuttgart  1883,  XIII  und  266  S.  8.,  angez.  von  Br^l  in 
der  Rev.  crit.  1884  S.  124)  und  fortgesetzt  in  Bezzenbergers  Beiträgen 
zur  Kunde  der  indogerman.  Sprachen  (X  S.  73  —  121  und  besonders  Göt- 
tingen 1885)  hat  Deecke  im  Jahresber.  XIII  für  1885,  III  S.  249  f.  be- 
richtet. 

Endlich  erwähne  ich,  während  ich  im  übrigen  namentlich  auf  Bue- 
chelers  neuere  Arbeiten  über  Altitalisches  und  in  betreff  der  massen* 
haften  epigraphischen  Litteratur  aus  der  späteren  Zeit  der  Republik 
und  der  Kaiserzeit  auf  die  Jahresberichte  über  diese  verweise,  noch 
wenigstens  die  Arbeiten  über  neugefundene  Teile  von  sogenannten  Ka- 
iendarien. 

Die  nicht  unbedeutenden  Reste  eines  in  Caere  gefundenen  ver- 
öffentlichte G.  L.  Visconti  'Di  un  grande  frammento  di  calendario  Ce- 
rite'  im  Bull.  d.  comm.  arch.  munic.  IV  (1876)  S.  1  23  mit  Taf.  1  und 
2  und  sodann  Th.  Mommsen  'Hemerologium  Caeretanum'  (in  der  Eph. 
epigr.  III,  1877,  S.  6-9),  der  ebendort  S.  10  auch  das  von  Henzen  im 
Bull.  1876  S.  139  zuerst  veröffentlichte  Fragment  des  ^  Hemerologium 
urbanum  viae  Amadei'  wiederholt  hat. 

Die  beiden  neuen  Fragmente  des  Kalendariums  von  AUifae  (s.  Not. 
d.  scavi  1876  S.  102  und  (nach  Rev.  des  Rev.  I  S.  248)  Atti  d.  comm. 
—  di  Terra  di  Lavoro  1876  unter  dem  6.  Juli  und  6.  Sept)  giebt  und 
erörtert  Mommsen  ^Hemerologii  AUifani  fragmentum  alterum'  und 
*H.  A.  fr.  tertium'  in  der  Eph.  epigr.  III,  1877,  S.  86f.  und  IV  S.  if. 
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Dod  derselbe  gab  unter  dem  Titel  'Das  augustische  Festverzeich- 
nis  von  Gnmae'  im  Hermes  XVII,  1882,  S.  631—643  dieses  durch  das 
neagefondene  Fragment  (vgl.  Petra  in  d.  Not  d.  scavi  1882  S.  239  und 
denselben  dazu  in  Atti  d.  Ac.  dei  Lincei  1882  S.  33)  fast  vollständig  ge- 
wordene Verzeichnis  der  am  Tempel  des  Augnstus  in  Gnmae  gefeierten 
Feste  mit  Ergänzungen  und  einem  die  Resultate  feststellenden  Kom- 
mentare. 

Indem  ich  der  Anführung  dieser  Publikationen  und  Erörterungen 
neugefundener  inschriftlicher  Reste  die  Erwähnung  der  Veröffentlichung 
eines  sehr  ausführlichen  Ealendariums  aus  der  Zahl  der  auf  ein  Origi- 
nal des  IV.  oder  V.  Jahrhunderts  zurückweisenden  Kaiendarien,  die 
sich  den  Fasten  des  Ovid  über  die  sechs  ersten  Monate  des  Jahres  an- 
schliefsen  (vgl.  Merkel  in  seiner  Ausgabe  p.  Llllff.),  durch  G.  Boissier 
'Calendrier  Romain'  in  der  Rev.  de  phil.  VIII  (1884)  S.  56-74  gleich 
anreihe,  nenne  ich  noch,  che  ich  zu  der  sonstigen  Litteratur  Ober  die 
litterarischen  Quellen  übergehe,  die  auf  inschriftlich  wie  litterarisch  über- 
lieferte Texte  sich  beziehende  Abhandlung 

'De  Romanorum  precationum  carminibus'  von  Rudolf  Peter  in 
den  Gommentat.  in  honor.  A.  Reifferscheidii  (Breslau  1884  S.  67— 83), 
wonach  die  alten  Precationsformeln  rhythmisch,  aber  nicht  etwa  in  Sa- 
turuiem,  sondern  in  einem  altitalischen  Rhythmus,  auf  den  der  Satur- 
nius  erst  unter  dem  Einflufs  der  quantitierenden  Metrik  gefolgt  sei, 
verfafst  sein  sollen. 

Und  ebenso  möchte  ich  auf  die  auch  für  die  römische  Religions- 
geschichte und  Mythologie  wichtigen  neueren  Sammlungen,  bezw.  Her- 
stellungsversuche von  inschriftlich  oder  litterarisch  überlieferten  Satur- 
Diern  durch  Havet,  Ramorino,  Keller,  Thnrneyseu,  Luc.  Müller  u.  A.,  Ober 
die  Klotz  im  Jahresber.  Xlfttr  1883,  DI  S.  387  ff.  und  XIV  für  1886,  III 
S.  116  ff.  nnd  zum  Teil  Deecke  im  Jahresber.  XIII  für  1885,  III  S.  243  f. 
berichtet  hat,  und  auf  das  neuerdings  erschienene  Werk:  ^Versus  Ita- 
lid  antiqui.  Goliegit,  recensuit,  rationem  metricam  explicavit  G.  Zander  ^ 
(Lund  1890)  hinweisen. 

Über  die  auch  für  italische  Religion  einiges  enthaltende  Abhand- 
lung ^De  glossis  lexici  Hesychiani  Italicis*  von  Otto  Immisch  in  den 
Leipziger  Studien  VIII  (1886)  S.  266  —  374  hat  Georges  im  Jahresber. 
XIV  für  1886,  III  S.  33  einen  sehr  anerkennenden  Bericht  gegeben. 

Die  ausführlichen  und  gründlichen  aber  überkonservativen  Aus- 
führungen in  der  Abhandlung 

Über  die  leges  regiae  von  Moritz  Voigt.     I.  Bestand  und  In- 
halt der  leges   regiae.     II.  Quellen  und  Authentie  der  leges  regiae. 
(Des  VII.  Bandes  der  Abb.  d.  phil. -bist.  Gl.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss. 
No.  VI  und  VII  S.  655—826  und  Leipzig  1876/77.  272  S.  8.) 
sind  von  A.  Reifferscheid  im  Jahresber.  VIII  für  1880,  III  S.  274  f.  kurz 
charakterisiert. 
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Die  ^Fragmesta  Mbrerom  pootifioiorom'  (Progr.  fon  Tilsit.  1878. 
22  S.  4.)  von  P.  Pr|eihi8'Ch,  über  deBsen  ^Quaestiooes  de  lihris  ponti- 
fieiis'  im  Berieht  Ober  Mythologie  im  Jahresber.  lY  filr  18T6,  III  8.  840 
buchtet  ist,  sind  ?on  M.  Voigt  a.a.O.  Vllfür  1879,  III  S.691f.  aad 
TOD  Seifferseheid  ^eadaselbst  VIII  fOr  1880,  III  8.  274  besprocheB.  Die 
SaBomloflg  wäre  fOr  diesen  Bericht  ¥on  gröfserer  Bedeutmig,  wenn  nicht 
Preibisch  gerade  den  die  indigitamenta  betreffenden  Teil  von  ihr  aosge- 
schloesen  hätte. 

Die  Dissertation  ^De  auguram  pabliooram  libris  pars  V  von 
P.  Begell  (Breslau  1878.  44  8.  8.)  iet  von  Voigt  Im  lahresber.  VI  f^ 
1878,  ni  6.  883-386  und  Reifferscheid  ebendas.  VIII,  III  8.  275  f.,  die 
^Fragmenta  anguraiia*  von  demedben  (Programm  von  Hirschberg.  1882. 
22  8.  4.)  sind  von  Voigt  a.  a.  0.  XI  für  1883,  III  S.  284—288  and  beide 
Abhandlnngen  zusammen  mit  einer  dritten  und  einem  Werk  von  Knatze 
(8.  0.)  von  Deecke  a.  a.  0.  X  fOr  1882,  III  8.  386  besprochen  worden, 
und  endlieh  ist  über  die  *  Anguraiia'  in  den  ^  Gommentationee  pbilel.  ii 
hon.  Aug.  Reifferscheldii'  (Breslau  1884  8.  61—66;  anges.  von  0.  Groppe 
i^  der  WoolieDsohr.  f.  kl.  Phil.  II  Sp.  6l5f.)  von  Voigt  a.  a.  0.  XIII  fäv 
1885,  III  8. 400  kurfs  bmchtet. 

t^er  die  Götterwelt  bei  Pla«tue  und  Terenz  sipd  ein  paar  Diaser* 
tatioaen  zu  yerzeichnep: 

Th.  Hubrich,  De  diis  Plautiois  Terentianisque  (Königsberg  1883. 
1318.  gr.  8)  und  Aug.  Keseberg,  Quaißstiones  Plautinae  et  Teren- 
tianae  ad  religionem  spectantes  (Leipzig  1884.  60  8.  8.), 

sowie  die  beiden  Greifswalder  Di98ertatipnen,  welche  im  Anschlub  ao 
die  Bemerkungen  Eiefslings  'An*lecta  Plftutina'  I  (S.  14)  ui^d  II  (8.  9) 
(iip  Ind.  schol.  Oryphisw.  1876  und  1881),  dafs  Plautns  sich  seinen  grie* 
chischen  Vorbildern  enger  angeschlossen  habe,  als  man  frQher  imnatini, 
diep  eben  ^uch  für  Mythologie,  Religion  and  Kultus  naclwsuweisen  f  pter* 
nehmen: 

Quomodo  Plautus  Attica  exemplaria  transtulent-  Dissert.  inaug., 
quam  scripsit  —  Max  Schuster  (Greifswald  1884.  71  8.  8.)  pnd  De 
historia  fabulari  in  comoediis  Plautinis.  Dissert.  iqaug.,  quam  scripsit 
Frid.  Ostermayer  (Greifswald  1884.  64  8.  ß.)- 

Poch  ist  auch  Über  diese  Dissertationen,  von  denen  die  beiden 
letzteren  wie  auch  die  von  Keseberg  als  reobt  verdieasUicbe  Arbeitep 
zu  bezeichnen  sin4,  wftbrepd  diq  Abhandlung  von  Hubrieb  ftuf  Aberken- 
nung ^einerlei  Anspruch  machen  kann,  von  0.  Seyffert  im  Jahresber. 
XIV  für  1886,  III  8.  4—6  eingehend  berichtet  worden. 

Von  Al^handlungen  über  die  Quellen  bezw.  ^ilftmittel  römiseher 
Dichter  der  Aqgusteischep  Zeit  für  ihre  Angi^bep  über  italische  und 
römische  Sagen  und  Kulte  nenne  ich,  nachdem  ähnliche  Arbeitep  über 
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deren  Qoellen  fQr  Mythen  von  Maafs  (vgl.  dazu  H.  Magnus  im  Jahresber. 
XV  fttr  1887,  n  8.  849  f.),  Knaack,  OUo,  Plaehn  schon  oben  S.  181  f.  und 
289 f.  angeführt  worden  sind,  indem  ich  noch  die  Dissertation  von  Liedloff 
*I>6  tempestatis,  necyomanteae,  inferorum  descriptionibus,  qnae  apud  poe- 
tas  Romanos  primi  p.  Chr.  n.  saecnli  legnntur'  (Leipzig  1884.  28  S.), 
Ober  die  Voigt  im  Jahresber.  XIII  ftkr  1885,  III  S.  404  berichtet  hat,  und 
die  Vergleichung  der  Homerischen  und  Vergiliscben  Diditung,  speciell 
der  Darstellung  der  Unterwelt  durch  Camozzi  (s.  o.  S.  267),  Fr.  Her- 
mann (8.  Jahresber.  Vin  für  1880,  II  8.  161  f.  und  8.  164)  und  Isid. 
Lechthaber  (s.  Jahresber.  XVII  für  1889,  H  S.  170 f.)  im  Vorbeigehen 
erwähne,  zunächst  die  ^Qnaestiones  de  fabulis  a  Vergilio  in  Aeneide  trac- 
tatis'  von  C.  H.  Kindermann  (Dissert.  von  Leyden.  1886.  132  8.  8., 
angez.  von  Rem.  Sabbadini  in  d.  Rev.  di  filol.  XV,  1887,  8.  505). 

Kindermanns  Absicht  geht  dahin  zu  zeigen,  was  Vergil  in  der 
Sage  von  Äneas  und  seiner  Niederlassung  in  Latium  und  einer  gröfseren 
Anzahl  anderer  Erzählungen,  die  im  Zusammenhang  mit  dieser  und  den 
sich  daran  kuQpfenden  Kämpfen  von  anderen  Heroen  oder  Heiden  bei 
Vergil  sieh  finden,  von  Andern  überkommen,  und  was  er  selbst  geneuert 
und  hinzugedichtet  habe. 

Er  ist  dabei  wenig  geneigt,  Volkssagen  anzuerkennen,  selbst  die 
Sage  von  den  aufgegessenen  Tischen  und  der  San  mit  den  dreifsig  Fer- 
keln soll  Lykophron  auf  Grund  von  Gebräuchen  in  Nankratis,  von  denen 
wir  durch  Athenäos  erfahren,  zuerst  in  die  Sage  eingefügt  haben,  und 
dabei  will  er  darauf,  dafs  auch  der  Name  des  Äneas  bei  Ljkophron 
nicht  genannt  ist,  obschon  dies  dort  die  Regel  ist,  soviel  Wert  legen, 
dafs  er  6.  35,  wo  er  die  Ergebnisse  zieht,  meint:  In  Alexandra  quidam 
Alezandrae  consanguineus  nobis  propositus  est;  cuius  fata  scriptores  po* 
steriores  Aeneae  assiguaverunt(!). 

Doch  leidet  die  Untersuchung  in  Sammlung  und  Bearbeitung  und 
in  der  Methode  überhaupt  an  so  grofsen  Mängeln,  dafs  es  sich  nicht 
lohnt  weiter  darauf  einzugehen,  zumal  da  die  Äneassage  bei  Griechen 
and  Römern  auch  nach  Kindermann  der  Gegenstand  gründlicherer  Be- 
arbeitungen gewesen  ist,  wovon  unter  der  Litteratur  über  die  Sagen  die 
Bede  sein  wird.  Nur  das  soll  noch  erwähnt  werden,  dafs,  während  be*^ 
kanntlich  Niebuhr  wegen  der  von  Rom  handelnden  Verse  das  ganze  Ge- 
dicht dem  Tragiker  des  III.  Jahrhunderts  absprach  und  einem  jüngeren 
Lykophron  beilegte,  Fox  und  Leop.  Schmidt  zwar  das  Gedicht  dem  Tra- 
giker liefsen,  aber  die  auf  Rom  bezüglichen  Verse  1226—1280  und  1446 
-1451  fOr  eine  Interpolation  erklärten,  Kindermann  beide  Annahmen 
ablehnt.  Denn  wenn  Kindermann  dies  freilich  in  völlig  unhaltbarer 
Weise  thut,  so  ist  nach  ihm  seitdem  auch  U.  v.  Wilamowitz  *De  Ly- 
cophronis  Alexandra  commentatiuncula'  (im  Ind.  lect.  für  1888/84  Greifs«- 
wald  1883)  in  seiner  scharfen  Weise  für  die  Urheberschaft  des  Lyko- 
phron und  die  Echtheit  der  Verse  eingetreten.    Aber  auch  er  hat  zwar 
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die  Urheberschaft  des  Tragikers  LykophroD  aufs  neue  festgestellt  und 
zudem  erwiesen,  dafs  das  Gedicht  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  III. 
Jahrhunderts  noch  in  Chalkis  vor  der  Übersiedlung  des  Dichters  nach 
Alexandrien  entstanden  sei,  womit  Kindermanns  Beweisföhrung  voUends 
hinfällig  wird.  Aber  auch  ?.  Wilamowitz  hat  davon,  dafs  die  stritti- 
gen Verse  schon  damals  in  Griechenland  gedichtet  seien,  Cauer  (s.  u.)  u.  a. 
nicht  öberzeugt,  wie  denn  auch  Immisch  *De  glossis  -  Italicis'  (s.  o  S.  407) 
S.  281  f.,  obschon  er  auf  das  Wissen  des  Lykophron  von  Italien,  das  bei 
dem  Sohne  des  Lykos  von  Rhegion  nicht  auffallen  könne,  nachdrttckiich 
und  wiederholt  hinweist,  gleichwohl  erklärt,  dafs  Welcker  (^die  griech. 
Trag.'  III  S.  1260)  V.  1226 ff.  mit  Recht  einem  Interpolator  zugeschrie- 
ben habe  [während  alle  neuerdings  auch  wieder  verteidigt  worden  sind]. 

Über  die  Hallische  Dissertation  *  De  Propertü  carminum  quae  per- 
tinent  ad  antiquitatem  romanam  auctoribus'  von  Moritz  TQrk  (Berlin 
1885.  64  S.  gr.  8.,  angez.  von  Fr.  Gauer  in  der  Beri.  Ph.  Wochenschr. 
V  Sp.  1578 ff.,  Schenkl  in  der  D.  L.-Ztg.  1886  Sp.  155  f.  und  £d. 
Heydenreich  in  der  Ph.  Rundschau  V  Sp.  1157  f.)  hat  letzterer  im  Jahresb. 
XVI  für  1888,  II  S.  128  -  130  ausführlich  berichtet,  wie  schon  vorher  Qber 
die  die  Beziehungen  von  Properz  und  Ovid  behandelnden  Erörterungen  von 
Kirchner  und  TQrk,  R.  Ehwald  im  Jahresbcr.  XIII  für  1885  II,  S.  174  f. 

Über  die  Dissertationen,  welche  die  in  Ovids  Fasten  hauptsächlich  be- 
nützten Hilfsmittel  zu  eruieren  suchen,  von  Ghrist.  Hülsen  'Varronianae 
doctrinae  quaenam  in  Ovidii  Fastis  vestigia  extent'  (Berlin  1880.  51  8.  8., 
angez.  von  Nick  im  Phil.  Anz.  XI  S.  182-189)  und  Herm.  Winther 
^De  fastis  Verrii  Flacci  ab  Ovidio  adhibitis'  (BcrI.  Dissert.  1885.  56  8. 
8.)  ist  von  Alex.  Riese  im  Jahresber.  IX  für  1881,  II  8.  89f.  und  von  R. 
Ehwald  ebend  XIII  für  1885,  II  8.  168—173  gesprochen.  Dieselben  sollen 
aber  nicht  genannt  werden,  ohne  dafs  der  jetzt  in  dritter  Auflage  wieder- 
holten trefflichen  Bearbeitung  der  Fasten  (in  zwei  Abteilungen:  'Text 
und  Kommentar'  und  ^kritische  und  exegetische  Ausführungen  und  Zu- 
sätze zum  Kommentar  enthaltend',  1.  Aufl.  Leipzig  1874;  2.  1879;  3. 
1889)  durch  Hermann  Peter  gedacht  wird.  Die  Abhandlung  in  der 
Festschrift  der  Schola  Portensis  zu  Ehren  der  Schola  Regia  Misniensis 
(Naumburg  1879.  4.  8.  9-^31):  'Beobachtungen  über  die  Benuteung  des 
Verrius  Flaccus '  von  G.  Kettuer  wird  von  A.  Reifferscheid  im  Jahresb. 
YIII  für  1880,  III  S.  280  ablehnend  beurteilt. 

Der  Geschichte  der  Philosophie  angehörig  ist  die  Abhandlung:  ^L. 
Annaeus  Seneca  quid  de  dis  senserit  exponitur'  (Programm  von  Grimma 
1879.  21  S.  4.),  Ober  welche  Heinze  im  Jahresber.  VIU  für  1880,  I  S.  12 
berichtet  hat ;  vielmehr  der  Kirchengeschichte  angehörig  sind  die  immer 
wiederkehrenden  Arbeiten  über  Senecas  angebliches  Christentum,  wie 
die  von  Westerburg  und  Kreyher,  die  im  Jahresber.  IX  für  1881,  III  8. 358 
und  XVII  für  1889,  III  8.  315  f.  besprochen  sind. 

Die  starke  Benutzung  des  luba  durch  Plutarch,  aus  dem  dieser 
namentlich  auch  vieles  auf  Varro  und  Dionys  von  Halikarnafs  zorückge- 
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hende  entlehnt  habe,  erweist  die  Abhandlung  'De  lobae  VjjLotörT^irtv  a 
Platarcho  expressis  in  quaestionibos  Romanis  et  in  Romalo  Nomaque. 
Pissert.  quam  .  .  .  scripsit  Alb.  Barth',  (GOttingen  1876.  54  S.  8.),  die  von 
Reifferscheid  im  Jahresb.  VIII  für  1880,  III  S.  279  besprochen  ist. 

Ober  Ant.  Sickinger  *De  linguae  latinae  apnd  Plutarchum  et 
reliquiis  et  veetigiis'  (Dissert.  von  Heidelberg.  Freiburg  1883.  87  S.  8. ; 
angezeigt  im  Phil.  Anz.  XV  S.  201  ff.)  ist  von  E.  Schenkl  im  Jahre8l>er.  XII 
ftkr  1884,  I  S.  193  f.  gesprochen. 

Über  die  Abhandlung  unter  dem  Titel  'Ck)melia8  Labeo.  Ein  Bei- 
trag zur  Quellenkritik  des  Arnobius'  von  G.  Kettner  (Progr.  der  K. 
Landesschule  Pforta,  Naumburg  1877.  40  S.  4.)  ist  von  £.  Ludwig  im 
Jahresber.  VI  fOr  1878,  II  S.  137  f.  berichtet  worden. 

Im  übrigen  ist  jetzt  auf  die  Abhandlung  von  W.  Kahl  im  V.  Sup- 
plementband zum  Philol.  Heft  5  S.  717—807  (Göttingen  1889)  hinzu- 
weisen. 

Die  Untersuchungen  ttber  die  Quellen  der  Saturnalia  des  Macrob: 
De  Macrobii  Satnrnalior.  foutibas  capita  tria.  Dissertatio  . . .  quam  scrip- 
sit... Georgius  Wissowa  — '  (Breslau  1880.  IV  und  60  S.  8.)  und 
'Qaaestiones  de  Macrobii  Saturnaliorum  fontibus.  Dissert  .  .  .  quam 
scripsit  Hugo  Linke'  (Breslau  1880.  IV  und  60  S.  8),  zus.  angez.  von 
Rettner  in  der  Phil.  Rundschau  1881  Sp.  444f.,  von  A.  Riiese)  im  lit. 
C-Bl.  Sp.  499,  A.  Eiefsling  in  der  D.  Lit.-Ztg.  Sp.  966  f.  und  (erstere  allein) 
von  Gruppe  in  der  Phil.  Wschr.  1883  Sp.  464  ff.,  sind  von  Reifferscheid  im 
Jahresber.  VIII  für  1880,  III  S.  286—288^ ,  die  Erörterungen  darüber  von 
Traube  *  Varia  libamenta  critica'  (Dissert  von  Mtlnchen  1883)  S.  23— 
38  und  die  Nachträge  von  Wissowa  'Analecta  Macrobiana'  im  Hermes 
XYI  (1881)  S.  499—606  sind  im  Jahresber.  XVII  fAr  1889,  II  S.  2  be- 
sprochen, wo  auch  die  Schrift  von  C  Biuso  '  Varroniana  nonnulla  ex  an- 
tiquitatibns  derivantia  quae  in  Macrobii  Saturnaliorum  libris  inveniuntur, 
prolegomenon  de  Macrobio'  (Firenze  1882)  wenigstens  angeführt  ist 

Über  die  Abhandlung  von  Kourad  Bursian:  ^Das  sog.  poema 
ultimum  des  Paulinus  Nolanus'  (Ber.  d.  phil.  bist  Gl.  d.  Bayer.  Ak.  d. 
Wiss.  1880.  I  S.  1-23)  hat  Sittl  im  Jahresber.  XVII  für  1889,  li  S.  38 f. 
berichtet.  Bursian  gibt  nach  einer  Mttuchener  Handschrift  und  einem  Am- 
brosianus eine  Recension  dieses  merkwOrdigen  Gedichts,  und  knOpft  da- 
ran mythologische  Erörterungen,  namentlich  ttber  die  von  Vesta  als  Er- 
finderin der  Kunst,  vestes  zu  weben,  handelnde  Stelle,  wo  von  Paulinus 
ausdrücklich  Hyginus  (und  zwar  nach  Bursian  der  Freigelassene  Augusts) 
citiert  wird,  und  Ober  das  Legen  der  Trauerfeier  für  Adonis  auf  den 
letzten  Tag  der  Reinigung  des  Vestaheiligtums,  den  16.  Juni. 

c)  Die  monnmeDtaleD  Quellen  (Bauten  und  Bildwerke). 
Eine  römische  Kunstmythologie  giebt  es  naturgemäfs  nicht;  doch 
erscheint  es  geboten,  hier  wenigstens  auf  einige  zusammenfassende  Werke 
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hinzuweisen,  welche  Monomtonte  znin  Gegenstande  haben,  die  uns  nicht 
minder  wichtige  ü&d  sichere  Auskfinfte  als  die  epigraphischen  and  litterari- 
schen  wit)  übet-  rönbisches  Wesen  überhaupt,  so  über  römische  Religion 
insbesondere  gewähren,  obscbon  diese  Werke  nicht  unter  konstmythologi* 
scheim  Gesichtspunkt  verftirst  sind. 

iNirs  erste  gilt  det  Satt,  ^afs  die  mythoh)gtsehe  and  religionsge- 
sefaichtliehe  l^örMhulig  Überhaupt  in  enget  V^rbilid^n^  mit  def  topogra^ 
phischen  stehen  mufs,  insbesondere  auch  von  Rom,  wie  das  hier  ja  auch 
Iftngst  sehott,  Dataetatlidi  «iiirch  die  bekannten  'Studien  and  Andeutungen 
im  Gebiet  des  altrömisefaen  Bt)dens  und  Güttus*  von  Ambfosch,  anerkannt 
und  aiiHS^hren  begonnen  ist. 

Und  so  darf  def  Hfnweie  attf  das  Erscheinen  von  eW^i  Teilen  des 
1.  Bandes  toü  H.  Jordans  Topographie  der  Stadt  Rem  im  Altertum 
(Betlfn  1678  uiüd  1665)  und  auf  die  'Geschichte  ttnd  Topographie  der 
Stadt  Rom  im  Altertum*  von  0.  Gilbert  (I  Abt.  Leipzig  1883.  ü.  1886. 
in.  1890)  hier  um  66  weniger  fehlen,  als  namentlich  leUterer  aueh  mit 
der  Geschichte  und  der  Erforsohnng  des  Wesens  der  Kulte  sich  sehr  ein- 
gehend besehAftigt. 

Und  ich  füge  bei  der  hervorragenden  Wichtigkeit,  welche  für  die 
Erforschung  altitaliechen  Wesens  überhaupt  und  der  Religion  iasbason- 
dere  Werke  der  Art  über  altitalische  Orte  haben  können,  den  Titel 
eines  Werkes  bei,  von  dem  tu  hoffen  ist,  dafe  es  vielfach  (eines  s.  u.  Fe- 
ronia)  Nachfolge  finden  möge: 

Emm.  Fernique,  £tude  snr  Präneste  ville  de  Latiom  (Thteo  etc« 
Paris  1880.  222  8.;  besprochen  von  M.  Voigt  im  Jahresber.  IX  fftr  1861« 
III  8.  401). 

Ebenso  soll  auf  die  Neubearbeitung  von  Cohens  'Descdption  Mi<> 
storique  des  monnaies  frapp^es  sous  l'empire  u.s.w.'  (7  Bde.  Paris  1880/86), 
auf  Babylons  'Description  historique  et  chronologique  des  monnaies  de 
la  r^publique  romaine'  (2  Bde.  Paris  1886.  1886.  LXVIII  und  662  and 
LVI  und  669  8.  8.  mit  vielen  Abbildungen),  auf  W.  Fl-oehner  ^Les  m^ 
daillons  de  l'empire  romain  depuis  le  r^gne  d*Augnste  jasqu'ä  Priseua 
Attale'  (Paris  1878.  XV  ond  896  S.  mit  Abb.  4.;  besprochen  von  Weil  im 
Jahresber.  X  für  1882,  III  Si  461),  sowie  auch  auf  R.  Garruoöi  ^Le  mo* 
nete  delF  Italia  antica,  faocolta  generale'  i2Theile,  IV  u.  188  8.  u.  126 
Taf.  Rom  1886  fol.)  als  reichste  längst  nicht  ausgebeutete  Fandgruben 
nachdrücklich  hingewiesen  werden. 

Einige  für  röm.  Religion  beachtenswerte  Bemerkttügen  enthalten 
die  Aufsätze  von  A.  Klügmann  ^Die  Typen  der  ältesten  römisoben 
bigati'  und  'Die  erklärenden  Beischriften  auf  den  Denaren  der  republi- 
kan.  Zeit*  (in  der  Zeitscbr.  f.  Numismatik  V  (1878)  8.  62-  72  und  VII 
(1880)  S.  61—92),  welche  im  Jahresber.  X  für  188Ö,  III  8.447*.  von 
Weil  in  einem  der  Berichte  desselben  Ober  N  nmisinatik  besprochen  sind 
auf  die  ich  im  übrigen  verweise. 
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An»  dem  Bereiicb  der  I4tteratw  tlber  Etrusl^iscbes  nenfie  ich  za- 

Etraskische  Spiegel,  herausgegeben  von  Ed.  Gerhard,  Y.  Band, 
bearbeitet  von  A.  KlAgroann  und  G-  Körte  (I.-<-III.  Heft  Berlin 
1884.   lY  und  Y.  1880.    YI  1887.   YII  uud  YIII  und  IX  1808). 

Denq  dieses  Werk  ist  hier  als  ein  Werk  ?on  hoher  Wichtigkeit 
nicht  blofs  fttr  die  Kenntnis  der  etruskischen  Religion  um  so  mehr 
wenigstens  aufzuführen,  als  es  in  kunstmythologischer  Anordnung  zu- 
nächst auf  Taf.  1—64  'Die  Götterbilder'  mit  Erklärung  bereits  gebracht 
l|at,  denen  von  Taf.  55  ab  ^Die  Heroenbilder*  folgen,  von  denen  Taf.  56 
— 90  mir  vorliegen. 

und  schliefslich  mag  die  Dissertation  von 

E.  Schippke«  De  speculis  Etruscis  quaestionum  particula  I. 
(Dissert.  von  Breslau  1881.   45  S.  8.) 

hier  eine  Stelle  finden,  insofern  dieselbe  hauptsächlich  die  Stoffe  der 
Zeichniuigen  behiwdelt  upd  dem  entsprechend  zum  Teil  kunstmjtho- 
logischen  Inhalts  ist 

Schippke  will  nämlich  im  I.  Kap.  namentlich  Gerhards  Erklärung 
der  auf  etruskischen  Spiegeln  öfters  vorkommenden  Figuren,  denen  häufig 
der  Name  Lasa  mit  einem  zweiten  verbunden,  nur  ganz  vereinzelt  allein, 
beigeschrieben  ist,  widerlegen  und  im  IL  dann  nachweisen,  dafs  darin 
dieoeade,  namentlich  bei  der  Toileitte  dienstbare  Göttinneu  aos  dem 
Kreiae  der  Aphrodite,  bezw.  der  eUrusk.  Turan,  zu  verstehen  seien,  und 
hat  fQr  diese  Anziahme  namentlich  auch  die  Billigung  Körtes  im  Y.  Bde. 
der  ^Etrusk.  Spiegel'  (s«  o.)  S.  9 f.  gefunden. 

Im  ni.  Kafdtel  sollen  dann  als  Quelle  der  Spiegeizeichnungen  die 
Mimen  er^meen  werden,  Doeli  gehe  ich  hier  auf  diese.  Yermutvmg  um 
so  weniger  ein»  als  Sehippka  selbst  in  einer  neueren  Arbeit:  ^Dia  prae- 
nestimaohen  Spiegel'  (im  Frogr.  des  König  r  Wilhelm -Gymnasiums  von 
Breslau  1888.  14  S.  8.),  vom  der  hier  natOrlicb  nicht  weiter  die  Bede 
sein  kann,  davon  absieht. 


d>  Heutiger  Volksglaube. 

Yon  Aufeeichnungen  Aber  heutigen  Yolksglauben  und  Bräuche 
verzeichne  ich,  da  ich  mich  aus  verschiedenen  Grfknden  anfser  Stand  sehe, 
dieser  Gattung  Litteratur  hier  weiter  nachzugehen,  nachfolgende  zwei 
Werke  aus  der  Bibl.  phil.  class.: 

I>.om.  Comparetti  e  A.  D^  d'Anconn,  canti  e  racconti  del  por 
polo  IlaUaofQ^  YIL  Fiahe.  BdkntovsMie  racc.  da  J.  YiseAtini  (Torino 
1879)  und 
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R.  H.  Bask,  Roman  legends.  A  collection  of  the  Fables  and 
Folklore  of  Rome.  Collected  by  word  of  month  from  the  People. 
New-York.   433  S.    1877. 

Ferner  nenne  ich  die  mir  unter  der  Überschrift:  ^All'  egregio 
Amico  Cav.  Giov.  Papanti  questo  tenue  tribnto  di  stima  ed  affetto  offre 
Tautore' mit  dem  handschriftlich  angegebenen  Titel  'Quattro  novelline  po- 
polari  romane  raccolte,  pubiicate  e  illastrate  in  parte  da  Stanislao 
Prato'  16  S.  8.  vorliegenden  vier  Erzählungen,  von  deren  einer,  der 
dritten,  eine  andere  beigeschriebene  Notiz  sagt,  dafs  sie  schon  bei  Njrop 
^  Sagnet  om  Od.  og  Polyphem'  (s.  o.  S.  387)  unter  No.  24,  25  und  26 
(sie!)  gebracht,  sei.  Sie  heifsen  Le  tre  streghe  e  ia  fanciulla  rapita,  II 
palazzo  incantato,  L'öcchiaro  und  I  tre  figli  di  re.  Endlich  füge  ich  die 
Schrift  unter  dem  Titel: 

Tuscan  fairj  taies,  taken  down  from  the  mouths  of  the  people. 
lUustrated  by  J.  Stanley  (London  1880) 
hinzu,   wobei   ich   bei    meiner  Unbekanntschaft  mit  dem  Inhalt  unent- 
schieden lassen  mufs,   ob  darin    irgendwie   Erinnerungen  an    specifisch 
etruscische  Vorstellungen  sich  finden. 


IL  Litteratur  llber  einzelne  Gfötter  und  Gfötterkreise. 

Beim  Übergang  zu  der  Litteratur  Ober  einzelne  GOtter  und  Götter- 
kreise erschien  es  ebenso  wünschenswert  als  in  einem  solchen  Litteratur- 
bericht  wenigstens  unthunlich,  die  über  alteinheimische,  hellenisierte, 
und  griechisch-römische  Götter  gelrennt  aufzuführen.  Es  ist  deshalb 
davon  abgesehen  und  ohne  Rücksicht  auf  eine  solche  Scheidung  eine 
ähnliche  Einteilung  wie  bei  den  griechischen  Göttern  versucht,  die  nach 
der  Grundbedeutung  derselben,  welche  ich  freilich  bei  verschiedenen 
römischen  Göttern  mit  noch  weniger  Sicherheit  zu  bestimmen  wage,  als 
dies  bei  einer  Anzahl  griechischer  der  Fall  ist. 

In  der  Abhandlung 

De  Etruscorum  deis  Consentibus  qui  dicuntur  von  G.  Schmeisser 
in  den  ^Comment  philol.  in  hon.  Aug.  Reifferscheidii'  (Breslau  1884) 
S.  29—34 
wird  der  Nachweis  geliefert,  dafs  die  verhüllten  Götter,  die  nach  dem 
Bericht  des  Gaecina  über  die  Disciplin  der  Etruscer  bei  Seneca  nat.  quaest 
II  31  ff.  (vgl.  Plin.  h.  n.  II,  138)  luppiter  anhört,  bevor  er  die  dritte, 
verderbliche  Gattung  Blitze  schleudert,  mit  Unrecht  von  Manilins  bei 
Arnob  adv.  nat.  III  38  mit  den  sabinischen  Novensiies  oder  richtiger 
Novensides  dei,  und  von  Arnob  selbst  III,  40  mit  den  zwölf  Göttern,  die 
luppiter  anhört,  bevor  er  die  zweite  Blitzgattung  entsendet,  und  schlief- 
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lieh  dann  mit  den  Gonsentes  und  Complices  dei  verwechselt  werden, 
wfthrend  die  irrigen  Angaben  bei  Serv.  zu  Aen.  I  42  wenigstens  zum 
grOfsten  Teile  nur  die  Folge  von  Textverderbnissen  sein  mögen,  indem 
Arnob  die  zwölf  Götter  der  etruskischen  Lehre  mit  Recht  als  unbe- 
kannt bezeichnet,  während  die  Consentes  oder  Complices  die  bekann- 
ten griechisch-römischen  Zwölfgötter  sind. 

Bei  Serv.  a.  a.  0.  will  Schmeisser,  zum  Teil  nach  dem  Vorgange 
Merkels,  im  Texte  ändern,  kann  aber  freilich  es  doch  nicht  erreichen, 
dafs  der  Text  dadurch  irrtumsfrei  wird. 

Von  dem  Kapitel  und  der  kapitolinischen  Göttertrias  handelt 

0.  Kuhfeldt,  De  Gapitoliis  imperii  Romani  (Berlin  1883.  83  8., 
wovon  28  in  der  Dissertation;  angez.  im  Lit.  Oentralbl.  1883  Sp.  1486 
und  von  Seeck  in  der  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  I  Sp.  86—40). 

Er  will  nachweisen,  dafs  der  Begriff  des  Kapitels  als  der  eines 
gemeinsamen  Tempels  von  luppiter,  Inno  und  Minerva  erst  in  Rom 
entstanden  und  von  da  aus  erst  über  Städte  in  Italien  und  den  Pro- 
vinzen verbreitet  worden  sei,  dafs  der  Kult  der  kapitolinischen  Götter- 
trias also  nicht  vorrömisch  gewesen,  sondern  erst  'a  Tarquinio  sive  a 
Tarquiniis*  nach  griechischem  Mnster  eingerichtet  und  eingeführt  worden 
sei,  wie  das  schon  Jordan  zu  Preller  P  S.  65  Anm.  1  ausgesprochen  habe. 
Kuhfeldt  nimmt  dabei  an,  dafs  wo  ein  Sacerdos  des  kapitolinischen 
luppiters  sich  nachweisen  lasse,  ein  Gapitol  anzunehmen  sei.  Dagegen 
bemerkt  Seeck  a.  a.  0.,  dafs  sich  im  römischen  Osten  wiederholt  der 
Kult  des  luppiter  Gapitolinus,  aber  von  Orten  abgesehen,  wo  bestimmte 
Gründe  vorlagen,  wie  in  Jerusalem  und  Konstantinopel,  keine  Kapitole, 
im  Westen  Kapitole,  aber  nur  vereinzelt  der  luppiter  Gapitolinus  sich 
finden,  und  fügt  dann  hinzu,  dafs  im  Osten  der  Kult  des  luppiter  Gapi- 
tolinus schon  in  republikanischer  Zeit  sich  nachweisen  lasse,  aber  auch 
nur  dieser,  kein  Kapitel,  da  die  Republik  anderen  Städten  zwar  die 
Verehrung  Roms  in  der  ihres  Hauptgottes,  nicht  aber  ein  Kapitel  gleich 
dem  römischen  gestattet  habe,  und  dafs  dagegen  in  der  Kaiserzeit,  welche 
nach  Gaesars  Vorgang  die  Tendenz  hatte,  andere  Städte  Rom  mehr  gleich 
zu  stellen,  während  »die  Adulation  der  Unterthanen  sich  mehr  an  die 
Person  des  Herrschers  als  an  die  herrschende  Stadt  und  ihre  Schutzgottheit 
heftetet,  zwar  nicht  im  Osten,  den  man  mehr  seiner  eigentümlichen  Ent* 
Wicklung  überliefs,  aber  in  den  zahlreichen  neueinzurichtenden  Städten 
des  Westens  frühzeitig  Kapitole  errichtet  wurden,  wie  denn  schon  Gaesar 
nach  der  lex  col.  Gen.  70.  71  in  dem  von  ihm  gegründeten  Städten 
Spiele  für  die  drei  Götter  und  also  wohl  auch  Tempel  angeordnet  habe. 

Wenn  aber  also  Seeck  die  Folgerungen ,  die  Kuhfeldt  aus  seinem 
Stoffe  zieht,  zum  Teile  bestreitet,  so  erkennt  er  den  Wert  der  Stoff- 
sammlung vollauf  an.  Auch  glaubt  Seeck  Kuhfeldt  darin  Recht  geben 
zu  sollen,  dafs  es  vorrömische  Kapitole  nicht  gegeben  habe,  und  ver« 


416  Römiacbe  Mythologie. 

teidigt  nur  den  yorrömischen  Ursprung  des  gemeinsamen  Kaltes  der 
drei  Gottheiten,  der  nach  wie  vor  dunkel  bleibe. 

Ohne  auf  diese  Fragen  über  den  ursprünglichen  Charakter  des  Kapi- 
tels einzugehen  hat  auch  A.  Castan,  der  schon  1869  eina  auch  Ton  Kuh- 
feldt  (S.  14)  in  mancher  Hinsicht  anerkannte  Arbeit  über  das  Kapitol  von 
Vesontio  und  die  Kapitole  in  den  Provinzen  des  römischen  Reichs  ver- 
öffentlicht hatte,  io  einem  Bericht  an  die  Acad.  d.  inscr.  et  helles  lettres 
in  Paris  ^La  röche  Tarp^ienne  duGapitole  de  Vesontio' (s.  Gompte  rendu 
über  1883  (Paris  1884)  S.  101)  diese  Arbeit  wieder  aufgenommen  und  zu- 
nächst gezeigt,  dafs  man  in  Vesontio,  nachdem  der  Burgfels  daselbst,  auf 
dem  noch  heute  die  Gitadelle  liegt,  schon  von  einem  Tempel  eingenommen 
war,  den  Fels,  auf  dem  das  Gapitoliam  errichtet  werden  sollte,  durch  einen 
kttBstlicbeo  Unterbau  ersetzte,  indem  er  annimmt,  dafs  diea  giKchah,  als 
Vesontio  Kolonie  wurde,  da  er  an  seiner  Ansicht  festhält v  dafs  es  ein 
Vorrecht  dieser  gewesen  sei,  Kapitole  zu  besitzen. 

Immerhin  wäre  es  von  Belang,  wenn  durch  eine  weitere  Unter- 
suchung festgestellt  werden  könnte,  ob  nicht  etwa  die  Kolonien  wenig- 
stens zuerst  das  Recht  allein  hatten,  Kapitole  nach  dem  Vorbilde  des 
römischen  zu  bauen,  und  ihnen  dasselbe  nur  vielleicht  späterhin,  wo 
der  Unterschied  zwischen  den  Kolonien  und  Municipiea  mehr  zurück* 
trat,  nicht  mehr  ausschliefslich  zustand.  Und  jedenfalls  ist  es  beachtens- 
wert, dafs  Gastan  Kuhfeldt  gegenüber,  der  S.  10  die  Lage  auf  der  Höhe 
oder  in  der  Ebene  ohne  wesentliche  Bedeutung  für  ein  Kapitol  erklärt, 
einen  derartigen  Unterbau,  der  eine  Anhöhe  zu  ersetzen  bestimmt  war, 
für  Vesontio  erwiesen  hat. 

Im  übrigen  möchte  ich  diese  Erörterungen  über  das  Kapitol  nicht 
schliefsen,  ohne  auf  die  Deutung  der  Sage  von  dem  Fund  eines  K^fes 
beim  Ausgraben  des  Bodens  für  die  Fundamente  des  Tempeis  durch  Fr. 
Marx  im  Ind.  lect.  von  Rostock  für  1888/89  S.  7  ff.,  der  darin  das  Sym- 
bol einer  Quelle  sieht,  und  die  Erörterungen  von  Gilbert  (s.  o.  S.  412) 
hinzuweisen ,  und  zugleich  in  betreff  der  Bedeutung,  des  Alters  und  Ur- 
sprungs der  Kapitole  und  der  kapitolinischen  Trias  in  Italien  zu  er- 
klären, dafs  die  Fragen  danach  mir  auch  durch  Kuhfeldt  keineswegs  er- 
ledigt scheinen. 

Die  drei  kapitolinischen  Götter,  aber  auCser  ihnen  noch  Victoria 
zeigen  nach 

Giov.  Schmidt,  Tre  mattoni  dipinti  di  Urbisaglla  (Ann.  d. 
Inst.  LH,  1880,  S.  59—73,  Mon.  XI  T.  17) 
vier  bemalte  Mauersteine  aus  Urbisaglia  (Salvia  in  Picenum),  von  welchen 
drei  die  Bilder  von  luppiter,  Minerva  und  Victoria  zeigen,  während  auf 
dem  vierten,  dessen  Gemälde  fast  ganz  verschwunden^  Inno,  allerdings 
nicht  auf  der  für  die  kapitolinischen  Gottheiten  herkömmlichen  Seite  lup- 
piters»  sich  befunden  haben  werde.,   wie  denn  auch  keinenfalls  an  die 
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kapitolinisdie  Trias  zo  denken  ist  (Inppiter  (love)  führt  den  Beioamen 
lotor  und  hat  aaeh  die  Attribate  seiner  Brflder:  Dreizack  and  Zweizack), 
wenn  Schmidt,  der  daran  weitere  Erörterungen  aber  die  Zosammenfas- 
song  der  drei  Brflder  in  einer  Person  knflpft,  and  auch  ein  Relieffragment 
(s.  Brann  im  Bull.  1861  S.  86),  wo  als  Piatons  Attribut  ein  Fflllhom  er- 
scheint, in  dieser  Weise  erkiftrt,  in  dem  Zweizack  mit  Recht  ein  Attri- 
but Fon  Piaton  sieht. 

Auf  die  Erörterungen  aber  die  Götterdarstellungen  in  und  am  ka- 
pitolinischen luppitertempel  von  Milani  in  einer  Anmerkung  zu  seiner 
Abhandlung  Aber  die  Oiebelfiguren  eines  ApoUontempels  (s.  u.  S.  426) 
und  ebenso  auf  den  Aufsatz 

'Zur  Behandlung  des  Mythus  von  der  Bergaufthflrmung  bei  römi- 
schen Dichtem'  von  Anton  Zingerle  in  der  Z.  f.  d.  österr.  Gymn. 
XXIX,  1878,  S.  6—8 
will  ich  wenigstens  hinweisen. 

Von  den  eine  Bflste  des  Mercur  umgebenden  Bflsten  der  kapitoli- 
nischen Götter  ist  u.  S.  431  die  Rede. 

Die  Frage  Aber  das  Verhältnis,  bez.  die  Identität  oder  den  Unter- 
schied von  DioYis,  levis,  Inppiter,  Vediovis,  Veiovis  und  Vedins  erörtert 

H.  Jordan,  De  Aesculapii  Fauni  Veiovis  lovisqne  sacris  urbaois 
(in  den  Comment.  in  hon.  Mommseni  S.  366—367). 

Nachdem  J.  ausgeführt  hat,  dafs  Aesculapius  nach  Plinius  h.  n.  XXIX, 
16  schon  vor  dem  469  d.  St.  =  296  v.  Chr.  gelobten,  463  =  291  de- 
diclerten  Tempel  auf  der  Insel  ein  Heiligtum  in  Rom  anfserhalb  des 
Pomeriums  gehabt  habe,  erhalten  wir  hier  nämlich  zunächst  eine  Unter- 
suchung Aber  die  nach  Livius  XXXI  ^  21  XXXIV,  63  XXXV,  41  von  L. 
Fori  US  Purpureo  gelobten  Tempel. 

Jordan  nimmt  in  dieser  Abhandlang  an,  dafs  ein  von  Purpureo  als 
PrSPtor  i.  J.  664  d.  St.  gelobter,  i.  J.  668  von  ihm  als  Konsul  verdungener 
Tempel  des  Vediovis  i.  J.  660  von  C.  Servilius  auf  der  Insel  geweiht, 
und  daCs  ein  von  demselben  Pnrpureo  gelobter  Tempel  des  Vediovis 
i.  J.  662  d.  St.  auf  dem  Kapitol  eingeweiht  wurde.  Man  mufs  dann  frei- 
lich nicht  nur  annehmen,  dafs  bei  Livius  XXXI,  21  deo  lovi  ffir  Vediovi 
in  den  Handschriften  verschrieben  ist,  sondern  auch,  dafs  Livius  selbst  in 
seiner  Quelle  fQr  XXXV,  41  aedes  Veiovi  in  aedes  duae  lovi  verlesen  hat. 
Es  unterliegt  dies  aber  bekanntlich  keinem  besonderen  Anstände. 

In  betreff  der  Insel  sucht  dann  Jordan  festzustellen,  dafs  sich  dort 
ein  Tempel  befand,  in  dem  vielleicht  zuerst  Faunus  allein,  jedenfalls  in 
der  Zeit  des  Augustus  aber  dieser  zusammen  mit  Inppiter  verehrt  wor- 
den sei  (Ovid  fast.  II,  193  ff.  vergl.  mit  Vitruv  III,  2,  3),  und  dafs  aufser- 
dem  dort  in  der  Nähe  des  am  1.  Jan.  463  d.  St.  geweihten  Aescnlap- 
tempels  der  am  l.  Jan.  660  geweihte  Tempel  des  Veiovis  gestanden  habe. 
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Freilich  wenn  man  Liv.  XXXI,  21,  12,  wo  die  Oelobnng  des  Tempels  be- 
richtet wird,  Vediovi  auch  aus  sprachlichen  Gründen  wird  lesen  müssen, 
so  steht  XXXIV,  63,7,  wo  die  Weihung  erzählt  wird,  'lovis  aedem' 
fest.  Und  da  auch  Ovid  fast  I,  190ff.  den  Gott  luppiter  nennt,  so  IftCst 
es  Jordan  unentschieden,  ob  der  Tempel  damals  ganz,  oder  nur  teilweise 
gleich  dem  des  Faunus,  an  luppiter  übergegangen  war ,  so  dafs  Livius 
ihn  eben  auch  luppitertempel  nannte,  wie  er  ihn  zwar  nicht  in  seiner 
Quelle  aber  in  seiner  Zeit  genannt  gefunden  habe. 

Was  den  Tempel  auf  dem  kapitolinischen  Hügel  betrifft,  so  stand 
ein  Tempel  des  Veiovis  nach  Vitruv  IV,  8,  4  inter  duos  lucos,  nach  Ovid 
fast,  in,  129ff.  lucos  ante  duos,  nach  Gell.  V,  12  inter  arcem  et  Gapi- 
tolium,  während  Plinius  h.  n.  XVI,  216  (nach  Merkels  fast  sicherer  Koig.) 
angibt,  seit  661  stehe  ein  Bild  des  Veiovis  aus  Gypressenholz  in  arce. 

Man  könnte  also  diese  Angaben  sämtlich  mit  denen  des  Livios  ver- 
binden, wie  schon  Merkel  gethan  hat,  der  aber  ireilich  zugleich  annahm, 
dafe  aus  den  Angaben  des  Livius  über  die  von  Purpureo  geweihten 
Tempel  eben  nur  die  über  den  einen  dem  Vediovis  auf  dem  Kapitol  ge- 
weihten Tempel,  welche  durch  die  andern  Autoren  bestätigt  whrd,  richtig  sei. 

Dagegen  hat  Jordan,  der  den  Tempel  auf  der  Insel  sicher  mit 
Recht  festhält,  mit  Unrecht  bestritten,  dafs  man  annehmen  dürfe,  das 
Holzbild,  das  nach  Plinius  in  arce  stand,  werde  im  Tempel  inter  duos 
lucos  sich  befunden  haben.  Denn  der  ungenaue  Ausdruck  läfst  sich 
immerhin  erklären  (vgl.  Gilbert  a.  a.  0.  III  S.  401  Anm.  2),  während  ein 
zweites  Heiligtum  des  Veiovis  auf  demselben  Hügel  doch  sehr  unwahr- 
scheinlich ist,  und  wir  werden  trotz  Jordan  anzunehmen  haben,  dafs  sowohl 
bei  Plinius  als  bei  Ovid  und  Gellius  ein  und  dasselbe  Bild  gemeint  ist,  wenn 
ersterer  von  einem  Bilde  des  Veiovis  aus  Cypressenbolz  Mn  arce'  spricht, 
und  nach  dem  letzteren  ein  Bild  des  Veiovis  in  jugendlicher  Gestalt,  wie 
Ovid  ausdrücklich  sagt,  während  es  aus  Gellius  insofern  hervorgeht,  als 
dieser  angiebt,  man  habe  denselben  gemeinhin  Apollon  genannt,  im  Tempel 
inter  duos  lucos  stand,  das  nach  Ovid  keine  Blitze  führte,  nach  Gellius 
aber  Pfeile  hielt  und  nach  beiden  eine  Ziege  neben  sich  hatte. 

Erwähnen  will  ich  wenigstens  die  Vermutung  von  Jordan,  dafs  der 
Vediovis  des  einen  Tempels  als  Schutzgott  des  Pomeriums,  der  des  an- 
dern als  Beschützer  der  Verbindung  zwischen  dem  diesseitigen  und  jen- 
seitigen Tiberufer  gegolten  habe. 

Einen  Diiovis  als  eine  Art  Mittelwesen  zwischen  Diovis  und  Vedio- 
vis hat  es  nach  Jordan  nie  gegeben,  nur  einen  Diovis  und  Vediovis,  wo- 
raus später  levis  und  Veiovis  wurde.  Ob  Gellius  selbst  oder  sein  Ab- 
schreiber a.  a.  0.  irrig  Diiovis  schreibe,  läfst  Jordan,  der  in  der  bespro- 
chenen Abhandlung  fQr  ersteres  sich  entschieden  hat,  in  der  rOm.  Mythol.  I' 
S.  262  Anm.  6  selbst  unentschieden,  und  ebenso  Hertz,  der  im  Text  die 
irrige  Schreibweise  geändert  hat,  in  der  Anmerkung  zu  d.  St. 

Aber  wenn  es  in  der  Sache  gleichgültig  ist,  ob  Gellius  oder  seine 
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Abschreiber  eine  fidsche  Schreibweise  aogewendet  haben,  so  ist  es  za 
bedaoem,  dafs  durch  Jordan  anch  die  Frage  Ober  das  Verhältnis  von 
Yediovis  und  Yedias  eine  ausreichende  Beantwortung,  nicht  gefunden  hat, 
wie  denn  Deecke  noch  in  den  Etr.  Forschungen  lY  (s.  o.  S.  405)  S.  68  ff. 
die  Identität  beider  für  ausgemacht  ansieht,  die  Jordan  bestimmt  ver- 
neint, während  er  gleichzeitig  ebenso  bestimmt  leugnet,  dafs  Yedius  mit 
Dispater  identisch,  und  dafs  er  ein  Totengott  gewesen  sei. 

Die  Annahme,  auf  Münzen  von  Gaesii  und  Fonteii,  welche  den 
obersten  Teil  einer  jugendlichen  Gestalt  zeigen,  die  ein  Bfindel  Pfeile  (?) 
schleudert,  sei  die  Tempelstatue  des  Yediovis  dargestellt,  die  Ovid  und 
Gellius  beschreiben,  hat  Jordan  in  der  Abb.  S.  366  angezweifelt,  in  der 
röm.  Mythol.  P  S.  264  f.  Anm.  3  und  rOm.  Topogr.  I,  2  S.  116  f.  Anm.  118 
bestimmt  abgelehnt 

Dasselbe  that 

A.  Klttgmann,  Die  JupiterkOpfe  auf  den  Denaren  der  Republik 
(in  der  Arch.Z.  XXXVI  1878  S.  105-110). 

Klllgmann  zieht  aus  seinen  Erörterungen  (Sp.  HO)  folgenden  Schlafs: 
»Der  Jupiterkopf  —  ist  oft  in  dem  Typus  dargestellt,  welcher  durch  den 
Gebrauch  auf  den  Semissen  und  Yictoriaten  —  bekannt  war,  doch  sind 
die  betreffenden  Denare  weder  die  frühesten  noch  die  jüngsten  in  ihrer 
Beihe.  Für  die  beiden  ältesten  Denare  sind  vielmehr  ganz  abweichende 
Typen  des  jugendlichen  Jupiters  vorgezogen  und  dieselben  oder  ihnen 
analoge  sind  auch  später  noch  mehrfach  verwendet.  Zuletzt  aber  hat 
man  auch  Änderungen  in  der  Darstellung  des  bärtigen  Jupiters  vorge- 
nommen. —  Die  Ansicht,  dafs  auch  römisch -italische  Cultusideen  zur 
Darstellung  gelangt  seien,  die  die  römisch-italische  Religion  an  Jupiter 
anschlofs,  hat  sich  nicht  bestätigte.  Letztere  Behauptung  bezieht  sich 
eben  auch  auf  die  Annahme,  dafs  auf  einzelnen  Münzen  sich  Darstellun- 
gen des  Yeiovis  finden,  die  Rlügmann  Sp.  107  ff.  bestreitet.  Aber  wenn 
man  wird  zugeben  müssen,  dafs  das,  was  eine  jugendliche  Gestalt,  deren 
oberster  Teil  auf  den  Münzen  dargestellt  ist,  schleudert,  ein  Blitz  sein 
soll,  nicht  ein  Bündel  Pfeile,  so  wird  man  eben  einfach  anzunehmen  ha- 
ben, dafs  der  Blitz  in  der  Hand  der  Statue  einem  Bündel  Pfeile  ähnlich 
sab,  wie  das  auf  den  Münzbildern,  über  die  jetzt  Babelon  (s.  o.)  nament- 
lich I  S.  281  505  f.  n  S.  133  zu  vergleichen  ist,  der  Fall  ist.  Und  man 
wird  immer  zugeben  müssen,  dafs  Yeiovis  gemeint  ist,  zumal  da  auf  dem 
Revers  von  Münzen  des  Man.  Fonteius  auch  die  Ziege  sich  findet,  wäh- 
rend die  Yorderseite  den  mit  Yeiovis  geglichenen  Apollo  zeigt,  allerdings 
ohne  einen  Arm,  der  Blitze  schleudert,  aber  mit  einem  Blitz  darunter, 
wie  unter  der  Ziege  auf  dem  Revers. 

Über  Kultusdenkmäler  zu  Ehren  luppiters  in  Westdeutschland  redet 
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F.  Hettner,  Jappitersftulen,  in  derWestd.  Zdtschr.  f.  C^esch.  u. 
Kunst,  IV,  1686,  S.  366—388  (und  a.  a.  0.  Korr.-Bl.  1887  S.  283-236) 

aus  Anlafs  des  Fundes  eines  sogen.  Viergötteraltars  mit  einem  Sockel 
darauf,  auf  dem  nach  dem  Rest  der  Inschrift  an  diesem  eine  Sftnle,  ohne 
Zweifel  mit  einer  luppiterstatue  darauf,  gestanden  haben  wird. 

Hettner  verweist  auf  eine  »sehr  glückliche  Vermutung  Hangs  (vgl. 
Westd.  Korr.  III,  26),  dafs  die  ViergOtteraltäre  Basen  fOr  Götterbilder 
gewesen  seienc,  und  zfthlt  dann  eine  Anzahl  von  derartigen  in  Westdeutsch- 
land erhaltenen  Monumenten  auf. 

Von  den  einen  gerosteten  Reiter  im  Kampfe  mit  einem  Giganten 
darstellenden  Gruppen,  welche  von  Hettner  ebenfalls  auf  luppiter  im  Gi- 
gantenkampf gedeutet  werden,  wird  bei  Neptun  die  Rede  sein. 

Der  Litteratur  über  luppiter  reihe  ich  wegen  seiner  nahen  Ver- 
wandtschaft mit  luppiter,  Genien,  Hercules  die  Notizen  und  Abhandlun- 
gen aber  Semo  Sancus  Dius  Fidius  und  eine  neuerdings  gefundene  Statue 
dieses  Gottes  an  (vgl.  darüber  Drossel  im  Bull.  d.  Inst.  1881  S.  38 f.  und 
Lanciani  im  Bull.  d.  comm.  arch.  com.  IX,  1881,  S.  4f.): 

G.  L.  Visconti,  Di  un  simulacro  del  dio  Semo  Sancos  nel  moseo 
Vaticano,  in  den  Studi  e  documenti  di  storia  e  diritto  (Ann.  II,  Rom  1881. 
S.  106  ff.  mit  Photographie). 

A.  Densusianu,  Semo  Sancus  si  sambele.  Studie  da  mitologia 
comparata  (Bucurescu  1884.    14  S.   8.). 

Ernest  Jannetaz,  £tude  sur  Semo  Sancus  Fidius,  dien  Sabin, 
repr^sentant  le  feu  et  sur  T^tymologie  d'Ercule ,  Paris  1885.  32  S. 
gr.  8.;  angez.  von  H.  Jordan  in  der  D.  Litt-Ztg.  1886  Sp.  680,  A.  R4- 
ville  in  der  Rev.  de  Thist.  des  relig.  1886  S.  211 — 213,  im  Lit  Gen- 
tralbl.  1886  Sp.  549  von  Bgm.  u.  in  der  Rev.  crit.  1885  I  S.  17. 

H.  Jordan,  Statua  vaticana  di  Semone  Sanco,  in  den  Ann.  d.  Inst 
LVn  (1886)  S.  105—126  mit  Taf.  A. 

Da  mir  die  Abhandlungen  von  Visconti,  Densusianu  und  Jannetaz 
nicht  vorliegen,  von  welchen  letzteren  beiden  auch  Jordan  die  erstere  nicht 
gesehen  hat,  während  er  von  der  anderen  meint,  dafs  sie  aufser  einigen 
falschen  Etymologieen '  e  teorie  di  mitologia  comparativa  mal  appropriate' 
nichts  neues  enthalte  (S.  105  A.  1),  so  berichte  ich  nach  Jordans  Ab- 
handlung. 

Damach  ist  zu  den  bekannten  dem  Semo  Sancus  Dens  Fidius  ge- 
widmeten Inschriften  (G.  I.  L.  VI,  567.  568)  eine  dritte  gekommen,  die 
vielleicht  nicht  fem  von  der  Kirche  San  Silvestro  (Jordan  a.  a.  G.  8:  110)» 
in  deren  Nachbarschaft  die  eine  dieser  beiden  Inschriften  (No.  568),  wohl 
an  der  Stätte  des  Heiligtums  des  Gottes,  gefunden  wurde,  zum  Vorschein 
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kam.  Sie  steht  aaf  der  Basis  einer  Statue,  und  diese  selbst  ist,  bis  auf 
den  rechten  Vorderarm  und  die  linke  Hand  wohl  erhalten,  in  der  Gestalt 
eines  ApoUon  in  archaistischem  Stile  ebenfalls  mit  ausgegraben  worden, 
während  man  seither  nur  Kunde  von  einer  Statue  hatte,  die  einst  in  dem 
andern  Heiligtum  des  Semo  Sancus  auf  der  Tiberinsel  stand. 

Denn  wenn  G.  B.  de  Rossi  im  Bull.  1881  S.  e5  von  der  a.a.O.  S.38f. 
berichteten  Erwähnung  des  Funds  der  Statue  Anlafs  nahm,  die  Annahme 
SU  bestreiten,  daTs  die  Angabe  des  lustinus  M.  apolog.  I,  26,  56  und  an- 
derer von  einer  Statue  des  Simon  Magus  auf  der  Tiberinsel  sich  daraus 
erklftre,  dafe  jener  eine  Statue  des  Semo  Sancus  irrtttmlich  so  aufgefafst 
habe,  so  wird  es  um  so  weniger  nötig  sein,  diese  Bestreitung  zu  wider- 
legen, als  meines  Wissens  die  Angabe,  welche  Studemund  de  Rossi  von 
einer  Notiz  machte,  wo  Simon  Magus  als  »iuvenis  dens,  cioö  udos  &e6g€, 
beseiehnet  werde,  keine  weitere  Erläuterung  oder  Bestätigung  gefunden  hat. 

Nach  einer  Angabe  wäre  ein  Korb  mit  Früchten  zugleich  mit  der 
Statue  gefunden  worden.  Doch  sah  Jordan  schliefslich  die  technische 
Unmöglichkeit  ein,  dafs  dieser  von  den  Händen  der  Figur  getragen  wer- 
den konnte.  Dagegen  sichert  er  die  Zugehörigkeit  der  Basis  mit  der 
Inschrift  zur  Statue,  indem  er  darauf  hinweist,  dafs  der  Zapfen  unter  der 
Plinthe  der  Statue  genau  in  das  Loch  in  der  Basis  passe.  Sodann  führt 
er  aus,  dafs  aus  Inschriften  und  litterarischen  Quellen  als  ältere  Na- 
men des  Gottes  die  zwei  Namenspaare:  Semo  Sancus  und  Dius  Fidius 
sieb  ergeben,  für  die  nur  eben  später  auch  Semo  Sancus  Sanctus,  Sancus 
Sanctus  Semo,  Sandus  Sanctus  und  deus  Fidius  geschrieben  wurde,  und 
dafs  im  Umbriscben,  wo  dem  lateinlBchen  Hauptwort  Sancus  und  dem 
vereinzelt  vorkommenden  Adjektiv  Sancius  ein  da  im  Dativ  und  Vokativ 
häufig  vorkommendes  Adjektiv  Sa^ius  oder  Sansius  und  ein  einmal  (im 
Vokativ)  vorkommendes  Substantiv  'Sa(n)cus',  um  mit  Jordan  u.  a.  diese 
Worte  mit  den  uns  geläufigen  Endungen  zu  schreiben^  entspreche,  neben 
einem  lupater  Sancius  eben  auch  ein  Fidius  Sancius  erscheine,  dieser 
nmbrische  Gottesnamen  also  von  den  beiden  Namenspaaren,  die  der  Gott 
in  Rom  habe,  je  einen  Namen  enthalte,  und  diese  zu  einem  einzigen  Na- 
menspaare verbinde.  Etymologisch,  führt  dann  Jordan  weiter  aus,  hänge 
zweifellos  Sancus,  Sancius,  Sacius  mit  lat.  sancire  und  ital.  sac-aros 
8ac-er(us)  zusammen,  während  die  Verwandtschaft  dieser  Wörter  mit  der 
ind.  Wurzel  sak,  sag  »attaccarec  oder  dem  griech.  edo^j  lat.  sanns  im 
Zweifel  bleibe,  und  Fidius  mit  fides.  Dius,  ist  Jordan  geneigt,  mit  Rück- 
sicht auf  Plautus  Asin.  23,  wo  mit  Ermolaus  per  dium  Fidium  zu  lesen 
sein  werde,  als  divus  zu  fassen.  Das  Wort  Semo  hängt  nach  ihm  mit 
semen  zusammen,  indem  er  die  Auffafsung  der  semones  als  semihomines 
ohne  Zweifel  mit  Recht  für  falsch  erklärt.  Im  Irrtum  aber  ist  Jordan, 
wenn  er  die  Semonen  den  Laren  gleichstellen  und  dem  einen  Semo  Sancus 
den  Lar  familiaris  an  die  Seite  stellen  will.  Denn  einen  Lar  familiaris 
hat  jedes  einzelne  Haus,  nicht  aber  ein  Volk  oder  Staat,  wie  dies  doch 
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bei  Semo  Sancas  der  Fall  ist,  and  die  Semonen  stehen,  was  ja  Jordan 
selber  einsieht,  den  Genien  sehr  nahe,  die  mit  den  Laren  keineswegs 
identisch  sind.  Dagegen  ist  es  richtig,  aber  auch  nicht  neu,  wenn  Jordan 
Dins  Fidius  schon  mit  Rficksicbt  anf  den  Schwur  Medias  Fidios  als  einen 
Trengott  bezeichnet,  aber  wieder  irrig,  wenn  Jordan  daraus,  dafs  Plautus 
diese  Formel  nicht  gebraucht,  folgern  will,  dafs  sie  nicht  sehr  populär 
war,  da  aus  den  oben  S.  408  angeführten  Abhandlungen  zur  Genflge  her* 
vorgeht,  wie  viel  abhängiger  Plautus  von  seinen  griechischen  QueUen 
ist,  als  man  seither  annahm. 

Schliefslich  sucht  Jordan  das  Wesen  dieses  Gk>ttes  und  seines  Kultus 
zu  bestimmen.  Nach  den  Antiquaren  der  letzten  Zeit  der  Republik  war 
der  Kultus  des  Sancus  von  Haus  aus  sabinisch,  und  das  Wort  Sancus 
sollte  sabinisch  caelum  bedeuten,  während  man  zugleich  den  Gott  dem 
Hercules  gleichsetzte.  Jordan  giebt  nur  zu,  dafs  der  Gott  Beziehungen 
zum  Himmel  und  Himmelslicht  habe,  bestreitet  den  sabinischen  Ursprung, 
da  man  wisse,  dafs  der  Gott  auch  umbrisch  gewesen  sei,  und  meint,  die 
Identifikation  mit  Hercules  beruhe  nur  auf  der  oben  erwähnten  irrigen 
Auffassung  der  Semonen  als  Halbgötter. 

Dafs  man  in  Rom  Semo  Sancus  nicht  sowohl  mit  Hercules  fBr  iden- 
tisch gehalten,  sondern  ihm  apollinische  Bedeutung  beigelegt  habe,  er- 
giebt  sich  für  Jordan  eben  auch  aus  der  Statue,  welche  die  Nachbildung 
eines  ApoUon  in  archaischem  Stile  sei,  während  er  schon  in  einer  Anm. 
zur  rOm.  Mythol.  (IV  S.  273  Anm.  8)  aus  der  Notiz  des  Livius  XXXII, 
1,  10:  'Apollinis  et  Sancus  aedes  (de  caelo  tactas)'  geschlossen  hatte, 
dafs  in  Velitrae  die  Tempel  von  Apollo  und  Sancus  räumlich  verbunden 
waren,  und  nun  (Ann.  S.  122  A.  1)  sogar  die  Vermutung  wagt,  Livius 
könnte  aedem  geschrieben  haben. 

Des  weiteren  führt  dann  Jordan  aus,  dafs  auch  die  Inschriften  auf 
den  Gott  des  Himmelslichts  wiesen,  indem  er  die  bidentales,  die  Semo 
Sancus  verehren,  auf  die  bidentalia  deutet,  die  Blitzgräber,  in  welchen 
man  die  Blitze  begrub,  deren  Obhut  den  bidentales  obgelegen  haben 
werde.  Denn  dazu  stimme  wieder,  dafs,  wie  die  bidentalia  oben  offen 
waren,  so  das  Dach  des  Tempels  des  Sancus  eine  Öffnung  hatte. 

Semo  Sancus  Dins  Fidius  repräsentiere,  meint  Jordan  schliefst 
lieh,  Tidea  della  luce  Celeste,  adatta  a  far  conoscere  tanto  i  fenomeni 
fisici  qnanto  il  simbolo  etico,  la  fede  del  giuramento'. 

So  stelle  sich  der  heilige  Genius,  der  Gott  der  Treue,  in  reger 
Beziehung  dar  zu  dem  höchsten  luppiter,  dem  Herrn  der  Blitze  und  zu- 
gleich dem  Beschützer  der  Eidschwüre,  und  es  erscheine  der  italische 
'genio  ioviale'  dem  griechischen  Apollon  sehr  ähnlich,  'moderatore  dei 
raggi  del  sole  e  vendicatore  d'ogni  oltraggio  alle  leggi  di  iustizia  Celeste/ 
Jedenfalls  glaube  ich,  dafs  ich  Jordan  sein  volles  Recht  habe  zu  teil  wer- 
den lassen,  wenn  ich  so,  z.  T.  in  wenig  verkürzter  Übersetzung,  z.  T.  mit 
seinen  eigenen  Worten,  seine  Schlufssät^e  wiedergab. 
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Denn  dafs  das  Problem,  die  Nachrichten  der  Alten  Aber  Semo 
Sancns  Dins  Fidins  unter  sich  und  mit  den  Funden  und  der  etymologi- 
schen Forschung  in  Übereinstimmung  zu  bringen,  durch  Jordan  eben  nicht 
geKVst  ist,  tritt  in  ihnen  so  deutlich  hervor,  dafs  man  sich  zwar  wundert, 
dals  er  das  selbst  nicht  empfunden  zu  haben  scheint,  ihm  aber  doch  dafür 
nur  dankbar  sein  kann,  durch  seine  Darstellung  die  Differenzen  nicht 
verwischt  zu  haben. 

Offenbar  legt  Jordan  viel  zu  viel  Gewicht  auf  die  Darstellung  des 
Semo  Sancus  in  jugendlicher,  Apollo  ahnlicher  Bildung.  Dafs  man  des 
halb  nicht  anzunehmen  braucht,  dafs  die  ROmer  den  so  dargestellten  Gott, 
wie  wir  dies  bei  Apollo  zu  thun  pflegen,  für  einen  Gott  des  Sonnenlichts 
hielten,  beweist  schon  die  Darstellung  des  Vediovis  in  ähnlicher  Bildung, 
von  der  eben  die  Rede  war,  abgesehen  davon,  dafs  selbst  das  nicht  völlig 
feststeht,  dafs  die  griechische  archaische  Statue,  von  der  die  römische 
eine  Kopie  war,  Apollon  darstellen  sollte. 

Dafs  die  alten  Erklärer  mit  Unrecht  Hercules  und  Semo  Sancus 
zusammenstellten,  hat  Jordan  sicher  nicht  erwiesen.  Hercules,  Semo 
Sancus  Dius  Fidius,  der  Genius  lovis  und  Inppiter  selbst  sind  italische 
GOtterwesen,  die  sich  nur  trennen,  um  immer  wieder  die  engste  Verbindung 
einzugehen,  da  sie  einem  and  demselben  Ideenkreise  angehören. 

Und  so  reihe  ich  unter  der  Voraussetzung,  dafs  der  schliefslich  in 
die  Form  Hercules  umgebildete  Name  des  griechischen  Herakles  einem 
altitalischen  Götterwesen  beigelegt  worden  ist,  von  dem  es  schien,  dafs 
der  Heros  ihm  ähnlich  sei,  dafs  sich  seine  Gestalt  mit  ihm  verschmelzen 
lasse,  die  Litteratur  Aber  Hercules  an. 

Gleich  die  erste  zu  nennende  Notiz  setzt  denn  auch  diesen  engen 
Zusammenhang  voraus,  indem  Drossel  (im  Bull.  d.  I.  1877  S.  88;  vgl. 
Mau  in  der  Arch.  Ztg.  XXXV,  1877,  S.  86,  14)  in  der  Bronzestatuette 
eines  jQnglings  mit  Blitz  in  der  rechten  Hand  und  einem  Fell  über  der 
linken  Schulter  einen 'Hercules  lovius'  erkennen  will. 

Im  übrigen  soll  auf  die  Litteratur  über  Hercules  nicht  weiter  ein- 
gegangen und  eben  auch  die  Abhandlungen  von  A.  Klügmann  über  den 
*  Hercules  des  Polykles*  (in  der  Arch.  Ztg.  XXX,  1877,  S.  12-14),  'Hei- 
ligtümer von  Hercules  Victor'  (ebendas.  S.  107  —  110)  und  'Hercules  Mu- 
sarum'  (in  den  Comment.  in  hon.  Mommseni  S.  262— 267)  nur  genannt 
werden,  nachdem  über  die  hier  erörterten  Darstellungen  und  Eultstätten 
des  Hercules  in  Rom  neuerdings,  abgesehen  von  den  Erörterungen  von 
Gilbert  'Geschichte  und  Topogr.  der  Stadt  Rom'  (s.  o.  S.  412)  I  S.  76 ff. 
n  8. 158f.  190  III  S.  433flf.,  Jordan  'Topogr.'  I,  2  S.  477ff.,  Richter  in 
Baumeisters  Denkm.  III  Sp.  1497  f.  und  in  Iw.  Müllers  Handb.  III  S  847  f., 
in  den  gründlichen  Ausführungen  von  R.  Peter  in  Roschers  Lex.  d.  Myth.  I 
Sp.  2901  ff.,  2944  ff.,  2970  ff.  aufs  eingehendste  gehandelt  worden  ist. 

Über  den  angeblichen  'equestrian  Hercules*,  den  Taylor  auf  einem 
etruskischen  Spiegel  gefunden  haben  wollte,  wegen  dessen  S.  316  auf  den 
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Beriebt  Ober  die  etraskische  Mythologie  verwiesen  wurde,  ist  schon  S.  349 
geredeti  was  ich  gleich  hier  bemerke,  weil  es  zweckmftfsiger  schien,  die 
wenigen  Angaben  Ober  Etrnskisches  nicht  in  einem  eigenen  Anhang  zu- 
sammenzustellen, sondern  gleich  bei  den  einzelnen  Göttern  einzureihen. 
Indem  ich  die  Litteratur  Qber  die  Genien  hier  anscbliefse,  nenne  ich 
mit  ROcksicht  darauf,  dafs  von  dem  Verfasser  ebenfalls  die  engste  Be- 
ziehung der  von  ihm  veröffentlichten  Statue  zu  Inppiter  vorausgesetzt 
wird,  zunächst  die  Abhandlung 

Di  una  statua  rappresentante  il  genio  di  Giove  con  Tegida  von  G. 

L.  Visconti  im  Bull.  d.  comm.  arch.  com.  X,  1882,  S.  173—179  mit 

Taf.  18  u.  19, 
indem  Visconti  in  der  1878  auf  dem  Esquilin  gefundenen  Statue  eines 
Jünglings  in  apollinischer  Bildung,  dem  die  Ägis,  aber  ohne  Medasenbaupt, 
lang  aber  die  rechte  Schalter  herabh&ngt,  und  der  in  der  rechten  Hand 
ein  Füllhorn  trägt,  während  man  ihm  in  die  ergänzte  Linke  eine  Schale 
gegeben  bat,  einen  Genius  lovis  sieht. 

Über  einen  Altar  in  Narbonne,  dessen  Vorderseite  mit  der  Inschrift 
GENIO  PATRONo  [vielmehr  PATRONI]  und  einem  Relief,  das  den  Genius 
in  der  Toga,  auf  einer  Basis  stehend,  darstellt,  schon  von  Montfaocon  Ant.  I 
S.dl6  (vielmehr  zu  S.  826)  abgebildet  worden  sei,  handelte  Ed. Barry 'Note 
sur  le  culte  des  Genies  dans  la  Narbonnaise  k  propos  d'un  autel  votif  r^cem- 
ment  d^couvert  k  Narbonne'  (in  der  Rev.  arch.,  N.  Ser.,  Bd.  XXXVII,  1879, 
S.  271^281  und  an  andern  Orten),  aufserdem  AUmer  Rev.  Epigraph.  I  S.236 
No.  274,  auf  dessen  Angaben  die  Beschreibung  von  Hirschfeld  im  C I.  L.  XII, 
N.  4316  sich  gründet,  auf  die  zu  verweisen  ist,  während  es  sich  nicht 
lohnt,  auf  die  z.  T.  ganz  haltlosen  abweichenden  Vermutungen,  welche 
Barry  über  die  Reliefe  und  Inschriften  beibringt,  und  dessen  Erörtemn- 
gen  über  den  Kultus  der  Genien  einzugehen. 
Die  Erörterungen,  die 

J.  de  Witte,  L.  Mnnatius  Plancos  et  le  g^nie  de  la  ville  de  Lyon, 
in  der  Gaz.  arch«  IX,  1884,  S.  257—273,  Taf.  34  und  schon  vorher  im 
C.  r.  de  TAc.  d.  i.  et  b.  1.  V,  1877,  S.  65-69) 
an  das  schon  von  Fröhner  'Les  Mus.  de  France'  Taf.  15,  2  S.  59 ff.  ver- 
öffentlichte Thonmedaiilon  (vgl.  den  I.  Bericht  im  Jahresber.  IV,  III  S.  144«- 
u.  8.  jetzt  CLL.  XII,  5687, 45)  knüpft,  sind  mindestens  als  sehr  gewagt  und 
äufserst  unsicher  zu  bezeichnen,  wenn  er  in  dem  den  Genius  adorieren- 
den  Mann  den  Gründer  der  römischen  Kolonie  Lugndnnnm  erkennen 
will,  als  phantastisch,  wenn  er  von  dem  Felsen,  aaf  dem  der  Rabe,  das 
symbolische  Tier  von  Lyon,  in  dem  schlecht  gemachten  Medaillon  sitst, 
meint,  dafs  er  »semble  affecter  la  forme  d'un  Hon  accroupic  und  dafs 
damit  auf  Marcus  Antonius  angespielt  werden  solle  (!). 

Dagegen  möchte  ich  nicht  unterlassen,  auf  die  Benierkongen  von 
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F.  Imhoof-Blamer  in  den  ' Beitrftgen  zur  griechischen  Httozkunde'  (in 
der  Z.  f.  Nomism.  XIII,  1885,  8.  128  ff.  mit  Taf.  4)  Ober  Darstellung  des 
Genius  auf  einigen  Mfinzen  hinzuweisen.  Während  nämlich  auf  Münzen 
des  Municipiums  Coela  danach  der  ausdrücklich  als  solcher  bezeichnete 
Genius  Fallhom  und  Opferschale  oder  Eultusbild  (das  der  Tyche  nach 
Head  'Bist,  numor.'  8.  224)  hält,  stellt  Imhoof- Blumer  fest,  dafs  auf 
solchen  der  römischen  Kolonie  Eorinth  eine  Figur,  welche  von  Mionnet 
und  Cohen  für  eine  Fortuna  mit  Füllhorn  und  Steuerruder  versehen  sei, 
Füllhorn  und  Pflug  als  Attribute  und  ebenfalls  die  Beischrift  Genius  hat, 
und  dafs  die  Figur  mit  Füllhorn  und  Steuerruder  auf  einer  Münze  der 
karischen  Stadt  ApoUonia  Salbake  (Taf.  4  No.  5)  sicher  männlich  ist. 
Imhoof-Blumer  nennt  sie  ebenfalls  Genius,  und  wenn  es  auch  gerade  bei 
dieser  Münze  fraglich  ist,  ob  wir  die  Figur  nicht  vielmehr  Daimon,  bezw. 
Agathos  Daimon  zu  nennen  haben,  so  ist  dieser  Münztypus  bei  der  Ab- 
hängigkeit der  romischen  Darstellungen  von  den  griechischen  immer  be- 
aditenswert,  und  ich  möchte  deshalb  hier  auf  ein  von  Jordan  in  den 
Ann.  d.  I.  1872  S.  19 ff.  Taf.  B  und  dann  auch  im  I.  Bericht  über  Mythol. 
(im  Jahresber.  Vlf.  1876,  III  8.  144P  ff.)  ausführlich  behandeltes  pompe- 
janisches  Wandgemälde  zurückkommen,  da  auch  die  dort  in  einem  Schiffe 
stehende  und  das  Steuerruder  in  der  rechten  Hand,  im  linken  Arm  ein 
Füllhorn  haltende  Gestalt  von  Jordan  und  andern  für  männlich  und  dann 
für  einen  Genius  erklärt  worden  ist,  während  ich  selbst  nach  Conzes  Vor- 
gang lieber  an  eine  Fortuna  denken  wollte,  wenn  nicht  sämtliche  Be- 
schreibungen (vgl.  jetzt  Sogliano '  Le  pitt.  mur.  camp. '  No.  10)  sie  für  mänp- 
lich  erklärt  hätten. 

Über  Minerva  und  ihren  Kultus  in  Rom  handelt 

Kont  nach  Rev.  d.  r.  VI  S.  190  in  Egyet.  Philol.  koezloeny  1881, 
No.  8.  u.  9 
ausführlich  mit  vielfachen  neuen  Aufstellungen. 

Die  erste  genügende  Veröffentlichung  des  Frieses  am  Forum  des 
Nerva  gab 

H.  Bluemner,  II  fregio  del  portico  dei  Foro  di  Nerva,  in  den 
Mon.  d.i.  Bd.  X  Taf.  40.  41.  41a.  zu  Ann.  XLIX,  1677,  S.  1—36. 
Bluemner  giebt  eine  sorgfältige  Beschreibung  der  Reliefs,  in  denen 
man  schon  längst  die  Darstellung  weiblicher  Arbeiten,  namentlich  des 
Webens  und  anderer  damit  zusammenhängender  Geschäfte,  und  darunter 
Minerva»  die  Ariadne  züchtigt,  erkannt  hat.  Wenn  aber  Bluemner  auch 
in  der  Gruppe  Taf.  41a,  H  Minerva  dargestellt  sieht  inmitten  von  Frauen 
oder  Jungfrauen,  die  sie  zu  derlei  Arbeiten  anweise  (S.  26),  so  hat  in- 
dessen hier  Petersen  in  Fig.  48—58  (s.  Rom.  Mitth.  d.  Inst.  IV  8.  88) 
Minerva  musica  zwischen  den  Musen  auf  dem  in  Fig.  48  durch  Felsen 
und  eine  gelagerte  Gestalt  dargestellten  Helikon  erkannt. 
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Nor  nenoen  will  ich  die  Dissertation 

De  Apollinis  apad  Romanos  colto,  von  R.  Heck  er  (Leipzig  1879. 
58  S.  8.), 
indem  ich  auf  den  Abschnitt  über  'ApoUon  bei  den  Römern'  von  Röscher 
im  Lex.  d.  Mytb.  I  8p.  446  f.  verweise. 

Darstellungen  des  griechisch-römischen  Apollo  und  der  mit  dem- 
selben verbundenen  Vorstellungen,  wie  sie  uns  in  dem  Carmen  saeculare 
des  Horaz  entgegentreten,  weist 

H.Brunn,  YaticanischerReliefpilaster,  Exegetische  Beiträge  No.  4 
in  den  Sitzungsber.  d.  Bayer.  Ak.  d.  W.,  Phil.-philol.  u.  histor.  Cl.  1881 
S.  112-119) 
in  den  Reliefs  eines  Pfeilers  nach,  die  von  Michaelis  (Tübingen  1865) 
veröffentlicht  und  danach  in  den  Wiener  YorlegebL  IV  Taf.  10  abgebildet 
sind,  während  Michaelis  dieselben  aus  der  griechischen  Mythologie  ge- 
deutet hatte. 

Die  Besprechung  der  Veröffentlichung  der  Reste  der  Hochrelie£s 
aus  Thon  von  den  Giebeln  eines  Tempels,  ohne  Zweifel  des  Apollo,  in 
Luna,  reihe  ich  hier  an,  insofern  derartige  griechisch-etruskische  Werke 
ebensogut  oder  besser  gleich  bei  den  griechisch- röndschen,  als  gesondert 
von  denselben  aufgeführt  werden  mögen.    Dieselbe  geschah  durch 

L.  A.  Milani,  I  frontoni  di  un  tempio  tuscanico  scoperti  in  Luni, 
im  Mus.  ital.  di  ant.  class.  I  (1884)  S.  89—112  und  5  Tafeln. 

Die  schon  1842  bei  Sarzano  auf  der  Stelle  des  Forums  von  Luna 
gefundenen  Giebelreliefs  aus  Thon,  die  bisher  kaum  beachtet  waren,  be- 
standen nach  Milani,  der  zuerst  ihre  Bedeutung  erkannt  und  ihre  Er- 
werbung und  Versetzung  nach  Florenz  bewirkt  hat,  aus  einer  gröfseren 
Anzahl  von  nur  zur  Hälfte  ausgeführten,  innen  hohlen  Figuren,  bestimmt 
an  das  Giebelfeld  angeheftet  zu  werden,  und  zeigten  in  dem  einen  Giebel  in 
zusammen  20  Figuren  die  von  Apollo  und  Diana  im  Beisein  zweier  Eri- 
nyen  erlegten  Niobiden  und  zwar  ohne  Zweifel  sieben  Söhne  und  sieben 
Töchter,  wenn  auch  von  zwei  von  diesen  keine  Reste  erhalten  sind,  im 
anderen  Giebel,  von  dem  zehn  Figuren  aus  Fragmenten  nachweisbar 
sind:  luppiter,  Inno,  Neptun,  Minerva,  Apollo  als  Ritharöde  und  f&nf 
Musen,  nach  Milanis  Vermutung  den  Wettkampf  von  Apollo  und  Marsyas 
vor  luppiter  und  andern  Göttern. 

Nur  dem  Titel  nach,  der  hier  eine  SteUe  finden  mag,  kenne  ich 

G.  Bigonzo  'Le  Sibille  e  i  libri  Sibillini  di  Roma:  cenni  critico- 
storid'  (Genova  1877.  22  S.). 

Eine  Darstellung  von  Sol,  der  durch  die  ihn  umgebenden  Darstel- 
lungen als  Jahresgott  charakterisiert  ist,  veröffentlichte 
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R.  EDgeimann,  Das  Mosaik  von  Sentinam,  in  der  Arch.  Ztg. 
XXXV,  1877,  Sp.  9—12,  Taf.  3. 

Dieses  von  Brunn  in  den  S.-Ber.  d.  Bayer.  Ak.,  Phil-pbilol.  u.  bist.  Gl. 
1875  S.  26  erklärte,  jetzt  auch  im  B.-Atlas  zu  Ovids  Metam.  No.  14  ab- 
gebildete Mosaik  aus  Sentinum  in  Manchen  zeigt  inmitten  eines  Tier- 
kreises Sol,  zu  dessen  Fttfsen  Tellus  mit  ihren  vier  Kindern,  den  vier 
Jahreszeiten,  gelagert  ist. 

Der  Sol  hat  nach  Engelmann  Ähnlichkeit  mit  dem  Sonnengott  in 
Berlin  (Verz.  d.  ant.  Skulpturen  No.  177,  abgebildet,  aber  ungenau  Arch. 
Z.  1861  Taf.  146),  und  der  Kopf  beider  mit  dem  sogen.  Attiskopfe  aus 
OsUa  (Mon.  d.  Inst.  Vm  Taf.  60,  4). 

Die  Flügel  des  Sol,  über  deren  Vorhandensein  Engelmann  in  die- 
sem Aufsatz  im  Zweifel  war,  hält  er  im  Text  zum  Atlas  für  sicher. 

Von  Diana  Tifatina  handelt 

Giul.  Minervini,  Di  alcune  antichitä  al  Tifata,  in  den  Comment. 
in  hon.  Mommseni  S.  660-662. 

Er  beschreibt  ein  Wandgemälde  mit  der  Darstellung  der  Göttin  in 
einer  Art  nischenförmiger  Kapelle  in  einem  Bau  des  pagns  montls  Dianae 
Tifatinae. 

Diana  ist  als  Jägerin  dargestellt  mit  Köcher  und  Bogen  und  einer 
grofsen  Fackel,  und  auf  der  einen  Seite  der  Kapelle  ist  eine  Hirschkuh 
gemalt,  während  das  Bild  auf  der  andern  verschwunden  ist  (vgl.  Notizie 
degli  scavi  1877  S.  116.  273). 

Wenn  aber  Minervini  bei  der  Hindin>,  weil  sie  gesondert  darge- 
steUt  sei,  an  die  heilige  Hirschkuh  denkt,  die  nach  Silius  Italicus  Pnn.  XIII, 
113  ff.  von  Capys,  dem  sagenhaften  Gründer  Gapuas,  auferzogen  und  in 
Capua  verehrt  worden  sei,  so  begnüge  ich  mich  für  jetzt  auf  die  Erör- 
terungen von  Birt  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  1006  f.  hinzuweisen. 

Derselben  Göttin  weist  Fr.  Lenormant  'Diane  Tifatine,  Antefixe 
de  Gapone'  (Gaz.  a.  VII  S.  82—84  mit  Taf.  14)  eine  Anzahl  Terrakotten 
aus  der  Fundstätte  von  Gapua  zu,  welche  eine  auf  einem  Pferde  reitende 
und  mit  Bogen  und  Köcher  bewaffnete  Frau  darstellen. 

In  betreff  der  auf  einem  Hirsche  reitenden  Diana  auf  einem  etrus- 
kischen  Spiegel,  von  der  A.  Klügmann  im  Bull.  d.  I.  1879  S.  41  redet, 
indem  er  an  die  von  Hirschen  gezogene  Diana  auf  römischen  Denaren 
erinnert,  verweise  ich  jetzt  auf  Etr.  Spiegel  V  (s.  o.  S.  413)  Taf.  10  S.  16  f. 

Nur  nennen  kann  ich 

R.  P.  Pnllan,  Notes  on  recent  excavations  on  the  supposed  site 

of  the  Artemisium,  near  the  lake  of  Nemi,  made  by  Sir  John  Savile 

Lumley  (read  June  26,  1886),  Arch.  L,  I  S.  68—66  mit  3  Tafehi  (s.  Arch. 

Jahrb.  1888  S.  380), 

indem  ich  im  übrigen  auf  die  Berichte  über  die  neueren  Ausgrabungen 

m  l^emisee  in  den  }^otitie  degU  scavi  1885  S.  169  f.  192  f.  227  L  264  f. 
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Slfff.  344  4281  478f.  und  im  BaU.  d.  I.  1885  S.  149f.  226 f.  nnd  den 
Rom.  Mittheil.  I  1886  S.  173  f.,  sowie  über  die  von  Herrn  L.  Boceanera  ia 
den  Not.  d.  sc.  1887  S.  23  f.  120  f.  mit  Taf.  3,  1  2  a.  S.  195  ff.  1888  3.  193  ff. 
392ff.  708  f.  1889  S.  20  f.  und  auf  den  zusammenfassenden  Vortrag  da- 
rtlber  von  0.  Bofsbach  in  den  Verh.  der  XL.  Philologen-Vers.  (Leipzig 
1890)  S.  147—165  verweise. 

£ine  etruskische  Diana-Selene  glaubte 

Gian-Franc.  Oamurrini,  Di  alcnni  bronzi  etrnschi  trovati  a 
Chianciano  (Ann.  d.  Inst.  LFV  1882,  S.  140-156  mit  Taf.  T) 
nachweisen  zu  können.  Er  beschreibt  die  Reste  eines  bronzenen  Zwei- 
gespanns in  natürlicher  GrOfse,  auf  dem  eine  weibliche  Figur  stand,  wäh- 
rend neben  dem  Wagen  sich  ein  Mann  befand,  und  glaubt  nun  fEkr  die 
Göttin  hauptsächlich  deshalb,  weil  der  Fundort  im  XU.  und  XIIL  Jahr- 
hundert den  Namen  Sellene  oder  Seiana  geführt  habe,  auf  die  Ver- 
ehrung einer  Diana-Selene  daselbst  schliefsen  zu  dürfen.  Es  ist  aber  wohl 
sicher  nichts  weiter  zuzugeben,  als  dafe  am  angegebenen  Ort  eine  Mond- 
gOttin  verehrt  wurde. 

Eine  verdienstliche  Schrift  ttber  die  Dloskuren  in  Italien  lieferte 

Maurice  Albert,  Le  culte  de  Castor  et  PoUux  en  Italie  (Bibl. 
des  Cooles  franc.  d'Ath.  et  Rome,  fasc.  XXXI,  Paris,  Thorin  1883.  VII 
u.  172  S.  gr.  8.  Mit  3  Tafeln;  angez.  von  Jordan  in  der  D.  Litt.-Ztg. 
1883  Sp.  1503ff.,  von  Sencier  in  der  Rev.  pol.  et  litt  1883,  II  No.  8 
S.  250  f.,  von  Fernique  in  der  Rev.  crit.  1883  No.  50  S.  465 — 469,  von 
W.  H.  Röscher  in  der  Berl.  phil.  Wochenschr.  IV  Sp.  841—845,  von  Cr. 
im  Literar.  Centralbl.  1884  Sp.  1841  f.,  von  0.  G.  in  der  W.-Schr.  f.  kl. 
Phil.  1885  Sp.  466  f.,  in  den  Jahresber.  d.  Phil.  Ver.  zu  Berlin  (in  Z.  f. 
Gymnasialw.  1884)  S.  208  f.  von  Engelmann,  von  Weizsäcker  in  der  N. 
phil.  Rundschau  1886  8.  90  f.). 

Der  Verfasser  giebt  in  der  ^  Introduction '  sein  Thema  an,  indem  er 
sagt,  er  wolle  den  Kult  von  Kastor  und  Pollux  in  Italien  von  seinen  An- 
fängen an  verfolgen,  ihre  sagenhafte  Geschichte  zeichnen,  auf  ihre  Feste 
hinweisen,  ihre  Tempel  aufsuchen,  die  Denkmäler,  die  sie  darstellen,  be- 
schreiben, und  den  Charakter  und  die  verschiedenen  Bereiche  dieser  za 
Land  und  zu  Wasser,  im  Himmel  und  in  der  Unterwelt  allvermögendeo 
Götter  studieren.  Er  thut  dies  in  zwei  Teilen,  einem  ersten  darstel- 
lenden in  einer  Einleitung  und  neun  Kapiteln,  und  in  einem  Katalog  der 
Denkmäler  in  sieben  Serien. 

Das  Buch  ist  ohne  Zweifel  als  nützlich  zu  bezeichnen,  obschon 
der  Verfasser,  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Mythologie 
und  Kunstmythologie,  sich  auch  von  gröberen  Irrtümern  und  Versehen 
nicht  freihält.  Denn  die  Zusammenstellung  und  Verarbeitung  des  Ma- 
terials ist  zwar  ohne  ausreichende  Kritik  und  Kenntnis  der  Litteratnr 
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gemacht  und  flberhaupt  dem  heatigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  nicht 
immer  entsprechend,  aber  klar  und  übersichtlich. 

Die  UnvoUständigkeit  des  Materials  von  Albert  ergiebt  sich  schon 
daraus,  dafs  unter  den  hier  anzureihenden  Spiegelzeichnungen  eine  vor 
seinem  Buche  von 

Max.  Collignon,  Les  Dioscoures  sur  un  miroir  £trusque  da  Mus6e 
de  Bordeaux,  (in  der  Bev.  arch.  XXII,  1881,  I,  S.  321—328  Taf.  10) 
veröffentlichte  sich  befindet 
Zweifelhaft  erscheint,  ob 

K.  D.  Mylonas»    Toppjjvtxbv  iy^dpaxrov  xaTonrpov^  in  der  ^E^. 
dpx>  1883  Sp.  249—254  zu  Taf.  13 
die  auf  einem  etruskischen  Spiegel  auf  beiden  Seiten  von  Athena  und 
Aphrodite  anstatt  Hermes  und  Paris  erscheinenden  Figuren  richtig  als 
Dioskuren  auffaTst 

Einen  in  Alexandrien  gefundenen  etruskischen  Spiegel  mit  einer 
Darstellung  der  Dioskuren  veröffentlichte 

J.  Martha 'Castor  et  PoUux'  im  Bull,  de  corr.  Hell.  IX  (1885) 
S.  289—241,  Taf.  2. 

Über  heilige  Feuer  im  allgemeinen  (s.  auch  CipoUa  nach  Jahresber. 
Vif.  1878,  in,  S.  354 ff.)  und  Prytanen  und  Vestakult  insbesondere  handelt 

J.  G.  Frazer,  The  Prytaneion,  the  temple  of  Vesta,  the  Vestals, 
perpetual  fires,  im  Jonrn.  of  philol.  XIY,  1885,  S.  145—172. 

Es  ist  das  jedoch  nicht  sowohl  eine  philologisch-mythologische,  als 
eine  religionsgeschichtliche  Arbeit  vom  Standpunkt  der  vergleichenden 
Mythologie^  und  zwar  nicht  der  der  indogermanischen  Völker,  sondern 
der  aller  Völker  der  Erde  und  ihres  *  Folklore'  aus.  Aber  so  berechtigt 
diese  Forschungsweise  in  ihrer  Art  ist,  so  kann  und  mufs  doch  verlangt 
werden,  dafs  Forscher  dieser  Bichtung,  zumal  wenn  sie  polemisch  vor- 
gehen, auf  dem  engeren  Gebiete  der  antiken  Specialforschung  sich  den 
Forderungen  dieser  zu  fügen  haben,  und  dies  ist  bei  Frazer  (vgl.  meine 
Anm.  in  Boschers  Lex.  d.  Mythol.  I  Sp.  2622)  keineswegs  in  genügendem 
Mafse  der  Fall. 

Eine  Vestastatuette  sieht  F.  Wieseler,  Anzeige  von  'Pompei,  Bi- 
vista  illustrata'  I,  1,  (Sl.Mftrz  1881)  in  den  Gott  gel.  Anz.  1881  S.  1181  ff. 
in  der  nach  Giulio  Minervini  in  Pompeji  zusammen  mit  zwei  Laren  und 
einer  Lampe  in  der  .Aedicula  eines  Privathauses  gefundenen  Göttin  mit 
Failhorn  und  Patera  in  den  Händen. 

Ein  Belief  mit  einer  Darstellung  der  Vesta  veröffentlichte 

6.  Wisse wa,  Monumenta  ad  religionem  Bomanam  spectantia  tria, 
(in  den  Ann.  d.  L  LV,  1888,  S.  156-167  mit  Taf.  K  L  M). 
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Die  £rklärang  der  nmden  Form  des  Yestatempels  glaabt  W.  Hei  big 
im  Ball.  d.  lost  1878  S.  9 f.  (vgl.  deos.  'Die  Italiker  in  der  Poebene' 
S.  52  f.)  in  der  mnden  Form  der  Hotten  der  alten  Italiker  finden  zu 
dürfen.  Er  meint,  der  Kult  habe  l&ngst  bestanden,  als  die  Limitation 
eingeführt  wurde,  und  deshalb  sei  die  aedes  Vestae  kein  Templom,  wie 
sich  die  rnnde  Form  der  aedes  deae  Diae,  Hercnlis  in  foro  Boario,  der 
der  Penaten  auf  dieselbe  Weise  erkläre. 

Die  Litteratur  über  die  Ausgrabungen  an  der  Stelle  des  Tempels 
der  Vesta  und  die  daran  anknüpfende  über  Kult  und  Wesen  der  Göttin 
kann  ich,  da  die  bis  1885  durch  die  neuere  weit  fiberholt  ist,  und  ich 
zudem  selbst  für  Roschers  Lexikon  eine  Arbeit  darfiber  vorbereite,  in- 
dem ich  jedoch  die  neuere  gleich  beifüge,  in  folgendem  Verzeichnis  nor 
nennen. 

Cost  Maes,  Vesta  e  Vestali,  Ouida  popolare  alle  odieme  sco- 
perte  (Roma  1883.  171  S.  mit  7  Tafeln.  8.;  angez.  in  der  Berliner 
phil.  Wochenschrift  1884  Sp.  932  ff.), 

R.  Lanciani,  L'atrio  di  Vesta,  con  appendice  del  Comm.  Giov. 
Batt.  de  Bossi  (Roma  1884.  83  S.  nebst  5  Tafeln  4.;  aus  den  No- 
tizie  degli  Scavi  1883  8.434—514  mit  Taf.  18-22,  angez.  a.  a.  0. 
Sp.  934  ff.),  vgl.  den  vorausgegangenen  Bericht  in  den  Not.  d.  sc.  1882 
S.  216 ff.  und  die  zusammenfassende  Darstellung  Lancianis  in  seinem' An- 
cient  Rome'  (London  1888)  S.  134-177, 

Jos.  Hirst,  Recent  excavatiöns  at  Rome  (im  Athenaeum  1885 
No.  3012  S.  86). 

Und  dazu  sind  dann  noch  gekommen:  H.  Jordan,  'Der  Tempel  der 
Vesta  und  das  Haus  der  Vestalinnen  mit  Aufnahmen  und  Zeichnungen  von 
F.  0.  Schulze  und  E.  Eichler'  (Berlin  1886.  XI  u.  85  S.  u.  13  Taf.  gr.  8.), 
F.  M.  Nichols  'La  Regia'  und  H.  Jordan  'Gli  edifici  antichi  fra  il  tempio 
di  Faustina  e  Tatrio  di  VesU'  (in  den  Rom.  Mitth.  I,  1886,  S.  94-98 
u.  S.  99 — 111  mit  Taf.  5  6  7),  F.  M.  Nichols  'Some  remarks  upon  the 
Regia,  the  atrium  Vestae  and  the  original  locality  of  the  fasti  Gapitolini, 
read  June  24,  1886'  in  der  Archaeol.  L,  I,  1887,  S.  227—250  mit  Taf.  n. 
Abbildungen  (nach  der  Bibliogr.  im  Arch.  Jahrb.),  G.  Dehio, '  Die  vestali- 
schen  Jungfrauen  und  ihr  neuentdecktes  Haus  in  Rom'  (Zeitschr.  f.  allg. 
Gesch.  1887  No.  1),  J.  Turgewitsch  'Der  Vestacult  im  alten  Rom'  I  (Rus- 
sisch, Kiew  1887.  112  S.  gr.  8.),  Gr.  Marucchi  'Nuova  descrizione  della 
casa  delle  Vestali  e  degli  edifizi  annessi'  (Roma  1887,  8.),  Hans  Auer 
'Der  Tempel  der  Vesta  und  das  Haus  der  Vestalinnen  am  Forum  Bo- 
manum '  (im  XXXVL  Bd.  der  Denkschr.  d.  phil.-hist  Gl.  der  Ak.  d.  W.  io 
Wien  und  im  Separatabdruck,  Wien  1888,  22  S.  mit  8  Taf.  4.)  und  Chr. 
Hülsen  *Die  Regia'  im  Arch.  Jahrb.  IV,  1889,  I  S.  229-253. 

um  so  mehr  kann  ich  mich  begnügen,  die 
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Notice  snr  les  Yestales,  d*apr^B  les  contemporaiss,  les  m^dailles 
et  les  inscriptionspar  M.  Tabb^J.  Mar  Chan  t  (Paris  1877.  4.  104  S. 
ans  den  M6m.  de  la  soc.  Fran^.  de  nnm.  et  d'arch.) 
nur  zu  nennen,  da  dieselbe  auf  wissenschaftlichen  Wert  ohnehin  keinen 
Ansprach  erheben  kann. 

Ein  Werk,  das  allerdings  aus  keltisch-römischen  Anschaunngen  zu 
erklären  sein  wird,  behandelt 

R.  Mowat,  Büste  deMercore  en  bronze  entonr6  des  divinit^s  du 
Gapitole  in  der  Oaz.  arch.  IX,  1884,  S.  7-16  zu  Tafel  3; 
ein  ähnliches,  aber  ohne  die  Büsten  der  kapitolinischen  Götter 

R.  de  Lasteyrie  'Büste  de  Mercnre  en  bronze'  a.  a.  0.  S.  80f. 
zu  Tafel  11. 

Über  die  Orappen  eines  mit  einem  Oiganten  kämpfenden  Reiters, 
die  schon  oben  S.  420  erwähnt  wurden,  handelt 

E.  Wagner,  Neptun  im  Gigantenkampf  auf  römischen  Monumen- 
ten, in  der  Westd.  Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  E.  I,  1881,  S.  36—49,  zu  Taf.  1. 

Doch  kann  auch  hier  auf  diesen  Aufeatz  nicht  näher  eingegangen 
werden,  da  diese  Denkmäler,  von  denen  jetzt  ttber  fünfzig  und  zwar  alle 
in  den  gallischen  und  germanischen  Provinzen  des  römischen  Reichs  ge- 
funden worden  sind,  seitdem  aus  Anlafs  neuer  Funde  aufser  von  Hettner 
a.  a.  0.  S.  873  ff.  wiederholt  erörtert  worden  sind,  wie  von  0.  A.  Hoffmann, 
'  Die  Bagandensäule  von  Merten  im  Museum  zu  Metz'  im  Jahrb.  d.  G.  f. 
Lothr.  Gesch.  u.  Altertumsk.  I  1888/89  S.  14—39  (vgl.  Kraus,  Kunst  und 
Altert,  in  Lothr.  8.316)  und  sodann  von  B.  Florschtttz  'Die  Giganten- 
säule von  Schierstein'  (mit  2  Taf.  Wiesbaden  1890.  22  S.  gr.  8.,  aus 
den  Annalen  des  Nassau.  Yer.  für  Alterthumsk.,  und  von  Koepp  in  An- 
knflpfnng  an  den  Schiersteiner  Fund  in  der  Arch.  Ges.  in  Berlin  (s.  Auz. 
z.  Jahrb.  V  S.  63  f.),  woneben  noch  ein  Artikel  über  die  Ehranger  Gigan- 
tensäole,  der  aus  der  Köln.  Zeitung  in  der  Z.  f.  bild.  Kunst,  N.  F.  1890, 
S.  307  f.  abgedrackt  ist,  Erwähnung  finden  mag. 

Vom  Kulte  der  Quellen  bei  den  Alten,  und  zwar,  wie  es  scheint,  ins- 
besondere bei  den  Römern,  handelt  nach  Rev.  d.  Rev.  II  S.  344  Wake 
Smart  im  Journ.  of  the  Brit.  Arch.  Assoc.  Bd.  XXXII. 

Ale.  Lenzi  'Le  fonti  del  Glitunno,  note  illustrative'  (Siena  1879. 
23  S.)  bietet  vielmehr  allgemeine  Betrachtungen  und  Ergüsse,  als  posi- 
tive  Ansführangen. 

Dafs  Maris  als  etruskischer  Name  für  Mars  durch  eine  Spiegelin- 
schrift sicher  gestellt  ist,  zeigte  KlOgmann  im  Bull.  d.  Inst  1879  S.  41. 
Vgl.  Deecke,  Etr.  Forschungen  IV  (s.  o.  S.  405)  bes.  S.  35  ff.  und  jetzt 
noch  Klügmann-Körte,  Etr.  Spiegel  V  S.  9f.  zu  Tafel  1. 
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Über  die  Moles  Martis  im  FestTerzeichnis  Ton  Camae  redet  Homm- 
seD  a.  0.  S.  407  angef.  0.  8.  63*7. 

Eine  Reihe  wichtiger  aaf  den  Kolt  d  er  Laren  an  den  Gompita  be- 
züglicher Erörterungen  eröffneten  die  von  W.  Henzen  'Iscrizione  ritro- 
vaU  a  S.  Paolo'  im  Bull.  d.  Inst.  1878  S.  140— 14d  und  B.  Lanciani 
in  den  Not.  d.  sc.  1878  S.  234  f.  (vgl.  Bull.  com.  YI  S.  130)  1882  S.  229  ff. 
und  1883  S.  151  über  eine  vor  die  Thore  der  Stadt  verschleppte  Inschrift, 
die  von  einer  den  Lares  Augusti  geweihten  im  Yicus  Vestae  223  n.  Chr. 
restaurierten  Aedicula  berichtet.  Doch  mufs  ich  mich  begnügen,  indem 
ich  wenigstens  die  Ausführungen  von  G.  Gatti  'Di  un  saceUo  oorapitale 
deir  antichissima  regione  Esquilina'  im  Bull.  com.  XVI,  1888,  S.  221— 
239  u.  S.  327ff.  noch  anführe,  zu  bemerken,  dafs  Gatti  und  Lanciani 
ünVecht  haben  werden,  wenn  sie  die  beim  Atrium  der  Yestalinnen  un- 
fern von  der  aedes  Vestae  gefundene  Aedicula  für  die  den  Laren  ge- 
weihte des  Vicus  Vestae  halten,  und  dafs  überhaupt  die  Frage  Ober  das 
Verhältnis  von  andern  Göttern  wie  Volcanus  oder  Mercor  geweihten  Sa- 
cella,  auch  wenn  sie  wie  das  letztere  an  einem  Gompitum  gefunden  sind, 
zu  den  Sacella  der  Lares  Gompitales  und  das  dieser  zu  den  Sacraria 
Argeorum  und  wiederum  das  dieser  zu  den  Sacella  des  Septimontium 
doch  noch  einer  gründlichen  Untersuchung  bedarf.  Hülsen  bemerkt  in 
den  Rom.  Mitth.  IV  S.  180f.,  wo  er  von  dem  Gompitalsacellum  in  Via 
San  Martine  ai  Monti  spricht,  dafs  von  dem  Larenkult  in  derselben  Ge- 
gend auch  eine  an  der  Nordecke  des  Klosters  S.  Lucia  in  Seid  gefun- 
dene Inschrift  Zeugnis  ablege.  Aber  jenes  nach  Gatti  aus  ftiteren  und 
neueren  Bestandteilen  zusammengesetzte  Sacelium  (vgl.  darüber  Gilbert 
a.  a.  0.  III  S.  22  Anmerkung  1)  war  ja  nach  der  aus  augusteischer  Zeit 
(10  V.  Chr.)  stammenden  Inschrift  nicht  Laribus  ^ugustie  geweiht,  bod- 
dern  Mercurio  sacrum. 

Eine  neue  Publikation  von  Laren-Bildern  erfolgte  durch 

H.  Jordan,  Larum  imagines  ineditae,  in  den  Ann.  d.  Inst.  LIV, 
1882,  S.  70—73,  Tafel  M  N. 

Jordan  gibt  auf  Tafel  M  u.  N  die  Abbildung  des  Kopfs  der  einen  von 
zwei  etwa  70  Centiroeter  hohen  kleinen  Marmorstatuen  im  Museo  Tor- 
lonia,  die  nach  Visconti,  'Catal.'  (Rom  1876)  No.  318  und  319  beide  zu- 
sammengefunden sein  sollen,  und  einer  ungewöhnlich  eleganten  und  grofseo 
(mit  Basis  0,45  m  hohen)  Bronzestatuette  eines  Laren  in  der  bekannten 
Haltung,  aber  ohne  Kranz  und  Bulla,  aus  dem  auf  dem  Viminal  ausge- 
grabenen Haus,  über  das  im  Bull.  d.  comm.  arch.  mun.  1873  S.  86ff. 
berichtet  ist 

Eine  Larendarstellung  auf  einem  Relief  veröffentlicht  Wissowa 
(8.  o.  S.  429)  a.  a.  0.  S.  167-160,  Tafel  K. 

Von  der  Göttin  Pales  handelt  vom  Standpunkte  der  Vergleichaog 
mit  vedischen  und  griech.  Mythen 
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AlesB.  Marasca,  La  Dea  Pales  ovvero  il  natale  di  Roma,  In  der 
N.  Aotol.  U.  Ser.  XLY.  Bd.,  1884,  S.  46—71 
io  mehr  eleganter  und  anregender  als  gründlicher  und  kritischer  Weise. 

Über  Satomalien  und  Satarn  stellt  J.  Eont  nach  Rey.  d.  Rey.  VI 
S.  188  in  Egyet  Philol.  Koezl.  VI,  1881,  No.  3  wie  in  der  oben  S.  425 
erwähnten  Abhandlang  nach  dem  Bericht  a.  a.  0.  Hypothesen  auf,  die  nar 
als  haltlos  bezeichnet  werden  können. 

Die  Abhandlong  yon  Fowler  *Sar  le  cnlte  de  Pannus  et  de 
Silyanas'  in  den  Transact.  of  the  Oxford  Phil.  Soc  1883/84  y.  28.  Noy. 
kenne  ich  nar  ans  Rey.  des  Rey.  1885  S.  333. 

Über  den  Gott  Faanas,  Inans,  Lnpercns  redet  in  einer  Abhand- 
lung, in  der  eine  Reihe  Fragen  aus  dem  Gebiete  nicht  blofs  des  römi- 
schen Eultas,  sondern  auch  des  Götterglaubens  erörtert  werden, 

G.  F.  Unger,  Die  Lapercalien,  im  Rhein.  Mos.  N.  F.  XXXVI, 
1881,  S.  50—86. 

Doch  darf  auch  fttr  diese  Abhandlung  um  so  mehr  auf  den  Bericht 
im  Jahresber.  XI  f.  1883,  III  S.  188—190  yon  M.  Voigt,  der  auch  fiber 
die  Bemerkungen  yon  0.  Crusius  'Die  Fabiani  in  der  Luperealienfeier' 
(im  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXIX,  1884,  S.  164»  168)  im  Jahresber.  XIII 
f.  1885,  III  S.  401  schon  gesprochen  hat,  yerwiesen  werden,  als  Wissowa 
zu  Marquardt  (s.  0.  S.  398)  S.  438  Anm.  10  mit  Recht  bemerkt,  dafs 
»die  AusfOhrungen  Ungers  in  keinem  Hauptpunkte  ttberzeugend  sindc, 
und  sich  in  dem  Artikel  ^Faunus'  in  Roschers  Lexikon  ebenfalls  ab- 
lehnend dagegen  yerhält,  während  seither  zudem  die  yon  Röscher  in 
einem  Zusatz  zum  Lexikon  I  Sp.  1468  eingeschaltete  Abhandlung  fiber 
^die  Luperealien'  yon  Mannhardt  in  dessen  'Mytholog.  Forschungen, 
aus  dem  Nachlafs  herausgegeben  yon  Herrn.  Patzig'  (Strafsburg  1884) 
S.  72—155  erschienen  ist.  Aber  auch  auf  diese  vom  Standpunkte  der 
yergleichenden  Forschung  aus  geschriebene  Abhandlung  des  tfichtigen 
zu  früh  geschiedenen  Forschers  (ygl.  0.  S.  30 ff.)  glaube  ich  hier  nur 
noch  hinweisen  zu  sollen,  da  die  anregende  und  lehrreiche  Abhandlung 
nar  im  Znsammenhange  mit  den  fibrigen  von  demselben  Standpunkte  aus 
yerfafsten,  unter  denen  nur  noch  die  über  'das  Oktoberrofs'  a.a.O. 
S.  156—201  sich  in  erster  Linie  auf  italischen  Kult  bezieht,  ihre  richtige 
Wfirdigung  finden  kann.  Denn  ich  kann,  wie  schon  oben  ansgeffihrt 
wurde,  gleich  den  frfiheren  auch  den  späteren  Kombinationen  und  Er- 
gebnissen dieses  der  Wissenschaft  zu  frfih  entrissenen  Jugendfreunds 
nur  teilweise  zustimmen. 

Indem  ich  sodann  der  Beschreibung  eines  durch  einen  Kranz  yon 
Fichtenzweigen  zum  Silyanus  gemachten  luppiterkopfs  in  der  Sammlung 
Ouyaroff  durch  Heibig  im  Bull.  d.  Inst.  1880  S.  31f.  noch  gedenke,  hebe 
ich  aus  dem  yiel  WertyoUes  bietenden  '  Bericht  fiber  eine  Reise  in  Dal- 
matien*  yon  Hirschfeld  und  Schneider  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oesterr. 

JahrMb«rleht  fBr  AltortamswiMMsehAft.   XXV.  Bd.  28 
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IX,  1885,  S.  Iff.  wenigstens  die  Zasammenstellang  yon  Darstellnngen  des 
Silvanas  teils  allein  teils  zusammen  mit  Nymphen  durch  Schneider  a.  a.  0. 
S.  34  ff.  heraus,  die  freilich  den  Zusammenhang  Dalmatiens  mit  Griechen- 
land dadurch  zeigen,  dafs  sie  abweichend  von  der  Darstellung  Silvans 
nicht  blofs  in  Italien  sondern  auch  in  andern  Provinzen,  worauf  S.  35 
Anm.  1  hingewiesen  wird,  den  Silvan  durchaus  in  der  Bildung  des  grie- 
chischen bockbeinigen  Pan  zeigen,  während  neuerdings  G.  Wissowa '  Ri- 
lievo  in  Firenze'  in  den  Rom.  Mitth.  I  S.  161  ff.  Taf.  8  eine  Darstellung 
des  Silvan  veröffentlicht  hat,  der  in  der  von  Reifferscheid  nachgewiesenen 
Bildung  in  einer  Nische  steht,  aber  in  den  beiden  Nischen  rechts  und 
links  einen  Satyr  und  einen  Pan  neben  sich  hat. 

Über  die  Abhandlung,  die  ich  hier  noch  anreihe: 

Marsyas  auf  dem  Forum  in  Rom,  von  H.  Jordan  (Berlin  1883. 
30  S.  mit  3  Tafeln;  angez.  von  Bluemner  in  d.  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  I 
Sp.  41  f.,  Hirschfeld  in  der  D.  Litt.-Ztg.  1884  Sp.  9,  T.  S.  im  Lit  Gen- 
txalbl.  Sp.  1805  [vgl.  Loeschcke  im  Anz.  z.  Jahrb.  Y  S.  14]), 

in  welcher  Jordan  über  die  Aufstellung  einer  griechischen  Statue  des 
Marsyas  auf  dem  Forum  in  Rom  und  hernach  als  Wahrzeichen  privile- 
gierten Stadtrechts  in  gewissen  Städten  in  den  Provinzen,  zunächst  in  Ko- 
lonien des  Augustus  in  Griechenland  und  im  Orient,  handelt,  hat  er  selbst 
im  Jahresb.  X  f.  1882,  III  S.  476  kurz  berichtet. 

In  betreff  des  Vortumnus  erwähne  ich,  dafs  in  einer  mir  nicht  vor- 
liegenden Abhandlung 

De  Vortumni  et  Consi  aedibus  Aventinensibus  von  H.  Jordan  (in 
der  Gratulationsschrift  der  Universität  Königsberg  an  das  arch.  Inst, 
Königsberg  1879) 

Jordan  im  Gegensatz  zu  Urlichs  ^  Maierei  in  Rom'  S.  7  f.,  der  auf  Grund  von 
Festus  p.  209  u.  Picta  einen  Doppeltempel  des  Vortumnus  und  Gonsus  am 
Abhang  des  Aventin  zum  Gircus  hin  annahm,  indem  er  Vortumnus  als  Gott 
der  Wagenwende,  Consus  als  den  des  Ablaufs  fafste,  —  »denn  die  primae 
metae  bei  Tert.  de  spect.  5  werden  doch  nicht  die  extremae  seine  — ,  nach 
Gilbert  a.  a.  0.  II  S.  446  Anm.  1  zu  S.  445  mit  Recht  annimmt,  da£s  das 
zwei  verschiedene  264  und  282  (vielmehr  272)  v.  Chr.  geweihte  Tempel 
waren. 

Eine  Darstellung  des  Vortumnus  vermutet  Heibig  im  Bull.  d.  I. 
1877  S.  55  in  der  Bronzestatuette  eines  JOnglings,  der  mit  Ähren  be- 
kränzt in  der  Nebris  Früchte  und  Blumen  und  mit  der  rechten  Hand 
Ähren  hält;  eine  andere  glaubte  L.  A.  Milan i  'Di  una  statuetta  di  bronzo 
di  Stile  arcaico,  scoperta  presso  Isola  di  Fano  nel  (Tomune  di  Fossom- 
brone'  in  den  Not.  d.  sc.  1884  S.  270—274  in  einer  unfern  von  Fossom- 
brone  gefundenen  Bronzestatuette  mit  einem  hakenfömigen  Scepter  in  der 
rechten  Hand  erkennen  zu  dürfen. 
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Den  interessanten  Fand  einer  Darstellung  der  Bona  dea  mit  Weih- 
inschrift erörtert 

Or.  Marncchi,  Di  ona  rara  statuetta  rappresentante  la  Bona  Dea 
(im  Ball,  comnn.  VII,  1879,  S.  227—286  mit  Tafel  23). 

Die  in  dem  Artikel  über  die  Göttin  in  Boschers  Lexikon  von  B. 
Peter  I  Sp.  794  wiederholte  Abbildang  zeigt  eine  volle  weibliche  Gestalt 
thronend  mit  FttUhom  in  dem  1.  Arm,  während  der  vorgestreckte  rechte 
Yorderarm  abgebrochen  ist 

Ich  füge  hinzu,  dafs  Beste  eines  kleinen  Tempels  der  Bona  Dea 
mit  Inschriften  zu  Ehren  derselben  zu  Elci  oder  Ilci  bei  Todi  von  Gamur- 
rini  im  Ball.  d.  I.  1881  S.  8f.  (vgl.  auch  de  Bossi  im  Bull.  1879  S.  4  und 
die  Not.  d.  sc.  1881  S.  21  f.)  und  eine  Bona  Dea  Arcensis  Triumphalis 
auf  einer  Inschrift,  die  im  Gebiet  von  Alba  Fucensis  gefunden  ist,  in  den 
Not  d.  sc.  1886  S.  484  erwähnt  werden. 

Als  AngiUa  möchte  E.  Fernique  'Bronze  repr^sentant  Angitia' 
(Gaz.  arch.  VIII 1883  S.  223—225  mit  Abbildang)  eine  am  Fucinussee  ge- 
fundene Statuette  deuten,  die  in  der  einen  Hand  eine  Schale,  in  der  er- 
hobenen linken  nach  ihm  zwei  (?  es  ist  dem  Worte  deux  ein  Fragezeichen 
beigesetzt)  roh  gebildete  Schlangen  hält,  während  Buecheler  im  Bhein. 
Mas.  XXXVII,  1882,  S.  643  f.  auf  einem  Bing  aus  Aesernia  den  Namen 
Anagtia  für  den  oskischen  Namen  der  Göttin  Angitia  erklären  möchte. 

Eine  frfiher  als  Darstellung  der  Angerona  gefafste  Statuette  erörtert 

A.  Chabouillet,  Can^phore  ou  Cariatide,  Statuette  de  bronze 
longtemps  nomm^e  Ang^rone  (in  der  Gaz.  arch.  VIII  1883  S.  260 — 272 
mit  Taf.  31  und  Figuren  im  Text). 

Er  spricht  da  von  einer  Bronzestatuette  in  Paris,  welche  um  den 
Mund  eine  Binde  trug  and  deshalb  auf  Angerona  gedeutet  wurde,  wel- 
cher Letronne  aber  diese  Binde  als  modern  abnahm. 

Obschon  es  nun  aufser  Frage  bleibt,  dafs  diese  Statuette  keine  An- 
gerona war,  sondern  eher  eine  Flötenbläserio  mit  einer  Binde  um  den 
Mund,  so  scheint  es  doch  angezeigt,  es  zu  erwähnen,  dafs  Chabouillet  es 
mehr  als  wahrscheinlich  macht,  dafs  Letronne  der  Statuette  die  Binde 
mit  Unrecht  genommen  hat,  dafs  er  also  in  seinen  Ausführungen  in  be- 
treff des  Thatbestandes  (vgl.  dazu  Wissowa  über  die  angeblichen  Dar- 
stellongen  der  Angerona  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  350)  nicht  ganz  im 
Bechte  war. 

Über  römische  Venusdarstellungen  handelt  die  Inaugural-Dissertation 

De  Veneris  simulacris  Bomanis,  Gommentatio  philol.  et  archaeol. 
quam  scripsit  Georg.  Wissowa  (Breslau  1882.  53  S.  8.;  angez.  von 
L.  Urlichs  im  Phil.  Anz.  1883  S.  387  f.  und  DUtschke  in  der  Phil. 
Bundschau  1888  Sp.  273  ff.). 

Wissowa  führt  im  I.  Abschnitt  aus,  dafs  es  in  der  ältesten  Zeit 
einen  Kult  der  Venus  unter  diesem  Namen  in  Bom  nicht  gegeben  habe, 

28* 
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dars  die  Kulte  der  Murcia  und  Cluacina,  die  man  hernach  mit  Venus 
identificiert  habe,  schon  znr  Zeit  der  Republik  erloschen  seien,  während 
Libitina  oCficiell  wenigstens  stets  nur  als  Libitina  nnd  nicht  als  Venus 
Libitina  vorkomme,  dafs  aber  der  älteste  Tempel  der  Venns  der  im 
lucus  Libitinae  errichtete,  der  zweite  der  459  d.  St.  (295  v.  Chr.)  der 
Venus  Obsequens  geweihte  gewesen  sei.  Im  II.  Abschnitt  wird  ausge- 
führt, dafs  erst  217/15  v.  Chr.  die  griechische  Göttin,  nnd  zwar  in  Ge- 
stalt der  Göttin  vom  Eryx,  den  ersten  Tempel  in  Rom  auf  dem  Capitol 
erhalten  habe,  dem  ein  zweiter  181  t.  Chr.  bei  der  porta  Collina  and 
114  der  der  Venus  Verticordia  folgte.  Letztere  hat  man  nach  W.  mit 
Unrecht  auf  Münzen  dargestellt  geglaubt,  erstere,  glaubt  er,  werde  man 
auf  einer  Münze  des  P.  Clodius  v.  J.  716  d.  St.  (D.  d.  a.  E.  II,  296  a, 
Babelon  II  S.  40  f.)  erblicken  dürfen. 

Aber  auch  bei  der  von  einem  Amor  bekränzten  Venus  auf  Münzen 
von  Mitgliedern  der  Memmischen  und  lulischen  Gens  ist  nach  Wissowa 
an  die  Erycinische  Venus  zu  denken,  da  der  Umstand,  dafs  diese  Venus 
auf  einem  Zweigespann  dargestellt  ist,  sich  aus  der  Geschichte  der  rö- 
mischen Münzprägung  erklärt  (vgl.  Mommsen,  Gesch.  d.  röm.  Münzwesens 
S.  462  und  Klügmann  in  der  oben  S.  412  angef.  Abhandlung),  und  ebenso 
hat  nach  Wissowa  Reifferscheid'Observationes  crit.  et  archaeolog.'  (im  Ind. 
lect.  Vratislav.  Breslau  1878)  Münzen  des  L.  lulius  Caesar,  welche  Venös 
von  zwei  Amoren  gezogen  zeigen,  richtig  mit  den  Versen  des  Horaz 
Carm.  I,  2,  33  kombiniert  und  ebenfalls  auf  die  Erucina  gedeutet »  nnd 
Kekul6  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  (s.  o.  S.  228)  S.  24  Anm.  59  dies  mit 
Unrecht  bestritten. 

Die  Venus  Felix  Sullas  fiodet  Wissowa  im  III.  Abschnitt  in  der 
in  Pompeii,  wohin  Sulla  eise  seiner  Kolonien  geführt  hatte»  verehrten, 
mehrfach  abgebildeten  Venus,  die  von  Tyche  das  Ruder  überkommen  hat 
und  aufser  dem  Scepter  den  Ölzweig  (ramus  felicis  olivae,  Verg.  Aen. 
VI,  230)  zu  halten  pflegt. 

Sodann  kommt  W.,  nachdem  er  noch  im  IV.  Abschnitt  den  von  Pom- 
peius  der  Venus  Victrix  errichteten  Tempel  besprochen,  im  V.  zur  Venus 
Genetrix  des  Caesar  und  verteidigt  nun  auch  hier  in  eingehender  Erör* 
terung,  indem  er  wiederum  an  Reifferscheid  sich  anschliefst,  die  bekannte 
Vermutung  desselben,  dafs  die  Venus  G.  des  Arkesilaos  keineswegs  in 
der  den  einen  Zipfel  des  durchsichtigen  Gewands  mit  einer  Hand  fassen- 
den Bildung,  sondern  in  einer  vollbekleideten  Frau  mit  Scepter  und 
Diadem,  bei  deren  linken  Schulter  ein  Amor  sich  befinde,  zu  erkennen 
sei,  während  er  Kekul^s  Ansicht  (s.  o.  S.  228)  ebenfalls  ablehnt.  In  den 
von  diesem  für  V.  G.  erklärten  Münztypen,  meint  Wissowa,  sei  vielmehr, 
wie  Reifferscheid  ihm  mitgeteilt  habe,  die  Nachbildung  der  bewaffneten 
Aphrodite  auf  dem  Siegelring  des  Caesar  (Dio  XXXXIII,  48)  zu  er- 
kennen. 

Im  VI.  Abschnitt  werden  dann  als  Nachbildung  der  Venus  Victrix 
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in  einem  Tempel  der  Göttin  auf  dem  Kapitol  MOnzen  in  Anspruch  ge- 
nommen, welche  nach  W.  die  Göttin  deshalb  regelmäfsig  von  der  Seite 
und  vom  Rücken  und  mit  Waffen  ausgerüstet  zeigen,  weil  die  Statue  mit 
Mars  gruppiert  war,  dessen  Waffen  sie  trug,  nachdem  Kenner  'Zum  Ba- 
dener Relief*  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.  III  S.  29 — 36  zu 
Tafel  4  schon  diese  und  eine  ähnliche  aber  nicht  auch  eine  Statue  abbil- 
dende Mflnzreihe  erörtert  und  eine  ähnliche  Venus,  nur  hier  nicht  mit 
Mars,  sondern  mit  einem  Verstorbenen  gruppiert,  in  dem  publicierten 
Relief  nachgewiesen  hatte. 

Im  VII.  Abschnitt  endlich  fährt  Wissowa  aus,  dafs  der  Typus  der 
stehenden  Venus  mit  Victoria  und  Schild  auf  Münzen  Hadrians  auf  eine 
Statue  zurück  gehen  möge,  in  der  Hadrian  die  Parthenos  des  Phidias 
zur  Darstellung  der  bewaffneten  Venus  habe  beiziehen  lassen,  was  sich 
viel  eher  bei  diesem  Kaiser,  als  bei  einem  Künstler  von  der  Richtung 
des  Arkesilaos  erklären  lasse;  in  dem  zweiten  einer  sitzenden  Venus  sieht 
Wissowa  die  Nachbildung  der  Statue  im  Tempel  der  Venus  und  Roma. 
Damit  schliefst  Wissowa,  weil  von  da  ab  die  litterarischen  Zeugnisse  mehr 
oder  weniger  versagten,  die  Münzen  aber  so  verschiedene  Typen  trügen, 
dafs  ohne  andere  Hilfsmittel  bestimmte  Götterbilder  nicht  festzustellen 
seien,  während  es  an  ausreichenden  Beschreibungen  und  Abbildungen 
Yon  Knnstdenkmälern,  insbesondere  den  Reliefs  von  Basen  und  Altären, 
allzusehr  fehle. 

Auf  die  neueren  Funde  und  Erörterungen  von  Statuen  in  der  Art 
des  zuerst  von  Visconti  für  die  Venus  genetrix  des  Arkesilaos  in  An- 
spruch genommenen  Typus,  aufser  den  schon  S.  228  f.  genannten,  soll 
wenigstens  wieder  noch  hingewiesen  werden ;  so  auf  die  von  Stais  in  der 
*Ef.  dpx-  1886  S.  256  ff.  Tafel  13  über  die  SUtue  von  Epidauros  (vgl. 
Kavvadias  im  KaraX.  r.  xevvp,  dpx-  Moua,  No.  121  und  die  Abbildung  in 
Brunns  Denkm.  gr.  u.  röm.  Sk.  No.  14),  von  Gh.  Waldstein  'Pasiteles 
and  Arkesilaos,  the  Venus  Genetrix  and  the  Venus  of  the  Esquiline*  in 
The  American.  Journ.  of  Arch.  III,  1887,  S.  1--13  Tafel  1 ,  L.  v.  ürlichs 
*  Arkesilaos'  (19.  Progr.  des  v.  Wagnerschen  Kunstinstituts,  Würzburg 
1887,  18 S.,  1  Tafel,  8.),  S.  Reinach  'La  V6nns  drap^e  au  Mus^e  du 
Louvre*  in  der  Gaz.  arch.  XII,  1887,  S.  250—262  und  S.  271—286  mit 
Tafel  30,  und  die  Beobachtungen  und  Nachträge  von  A.  Conze  'Zur 
sogen.  Venus  Genetrix'  in  den  Athen.  Mitth.  XIV  (1890)  S.  199—204. 

Den  Spiegel,  den  Fr.  Lenormant  'Miroir  ötrusque'  in  der  Gaz. 
arch.  IV,  1878,  S.  87-~89  zu  Taf.  17  und  18  bespricht,  nenne  ich  hier 
schon  deshalb,  weil  Lenormant  die  den  Spiegel  haltende  Figur  Venus 
nennt»  während  er  von  der  von  vier  andern  geschmückten  Frau  aller- 
dings bemerkt,  dafs  sie  nicht  Turan- Venus,  sondern  einer  in  ähnlichen 
Darstellungen  Malavisch  genannten  Frau  entspreche,  in  der  man  Helena 
vermute.  Doch  wird  man  höchst  wahrscheinlich  (vgl.  Körte '  Etr.  Spiegel*  V 
8.  25  ff.)  die  Spiegelzeichnung  nur  einfach  als  »Schmückung  einer  Frauc, 
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»Feier  der  Franenschönheit«,  als  was  FnrtwäDgler  ähnliche  Vaseobilder 
bezeichnet,  aufzufassen  haben,  und  dann  wird  auch  die  mythologische  Deu- 
tung der  nur  um  die  Beine  bekleideten,  ihr  Haar  ordnenden  Figur  mit 
dem  Griff  eines  (verlorenen)  Spiegels  in  der  linken  Hand,  auf  Turan- Venus 
sehr  zweifelhaft. 

Nur  kurz  erwähne  ich  die  elegant  geschriebene  Skizze  des  Kults 
der  Flora  von 

Edm.  Labatut  (Pr^sid.  de  la  Comm.  des  antiq.  de  la  ville  de 
Castros  et  du  Döp.  du  Tarn),  Flore,  son  cnlte  et  ses  jeuz,  d*apr^  les 
textes  et  les  monuments,  Paris  1877,  16  S., 

da  dieselbe  nichts  Neues  bietet  aufser  der  Beschreibung  einer  1869  bei 
Castros  gefundenen,  17  Centimeter  hohen  Statuette,  die  er  als  »stehend, 
in  einer  bis  auf  die  Knie  fallenden  Tunica,  mit  einer  Blumenkrone  auf 
dem  Kopf,  in  der  bis  zur  Höhe  des  Gesichts  erhobenen  rechten  Hand 
einen  Stengel,  dessen  Blüte  fehlt,  während  der  linke  Arm  im  Ellenbogen 
abgebrochen  istc  beschreibt  und  für  eine  Darstellung  der  Flora  erklärt 

Einen  an  der  Stelle  der  Kultstätte  der  Feronia  bei  Tarracina  ge- 
fundenen Kolossalkopf  (vgl.  Not  dei  scavi  1878  S.  846 f.)  erörtert  Rene 
de  la  Blanch^re  'T^te  colossale  trouv^e  dans  les  thermes  deF^ronie' 
in  der  Rev.  arch.  N.  S.  XLI,  1881,  S.  370—373,  wo  er  S.  371  auch  eine 
Abbildung  giebt.  Doch  findet  er  hier,  dafs  es,  da  von  Attributen  nichts 
zu  erkennen  ist  als  die  Spuren  eines  Kranzes  oder  Diadems  in  den  Hna- 
ren,  für  eine  Deutung  auf  Feronia  an  Anhaltspunkten  fehle.  Sicher  aber 
hätte  er  nicht  zum  Schlüsse  mit  Verweisung  auf  Serv.  zu  V.  Aen.  VIII,  561, 
wonach  die  Freilassungen  von  Sklaven  im  Tempel  der  Feronia  stattfanden, 
bemerken  sollen ,  man  dürfte  nur  dann  an  Feronia  denken ,  wenn  man 
annehmen  wollte,  »que  sa  coiffure  circulaire  6tait  nn  bonnet  de  libert^c 

Dagegen  glaubt  derselbe  mit  mehr  Grund  in  dem  Werk,  auf  das 
schon  0.  S.  412  hingewiesen  wurde:  'Terracine,  Essai  d'histoire  locale' 
(Th^se.  Paris  1883.  220  S.  8.  mit  7  Tafeln),  in  welchem  auch  von  den 
andern  in  der  Stadt  nachweisbaren  Kulten  die  Rede  ist,  namentlich  von  dem 
des  Anxur,  der  mit  der  Stadt  den  Namen  gemein  hatte,  nunmehr  S.  208  f. 
durch  Hinweis  auf  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Kopf  der  Feronia  auf  Mün- 
zen der  gens  Petronia  (Babelon  U  S.  292  ff.)  diese  Benennung  sichern 
zu  können. 

Auf  die  wertvollen  Erörterungen  über  eine  andere  Hauptkultstätte 
der  Feronia  bei  Capena  durch  G.  B.  de  Rossi  'Frammenti  di  Fasti  di 
ludi  Capenati'  (in  den  Ann.  LV,  1883,  S.  253—284  und  Taf.  S)  soll,  ob- 
schon  gegen  wesentliche  Aufstellungen  des  berühmten  Archäologen  von  Bor- 
mann im  (3^I.L.XI,  I S.  571  wohl  berechtigter  Einspruch  erhoben  worden  ist, 
hier  umsomehr  noch  hingewiesen  werden,  weil  von  de  Rossi  jedenfalls  die 
alte  irrige  Annahme  zweier  angesehener  Haine  der  Feronia  unfern  von 
Capena  vermieden  ist,  während  nicht  blofs  Jordan-Preller,  röm.  Mythol.  P 
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S.  4271  sondern  andi  noch  Stending  im  Lex.  d.  Mythol.  I  Sp.  1477  f.  nadi 
Fabreiti  (Inscr.  antiq.  p.  454)  auf  Grnnd  einiger  dort  gefundener  In- 
Schriften  von  dem  nahe  bei  Gapena  gelegenen  Lncns  einen  sweiten  etwas 
westlich  Ton  Capena  bei  Trebnla  mutnesca  anzuseUenden  unterscheidet 

Sodann  erwähne  ich  hier  mit  Rücksicht  auf  die  namentlich  von  Fr. 
Baecheler 'Umbrica'  S.  162  vermutete  Bedeutung  der  Göttin,  wonach  wir 
in  ihr  etwa  eine  Göttin  der  im  Frtthlingslicht  erglänzenden  Erde  zu  sehen 
hätten,  die  von  Heibig  'Due  specchi  Etruschi'  (s.  o.  S.  860)  S.  256-260 
besprochene  etruskische  Spiegelzeichnung,  in  der  die  aus  einer  iguvini- 
sehen  Tafel  und  andern  italischen  Inschriften  bekannte  Göttin  *Vesuna* 
als  Genossin  von  Phaphluns-Bacchus  mit  Nebris  und  Thyrsos  zum  ersten 
Mal  durch  die  Beischrift  als  bildlich  dargestellt  erwiesen  wird.  Von  der 
oskischen  Yesnlia  und  dem  keltischen  Stadtnamen  Vesunna  und  der  vor* 
ausgesetzten  keltischen  Göttin  Vesunna  ist  unten  und  S.  446  die  Rede. 

Ober  die  Muttergottheit  von  Gapua  redete  F.  v.  Dubn  ^Osser- 
vazioni  sulla  necropoli  dell*  antica  Capua  e  specialmente  su  d'un  santuario 
ivi  esistente  destinato  al  cnlto  dei  morti'  (im  Bull.  d.  I.  1876  S.  171 — 
192)  und  ^Osservazioni  capnane'  (im  Bull.  1878  S.  13-32)  und  'Due  pit- 
ture  sepolcrali  Capuane'  (in  den  Ann.  1878  S.  107-- 118,  zu  Mon.  X 
Tafel  55,  vgl.  auch  Mancini  im  Giorn.  d.  scavi  di  Pompei,  N.  S.  III 
S.  217—244  und  Ferniqne  'Note  sur  les  r^centes  acquisitions  du  Mus6e 
de  Capoue'  in  der  Rev.  arch.  N.  S.  XXXIV,  1877,  8.  llOflf.).  F.  von 
Duhn  hält  dafür,  dafs  das  Heiligtum,  in  der  Nekropole  von  Capua  ge- 
lten, einer  Göttin  der  Toten  gehörte  und  erklärt  diese  für  die  oski- 
sche  Geres,  indem  er  auf  Buecheler  'Osk.  Bleitafel'  im  Rhein.  Mus.  XXXIII 
S.  1—77  (u.  Frankf.  1877)  verweist,  und  will  dieselbe  auch  in  einer  Statue 
und  in  den  auf  Tafel  55  der  Mon.  abgebildeten  Gemälden  von  einem 
Grabe  bei  Gapua  erkennen :  Frauen,  von  denen  die  eine  eine  Taube,  nicht 
ein  Schwein,  wie  v.  Wilamowitz  im  Bull.  1873  S.  149  und  nach  ihm  v.  Duhn 
a.a.  0. 1876  S.  185  meinte,  und  die  beide  eine  Granate  in  den  Händen  halten. 

Dieselbe  Göttin  sieht  dann  v.  Duho  auch  in  den  zahlreichen  Statuen  von 
Tuff  von  meist  sitzenden  Frauen  mit  Kindern  im  Arm  (nach  v.  Duhn  bis  zu 
26?),  von  denen  er  eine  stehende  a.  a.  0.  1876  S.  181  geneigt  war,  für 
das  Tempelbild  zu  halten,  obwohl  sie  nur  0,50  m.  hoch  ist  (?). 

Dagegen  meint  Jul.  Bei  och  'Campanien'  (1.  Aufl.  1879.  2.  1890) 
S.  353  ff.  u.  471,  es  werde  sich  vielmehr  um  eine  Geburtsgöttin  handeln, 
deren  Bild  in  einer  gröfseren  Statue  zu  erblicken  sei,  während  die 
kleinen  Yotivstatuen  die  weihenden  Matronen  darstellten,  und  der  Name 
der  Göttin  sei  in  einer  der  beiden  Göttinnen  zu  suchen,  denen  neben 
lupiter  Flagius  die  Weihinschriften,  die  ebenda  gefunden  wurden,  galten, 
lovia  Damnsa  und  Vesolia.  Doch  steht  freilich  der  Name  von  diesen 
beiden  Göttinnen  nicht  fest,  da  es  schon  zweifelhaft  ist,  dafs  Damusa 
als  ein  Beiname  der  Diuvi(a)  ans  der  Inschrift  Zwetaieff  117  entnommen 
werden  darf^  und  es  auch  nicht  ganz  sicher  ist,  ob  Vesulia  oder  Vesolia 
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als  Name  einer  Göttin  selbst  gefarst  werden  darf.  Ygl.  Buecheler  im 
Rhein.  Mus.  1878  8.  45.  71  f.  1888  S.  135.  Jedenfalls  hatte  F.  v.  Dnhn 
Unrecht,  statt  den  von  U.  v.  Wilamowitz  im  Bull.  1873  S.  146  einge- 
schlagenen Weg  weiter  zu  verfolgen,  einen  neuen  sicher  irrigen  zu  be- 
treten. 

Eine  kleine  Statue  der  von  Haus  aus  allerdings  wohl  keltischen 
Göttin  Epona,  welche  aber  zeitig  auch  in  Italien  und  Rom  viel  verehrt 
wurde  und  deshalb  hier  einen  Platz  beanspruchen  kann,  hat  Or.  Maruc- 
Chi  'Una  rarissima  statua  della  dea  Epona'  in  den  Ann.  d.  Inst.  LIII, 
1881,  S.  239-248  zu  Taf.  S  (vgl.  jetzt  Peter  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  1286 ff.) 
veröffentlicht. 

Über  die  'dii  parentes'  und  ihr  Verhältnis  zu  den  'dii  parentum' 
redet  Jordan  'Zu  dem  Briefe  der  Cornelia  Gracchorum'  im  Hermes  XV, 
1880,  S.  530—536,  wogegen  Voigt  im  Jahresber.  IX  f.  1881,  III  S.  48f. 
lebhaften  Einspruch  erhoben  hat,  während  ich  hier  nur  sagen  kann,  dafs 
die  schwierige  Frage  ttber  die  dlvi  oder  dei  parentum,  dei  parentes  u.  s.  w. 
und  ihr  Verhältnis  zu  einander  und  den  Manen  und  Genien  auch  nach 
der  Erörterung  durch  Steuding  im  Lex.  d.  M.  II  Sp.  244  f.  noch  einer 
befriedigenden  Lösung  entbehrt. 

Einen  Larventanz  weist 

De  Beifort  (G.  r.  de  la  soc.  de  numism.  Bd.  V,  1875,  erschienen 
1877) 

nach  Rev.  d.  Rev.  U  S.  254  nach,  indem  er  eine  im  Museum  zu  Orleans 
befindliche  Thonvase  mit  einem  Tanz  'von  Larven  oder  Skeletten'  und 
andern  Darstellungen  in  Relief,  von  denen  ich  hier  absehe,  da  mir  die 
Notiz  selbst  nicht  vorliegt,  beschreibt.  Auf  die  Beschreibung  der  andern 
Darstellungen  und  vollends  die  Erklärung  kann  ich  um  so  weniger  ein- 
gehen, da  jene  in  dem  Bericht  mir  unverständlich  ist,  und  diese  darin 
wohl  noch  phantastischer  erscheint,  als  sie  es  in  Wirklichkeit  ist. 

Eine  grOndliche  und  sorgfältige  Erörterung  der  Behandlung  und 
Wiedergabe  der  griechischen  Sagen  von  den  Strafen  berühmter  BOfser 
bei  römischen  Schriftstellern  bietet  die  Abhandlung  'De  scriptorum  lati- 
norum  locis,  qui  ad  poenarum  apnd  inferos  descriptionem  spectant'  von 
Anton  Zingerle  (zuerst  1877  durch  L.  Friedländer  als  Königsberger 
Programm  gedruckt,  dann  in  neuer  Bearbeitung  in  den  '  Kleinen  philol. 
Abhandlungen',  III,  Innsbruck  1882,  5.  61  ff.). 

Zu  den  oben  S.  409  angeführten  Erörterungen  füge  ich  noch  die  von 

E.  Eich  1er  in  Iglau  'Zur  Unterwelt  Vergils'  in  der  Z.  f.  österr. 
Gymnasialw.  1879  S.  600—612. 

Etruskische  Darstellungen  der  Unterwelt  veröffentlicht 
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G.  Körte,  Yasi  Etmschi  eon  rappresentaose  relative  all'  infemo  in 
Ann.  d.  1-  LI,  1879,  S.  299-311  mit  Tafel  Y  nnd  Mon.  XI  Tafel  4  ond  5. 

K.  veröffentlicht  in  den  Monumenti  drei  in  der  Umgebung  von 
Orvieto  gefondene  Yasen,  Werke  der  Yerfallzeit  etruskischer  Konst, 
mit  Darstellungen  der  etruskischen  Unterwelt,  auf  der  Tafel  Y  der  An- 
nali eine  vierte  aus  Cervetri.  Wir  finden  auf  jenen  einen  Toten  von 
einem  männlichen  und  einem  weiblichen  Charon  ins  Reich  der  Unter- 
welt geführt,  wo  sie  Plnton,  Proserpina  und  die  Göttin  Yanth  vorfinden. 
W^en  des  weiblichen  Charon  erinnert  K.  an  die  neugriechische  Xapov- 
rtaaa^  doch  ohne  sie  in  unmittelbare  Beziehung  bringen  zu  wollen.  Die* 
selbe  erscheint  auch  auf  der  vierten  Yase,  wo  Orpheus  ruhig  zwischen  ihr 
und  Charon  sitzt,  während  auf  der  Rfickseite  zwei  Tote  gegen  ein  Schlan- 
genungeheuer kämpfen. 

Einen  der  dei  cerU  des  Yarro,  oder  vielmehr  richtiger  eines  der  aus 
den  Indigitamenta  unter  die  dei  certi  Yarros  aufgenommenen  Götter- 
wesen (vgl.  darober  Peter  im  Lex.  d.  Hythol.  II  Sp.  150  ff.)  sieht  R.  Lan- 
ciani  'Ära  di  Yermino'  (im  Bull,  munic.  lY,  1876,  S.  24ff.  mit  Tafel 
3,  2,  vgl.  Not  d.  sc.  1876  S.  25,  Henzen  im  Bull.  d.  Inst.  S.  85  f,  Preller- 
Jordan,  röm.  Mythol.  IP  S.  YII,  Peter  im  Lex.  d.  Myth.  II  Sp.  184)  in 
dem  Gotte  Yerminus  einer  neugefundenen  Inschrift.  Nach  Lauciani  ist 
der  bisher  unbekannte  Gott,  dessen  Altar  unfern  von  den  Thermen  des 
Diokletian  beim  Agger  des  Servius  Tullius  gefunden  wurde,  einer  der 
Götter  der  indigitamenta,  bei  dem  man  ohne  Zweifel  an  den  Schutz 
gegen  WOrmer,  aber  wohl  nicht  gegen  die  Wurmkrankheit  der  Kinder, 
sondern  gegen  die  Plage  der  Tiere  durch  schädliche  Insekten  zu  denken 
haben  werde. 

Aus  der  Litteratur  fiber  die  abstrakteren  Göttervorstellungen  habe 
ich  zunächst  eine  Schrift  allgemeineren  Inhalts  zu  nennen,  die  Dissertation 

De  personificationibus,  quae  in  poesi  atque  arte  Romanorum  in- 
veniuntnr,di8S.q.— scripsitRob.  Engelhard  (Göttingen  1881.  65S.  8.), 
indem  ich  zugleich  eine  Mfinchener  Dissertation: 

Archäologische  Bemerkungen  zu  Claudian  i}nd  Sidonius  von  Karl 
Purgold  (Gotha  1878.  120  S.  8.) 
hier  einreihe. 

Während  nämlich  Engelhard  mehr  in  systematischer  Weise  die 
Personifikationen  bei  den  Römern  abhandelt,  bezieht  sich  auch  die  Schrift 
Purgolds  zum  grofsen  Teile  auf  diese  und  den  mehr  abstrakten  begriff- 
lichen Charakter  der  römischen  Götter  überhaupt.  Purgold  sagt  selbst: 
»Das  Material,  welches  Sidonius  und  Claudian  einer  solchen  Unter- 
suchung (»ttber  die  specifisch  römische  Art  in  der  Auffiassung  und  Yer- 
wendung  der  Mythologiec)  darbieten,  ist  dabei  so  geordnet,  dafs  wir 
eine  Reihe  von  Schilderungen  voranstellen,  die  fdr  die  römische  Auf- 
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fassQDg  mythologischer  Wesen  besonders  bezeichnend  sind,  nämlich  Per- 
sonifikationen staatlicher  and  geographischer  Begriffe,  denen  eine  eigent- 
liche mythologische  Berechtigung  nicht  zukommt,  die  von  den  Dichtem 
aber  ganz  wie  wirkliche  Götter  behandelt  werden.  Hieran  werden  sich 
die  Beschreibungen  oder  kürzeren  Erwähnungen  mythologischer  Wesen 
anreihen,  die  von  den  Dichtern  in  einer  fär  die  römische  Gedanken- 
richtung charakteristischen  Weise  eingeführt  werden ;  an  diese  schliefsen 
wir  die  angeblichen  Kunstbeschreibungen,  welche  sich  bei  Sidonius  finden 
an  und  einige  wenig  bedeutende  Stellen,  an  welchen  er  von  wirklich 
existierenden  Kunstwerken  zu  sprechen  schein tc 

Weshalb  Purgold  gerade  diese  späteren  Dichter  ansgesucht  hat, 
wollen  wir  ihn  ebenfalls  mit  seinen  Worten  angeben  lassen  (S.  5):  »In 
der  bildenden  Kunst  kommt  der  national -römische  Charakter  weniger  in 
den  Erzeugnissen  der  Augusteischen  Periode,  die  noch  vielfach  von  grie- 
chischen Einflüssen  unmittelbar  abhängig  sind,  zur  Erscheinung,  als  in 
den  Monumenten  der  Trajanischen  und  noch  späterer  Zeit;  und  ebenso 
sind  in  der  Poesie  die  Augusteischen  Dichter  noch  direkt  durch  griechi- 
sche Vorbilder  beinflufst,  während  jene  späteren  und  fast  nur  von  römi- 
schen Vorbildern  abhängigen  Dichter  vorzugsweise  geeignet  erscheinen, 
die  besondere  Richtung  der  eigentlich  römischen  Anschauungen  erkennen 
zu  lassenc. 

Wenn  Purgold  die  Frage  nicht  berührt,  ob,  oder  inwieweit  Clau- 
dian,  der  bekanntlich  aus  Alexandrien  war  und  auch  griechische  Gedichte 
gemacht  hat,  wenigstens  in  einigen  seiner  Gedichte  direkt  aus  alexan- 
driniscber  Gelehrsamkeit  und  orphiscber  Weisheit  geschöpt  haben  wird, 
so  erklärt  sich  dies  daraus,  dafs  er  in  erster  Linie  die  Schriftstellerei 
des  Sidonius  und  von  hier  aus  die  des  Claudianus,  aus  dem  Sidonius 
hauptsächlich  geschöpft  hat,  und  überhaupt  im  Anschlufs  an  eine  Abhand- 
lung von  Brunn  »über  zwei  Triptolemosdarstellungenc  in  den  Sitzungsb. 
d.  Bayr.  Akad.,  PhiL-philol.  a.hist.Cl.  1875  I S.  17  ff.  (vgl.  den  ersten  Bericht 
im  Jabresber.  IV  f.  1876,  III  S.  131)  eben  die  specifisch  römisdie  An- 
schauungsweise ins  Auge  gefafst  hat. 

Purgold  handelt  demgemäfs  im  I.  Kap.  S.  7  ff.  zunächst  von  den 
'  Personifikationen  staatlicher  und  geographischer  Begriffe',  indem  er  aus- 
führt, dafs  die  römische  Kunst  dieselben  unter  Verwendung  der  Haupte 
erzeugnisse,  sowie  auch  der  Erscheinung  ihrer  Bewohner,  des  Charakters 
der  örtlichkeit  u.  s.  w.  in  einer  Weise  charakterisiere,  wie  dies  auch  in 
der  griechischen  Kunst  der  hellenistischen  Zeit  nur  vereinzelt  vorkomme. 

Und  wenn  die  griechische  Kunst  allerdings  auch  schon  namentlich 
seit  der  Zeit  Alexanders  d.  Gr.  Wesen  wie  Nike  und  Eros  in  unmittel- 
barer Verbindung  mit  Menschen  überhaupt  und  historischen  Persönlich- 
keiten insbesondere  dargestellt  habe,  so  gehe  auch  hierin  die  römische 
Poesie  und  Kunst  viel  weiter,  wenn  sie  Victoria  selbst,  aber  auch  andere 
Götter,  namentlich  Flüsse  und  Landschaftsgötter,  anmittelbar  bei  den 
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menschlichen  Vorgängen  heteiligt,  davon  erregt  und  lebhafte  Teilnahme 
bezeigend  schildere  und  darstelle. 

In  einem  II.  Kapitel  lesen  wir  dann,  dafs  die  Römer,  für  welche  die 
Götter  mehr  den  Charakter  abstrakter  Begriffe  als  lebensvoller  Persön- 
lichkeiten hatten,  göttliche  Wesen  wie  den  Himmelsgott  Gaelas,  wie  Wind- 
und  Flnfsgötter  z.  T.  in  einer  Weise  sich  dachten,  dafs  das  Element  di- 
rekt mit  vorgestellt  wurde,  wie  wenn  nach  den  Schilderungen  des  Sido- 
nius  und  Glaadianus  dem  Flnfsgott  Wasser  aus  der  Brust  hervorquelle 
und  ttber  Gesicht  und  Bart  binabträufle,  oder  der  Danubius  auf  der 
Triganssäule  nur  mit  dem  halben  Oberleibe  aus  dem  Wasser  sich  erhebe, 
und  wie  auf  der  Säule  des  Antonin  der  sog.  luppiter  Pluvins,  der  nach 
Purgold  als  Windgott  aufzufassen  wäre,  in  Wasser  zu  zerfliefsen  scheine. 

In  einem  III.  Kapitel  führt  Purgold  aus,  wie  die  römische  Poesie 
und  Kunst  namentlich  Hören  uud  Parzen  aus  mythischen  Wesen  in  alle- 
gorische Gestalten  umbilde  und  als  solche  verwende,  in  einem  lY.,  wie 
sie  auch  andere  Götter  zum  Ausdrucke  abstrakter  Gedanken  in  ähnlicher 
Weise  verwende,  so  luppiter,  luno,  Minerva,  die  Musen  n.  s.  w. 

Endlich  geht  Purgold  in  einem  letzten  V.  Kapitel  näher  auf  die 
Kunstbeschreibungen  des  Sidonius  in  Carm.  XV  ein,  wovon  hier  abgesehen 
werden  kann,  da  für  die  Mythologie  sich  eben  nur  wieder  dasselbe  er- 
giebt,  was  Purgold  in  den  früheren  ausgeführt  hat. 

Engelhard  giebt  eine  nützliche  Zusammenstellung,  während  seine 
Ausführungen  wie  gleich  die  zu  Anfang  über  die  dii  certi  und  incerti 
Yarros,  worin  er  die  Auffassung  Prellers  im  Gegensatz  zu  den  Ausfüh- 
rungen des  Referenten  in  den  Münchner  Gel.-Anz.  1859  S.  406  (vgl.  aber 
jetzt  Peter  in  Rosebers  Lex.  d.  M.  II  Sp.  150  f.)  verteidigt,  mehrfach  in 
die  Irre  gehen.  Derselbe  stellt  zuerst  die  Personifikationen  oder  Götter- 
wesen abstrakterer  Natur  zusammen,  die  in  Rom  verehrt  wurden  und 
zugleich  in  der  Poesie  vorkommen,  wie  Fides,  Pallor  und  Pavor,  For- 
tuna, Concordia,  Salus,  Victoria,  Spes,  Quies,  Mens,  Honos  und  Virtus, 
Inventus,  Pudicitia,  Pietas,  dementia,  Libertas,  Pax,  lustitia,  denen  er 
dann  (S.  24)  Febris  und  Aequitas  anreiht,  von  denen  die  eine  einen  Tempel, 
die  andere  Statuen  hatte,  ohne  dafs  sie  in  die  Poesie  übergingen. 

Indem  er  dann  noch  bemerkt,  dafs  in  der  Kaiserzeit  noch  andere 
(officielle)  Personifikationen  auftreten,  wie  Securitas,  Ck>nstantia,  Libera- 
litas,  Indulgentia,  Laetitia  Temporum ,  und  dafs  nach  Tac.  ann.  XY,  23 
Fecunditas  auch  verehrt  worden  sei,  geht  er  zu  den  Personifikationen 
in  der  Poesie  über,  wobei  er  (S.  25—31  mit  Tab.)  ausführt,  dafs  die  meisten 
aus  der  griechischen  Litteratur,  in  letzter  Instanz  namentlich  aus  der 
Hesiodischen  Theogonie  überkommen  seien,  dafs  die  einzelnen  Dichter 
aber  mit  Freiheit  manche  weggelassen,  andere  hinzugefügt  haben. 

Yon  mehr  Belang  ist  der  zweite  Teil  S.  35  —  65,  wo  Engelhard 
vorzugsweise  nach  den  Münzen  eine  Übersicht  über  die  Typen  giebt,  in 
denen  die  bildlich  dargestellten  Personifikationen  erscheinen.  Bekanntlich 
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scheuen  sich  die  Römer  aber  nicht»  dieselben  Personifikationen  in  ver- 
schiedener  Weise  mit  wechselnden  Attributen  und  dann  auch  hinwiederum 
verschiedene  Personifikationen  in  gleicher  Weise  darzustellen  und  aus- 
zustatten, so  dafs  es  ohne  Beischrift  in  vielen  Fällen  unmöglich  ist,  eine 
Gestalt  zu  benennen.  Und  dazu  kommt,  dafs  man  erst  seit  neuerer  Zeit 
wieder  angefangen  hat,  diesen  Personifikationen  mehr  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden,  wie  dies  namentlich  auch  in  verdienstlicher  Weise  in  Ro- 
schers  Lexikon  geschieht.  Immerhin  ist  ebendeshalb  eine  derartige  vor- 
läufige Zusammenstellung  von  Wert. 

Wie  unsicher  der  Boden  hier  ist,  ergiebt  sich  sofort,  wenn  wir  auf 
Personifikationen  näher  eingehen,  in  deren  Erörterung  Engelhard  sich 
Purgpld  angeschlossen  hat. 

Während  auf  den  Mflnzen  Roma  zwar  regelmäfsig  mit  Attributen 
der  Minerva,  aber  bald  in  einem  dem  einer  Amazone  sich  mehr  oder 
weniger  annähernden  Typus,  der  aber  doch  nur  unrichtig  geradezu  als 
Amazonentypus  bezeichnet  wird,  bald  in  einer  der  der  Minerva  fast  ganz 
gleichen  Bildung  erscheint,  und  es  hier  nur  namentlich  strittig  ist,  ob 
der  auf  vielen  MOnzen  erscheinende  Kopf  der  einer  Roma  oder  der  einer 
Minerva  sein  soll,  wie  wieder  in  der  Abhandlung:  L'effigie  di  Romanei 
tipi  monetarii  piü  antichi,  Osservazioni  di  A.  Eluegmann  (Strenna  fe- 
stiva  u.  s.  w.  Roma  1879,  61  S.  mit  Tafel,  8.)»  aber  die  Weil  im  Jahres- 
bericht X  f.  1888,  III  S.  449f.  berichtet  hat,  behauptet  wird,  glaubt 
nämlich  Purgold  sowohl  in  der  angef.  Abhandlung  wie  in  einem  Aufsatz: 

De  basi  Pamphiliana  brevis  observatio,  in  den '  Miscellanea  Capi- 
tolina'  (der  Gratulationsscbrift  der  '  Juvenes  Capitolini'  an  das  Arch. 
Inst.     Rom  1879.    4.)     S.  22—24 

eine  ähnliche  Gestalt  in  römischen  Reliefs  nicht  als  Roma,  sondern  als 
Virtns  deuten  zu  sollen,  indem  er  namentlich  auch  geltend  macht,  dafs 
auf  solchen  Darstellungen  wie  am  Titusbogen  und  an  der  Basis  der  Villa 
Pamphili  Virtus  mit  einer  männlichen  Figur  korrespondiere,  die  als 
Honos  aufzufassen  sei.  Aber  während  Engelhard  diese  Bemerkung  noch 
durch  den  Hinweis  auf  einen  Cammeo  Konstantinischer  Zeit  in  der  Samm- 
lung Biehler  glaubte  stützen  zu  können,  hat  F.  Wieseler  'Über  einige 
beachtenswertbe  geschnittene  Steine  des  vierten  Jahrhunderts  n.  Chr.'  in 
den  Abhandlungen  d.  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  XXX  — XXXII  (1883—1886) 
in  seiner  gelehrten  und  umsichtigen  Weise  den  Nachweis  angetreten, 
dafs  in  den  von  Engelhard  angeführten  Darstellungen,  denen  er  noch 
die  auf  zwei  andern  Steinen  hinzugefügt  hat,  vielmehr  sicher  Roma,  nicht 
Virtus  zu  erkennen  sei,  und  dafs  die  andere  Figur  ebenfalls  nicht  fttr 
Honos  gehalten  werden  dürfe,  sondern  eher  Triumpus  zu  nennen  sein 
werde. 

Doch  ist  hier  um  so  weniger  weiter  darauf  einzugehen,  als  Wieseler 
selbst  eine  von  ihm  zu  erwartende  Abhandlung  ttber  Arete -Virtus  an- 
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kflnciigty  während  fUr  Bonos  anf  den  Artikel  von  Wissowa  im  Lex.  d. 
Myth.  I  Sp.  2707  ff.  hiogewiesen  werden  kann. 

Einen  Bomakopf  zeigt  ein  Gamnieo,  der  früher  einen  Codex  in  der 
Kirche  S.  Gastor  zn  Coblenz  zierte,  jetzt  in  Paris  im  Gabinet  des  m^d.  sich 
befindet  (Gbabouillet,  GaUl.  S.  20  No.  122)  nach  Longpörier  bei  Schaaff- 
hansen  'Der  Onyx  von  St.  Gastor  in  Goblenz'  in  d.  Jahrb.  d.  V.  v.  A. 
im  Rheinl.  Heft  LXXVIUI,  1885,  S.  197—214  mit  Taf.  3  und  4. 

Eine  gute  Abbildung  und  genauere  Beschreibung  als  noch  bei  Matz- 
Duhn   Ant.  Bildw.  in  Rom'  III.  No.  4111  gibt 

G.  Körte,  Roma,  antikes  Wandgemälde  im  Palazzo  Barberini,  in 
d.  Arch.  Ztg.  XLIII  (1885)  Sp.  23-32  und  Taf.  4. 
Von  Darstellungen  der  Victoria  redet 

R.  Kekul^,  Victoria  aus  Sablon  bei  Metz,  in  der  Westd.  Zeitschr.  I 
S.  291  ff.  zn  Taf.  6. 

Die  Statue  erinnert  nach  Kekol^  an  die  auf  Münzen  vielfach  dar- 
gestellte, von  Augustus  mit  der  Guria  lulia  29  v.  Ghr.  geweihte  Statue 
der  Victoria,  die  aus  der  Tarentiner  Beute  v.  J.  209  v.  Ghr.  herrührte. 
Die  neugefundene  Statue  steht  auf  einer  noch  deutlich  zu  erkennenden 
Halbkugel  und  hält  in  der  linken  Hand  einen  Palmzweig,  von  dem  Spu- 
ren erhalten  sind,  in  der  rechten  aber  wahrscheinlich  ein  Füllhorn,  nicht, 
wie  gewöhnlich  auf  den  Münzen,  einen  Kranz. 

Eine  Statuette  der  Göttin,  die 

E.  G.  Martin-Daussigny,  Victoire  de  bronze  du  Mos6e  de  Lyon, 
in  der  Gaz.  arch.  II  (1876)  S.  112—114 

veröffentlicht  und  bespricht,  erklärt  derselbe  als  römisches  Fahnenzeichen. 

Von  einer  andern  meint  Fr.  Lenormant  ^Victoire,  bronze  du 
Mns6e  de  Lyon'  (in  der  Gaz.  arch.  VIII  (1883)  S.  90  mit  Tafel  10),  dafs 
die  kleine  auf  einer  Kugel  stehende  Victoriastatuette  des  II.  Jahrhun- 
derts n.  Ghr.  etwa  für  die  Hand  einer  Kaiserstatue  gearbeitet  war. 

Von  einer  dritten  Bronze  bemerkt 

F.  Babel on  ^Victoire  bronze  de  la  collection  de  Janz6  au  cabinet 
des  m^dailles'  (in  der  Oaz.  arch.  IX,  1884,  S.  181—183,  Tafel  26) 

wohl  mit  Recht,  dafs  diese  Victoria  mit  weit  ausgebreiteten  Flügeln  und 
Gewändern  zu  einer  Gruppe  gehört  haben  werde. 

Eine  Statue  des  Bonus  eventus,  deren  ich  im  Anschlufs  an  Prellers 
Verfahren  hier  gedenke,  obschon  der  Gott  von  Haus  aus  zu  den  Gottheiten 
des  Landbaues  gehört  (vergl.  Wissowa  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  795  f.), 
vermutet 
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Or.  Mamcchi,  Di  uDa  rara  statua  rappresentante  il  Bonns  Even- 
tus  (im  Bull.  d.  commiss.  monic.    VI,  1878,  S.  205—214  mit  Tafel  27) 

iD  einer  1876  in  Rom  gefundenen  und  mit  Ausnahme  der  untersten  Teile 
wohl  erhaltenen  Statue  eines  Jünglings,  der  in  der  linken  Hand  Ähren 
halt  und  neben  einem  Baumstamm  steht,  an  dem  eine  Syrinx  hängt,  und 
dem  man  in  die  ergänzte  rechte  Hand  eine  Schale  gegeben  hat.  Da 
diese  Statue  mit  den  Darstellungen  des  Bonus  Eventus  auf  Münzen  wohl 
übereinstimmt,  während  es  allerdings  zweifelhaft  ist,  ob  in  Jünglingen 
mit  dem  Füllhorn  in  der  linken  Hand,  wie  in  dem  sogen.  Mercur  tod 
Annecy  (s.  o.  S.  203  f.)  nicht  vielmehr  Genien  zu  erkennen  sind  (Tergl. 
Jordan  zu  Preller,  r.  M.  H*  S.  257  f.),  da  der  Bonus  Eventus  auf  Münzen 
dieses  Attribut  nur  vereinzelt  hat  (vgl.  Wissowa  a.  a.  0.),  so  ist  es  zu 
verwundern,  dafs  Jordan  unsere  Statue  a.  a.  0.  übergangen  hat. 

Die  Göttin  Tutela  will  E.  du  Ghanot  'Bronzes  antiques'  (Gaz. 
arch.  V,  1879,  S.  209—212  mit  Taf.  29)  in  einer  Bronzestatuette  der  S. 
Dutuit  mit  Mauerkrone  auf  dem  Haupt  und  Patera  in  der  rechten  und 
einst  Füllhorn  in  der  linken  Hand  erkennen,  wie  das  J.  de  Witte  mit  Recht 
in  der  o.  S.  280f.  besprochene  Abhandlung  in  Bezug  auf  eine  von  ihm 
auf  Tafel  2  publicierte  Statuette  gethan  habe,  indem  er  sich  auf  eine 
Untersuchung  von  Gh.  Robert  in  dessen  '£tude  sur  quelques  inscriptions 
antiques  du  Mus^e  de  Bordeaux'  (aus  Bd.  IV  der  M^m.  de  la  Soc.  arch6ol. 
de  Bordeaux):  'Le  culte  de  Tutela'  S.  1—8  beruft. 

Nicht  recht  verständlich  ist  mir  der  mir  allein  bekannte  Titel  der 
Abhandlung  von  Gh.  Robert  ^De  l'association  du  culte  de  Vesunna  et 
de  Tutela'  (im  Bull,  de  la  soc.  bist,  et  arch.  du  P^rigord  VI,  6  nach 
Bibl.  ph.  class.  von  1880),  da  dieselbe  doch  wohl  von  der  Inschrift  aus- 
geht, die  Gh.  Robert  selbst  in  der  Rev.  arch.  1877  II  S.  225  ff.  behandelt 
hat.  Denn  zugegeben,  dafs  Vesunna  auch  eine  keltische  Göttin  war,  und 
dafs  die  Stadt  Vesunna  wie  die  Göttin  hiefs  (vgl.  Bnecheler,  Umbrica 
S.  162),  so  wird  in  den  Worten  der  Inschrift  Tutelae  Vesunnae  doch 
wohl  nur  die  Tutela  der  allerdings  nach  gallischem  Brauche  gleich  der 
Göttin  benannten  Stadt  (vgl.  Hirschfeld  in  der  Westd.  Zeitschr.  VIII  S.  136 
Anm.  46)  gemeint  sein.  S.  u.  S.  461. 

Nur  nennen  will  ich  die  Abhandlung 

Copia,  £tude  de  mythologie  romaine  par  J.  F.  Gerquand,  Extr. 
des  M6m.  de  TAcad.  de  Vaucluse,  Avignon  1884,  15  S.  u.  Taf.  8.;  angez. 
von  R.  Peter  in  d.  Berl.  phil.  Wochenschr.  V  Sp.  1173 f., 

wo  aus  Anlafs  eines  Altars  mit  Weihinschrift  an  Gopia  (G.I.L.  XII  No.  1023) 
von  der  Göttin  Gopia  gehandelt  wird,  indem  ich  auf  R.  Peter  im  Lex. 
d.  M.  I  Sp.  927  ff.  verweise. 

Eine  für  römische  Auffassungsweise  recht  bezeichnende  Darstellung 
veröffentlichte 
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Ant  Aqnari,  Di  dne  sarcofagi  sooperti  recentemeDte  nella  vigoa 
Aqmuri,  faori  la  porta  Latina  (im  Ball.  d.  oomm.  comun.  V,  1877,  S.  146 
—159,  Taf.  18  a.  19). 

Während  niünlich  der  eine  der  hier  abgebildeten  Sarkophage  ein 
Kindersarkophag  ist  ohne  weitere  Bedentung,  zeigt  der  andere  (Matz- 
Dohn  No.  3096)  nach  Aquari  rechts  and  links  von  dem  darch  Inno  wie 
gewöhnlich  verbandenen  Ehepaare  Darstellungen  der  Fortuna  und  der 
Annona,  der  StadtgOttin  von  Alexandrien  und  einer  Göttin  mit  einer  Nach- 
bildung des  Pharus  auf  der  Hand,  einer  Personifikation  der  Insel  mit  dem 
Lenchttorm.  Diese  Darstellungen ,  die  auch  von  Lumbroso,  Henzen  und 
Heibig  (Bull.  1878  S.  66 f.)  besprochen  worden  sind,  sind  schliefslich  von 
H.  Brunn  'Exeget.  Beiträge,  No.  6,  Sarkophag  eines  Finanzbeamten'  (in 
den  Sitznngsb.  d.  Bayer.  Ak.  d.  W.  1881 II  S.  119—124)  geistvoll  erläutert 
worden. 

Danach  hätten  wir  in  den  von  Aquari  ffir  Fortuna  und  Annona 
gehaltenen  Figuren  Annona  und  Ägypten,  in  den  für  die  Insel  Pharos  und 
Alexandrien  erklärten  Alexandrien  und  Ostia,  also  in  drei  Gestalten  Per- 
sonifikationen allegorischer  Art  zu  erkennen ,  während  allerdings  wenig- 
stens in  der  römischen  Kaiserzeit  auch  Annona  für  eine  wirkliche  Göttin 
gehalten  wurde  (vgl.  Wissowa  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  360 ff.). 

Und  so  hat  bei  der  abstrakten,  allegorisierenden  Anschauungsweise 
der  Römer 

G.  L.  Visconti  <Dei  rilievi  di  an'  aretta  e  di  an  gruppo  di  statue 
esprimenti  il  concetto  della  etemitä'  (im  Bull,  municip.  III,  1875,  S.  221 
—  238  zu  Tafel  21,  5  u.  Taf.  22  u.  23  ) 
ohne  Zweifel  nicht  blofs  die  Reliefs  eines  Altars  mit  der  Weihinschrift 
Aeterno  Sancto  und  der  Darstellung  von  luppiter  auf  der  Vorderseite, 
Apollo  nnd  Diana  anf  den  Nebenseiten,  richtig  als  Darstellung  der  Aeter- 
nitas  gedeutet  (vgl.  Röscher  und  Steuding  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  88. 
Jordan  za  Prellers  röm.  Mythol.  IP  S.  372),  sondern  ebenso  richtig  diese 
Deutung  auch  auf  die  Aufstellung  einer  Statue  der  Faustina  inmitten 
von  solchen  des  Sol  und  der  Diana  angewendet,  insofern  die  Eigenschaft 
der  Aetemitas,  die  den  Kaisern  frflh  beigelegt  wurde  (s.  Preller -Jordan 
a.  a.  G.  IP  S.  440),  auch  auf  Mfinzen  vielfach  durch  Sonne  und  Mond 
symbolisiert  wurde  (S.  223 f.). 

Damit  ist  anch  des  Kaiserkultus  gedacht,  und  reihe  ich  die  Litte- 
ratar  Ober  diesen  gerne  hier  zum  Schlüsse  an,  da  ftlr  denselben  schwer 
eine  Stelle  innerhalb  der  römischen  Götter  za  finden  ist,  insofern  er 
zwar  an  Genien-,  Laren-  und  Manenkult  anknüpfte,  aber  doch  zunächst 
aus  dem  hellenischen  Heroenkult  und  der  daraus  z.  T.  wohl  in  Vermi- 
schung mit  orientalischen  und  ägyptischen  Anschauungen  hervorgegange- 
nen Verehrong  hellenistischer  Könige  als  Götter  hervorgegangen  ist. 
Doch  mafs  es  in  der  Hauptsache  genfigen,  diese  Litteratar  zu  verzeichnen, 
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zumal  da  oameDtlich  eine  das  GaDze  des  Kaiserkoltns  fibersichüicb  za- 
sammenfassende  and  beleucbtende  Arbeit,  die  Abhaodlang  'Zur  Geschiehte 
des  römischen  Kaiserkultus'  von  0.  Hirschfeld  (in  den  Sitznngsber.  der 
Berliner  Akad.  1888  S.  833-862,  vgl.  Berliner  phil.  Wochenschrift  1889 
Sp.  134fif.,  166ff.,  197fif.),  erst  nach  1885  erschienen  ist. 

Em.  Desjardins  'Le  culte  des  Divi  et  le  culte  de  Rome  et 
d' Auguste  (Lettre  k  M.  H^ron  de  Villefosse)'  in  der  Key.  de  phil.  III 
(1879)  S.  33—63  ist  von  M.  Voigt  im  Jahresber.  VII  f.  1879,  III  S.  620 
—  622,  und  die  auf  den  Kaiserkultus  bezüglichen  Aufsätze  von  Dessau 
'De  sodalibus  et  flaminibus  Augnstalibus '  in  der  Ephem.  epigr.  III  (1877) 
S.  205—229  und  Th.  Mommsen  *  Album  ordinis  Thamugadensis '  (eben- 
das.  S.  77—84)  sind  im  Jahresber.  VI  f.  1878,  III  S.386f.  besprochen  wordeo. 

Den  Kultus  des  Augustus  in  Alexandrien  erörterte  Aug.  C.  Mer- 
riam  'The  Gaesareum  and  the  Worship  of  Augustus  at  Alexandria'  in 
den  Transactions  of  the  American  Philolog.  Assoc.  Bd.  XIV  (1883)  S.  1 
—34.  Merriam,  der  in  einer  froheren  Abhandlung  'The  Greek  and  La- 
tin Inscr.  on  the  Obelisk-Crab  in  the  Metropol.  Mus.'  (New- York  1883) 
nachgewiesen  hat,  dafs  das  Datum  der  Inschriften  auf  der  Schere  des 
1877  unter  dem  einem  der  beiden  Obelisken,  die  unter  dem  Namen  der 
Kleopatra  bekannt  sind,  ausgegrabenen  Seekrebses  dem  Jahre  13/12 
V.  Chr.  entspricht  (vgl.  Schiller  in  der  Berliner  Phil.  Wochenschrift  IV 
Sp.  12  ff.  und  s.  jetzt  auch  Mommsen  Eph.  V  S.  2  No.  8  und  Res  g.> 
S.  109  Anm.  1)  führt  hier  aus,  dafs  der  Tempel  daneben  zu  Ehren  des 
Augustus  erbaut  worden  sei,  wie  Nerutsos  Bey  (im  Bull,  de  corr.  hell. 
II  S.  175 ff.)  annahm,  und  nicht  von  Augustus  zu  Ehren  Caesars,  wie 
Mommsen  in  der  Eph.  ep.  IV  S.  27  sagt,  der  dies  auch  im  Supplem. 
zu  Bd.  III  des  CLL.  S.  1203  mit  der  Bemerkung  festhält,  dafs  in 
diesem  Caesareum  eben  dann  auch  August,  wie  in  den  Caesareen  nach 
den  Arvaltafeln  die  Divi  überhaupt,  verehrt  worden  sein  werde. 

Dafs  ein  Tempel  zu  Ehren  des  Caesar  schon  bestand,  als  Octavian 
im  Krieg  mit  Antonius  nach  Ägypten  kam,  folgert  Merriam  aus  Dio  LI,  15, 
und,  wenn  Mommsen  sagt,  Augustus  werde  sich  den  Tempel  in  Ägypten 
nicht  selbst  gebaut  haben,  so  bemerkt  Merriam  S.  19,  dafs  nicht  er  selbst, 
sondern  Alexandriner  denselben  gebaut  haben  werden,  und  erklärt  sodann 
S.  20  ff.  den  Beinamen  'Enißari^ptog^  unter  welchem  Augustus  nach  Philon 
in  Alexandrien  verehrt  worden  ist,  ebenfalls  abweichend  von  Mommsen, 
der  ihn  mit  appulsor  wiedergiebt,  als  Beschützer  der  Schiffahrt  überhaupt, 
wie  derselbe  in  Philae  in  einer  allerdings  poetischen  Inschrift  Dovro* 
fuSoßv  heifse. 

Von  E.  Barry  '£tudes  sur  le  culte  provincial  de  Rome  et  des 
Augustes  dans  la  Gaule  chevelue  et  dans  la  province  Narbonnaise'  (Tou- 
louse 1876,  17  S.)  kenne  ich  nur  den  Titel  aus  der  ßibl.  phil.  cl. 

Indem  ich  die  Notiz  von  E.  de  Chanot,  ^Statuettes  de  Bronze 
du  Mus4e  de  Rennes'  (Gaz.  arch.  I,  1875,  S.  131-135  zu  Tafel  36),  der 
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hier  neben  der  Statuette  eines  ansnihend  stehenden  Herakles  die  eines 
Mercnrius-Angnstns  mit  den  ZQgen  Octavians  veröffentlicht,  anfthre,  weise 
ich  zagleich  auf  die  Bemerkungen  von  Buecheler  in  den  ^Goniectanea* 
(Bonner  Index  fflr  1878/79  S.  19)  und  Eiefsling  'Zu  Augusteischen  Dich- 
tem' S.  92  (?gl.  Hirschfeld  a.  a.  0.  S.  888)  hin»  wonach  der  Kult  des 
Augnstns  zuerst  mit  dem  des  Hermes-Mercurius  verbunden  wurde.  Wenn 
aber  Eiefsling  sagt,  von  Horaz  wie  von  den  ministri  Mercurii  Maiae 
in  Pompeii,  den  nachmaligen  ministri  Augusti  Mercurii  Maiae,  die  zu- 
letzt einlach  ministri  Augusti  heifsen  (I.  R.  N.  2258  u.  2260 f.),  sei  nicht 
der  griechische  Hermes,  sondern  der  italische  Oott  des  Verkehrs  ge- 
meint, so  geht  er  zu  weit.  Es  ist  nicht  der  griechische  Hermes,  aber 
auch  nicht  der  altitalische  Mercurius,  sondern  der  griechisch-römische 
Hermes- Mercurius,  den  Horaz  schildert,  und  dem  in  Verbindung  mit 
Angustus  in  Pompeii  gehuldigt  wird,  wie  man  eben  schon  daraus  sieht, 
dafs  Augustus  sich  auch  in  Ägypten  mit  Hermes  geglichen  findet  (vgl. 
Krall  in  den  Wiener  Studien  V  S.  316  Anm.). 

Wertvolle  Beiträge  zur  Erklärung  des  berflhmten  Gameos  in  Paris 
bietet  die  Abhandlung  *Über  einen  bisher  nicht  bekannten  Onyxcameo 
mit  einer  Replik  der  Darstellungen  auf  dem  oberen  und  dem  mittleren 
Streifen  des  grofsen  Pariser  Gameos  de  la  SaintrGhapelle'  von  Fr.  Wie- 
seler (in  den  Nachr.  d.  Gott.  Oes.  d.  Wiss.  1882  8.  709-798  mit  Tafel 
und  im  Sonderabdruck). 

Wieseler  erklärt  den  bisher  unbekannten  Stein  (b)  im  Besitz  von  G. 
H.  Hawkins  als  eine  zweite  Nachbildung  der  beiden  oberen  Streifen  des- 
selben nach  ihm  auf  Bestellung  der  Livia  gearbeiteten  Originalwerks, 
eines  Reliefs  oder  Gemäldes,  auf  welches  der  Pariser  (a),  der  aber  alle 
drei  Streifen  gibt,  zurückgehe,  nimmt  dann  an,  dafs  beide  Steine  nicht 
alle  Figuren  des  Originals  wiedergeben,  dieselben  im  oberen  Streifen 
aber  sich  gegenseitig  ergänzen,  indem  von  zwei  Paaren  jeder  nur  die 
eine  Figur  gebe,  und  nimmt  sodann  an,  dafs  im  Original  zu  äufserst 
links  wohl  nicht  wie  in  a  ein  im  Himmel  gedachter  Sterblicher  und  zwar 
nach  Wieseler  Nero  Qaudius  Drusus,  der  Bruder  des  Tiber,  Vater  des 
Germanicus,  sondern  wie  in  b  der  Gott  Mars,  der  in  der  Linken  wie  die 
Figur  in  a  einen  Schild,  in  der  Rechten  wie  in  b  einen  Gürtel  oder  eine 
Tnnica  hielt,  dargestellt  war,  und  dafs  diesem  zu  äufserst  rechts  wie  in 
b  eine  Victoria  mit  einem  Kranz  entsprach,  dafs  rechts  neben  Mars 
Angustus  (s.  S.  7l6f.  786  f.),  der  in  a  erscheint,  und  Venus,  die  b  zeigt, 
safsen,  und  dafs  darunter  Äneas  (nach  a)  und  Roma  (nach  b)  schwebten, 
während  das  FlUgelrofs,  auf  dem  nach  Wieseler  Germanicus  sitzt,  von 
seinem  vor  ihm  verstorbenen  als  Amor  »aufgefafsten  Sohne  (in  b  wohl 
von  Amor  selbst)  geführt  werde.  Ich  fOge  hinzu,  dafs  Wieseler  die 
Frage  nach  der  Echtheit  des  Steins  (S.  752)  mit  Sicherheit  glaubt  be- 
jahen zu  dürfen,  enthalte  mich  aber  um  so  mehr  weiter  auf  diese  Steine 
einzugeben,  als  dann  auch  die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  beiden  an- 
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dern  Streifen  zu  erOrtera  wäre,  die  nicht  hierher  gehört.  Nur  das  eine 
bemerke  ich  noch,  dars  Wieseler  S.  727  ff.  die  auf  dem  mittleren  Streifen 
Yon  a,  dem  untern  von  b  links  und  rechts  sitzenden  weiblichen  Figuren 
als  Fortuna  Yictriz  und  Nemesis  deuten  möchte. 

Sodann  nenne  ich  hier  auch  noch  das  fleifsige  wiewohl  in  seinen 
Hauptaufstellungen  irregehende  Werk: 

Antinoos.  Eine  kuostarcbäologische  Untersuchung  von  Dr.  L.  Die- 
trich son.  (Universitätsprogramm  f&r  das  1.  Sem.  1884.  Christiania 
1884.  XVI  u.  367  S.  8.;  angez.  v.  Bltlmner  in  der  Wochenschr.  C 
klass.  Phil.  I  Sp.  1121—1125,  A.  Michaelis  in  der  D.  Litt.-Ztg.  1884 
Sp.  1387-1389,  S.  Reinach  in  der  Rev.  crit.  1885  I  S.  367— 867). 

Einen  sicheren  Platz  im  Gebiet  der  Mythologie  und  Religion  giebt 
es  für  eine  Schrift  über  eine  derartige  Schöpfung  kaiserlicher  Laune, 
man  könnte  sagen,  krankhafter  Oemütsstimmung  und  Phantasie,  natürlich 
nicht.  Doch  mag  sie  hier  im  Anhang  zum  Kaiserkult  und  beim  Ober- 
gange zu  den  ägyptischen  und  orientalischen  Kulten  um  so  eher  den 
richtigen  Platz  erhalten,  als  Antinous  bekanntlich  in  der  Gestalt  von 
ägyptischen  wie  von  griechisch-römischen  und  römischen  Göttern  verehrt 
worden  ist 

III.    Litteratur  über  fremde  Götter  Im  römisohen  Reiche. 

1.  Eeltisch-römische  und  germanisch-römiBche  Götter. 

Auf  keltische  und  germanische  Mythologie  soll  hier  natürlich  haupt- 
sächlich nur  insofern  eingegangen  werden,  als  sie  mit  griechisch-römischer 
Mythologie  sich  verschmolzen  hat.  Irgend  welche  Vollständigkeit  zn  er- 
reichen konnte  ich  hier  aber  aus  verschiedenen  Gründen  schon  gar  nicht 
versuchen  wollen,  und  auch  bei  der  aufgeführten  Litteratur  mufste  ic^ 
mich  in  den  meisten  Fällen  mit  der  Angabe  des  Titels  begnügen,  wie 
ich  auch  auf  den  namentlich  für  die  Kunde  der  Verehrung  nordischer 
Götter  im  römischen  Reich  so  lehrreichen  Inhalt  der  'Iscrizioni  recente- 
mente  scoperte  degli  equites  singulares  *,  herausgegeben  und  erklärt  voa 
Henzen  in  den  Ann.  d.  L  LVII,  1885,  S.  235—291  (vgl.  die  Veröffent- 
lichung der  Inschriften  durch  Lanciani  in  den  Not.  d.  sc.  1885  S.  524ff., 
1886  S.  12  ff.  49  f.  und  im  Bull.  arch.  com.  1886  S.  137  ff.),  sowie  auf  die 
Erörterungen  von  de  Rossi  im  Bull.  com.  1886  S.  347 ,  Mommsen  im 
Korresp.-Bl.  d.  Westd.  Z.  1886  S.  50 ff.  u.  S.  123 ff.  und  Or.  Marmcchi 
'II  culto  delle  divinitä  peregrine  nelle  nuove  iscrizioni  degli  equiti  sin- 
golari*  im  Bull.  arch.  com.  1886  S.  124-147,  welch  letzterer  freilich 
vorzugsweise  die  in  den  Inschriften  doch  nur  vereinzelt  auftretenden 
orientalischen  Kulte  ins  Auge  fafst,  nur  im  Vorübergehen  hinweisen  kann. 

Einen  klaren  und  dabei  kritischen  Überblick  über  die  Religion  der 
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Kelten  bietet  H.  Gaidoz  'Esquisse  de  la  religion  des  Oaolois  avec  an 
appendice  sur  le  dieuEncina'  (Paris  1879, 24  S.  mit  einer  Tafel,  ^  Taranis  dien 
gaulois  du  toonerre'  darstellend;  angez.  im  Athen.  Belg.  1879,  No.  17,  im 
Ausland  1879,  No.  48,  Lit.  Gentralbl.  1879,  Sp.  1573,  von  H.  d*Arbois 
de  Jubainville  in  der  Rev.  crit.  1880,  No.  4  S.  68—72  u.  a.),  woneben  ich 
auüser  auf  die  Bemerkungen  von  Mommsen  'Rom.  Gesch.'  Y  8.  94 ff.  auf 
die  ?on  Hirschfeld  ^Beiträge  zur  Gesch.  der  Narbonensischen  Provinz* 
(in  der  Westd.  Z.  YIII,  1889,  S.  135  ff.)  hinweisen  möchte. 

Nur  nebenbei  von  Keltisch-römischem  handelt  H.  d'Arbois  de  Ju- 
bainville ^Le  cyde  mythologique  Irlandais  et  la  mythologie  celtique' 
(Paris  1884,  XQ  u.  411  S.  8.;  angez.  von  J.  Loth  in  der  Rev.  crit 
1884  II  S.  169—173,  im  Müssen  1884,  Juli,  von  Steuding  in  der  Ber- 
liner Phil.  Wochenschrift  1884  8p.  1419  ff.,  Wi.  im  Gentralblatt  Sp.  1609ff. 
und  ausführlich  besprochen  von  Maury  im  Journal  d.  Sav.  1888,  8.330  ff.  u. 
S.  429 — 446),  und  auch  in  dem  nach  1885  erschienenen  ausführlichen 
Werke:  ^Lectures  on  the  origin  and  growth  of  religion  as  illustrated  by 
Celtic  heathendom'  by  John  Rhys  (London  1888,  XI  u.  708  8.  8.;  angez. 
von  Zimmer  in  der  D.  Litt.-Ztg.  1888  Sp.  1873 ff.)  ist  das  aus  der  klas- 
sischen Litteratur,  Inschriften  und  Abbildungen  zu  gewinnende,  aber  von 
Rhys  nicht  mit  strenger  Kritik  behandelte  Material  durch  das  aus  der 
erst  mit  dem  12.  Jahrhundert  (!)  beginnenden  Sagenlitteratur  der  Insei- 
kelten  beigebrachte  nicht  sowohl  bereichert  nnd  erl&utert,  als  überwuchert, 
entstellt  und  verdeckt 

Von  dem  Aufsatze  von  H.  d'Arbois  de  Jubainville  ^Le  dien 
de  la  mort  et  les  origines  mythologiques  de  la  race  celtique'  (Troyes 
1879)  kenne  ich  nur  den  Titel. 

Über  M.  A.  GuyotJomard  ^£tude  de  göographie  celtique  suivie 
d*une  esquisse  de  th^ogonie  celtique'  (Vannes  1876.  37  8.,  gr.  8.)  hat 
Detiefsen  im  Jahresber.  IV  f.  1876,  III  8.  332  ein  ablehnendes  Urteil 
abgegeben,  dem  man  nur  beistimmen  kann.  Noch  schärfer  urteilt  H. 
6(aidoz)  in  der  Rev.  celt.  III  8.  250. 

Vom  Druidentum  handeln  H.  d*Arbois  de  Jubainville  'Le  Drui- 
disme  Irlandais' (Rev.  arch.  N.  8., XXXIV  (1877)  8.  217-224),  derselbe, 
'  Les  Druides  en  Gaule  sous  Tempire  Romain'  (Rev.  arch.  N.  8.,  XXXVIII 
(1879)  8.  374—383,  Fustel  de  Coulanges  'Comment  le  Druidisme  a 
dispam'  (G.  r.  de  l'ac.  d.  sc.  mor.,  Oct.,  abgedruckt  in  der  Rev.  Celt.  Bd.  IV, 
1879NO.  1, sowie  separat, vgl.  dessen  'Lettre'  in  d.Rev.  arch.  1880,1 8. 111  ff., 
V.  Duruy,  ^Gomment  p^rit  Tinstitut  Druidique'  (Rev.  arch.  1880, 1  8.  347 
— 352)  und  *La  politique  des  empereurs  romains  k  F^gard  du  druidisme'  (C. 
r.  de  FAc.  des  sc.  mor.  1880  8.  896—906;  vgl.  Schiller  im  Jahresber.  VIII 
f.  1880,  in  8.  500 f.);  worauf  derselbe  in  seiner  grofsen  ^Histoire  des 
Romains'  (Bd.  IV,  1882,  8.  27 ff.)  zusammenfassend  darüber  wie  über  die 
Religion  der  Gallier  unter  den  Römern  überhaupt  gehandelt  hat. 


452  Römische  Mythologie. 

Die  Sehrift  von 

F.  Perk,  Über  Druidismus  in  Norikum  mit  Rücksicht  auf  die 
Stellung  der  Geschichtsforschung  zur  Keltenfrage  (Graz  1877.  Lex.  8. 
60  S.  mit  2  Tafeln) 

wird  von  H.  G.  in  der  Rev.  celt.  III  S.  474  f.  als  eine  unreife  Arbeit 
bezeichnet. 

Von  Gottheiten  einzelner  Landschaften  redet  Flor.  Yallentin 
*  Essai  sur  les  divinitös  indig^nes  du  Yocontium  d*apr^  les  monoments 
^pigraphiques'  (im  Bull,  de  TAcad.  Delphinale  III.  Ser.,  Bd.  XII,  1876, 
sowie  separat  1877)  in  einem  mir  nicht  vorliegenden  Aufsatz,  aber  den 
in  der  Rev.  des  rev.  IV  S.  237  f.  kurz  berichtet  ist  (s.  auch  Hirschfeld 
^Gallische  Studien',  worüber  im  Jahresber.  XII,  3  S.  199 f.  berichtet  ist, 
und  im  CLL.  XII  S.  164 ff.),  und  einem  zweiten  ^Le  culte  des  Matrae 
dans  la  cit6  des  Yoconces'  (s.  S.  459),  femer  in  einem  Aufsatz:  'Les 
dieux  de  la  cit6  des  AUobroges  d'apräs  les  monuments  ^pigraphiques ' 
in  der  Rev.  celt.  IV,  I  (1879)  und  der  Note  additionelle  in  No.  II  (vergL 
Rev.  des  rev.  IV  S.  225  f.),  wozu  die  Bemerkungen  von 

R.  Mowat,  Le  dieu  Allobrox  et  les  Matrae  Allobrogicae,  in  der 
Rev.  arch.  N.  S.  XL,  1880,  II  S.  45—49  aus  Anlafs  einer  Inschrift 
(jetzt  im  CLL.  XII  1531) 

gekommen  sind. 

A.  F.  Li&vre,  'Restes  du  culte  des  divinitös  topiques  dans  la 
Charente*  (im  Bull,  de  la  soc.  arch.  de  la  Charente,  V.  Ser.,  Bd.  V, 
1882,  und  separat,  AngoulSme  1883,  36  S.,  Lex.  8.) 

sucht  in  einer  freilich  nur  mit  aller  Vorsicht  zu  benützenden  Abhand* 
lung  Überlebsei  des  heidnischen  Glaubens  in  Aberglauben  und  Sagen, 
sowie  unter  der  Hülle  christlicher  Namen,  Sagen  und  Bräuche  in  der 
Charente  nachzuweisen. 

Und  daran  mag  dann  die  Erwähnung  eines  mir  vorliegenden  Aus- 
schnitts (ans  der  Zeitschrift  'II  Preludio^  von  Ancona  vom  30.  Juni  1881) 
von  Stau.  Prato  unter  dem  Titel  'L'uomo  nella  luna,  Supplemento 
al  saggio  critico:  Gaino  e  le  spine  secondo  Dante  e  la  tradizione  po- 
polare'  (Ancona  1881)  aus  Anlafs  des  in  der  Rassegna  dell  Litterature  stra- 
niere  in  der  N.  Antol.  v.  Juni  1881,  zu  einer  Schrift  'Gontes  populaires 
de  THaute  Bretagne  de  P.  Sebiliot,  2»  s^rie,  ((3ontes  des  paysans  et  des  pe« 
cheurs',  Paris  1881,  —  S.  331—333)  bemerkten  sich  reihen,  indem  dieser 
Ausschnitt  zunächst  aus  dieser  dann  auch  aus  anderen  Sammlungen  von 
Sagen  in  Frankreich  und  Deutschland  Nachträge  zu  der  genannten  Schrift 
aus  dem  Bereiche  der  Sagen  über  den  Mann  im  Monde  gibt 

Über  ein  Monument  mit  Götterdarstellungen  auf  vier  Seiten  redet 
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P.  du  Chatellier,  Menhir  aatel  de  KerniiZi-en-Poiit-rabb6  (Fi- 
nistöre)  deterrö  k  Eervadel^ea-Plobaonalec  le  20  Jiiillet  1878  (in  der  Rev. 
arch.  N. S.,  XXXVII  Bd.,  1879,  S.  104—1 10  n.  129—136  mit  Taf.  8  4  u.6). 

Nach  ihm  wäre  auf  einer  Seite  Mercurius  =  Teutates  als  Führer 
eines  Gestorbenen  (? ),  auf  einer  zweiten  Dispater  ~  Taranis,  auf  einer 
dritten  Mars  »  Esus,  also  anf  drei  Seiten  drei  der  von  Caesar  mit  la- 
teinischen Namen  und  alle  drei  von  Lucan  mit  ihren  keltischen  ge- 
nannte Götter  dargestellt,  während  die  der  vierten  nicht  erkennbar  sind. 
Ohne  auf  eine  Kritik  dieser  Gleichstellungen  einzugehen,  erwähne  ich 
nur  dazu,  dafs  auch  Mowat  im  Bull,  de  la  soc  d.  antiq.  1879,  3.  Heft 
nach  Rev.  d.  R.  lY  S.  193  aus  Anlafs  des  Menhir  von  Eervadel  von  den 
TodesgOttem  der  Kelten  gehandelt  hat. 

Selbstverständlich  nur  erwähnen  kann  ich  die  mir  zudem  nicht  vor- 
liegenden ausführlichen  Erörterungen  über  Inschriften,  Darstellungen  und 
die  dargestellten  Götter  auf  den  bekannten  in  Paris  gefundenen  Altären 
durch  Mowat  im  Bull.  ^pigr.  de  la  Gaule  I  von  1881,  worüber  in  der  Rev. 
des  rev.  VI  S.  213  ff.  (vergl.  auch  Desjardins  'Göogr.  de  la  Gaule  rom.' 
III  (1886)  S.  260ff.)  berichtet  ist.  Doch  wollte  ich  wenigstens  diese  um 
fassenderen  Erörterungen  nicht  ganz  unerwähnt  lassen. 

Die  gallischen  Göttordreiheiten  und  der  gallische  dreiköpfige  Gott, 
Ober  dessen  Darstellungen  und  Bedeutung  zuletzt  noch  J.  de  Witte  '  Le 
dieu  tricephale  Gaulois,  Note  lue  k  TAc.  d.  i.  et  b.  1.'  (in  der  Rev.  arch. 
XXX,  1875,  S.  388-887)  gehandelt  hatte,  bilden  den  Gegenstand  meh- 
rerer Abhandlungen  und  Notizen.    Eine  umfassende  Untersuchung  bietet 

Alex.  Bertrand,  Uautel  de  Saintes  et  les  Triades  Gauloises 
(S6ances  et  trav.  de  l'Ac.  des  sc.  mor.  Bd.  CXV»  1881,  abgedruckt  in  der 
Rev.  arch.  N.  8.,  XXXIX  und  XL,  1880,  I,  S.  337—347  mit  6  Fig.  u. 
Tafel  9  u.  10  und  II  S.  1—18  und  70-84  mit  Taf.  11  12  u.  12  bis  und 
14  Figuren  im  Text,  auch  einzeln  erschienen,  Paris  1880,  46  S.  mit 
5  Tafeln  und  16  Vign.),  wozu  Notizen  von  demselben  Ober  Reste  einer 
weiteren  Trias  in  der  Rev.  celt  von  1884,  Nov.-D^.  (vgl.  Rev.  d.  Rev.  1885 
S.  296),  die  Veröffentlichung  und  Besprechung  von  einer  zu  einer  schon 
Bd.  XL  8.  14  f.  veröffentlichten ,  in  Epinal  befindlichen  Statue  gehören- 
den unter  dem  Titel  ^Les  deux  divinit^s  gauloises  de  Sommer^court 
(Haute-Mame/  in  der  Rev.  arch.  S.  III  Bd.  IV  (1884)  S.  801— 304, 
Tafel  9  und  10,  und  eine  weitere  Darstellung  des  mit  untergeschlagenen 
Beinen  sitzenden  Gottes  durch  H.  Gaidoz  'Le  dieu  assis  les  jambes 
croisöes  retrouv4  en  Auvergne'  (in  der  Rev.  arch.  III  S.  Bd.  IV,  1884, 
II  S.  299 f.)  gekommen  sind. 

Was  die  Deutung  der  Triaden  betrifft,  so  sucht  Bertrand  die  von 
Lucan  genannten  drei  gallischen  Götter  Teutates,  Esus  und  Taranis  in 
denselben,  indem  er  Teutates,  der  aber  in  der  IL  Bemer  Glosse  zu 
Lucan  1,446  mit  Mars  gleichgestellt  wird  und  dessen  Name  auch  CLL.  VII 
84  u.  III  6320  als  Beiname  von  Mars- erscheint,  mit  dem  von  Caesar 
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zuerst  genannten  Mercur,  Taranis  mit  dem  Inppiter  bei  demselben  gleich- 
setzt und  Esus,  der  in  der  IL  Glosse  zu  Lucan  mit  Mercur  identificiert 
wird,  als  den  einen  die  andern  zwei  in  sich  enthaltenden  Gott  deutet, 
und  erklärt  die  an  stelle  der  männlichen  teilweise  auftretenden  weibli- 
chen Gottheiten  daraus,  dafs  die  männlichen  da  durch  deren  ^par6dres 
feminins'  ersetzt  seien,  die  er  Aerecura  und  Rosmerta  nennen  möchte. 
Auch  haben  diese  Ausführungen  dann  sofort  die  Zustimmung  von  G. 
Martin  ^Le  dieu  Esus  ä  propos  des  Tric6phales'  (Rev.  arch.  XL, 
1880,  U  S.  239— 241)  namentlich  darin  gefunden,  dads  in  der  Hauptgott- 
heit der  Götterdreiheit  der  Gott  Esus  zu  erkennen  sei,  während  Mowat 
*Les  types  de  Mercure  assis,  de  Mercure  barbu  et  de  Mercure  tricephale 
sur  des  monuments  d^couverts  en  Gaule'  (im  Bull,  monum.  V.  Serie,  Bd.  lY, 
1876;  S.  838—368,  abgedr.  in  der  ^  Notice  ^pigraphique  de  diverses  anti- 
quit^s  gallo-romaines\  Paris  1888,  178  S.  mit  7  Tafeln  n.  40  Abb.)  nach 
Rev.  d.  rev.  I  S.  183,  nachdem  er  ausgeführt  hat  (vgl.  den  Aufs,  im  Bull, 
monum.  1876,  abgedr.  a.  a.  0.) ,  dafs  der  Hermes  mit  dem  Widder  da- 
neben in  Korinth  in  einem  Tempel  am  Wege  zum  Lechaion  (Paus.  II,  3,  4, 
abgeb.  auf  Mtlnzen  von  Eorinth  [Imhoof-Bl.  Num.  Comment.  No.  110  111] 
und  Patras)  das  Vorbild  der  sitzenden  Mercur-Darstellungen  in  Gallien, 
namentlich  der  Statue  des  Mercur  der  Avemer  von  Zenodor  (vgl.  aber  eine 
neu  gefundene  Statue  der  Art  A.  H^ron  de  Villefosse  'Une  nouvelle  copie 
du  Mercure  Arverne'  in  der  Rev.  arch.  1883  II  S.  386—389)  gewesen 
sei,  und  dafs  Darstellungen  des  stehenden  und  bärtigen  Mercurs  seltener 
seien,  die  bis  dahin  noch  unbenannten  Darstellungen  des  dreiköpfigen 
Gottes  auf  Mercur  deutete,  wogegen  Arbois  de  Jubainville  (a.o.S.  451  a.  0. 
S.  384 f.)  bei  den  Triaden  ebenfalls  an  die  drei  Götter  Teutates,  Esus 
und  Taranis  denkt,  aber  hinzufügt,  dafs  der  gehörnte,  mit  gekreuzten 
Beinen  sitzende  Cernunnos  auf  dem  einen,  und  der  damit  identische 
Tarros  Trigaranus  auf  einem  andern  der  pariser  Altäre  als  der  erste 
Vater,  der  ürgott  der  Nacht  und  des  Todes,  gewissermaßen  als  die 
Einheit  der  Triaden  anzusehen  sei. 

Eine  Etymologie  des  Namens  des  Gottes  Esus  versuchte  Bugge, 
'Der  Etrusk.  erus  und  lus;|fnei^  (im  Rhein.  Mus.  XL,  1885,  S.  473 — 476), 
indem  er  etr.  Erus  mit  ital.  aisu-s,  esu-s  'Gott\  gall.  Esus  zusammen- 
stellt, und  dann  hinzufügt:  »Im  Gallischen  bedeutete  das  Wort,  wie  im 
Etruskischen,  einen  bestimmten  Gott.  Allein  der  gallische  Gott  Esus, 
den  man  mit  Mars  zusammengestellt  hat,  scheint  dem  etruskischen 
Sonnengotte  Erus,  der  auf  dem  Spiegel  bei  Gamurrini  Append.  62  als 
bewaffneter  Jüngling  erscheint,  nur  dem  Namen  nach  zu  entsprechen«. 

Indem  ich  dann  noch  den  mir  nur  dem  Titel  nach  bekannten  Auf- 
satz: *Le  dieu  au  marteau  et  une  nouvelle  triade  gauloise  sur  un  cippe 
vosgien'  (im  Bull,  de  numism.  Bd.  III  (1884)  S.  69—72  mit  Tafel  4)  von 
F.  Voulot  und  dessen  Notiz:  Temme  tenant  un  serpent,  bas-relief  gallo- 
romain  d^couvert  äXertigny:  (Vosges)  et  d^pos6  au  mus^e  d*£pinal'  (in 
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der  Key.  arch.  III.  Ser.,  Bd.  II,  1883,  S.  66—68  mit  Tafel  17)  und  den 
Aa&atz  von 

Ed.  Floaest,  Deux  stöles  de  Laraire,  in  der  Rev.  arch.  III.  S. 
Bd.  IV  (1884)  S.  285—298  und  V  (1885)  S.  7  -30.  sowie  separat:  'Suivi 
d*un  appendice  inödit  et  d^une  note  sur  le  signe  symbolique  en  S'  (Paris 
1885  mit  19  Tafeln) 
hier  aufführe,  wo  zwei  Götterdarstellungen  veröffentlicht  werden,  von 
denen  die  eine  an  eine  der  von  Bertrand  besprochenen  Gestalten  er- 
innert, während  die  andere  den  Gott  mit  dem  Hammer  zeigt,  in  dem 
Flouest  in  wenig  methodischer  und  kritischer  Weise  den  Dispater  der 
Gallier,  von  dem  Caesar  redet,  aber  in  weiterem  Sinne  als  den  höch- 
sten Gott  der  Gallier,  dessen  Namen  Dis  er  auch  für  den  ältesten  Na- 
men luppiters  hält,  erkennen  will,  nenne  ich  gleich  auch  noch  eine 
Abhandlung  im  Mus6e  arch^ol.  II  (1877)  unter  dem  Titel  ^Le  dieu  Ta- 
ranis' von  A.  Barth ^lemy,  der  schon  früher  einen  Aufsatz  'De  la  di- 
vinit^  gauloise  assimil^e  ä  Dispater  ä  T^poque  gallo -romaine'  in  der 
Rev.  celt.  I  1870/72  S.  1—8  veröffentlicht  hatte,  und  eine  zweite:  'Ta- 
ranis Lithobole'  von  J.  F.  Cerquand  (in  den  Mem.  de  TAcad.  de  Yau- 
cluse  1880,  angez.  von  H.  G.  in  der  Rev.  celt.  Bd.  V  No.  2),  wozu  noch 
dessen  Aufsatz  'Taranus  ou  Taranis'  in  der  Rev.  celt.  V  No.  3  S.  381  ff.  ge- 
kommen ist,  weil  eben  auch  in  diesen  von  dem  Gott  mit  dem  Hammer 
die  Rede  ist,  und  verweise  noch  aufser  auf  £.  Flouest  '  Le  dieu  Gaulois 
an  marteau'  in  der  Gaz.  arch.  XII  S.  306 ff.  und  'Le  dieu  Gaulois  au 
maillet  sur  les  autels  ä  quatre  faces,  L'autel  de  Mayence'  in  der  Rev. 
arch.  III.  Ser.,  XV.  Bd.,  1890,  S.  163—165,  insbesondere  auf  die  Bemer- 
kungen a.  a.  0.  S-  166 — 176  unter  dem  gleichen  Titel,  nur  mit  dem  Bei- 
satz: 'Les  autels  de  Stuttgart'  von  H.  Gaidoz,  dessen  namentlich  auch 
Aber  Taranis  handelnder  Aufsatz  schon  oben  S.  451  aufgeführt  ist,  und 
der  a.  a.  0.  mit  der  Äufserung  schliefst:  'ce  dieu  est  Taranis  (peot-^tre 
mieux  Taranus),  et  Taranis  est  Thor,  c'est-ä-dire  Donar'. 

Ich  füge  nur  hinzu,  dafs  Flouest  auf  Tafel  13  der  mir  leider  nicht 
vorliegenden  Separatausgabe  seiner  Schrift  die  Abbildung  einer  in  Yienne 
gefundenen  und  von  Barth^lemy  im  Mus.  arch.  a.  a.  0.  schon  veröffent- 
lichten Bronzestatuette  beigegeben  hat,  die  im  übrigen  mehr  im  Cha- 
rakter luppiters  gehalten  ist,  aber  das  Löwenfell  des  Herakles  trägt, 
weshalb  sie  Bazin  unter  dem  Titel  '  L'Hercule  romain  et  FHercule  gallo- 
romain'  in  der  Gaz.  arch.  XII  S.  178  ff.  Taf  26  neben  einer  ähnlichen 
Bronzestatuette,  bei  der  aber  von  dem  Löwenfell  nur  der  oberste  Teil 
beibehalten,  und  die  dafür  mit  Sagum,  Hosen  und  Stiefeln  ausgestattet  ist, 
hat  abbilden  lassen.  Doch  verteidigt  Flouest  a.  a.  0.  S.  306  ff.  (s.  o.) 
seine  Auffassung  der  Statuette  als  des  Gottes  mit  dem  Hammer  und  des 
zugehörigen  Attributs,  in  welchem  Bazin  einen  Apparat  zum  Aufhängen 
kleiner  Lampen  sehen  wollte,  als  eines  Hammers  an  hohem  Stil,  gebildet 
durch  einen  von  einer  allerdings  zerbrochen  gefundenen,  hinter  der  Sta- 
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taette  befestigten  Stange  über  dem  Kopfe  getragenen  Cylinder,  von  dem 
strahlenförmig  kleinere  derartige  Hämmer  ausgehen,  so  dafs  dieses  Attri- 
but zugleich  an  das  Symbol  des  Rads  erinnert,  von  dem  nunmehr  zu 
reden  ist. 

Über  den  vielbesprochenen  gallischen  Gott  mit  dem  Rad  handelten 

A.  H^ron  de  Yillefosse,  Note  sur  un  bronze  d^couvert  ä  Lan- 
douzy-la-Ville  (Aisne),  in  der  Rev.  arch.  N.  8.,  XLI.  Bd.,  1881  S.  1—13, 
F.  Hettner,  Juppiter  mit  dem  Rad,  in  der  Westd.  Z.  III,  1884, 
H.  1  S.  27-30  mit  Tafel,  und 

H.  Gaidoz,  £tudes  de  la  mythologie  gauloise.  I.  Le  dieu  gaulois 
du  soleil  et  le  symbolisme  de  la  roue  (in  der  Rev.  arch.  III.  Ser.,  Bd.  lY 
(1884)  S.  7-37  mit  Abb.  u.  Tafel  1,  und  S.  136-149,  Bd.  V  (1886) 
S.  179-203  und  S.  364—371  und  VI  (1885)  S.  16  —  26  167—191  u- 
319 f.  und  einzeln,  Paris  1886,  119  S.  mit  Abb.;  angez.  in  der  Rev. 
crit.  1886  II,  S.  106 f.  v.  A.  de  Barth^lemy,  von  W.  Röscher  in  der 
Phil.  Wochenschrift  1886  Sp.  1247  —  1251,  F.  Steinthal  in  der  Z.  f. 
Völkerps.  XVII  S.  326-330,  Ch.  Elton  in  der  Acad.  1886  No.  774 
S.  111,  E.  Monseur  in  der  Rev.  de  Tinst.  p.  en  Belg.  XXX  S.  117— 
—126,  A.  Christ  in  der  Z.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVIII  8.  649f.,  Wi. 
im  Lit  Centralbl.  1887  Sp.  724 f.). 

Gaidoz,  der  auch  auf  eine  mir  sonst  nicht  bekannt  gewordene 
Publikation  eines  mit  dem  Rade  ausgestatteten  gallo-römischen  luppiters 
im  Harnisch  mit  dem  Adler  *  daneben  durch  L.  Rochetin  ^Mythologie 
gallo -romaine;  le  luppiter  guerrier  du  Mus6e  Calvet'  (in  den  M^m.  de 
TAcad.  de  Yaucluse,  1883,  II  S.  184—189)  hinweist  und  von  demselben 
auf  Tafel  1  eine  Abbildung  giebt,  führt  in  dieser  sorgfältigen  Untersu- 
chung aus,  nachdem  er  in  einer  sehr  ausführlichen  Erörterung  über  das 
Rad  als  Symbol  der  Sonne  gehandelt  hat,  dafs  der  ein  Rad  haltende 
Gott  der  gallische  Licht-  und  Sonnengott  sei,  der  von  den  Römern  nicht 
Apollo ,  bei  dem  diese  mehr  an  einen  Heilgott  als  an  einen  Lichtgott 
dachten,  sondern  ihrem  luppiter  geglichen  worden  sei,  wie  denn  die 
Bronzestatuette  von  Landouzy  -la-Yille  (s.  o.)  die  Inschrift  I(ovi)O.M  ET 
N(umini)  AYG  trftgt,  und  Altäre  mit  der  Darstellung  des  Blitzes  und  Ra- 
des und  des  Rades  allein  die  Weihinschrift  an  luppiter  verbinden. 

Dafs  der  Gott  in  manchen  Denkmälern  neben  dem  Rad  das  grie- 
chisch-römische Symbol  des  Blitzes  führt,  wie  beide  Symbole  auch  auf 
manchen  Altären  im  Relief  zusammen  vorkommen,  während  das  Rad 
auch  (z.  B.  CLL.  XII  3223)  in  Yerbindung  mit  der  Inschrift  (fnlgur) 
conditum  sich  findet,  und  in  der  Statuette  von  Yienne  (s.  o.)  eine  Art 
Rad  aus  den  Hämmern  des  »Gottes^  mit  dem  Hämmere,  dem  galli- 
schen und  germanischen  Symbol  des  Donnerkeils  (s.o.),  gebildet  er- 
scheint, erklärt  er  teils  daraus,  das  man  sich  den  Blitz  als  von  der 
Sonne  abgesprungen  dachte,  eine  Anschauung,  die  dem  natürlichen  Men- 
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sehen  nahe  gelegen  sei,  teils  eben  aus  der  Identifikation  des  gallischen 
Lichtgottes  mit  luppiter. 
Der  Aufsatz  von 

£.  BeauYois,  L'£lys^e  transatlantique  et  r£den  occidental  (Rev. 
de  l'hist.  des  relig.  Bd.  VII,  1883,  S.  273-318  u.  VIII  8.  673—727) 
gehört  zu  denen,  deren  mehr  phantasiereichen  als  kritischen  Folgerungen 
und  Aufteilungen  Ref.  nicht  zu  folgen  vermag,  und  fällt  zudem  gröfsten- 
teils  auCser  den  Bereich  dieses  Berichts. 

Aufserdem  verzeichne  ich  in  alphabetischer  Anordnung  noch  fol- 
gende Veröffentlichungen  und  Erörterungen: 

Ant.  H^ron  deVillefosse,   L'Apollon  d'Entrains  (Bev.  arch. 

N.  S.  XXXII,  1876,  S.  37-46  u.  Gaz.  arch.  II,  1876,  S.  6—8  mit  Tafel  2) 

will  in  einer  1876  (nur  ohne  den  untersten  Teil  der  Beine   und  den 

gröfsten  Teil  des  rechten  Arms)  gefundenen  kolossalen  sitzenden  Apollon- 

Statue  den  Apollo  Borvo  der  Gallier  erkennen. 

Von  einer  längst  bekannten  kleinen  Apollostatue  mit  aufserordentlich 
weichen  Formen  gibt 

Fr.  Lenormant,  L'ApoUon  du  vieil  Evreux  (Gaz.  arch.  I,  1875, 
S.  35  ff.  mit  Taf.  11) 
eine  treffliche  Abbildung,  indem  er  in  ihr  und  ähnlichen  Werken  die 
gallisch-griechische  Schule  erkennen  und  die  Häufigkeit  von  Apollodarstel- 
lungen in  Gallien  aus  der  Identifikation  des  Gottes  mit  Belenus  erklären 
will.  Overbeck  stellt  die  Statuette  in  der  Kunstmythol.  (Bes.  Th.,  III.  Bd. 
S.  201)  mit  einer  in  Trier  gefundenen  und  der  o.  S.  178  besprochenen 
von  Speier  zusammen,  während  ich  eine  Erwähnung  der  Statue  von  En- 
trains  bei  ihm  vermisse. 

Chabouillet,  Notice  sur  des  inscriptions  et  des  antiquit^s  pro- 
venant  de  Bourbonne-les-Bains,  donn^s  par  r£tat  ä  la  biblioth^que  na- 
tionale, suivie  d'un  essai  de  catalogue  g^n^ral  des  monuments  4pigra- 
phiques  relatifs  k  Borvo  et  k  Damona  (in  der  Rev.  arch.  N.  S.,  XXXIX, 
1880,  I  S.  18-37,  66—86,  129—146  mit  Taf.  3  u.  4  und  XLI,  1881, 
I  S.  292—311) 

gibt  in  «inem  ersten  Teil  ein  Verzeichnis  der  auf  Borvo  und  Damona 
bezüglichen  Inschriften  aus  Bourbonne,  der  anderen  dort  ausgegrabenen 
Gegenstände,  voran  einer  Bronzebaste  der  Damona  und  der  Reste  einer 
Statue  derselben  Göttin,  dann  von  verschiedenen  Inschriften  ebendaher, 
im  II.  Teil  einen  Katalog  aller  auf  Borvo  und  Damona  beztlglichen 
Inschriften  aus  Bourbonne-les-Bains,  Bourbon-Lancy,  Entrains  und  einigen 
andern  Orten  und  in  einem  III.  (Bd.  XLI  S.  292  ff.)  '  Observations  sur 
les  monuments  relatifs  k  Borvo  et  k  Damona'  mit  aller  Vorsicht  ausge- 
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sprochene  Erörternngen  über  Namen,  Etymologie  and  Bedentang  der 
nnter  den  Namen  Borvo,  Benno  (vgl.  CLL.  XII  No.  2443.  2444),  Bor- 
manus  (s.  auch  a.  a.  0.  No.  494),  Bormanns  and  Bormana  (vgl.  a.  a.  0. 
No.  1561),  Bormanicus  und  Damona  vorkommenden  Gottheiten.  Ich  füge 
nur  hinzu,  dafs  im  Lex.  d.  Myth.  Sp.  946  zu  bemerken  war,  dafs  die 
Göttin  Bormonia  Sp.  815  zu  streichen  sei,  nicht  blofs,  dafs  die  Inschrift 
Or.  1794  falsch  gelesen  sei,  ferner  dafs  irrtümlich  für  die  Inschriften  aus 
Bourbonne-les-Bains  neben  Bull.  d.  I.  1875  S.  81  u.  133  auch  B.  d.  L 
statt  Rev.  arch.  1880,  I  S  21.  23.66.  76f.  u.  26  citiert  wird,  und  dafs 
die  Namen  Bormanus  und  Bormana  fehlen. 

E.  Christ,   Beiträge   zur  vergleichenden  Mythologie,  Denkmale 
der  Casses  (Jahrb.  der  Alterthumsfr.  im  Rheinl.  LXVII,  1879,  S.  44—51) 

behandelt  die  wohl  keltischen  Casses  ohne  zu  einem  bestimmten  Resultat 
über  ihr  Wesen  zu  gelangen. 

Über  Cissonius  und  Mogontia  handelt  nach  Rev.  d.  rev.  VI  S.  287 
Aug.  Prost  ^Note  sur  deux  monuments  d^di^s  Tun  au  dieu  Cissonius, 
Tautre  k  la  d^esse  Mogontia'  (in  M^m.  de  la  Soc.  nat.  d.  Antiq.  1880  u. 
sep.,  Paris  1881,  26  S.);  über  die  Göttin  auch  K.  Zangemeister  'In- 
schrift der  Dea  Mogontia'  in  Jahrb.  d.  rh.  Alterthumsfr.  LXIX  S.  34 — 37. 

Zweifelhaft  ist,  ob  in  der  Göttin  einer  Quelle  zu  Procolitia  am 
Hadrianswall,  deren  Namen  in  den  Inschriften  Coventina,  ConvenUna, 
Covetina,  Cowentina,  Cowintina,  Covontina,  Covntina  geschrieben  ist, 
ein  keltischer  Gottesname  vorliegt,  der  in  der  Form  Conventina  völlig 
in  ein  Wort  umgebildet  wäre,  das  im  Lateinischen  einen  guten  Sinn 
giebt,  oder  ob  wir  es  mit  einer  ursprünglich  germanischen  Gottheit  zu 
thun  haben,  da  die  Weihinschriften  von  germanischen  Soldaten  herrühren, 
während  der  Gedanke,  dafs  der  Name  ursprünglich  schon  lateinisch  sei, 
sicher  abzulehnen  sein  wird.  Doch  scheint  es  auf  alle  Fälle  richtig,  den 
Aufsatz  'Der  Fund  von  Procolitia'  von  E.  Hübner  im  Hermes  XII, 
1877,  S.  257 — 272  (vgl.  dens.  und  nicht  Watkin,  wie  es  im  Lex.  d.  Myth. 
I  Sp.  930  heifst,  in  der  Eph.  epigr.  III  S.  314flf.  IV  S.  201  und  Haver- 
field  VII  S.  322f )  und  die  Abhandlung  von  Job.  Clayton  ^The  temple 
of  the  goddess  Coventina  at  Procolitia,  Northumberland*  (in  der  'Arch. 
Aeliana'  und  separat  Newcastle  1878)  hier  zu  erwähnen,  indem  ich  noch  hin- 
zufüge, dafs  C.  Roach  Smith  im  Num.  Chron.  N.  Ser.,  XIX,  1879,  S. 85-91 
genauer  über  die  Münzen  berichtet,  deren  über  15  000  aufser  zahlreichen 
anderen  Gegenständen,  darunter  kleinen  Steinaltären  und  Thongef&fsen, 
an  der  Stelle  der  versiegten  Quelle  {gefunden  worden  sind.  Dafs  die 
Göttin  als  Quellgöttin  gedacht  war,  ergibt  sich  nicht  blofs  aus  der  Fülle 
der  in  sie  als  Opfergabe  geworfenen  Münzen,  sie  heifst  auch  auf  einer 
Inschrift  Dea  Nimfa  Coventina,  und  es  ist  endlich  über  einer  Inschrift 
eine  gelagerte  Frau,  die  eine  Urne  in  der  Linken  zu  halten  scheint,  in 
Relief  dargestellt,  während  wir  auf  einer  andern  Platte  drei  Nymphen  finden. 
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Eine  Inschrift  mit  dem  Namen  der  Göttin  Icofilanna  aus  der  Um- 
gegend von  Metz  hat  Gh.  Robert  (im  Bull,  de  la  soc.  nat.  des  anti- 
quaires  de  France  1877,  vgl.  Rev.  d.  rev.  II  S.  240)  veröffentlicht,  wäh- 
rend G.  Bone  'Zwei  Votivtäfelchen  der  dea  Icovellauna*  (in  den  Jahrb. 
d.  rheinl.  Alterthamsfr.  LXYI,  1879,  S.  64^69  mit  Tafel  4)  den  Namen 
dieser  Göttin  in  einer  andern  Inschrift  als  Icovellanna  lesen  zu  sollen 
glaubt  und  denselben  Namen  in  dem  Icov.  eines  zweiten  Täfelchens  vermutet. 

Nur  dem  Titel  nach  kenne  ich 

H.  Boy  er,  M6m.  sur  les  divinit^s  Bituriges  Mars-Gososus  et  So- 
limara  (Bourges  1876,  60  S.). 

Indem  ich  in  betreff  der  Matres,  Matronae,  Matrae  zum  voraus 
aufser  auf  die  seitdem  erschienene  Dissertation  von  G.  Friederichs:  'Ma- 
tronarum  Monumenta'  (Bonn  1886)  namentlich  auf  die  grtlndliche  und 
umfassende  Arbeit  von  M.  Ihm:  'Der  Mütter-  oder  Matronenkultus  und 
seine  Denkmäler'  200  S.  mit  3  Tafeln  und  19  Holzschnitten  in  den  Jahrb. 
d.  Ver.  V.  Alterthumsfr  im  Rheinl.,  Heft  LXXXIII,  1887,  verweise,  wozu 
noch  die  Abhandlung  'Zum  Matronenkultus'  von  M. Siebourg  in  der  Westd. 
Z.  Vn  S.  99ff.  gekommen  ist,  der  die  Dissertation  desselben  De  Sulevis 
Gampestribus  Fatis  (Bonn  1886)  vorausgegangen  war,  nenne  ich  von 
Litteratur  aus  den  Jahren  1876—1885  über  die  Matres,  Matronae,  Ma- 
trae nur  folgende  Abhandlungen: 

F.  Hang,  Ein  Matronenstein  von  Rödingen,  in  der  Arch.  Ztg. 
XXXIV,  1876,  8.  61-67  und  dazu 

E.  Hühner,  Zu  dem  Rödinger  Matronenstein,  ebendas.  S.  61  ff. 
und  *Ein  neuer  Matronenstein'  ebendas.  S.  201  f., 

J.  Klein,  Matronensteine  von  Berkum,  in  den  Jahrb.  d.  Rheinl. 
Alterthumsfr.  LXVII  S.  49-64  mit  Taf.  3  u.  4,  und  dazu 

Th.  Bergk,  Zu  den  Berkumer  Matronensteinen,  aus  dem  Nach- 
lafs,  in  der  Westd.  Z.  f.  Gesch.  und  Kunst  I,  1882,  S.  145—163,  femer 

Florian  Vallentin,  Le  culte  des  Matrae  dans  la  cit6  des  Vo- 
conces.,  aus  dem  Bull,  de  l'Acad.  Delphin.  1879,  Paris  1880,  32  S.  (s. 
0.  S.  462)  und 

W.  M.  Wylie,  Notice  of  a  monument  at  Pallanza  dedicated  to 
the  Matronae  u.  s.  w.  in  der  Archaeologia  XL  VI  (1880)  S.  171  ff. 

Von  Mowats  Besprechung  der  Büste  von  Mercur,  umgeben  von 
denen  der  kapitolinischen  Götter,  und  einer  ähnlichen  Büste  durch  La- 
steyrie  in  der  Gaz.  arch.  IX  S.  7  ff.  und  S.  80 f.  zu  Tafel  3  u.  11  ist  o. 
S.  481  die  Rede  gewesen. 

Nach  der  Rev.  des  rev.  V  S.  200  u.  204  wird  der  Mercurius  Ad- 
smerius  der  Inschrift  einer  bei  Poitiers  gefundenen  Urne  aus  Bronze: 


460  Römische  Mythologie. 

Deo  Mecurio  (sie)  Adsmerio  von  Mowat  im  Bull,  de  la  Soc«  des  antiq. 
de  France  1880,  IL  Lief,  and  im  Bull,  monnm.  V.  S6rie,  Bd.  VIII,  No.  8 
mit  dem  Dens  Atesmerias  einer  Inschrift  von  Meanx  identificiert,  and 
Arhois  de  Jubainville  ^Le  cyclo  mythol.  Irhmdais'  (s.  o.  S.  451)  S.  382  f., 
nach  dem  übrigens  auf  der  Urne  Atusmerius,  auf  der  Basis  von  Meanx  Ad- 
smerius  stehen  soll,  bringt  auch  noch  die  Inschrift  über  einem  eine  Schlange 
mit  einer  Eenle  erschlagenden  Mann  auf  der  einen  Seite  des  Pariser 
Altars,  der  auf  einer  andern  den  Cernunnos  zeigt  (s.o.  S. 454),  damit 
zusammen  und  leitet  diesen  Namen  sowie  auch  den  der  öfter  Mercur  ge- 
sellten Göttin  Rosmerta  von  einer  Wurzel  smer  ab. 

Den  Beinamen  Finitimus,  den  Mercur  auf  einer  Inschrift  f^lhrt, 
erklärt 

Florian  Vallentin,  Mercurius  finitimus  (Rev.  celt  Bd.  IV, 
1879—1880,  S.  444 f.) 
unter  Hinweis  auf  den  luppiter  Terminus  und  Hermes  Enodios  aus  Caesar 
de  b.  g.  VI,  17,  der  den  gallischen  Mercur  viamm  atque  itinerum  dacem 
nennt,  wobei  man  sich  freilich  fragt,  ob  man  die  Idee  eines  Grenzgottes 
und  eines  Beschützers  der  Wege  als  so  enge  verwandt  ansehen  kann. 
Wenn  ich  endlich  den  Aufsatz  von 

K.  Christ,  Der  keltische  Gott  Merdos  und  der  arische  Mithras 
(in  den  Jahrb.  d.  V.  v.  Alterthumsfir.  im  Rheinl.  LXIY  S.  53--61) 
hier  nenne,  so  geschieht  es  wegen  des  Titels.  Denn  der  Verf.,  der  die 
Unhaltbarkeit  seiner  Zusammenstellung  des  Merdos  (wie  er  lesen  möchte, 
obschon  er  zugibt ,  dafs  die  Ligatur  von  D  und  R  in  der  Inschr.  Bram- 
bach  1002  vielmehr  Medrus  als  Merdus  ergebe,  worin  J.  Becker  einen 
ins  Keltische  umgebildeten  Mithras  sah)  und  Mithras  als  von  Haus  aus 
verwandter  Götter,  wogegen  G.  Wolff  'Das  Römercastell  u.  s.  w.  von  Grofs- 
Krotzenburg'  Bedenken  geäufsert  hatte,  seither  selbst  eingesehen  and 
in  den  Bemerkungen  'zur  Kenntnifs  des  Mithras^  (in  den  Jahrb.  d.  V. 
V.  Alterthumsfr.  im  Rheinl.  LXXIV  S.  191  f.)  eingeräumt  hat,  hält  den- 
selben jetzt  vielmehr  für  einen  germanischen  Gott,  freilich  nicht  ohne 
noch  über  die  Lesung  und  Deutung  zu  schwanken,  umsomehr  als  der 
von  ihm  zur  Sicherung  des  'Merdus'  beigezogene  Mercurius  Merdus  der 
Inschrift  bei  Brambach  No.  1668  sich  ihm  selbst  seither  als  ein  Mercurius 
Mercator  herausgestellt  hat,  indem  das  C  der  Inschrift  sich  als  erst  in 
neuerer  Zeit  entstellt  erwies. 

Wohl  sicher  eine  von  Haus  aus  keltische  Göttin  war  Nehalennia, 
über  welche 

J.  Klein,  Ein  neuer  Altar  der  Göttin  Nehalennia  (in  den  Jahrb. 
d.  V,  V.  Alterthumsfr.  im  Rheinl.  LVH,  1876,  8.  195—197) 
redet,  der  die  Göttin,  die  einen  Hauptkultus  bei  dem  hollftndifichen  Dom- 
burg gehabt  haben  mufs,  nach  Schreiber  mit  Grimm  und  Simrock  eben- 
falls für  keltisch  hält. 
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Über  einen  keltischen  Gott  Nodon  handelt 

E.  Hübner,  Das  Heiligtum  des  Nodon  (in  den  Jahrb.  d.  V.  v.  Alter- 
thumsfr.  im  Rheinl.  LXVl  S.  29—46  mit  Tafel  1). 

Derselbe  bespricht  da  ein  bei  Glocester  entdecktes  Heiligtum  dieses 
vorher  unbekannten  keltischen  Gottes,  dessen  Bedeutung  sich  aber  auch 
wieder  nicht  mit  einiger  Sicherheit  angeben  läfst.  Htlbner  meint,  es 
könne  ein  heilender  Sonnengott  oder  ein  Gott  des  Meeres  oder  Flusses 
oder  beider  gewesen  sein. 

Das  von  der  Göttin  Sirona  bekannte  stellt 

Ch.  Robert,  Sirona,  in  der  Rev.  celt.  Bd.  IV  (1879-1880)  S.  133 
—144  nnd  S.  265-268 
zusammen. 

Der  Erörterungen  Aber  die  Inschrift  Tutelae  Vesunae  ist  schon 
oben  S.  439  u.  446  .gedacht  worden,  und  es  mag  hier  nur  nochmals  gesagt 
werden,  dafs  in  Gallien  allerdings  vielfach  Orts-  und  Götternamen  iden- 
tisch erscheinen  (vgl.  Chabouillet  a.  o.  8. 457  a-  0.  in  der  Rev.  arch.  XLI 
S.  308  ff.),  so  dafs  auch  Vesuna  wohl  zugleich  Name  einer  Gottheit  ge- 
wesen sein  mag,  und  Siebourg  (Westd.  Z.  VII  S.  108,  Anm.  22,  s.  o.  S.  469) 
vielleicht  richtig  annimmt,  dafs  Tutela  als  römische  Göttin  der  keltischen 
gleichgesetzt  sei. 

Indem  ich  noch  in  betreff  der  im  südlichen  Gallien  verehrten  ibe- 
rischen Gottheiten  auf  die  mir  nur  aus  der  Rev.  d.  rev.  1885  S.  253 
bekannte  Abhandlung:  'Quelques  faux  dieux  des  Fjr^n^es'  im  Bull,  du 
com.  d.  trav.  bist  et  scientif.  1884  Heft  3  von  Julien  Sacaze  und  die 
mir  vorliegende  'Les  anciens  dieux  des  Pyr6n6es,  nomenclature  et  distri- 
bution  g6ographique'  (Extrait  de  la  Revue  de  Comminges,  Livr.  d^oct.  1885 ; 
Saint  Gaudens  1885, 28  S.  8.  mit  Abb.)  von  demselben  (vgl.  Rev.  d.  rev.  1886 
S.  279),  sowie  auf  den  einen  kurz  vorher  gemachten  Fund  beschreiben- 
den Aufsatz:  Xe  temple  de  Mars  Lelhunnus  ä  Aise-sur-rAdour'  par  Em. 
Taillebois  (Extr.  du  bull,  de  la  Soc.  de  Borda;  Dax  1885, 16  S.  8.)  nur  ver- 
weise, gehe  ich  zu  der  Litteratur  tlber  germanisch-römische,  bez.  in  rö- 
mischer Litteratnr  oder  Epigraphik  vorkommende  germanische  Götter 
fiber,  wo  ich  aber,  da  Werke  über  germanische  Mythologie  als  solche 
sowie  Arbeiten  über  Ursprung  und  Wesen  der  in  den  Edden  enthaltenen 
religiösen  Vorstellungen  wie  die  von  Bang,  Bugge,  Brenner  u.  a.  aufser- 
halb  des  Rahmens  dieses  Berichts  fallen, 

aufser  auf  die  kurzen  Bemerkungen  von 

Mallenhoff,  über'Irmin  und  seine  Brüder'  'Tanfana\  in  der  Z. 

f.  deutsches  Alterth.  N.  F.  XI,  1879,  S.  1—26 

hauptsächlich  nur  etwa  auf  die  Erörterungen  hinzuweisen  habe,  jwelche 

der  Fund  zweier  Altäre,  die  dem  Mars  Thingsus  und  den  deae  Alaisiagae 

Beda  und  Fimmilena  (und  den  Numina  Augustorum)  gewidmet  sind,  und 
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von  denen  der  eine  in  einem  kleinen  krönenden  Giebel  ein  Brustbild, 
wohl  des  Mars,  und  auf  der  einen  Nebenseite  eine  weibliche  Figur,  wohl 
die  eine  Alaisiaga,  in  Relief  zeigt,  und  eines  zu  dem  Heiligtum  gehörigen 
Reliefs  mit  der  Darstellung  des  Gottes  und  zweier  Genien  ähnlicher 
Wesen  unfern  von  dem  des  Heiligtums  der  dea  Coventina,  die  ja  vielleicht 
auch  eine  germanische  Göttin  war,  an  der  Stätte  des  Kastells  Procoli- 
tium  nördlich  vom  heutigen  Haydon  Bridge  am  Hadrianswall  in  England, 
hervorgerufen  hat. 

Nach  einem  kurzen  Bericht  von  John  Clayton  und  Bruce  in  den 
Proceedings  der  Soc.  of  Antiquaries  in  Newcastle  upon-Tyne  I,  1883, 
S.  104  ff.  und  einem  ausführlicheren  von  E.  Hübner  ^Altgermanisches 
aus  England'  in  der  Westd.  Z.  III,  1884,  S.  120  -129  a.  287—293,  nach 
Hühner  ^Röm.  Herrschaft'  (s.  u.)  S.  68  wiederholt  mit  Zusätzen  von  Bruce 
in  der  Arch.  Aeliana  X,  1884,  S.  148  ff.  und  von  Watkin  ebendas.  S.  150  ff. 
(wogegen  in  der  Eph.  ep.  YII  S.  324  statt  Bruce  Glayton  genannt  ist, 
und,  während  Hübner  selbst  und  Stephens  a.a.O.  S.  166 ff.,  sowie  Mommsen 
im  Hermes  XIX  S.  231  f.  für  die  Erklärung  der  Inschr.  angeführt  werden, 
Watkin  im  Arch.  Journ.  XLI  S.  180  citiert  wird),  hat  W.  Scherer 
'Mars  Thingsus'  in  den  Sitz.-Ber.  d.  Beri.  Akad.  d.  Wiss.  1884  S.  671  -582 
und  sodann  W.  Pleyte  'Mars  Thincsus'  (in  den  Versl.  en  Mededeel.  d.  K 
Ak.  van  Wetensch.  Afd.  Letterk.  1885,  UI.  Reihe,  II.  TeU,  S.  109  - 126 
mit  6  Tafehi;  angez.  von  Klein  in  den  Jahrb.  v.  rheinl.  Alterthumsfr. 
LXXIX,  1885,  S.  276  u.  F.  Möller  im  Korresp.-Bl.  d.  Westd.  Z.  V,  1886, 
S.  265 ff.),  darüber  geredet,  worauf  dann  seither  noch  J.  Hoffory  'Der 
germanische  Himmelsgott*  in  den  Gott  gel.  Nachr.  1888  S.  426ff.  und  in 
den  'Eddastudien'  I  S.  145 ff.  und  Weinhold  in  der  Z.  f.  deutsche  Phil. 
1887  S.  1—16  und  endlich  nochmals  zusammenfassend  Hübner  'Böm. 
Herrschaft  in  Westeuropa'  S.  58  —  68  darüber  gehandelt  haben. 

Ich  hebe  aus  allem  nur  heraus,  dafs  Thingsus  durch  Scherer  als 
der  Name  des  Dinggottes,  des  Volksversammlungsgotts,  und  zugleich  als 
Beiname  des  Tius,  als  welcher  er  auch  geradezu  auf  einer  freilich  sehr 
verwitterten  Inschrift  (Eph.  epigr.  III  S.  126  No.  86),  auf  die  Hübner 
aufinerksam  gemacht  hat,  neben  Tus,  der  da  zugleich  dem  gaUischen 
Kriegsgott  Belatucadrus  geglichen  ist,  vorzukommen  scheint,  in  überzeu- 
gender Darlegung  bezeichnet  worden  ist.  Der  alte  Himmelsgott  Tiu,  der 
als  oberster  Gott  zugleich  über  das  Volk  und  seine  Versammlung  waltet, 
war  als  Himmelsgott  hinter  Wodan  zurückgetreten  und  schien  den  Rö- 
mern, zumal  da  ihm  Donar  auch  das  Gewitter  abgenommen  hatte,  zumeist 
ihrem  Mars  zu  gleichen,  konnte  aber  bei  der  engen  Verbindung  von 
Heerdienst  und  Volksversammlung  und  Gericht  ganz  gut  dabei  zugleich 
der  Dinggott  sein,  als  Tiu  oder  Mars  Thingsus. 

Die  Alaisiagae  werden  als  die  'allgeehrten',  und  dann  die  eine, 
Beda,  zuerst  als  Gebot,  die  andere,  Fimmilena,  als  die  geschickte, 
später  aber  nach  Heinzeis  Vorgang  in  einem  ungedruckten  Vortrag,  über 
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den  Branner  in  der  Z.  d.  Savignysüftong,  German.  Abth.  V,  1884,  S.  228 
berichtet,  in  Beziehung  auf  das  ßodthing  und  Fimmelthing  der  Friesen 
gedeutet  (s.  Sitzungsber.  S.  603).  Bodthing  wäre  danach,  wie  Hübner  es 
ausdrückt  (a.  a.  0.  S.  62),  »im  fries.  Recht  das  regelmäfsige  Gericht,  zu 
welchem  eine  Ladung  stattfand,  Beda,  Bitte,  später  Bot,  Gebot.  Davon 
verschieden  ist  das  Fimmelthing  oder  richtiger  Fimelthing,  das  beweg- 
liche Gericht,  das  nur  stattfand,  wenn  ein  besonderes  Bedttrfhifs  dazu 
Yorlagf.  Nach  Branner  hatte  es  den  Charakter  des  »Nachdings,  wel- 
ches die  im  Bodthing  nicht  zu  Ende  gebrachten  Sachen  Terhandeltec 

Das  Relief  zeigt  einen  Vogel  neben  Mars,  in  welchem  man  wohl 
richtiger  trotz  Fr.  Möller  'Die  Gans  auf  Denkmälern  des  Mars'  in  der 
Westd.  Z.  V,  1886,  S.  321  ff.,  der  mit  Berufung  auf  Martial  IX,  31  in 
dem  in  Beziehung  auf  Mars  dargestellten  Vogel  in  den  sieben  von  ihm 
beigebrachten  und  auf  Tafel  13  abgebildeten  Darstellungen  allemal  den 
römischen  Mars  mit  der  Gans  sehen  will,  einen  Schwan  erkennen  und 
mit  Pleyte  mit  dem  Schwan  noch  der  Lohengrinsage  in  Verbindung 
bringen  wird.  Nach  Hübner  a.  a.  0.  S.  64  >  wies  J.  Hoffory  (a.  a.  0.) 
nach,  dab  Hönir,  der  Wolkenherrscher  der  skandinavischen  Götterwelt, 
aus  dem  alten  schwanengleichen  Tius  (oder  Tivaz)  hobn^az  hervorge- 
gangen ist  Dieser  aber  ist  wiederum  kein  anderer  als  der  Schwanen- 
ritter  der  Saget« 

2.  Orientalische  und  ägyptische  Götter 

im  römischen  Reiche. 

Nachdem  nun  so  der  Litteratur  über  Kulte,  die  im  Norden  des 
römischen  Reichs  heimisch  waren,  gedacht  ist,  will  ich,  bevor  ich  zu  der 
über  die  orientalischen  übergehe,  noch  auf  die  Erörterungen  über  die 
thrakischen  Kulte  hinweisen,  welche  teils  aus  Inschriften  und  Reliefs  sich 
ergeben,  die  von  thrakischen  Mitgliedern  der  Truppe  der  Eqnites  sin- 
gulares  herrührend  unter  der  oben  S.  460  besprochenen  Gruppe  von 
Denkmälern  sich  befinden,  teils  aber  in  Inschriften  und  Reliefs  vorkom- 
men, welche  in  ein  Heiligtum  unfern  von  Porta  Lorenzo  von  Praetoria- 
nem  gröfstenteils  thrakischer  Herkunft  geweiht  sind.  Über  dieselben  hat 
aufser  Henzen  im  Bull,  munic.  III,  1875,  S.  83—117  und  Mommsen  im 
CLL.  VI  S.  720  mit  spezieller  Berücksichtigung  der  Abbildungen  der- 
selben G.  L.  V(isconti)  *Bassorilievi  delle  iscrizioni  militari  votive  disse- 
pellite  presse  la  chiesa  di  S.  Eusebio  snir  Esquilino'  im  Bull,  munic.  IV, 
1876,  S.  61-67  zu  Taf.6— 6  u.  7—8  gehandelt  Als  besonders  beachtenswert 
soll  daraus  wenigstens  der  tbrakische  deus  Hero(n)  oder  Heros  um  so  mehr 
hervorgehoben  werden,  als  derselbe  im  Lex.  der  Mythol.  übergangen  scheint, 
und  die  Darstellung  einer  vollständig,  auch  mit  dem  Hinterkopf,  in  einen 
Mantel  gehüllten  Nemesis,  welche  den  rechten  Arm  in  der  Art  zur  Brust  ge- 
führt hat,  dafs  die  Hand  den  Mantel  an  der  Halsgegend  fafst,  mit  der 
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linken  eine  Elle  h&lt  nnd  dabei  den  rechten  Fnfs  auf  ein  Rad  gestellt 
hat,  während  neben  dem  linken  ein  Greif  steht  (Tgl.  jetzt  Posnansky 
'Nemesis'  S.  124). 

Von  der  Litteratnr  über  die  orientalischen  Enlte  im  r5mischen 
Reiche  erwähne  ich  zunächst,  indem  ich  auf  die  oben  S.  460  angeführte, 
namentlich  die  Bemerkungen  von  Marucchi,  zurttckweise,  den  Bericht  von 
C.  L.  Visconti  'Del  larario  e  del  mitreo  scoperti  neir  Esquilino  presse 
la  chiesa  di  S.  Martine  ai  monti*  (im  Bull.  arch.  com.  XIII,  1885,  S.  27 
— 38  mit  Taf.  3—5)  über  den  Fund  eines  Larariums  in  Rom,  als  dessen 
Hauptgdttin  die  ägyptisch-griechisch-römische  Isis-Fortuna  erscheint,  wäh- 
rend eine  Anzahl  anderer  einheimischer,  griechisch-römisdier,  wie  Yenus, 
und  ägyptisch-griechisch-römischer  Götter,  wie  Serapis  und  Harpokrates, 
in  kleinen  Nischen  in  ganzen  Figuren  oder  Bttsten  aufgestellt  sind,  und 
eines  Mithreums  daneben,  die  vollends  in  ihrer  Verbindung  ein  merk* 
würdig  sprechendes  Bild  von  der  Religionsmengerei  in  der  römischen 
Eaiserzeit  geben. 

Die  Erörterungen  über  den  mit  Rücksicht  auf  die  auch  von  Staats 
wegen  gepflegte  Sage  von  der  trojanischen  Herkunft  der  Römer  inner- 
halb des  Pomeriums  erbauten  Tempel  der  zuerst  in  Rom,  aber  damals 
freilich  nur  mit  Wegschneidung  der  orgiastischen  Auswüchse,  unter  dem 
Namen  Mater  Magna  in  den  Kult  eingeführten  asiatischen  Gottheit  von 
0.  Richter:  'Die  Tempel  der  Magna  Mater  und  des  luppiter  Stator  in 
Rom'  (im  Hermes  XX,  1885,  S.  407 — 429  mit  einer  Taf.)  und  deren  Be- 
kämpfung durch  0.  Gilbert:  'Der  Tempel  der  Magna  Mater  in  Rom' 
(im  Philologus  XXXV»  1886,  S.  449—468),  der  die  Lage  des  Tempels  der 
Eybele  auf  der  Höhe  des  Palatin  nachdrücklich  verteidigt,  will  ich  wenig- 
stens erwähnen,  während  ich  auf  die  Leipziger  Dissertation  von  H.  R. 
Goehler  'DeMatris  Magnae  apud  Romanos  cultu'  (Meissen  1886.  77  S.  8.)» 
welche  auch  von  L.  Friedländer  in  der  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  1887 
Sp.  263  und  von  Lafaye  in  der  Rev.  de  Thist.  d.  relig.  Bd.  XVU,  1888, 
No.  1  eine  sehr  ungünstige  Beurteilung  erfahren  hat,  nur  mit  dem  Be- 
merken hinweisen  kann,  dafs  der  Aufgabe  hier  eine  vollends  in  mytho- 
logischer und  archäologischer  Beziehung  ganz  ungenügende  und  mangel- 
hafte Beantwortung  zu  teil  geworden  ist 

Eine  Darstellung  der  Kybele  oder  einer  von  den  Römern  mit  Ky- 
bele  identificierten  und  als  solche  verehrten  Göttin  will 

A.  V.  Sallet,  Gybele  auf  den  Contorniaten  und  ihre  armenischen 
und  cilicischen  Vorbilder  (Z.  f.  Numism.  X,  1883,  S.  165—168) 

in  der  Göttin  zwischen  zwei  Sphinxen  auf  einer  armenischen  von  G.  Hoff- 
mann in  der  Z.  f.  Num.  IX  S.  96  Aschdod  in  Phönikien  zugewiesenen  und 
auf 'Atergates*  gedeuteten  Münze  sehen,  indem  er  dieselbe  Göttin  nicht 
blofs  auf  einer  Münze  von  Tarsos,  sondern  auch  auf  einem  römischen 
Contorniaten  findet,  wo  zwischen  vier  Sphinxen  eine  Göttin  thront,  der 
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eine  weibliche  Grestalt  neben  ihr  auf  das  mit  Modius  oder  Mauerkrone 
bedeckte  Haupt  einen  Kranz  setzt,  während  links  von  ihr  eine  männliche 
Gestalt  steht,  die  eine  phrygische  Mtttze  oder  einen  Helm(?)  auf  dem  Kopfe 
und  Schild,  Speer  und  Beil  am  Arm  und  in  den  Händen  hat.  Ungleich 
einleuchtender  führte  P.  Ch.  Kobert  'Les  phases  du  mythe  de  Cyb^le  et 
d'Attis,  rappel^es  par  les  medaillons  contorniates'  in  der  Kev.  numism.  UI 
(1886)  S.  84—48  (vgl.  Decharme  im  Dict.  desAntiq.  I  Sp.  1689 f.),  nach- 
dem er  schon  früher  ^  Medaillons  contorniates '  (in  den  Ann.  de  la  Soc.  fran^. 
de  nnm.  1881  Sp.  8£  u.  sep.)  und'£tude  sur  les  mMaillons  contorniates' 
(in  der  Rev.  belg.  de  num.  V.  S.,  Bd.  XIV,  1882  und  separat  mit  6  Taf., 
BrOssel  1882,  vgl.  Dict.  d.  ant.  I  S.  1488)  die  Ansicht  entwickelt  hatte,  dafs 
die  Contorniaten  durchweg  nicht  mythische  Gestalten  und  Sagen,  sondern 
deren  Aufführungen  und  Darstellungen  in  Schauspielen,  bes.  Mimen  und  in 
mit  Spielen  verbundenen  Festzttgen  darstellten,  von  einer  gröfseren  An- 
zahl von  Contorniaten,  die  einzeln  beschrieben  und  gröfstenteils  abge- 
bildet werden,  aus,  dafs  die  Darstellungen  auf  denselben  Personen  und 
Scenen  von  Aufführungen  der  Sage  von  Attis  und  Kybele  wiedergeben. 
Von  den  alten  Zeugnissen  und  der  modernen  Litteratur  über  Mi- 
thras  und  Mithraskult  im  römischen  Reich  gab 

T.  Fabri,  De  Mitrae  dei  solis  invicti  apud  Romanos  cultu  (Göt- 
tinger Dissertation  1883.   120  S.    8.) 

in  einer  von  M.  Voigt  im  Jahresber.  XIII  f.  1885,  III  S.  398  als  fleifsig 
bezeichneten  Abhandlung  »eine  weder  vollständige  noch  gehörig  gesich- 
tete Zusammenstellung«  (vgl.  Wissowa  zu  Marquardt  a.  a.  0.  S.  85  Anm.). 

Und  aufserdem  behandelte  R^viUe  *Le  Mithriacisme'  nach  Rev.  d. 
rev.  X  S.  315  die  Geschichte  des  Mithraskults  von  seiner  Verbreitung 
bei  den  Völkern  des  Orients  an  bis  zu  seiner  Einführung  und  Ausbrei- 
tung in  Rom  und  dem  römischen  Reich  in  einer  mir  nicht  vorliegenden 
Abhandlung  in  der  Rev.  de  Thist.  des  relig.  Bd.  XII  No.  2  (1885). 

Zu  den  Bemerkungen  von  £.  Maionica  'Mithras  Felsengeburt' 
(Arch.-epigr.  Mittheilungen  a.  Oesterr.  II,  Heft  1,  1878,  S.  33  f.  mit  Taf.  2) 
gab  Conze  '^ebc  ix  nerpas'  a.  a.  0.  S.  119f.  einen  Nachtrag,  in  wel- 
chem er  aus  der  von  Maionica  behandelten  Vorstellung  auch  das  von 
Datschke  falsch  gedeutete  Relief  in  den  Uffizi  zu  Florenz  (Du.  No.  146) 
deutete.  Die  angebliche  Maske  eines  Flufsgottes  daselbst  ist  nach  ihm 
vielmehr  die  des  Zeus,  des  Vaters  von  Mithras  und  Attis,  wofür  er  sich 
auf  die  Btlste,  auf  welche  sich  die  Attisfigur  aus  Ostia  stützt,  beruft 
(Mon.  IX  Taf.  8«,  2). 

Frantz  Cumo  nt*Le  culte  de  Mithra  ä  Edesse'  in  der  Rev.  arch^ol. 
UI.  S.,  XI  Bd.  (1888)  S.  95—98  kann  ich  nur  nennen. 

Über  den  Mithraskult  in  Rom  handelte  Or.  Marucchi  'II  culto 
mitriaco  in  Roma:  in  proposito  di  una  recente  scoperta  archeologica'  in 
der  N.  Antol.  1885  Fase.  19  S.480 — 491,  wozu  dann  namentlich  noch  der 

Jahnsbericht  flir  AltartbuauwiitenschafV.  XXV.  Bd.  80 
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Aufsatz  *Di  an  Mitreo  pertinente  &lla  casa  de*  Nammi  scoperto  nella  via 
Firenze'  von  Aless.  Capannari  (im  Bali.  com.  XIY,  1886,  S.  17—26  mit 
Taf.  4)  und  die  Notiz  über  einen  weiteren  Fund  am  Clivus  Yictoriae  in 
den  Not  degli  scavi  1886  8.  128  (vgl.  Gilbert  'Rom'  IH  S.  114 f.  Anm.  3) 
gekommen  ist. 

Über  ein  kleines  Denkmal  aus  der  Umgegend  von  Temi,  tlber  das 
Er  oll  (im  Bull.  d.  Inst  1881  S.  82 f.)  berichtete,  handelte  derselbe  in  dem 
Aufsatz  'n  dio  Mitra  a  Terni'  (im  Buonarotti  vom  Ang  1881  und  bes. 
Roma  1881,  20  S.  4.  mit  1  Taf.),  über  ein  bedeutenderes  Heiligtum  in 
Spoleto  (vgl.  Not  d.  sc.  1878  S.  231  f.)  Gori  (nach  Rev.  d.  rev.  in  S.  271) 
im  1.  Heft  von  Bd.  HI  des  Arch.  stör.  art.  arch.  e  lett.  —  di  Roma  und 
(nach  Rev.  d.  r.  VIII  S.  288)  Coote  im  I.  Teü  von  Bd.  XLVII  der  Archaeo- 
logia  (London  1882/88). 

'Mithraeen  und  andere  Denkmäler  ausDacien' ,  unter  denen  die  Bild- 
werke vom  Heiligtum  des  Mithras  im  einstigen  Sarmizegethusa  hervorragen, 
beschrieb  Franz  Studniczka  in  den  Arch.*ep.  Mitth.  a.  Oesterr.  YII, 
1888,  8.  200 — 226  und  YIII,  1884,  S.  84— 61 ,  nachdem  schon  vorher 
Torma  a.  a.  0.  YI,  1882,  8.  98 ff.  ttber  die  1881  erfolgte  Entdeckung 
eines  Mithrasheiligtums  berichtet  und  die  ioschriftliche  Ausbeute  zum 
gröfsten  Teile  veröffentlicht  hatte. 

Der  Aufsatz  von 

J.  Urvalek  'Zum  Mithrascult  im  Occident  und  in  Österreich'  (im 
Progr.  des  Landes-Realgymn.  in  Stockerau,  1882,  8.  27-48.   8.) 

steht  nach  der  Z.  f.  d.  österr.  Gymn.  XI,  1888,  8.  868 f.  auf  veraltetem 
Standpunkt. 

J.  von  Bojnicic  ^Denkmäler  des  Mithraskultus  in  Kroatien'  (in  der 
Kroat  Revue,  II,  Agram  1886,  8.  ISO — 152)  kenne  ich  nur  aus  der  Bi- 
bliogr.  des  Archäolog.  Jahrbuches  II  8.  76. 

Yon  den  keineswegs  häufigen  Mithrasdenkmftlem  in  Gallien  gab 
nach  Rev.  d.  rev.  Y  8.  241  Cl^m.  8imon  in  der  Rev.  des  soc  sav.  des 
d6p.  VII.  8er.,  Bd.  I,  3.  Liefg.  ein  Yerzeichnis. 

Und  aufserdem  handelte  nach  Rev.  d.  rev.  1886  8.  281  (vgl.  CLL. 
Xn  8.  184)  ttber  den  Mithraskult  aus  Anlafs  des  Reliefs  mit  Inschrift 
von  Mons  8eleucus  (CLL.  XII  No.  1585)  Flor.  Yallentin  im  Bull, 
de  la  8oc.  d'^t  des  Hautes- Alpes  I,  1882. 

Die  Bemerkungen  'zur  Kenntnifs  des  Mithras'  von  Christ  sind  oben 
8.  460  erwähnt,  und  so  möchten  nur  noch  die  Bemerkungen  und  Auf- 
sätze von  G.  Wolff  'Über  ein  in  Friedberg  gefundenes  Fragment  eines 
grofsen  Mithrasbildes'  (im  Corresp.-Bl.  der  D.  Gesch.-  u,  Alterthums-Y. 
1881  8.  92 f.)  und  die  Aufsätze  von  demselben:  ^Der  Mitbrasdienst  bei 
Hanau'  (a.  a.  0.  1882  8.  1  5)  und  'Das  Römerkastell  und  Mithrashei- 
ligtum  von  Grofs-Erotzenburg  am  Main  nebst  Beiträgen  zur  Lösung  der 
Frage  zur  architektonischen  Beschaffenheit  der  MithrasheiligtQmer"  (in  d. 
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Fe8t8chr.  des  Ges.-Ver.  der  D.  Gesch.-  u.  Altertums -Ver.,  Kassel  1882, 
and  sep.,  101  S.,  vgl.  Jahresber.  £K  f.  1881,  m  S.  390)  hier  za  verzeich- 
nen sein. 

Über  den  Dolichenuskult  haben  wir  eine  tüchtige  Arbeit  von 

FeL  Hettner,  De  love  Dolicheno  (Diss.  von  Bonn  1877.  62  8.  8; 
angez.  von  Decharme  in  der  Rev.  crit.  1877,  S.  364 — 366). 

Dieselbe  enthält  eine  gründliche  und  sorgfältige  Untersuchung  über 
den  Kult  des  Zeus  von  Doliche  in  Kommagene  und  seine  Verbreitung 
im  römischen  Reiche  und  ein  Verzeichnis  der  bildlichen  und  inschrift- 
lichen Denkm&ler.  Ich  bemerke  nur  zur  Berichtigung  in  betreff  der  in 
meinem  ersten  Bericht  im  Jahresber.  IV,  III  S.  144^  f.)  erwähnten  Du- 
peracschen  Nachbildungen  von  Denkmälern  (vgl.  jetzt  Henzen  zu  CLL.  VI, 
418  und  Eaibel,  Inscr.  Gr.  Siciliae  etc.  zu  No.  984),  dafs  Hettner  mit  Recht 
die  obere  Hälfte  des  ersteren  als  auf  Fälschung  beruhend  bezeichnet, 
dafs  dasselbe  aber  auch  von  der  des  zweiten  wird  anzunehmen  sein,  wäh- 
rend die  griechische  Inschrift  desselben  nach  Eaibel  a.  a.  0.  für  ungenau 
gelesen  aber  echt  zu  gelten  haben  wird. 

A.  Hauser,  lupiter  Dolichenus,  Relief  gef.  in  Deutsch -Altenburg 
(Mitth.  d.  k.  k.  Centr.-Comm.  f.  £rf.  u.  Erb.  der  Österreich.  Baudenkmale 
U  S.  42,  vgl.  F.  Kenner  ebend.  S.  65) 
kenne  ich  nur  dem  Titel  nach. 

Die  Abhandlung  von  C.  L.  Visconti  'Di  alcuni  monumenti  del 
culto  Dolicheno  dissepelliti  sulF  Esquilino '  (im  Bull.  d.  comm.  arch.  munic. 
III,  1875,  S.  204 — 220,  erschienen  1876,  und  deshalb  in  dem  ersten  Be- 
richt nicht  erwähnt;  vgl.  jetzt  CLL.  VI,  3698 f.)  ist  schon  von  Hettner  be- 
rücksichtigt. 

Von  Elagabal,  von  dem  schon  oben  S.  47  die  Rede  war,  handelte 
Fr.  Lenormant  'Sol  Elagabalus'  in  der  Rev.  de  Thist.  d.  reL  III,  1881, 
S.  310—322. 

Eine  Abbildung  des  Hauptgottes  von  Heliopolis  im  nördlichen 
Syrien  wies 

Fr.  Lenormant,    lupiter   Heliopolitanus   (Gaz.  arch.  II,  1876, 
S.  78—82  mit  Taf.  21) 

nach  in  einem  bis  dahin  ungenau  publicierten  und  verkannten  Relief  eines 
Denkmals  zu  Nismes  mit  der  Weibinscbrift :  1. 0.  M.  Heliopolitan.  et  Ne- 
mauso  (Orelli  1245,  CLL.  XII  No.  3072),  in  welchem  wir  eine  auch  von 
Jordan  zu  Prellers  röm.  Myth.  noch  nicht  aufgeführte  authentische  Ab- 
bildung dieser  Gottheit  besitzen. 

Als  eine  andere  Darstellung  des  Elagabalus  deutet  Franz  Stud- 
niczka' Bildwerke '(Ausgrabungen  in  Carnuntum,  U  in  d.  Arch.-ep.  Mitth.  a. 
Oesterr.  VUI  S.  69  ff.  mit  Taf.  1.  2)  die  zwischen  zwei  Stieren  stehende 
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Gestalt  eines  der  den  Harnisch  einer  Statue  zierenden  Reliefe,  indem  er 
zugleich  vermutet,  dafs  das  auch  in  dem  von  Lenormant  publicierten  Re- 
lief der  Fall  gewesen  sein  werde,  während  Lenormant  hier  nur  die  Reste 
eines  einzigen  Tieres  und  zwar  eines  Löwen  zu  sehen  geglaubt  hat  Wenn 
aber  Studniczka  in  dieser  und  in  der  mitgefundenen  m&nnlichen  Statue 
in  Frauenkleidern  und  seltsamer  Weise  mit  einem  Kinde  auf  dem  linken 
Arm  Statuen  Elagabals  glaubt  erkennen  zu  dtlrfen  und  annehmen  möchte, 
dafs  man  in  dem  fernen  Standlager  in  dem  beschriebenen  Panzerrelief 
den  mit  dem  Gotte  von  Heliopolis  allerdings  nahe  verwandten  Gott  von 
Emesa  möge  haben  darstellen  wollen,  so  kann  ich  ihm  nicht  folgen.  Ich 
füge  hinzu,  dafs  seitdem  P.  Wolters '  Zeus  Heliopolites '  (im  Americ.  Journ. 
of  arch.  VI  S.  63  —  68  mit  Abb.)  das  von  Bazin  *L' Artemis  Marseillaise 
du  mus^e  d'Avignon'  (in  der  Rev.  arch.  m  Ser.,  Bd.  YIII,  1886  S.  267  ff. 
zu  Taf.  26)  als  'Artemis  Dictynne'  gedeutete  Relief  einer  Figur  zwischen 
zwei  Stieren  ebenfalls  als  lupiter  Heliopolitanus  erklärt,  und  dafs  Gurlitt 
*Iupiter  Heliopolitanus'  (in  den  Arch.-ep.  Mitth.  a.  Oesterr.  XIV,  1891, 
8.  120 — 126  mit  3  Abb.)  eine  Statuette  in  Graz  veröffentlicht  und  ebenso 
gedeutet  hat,  während  K.  Habel  'Zur  Geschichte  des  in  Rom  von  den 
Kaisern  Elagabalus  und  Aurelianus  eingeführten  Sonnenkultes*  (in  Com- 
ment.  in  hon.  Guil.  Studemund,  Strafsburg  1889,  S.  91  —  107)  S.  98  Anm.  2 
und  *Numismat.-archäolog.  Beitrag  z.  bildl.  Darst.  des  Sonnengottes  in 
der  röm.  Kaiserzeit*  in  der  Wochenschr.  für  klass.  Phil.  1889  No.  10 
Sp.  276—278  in  den  von  Studniczka  auf  Elagabal  gedeuteten  Statuen 
Aurelian  und  seine  Mutter  und  in  der  Figur  des  Panzerreliefis  einen  Mi- 
thras  sehen  möchte,  wobei  er  freilich  schon  selber  zugibt,  dafs  der  Ktknst- 
1er  »sich  durch  die  Bilder  verwandter  Sonnengötter  beeinflussen  hefsc. 

R.  Lanciani  veröffentlicht  im  Bull.  d.  comm.  comnn.  VIII  S.  12, 
Taf.  1  ein  Relief  mit  griechischer  Weihinschrift  an  den  Gott  Sberthurdos 
(nach  ihm  =  BeXaoupdog  auf  einer  Inschr.  des  Cyriacus  aus  Perinth)  und 
die  Göttin  lambadula.  Jener  ist  als  nackter  luppiter,  diese  als  nackte 
Frau  zu  Pferde  gebildet. 

Über  ein  in  Algier  gefundenes,  Saturn  geweihtes  Relief  mit  einer 
Darstellung  des  mit  Kronos-Saturn  geglichenen  phönikischen  Gottes  re- 
den Gh.  Fichot  *  Lettre  a  M.  Fr.  Lenormant  sur  un  basrelief  votif  ä 
Saturne' (mit  Vignette),  Ant.  H^ron  de  Villefosse  'Observations  sur 
ce  monument'  und  Fr.  Lenormant  'Autres observations  sur  ce  monu- 
ment'  in  der  Gaz.  arch.  VI  (1880)  S.  40-47. 

Der  umfassenderen  Erörterung  tlber  den  Kult  ägsrptisoher  Gott- 
heiten aufserhalb  Alexandriens  von  Lafaye  ist  schon  oben  S.  283  f.  ge- 
dacht worden.  Aufserdem  ist,  indem  noch  auf  die  neuerdings  erschie- 
nene Schrift  von  W.  Drechsler  *  Der  Cultus  der  aegypt.  Gottheiten  in  den 
Donauländem*  (Leipzig  1890)  hingewiesen  werden  soll,  folgendes  zu  ver- 
zeichnen: ein  von  ihm  selbst  'Un  monument  Romain  de  l'^toUe  dlsis, 
basr.  in6d.  du  Musöe  Kircher.'  (in  den  M61.  d^aroh.,  £c.  fr.  de  Rome  I, 
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S.  312—321)  verOffenüichtefi  Relief  ans  Gaere  besehrelM  Lafaye  a.a.O. 
S.  290;  ein  anderes  beim  ersten  Meilenstein  der  via  Flaminia  gefundenes, 
das  Or.  Marucchi'Dinn  monnmento  Isiaco  rinvenuto  presse  la  via  Fla- 
minia' in  den  Ann.  d.  I.  LI,  1879,  S.  158—176  Taf.  I  veröffentlicht  hat, 
Terzeichnet  Lafaye  ebendas.  S.  297  No.  112. 

Sodann  hat  Barnabei  in  Academy  1883,  31.  März  S.  228ff.  aus 
Anlafs  des  Funds  zweier  Basen  mit  Inschriften  (CLL.  XI,  1  No.  1543 
1544)  und  der  Fragmente  zweier  Statuen  in  Fiesole  (Not  d.  sc.  1883  S.  75  f.) 
den  Kultus  von  Isis  und  Osiris  im  alten  Faesulae  erörtert,  wozu  dann 
noch  die  Ausführungen  von  H.  Schaaffhausen  'Über  den  röm.  Isis- 
dienst am  Bhein'  in  den  Jahrb.  d.  Alterthumsfr.  im  Rheinl.  LXXVII,  1883, 
S.  31—62  mit  Taf.  (vgl.  M.  Voigt  im  Jahresber.  XII  f.  1884,  III  S.  273) 
und  nach  1885  der  Aufsatz  von  R.  Arnoldi  '  Rom.  Isiskult  an  der  Mosel' 
in  den  Jahrb.  d.  Altertumsfr.  im  Rheinl.  LXXXYII,  1889,  S.33-52  mit 
Abb*  im  Text  gekommen  sind. 

Überdies  hat 

G.  Lafaye,  L'introduction  du  culte  de  Serapis  ä  Rome;  P.  Cor- 
nelius Scipio  Nasica  Serapio,  in  der  Rev.  de  Thist.  d.  relig.  XI  (1885, 
Juni)  S.  327—329 

seine  Studien  selber  weiter  geführt,  indem  er  in  der  mir  nicht  vorliegen- 
den Abhandlung  nach  der  Rev.  d.  rev.  1885  S.  315  ausgeführt  hat,  da£s 
sp&teetens  138  v.  Chr.  der  Name  Serapio  in  Rom  im  Gtebrauoh,  aber  noch 
neu  war,  wie  der  Kult  des  Serapis  und  der  verwandten  Götter  seit  kurzem 
erst  und  nur  bei  Sklaven  und  geringem  Volk  Eingang  gefunden  hatte, 
und  dafs  eben  deshalb  der  Spitzname  Serapio  bei  einem  Scipio  infolge 
des  Kontarasts  zu  der  hohen  Stellung  des  Trägers  als  lAcherlich  erschie- 
nen sei. 

Indem  ich  noch  hinzufüge,  dafs  Ant.  H^ron  de  Villefosse  *In- 
scriptions  latines  r^cemment  d6couvertes  dans  la  province  de  Constantine' 
(in  der  Rev.  arch.  II  Ser.,  Bd.  XXXI,  1876,  S.  126  ff.  u.  204  ff.  mit  Taf.  3) 
aus  Anlafs  einer  Anzahl  dem  Satumus,  der  Ops,  KAYTOPATI  (vgl.  Steu- 
ding  im  Lex.  d.  Mythol.  I  Sp.  857  unter  Caute(s)  oder  Caut(us)),  Sol  in- 
victus ,  den  dii  Mauri,  der  dea  Caelestis  u.  s.  w.  gewidmeter  Inschriften 
namentlich  auch  den  Kult  der  Diana  (Augusta)  Maurorum  erörtert,  indem 
er  zugleich  eine  kleine  Bronze,  die  Büste  der  Diana  darstellend,  aus 
Djebel-Chechar  im  Süden  des  Aurös  veröffentlicht^  gehe  ich  zurLittera- 
tur  über  die  Sagen  über. 

IV.  Litteratur  Ober  Gründung«-  und  andere  Sagen. 

In  betreff  der  Litteratur  über  italische  und  römische  Sagen  muTs 
ich  mich  im  wesentlichen  auf  ein  Verzeichnis  beschränken,  nachdem  seit 
1886  neue  Arbeiten  darüber  erschienen  sind,  wie  namentlich  der  Aufsatz 
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von  Benediktus  Niese:  'Die  Sagen  von  der  Gründung  Roms'  (in  H.  v. 
Sybels  histor.  Zeitschr.  LIX  (1888)  S.  481  -  606),  über  den  jetzt  H.  Schiller 
im  Jahresber.  XYIII,  III  S.  125 — 128  einen  ausführlichen  Bericht  gege- 
ben hat,  während  ich  selbst  eine  durchgreifende  Revision  der  in  meinem 
Buche '  Hestia-Yesta'  (Tübingen  1864)  einst  versuchten  Bearbeitung  eines 
Teils  derselben  beabsichtige. 

Über  J.  G.  Cuno  'Etruscische  Studien'  (in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil. 
CXXm,  1881,S.850-866u.  CXXY,  1882,  S.  553-692),  in  welchen  na- 
mentlich die  Euandersage  behandelt  ist ,  hat  Deecke  im  Jahresber.  X  f. 
1882,  III  S.  881,  und  über  F.  Cauer  'De  fabulis  Graecis  ad  Romam  con- 
ditam  pertinentibus'  (Berlin  1884.  35  S.  8.;  angez  von  0.  G.  in  der  W.  f. 
kl.  Ph.  1884  Sp.  1064- 1066,  S.  im  Lit.  Centralbl.  1885  Sp.  498f.,£.  YiTörner 
in  der  Ph.  Rundschau  1885  Sp.  1197—1202,  Zoeller  im  Phil.  Anz.  XYII 
S.  685—689,  Deuticke  im  Jahresber.  d.  Phil.  Y.  in  d.  Z.  f.  Gymnasialw.  1889 
S.  387ff.)  hat  H.  Schiller  im  Jahresbericht  für  1885,  III  S.  61  berichtet, 
und  derselbe  hat  nun  auch  über  die  zusammenfassende  Darstellung  der 
Ansichten  von  Cuno  über  ^die  Etrusker  und  ihre  Spuren  im  Yolk  und  im 
Staate  der  Römer'  im  2.  Teil  von  dessen '  Yorgeschichte  Roms*  (Graudenz 
1888)  im  XYin.  Jahresber.  f.  1890,  III  S.  120  ff.  ausführlich  referiert 

Die  Fortsetzung  der  erstgenannten  Arbeit  von  Cauer,  der  schon  in 
dieser  hauptsächlich  von  den  Sagen  über  Äneas  zu  handeln  gehabt  hatte, 
unter  dem  Titel  'Die  römische  Aeneassage  von  Naevius  bis  Yergil'  (im 
XY.  Suppl.-Bd.  der  N.  Jahrb.  f.  Phil.  1886  S.  95-182,  und  separat,  Leipzig 
1886,  86  S.  8.,  angez.  v.  E.  Bährens  in  der  Y^ochenschr.  f.  kl.  Phil.  IV 
Sp.  361-364  und  Zoeller  im  PhU.  Anz.  XYII,  1887,  S.  689-692,  sowie 
von  Deuticke  zusammen  mit  der  ersteren  Schrift  des  Yerfassers  und  dem 
Aufsatz  von  Niese  a.  a.  0.)  fällt  schon  anfserhalb  der  Grenzen  dieses 
Berichts. 

J.Jäkel  ^Zur  Äneassage'  (Programm  des  Staats -Gymn.  Freistadt 
1879.  27  S.  8. ;  angez.  von  A.  Bauer  in  der  Z.  f.  österr.  Gymn.  1881)  ist 
von  Voigt  im  Jahresber.  IX  f.  1881,  III  S.  50  besprochen  worden. 

Eine  Skizze  der  Entwicklung  der  Aus-  und  Umbildung  der  Sagen 
von  Äneas  versuchte 

H.  Nettleship,  'The  Story  ofAeneas' Wanderings,  imJoum.  of 
Philol.  IX  (1880)  S.  29-60. 

Ausführlicher  behandelte  einen  Ausschnitt  sodann 

E.  Wörner,  Die  Sage  von  den  Y^anderungen  des  Aeneas  bei  Diony- 
sios  von  HaUkamasos  und  Yergilius  (Progr.  d.  Kön.  Gymn.  Leipzig 
1882.  28  S.  4. ;  angez.  von  E.  Glaser  in  der  Phil.  Rundschau  1883  Sp. 
376—877), 

und  das  Ganze 
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J.  A.  Hild,  La  lägende  d*£o6e  avant  Yirgile  (£t.  de  relig.  et  de 
litt  anc.  I,  Paris  1888,  95  S.;  aagez.  von  £.  Wr.  im  Lit  Gentralbl.  1883 
8p.  1580f.  und  von  H.  Dunger  in  der  D.  Litt.-Ztg.  1884  8p.  271  f.), 
während  Wörner  wiederum  nach  Hild  in  Roschers  Lexikon  eine  Über- 
sicht über  die  Sagen  von  Äneas  und  deren  Umbildungen  gegeben  hat, 
nachdem  noch  G.  Boissier'La  legende  d'£näe  d'apr^s  de  recents  travaux'  in 
der  Bev.  d.  deux  mondes  1883  Sept.  S.  282—814  im  Anschlufs  an  Hilds 
Abhandlung  darüber  gesprochen  hatte. 

Nur  kurz  erwähne  ich,  dafs  E.  Telt scher  *Über  das  Wesen  der 
Anna  Perenna  und  der  Dido  (im  Anschlufs  an  Ovid  fast  ni,  523 — 695)' 
(Progr.  von  Mitterburg,  Triest  1877.  16  S.)  nach  der  Anzeige  in  der 
Z.  t  österr.  Gymn.  1877  S.  941  f.  Anna  wie  Dido  aus  dem  Semitischen 
erklären  will,  indem  ich  zugleich  auf  die  Erörterungen  von  Maafs  über 
Yergil.  Aen.  lY,  Ovid.  Fast  III  524  sqq.  in  der  'Commentatio  mythograph.' 
lY  S.  17—20  (im  Greifswalder  Index  für  1886/87)  hinweise. 

Ebenfalls  aus  dem  Phönikischen  glaubt 

Phil.  Berger,  Ascagne  (in  den  Mäanges  Graux.  Paris  1884« 
S.  611—619) 
von  den  drei  Namen  des  Ascanius  Ascanius  lulus  und  Bus  (Y.  Aen.  I, 
267 f.)  wenigstens  die  beiden  ersten  deuten  zu  können,  während  er  für 
den  dritten  Bus  die  Yergleichungspunkte  vermifst,  die  er  für  jene  zu 
haben  glaubt  (vgl.  Deuticke  a.  a.  0.  S.  386). 

Über  die  römische  Gründungssage  im  engeren  Sinne,  d.  h.  die  Sage 
von  Bomulus  und  Remus,  hat 

J.  L.  W.  Schwartz,  Der  Ursprung  der  Stamm-  und  Grün- 
dnngssage  Roms  unter  dem  Reflex  indogermanischer  Mythen  (Jena 
1878.  50  S.  Lex.-8.;  angez.  von  F.  R.  im  Lit  Centralbl.  1878  Sp.  1840f.) 
eine  jedenfalls  beachtenswerte  Arbeit  veröffentlicht 

Ich  füge  hinzu,  dafs  Schwartz  selbst  im  Anhang  zu  einer  Anzeige 
von  Gubernatis  'Mythologie  des  plantes'  in  der  Jen.  Lit.-Ztg.  1879  Art  257 
eine  Selbstanzeige  der  Schrift  veröffentlicht  hat,  die  in  den  ^Prähistor.- 
anthropolog.  Studien'  (Berlin  1884)  S.  416—420  wieder  abgedruckt  ist 

Über  Ignazio  Guidi  'La  fondazione  di  Roma'  im  Bull.  d.  comm. 
arch.  com.  di  Roma  IX,  1881,  S.  63—75  hat  Yoigt  im  Jahresber.  XI  f. 
1883,  III  S.  166  ff.  referiert. 

Über  Th.  Mommsen  ^ Die  Remuslegende^  (im  Hermes  XYI,  1881, 
S.  1—23),  worüber  auch  in  der  Phil.  Wochenschr.  I  S.  50  f.  referiert  ist, 
hat  H.  Schiller  im  Jahresber.  IX  f.  1881,  III  S.  305  f.  berichtet 

Auf  W.  Soltau  'Roms  Gründungstag  in  Sage  und  Geschichte'  im 
Philol.  XXXY,  3  (1886)  S.  439—448  und  Konrad  Trieber  'Die  Romulus- 
sage'  im  Rhein.  Mus.  XLIII,  1888,  S.  569—582  soll  wenigstens  wieder 
noch  hingevriesen  werden. 
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Auch  auf  den  einschneidenden  Aufsatz  yön 

Th.  Mommsen,  Die  echte  und  die  falsche  Acca  Larentia  (aas 
den  »Festgaben  für  Gust.  Homeyer  z.  28.  Juli  IST?«,  S.  91—107  und 
in  'Rom.  Forschungen*  II.  Band  (Berlin  1879)  S.  1—22) 

soll  hier  nicht  eingegangen  werden,  da  seitdem  aufser  Röscher  im  Lex. 

d.  Mythol.  I  Sp.  4  ff.  nicht  blofs 

E.  Baehrens,  Acca  Laurentia,  ein  Beitrag  zur  ältesten  Geschichte 
Roms,  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXXXI  (1886)  8.  777-801, 
worüber  H.  Schiller  im  Jahresber.  XIV  f.  1886,  HI  S.  228-225  berichtet 
hat,  wozu  ich  nur  noch  kurz  bemerke,  dafs  E.  Hoffmann  'Acca  Laurentia* 
ebendas.  S.  885  f.  einige  Bemerkungen  dazu  macht  und  Prioritätsansprüche 
erhebt,  sondern  auch  noch  nach  1885  Th.  Zielinski  'Quaestiones  comicae ' 
(Petersburg  1887 ;  angez.  von  K.  Zacher  in  der  Wochenschr.  f.  kl.  Ph.  IV 
Sp.  959  ff.,  Uckermann  im  Phil.  Anz.  XVII  S.  631  ff.  und  Hiller  in  d.  D. 
Litteraturztg.  1886  Sp.  518 ff.)  in  der  Quaestio  V  'De  Acca  Larentia* 
S.  80 — 123  seitdem  aufs  neue  die  Sagen  von  »der  echten  und  falschen 
Acca  Larentia«  untersucht  und  dieser  dabei  den  Kern  der  Sage  von  der 
Larenmutter  Larenta  auszuschälen  versucht  hat, 

Auch  wird  es  nicht  blofs  gestattet,  sondern  geboten  sein,  hier  einer 
Untersuchung  wenigstens  zu  gedenken,  welche  in  erster  Linie  freilich  die 
Eyrossage  und  erst  in  zweiter  Linie  verwandte  griechische  und  die  Ro- 
mulussage  zum  Gegenstand  hat  der  Abhandlung: 

Die  Kyrossage  und  Verwandtes  von  Ad.  Bauer  (in  den  Sitzungs- 
her.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.,  Bd.  C,  1882,  S.  496—578;  und  separat, 
Wien  1882,  86  S.  8.;  angez.  von  F.  Spiegel  in  v.  Sybels  histor.  Z.  1885 
S.  311—314). 

Aber  auch  auf  diese  Abhandlung,  über  die  Stein  im  Jahresber.  X 
f.  1882,  I  S.  213  f.  berichtet  hat,  enthalte  ich  mich  einzugehen,  zumal  da 
auch  hier  wieder  auf  eine  aufserhalb  der  Grenzen  dieses  Berichts  ftdlende 
Schrift:  'Herodots  Darstellung  der  Gyrussage'  von  Rud.  Schubert  (Breslau 
1890.  85  S.   gr.  8.)  eingegangen  werden  müfste. 

Interessante  Wandgemälde,  die  in  Rom  gefunden  worden  sind,  ver- 
öffentlichte zuerst 

Ed.  Brizio,  Pitture  e  sepolcri  scoperti  sulF  Esquilino  (Rom  1876. 
164  S.  u.  3  Tafeln  in  Klein-Fol.) 
zusammen  mit  anderen  auf  dem  Esquilin  gemachten  Funden,  und  sodann 
allein  nochmals  nach  einer  neuen^eichnung  unter  Beiziehung  von  Pho- 
tographien 

C.  Robert,  Fregio  di  pitture  riferibili  ai  miti  di  Enea  e  di  Bo- 
.  molo,  scoperte  sulF  Esquilino  (Mon.  d.  I.  X  Taf.  60,  60  a  und  Ann.  L, 
1878,  S.  234—276). 
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Eine  Spiegelzeichnung  mit  der  Darstellung  der  Sage  von  den  Zwil- 
lingen auf  einem  Spiegel  von  Bolsena  veröffentlichte 

A.  KlOgmann,  Dne  specchi  u.  s.  w.,  s.  o.  S.  329,  (Mon.  d.  I.  XI, 
Taf.  31  u.  Ann.  LI,  1879,  S.  38—47). 

Auf  diesem  Spiegel  ist  die  Wölfin  mit  Romulns  und  Remus  in  An« 
Wesenheit  des  Faustulus  und  eines  andern  Hirten  (nach  Jordan  in  Prel- 
lers röm.  Mythol.  II  >  S.  347  A.  3  des  Faunus  und  des  Faustulus),  ferner 
der  Rhea  Silvia  und  eines  Berggottes,  sowie  des  picus  und  der  parra 
und  endlich  unterhalb  der  Wölfin  auch  eines  Löwen  dargestellt,  wobei 
in  deutlicher  Darstellung  die  parra,  der  Vogel  der  Yesta,  als  £ule  er- 
scheinen soll. 

Einen  dem  Silvan  124  n.  Chr.  geweihten  Altar,  der  auf  der  Vorder- 
seite Mars,  Venus  und  vielleicht  (s.  Jordan  a.  a.  0.  S.  348)  den  Grenius  P. 
R.,  auf  den  Nebenseiten  Amoren  mit  den  Waffen  und  dem  Streitwagen  des 
Mars  zeigt,  schmückt  auf  der  Rückseite  die  Darstellung  der  säugen- 
den Zwillinge,  des  Faustulus  und  eines  andern  Hirten,  wobei  der  Flufs- 
gott  Tiber  und  der  Berggott  des  Palatin  und  ausser  anderen  Tieren  ein 
Adler  dargestellt  ist.  Derselbe  wurde  nach  den  Not.  d.  scavi  1881  S.  lllfi^ 
mit  Taf.  2  in  Ostia  gefunden. 

Endlich  nenne  ich  auch  noch  den  Aufsatz  von  G.  Tomassetti:  'II 
mnsaico  marmoreo  Golonnese '  (in  den  Röm.  Mitth.  I  (1886)  S.  1—17  Taf.  1) 
über  eine  derartige  Darstellung. 

Marg.  Aug.  Krepelka  'Mythologische  Bemerkungen  über  die 
römische  Königsgeschichte'  (im  Ausland  1878  No.  42  S.  628—638),  *  Rö- 
mische Sagen  und  Gebräuche.  Ein  Beitrag  zur  Niebuhr'schen  Liederhy- 
pothese' her.  von  J.  J.  Müller  Einl.  u.  I  (Philol.  XXXVII,  1878,  S.  450 
—623)  u.  'Mytholog.  Analogien  zur  Erklärung  der  Sage  von  der  Tar- 
peia'  (im  Ausland,  LIV,  1881,  S.  636—530)  genügt  es  zu  nennen.  Man 
mufs  sich  freilich  wundem,  dafs  ein  Aufsatz  wie  der  genannte  Aufnahme 
in  eine  philologische  Zeitschrift  gefunden  hat 

L.  Vjiolet  '/7«/o2  roü  'Fto/icuxou  fiu^u  t^c  äfma-p^Q  rwv  Zaßlvo})^ 
yu¥aixwv  im  Uapvaaaoc  ä\  ^  S.  238  -  270  habe  ich  nicht  gesehen. 

R.Eleinpaul,'Der  Kampf  der  Drillinge  und  des  Horatius  Schwester- 
mord in  ihrer  Berührung  mit  der  FaunusmyÜie'  (im  Ausland  1877  No.  32 
S.  1031—1037)  will  ich  ebenfalls  nur  nennen. 

Über  C.  Bar  dt  ^Die  Legende  von  dem  Augur  Attus  Navius'  (im 
Progr.  von  Elberfeld.  1888,  11  S.  4.;  angez.  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil, 
und  Pädag.  Bd.  CXXX,  1884,  6.  Heft)  hat  H.  Schiller  im  Jahresber.  XI  f. 
1888,  ms.  471  f.,  und  über  V. Gardthausen  *Mastarna  oder  Servius 
Tullius,  mit  einer  Einleitung  über  die  Ausdehnung  des  Etruskerreiches' 
(48  8.  gr.  8.  Mit  einer  Tafel.  Leipzig  1882;  angez.  im  Liter.  Gentralbl. 
1882  Sp.  1695  f.,  u.  von  0.  Seeck  in  d.  D.  Litteraturztg.  1883  Sp.  120  f.) 
hat  Deecke  im  Jahresber.  X  f.  1882,  III  S«  881  f.  und  hat  Schiller  eben- 
das.  S.  490-492  berichtet. 
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n.  Verzeichnis  der  im  L  Hauptteil  noch  nicht 
erwähnten  Litteratur  über  griechische  und  rö- 
mische Mythologie  aus  den  Jahren  1884  u.  1885, 
mit  Nachträgen  aus  früheren  Jahren. 

Nachdem  im  Laufe  dieses  Berichts  begonneD  worden  ist,  die  Lit- 
teratur tlber  die  Jahre  1884/86,  über  welche  zuvor  abgesondert  berichtet 
werden  sollte,  mehr  und  mehr  gleich  mitzaberttcksichtigen,  sollen  hier 
diejenigen  Schriften  aus  diesen  Jahren,  welche  noch  nicht  genannt  sind, 
wenigstens  verzeichnet  werden,  so  jedoch,  dafs  ab  und  zu  einzelne  Be- 
merkungen beigegeben  werden  mögen. 

Dagegen  mufs  ich  darauf  verzichten,  die  bis  zur  Fertigstellung  des 
Manuskripts  mir  bekannt  gewordenen  Schriften,  in  denen  Gegenstände 
behandelt  werden,  die  zum  Inhalte  der  innerhalb  des  Berichts  fallenden 
Litteratur  gehören,  gleichfalls  anzuführen,  wie  ich  das  im  letzten  Teil  des 
Berichts  zu  tbun  pflegte.  Ich  bin  mir  bewufst,  der  gestellten  Aufgabe 
so  leider  nicht  vollständig  zu  genügen,  aber  es  erschien  geboten,  nacb^ 
dem  ein  so  langer  Verzug  eingetreten  war,  den  Bericht  überhaupt  in 
möglichst  kurzer  Frist  einmal  zu  £nde  zu  führen. 

L  Schriften  allgemeinereii  Inhalts, 
i.  Allgemeine  vergleichende  Mythologie. 

E.  Burnouf,  La  scieuce  des  religions.  4.  6d.  revue  et  compl6t66. 
Paris  1885.     289  8.     12. 

Die  erste  Auflage  erschien  1872. 

A.  R6vilIe,Prolegomena  of  the  History  of  Religions.  Translated 
by  A.  S.  Squire.  With  an  Introduction  by  Max  Müller.  London 
1885.  210  S.  8.  (angez.  in  Acad.  N.  670  S.  163 f.  von  E.  Gheyne;  vgl. 
auch  A.  R6ville,  L'histoire  des  religions,  sa  möthode  et  son  rftle  d'aprfes 
les  travaux  recents  de  MM.  Vemes,  Gebiet  et  Van  den  Gheyn  in  der 
Rev.  de  Ihist.  d.  relig.  XIV  (1887),  2.  3). 

Das  zuerst  angef.  Werk  ist  die  englische  Übersetzung  des  S.  3  auf- 
geführten. 

E.  Th^ron,  £tude  sur  les  religions  anciennes.  Montpellier  1884. 
XVIII  u.  545  S.  8.  (angez.  von  F.  Justi  in  der  Berl.  Phil.  Wochenschr.  V 
Sp.  1037  ft). 

Inhalt:  *  Introduction':  Von  d^r  Religion  im  allgemeinen.  'Oroyances 
primitives.'  Ursprung  der  Mythologie.  Buch  I.   Orientalische  Religionen: 
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I.  Indien  und  der  Pantheismus.  II.  Einflnfs  des  Pantheismus  auf  bttr- 
gerliche  und  politische  Einrichtungen  Indiens.  III.  Persischer  Dualismus. 
IV.  Chaldäisch-babylonische  Religion.  Y.  Egypten.  VI.  China  und  der 
Buddhismus.  Buch  11.  Griechischer  und  römischer  Polytheismus.  Nach 
Justi  a.  a.  0.  »ein  Versuch  die  biblischen  Erzählungen  mit  der  Wissen- 
schaft in  Einklang  zu  bringen  ohne  Anspruch  auf  wissenschaftlichen 
Werth«. 

C.  de  Cara,  Esame  critico  del  sistema  filologico  elinguistico  ap- 
plicato  alla  mitologia  e  alla  scienza  delle  religioni.  Prato  1884.  414  S. 
8.  (angez.  v.  J.  van  den  Gheyn  in  der  Bert.  Phil.  W.  IV  Sp.  1638 
— 1640,  im  Müssen,  Juli  1884). 

Das  mir  nicht  vorliegende  Werk  zerfällt  nach  van  den  Gheyn  in 
zwei  Teile,  einen  I.,  der  eine  Kritik  verschiedener  Systeme  der  verglei- 
chenden Mythologie  von  Max  Müller,  Adalbert  Kuhn,  Sayce,  Fiske  und 
Glermont-Ganneau  enthält,  und  einen  II.  auf  die  Religionswissenschaft 
bezüglichen. 

Andrew  Lang,  Art.  Mythology  in  der  Encyclop.  Britann.  Bd. 
XVII,  1882,  auch  in  französ.  Übersetzung:  La  mythologie,  trad.  de 
TAnglais  par  L^on  Parmentier.  Paris  1886.  XLI  u.  232  S.  8.  (angez. 
von  Usener  in  der  D.  L-Z.  1886  Sp.  1402  ff.  u.  Gruppe  in  d.  W.  f.  kl. 
Ph.  Sp.  929  ff.)  Vgl.  auch  das  Buch  von  demselben : '  Gustom  and  Myth' 
(London  1884.  300  S.  8)  und  das  neuere:  'Myth,  Ritual  and  Religion' 
London  188*7,  2  Bde.  (angez.  in  d.  Beri.  ph.  W.  1888  Sp.  1477  ff.). 

Edw.  Clodd,  Myths  and  Dreams,  London  1885  (angez.  von  Grant 
Alien  in  Acad.  1885,  No.  680  S.  341  f.),  in  holländischer  Übersetzung: 
Mythen  en  droomen.  Eenige  bladzijden  uit  de  vroegste  geschiedenis 
van  het  menschelijk  denken.  Naar  het  Engelsch  door  J.  H.  Maronier. 
Amsterdam  1886.  XI  und  206  S. 

Melusine,  Revue  de  mythologie,  litt^rature  populaire,  traditions 
et  usages,  dirig^e  par  H.  Gaidoz  et  £.  Rolland.    Bd.  II,  1884. 

Ich  wollte  nicht  unterlassen,  wenigstens  noch  auf  diese  1877  be- 
gonnene, seit  1884  regelmäfsig  erscheinende  Zeitschrift  hinzuweisen,  von 
der  mir  freilich  nur  die  ersten  Nummern  des  11.  Bandes  vorliegen. 

S.Johnson,  Oriental  religions  and  their  relation  to  universal  re- 
ligion.  With  an  introduction  by  0.  Frothingham.  Persia.  Boston 
and  London  1885.  XLIII  und  788  8. 

Nach  F.  Spiegel  in  der  Beri.  ph.  Wochenschr.  V,  1885,  Sp.  865-871 
ist  das  angeführte  Werk  der  III.  Band  eines  grofs  angelegten  Werks, 
dessen  Vollendung  durch  den  Tod  des  Verfassers  verhindert  wurde.  Die 
ersten  Teile,  welche  Spiegel  ebenfalls  nicht  vorlagen,  enthielten  die  Re- 
ligionen Chinas  und  Indiens.  Der  genannte  Band  enthält  dann  nach  dem 
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Titel  also  die  Religion  Irans,  aber  er  entfaftlt  nicht  blob  diese,  sondern 
weit  mehr,  indem  der  Verfasser  das  Wort  £ranisch  in  einem  nach  Spiegel 
freilich  nicht  klar  ersichtlichen,  viel  weiteren  Sinne  gebraacht 

Das  Werk  enthält  im  I.  Abschnitt  eine  aligemeine  Einleitung  unter 
der  Überschrift:  Advent  of  the  religion  of  personal  will  —  its  Clements 
in  zwei  Kapiteln:  1.  Symbolism.  2.  The  moral  seuse.  Der  IL  Abschnitt, 
Development,  zerfallt  in  folgende  Unterabteilungen:  1.  Avestan  dualism. 
2.  Morality  of  the  Avesta.  8.  Zarathustra.  4.  The  Avesta  litterature. 
5.  Cuneiform  monuments  of  the  Akkadian  and  the  Assyrian.  6.  The 
Hebrew  and  the  Ghaldean.  Der  III.  Abschnitt,  Political  forces,  begreift 
1.  Babylon,  Cyrus,  Persia,  2.  Alezander  the  great,  8.  The  Sassanian  em- 
pire,  der  lY.,  Philosophies,  1.  Manichaeism,  2.  Gnosticism,  der  V.,  Islam, 
1.  Mahomet,  2.  the  Sha  Nämeh  or  bock  of  kings. 

J.  Lippert,  Geschichte  des  Priesterthums.  2  Bde.  Berlin  1883. 
IX  u.  551  und  XXIII  u.  734  S.  (angez.  in  der  Philol.  Rundschan  1884 
Sp.  465— 468  von  z.,  von  J.  Happel  in  der  D.L.-Ztg.  1884  Sp.  1309—1312, 
ßg  im  Lit.  Centralbl.  Sp.  1699,  H.  Holtzmann  in  der  Histor.  Zeitschr. 
1885  S.  481-483,  in  den  Philos.  Monatsh.  XXI  S.  412  f.). 

£.  Renan,  Nouvelles  ^tudes  d'histoire  religieuse,  Paris  1884,  XXI 
u.  533  S.  (angez.  im  Liter.  Centralbl.  1885  Sp.  199  f.,  in  der  Cultura  V 
S.  505-508  V.  B.,  von  R^ville  in  d.  Rev.  de  Thist.  d.  rel.,  IX.  Bd.,  S.  383 
—386). 

Wahn,  Le  spiritisime  dans  Tantiquit^  et  dans  les  temps  modernes. 
Expose  chronologique  des  diverses  religions  et  des  croyances  relatives 
aux  esprits  chez  les  peuples  anciens  et  modernes.  liöge  1885.  XIII 
u.  397  S.  12. 

Estanislaos  S&nchez  Calvo,  Estudios  filol6gioos.  Los  nombres 
de  los  dieses  Ra,  Osiris,  Belo,  Jehovä,  Elohim,  Melkarte,  Adonis,  £n- 
dobelico,  Pardjania,  Brahma,  Indra,  Mitra,  Perahom,  Heracles,  Apolo, 
Dionyso,  Hermes,  Afrodite,  Venns,  Jauo,  Saturno,  lupiter,  Cybeles,  Mi- 
nerva, Proserpina,  Marte,  Yolcano  etc.  etc.  Indagaciön  acerca  del  origen 
del  lenguaje  y  di  las  religiones  ä  la  luz  del  eüskaro  y  de  los  idiomas 
turanianos.  Madrid  1884.  XY  und  326  S.  4.  (angez.  von  A.  Savine  in 
der  Rev.  de  Thist.  d.  relig.  X,  1884,  S.  244f.,  0.  Gruppe  in  d.  Wochen- 
schr.  f.  klass.  Phil.  II  Sp.  1881  —  1385:  originell,  aber  ohne  Schulung 
und  Kritik). 

Hugo  von  Lomnitz,  Solidarität  des  Madonna-  und  Astarte-Gultus. 
Neue  krit.  Grundlage  der  vergleich.  Mythologie.  Zum  19.  Centena- 
rium  der  Geburt  Unserer  lieben  Frau  —  die  VIII.  Sept.  MDGCGLXXXIY. 
Klausenburg  1885.  164  S.  8.  mit  4  Tafeln.  Yergl.  Gustav  Rösch 
'Astarte-Maria.  Eine  Studie'  in  den  Theolog.  Stud.  u.  Krit  1888,  II, 
S.  265  und  Dr.  von  Lebner  in  d.  Beil  z.  Alig.  Ztg.  1890,  No.  100, 
S.8^ 
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H.  Faye,  Snr  rorigine  do  moode.  Thteries  cosmogoniqaes  des 
andens  et  des  modernes.  Paris  1884.  226  S.  a.  24  Fig.  gr.  8.  (angex. 
Ton  P.  y.  Gizycki  in  d.  Berl.  phiL  Wochenschr.  Y  Sp.  724). 

J.  A.  Dolaure,  Les  divioit^  g^n^ratrices,  oa  du  calte  da  phallus 
chez  les  aDciens  et  les  modernes.    R^imprim^  sur  T^ditioo  de  1825, 
revoe  et  aogment^e  par  raoteor.   Paris  1885.    XYI  u.  423  S.  (angez. 
von  J.  R^vUle  in  der  Rev.  de  Thist.  d.  relig.  XI  (1885)  S.  226—228). 
Schon  der  Titel  besagt,  dafs  es  sich  hier  nur  am  den  Wiederab- 
drack  eines  filteren  Werkes  handelt     Ich  fttge  ans  der  Anzeige  von 
R^ville  hinza»  dafs  Dalanre  zuerst  1805  ein  Werk:  'Histoire  abr6g6e  des 
differents  cultes'  in  zwei  Teilen  heraasgegeben  hat,  das  1825  in  einer 
neuen  Aasgabe  erschien,  and  dessen  I.  Teil  die  *  Goltes  qai  out  pr6o6d6 
et  amenö  l'idol&trie  ou   l'adoration  des  figores  humaines'  behandelte, 
während  der  verzeichnete  Titel  der  des  2.  Teils  ist   Der  Wiederabdruck 
ist  jetzt  eriolgt,  weil  dieser  (oder  das  ganze  Werk)   1825  von  der  Be- 
hörde vernichtet  wurde. 

Goblet  d'Aviella,  Histoire  religiense  du  feu.  Le  rMe  du  fea 
dans  le  culte,  in  der  Revue  de  Belgique  1885  N.  12.  Davon  weifs  ich 
nur  aus  der  Bibl.  phii.  cl.  Über  den  Bericht  dess.  Verfassers  fiber 
den  *  CouTs  dliistoire  des  religions  proferrö  ä  TUniversit^  de  Bruxeiles' 
in  der  Rev.  de  Finstr.  p.  en  Belg.  XXYIII,  No.  5  S.  807-818,  u.  6 
S.  372 — 389  ist  in  der  Berl.  ph.  Wochenschr.  1886  6p.  261  f.  einiges 
bemerkt  Den  Au&atz  ^Des  origines  de  Tidolätrie*  in  der  Rev.  de  Thist. 
d.  rel.  Bd.  XII,  1885,  No.  1  kenne  ich  nur  aus  der  Rev.  d.  r.  X  8. 315. 

£.  Wasmansdorff,  Die  religiösen  Motive  der  Todtenbestattung 
bei  den  verschiedenen  Völkern.  Progr.  des  Kölln.  Gymnasiums  in  Berlin. 
1884.    22  S.    4. 

Darüber  hat  Voigt  im  Jahresber.  XIII  f.  1885,  III,  S.  403  berichtet 

H.  Gent  he.  Über  die  Entwicklungsstufen  der  heidnischen  Vor- 
stellungen vom  Jenseits  (in  Festgaben  f.  d.  Landsberger  Gymnasium. 
Landsberg  1885,  8  S.  4.). 

2.  Vergleichende  indogermanische  Mythologie. 

P.  Regnaud,  Quelques  observations  sur  la  m^thode  en  mytho- 
logie  compar^  in  der  Rev.  de  Thist  d.  relig.  X  No.  3  (1885  Mai-Juni) 
nach  Rev.  d.  rev.  1886  S.  314. 

J.  van  den  Gheyn,  La  mythologie  compar^e,  histoire  etcritique 
des  syst^mes  (a.  d.  Pr^cis  historiques  1884  N.  9),  wiederholt  in  dessel- 
ben 'Essais  de  mythologie  et  de  philologie  compar^e'  (Brüssel  1886. 
431  S.  8.;  angez.  von  F.  Spiegel  in  der  D.  L.-Ztg.  1886  Sp.  587  f.). 

Das  Buch  enthält  aus  dem  Bereiche  dieses  Berichts  auDser  dem 
genannten  Essai  einen  II.  'La  mythologie  v6g6tale  d'aprös  les  travauz 
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de  Gttülaume  Mannbardt'  S.  47—67,  sodann  als  ni.  S.  68—106  den  oben 
6.  268  angef&brten:  'Le  mytbe  de  Cerb^re'. 

Der  I.  Aufsatz  basiert  nach  der  eigenen  Aussage  des  Yerf-'s  vor- 
zugsweise auf  dem  I.  Teil  des  S.  475  angef.  Werkes  von  Cara,  während 
der  II.  eine  dem  Verf.  erforderlich  scheinende  Ergänzung  bildet. 

Doch  schien  es  richtiger,  das  Buch  ?an  den  Gheyns  hier  unter  indog. 
und  nicht  unter  allg.  vergl.  Mythologie  einzureihen,  weil  die  Stadien  des 
Yerf.'s  hauptsächlich  auf  jenem  Gebiete  sich  bewegen. 

H.  Gaidoz,  Gomme  quoi  M.  Max  MttUer  n*a  Jamals  exist^.  Essay 
de  mythol.  comp.,  in  der  Melusine  1884  No.  4^  Juillet. 

J.  Mähly,  Über  vergleichende  Mythologie.  Heidelberg  1885.  38  8. 
8.  (angez.  in  der  Wochenschrift  f.  kl.  Phil.  II  Sp.  1445  f.  von  0.  G., 
in  der  N.  ph.  Rundschau  I  Sp.  112,  von  A.  Christ  in  der  Z.  f.  d.  österr. 
Gymn.  XXXVII  S.  743f.). 

W.  Schwartz,  Indogermanischer  Volksglaube.  Ein  Beitrag  zur 
Religionsgeschichte  der  Urzeit.  Berlin  1885.  XXIV  u.  280  S.  8.  (angez. 
von  Cr.  im  Lit.  Centralbl.  1886  S.  436  f.,  von  Schröter  in  d.  Berl.  ph. 
Wochenschr.  VI  Sp.  84—86,  von  Glaatz  in  d.  Zeitschr.  f.  VAikerpsychol. 
XVI,  4  S.  467—478,  M.  Rödiger  in  d.  D.  Litt.-Ztg.  1886  Sp.  659-662, 
V^ckenstedt  in  d.  Allg.  osterr.  Lit.-Ztg.  II  5,  G.  Orterer  in  d.  Bl.  f.  d. 
Bayer.  Gymn.  XXII  S.  309-311,  A.  Christ  in  d.  Z.  f.  d.  österr.  Gymn. 
XXXVIII  S.  735-737,  Schaarschmidt  in  den  Philos.  Monatsh.  XXIII 
S.  626  f.,  L.  Freytag  im  Centralorgan  f.  Realschulw.  XIII  S.  583  f.,  F. 
Bradke  in  d.  Theolog.  Lit.*Z.  1885  S.  345—348,  Liebrecht  in  der  Ger- 
mania XXXI  S.  498—500). 

Um  wenigstens  einen  allgemeinen  Begriff  vom  Inhalte  des  Buchs 
zu  geben,  lasse  ich  die  Überschriften  der  Kapitel  abdrucken:  I.  Der 
himmlische  Lichtbaum  der  Indogermanen  in  Sage  und  Kultus.  II.  Die 
mythischen  Schmarotzerpflanzen  am  himmlischen  Lichtbaum  (und  ihr  Hin- 
einspielen namentlich  in  der  Aeneas-,  Baidur-,  [Isfendiar-]  und  Brunhild- 
sage.  III.  Von  den  einäugigen  Gewitterwesen  und  dem  sog.  bösen  Blick. 
IV.  Weitere  Erörterungen  der  gewonnenen  Resultate,  I.  in  mythisch-re- 
ligiöser Hinsicht,  II.  in  bezug  auf  die  Anfänge  epischer  Dichtung  auf  indo- 
germanischem Boden  (im  Anschlufs  namentlich  an  gewisse  in  der  Odyssee 
und  Aeneide,  sowie  dem  Nibelungenliede  hervortretende  analoge  Scenen 
u.  dgl.). 

W.  Mannbardt,  Mythologische  Forschungen  herausgeg.  von  H. 
Patzig.  Strafsburg  1880.  XL  u.  382  S.  8.  (angez.  von  M.  Rödiger  in  der 
D.  Litt.-Ztg.  1885  Sp.  930-933,  K.  Bruchmann  in  der  Berl.  phil. 
Wochenschr.  V  Sp.  1005—1010,  L.  Laistner  in  d.  Gott.  gel.  Anz.  S.  632 
—650,  0.  Gruppe  in  der  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  III  Sp.  97  —  105, 
Cr.  im  Lit.  Centralblatt  1886  Sp.  435  f.,  A.  Schönbach  in  der  Z.  f.  d. 
österr.  Gymn.  XXXVII  S.  366—874;  vgl.  oben  S.  438). 
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Gust  Meyer,  Essays  and  Stadien  zur  Spracfagesch.  and  Yolks- 
kande.  Berlin  1886.  VII  a.  412  S.  gr.  8.  (angez.  von  Schrader  in 
der  D.  Lit-Ztg.  1884  Sp.  720,  0.  Gruppe  in  der  Wochenschr.  f.  kl. 
PhU.  II  Sp.  706  —  708,  Henry  in  der  Rev.  crit.  1885,  I  S.  422-424, 
Saalfeld  in  der  Phil.  Randschau  Sp.  889—893,  Delbrück  in  der  Berl. 
phil.  Wochenschr.  Sp.  1237 f.,  Ed. Z . .  e  im  Lit.  Centralbl.  Sp.  1426  - 1429). 

J.  Krall,  Stadien  ans  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Mythologie, 
I.  (Soma,  madha,  amrtam)  —  Ambrosia  and  Nektar.  II.  Eareten  and 
Maratas.  III.  Eileithyien  (Moiren)  und  Parken,  aus  '  Sammlung  philol. 
Arbeiten  herausgeg.  zur  Feier  des  25jahr.  Jubiläums  des  Prof.  Joh. 
Kvl^ala'  (Böhmisch,  Prag  1884)  S.  1-43. 

W.  Schwartz,  Die  Vermählung  der  Himmlischen  im  Gewitter.  Ein 
indogermanischer  Mythos.    Zeitschr.  f.  Ethnol.  XVII  (1886)  No.  4. 

P.  V.  Bradke,  Ahurä  Mazda  und  die  Asuras.  Ein  Beitrag  zur 
Kenntnis  altindogermanischer  Religionsgeschichte.  Giefsen  1886.  Dis- 
sert  46  S.  4. 

P.  V.  Bradke,  Dyaus  Asura,  Ahnra  Mazda  und  die  Asuras.  Studien 
und  Versuche  auf  dem  Gebiete  altindogermanischer  Religionsgeschichte. 
Halle  1886,  XX  u.  128  S.  gr.  8.  (angez.  von  Ad.  Kaegi  in  der  D.  Litt.-Ztg. 
1886  Sp.  I268f.,  F.  Spiegel  in  d.  Berl.  phil.  Wochenschr.  V  Sp.  1076 
—1080,  Wiedemann  im  Lit.  Centralbl.  1887  Sp.  106—107). 

3.   Ägyptisohe  und  semitische  Elemente  in  der  griechischen 
Mythologie. 

Ph.  Berger,  Lettre  ä  M.  A.  Bertrand  sur  une  nouvelle  forme 
de  la  Triade  carthaginoise,  in  der  Rev.  arch.  III  S.,  III,  1884, 1  S.  209 
—  214  mit  Tafel  6  und  6  und  Holzschnitt  im  Text. 

B.  kommt  ans  Anlafs  einiger  weniger  erhaltenen  Statuen  aus  Ha- 
drnmetum,  deren  viele  verloren  sind,  mit  der  symbolischen  Darstellung 
einer  oder  auch  dreier  Triaden»  nachdem  er  mit  Bezug  auf  Polyb  die 
Deutung  auf  Tanit,  Baal-Hammon  und  den  als  Kind  aufgefafsten  Gott, 
der  auf  Inschriften  von  Karthago  den  Namen  Joel  ffihrt,  erörtert  hat, 
zu  dem  Ergebnis:  »c'est  le  cadre,  et  en  quelque  sorte,  Tid^e  mdme  d'une 
trittit^,  qui  nous  apparalt  comme  la  formule  par  laquelle  Tesprit  s^- 
mitique  cherchait  ä  exprimer  sa  conception  de  T^volution  au  sein  de  la 
divinit^c. 

L^on  Heuzey,  Papposil^ne  et  le  dien  B^s,  im  Bull,  de  corr. 
hell.  VIII,  1884,  S.  162—167  Taf.  9.  Vgl.  o.  S.  50f.  u.  s.  jetzt  nament- 
lich noch  Jak.  Krall  in  der  S.  368  angefahrten  grofsen  Publikation  von 
Benndorf  u.  Niemann  S.  72£f.  und  Drexler  im  Lex.  d.  Myth  I  Sp.  2880 fif. 
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4.  Grieohitohe  und  rOmisohe  Mythologie. 

0.  Seemann,  Mythologie  der  Griechen  und  Römer  (s.  S.  62), 
3.  Aufl.  unter  Mitwirkung  von  R.  Engelmann  neu  bearbeitet  Mit  83 
Illustr.  Leipzig  1885.  VIII  u.  280  S.  (angez.  von  P.  Stengel  in  d.  W.  f.  kl. 
Ph.  III.  Sp.  161—163,  H.  Dütschke  in  d.  Berl.  ph.  W.  VI  Sp.  432-436, 
A.  Flasch  in  Bl.  f.  bayr.  Gymn.  XXII  S.  227;  eine  engl.  Übers,  erschien 
London  1887.   272  S.  64  Abb.). 

H.  W.  Stoll,  Die  Götter  und  Heroen  des  klassischen  Altertums. 
Populäre  Mythologie  der  Griechen  und  Römer.  2  Bde.  Mit  42  Abb. 
7.  Aufl.    Leipzig  1885.     XII  und  808,  lY  und  262  S. 

y.  Dorsa,  La  tradizione  greco-latina  nelli  usi  e  nelle  credenze 
popolari  della  Calabria  citeriore.  2.  edizione  corretta  ed  accresciuta. 
Gosenza  1884.     148  S.    kl.  8. 

Das  Buch  ist  in  der  Berl.  'phil.  Wochenschr.  1885  Sp.  277 ff.  von 
G.  Meyer  angezeigt,  von  dem  da  auch  auf  die  Essays  unter  dem  Titel 
4n  Calabria'  von  Frau  Gaterina  Pigorini-Beri  in  Camerino  in  der  N. 
Antol.  1883  vom  1.  Juli  u.  ff.  hingewiesen  wird. 


n.  Litteratur  über  griechisclie  Mythologie. 
I.  Sohriften  allgemeineren  Inhalts. 

a)  Allgemeines  und  Methodologisches. 

A.  Röville,  £tude  sur  la  religion  grecque  d*apr^s  Otfried  Möller, 
in  der  Rev.  de  Thist.  d.  relig.  Bd.  IX,  1884,  No.  2  S.  133-166  und 
No.  3  8.  273—318. 

R^ville  gibt  hier  <un  resum^  analytique  suivant  parfois  de  pr^s 
Toriginal,  ailleurs  Tabr^geant  beaucoup'  von  den  *Prolegomena  zu  einer 
wissensch.  Mythologie'. 

A.  Leb^gue,  Notes  de  mythologie  grecque.  I.  Le  mythe  de 
Pandore.  'EM^.  II.  Le  mythe  de  la  naissance  de  l'Amour  dans  Ari- 
stophane  (Annal.  de  la  Fac.  de  lettres  de  Bordeaux  II  2  (1885)  S.  249 
—266). 

Der  Verf.  erklärt  nach  Rev.  d.  Rev.  X  S.  255  in  der  I.  dieser 
'Notes',  für  die  ich  keinen  rechten  Platz  habe,  *EXmi  als  das  Vorahnen  (eines 
Unheils)  und  führt  in  der  II.  aus,  dafs  »die  Meinung  des  Aristophanes 
von  der  Geburt  des  Eros  in  allen  Mythologien ,  in  denen  sie  sich  finde, 
zu  streichen  sei«.    Aristophanes  moquiere  sich  da  Ober  irgend  jemand. 
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b)  Über  die  QaelIeD  and  zur  Geschichte. 

£.  Leronx,  DictioDoaire  de  la  mythologie  d*Hoin^re.  Paris  1884. 
18  S.  gr.  4.  in  2ColaiDDeD,  angez.  v.  GemoU  in  der  Phil.  W.  1885  Sp.  673. 

Das  Buch  ist  nach  Psichari  in  der  Rev.  de  Thist.  d.  relig.  IX  (1884) 
No.  3  (vgl.  Rev.  d.  rev.  1886  S.  303)  wissenschaftlich  ganz  ungenügend, 
während  ihm  Gemoll  mehr  Anerkennung  entgegenbringt. 

F.  Buchholz y  Die  homerischen  Realien,  III,  Die  religiöse  und  sitt^ 
liehe  Weltanschauung  der  homerischen  Griechen,  1.  Abth.  Die  home- 
rische Götterlehre,  Leipzig  1884,  VI  u.  402  S.  8.;  (angez.  von  J.  Renner 
in  der  D.  Litt.-Ztg.  Sp.  1648,  P.  Stengel  in  d.  W.  f.  kl.  Ph.  I  Sp.  1569 
—1578,  Hasper  in  d.  Berl.  ph.  W.  V  Sp.  321-326,  E.  Kammer  in  d.  Ph. 
Rundsch.  1884  Sp.  1537—1542.  Der  in  diesen  Bericht  fallende  Teil  des 
Werks  ist  von  Gemoll  im  Jahresb.  XIV  f.  1886,  I  S.  178  f.  besprochen). 

E.  Bernhard!,  Das  Trankopfer  bei  Homer.  Leipzig  1885.  28  S.  4. 
Progr.  d.  Eönigl.  Gymn.  zu  Leipzig  (angez.  v.  Renner  in  d.  D.  Litt.- 
Ztg.  1885  Sp.  1860  und  von  P.  Stengel  in  der  W.  f.  kl.  Ph.  II  Sp.  815). 

Lewis  Campbell,  The  Aeschylean  Treatment  of  Myth  and  Legend, 
a  Sketch  in  outline,  im  Journ.  of  Hell.  Stud.  VI,  1885,  S.  153—166  (vgl. 
darüber  Wecklein  im  Jahresber.  XIV  f.  1886, 1  S.  222). 

J.  A.  Hild,  Aristophanes  impietatis  reus.  Besangen  1880.  VIII 
und  133  S.  8.;  (angez.  in  d.  Rev.  de  pbil.  Bd.  V  S.  103). 

Ed.  Schwartz,  Hekatäos  von  Teos  (im  Rhein.  Mus.  Bd.  XXXX 
S.  223-262). 

Schwartz  nimmt  hier  die  Annahme  (vgl.  o.  S.  90)  zurück,  dafs  die 
mythologischen  Auseinandersetzungen  über  Dionysos  im  III.  u.  IV.  Buch 
Diodors,  und  dafs  der  Bericht  über  den  Zug  des  ägyptischen  Dionysos-Osiris 
(I,  14—20)  aus  Dionysios  Skytobr.  entnommen  sei,  und  begründet  die 
Ansicht,  dafs  sie  vielmehr  dem  Hekatäos  von  Teos  zuzuschreiben  seien. 
Jetzt  ist  auf  die  Göttinger  Dissertation  von  Er.  Bethe  'Quaestiones  Dio- 
doreae  mythographae'  (Göttingen  1887.  99  S.  8.)  hinzuweisen.  Vgl. 
auch  Gruppe  ^Die  gr.  Culte  u.  Mythen'  I  S.  492  ff. 

0.  Fabricius,  Zur  religiösen  Anschauungsweise  des  Plutarch 
Progr.  des  altstädt.   Gymn.  zu  Königsberg  i.  Pr.  1879.    30  S.    4. 

W.  Möller,  Über  die  Religion  Plutarchs.  Rectoratsrede,  Kiel 
1861.     18  S.     4. 

0.  Rofsbach,  Ein  falscher  Hyginus  (in  den  N.  Jahrb.  CXXXI,  1885, 
S.  408—410;  vgl.  Teuffel-Schwabe,  G.  d.  röm.  Litt.  I»  §  42  10). 

JahrMboricht  für  Altert uauwusanKbaft  XXV.  Bd.  31 
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c.  Kunstmythologie. 
J.  Langl,  Griechische  Götter-  und  Heldengestalten.  Nach  an- 
tiken Büdera  gezeichnet  und  erlftutert.  Mit  kunstgesebichtlicher  Ein- 
leitung von  K.  Ton  Ltttzow.  Wien  1885—1887.  50  Tafeln  und  XXIX 
u.  166  S.  Text  mit  eingedr.  Holzschnitten.  Fol.  (angez.  von  Neuling 
in  der  Phil.  Rundschau  1885  Sp.  660  —  663,  Furtwängler  in  der  D. 
Litt.- Ztg.  Sp.  1050,  im  Centralbl.  1885  Sp.  1555  und  1886  Sp.  1731, 
von  T.  S.  ebendaselbst  1888  Sp.  217,  in  der  Z.  f.  d.  österr.  Gymn. 
XXXYI  S.  672  f.  von  Wastler,  von  Dütschke  in  der  Berl.  phil.  Wochen- 
schrift VI  Sp.  523—535,  A.  Ftasch  in  den  Bl.  f.  d.  Bayr.  Gymn.  XXXIII 
S.  459f.,  Neuling  in  der  N.  phil.  R.  1888  Sp.  317—319). 

W.  Klein,  Zur  Kypsele  der  Kypseliden  in  Olympia,  in  den  Sitz.- 
Ber.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.,  phil.-hist.  Cl.,  Bd.  CVIII,  I  H.  S.  51  ff. 
und  separat  Wien  1885.     35  S.    gr.  8. 

F.  V.  Duhn,  Die  Götterversammlung  im  Ostfries  des  Parthenon, 
in  der  Arch.  Zeitg.  XLIII,  1885,  Sp.  101—106. 

Die  Aufstellungen  F.  v.  Duhns  bekämpfte  sofort  Fr.  Eoepp,  Ex- 
cars  zu  der  u.  S.  488  angef.  Abb.,  in  den  Mitt.  d.  Arch.  Inst,  in  Athen  X, 
1885,  S.  266—271. 

Sal.  Reinach,  Enfant  criophore,  Statuette  en  bronze  du  Gabinet 
des  M^dailles,  in  der  Gaz.  arch.  X,  1885,  S.  215-217  mit  Taf.  21. 
Reinach  erklärt  hier  eine  von  Veyries  (s.  o.  S.  126)  S.  50  aufge- 
führte Statuette  des  II.  oder  III.  Jahrhunderts  n.  Chr.,  während  Veyries, 
weil  eine  im  tkbrigen  analoge  Terrakotte  von  Myrina  eine  spitze  Mütze 
trägt,  bei  dieser  und  dann  auch  bei  der  Bronze  an  Attis  denken  wollte, 
lieber  als  Genrefigur,  in  der  ein  im  Orient  einst  geschaffener  Typus  ohne 
viel  Nachdenken  seitens  der  Künstler  wiederholt  sei  (vgl.  o.  S.  203). 

d.  Heutiger  Volksglaube. 
E.  M.  Geldart,  Folk-lore  of  Modern  Greece.    The  Tales  of  the 
People.    London  1884.     190  8.    gr.  8. 

L.  K.  Pagunis,  llpo^ipeiQ^  8etfftdacfioveae  xal  itaedeal  Ta»f  veoira- 
p(jDV  ^EXXijViov  /JLsrä  napaXXjjXea/iou  Tipbg  rag  ratv  dfij^aucDV^  im  Zukloy 
A'oivöT.  kXX,  ftX,  Bd.  XV,  N.  1  S.  124-141. 

N.  G-  Politis,  rb  dvjiWTtxhv  äafm  nepl  rou  vexpou  dBeXfou  i^Ano- 
ana4Ffia  ix  rou  SeXuot/  t^c  l^nopex^c  xal  iSvoXo-jrex^g  ircupeac  t^c  'EX- 
Xd8<K)^  iv  'ABrivatg  1885,  69  S.  gr.  8.  (angez.  von  K.  K.  im  Literar. 
Centralbl.  1885  Sp.  1152  f.  und  von  V7.  Meyer  in  d.  D.  Litt-Ztg.  1886 
Sp.  1197—1199). 

Politis  führt  gegen  Wollner  (im  Archiv  f.  slav.  Phil.  1882  S.  139 
—289)  und  J.  Psicbari  (Rev.  de  I'bist.  des  relig.  IX,  1884,  S.  27—64)  aus, 
dafs  diese  mit  Unrecht  den  slavischen  Ursprung  der  Sage  behaupteten. 
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e.  Vermischte  Schriften. 
Carolas  Maarer,  De  aris  Graeooram  pluribns  deis  in  commane 
positis  (Strassburger  Dissertation.    Darmstadt  1885.  189  S.  8. ;  angez. 
von  Gloßl  in  der  Wochenschr.  f.  class.  Phil.  1887  Sp.  417—421). 

n.  Seluriften  über  einzelne  griechiselie  Götter  und 

Odtterkreise. 

A.  Lang,  The  myth  of  Cronos,  in  der  Academj  No.  609,  1884, 
S.  11  f.  und  No.  eil  S.  47-48. 

Is.  Taylor  und  £.  M.  Clerke,  The  myth  of  Gronus,  a.  a.  0.  No.  610 
8.  29  f. 

Taylor,  Greek  myths,  a.  a.  0.  No.  612  S.  63. 

J.  G.  R.  Po r long,  Eronos  and  heavenly  stones,  in  d.  Academy 
No.  612  S.  68. 

Vgl.  den  Bericht  über  diese  Erörterungen  in  der  Berl.  phil.  Wo- 
chenschr. 1884  No.  10. 

J.  Darmesteter,  Gabires,  Ben^  Elohim  et  Dioscures,  in  den  M6m. 
de  la  SOG.  de  ling.  IV  Paris  1879/80. 

Ich  eitlere  den  Au&atz  hier  mit  Beziehung  auf  die  S.  116  ange- 
führte Litteratur  über  die  Kabiren. 

£.  Fabriciusy  Alterthümer  auf  Kreta,  II,  Die  Idäische  Zeusgrotte, 
in  den  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  X,  1886,  8.  59—72  und  280 f.  (vgl.  F. 
Halbherr,  Scavi  e  trovamenti  neir  antro  di  Zeus  sul  monte  Ida  in  Greta, 
im  Museo  ital.  di  antich.  class.  II  Sp.  689—768  und  P.  Orsi,  8tudi  illustra- 
tiv! sui  bronzi  arcaici  trovati  neir  antro  di  Zeus  Ideo,  ebenda  8.  769 
-  904  mit  Atlas  von  14  Tafeln,  Firenze  1888). 

K.  Sittl,  Der  Adler  und  die  Weltkugel  als  Attribute  des  Zeus  in 
der  griech.  u.  röm.  Kunst,  im  XIV.  Supplementbd.  der  N.  Jahrb.  f.  class. 
Phil  Leipzig  1884.  61  8.  (vgl.  Wieseler  in  den  Gott  gel.  Nachr. 
1884  8.475  ff.). 

G.  Robert,  Die  Ostmetopen  des  Parthenon,  in  der  Arch.  Zeitg. 
XLII,  1884,  Sp.  47—68. 

Alfred  Emerson,  The  dying  Alexander  of  the  Uffizi  Gallery 
and  the  Gigantomachia  of  Pergamum,  in  the  American  Journal  of 
philol.  IV,  2  (Juli  1883)  8.  204-207  mit  Taf. 

Emerson  erklärt   den   sog.    Kopf  des   sterbenden    Alexander    als 
NacbbiidnDg  des  Kopfes  des  von  der  Aigis  des  Zeus  niedergeschmettertea 
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Giganten  auf  der  linken  Seite  des  Gottes  (rechts  für  den  Beschaaer), 
und  gibt  eine  Abbildung,  wo  der  sog.  Kopf  des  sterbenden  Alexander 
dem  Giganten,  dem  das  Gesicht  fehlt,  aufgesetzt  ist,  doch  nicht  ohne 
kleine  Änderungen. 

A.  Furtwftngler,  Prometheus,  in  der  Arch.  Zeitg.  XLIII,  1886, 
Sp.  223—228  mit  Abb.  (vgl.  Wiener  Vorlegebl.  Ser.  D,  Tafel  9—11). 

8.  Zehetmayr,  Zu  inclusam  Danaeu  tnrris  aenea  (Hör.  od.  III  16), 
in  den  Bl.  f.  d.  Bayer.  Gymn.  XXI  8.  142—146  (vgl.  Beri.  phil.  Wochen- 
schrift 1885  Sp.  880). 

A.  Neubauer,  The  origin  of  Hefiih^,  im  Athenäum  No.  3017 
(1885)  S  336. 

Max.  Collignon,  Bronce  grec  du  Mus^e  de  Tchinli-Kiosk  k  Con- 
sUntinople,  im  Bull,  de  corr.  hell.  IX  (1885)  S.  42—45  mit  Tafel  14 
(Statuette  von  Zeus,  nach  Gollignon  wohl  Zeus  Soter). 

y.  Waille,  Dicouverte  d'une  statue  de  Jupiter  k  Gherchell,  im 
Bull,  de  corr.  Afr.  1885  S.347f. 

Ch.  Givelet,  Statuette  en  bronze  de  Jupiter,  tronv6e  1885  ä  B6ru 
(Manie),  im  Bull,  de  la  soc.  nat.  d.  antiq.  de  France  S.  Y,  Bd.  VI,  1885, 
S.  302  (Rev.  d.  rev.  X  8.  269). 

A.  Furtwängler,  Die  Hera  von  Girgenti,  in  der  Arch.  Zeitg. 
XLin,  1885,  Sp.  275—282  mit  Abbildungen. 

Furtwängler  hat  hier  (zusammen  mit  der  eines  zweiten  in  Castel- 
lanis  Besitz  gekommenen  Kopfes,  eines  dritten  Kopfes  in  Berlin  und  des 
bekannten  Köpfchens  *  von  der  Akropolis  *)  die  Echtheit  des  einst  im  Be- 
sitz Castellanis  befindlichen,  dann  vom  britischen  Museum  erworbenen 
Kopfes  bestritten ;  ich  möchte  aber  doch  nicht  unterlassen,  hinzuzufQgen, 
dafs  8.  Murray  'Testa  di  Giunone  di  Girgenti'  in  den  Rom.  Mitth.  I 
8.  123  f.  dieselbe  energisch  verteidigt  (vgl.  auch  Vogel  im  Lex.  d.  Myth.  1 
8p.  2120  mit  Abb.  auf  Sp.  2123). 

Rieh.  Bohn,  Das  Heiligthum  der  Athena  Polias  Nikephoros.  Mit 
einem  Beitrage  von  Hans  Droysen,  in  Alterth.  v.  Pergamon,  Bd.  II, 
Berlin  1885.  144  8.  4.,  mit  50  Tafeln  Fol.  und  49  Abb.  (vgl.  o.  S.  149, 
wo  noch  'Pergamon*  aus  den  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1880.  14  S.  8. 
anzuführen  war. 

C.  Robert,  Athena  Skiras  und  die  Skirophorien  (Hermes  XX, 
1885,  S.  349—379;  vgl.  o.  8.  149). 

Robert  will  zeigen,  »dafs  es  für  die  Existenz  eines  Tempels  oder 
Cultes  der  Athena  Skiras  in  dem  Vororte  Skiron  ein  glaubwürdiges  Zeug- 
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niss  nicht  giebt,  dafs  somit  der  Tempel  in  Phaleron  das  einzige  für  Attika 
foesengte  Heiligtum  dieser  Göttin  ist;  und  weiter,  dafs  auch  die  Skiro- 
phorien  sicherlich  nichts  mit  der  Athena  Skiras,  yielleicht  überhaupt 
nichts  mit  Athena  zu  thun  haben c  (S.  876). 

Ich  fflge  hinzu,  dafs  Ober  diese  Aufstellungen  Roberts,  wie  Ober 
die  Bestreitung  derselben  durch  Rohde  *  üxipa.  *Em  Sxtpip  UponoUa  (im 
Hermes  XXI,  1886,  S.  116 — 125),  der  nur  in  einzelnen  Punkten  den  Aus- 
führungen Roberts  beistimmt,  A.  Mommsen  im  Jahresber.  XV  f.  1887,  III 
S.  371  ff.  ausführlich  berichtet  hat. 

J.  Krall,  Die  Mythen  von  der  Geburt  der  Athena  (Böhmisch)  in 
Listy  filolog.  XII,  1  u.  2,  S.  1—40  (vgl.  Rev.  d.  rev.  1886  S.  228). 

P.  Stengel,  Die  Sagen  von  der  Geburt  der  Athene  und  Aphrodite, 
in  d.  N.  Jahrbb.  f.  Phil.  CXXXI,  1885,  S.  77—80. 

0.  Rossbach,  Sculpturen  von  Ilion,  in  der  Arch.  Zeitung  XLU 
(1884)  Sp.  223—286  zu  Taf.  9. 

Rofsbach  führt  aus,  dafs  am  Athenatempel  wohl  neben  anderen  Gi* 
gantenkämpfe  dargestellt  waren,  darunter  ziemlich  erhalten  Athena  im 
Kampfe  mit  Enkelados. 

A.  C,  Siegelring  aus  Qypem,  in  der  Arch.  Zeitg.  XLII,  1884, 
Sp.  165 — 168  (Athena  mit  freier  Benutzung  der  Parthenos). 

Fr.  Studniczka,  Zur  Eule  der  Parthenos,  in  der  Arch.  Ztg.  XLU, 
1884,  Sp.  161-166. 

Fr.  Studniczka,  Die  lemnische  Athena  des  Pheidias,  in 'Vermu- 
tungen zur  griechischen  Kunstgeschichte^  Wien  1884  S.  5-- 17. 

A.  R(osenberg),  Die  Nike  des  Paionios  ergänzt  von  Rieh.  Grfittner, 
in  d.  Z.  f.  bild.  Kunst  XXI  (1880)  S.  179  f.  mit  Abb. 

K.  D.  Mylonas,  IlroxTbv'EXXijvexbv  xdroTtrpov  (s.  o.  S.  366.) 

Mylonas  glaubt  Nike  oder  Eos  in  einer  ein  Viergespann  lenkenden 
Gestalt,  dargestellt,  die  in  einen  griechischen  Spiegeldeokel ,  von  dessen 
Relief  auf  der  Aufsenseite  oben  die  Rede  war,  eingraviert  ist  (abgeb. 
'Ef.  1884  Taf.  6,  2). 

E.  Pottier  und  S.  Reinach,  Nik6  et  Psycho,  im  Bull,  de  corr. 
hell.  IX  (1885)  S.  158—160  Taf.  3  u.  4  (zwei  Terrakottofigürchen  aus 
Myrina.) 

Ich  benutze  die  Gelegenheit,  um  auf  das  inhaltreiche  VTerk  der- 
selben Verf.  'Lan^cropole  de  Myrina,  fouilles'  etc.  (Paris  1887.  2  Bde. 
ein  Band  Text  u.  ein  Band  Tafeln  4.)  hinzuweisen. 
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Janas  Six,  De  Gorgone  (Dissert  von  Amsterdam).  1886.  100 S.  4. 
Q.  8  Tafeln  (angez.  von  Babelon  in  der  6az.  arch^ol.  X  (1885)  Sp.  278 f.; 
vgl.  W.  H.  BoBcher  und  Ad.  Fortwängler  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  1695 
—1727). 

Jan.  Six,  Some  archaic  Gorgons  in  the  British  Museum,  in  The 
Journ.  of  Hell.  Stud.  VI,  1886,  8.  276-286  mit  Taf.  59  u.  D.  u.  Abb. 
im  Text. 

W.  Prellwitz,  Die  GAtternamen  Apollon  und  Poseidon,  in  Bezzen- 
bergers  Beitr.  IX,  1884,  4,  8.  827—330. 

P.  Stengel,  Wann  wurde  Apollon  zum  Sonnengott?  in  den  N. 
Jahrb.  f.  Ph.  XXIX,  1884,  S.  351  f. 

Ernst  Fabrici US,  Der  Tempel  des  Apollon  Chresterios  bei  Aigai, 
in  den  Mit^.  d.  arch.  Inst.  X  (1885)  8.  272—274. 

Manr.  Holleaux,  Fouilles  au  temple  d*Apollon  Ptoos,  im  Bull,  de 
corr.  hell.  IX,  1885,  S.  474-481,  520-524. 

Ich  ergreife  auch  diese  Gelegenheit,  um  auf  die  Wichtigkeit  der 
0.  S.  176  f.  schon  erwähnten  Ausgrabungen  im  Heiligtum  des  Apollon  Ptoios 
hinzuweisen,  während  ich  in  betreff  der  weiteren  Litteratur,  welche  die 
Ergebnisse  der  Funde  und  Ausgrabungen  in  Delphi  und  Delos  bis  dahin 
hervorgerufen  hatten,  auf  A.  Mommsen  im  Jahresber.  XIV  f.  1886,  III 
8.  315-352  verweisen  kann.  Nur  das  eine  möchte  ich  herausheben,  dafs 
sich  der  8. 169  erwähnte  »alte  TempeU  als  auf  irriger  Lesung  beruhend 
herausgestellt  hat  (a.  a.  0.  8.  327). 

8.  A.  Kumanudis,  XaXxou  ivemypa^oe  rcuWai  in  der  'E^p^  1884 
Sp.  79-84  mit  Tafel. 

K. Karapanos, '0  vadc rou^AnöXXwvo^'TTtepTeXedroo^ a.a.O.  Sp.  174 
—214  mit  Abb. 

I.  Pantazidis,  Ilepl  rou  'TTrepreXedrou^  a.  a.  0.  1885  Sp.  58—61. 

Karapanos  redet  aus  Anlafs  von  Inschriften,  die  an  der  Stelle  des 
Tempels  gefunden  sind,  von  dem  Tempel  und  dem  Beinamen  des  Gottes. 
Pantazidis  erklärt  den  Beinamei^  als  lokal,  vermutet,  dafs  die  Land- 
schaft Hypertele(i)a  geheifsen  haben  werde  (bei  Paus.  IH,  22  sei  zu  schrei* 
ben  'YnepreX&dvoo  sc  'An6XX(jDVoc\  und  dafs  diese  nicht  an  der  KUste, 
sondern  an  der  Stelle  des  heutigen  Phoiniki  gelegen  habe,  wo  die  Funde 
gemacht  wurden. 

Auch  ein  Asklepieion  befand  sich  dort ;  ob  die  Götter  auvvaot  wa- 
ren, wie  Kumanudis  annimmt,  läfst  Pantazidis  unentschieden. 

Im  Obrjgen  kann  jetzt  auf  Larfeld  im  Jahresber.  XY  f.  1887,  lU 
8.  465 ff.  und  Drexler  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  2845 f.,  wo  noch  einiges 
Weitere  angeführt  ist  (vgl.  Larfeld  im  Jahresber.),  verwiesen  werden. 
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Lud.  Stephan],  ApoUou  et  Arttois,  in  d.  Gaz.  trcfa.  II,  1876,  8. 186 
—139  mit  Tafel  32  (Yasenbild). 

A.  Dutnont,  Ua  miroir  grec,  im  BnlL  de  corr.  hell.  VIII  (1884) 
S.  391— 396,  Taf.  15. 

In  einer  eingravierten  Zeichnung  im  Innern  des  Deckels,  dessen 
Relief  aaf  der  Anfsenseite  Eros  einer  geflügelten  weiblichen  Figur  ge- 
genüber sitzend  zeigt,  findet  sich  hier  ApoUon  mit  der  Lyra  sitzend 
und  vor  ihm  Artemis  stehend  dargestellt.  Wenn  aach  immerhin  erst 
ans  dem  dritten  Jahrhundert,  ist  die  Zeichnung  doch  ungleich  besser  als 
die  eines  Spiegels,  den  derselbe  ^Miroir  grec*  in  der  Gaz.  arch.  V 
(1880)  S.  49—52,  Tafel  5  bekannt  gemacht  hatte.  Diese,  deren  Echtheit 
Dnmont,  obgleich  er  dieselbe  als  barbarisch  bezeichnet,  nicht  bezweifelt, 
ist  denn  auch  von  Fr.  Hauser  'Note  sur  un  miroir  greo'  im  Bull.  d. 
c.  h.  X  (1885)  S.  18-16  mit  Abb.  für  unecht  erklärt  worden, 

G.  Körte,  Etruskischer  Krater  aus  Caere,  in  der  Arch.  Z.  XLII 

(1884)  Sp.  81-90  mit  Tafel  5  6,  vgl.  Overbeck  KnnstmythoL  III,  Apollon 
S.428f.  und  Atlas,  Tafel  25,  1. 

E.  Babelon,   La  mosalqne  de  Lillebonne,  in  der  Gaz.  arch.  X 

(1885)  6.  99-101  mit  Tafel  13  n.  14. 

Wir  erhalten  hier  eine  Abbildung  eines  1870  in  Lillebonne  ge- 
fundenen Mosaiks,  das  zwar  schon  wiederholt,  u.  a.  in  Duruys  'Bist.  d. 
Rom.'  Bd.  V  S.  444,  aber  ungenügend,  pnbliciert  war.  Babelon  sieht  es 
als  ausgemacht  an,  dafs  das  stark  ergänzte  Mittelbild  Apollon  und  Daphne 
darstelle,  gibt  aber  nicht  einmal  eine  Beschreibung  des  Mosaiks,  auf  der 
man  fufsen  könnte.  Bei  Overbeck  ^Kunstmythol.*  III  S.  483  ff.  finde  ich 
es  nicht  erwähnt. 

Wilh.  Klein,  Bathykles,  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oesterr. 
IX,  1885,  S.  145  ff. 

So  fremdartig  der  Titel  für  einen  mythologischen  Bericht  klingt, 
so  mag  der  Aufsatz  doch  hier  eine  Stätte  finden,  da  der  Hauptteil  der 
Untersnchung  den  zahlreichen  Darstellungen  am  Thron  des  Amykläischen 
ApoUons  und  an  der  Basis  der  Statue  des  Gottes  gewidmet  ist,  welche 
zugleich  als  das  Grab  des  Lieblings  des  Apollon,  Hyakinthos,  galt,  dessen 
Einführung  in  den  Olymp  neben  der  des  Herakles  nach  Pausanias  X,  19 
an  der  Basis  dargestellt  war.  Auf  die  wenigstens  z.  T.  sicher  irrigen, 
aber  jedenfalls  anregenden  Ausführungen  von  Klein,  nach  dem  u.  a.  nicht 
die  Einführung  des  Herakles  in  den  Olymp,  sondern  seine  Hochzeit  mit 
Hebe  dargestellt  gewesen  und  Pausanias  die  Thestiaden  aus  der  Bei- 
schrift 'Hestia'  herausgelesen  haben  soll,  kann  hier  aber  nur  hingewiesen 
werden.    Nur  mag  noch  die  Wiederholung  der  drei  Figuren  der  Fran- 
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Qoisvase:  Demeter,  Hestia  und  Chariklo  auf  der  Schale  des  Sophilos  (s. 
Athen.  Mitth.  XIV  Tafel  1)  hier  Erwähnung  finden. 

6.  Saloman,  Die  Statue  des  Belvedere'schen  oder  Vaticanischen 
Apollo.  Stockholm  1883.  74  8.  gr.  4.  u.  7  Tafeln  (angez.  v.  T.  8. 
im  Gentralbl.  1884  Sp.  1061;  vgl.  Overbeck  a  a.  0.  S.  50). 

Dr.  Vercoutre,  La  m^decine  sacerdotale  dans  l'antiquit^  grecqne 
(Rev.  arch.  III  S,  Bd.  VI,  1885,  Paris  [1886],  8.  273-292  und  VII, 
1886,  S.  106-123,  und  separat  Angers  1886). 

Über  diese  Abhandlung  und  andere  auf  die  Asklepieen  und  deren 
Kuren  bezügliche  Litteratur  kann  ich  auf  den  Bericht  von  Th.  Pusch- 
mann  im  Jahresber.  XVIII  f.  1890,  III  S.  284ff.  verweisen. 

S.  Reinach,  Les  chiens  dans  le  culte  d^Esculape  et  les  KELABIM 
des  Stiles  peintes  de  Citium,  in  der  Rev.  arch.  III.  Ser.,  IV.  Bd.,  1884, 
S.  129-135. 

H.  Gaidoz,  A  propos  des  chiens  d*£pidaure,  gel.  in  der  Ac  d.  i. 
et  b.  1.  31.  Oct.  1884,  abgedruckt  in  der  Rev.  arch.  a.  a.  0.  S.  217 
—222. 

Glermont-Ganneau,  Esculape  et  le  cbien,  in  der  Rev.  crit.  1884 
II  S.  502-504. 

L.  V.  Sybel,  Asklepios  und  Alkon,  in  d.  Athen.  Mitth.  X,  1885, 
8.92-97. 

WarwickWroth,  Hygieia,  im  Journ.  of  Hell.  Stud.  V,  1884,  8.  82 
— 101  mit  einer  Abb. 

Fr.  Eöepp,  Die  attische  Hygieia,  in  den  Athen.  Mitth.  X,  1885, 
8.  255-266  mit  Tafel  8  u.  9. 

Über  die  Hygieia  kann  jetzt  auf  Thraemer  im  Lex.  d.  Mythol.  I 
Sp.  2771  ff.  hingewiesen,  und  aufserdem  soll  der  Aufsatz  von  Girard  'Ex- 
voto  k  Esculape  trouv^s  sur  la  pente  moridionale  de  TAcropole*  im  Bull, 
d.  c.  hell.  II,  1878,  8.  65  —  94  mit  Tafel  7  8  9  hier  zu  8.  182  nachge- 
tragen werden. 

0.  Puchstein,  Die  Schlangentopfwerferin  im  Pergamenischen 
Altarfries,  in  der  Arch.  Zeitg.  XLII,  1884,  Sp.  213—218  mit  Textabb. 

Ich  fahre  diesen  Aufsatz  mit  Rücksicht  auf  den  o.  8.  287  be- 
sprochenen Aufsatz  von  Röscher  an,  indem  ich  im  übrigen  auf  die  Aus- 
führungen von  Trendelenburg  in  der  Arch.  Gesellschaft  ( vgl.  Berl.  phiL 
Wocheuschr.  1885  Sp.  1019  1021)  und  die  neuereu  Erörterungen  über  die 
Götter  des  Gigantenkampfs  am  pergamenischen  Altar,  namentlich  die  von 
Puchstein  selbst 'Zur  pergamenischen  Gigantomachle'  (in  den  Monatsber. 
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der  Berl.  Akad.  1888  S.  1281-1249  mit  Tafel  u.  1889  S.  323—345  ver- 
weise, wo  die  'SchlangeDtopfwerferin'  als  Nyx,  welche  das  Sternbild  Hydra 
schleadert,  gedeutet  wird. 

H.  0.  Lolling,  Das  Artemision  auf  Nordeuböa,  und  Ausgrabungen 
am  Artemision  auf  Nordeuböa  mit  einer  Beilage,  in  den  Athen.  Mittb. 
VIII,  1883,  S.  7-23  und  200—210. 

Es  handelt  sich  um  das  Heiligtum  der  Artemis  Upotn^fffa.  Vgl. 
Robert  zu  Prellers  gr.  M.  I*  S.  310f.  Anm.  4,  wo  auch  auf  Lollings  Er- 
örterungen über  das  Heiligtum  der  Artemis  'Afiapuata  auf  Euböa  (a.  a.  0.  X 
S.  354)  und  S.  311  Anm.  4  auf  die  Notiz  dess.  über  das  Heiligtum  dieser 
Artemis  im  attischen  Demos  Athmonon  (a.a.O.  V  S.  289 ff.)  verwiesen  wird. 

Maur.  Holleanx  (und  Gh.  Diehl),  Inscriptions  de  TUe  de  Rhodes, 
im  BuU.  de  corr.  hell.  IX,  1885,  S.  86  ff. 

Ich  erwähne  diese  Abhandlung,  um  auf  die  Erörterung  über  das 
Heiligtum  vou^ApToiieQ  Kexoia  a.  a.  0.  S.  100 f.  (vgl.  S.  107)  hinzuweisen. 
Vgl.  übrigens  Robert  zu  Prellers  griech.  Myth.  I*  S.  332  Anm.  1. 

Th.  Bergk,  Zur  Geschichte  des  griechischen  Alphabets  in  Pam- 
phylien,  in  der  Z.  f.  Numism.  XI  (1884)  S.  334-386. 

Auch  diese  Abhandlung  führe  ich  auf,  weil  Bergk  in  derselben  die 
"Artemis  Sanapsas'  im  Hinblick  auf  die  Amazone  Sanape,  welche  nach 
der  Sage  Sinope  gegründet  bat,  und  mit  Rücksicht  auf  den  orgiastischen 
Charakter  des  asiatischen  Artemisdienstes,  ans  Schol.  z.  Apoll.  Rhod.  II, 
946:  ol  fJLs&uaoc  aovdmu  Xiyovrcu  napä  Bpa^iv,  und  den  Namen  npsiia^ 
der  sich  daneben  auf  Münzen  von  Perge  findet,  als  Utpoxfia  deutet,  unter 
welchem  Beinamen  Artemis  zu  Kastabala  in  Eappadokien  verehrt  wurde. 
Bergk  meint,  es  sei  wohl  dieselbe,  die  als  üepaia  oder  lUpaeta^  Ilepffexrj 
oder  auch  als  Hekate  Ilepa^a  (Ilepae/a)  vorkomme.  Dagegen  liest  Ram- 
say  im  Journ.  of  Hell.  Stud.  I  S.  246  fävoupa  im  Sinne  von  fdvaaaa  und 
deutet  so  die  Münzlegende  favätpa^  üpttioQ  als  favdaaaQ  HpeylaQ  ^ 
der  Artemis  (Herrscherin  von  Perga).  Vgl.  Head  'bist,  num.'  S.  585. 

Hippel.  Bazin,  L' Artemis  Marseillaise  du  mus6e  d'Avignon,  in 
der  Rev.  arch.  IH.  S^rie,  Bd.  VIII,  S.  257-264  mit  Taf.  26. 

Von  dieser  angeblichen  Artemis  von  Marseille  ist  o.  S.  468  die  Rede 
gewesen. 

R.  Schneider,  Über  zwei  unedierte  Bronzen,  im  Jahrb.  d.  kunst- 

histor.  Sammlungen  des  Österreich.  Kaiserhauses,  Bd.  III,  Wien  1885. 

Nach  Sal.  Reinach  '  Gourrier  de'  Part  ant.'  in  der  Gaz.  d.  b.  arts 

1887, 1  S.  332  hat  Schneider  in  diesem  Band  eine   bei  Reinach  a.  a.  0. 

S.  337  wiederholte  bessere  Abbildung  der  o.  S.  195  angeführten  kleinen 
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Marmorstatuette  gegeben,  auf  die  ich  hlDweisen  wollte,  obscboo  ich  nicht 
mit  Bestimmtheit  behaupten  kann,  dafs  das  von  Schneider  in  der  angef. 
Abhandlung  geschehen  ist,  von  der  ich  nur  den  Titel  kenne  (aus  Gas. 
arch.  X  S.  128,  und  also  nicht  weifs,  ob  sie  von  Artemis  handelt. 

Franz  Studniczka,  Die  Artemis  Brauronia  des  Praxiteles,  in 
^Vermutungen  zur  griechischen  Kunstgeschichte*  (s.  o.  S.  485)  u.  vgl. 
dens/Zu  den  Tempelbildern  der  Brauronia'  im  Hermes  XII  S.  494 — 496. 

Nachdem  Studniczka  in  der  angef.  Schrift  die  Vermutung  aufge- 
stellt hatte,  dafs  die  sog.  Diana  von  Gabii  eine  Nachbildung  der  Brau- 
ronischen Artemis  des  Praxiteles  gewesen  sei,  indem  er  aufser  den  litte- 
rarischen die  inschriftlichen  Nachrichten  ttber  die  Statuen  der  Göttin  in 
dem  Brauronischeu  Heiligtum  untersuchte  und  schon  den  Einwürfen  Schnei- 
ders in  dessen  Anz.  der  Schrift  in  der  Berl.  Phil.  Wochenschr.  V  Sp.  1585ff. 
in  der  Z.  f.  d.  österr.  Gymn.  1886  8.  186  A.  2  entgegen  getreten  war,  ver- 
teidigte er  a.  a.  0.  seine  Aufstellungen  gegen  Robert  'Die  Kaltbilder 
der  Brauronischen  Artemis'  in  dessen  'Archäolog.  Märchen'  S.  144 ff. 

Sal.  Reinach,  Marble  statue  of  Artemis  in  the  museum  at  Con- 
stantinople,  in  The  American  Joum.  of  archaeol.  I,  1885,  S.  819-823 
mit  Taf.  9. 

Sal.  Reinach  erklärt  (vgl.  Rev.  d.  r.  1886  S.  250)  eine  1,07  m  hohe 
in  Mitylene  gefundene  kleine  Statue  für  eine  griechisch-römische  Kopie 
eines  Werkes  von  Praxiteles. 

Enrico  Dressel,  Statnetta  di  bronzo  nel  Museo  di  Berllno,  in 
den  Ann.  d.  I.  LVII,  1885,  S.  292-294,  Taf.  C. 

C.  Robert,  Der  Wagen  der  Nacht,  im  Hermes  XIX  (1884)  S.  467 f. 

Robert  sieht  auf  der  von  Winter  (s.  o.  S.  192)  besprochenen  Pyxia 
im  Brit.  Mus.  in  der  geflttgelten  Frau  auf  dem  Viergespann  nicht  Eos, 
sondern  Nyx,  ebenso  auf  der  Pyxis  der  Sammlung  Sabonroff  Taf.  63  (s. 
Furtwängler  'Beschr.  d.  Vasens/  No.  2519)  und  auf  der  Hjdria  in  Neapel 
(Heyderaann  *Racc.  Cum.'  157,  abgeb.  Fiorelli  'Vasi  Cumani'  Taf.  6). 

In  der  dieser  folgenden  ein  Gespann  lenkenden  Frau  sieht  er,  wie 
Heydemann  (s.  o.  S.  197),  Selene,  und  ebenso  in  der  dort  ebenfalls  er- 
wähnten Wagenlenkerin  in  dem  Innenbild  der  Berliner  Schale  bei  Furt- 
wängler *  Beschr.'  No.  2293. 

Ich  füge  hinzu,  dafs  auch  in  betreff  der  Selene  im  Ostgiebel  des 
Parthenon  gegenüber  der  S.  197  angeführten  und  dort  gebilligten  Ansicht, 
Selene  sei  da  reitend  dargestellt  gewesen,  seitdem  durch  Sauer  in  den 
Athen.  Mitth.  XVI  S.  83  ff.  mit  Taf.  3  und  in  den  ^Denkm.  d.  I.'  I  8.  48  ff. 
Taf.  58-*^ßc  erwiesen  ist,  dafs  Selene  in  einem  Viergespann  fahrend  ge- 
bildet war. 
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Fr.  Marx,  Dioskurenartige  Gottheiten,  in  den  Mitth.  d.  a.  I.  in 
Athen.    X  (1885)  S.  81-91. 

Fr.  Koepp,  Terracottagruppe  aus  Tanagra,  a.  a.  0.  S.  173. 

Fr.  Marx,  Marmorgrappe  aus  6parta,  a.a.O.  S.  176  —  199  mit 
Abb.  u.  Tafel  6. 

Ich  reihe  diesen  Aufsatz  hier  ein,  weil  Marx  die  merkwürdige 
Gruppe  »einer  zur  Entbindung  niederknieenden  Frau,  welcher  zwei  hilf- 
reiche Dämonen  —  zur  Seite  stehen«  (S.  193),  ebenfalls  auf  die  spar- 
tanischen »Tyndareossöhne,  die  Retter  in  Not  und  Gefahre  (S.  194)  be- 
zieht. 

Fr.  Marx,  Dioskuren  aus  S&ditalien,  in  der  Arch.  Zeitg.  XLIII, 
1885,  S.  269-274  mit  Abb. 

Marx  veröffentlicht  hier  eine  kleine  Gruppe  aus  Thon :  zwei  sitzende 
Jttnglinge,  zu  denen  rechts  und  links  je  ein  katzenartiges  Tier,  Löwe 
oder  Panther,  heraufspringt,  und  deutet  sie  auf  die  spartanischen  Dios- 
kuren, indem  er  zur  Erklärung  der  Anwesenheit  der  Tiere  Paus.  III.  18,  8 
anführt,  wonach  auch  am  amyklftischen  Thron  neben  den  dort  freilich 
reitend  gebildeten  Jünglingen  ein  Löwe  und  ein  Panther  angebracht 
war.  Im  übrigen  mufs  ich  auf  die  weiteren  Ausführnngeo  a.  a-  0.  ,  die 
sich  in  Kürze  nicht  wiedergeben  lassen,  verweisen. 

Jules  Martha,  Gastor  et  Pollux,  im  BuU.  de  corr.  hell.  IX  (1885) 
3.289—241,  Tafel  2  (Spiegelzeichnung). 

Fr.  Marx,  Ein  neuer  Aresmythus,  in  der  Arch.  Zeitg.  XLIII,  1886, 
Sp.  169-180  mit  Abb.  im  Text. 

Marx  unternimmt  hier  mit  Beiziehnng  zweier  Spiegelzeichnungen 
(Tafel  166  u.  257  ^  bei  Gerhard)  eine  neue  und  jedenfalls  sehr  beach- 
tenswerte Deutung  der  zuerst  von  Michaelis  veröffentlichten  Zeichnung 
einer  Gista  von  Praeneste,  von  der  im  L  Bericht  über  Mythol.  im  Jahresb. 
IV  f.  1876,  in  S.  1441^  gesprochen  ist,  wo  S.  83  auch  schon  auf  die  von 
Marx  beigezogenen  Spiegel,  von  denen  Roulez  'Minerve  courotr.'  (Ann. 
1872  S.  216  ff.)  handelt  (s.  a.  a.  0.  S.  83  f.),  hingewiesen  wurde. 

A.  Sehe  ff  1er,  De  Mercurio  puero  (Dissertation  von  Königsberg 
1884.     58  S.    8.) 

M.  Fränkel,  Hermes  als  Kind,  in  der  Arch.  Z.  XLIII  (1885) 
Sp.  151  f.  mit  Taf.  9  (vgl.  Chr.  Scherer  im  Lex.  d.  Myth.  1  Sp.  2430f.). 

Alf.  Danicourt,  Hermds  et  Dionysos,  in  der  Rev.  arch.  III.  S., 
Bd.  IV  (1884)  S.  73-76,  Taf.  4. 

Danicourt  veröffentlicht  hier  eine  Bronzestatuette  in  seinem  Be- 
sitze: Hermes  mit  dem  kleinen  Dionysos  auf  dem  Arm  darstellend,  die 
1868  zu  March^Allouarde  bei  Roye  (Somme)  gefunden  wurde, 
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HermaooEollett  uodO.  B(eDndorf),  Scherbe  aus  GarDatam,  in 
den  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oesterr.  VIII,  1884,  S.  228-233  mit  Tafel  5. 

Benndorf  betont  Dachdrttcklich,  dafs  aof  diesem  Fragment,  das  einen 
Hermes  zeigt,  der  wie  der  des  Praxiteles  den  kleinen  Dionysos  aaf  dem 
linken  Arm  trägt,  der  Gott  den  rechts  erhobenen  Arm  aaf  ein  stabartiges 
Attribut  sttltzt.  Im  Übrigen  möchte  ich  hier  noch  mit  Rtlcksicht  auf  das 
S.  204  ff.  zusammengestellte  bemerken,  dafs  Hirsch feld  seine  S.  204  f.  an- 
gefahrte Ansicht  in  der  Berliner  Rundschau  IV  S.  8 18  ff.  vertreten  hat. 

Benndorf  kannte  die  Abbildung  der  eben  genannten  Statuette  noch 
nicht,  sondern  wufste  von  ihr  nur  aus  einer  Notiz  von  de  Witte,  der  vermu- 
tete, sie  möchte  in  der  Hand  des  ttbrigens  gesenkten  rechten  Arms  eine 
Schale  gehalten  haben ;  nach  Danicourt  hält  sie  einen  abgebrochenen  Sten- 
gel, offenbar  von  einer  Weintraube.  Und  eine  Traube  wird  Hermes  auch  ge- 
balten haben,  obschon  Adler  in  der  Arch.  Ges.  188a  Juni  dem  Hermes 
Krotalen  oder  Gymbeln,  Heydemann  *  Dionysos  Geburt  und  Kindheit' 
(s.  u.)  S.  31  des  Kindes  Thyrsosstäbchen,  Flasch  *  Olympia'  in  Baum. 
Denkm.  S.  1104  ihm  ein  Rhyton  in  der  Hand  gibt  (vgl.  Scherer  im  Lex. 
d.  Myth.  I  Sp.  2412)  und  Sal.  Reinach  in  der  Rev.  arch.  HI.  S.,  Bd.  XI 
S.  1  ff.  zu  einer  guten  Heliogravüre  der  Statue  das  Attribut  glaubt  un- 
entschieden lassen  zu  sollen,  während  er  dann  sofort  eine  äuflBerst  ge' 
wagte  und  unhaltbare  Hypothese  Ober  die  Bedeutung  der  Gruppe  ver- 
sucht. 

A.  H6ron  de  Villefosse,  Statuette  de  Mercure  diconverte  ä 
Goussade,  im  Bull,  de  la  soc.  nat.  des  antiq.  de  France,  S.  V,  Bd.  III, 
1888,  S.  189  f.  (vgl.  Rev.  des  rev.  X  S.  267:  »un  type  connuc). 

M.  Hardy,  ün  bas-relief  antique  repr^sentant  Mercure,  trouv6  k 
P^rigueux.    Pörigueux,  Laporte.    8. 

Ich  führe  diese  Schrift  hier  auf,  weil  und  obgleich  ich  das  Jahr 
des  Erscheinens  nicht  angeben  kann. 

0.  Benndorf,  Über  ein  Werk  des  älteren  Polyklet,  in  'Ges.  Stu- 
dien zur  Kunstgeschichte,  eine  Festgabe  zum  4.  Mai  1885  f.  Ant 
Springer'  und  sep.     12  S.    4. 

In  dieser  scharfsinnigen  Abhandlung  wird  der  nudus  talo  incessens 
des  Plinius  (h.  n.  XXXIV,  55)  als  Kairos  gedeutet.  Eine  in  Olympia 
aufgefundene  Basis  in  Form  eines  Astragalos  mit  Fufsspuren,  welche 
ftlr  die  einst  darauf  befindliche  Statue  die  Polykletische  Standweise  'uno 
crure  ut  insistereut  signa'  voraussetzt,  diente  nach  Benndorf  einer  wohl 
von  Polyklet,  auch  hier  also  als  älterem  Vorgänger  des  Lysipp,  geschaffe- 
nen Statue  des  Kairos  in  sehr  verständlicher  sinnreicher  Weise  zugleich 
als  Basis  und  als  sprechendes  Symbol.  Plinius  übersetzte  die  griechi- 
schen die  Situation  verständlichen  Wprte  nicht  richtig  und  verzichtete 
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anf  die  Überseteang  von  Kairos,  dem  in  der  That  kein  lateinisches  Wort 
entspricht 

M.  Mttller,  Zephyros  und  Gahusha,  in  der  Z.  f.  allg.  Sprach w. 
I,  1  (1884)  S.  216—217. 

E.  Petersen,  Die  Irisschale  des  Brygos,  in  den  Arch.-ep.  Mitth. 
a.  Oesterr.  IX  S.  86—87. 

Petersen  führt  hier  die  Darstellnng  der  anf  der  Vase  des  Brygos 
von  Satyrn  und  der  in  einem  neuerdings  bekannt  gewordenen  Vasenbilde 
durch  Kentauren  Qberfallenen  Iris  (s.  o.  S.  210  n.  323)  auf  eine  und  die- 
selbe mythologische  Grundanschauung  zurück,  die  schon  den  Versen  Uias 
XXIII,  194  fit.  zu  Grunde  liege,  wo  die  Winde  beim  Eintritte  von  Iris  auf- 
springen und  jeder  sie  zu  sich  ruft 

P.  Monceaux,  Fouilles  et  recherches  archöolog.  au  sanctuaire  des 
jeux  isthmiques,  in  der  Gaz.  arch.  IX,  1884,  S.  273—286  u.  354—363 
mit  Taf.  38:    *Plan  de  Tacropole  des  jeux  Isthmiques'. 

Max.  Collignon,  Tablettes  votives  de  terre-cuite  peinte  trouv^es 
ä  Corinthe  (Mus^e  du  Louvre),  in  den  Mon.  Grecs  II  No.  11 — 13,  1882 
—1884  (Paris  1886)  S.  23—32  mit  8  Abbildungen. 

Da  diese  in  einem  Haufen,  aber  gröfstenteils  in  StQcken,  und  meist 
unvollständig,  zusammen  gefundenen  teils  auf  einer,  teils  auf  beiden  Sei- 
ten bemalten,  z.  T.  mit  Weihinschriften  an  Poseidon  versehenen  Thon- 
täfelchen  ohne  Zweifel  aus  einem  Heiligtum  des  Poseidon  herrühren, 
aus  dem  sie  als  alt  und  wertlos  geworden  weggeworfen  worden  waren,  und 
die  Bilder  auf  denselben  neben  wenigen  mythologischen  und  einer  gröfse- 
ren  Anzahl  von  Scenen  aus  dem  menschlichen  Leben,  namentlich  Ar- 
beiten an  Öfen  und  Töpferarbeiten,  fast  zur  Hälfte  Poseidon  oder  Am- 
phitrite  oder  beide  darstellen,  so  wollte  ich  sie  nicht  unerwähnt  lassen, 
indem  ich  zugleich  auf  die  Beschreibung  der  in  die  Berliner  Museen  ge- 
kommenen Hauptmasse  durch  Furtwängler  (Beschr.  d.  Vasens.  No.  347 
—  955)  und  die  Veröffentlichung  eines  Teils  davon  in  den  'Ant  Denkm.'  I 
Taf.  7  u.  8  und  einiger  jetzt  im  Louvre  befindlicher  durch  Rayet  in  der 
Gaz.  arch.  H  (1880)  S.  101  ff.  mit  Abb.  im  Text  hinweise. 

Ad.  Michaelis,  Die  verschollene  mediceische  Poseidon-Statue,  in 
der  Arch.  Zeitung  XLIII,  1885,  Sp.  283—286  mit  Abb. 
weist  da  in  Taf.  27  von  Cavalieriis  'Statuae  antiquae  urb.  Romae'  (III 
u.  IV,  1594)  eine  Abbildung  der  von  Winckelmann  öfter  erwähnten,  seit 
1787  verschollenen  Statue  nach. 

R.  Engelmann,  Drei  Bronzen,  in  der  Arch.  Ztg.  XLII,  1884, 
Sp.  25  f.  mit  Taf.  2. 

Engelmann  deutete  hier  das  Fig.  2  abgebildete  Bronzerelief  als 
Okeanos  mit  drei  Nereiden,  worauf  Robert  (a.  a.  0.  Sp.  137  ff.)  das  Brust- 
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bild  als  OkeaDos,  die  ungleich  kleineren  nackten  Franengestalten  als  die 
drei  Erdteile  erklärte.  Dagegen  erhob  wieder  Engelmann  S.  219 ff.,  wäh- 
rend er  seine  Deutung  auf  Nereiden  aufgab,  ebenfalls  Einwendungen  und 
schlug,  wenn  auch  zweifelnd,  eine  mehr  lokalisierte  Deutung  vor,  in  der 
Richtung,  dafs  man  etwa  bespiels weise  an  Hellas  mit  der  Peloponnes 
einerseits,  Kreta  andrerseits  zu  denken  hätte,  wo  denn  das  Brustbild  etwa 
Pontes  zu  benennen  wäre. 

J.  L.  üssing,  Nye  Erhvervelser  til  Antiksamlingen  i  Ejobenhavn 
mit  einem  *R^sum6  en  frangais',  in  Yidensk.  Selsk.  Skr.,  V.  R.,  bist 
og  phil.  Afd.  Bd.  V,  III  H.  (1884)  S.  147—175,  mit  3  Tafeln,  4. 

Ich  ftlhre  diese  Abhandlung  an,  um  auf  die  Erörterungen  Ober  die 
Sirenen  aus  Anlafs  eines  auf  Taf.  2  abgebildeten  Terrakottareliefe  und 
auf  ein  Parisurteil  auf  einer  alten  attischen  schwarzfigurigen  Vase,  be* 
sprechen  u.  No.  4,  sowie  auf  ein  Fragment  eines  schönen  Thonrellefe: 
Telephos  an  der  HOndin  säugend  (No.  3),  aufmerksam  zu  machen. 

Palma  di  Cesnola,  II  culto  di  Venere.  Gonferenze  archeologi- 
che,  Torino  1884,  100  S   mit  Tafeln  und  Abb.    8. 

Bruno  Keil,  A0PEIA,  A0PIA,  im  Hermes  XX  (1885)  8.  630. 

Nachdem  Kaibel  (a.  a.  0.  XIX  S.  261)  die  Vermutung  ausgespro* 
eben  hatte,  dafs  in  einem  Orakel  von  Kallipolis  'Ap^etijc  fflr  'A^peitjc  ver- 
schrieben sei,  und  das  Wort  den  Sinn  von  'A^poyiveta  habe,  stützt  Bruno 
Keil  dieselbe  durch  den  Hinweis  auf  den  in  Thessalien  vorkommenden  Mo- 
natsnamen ''A^peo^.  Vgl.  Tümpel  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  2864  u.  Aphreia 
und  Aphro. 

Gagnat,  Terre  cuite  du  Mus6e  de  Douai,  oder  wie  der  Titel 
lautet,  im  Bull.  d.  ant.  de  France,  1884,  2.  Lfg.  mit  Abb. 

Gagnat  beschreibt  hier  nach  Rev.  d.  rev.  1885  S.  246  eine  Thonfigur 
im  Museum  von  Douai:  Venus  nackt  in  einem  Tempelchen  stehend,  welche 
den  Busen  drückt,  wie  um  Milch  hervorzupressen. 

Bazin,  le  galet  d'Antibes,  in  den  Ann.  du  Mus6e  Guimet,  Bd.  X, 
Paris  1885  mit  Heliogr. 

Bazin  deutet  in  diesem  Aufsatz  (vgl.  einen  [denselben?]  Aufsatz 
unter  gleichem  Titel  ohne  Namen  des  Verfassers  in  der  Rev.  de  Thist. 
d.  relig.  XIX,  1885,  No.  3  nach  Rev.  d.  rev.  1886  S.  314  f.)  den  schon 
im  I.  Bericht  im  Jahresber.  IV  f.  1876,  III  S.  119  erwähnten  Stein  mit 
Inschrift  nach  Leb^gue  bei  Kaibel  ^Inscr.  Sic.  et  Ital.'  etc.  zu  No.  2424 
als  einen  unter  dem  anständigeren  Namen  Tipncjv  der  Aphrodite  ge- 
weihten Phalins,  sicher  mit  Unrecht. 
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Fr.  Stadoiczka,  Die  MoDoknemos  des  Apelles,  in  'Yermatiingen 
zur  grieebischeo  Kunstgeschichte*  (s.  0.)  S.  87—43. 

Ich  reihe  die  Abhandlung  hier  ein,  weil  Studniczka  die  Monokne- 
mos  wieder  als  die  Anadyomene  deuten  will.  Er  ist  aber  auf  mehr- 
fachen Widerspruch  gestofsen,  so  von  H.  Blümner  'Die  »Monoknemos« 
des  Apelles'  in  der  Arch.  Ztg.  XLll,  1884,  Sp.  133—188  und  von  Urlichs 
^Analekten'  S.  U,  der  auch  wieder  die  Vermutung  Blümners  bestreitet 
und  eine  einst  schon  von  R.  Hirzel  vorgeschlagene  begründen  will  (vgl. 
Schreibers  Anz.  v.  Studn.  'Vermutungen*  in  der  Berl.  Phil.  Wochenschr.  V 
Sp.  1689). 

Max  GoUignon,  Miroir  grec  da  Musöe  du  Louvre,  im  Bull,  de 
corr.  hell.  IX  (1885)  S.  248—252  mit  Taf.  8  u.  9. 

Nach  C.  haben  wir  in  dem  Relief  des  Deckels  Tafel  8  trotz  des 
Pfaus  unter  dem  Sitze  eine  von  Adoois  umarmte  Aphrodite  zu  erkennen, 
die  Zeichnung  auf  dem  Boden  der  Büchse  zeigt  Eros  eine  ithyphallische 
Herme  bekränzend.  Ich  füge  hinzu,  dafs  Mylonas  über  Aphrodite  und 
Eros  auf  einem  Spiegel  und  eine  Anzahl  von  anderen  Spiegeln  mit  Aphro- 
ditedarstellungen in  der  'E^fJL.  1884  Sp.  77  No.  11  und  78  No.  1—4  redet. 

Ferd.  DOmmler,  Marmorstatue  in  Beürut,  in  den  Mitth.  d.  d. 
Inst,  in  Athen  X  (1885)  S.  27 — 31:  Aphrodite  mit  Eros  neben  sich 
im  strengen  Typus  der  Athena  Parthenos. 

Geskel  Saloman,  (Jeher  die  Plinthe  der  Venus  von  Milo,  eine 
archäologische  Untersuchung.  Stockholm  1884.  41  S.  (vgl.  Overbeck 
'Die  Plinthe  der  Aphrodite  von  Melos'  in  dessen  'Miscellanea  archaeo- 
log.'  Leipzig  1887.   4.  S.  29-35). 

Ich  reihe  auch  diese  Erörterungen  (vgl.  0.  S.  222 ff.)  hier  ein,  ohne  da- 
rauf jetzt  einzugehen.    Dagegen  ewähne  ich  mit  Rücksicht  auf  S.  330  noch 

F.  V.  Duhn,  La  Venere  delF  Esquilino  im  Bull.  d.  comm.  arch. 
com.  1890  S.  48—56  mit  Taf.  8  u.  4. 

Duhn  erklärt  nämlich  die  Statue  für  eine  Atalante  nach  der  Vase 
in  der  6az.  arch.  1880  Taf.  14  und  der  Cista,  abgeb.  Mon.  d.  Inst.  VI  Taf.  55. 

V.  Puntoni,  II  mito  e  il  canto  di  Line,  specialmente  considerato 
nei  suoi  rapporti  col  mito  e  col  lamento  di  Adone  (Stndi  di  storia  e 
diritto  VI  (1886)  S.  25—80. 

C.  Robert,  Ermafrodito,  in  den  Ann.  d.  Inst.  LVI;  1884,  S.  88 f. 
mit  Tafel  L. 

Obschon  Kieseritzkys  Abhandlang  über  den  Hermaphroditen  Ck)- 
stanzi  S.  257  hinter  Dionysos  eingereiht  ist,  führe  ich  diese  Abhandlung 
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hier  auf,  entsprecheod  der  schon  o.  8.  258  erwähnten  richtigeren  Auf- 
fassung Roberts.  Im  übrigen  kann  jetzt  auf  den  ausfflhrlichen  Artikel 
^Hennaphroditos'  von  Hernnann  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  2314—2342  hin- 
gewiesen werden. 

R.  Bobn,  Der  Tempel  des  Dionysos  zn  Pergamon  (aus  den  Ab- 
handinngen der  Berl.  Ak.  d.  W.  11  S.  4.,  mit  1  Tafel  und  2  Uolzschn. 
Berlin  1885). 

Bohn  weist  hier  einen  Tempel  des  Gottes  nach  aus  Satyrköpfen 
als  Wasserspeiern  und  Malereien  auf  einer  zugehörigen  Marmorplatte, 
welche  Weinreben  darstellen. 

H.  IHeydemann,  Dionysos  Geburt  und  Kindheit,  X.  Hallisohes 
Winckelmannsprogramm.  Halle  1885.  58  S.  mit  einer  Doppeltafel.  4. 
(angez.  von  Kroker  in  d.  Berl.  pbil.  Wochenschr.  1886  8p.  1094—1097 
und  von  P.  Meier  in  der  N.  phil.  Rundschau  1888  Sp.  265—267). 

Heydemann  behandelte  die  auf  Dionysos  Geburt  und  Kindheit  be- 
züglichen Darstellungen  in  seiner  bekannten  sorgsamen  Weise  in  folgen- 
den 11  Abschnitten:  1.  'Litterarisch  überlieferte  Darstellungen \  2. 'Zeus 
und  Semele',  3.  'Semeies  Tod  und  Dionysos  Frühgeburt',  4.  ^Hermes 
überbringt  das  Dionysoskind  dem  Zeus\  5.  *  Schenkelgeburt*,  6.  'Zeus 
überbringt  das  Kind  Pflegerinnen',  7.  'Hermes  bringt  das  Kind  nach 
Nysa\  8.  *  Hermes  mit  dem  Dionysoskiude  unterwegs',  9.  'Das  Dionysos- 
kind in  Nysa\  10.  'Zeussagen  auf  Dionysos  Kindheit  übertragen',  11. 'Ab- 
schlufs  der  Kindheit'. 

Und  dazu  erhalten  wir  auf  der  Doppeltafel  in  Fig.  1  die  Abb.  einer 
Vase  im  Besitz  des  Prinzen  Reufs  in  Wien  nach  Wiener  Vorlagebl. 
Ser.  A,  Tafel  12,  1  (s.  o.  8.  205),  wozu  nachträglich  auf  8.  58  die  Abb. 
eines  ähnlichen  Vasenbilds  aus  der  Sammlung  Gampana,  jetzt  wahrschein- 
lich im  Louvre,  gekommen  ist,  und  von  unedierten  Bildwerken  in  Fig.  3, 
die  des  Reliefs  eines  Puteais  im  Schlosse  Tegel,  alle  drei  zu  7,  und  end- 
lich in  Fig.  2  die  Abbildung  des  Hauptbildes  eines  Kraters  der  Sammlung 
Santangelo  (Neap.  VasenkaUlog  8.  698,  283)  zu  9. 

Max  Gollignon,  Miroir  grec  ä  relief,  im  Bull,  de  corr.  h.  IX 
(1885)  S.  321-324  mit  Tafel  7. 

Dionysos  mit  dem  Füllhorn  in  der  Hand,  auf  einen  Silen  gestützt, 
rasch  ausschreitend  in  einem  Spiegeldeckelrelief. 

E.  Beurlier,  Satyre  en  bronze  trouv6  k  ApoUonia,  im  Bull,  de  la 
soc.  nat  d.  antiq.  de  Fr.  V  8.,  Bd.  VI  8.  220  ff.  mit  Abbildung. 

K.  D.  Mylonas,  6  iv  rfj  cuXXoyjj  Imdwoo  Jn^fjojrp/ou  ^aXxooc 
läropos,  in  der  '£^.  1885  Sp.  227-232  mit  (Doppel-)Taf.  6:  Satyr  auf 
den  Fufsspitzen  tanzend,  die  Arme  erhoben. 
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6.  Loeschcke,  Basileia,  in  der  Dorpater  Festscbr.  z.  12.  Dez. 
1884.    S.  14—24. 

Ich  reihe  diese  Abhandlung  hier  ein,  wohin  sie  eben  nach  Loeschckes 
Ansführnngen  als  Erdgöttin  von  Haus  ans,  frfih  in  Athen  heimisch  ge- 
wordene Göttermutter  und  mystische  Gemahlin  des  Dionysos  etwa  ge- 
hörte. Nach  E.  Gurt  ins  'Das  Neleion  oder  Heiligtum  der  Basile  in 
Athen'  (Sitzungsber.  d.  Berl.  Ak.  d.  W.  1885  S.  437—441  mit  Taf.  8) 
ist  dagegen  Basile,  die  nach  einer  nengefundenen  Inschrift  (G.I.A.  IV,  II, 
53,  a)  ihr  Heiligtum  mit  Kodros  und  Neleus,  dem  mythischen  Gründer 
attischer  Kolonien  in  lonien,  zusammen  hatte,  wesentlich  eine  Personifi- 
kation des  alten  Königtums  (vgl.  Wheeler  'An  Attic  decree,  tbe  sanctnary 
of  Kodros'  im  Americ.  Journ.  of  arch.  III  S.  38  ff.  u.  sep.  13  S.  mit  Taf. 
und  s.  Larfeld  im  Jahresber.  XV  f.  1887,  III  S.  401  f.). 

St.  Ghalupka,  Demeter  und  Persephone.  Programm  von  Braunau 
von  1884.    55  S.    8. 

Bei  Gelegenheit  dieses  Programms  möchte  ich  noch  auf  die  Be- 
richte Ober  die  Ausgrabungen  in  Eleusis  hinweisen  in  den  flpaxrtxä  r^c 
iv  'A&^vatg  dpx*  kratpiag  1882ff.,  der'E^r^/iepeg  1884ff.,  dem  Bull,  de  corr. 
hell.  1884  ff.  (vgl.  Berl.  phil.  W.  1884  No.  11  Sp.  344,21  Sp.  668,  27  Sp.  863, 
1885  No.  50  Sp.  1590)  und  auCserdem  möchte  ich  nachträglich  auf  die  von 
Röhl  im  Jahresber.  X  f.  1882,  III  8.  11  verzeichnete  Litteratur  über  die 
grofse  1880  in  Eleusis  gefundene  Inschrift,  namentlich  H.  Sauppe  'At- 
tica  et  Eleusinia'  (im  Ind.  lect.  Gott.  f.  1871/82)  hinweisen. 

W.  Hei  big,  Le  divinitä  eleusinie  rappresentate  in  un'  idria  attica, 
in  den  Ann.  LVII  (1885)  S.  319  zu  Mon.  XII  Taf.  35. 

W.  Fröhner,  Le  retour  de  Persephone,  in  den  Ann.  d.  Inst.  LVI 
(1884)  S.  205-218  ZU  Mon.  XII  Taf.  4  (nicht  6)  und  Taf.  M  und  N 
der  Ann. 

Fröhner  glaubt  auf  einem  Krater  von  Capua  und  einem  zu  Vico 
Equense  gefundenen  Krater  sichere  Darstellungen  der  Persephone  er- 
blicken zu  dürfen.  Ich  .füge  hier  nur  wenigstens  hinzu,  dafs  diese  und 
eine  Reihe  mehr  oder  weniger  ähnlicher  Darstellungen,  über  die  schon 
so  viel  verhandelt  worden  ist,  von  Robert  'Archäologische  Märchen'  XI, 
(1886)  S.  179—202  (vgl.  Marx  in  der  S.  416  angef.  Erörterung  S.  9.)  auf 
Quellnymphen  gedeutet  werden  sollen. 

G.  Robert,  Eine  alte  Zeichnung  des  Aachener  Persephone-Sarko- 
phags,  in  der  Westd.  Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Kunst,  IV,  HI  S.  273—282 
mit  Taf.  14  uud  Nachtrag  zu  S.  274  auf  S.  403  (vgl.  o.  S. 

JtbrMbericht  fUr  AltartamsirlsBanBchaft.   XXV.  Bd.  3Q 
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Max.  Mayer,  Lamia,  in  der  Arch.  Zeitg.  XLIII,  1885,  Sp.  119— 
180  Taf.  7,  2. 

Mayer  will  die  Spakgestalt  der  Lamia  dem  Kreise  der  Demeter 
SQweiseo. 

Loais  de  Laigue,  G^nie  fan^bre,  in  der  6az.  arcb.  X  (1885) 
S.  297—300  Taf.  34. 

Percy  Gardner,  A  sepalcral  relief  firom  Tarentam,  im  Jonm.  of 
HeU.  Stad.  V  (1884)  S.  105-142.  / 

Gardner  spricht  hier,  nachdem  schon  vor  ihm  von  den  Tarentiner 
Grabreliefis  sowohl  Wolters  'Tarentiner  Terrakotten'  in  der  Arch.  Ztg.  XL 
(1882)  S.  285—322  mit  Abb.  u.  Taf.  13.  14  (Tgl.  oben  S.  185  f.)  als  Ferd. 
Dttmmler '  De  fignlinis  plasticis  qnibusdam  Tarenti  repertis'  (in  den  Ann. 
d.  Inst.  LV  (1883)  S.  192—207  zu  Taf.  0  u.  P  n.  Mon.  XI  Taf.  55  u.  56) 
davon  gehandelt  hatten,  zunächst  ans  Anlafs  des  schon  o.  S.  186  erwähn- 
ten Reliefs  mit  der  gefälschten  Inschrift  Aber  Heroenknlt  und  -darstellnn- 
gen,  spec  die  Totenmahlreliefs. 

Edm.  Pottier,  L^ythes  ä  fond  blanc  et  k  fond  bistre,  in  der 
Gaz.  arch.  X  (1885)  S.  77  ff.  Tafel  31.  82. 

Wir  erhalten  hier  Nachträge  zu  der  S.  273  f.  besprochenen  Schrift. 

F.  V. Duhn,  Charondarstellungen,  in  der  Arch.  Ztg.  XLIII,  1885, 
Sp.  1—24- 

Auf  diese  Abhandlung  ist  schon  oben  S.  268  verwiesen.  Die  Echt- 
heit des  hier  veröffentlichten  gefälschten  Reliefs  hat  Furtwängler  a.  a.  O. 
Sp.  153 f.  noch  verteidigt,  seitdem  aber  längst  auch  aufgegeben;  vergl. 
F.  V.  Dnhn  selbst  '  Charonlekythen '  im  Arch.  Jahrb.  II,  1887,  S.  240  ff. 
Anm.  1  zu  Ant.  Denkm.  I  Tafel  23  und  s.  Wochenschr.  für  klass.  Phil. 
1887  Sp.  937. 

MazFränkel,  Der  Hahn  auf  Grabsteinen,  in  der  Arch.  Ztg.  XLII, 
1884,  Sp.  139-142. 

Fr.  Wiesel  er.  Über  Eris,  namentlich  ihre  äufsere  Erscheinnng 
und  Darstellung  nach  Schrift  und  Bild,  in  den  Nachr.  der  Göttinger 
Ges.  d.  Wiss.  1885  No.  2  S.  87—123. 

J.  H.  Mordtmann,  Über  einige  vorderasiatische  Gottheiten,  in 
den  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Athen  X  (1885)  S.  11—14  (vgl.  Grusius  im 
Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  2751  u.  *Hosios*). 

Ad.  Michaelis,  Sarapis  Standing  on  a  Xanthian  Marble,  in  The 
Journ.  of  Hell.  Stnd.  VI,  1885,  S.  287-318  mit  Tafel  58  u.  E  und 
Abbildungen  im  Text. 
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ni.  Litteratur  über  Heroen  und  Heroensagen. 

E.  Petersen,  Ercole  e  le  Amazzoni,  il  cinghiale  Galidonio,  In 
den  Ann.  d.  Inst.  LY  (1884)  S.  269—286  mit  Mon.  XQ  Taf.  9  a.  10. 

L6on  Heazey,  Trois  roonaments  attribu^s  k  la  Gr^ce  da  Nord, 
im  Bull,  de  corr.  bell.  VIII  (1884)  S.  381—845  mit  Tafel  10  11  12. 

Heuzey  möchte  bier  in  der  linken  Hand  des  schon  von  Klügmann 
(s.  o.  S.  818)  pnblicierten  Herakles  den  Rest  des  Treibstacbels  eines 
Rinderhirtens,  der  diesen  als  Treiber  der  erbeuteten  Herden  des  Greryon 
bezeichnen  würde,  lieber  sehen,  als  mit  KlOgmann  den  Rest  eines  Bogens, 
oder  mit  Reinacb,  Catal.  du  mus.  imp.  (Constautinople  1882)  No.  596 
den  eines  Stocks.  Aufserdem  bestreitet  IJeuzey  und  zwar  ohne  Zweifel 
mit  Recht  den  Ly sippischen  Charakter  des  kleinen  Werks. 

H.  Heydemann,  Vase  Capnti  mit  Theaterdarstellungen.  IX Hall. 
Winckelmannsprogr.    Halle  1884.    22  S.    4.  mit  2  Tafeln. 

Heydemann  Yeröffentlicht  hier  ein  Vasenbild:  Herakles  die  Him- 
melskugel tragend  von  zwei  Satyrn  verhöhnt,  die  seine  Waffen  wegneh- 
men (vgl.  Furtwängler,  Lex.  d.  M.  I  Sp.  2228). 

F.  Kopp,  Herakles  und  Alkyoneus,  in  der  Arch.  Ztg.  XLII  (1884) 
Sp.  31-46  mit  Taf.  3  u.  4. 

G.  Robert,  Alkyoneus,  im  Hermes  XIX  (1884)  S.  478—485  (vgl. 
Furtwängler  a.  a.  G.  Sp.  2209  f.). 

AI  fr.  Emerson,  Two  modern  antiques,  im  Amer.  Journ.  of  arch.  I, 
1885,  S.  152-156  mit  Taf.  5. 

Emerson  erklärt  aufser  dem  den  Neoptolemos  im  Begriffe  Priamos 
zu  erstechen  darstellenden  Relief  im  Giardino  Giusti  in  Verona  (abge- 
bildet bei  Heydemann  ^liupersis'  Taf.  8,  3,  aber  von  diesem  selbst  auch 
schon  in  den  'Mitth.  a.  d.  Antikens.  in  Ober-  u.  Mittelitalien  S.  6  mit  Conze 
Gott.  Anz.  1867  S.  598  und  Bursian  im  Centralbl.  1867  S.  272  für  modern 
erklärt),  das  0.  S.  316  erwähnte  einen  bogenschiefsenden  Herakles  dar- 
stellende Relief  der  Sammlung  Garapanos  für  modern.  Letzteres  ist 
aber  zwar  nicht  als  echt  archaisch,  aber  als  eine  interpolierte  jedoch  an- 
tike Kopie  eines  archaischen  Werks  von  Treu  im  Anz.  z.  Arch.  Jahrb.  IV 
S.  97  Anm.  2  verteidigt  worden. 

E.  Graf,  Die  Antiopesage  bis  auf  Euripides  (Züricher  Dissert. 
Leipzig  1884.  97  S.  8.,  angez.  von  A.  Schirmer  in  der  Berl.  Ph.  W.  V 
Sp.  594—599). 

Die  Abhandlung  ist  im  Jahresber.  XII  f.  1884, 1  S.  174  f.  von  Weck- 
lein besprochen,  der  'Ueber  drei  verlorene  Tragödien  des  Euripides'  in 

82* 
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den  SitzttDgsber.  d.  Bayer.  Ak.  d.  Wiss.,  phil.-philol.  a.  bist  Cl.  1878,  I[ 
S.  170  ff.  selbst  auch  eingehend  aber  die  Antiope  des  Earipides  gehan- 
delt hat,  auf  deren  neugefandene  Fragmente  und  deren  Bearbeitungen 
doch  auch  noch  hingewiesen  werden  soll. 

E.  Kontos,  Ilotxika  fdoXoytxd^  6.  npoxvjj-  fieXofi^Xa^  im  Uafwoff' 
o6q,  Bd.  VIII  (1884)  8-  46  f. 

Kontos  beschäftigt  sieb  hier  nach  Rev.  d.  rev.  IX  S.  848 f.  mit  der 
Frage,  ob  Prokne  Nachtigall,  Philomela  Schwalbe  wurde,  oder  umge- 
kehrt Prokne  Schwalbe,  Philomela  Nachtigall.  Vgl.  dazu  Preller,  gr. 
M.  II  >  S.  144. 

E.  Siecke,  De  Niso  et  Scylla  in  aves  mutatis  (Progr.  d.  Friedr.- 
Gymn.  in  Berlin.  Berlin  1885.  18  S.  4.,  angez.  von  A.  Zinzow  in 
der  Wochenschr.  f.  kl.  Ph.  I  Sp.  1033  - 1038  n.  ▼.  W.  Röscher  in  d. 
Berl.  phil.  Wochenschr.  IV  Sp.  1542-1648). 

Ed.  Lübbert,  Diatriba  in  Pindari  locum  de  Adrasti  regno  Sicyo- 
nio.  Festschr.  von  Bonn  1884.  22  S.  4.  Derselbe,  Gommentatio  de 
Pindaro  Clisthenis  Sicyonii  institntorum  censore.  Ind.  seh.  Bonn.  1884. 
18  S.    4. 

Chr.  D.  Tsuntas,  üxeuoc  n^Xtuov  xa}  refid^^ea  d^ryecwv  i$  'A^r^vanf 
(vgl.  0.  S.  351  u.  S.  380)  in  der  'E^.  1885  Sp.  124  f.  Tafel  5,  4  (abgeb. 
bei  Engelmann,  B.-A.  zu  Ov.  Metam.  No.  48). 

Perseus  zeigt  hier  das  Haupt  der  Medusa,  das  aus  der  Tasche 
herausschaut,  wohl  in  einem  Wasserbecken,  einem  Mann  und  andern  nicht 
erhaltenen  Personen  auf  einem  Vasenfragment,  das  auf  der  Akropoiis 
von  Athen  gefunden  ist. 

Max.  Mayer,  Alkmeons  Jugend,  in  der  Arcb.  Ztg.  XLIII  (1885) 
Sp.  241-248  mit  Tafel  15. 

W.  Immerwahr,  De  Atalanta.  Berolini  1885.  72  S.  gr.  8.  (angez. 
in  der  Berl.  phil.  Wochenschr.  VII  Sp.  1248  f.  von  Röscher). 

Immerwahr  behandelt  in  3  Abschnitten  I,  den  Mythos  bei  den  Schrift  • 
steilem,  II,  seine  Deutung  und  III,  den  Mythos  in  der  Kunst.  Ich  be- 
merke, dafs  von  Darstellungen  des  Ringkampfs  der  Atalanta  mit  Polens 
0.  S.  330  f.  unter  den  Thessal.  Sagen  die  Rede  war. 

Gustav  Körte,  Die  Kreter  des  Euripides,  in  den  Histor.  und 
phil.  Aufs.  E.  Gurtius  gew.  (Berlin  1884)  S.  195-208.  Vgl.  dazu  E. 
Kuhnert  'Daidalos.  Ein  Beitrag  zur  griech.  Kflnstlergeschichte'  im 
XV.  Suppl.-Bd.  der  N.  Jahrb.  f.  Phil,  I,  1886,  S.  183  ff.  und  bei  diesem 
Robert  S.  193  f.,  ferner  Körte  'I  rilievi  delle  Urne  Etrusche*  II  S.  83, 
endlich  nochmals  Robert  'Der  Pasiphal-Sarkophag'  (Halle  1890). 
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0.  Rofsbach,  Xtfiatpa  —  alye^,  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXXXI 
(1885)  8.85-37  (vgl.  dens.  in  der  Arch.  Ztg.  XLI,  1883  Sp.323  Anm.28). 
Rofsbach  erklärt  die  Xifuitpa  ans  der  vulkanischen  Natur  einer  Ge- 
gend von  Lykien. 

auTou,  im  Ilapvaaadg,  1877  No.  7  8.  538—547  (nach  Bibl.  phil.  class.). 

B.  811  Grata,  II  re  Mida,  in  L'Annotatore.  Anno  lY  No.  1  (eben- 
daher). 

Fr.  Rtthl,  Die  Sage  von  Oordios,  in  d.  Z.  f.  d.  5st.  Gymn.  XXXHI, 
1882,  8.  811—817. 

R.  führt  da  ans  (vgl.  Rev.  d.  rev.  VIT  8.  202),  dafs  es  zwei  Ver- 
sionen der  Sage  gebe,  die  eine  berichte  die  Herstellung  der  Ordnung 
und  die  Errichtung  des  Königtums  in  Phrygien,  die  andere  die  Einfllh- 
rung  des  Kultus  der  Kybele. 

Nachdem  diese  Aufsätze  Ober  phrygische  Sagen  hier  nachgetra- 
gen sind,  mögen  auch  die  Erörterungen  Stephanis  im  G.  r.  p.  Ta.  1880 
(s.  o.  8.  94)  S.  30-48  über  den  Knoten  in  Kunstdarstellungen  zunächst 
aus  der  Krim  Platz  finden,  in  welchen  dieser  den  von  den  Alten  den 
Herakleotischen  genannten  Knoten  sieht,  den  er  aber  eben  auch  in  dem 
Gordischen  Knoten  findet. 

De  Saussure,  'AyafjiifjLvwv^  in  den  M6m.  de  la  soc.  de  ling.  IV,  v, 
1881,  8.  432. 

De  Saussure  erklärt  das  Wort  *AyafUfiva}v  tAs  aus  Aya-pAv-fKov 
entstanden,  von  '*'/i^v/ia=r  a.-ind.  mänman  Sinn,  Gedanke,  Verständnis. 
Vgl.  dazu  Brugmann  'Grundrifs*  II  S.  344,  und  gegen  Baunack  ^Atreus 
und  die  Atriden'  (in  den  Studien  a.  d.  Geb.  des  Griech.  u.  d.  ar.  Spr. 
I,  u  [1888]  8.  280  ff.),  der  die  Etymologie  bestreitet,  Stolz  in  den  Wiener 
Stud.  1890  8.  29  ff.,  der  dieselbe  verteidigt. 

Ad.  Furtwängler,  Hektors  Lösung.  Ein  Relief  aus  Olympia 
durch  einen  griech.  Spiegel  ergänzt,  in  'Histor.  u.  phil.  Aufs.  E.  Gurtius 
gew.*,  8.  179— 193  mit  Taf.  4.  Vgl.  jetzt  'Die  Bronzen  —  von  Olym- 
pia' (Berlin  1890)  No.  701.  70ia  zu  Taf.  39. 

R.  de  la  Blanch^re,  Oscillum  trouvö  ä  El  Djem  (Thysdrus),  im 
Bull.  trim.  d.  ant.  afric,  fasc.  XIV,  IV.  ann^e  1885,  fasc.  IV  mit  Taf.  27. 

Ich  wollte  schliefslich  diese  Notiz  nicht  ttbergehen,  in  der  nach 
Rev.  d.  rev.  X  8.  284  ein  im  heutigen  El  Djem  an  der  Stelle  von 
Thysdrus  gefundenes  Oscillum  veröffentlicht  ist,  das  eine  Darstellung  von 
Diomedes  mit  dem  Palladium  zeigt,  die  von  Belang  sein  könnte  (vergl. 
Conze  im  Jahrb.  IV  Sp.  87  ff.  und  Robert  'AntSarkophagrel.*  U  8.  150  f. 
und  im  Anz.  z.  Jahrb.  8.  151  f.). 
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leon  131.  —  Z.  Kerau- 
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S.  Hl  Z.  25  lies  Bd.  L. 

S.  138  Z.  10  lies  Tsuntas. 

S.  149  Z.  15  lies  Säule  statt  Seite. 

S.  150  Z.  20  lies  Phil.  Rundschau. 

S.  212  Z.  19 fQge  bei:  Vgl.  jeUt  Engel- 
mann  im  Arch.  Jahrb.  V  S.  171  ff. 

S.  234  Z.  13  lies  Taf.  92. 

S.  256  Z.  22  füge  bei:  S.  noch  Not. 
d.  sc    1880'  f  af.'  3^  u.  8.  103. 

S.  295  Z.  12  V.  u.  lies  (Leipzig  1885). 

S.  296  Z.  20  füge  hinzu:  Kbenso 
deutet  Engelmann  im  Lex.  d.  Myth.  I 
Sp.  1968. 


S.  307  Z.  1  V.  u.  8.  zu  S.  212  Z.  19. 

S.  313  lies  so,  statt  113. 

S.331Z.3  liesL.F(ifel)  statt  Derselbe. 

S.  340  Z.  9  fQge  bei  mit  Taf.  10. 

S.  355  Z.  21  lies  41  S.  4. 

S.  377  Z.  11  lies  n.  Chr. 

S.  392  Z.  5  lies  D  sUtt  C. 

S.  432  Z  21  lies  IV  S.  280f. 

S.  432  Z.  3  V.  u.  fQge  hinzu :  M.  R. 
de  laBlanchöre,  Statuette  d*un  dieu 
Lare»  provenant  de  Dollys,  du  cabinet  de 
M.  Fisbach,  Prüfet  d' Alger,  im  Bull  de 
corresp.  afric.  1884,  IV  S.  269 -271,  Tau  1. 
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Jahresbericht 
über  die  griechische  Epigraphik  für  1883—1887. 


Von 

Dr.  Wilhelm  Larfeld, 

Oberlehrer  in  Remscheid. 


Zw  eiter  TeiL 

Fortsetzung  i). 

Xn.   Insulae  Aegaei  maris  cum  Bhodo^  Creta,  Cypro. 

Rhodus. 

Scbamacber,  Rhein.  Mus.  41  1886  S.  283 — 288  emendiert  das 
Dekret  der  Lindier  inbetreff  der  Feier  der  Sminthien  Rofs,  Hellenica  11 
p.  118  n.  47.  Za  Z.  14.  15  und  20.  21  vgl.  aurserdem  Ditten  berger, 
De  sacris  Rbodiomm  commentatio,  Index  Scbol.  Hai.  Sommer  1886  p.  XI, 
welch  letzterer  in  fast  allen  Punkten  mit  Schumacher  übereinstimmt,  je- 
doch die  Ergänzung  ijfd^]eiaim  (Dittenb.:  i<pa^^taii(iv)a)  für  verfehlt  hält; 
vgl.  Ind.  Schol.  Hai.  Sommer  1887  p.  III. 

Dittenberger,  1.  c  p.  XU  giebt  eine  Restitution  des  Dekretes 
der  Lindier  Rofs,  Archäol.  Aufsätze  II  S.  610  n.  21. 

Derselbe,  De  sacris  Rhodiorum  commentatio  altera.  Index  Schol. 
Hai.  Sommer  1887  p.  X— XVI  erweist  das  auf  Rhodos  gefundene  Dekret 
mit  einer  Liste  von  Beisteuernden  Newton,  Greek  inscr.  ü  S.  107  n.  848 
als  nach  Eos  gehörig  (s.  Bd.  LX  S.  498).  —  Eben  dahin  gehören  die  Ver- 
zeichnisse 

Gardner,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1885  S.249f.  n.  1  und  S.  253 
n.  4,  sowie  die  Fragmente  a.  a.  0.  S.  252  n.  3  a.  b  (s.  Bd.  LX  S.  496). 

Holleanx  and  Diehl,  BGH  IX  1885  S.  85—89  n.  1.  Lindos.  Ge- 
nauere Abschrift  einer  von  Löwy,  ArchäoL-epigr.  Mitteil,  ans  Österreich 


1)  Teil  I  8.  Bd   LH  (1887.  III)  S.  379-664;   Teil  II,  Anfang:   Bd.  LX 
(1889.  III)  S.  442-499. 

Jalirwbtrieht  für  AlUrtomiwlBMaBebaft.  LXVL  Bd.  1 


2  Griediisehe  Epignphlk. 

VII  1888  S.  137  ft  n.  n  (ROhl  11,  46)  heraasgegebenen  Liste  tod  Bei- 
steuernden mit  dem  Präskript:  T\oe7ie  i[niSo]aav  jt[tv]Seotc  ic  ^äv  dno- 
xardaraiTev  Tou  xöcfwu  (2)  T]au  'A&dvcu  xou  rJ;/*  nonjpewv»  Z.  8—127  in 
zwei  Kolumnen  Verzeichnis  der  Beisteuernden,  unter  denen  auch  Frauen 
und  Mindeijährige  mit  ihren  Vormflndern  begegnen:  I.  Z.  3-64  AevSo- 
noXtrSif  (bis  zum  Bruch  des  Steines).  II.  Beisteuernde  aus  den  Demen: 
Z.  66-72  Bpaalwv,  Z.  73—81  IJa^/wv,  Z.  82—99  Ka/iuv8ewv,  Z.  100-127 
(bis  zum  Bruch)  KXaureoßv,  —  Die  Liste  ist  gleichzeitig  —  da  mehr- 
fach dieselben  Personen  begegnen  —  mit  der  Inschrift  von  Lindos  Fou- 
cart,  Inscr.  inöd.  de  Rhodes  n.  60  =  Newton,  Greek  inscr.  n.  857.  Beide 
wohl  aus  dem  8.  Jahrb.  v.  Chr. 

Dieselben,  a.a.O.  S.  106 f.  n.  10.  Lindos.  Vollständigere  Kopie 
der  Inschrift  Foucart,  a.  a.  0.  n.  64.  Zwei  Kolumnen,  deren  eine  ein 
äufserst  verstümmeltes  Verzeichnis  von  Priestern  der  Hauptgoltheilen  von 
Lindos  enthält  (Z.  11:  'ApTdfUT]o^  Kexotag\  Z.  16  ein  dym^voBirag),  wäh- 
rend die  andere  ein  Namenverzeichnis  bietet,  an  dessen  Schlufs  drei 
äye/x6veg  (militärische  Würdenträger)  figurieren.  Darunter  die  Künstler- 
inschrift eines  Archidamos  aus  Milet. 

Foucart,  BGH  X  1886  S.  199-202.  Rhodos.  Auf  der  Vorder- 
seite (Kol.  A.  B)  und  der  rechten  Seite  (Kol.  G)  beschriebener  Stein. 
A  und  B  Siegerliste  bei  Spielen,  deren  Name  nicht  erwähnt  wird.  Jede 
Kolumne  umfafst  mindestens  vier  Jahre.  Verzeichnet  sind  der  Agonothet, 
die  siegende  Phyle  (Ncxaat<ov7jec ,  'OXuiimjlg^  Baadi^ig)^  ihr  Phyiarch  und 
Gymnasiarch.  Da  die  Namen  der  Phylen  wie  die  sieben  Agonotheten 
und  Phylarchen  sonst  nicht  begegnen,  so  mufs  es  sich  um  Spiele  han- 
deln, welche  nicht  die  Stadt,  sondern  eine  überwiegend  aus  Fremden  be- 
stehende religiöse  Genossenschaft  veranstaltete.  G  enthält  unter  der 
Überschrift:  EM£pye]riSeQ  roü  [xotvou  eine  Namenliste.  Da  sich  in  der- 
selben auch  zahlreiche  Männer  finden,  so  ist  vielleicht  zu  ergänzen: 
Ebepyirai  xal  El} — .  An  der  Spitze  dieser  Liste  figuriert  der  Stifter  der 
Genossenschaft,  Nikasion  aus  Kyzikos,  mit  seiner  Familie.  Nach  seinem 
und  seines  Sohnes  Namen,  sowie  nach  den  Namen  seiner  Frau  und 
Tochter  (Olympias)  und  seiner  Schwiegertochter  (Basilis)  sind  die  drei 
Phylen  benannt.  Von  den  Verzeichneten  begegnen  der  Antiochier  Theon, 
wt  d  imSa/ica  Sedorae  (G,  11/12)  und  der  Rhodier  Demetrios,  S.  des  D. 
(G,  9),  auch  in  einer  Künstlerinschrift  aus  Alexandria  (Löwy,  Künstler- 
inschriften n.  187).  Ersterer  wird  auch  erwähnt  in  der  wahrscheinlich 
aus  der  ersten  Hälfte  des  2.  Jahrh,  v.  Ghr.  stammenden  Inschrift  Fou- 
cart, a.  a.  0.  S.  15.   Hiemach  bestimmt  sich  das  Alter  unserer  Inschrift. 

Durrbach  und  Radet,  a.  a.  0.  S.  265  n.  3.  Lindos.  Von  einer 
Liste  von  Eigennamen  mit  Vatersnamen  sind  nur  letztere,  zum  teil  sehr 
verstümmelt,  erhalten. 
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HoUeanx  and  Diehl,  BGH  IX  1885  8.  I15f.  n.  14.  Ealathos 
(SO. -Kaste  von  Rhodos).  Nameiüiste  in  zwei  Kolumnen.  O  =  ^' 
4.  Jahrh.? 

Dittenberger,  Ind.  Scbol.  Hai.  Sommer  1887  (s.  o.)  p.  IXsq. 
liest  in  der  Priesterliste  bei  Rofs,  Inscr.  ined.  HI  p.  28  n.  277  Qicht  mit 
Bergk  /ItnaydfuoL^  sondern  dmavafua  and  bezieht  diesen  Ausdruck  auf  das 
rhodische  Schal^ahr  mit  doppeltem  Monat  Panamos. 

Smith,  Jonrnal  of  hellenic  studies  lY  1883  S.  851  n.  10.  Kameiros. 
Auf  das  Praskript:  'AnoUwvo^  —  (2)  Kap]ve(ou  xal  MuXavr[oc  —  folgt 
ein  verstflmmeltes  Verzeichnis  vieUeicht  von  UpeT^^  leportocol  oder  iepo- 
fiuTot.  —  Der  ApoUon  Mylas  war  bisher  unbekannt 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  852  n.  11.  Opfervorschrift:  'ÄYptavioo  hdrai 
(2)  i^  Ixddog  Atov6'(Z)cwi  (ptfog. 

Beaudouin,  BGH  VIII  1884  S.  353ff.  Auf  der  St&tte  des  alten 
Bryküs  auf  dem  benachbarten  Karpatbos  gefundenes  Ehrendekret  der 
xroiva  ä  ßoredaeeatv  auf  Pamphilidas,  S.  des  Hieron,  Kapna^coTtoXfrag 
in  dorischem  Dialekt  Den  nur  auf  rhodischen  Inschriften  (vergl.  Röhl 
II,  45  0.  und  46  0.)  begegnenden  Ausdruck  xroA^a  erklärt  der  Herauag. 
als  >une  sorte  de  coionie  religieuse  ayant  le  mdme  culte,  que  la  cit6| 
culte  transfflis  par  les  ancdtresf .  Ffir  die  Matterstadt  dieser  rhodischen 
xro/va  möchte  derselbe  Lindos  halten,  da  Z.  25/26  ein  iepbv  räc  'ABavoQ 
roQ  Atvdiag  in  Potidaion  erwähnt  wird.  Kopmi^tonoXlrag  wohl  rhodische 
Bezeichnung  eines  freien  Bürgers  von  Karpathos.  Der  auf  mehrereo  rho- 
dischen Inschriften  vorkommende  Ausdruck  XiBog  XdpTtog^  auf  welchem 
das  Dekret  niedergeschrieben  werden  soll,  wäre  nach  dem  Herausgeber 
auf  die  Herkunft  des  Steines  zu  beziehen.  Nach  Schumacher,  Rhein. 
Mus.  41  1886  S.  628  f.  wäre  Adprog  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  in 
der  Nähe  von  Lindos  gelegenen  Vorgebirge  und  Dorf  Lardos  (bisweilen 
auch  Lartos  geschrieben).  Die  geologischen  Verhältnisse  jener  Gegend 
würden  vortrefflich  zu  den  Mitteilungen  der  Heransgeber  über  die  Natur 
der  betreffenden  Inschriftsteine  (blauer  Kalkstein)  stimmen.  —  Von 
sprachlichen  Eigenheiten  seien  erwähnt:  nctpee^rxyjfiovoog  Z.  18,  dvaypa- 
^aet  Z.  22,  aipeByji  (=  ^peByj)  Z.  31.  —  Y^ahrscheinlich  aus  dem  Ende 
des  3.  oder  Anfang  des  2.  Jahrh.  v.  Ghr. 

LOwy,  Archäol.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  IX  1886  S.  217  n.  1. 
Rhodos.  Der  Damos  der  Rhodier  ehrt  den  Pratagoras,  S.  des  Gharida- 
mos.  —  n.  2.  Ebd.  Fragmentierte  Ehreninschrift  auf  — refwu  'AXs^i- 
fuvsug^  (2)  xaB'  boBeaiav  Sk  A(v8(ovog,  (3)  x^XoLpwräv  Yey\p]p£v[ö\v  (4) 
wv  \ß\ixaaTüaf  u.  s.  w.  —  8.  219  n.  23.  Lardos.  Tb  xoevbv  rb  Mr^vtoüzäy 
(noch  nicht  belegt)  ehrt  den  Hephaistion  aus  Antiochia;  daneben  Grab- 
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Schrift  des  Sohnes  desselben.  —  S.  221  f.  n.  33.  Akropolis  von  Massari; 
jetzt  in  Malona.  Fragmentierte  Ehreninschrift  der  Lindier  anf  Alexan- 
dros,  S.  des  Eleastratos,  mit  dem  Demotikon  daddp/itog  (so  mehrmals!). 

Holleaux  und  Diehl,  BGH  IX  1886  S.  96 f.  n.  2.  Lindos.  Frag- 
ment einer  Ehreninschrift  in  Form  einer  Weihnng  an  Athana  Lindia  und 
Zens  Polieus  mit  der  Kttnstlerinschrift  eines  Leochares.  —  S.  100  n.  3. 
Zwischen  Hag.  Isidoros  und  Artamiti.  Basis.  Den  JafjLdTpe{o)¥  'Apearo- 
yiveog^  Priester  der  Artamis  Eekoia,  ehren  zwei  seiner  Kollegen.  Erste- 
rer  ist  aus  dem  Demos  Argos,  letztere  aus  Eattabia.  ~  S.  102  n.  4. 
Lindos.  Verstümmelte  Basisinschrift  eines  Priesters  der  Athana  Lindia 
und  des  Zeus  Polieus  mit  der  EQnstlerinschrift  eines  Samiers.  ~  n.  5. 
Ebd.  Verstümmelte  Basisinschrift  auf  einen  gleichen  Priester  —  tidas, 
S.  des  Gharidamos.  —  S.  103  n.  6.  Ebd.  Basisinschrift  eines  gleichen 
Priesters  Nikajsidamos,  S.  des  [Agor]anax.  UnYollständig  Rofs,  Archftol. 
Aufsätze  II  S.  603  n.  14.  —  S.  104  n.  8.  Ebd.  Fragmentierte  Basisin- 
schrift auf  einen  Priester  der  Athanaia  Lindia  und  des  Zeus  Polieus,  er- 
richtet von  seinen  Amtsgenossen,  deren  Namenreste  in  einer  zweiten 
Kolumne  erhalten  sind;  Reste  der  Kttnstlerinschrift  eines  Rhodiers.  — 
S.  109  f.  n.  11.  Ebd.  Ehreninschrift  anf  [Aeljius  Agetos,  Priester  rag 
Atvdiag  Maväg,  Vgl.  Dittenberger,  Ind.  schol.  Hai.  Sommer  1887  p.  V. 
Aus  Hadrianischer  Zeit?  —  S.  114  n.  13.  Siana.  Verstümmelte  Ehren- 
inschrift einer  xroiva  (Kultgenossenschaft)  auf  ihren  Genossen  D— .  — 
S.  122  n.  28.  Makri-Steno.  Sehr  defekte  Ehreninschrift  (weniger  genau 
Löwy,  Archäol.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  VII  S.  111  n.  4  =  Röhl 
II,  46):  — re/m&evTog  [und  (4)  t<o]v  Ilo{reeSa[v]eaa[T]äv  (6)  x]a}  ^AcxXa- 
m[a0T]äv  -  -.  Das  Ethnikon  der  Frau  des  Geehrten,  Hupa^  Kol.  II,  3, 
läfst  vermuten,  dafs  auf  Rhodos,  wie  auf  Delos  (vgl.  Reinach,  BGH  VII, 
467  ff.,  =  Bd.  LX  S.  477)  die  Genossenschaft  der  Poseidoniasten  sich  aus 
Syrien  rekrutierte. 

Foucart,  a.  a.  0.  S.  399  (mit  genaueren  Buchstabenformen  S.  626). 
Neochori;  Basis.  Eleustratos,  S.  des  Kleuchares,  ehrt  den  Kleiton,  S. 
des  Euphranor,  in  Form  einer  V^eihung  an  die  Götter.  Darunter  die 
Künstlerinschrift:  Borpug  Aeuxavög  i)^aXxoupp^ffSt  bisher  das  einzige  Bei- 
spiel der  Künstierinschrift  eines  Statuengiefsers.  Nicht  minder  merkwür- 
dig ist  die  Nationalität  des  Lukaniers.    V^ahrscheinlich  2.  Jahrb.  v.  Ghr. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  400.  Fragment  mit  vier  Zeilen  eines  cursus 
bonorum.     Z.  1:  x}al  äyejxovog  rerpi^peaßv^  2:  ^uXaxiSwv  rerpijpdaßv, 

Durrbach  und  Radet,  BGH  X  1886  S.  266  n.  4.  Von  der  Insel 
Rhodos,  jetzt  auf  Sjme.  Fragment  der  Ehreninschrift  anf  einen  Prie- 
ster (?)  des  Dionysos  und  den  Kaiser  Titus.  Z.  4/6:  xal  T[eepLa&elg  unb  \ 
r<üv  K]€tpLeepewv — . 
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Dittenberger,  Ind.  schol.  Hai.  Sommer  1887  (s.  o.)  p*  lY  er- 
gänzt die  Ehreninschrift  Foncart,  Revue  arch.  XYI  1867  S.  30  n.  71: 
—  xal  'A&av[äg  '/Ja^c;^'/- 1  oc  IloXtdSog  xal  ätb^  IloAcdajc,  xa[l  Ka-l/xeipd' 
8oe  xal  ätbQ  [IloXtiwg, 

Smith,  Journal  of  hellenic  studies  IV  1883  S.  136  n.  1  =  Löwy, 
Archäol.- epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  YII  S.  134  n.  66  (Röhl  II,  45). 
Fragment  eines  Ehrendekrets  der  Mastroi  und  der  Bewohner  von  Ea- 
meira  auf  einen  Aristokrates. 

Dittenberger,  De  sacris  Rhodiorum  commentatio  altera  p.  VIII  sq. ; 
vgl.  Schumacher,  De  republica  Rhodiorum  p.  68.  Die  Weihinschrift  einer 
Eultgenossenschaft  von  Staatssklaven  zu  Gunsten  ihrer  Herren  Newton, 
Greek  inscr.  II  S.  121  n.  846  wird  ergänzt:  Aoj'/mre  rou  xoevou]  (2)  rou 
Aioaaraßüpe]'(S)a(rräv  rwv  rac  n6'{4)X[i]oQ  SouX<ov  Eök/- (5) pL]evog  TP^I^'" 
f^rebc  (6)  Sayiöaeog,  UpaT[su](r-(*I)aQ]  ätb^  'Araßopfou^  (8)  imkp'\  täv 
xuptwv  To'{9)S/<üV  dv]di^ifxe  M  ^A-{yü)xaß\}piip\  rou  ßoü4T'(ll)Td^fioo 
rb  ree^^yov.     Rhodos. 

Derselbe,  1.  c.  p.  VII.  Die  Weihinschrift  der  Lindier  Rofs,  Ar- 
chäol. Aufsätze  II  S.  617  n.  28  Z.  1  ist  zu  ergänzen:  A{vdto\t  unkp  | 
K]a/(rapoc — . 

Derselbe,  1.  c.  p.  IX.  In  der  Weihinschrift  aus  Eameiros,  Fou- 
cart,  Revue  arch.  XIV  1866  S.  336  n.  69  ist  Aptaroiißpoxßag  statt  *Api' 
OTOfxvorßag  zu  lesen. 

Derselbe,  Hermes  XIX  1884  S.  248f.  n.  2  liest  das  vierte  Disti- 
chon des  Felsenepigramms  auf  Athena  Lindia  Löwy,  Arch.- epigr.  Mitteil, 
aus  Österreich  VII  1883  S.  126  n.  66  (Röhl  II,  47)  =  Aothol.  Palat. 
XV,  11:  *^Av&sfjLa  yäp  rSSe  Xapbv  ABrjvaJjj  nöpev  ipeus  I  'AyXat^^apros^ 
iwv  veefidfievog  xredvwv.  —  In  der  aus  zwei  Hexametern  bestehenden 
Felseninschrift,  a.  a.  0.  S.  129  n.  66,  ergänzt  derselbe  das  erste  Wort: 
[lp]on6[X]oc  und  fafst  das  letzte  auf  Grund  der  vorhergehenden  Inschrift 
als  Eigennamen:  'Ayhu^aproQ,    Lindos. 

Holleaux  und  Diehl,  BGH  IX  1886  S.  108  n.  7.  Lindos.  Wei- 
hung der  [B]nla[r]ista,  T.  des  Eratidas,  an  Athana  Lindia.  Von  einer 
zweiten  Inschrift  dürftige  Namenreste.  —  S.  106  n.  9.  Ebd.  Weihung 
dreier  Fremden,  aus  Ephesos,  Milet  und  Soloi  (Eolonie  von  Lindos)  an 
Athana  Lindia.  —  S.  112  f.  n.  12.  Ebd.  Weniger  korrekt  Löwy,  a.  a.  0. 
S.  136  n.  71  (Röhl  II,  47).  Weihung  des  Timapolis,  S.  des  Ehphragoras, 
Priesters  des  ApoUon  Pythios,  an  die  Götter.  —  S.  117  n.  16.  Orta- 
Marassi.  Weihung  des  Lykophron,  S.  des  Glaukos,  an  die  Götter  für 
seinen  Bruder. 

Durrbach  und  Rad  et,  BCH  X  1886  S.  264  n.  1.  Lindos.  Frag- 
ment Die  Lindier  weihen  der  Athana  Lindia  ein  }[apt0T^ptov.  —  n.  2. 
DesgL  und  dem  Zeus  Pollens. 
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Löwy,  Archäol.- epigr.  Mitteil,  ans  Österreich  X  1886  S.  217  n.  8. 
Weihung:  noX[ü]xXtTo{c  E]uB[dr]oü,  (2)  lepaTeuö[ac] 'A[^^. 

Smith,  Journal  of  hellenic  stadies  IV  1883  S.  138  n.  2  =  Löwy, 
a.  a.  0.  Vn  S.  134  n.  67  (ROhl  II,  47).  Votivinscbrift  des  ans  grofser 
Gefahr  geretteten  Hermias,  S.  des  Athanagoras,  aus  Soloi  an  Hekate 
und  Sarapis.  ~  S.  140  n.  8.   Fragment  einer  Weihung:  ^AXüot]  (2)  <(>]<ilo- 

Zerlentes,  MD  AI  IX  1884  S.  885  ff.  Grabsteine  ans  Makri-Steno 
(Gebiet  der  alten  Stadt  Rhodos):  S.  885  n.  I  des  Charmosjnos  'Arraveug; 
n.  2  des  8amok]le8,  8.  des  8]amokles,  aus  Palaiopolis;  n.  8  des  Pytho- 
doros,  S.  des  Thenphanes  Physkios,  und  seines  Weibes  Eugeneia  Make- 
tis;  n.  4  der  Dynamis  aus  Ephesos;  S.  886  n.  5  der  Patrophila  aus  Tralles; 
n.  6  des  Philton,  S.  des  Ph.,  aus  Nisyros;  n.  7  des  Zolles  aus  Antiochia, 
S.  des  Aristobulos,  und  des  Philon,  S.  des  Aristobulos,  aus  Palaijopolis. 

Holleaux  und  Diehl,  BGH  IX  1885  S.  117  ü  n.  16.  Lindos.  Yer- 
stttmmelte  metrische  Grabschrift  (in  Distichen)  des  Da6mon  und  der 
Kleine  auf  ihre  Tochter  Parmenis.  —  S.  118  n.  17.  Rhodos.  Grabschrift 
auf  Eallon,  S.  des  Artemidoros,  aus  Phaselos,  dem  die  imSijfua  erteilt 
worden  war.  —  Grabsteine  aus  Lindos:  S.  118  n.  18  des  Cbameios,  S. 
des  Pantakles,  'Afiv{<ntoQ  (Demotikon ;  so  vielleicht  die  Abbreviatur  New- 
ton, Greek  inscr.  n  n.  344  Z.  26.  27.  34  zu  ergänzen);  8. 119  n.  19  des 
Gharmosynos,  ^ATraye6g\  n.  20  des  Euphanes,  S.  des  Pratopha(n)es,  B}* 
ßda[(riog  (aus  Bubassos  in  Earien);  n.  21  des  Hermon,  S.  des  Eirenliios, 
Ebdjjvhü^  (aus  Enthenai  in  Earien);  S.  120  n.  22  des  [P]eisikrates,  8. 
des  [A]ristophylos,  Kaaapeog;  n.  23  des  Xenophon,  S.  des  Xenokles,  Ka^ 
aapeOg;  8.  121  n.  25  besser  MDAI  X  S.  73  n.  11  (s.  8.  7  o.).  -  Rhodos: 
8.  120  n.,24  Grabstein  des  Damatrios,  8.  des  Gharidamos,  Ndamog.  — 
Neo*Maras8i:  8.  121  n.  26.  Grabschrift  auf  Aristobulos  aus  Termessos 
(in  Lykien)  und  sein  Weib  Isigone  aus  Ephesos»  die  WohlthAter  einer 
(nicht  genannten)  Genossenschaft;  vgl  Foncart,  BGH  X,  209. 

Holleaux,  BGH  X  1886  8.  16df.  Grabsteine  aus  Lindos:  8.  163 
n.  1  des  Aristomenes,  8.  des  Aristippos,  BooXßoLQ  (Demotikon);  n.  2  des 
Eallikrates,  8.  des  Theugenes,  BpdatoQ  (Dem.);  S.  164  n.  3  und  4  des 
Polykles,  8.  des  Athanodoros,  und  des  Timodikos,  8.  des  Pythogenes, 
beides  Aciddpfuoc  (Dem.).  —  8.  339  n.  5  des  Galaters  Phronimos,  der 
Artemisia  und  des  Euphronios  ijjevijc  (wahrscheinlich  Sklaven ;  auf  einem 
Stein);  n.  6  des  Timon  Macwrag  (Skythe  vom  Palus  Maeotis);  n.  7  der 
Lykierin  Artemidora;  n.  8  (Rhodos)  und  S.  340  n.  9  des  Aristainetos,  S. 
des  Mnaxipolis,  und  des  Anaxikrates,  8.  des  Xenodamos,  beides  TXanot; 
n.  10  der  Praxinoi[e]  aus  Halikarnafs;  n.  11  der  Hieronassa  aus  Soloi; 
n.  12  der  Demetria  aus  Eyrene. 
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Zerlentes,  MDAI  X  1885  S.  73ff.  Ebd.  S.  78  n.  8  Grabstein  des 
Timakrates,  S.  des  Aristion,  BouXeS[aQ;  n.  9  des  Menandros,  AtvBolnoXi' 
ra<:\  n.  10  =  BCH  X,  164  n.  4  (s.  S.  6  u.);  n.  11  (mangelhaft  BCH  IX, 
121  n.  25;  s.  o.)  der  Axiothea,  T.  des  Eaelthon,  "^Tjaüi^  (ans  Hygassos 
in  Karien),  Gattin  des  Philion;  S.  74  n.  12  des  Hagemon,  S.  des  Theu- 
poropos,  'Afiv^toQ\  n.  13  des  Herodotos,  S.  des  Ar(i)standridas,  Trjkog\ 
n.  14  des  Aristokrates,  S.  des  Ariston,  KufuffaXeöc;  n.  18  (Sarkophag) 
der  Aelia  Menestheia,  r^  xal  KaXXixXeiq.^  errichtet  von  ihrem  Gatten 
Flavius  Drakon;  S.  75  n.  19  (mangelhaft  Revne  arch.  XIII,  364  n.  41) 
des  Enphanes,  S.  des  Eupha(n)es,  Tufiveoc;  n.  21  des  Demybs  aus  Samos 
und  seines  Weibes  Athanokleia  ans  Phaselos;  S.  74  n.  15  des  Kappado- 
kers  Amyntas;  n.  17  der  Phrygierin  Artemis;  S.  75  n.  20  des  Lykiers 
Plution;  S.  76  n.  23  des  Alexandriers  Philetos;  n.  24  eines  Pisidiers; 
n.  26  des  Phrygiers  Nikolas;  8.  74  n.  16  der  Hellagora;  S.  75  n.  22  des 
iyj'evijg  Xenon;  S.  76  n.  25  eines  Alki  — . 

Löwy,  Archäol-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  X  1886  S.  217S£ 
(nach  zum  teil  unvollkommenen  Eopieen  von  Georgiadis).  —  Grabsteine 
ans  Rhodos:  S.  217  n.  4  der  Pythion,  T.  des  Earimas,  Gattin  des  Sphai- 
ros;  n.  5  des  Soteridas  und  des  Nikasion  aus  Telmessos;  n.  6:  'Apa^^Biog 
xal  Nuaa\iafQ  \  Alyonrttov  |  eöaeßwv;  n.  7  (vgl.  Arch.-epigr.  Mitteil.  VII, 
120  n.  35  =  Röhl  II,  48  u.)  des  Persers  Hermon;  n.  8  des  Damokles, 
S.  des  Xenodamos;  n.  9  des  Age — ,  S.  des  Damokles;  S.  218  n.  10  eines 
Trallianers  und  seines  Weibes  Agathamoris;  n.  11  einer  —  ta,  T.  des 
Lysanias,  TyaaeQ  (s.  o.).  Gattin  des  E][ei]to8;  n.  12  des  Eallikrates,  S. 
des  E.;  n.  13  des  Aristomenes,  S.  des  Aristippos;  n.  14  der  Nikasibula, 
T.  des  Nikophon,  jladapfjJa;  n.  15  eines  'A/xvyjareog  (Demotikon;  s.  o.); 
n.  16  des  Agesil[aos],  S.  des  Timoleon,  Adoptivsohnes  des  Timapolis;  n.  17 
des  Elenagoras,  S.  des  Eallikrates;  n.  18  der  Artemisia,  T.  des  Athe- 
naios;  S.  219  n.  19  des  Zosimos  und  der  Archipolis;  n.  20  des  Dionysos- 
priesters Apoljlodotos,  S.  des  Antigenes;  n.  21  des  Sohnes  eines  The- 
mistokles  und  eines  Eallisthenes;  n.  23  der  Erotis.  —  S.  219  n.  24. 
Lardos.  Grabstein  eines  Mannes,  dessen  Name  nicht  erhalten,  und  seines 
Weibes  Dionysia  aus  Pergamon.  -  S.  220  n.  25.  Ebd.  Grabschrift  des 
und  rcjv  AoXXetiov  naeSeuräv  rwv,  <tuv  ZuXXqi  mit  einem  goldenen  Eranze 
geehrten  ApoUonios  aus  Pergamon.  —  n.  28.  Marino.  Grabstein  der 
üappayopa  flaXatonoXkag  (vgl.  MDAI  IX,  385  f.  n.  2.  7)  [xa\Tä  yiveötv, 
Adoptivtochter  des  Athenodoros.  —  n.  29.  Ebd.  Grabschrift  des  Apollo- 
doros  auf  seine  Eltern  Hagesandros  und  Eallista.  -—  S.  221  n.  30.  Ebd. 
Grabstein  des  Eteson.  —  n.  31.  Massari.  Grabschrift  des  Dionysios  auf 
seinen  Bruder  Charida]mos,  S.  des  ApoUonios,  und  des  Gharidamos  auf 
seinen  erstgenannten  Vater  Dionysios.  —  n.  32.  Ebd.  Grabstein  des 
Rhodippos. 


8  Grieehisebe  Epigrapliik. 

Smith,  Jonrnal  of  hellenie  stndies  IV  1888  S.  187if.  nach  Ab- 
Schriften  von  Biliotti.  Grabsteine  aas  Kameiros  und  Umgegend:  n.  8  der 
Megaleia,  T.  des  Philis— ,  Gattin  des  Peisistratos,  S.  des  Timokritos« 
aus  Argos;  n.  4  des  Agathandros  and  seiner  Gattin  Makedonia;  n.  6  der 
Moscheina,  Gattin  des  Agathameros  (Z.  6:  irsvi^c);  n.  6  (nach  einem  Ab- 
klatsch wiederholt  a.  a.  0.  S.  358)  des  Galaters  Botrys  and  des  ivyev^ 
Dalias;  n.  9  des  Polyaratos,  S.  des  Naasikos,  KarzdßtoQ.  —  S.  858  n.  12 
des  Aristi[on,]  S.  des  Diokles,  BouXidaQ  (vgl.  einen  Diokles,  S.  des  Ari- 
stion,  BooXtdag  Bofs,  Hellenica  p.  102  n.  26^;  wahrscheinlich  Vater  an- 
seres  Toten);  n.  18:  Tarloo. 

Benndorf  and  Niemann,  Reisen  in  Lykien  nnd  Earien  I  1884 
S.  25  n.  30.  Rhodos.  Grabstele  der  Onasiphaneia,  T.  des  Nikagoras; 
S.  26  n.  22.    Ebd.    Grabstein  des  Komos  aas  Laodikeia. 

Inschriftreste.  --  Holleaax  and  Diehl,  BGH  IX  1885  S.  122 
n.  27.  Zwischen  Rhodos  und  Aphandn:  Meji^iT  —  \xoü  xoiV€{o —. 
Löwy,  ArchäoL-epigr.  Mitteil.  aus  Österreich  X  1886  S.  220  n.  26.  Lin- 
dos:  -^nu^og  \  Boxon(otg,    n.  27  angewissen  Inhalts. 

iGA  über  die  von  Foacart,  BGH  XI  1887  S.  289-296  als  Siegesin- 

"^     Schrift  des  Dorieas,  8.  des  Diagoras,  von  Rhodos  in  Ansprach  genom- 
menen Fragmente  IGA  880  s.  anter  Olympia  (Teil  I  S.  472). 

Sorlin-Dorigny,  Revae  arch.  Y  1886  S.  47—50.  Henkelinschrif- 
ten mit  19  verschiedenen  Stempeln  rhodischen  ürsprangs  aas  Eastro 
(Mytilene),  sowie  Papadopnlos-Kerameas,  a.a.O.  s.  anter  Lesbas 
(8.  456). 

Carpathas. 

Beaadoain,  BGH  VIII  1884  S.  358f.  Arg  verstttmmeltes  Frag- 
ment in  dorischem  Dialekt  Z.  4:  noXsßov^  11:  rä  iv  abracQ  fpoopta^ 
12:  Ilo]TecSäve  UopBfiecji,  —  Schnmacher,  De  re  publica  Rhodioram, 
Heidelberg  1886  8.  65  f.  (Wiederabdruck  Rhein.  Mus.  42  1887  8.  636) 
sacht  mit  vielem  Geschick  das  Fragment  zn  ergänzen.  Nach  der  Her- 
stellang  von  Ihau[a]':[äv\  Z.  9  »ergiebt  sich  sicher,  dafs  ein  rhodisch- 
karpathischer  Prätor  in  einer  Campagne  auf  dem  gegenüber  liegenden 
Festlande  das  Gebiet  der  Pisyaten  und  Eyllandier  nebst  den  vielen  da- 
rin liegenden  befestigten  Felsennestem  den  Rhodiern  unterwarf.  Damit 
haben,  wir  aber  ohne  allen  Zweifel  die  unter  den  rhodischen  Holfstruppen 
bei  Livius  (33,  18)  genannten  Pisuetaec 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  361.  Grabstelen  ans  Bryküs:  n.  1  der  Niko- 
bula,  T.  des  A--anax;  n.  2  des  Eukrates  TdSiog;  n.  3  der  Ha[g]emo 
*Pd8toQ^  Gattin  des  Aidokritos. 
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Derselbe,  a.  a.  0.  n.  4.  Tristomo.  Fragment  der  metrischen 
Grabschrift  auf  einen  L]eonidas,  S.  des  Eailikrates.  Z.  2:  — $v  ij'o}  ncU- 
8afv—,  4:  <J[/?]^awjyv,  5:  ^e«  mvuröy, 

Creta. 

Axns.  —  Gomparetti  (Beschreibungen  und  Notizen  von  Halb-  vjr. 
herr),  Museo  ital.  II  l  1886  Sp.  129  ff.  mit  Faks.  —  Archaische  In- 
schriftfragmente, n.  1— 8  bustrophedon,  in  gleichartiger  Schrift,  auf  Eall^ 
Steinblöcken  im  NW.  der  Akropolis,  ohne  Zweifel  zu  einem  und  demselben 
Gebäude  gehörig,  dessen  TrOmmer  noch  erhalten  sind.  —  n.  6 — 9.  11 
wurden  schon  vonHaussoullier  gesehen,  welcher  einige  Notizen  ttber 
dieselben  gab  BGH  IX  1885  S.  iff.  Fabricius,  MD  AI  X  1886  S.  94 
hebt  hervor,  dafs  alle  von  HaussouUier  *sur  la  colline  qui  domine  le 
village  d'Axos'  gesehenen  Bruchstocke  keine  einzelnen  Denkmäler  sind, 
sondern  zu  der  grofsen  Wandinschrift  eines  Gebäudes  auf  der  alten  Akro- 
polis  gehören.  —  Über  das  Alphabet  s.  Kirchhoff,  Studien*  S.  I75f. 

Sp.  129ff.  n.  1.  2  (Roberts  n.  IIa  S.  44/6;  Kommentar  S.  332/8). 
Zusammengehörige  Fragmente;  n.  2  linke  Fortsetzung  von  n.  1.  Es 
scheint  die  Rede  zu  sein  von  (musischen)  Ktlnstlern,  die  der  Stadt  an 
öffentlichen  Festen  ihre  Dienste  widmeten.  Denselben  wird  u.  a.,  wahr- 
scheinlich als  Teil  des  Xiohnes,  Z.  15  die  driXeia  xa}  rponä  iv  dvrpTjw 
(s=  rpofij  iv  dv8pe{m)  zuerkannt.  —  Sp.  139  ff.  n.  3a.  b.  Zwei  Frag* 
mente  eines  jetzt  cylinderförmigen  Steinblocks,  dessen  kreisrunde  Ober- 
fläche beschrieben  ist;  zweifellos  zu  n.  1.  2  gehörig.  Aus  iidarav  Z.  s' 
scheint  hervorzugehen,  dafs  die  erwähnten  re^yTrou  dem  Sklavenstande 
angehörten.  —  Sp.  141 1  n.  4.  Dürftiges  Fragment.  Der  Inhalt  scheint 
sich  an  den  von  n.  1.  2  anzuschliefsen.  -  Sp.  143  f.  n.  5.  Sehr  unleser- 
liches Fragment  Auch  dieser  Block  scheint  ein  Teil  der  Inschrift  zu 
sein,  zu  welcher  n.  1  —  4  gehören.  —  Sp.  144f.  n.  6  (HaussouUier, 
a.  a.  0.  S.  1  n.  1).  Fragment.  Z.  8  werden  Weihungen  (dfr^fi[aTa)  in- 
folge eines  Krieges  erwähnt.  Das  von  HaussouUier  an  einigen  Stellen 
gelesene  Q  =  o^  ai  existiert  weder  in  dieser  noch  in  anderen  Inschriften 
von  Axos  (Halbherr,  Sp.  146  Anm.  2).  —  Sp.  147f.  n.  7  (HaussouUier, 
a.  a.  0.  S.  2  n.  3).  Fragment;  wahrscheinlich  zu  n.  6  gehörig.  Z.  1:  IJo- 
retSäve.  —  Sp.  149f.  n.  8  (HaussouUier,  a.  a.  0.  S.  2  n.  2).  Fragment; 
vielleicht  Teil  derselben  Inschrift,  zu  der  n.  6.  7  gehören.  Z.  4:  x]a^ovu' 
/juwve--(?)  -  Sp.  151f.  n.  9  (HaussouUier,  a.  a.  0.  S.  3  n.  5).  Ein- 
zeiliges Fragment:  'a^epfion"-.  —  Sp.  151ff.  n.  10  (Roberts  n.  IIb 
S.  45/6.  Kommentar  S.  333/4).  Zu  der  Bustrophedoninschrift  IGA  480, 
deren  Original  liach  Halbherr  bei  dem  Aufstande  1866  in  Sttlcke  ge- 
schlagen und  später  zum  Bau  einer  Volksschule  verwandt  wurde,  und 
deren  Inhalt  Gomparetti,  Rivista  di  filologia  XII  1884  S.  145— 165  zu 
«rläutern  sachte,  teilt  letzterer  die  Abschriften  von  Barozzi  aus  dem  Jahre 
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1677  (vgl.  Röhl  II,  51)  und  Spratt  in  Faks.  mit  nnd  versndit  aaf  grand 
derselben  den  Text  (wohl  Kult  Vorschriften)  zu  restituieren.  —  Die  Inschrift 
zeigt,  wie  n.  11,  ein  jüngeres  Alphabet;  n.  a.  |  =  /£;  vgl.  Kircbhoff,  a. 
a.  0.  —  S.  169ff.  n.  11  (Haussonllier,  a.  a.  0.  S.  3  n.  4).  DOrftiges  Bu- 
strophedonfragment  einer  auf  der  Vorder-  und  Rückseite  beschriebenen 
Stele.    Vgl.  zu  n.  10. 

Hanssoullier,  BGH  IX  1886  8.  16  Anm.  1.  DOrftiges  Fragment 
Z.  1:  *Eiü  rwv  — ]r^äv  xo<^6\^Ta»v — .  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  27  n.  27. 
Rufa,  1^  x€u  2iare[t]pa^  und  Rufus  Ventilias  Thamjrion  errichten  ihrer 
Mutter  Rufa  Ventilia  und  Schwester  ein  Grabmal 

Ar-  GnoBBns.  —  Gomparetti  (Beschreibung  und  Notizen  von  Halb- 

*^***  herr),  Museo  ital.  II  l  1886  Sp.  I75f.  mit  Faks.  Gleichzeitig  Novo- 
sadsky,  MDAI  XI  1886  S.  180  n.  1.  Dreizeiliges  Fragment,  archaisch, 
bustrophedon :  -  -  Sa]pxfiäQ  xarcalrd  -  -  (2)  -  •  fi]7^aTeiao  -  -  (3)  dap][xyjLäc 
xanlard  -  -.  P  =  e,  Q  =  jy,  I  =  Trennungszeichen  (nach  Comp.).  Da 
Novosadsky  das  |  als  t  auffafst,  erhält  er  die  Lesungen:  Txarc  (Z.  1.  3); 
aufserdem  Z.  2 :  7}(t^X6q. 

Derselbe  (und  Halbherr),  Museo  ital.  II  2  1887  Sp.  677-680. 
Block  aus  den  Fundamenten  eines  grofsen  Gebäudes  der  römischen  Zeit, 
mit  dem  Pinsel  auf  einer  Seitenfläche  beschrieben  (nicht  bustrophedon). 
Fragmente  zweier  Kolumnen  zu  je  10  Zeilen,  enthaltend  Strafbestimmnn- 
j[en.  U.  a.  (Kol.  II) :  Wenn  jemand  einem  Rinde  (oder  Ochsen)  die  Hör- 
ner abbricht,  soll  er  6  Lebeten  dem  Herrn  {ndtrcat  Dat.)  desselben  er- 
legen. Wenn  jemand  ein  noch  nicht  zur  Feldarbeit  gebrauchtes  Tier 
{,xapTa[c7to^  liTjnat  dedofivofuvov)  kauft,  jedoch  seinem  Herrn  wieder  zu- 
fährt (?  dnoSc<o[xijt^  dt  iypdzTat)^  so  soll  er  nicht  die  drei  Obolen  fttr 
die  (versäumte)  Feldarbeit  zu  erlegen  brauchen  (;du^*  mBtHro}  rwv  bip- 
ywv  rä  Tptw[deJid\  Z.  6).  Kauft  jedoch  jemand  ein  (zur  Feldarbeit  be- 
nutztes) Tier  und  will  es  wieder  zurückgeben,  so  soll  ihm  dies  innerhalb 
fOnf  Tagen  gestattet  sein,  doch  gegen  Entrichtung  von  drei  Obolen  pro 
Tag  fttr  die  versäumte  Feldarbeit.  —  Die  in  dieser  Inschrift  (Kol.  H,  2), 
die  nicht  älter  als  das  4.  Jahrh.  ist,  wie  so  häufig  in  den  ältesten  In- 
schriften von  Vigle  (s.  unter  Gortyn  S.  14)  erwähnten  XeßujTag  möchte 
Gomparetti  für  geprägte  Mfinzen,  vielleicht  mit  dem  Bilde  eines  ^ßf^y 
halten.  Merkwürdig  ist,  dafs  in  diesem  selben  Texte  auch  Stateren 
(Kol.  It  7.  8.  10)  und  rptatdeXä,  (Kol.  H,  6.  8)  und  in  der  oben  mitge- 
teilten älteren  Inschrift  auch  Drachmen  begegnen.  In  der  grofsen  In- 
schrift von  Gortyn  sowie  in  den  anderen  Inschriften  der  zweiten  Gruppe 
begegnen  keine  Lebeten,  doch  häufig  Stateren,  Drachmen,  Triobolen  und 
Obolen.  ComparetU  hält  sowohl  die  Lebeten  wie  die  Tripoden  lllr  Me- 
tallwerte (wohl  aus  Bronze),  die  älter  seien,  als  die  Einfährung  von 
Mttnzen  in  engerem  Sinne  in  Kreta.    Wahrscheinlich  erinnerten  dieselbeD, 
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sei  es  durch  einen  aufgeprägten  Stempel,  sei  es  durch  ihre  Gestalt  an 
Lebeten  (Kessel)  und  Tripoden  (Dreifüfse).  Diese  Periode,  die  bei  den 
Römern  sog.  des  aes  rüde  oder  aes  signatum,  wäre  der  Adoption  der 
eigentlichen  Mfinzen  unmittelbar  voraufgegangen.  Nach  Einführung  der 
Mtlnzen  hätten  die  alten  Wertzeichen  noch  eine  Zeitlang  neben  jenen 
fortbestanden  (vgl.  das  Fortbestehen  des  aes  grave  bei  den  Römern  nach 
Einführung  der  Sestertien).  Dafs  in  der  grofsen  Inschrift  und  den  gleich- 
altrigen Gesetzesurkunden  von  Gortyn  weder  Lebeten  noch  Tripoden  er- 
wähnt werden,  möchte  Comparetti  durch  die  Annahme  erklären,  dafs  jene 
alten  Bronzestficke  nach  der  neuen  Wertskala  weniger  als  einen  Obolos, 
die  niedrigste  8trafsumme  dieses  Gesetzes  (Eol.  II,  14),  galten  und  so- 
mit zu  ihrer  Erwähnung  keine  Gelegenheit  geboten  gewesen  sei.  Die  in 
obiger  Inschrift  erwähnte  Strafsumme  (ftlnf  Lebeten)  könne  nur  klein 
gewesen  sein.  Vielleicht  mochte  ein  Lebes  einem  halben  Obolos  an  Wert 
gleichkommen. 

Halbherr,  Museo  ital.  II  3  1888  Sp.  714  Anm.*).  Grabstele  des 
Sophon,  S.  des  Melanthios. 

Haussoullier,  BGH  IX  1885  S.  27  n.  26.  Aus  Enossos?  Grab- 
schrift des  P.  Sergius  Epaph[r]oditus  auf  sein  Weib  Augureina. 

Elenthema  (Prinös:  Halbherr,  Priniäs:  Fabricius).    —    Compa-     Ar- 
retti  (und  Halbherr),  Museo  ital.  II  1  1886  Sp.  161  ff.  raitFaks.    Ar- 
chaische Inschriften.     Über  das  Alphabet  vergl.  Eirchhoff,  Studien^ 
8.  176.    n.  2-6  (bustrophedon)  von   Halbherr  gefunden  unterhalb  der 
Akropolis  von  Eleutherna  und  im  Dorfe  Prin^s. 

Sp.  161  f.  n.  la.  b.  Zwei  Fragmente,  zu  ThOrpfosten  bebauen,  a 
einzeilig,  linksläufig:  •  -vcxacac  i/jXtZtat".  Das  rj  hier  wie  in  den  an- 
deren Inschriften  mit  Ausnahme  von  n.  2  =  R.  —  Sp.  161  f.  n.  2  (Ro- 
berts n.  12a  S.  46/7;  Eomraentar  S.  334).  Rings  verstümmeltes  Fragment. 
Z.  3:  x'  Epxov  nBifiev--',  Z.  4:  rwt  8k  5px](üi  räv  dpäv  lv^fie[V'-\  Z.  5: 
-  -  ä]mv  üfxev,  /x^re  ^rjpiw\y  -  - .  Die  Inschrift  unterscheidet  sich  von  allen 
andern  hier  mitgeteilten  durch  die  Form  ^  =  ly.  —  Sp.  163  n.  3  (Ro- 
berts S.  47  n.  12b).  Rings  verstflmmeltes ,  dürftiges  Fragment.  Inhalt 
ungewifs.  Z.  1:  pTjdk  ^a[/x]o[ff--;  Z.  ö:  kx^dfjLprji.  Z.  5.  6  sind  rechts- 
läufig (vgl.  n.  6).  -  Sp.  164  n.  4.  Rings  verstümmeltes,  geringfügiges 
Fragment  Z.  4  u.  a.:  xapn6v\  Z.  7:  t]äv  Sci^XTjiav  --,  —  Sp.  164  n.  6. 
Höchst  unleserliches  Fragment.  Z.  8:  (2];rod^do  - -.  Die  Endzeile  und  die 
zerstörte  vorhergehende  sind  rechtsläufig  (vgl.  n.  3).  —  Sp.  165  n.  6. 
Fragment  von  wenigen  Wortresten.  —  Sp.  165  f.  n.  8;  der  Vollständig- 
keit halber  hier  wiederholt  nach  Fabricius,  MD  AI  X  1886  S.  92  ff.  n.  1 
(Taf.  1).  Zu  einem  Thorbogen  zurechtgehauenes,  ursprünglich  beträcht- 
lich gröfseres  und  wohl  rechteckiges  Fragment,  in  dem  je  eine  linksläu* 
fige  Zeile  mit  zwei  rechtsläufigen  wechselt  (wie  in  der  marsischen  Bronze- 
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inschrift  vom  Fnciner  See) ;  dem  Schriftcharakter  nach  kaum  jünger,  als 
die  grofse  Inschrift  von  Qortyn.  Singular  ß  ==  e.  Z.  1:  Jwvumav-' 
(Fabr.);  Z.  2:  —xd]}  Te/iapxog  ix6<^i[ov]"  (Comp.);  Z.  3:  "- Seaoponocoi 
rpcoSeXov  ro--  (Fabr.);   Z.  4:   ^][iA]cruexTo  xpe&a[r\"  (Comp.);   Z.  5: 

-  -  4/üu<T^[e][/-  -  (Comp.).  —  Nach  Comp,  gehörte  das  Fragment  zu  einem 
den  Kult,  die  heiligen  Feste  und  die  Festteilnehmer  betreffenden  Gesetze. 

-  Sp.  166  n.  7;  wiederholt  nach  Fabricius,  a.  a.  0.  S.  94  n.  2.  Fragment; 
bustrophedon.  Schrift  übereinstimmend  mit  der  des  obigen  Fragments; 
vielleicht  von  demselben  Denkmal.    Zwei  Zeilenreste:  -  - /[i]am;/o  -  -  und: 

-  -  o  xal  To  -  -. 

Eremopolis  (lV>  St.  östlich  des  Klosters  von  Pia,  Eparchie  Sitia, 
Ostkfiste  der  Insel).  —  Haussoullier,  BGH  IX  1885  S.  20  n.  14.  Dem 
Apollon  nüT(so)eü}t  weihen  Pheidon,  S.  des  Ph.,  und  Hiaro--  ein  dv* 
dpedvuov  und  einen  goldnen  Kranz.  —  S.  28  n.  28.  Grabschrift  auf 
Damo,  T.  des  Dämon,  xaXaxdyai^ä  yeyovuta, 

Oortyna.  —  Im  Jahre  1884  unternahmen  E.  Fabricius  und  der 
Italiener  Federico  Halbherr  bei  dem  Dorfe  Hagiusd6ka  am  linken 
Ufer  des  Lethaios  auf  der  Stätte  des  alten  Gortyn  Ausgrabungen,  welche 
nach  Überwindung  aufserordentlicher,  teils  durch  die  (^atur  des  von  einem 
MOhlengraben  durchzogenen  Terrains,  teils  durch  die  Unzugänglichkeit 
der  Eigentümer  des  Grundstückes  veranlafster  Schwierigkeiten  zunächst 
zur  Blorslegung  einer  grofsen,  einen  Kreisbogen  von  8,70  m  Länge  bil- 
denden Mauerinschrift  in  zwölf  Kolumnen  mit  antiker  Bustrophedonschrift 
(8.  S.  18  ff.)  führten,  die  alsbald  als  Teil  der  kreisförmigen  [Umfassungs- 
mauer eines  weitläufigen  alten  Gebäudes  erkannt  wurde!  Gleichzeitig 
konnten  von  einer  nördlich  angrenzenden  selbständigen  Mauer  mit  ähn- 
lichen Inschriften  (s.  8.  24  ff.)  vorläufig  zwei  Kolumnen  entziffert  werden. 
-—  Im  Frühjahr  1885  wurden  die  Ausgrabungen  von  Halbherr  in  gröfse- 
rem  Mafsstabe  wieder  aufgenommen.  Vgl.  dessen  ausführlichen  Bericht: 
Belazione  sui  nuovi  scavi  eseguiti  a  Gortyna  presse  il  Letheo,  Museo 
italiano  dl  antichitä  classica  II  2  1887  Sp.  561  —  592,  welcher  den  Be- 
richt von  Fabricius,  MDAI  IX  1884  S.  363 ff.  in  erwünschtester  Welse 
ergänzt  und  weiter  führt.  Halbherr  hat  sich  das  grofse  Verdienst  er- 
worben, die  ganze  kreisbogenförmige,  mit  einer  grofsen  Zahl  antiker  In- 
schriftsteine durchsetzte  Umfassungsmauer  (Radius:  16  bis  16,60  m)  des 
alten  Gebäudes,  sowie  die  erwähnte  nördliche  Mauer,  die,  von  dem  linken 
Ufer  des  Lethaios  ausgehend  und  sich  unter  den  Dämmen  desselben  wie 
durch  den  Mühlengraben  in  gerader  Linie  hinziehend,  tangentenartig  sich 
bis  an  den  durch  die  zuerst  entdeckte  Inschriftmauer  bezeichneten  Teil 
des  Kreisabschnittes  erstreckt,  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  (8,87  m) 
blofsgelegt  zu  haben.  Seine  Nachforschungen  innerhalb  des  durch  jene 
Umfassungsmauer  begrenzten  Raumes  lassen  keinen  Zweifel  daran  übrig, 
dafs  die  sämtlichen  blofsgelegten  Mauern  zu  einem  in  der  Kaiserzeit  er- 
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bauten  Theater  oder  Odeion  gehören ,  zu  dessen  Bau  a.  a.  die  mit  In- 
schriften bedeckten  Steinquader  eines  antiken,  mit  grofser  Wahrschein- 
lichkeit auf  der  alten  Agora  von  Gortyn  aufgeführten  öffentlichen  Ge- 
bäudes verwandt  wurden.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  das  antike  Gebäude, 
von  welchem  alle  diese  Blöcke  eutlehnt  wurden,  schon  zum  grofsen  Teil 
in  Ruinen  lag.  Vielleicht  war  von  den  vielen  Inschriften,  welche  auf  den 
Wänden  desselben  zu  jedermanns  Kenntnisnahme  und  Nachachtung  ver- 
zeichnet standen,  die  grofse  Mauerinschrift  d^  einzige,  die  unversehrt  ge- 
blieben war,  und  die  man  aus  Liebe  und  Respekt  vor  der  alten  Zeit  zu 
erhalten  suchte,  indem  man  die  Steinblöcke  anderswohin  überführte  und 
zur  Errichtung  neuer  Mauern  verwandte.  Ein  im  Mafsstabe  1 :  200  ent- 
worfener sorgfältiger  Plan  des  gesamten  Ausgrabungsgebietes  von  Rai- 
mondo  Ravä  (a.  a.  0.  Taf.  YII)  läfst  die  einzelnen  Teile  des  späteren 
Gebäudes  klar  erkennen. 

Selten  sind  auf  dem  Boden  Griechenlands  Dokumente  von  so  fun- 
damentaler Wichtigkeit  für  unsere  Kenntnis  des  altgriechischen  Lebens 
mit  seinen  durch  gesetzgeberische  Thätigkeit  geregelten  Einrichtungen 
und  Gebräuchen  gefunden  worden.  Denn  was  die  grofsartigen  Entdeckun- 
gen von  Gortyn  so  überaus  wertvoll  macht,  ist  der  Umstand,  dafs  alle 
die  grofsen  Denkmäler  wie  die  kleinen  und  kleinsten  Fragmente  wohl 
ausnahmslos  nicht  Privatinschriften,  sondern  Staatsakten:  Gesetzen  oder 
Dekreten  angehörten,  die,  zum  teil  hinaufreichend  m  jene  entlegenen 
Zeiten,  wo  Sage  und  Geschichte  sich  scheiden,  uns  die  gesetzgeberische 
Thätigkeit  eines  Minos  näher  rücken  und  den  nachhaltigen  Einflufs  der 
altkretischen  Gesetzgebung  auf  die  Rechtsanschauungen  in  Sparta,  Athen 
und  Rom  deutlicher  erkennen  lassen.  —  Selbstverständlich  war  es  daher, 
dafs  die  grofse  Gesetzesinschrift  unmittelbar  nach  ihrem  Bekanntwerden 
eine  Hochflut  von  Abhandlungen  sprachlichen  wie  sachlichen  Inhalts  her- 
vorrief, dafs  die  Jünger  der  klassischen  Philologie  wie  der  vergleichen- 
den Sprachforschung  und  der  Jurisprudenz  mit  einander  wetteiferten,  die 
reichen  Schätze  der  Inschrift  zu  heben  und  die  aus  dem  Studium  der- 
selben zu  gewinnenden  Resultate  in  den  Dienst  ihrer  Wissenschaften  zu 
stellen. 

Durch  die  so  Oberaus  ergiebigen  Funde  Halbherrs  ist  auch  das 
Studium  der  grofsen  Inschrift  in  ein  neues  Stadium  gerückt.  Dieselbe 
erscheint  jetzt  nicht  mehr  so  isoliert,  wie  unmittelbar  nach  ihrem  Funde, 
sondern  als  hervorragendes,  wenngleich  nicht  ältestes  Glied  in  der  Kette 
mehrerer  Legislaturperioden,  und  zu  ihrer  Erklärung  mufs  jetzt  der  ganze 
Komplex  der  neuen  Texte  und  Fragmente  herangezogen  werden,  welche 
ein  Ausflufs  der  älteren,  gleichzeitigen  und  jüngeren  gesetzgeberischen 
Thätigkeit  von  Gortyn  sind. 

Auf  grund  ihres  Schriftcharakters  lassen  sich  die  sämtlichen  bisher 
entdeckten  Inschriften  von  Gortyn  in  drei  grofse,  zeitlich  verschiedene 
Klassen  teilen,  deren  jedesmalige  Ausläufer  unmerklich  zum  Alphabet 
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der  nächstfolgenden  Klasse  flberleiten.  In  der  Anordnung  der  einzelnen 
Schriftgruppen  ist  in  dem  Folgenden  die  Einteilung  des  Herausgebers 
Gomparetti  zu  gründe  gelegt.  —  Die  Urkunden  der  ältesten,  inechrift- 
lich  erreichbaren  gortynischen  Legislaturperiode  (vgl.  I,  n.  1—82,  S.  16  ff.) 
übertreffen  in  bezug  auf  ihren  Wert  für  die  Entwicklungsgeschichte  des 
griechischen  Alphabets  alle  andern  bisher  bekannten  griechischen  Inschrif- 
ten. Ihre  Bedeutung  steigt  noch  durch  den  Umstand,  dafs  sie  nicht,  wie 
diejenigen  von  Thera,  Melos  und  Abu-Simbel  und  viele  andere  älteste 
Inschriften,  Fragmente  von  «Privataufzeichnungen,  sondern  staatliche  Ge- 
setze und  Dekrete  sind.  Die  Urkunden  jener  ältesten  gortynischen 
Legislaturperiode  zeigen  im  Wesentlichen  folgende  Besonderheiten 
(vgl.  Kirchhoff,  Studien«  S.  176):  G^  (daneben  g)  =  ß\  f|  (daneben 
3;  letzteres  immer  in  der  grofsen  Inschrift)  =  tt;  ^  mit  Variationen, 
die  schliefslich  zu  der  Form  4  führten,  =r  /;  U,  bisweilen  H  (daneben 
)|)  =  X.  Schriftzeichen  dieser  Periode,  die  in  dem  jüngeren  Alphabet 
nicht  mehr  erscheinen,  sind:  q>  (wie  in  Thera)  =  x,  ;^;  Q  stets  (so  in 
Axos,  Knossos,  Lyttos)  =  7}\  nicht  mehr  Aspirationszeichen,  wie  in  Thera; 
X  (wie  in  Axos,  Lyttos  und  Eleutherna)  =  C;  I  (auch  in  Axos,  Knossos, 
Lyttos,  Thera  u.  s.)  =  Zeichen  der  Worttrennung;  nachdem  es  in  dieser 
Eigenschaft  aufser  Gebrauch  gekommen  war,  galt  es  in  Axos  eine  Zeit 
lang  als  /x  (vgl.  unter  Axos  S.  10  o.  n.  10.  11).  Die  Schriftrichtung,  die 
in  der  jüngeren  I^eriode  ausschliefslich  bustrophedon  ist,  schwankt  noch 
in  der  älteren;  doch  herrscht  die  linksläufige  Schreibung  vor  (s.  S.  16  u.  16 o.) 
Es  findet  sich  keine  Spur  der  in  der  jüngeren  Periode  so  gebräuchlichen 
Einteilung  des  Textes  in  Kolumnen.  —  Dieses  ältere  Alphabet  ist  zum 
mindesten  gleichaltrig  mit  dem  von  Thera.  Es  steht  letzterem  näher, 
als  demjenigen  von  Melos.  Dieser  Umstand  erklärt  sich  nach  Comparetti 
aus  der  gröfseren  Nähe  beider  Inseln  (Kreta  und  Thera),  sowie  aus  ihren 
von  den  ältesten  Zeiten  datierenden  Beziehungen  zu  den  Phöniziern.  — 
Aus  der  Thatsache,  dafs  in  den  gortynischen  Inschriften  der  älteren  Pe- 
riode niemals  Münzen,  sondern  statt  derselben  Tiere  als  Tauschwerte, 
sowie  Lebeten  und  Dreifüfse  erwähnt  werden,  möchte  Gomparetti  den 
Schlufs  ziehen,  dafs  jene,  wenn  nicht  vor  der  Einführung  geprägten  Gel- 
des durch  Pheidon  von  Argos  (um  660  v.  Chr.),  so  doch  auch  nicht  viel 
später  als  diese  Epoche  (=  zweite  Hälfte  des  7.  Jahrb.)  anzusetzen  sind. 
—  Die  Einführung  des  geprägten  Geldes  machte  eine  neue  Kodifikation 
des  Rechtes  nötig:  die  zweite  gortynische  Legislaturperiode, 
der  die  jüngeren  Inschriften ,  vor  allem  die  grofse  Inschrift,  angehören. 
Letztere  rechnen  daher  nach  Münzen :  Stateren,  Drachmen,  Obolen.  Nach 
Comparetti  lagen  diese  beiden  Perioden  der  gesetzgeberischen  Thätigkeit 
zeitlich  wohl  nicht  weiter  auseinander,  als  in  Athen  die  drakonische  und 
die  solonische  Gesetzgebung,  =  eine  Generation,  oder  ungefähr  30  Jahre. 
Die  grofse  Inschrift  würde  daher  in  den  Anfang  des  6.  Jahrb.  v.  Chr.  zu 
setzen  sein.    Das  jüngere  Alphabet  wurde  vereinfacht  durch  Eliminiernng 
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der  Zeichen  Z5<l>.  Ffir  X  trat  eiofaches  oder  doppeltes  £i  ein;  für 
Q :  E  unter  zwiefacher  Bedeutung  oder  daneben  H  =  7  zur  Unterschei-  '^ 
düng;  für  (p:  K.  An  Stelle  der  älteren  Zeichen  finden  sich  durchweg: 
8  =  ;5,  "3  =  /,  >|  =  X,  3  =  TT.  Das  Trennungszeichen  wurde  ausge- 
merzt. Die  Schriftrichtung  ist  stets  bustrophedon.  Der  Text  erscheint 
in  Kolumnen  eingeteilt.  —  Als  Dokumente  einer  dritten  Phase  der 
gesetzgeberischen  Thatigkeit  von  Gortyn  sind  sechs  Fragmente 
(S.  28  u.  n.  21 — 26)  zu  betrachten,  welche,  obschon  auch  in  ihnen  die  Bu- 
strophedonschrift  gewahrt  ist  und  ein  eigenes  Zeichen  fdr  (o  fehlt,  sich 
doch  von  allen  anderen  Inschriften  wesentlich  unterscheiden.  Sie  zeigen 
durchaus  die  Schriftcharaktere  des  neuen  Alphabets,  für  welches  sich  aus 
ihren  wenig  umfangreichen  Resten  folgende  Zeichen  gewinnen  lassen: 
ABfAEC  .  HGIKAMN  .  OPPCTVO  . .  -  f  ist  in  n.  21  ersetzt  durch 
ß  (ßtaßBtndfievog)^  eine  Eigentümlichkeit,  die  auch  in  jüngeren  kretischen 
Inschriften  begegnet.  Hiernach  mufs  diese  Lautverschiebung  in  Kreta 
verhältnismäfsig  alt  sein.  Doch  findet  sich  in  n.  22  C  ftls  Spezialzeichen 
fttr  /  (ftlr  Kreta  schon  bekannt  durch  Münzen  von  Axos  und  Phaistos). 
Dieses  Zeichen  ist  sicher  jünger  als  F;  jedoch  älter,  als  der  Gebrauch 
des  ionischen  Alphabets.  Die  Scheidung  von  E  (iu  Q*  21  =  e,  ij)  und 
H  (n.  26)  ist  auch  in  dieser  Periode  noch  nicht  völlig  durchgedrungen. 
Die  Nichtexistenz  eines  eigenen  Zeichens  für  w  wird  zum  wenigsten  be- 
stätigt durch  n.  21.  22  (O  =  ^»  ^)«  Von  nicht -phönizischen  Zeichen 
begegnet  0  in  n.  22.  Sicher  hatte  auch  der  Laut  x  6in  eigenes  Zeichen, 
und  es  wäre  von  besonderem  Interesse,  zu  wissen,  welches.  Auch  wäre 
es  interessant,  die  Zeichen  für  x<r,  ttö  und  vielleicht  C  kennen  zu  lernen. 
—  Diese  dritte  gortynische  Legislaturperiode,  deren  oben  erwähnte  In- 
schriftreste mit  Sicherheit  gleichfalls  als  Bruchstücke  von  Staatsurkunden 
in  Anspruch  genommen  werden  dürfen,  war  ohne  Zweifel  die  letzte  der 
antiken  Zeit.  Gomparetti  glaubt  sie  nicht  unter  die  ersten  Dezennien 
des  6.  Jahrb.  v.  Chr.  hinabrücken  zu  dürfen,  da  trotz  des  neuen  Alpha- 
betes der  Gebrauch  der  Bustrophedonschrift,  die  bald  nachher  für  immer 
verschwindet,  beibehalten  ist 

Erste  Legislaturperiode.  —  Gomparetti,  Epigraphi  arcaiche  eso- 
di  Gortyna.  Museo  ital.  II  1  1886  Sp.  181—262  veröffentlicht  nach  Ab-  *^^ 
Schriften  und  Abklatschen  von  Halbherr  84  Nummern  von  gröfseren, 
kleineren  und  kleinsten  Inschriftresten  (davon  82  zu  der  ältesten  Legis- 
laturperiode gehörig)  in  Faksimile  und  Umschrift.  Dieselben  stammen 
sämtlich  von  der  Lokalität  '<:  ra^  ß^ykaiQ  (Vigle)  in  der  Nähe  des  alten 
Gortyn.  Beschreibungen  und  Notizen  über  die  Lesungen  sind  von  dem 
Entdecker  selbst  beigefügt.  Fast  alle  Inschriften  zeichnen  sich  durch 
Schönheit  der  Buchstaben  und  Hegelmäfsigkeit  in  der  Anordnung  aus. 
Sie  zerfallen  in  folgende  Gruppen:  1.  Linksläufige  Schrift,  a)  Ein- 
zeilig: n.  1—30.  31?  82?  (33—38?)  39—46.  47—50;  b)  zweizeilig:  n.  51. 
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52;  c)  mehrzellig:  n.  63— 58.  2.  Bastrophedonschrift  a)  Zweizeilig: 
n.  69-68.  69?  70?  71-73.  74?  75?  (76—78?);  b)  mehrzellig:  n.  79.  82 
(oberer  Teil  der  rechten  Inschrift  and  mittlere  Yertikalinschrift).  8.  Ge- 
mischte Schreibweise:  n.  80.  81.  —  Um  auch  weiteren  Kreisen  die 
Möglichkeit  einer  Erklärung  oder  Kombination  der  verschiedenen  Frag- 
mente zu  gewähren,  lasse  ich  das  gesamte  Material  in  Umschrift  folgen. 
Vgl.  auch  die  Zusammenstell ong  von  Joh.  Baunack,  Cretica.  Berliner 
phil.  Wochenschr.  1887  n.  1  Sp.  25—28.  n.  2  Sp.  56—60.  n.  3  Sp.  90-92. 
n.  4  Sp.  123f.  n.  6  Sp.  154-156. 

Sp.  189  n.  1.  In  gröfserer  Schrift:  --ff  Xeßf^ra  r--;  in  kleinerer 
Schrift,  durch  die  gröfsere  hindurchlaufend :  [ejperuog  xarar  -.  n.  2. 
GrOfsere  Schrift:  -c  [^]5/aov--;  kleiner,  durchlaufend:  -  ep/ue yapioxa  [S] -. 
n.  3.  Gröfsere  Schrift:  -  xara\xetiu\yo  - -\  kleiner,  durchlaufend:  -  teva- 
ratt  £--.  n.  4:  '(focyLO—,  Sp.  190  n.  5/6  (=  Roberts  n.  9a).  Zwei  zu- 
sammengehörige Fragmente:  -  X\eßijTaQ  \  fkxQ  to--.  n.  7:  -Ma--. 
n.  8/9.  Zwei  zusammengehörige  Fragmente:  -  xaTi\[d\rd)na}\v  xcä  [t\o— 
n.  10:  "Spie]",  n.  11:  -  i\[a\8ixc&Tat - -.  Sp.  191  n.  12/3.  Zwei  zu- 
sammengehörige Fragmente:  -xar«<rTaj/ra;][v?]  7:E\f7\rj<fovTa  [^][e)ft7Taff— . 
n.  14/5.  Desgl.:  -/OM«'^'  X]eßfjTag",  n.  16:  -j^t^j^--;  wohl  verschrie- 
ben für  \y]rj8'  ^?).  n.  17:  -v,  Sv  fih  %?]  [xa--.  n.  18:  -oTx'  ia--. 
Sp.  192  n.  19:  'Xaya^-,  Vgl.  kaydlöat]  der  grofsen  Inschrift  und  Xa- 
ycuev  n.  82.  n.  20:  -xan<r[ra--.  n.  21:  - f][e]xauTTo[v?] —,  n.  22: 
'C  rb  T".  n.  23:  -wv  3*  ig  n6[kv?  Die  Vermutung:  t]ov  $e(m6{ra¥ 
ist  ausgeschlossen,  da  statt  dessen  in  Gortyn  nur:  nd^rrag,  n.  24:  -[v]a>; 
xartardro)-'.  Sp.  193  n.  26:  'afW"-'^  =  S]dfjLO'?  n.  26:  - xarr<T][T]ay- 
Twv  e--.  n.  27/28.  Zwei  zusammengehörige  Fragmente:  -[o?]ov  8e7i\}i^e 
wavTo[c--.  n.  29:  -[g]  og  x[a--.  n.  30:  -[e]v  [r]o —.  Sp.  194.  n.  31: 
-ov  [T]a--.  n.  32:  -M/ra[ff]...  n.  33:  -e/d[£]--.  n.  34:  .^e[j/?]... 
n.  86/6.  Zwei  zusammengehörige  Fragmeute:  -[v]  /lij  fot\Zrja  to  -.  Sp.  195 
n.  37/8  (=  Roberts  n.  9b).  Desgl.:  -[//?]£c /A^r^lvra  iv--.  n.  39.  Wird 
ergänzt  durch  einen  neuerdings  von  Halbberr  gefundenen  Block  (Mus. 
ital.  II  2  1887  Sp.  682)  zu:  xaTtar\dpLBv  Tp(no8a  iva  S—,  Sp.  196  n.  40: 
' 6p]^(ü/x6Tag  e--.  n.  41:  -rrja/iar/c?  o--.  n.  42:  'i]xaTbv  no[e][vdV". 
Sp.  197/8  n.  43/4  (=  Roberts  n.  9c  S.  40.  326).  Zwei  zusammengehörige 
Fragmente:  Se]xai  Xeßi^Tojv^  inwlfxoTov  ^/x[ev".  Sp.  197  n.  45:  -  ovov 
&  d'  [d]-..  n.  46:  -  Scd][6]fjL£v  7iae[(T][{v ",  Sp.  198/9  n.  47:  -  oav  ^xtrai 
ig  kxarhv  Xeß^T[ag—,  Sp.  200  n.  48:  '8p(f<üt  ^  i-.  Sp.  199/200  n.  49: 
-  [v]  /iotXoc  9  npb  7to[X\  -  -.  n.  50:  -  e[<T]/A  —  {p]y^Tat  -  -.  Sp.  201/2  n.  51 : 
(=  Roberts  n.  9d  S.  40.  326/7):  -  <fov  foi^i^aCe  —  (2)  --To]rm  vao«r<--. 
n.  62:  -[v]ff  iTträ  rag  foc^o3[ofuag •  -  (2)  —  exa  dvBaZd^at  8  re  lo--, 
dv8,  sicher  =  dvaMaaaadat.  Sp.  203/4  n.  53/4  (=  Roberts  n.  9e  S.  40. 
327).  Zwei  zusammengehörige  Fragmente:  -t  dfxefuadeBae  8Co\o7Tep  ol  äXot^ 
fi^  7tptaa[dai  (2)  --  rdropeg  xa}  fapijv  \  roruT  ire  Sk  <foepo[g  -  -  (3)  -  -  3ea- 
ii\op7jB^p£v  noxd,  \  [d]i  dpLw/jLorat  fi^  [<t]— .    Darunter  in  dtlnnerer  Schrift: 
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-  iv  di^9]pij{<oi  [nie .     Z.  1  dfufuadff^ac  =  d/ieuffour&at,   —   Sp.  205/6 

n.  65 :  T]mSe  8xa  ff  -  -  (2)  -  -  af  d7^^e[{ai  -  -  (3)  -  -  o^  ic  x  -  -  (4)  -  -  onoQ  «  -  • 
(5)  -  -/(T^fov  T  -  -.  Sp.  206  n.  56:  -  Se  rtvia^at  -  -  (2)  -  -  o;  ;Dt*  &Ta[vev?  -  - 
(3)  -  -  ta,  cd  fiS{lat  -  -  (4)  -  -  ap^o^  xa  -  -  (5)  -  -  vag  xal  ro  -  -.  Sp.  207 
n.  57:  -'^ofivu  [leya.  (2)  ivr^dk  UßrjToQ^^  (3)  --rat  nplv".  Sp.  208 
D.  58:  i]xarov'  -  (2)  -  •  [/z];J  £<TTei<r[ei/?  -  -.  Vgl.  u.  78.  82  und  das  Frag- 
ment von  Knossos  Sp.  175/6  (S.  10).  —  n.  59  (=  Roberts  u.  9  f.  S.  41. 
327/8):  'fi]<uXijt  vixa  —  (2) "  [&]eTac  r/ry/o[<r]  - -.  Vgl.  n.  71  und  Axos 
n.  10:  rrrwüfea&o)  Z.  5.  10/11.  —  Sp.  209/10  n.  60:  -Scxdj^ac  ä  fi(u[X^e?'- 
(2)  --dyjopäe?  xa\  Ä  ^«x[a][Oy^?--.  n.  61:  -dvT\tiio}Xiat  a"{2)'-dna\[t\- 
pe&Tji  Twe  xü£vo8o[^a}t*'.  n.  62:  -  iScxaCe^  ^  fiTj  €"(2)-}.d^oi  faarlav 
Sixav-'.  Vgl.  n.  83/4.  —  Sp.  211  n.  63:  -Xev  7^/i"(2)"Ot  dfrog  Jm%". 
n.  64 :  -  e/xev?  jy  -  -  (2)  -  -  /i]scov  xal  nap[3][6/iev  ?  -  -.  n.  65 :  -  dwilfnoXog 
alp"(2)"/x]^?  Xoijt,  —  Sp.  212  n.  66:  -  toh  8k  !^(uw[e\9.  —  {2)'-n6Xe  ndv- 
aac  npa[0"'  u.  67:  -rj  iwxa^jy  -  -  (2)  -  -  0<Töf  9'  ^Zot  in\  t--.  Zu  ZZot 
vgl.  n.  53/4.  —  u.  68:  -  i\vtxa(Te  ya  -  -  (2)  —  oetri  8  rc  xtg  x'  dydyijlt —. 
Sp.  213/4  n.  69:  -xa2  afx'  d^u/r- -  (2)  -  ov  ?  iöBua —.  n.  70:  -Xev  xal 
ig  äXbg ' •  {2) "  ^oaiüt  xal  xaav&äg  -,  Auf  der  anderen  Seite:  dXäc  5'--. 
Sp.  214/5  n.  71 :  -  rtrofzog  [>]  -  -  (2)  -  -  'na'\vrog'^  rhv  tt-  -.  Vgl.  n.  59  und 
Axos  n.  10.  —  Sp.  215  n.  72:  -ff^/f/]vex<ny<Tda<--(2)--«Wv  xat  r--.    n.  73: 

-  d'\TCf:dXrajg  /le  -  -  (2)  -  -  haaoaxa  -  .  Sp.  216  n.  74:  -/iov  toö---  (2)  —xag 
8o  -  -.  n.  75:  -  ev  itnep  rai  dv8{p6g  -  -  (2)  -  -  rov  ävrjßov  zo  -  -.  n.  76: 
[<j?]/rav  a? /Ajy  -  -  (2)  -  -  xaT][a]öTd<7a« /e  - -.  Sp.  217/8  n.  77/8.  Zwei  zu- 
sainmengehörige  Fragmente:  -  xaT\aardaai^  ^oa/iog  6  hti(j\räg  al  ji^ 
iorei[a  -  -  (2)  -  -  v  dfzbv  fx^  ^o<T]fuv  8ixa  fikv  yv(op[at][v  •  -.  Zu  i<rTC«[<r- 
vgl.  zu  n.  58.  —  Sp.  218  n.  79:  'f]iaF6'{2)/iotp[ov  -  (3)  -  -  ^]ijXe'(4)cai". 
Sp.  219ff.  n.  80:  —  g  fexa- (2) n]  ---  [d]fuTäv  (3)  '-vwfocxeog  (4)--v 
ig  ßwXav  ^/lev  (5)"Saäac  [XaT]oTo[e?].g  (6)--il/  reu  fcj  dno86/iev -- 
(7)--[a]  pij  9'  onuaruc  fi[ijT\  (8)  -  -  - /V][tü]wov.  —  Von  Z.  5  an  ab« 
w&rts  verbunden  mit  der  letzten  Zeile:  "^Og  8d  xa  [X^c  i]vfoixev  «--, 
Sp'  222ff.  u.  81;  wiederholt  mit  französischer  Übersetzung  von  Dareste, 
BGH  XI  1887  S.  243 f.  Der  Stein  war  ursprünglich  ein  Teil  von  n.  82 
(s.  u.)j:  '0]v  /ia}[X?]"'(2)  Beug  fidlCarog]  Yoe'-(S)T(ot  dvnavxwi  ji^  ^fxev 
dyxefio[Xov--(4)  S/wndrTjp  ä  x*  ^i  xal  dfWfxdTi^p  ^--(5)  Ai  8'  6  [ikv  ^/£]£v 
narpibta  pnoXr^i  b  8'  dXäc  (6)  oT  x'  dvnoripiua^  uovu  ol  fiakupeg  -  -  (7) 
--oic  xa  8txd\Zs\y\  dfrcjg  inaip^t  nivre  X£ß'(8)T^Tag  xaraardaae,  ac  8e 
xa  fiw  -  -.  Nach  Gomparetti  handelt  es  sich  um  Bestimmungen  hinsicht- 
lich der  Erbfolge  von  Adoptivkindern.  —  Sp.  224 ff.  n.  82.  Grofser  Stein- 
block. Rechts  zwei  Inschriften;  die  eine,  der  oberen  Hälfte,  in  gröfseren 
Buchstaben,  fast  ganz  unleserlich;  die  andere,  der  unteren  Hälfte,  we- 
niger alt,  in  den  Schriftzügen  der  grofsen  Inschrift  von  Qortyn,  achtzeilig 
(8.  S.  26  u.).  Links  ursprQnglich  n.  81,  jetzt  bis  auf  Zeilenreste  von  1  bis 
2  Buchstaben  vom  Hauptblocke  getrennt.     In  der  Mitte  zwischen  beiden 
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zweiteilige  VertikaliiMchrift.  Letztere  ergänzt  der  Heransg.:  —-^^p^eaiv 
/i^'  dlya]\7txdCcu  ft^'  dno4T[xiv.  Nach  Comparetti  Bestimmangen  Ober 
Bestattungen. 

An&og  Zweite  Legislaturperiode.    ~    An  erster  Stelle  and  als  Haupt- 

'  reprflsentant  der  Epoche  ist  hier  das  grofse  iprivatrechtliche  Zwölftafel- 
gesetzc  aus  Gortyns  Blütezeit  za  nennen,  ein  epigraphiscbes  Denkmal, 
welches  ebensowohl  durch  seine  gewaltige  Ausdehnung  Ober  mehr  als 
l7000  Buchstaben  wie  durch  seine  unerschöpfliche  Ergiebigkeit  fOr  das 
Studium  der  Altertümer  und  der  Sprache  alle  andern  Inschriften  bei 
weitem  ttbei^trifft  und  welches  alsbald  nach  seiner  Entdeckung  eine  litte- 
rarische  Sturzwelle  sprachlich-philologischen  wie  sachlich-archftologiscben 
und  juristischen  Inhalts  hervorrief.  iDie  grofse  Recbtsurkunde  lehrt  uns 
die  Griechen  in  ganz  neuer  Weise  von  Seiten  ihres  juristischen  Denkens 
kennen  und  läfst  uns  in  Volkszustände  blicken,  die  sich  in  ihrer  ür- 
sprünglichkeit  hier  viel  länger,  als  in  den  uns  bekannteren  Staaten  er- 
halten haben. c  Auf  eine  eingehende  Erörterung  der  Frage,  inwiefern 
unsere  Kenntnisse  des  altgriechischen  Lebens  durch  den  epochemachen- 
den Fund  eine  Bereicherung  erfahren  haben,  mufs  hier  des  beschränkten 
Raumes  halber  verzichtet  werden;  der  allgemeine  Inhalt  der  Inschrift 
wird  sich  aus  der  Besprechung  der  Litteratur  zu  derselben  ergeben.  —  Im 
Jahre  1857  entdeckten  die  Franzosen  Th6non  und  Per  rot  in  der  Mauer 
einer  Mühle  auf  dem  linken  Ufer  des  Lethaios  das  16  zeilige  Fragment 
einer  archaischen  Bustrophedoninschrift  (Anfang  von  Eol.  XI),  weiches 
sich  seit  1858  im  Louvre  befindet  und  von  Th^non,  Rev.  arch  VIII  1863 
S.  441  ff.  mit  einem  Faksimile  (=  IGA  476,  Roberts  S.  42  n.  9  g)  ver- 
öffentlicht wurde.  Im  Jahre  1879  fand  Haussoullier  in  der  Nähe  des 
ersten  ein  weiteres  Fragment  (Anfang  von  Kol.  VIII.  IX);  vgl.  BGH  IV 
1880  S.  461  ff.  (=  IGA  476).  Beide  rührten  von  einer  antiken  .Mauer 
im  Bett  des  Mühlgrabens  her.  Im  Juli  1884  gelang  es  dem  lulieoer 
Federico  Halbherr,  während  einer  kurzen  Trockenlegung  des  Mühl- 
grabens vier  weitere  Kolumnen  (IX- XII)  zu  kopieren.  Da  ihm  jedoch 
Zeit  und  Mittel  zur  Fortsetzung  der  Arbeit  fehlten,  überliefs  er  die 
Weiterführung  derselben  dem  Sendling  des  Kais,  deutschen  Archäol.  In- 
stituts in  Athen,  Ernst  Fabricius,  welchem  es  nach  weitläufigen  Unter- 
handlungen mit  dem  Mühlenbesitzer  vorbehalten  blieb,  den  Rest  der  In- 
schrift (Kol.  I-VUI)  freizulegen  und  eine  in  anbetracht  der  mifslichen 
Umstände  (bei  fortwährend  herniederrieselndem  Wasser)  vorzügliche  Kopie 
desselben  anzufertigen.  So  gelang  es  dem  edlen  Wettstreit  der  Nationen, 
das  wichtige  Dokument  fast  in  seinem  ursprünglichen  Umfange  dem  hei- 
mischen Boden  abzuringen.  'Da  Kol.  VIII,  IX  und  XI  durch  die  früher 
bekannt  gewordenen  Stücke  ergänzt  werden,  fehlen  nur  die  ersten  15 
Zeilen  von  X,  die  ersten  14  Zeilen  von  Xir  (Fabr.).  Die  Inschrift,  die 
gleichwohl  ein  Riesenfragment  bildet,  ist  geschrieben  auf  der  Innenseite 
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einer  kreisbogeDfOrmigeD,  aus  rechtwinkligen  Steinquadern  gebildeten 
ümfossangsmauer  too  8,70  m  Länge  (vgl.  S.  12).  Jede  Kolumne  besteht 
aus  53  bis  66  Zeilen,  die  über  die  Steinfugen  laufen;  Eol.  XII  schlofs 
mit  Z.  33. 

Die  Publikation  des  einzigartigen  Fundes  erfolgte  nahezu  gleich- 
zeitig in  Athen  und  Florenz.  Während  der  deutsche  Herausgeber  Fa- 
bricius,  MDAI  IX  1884  S.  363—384  (mit  Taf.  XX.  XXI)  sich  beeilte, 
den  Text  zu  allgemeiner  Kenntnis  zu  bringen,  begleitete  der  Italiener 
Comparetti,  Museo  italiano  di  antichitä  classica  I  2.  3  1885  S.  238 
— 287  (mit  Taf.  Vllt  a)  seine  Ausgabe  mit  einem  ausfQhrlicfaen  Kommen- 
tar: Vorbemerkungen  Punt.  2,  233-236.  Iscrizione  del  muro  circolare 
237-262,  Interpretatione  238--258,  Commento  259— 275;  [Iscrizione  del 
muro  settentrionale  Punt.  3,  277  f.  s.  u.]  Etä  delle  iscrizioni  279  —283, 
Indice  di  voci  e  nomi  285—287.  —  Separatabdruck:  Leggi  antiche  della 
cittä  di  Gortyna  in  Greta  scoperte  dai  D^^  F.  Halbherr  ed  E.  Fabricius 
etc.  Firenze  1886.  4.  59  S.  mit  Taf.  10  Mk.  (Rez.  von  M.  Br6al,  Re- 
vue crit.  1885  n.  43  S.  294—298.)  Vgl.  Comparetti  in  den  Rendiconti 
deirAccad.  dei  Lincei  I  2  1884  S.  36—38.  —  Die  Publikationen  beider 
Herausgeber  ergänzen  sich  gegenseitig.  —  Im  Jahre  1886  nahm  Halb- 
herr eine  neue  Revision  und  Zeichnung  der  Inschrift  vor,  deren  Resultate  in 
einer  von  Comparetti  vorbereiteten  neuen  Textausgabe  veröffentlicht  wer- 
den sollen.    -    Bis  Ende  1887  erschienen  folgende  Abhandlungen: 

Dareste,  ;La  loi  de  Gortyne,  BGH  IX  1886  S.  301—317  (Rez. 
von  Br4al,  a.  a.  0.)  lieferte  eine  Übersetzung  des  Textes  ins  Französische; 
erweitert:  Texte,  traduction  et  commentaire,  Annuaire  des  6tudes  grec- 
ques  XX  1887  S.  300—349.  Vgl.  einen  Aufsatz  desselben  Verfassers: 
La  loi  de  Gortyne,  Nouvelle  Revue  bist,  de  droit  1886  n.  3. 

Lewy,  Altes  Stadtrecht  von  Gortyn  auf  Kreta.  Berlin  1885.  32  S. 
2,60  Mk.  (Rez.:  Br6al,  a.  a.  0.  F.  R(ahl),  Litt.  Gentralblatt  1886  n.  37 
Sp.  1258 f.  Köhler,  Wochenschr.  fflr  klass.  Phil.  n.  45  Sp.  1418f.  Meister, 
Berl.  phil.  Wochenschr.  n.  46  Sp.  1445 f.  Hinrichs,  DLZ  n.  47  Sp.  1668f. 
Rettig,  Neue  philol.  Rundschau  1886  n.  19  S.  296—297.  Niese,  Philol. 
Anzeiger  1887  n.  1  S.  63  f.)  Text  in  Umschrift  (aus  der  sich  nicht  immer 
ein  deutHclies  Bild  des  Originals  entnehmen  läfst)  mit  nebenstehender 
möglichst  wortgetreuer  Übersetzung,  kritischem  Apparat  nebst  exegeti- 
schen, meist  juristischen  Noten  und  Wörterverzeichois. 

Bachelor  und  Zitelmann,  Das  Recht  von  Gortyn.  Rhein.  Mu- 
seum Bd.  40.  Ergänzungsheft.  Frankfurt  a.  M.  1886.  X,  180  S.  4  Mk. 
(Rez.:  Br4al,  a.a.O.  Lewy,  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1885  n.  46 
Sp.  1420-1423.  Meister,  Berl.  phil.  Wochenschr.  n.  46  Sp.  1445—1450. 
Hinrichs,  DLZ  n.  47  Sp.  1669 f.  Rettig,  Neue  philol.  Rundschau  1886 
n.  19  S.  292—296.    Thumser,   Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  n.  11  S.  814 

2» 


20  Griechische  EpignphilE. 

—818.  Niese,  Pbilol.  Anzeiger  1887  d.  l  S.  62  f.  Parmeotier,  Revue  de 
l'iostr.  pabl.  en  Belgiqae  n.  2  S.  98 — 105.)  —  Philologische  uod  jaristi- 
sche  Gründlichkeit  finden  sich  in  diesem  aasgezeichneten  Werke  ver- 
einigt iWas  eine  sich  eng  an  den  Text  anschliefsende,  möglichst  wort- 
getreue Übersetzung  leisten  kann,  davon  wird  ein  wahres  Muster  ge- 
geben (Text  in  Minuskeln,  aber  flberiiefertem  Aiphabet,  nur  der  Asper 
tritt  hinzu)!  (Hinrichs).  Die  Einleitung  bietet  höchst  wertvolle  und  ge- 
lehrte kulturhistorische  und  dialektologische  Betrachtungen  Ober  das 
Äufsere  der  Urkunde,  über  Altersmerkmale,  Alphabet  und  Sprache,  nach 
denen  die  Inschrift  wegen  der  eleganten,  idurch  lange  Übung  wohlge- 
schultcn,  künstlerisch  entwickelten  Graphikc  und  des  Stils  erst  uro  400 
V.  Chr.  gesetzt  wird  (Bflcheler,  S.  5;  doch  s.  Zitelmann  S.  48 ff.)  —  »Die 
Juristen  zu  planmäfsiger  Beschäftigung  mit  diesem  und  anderen  griechi- 
schen Rechten  einzuladen«,  hat  £.  Zitelmann,  Prof.  des  römischen  Rechts, 
auf  Büchelers  Wunsch  den  Hauptteil:  »Juristische  Erläuterungen«  (S.  41 
—  178)  bearbeitet.  »Der  vorherrschende  Eindruck  wird,  wie  ich  glaube, 
der  einer  verhältnismäfsig  hohen  rechtlichen  Entwicklung  sein«  (Zitelmann, 
S.  47).  »Der  Ursprung  der  einzelnen  Rechtssätze  ist  rein  indogermanisch 
(S.  53);  Parallelen  mit  dem  attischen  Recht  finden  sich  fast  überall«. 
Als  Nachträge  zu  dem  grofsen  gesetzgeberischen  Werk  werden  betrachtet 
die  Kapitel  der  'einzelnen  Lehren':  Sklavenprozefs  (S.  78—100),  ge- 
schlechtliche Vergehen  (100-108),  Familienrecht  (108 — 134),  Erbrecht 
(134—149),  Recht  der  Erbtöchter  (149—160),  Adoption  (160-165),  zum 
Vermögensverkehrsrecht  (166—178).  »Die  Zitelmannschen  Darlegungen 
werden  jeder  späteren  Behandlung  der  kretischen  Rechtsaltertümer  zur 
Grundlage  dienen  müssen«  (Meister).  Zitelmann  erkennt  in  dem  Gor- 
tyuer  Gesetz  »eine  vielfach  reformatorische,  nicht  ganz  vollständige,  son- 
dern aus  dem  frühereu  Recht  zu  ergänzende  Kodifikation  des  Sklaven-, 
Familien-  und  Erbrechtes.  Bei  Gelegenheit  dieser  Kodifikation  sind  zu- 
gleich einzelne,  auf  andere  Rechtsmaterien  bezügliche  Neuerungen  oder 
Feststellungen  mit  eingestreut«  (S.  46).  Nach  Zitelmann  ist  hinsichtlich 
der  Altersbestimmung  der  Urkunde  »in  dem  Spielraum,  den  sprachliche 
und  epigraphische  Gründe  lassen,  hoch  hinauf  zu  gehen«  (S.  48).  —  Vgl. 
auch  noch:  Bücheier,  Sprachformeln  in  italischem  und  griechischem 
Recht.  Rhein.  Museum  40  1885  S.  475 — 480;  sowie  den  populären 
Aufsatz  von  Zitelmann:  Eine  neu  entdeckte  altgriechische  Gesetzge- 
bung. Deutsche  Rundschau  1886  n.  10  S.  68—78.  »In  gewissem  Sinne 
Bücheier  und  Zitelmann  ergänzend  und,  was  die  Akribie  der  Behandlung 
anlangt,  nicht  unwert  des  Platzes  neben  ihnen«  (Meister)  ist  hervorzuheben 
die  Schrift  der  Brüder 

Job.  und  Th.  Baunack,  Die  Inschrift  von  Gortjn.  Mit  Tafel 
(Kol.  I,  nach  Ck)mparetti).  Leipzig  1885.  VIII,  167  S.  4  Mk.  (Rez.: 
Br6al,  a.  a.  0.  S.  298.  Lewy,  a.  a.  0.  Meister,  a.  a.  0.  Hinrichs,  DLZ  1885 
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n.  47  Sp.  1670.  Liter.  Centralblatt  1886  o.  8  Sp.  266.  Niese,  Philol.  An- 
zeiger 1887  n.  l  S.  64 — 66  Parmentier,  a.  a.  0.)  Die  Heransgeber  hatten 
den  Vorteil,  vor  dem  Abscblufs  ihrer  Schrift  die  früheren  Publikationen 
noch  eingehend  berücksichtigen  zu  können.  »Wie  bei  Bttcheler-Zitelmann 
das  Recht,  so  bildet  hier  die  Sprache  des  alten  Gortyn  den  Schwerpunkt 
der  Arbeite  (Meister).  Nach  einer  Einleitung  (S.  1 — 6)  giebt  die  Schrift 
den  genauen  Minuskeltext  in  scriptura  continua  nebst  den  Varianten  von 
Fabricius  und  Comparetti  mit  erklärenden  Anmerkungen  (S.  7 — 16).  Eine 
erschöpfende  Grammatik  (S.  17-89:  a)  Satzsandhi  S.  17,  b)  Konsonan- 
tismus S.  27,  c)  Vokalismus  S.  48,  d)  Flexionslehre  S.  69,  e)  Syntakti- 
sches S.  76),  eine  Transskription  nebst  Übersetzung  (S.  90 — 120),  Exege- 
tisch-Lexikalisches (S.  120—149)  und  ein  vollständiger  Wortindex  (S.  160 
— 166)  bilden  den  weiteren  Inhalt  Für  Philologen  ist  das  mit  grofser 
Umsicht  und  Akribie  gearbeitete  Buch  sehr  zu  empfehlenc  (Hinrichs). 
»Diejenigen  Philologen,  die  sich  eingehender  mit  dem  Studium  der  wich- 
tigen Gesetzestafeln  von  Gortyn  beschäftigen  wollen,  werden  gut  thun, 
die  beiden  Ausgaben  von  Bacheler-Zitelmann  und  Joh.  und  Th.  Baunack 
neben  einander  zu  benutzen.  —  In  der  Konjekturalkritik  ist  ihnen  man- 
cher Fund  geglückt,  der  den  übrigen  entgangen  war.  Ihre  Ergänzung 
der  Zeilen  X,  11  —  16  ist  ein  KabinettstQck  feiner  Kombinationc  (Meister). 
—  Vgl.  auch:  Joh.  Baunack,  Zur  Inschrift  von  Gortyn.  Studien  auf 
dem  Gebiete  des  Griechischen  u.  s.  w.  von  Joh.  und  Th.  Baunack.  Leipzig 
1886.     S.  1  — 7.  76.  173  f.    (Untersuchungen  sprachlichen  Inhalts.) 

Bernhöft,  Die  Inschrift  von  Gortyn,  übersetzt.  Stuttgart  1886. 
88  S.  1,60  Mk.  (Bez.:  Meister,  Berliner  phiL  Wochenschrift  1886  n.  6 
Sp.  172  f.  Lewy.  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  n.  22  Sp.  677-681.  B., 
Lit.  Centralblatt  n.  81  Sp.  1067.  Zeitschr.  für  vergl.  Rechtswissenschaft 
VI,  2.  8.)  Die  Jahreszahl  dieser  Publikation,  die  aus  einer  Nebenein- 
anderstellung des  griechischen  Textes  in  Trausskription  und  deutscher 
Übersetzung  nebst  knappem  Apparat  besteht,  weist  derselben  eine  un- 
richtige Stelle  an;  sie  erschien  bereits  Ende  1886.  Hieraus  erklärt  es 
sich,  dafs  aufser  der  als  Grundlage  dienenden  Veröffentlichung  von  Fa- 
bricius nur  noch  für  den  letzten  Teil  Gomparettis  Leggi  antiche  und  in 
der  Korrektur  die  Lewysche  Abhandlung  benutzt  worden  sind.  Für  die 
Konstituierung  des  Textes  verdankt  der  Verfasser,  Professor  der  Rechte 
in  Rostock,  manches  seinem  philologischen  Kollegen  Leo.  Die  in  der 
Vorrede  versprochene  Erklärung  des  Inhalts  ist  wohl  im  Hinblick  auf 
die  umfassendere  philologisch-Juristische  Arbeit  von  Bücheier  und  Zitei- 
mann  unterblieben. 

Simon,  Zur  Inschrift  von  Gortyn.  Wien  1886.  94  S.  2Mk.  (Rez.: 
Meister,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1886  n.  19  Sp.  681-690;  dazu  Entgeg- 
nung von  Simon,  n.  27  Sp.  836  f.  Lewy,  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  n.  22 
Sp.  677^681.    Prellwitz,  DLZ  n.  88.    Liter.  Centralblatt  n.  39  Sp.  1363. 
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Thnmser,  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  8*7  1886  S.  818—820.  Bauer,  Hilr 
teil,  ans  d.  hist.  Lit.  S.  SU.  Phil.  Anzeiger  17  1887  S.  64  69.  Rettig, 
Nene  pbil.  Randschaa  n.  9  S.  188-140.)  Inhalt:  1.  Text  and  Über- 
setzung der  ersten  sechs  Kolamnen  (S.  5—19).  2.  Sachlicher  Kommen- 
tar (S.  20 — 94).  —  Der  Verf.  hatte  bereits  vor  Erscheinen  der  ausfuhr- 
lieberen  Abbandlangen  die  Abfassung  eines  eingehenden  Kommentars 
unternommen,  glaubte  jedoch  nach  der  Veröffentlichung  der  Gebrader 
Baunack  auf  die  sprachliche  Seite  desselben  verzichten  zu  können  und 
bietet  nur  sachlich  juristische  Erörterungen  zu  den  ersten  sechs  Kolum- 
nen, unter  gewissenhafter  Benutzung  des  bisher  Geleisteten.  Obwohl  der 
Kommentar  einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der  Behandlung  der  Inschrift 
nicht  repräsentiert,  findet  sich  im  Einzelnen  manches  Beachtenswerte. 
Die  Heranziehung  des  slavischen  und  nordischen  Rechtes  zur  Yerglei- 
chung  ist  dankbar  zu  begrUfsen;  doch  sind  wesentlich  neue  Resultate 
auch  hierdurch  nicht  gewonnen  worden.  —  Derselbe,  Zur  zweiten 
Hftlfte  der  Inschrift  von  Gortyn.  Separatabdruck  aus  den  Wiener  Sta- 
dien 9  1887  Heft  1  S.  1—24.  80  Pfg.  (Rez.:  Lewy,  Wochenschr.  f. 
klass.  Philologie  n.  42  Sp.  1287  f.)  Die  sechs  letzten  Kolumnen  der  In- 
schrift werden,  gleichfalls  vom  juristischen  Standpunkt,  besprochen.  — 
Vgl.  auch  desselben  Verfassers  Aufsatz :  Einige  Bemerkungen  zur  jüngst 
gefundenen  Inschrift  von  Gortyn.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  36  1885 
S.  489—606. 

Schaube,  Objekt  und  Komposition  der  Rechtsaufzeichnung  von 
Gortyn.  Hermes  21  1886  S.  213—239.  Der  Verf.  sucht  mit  grofsem 
Scharfsinn  in  die  Entstehungsgeschichte  der  grofsen  Gesetzesinschrift  ein- 
zudringen und  hat  die  Genugthuung,  durch  die  späteren  Funde  seine 
Auffassung  derselben  als  einer  neuen  Redaktion  älterer  Rechtssätz^  be- 
stätigt zu  sehen.  —  Nach  demselben  sind  die  sieben  von  Bücbeler-Zitel- 
mann  angenommenen  Nachträge  (s.  S.  20)  nicht,  wie  jene  Herausgeber  an- 
nehmen, zeitlich  in  unmittelbarem  Anschlufs  an  das  Hauptgesetz  entstan- 
den, sondern  wirkliche  Nachträge.  Die  Rechtsurkunde  ist  eine  Novelle  zn 
einem  älteren  Gesetz,  dessen  Rahmen  im  wesentlichen  festgehalten  wer- 
den mufste,  sodafs  zuweilen  ein  Nebeneinander  von  AltertCkmlicbem  und 
Modernem  entsteht.  »Das  Ganze  der  Rechtsaufzeichnung  ist  nichts  an- 
deres, als  Familienrecht  in  weiterem  Sinne,  ein  Hausstandsrecht  nach 
innen  wie  nach  aufsenc.  Dies  wird  im  Anschlufs  an  die  einzelnen  Ab- 
schnitte bis  IX  24  nachgewiesen.  »Wir  haben  mehrere,  zeitlich  von  ein- 
ander getrennte  Rechtsaufzeichnungen  anzunehmen.  Die  älteste  derselben, 
streng  in  sich  geordnet  und  zusammenhängend,  in  einem  Zuge  erfolgt, 
umfafst  nur  etwa  die  Hälfte  des  ganzen  uns  vorliegenden  Gesetzes,  bis 
Tafel  VI  46  reichend.  Dieser  ersten  Schicht  folgt  eine  zweite  Rechtsauf- 
zeichnnng  (bis  X  25),  die  einer  erneuten  Revision  unseres  Gesetzes  den 
Ursprung  verdankt  und  die  Reihenfolge  der  ersten  beobachtete.  Ihren 
Hauptteil  bildet  eine  umfassende  Neubearbeitung  des  Erbtöchterrechts 
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(YII  15  — IX  24),  an  die  die  erste  Recbtsaafzeichoaog,  das  alte  Gesetz 
in  Giltigkeit  belassend,  sich  nicht  gewagt  hatte.  Dieser  folgen  »eine 
Reihe  von  Einzelbestimmoogen  zur  weiteren  Regelnng  der  vermOgens- 
rechtlichea  Beziehungen  der  Hausstandsgenossen  zu  einander,  die  sämt- 
lich als  Ergänzungen  des  zweiten  Hauptteils  der  ersten  Rechtsaufzeicb- 
nung  angesehen  werden  können  c  Die  folgenden  Abschnitte  sind  als 
einzelne,  nicht  zu  ein  und  derselben  Zeit  gemachte  Nachträge  aufzufassen, 
wobei  die  Annahme  nicht  zu  gewagt  erscheint,  dafs  es  sich  bei  jedem 
neuen  Absatz  des  Steinmetzen  auch  um  einen  neuen  Nachtrag  handelt. 

—  S.  236  ~  288  wird  ein  übersichtliches  Schema  der  Komposition  des 
Gesetzes  entworfen,  dessen  Hauptstücke  sind:  Erste  Schicht  (das  Haupt- 
gesetz) bis  VI  46.  A)  Der  Hausstand  nach  aufsen  (bis  lY  23).  B)  Der 
Hausstand  nach  innen  (bis  lY  46).  Zweite  Schicht  (die  ergänzendie 
Revision)  bis  X  25.  Zu  A:  bis  YII  15;  zu  B:  bis  X  25.  Dritte 
Schiebt  (sieben  einzelne  Nachträge)  bis  XII  33.  —  »Der  Hanpttetl  des 
Gesetzes  ist  in  sich  durchaus  geschlossen  und  hält  sich  strenge  an  eine 
deutlich  erkennbare,  durchaus  logische  Disposition,  wobei  zu  beracksich- 
tigen  bleibt,  dafs  die  Arbeit  des  Gesetzgebers  dadurch  beeinträchtigt  und 
erschwert  wurde,  dafs  er  ein  älteres  Gesetz  vor  sich  hatte,  das  in  meh- 
reren Partieen  in  Kraft  verblieb.  Der  zweite  Teil  unseres  Gesetzes,  eine 
ergänzende  Revision,  richtet  sich  ebenfalls  nach  dem  grofsen  Gange  des 
ersten  Teils;  da  bei  dieser  Arbeit  eine  Verknüpfung  der  einzelnen  Par- 
tieen unter  einander  ausgeschlossen  war,  ist  die  Aneinanderreihung  der 
Bestimmungen  eine  losere;  auch  hier  indefs  zeigt  die  Darstellung  des 
komplizierten  Erbtöchterrechts  durchdachte  Disposition  und  eine  hoch 
entwickelte  gesetzgeberische  Technik.  Im  dritten  Teile  endlich,  der  aus 
lauter  einzelnen,  zu  verschiedenen  Zeiten  angefügten  Nachträgen  besteht, 
kann  seiner  Entstehung  gemäfs.von  innerer  Ordnung  keine  Rede  sein; 

—  die  Erklärung  der  Entstehung  dieses  Durcheinanders  genügt,  um  uns 
vor  einer  unbilligen  Beurteilung  dieses  Teiles  unseres  Gesetzes  zu  be- 
wahrenc. 

Merriam,  Law  code  of  the  Kretan  Gortyna  I.  Separatabdrüek 
aus  dem  American  Journal  of  archaeology  I  4  1886  S.  824 — 350.  Balti- 
more 1886.  49  S.  (Rez.:  Meister,  Berliner  philol.  Wochenschrift  n.  41 
Sp.  1275  f.)  IL  Separatabdrnck  aus  derselben  Zeitschrift  n  1  1886  S.  24 
— 45.  424.  —  Der  Verf.  giebt  den  Text  nach  Fabricius  und  Gomparetti 
mit  den  Yarianten  der  verschiedenen  Kommentatoren,  eine  Übersetzung 
und  einen  ausgiebigen  Kommentar,  welcher  Belege  aus  den  alten  Autoren 
und  namentlich  sachliche  Auseinandersetzungen  bietet.  Teil  I  behandelt 
Kol.  I-V,  Teil  II  Kol.  VI-XII. 

Als  in  den  Rahmen  der  Behandlung  fallend  sind  femer  noch  zu 
erwähnen:  Blafs,  Zu  den  Gesetzestafeln  von  Gortjn.  Fleckeisens  Jahr- 
bücher Bd.  131  1885  S.  479-485.    Wachsmuth,  Einige  antiquarische 
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Bemerkungen  za  dem  Codex  des  Privatrecbts  von  Oortjn.  Nachrichten 
der  Gott.  Gesellsch.  der  Wissensch.  1885  n.  5  S.  199—207.  Ditten- 
berger,  Znm  Gesetz  von  Gortyn.  Hermes  20  1885  S.  573  -578  (Ober 
Kol.  XI  21/2:  >9  dii^avrui  ^  nap'  dfifdvrwM).  v.  Wilamowitz- Mol- 
len dorff,  Lectiones  epigraphicae.  Gott.  1885.  Za  Kol.  II 16.  Prell- 
witz, De  dialecto  Thessalica.  GOtt.  1886.  S.  G2f.  Meister,  Zu  dem 
Gesetze  von  Gortyn.  Bezzenb.  Beitr.  X  1886  S.  139  —  146.  Gollits, 
ebd.  S.  305-307.  Roby,  The  twelve  tables  of  Gortyn.  The  Law  Re- 
view, Apr.  1886.  Nani,  Cousiderazioni  sopra  la  legge  di  Gartyna.  Atti 
deiraccad.  di  Torino  XX  1886  n.  7.  Roberts,  Greek  epigraphy  S.  41 
—  43.  326.  328-332.  S.  327—332  Umschrift  und  Kommentar  zu  Kol.  X 
33  — XI  23.  Keelboff,  Les  formes  du  verbe  dans  Tinscription  de 
Gortyne.  Mons  1887.  58  S.  1,50  Mk.  Derselbe,  Het  inschrift  van 
Gortyna.  Nederlandsch  Museum  1887  n.  7.  Typaidos,  (^  vöfioe  rwv 
lopTuviotv,     ätxTjyoptxhQ  au^oyoQ  II  1886  S.  197—212.  229-246. 


Comparetti,  Iscrizioni  arcaiche  di  Gortyna  rinvenute  nei  nnovi 
scavi  al  Letheo,  Museo  ital.  II  2  1887  Sp.  593 — 668,  veröffentlicht  zu- 
nächst: Iscrizioni  del  muro  settentrionale  Sp.  593  —  644  (Faks.  Taf.  X) 
mit  Beschreibungen  und  Notizen  von  Halbherr.  —  Die  nördliche 
Mauer  (vergl.  S.  12)  besteht  nach  Halbherr,  a.a.O.  Sp.  585  ff.  aus 
grofsen,  rechtwinklig  behauenen  Steinblöcken,  ähnlich  denjenigen  der 
grofsen  Inschrift,  die  in  vier  horizontalen  Reihen  angeordnet  sind.  In 
der  8,87  m  langen  Mauer  finden  sich  fflnf  Steinquader  mit  Bustrophedon- 
inschriften  in  zehn  Kolumnen,  die  durch  das  Bebauen  der  Steine  oben 
und  unten  verstümmelt  sind,  sowie  zwei  dürftige  Kolumnenreste.  Die 
Blöcke  sind  zum  teil  in  derselben  Ordnung  eingemauert,  welche  sie  in 
dem  älteren  Gebäude  einnahmen,  dem  sie  entlehnt  sind.  Ihre  Entziffe- 
rung war  mit  anfserordentlichen  Schwierigkeiten  verbunden,  da  die  Hälfte 
der  Mauer  sich  in  dem  Bette  des  Mühlgrabens  hinzieht»  dessen  Gewässer 
sich  nicht  völlig  aufstauen  liefsen.  Das  Alphabet  der  Inschriften,  die 
einen  ähnlichen  Inhalt  darbieten,  wie  diejenigen  der  runden  Mauer,  unter- 
scheidet sich  von  dem  der  grofsen  Inschrift  nur  durch  die  Aufnahme  des 
Zeichens  H/  welches  jener  völlig  fremd  ist;  aufserdem  ist  das  Zeichen 
für  ^  in  B  (s.  S.  26)  ähnlich  dem  ^  der  älteren  Inschriften  von  Vigle  (s. 
S.  14).  Drei  von  den  fünf  Inschriftblöcken  zeigen  Bruchstücke  eines  Textes 
in  einer  und  derselben  Schriftgattung  und  umfassen  sieben  Fragmente  von 
Kolumnen,  die  über  die  Steinfugen  hinüber  geschrieben  sind  (A).  Die 
Form  der  Buchstaben  ist  im  allgemeinen  weniger  sorgfältig,  als  in  der 
grofsen  Inschrift.  Trotzdem  scheint  nach  Comparetti  Text  A  nicht  nur 
gleichzeitig  mit  der  grofsen  Inschrift  zu  sein,  sondern  vielleicht  von  der- 
selben Hand  geschrieben.  Er  bildet  eine  selbständige  Gruppe  in  der 
gortynischen  Gesetzsammlung  und  war  vielleicht  gröfseren  oder  geringe- 
ren Inhalts  als  der  Text  der  grofsen  Inschrift,  auf  alle  Fälle  aber  sehr 
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ausgedehnt.  -  Der  auf  der  äafsersteo  Linken  eingemaaerte  Block  ent- 
hält eine  einzige  Schriftkolumne  und  zwei  Kolumnenfragmente  zur  Rech- 
ten (B).  Die  Schrift  rührt  von  zwei  Händen  her;  der  erste  Teil  hat 
A  A)  der  zweite  A  ^^^  ®>Q  wenig  kleinere  Buchstaben.  Abweichenden 
Schriftcharakter  zeigen  die  in  zwei  Gruppen  angeordneten  Zeilenreste 
auf  dem  rechten  Rande  des  Blocks.  Eine  abweichende  Schriftgattung 
wird  ferner  repräsentiert  durch  einen  umgekehrt  eingemauerten  Quader- 
stein, dessen  in  zwei  Kolumnen  mit  weit  kleinereu  Schriftzeichen  als  A 
und  B  eingegrabener  Text  (G)  eine  eigene  Gruppe  für  sich  bildet  und 
dem  Fragment  S.  657  n.  18  (s.  S.  28)  am  nächsten  zu  stehen  scheint 
Beide  Bruchstücke  enthalten  Nachträge  zu  dem  grofsen  gesetzgeberischen 
Werk.  —  Die  neuen  Texte  enthalten  einen  Komplex  von  Bestimmungen 
über  das  Eigentum  und  den  Schutz  desselben;  ein  Stofif,  den  auch  ein  be- 
trächtlicher Teil  der  Gesetze  der  grofsen  Inschrift  zum  Gegenstande  hat. 

Text  A.  —  Sieben  Kolumnenfragmente  zu  je  17  19  Zeilen  (die 
Kolumnen  der  grofsen  Inschrift  zählen  je  53  —  67  Zeilen)  in  Majuskel 
und  Umschrift,  a.  a.  0.  Sp.  598-600  und  mit  ausführlichem  Kommentar 
Sp.  601 — 628.  —  Kol.  I.  II  wurden  von  Halbherr  schon  im  Jahre  1884 
gleichzeitig  mit  der  grofsen  Inschrift  entdeckt  (s.  S.  12)  und  von  Gom- 
paretti  im  Anhang  zu  dem  Texte  der  letzteren  im  Museo  ital.  I  3  1886 
S.  277  ff.  =  Leggi  antiche  S.  49f.  publiziert.  Es  wiederholten  und  be- 
handelten das  Fragment,  welches  »von  den  Gi  vi  Rechtsfolgen  einer  Be- 
schädigung handelt,  die  ein  Eigentümer  von  Haustieren  an  seinen  eige- 
nen Haustieren  durch  fremde  Haustiere  erleidetc  (Büch.-Zit.):  Lewy, 
Altes  Stadtrecht  von  Gortyn  (vergl.  S.  19),  S.  26 ff.;  Text,  Übersetzung 
und  Anmerkungen;  Joh.  und  Th.  Baunack,  Die  Inschrift  von  Gortyn 
(Vgl.  S.  20f.),  S.  166f.:  Text  und  Übersetzung;  Bücheier  und  Zitel- 
mann,  Bruchstücke  eines  zweiten  Gesetzes  von  Gortyn.  Rhein.  Mus.  41 
1886  S.  118 — 133,  die  beste  Bearbeitung:  Text  mit  kritischem  Apparat, 
sprachlichen  Anmerkungen,  Übersetzung  und  eingehenden  sachlichen  Er- 
örterungen. Eine  sprachliche  Nachlese  hielt  Blafs,  Rhein.  Mus.  41 
1886  S.  dl3f.  Endlich:  Dareste,  BGH  XI  1887  S.  240f.:  Text  und 
französische  Übersetzung.  —  Die  neue  Kopie  von  Halbherr  verbessert 
und  ergänzt  an  einigen  Stellen  dessen  erste  Abschrift.  —  Kol.  III:  Wenn 
jemand  einem  andern  ein  Paar  Jagdhunde  geliehen  hat  und  letztere  dem 
Entleiher  sterben  oder  soustwie  zu  Schaden  kommen,  so  soll  der  Eigen- 
tümer nicht  das  Recht  zur  Klage  haben,  falls  er  zum  Ersatz  ein  Paar 
andre  Jagdhunde,  wenngleich  minderwertiger  Rasse,  erhält.  Lassen  sich 
jedoch  letztere  nicht  zur  Jagd  verwenden,  so  soll  der  Entleiher  den  Preis 
der  geliehenen  Hunde  zahlen.  —  Wer  ein  Haustier  von  einem  andern 
geliehen  oder  in  Verwahrung  genommen  hat  und  dasselbe  nicht  zurück- 
erstatten kann,  soll  den  Wert  desselben  ersetzen.  Weigert  er  sich,  so 
$oU  er  den  doppelten  Betrag  zahlen,  dessen  Beitreibung  der  Staat  über- 
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nimmt.  —  Eol.  IV:  Ein  enüaafener  Sklave  soll  nicht  Terkaaft  werden, 
wenn  er  sich  in  einen  Tempel  geflachtet  hat,  nnd  bevor  ein  Jahr  seit 
seiner  Flacht  verstrichen  ist.  Gehört  er  einem  Kosmos,  so  soll  dieser 
ihn  aufserdem  nicht  während  seiner  Amtsdaoer  verkaofen  ~-  Kol.  V.  VI. 
Hypothekenrechte:  Der  zahlungsanffthige  Schuldner  soll  der  Sklave  seines 
Gläubigers  werden;  doch  darf  er  an  seinem  Leibe  nicht  geschädigt  wer- 
den. —  Eol.  Vn  (sehr  unleserlich)  handelt  von  streitigem  Besitz,  welchen 
der  Schuldner,  während  der  Prozefs  noch  schwebt,  verkauft  Der  Eauf 
soll  ungültig  sein  und  der  Eänfer  bestraft  werden;  auch  soll  der  letztere 
das  gekaufte  Gut  dem  Verkäufer  innerhalb  80  Tagen  wieder  zustellen. 

Text  B  (in  Majuskel  und  Umschrift  a.  a.  0.  Sp.  629 L  Eommen- 
tar  Sp.  631—684).  —  Bestimmungen  tkber  die  Richter  im  allgemeinen, 
sowie  über  das  Rechtsverfahren  in  verschiedenen  Fällen  nnd  die  ver- 
schiedenen Eompetenzen  der  Richter:  Der  Richter  soll  innerhalb  15  Tagen, 
nachdem  ein  Prozefs  anhängig  gemacht  worden  ist,  das  Urteil  sprechen, 
widrigenfalls  er  eine  Strafsumme  an  den  dp^<ov  rac  ^/xac  entrichten 
mufs.  —  In  einem  von  anderer  Hand  herrührenden  Zusatz  wird  es  dem 
kraiprjtäv  dtxaüorat  und  dem  Richter  in  Pfandangelegenheiten  zur  Pflicht 
gemacht,  entweder  an  demselben  oder  am  nächstfolgenden  Tage  das  Ur- 
teil zu  fällen. 

Text  0  (in  Majuskel  und  Umschrift  a.  a.  0.  Sp.  636 f.  Eommen- 
tar  Sp.  637—643).  —  Eol.  I:  Nachträge  zu  einem  Gesetz,  betreffend 
Pachte,  Darlehen  u.  s.  w.  Beschränkende  Vorschriften  für  Beschlagnahme 
von  beweglichem  und  unbeweglichem  Gut,  sowie  von  Personen  als  Unter- 
pfand. —  Eol.  II:  Gleichfalls  Nachtragsbestimmungen.  Es  handelt  sich 
um  Parzellen  des  Gemeindelandes,  welche  die  Stadt  verpachtet  hat;  die 
Pächter  haben  weder  das  Recht,  dieselben  zu  verkaufen  noch  Hypotheken 
auf  dieselben  zu  nehmen.  —  In  dem  zweiten  Zusätze  (von  Z.  11  an)  han- 
delt es  sich  um  Ländereien,  die  zu  beiden  Seiten  eines  Flusses  (natür- 
lich des  Lethaios)  liegen.  Bei  Verpachtung  der  einen  Hälfte  derselben 
soll  es  gestattet  sein,  als  Grenze  den  Flnfs-mit  einzubegreifen,  da  auch 
die  Stadt  das  Besitzrecht  des  Eigentümers  auf  den  letzteren  anerkennt. 
Doch  soll  für  das  Flufsbett  ein  Raum  verbleiben  (nicht  entwässert  oder 
sonst  urbar  gemacht  werden)  von  mindestens  einer  Breite,  die  der  Ent- 
fernung der  Brücke  von  der  Agora  entspricht. 


Comparetti,  Museo  ital.  II  1  1886  Sp.  227ff.  n.  82  mit  Faks. 
(nach  Halbherr);  wiederholt  mit  französischer  Übersetzung  von  Da- 
reste, BGH  XI  1887  S.  242.  Vigle.  Eine  mit  zwei  älteren  Inschriften 
(s.  S.  17  u.)  auf  demselben  Steinblock  (rechts,  untere  Hälfte)  befindliche 
achtzeilige,  mit  der  grofsen  Gesetzesurkunde  offenbar  gleichaltrige  In- 
schrift enthält  Bestimmungen  über  die  rechtliche  Stellung  der  Freigelas- 
senen. Denselben  soll  gestattet  sein,  sich  in  dem  Stadtviertel  Latösion 
anzusiedeln    und   völlige  Rechtsgleichheit   mit.  den   übrigen  Bewohnern 
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dieses  Stadtteils  za  geniefsen.  Niemand  soll  das  Recht  haben,  einen 
Freigelassenen  wieder  in  die  Sklaverei  zurückzuführen.  In  letzterem 
Falle  haben  die  Garanten  des  Freilassungsaktes  {rirat  =  ßeßac<ür^pec) 
die  Pflicht,  den  Freigelassenen  seinem  unrechtmäfsigen  Herrn  mit  Gewalt 
zu  entführen  {troXeTu).  Der  mit  der  Jurisdiktion  über  die  $ivoe  betraute 
$eveo^  x6(T/ioc  soll  den  Entführten  nicht  aus  den  Händen  der  Garanten 
befreien  (/xi)  Xai'ac(e)v),  Kommen  die  Garanten  ihrer  Pflicht  nicht  nach, 
so  soll  jeder  von  ihnen  hundert  Stateren  und  die  doppelte  Freilassungs- 
summe erlegen.  Zahlen  dieselben  nicht,  so  sollen  sie  die  doppelte  Straf- 
summe  dem  Denunzianten  und  der  Stadt  entrichten.  —  Der  Text  dieser 
Verordnung  ist,  wie  Dareste  richtig  anmerkt,  wichtig  zur  Erklärung  von 
Kol.  XI,  16 ff.  der  grofsen  Gesetzesurkunde,  da  aus  demselben  die  Exi- 
stenz eines  $sveoQ  xofffioQ  (Z.  4)  ersichtlich  ist,  entsprechend  dem  ^evt- 
xbv  SexaoT^peov  zu  Ephesos  und  dem  praetor  inter  cives  et  peregrinos 
zu  Rom.  Der  /ivdfiwv  ra;  ^eveo)  Kol.  XI,  16  ist  demnach  der  Gerichts- 
schreiber des  xöfffiog.  —  Gleichaltrig  und  ähnlichen  Inhalts  scheint  ein 
von  Fabricius,  MDAI  X  1885  S  94 f.  n  3  (Taf.  n.  8)  mitgeteiltes  und 
acht  Minuten  unterhalb  der  Fundstätte  der  grofsen  Gesetzesinschrift  ent- 
decktes Fragment  zu  sein,  welches  gleichfalls  E  QQd  H  unterscheidet: 
"  SeexffovTiaelji]  -(2)  iS]o4Tav  rdc  8sxa  <T-(3)rar^^af  rÄc-(4)  i]v  roTX 
AaToo{ot^{h)Q  xaradopjjv  X'{fi)avat.     [Ä\l  $k  fi^  iff  *--. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  231  ff.  n  83/4  mit  Faks.  Yigle.  Sechszei- 
lige,  fragmentierte  Inschrift  zweier  zusammengehöriger  Steinblöcke.  Es 
handelt  sich  wahrscheinlich  um  Belohnungen  für  kriegerische  Verdienste, 
die  von  Gortyn  und  (dem  im  Kriege  verbündet  gewesenen)  Aulon  für 
einen  Diony[sios  mit  völliger  Einstimmigkeit  beschlossen  worden  waren. 
Dieselben  bestanden  nicht  nur  in  der  dreXeea  für  den  Geehrten  und  seine 
Nachkommen  und  in  anderen  gewöhnlichen  Privilegien,  sondern  auch  in 
dem  Geschenk  von  Grundstücken,  deren  Umfang  in  den  Schlufszeilen 
näher  angegeben  war.    —    Vgl.  Steph.  Byz.:    AöAofV  noXc^  KpijTTjg  xat 

Derselbe,  Museo  ital.  II  2  1887  Sp.  645—668:  Frammenti  sparst 
(mit  Faks.,  Beschreibungen  und  Notizen  von  Halbherr).  Alle  folgenden 
Fragmente,  die  entweder  in  den  antiken  Mauerresten  oder  im  Bett  des 
Mühlgrabens  oder  sonstwo  gefunden  wurden,  sind  von  Gomparetti  ledig- 
lich angeordnet  nach  dem  Vorkommen  oder  Fehlen  des  H  ^^^  der  Ver- 
schiedenheit des  Alphabets,  n.  1—8  haben  E  =  £>  7;  ^^^^  n*  ^ — I^ 
läfst  sich  nicht  urteilen;  n.  17—20  haben  H*  n-  21-26  gehören  wegen 
der  Anwendung  eines  neuen  Alphabets  (s.  S.  15)  zu  einer  späteren  Pe- 
riode, n.  1/2.  3.  17  zeigen  die  Schreibweise  in  Kolumnen.  Alle  diese 
gröfseren  und  kleineren  Fragmente  sind  archaisch  und  bustrophedon  und 
bieten  in  Sprachgebrauch  und  Formeln  mannigfache  Anklänge  an  die 
grofse  Inschrift.     Dieselben  gehören  zweifellos  zu  den  verschiedensten 
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Texten  von  Gesetzen,  wie  dies  nameutlich  aos  der  Anwendung  oder  dem 
Fehlen  des  H  hervorgeht.  Eine  Zusammengehörigkeit  der  einen  oder 
andern  Fragmente  lälst  sich  zwingend  nicht  erweisen.  Ich  lasse  diesel- 
ben in  kurzer  Beschreibung  und  der  Anordnung  des  Herausg.  folgen: 

Sp.  645  ff.  n.  1/2.  Zwei  zusammengehörige  Fragmente  (11  Zeilen) 
einer  Kolumne.  Wahrscheiulich  Bestimmungen  aber  die  Obliegenheiten 
eines  von  zwei  streitenden  Parteien  erwählten  Schiedsmannes.  Derselbe 
soll  u.  a.  nach  Anhörung  beider  Teile  innerhalb  dreier  Tage  das  Urteil 
finden.  Für  die  Nichtbefolgung  dieser  Verordnung  werden  Strafen  fest- 
gesetzt. —  Sp.  648  f.  n.  3.  Rest.e  zweier  Kolumnen  (7  Zeilen).  Wahr- 
scheinlich Festsetzungen  der  an  die  Richter,  Zeugen  u.  s.  w.  zu  entrich- 
tenden Gebflhren.  —  Sp.  649  f.  n.  4.  Sieben  Zeilenreste  mit  Bruchstücken 
von  Straf bestimmuugen.  Z.  6  ist  von  einem  dnircupoQ  die  Rede,  der 
gleichfalls  in  der  grofsen  Inschrift  begegnet.  —  Sp.  660  n.  6.  Zwölf 
Zeilenreste,  wohl  ähnlichen  Inhalts  wie  n.  1/2.  -  Sp.  661  n.  6.  Neon 
Zeilenreste.  Bestimmungen  über  Unterpfänder  (Z.  2/3:  iv6xüp\dxamvrt\ 
Z.  6:  hex\üpax<Tav),  —  Sp.  661  f.  n.  7.  Sechs  dürftige  Zeilenreste.  Z.  6: 
np\orBr[apzov'^  Vgl.  die  grofse  Inschrift  Kol.  XI,  63.  —  Sp.  652  n.  8. 
Fünf  dürftige  Zeilenreste.  Inhalt  ungewifs.  Dieses  unscheinbare  Frag- 
ment wurde  von  Halbherr  noch  vor  der  grofsen  Inschrift  gefunden.  Bau- 
nack  hat  dasselbe  mit  dem  Anfang  von  Kol.  X  verbinden  wollen;  doch 
ohne  Berechtigung.  Z.  1  wahrscheinlich  --ry9[£]-  ;  somit  nicht  zu  ht\t- 
ßaXüvravg  zu  ergänzen.  —  Sp.  663  n.  9.  Zehn  Zeilenreste.  Inh.  nng.  — 
n.  10.  Drei  Zeilenreste  mit  wenigen  Buchstaben.  Inh.  ung.  —  Sp.  654 
n.  11.  Elf  Zeilenreste.  Inh.  ung.  -  n.  12.  Vier  Zeilenreste  mit  wenigen 
Buchstaben.  Inh.  ung.  —  Sp.  656  n.  13.  Drei  Zeilenreste  desgl.  Inh.  ung. 
—  n.  14.  Drei  Zeilenreste  mit  neun  Buchstaben.  Inh.  ung.  -  n.  15. 
Drei  Zeilenreste  mit  fQnf  Buchstaben.  Inh.  ung.  —  Sp.  666  n.  16.  Zwei 
Zeilenreste.  Inh.  ung.  —  n.  17.  Fragmente  zweier  Kolumnen  zu  je  sechs 
Zeilen  Inh.  ung.  —  Sp.  657  n.  18  Dreizehn  Zeilenreste.  Inh.  ung. 
Z.  6/7*scheint  eine  Eidesformel  vorgeschrieben  zu  werden.  —  Sp.  668 
n.  19.  Acht  Zeilcnreste.  Inh.  ung.  -  n.  20.  Zehn  Zeilenreste.  Bruch- 
stücke von  Strafbestimmungen. 

Anfang  Dritte  Legislaturperiode.  —  Derselbe,  a.a.O.  Sp.  669ff.  mit 

5,jhrh.?  Ydk^.  Über  das  Alphabet  dieser  nur  durch  wenige  unbedeutende  Frag- 
mente vertretenen  Periode  s.  S.  16.  Der  Gebranch  des  H  i»  "•  21 — 26 
ist  ebenso  ungleich,  wie  in  n.  1—20  (s.  o):  n.  21  hat  E  =  ^t  7;  tiber 
n.  22 — 26  läfst  sich  Gewisses  nicht  sagen;  n.  26  hat  H-  —  Sp.  669 f. 
n.  21.  Vierzehn  Zeilenreste.  Es  scheint  sich  um  Bestimmungen  für 
Richter  zu  handeln.  —  Sp.  660  f  n.  22.  Sechs  Zeilenreste.  Vielleicht 
Festsetzungen  hinsichtlich  eines  jährlich  zu  wiederholenden  Vertrages 
und  der  bei  demselben  zu  beobachtenden  Gebräuche.  —  Sp.  661  n.  23. 
Sieben  Zeilenreste.    Inh.  ung.   -  Sp.  662  n.  24.    Sieben  dürftige  Zeilen- 
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reste.   —    d.  25.    Vier  darftige  Zeileareste.    —    Sp.  663  f.  n.  26.    Fanf 
dOrftige  Zeileareste. 

Jüngere  Insehriften.  —  Halbherr,  a.  a.  0.  Sp.  590.  Zwei  In- 
schrifteo  von  dyopavofioe:  1.  Eine  40  m  so.  von  dem  kreisbogenförmigen 
Gebäude  gefundene  Inschrift:  *En}  KoSavrog  rat  (2)  KoSavroQ  xp7j[T\dp  - 
(3);^a  xat  d\p\xa>  o[x\a  rol  (am  rechten  Rande  Nachtrag  des  Stein- 
metzen: TÄ  [l'\ovTt'\a\xtü)  (4)  Kü8<iQ  'Änlv^arat  (6)  dyopavofjjjaaQ  (6) 
ebev/jpta,  —  2.  Ein  in  der  Mauer  des  Hyposkeuiou  eingemauertes  Frag- 
ment. 

Fabricius,  MDAI  X  1885  S.  95f.  n.  4  (Taf.  n.  4).  Linksläufige 
archaische  Inschrift  aus  einem  zerstörten  Grabe:  [2*^]üTtpLOQ. 

UaussouUier,  BGH  IX  1885  S.  6ff.  n.  8.  Bflndnis  zwischen  Gor- 
tyn  und  Lappa.  Bemerkenswert  die  Formen:  ^tpijvag  Z.  5  =  xlpi^uag^ 
x^ip^Bßat  Z.  5  =  Inf.  Perf.  Pass.  von  5nra;,  ^fipat;  iip^jxfjLou  =  i^rjp/iou 
(schwerlich  richtig!)?  Der  Stein  ist  vollständig  erhalten,  die  Fortsetzung 
des  Textes  stand  auf  einem  andern.  Oberhalb  des  Bündnisses  findet  sich 
der  Schlufs  einer  Verordnung  über  das  Holzfällen  in  einem  Tempelbezirk 
(S.  9  n.  8  bis). 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  17f.  n.  12.  Dürftiges  Fragment  eines  Ver- 
trages zwischen  Gortyn  und  Knossos.  Die  Anfangszeichen  Z.  1  und  2 
ajuvayayai  und  auvayaYacev  will  der  Herausg.  =  auvaY<oYai  {aovBiixcu) 
verstehen;  doch  sird  dieselben  nach  Bücheler,  Rhein.  Mus.  41  1886 
S.  810  aoristiscbe  Verbalformen. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  18 f.  n.  13.  Inschrift  über  einen  Kultusakt 
der  Kosmen  und  des  »Upopyo^t  (Oberpriesters):  Oi  xoppot  ol  abv  'Aparo- 
ydvü}  'AprifKovog  xw  lepopybg  (2)  inepe^Sev  rw  Taupioi  (?)  xal  rä^ 
rpTjü}  (?)  'Exöp/icov  0^6'  folgen  die  Namen  von  6  Kosmen,  darunter 
der  Oberpriester  au  zweiter  Stelle.  Dazu  ein  x6(Tfi<ov  und  ein  Upopycj 
/jLvdpojv  (Schreiber).     Vgl.  Bücheler,  a.  a.  0. 

Derselbe,  a.  a.  0.   S.  10  n.  9.     Beste  einer  Eidformel. 

Je^r/ov  T^c  ^EffTia^  1886  n.  479  (nach  der  Berl.  phil.  Wochenschr. 
1886  n.  16  Sp.  484).  Weibliche  Kolossalstatue  mit  der  Künstlerinschrift: 
EicidoTog  'A&yjvatoQ  inocet. 

Halbherr,  Museo  ital.  II  2  1887  Sp.  583  Anm.').  Fragment: 
-  -  Kaia\apo^  \  -  -  2eßaa\rob, 

Hierapytna.  -  Novosadsky,  MDAI  XI 1886  S.  181  f.  n.  2.  Jetzt 
in  Gandia.  Dem  Apollou  [ds]xaTa^6p(ot ^  den  zwölf  Göttern  und  der 
'Afiav[ayae  IJohadt  haben  [ol  i\n\  zwv  jufid[v]<ü)f  xo<T/jL6\frw[v  (folgen  zehn 
Namen  mit  Vatersnamen)  einen  Tempel  ix  ßepriUat  d^pi  in\  rb\y  x]ara- 
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Xoße[a]  (anbekaontes  Wort)  q.  s.  w.  wiederhergestellt  —  Der  obige  Bei- 
name des  Apollon  begegnet  in  der  argivischen  Inschrift  CIG  1142  nnd 
Paus.  1,  42,  5.    Mitte  oder  Ausgang  des  2.  Jahrb.  v.  Chr. 

Hanssoullier,  BCH  IX  1885  S.  20  f.  n.  15.  Ehreninschrift  anf 
T]i.  Claudias  Aristagoras,  des  T]i.  Claudias  Hyperanthes  xal  (3)  r]^^ 
'  lepoTruTvetüv  noXeto^  uib[Q  (4)  xa]2  npoordrrjQ  xal  IxdtxoQ^  welcher  das 
zerstörte  Archiv  (rä  ypafi/iaTo^uXdxea)  auf  eigene  Kosten  wiederher- 
stellte. —  Vater  und  Sohn  begegnen  in  der  Inschrift  von  Hierapytna 
CIG  2562  Z.  23.  24;  zu  Beginn  von  Z.  24  ist  zu  ergänzen:  ^ÄptaraqcopaQ. 
Böckh  setzt  die  Inschrift  in  die  Zeit  nach  Hadrian. 

Kontoleon,  BCH  XI  1887  S.  212f.  n.  1.  »'£v  "hpanirpipt.  Den 
Dorion  Polymnis,  rofitav  BeSuvtaQ  (3),  xaraleylvra  sIq  (4)  tooq  di^fiap- 
^txouQy  (5)  (TcpazyjYov  dn6[ßBi'{fi)x^ivTa  ehrt  sein  Vater  L.  Fl(avins) 
Sulpicianus.  —  Der  ^ater  ist  bekannt  aus  mehreren  anderen  Inschriften 
von  Hierapytna  (CIG  2581.  2582);  Vater  nnd  Sohn  CIG  2590.  Die  neue 
Inschrift  berichtet  den  cursus  bonorum  des  Sohnes:  qnaestor  Bitbyniae, 
adlectus  inter  tribunicios,  praetor  designatus.  Sie  datiert  aus  der  Zeit 
des  Mark  Aurel  oder  des  Commodus. 

Ida  mona.  -  »Die  hellenistische  Gesellschaft  in  Herakleion. 
(Iraklio)  auf  Kreta  hat  Ausgrabungen  in  dem  Heiligtum  des  Zeus  ver- 
anstaltet und  eine  Inschrift  (s.  u.)  gefunden,  welche  zeigt,  dafs  hier  die 
Höhle  gewesen  ist,  in  welcher  Zeus  auferzogen  wurdec.  Berliner  philol. 
Wochenschr.  1885  n.  48  Umschlag  S.  1.  —  Ausführliche  Beschreibung: 
Halbherr,  Scavi  e  trovamenti  nelF  antro  di  Zeus  sul  monte  Ida  in 
Creta,  Mnseo  ital.  II  3  1888  Sp.  689  —  766  mit  Taf.  XI.  XII  und  zahl- 
reichen  Abbildungen  der  gefundenen  Gegenstände  im  Text.  —  Vgl.  Orsi, 
Studi  illustrativi  sui  bronzi  arcaici  trovati  neir  antro  di  Zeus  Ideo,  a. 
a.  0.  Sp.  769-  904. 

Fabricius,  MDAI  X  1885  S.  280;  wiederholt  von  Halbherr,  a. 
a.  0.  Sp.  766.  Thontäfelchen  aus  der  idftischen  Zeusgrotte,  in  Typen,  die 
an  die  Formen  der  Kursivschrift  erinnern:  ä\  18ae[(üe  (2)  ed/i^v.  (3) 
'A<rTi}p  'A'(4)X$$dv'(b)8pou.  —  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  70;  wiederholt  von 
Halbhcrr,  a.  a.  0.  Inschrift  aus  der  id&ischen  Zeusgrotte,  mit  schlecht 
eingehauenen  und  verwitterten  Buchstaben;  darunter:  YIOC.  —  Der- 
selbe, a.  a.  0.;  wiederholt  von  Halbherr,  a.  a  0.  Sp.  761.  Ebendaher 
stammt  ein  Fragment  eines  grofsen  Thongefftfses,  auf  dem  die  vor  dem 
Brennen  eingekratzten  Buchstaben:  AEIITONI  (oder  AEIITONI) 
stehen. 

Halbherr,  Scoperte  nel  santuario  di  Hermes  Craneo,  a.  a.  O. 
Sp.  918  -  916.  -  Sp.  913.  Stele  mit  Weihinscbrift  aus  der  Kaiserzeit» 
gefunden  mella  provincia  di  Am4ri  (Governo  di  Rettimo)  all'  ovest  del 


XII.  losQlae  Ae^ei  maris  etc.:   Greta.  31 

monte  Ida  presso  il  villagio  di  Patsöc:  jetzt  im  Sillogo  di  Gandia:  'Epfxrj[e 
(2)  Kpa}fa[ewt  6^e-(3)a/(so)^Äi|0[o].(4)f  2'Tejwz-(5)v<i;  (6)  eöj^jyv,  —  Nach 
der  Widioang  murs  die  Fundstätte  dem  Hermes  Kranaios  geweiht  ge- 
wesen sein. 

ItanoB.  —  Comparetti  (und  Halbherr),  Museo  ital.  II  2  1887 
Sp.  671  —  674  mit  Faks.  Felseoinschrift  »sopra  i'istmo  di  Tenda  fra  Itanos 
ed  il  capo  Sidero«;  arg  verwaschen,  vierzeilig,  archaisch,  bustrophedon, 
von  unten  nach  oben  zu  lesen.  Comparetti  giebt  mit  aller  Reserve  die 
Lesung:  [M]ä  [Z^va]  x  'AMvav  [x^w-CBjroc  (?)  [rf]c  eu  eTtj  'Irav^wv  (2) 
at  [xp]nfi^  (?)  W7te(p)  T[u]xa  X^e  iv"(l)eu  7eXrj[v  ßf\ov  re.  —  Anfalle 
Fälle  enthält  die  Inschrift  einen  Gedanken  tlber  die  Unbeständigkeit  des 
menschlichen  Geschickes.  —  Die  Zeichen  Q,  ^,  P  stellen  das  Alphabet 
von  Itanos  in  eine  Gruppe  mit  dem  von  Axos  (vgl.  Museo  ital.  II  1  133). 

Lyttna.  —  Comparetti  (und  Halbherr),  Museo  ital.  II  1  1886 
Sp.  171  f.  n.  1  mit  Faks.  (=  Roberts,  n.  10  a  S.  43.  332);  unvollständiger 
Hanssoullier,  BCH  IX  1885  S.  5  n.  7  (Spratt,  Travels  and  researches 
in  Crete.  London  1865.  Bd.  I  Taf.  I,  12).  Xydhä.  Archaisches  Fragment; 
Z.  1.  2  linksläufig,  Z.  3  rechtsläufig.  Comparetti  liest:  -  -  £<7[ra]  -  -  [oC]o< 
ä)Ha^tv  7'a  -  -  (2)  -  -  e  \n\pofet[7z\€fiev  ij  abrbv  i}  -  -  (3)  -  -  [w  a\iieüaovxat 
d^noxepo  •  -.  -  oZot  begegnet  in  den  ältesten  Inschriften  von  Gortyn  n.  53. 
67  (S.  16  u.  17).  A  =  «,I=C;B='7'S  =  ^C  =  ^,Y  =  w. 
O  hat  einen  kleineren  Kreis  in  der  Mitte,  eine  Bezeichnung,  welche  Lyttos 
eigentflmlich  zu  sein  scheint.    |  =  Trennungszeichen. 

Derselbe  (und  Halbherr),  a.  a.  0.  Sp.  I72f.  n.  2  mit  Faks.  (= 
Roberts,  n.  10b  S.  43/4.  332);  unvollständig  und  ungenau  Spratt,  a. 
a.  0.  Taf.  I,  11  (=  IGA  478);  bessere  Kopie  von  Haussoullier,  a. 
a.  0.  S.  4  n.  6.  Xydhä.  Archaisches  Fragment;  bastrophedon.  20  Zeilen- 
reste. Nach  (Comparetti  wohl  Bruchstück  eines  Gesetzes  über  Privatrecht, 
ähnlich  dem  grofsen  Gesetz  von  Gortyn.  Alphabet  wie  oben;  doch  H 
=  7^.   Vgl.  Bücheier,  Gortynisch-Kretisches,  Rhein.  Mus.  41  1886  S.  310. 

Derselbe  (und  Halbherr),  Museo  ital.  II  2  1887  Sp.  669f.  mit 
Faks.  Rings  verstümmeltes  archaisches  Fragment;  bustrophedon.  Acht 
Zeilenreste.  Aus  den  Ruinen  der  alten  Stadt  bei  der  halbzerstörten 
Kirche  Hag  Georgios.  Z.  3:  qxxjjtiuo— ;  Z.  4/5:  naptüvrwly  r-IÄw]  noXta- 
räv'-.  Wegen  Q  =  i;  der  älteren  Inschrift  (s.  o.  n.  1)  nahestehend. 
Wie  im  älteren  Alphabet  von  Gortyn,  so  auch  hier  q>. 

Haussoullier,  BCH  IX  1885  S.  22  n.  17.     Die  Stadt  ehrt  die  tsi-M 
Do[mitia],  Gemahlin  des  Kaisers  Domitian.    Erstere  war  bisher  auf  grie« 
chischen  Inschriften  unbekannt.     —     S.  22  f.  n.  18.     Ehreninschrift   auf  1 106/6 
Trajan  aus  dem  Jahre  106/6  n.  Chr.  (di^fiap^ixl^^  i$o]u4Tcac  rd  ^';  vgl. 
BOckh  zu  CIG  2578).  —  S.  23  Q.  19.   Basis.    Die  Stodt  ehrt  den  Kaiser  1 12S/4 
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Hadrian ;  aus  dem  Jahre  123/4  n.  Chr.  {^fiap^uaj^  l^ooaioQ  rb  jJ).  — 
S.  28  f.  n.  20.  Basis.  Die  Stadt  ehrt  deo  Cäsar  Aurelius  Veras.  ~  S.  24 
D.  21.  Basis.  Die  Stadt  ehrt  die  Pabtia  Aelia  Parthenis,  r^v  aw^pova. 
—  S.  21  0  16.  Unvollständige  Statue  eines  sitzenden  Mannes  (Kaisers?) 
mit  der  Künstlerinschrift  auf  der  Basis:  Zi^vwv  'AXe^dv'{2)Spou  *A^po- 
8£e'(S)(T{c)euc  inoeee.  Ein  Zenon  ans  Apbrodisias,  S.  des  Attinas,  be- 
gegnet CI6  6151,  ein  gleicher  ohne  Vatersnamen  6374.  6238  (vgl.  Ar- 
chäol.  Ztg.  34  1876  S.  70).  Letzterer  lebte  im  2.  Jahrh.  v.  Chr.  Viel- 
leicht ist  er  identisch  mit  unserm  Kfinstler. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  26  n.  23.  VerwQnschungsformel  gegen  die 
Frevler  an  den  himmlischen  nnd  unterirdischen  Göttern.  Unbekannt: 
dvopd$ae^  dvopd$avTe. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  26.  Grabsteine:  n.  24  der  Claudia  Damo,  T. 
des  Boinobios.  Ein  Ti.  Claudius  Boinobios  figuriert  als  Protokosmos  von 
Lyttos  unter  Trajan  (114/5  oder  116/6  n.  Chr.)  CIG  2576  Z.  9.  10.  — 
n.  26  des  P.]  Claudius  Badas  und  der  Akeso,  T.  des  Badas. 

Derselbe,  a.a.O.  S.  lOfif.  u.  lo.  Ungewissen  Fundorts.  Frag- 
ment eines  Vertrags  zwischen  Lyttos  und  einer  bisher  unbekannten  kre- 
tischen Stadt  Malla.  —  Ergänzungen  und  sprachliche  Anmerkungen  von 
Bttcheler,  Rhein.  Mus.  41  1886  S.  3lOf.  -  A.  a.  0.  S.  13  ff.  n.  11. 
Ungewissen  Fundorts.  Die  Kosmoi  und  die  Stadt  (Dreros,  wie  sich 
aus  der  Datierung  ergiebt:  'En}  riov  AlßaXewv  xoaptovrwv^  vgl.  Cauer, 
Del.*  n.  121 A)  ehren  die  Einwohner  von  Knossos  und  Lyttos  nebst  dessen 
am  Meere  gelegenen  Hafenstadt  (Aurrtatv  twv  re  räv  av<o  nöXtv  üIxcov- 
rcDV  xcu  rcDv  räv  im  ^akdaaat  Z.  8 — 10)  wegen  Entsendung  von  Schieds- 
richtern. Das  unten  verstümmelte  Fragment  dürfte  den  letzten  Jahr- 
zehnten des  2.  Jahrh.  v.  Chr.  zuzuweisen  sein. 

Olus.  —  Comparetti  (und  Halbherr),  Museo  ital.  II  1  1886 
Sp.  177  f.  mit  Faks.  Gefunden  bei  Hagios  Nikolaos.  Vierzeiliges  Frag- 
ment, archaisch,  bustrophedon.  Reste  von  Personennamen  mit  folgenden 
Vatersnamen. 

Praesos.  —  Derselbe  (und  Halbherr),  Museo  ital.  II  2  1887 
Sp.  673  -  676.  Gefunden  bei  den  Ruinen  der  alten  Stadt.  FOufzeilige, 
archaische  Bustrophedoniuschrift  in  uichtgriechischer  Sprache.  Dieselbe 
erinnert  au  die  beiden  Inschriften  von  Lemuos  BCH  X  1886  S.  Iff. 

Comparetti,  Memorie  deir  accademia  dei  Lincei  XI  1883  S.  180 
— 193ff.;  Museo  ital.  I  2  1885  S.  141—150  mit  zwei  Tafeln  (Photographie 
Taf.  VIII,  und  Majuskeln).  Bei  einer  Restauration  der  Kirche  San  Marco 
zu  Venedig  im  August  1882  wurde  das  arg  verstümmelte,  in  mehrere 
Stücke  zerbrochene  Original  des  Vertrages  zwischen  Latus  und  Olunth 
CIG  2554  (höchst  ungenügend  nach  Chishuil)  wieder  aufgefunden.  Durch 
diesen  Fund  kann  der  sehr  unleserliche  und  verdorbene  Text  der  In- 
schrift fast  ganz  wiederhergestellt  werden. 
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Dittenberger,  Index Schol.  Hai.  Winter  1886/86  p.  Xlisqq.  nimmt 
die  von  Michaelis  wegen  der  Form  np^iYuneuiraanog  für  kretisch  gehal- 
tene Inschrift  Arch.  Zeitg.  XXXII  1874  S.  69  für  Kos  in  Anspruch  (s. 
Bericht  Teil  II  S.  497  n.). 

Joh.  Bauoack,  In  Karien  gefundene  Fragmente  von  Inschriften 
ans  Kreta,  Stadien  I  1886  S.  7  — 15  wiederholt  and  behandelt  die  In- 
schriften Lebas-Wadd.  V  2  n.  381-384. 

Cyprus. 

Da  De  ecke  in  diesen  Blattern  Bd.  XLIV  1885  S.  266—274  im 
Jahresbericht  aber  das  Kypriscbe,  Pampbylische  nnd  Messapische  die 
Litteratnr  der  Jahre  1882—1885  schon  eingehend  behandelt  hat,  so  wird 
hier  des  Zusammenhangs  halber  fflr  den  angegebenen  Zeitraum  eine  all- 
gemeine Übersicht  genügen. 

Deecke,  Die  griechisch- kyprischen  Inschriften  in  epichorischer 
Schrift.  S6DI I  Heft  1  1883.  Nach  einer  Einleitung:  Die  kyprische  Silben- 
schrift (S.  8-12)  folgen  150  Inschriftnnmmern  (S.  13—50)  in  lateinischer 
Umschrift  und  griechischer  Lesung  mit  Wortindex  (S.  73  -80)  and  einer 
Schrifttafel.  Vgl.  die  berichtigten  Lesungen  von  Deecke,  Bezzenb.  Beitr. 
XI  1886  S.  317  zu  n.  33.  41,  S.  319  zu  n.  31.  32.  62  (s.  S.  36  0.).  ^  Bez.: 
Voigt,  Bezzeub.  Beitr.  IX  1884  S.  159—172. 

Alexander  Palma  di  Cesnola,  Salaminia.  The  bistory,  treasares 
and  antiquities  of  Salamis  in  the  Island  of  Cyprus.  With  an  introduction 
by  Samuel  Birch.  London  1882.  XLVIII  und  330  S.  gr.  8^  mit  700  Ab- 
bildungen und  einer  Karte  —  veröffentlicht  auf  grund  von  Ausgrabungen, 
hauptsächlich  in  der  Gegend  der  alten  Salamis,  eine  Reihe  kyprischer 
Inschriften,  jedoch  mit  zum  teil  unzureichenden  Lesungen.  Einige  der- 
selben waren  schon  früher  von  Beandouin  und  Pottier  BGH  III  1879 
S.  347—352  herausgegeben.  Deecke,  Bezzenb.  Beitr.  VIII  1883  S.  143 
—161  (mit  einer  Schrifttafel)  teilt  die  Inschriften  in  berichtigter  Lesung 
und  Deutung  mit  und  giebt  dazu  einen  ausführlichen  sprachlichen  Kom- 
mentar. Wiederholt  sind  die  Inschrifttexte  in  der  SGDI  a.  a.  0.  —  Da 
es  an  Einweisungen  der  einen  Publikation  auf  die  andere  fehlt,  so  folge 
hier  eine  Nebeneinanderstellung  der  gleichen  Nummern :  A.  a.  0.  S.  143  & 
n.  14  =  SGDI  30,  S.  145  -  151  n.  15  ==  SGDI  122  —  125,  S.  151—154 
n.  16  =  SGDI  126,  S.  154-156  n.  17  =  SGDI  20,  S.  156  n.  18  =r  SGDI 
24,  S.  156  f.  n.  19  =  SGDI  21,  S.  157  n.  20  =  SGDI  23,  S.  157  f.  n.  21 
=  SGDI  15,  S.  158  n.  22  =  SGDI  16,  S.  158  f.  n.  23  =  SGDI  128, 
S.  159  n.  24  =  SGDI  58,  n.  25  =  SGDI  64,  S.  159  f.  n.  26  =  SGDI  135, 
S.  160  n.  27  =  SGDI  136,  S.  160  f.  n.  28.  29  =  SGDI  129.  130. 

Isaac  H.  Hall,  The  Gypriote  inscriptions  of  the  Cesnola  CoUection 
in  New-York.  Journal  of  the  American  Oriental  Society  XI  1886  S.  209 
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—288.  Die  Publikation  ist  wichtig,  weil  die  laschriften  nach  den  Ori- 
ginaleo  mitgeteilt  werden,  doch  nur  in  Transskription.  Anf  142  schon 
bekannte  Texte  folgen  31  noch  nicht  veröffentlichte;  doch  ist  keiner  der 
letzteren  von  gröfserer  Bedeutung.  —  Auf  grund  dieser  neuen  Revision 
liest  Meister,  Berl.  philol.  Wochenschrift  1885  n.  61  Sp.  1604  die  In- 
schrift SGDI  103:  ko  (oder  po).  i.  to.  ta.  ko  (oder  po)  =  nol  rwxaxa» 
»von  dem  Ohrenkrankeuc.  Die  im  Kyprischeu  bisher  unbelegte  Form 
no\  (statt  dessen  no-  vor  Vokalen,  nog  vor  Konsonanten)  führt  derselbe 
auf  älteres  *7to<t/,  not  zurück.  —  Derselbe,  a.  a.  0.  liest  SGDI  104: 
to.  po.  to.  e.?  =  TofnatTo}  Tjlju]  lieh  bin  (das  Votivgeschenk)  des  Tau- 
ben c  Zu  dem  neuen  Adjektiv  antoxog  »nicht  hörende  werden  verglichen 
dno^BOQy  änofjJi^oQ  u.  ähnl. 

Pierides,  The  Cyprus  Museum.  A  short  account  of  Operations. 
Larnaka  1883.  öS.  8^  mit  3  Taf.  —  Drei  linksläufige  Inschriften  in 
kypriscbem  Alphabet,  besprochen  und  verbessert  von  Voigt,  Studia  Nico- 
laitana,  Leipzig  1884.  A.  l.  0.  S.  66  n.  I  (Taf.  I)  und  S.  67  n.  II  (Taf.  II) 
Dedikationen  in  je  drei  Zeilen  zu  Ehren  räQ  Btut  roQ  Uaiplaq^  erstere 
von  einem  Charitimos,  letztere  von  einer  -themis.  Neu  ist  ?ft^t  in  n.  11, 
welches  als  Aorist  von  *fix*^  erklärt,  auf  Wurzel  vah  zurückgeführt  und 
gleichbedeutend  mit  dvil^r^xe  aofgefafät  wird.  —  S.  68  n.  III  =  Ohne- 
falsch-Richter, MDAI  IX  1884  S.  Id8f.  n.  9.  Auf  einem  weiblichen  Torso: 
rtX{,X)ixa  fU  (2)  xariffraat  (3)  6  2JTamX'(4)pi7eo^. 

Deecke,  Berl.  philol.  Wochenschrift  1886  n.  41  und  51.  Epicho- 
rische  Steininschriften  (sämtlich  linkslätifig)  nach  Abklatschen  und  Abschrif- 
ten von  Ohtieialsch  Richter  aus  drei  Nekropolen  in  der  Nähe  von  Polis- 
tis-Chrysükou,  dem  alten  Arsinoe,  im  Bezirk  von  Paphos.  —  A.a.O. 
n.  41  Sp  1290  n.  1:  "Aptoro^  [rar?]  (2)  'AptffTox'jiTpw  (3)  Kat8(.  —  n.  2 
auf  Basis  und  Hinterteil  eines  Steinlöwen:  TtfioxurpoQ  6  TtpoxpireoQ 
ineffratTe  riX(X)ixftfe  (2)  rwe  xaaeyvi^Twe,  Dasselbe  Verbum  begegnet  in 
einer  gemeingriechischeu  Inschrift  derselben  Nekropole:  Ttpayopai  (2) 
)^ü\ja{TaYüpao  (3)  T^vj^cüv.  (4)  iniarr^m,  —  u.  ^  \  "üvatog  ijpn.  —  Sp.  1291 
D.  4:  Iraaayopau  (2)  ijix\  tw  2'{Z)raffd{y)8potj,  —  n.  6:  Tifid(v)Sp<u 
ijp.}  (2)  TW  VvfxtTaYopau]  im  Anschlufs  an  diese  Inschrift  bessere  Lesung 
von  Sayce,  Proceedin^s  of  the  See.  of  Bibl.  Archaeol.  VI  1884  S.  219 
n.  35:  Ttpof^e/u^  6  Tipd(y)8pio  In[Xt{ß(:  und  S.  217  n.  28:  SafoxXifi^Q 
(=  ZvjxXr^Q)  b  SaiKpdpu}  2!i[Xap/veo^  (vgl.  u.).  —  n.  6:  'AptaroxuTrpac  (2) 
i^/ie,  i(naaE^Apta-{Z)ToQ.  —  n.  7:  ^doxpireo^  ijfxt,  —  n.  8:  TipLayopao 
(2j  Tai  TtfxoxpdTS'{S)6g  ijpt.  —  Sp.  1292  n.  9:  dpa  (2)  J«/.  —  n.  10 
Grabschlufsstein:  V^acayopau  rai — c  (2)  pntfo^  (Z.  2:  XtXl^oQ  Bu]pcupoc?). 
—  n.  11  fast  unleserlich;  Z.  3:  'Ova[(Ti]^spi1  -  A.  a.  0.  n.  51  Sp.  1611 
n.  14;  derselbe,  Berl.  philol  Wochenschrift  1887  n.  12  Sp.  380  nach 
neuer  Abschrift  und  Photographie.  Grabschrift:  Ntxa  UptüTifo^  (2)  ^ju. 
n«  15  Grabschrift:    IlvuTtA{X)ag   i^p}  (2)  räc  Ilvurayopox)  nat'(Z)B6Q,    — 
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Sp.  1612  n.  16  ;  nach  oeaer  Kopie  Berl.  philol.  Wochenschr.  1887  a.  a.  0. 
Grabscbrift:  0efu4noxunpac,  —  n.  l7  Grabschrift:  Te/xog  Tt'{2)fiaY6paü 
(3)  ncuQ  ^'(4)fju.  [Durch  diese  Ausgrabungen  ist  die  Zahl  der  Oefftfe- 
inschriften  auf  290  gestiegen.] 

Nach  der  kleinen  Broschttre  The  Cyprus  Museum.  A  bilingual 
Inscription  (Phoenician  and  Kypriote).  Nicosia  1886.  8  S.  klein  8,  in 
welcher  Warren  mit  Hülfe  von  Pierides  eine  phönikisch- griechische 
Marmorinschrift,  ofifenbar  Statuenbasis,  aus  Frangissa,  dem  alten  Ta- 
massos,  in  Übersetzung  und  Umschrift  publiziert  (vgl.  auch  Wright, 
Proceed.  of  the  Soc.  of  Bibl.  Arch.  YlII  1886  S.  47—61),  teilt  Deecke, 
Berliner  philol.  Wochenschrift  1886  n.  42  Sp.  1323  f.  dieselbe  mit.  Der 
phönikische  Teil  der  Weihinschrift  enthält  die  Datierung  nach  dem  30« 
Regierungsjabre  des  Königs  Melekiaton,  welchen  Euting  ungefähr  386 
—376,  Six  etwa  368—362  v.  Chr.  setzt  (vgl.  SGDl  69).  Den  griechisch- 
kyprischen  Text  liest  Deecke  unter  Verbesserung  einiger  Inkorrektheiten : 
Töv  d(v)8ped{y)Tav  t6u{v)u  iSioxev  (2)  xdc  dvißijxev  Mavaa{&)il^  (8)  b 
Ncjfv^veußu  TW  Bmt  (4)  rmt 'Än&tXmvt  ribe  'E^ei'(6)rae  i{v)  ro^cu.  Merk- 
würdig ist  die  Form  'AneeXwvt  statt  der  bisher  auf  Kypros  begegnenden 
'A7i6X{X)tove.  'EXehag  ist  Ethnikon  der  lakonischen  Stadt  °£^oc,  doch  gab 
es  nach  SGDI  60  Z.  9  auch  auf  Kypros  in  der  Nähe  von  Idalion  eine 
Gegend,  die  rb  iXo^  hiefs.  Ferner  ist  auffällig  das  bisher  in  epichori- 
sehen  Texten  noch  nicht  gefundene  Ny  ephelkystikon  der  Verba.  ~ 
Euting,  Zwei  bllingue  Inschriften  aus  Taroassos;  Sitzungsber.  der  Akad. 
der  Wissensch.  zu  Berlin  1887  n.  9.  10  S.  115-123  (mit  2  Taf.)  giebt 
von  dem  phönikiscbcu  Text  der  obigen,  gröfsereu  Inschrift  eine  Über- 
setzung und  Erklärung,  von  dem  kyprischen  einen  Auszug  aus  Deeckes 
Abhandlung  (s.  o.),  von  dem  sehr  beschädigten  phönikischen  Teil  der 
zweiten  Inschrift  (gleichfalls  aus  der  Regierung  des  Melekiaton)  eine  Er- 
klärung, für  den  kyprischen  Teil  die  Deutung  Deeckes,  Berl.  philol. 
Wochenschr.  1887  n  12  Sp.  380:  d{v)8peä^  fJevuTar  id<0'{2)xev  'AipdffuH 
fjLog  6  £a-iZ)fiäfog  twi  *ä7:6X{X)<ovt  ratt  (4)  'AXaauoTax'  i(v)  rw/ar.  — 
Vgl.  die  abweichenden  Deutungen  von  Berger,  Deux  inscr.  bilingues  de 
Tamassus,  Revue  crit.  1887  n.  9  S.  I72f.  und  Clermont-Ganneau,  a. 
Ä.  0.  6.  April  1887. 

Deecke,  Bezzenb.  Beitr.  XI  1886  S.  316-319.  Zwei  sehr  un- 
leserliche epichorische  Inschriften  aus  Aghia  Moni  unweit  Ktima  (=  Neu- 
Paphos)  mit  teilweise  neuen  Schriftzeichen.  Der  Herausg.  glaubt  die- 
selben folgend ermafsen  deuten  zu  können:  S.  3l6f.  A:  6  fld^to  ßa[ai' 
Xeug  Ne]xoxXefijg^  (2)  6  i6peu[g]  rag  favd(T{a)a^,  (3)  6  ßaat{k£oQ  Ttpd]pj^<o 
Ivig,  (4)  rag  i/fu  ac  (6>  xaTia[Taas  Tä]i  Bewe  rä  ,  .  pa  (vgl.  die  Weih- 
inschrift SGDI  40).  —  S.  316  B:  o  /Id^w  ßafftXsug  NexoxXd'(2)fyg,  6 
i}speüg  rag  (3)  favda(a)ag,  b  ßaaiUag  (4)  Ttpidpxi»  htg  rag  —  (qdvoII- 
ständig).   —    Da  sich  aus  beiden  Inschriften  die  richtigere  Deutung  der 
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paphisehen  Schriftzeichen  ko  and  ra  ergiebt,  so  ist  der  erste  Eigenname 
in  8GDI  88  Z.  2  als  der  des  Königs  TtfiapxoQ  sa  lesen;  der  Scblab 
bleibt  nndentbar  (8.  817).  Ferner  ist  an  Stelle  des  Anfangs  der  igaiis 
falscbenc  Lesnng  von  n.  41  Z.  1.  2  zn  setzen:  ^Aptarayopat  (2)  rm  '(hnun^ 
foixto  (a.  a.  0.)-  Endlich  ist  der  Anfang  von  n.  31  und  82  za  lesen: 
Tdpßa^  (?)  I  6  dpxoQ  (S.  319).  Die  verschiedenen  Formen  des  ne  fahren 
ferner  za  berichtigter  Lesung  der  Weihinschrift  von  Idalion  n.  62:  ra 
'ABdva  ra  h  Wa'(2)X{a»t  ßdxpa  Sixa  (a.  a.  0). 

Larfeld,  SIB  p.  XXX  Anm.  1.  Die  grofse  Bronzeplatte  von  Ida- 
lion S6DI  60,  die  schon  von  Bergk,  Jenaer  Litteratnrztg.  1875  S.  466 
mit  gntem  Griff  in  das  6.  oder  den  Anfang  des  4  Jahrh.  v.  Chr.  gesetzt 
wurde,  ist  auf  grand  von  Diodor  14,  98  nnd  16,  4  dem  Jahre  386  v.  Chr. 
zuzuweisen  nnd  berichtet  somit  von  dem  Kriege  des  Königs  Euagoras  von 
Salamis  mit  den  Persem  und  deren  kyprischen  Bundesgenossen. 

Dittenberger,  Deutsche  Litteraturztg.  1884  n.  8  Sp.  270f.  faDst 
die  Inschrift  SGDI  136  als:  Ta,  ^EreoSäfio,  m&t  unter  Hinweis  auf  Homer 
ß^  847:  KuxXto^^  r^,  ms  otvov, 

Ohnefalsch-Richter,  MDAI  IX  1884  S.  135ff.  Gemeingriechi- 
sche Inschriften  von  der  St&dte  eines  Apolloheiligtums  unweit  Voni  und 
Kythreai  (Chytroi).  —  S.  136  n.  1.  Basis.  Votivinschrift  des  Karjs, 
S.  des  Onjsagoras,  an  Apollo,  n.  2.  Desgl.  Votivinschrift  des  -  sidoros 
(Köhler  glaubt  Spuren  von  Pasidoros  zu  erkennen),  S.  des  Karys,  an 
Apollo.  Die  Dedikanten  von  n.  1  und  2  sind  wohl  Vater  nnd  Sohn. 
S.  136  n.  3.  Fragment  einer  Votivinschrift  der  Söhne  des  Karys,  von 
deren  Namen  nur  der  des  Nikodemos  erhalten  ist,  an  Apollo.  Der  bis- 
her unbekannte  Name  Karys  scheint  einem  berühmten  Priestergeschlecht 
anzugehören.  Er  findet  sich  auch  am  rechten  Knie  eines  in  Voni  ge- 
fundenen Torsos  eingekratzt:  KAPYC  Nach  Pierides  können  diese  In- 
schriften zur  Fixierung  eines  noch  zweifelhaften  Zeichens  des  kyprischen 
Syllabars  dienen;  er  liest  in  der  bilinguen  Inschrift  von  Pseudogolgoi 
SGDI  66  nicht  Karyx,  sondern  Karys.  —  n.  4.  Votivinschrift  des  Zoap- 
X(K  (neu)  für  seinen  Sohn  Mi^vt^xpän^  (neu)  an  Apollo.  —  S.  137  n.  6. 
Votivinschrift  des  Timokrates  für  seinen  Sohn  Onasioros  (oder  ~as)  an 
Apollo.  —  (n.  6.  Ein  Schalenfragment,  vielleicht  Wasserbecken,  trägt 
au£sen  die  Inschrift:  'AndXkmvo^  lBpi[ia^y  —  n.  7.  Basis.  Votivinschrift 
der  Krateia,  T.  des  Agorias  (neu)  an  Artemis.  —  n.  8.  Auf  einem  drei- 
eckigen, keilartigen  Steinblock  Opferinschrift:  LP  Foputatot  ^iaaoQ  (2) 
r^p  dnoaxtwiQ  (3)  iButrev  zb  Updov.  (4)  LA  'r^  ispiov  6  ^/a-(6)aoc 
T&v  ^uX}i/a^v.  (6)  L6  ^  ^eaaoQ  riu[v  (7)  Ktadwv  rö  l&piov.  —  Gor- 
piaios  SS  kyprischer  Monatsname  i  Schmausemonat  c,  August  nnd  Sep* 
lember. 
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Do  mm  1er,  The  Qyprus  Herald,  Limattol,  21.  Sept.  1886  weist 
nach,  dafs  der  Tempel  von  Golgoi  von  Louis  Palma  di  Cesnola,  Gypros, 
London  1877  erfunden  ist.  Zweifel  an  der  Echtheit  desselben  waren 
schon  erhoben  worden  von  Neubauer,  Der  angebliche  Aphroditetempel 
zu  Golgoi  und  die  daselbst  gefundenen  Inschriften  in  kyprischer  Schrift, 
Berlin  1877. 

Sayce,  New  Qypriote  Inscriptions  from  Abydos  and  Thebes.  Pro- 
ceedings  of  the  Society  of  Biblical  Archaeology  VI  1884  S.  209—222. 
Aufser  den  schon  bekannten  beiden  kyprischen  Inschriften  van  Abydos 
in  Ober-Ägypten  (SGDI  147.  148)  veröffentlicht  der  Herausg.  eine  grofse 
Anzahl  von  ihm  selbst  im  Tempel  Seti*s  L  zu  Abydos  gefundener  Inschrif- 
ten, leider  fast  nur  Eigennamen  enthaltend,  darunter  43  Nummern  in 
Originalschrift  und  lateinischer  und  griechischer  Transskription.  Es  folgen 
einige  verbesserte  Lesarten  und  Konjekturen  von  Siz.  —  Die  neue 
Publikation  bietet  wenigstens  16  ganz  neue  Schriftzeichen,  von  denen  bis 
jetzt  zwei,  ros  und  nos,  mit  Sicherheit  als  Bezeichnung  geschlossener 
Silben  in  Anspruch  zu  nehmen  sind.  Hieraus  folgt,  dafs  das  bisher  allein 
bekannte  Syllabarschema  zur  Bezeichnung  offener  Silben  der  letzten»  auf 
Auswahl  beruhenden  Entwicklungsstufe  der  kyprischen  Schrift  angehört, 
sowie  dafs  die  ältere  kyprische  Schrift  auf  die  hittitische  zurQckzufÜhren 
ist.    Vgl.  Deecke,  Bezzenb.  Beitr.  IX  1884  S.  250  f. 

Sayce,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1884  n.  21  Sp.  671  berichtet  von 
44  kyprischen  Graffiti,  die  er  in  Abydos  kopiert  hat.  Mit  Ausnahme 
eines  einzigen,  welches  an  der  Mauer  des  Tempels  Ramses*  U.  eingekratzt 
war,  stammen  dieselben  von  dem  berühmten  Tempel  Seti's  I.  Auch  in 
Theben  fand  sich  eine  kyprische  Inschrift  am  Eingange  eines  Grabes. 
—  Von  den  Eigennamen,  aus  welchen  die  Inschriften  meist  bestehen, 
sind  einige  neu;  auch  finden  sich  mehrere  bisher  nicht  bekannte  Wörter 
des  kyprischen  Dialekts.  Eine  der  Inschriften  lautet:  'Apt]aToxXifi^  b 
HekofA/viog  fi*  dve  —  ^  letzteres  Wort  wohl  nicht  mit  dem  Herausg.  ss 
äve,  wozu  derselbe  auf  Homer  (z.  B.  y  496),  die  attischen  Tragiker  nod 
Komiker,  Pindar  und  Herodot  verweist,  sondern  mit  Voigt,  Studia  Nico- 
laitana  S.  69  =  dve[&i^xe.  Eine  andere  Inschrift  bietet:  Zof^s  i  Ttfto- 
fdyaxTos  'A)[ouf6g.  Letzteres  Wort  mit  /  ist  auffilllig.  Von  anderen 
neuen  Formen  sind  Kepafitö^  und  ^c  (S-  sing,  imperf.,  wie  im  Arkadi- 
schen) zu  verzeichnen.  S.  die  Lesungen  von  n.  40  und  9  von  Deecke, 
Bezzenb.  Beitr.  a.  a.  0.  S.  250  f. 

Xin.  Caria. 

Ghersonesus  Rhodia. 

Durrbach  und  Radet,   BCH  X  1886  8.  258ff.  n.  2.    Phoenix  ^J^hth. 
(Pheuikeh).    Auf  das  Präskript:    Toße  rou  ddfwu  ^a^ecofiivou  [inciuh' 
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öÄfv]  l^Trkp   rbv  vabv  too  dcouu'{2)<roü inaYY€tk[dfi£iwt  i]8oa\av   rä\ 

^prifiara  [r]o?[c]  aJ[p^ooac  (?)  folgt  iD  zwei  Eolumnen  ein  Verzeichnis  der 
Beitragenden  mit  den  beigestenerten  Summen.  3.  Jabrh.  y.  Chr.  Ein- 
iieimischer  Dialekt 

s.jahrh.  Dieselben,  a.  a.  0.  S.  248ff.  n.  l.    Ebd.    Weihung  des  Prytaneo 

Timasitheos.  S.  des  Timasianax,  der  Priester  und  Hieropoioi  an  alle  Götter. 
Es  sind  aufgeführt:  ein  dp^taptaraQ^  je  ein  Priester  der  Athana  und  des 
Zeus  Pollens,  der  Aphrodita,  des  Asklapios,  des  Sarapis  und  21  Hiero- 
poioi. Aus  derselben  Zeit.  Einheimischer  Dialekt.  —  S.  258  n.  4.  Ebd. 
Fragment:  "AnoXXwvo^  /Je-,  —  S.  269  n.  6:  "EXBtBoaQ  (=  E2X£t»oiaq). 

Dieselben,  a.a.O.  S.  247.  Ebd.  Grabstein  des  Helokrares,  S. 
des  Euanor.  —  S.  258  n.  3.  Ebd.  Grabstein  des  Bruderpaares  Apollo- 
nios  und  Gharmylos,  SS.  des  Chairemon. 

Dieselben,  a  a.  0.  S.  261  f.  n.  7.  Ebd.  Die  Genossenschaft  einer 
Ktoina  ehrt  durch  die  Verleihung  eines  Kranzes  den  MetGken  Philon- 
menos,  der  zweimal  ein  Amt  bekleidete  und  auf  seine  Kosten  ein  durch 
Erdbeben  zerstörtes  Gebäude  wiederherstellte  (rhv  dvSpwvav  [!]  xazs- 
pee/xevov  [so!]  dnö  zou  ffstafioü).  Aus  später  Zeit;  zum  teil  barbarische 
Formen. 

Dieselben,  a.a.O.  S.  259  n.  6.  (Chabiaras,  Parnasses  1880 
S.  834c;  vergl.  Röhl  II,  65.)  Aus  Loryma,  jetzt  auf  der  Insel  Syme. 
Die  Genossenschaft  der  ipavcara}  für  den  Kult  des  Adonis  ehrt  den 
Tele]stas,  S.  des  Teleson,  aus  Caesarea  durch  Erteilung  des  Titels  eusp- 
ydra^^  völliger  Freiheit  von  Abgaben  und  Beiträgen,  sowie  durch  Ver- 
leihung eines  an  jedem  Adonisfeste  zu  erneuernden  Kranzes  und  durch 
alljährliche  Proklamation  der  zuerkannten  Ehren.    Einheimischer  Dialekt. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  in  Lykien  und  Karien  I  1884 
S.  22  n.  18  (Chabiaras,  a.  a.  0.  d;  Benndorf,  Archäol.-epigr.  Mitteil, 
aas  Österreich  VI  1882  S.  157);  vgl.  Röhl  11,  56).  Aedicula  mit  der  Weih- 
inschrift: lo^wv  UmTsepat  and  der  KQnstleriuschrifi :  (2)  *A&uv6S<opo^- 
(3)  inoti^ai.  Die  Kttnstlerinschrift  wiederholt  von  Löwy,  Inschr.  grioch. 
Bildhauer,  Leipzig  1886  n.  302. 

Durrbach  und  Radet,  a.a.O.  S.  264  n.  8.  Ortadje,  Syme 
gegenüber.  Grabschrift  (?)  der  Tjar/a 'A^rjatSd/iou,  (2)  xa^'  bodtffcav  dk 
(S)  ^Ap^iräpxoü  Buaaavoovrloü  (Ethnikon  oder  Demotikon);  schon  bekannt 
aas  Arch.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  VII  1883  S.  116  n.  13). 

Gnidus. 

SGDi  Dubois,  BCH  VII  1883  S.  485  n.  1.     Aus  dem  Dorfe  Tatsa  bei 

^^^     Knidos,  jetzt  auf  der  Insel  Nisyros.     Fragment  eines  Ehrendekrets  io 
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eiDbeimischem  Dialekt.  Zur  Ergänzung  ist  wichtig  das  ähnliche  Dekret 
bei  Newton,  Halicarnassos,  Cuidus  and  Branchidae  append.  n.  52  (SGDI 
3502). 

Scholl,  Rhein.  Museum  42  1887  S.  478  ergänzt  die  Weihinschrift 
Newton,  Halicarnassus,  Cnidus  and  Branchidae  I  pl.  XCII  n.  40.  II  755: 
'Alfa]vdToeg  (2)  ßu]oevTa  (3)  8a]^coupYbg  "Ap-{4:)nd]xpä[<:']  cSpuauro  (5) 
ßwfiov,  —  »Man  könnte  glauben,  dafs  ein  hexametrisches  Muster,  bei- 
spielshalber 'AßaydrotQ  Buoevra  0eXwv  ISpuaaro  ßajp.6v,  von  dem  Stifter 
verwertet  and  durch  Einsetzen  seines  Namens  und  Titels  aus  den  Fugen 
getrieben  sei.c 

^Villes  iDconnues  du  golfe  G^ramiqne'. 

Diehl  und  Cousin,  BCH  X  1886  S.  423.  Am  Eingange  der  Bai 
von  Djowa  liegt  ein  kleines  Eiland,  Selroglu,  mit  beträchtlichen  Ruinen, 
die  nach  Ausweis  der  Inschriften  von  einer  antiken  Stadt  Kedreai  her- 
rOhren,  deren  Lage  bisher  unbekannt  war.  —  S.  425  n.  2.  Ehreninschrift 
der  Genossenschaft  der  Diosknriasten  (nach  ihrem  Stifter  oder  Reformator 
Theodotos  benannt:  rö  xotvov  rb  dtoaxoupiatTräv  0etfSoTeeuß[u).  Der 
Künstler,  Simias,  S.  des  Pythokritos,  aus  Rhodos,  ist  unbekannt.  Sein 
inschriftlich  bekannter  Vater  lebte  um  die  Mitte  des  2.  Jahrh.  v.  Chr. 
(Löwy,  Inschr.  griech.  Bildhauer  n.  174.  174a.  175.  176).  Einheimischer 
Dialekt.  —  S.  426  n.  3.  Ebd.  Fragment.  Der  Damos  der  Kedreaten 
(Kedpearuv)  ehrt  "^tXeSa. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  424  n.  1.  Ebd.  Basis.  Nikon,  S.  des 
Kleippidas,  weiht  eine  Statue  im  Tempel  der  Athene.  Von  den  beiden 
Distichen  giebt  das  zweite  einen  sonderbar  verschlungenen  Sinn.  Die 
Inschrift  lautet:  V/  fidka  xal  Tourav  6  KXtmnßa  ttaazo  Nexwv  (2)  eixova 
ree8e  xXwzbp  pväpa  xcu  dil'iyovotQ^  (3)  Bapov  ontog  duöevre  beuu  yipag  & 
Y^  iv\  vawe  (4)  ^piva  dyyiXXot  8wpa  &ua  fJoXcdg  Merriam,  American 
Journal  of  archaeolopy  II  1886  S.  425  liest  Z.  3:  äf,  Z.  4:  duamXiag. 
—  S.  428  n.  4.   Ebd.   Stelenfragment:  ^Apptovt  (2)  a7pan^Y\w^  (3)  Aupi^X-, 

Dieselben,  a.  a.  0.  Die  neueren  Geographen  haben  das  alte 
Bargasa  identifi/Jert  mit  dem  im  Innern  des  ceramischen  Meerbusens 
gelegenen  Flecken  Djowa.  Nach  einer  neuerdings  gefundenen  Inschrift 
ist  an  Stelle  des  alten  Bargasa  vielmehr  Idyma  zu  setzen.  —  S.  429 
n.  5.  Den  Kaiser  Ous4rrM(Tta-(2)vbv  (ausgemeifselter  Name)  (3)  leßaarov 
ehrt  ro  xoivov  'ISupewv  töv  (4)  ndvrwv  dv&piurtwv  awrr^pa  xa\  eo£p^d[n^v 
in  Form  einer  Weihung  an  die  Götter.  -  S.  430  n.  6.  Ebd.  Arg  ver- 
stümmelte Basisinschrifl  eines  -  -  c  Mevexpdroo  Ih8u\u^, 

Dieselben,  a.  a.  0.  n.  7.  Ebd.  Grabstele:  ndm<o  IwxpdrtuQ 
(2)  Kedpeärtc. 
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Halicarnassus. 

iGABoo  Gomparetti,  Monges  Graax  1884  S.  175 — 185.    Moseo  ital.  P 

1886  S.  151  —  157.  Die  mehrfach  herausgegebeoe  and  oft  besprochene 
archaische  Inschrift  IGA  500  (vgl.  a.  a.  Kirchhofi^  Stadien^  S.  4 ff),  die 
sich  jetzt  im  Britischen  Masenm  befindet  und  von  Comp,  neaverglichen 
worden  ist,  soll  nach  demselben  Gesetzesvorschriften  in  bezug  aaf  Tem- 
pelgrundstacke enthalten  (vgl.  vewTtoteTv  Z.  7/8;  hpi^  dyopa  Z.  3/4).  Ab- 
weichende Lesungen  und  Ergänzungen:  Z.  7—9:  2ap[uaadi\X}\p  r]d  9sir 
xu(X(o  ve[oi-(8)w]of[2v  Tb]Q  ii\y^]iJLOvag,  fiij  nap[a-{9)S/So[a&ai\  Z.  20/21: 
bpxa>i<T[at  rhig  Sixaaräc  Jr-|av;  Z.  42:  z[p67:]aft\  Z.  43/44:  xar*  0'\n€p 
rä  Spxta  ird[^By^. 

4.jahrb.  Bcnudorf  und  Niemann,  Reisen  in  Lykien  und  Karien  I  1884 

S.  11  D.  2.  Weihinschrift:  M  narpwaoe  (2)  ^A^vaydpj^  (3)  napu{so)a' 
ff<üX8o(u)  (4)  'AxapjjLofuASlcjv  (5)  Ilapau  (so)  ö[ff]wX8o{u),  Wohl  aus  dem 
4.  Jahrb.  v.  Chr.  Bemerkenswert  ist  die  ionische  Form  des  ersteren  Na- 
mens; neu  sind  die  beiden  folgenden  karischen  Namen. 

Dieselben,  a  a.  0.  n.  1.  Stein  mit  zwei  sehr  jungen  Inschriften: 
1.  Ntxi^]  KaXXda  xa}  Ma$t'(2)p]oo  xal  dapLaLpe'(S)<üVog  dSeX^wv  (4)  xa- 
ra^povi^riov.  —  2.  Nexi^  (2)  BdXevrog  (3)  xal  Aotmipxou  (4)  xal  TtfW' 
Xdoü  (5)  dSeX^wv. 

Suagela?    (Tfichaktscheler  Kaie  bei  Badmo). 
Paton,  Journal  of  hellenio  studies  YIII  1887  S.  82.     Grabaltar 
mit  der  Inschrift:  ^EanoSo  .  6  |  Ilqrpso  -  -  ye, 

Pedasa. 

Jndeich,  MDAI  XII  1887  S.  334;  vgl.  S.  346.  Architravinschrift : 
^0  S^fioc  ßaaiX[ec .  ...  (2)  rifv  7caXau(np[av  dvdBijxev. 

Gary  an  da  (Insel  im  SO.  des  Golfs  Yon  lasos). 
Haussoullier,  BGH  VIII  1884  S.  219f.    Dorf  Kn4jak,  vielleicht 
aus  lasos.     Detaillierte  Vorschrift  ober  die  Verteilung  des  Ekklesiasti- 
kon;  hergestellt  von  Hicks,  Journal  of  hell.  stud.  VIII  1887  S.  103 ff. 
nnd  nach  einem  neuen  Abklatsch  von  Paton  S.  116 ff. 

Bargylia. 
Papadopulos-Eerameus,  KE0II1\  1884  8.  61  n.  6.    Zu  Kyme 
gefundenes  Ehrendekret  des  S^fiog  b  BapyuXv^rwv  auf  die  Kumfter,  wahr- 
scheinlich wegen  Entsendung  von  Schiedsrichtern.    Jetzt  im  Museum  zu 
Konstantinopel. 

Passala?  (Tschuluk). 
Die  Ruinen  bei  Tschuluk  gehören  vielleicht  zu  dem  alten  Passala, 
dem  Hafenorte  von  Mylasa.    Die  Zuteilung  der  folgenden  zebn  Inschrift^] 
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an  lasos  seitens  des  Heraasg.  stotzt  sich  nach  Foacart,  BGH  XI«  214 
Anm.  abgesebeo  von  der  Nähe  dieser  alten  Stadt  nur  auf  die  zweifel- 
hafte Lesung  von  n.  3  Z.  1:  W  ßouX^  xa\  6  d^fio^  'laadwv  (2)  ßtüdä 
i^yjßapxTjaavra  u.  s.  w.  Allein  in  den  beiden  anderen  Weihnngen  von 
Statuen  durch  Theodote  an  ihren  Gatten  (n.  2)  und  einen  anderen  Sohn 
(n.  4)  fehlt  der  Name  der  Stadt.  Aufserdem  würde  bei  obiger  Lesung 
der  Name  des  Sohnes  des  Theudas  fehlen.  Somit  dürfte  vielleicht  'Iduroya 
zu  lesen  sein. 

Kontoleon,  BGH  XI  1887  S.  213  n.  2  in  Minuskeln.  Bule  und  t^i^ 
Demos  ehren  den  Theudas,  S.  des  Beboi(so!)os,  leiblichen  Sohn  des  Me- 
nandros,  der  u.  a.  als  Gymnasiarcb  der  Neoi  mit  seinem  Sohne  Tb.  sich 
verdient  gemacht  hatte.  Die  Kosten  der  Bildsäule  bestreitet  seine  Gattin, 
Theodote,  'ExaTojjLvw  (Gen.),  leibliche  Tochter  des  Eros.  —  S.  214  n.  3 
in  Minuskeln.  Bule  und  Demos  ^laaswv  (?  s.  o.)  ehren  einen  Sohn  des 
Theudas,  der  sich  als  Ephebarch  und  durch  eine  unentgeltliche  Gesandt- 
schaft an  den  Kaiser  Hadrian  verdient  gemacht  hatte.  Die  Kosten  be- 
streitet seine  Mutter  (wie  n.  2).  —  S.  21 4  f.  n.  4.  Bule  und  Demos  ehren 
den  Theudas,  S.  des  Tb.,  der  mit  seinem  Vater  das  Amt  eines  Gymna- 
siarchen der  Neoi  bekleidete  (vergl.  n.  2).  Die  Kosten  bestreitet  seine 
Mutter  Theodote  ^Exarofivovog,  —  S.  215  n.  5.  Die  ipiXocißaaroq  yspoo" 
ata  ehrt  den  Gymnasiarchen  C.  Vettius  Artemidoros.  —  S.  216  n.  8.  Die 
lulia  Augusta,  fiT^ripa  arparonidojv^  ehrt  die  Stadt  unter  dem  Logisten 
und  Asjarchen  T.  Fl.  Demetrios  und  den  Epimelcten  M.  Mussios  Pankrates 
und  Dionysios-Dioskoros.  —  S.  216f.  n.  9.  Fragmentierter  Volksbeschlufs, 
wonach  dem  gewesenen  Paidonomen  G.  lulius  Gapito  eine  elx<bv  ypanrii 
iv  danede  int^puffo)  mit  Ehren  Inschrift  errichtet  werden  soll.  —  S.  215f. 
n.  7.  Den  A.  Mussios  Apros  ehren  M.  Mussios  Leon  und  M.  Mussios 
Heliz  (s.  n.  6)  als  ihren  Patron  und  WohUhäter.  —  S.  215  n.  6.  Im 
Jahre  pn'  (der  sullaniscbeu  Ära?)  verwaltete  der  Paidonomos  M.  Mussios 
Hei  ix  (s.  n.  7)  sein  Amt  vofufiwg.  —  S.  217  n.  10.  Fragment:  Im  Jahre 
n^'  unter  den  Gymnasiarchen  G.  Pompeius  und  lulius  Kominas,  S.  des 
Pison,  rb  ß'  o7Se  ijpit^reoaav.  —  S.  218  n.  11.  Fragmentierte  Ehrenin-  t^i» 
Schrift  auf  den  Kaiser  Antoninus  Pius. 

Brancbidae  (Geronta). 

Gardner,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1885  S.  d50ff.;  aus  den 
wieder  aufgefundenen  »MS.  luscriptions  coUected  in  Greece  by  G.  R. 
Cockerell,  1810—14«. 

S.  351  f.  n.  102;  ungenauer  Lebas-Wadd.  V  222.  Fragment  eines 
Beschlusses  der  aoveSpot  (ii)  ylvwpLjj  intirrazS^v  ao[Y\xe^<üp[^yFBa[t  (12) 
^Entvtxq}  'Emvtxou  rou  "^ H[^ä]ca[Tc](ü\fo[c  (13)  ffr^aat  arijXTjv  nph^  zip  lepw 
ro[ü]  J[<-(14)^]y  rou  Ufox^po^^  X^^^  ^^^  dyaYpd^e-(\^)a^at  zä  ovo- 
fuxza  zSiv  ünofievovzwv  lf:'(l^)[ükez\iuv  napä  J/[a]  iv  zwe  U[p}a}t  zm  iv 
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Jt-{l*r)8ufioec — .  Der  Beschlafs  bezieht  sich  ek  ri/v  S^eeTowrav  [*AnS]X' 
k[wve  J/do-(7)/ie?]  ^wreav  xat  hpoopytav  (n>vr[ei-(8)c]r<r^a<,  xaBw^ 
^[%'[C]«*M  r&e  [8e]aße^  Seä  ro  — (9)  i]x  [itjXdovoc  xlpV^^  parj[S]eva  bno» 
fielii  -(10)  ev]7)xevai. 

S.  850  n.  98.  Bale  and  Demos  ehren  den  Marcus  Aelins  Aurelius 
Domnus,  rdv  [S- (1)[^]r,[ß]ov  xal  dfi[^C'(S)[ß]aXrj^  welcher  in  der  TauStoy 
ndXij  an  den  grofsen  Didymeien  siegte.  -  S.  353  n.  106.  Fragmentierte 
£hreninschrift,  a.  a.  o[nep  (5)  rau  k[d]fX7:pwi  xa}  ^iXolü[^(u^  (5)  d^opa]- 
vofiTjffai  xat  nottjoat  i-(6)v]a/vf[<jJ/iOü;  athoo  xdt  iXatou  (7)  x€u\  rwy 
[X]oi{7t)<ov  imrrjdeiiüv  iv  (8)  Sua};[[£pi](n  xatpol^, 

S.  351  n.  100.  Fragment,  wonach  dem  ApoUon  eine  fid\hj  ge- 
weiht wird. 

Alabanda. 

Diehl  and  Cousin,  BGH  X  1886  S.  299 ff.  n.  1.  Fragment  eines 
umfangreichen  Ehrendekretes  auf  Uuppa  - .  Derselbe  hatte  durch  reiche 
Gelduntersttttzungen  wiederholt  seiner  Vaterstadt  und  Privaten  aufge- 
holfen, mehrere  Mitbürger  aus  der  Sklaverei  losgekauft  und  dreimal  eine 
Gesandtschaft  (zweimal  an  den  römischen  Senat,  einmal  an  einen  König) 
tlbernommen.  Auf  der  letzten  Gesandtschaft  war  er  gestorben.  Die  Bttr- 
gerschaft  beschiiefst,  eine  dem  Geehrten  nach  seiner  ersten  Gesandtschaft 
errichtete  Bildsftule  mit  einem  goldenen  Kranze  zu  schmücken.  —  Wahr* 
scheiniich  aus  der  Zeit  des  Krieges  der  Römer  mit  Antiochus;  in  diesem 
Falle  wäre  der  nicht  näher  bezeichnete  König  wohl  Eumenes  von  Per- 
gamon.  -  S.  307  n.  2.  Basis.  Der  Demos  ehrt  den  M.  Antonius  Me- 
langros  von  königlicher  Herkunft,  dessen  Charakter  und  Beredsamkeit 
gerühmt  wird,  uud  der  als  Oberpriester  der  Roma  und  des  Cftsar  Augu* 
Btus  sich  den  Dank  der  Stadt  erwarb.  ~  S.  308  ff.  n.  4.  Fragmentierte 
Liste  von  Ehreninschriften  auf  Aristolaos,  S.  des  Gorgias:  1.  und  2.  von 
zwei  (Tuyjrivetae  (Abteilung  der  Bürgerschaft  zwischen  Pbyle  und  Phra- 
trie;  der  Name  der  ersteren  nicht  erhalten,  der  der  zweiten  n]ivu7S(uv) ; 
3.  seitens  des  Demos  von  Stratonikeia;  4.  seitens  eines  —  rW  8rjp.oc»  — 
S.  311ff..n.  5.  Fragmentierte  Liste  der  einem  UQrger  von  Alabanda  durch 
auswärtige  Städte  (Milet.  Jasos,  Parion,  Bargylia,  Herakleia  am  Latmos, 
Kos,  Hyllarima  [kleines  Städtchen  in  Karlen])  sowie  durch  die  Genossen- 
schaften seiner  eigenen  Vaterstadt,  die  ihm  ein  öffentliches  Begräbnis  zu 
teil  werden  liefsen,  zuerkannten  Ehren. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  308  n.  3.  Der  gewesene  Agoranom  Mo- 
schion, S.  des  M.,  stiftet  *Eppet  dyopacwi  ein  Weihgeschenk. 

lasns. 

Hicks  behandelt  in  der  CoUection  of  ancient  greek  ioscriptions  in 
the  British  Museum  Part  HI  sect.  I  Oxford  1886  S.  54—66  n.  440-445 
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die  Inschriften  von  lasos.  —   Vgl.  auch  dessen  Artikel :  »lasosc  im  Journ. 
of  hellen,  stud.  VIII  1887  S.  83—118 

HaussoQllier,  BCH  VIII  1884  S.  458.  Ehreninschriften  von  Bule  t  m 
und  Demos:  l.  auf  den  Kaiser  [£eß]^pov  'Avra}[veyvov  [Eu]<reß^  'Ave{[x]v^  "*" 
Tou;  2.  auf  ßebv  üeßijpov  töv  naripa  rou  xupioo  ^jjlwv  'Avrajvecvou,  — 
S.  454  f.  n.  1.  Rat  und  Volk  bekränzen  den  Ante]nor,  S.  des  £uandrides, 
aus  Milet  wegen  seiner  Verdienste  um  die  Stadt.  Der  Geehrte  ist  be- 
kannt aus  GIG  2859  Z.  2,  woselbst  herzustellen  ist:  'AvT^[vopo^.  Ergän- 
zung der  Inschrift  von  Hicks,  Journal  of  hell.  stud.  VIII  1887  8.  101. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  455  n.  2.  Fragment  eines  Verzeichnisses  von 
Geldbeiträgen  wohlhabender  Borger  behufs  eines  Getreidekaufs;  herge- 
stellt von  Hicks,  Journ.  of  hell.  stud.  VIII  1887  S.  lOOf. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  456  n.  5.  Grabmal  des  Menippos  und  seiner 
Familie.  —  8.  457  n.  7.  Bilingue  (griech.  und  lat.)  Grabschrift  des  P. 
Ploticius,  L.  f. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  456.  Grenzsteine,  n.  3:  Jios,  n.  4:  Jtbg  (2) 
^rj>l<nöu.  —  Vgl.  Hicks,  Journal  of  hell.  stud.  VIII  1884  8.  115. 

Dnrrbach  und  Rad  et,  BGH  X  1886  8.  267  n.  5;  vorher  MouaeToy 
xat  ßißXeo^xT^  II  2/3  1878  8.  49  (Röhl  II,  59).  Jertt  auf  der  Insel  Syme 
befindliche  Inschrift:  IJoüX^ep  (2)  xoevcovcov  (3)  Xtp.iv(ov  /4-{4)<T/aff  oixo- 
(5)  vopLog  iv  (6)  'laff^,  —  xotvwvo{  =  publicani,  societates  publicanorum. 
Zu  vergleichen  und  nach  unserem  Text  zu  ergänzen  ist  die  bilingue  In- 
schrift von  Milet  GIL  III  447,  in  welcher  olxovöfio^  durch  vilicus  Über- 
setzt wird.    —    8.  auch  Hicks,  Journ.  of  hell.  stud.  VIII  1887  8.  113. 

Pantelides,  BGH  XI  1887  8.  76 ff.  n.  6.  Auf  Kos  gefundenes, 
unten  verstOmmeltes  Ehreudekret  der  Bule  und  des  Demos  von  lasos 
auf  Teleutias,  8.  des  Theudoros,  von  Kos,  dem  unter  anderen  Privilegien 
mit  seinen  Nachkommen  die  Proxenie  und  das  BQrgerrecht  erteilt  wer- 
den. —  Nach  Hicks,  Journ.  of  hell.  stud.  VIII  1887  8.  112  ist  der  Ge- 
ehrte wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Eoer  Teleutias  Antb.  Pal.  II  n.  91. 

Vielleicht  gehört  nach  lasos  die  Inschrift  von  Garyanda  (s.  8.  40). 

Mooatiov  xa\  ßtßXtoBv^xr^  V  1884/5  8.  61  n.  uv'  in  Minuskeln.    Kju-    t  3«i 
luk  bei  Mylasa.     Tbv  ix  iptlo(Toipla<:  ßa-(Z)(rtAe{foyTa  xal  8txatoau'('k)vf^    "" 
re  xal  tcwc  äkXatg  dpe'{5)T€us  näaav  deetAi^^oTa  (4)  rijv  u<p^  ^Xi<p^  deu 
Kaiser  Fl.  Glaud(itts)  lulianus,  ehrt  durch  eine  Widmung  Rat  und  Volk 
von  lasos. 

Lagina. 

Diehl  und  Cousin,  BGH  IX  1886  8.438-451.    Fragment  eines      " 
SenatuscoDsultum  yom  J.  81  v.  Chr.  als  Antwort  auf  eine  Gesandtschaft 
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der  Btadt  Stratonikeia  in  Karlen,  gefunden  unter  den  Ruinen  des  Hekate- 
tenipels  bei  Lagina,  auf  dessen  Mauern  mehrere  of6zieHe  Urkunden  der 
grofsen  Nachbarstadt  entdeckt  worden  sind.  Der  Senatsbescblufs  war  in 
Kolumnen  auf  die  Mauer  des  Tempels  quer  Aber  die  einzelnen  Steine  ge- 
schrieben.  Bisher  bekannte  zusammenhanglose  Fragmente  desselben: 
1.  Fragment  £:  Newton  1857  (Halicamassus,  Gnidus  and  Branchidae 
n,  76  =  Benndorf  und  Niemann,  Reisen  in  Lykien  und  Karten  I  1884 
S.  156  n.  132),  2.  G  und  H:  Benndorf  und  Niemann  1881/2  (a.  a.  0. 
n.  131.  183),  8.  ein  sehr  kurzes  Fragment  Lebas -jWaddington  (Inscr. 
d'Äsie  mio.  n.  633.  534).  Durch  die  Entdeckung  von  neun  weiteren 
Fragmenten  wird  eine  annähernde  Rekonstruktion  der  wichtigen  Urkunde 
ermöglicht.  —  Z.  1—13:  Dem  Senatsbeschlusse  geht  voraus  ein  fragmen- 
tarisch erhaltener  Brief  des  Diktators  Sulla  an  die  Einwohner  von  Stra- 
tonikeia, in  weichem  derselbe  die  Ergebenheit  der  Stadt  gegen  Rom 
rühmt  und  die  deswegen  während  des  mithridatischen  Krieges  über  die 
Stadt  verhängten  Leiden  hervorhebt.  Z.  13 — 17:  Kurzes  amtliches  Schrei- 
ben des  Sulla,  in  welchem  den  Stratonikeern  die  Aushändigung  einer  Ab- 
schrift des  Senatsbeschlusses  an  ihre  Abgesandten  mitgeteilt  wird.  Z.  18 
-—119:  Protokoll  über  die  Senatsverhandlungen.  1.  Z.  22 — 69:  Nach  den 
üblichen  Einleitungsformeln  sowie  nacli  einem  Appell  an  das  Wohlwollen 
Sullas  und  einer  Hervorhebung  der  Verdienste  ihrer  Stadt  um  Rom 
stellen  die  Gesandten  au  den  Senat  die  Bitte  a)  um  Aufrechterhaltung 
der  alten  Gesetze  der  Stadt,  b)  um  Bestätigung  der  während  des  mithri- 
datischen Krieges  gefafsten  Yolksbeschlüsse,  c)  um  Ratifikation  der  von 
Sulla  der  Stadt  bewilligten  Ländereien  und  Einkünfte,  d)  um  Anerken- 
nung des  Asylrechtes  im  Tempel  der  Hekate,  e)  um  Wiederherstellung 
der  im  Kriege  verlorenen  Güter,  f)  um  Befreiung  der  während  des  Krieges 
in  Knechtschaft  geratenen  Bürger,  g)  um  geneigtes  Gehör  in  jeder  die 
Stadt  betreffenden  Angelegenheit,  h)  um  das  Privilegium  für  die  Ge- 
sandten der  Sladt,  auch  aufser  der  Reihe  Audienz  bei  dem  Senate  zu 
erhalten.  2.  Z.  69—119:  Zuvorkommende  Einladung  des  Senates  an  die 
Gesandten,  io  dem  Sitzungslokale  den  Bescheid  zu  vernehmen;  Bestäti- 
gung des  Titels  der  Freundschaft  und  Bundesgenossenschaft  des  römi- 
sehen  Volkes  an  die  Stadt  und  Verleihung  der  gleichen  Titel  an  die  Ge* 
sandten;  Bewilligung  der  einzelnen  Gesuche  der  Reihe  nach,  wahrschein- 
lich unter  thatkräftiger  Unterstützung  des  Diktators;  Beauftragung  des 
Diktators  und  des  Prokonsuls  von  Asien  mit  Überwachung  der  Ausfüh- 
rung der  Beschlüsse.  —  Eine  Fortsetzung  des  Senatsbeschlusses  bildet 
ein  Volksbeschlufs  der  Stratonikeer  hinsichtlich  des  Asylrechtes  im  Tem- 
pel der  Hekate,  der  von  SuUa  und  dem  Senate  anerkannt  wird.  Am 
Schlüsse  desselben  findet  sich  eine  nur  fragmentarisch  erhaltene  Liste 
der  Völker,  Städte  und  Fürsten,  welche  die  Anerkennung  der  Unverletz- 
lichkeit des  Heiligtums  zugesagt  haben.  —  Der  inschriftlich  erhaltene 
Teil   des  Beschlusses   mag  etwa   ein  Zehntel   des  Ganzen  ausmachen. 
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Sprachliche  aod  sachliche  Anmerkaogen  bietet  Bases,  'fy.  dp^.  1886 
8.  41—48. 

Beondorf  und  Niemano,  Reisen  in  Lykien  nnd  Earien  I  1884 
S.  166  n.  134.  EckstOck  einer  Basis  oder  Ära  mit  fragmentierter  Rechen- 
schaftsurkande  einer  Tempelbehörde.  ~  A.  a.  0.  n.  135.  Stele  mit  frag- 
mentiertem Volksbeschlufs  {iSo$ev  KoapevSeutrtv)  betreffs  einer  von  Maus- 
sollos, S.  des  Hekatomnus,  verliehenen  Abgabenfreiheit.  Datiert  nach 
dem  ersten  Jahre  des  Königs  Philippus  and  einem  Satrapen  Asandros. 

Diehl  und  Cousin,  BCQ  XI  1887  S.  7-12  n.  1—6.  Listen  von 
Hekatepriestern  ans  den  Trttmmern  des  Tempels:  S.  7f.  n.  1  6  Priester; 
S.  8f.  n.  2  9  Priester;  S.  9  f.  n.  8  (mitgeteilt  von  Benndorf)  zwei  Kolum- 
nen mit  2  +  9  Priestern;  S.  10  n.  4  (Benndorf)  5  Priester  xarä  nevra- 
(3)  er]j^/>/3a  rijv  d^Bttffav  furä  (4)  T]püg  noXijxouQ  rtpwrijv.  Der  Tempel 
der  Hekate  war  wahrscheinlich  während  der  mithridatischen  Kriege  und 
des  Einfalls  der  Parther  unter  Labienns  (39  v.  Chr.)  verwüstet  und  die 
Pentaeteris  unterbrochen  worden.  —  S.  11  n.  6  (Benndorf)  6  Priester; 
S.  11  f.  n.  6  (Benndorf)  Liste  mit  dem  Namen  eines  Priesters  (?),  sowie 
eines  Upeug  inavyetXdiisvoQ ^  einer  lipeta^  einer  xXet8o^6pos  inav^^iXa' 
pzvTi  und  eines  napanofim^.  Die  letzten  vier  sind  Vater,  Mutter,  Tochter 
und  Sohn.  —  Die  Ausdrücke  InayyiXXopdt  und  knayyeXta  (s.  im  Folg.) 
beziehen  sich  höchst  wahrscheinlich  auf  das  den  priesterlichen  Personen 
vor  ihrer  Wahl  abgenommeue  Versprechen,  die  mit  ihren  Ämtern  ver- 
bundenen grofsen  Auslagen  und  kostspieligen  Spenden  (vgl.  a  42  S.  46) 
rite  bestreiten  zu  wollen. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  12f.  n.  7  (Beund.).  Fragmentierter  Bericht 
wahrscheinlich  von  Spenden,  welche  eine  Frau  als  xX&iSofdpoQ  i$  imDh- 
yeX^aQ  (s.  o.;  diese  Würde  bekleidete  sie  gemeinschaftlich  mit  ihrer  Toch- 
ter lulia  — )  und  darauf  als  Priesterin  mit  Unterstützung  ihres  Sohnes 
lulius  geleistet  hatte. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  18  n.  8  (Benndorf).  Name  eines  Priesters, 
einer  Priesterin  und  des  Sohnes  derselben.  —  S.  13  f.  n.  9  (Bennd.) 
6  Priester.  —  S.  14  n.  10  (Bennd.):  2  Kol.  mit  1  +  8  Priestern.  ~  8.  16 
n.  11  (Bennd.)  2  Priester.  —  S.  16  f.  n.  12  2  Kol.  mit  2  Priesternamen 
und  10  verstümmelten  Namen.  —  S.  16  n.  13  (Bennd.)  2  Kol.  mit  dem 
Namen  eines  Priesters  und  4  weiteren  Namen.  —  S.  17  n.  14  (Bennd.) 
2  Kol.  mit  den  Namen  einer  Kleidophoros  Klaudia  Nymphidia  und  eines 
Priesters,  dessen  Frau  Mitpriesterin  war.  —  n.  16  3  Priester.  —  S.  I7f. 
n.  16  2  Kol.:  2  +  3  Priester.  -  S.  18  n.  17  1  Priester.  —  n.  18  1  Prie- 
ster. —  S.  18f.  n.  19  2  UpeTc  i7ravyt{so)XdfUvo(.  —  S.  19  n.  20  2  Kol.: 
2  +  2  Priester,  1  Epimeletes.  ---  n.  21  (Bennd.)  2  Priester.  —  S.  20  n.  22 
(Bennd.)  2  Priester.   —  n.  23  3  Priester;  Z.  6  wird  oMsaiav  durch  ein 


46  Griechische  Epigrmphik. 

ftber  das  Q  der  Präposition  xa&*  gesetztes  Y  bezeichnet  (vgl.  Röhl  II, 
60).  —  n.  24  8  Priester.  —  S.  21  n.  25  3,  n.  26  6,  n.  27  4  Priester.  — 
S.  21  f.  n.  28  2  Kol.:  4+1  Priester.    —    S.  22  n.  29  4,  n.  30  3  Priester. 

—  S.  23  D.  31  (Bennd.)  3,  n.  82  (Bennd.)  4  Priester.  —  S.  24  n.  34 
2  Kol.;   a  wahrscheinlich  Rest  eines  Ehrendekrets,   b  ein  Priestername. 

—  8.  24  f.  n.  85  (Bennd  )  2,  S.  25  n.  36  (Bennd.)  4  Priester.  —  S.  25 f. 
n.  37  (Bennd.)  Name  eines  Upeuf  inayyetXdiuvog  Aristeides,  S.  des  Leon, 
Ko{XtopY^oQ)i  welcher  vorher  schon  Priester  des  Zeas  Panamaros  und 
Grofspriester  der  Kaiser  gewesen  war.  Es  folgen  die  Namen  eines  Prie- 
sters und  einer  Priesterin  sowie  ihrer  Tochter,  einer  Kleidophoros.  — 
S.  27  n.  38  (Bennd.)  Name  eines  Priesters.  ~  n.  39  (Bennd.)  2  Kol.:  ein 
tepeuQ  inavy£e'(2)Xdfisvog  iv  nev- {S)Tas'njpc8i  und  ein  oi]a:  rrj^  noXeoß^. 

—  S.  27  f.  n.  40  Name  eines  lepsu]^  i^  (i)naYyeXe(ov;  darunter  in  2  Kol. 
Name  eines  Priesters  und  einer  Prieslerin,  die  ihr  Amt  treu  verwalteten, 
sowie  eines  cepeu^  i7:a\fYi  (so)  Xdfievog,  welch  letzterer  auch  BCH  V,  190 
begegnet.  —  S.  28  f.  n.  41  Name  eines  Upeug  i$  Upiwv  und  einer  Opeta^ 
seines  Weibes,  welche  vorher  Priester  rob  Uavr^iizpiou  Jtög  gewesen 
waren;  sowie  einer  xAe{so)8o^6pos  und  eines  imfisXrjr^g  rwv  fiucn^peußv. 

—  8.  29  f.  n.  42  zwei  zusammengehörige  Fragmente  mit  den  Namen  eines 
Upeug  i7:]avyeiX[d/jLSvog]  iv  nevrasTT^pcSi  rö  7ti\jjLn]Tov ^  (2)  0£ü8wpoQ\ 
0eo<piXou  [Ktl^^tpLOQ  (derselbe  auch  u.  43),  sowie  eines  (3)  Uoeug  inav^ 
y[£c\Xd/ievog  ro  SsuTepov  (4)  ScaXcTTojv  piaa  sttj  8uo  Oeo^eXuc  ßso^tXoa 
^hlpoxwpT/TT^g^  (5)  og  xai  iTTTjVjrt  (so)  Xaro  rou  KatffopoQ  fOjvog  r^  TtpatTj^ 
2eßaa'[^  (6)  xa\  ä/ia  rjj  ÜTToa^^dac  ro  re  Upov  TJvuas  xal  ri)v  &edv  ebai* 
[ßv}ae  (7)  xa^  rä  npug  zouq  dyitpwnoog  i<pt[A\oTtpijB7i.  Der  Monat  Kai- 
sarios  ist  der  erste  des  asiatischen  Kalenders  (24.  Sept.  —  24.  Okt.).  Das 
Epitheton  üeßaar^  für  bestimmte  Tage  findet  sich  auch  im  ägyptischen 
Kalender.  —  S.  30  n.  43  2  lepetg  inav^etXdfievot,  von  denen  der  erste 
auch  in  n.  42  genannt  wird.  —  S.  30  f.  n.  44  (Bennd.)  3  Priester.  — 
S.  31  f.  n.  45  (Bennd.)  Name  eines  Priesters  Charilaos,  der  sein  Amt 
rühmlich  verwaltete,  sowie  eines  cepeuc  i$  inavyzXlag  Thrason,  S.  des 
Hierokles,  Leon  'Is{poxwp,r/77^c)t  der  vorber  schon  folgende  Ämter  be- 
kleidet hatte:  das  Erzpriesteramt  lOjährig,  die  Gymnasiarchie  11  jährig, 
das  Priesteramt  roü  /xejrcarou  i^eou^  des  Zeus  Panamaros,  lOjährig,  des 
Propator  Zeus  Chrysaoreios  (vergl.  n.  60)  20jährig,  sowie  seiner  Frau, 
einer  Priesterin,  deren  beider  Tochter  Kleidophoros  war.  Thrason  ist 
bekannt  aus  CIG  2720.  2721;  er  lebte  unter  den  Antoninen  und  gehörte 
zu  einer  der  grofsen  Priesterfamilien  der  Stadt  —  S.  160  n.  69.  Frag- 
ment:  —  oü  rou  ^aviou  KoXiop]r[eug. 

Dieselben,  a.a.O.  8.  145  f.  n.  46.  Fragment  einer  Aufzählung 
der  Verdienste  des  cepeu]^  ig  inavyeXtai  Tib.  Fla[viu8,  S.  des  Stratokies, 
Menandros  Ku[p£tva\  b  xal  äioxXr^Q  Ko^Xiopytog),  und  der  tdpsea  tö  ß' 
Fllavia  Leontis.     Beider  Namen  lassen  sich  nach  luschrifteu  von  Pana- 
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mara  herstelleD;  sie  bekleideten  das  Priestertum  des  Zeas  Pana[maros 
und  der  Hekate.  Namentlich  die  hervorragenden  einheimischen  Priester- 
familien besafsen  das  römische  Bürgerrecht.  Sie  fügten  ihrem  griechi- 
schen Namen  ein  römisches  Pränomen  und  Nomen  bei  und  waren  der 
Tribus  Quirina  zugeteilt;  nur  einmal  begegnet  auch  die  Tribus  Papiria 
(Wadd.  526).  Als  Feste  werden  erwähnt  die  aus  mehreren  Inschriften 
von  Panamara  bekannten  Komyria  und  Heraia. 

Dieselben,  a.a.O.  S.  146 f.  n.  47.  Zwei  Fragmente  (a  schon 
BCH  V,  191  n.  12  =  Röhl  il,  60)  einer  Aufzählung  der  Verdienste  eines 
Hekatepriesters,  der  u.  a.  bei  den  Geldspenden  auch  die  Pwfmtot  (=  ne- 
gotiatores)  bedachte,  und  seiner  Tochter  Leontis  ' IsipoxaijjnjriQ) ,  einer 
Kleidophoros  und  Boyarr^p  r^g  [noXeiüQ.  —  S.  153  n.  57.  Zwei  Frag- 
mente. Erwähnung  der  Verdienste  des  Hekatepriesters  i^  inavy&XtoLQ 
Tib.  Fl(aviu8)  Tib.  f.  Kuiptiva)  Aineias  The[oph]anes  [7]ff.  fptXo<nßa<TTo[i:^ 
(3)  ^dü7i\aTpi^^  üwg  t^q  noXeußQ^  und  seiner  Gattin,  der  Priesterin 
Fl(avia),  T.  des  Jason,  sowie  seiner  Mutter  Fl(avia)  Tatia  um  den  Kult 
der  Göttin.  —  S.  154  n.  58b.  Fragment;  erwähnt  wird  ein  Tib.  Fiavius 
Quirina  Diom[ede3.  Mitglieder  dieser  Familie  werden  auf  einer  grofsen 
Zahl  von  Inschriften  aus  Panamara  genannt.  —  S.  154  f.  n.  60  (Bennd.). 
Erwähnt  wird  ein  leptuQ  xarä  nevrasl-n^peSd]  inayY£t[Xdpevog  des  Zeus 
Propator  (vgl.  n.  45)  und  r^;*  iJL€ycff(r(so)TyjQ  Be[äg  'Axarjy^  aus  der  Tri- 
bus Quirina.   —    S.  155  n.  61.    Erwähnt  wird  ein  iepeug]  inavyeeXdpsvoc 

lason,  8.  des  Hierok[les, sios  K((üpä)Z(eug\  ein   uidg  r[^g]  noXsmg 

und  dp^t£[p\t[bg]  Twv  UeßaoTwv,  der  eine  Gesandtschaft  e[Ii  rijv  f/j^ejuLo^ 
vyda  'Fwfii^v  zum  Kaiser  unternommen  hatte. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  147  n.  48.  Zwei  Fragmente  einer  Ehren- 
inschrift von  Bule  und  Demos  auf  Herakleitos],  S.  des  Apollonides,  Eude- 
mos  Dfemetrios  Vs'  und  seine  Gattin  Tatarion,  T.  des  Myonides,  Poly- 
nike  [Apphia,  Priesterin  der  Artemis  und  der  mit  ihr  verehrten  Gott- 
heiten, sowie  der  Hekate,  —  welche  sich  namentlich  durch  Geldspenden 
(die  auch  den  'Pußfiioeg  Z.  7  (s.  o.)  erteilt  wurden)  verdient  gemacht 
hatten.  Die  beiden  Geehiten  sind  aus  mehreren  der  von  Cousin  und 
Deschamps  entdeckten  Inschriften  von  Panamara  bekannt.  —  S.  148  f. 
n.  61.  Fragment  einer  ähnlichen  Inschrift,  in  der  bei  den  Geldspenden 
wiederum  auch  die  Römer  bedacht  sind.  Als  xXi (so)  So^opoQ  wird  eine 
'U8Ta  erwähnt.  —  S.  149  n.  52  (Bennd.).  Fragment.  Dem  Priester  stand 
als  aweipsia  seine  Tochter  Leo[iitis  zur  Seite.  —  n.  53  (Bennd.).  Frag- 
ment. Erwähnt  werden  Epninetos,  S.  des  [Le]on,  und  Ada,  T.  des  Da- 
mas,  Kw.  "  S.  148  n.  49.  50,  S.  150  n.  54  (Bennd.).  55  (Bennd.)  Dürf- 
tige Fragmente  ähnlichen  Inhalts  —  S.  154  n.  59.  Geringes  Fragment 
mit  Erwähnung  einer  Sujpsäv  unternommenen  Ttpsaßeca^  wahrscheinlich 
seitens  des  Illoc  OuaXi{piog  ^HpdxXtt\zog  Ko^Xwpj'eug).  —  8.  156  n.  62. ' 
Geringes  Fragment,  in  welchem  von  nach  Rom  entsandten  Abgeordneten 
die  Rede  ist  —  S.  159  n.  65.  66  (Bennd.).    Unbedeutende  Fragmente. 
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ca.  89  Dieselben,  a.  a.  0.  S.  161  f.  n.  56  (mitget.  von  Deschamps  und 

OottsiD).  Aaf  dem  Bogen  des  Thores,  welches  eqid  Peribolos  fftbrte:  Der 
Kaiser  Angastas  —  t^c  ^säc  'Exdnjc  daeßijßsiöi)^  (wahrscheinlich  war 
durch  den  Einfall  der  Parther  unter  Labienas  89  v.  Chr.  der  Hekate- 
tempel  verwtlstet  worden;  vgl.  d.  4.  71)  npoevörjosv^  Sung  xexofiuTBai  (8) 
nd]p^  aörotß  xat  aÖTi/v  ri/v  dnb  r^c  ^Jif^[c]  ^v  r^  ßiw  Ttepl  Beopv  iy 
dvBpanrocg  d^&ev[^v  (4)  n]p6Xi)^ey.  Vgl.  Tac.  Ann.  8,  62.  —  S.  I61f. 
D.  71  (Bennd.).  Fragment  eines  Dekretes,  wonach  nach  Verwttstnng  des 
Heiligtums  die  alten  Tempelordnnngen  wiederhergestellt  and  die  Weih- 
inschriften von  neuem  bei  den  Votivgegenstftnden  aufgestellt  werden 
sollen.  Der  Beschlufs  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  den  Einfall  der 
Parther  unter  Labienus;  vgl.  n.  4.  66. 

Deiffi.  Cousin  und  Deschamps,  a.a.O.  S.  238   in   BCinuskeln.     Die 

Weihinschrift  des  Demos  an  Hekate  Soteira  bei  Newton,  Cnidus  and 
Halicarnassus  II,  793  wird  auf  grund  der  seither  gefundenen  Texte  mit 
wahrscheinlicheren  Ergänzungen  mitgeteilt.  Da  der  Name  des  Prytanen 
Artemidoros,  S.  des  A.,  S.  des  Pamphilos,  7e(/>oxaj/ii^r]^c),  Adoptivsohnes 
des  Aristeides,  Ko(Xeopyeug)  identisch  ist  mit  dem  Stephanephoren  in  dem 
Senatusconsultum  von  Panamara  (s.  S.  49f.)  vom  Jahre  39  v.  Chr.,  so 
mufs  die  Weihung  mit  dem  erwähnten  Senatsbeschlufs  ungefähr  gleich- 
altrig sein. 

Diehl  und  Cousin,  a.  a.  0.  S.  167f.  n.  68.  Der  Upeuc  i$  inav- 
yeUac  M.  Ul(pius),  S.  des  Ariston,  Quirina,  Herakleitos  Ko(Xtopys!K)  ond 
die  Priesterin  ül(pia),  T.  des  Dionysokles,  Ammion  Ko{Xtop/ee)  haben 
sich  durch  eine  Anzahl  baulicher  Stiftungen  verdient  gemacht.  —  8.  168  f. 
n.  64.  Hierokl]es,  8.  des  H.,  Adoptivsohn  des  Myonides,  'leipoxiUfjü^Ti^) 
und  Tryphaina  —  Kwipael^)  stiften  nach  Ablauf  ihres  Priesteijahres  ro 
naoTTjOV.  —  S.  164  n.  68a.  Fragment:  Eine  Arria  weiht  napanelraff- 
/i]ara.  —  S.  169  n.  67.  Dem  Zeus  Hypsistos  stiftet  S[te]phanion  fflr 
sich  und  s^ine  Angehörigen  ein  Weihgescbenk.  —  8.  160  n.  68  (Bennd.). 
Der  '£xar^  Hußreljpe  und  dem  Demos  weiht  der  gewesene  Agoranomos 
Eros,  8.  des  Menandros,  Kw(paceü^)  eine  Hermesstatue.  ^  8.  160 f. 
n.  70  (Bennd.).  Fragment  von  9  Distichen  (8  ziemlich  unversehrt).  Der 
Stifter  erinnert  die  Göttin,  dafs  er  ihr  seine  Gattin  Moschion  zur  Prie* 
Sterin  und  seine  Tochter  Klodiane  zur  xXi^  {so)  dou;^oc  gegeben  und  trotz 
seines  geringen  Besitzes  beim  Opferdienst  und  den  Festen  nichts  gespart 
habe.  —  8.  23  n.  33  (Bennd ).  Weihung  des  Maneilios,  8.  des  Eallias, 
—  an  die  fieyumj  Beä  '  E[xdn^ — . 

Die  bis  jetzt  bekannten  Inschriften  aus  Lagina  erstrecken  sich  über 

einen  Zeitraum  von  mehr  als  zwei  Jahrhunderten.    Die  ältesten  gehören 

.ohne  Zweifel  in  das  1.  Jabrfa.  v.  Chr;  andere  fallen  in  die  Zeit  der  An- 

tonine  und  des  Septimius  Severus;  einige  gehören  in  noch  spätere  Zeit 

(n.  40b.  41)  und  zeigen,  dafs  der  Kult   der  Hekate  noch  um  die  Mitte 
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oder  den  Ausgang  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.  blähte.  Als  Demotika  sind  in 
yerzeichnen:  'lepoxa^fi^c  (Abkürz.  7e),  KoXiopytoQ  (Ko\  Kiopcueöc  (iCioi), 
KofpaCeoc  (^Oi  AoßokSeug  (Ao)^  Awvdapyeu^y  IlaviXfAapedg  ^  Tapfius^ö^^ 
TpaXX  -  -  (zu  unterscheiden  von  Tralles  am  Mäander),  . . .  (ovSpeuc  (n.  16)* 
Die  fttnf  ersten  dieser  Demen  scheinen  die  hervorragendsten  von  Strato- 
nikeia  gewesen  zu  sein ;  ihre  Namen  allein  finden  sich  oft  in  Abkftrzang 
geschrieben,  während  die  anderen  Demotika  stets  ausgeschrieben  sind. 
Aus  ihnen  stammen  die  meisten  Priester  der  Hekate;  die  anderen  Demen 
zählen  nur  je  einen  oder  zwei  Repräsentanten. 

Stratonicea  (Eskihisear). 

Ein  Senatusconsultum  s.  unter  Lagina  (S.  43  ff.). 

Benndorf  und  Niemann,  a.  a.  0.  S.  154  n.  129.    Vierzeiliges 
Fragment,  vielleicht  eines  Eaiserbriefes. 

Dieselben,  a.  a.  0.  n.  130:  J^oc  navapM-lpou, 

Panamara  bei  Stratonicea. 

Cousin  und  Deschamps,  BGH  XI  1887  S.  226f.  Tempel  des  t» 
Zeus  Panamaros.  Senatsbeschlufs  aus  dem  Jahre  39  v.  Chr.;  von  Z.  16 
an  nur  geringe  Reste  erhalten.  —  Auf  das  Präskript  (Z.  1 — 8)  mit  der 
Bezeichnung:  dö^pa  und  der  Datierung  nach  dem  Stephanephoren  Arte- 
midoros,  S.  des  A.,  Enkel  des  Pamphilos,  Adoptivsohn  des  Aristeides, 
(vgl.  S.  48),  sowie  nach  dem  Monatstage  folgt  das  Protokoll  tlber  den 
Senatsbeschlufs.  Z.  3  — 5:  Die  Sitzung  fand  statt  unter  den  Konsuln  L. 
Marcius  Censorinus  und  C.  Calvisius  (89  v.  Chr.)  am  15.  August  im  Tem- 
pel der  Concordia  (O/iovoea).  Z.  5—11:  Aufzählung  von  zehn  Senatoren 
als  Zeugen:  C.  Carrinas  C.  f.,  Publius  (?)  Sestius  L.  f.  (wahrscheinlich  der 
von  Cicero  Verteidigte),  L.  Nonius  L.  f.  Asprenas,  P.  Attius  P.  f.,  Q. 
Cloelius  M.  f.  (unbekannt),  M.  Servilius  C.  f.,  —  Hedins  (?),  P.  Sestillius 
P.  f.,  P.  Atinius  T.  f.  Turanus,  —  Palicanus  (?).  —  Z.  11—16:  Reste 
des  Senatsbeschlusses;  unbestimmbaren  Inhalts.  —  Unmittelbar  nach 
dem  Abzüge  der  von  Ventidius  bekriegten  Parther  unter  Labienus  (39 
V.  Chr.),  unter  deren  Räubereien  Stratonikeia  viel  gelitten  hatte,  war  von 
der  Stadt  die  Gesandtschaft  nach  Rom  geschickt  worden,  wobl  mit  ähn- 
lichen Bitten,  wie  die  der  Väter  nach  den  roithridatischen  Kriegen  ge- 
wesen waren  (s.  das  Senatusconsultum  von  Lagina  S.  43  ff.).  Die  Aufstel- 
lung des  Beschlusses  im  Zeustempel  läfst  darauf  schliefsen,  dafs  eine  der 
Bestimmungen  sich  auf  dieses  Heiligtum  und  das  Asjlrecht  desselben  be- 
zog. DaDs  der  Tempel  des  Zeus  dieses  Recht  ebensowohl  besafs,  wie  der 
Hekatetempel  in  Lagina,  geht  aus  Tac.  Ann.  3,  62 J und  der  Inschrift 
Lebas-Wadd.  519  hervor.  Die  Z.  12—16  aufgef&hrte  Gesandtschaft  war 
sehr  «ahlreich;  ihr  Haupt,  Straten,  S.  des  Menippos,  ist  wahrscheinlich 
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der  berfihmte  Redner  von  Stratonikeia,  den  Cicero  io  seiner  Jagend 
hörte,  und  der  von  ihm  (Brat  91)  als  Hanptvertreter  der  asiatischen 
Beredsamkeit  erwähnt  wird.  —  Durch  den  Namen  des  Stephanephoren 
im  Präskript  läfst  sich  das  Alter  der  von  Newton,  Cnidas  and  Halicar- 
nassus  II,  798  herausgegebenen  Inschrift  von  Lagina  (s.  S.  48  f.)  näher 
bestimmen. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  375 f.  n.  l.  Ebd.  Auf  swei  Seiten  beschrie- 
bene Stele  des  Upeog  iv  'Bpatoeg  i(  i7WLP'{2)yeXtac  Tib.  Fl(avins),  S.  des 
Tib.  Fl.  Theophanes,  Quirina  Aineias  (4)  Theophanes  ' Uipoxwfi^c)  und 
der  Priesterin  Fl(avia),  T.  des  Fl.  lasou,  Paulina  Kaikopyk),  —  Tib.  Fla- 
vins  Aeneas  war  Priester  der  Hekate  gewesen  (s.  S.  47  n.  57).  Er  und 
seine  Gemahlin  verwalteten  ihr  Priestertum  mit  Frömmigkeit  gegen  Zeus 
und  Hera  und  mit  Freigiebigkeit  gegen  die  Menschen.  U.  a.  lieferten 
sie  bei  Antritt  ihres  Amtes  allen  Einwohnern  der  Stadt  öl  (fflr  die 
öffentlichen  Bäder  und  die  gymnastischen  Übungen)  und  zeichneten  sich 
namentlich  durch  ihre  Freigiebigkeit  bei  dem  zehntägigen  Fest  der  Pa- 
namareia  aus,  indem  sie  die  Festfeier  Tag  und  Nacht  leiteten  und  allen 
Weibern  öl  und  Myrrhen  lieferten,  sowie  alle  Freien  und  Sklavinnen  in 
das  Heraion  beriefen,  ihnen  Wein  zum  Schmause  gaben  und  sie  mit  je 
drei  Drachmen  beschenkten.  In  dieser  Freigiebigkeit  wurden  sie  unter- 
stützt durch  die  Schwester  des  Priesters,  Fl.  Mamaion,  den  Oheim  und 
vewxopo^,  Fl.  Leon,  ihren  Schwiegersohn  Fl.  Aeneas  und  ihre  Kinder  Fl. 
TatiuSi  Theophanes  und  lason,  und  ihre  Enkel  Fl.  Aeneas  und  Phaidros. 

Uüi  Dieselben,  a.  a.  0.  S.  879ff.  n.  2.    Ebd.    Stele   des   lepeifg  i$ 

Upiwv  xal  npoyovmy  ävwBev  (4)  i(  htavyeXta^  iv  Kofiup/(f)  Tib.  Fl(avius) 
Tib.  Fl.  Aeneae  f.  (s.  n.  1)  Quirina  Theophanes  '/e{poxwfi7iTi^T),  datiert 
nach  dem  Kaiser  Mark  Aurel;  da  letzterer  den  Titel  Armeniacns  ftthrt, 
nicht  vor  164  n.  Chr.  Gewöhnlich  begegnet  der  Name  des  Z.  4  erwähnten 
Festes  im  Plural  =  Komyria;  es  dauerte  nach  Z.  19  wahrscheinlich  zwei 
Tage.  Namentlich  bei  Gelegenheit  dieses  Festes  und  der  mit  demselben 
verbundenen  Mysterien  hatte  sich  Theophanes  als  Priester  des  Zeus  Pa- 
nemeros  und  der  Hera  durch  freigiebige  Spenden  an  das  Volk  ausge- 
zeichnet: er  hatte  Bürgern,  Fremden  und  Sklaven  während  der  Dauer 
des  Festes  Wein  gespendet  und  Zelte  fttr  die  Festteilnehmer  aufschlagen 
lassen;  auch  hatte  er  auf  dem  Wege  (den  die  Prozession  von  Stratouikeia 
nach  Panamara  zurücklegen  mufste)  unter  die  gesamte  Jugend  süfsen 
Wein  und  unter  die  Bürger  lOOOODeuare  verteilen  lassen.  Es  hatten 
ihn  hierbei  unterstützt  seine  Tante  Fl.  Mamaion,  seine  Mutter  Paulina 
und  sein  Bruder  Fl.  lasen  (s.  n.  1). 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  383  ff.  n.  3.  Ebd.  Stele  des  kpsö^  iS 
Upiiov  xdt  Ttpoyovwy  (2)  if  inav^Xtas  iv  Kopjoptot^  Tib.  Fl(avitts)  (8) 
Tib.  Fl.  Aeneae  f.  (s.  n  1)  Quirina  Jason  'k'  und  der  Priesterin  Ael  (4) 
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Statilia  Ael.  Papiae  f.  IluSeav))  'k\  Dieselben  fahrten  die  Neaerang  ein, 
bei  der  avo8oQ  roo  Seou  Z.  10  (dem  feierlichen  Hinauftragen  der  Bild- 
8&nle  des  Gottes  in  Prozession  von  Stratonikeia  nach  Panamara)  der  ge- 
samten Einwohnerschaft  der  Stadt  öl  fttr  die  öffentlichen  Bäder  zu  spen- 
den. Während  der  zehntägigen  Panamareia  hatten  beide  öl  fflr  die 
Gymnasien  und  für  die  Fraaenbäder  gespendet  und  an  den  Eomjnia 
grofse  Weingelage,  getrennt  fOr  Männer  und  Frauen,  veranstaltet,  auch 
der  Jugend  den  fiblichen  sfifsen  Wein  und  den  Borgern  10  000  Denare 
geschenkt.  -  S.  387  f.  n.  4.  Stele  mit  11  nicht  sehr  geschickten  Hexa- 
metern, die  das  Priestertum  des  lasen  (s.  n.  8)  verherrlichen.  Thatkräf- 
tige  ünterstfitzung  fand  derselbe  in  seiner  Liberalität  gegen  das  Volk 
bei  seiner  Mutter  Paulina,  seiner  Tante  Mamaion  und  seinem  Bruder, 
dem  fraheren  Cdxopo^  (wahrscheinlich  poetisch  =  iepeög)  Theophanes. 
—  Es  ist  unwahrscheinlich,  dafs  lason  zu  sieben  verschiedenen  Malen 
Priester  war  (Z.  8);  er  bekleidete  wohl  in  sieben  Jahren  verschiedene 
religiöse  Ämter.  —  S«  389  n.  6.  Stele.  Dem  Zeus  Panamaros  und  (2) 
der  Hera  Teleia  widmen  Tib.  Fla(vius)  (3)  lasen  und  Ael.  Stati(4)lia 
Pythiane,  kpaTeu- {5) aavTes  iv  Ko/wp{'(6)oeQ  if  i7ta}j€Xf'(*J)a^»-'  ein 
Weihgeschenk.  —  S.  389  n.  6.  Weihinschrift  einer  Ädicula:  Dem  Zeus 
Panamaros  und  der  Hera  widmen  {xaSespa}<ra[v)  der  UpeißQ  iv  Kopxtpiip 
Tib.  Fl(av]us)  lason  Aineias  und  die  Priesterin  Ail.  Statilia  Pythiane  den 
Sarapis  und  die  Eisis  und  den  Tempel  derselben  nebst  dem  Altare.  -* 
Von  einem  Serapeum  zu  Stratonikeia  sind  noch  Ruinen  erhalten.  — 
S.  890  n.  7.  Stele,  unter  dem  Priester  Tib.  Fla(vius)  Aineias  lason 
weihen  ihr  Haupthaar  (xöfiat)  Chairemon,  Agathobulos,  Hierokles,  Diony- 
sios,  Herakleides,  Mantitheos. 


Mughla  (=  M6ß<üXXa7). 

Cousin  und  Descharops,  BGH  X  1886  S.  486  n.  1.  LOwy, 
MDAI  XI  1886  S.  326  f.  n.  1  (nach  einer  von  Georgiadis  mitgeteilten 
Abschrift).  Weihung  des  xoivhv  TapfieavaJv  an  die  Götter  zu  Ehren  des 
Rhodiers  Chrysippos,  S.  des  ApoUonidas»  äye/iSvoQ  d/i/aßoü  (6)  inf  f  'Ap- 
Toußaiv  xoH  üapaßXelaQ  (6)  xa\  arparetjaaplvoü  iv  touq  xara^pdxTotQ 
vauaev,  —  Eine  antike  Stadt  Tarmia  ist  unbekannt.  Möglicherweise  be- 
zeichnete der  Name  Tapfitavol  die  Bewohner  einer  gewissen  Zahl  von 
Ortschaften,  welche  den  Bund  bildeten.  Rofs,  Kleinasien  und  Deutsch- 
land, S.  103  möchte  die  Tatpfieavöl  identifizieren  mit  den  Tamiani  bei 
Liv.  83,  18,  wenn  dieselben  an  letzterer  Stelle  nicht  als  ein  afrikanischer 
Yolksstamm  bezeichnet  worden.  Allein  der  Zusatz  >ex  Africa«,  der  Ober- 
haupt  verdächtig  erscheint,  kann  sich  nur  auf  die  letztgenannte  Völker- 
schaft der  Trahi  beziehen,  da  auch  die  vorher  erwähnten  Pisuetae  (in 
Karien)  und  Nisuetae  kleinasiatische  Völkerschaften  sind  (Hirschfeld, 
BGH  XI  1887  S.  212).  —  Über  die  Pisuetae  vgl.  Schumacher,  Rhein. 

4* 
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Hoseara  48  1887  8.  686  za  der  Inschrift  von  Karpathoe  BGH  VIII,  8M 
(8.  8).  —  8.  488 £  o.  2.  Löwy,  a.  a.  0.  8.  208  (Dach  einer  von  Oeor- 
giadis  mitgeteilten  Abschrift)  in  Majoskeln.  ^En  kpia^  Xpoödopoc  ehren 
die  drei  Archonten  nebst  ihrem  8chreiber  and  die  drei  Agoranomen  (des 
xoiiAv  Tapfuaißa^v)  den  rhodischen  tmardv^g  (t^I.  zn  diesem  Titel  MDAI 
XI^  119)  Sosikrates,  S.  des  Sosinikos,  in  Form  einer  Weihong  an  die 
Gotter.  Als  Etfanikon  zweier  Bandesbeamten  figuriert  Mofta^XAeuc  (wahr- 
scheinlich von  einem  alten  Stadtnamen  MoßwUa  =  Maghla?).  —  8.  490  £. 
a.  8.  LOwy,  a.  a.  0.  S.  8271  n.  2  (nach  einer  von  Georgiadis  mitge- 
teilten Abschrift).  Weihang  eines  Gymnasiarchen  --iji^c  [^£]ovtoc  and 
eines  Ephebarchen  Antipatros,  8.  des  Hekataios  (joder  mit  dem  Ethnikon 
KevevdioJiaßsu^),  an  Helios,  Hermes,  Herakles  und  den  tarmianischen 
Bnod.  —  8.  491  o.  4;  vorher  Rofs,  Hellenika,  Halle  1846  8.  67.  Wei- 
hang des  Ephebarchen  und  Gymnasiarchen  Nikolaos,  8.  des  Leon,  ans 
Rhodos  an  Hermes,  Herakles  und  den  tarmiaDischen  Bond. 

Benndorf  and  Niemann,  Reisen  in  Lykien  nnd  Earien  I  1884 
8.  153  n.  126.  Maghla,  gefunden  zwischen  AchyrkOi  and  BessOk  (Kiepert: 
Bozüjflh),  lVt8t.  8.0.  von  Stratonikeia.  Grabrelief  der  Demetria,  T.  des 
Demostheaes,  nnd  der  Demostrate,  T.  des  Drakon.  -^  A.  a.  0.  n.  127. 
Ebd.,  gefanden  in  AndrakerkOi(?),  ungefähr  2  St  nOrdl.  von  Maghla. 
GrabrelJef  des  Abas,  S.  des  Aristeas,  der  Demostrate,  T.  des  Apollopha- 
nes,  und  des  Menandros. 

Cys  (Beli-Puli). 

Die  litterarisch  nicht  bekannte  Stadt  Kys  wird  in  einem  Dekret 
der  Stadt  Stratonikeia  im  Anschlufs  an  das  Senatusconsultnm  von  La- 
gina aus  dem  Jahre  81  v.  Chr.  (s.  S.  43  ff.)  erwähnt  als  eine  der  Stftdte, 
die  das  Asylrecht  des  Tempels  der  Hekate  anerkannten.  Die  folgenden 
Inschriften  sind  kopiert  in  dem  Dorfe  Beli-Pali  (verderbt  aus  Palaiapo- 
lis)  auf  dem  Gebirgsstock,  welcher  das  Thal  des  Tschinar-Tschai  (B£ar- 
syas)  von  dem  des  Dschenidere- Tschai  (Harpasos)  trennt. 
t«s  Cousin  und  Deschamps,  BCH  XI  1887  8.  806f.  n.  1.    Ehren- 

inschrift des  Eratophanes,  S.  des  Chareioos,  aus  Rhodos,  seiner  Gattin 
Ammias  (so),  T.  des  lason,  ans  Rhodos,  und  ihrer  Kinder  Phani[as],  Cha- 
reinos,  Artemo  und  Meoias  auf  den  Kaiser  Claudius  aus  dem  Jahre  62 
n.  Chr.  Eratophanes  bekleidete  in  Kys  die  Ämter  eines  eponymen  Ste- 
phanephoren,  Priesters  des  Kaisers,  dpj^i^yirrjQ  r^c  noXea^Q  ätb^  'EXet^- 
^6p(ou,  eines  Gymnasiarchen,  Agoranomen  und  war  wegen  seiuer  ebair 
ßtia  gegen  den  Kaiser  sowohl  von  der  Bule  der  Rhodier  wie  von  dem 
Demos  rwv  Kt/etrwv  (Z.  18)  mannigfach  aasgezeichnet  worden.  Unter  der 
Ehreninschrift  die  Widmung:  0eotQ  xal  np  Kuetrwv  Si^fjup.  —  Es  ist  nn- 
bekannt,  ob  Kys  unter  dem  Kaiser  Claudius  zu  Rhodos  gehörte;  vielleicht 
hatte  E.  sich  das  Bürgerrecht  der  Stadt  erworben.  Kys  existierte  sahon 
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im  Jahre  81  v.  Chr.  (s.  o.)  and  war  noch  bewohnt  in  byzantioiseher  Zeit 
(8.  unter  XL:  Tituli  christiani).  noLpänpoLOtQ  Z.  10  ist  eine  Neobildang 
nach  Analogie  yon  dtditpamg*  —  S.  808  f.  n.  2.  Fragmentierte  Ehrenin- 
Schrift  des  xowhv  ylayva^xdwv  (einer  religiösen  Genossenschaft)  anf  sein 
Mitglied  Aristeas,  S.  des  Myonides,  wogen  dessen  Frömmigkeit  eic  r^y 
^eov  and  seiner  Verdienste  nm  die  Oenossenschaft.  Die  Vorsteher  der 
letzteren  sind  ein  ßpa[ßetßT^^  und  imii^veoe.  —  S.  309  n.  3.  Fragmen- 
tierte Ehreninschrift  anf  einen  Rhodier. 

Dieselben,  a.  a.  0.  8.  310  n.  4.  Grabschrift.  Der  Demos  be- 
stattet den  Asklepiodöros,  S.  des  Aristodemos,  ans  der  Tribus  Heraklels. 

Dieselben,  a.  a.  0.  n.  6.  Auf  beiden  Seiten  einer  zweischneidi- 
gen Axt  (Wahrzeichen  des  Zeus  Labraundeus  oder  des  Handwerks): 
Mtre — atXdou, 

Sebastopolis  (Vs  St.  östl.  von  Kisildje). 

Sterrett,  Preliminary  report  of  an  archaeological  journey  made  t  ii«/7 
throngh  Asia  Minor  during  the  summer  of  1884.  Boston  1885  S.  6  n.  3; 
Paris  und  Holleaux,  BCH  IX  1886  8.  346  f.  n.  30.  Den  Kaiser  Trajan 
und  den  Demos  der  Sebastopoliten  ehrt  P.  Statins  Hermas,  ein  äyopa- 
vo/i^ag  und  ntxpixjpuXd^agy  der  seinerseits  uTtkp  r^^  arpmffEotQ  t^q  i^- 
((so)i8pac  im  Tetrastylon  des  Gymnasiums  retpxuQ  tlpyjvapxtxcuQ^  sowie 
wegen  der  Errichtung  eines  Standbildes  der  Nike  auf  eigene  Kosten 
Tstfiäeg  Stä  vuxTÖ^  arpan^Ytxalg  ausgezeichnet  worden  war.  Die  Inschrift 
ist  datiert  aus  den  Jahren  116  oder  117  n.  Chr. 

Paris  und  Holleaux,  a.  a.  0.  S.  348  n.  31.  Architrav  eines 
Heroons  mit  drei  Ehreninschriften:  1.  des  Demos  auf  seinen  Wohlthäter 
Marsyas,  S.  des  —  agathos;  2.  des  Sadalas,  8.  des  Aristodemos,  auf  sein 
Weib  Ammia,  T.  dee  Marsyas;  'S.  des  Sadalas  anf  seinen  Vater  Aristo- 
d[emo8. 

Apollonia  Salbace  (Dorf  Medet  zwischen  Sebastopolis 
und  Tabae). 

Paris  und  Holleaux,  BGH  IX  1885  S.  344  n.  27.  Den  [Nero]  fu-^ 
Claudius  Drusus  Caesar  Germanicus  ehrt  dessen  Priester  AJrtemidoros, 
S.  des  Artem][doros.  Der  erstere  Name  wurde  nach  dem  Tode  des 
Kaisers  weggemeifselt.  Da  der  Titel  Augustus  fehlt,  so  fällt  die  In- 
schrift zwischen  51  und  54  n.  Chr.  Ist  die  Ergänzung  der  letzten  Zeile 
richtig,  so  wurde  noch  zu  Lebzeiten  des  Claudius  ein  Kult  fhr  den 
Adoptivsohn  und  Thronerben  desselben  eingesetzt  (in  Apollonia?).  — 
8.  345  n.  28.  Dem  Kaiser  Gommodns  errichten  ein  npwrog  äpx^v  und  t  W 
drei  aovdp^oyrtQ  eine  Ehreninschrift  ix  XPW^^^^  [£]rpdTwvo^  Nuxo-    " 
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[orjfrpaToo  —  dt^  oiarwoc  [ff]rejpüafij^f}ou.  Da  Commodas  den  BeioameD 
Britanoicus  ftbrt,  so  fällt  die  iDschrift  nicht  vor  184  n.  Chr.  ~  8.  844 
n.  26.  Einem  Apollopriester  errichten  die  Archonten  der  Stadt  eine 
Ehreninschrift  ix  ^p7j]fidx<ov  [2'Jr/9<zr[a»voc  t'oS]  NetKoarparoo  [<rrefp]a- 
v^opou  de'  iw[voc.  ->  S.  346  n.  29.  Fragment  einer  Ebreninschrift  von 
Hole  and  Demos  auf  Kalli[genes,  8.  des  Mejtrodoros. 

Heraclea  Salbace  (Maknf). 

Einige  der  folgenden  Inschriften  bestätigen  die  Ansicht  Wadding- 
tons, zn  Inscr.  d'Asie  Min.  1696,  dafs  das  bisher  fOr  Trapezopolis  in  An* 
spmch  genommene  Makuf  vielmehr  mit  dem  alten  Herakloia  identisch  ist. 

Paris  and  HoUeaux,  BCH  IX  1886  S.  330f.  n.  16.  Fragment, 
in  welchem  es  sich  am  Beitreibung  von  Geldsummen,  die  von  der  8tadt 
zu  entrichten  sind,  zu  handeln  scheint.  Z.  12:  *Ev  rg  'HpaxXewr^  int-. 
Aus  makedonischer  Zeit? 

Dieselben,  a.  a.  0.  8.  389 f.  n.  22.  Bule  und  Demos  ehren  den 
Apollonios,  8.  des  Tydeus,  einen  gewesenen  Gymnasiarchen,  Prytanen, 
8tephanephoros  und  äyotvoBiv/jQ  St'  alwvoffy  darch  Errichtung  einer  Bild- 
sflule  aus  seinem  Nachlasse  und  nach  letztwilliger  VerfQgung.  —  8.  838 
n.  21.  Dieselben  ehren  die  Hieronis,  T.  des  Menestheus,  eine  Tiporaveg^ 
erefavTj^opoQ  ^  yoiivaatap^oQ  und  dymvoBirtQy  durch  Errichtung  einer 
Bildsäule  aus  dem  der  Stadt  vermachten  Nachlasse  und  nach  Anordnung 
ihres  Mannes  Apollonios,  8.  des  Tydeus.  —  8.  337  n.  19.  Fragmentierte 
Ehreninschrift  auf  den  Prytanen,  Stephanephoros  und  Archiatros  —  os 
Charmides,  S.  des  Men[an]dros.  -  A.  a.  0.  n.  20.  Ehreninschrift  auf 
den  Prytanen  und  Stephanephoros  Charmides,  8.  des  Prytanen,  Stephane- 
phoros und  Archiatros  M.  Aur.  Charmides.  Letzterer  ist  wahrscheinlich 
identisch  mit  dem  in  der  vorigen  Inschrift  Geehrten. 

Dieselben,  a.  a.  0.  8.  332  n.  17;  weniger  vollständig  Sterrett, 
Preliminary  report  (s.  o.)  8.  4  f.  n.  2.  Sarkophagiuschrift  des  Titus  Sta- 
tilius  Metiochos  und  seines  Weibes  Aurelia  Melitine,  T.  des  Dionysios, 
mit  Strafandrohung:  Entrichtung  von  600  Denaren  an  den  xupcaxb^ 
ftaxoQ  und  einer  gleichen  Summe  an  die  Bule  von  Herakleia.  Sehr 
junge  Formen:  rt^yicsze  neben  i^sarat^  iv&d^e  neben  ivBdipae^  xs  neben 
ts»  xau.  —  8.  340  f.  n.  23  und  23  bis.  Sarkophaginschrift  der  Aur.  Agrip- 
pina  und  des  M.  Aur.  Attalus,  8.  des  Tatas.  Letztere  mit  dem  Datum: 
Itouc  ^r\  fujivbg)  Aiooo  8'  (309  der  sullanischen  Ära  =  226  n.  Chr.)- 
—  n.  28:  ivra^iraiTe,  xi\  28  bis:  ivra^^asTs. 

Sulmas  (Strafse  von  Makuf  nach  Dawas  =  Tabae). 

ti99  Dieselben,  a.  a.  0.  8.  341  n.  24.   Den  Kaiser  Hadrian  ehrt  Titas 

Statilius--   (der  in  n.  17  —    vgl.  o.   -  Genannte?),  Snapx[oQ  Xe^rean 
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voc]  ^'  0bX7tia[Q.  Die  in  der  iDschrift  erwähnte  13.  potestas  tribanicia 
fällt  zwischen  den  10.  Dez.  128  und  den  9.  Dez.  129  d.  Chr.  Im  Herbst 
letzteren  Jahres  trat  Hadrian  seine  Reise  nach  Eleinasien  an.  Die  in 
fast  gleicher  Entfernung  von  Heraclea  Salbace  und  Tabae  gefdndene  In- 
schrift wird  einer  dieser  beiden  Städte  zuzuweisen  sein. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  342  n.  25.    Fragment:  —Xeyeatvog]  rerdp- 
TTjg  2x[uSixijg. 

Aphrodisias. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  71  n.  2.  Basis  der  Ehreninschrift  auf  einen  ^^^ 
Sieger  in  den  Phileroonischen  Spielen,  deren  Stifter  Philemon  Z.  17  er»  "'^ 
wähnt  wird.  Als  Xo/ear^g  (curator  rei  publicae)  figuriert  ein  üipius 
Eurykles  Z.  18/19,  vollständig  M.  Ulpius  Appuleius  Earykles,  der  als 
Bflrger  von  Aezani  aus  CI6  2741.  3831 — 3834  bekannt  ist,  und  von  dem 
wir  in  der  Inschrift  Lebas -Waddington,  Inscr.  d*Asie  Min.  1620*^  das 
Fragment  eines  Briefes  besitzen.  Er  war  Zeitgenosse  des  Antoninus  Pius 
(GIG  8834)  und  des  Commodus  (GIG  2741).  Unsere  Inschrift  fällt  dem- 
nach in  die  Mitte  oder  den  Ausgang  des  2.  Jahrb.  v.  Ghr.  ~  S.  68  f.  s^jahrh. 
n.  1.  Ehreuinscbrift  auf  den  Buleuten  Map.  A[up']  (2)  --ov  TeefjLox^ou[Q 
Toü  (3)  ^Aydl&onoSoQ  xou  'ÄpT&\jU'{4:)da}poo  A^poSeeaeea  xa\l  (5)  NJeexO' 
[irfiia  xa\  ^Avxtjp[aL-{fi)v\6v,  dessen  Siege  in  den  Kampfspielen  von  An- 
kyra  in  Galatien,  von  AdptdvT^a  -n^g  Bse&uvca[g  (die  hier  gefeierten  Spiele 
zu  Ehren  Hadrians  und  des  daselbst  geborenen  Antinous  =  'ASpcdveeov 
AvTtvoetov  Z.  15  begegnen  zum  ersten  Male),  Herakleia  am  Poutos  (die 
Spiele  dieser  Stadt  zu  Ehren  Hadrians  und  des  Herakles  =  ^ASpc(d)i^ov 
'HpdxXeeov  Z.  17/18.  28/29  sind  gleichfalls  sonst  unbekannt),  Ghalkedon, 
Nikomedeia,  Neikea,  Philadelpheia  einzeln  aufgeftlhrt  werden.  Der  Sieger 
war  von  Nikomedeia  und  Aukyra  zum  Ehrenbürger  ernannt  worden. 
Schriftcharakter  des  3.  Jahrb.  n.  Ghr.  —  S.  73  n.  3.  Basis  mit  dem 
Schlnfs  einer  ähnlichen  Ehreninschrift  wie  n.  2.  —  S.  74  n.  4.  Basis. 
Bule,  Demos,  Gerusia  und  die  veot  ehren  den  Sieger  (iepovs^xr^v)  Adra- 
stos,  S.  des  Adrastos,  Mitglied  einer  Genossenschaft  {aüvo8og)  dionysi- 
scher KCknstler.  —  S.  76  n.  5.  Schlufs  der  Ebreninschrift  auf  einen 
Mann,  der  viele  Ämter  bekleidet  und  sich  mannigfach  um  die  Stadt  ver- 
dient gemacht  hatte.  U.  a.  war  er  als  Gesandter  Ttpbg  robg  ^youfiivoug 
eig  T(üfi[ijv  (Z.  6)  entsandt  worden;  wahrscheinlich  sind  die  Triumvim 
gemeint.  Vielleicht  ist  der  Geehrte  identisch  mit  einem  gewissen  Solon, 
S.  des  Demetrios.  der  in  einem  Briefe  des  Marens  Antonius  (GIG  2737) 
ehrenvoll  als  Gesandter  von  Aphrodisias  erwähnt  wird.  —  S.  76  f.  n.  6. 
Basis.  Schlufs  der  Ehreninschrift  auf  einen  Beamten  (dessen  Sohn  M. 
Aur.  Polychronios  Z.  12/13),  welcher  der  Bule  die  Summe  von  1670  De- 
naren zu  jährlicher  Verteilung  unter  200  Bürger  vermachte.  Bestimmun- 
gen Ober  die  Verwendung  eines  Restes  von  470  Denaren  waren  vielleicht 
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in  dem  oberen  Teile  enthalten.    —   S.  7t  f.  n.  7.    YeretOmmelte  Ehren- 
inschrift von  Bnle  nnd  Demos  anf  H.  Qaintiiia  Pomentina— . 

Dieselben,  a.  a.  0.  8.  78  n.  2.  Artemidoros,  Adopti?BofaB  des 
Dionysios,  leiblicher  Sohn  des  Artemidoros,  S.  des  Diogenes,  weiht  der 
Aphrodite  xdt  BboTq  Seßaarot^  und  dem  Demos  die  Bildsänleo  eines 
Hermes,  der  Aphrodite  and  der  Eroten.  —  S.  70  n.  9.  Weihinschrift: 
^ir)^kp  r^c  TcDv  (2)  xopiiüv  alnoKpa'(Z)T6piii)t  xal  Kaead'{4)pwv  ahkvioo 
(6)  dtofwv^C'  —  8.  79  f.  n.  10.  Fragment  einer  Weihinscbrift.  Dio[ny- 
sios],  8.  des  Pa[p]7]os,  iepeus  AtdQ  Ntvetid^ou^  weiht  die  Bildsäule  des 
letzteren  Gottes  einem  Divas  Angastos.  Das  Epitheton  des  Zeas  ist 
ohne  Zweifel  zorflckzaffihren  anf  den  älteren  Namen  der  Stadt,  Nt»djj 
(wegen  ihrer  Grttndong  dorch  den  Leleger  Ninos);  vergl.  8teph.  Bys. 
B.  y.  Nevdtj. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  80  n.  11.  Rest  einer  Inschrift  des  Lysi- 
machos,  ao^can^c^  dp^^upeu^.    Die  vollen  Titel  desselben  GIG  2785. 

Dieselben,  a.  a.  0.  8.  81  n.  12;  unvollständiger  Perrot,  Revae 
arch.  XXXII  1876  8.  39  f.  Rest  der  Sarkophaginschrift  eines  Legionars 
der  Severiana  Antoniniana,  ^reg  XeYt'(Z)(ov  hmv  iv  2«v^a-(4)/>o<c>  ri^c 
JlleaonoTa-(6)/jL{aQ  nphQ  xtp  Ti'('^)YpBt  TtortxpM,  —  Die  Legion  gehört 
za  den  von  Septimias  Severas  gestifteten  drei  parthischen,  deren  erste 
nach  Amm.  Marc.  20,  6  in  Singara  stationiert  war.  Die  weitere  Bezeich- 
nong  Antoniniana  führte  sie  anter  Caracalla  (M.  Aar.  Antoninus)  oder 
Elagabal  (gleichfalls  M.  Aar.  Ant.) 

Atta  da  (Assar;  Kiepert:  Hasssr). 

ti8o  Giere,  BGH  XI  1887  8.  348 f.  n.  6.     Bale  und  [Demos]  seiner 

"^^    Vaterstadt  ehren  den  Ear]minio8 den  Jüngeren,  einen  Stephane- 

phoren  ond  Priester  9eäc  MrjvpbQ  ^ABpaaroo^  8.  des  Garminias  Glaadia- 
nus,  lebenslänglichen  Stephanephoren,  Logisten  von  Kyzikos  and  Argyro- 
tamias  von  Asien,  Brader  des  Garminias  Athenagoras,  Prokonsals  von 
Lykien,  Pamphylien  and  Isaarien.  —  Der  Geehrte  ist  anbekanut;  doch 
gehört  er  zu  einer  grofsen,  durch  zwei  Inschriften  von  Aphrodisias  (GIG 
2782.  2788)  bekannten  Familie,  deren  Stammbaum  BOckh  aufgestellt  hat 
Unsere  Inschrift  lehrt  einen  zweiten  Sohn  des  M.  ülpius  Garminius  Glau- 
dianus  (GIG  2782)  kennen  und  erwähnt  das  Prokonsulat  seines  Bruders 
Athenagoras  Ober  die  vereinigten  Provinzen  Lykien,  Pamphylien  und  Isaa- 
rien. Die  Inschrift  fällt  in  die  Zeit  des  Gommodus,  welcher  wahrschein- 
lich die  prokonsularische  Provinz  Lykien-Pamphylien  durch  Hinzufügung 
von  Isaarien  vergröfserte. 

A.  H.  Smith,  Journal  of  hellenic  studies  YDI  1887  8.  224  n.  1 
giebt  berichtigte  Lesungen  zu  GIG  3952. 
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Antiochia  (Ali  Aga  Tschiflik). 

A.  H.  Smith,  Journal  of  belleoic  stodies  VIII  1887  S.  233  d.  13. 
Dede,  n.ö.  von  Ali  Aga  Tschiflik.  Aufschrift  des  Grabmals  des  Apollo- 
nios,  S.  des  A.    Darunter:  C^. 

Nysa. 

Clerc,  BGH  IX  1886  S.  124-128  in  MinuskelD.  Ehrendekrete  ^m 
auf  den  auch  sonst  inschriftlich  bekannten  T.  Aelius  AIcibiades  aus  Nysa; 
aus  der  Zeit  des  Antoninus.  A:  Wortreiches  Ehrendekret  der  ephesi- 
schen  Lokalgenossenschaft  der  im  2.  Jahrh.  n.  Chr.  zu  einer  einzigen 
grofsen  Korporation  unter  dem  Patronate  des  Dionysos  und  des  jeweili- 
gen Kaisers  vereinigten  Genossenschaften  dionysischer  KOnstler  (Z.  36 ff.: 
9\e86}[^ai  roTe  dnb  ri^c  olxoofidin^c  nep[}  rbv  (3d)  deöwaov  xal  Aöroxpd" 
Topa  KaJaapa  T.  [AtXtov  (87)  ASptavhv  'Awrwvsofov  ^sßaarbv  Ed[(reß^ 
(38)  rs}[vefraeCy  Upoue/xae^y  aTe^avscra[ec  xal  (89)  rdeg  raorwv  avvayoh' 
Viordtc  ToTc  d7j[oTsX*{iO)ou(Tev  inl  röv  iv  rfj  fieyearjj  xa}  np<uTj^  fu^[vpO' 
{4l)n6Xec  r^c  'AeeaQ  xai  dlQ  vea>xüp<p  ratv  2eßa[ff'(i2)riov  'E^etrmv 
7t6lBt\  in  welchem  der  Gefeierte  mit  Ehren  fiberschfittet  wird  (Z.  1—70); 
an  dasselbe  schlofs  sich  ein  gleiches  nur  dem  Präskriptenach  erhaltenes 
Dekret  der  Lokalgenossenschaft  in  Rom.  —  B :  Gleich  fiberschwengliches 
Ehrendekret  der  Stadt  Nysa  auf  denselben  in  den  absurdesten  Lobeser- 
hebungen; vgl.:  rpö^  8ä  (30)  roTg  aUoec  inaetv  mv  el  xaB'  S[v  (31) 
ixojnov  intxeipohj  nQ  ^refe[^-(32)|^erw,  obx  Av  6  ffufinac  aurw  ßtoQ  (33) 
dpxdff€t€v  xrX,  Die  Genossenschaft  in  Rom  wird  Z.  36  als  xoX^^tov  be- 
zeichnet. —  Derselbe,  BCH  XI  1887  S.  347  n.  2.  Nazli-Gato.  Demos, 
Bule,  Gerusia  und  Neoi  ehren  den  Priester  lulianus  Philometor,  S.  des 
Chiliarchen,  Stephanephoren  und  Grammateus  I]u[li]anus  und  der  Erz- 
priesterin  Julia  Heliodoris.  —  A.  a.  0.  n.  3.  Salabakli.  Fragment  einer 
Ehreninschrift  (ohne  Transskription  mitgeteilt). 

Eontoleon,  BCH  X  1886  S.  464f.  n.  4.  Von  Nysa  verschleppt 
nach  'AxTiji^  6  St.  von  Aidin  (Tralles).  Bule  und  Demos  ehren  den  T(ib). 
C(landius)  Caecilius  Herakleides  den  Jangeren.  —  S.  620  n.  17.  Bule, 
Demos,  Gerusia  und  udoc  ehren  den  Neopatros,  S.  des  Diophantes.  — 
S.  620f.  n.  20.  Ehreninschrift  auf  Aurelianus  Apellas,  Chiliarchen  der 
dritten  cyrenäischen  Legion. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  620  n.  18.  Weihinschrift  des  S^/ios  SoXo- 
iwv  an  die  Beo\  narploot  Köre  und  Pluton.  —  n.  19.  M]olosso8,  S.  des 
Apolloniosi  der  als  Kampfrichter  stets  eine  von  ihm  bereitete  Salbe  zur 
VerfQgung  stellte,  weiht  einen  Brunnen  und  eine  Bildsäule  des  Hermes 
dem  Demos,  dem  Hermes  und  den  viot. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  621  n.  21.  Haus  des  Stationsinspektors  zu 
IJouvra  an  der  Eisenbahn  von  Smyrna  nach  Aidin.   Fragmentierte  Grab- 
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sehrift  eines  Beamten  r^c  ^aiinpordri^Q  Noiradwv  noXew^  auf  seinen  Sohn 
Aorelios  Taurus. 

Hiera  Korne  (Kiosk). 

Sterrett,  Preliminary  report  of  an  archaeological  journey  etc. 
Boston  1886.  S.  4  n.  1.  Fragment  des  Briefes  eines  der  späteren  Kö- 
nige in  zwei  Kolumnen  an  die  Einwohner  Yon  Hiera  Korne,  enthaltend 
Anordnungen  npb^Q  räc  rou  l^eou  (Apollon)  Bspanei\aQ^  —  —  a^  dn 

dp^ijg  eJ^ev  iyat  Sk [[ß}nd  rwv  npb  ifwu  ßaa^Ximv—,    Durch  die 

Inschrift  wird  die  Lage  des  Ortes  (Z.  2 :  zoo  iv  r;^  ^lep^  fi^[pj)\  *®1' 
eher  bisher  irrtOmlich  westlich  von  Tralles  angesetzt  wurde,  ann&hernd 
bestimmt. 

Trailes  (Aidin  Oüsel  Hissar). 

Kontoleon,  BCH  X  1886  S.  615f.  n.  8  (nach  Abschrift  von  Pap- 
pakonstantinos).  Fragment  des  Antwortschreibens  eines  syrischen  Königs 
an  die  Stadt  anläfslicfa  einer  Bitte  oder  Reklamation  derselben.  Die 
königliche  Entscheidung  wird  einem  arpari^yö^  Themistokles  mitgeteilt 

Pappakonstantinos,  a.a.O.  S.  326.  Fragment  eines  Ehrende- 
kretes aus  der  Zeit  der  Seleuciden.  Die  beiden  letzten  Zeilen:  —0a- 
(T^ae  rii[v]  dnaj^eXiav  t^q  elx6v[og]  \  —  roü  87^100  vdS  ßamXet  dva. 
160—100  Ypdijfat — .  S.  826  f.  Fragmentierte  Basisinschrift  auf  einen  Sieger  in 
Festspielen,  dessen  Name  nicht  erhalten  ist,  mit  der  Kfinstlerinschrift 
des  Philotechnos,  S.  des  Herodes,  aus  Samos.  Vgl.  Löwy,  Inschr.  griech. 
Bildh.  n.  294.  295.    Zweite  Hälfte  des  2.  Jahrh.  v.  Chr. 

Koutoleon,  a.  a.  0.  S.  516  n.  6  (Abschrift  von  Pappakonstantinos). 

Weihinschrift  der  Gerusia  auf  Caesar  Augustas,  den  Gründer  der  Stadt, 

1 14—87  und  sein  GlOck  {xal  r^t  ru^r^t  aÖToü).  —  n.  6  (Pappakonstantinos).    Ein 

Priester  des  Tiberius  Caesar  und  der  Hekate  Sebaste  weiht  Hermensäulen. 

Sterrett  und  Ramsay,  MDAI  YHI  1883  S.  16  n.  3db  =  Ster- 
rett, Papers  of  the  American  school  of  classical  studies  at  Athens  I 
(1882/3).  Boston  1886.  S.  116  n.  16.  Äufserst  verstOmmelte  Ehrenin- 
schrift, wahrscheinlich  auf  Germanicus:  Kar](Ta[pa]  Jpoua[oy  (2)  A^/A]a- 
v[ex]öv  [I!]e[ß]auTT[6v  u.  s.  w. 

Kontoleon,  BCH  X  1886  S.  516 f.  n.  7  (Pappakonstantinos). 
Ehreninschrift  der  Gerusia  auf  den  Kaiser  Nero  Claudius  Caesar  Augu- 
stus  Germanicus.  Fttr  Herstellung  des  Denkmals  haben  der  Schreiber 
(Tib.  Claudius  Minnus)  und  die  drei  Archonten  der  Stadt  Sorge  getragen. 

1 9e-9«  Sterrett  und  Ramsay,  MDAI  YlII  1883  S.  334f.  n.  15  =  Ster- 

rett, Papers  S.  I14f.  n.  15;   Mommsen,  Eph.  epigr.  1884  S.  61  nach 
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einer  AbBchrift  von  Ramsay;  vorher  in  der  smymäischen  Zeitschrift  ""Ofiij^ 
poq  1878  S.  637.  Griechische  und  lateinische,  arg  verstümmelte  Inschrift, 
deren  Zeilenreste  zu  wechselseitiger  Ergänzung  dienen.  Der  Freigelas- 
sene Onesimos,  ein  i7drpo7t\o^  kaTo/i[ecout  weiht  dem  Kaiser  Nerva  und 
der  Stadt  Tralles  rä  &ep/iä  (?)  t]oü  yoiivalatoo  und  die  beiden  Bild- 
sflulen  in  demselben.  Z.  14  — 17,  jetzt  weggebrochen,  sind  nach  dem 
Vimjpog  mitgeteilt.  ~  Der  Freigelassene  M.  Aurelius  Onesimus  wird 
erw&hnt  in  der  Inschrift  von  Tralles  Lebas  612.  —  S.  324f.  n.  7  =  im 
Sterrett,  Papers  S.  104  n.  7;  ungenau  ""Opj/^poc  1873  S.  49  und  Mou- 
esTov  xa:  ßtßkoBi^xTj  1876  S.  48.  Ehreninschrift  der  Stadt  auf  D]iony- 
sios,  S.  des  So[tas]  aus  Seleukeia,  vet\x7J\(Ta\fTa  natBmv  ndXtjv  ^OXufimdSa 
va  (=  133  n.  Chr.;  vgl.  zur  Chronologie  im  folgenden).  -  S.  328 f. 
n.  10  =  Sterrett,  Papers  S.  108  n.  10;  ungenau  Konstantinos,  Mou' 
ffcTov  xa)  ßißXtoBTjXTj  1875  S.  126.  Nicht  ganz  lesbare  Ehreninschrift 
auf  C.  Ittli]us  Claudianus,  der  eine  Menge  von  Ehrenämtern  in  Tralles 
bekleidet,  u.  a.  die  Stadt  mit  Getreide  aus  (dem  ägyptischen)  Alexan- 
dreia  versehen,  für  den  Marktplatz  xiovaQ  etxoct  versprochen  und  die 
Exedra  mit  einem  Mosaikpflaster  geziert  hatte. 

Vier  in  ihrer  Fassung  genau  abereinstimmende,  fragmentierte  Ehren*    t  ms 

inschriften  aus  demselben  Jahre: onb  rou  ^etoraTou  abtoxpdropog 

'AvTuivstvoo  ix  Tüjv  Kkaudeavou  dapa  ndpatv  [Name  des  Siegers  und  Be* 
Zeichnung  des  Sieges]  'OXupmdda  wc'  (s.  u.),  dp^^espareuovroc  xal  dytovo- 
BerouvTiK  to  ß'  f,  loo{k{ou)  0tXhtnoo  (j{i)ou  ßooXr^g^  dp^tepeofs  'Aaeag 
xa}  djüivoBirou  8eä  ßeou^  dXurap^oüvvog  Te,  (s.  u.)  KX(au8iou)  MsXeTiovo^^ 
impehj^ivTos  /.  loo{Xtofj)  XpoaipwroQ*    —    Sieger  und  Art  des  Sieges:  ^ 

1.  Ramsay,  Papers  of  the  American  school  of  classical  studies  at  Athens 
vol.  I  (1882/3).  Boston  1885.  S.  102:  'Aaxh^maxbv  J«o-(7)^«woü*-  nep-: 
Yopj/jvbv  vetxijaavra  ZnXov\  2.  Kontoleon  und  Foucart,  BCH  XI  1887 
S.  298 ff.  n.  7:  {fiYAaxh^maxbv  Jeo/€'(7)vouQ  DepYOLpa^vbv  (8)  vecxT^aavra  di^ 
dpw[v  (9)  (Tcddtov;  3.  Sterrett  und  Ramsay,  MDAI VIII 1883  S.  322  n.  6 
=  Ramsay,  Papers  a.  a.  0.  S.  100  n.  6:  (5)  K6(i\fTo\f)  'lou{hov)  'Aprsfu- 
8(opüova  (6)  TpaXXeavb(v)   veixi^aav^(1)Ta  dvSpSiv  navxpdrcov;   4.  Raro-  ^ 

say,  a.  a.  0.  S.  103  (Wiederherstellung  von  Lebas- Wadd.  1662c):  fdcov 
0t?A8eX[ipov  TOü  SeTvoQ  TpaXXeavöv]^  vsixijaavra  d\f8pSi\y\  rcüfpr^v,  —  In 
allen  vier  Inschriften  ist  der  Anfang  nicht  erhalten.  Statt  'der  vorge- 
schlagenen Wiederherstellungen  SoBiwa^  dvareBivra  würde  Z.  1  des 
Foucartschen  Textes  (s.  o.  n.  2):  .  t.  xcä  incxopo—  (2)  ra  vielmehr  hm- 
xüp[a}Biv]ra  bieten.  Hiernach  wflrde  der  Kaiser  Antoninus  einfach  die 
Stiftung  des  Claudianus  Damas  (wahrscheinlich  des  in  der  vorhergehen- 
den Inschrift  Geehrten)  für  die  Festfeier  der  olympischen  Spiele  zu 
Tralles  genehmigt  haben.  —  Das  Datum  der  Olympiade  ist  nach  Ram- 
say in  n.  1  und  3  sicher  NC  (Sterrett  las  in  n.  3  C  =  t')\  derselbe 
stellt  diese  Zahl  auch  in  n.  4  wieder  her;  Foucart  hält  in  n.  2  NP  f^^r 
wahrscheinlicher,  als  NC,  da  der  hier  sichtbare  untere  Horizontalstrich 
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woU  nur  ein  Rifs  des  Steioes  sei.  —  Die  Lesong  von  Sterrett  Bo(nJJ6ü) 
KXaodfDo^  welche  Ramsay  in  seine  Wiederherstellangen  aufgenommen 
hat,  kann  nach  Foncart,  a.  a.  0.  nicht  genan  sein.  Der  Vorname  Pnblios 
ist  niemals  verbanden  mit  Claudias.  Schon  Waddington  hatte  die  ihm 
Obersandte  nngenOgende  Abschrift  (s.  o.  n.  4)  verbessert  in:  7X0-  ^^ 
MeXizfüvog.  —  G.  lulias  Philippus  war  nach  Ausweis  unserer  Inschriften 
in  der  66.  trallianischen  Olympiade  zum  zweiten  Male  Agonothet  und 
gleichzeitig  Oberpriester  von  Asien.  Nun  hat  (nach  Ramsay)  Wadding- 
ton, Fastes  des  provinces  Asiat.  S.  221  erwiesen,  dafs  das  Martyrium  des 
Polykarp,  welches  bei  Gelegenheit  der  Spiele  in  Smyrna,  denen  Philip- 
pus als  Oberpriester  präsidierte,  stattfand,  in  das  Jahr  165  n.  Chr.  zu 
setzen  ist.  Ferner  geht  aus  einer  zu  Olympia  gefundenen  Ehreninschrift 
Dittenberger,  Arch.  Zeitg.  XXXYIII  1880  S.  62  n.  353  (Röhl  I,  82  u.): 
'^  VXo/imxri  ßouXii  F.  louXeov  0iXat7MV  TpaXkavdv^  rhv  dfftdp^v^  ^^v 
Ivexa,  VXufimdSi  aXß'  (Ol.  282  =  149-152  n.  Chr.)  hervor,  dafs  Phi* 
lippus  um  dieselbe  Zeit  Asiarch  war.  Wenn  nun  die  Gleichstellung  der 
Titel  dffidpx^g  und  dpj^tepeö^  ^Aatag  trotz  Waddingtons  Einwendungen 
als  indisputabel  erscheinen  mufs,  so  lassen  sich  die  obigen  Daten  nur 
unter  der  Annahme  vereinigen,  dafs  das  Amt  eines  Oberpriesters  von 
Asien  wie  die  meisten  derartigen  Ämter  ein  penteterisches  war.  Philip- 
pus war  somit  Oberpriester  152—166  n.Chr.  (unter  Antoninas  Pias); 
im  Jahre  168  präsidierte  er  den  olympischen  Spielen  zu  Tralles  bei 
deren  66.  Wiederkehr.  Die  60.  trallianische  Olympiade  fand  demnach 
129  n.  Chr.  bei  Gelegenheit  des  Besuchs  Kaiser  Hadrians  statt  Wahr- 
scheinlich ist,  dafs  diese  Spiele  zu  Ehren  der  Anwesenheit  des  Kaisers 
nicht  erneuert  (vgl.  die  MD  AI  VIII,  326  n.  8  [s.  u.]  erwähnte  dwai^iv- 
atg),  sondern  erst  eingesetzt  wurden,  wenngleich  der  Lokalpatriotismus 
denselben  den  Glanz  höheren  Altertums  zu  verleihen  suchte.  —  Yergl. 
tkber  drei  Männer  des  Namens  C.  lulius  Philippus  auch  Foncart,  BCH 
X,  467  f. 

Sterrett  und  Ramsay,  MDAI  VIII  1883  S.  818f.  Uv  2  ==  Ster- 
rett, Papers  S.  96  n.  2;  ungenau  '^O/ii^poc  1874  S.  39.  --  Bule,  Demos 
und  Gerusia  ehren  den  Tib.  Claudius  Hephaestion  Epigonianus,  S.  des 
Tib.  Claudius  Hephaestion,  aus  der  Tribus  Quirina,  der  während  der 
ersten  vier  Monate  des  Jahres  (r^v  npwnjv  rerpdfij^yov)  das  Amt  eines 
Gymnasiarchen  der  drei  Gymnasien  bekleidete  und  den  ganzen  Tag  Ober 
unentgeltlich  öl  spendete.  Seine  Mutter  Claudia  Perigenis,  T.  des  viei^> 
maligen  Olympiensiegers  Epigonos,  ehrt  ihren  Sohn.  Letztere  gehörte 
zu  der  von  Cic.  pro  Flacco  22  erwähnten  vornehmen  trallianischen  Fa- 
milie der  Epigoni  und  brachte  diesen  Namen  in  die  Familie  der  Hephae- 
ti57  stionen.  —  S.  326  n.  8  =  Sterrett,  Papers  S.  106  n.  8;  nach  Pooockes 
ausnehmend  schlechter  Abschrift  CIG  2934,  etwas  besser  Lebas  611. 
Ehreninschrift  auf  Dionysios aus  Laodikeia,  vetxi^[oavTa  nyxßwv 
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nuyii^v  *Oh}^\mdBa\  r^'  fisrä  r^y  dvavd[(ü^tv.  —  Der  Z.  10 — 12  genannte 
Alytarch  Sextus  8'  Euarestos  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Gram- 
mateas  von  TraUes,  der  auf  MOnzen  des  Mark  Aarel,  Lucius  Verus  and 
Gommodus  (Mionnet,  Lydie  1079—1090)  häufig  begegnet.  Die  8.  Olym* 
plade  nach  der  Erneuerung  der  Festspiele  (s.  S.  60)  ist  ==  Ol.  57  =» 
167—160  n.  Chr. 

Kontoleon,  BCH  X  1886  S.  456  n.  8;  Löwy,  MDAI  XI  1886  1 1« 
S.  203  f.  n.  1  nach  Abschrift  des  Ingenieurs  0.  Schultz  mit  geringfügigen  ""^^ 
Varianten.  Ehreninscbrift  auf  C  lulius  Philippus,  Sohn  des  gleichnami- 
gen Oberpriesters  von  Asien  (s.  S.  60),  aus  der  Tribus  Yelina,  dessen  Aus- 
zeichnungen und  Ämter  aufgezählt  werden.  U.  a.  war  er  irtfvponoQ  ra»v 
üeßaffT&v  (s=  procurator  Angustorum);  wahrscheinlich  des  Mark  Anrel 
nnd  L.  Verus  (vgl.  Ramsay,  MDAI  VIII,  323),  oder  des  Mark  Aurel  und 
Commodus.  Auch  war  er  Vater  des  auyxXK^rexdg  und  arparrjyoQ  ^Pa^ßia/wv 
lul.  Philippus  und  bekleidete  das  Amt  eines  lebenslänglichen  Priesters 
des  Zeus  Larasios.  —  Dieselbe  Persönlichkeit  auch  in  der  Inschrift  von 
Aphrodisias  CIG  III  2790  und  von  TraUes  CIG  III  2932.  2933.  BCH  Y 
■  1881  S.  346  n.  8  (Röhl  II,  63);  vgl.  Waddington  zu  Lebas  III  606. 

Sterrett  und  Bamsay,  MDAI  VIII  1883  S.  321  n.  5  =  Sterrett,  »ach 
Papers  8.  98  f.  n.  6;  zuerst  von  Fellows  mit  einem  Glase  untersucht,  nach  ^  ^^ 
ihm  GIG  2930  b;  wenig  besser  Lebas  610.  Der  Stein  ist  gegen  55  Fu£s 
hoch  ttber  dem  Boden  eingemauert;  die  Buchstaben  sind  so  klein,  dab 
sie  selbst  mit  dem  besten  Glase  nicht  genau  zu  lesen  sind.  —  Bule  und 
Demos  ehren  den  M.  Aur.  Euarestos,  einen  gewesenen  Bularchen,  Ago- 
ranomos,  Eirenarchen,  Strategos  u.  s.  w.,  der  r^  xpar((arjj)  KX(aud{f) 
BwiXjj  an  seinem  Geburtstage,  dem  9.  Pereitios,  333[3]  Denare  zur  Ver- 
teilung fiberwies.  Die  Fürsorge  fttr  Errichtung  der  Bildsäule  übernahm 
sein  Sohn,  der  Grammateus  der  Bule,  des  Demos  und  der  Gerusia,  M. 
Aur.  Soteri[ch]o8.  —  Da  Euarestos  die  Namen  des  Mark  Aurel  tr&gt, 
BO  kann  er  nicht  vor  161  n.  Chr.  geboren  sein.  Wahrscheinlich  war  er 
der  Sohn  des  in  der  obigen  Inschrift  geehrten  Euarestos.  Er  wird  alle 
genannten  Ämter  nicht  vor  seinem  45.  Jahre  =  frfihstens  206  n.  Chr.  be- 
kleidet haben.  —  S.  320  n.  4  =  Sterrett,  Papers  S.  98  n.  4.  CIG 
2928  nach  Pococke,  Wadd.  608.  Ehreninschrift  auf  den  Bularchen  M. 
Aur.  Soterichoa  (s.  o.).  Nur  einige  Buchstaben  haben  verbessert  werden 
können;  so  Z.  2  Anfang  Rest  eines  A  =  ire^djav.  —  S.  316 f.  n.  I  t^i*^ 
s=  Sterrett,  Papers  S.  94  n.  1.  Den  erlauchten  Prokonsul  (r^  y')  von 
Asien  Lollianus  ehrt  die  XaiinpoTdrvj  Kaurapituv  TpaXktavwv  noXig  als 
ihren  Wohlthftter;  folgen  die  Namen  der  mit  Erriditung  des  Denkmals 
betrauten  hpug  und  ypoLf^iartis  des  Demos.  —  Von  den  drei  Prokon* 
soln  von  Kleinasien,  die  den  Namen  Lollianus  fahrten,  kann  der  unsrige 
nur  Egnatius  L.  sein,  da  keiner  der  beiden  anderen  einfach'  L.  genannt 
werden  konnte.    Das  dritte  Kooaulat  desselben  wird  erwAhnt  in  der  Ix^ 
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Schrift  von  Alexandreia  Troas  CIL  III  468;  die  Zeit  desselben  ist  ange- 
wifs.  Ein  Tib.  Claudius  Glyptos,  welcher  io  der  Inschrift  von  Tralles 
CI6  2926  begegnet,  war  ohne  Zweifel  ein  Verwandter  des  Z.  13/14  er- 
wähnten P.  Licinnios  Glyptos,  welch  letzterer  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  der  Grammateas  von  Tralles  ist,  der  auf  Mttnzen  des  Septimius 
und  Caracalla  (Mionnet,  Lydie  1095.  1099.  1100)  genannt  wird.  Der 
Z.  12/13  erwähnte  P.  Lucilius  Munatius  war  vielleicht  ein  Sohn  des  be- 
kannten Gelehrten  von  Tralles,  eines  Freuudes  des  Herodes  Atticus 
tm^  (Philostr.,  Vit.  Soph.  p.  231).  -  S.  833  n.  13  =  Sterrett,  Papers 
S.  113  n.  13;  vorher  ''OfJüijpo:  1873  S.  490.  Einen  Prokonsal  ehrt  als 
ihren  Wohlthäter  ^  Aa/i'{6)7rp]oTdTij  fja^TponoXt[^  (6)  t^]q  'Aa(aQ  xal  vsa^ 
x[6p'(*I)og]  T(üv  Ueßcurcwv  Ka[e'(8)ira]p£wv  TpaXXiavwv  (9)  noXtg.  — 
Tralles  wird  vewxopog  genannt  auf  Münzen  von  Caracalla,  doch  nicht 
mehr  unter  dessen  Nachfolger.  —  S.  330f.  n.  U  =  Sterrett,  Papers 
S.  110  n.  11;  vorher  Pappadopulos-Kerameus  in  der  smyrnäischen  Zeit- 
schrift 'AfxdXl^eca  1874  n.  2061  (31.  Juli).  Ehreninschrift  auf  M.  Aarelius 
Soter,  einen  Buleuten,  der  in  dem  heiligen  Wettkampfe  der  Spartiaten 
und  der  üerakleia  im  naßwu  na^xpdzcov  siegte,  den  laaywyov  rwv  VXufi- 
nfioVy  unter  dem  lebenslänglichen  Priester  des  Zeus  Larasios  Flavius 
Kleitosthenes,  eines  zweimaligen  Asiarchen,  npwrog  ^Aaias^  Vaters  eines 
Konsulars  und  Grofsvaters  von  Senatoren,  in  dessen  neunter  Pentaeteris. 
—  Die  Herakleia  von  Tralles  sind  erwähnt  CIG  2936;  der  Agon  der 
Spartiaten  scheint  hier  und  in  der  folgenden  Inschrift  zum  ersten  Male 
zu  begegnen.  Der  Priester  des  Zeus  Larasios  bekleidete  die  höchsten 
Staatswttrden;  vgl.  Lebas  604.  ehra^'wj'öc  statt  —  eug  auch  CIG  2932 
(gleichfalls  Tralles)  =  Agonothet.  Da  Enkel  des  Kleitosthenes  den  sena* 
torischen  Rang  bekleidet  hatten  (fttr  Griechen  vor  der  Zeit  Mark  Aureis 
äufserst  selten),  so  wird  die  Inschrift  dem  Ende  des  zweiten  oder  Anfang 
des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  angehören.  Nach  Z.  20  bekleidete  Klei- 
tosthenes  das  Priestertum  in  neun  aufeinanderfolgenden  Amtsperioden  von 
vier  Jahren.  —  S.  332  n.  12  ==  Sterrett,  Papers  S.  112  n.  12;  vorher 
^Oixrjpo^  1874  S.  39  und  1877  S.  175  f.  von  Pappad.- Kerameus.  Frag- 
mentierte Ehreninschrift  auf  einen  Sieger  im  Ringen  der  ncu^e^  im 
heiligen  spartiatischen  Wettkampf  sowie  im  Agon  der  Haleia  unter  dem 
in  der  vorigen  Inschrift  erwähnten  Priester  des  Zeus  Larasios.  Dit  Ha- 
leia wurden  auch  gefeiert  in  Philadelphia  (CIG  3416.  3427.  3428)  and 
auf  Rhodos  (CIG  3208.  6918).  —  S.  326 f.  n.  9  =  Sterrett,  Papers 
S.  106  f.  n.  9;  sehr  unvollkommen  Lebas  609.  Äufserst  fragmentarische 
Siegesinschrift  eines  -  as  aus  Smyrna,  der  auch  das  Borgerrecht  von 
Tralles  und  Argos  gehabt  zu  haben  scheint.  >-  S.  319f.  n.  3  =  Sterrett, 
Papers  S.  97  n.  3 ;  unvollkommen  Lebas  606.  Den  alleinigen  Agoranomos 
während  des  ganzen  Jahres  Eutyches  ehrt  die  Zunft  der  Leinweber.  — 
Der  Geehrte  ist  identisch  mit  M.  Nonius  Eutyches  in  der  Ehreninschrift 
der  BOrgerschaft  von  Tralles  CIG  2929.     Sterrett  vermutet,  dafs  die 
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öffentlichen  Ämter  von  Tralles  nur  in  Tiermonatlicher  Amtsdauer  ver- 
waltet wurden  (vgl.  MDAI  YIII,  3 18  f.  n.  2;  S.  60  u.).  E.  bekleidete  sein 
Amt  während  dreier  dieser  Amtsperioden. 

Fontrier,  MDAI  X  1886  S.  278;  in  Minuskeln  Mooeetov  xoi 
ßtßXto^x^  V  1884/6  n.  oq\  Siegesinschrift  auf  Adrastos,  S.  des  A., 
Damalon,  welcher  vetx^  t^v  rptv/jv  nsphSov  rwv  Xap/jLeSetwv  natdwv 
unter  dem  Agonetheten  P.  Ael(ius)  Lucilianus  Dionysius,  errichtet  von 
seinem  Vater. 

Kontoleon,  BGH  X  1886  S.  616  n.  4.  (Pappak.)  Rest  eines 
Volksbeschlusses,  der  sich  auf  Niederschrift  und  Aufstellung  desselben 
im  Tempel  des  Zeus  bezieht  Schlufs:  ^EXaJ^e  ^uAij  [leptXi^ig,  —  8.  619 
D.  11.  (Pappak.)  Bule  und  Demos  ehren  nach  testamentarischer  Be- 
stimmung den  Glykon,  S.  des  Sosthenes.  —  n.  12  desgl.  die  Gattin  des- 
selben Melitia.  —  S.  466  n.  6.  Fragmentierte  Ehreninschrift  des  Demos 
und  der  dionysischen  Künstler  auf  einen  ApoUonios,  S.  des  Demetrios,  — . 
S.  466  n.  7.  Fragmentierte  Ehreninschrift  auf  einen  Menandros,  der  die 
Ämter  eines  Asiarchen  und  (TTparr^^'di  r^c  noXewQ  bekleidete.  —  Der- 
selbe, BGH  XI  1887  S.  218  n.  12.  Bule  und  Demos  und  das  heilige 
Systema  der  Gerusia  ehren  die  Oberpriesterin  Lucilia,  G.  Lucilii  f.,  Lau- 
dike.  P.  Aelius  Bassus  Ghryseros,  der  u.  a.  die  WOrde  eines  Stcphane- 
phoros  und  Oberpriesters  bekleidet  hat,  ehrt  seine  Mutter.  Giere, 

a.  a.  0.  S.  846  n.  1.  Bule  und  Demos  ehren  den  C.  lulius ,  S.  des  G. 
lulius  Python,  eines  Oberpriesters  von  Asien. 

Kontoleon,  BGH  X  1886  S.  466  n.  6  (Pappak.).  Der  Priester 
Korylas,  S.  des  lason,  weiht  die  Bildsäule  des  Pieistarchos,  S.  des  Anti- 
patros.  ~  S.  6l7f.  n.  9.  M.  Sitrios  Thyrsos  stiftet  seinen  Synergasten 
ein  Horologion.  —  S.  619  n.  16.  Die  Zunft  der  Färber  bekränzt  ein 
Heroon. 

Papadopulos-Kerameus,  KE02  jy  1884  S.  68ff.  n.  6.  Pho- 
kaia,  jetzt  Konstantinopel,  Museum.  Ehrendekret  eines  auswärtigen  De- 
mos auf  die  Bürgerschaft  von  Phokaia  wegen  Entsendung  eines  dcxa<nijc 
und  eines  ypafi/iareu^  zur  Schlichtung  von  Rechtsstreitigkeiten.  Die  Er- 
wähnung der  zu  Ehren  des  Königs  Eumenes  Soter  eingesetzten  musischen 
Spiele  und  eines  Tempels  des  Zeus  Larasios  Eumenes  macht  wahrschein- 
lich, dafs  die  Inschrift  auf  Tralles  znrQckzufQhren  ist.  —  S.  60  nach 
einer  Publikation  von  Pappakonstantinos  in  der  smyrnäischen  Zeitschrift 
'AfidXBeia  27/28.  April  1884.  MouffsTov  xa\  ßißXtoBijxyi  V  1884/6  S.  73 
n.  tjoZ'  in  Minuskeln.  Der  Priester  Klaudios  Meliton  errichtet  dem  Zeus 
Larasios  Sebastos  Eumenes  ein  Weihgescbenk.  Derselbe  vielleicht  in  den 
vier  Inschriften  S.  69.  —  S.  63  n.  6.  Fragment  einer  Wegebaninschrift: 
—  arpan^Ybc  inl  r^c  x^pac  (2)  aovreXiaa^  röv  re  äfia^exöv  (3)  rhv  ipi* 
povra  ml  re  rä  h[aß^opeea? 
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Kontoleon,  BGH  X  1886  S.  519  o.  16  (Pappak.)*  JemaDd  be- 
stimmt TÖu  dUov  Ttpb^  Twe  dkX  (so)  txTopiq^  (eboDso  in  der  Grabschrift 
von  Kibyra  Collignon  BCH  II,  610  n.  29  —  Röhl  II,  114)  far  sich  and 
seine  mitverzeichneten  Kinder  (zur  Grabst&tte);  mit  den  Anfangsworten 
einer  Strafandrohung.  -*-  8.  518  n.  10  (Acharkiöi,  eine  Stande  von  Tralles). 
Verstamroelte  Aufschrift  der  Rohest&tte  des  M.  Aarelias  —  and  seiner 
Familie.  —  S.  519  n.  14.  Grabstein  des  Philaios,  S.  des  Ph.,  seiner 
Gattin  Nikonoe,  T.  des  Diogenes,  ihres  Sklaven  Epigonos  and  der  Sklavin 
Hekataia;  —  n.  13  des  Pamphilos,  S.  des  Aphrodisios.  —  8.  617  n.  & 
Inschrift  des  Gerusiasten  Glaadius  Bassus. 

Sterrett  and  Ramsay,  MDAI  VIII 1883  S.  8861  n.  17  =  Ster- 
rett,  Papers  S.  117  n.  17.  Aufschrift  der  Ruhest&tte  des  lason,  S.  des 
Archeteimos,  and  seines  Sohnes  lason.  Bestattungsrecht  sollen  haben 
seine  Gattin  Trypherin  und  seine  Sklavin  Eikonin;  nachgetragen:  Zosin. 
—  Vielleicht  steht  unser  lason  zu  dem  tragischen  Schauspieler  gleichen 
Namens  von  Tralles  in  Beziehung.  Die  Nominative  der  Fraaennanen 
sind  singularer  Bildung.  —  8.  337  n.  18  =  Sterrett,  Papers  8.  117f. 
n.  18;  vorher  ''O/Jopog  1873  8.  637.  Grabstein  der  Maiandria,  T.  des 
Hierophon,  Gattin  des  Epainetos,  und  des  ApoUonios,  8.  des  Axtemido- 
ros.  Letzterer  begegnet  auch  in  der  Proxenenliste  Lebas  599  b,  24.  — 
n.  19  =  Sterrett,  Papers  8.  118  n.  19;  vorher  "Opa^poc  1883  S.  491. 
Grabschrift  auf  Artemidoros,  8.  des  Metrodoros,  und  — .  S.  888  n.  20 
=?  Papers  n.  20.  Grabstein  des  —  Valerius,  8.  des  Vitalins,  and  des 
Tettios,  8.  des  Skartos.  —  n.  21  =:  Papers,  8.  119  n.  21.  Rest  der 
Sarkophaginschrift  eines  Weibes.  —  n.  22  =  Papers  n.  22.  Dürftige 
Reste;  am  SchluTs:  x^ljpog  B^X[uc1 

Sterrett,  Papers  8.  120;  LOwy,  MDAI  XI  1886  8.  204  n.  2 
(Abschrift  des  Ingenieurs  0.  Schultz).  Inschriftfiragment  eines  Kl.  Mi- 
thridates. 

Sterrett  und  Ramsay,  MDAI  VIII  1883  S.  333  n.  14;  Sterrett, 
Papers  8. 113 f.  n.  14  nach  neuer  Abschrift;  die  beiden  letzten  Zeilen  Ram- 
say, Journal  of  hellenic  studies  1881  S.  47;  das  Ganze  Moromsen,  Eph. 
epigr.  1884  S.  65  nach  Ramsay.  unter  einer  halb  erloschenen  lateini- 
schen Ehreninschrift  auf  den  Kaiser  Galba:  fieXXca)  Aa'  =  31.  Meilenstein 
auf  der  Römerstrafse  von  Ephesos  nach  Tralles.  Der  30.  Meilenstein 
steht  noch  jetzt  bei  Dedekiöi,  gegen  zwei  Meilen  westlich  von  Tralles, 
und  ist  nach  der  schlechten  Publikation  von  Lebas  1652  c  korrekt  mit- 
geteilt Mouaeeov  xal  ßcß^o&i^xi^  II  1876-1878  S.  48  (Röhl  II,  63  u.). 

Pappakonstantinos,  BCH  X  1886  S.  827.  Zwei  Ziegelsteine: 
Thpdvvou  und  ^AyaBonoXt^, 
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Magnesia  ad  Maeandrum. 

Footrier,  BGH  VII  1883  S.  504ff.  n.  10  nach  einem  Abklatsch 
des  M.  Angelios  Batases  in  Aidin;  nach  einem  Abklatsch  von  demselben 
in  Minuskeln  wiederholt  im  Mouaeiov  xal  ßtßXto^rjxyj  x^g  ehayYekix^c 
a^oX^g  iv  Sfwpvjj  Y  1884/6  S.  72  n.  uo<:\  Schlufs  eines  Edikts  des 
römischen  Statthalters  an  die  Bewohner  von  Magnesia  aus  Anlafs  einer 
Arbeitseinstellung  der  Bäcker  (dproxönoe).  Letzteren  wird  anbefohlen, 
ihrem  Gewerbe  obzuliegen  und  keinen  Auflauf  zu  verursachen;  Zuwider- 
handelnde werden  mit  Strafen  bedroht.  —  Auf  die  Inschrift  folgt  der 
Anfang  eines  Ratsbeschlusses  von  Magnesia  anläfslich  der  dnövota  rwv 
ipYaaTr^ptdp^wv\  datiert. nach  dem  Prytanen  Gl.  Modestus,  ija^vbg  ^KXa» 
peäßvog. 

MooaeTov  xal  ßtßkoBi^xTj  r^C  eiajjeXtx^g  a^oX^g  hv  SiiOpvf^  V 
1884/5  S.  70  n.  uoa  in  Minuskeln.  Inschrift  eines  Sarkophags,  den  der 
Direktor  der  Eisenbahn  Ephesus-Tralles  (Aidin),  Purser,  von  Teke  (Magn. 
ad  Maeandrum)  nach  Azizieh,  der  ersten  Station  der  genannten  Eisenbahn 
(s.  S.  67),  bringen  liefs.  Dieselbe  besagt,  dafs  der  Sarkophag  (ffopbg) 
und  dessen  Sockel  (r^  bnb  aur^v  xpTf^nee8<ofia)  dem  Hierokles,  S.  des  H., 
gehört  und  dafs  anfser  dem  Besitzer  nur  noch  dessen  Mutter  Heliodora 
das  Beisetzungsrecbt  haben  soll.  Zuwiderhandelnde  sollen  rfj  Mayvi^nov 
ßooXfj  6000  Denare  entrichten.  Eine  Abschrift  dieser  Bestimmungen  wurde 
in  den  Archiven  hinterlegt.  Datiert  nach  dem  Stephanephoren  Gl.  Mar- 
cellus  (to)  ve',  p.ii(yog)  Ay^vamvog. 

Kontoleon,  MDAI  XII  1887  S.  257  n.  28.  Balatzikion  (zweite 
Station  der  Eisenbahn  Ephesus-Tralles);  nach  Winter,  in  der  Anmer* 
kung  wahrscheinlich  aus  Magnesia.    Grenzstein:  ToTtog  Tpo^efjJ<uvog. 

Miletns. 

Durrbach  und  Radet,  BGH  X  1886  S.  268.  Aufgrund  einer 
Inschrift  von  lasos  wird  die  bilingne  Inschrift  GIL  HI  477  ergänzt 

Priene. 

Hicks,  Journal  of  hellenic  stadies  IV  1883  S.  237  f.  nach  Abschrift  s.jahrh. 
von  Murray  (1870);  abweichende  Lesarten  von  Haussoullier  (1879) 
mitgeteilt  von  Hicks,  Journal  of  hell.  stud.  V  1884  S.  60f.  —  An  einem 
Hause  in  Kelibesch  kopierte  Murray  auf  einer  Reise  mit  Prof.  Newton 
1870  ein  Ebrendekret  von  Bule  und  Demos  von  Priene  auf  Nymphon, 
S.  des  Protarchos,  der  zweimal  zum  Kommandanten  der  Burg  gewählt 
worden  war  und  sich  beide  Male  um  die  Stadt  verdient  gemacht  hatte. 
Dasselbe  stammt  aus  dem  8.  Jahrb.  v.  Ghr.  und  beweist,  dafs  Priene  den 
Diadochen  gegenüber  seine  Autonomie  bewahrt  hatte.  Datum :  'Eid  ^f^ 
favr^opou  AswpMoyfTog, 

JahTMbtrtoht  fttr  AltertamairiMoiiMhaft.  LXYI.  Bd.  5 
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Kamanudes,  '£fp.  ^ij^.  18M  3p.  2l9fL  (aaek  toq  Sakkelioo  Aber- 
iQittelteo  Abschriften).  Zwei  Psephismeofragn^eBte  (B  io  zwei  Kolamneo), 
(}ie  vielleicht  zu  einer  und  derselben  Inschrift  gehören,  in  der  Weise, 
dafs  B  den  Schlafs  von  A  bildet.  A:  Fragment  eines  Ebrendekretes  auf 
einen  um  die  Stadt  (namentlich  darch  Öffentliche  Bewirtungen,  Oetreide- 
spenden  u.  s.  w.)  Verdienten.  Merkwflrdig  ist  die  Erwähnung  eines  Bedv- 
T[eeov  Z.  7,  eines  Tempels  oder  dergl.  zu  Ehren  des  bekannten  Weisen 
von  Priene.  Z.  22  geschieht  des  lulius  Caesar  Erwähnung ;  unsere  In- 
schrift fällt  daher  wahrscheinlich  in  die  2.  Hälfte  des  1.  Jahrb.  v.  Chr. 
In  die  gleiche  Zeit  gehört  ein  ähnliches  Fragment  aus  Priene  CIG  2906. 

•  TCiya  xaxä  rh  TCou/iaii^-xt6it  (Lage?). 

Papadopulos-Kerameus,  KE0I:  XV  1884  S.  53  n.  7.  Die 
fehlerhafte  Abschrift  von  FeUows  GIG  2903  wird  berichtigt:  "AisdAXwvoQ 
['EXsüHpioü  leßojffTou,  An  letzterem  Orte  ist  die  Lokalität  unrichtig 
angegeben. 

Job.  Bannack,  >In  Karien  gefundene  Fragmente  von  Inschriften 
aas  Kreta«,  Stadien  auf  dem  Gebiete  des  Griechischen  und  der  arischen 
Sprachen  von  J.  und  Tb.  Baunack  I  1886  S.  7—15  wiederholt  und  be- 
handelt die  Inschriften  Lebas-Wadd^  Voy.  arch.,  Ezplic  V  2  n.  381—384. 

XIT.  Lydia. 

Bechtel,  SGDI  Bd.  I  Heft  2  behandelt  unter  den  »äolischen  In- 
schriftenc  die  Dialektinschriften  der  kleinasiatischen  KOstenstädte:  A. 
Gebrene  S.  114  f.  n.  307,  B.  Thymbrae  S.  115  n.  308,  C.  Aegae  S.  115 
n.  309.  310,  D.  Cumae  S.  115-117  n.  311-313,  £.  Gryneum  S.  118 
n.  315,  G.  Adespota  S.  118  f.  n.  317.  318.  —  Rez.  s.  Jahresbericht  &  391. 

EphesQs. 

Fontriet,  IfDAI  X  1885  8.  401;  Foucart,  BGH  X  1886  S.  95. 
Bauinschrift.  "^Tnkp  r^c  —  bycrja^  des  Kaisers  Titus  und  fflr  den  Be- 
stand der  römischen  Herrschaft  wurde  die  schadhaft  gewordene  Umfas- 
sungsmauer des  Abyaoariiw  erneuert  auf  Belehl  des  Prokonsnls  M.  Ul- 
püis  TraianuB  (des  Vaters  des  Kaisers  Trajan),  htifishjHynoQ  Uofmußvioo 
Bdaaoü  rm  Ttpeaßeoxov  u.  6.  w.  —  Die  Umfassungsmauer  des  Augu- 
steums  war  errichtet  worden  unter  dem  Prokonsulate  des  C.  Asinius 
Galltts  im  Jahre  6  v.  Chr.  (s.  die  lateinisch -griechische  Inschrift  Wood, 
Ef^esus,  Inscr.  S.  2;  ROhl  II,  67).  M.  Ulpius  Traianus  verwaltete  Asien 
79/80  n.  Chr.  An  den  (früheren)  Legaten  Pomponius  Bassus  richtete 
Plinius  der  Jüngere  einen  seiner  Briefe  (IV,  28). 

Gardner,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1885  S.  849  n.  95;  aus 
den  wieder  aufgefundenen   »MS.  Inscriptions  collected  in  Greece  by 
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G.  R.  CopiLerell,  1810^  14€.  Schlots  einer  Ehreniaßcjirift,  welche  die  (j^e- 
sQhwister  des  Geehrten^  A[MrelJia  A[mm]i(an)e  Apollfojnis,  ^.  Aar.  Ne- 
ra[ti]os  Thiod[o]ro8  Amroiaoo9  und  JA.  Aar.  Neratios  Philpmetor  .Aipmiar 
DOS  errichtet  haben. 

Mooaetov  xcä  ßtßXeoBi^xij  V  1884/5  S.  29  n.  254  in  Minoskeln. 
Chalka-Banar,  östlich  von  Epfaesos.  Fragmentierte  Grabschrift  der  G]ly- 
[kijna  Chrysan  -^  --  aof  ibre^  fOttten. 

Asisieh  (erste  Stattefi  der  Eisenbahn  EphesBs^TraMes).  MowtOqv 
xal  ßißko^x1^  r^C  elMYYtkx^  a^^Ji^Q  iv  ^ftifpi^  V  1684/5  S.  TO  D.  uo' 
in  Minaskeln,  naeh  AiMcbrift  von  Fontrie^r.  ü.  a.  von  ieisterem  bereks 
beransgegeben  BGB  I?  1880  S.  495  (Röhl  II,  78).  Fttofter  Meilensttia 
anf  4er  Strafse  von  Ephesas  nach  TraHes  mit  dem  Namen  des  KonavU 
M'.  Aquillius  M*.  f.  in  lateinischer  and  griechischer  Sprache.  —  S.  <ri 
n.  uoir'  and  n.  uod'  in  Minuskeln.  Zwei  dflrftige  Fragmente  von  Weih- 
inschriften auf  einen  Patron otos,  sowie  auf  Cnaeus  Babbius  Pam- 

j^H  ^  -^.  ^  D.  e;^'  ^  fi(inu9^1p.  OriM^iscbrift  .mif  F^fici^  f>i|Sta,  T. 
dßß  C^ius  Fuldas  D^mw  (Genetiv:    d^i^jS).     Naob  S.  87  steht  irriftip^- 

lich  »{ki  dem  Steige;  ^o{^9«i^^xfa.  —  n.  uoß'  Grujbsi^rlft  ^of ^^d 

GtaiPhyra,  T.  4^  Apg^lodoros,  ^r]::ictitet  ^u  deren  Lel^^ei^en. 

GolophoD. 

Scbuchhardt,  MDAI  XI  1886  S.  408.  Deirmendere.  Fragmen- 
tierte Grabstele  der  Klanldia  Akk[a  mit  dem  Schlüsse:  j^aJpere^  ndpodor 
X<^6  xal  ü6. 

Notiam. 

Scbuchhardt^  a.  a.  0.  S.  425  n^  1-  Giaur^Oi.  Grabstele  des  Her- 
mothe^tos,  S.  4es  Hestiaios  (Fontrier,  MouobTqv  xal  ßißkoBijxig  y 
1886/6  S.  90  n.  ^<?t'  in  Minuskeln);  S.  426  n.  %  (ebd.)  der  Artemisia,  T. 
des  Kegesandros,  Gattin  des  Bion;  n.  3  (ebd.)  der  Apollonia,  T.  des 
t)ermo|[enes,  Gattin  des  Menekrfttes,  und  des  ApoUas,  S.  des  Menekrates; 
D.  4  (ebd)  des  Atbenagoras,  S.  des  Qephaistion;  n.  5  (ebd.) , des  Pausa- 
nias,  S.  des  Kallidamas.  ~  S.  426  f.  n.  6.  Ebd.  Fragmentierte  Grab- 
schrift; ziemlich  gut  erhalten  nur  die  Strafandrohung.  —  n.  1— 5  dem 
Schrifteharakter  nach  etwa  a|i9  d^  Mk^E  des  2.  Jahrb.  v.  Chr.;  n.  6 
ftus  römischer  Zeit.  —  S.  427  n.  7.  Nekroppje..  Grabstein  der  Philinna, 
T.  .desPytheas,  Gattin  des  Aristomachos.  —  S.  427  f.  n.  8;  in  Minaskeln 
Kontoleon,  BGH  X  1886  S.  514  n.  l  und  Fontrier,  Mouaseov  xal 
ßtßX,  V  1885/6  S.  89  n.  ^' .  Grabschrift  in  drei  Distichen  auf  den  Poly- 
histor, Dichter,  Philosophen  and  Priester  (rbv  KXaphu  rpmdSoiv  Ar^rot" 
dew  ßipana)  Gorg09,  welchen  Kexponl^  iv  xoknotQ  xpditxtt  xöveff. 

Noch  Notion,  nicht  nach  Klares,  gehören  nach  Fontrier  die  beiden 
von  ihm  MouaeTov  xal  ßißX.  III  1878—1880  S  213f.  (Röhl  11,  73  u.)  nrit- 

6* 
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geteüteo  und  nach  Klaros  verlegten  Inschriften  mit  der  Datierung:  M 
npurdvemg  '*An6XX(uvo^,  -  Klaros  war  nicht  Stadt,  sondern  nur  Tempel- 
bezirk von  Notion;  folglich  gab  es  daselbst  keine  Prytanen. 

Metropolis. 

MoocBtov  xcä  ßeßXto^xij  V  1884/6  S.  74  n.  uo»'  nach  Abschrift 
von  Fontrier.  Der  Demos  ehrt  die  Herais,  T.  des  Glaukon,  wegen 
ihrer  vom  Vater  ererbten  edep-jreffea  gegen  die  Vaterstadt.  —  n.  cm'  in 
Minuskeln.  Widmung  des  ApoUonios,  S.  des  Attalos,  mit  seinen  SOhneo 
(uocq)  Apollonios  und  Attalos  an  die  Beol  At6aKo(so)poe,  —  n.  umi'  in  Mi- 
nuskeln. Weihinschrift  einer  Basis:  "0  d^fw^  (2)  asßaar^t  npoopdaee 
xaMpwaev, 

Tira. 

Fontrier,  MouaeTov  xal  ßeßXcoB^xij  V  1886/6  S.  87f.  n.  ^»'  in 
Minuskeln.  1  St.  n.O.  r^g  nökea^g  ßetpatv.  Marmorblock  mit  drei  In- 
schriften aus  verschiedenen  Zeitperioden:  S.  87  n.  i.  Schlufs  einer  Ehren- 
inschrifb  (der  Anfang  stand  auf  einem  anderen,  jetzt  verlorenen  Stein) 
auf  einen  Unbekannten,  der  seiner  Gattin,  der  Priesterin  (tepg  Z.  2) 
Stratoneike,  T.  des  Hegesippos,  und  seinem  Bruder  Marcus  Antonius 
Granicus  1000  Denare  [geschenkt],  auch  schon  vorher  viele  Kosten  auf- 
gewandt (Z.  4:  noXXä  Sk  xal  npodanavi^aavrog)  und  keine  Mühe  und 
1 177  Sorge  nepl  (6)  ri^v  xaraaxeu^v  rwv  spywv  gescheut  hatte.  —  Rechts 
davon  S.  88  n.  2.  Im  Jahre  a^a  unter  der  Regierung  des  Kaisers  M. 
Aur.  Antoneinos  gab  M.  Aur.  Menandros,  S.  des  Eleutherikos,  aus  Hy- 
paipa  Imkp  xiofiap^^eac  ictü»(6)Tou  r^  Idee^wn^vatv  xarocxcf  [^^i'O  ^\ 
(6)  xa^atQ  if/fuj^eaaro  ^  xarotxla.  Derselbe  schenkte  vor  kurzem  {Td}[eeoy 
Z.  7)  zur  Wiederherstellung  to5  naX>^-(8)ofj  ßaXaveeou  [Si^v.]  w'.  Die  er- 
wähnte xarotxia  ist  unbekannt.  —  Unter  n.  2  a.  a.  0.  n.  3.  Aur.  Kroi- 
sos  aus  Hypaipa,  S.  des  Agoranomos  und  Ghreophylax  Dionysios  und  selbst 
Agoranomos,  gab  bf\kp  (4)  xwfjLop^cag  iauTou  [Si^v,]  ^e(Xta^  Sxtva  npoS" 
^(opr^aav  e[fc  (5)  imaxeoi^v  rou  xa[€^6\o  ßaXave/ou,  xa^ihg  ii/m^taazo  (6) 
^  xaTotx([a, 

Erythrae. 

4.jahrh.  Fontrier,    BGH   VIII  1884  S.  346  ff.  und  MouasTov  xal  ßißX.   V 

1884/6  S.  20f.  n.  236  in  Minuskeln;  Bechtel,  HD  n.  201  (Taf.  IV). 
Jetzt  in  Smyrna,  Museum.  Beiderseits  stoichedon  geschriebenes,  arg 
verstümmeltes  Fragment  (27  +  22  Zeilenreste;  ionisch),  vielleicht  eines 
Vertrages,  um  das  Wasser  einer  Quelle  in  die  Stadt  zu  leiten  und  dort 
zu  verteilen.  Die  Inschrift  ist  wichtig  für  die  Geschichte  und  Topogra- 
phie der  Stadt,  da  sie  eine  Reihe  bisher  unbekannter  örtlichkeiten  ken- 
nen lehrt.    Die  Strafsen  tragen  keine  eigenen  Namen ;  sie  werden  unter- 


ZIV.  Lydia:  Metropolis.  Tira.  Erythrae.  Glasomenae.  Smyrna.         69 

schieden  nach  68b^  druwaai  und  68hQ  dvdpoßaaiiSg  (BOrgersteig).  — 
Über  den  hier  wie  mehrfach  in  ionischen  Inschriften  begegnenden  Oen. 
Sing,  auf  —  ew  ("Ap^r^Y^reo  B,  6)  s.  Bechtel,  Bezzenb.  Beitr.  X  1886 
S.  280ff.  Vielleicht  aas  dem  Anfang  des  4.  Jahrb.  v.  Chr.?  —  Der-  a.jahrh. 
selbe,  MDAI  XII  1887  S.  262.  Metrische  Grabschrift  (vier  Distichen 
in  ionischem  Dialekt  mit  vereinzelten  Dorismen)  auf  den  mit  seiner 
Mutter  bei  einer  Seefahrt  verunglückten  Zosimos,  S.  des  Neikomachos, 
aus  Kailiste  (Thera).  voxrtimv^g  Z.  4,   ein   Epitheton  des  'Anapxtag 

(Nordwind),  ist  neu.  -  Derselbe,  Mouaeeov  xal  ßtßXtoBijxrj  V  1885/6 
S.  90  n.  ^ß'  in  Minuskeln.  Aritza.  Grabschrift  in  drei  fragmentierten 
und  schwer  lesbaren  Distichen.  Z.  1:  --xat  ivauXea  fiaxpä  KXdpoco; 
Z.  2:  xal  jiyjTpoQ  yr^paXifjg  arova^ai\  Z.  3:  —  r^r  ^Bovep^t  ^Xoj'l  xaTme- 
aoV'-;  Z.  4:  afXero  xcu  rrpaßzi^v  §w  dvircva  yevuv]  Z.  6:  reg  Z^'^  ^^^ 
xfü^v  TStaapdvotg  anodtf^v; 

Clazomenae. 

Foucart,  BGH  IX  1886  S.  387 ff.  Zwei  Fragmente:  A  rechte  um  sso 
Hälfte  von  Z.  1—46,  B  linke  HAlfte  von  Z.  31—43.  Schlufs  eines  De- 
kretes der  Abgeordneten  (auvedpot)  der  ionischen  Städte  (rJ>y  n6Xewv 
T<ov  'IdBwv)^  wonach  der  Geburtstag  des  KOnigs  Antiochos  (I.)  entspre- 
chend demjenigen  Alexanders  des  Grofsen  (des  Befreiers  der  ionischen 
Städte)  alljährlich  festlich  begangen  und  jenem  sowohl  wie  seinem  gleich- 
namigen Sohne  und  seiner  Gemahlin  Stratonike  göttliche  Ehren  erwiesen 
werden  sollen.  Von  jeder  Stadt  sollen  zwei  Synedroi  als  Abgesandte  zu 
dem  Könige  geschickt  werden,  um  ihm  den  Beschlufs  zu  unterbreiten 
und  ihn  bei  dieser  Gelegenheit  um  Bestätigung  ihrer  Autonomie  und 
ihres  demokratischen  Regimentes  zu  bitten.  Anläfslich  des  Dekretes  soll 
ein  Opfer  an  alle  Götter  und  Göttinnen,  sowie  zu  Ehren  des  Antiochos, 
seines  Sohnes  und  seiner  Gemahlin  stattfinden.  Endlich  soll  das  Dekret 
in  dem  heiligen  Bezirk  neben  dem  Altar  der  Könige,  wie  auch  in  den 
einzelnen  Städten  aufgestellt  werden.  Von  der  sich  anschliefsenden  Ab- 
geordnetenliste sind  nur  Namenreste  der  Synedroi  von  Ephesos  und  Le- 
bedos erhalten.  —  Offenbar  identisch  mit  der  Inschrift  S.  73  n.  232. 

Smyrna  und  Umgegend. 

Reinach,  Revue  des  6tndes  juives  VH  1883  S.  165.  Die  dp^t- 
üuvaycjydg  Rufina  erbaut  ein  Grabmal  für  ihre  Freigelassenen  und  die 
in  ihrem  Hause  erzogenen  Sklaven;  mit  Strafandrohung:  Entrichtung  von 
1500  Denaren  an  den  heiligen  Schutz  (den  kaiserlichen  Fiskus)  und  von 
1000  Denaren  an  die  jadische  Gemeinde.  Über  den  Titel  dpxcauvayaßybg 
vgl.  zu  der  Inschrift  aus  Phocaea  S.  76  f. 

Ramsay,  American  Journal  of  archaeology  I  1885  S.  138  n.  i.' 
Bauinschrift:     Mdpxog  Zepnoptog  (2)  A\^p]iür6Xuxog  z^y  ari-{Z)XBT]Bav 
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i$!^Ttaev  ra-(i)vufiiijSeftat^  ix  rwv  (5)  lie]iov  im  rafuou  (6)  ratoju 
Umou  'JoüXiavotß.  Dem  Schriftcharakter  nach  setzt  der  Herausg.  die  In- 
schrift in  das  erste  Jahrh.  n.  Ohr.  Üoch  ist  der  Name  des  Qo&stors 
vielleicht  wahrscheinlicher  M.  0]u[X]mou  zu  ergänzen;  dann  fiele  sie  zwi- 
schen 130  und  160  n.  Chr.  Über  die  religiöse  Genossenschaft  der  Gauy- 
medeiten  wissen  wir  nichts  Näheres.  —  S.  140  n.  2  (ohne  Zeilentrennong). 
Jetzt  in  Oxford.  Bine  von  Röhl,  Schedae  epigr.  ßeriin  1876  S.  2  n.  3 
irrtümlich  anf  Kaudeote  gedeutete  Inschrift  lautet:  "Aj^aßi/  Tu^ij.  9^ 
^eoa/j£\fijC  tI^C  xpaHanji  ßook^Q  xa2  imxupanravTO^  rou  XotfiftpOTarou 
dvfiundrou  AoUc{(xy)ou  Aouecrou  iSoBij  iSöBij  (2  mal)  ^opn^y^^  ^Aaxh^- 
maOTcuQ  ix  rou  ive[S]pcou  ßdB{p\a  rd  i^ff  ricoapa'  TOfitstfovrog  Aöpr^- 
(Uou)  A^poSet&eou.  —  Waddington,  BGH  VI  1882  S.  291  (vergl  Röhl 
11^  80)  Weist  den  Prokonäul  Lollianus  Avitus  dem  Ende  dei*  Regieru&g 
des  Septimius  Sevems  zu.  Der  Stein  stammt  nach  dem  Heräusg  aus 
dem  Theater  von  Smyrna  und  erwähnt,  dafs  eine  Anzahl  von  Sitzplätzen 
der  unter  dem  Protektorate  des  Asklepios  stehenden  Gilde  der  Lastträger 
(vportei«  attaehed  to  ihe  Asklepieioüc)  eingeräumt  worden  wäre.  ^  Nach 
Ramsaj,  a.  a.  0.  S<  685  f.  ist  jedoch  nach  einer  Neuvergleiohnng  des 
Steines  iM  toü  ffüuedp{oü  zu  lesen.  Somit  bezieht  sich  die  Inschrift  viel- 
mehr auf  das  Rathans.  —  Derselbe«  a.  a.  0.  S.  141  n.  3.  Eine  im 
Mobüähp  xal  ßißXto^xij  1875  n.  fi  fehlerhaft  und  in  Minuskeln  publizierte 
Orabschrift  eines  n6{nXtoc)  Al{Xtoc)  NBtx6üTparü[c  mit  Androhung  einer 
an  die  Gilde  zu  entrichtenden  Stfafe  wird  in  Majuskeln  und  Umschrift 
mitgeteilt  Erwähnt  werden  ^fop^ybl  Ttipi  töv  ßttxov  (=  vicum).  Die 
Organisation  der  Gilde  ist  noch  nicht  festanstellen.  Die  Inschrift  fUlt 
wahrscheinlioh  zwischen  150  and  180  n.  Ohr.  F.  Aelius  Nicoetratus  war 
Wohl  unter  Hadrian  geboren  und  nach  diesem  Kaiser  benannt. 

Szanto,  Archäol.- epigr«  Mitteil,  aus  Österreich  IX  1885  S.  133 
Fragment  einer  in  der  Sammlung  Millosicz  befindlichen  Ehreniuschrift 
der  dionysischen  Künstler  des  Dionysos  Breseus,  vermutlich  aus  Smyrna, 
wo  der  Kult  dieses  Gottes,  sowie  ein  Kollegium  der  Techniten  und  Mysten 
desselben  nachgewiesen  ist.  Wahrscheinlich  bezieht  sich  die  Inschrift  auf 
Mark  Aurel  und  Lucius  Verns. 

Bechtel,  Bezzetib.  fielir.  JC  1886  3.  2S4ff.  (wiederholt  HD  153) 
teilt  aef  grufid  eines  Abklatsches  des  Dr.  Pleyte,  Konservators  am  RUks- 
muieum  zu  Leyden,  eine  neue,  in  manchen  Punkten  abweichende  Kopie 
der  Inschrift  GIG  3140  mit. 

LatyBchew,  MDAI  X  1885' S.  124  tt.  24.  Bemerkungen  zu  der 
Jetzt  in  der  Petersburger  Eremitage  befindlichen  Inschrift  Lebas,  Inscr. 
d*Asie  Min.  1532. 

t^apadopulos-Kerameus,  KE0£'S.Y  1884  S.  53  ü.  8.  Im  "Oiaj- 
po^  18*74  Bd.  It  S.  dd  mangelhaft  herausgegebene,  von  Pap.-Ker.  1878/79 
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aa  der  AufBenseitd  der  Schale  der  deHUcheo  (Kaisenwerther)  Diakonis- 
sen gesehene  Basiainschrift:  nounXe»(2)a)c  Ka^'(Z)noopv{'{4)wt  Eovxop- 
(6)Stwt  Twt  (6)  dra^&i, 

Beondorf  and  Nie  mann,  Reisen  in  Lykien  und  Earien.  Berlin 
1884  S.  126  Fig.  77  (behandelt  S.  153  n.  128).  Votivrelief  des  Artemop 
und  der  Trophime  an  Apolign. 

Ko9toleoQ,  BGH  X  1886  S.  335.  Inschrift  des  Heroons  eines 
G.  Furnius  Gapito.  —  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  453  p.  2.  Dürftiger  ^est 
einer  metrischen  Grabschrift.  Ebd.  n.  1  wohl  christlich  (s.  unter  XL)- 
—  Derselbe,  BGü  XI  1887  S.  297  u.  2.  Basis.  Grabschrift  des  Zeuxis 
auf  seinen  gleichnamigen  Sohn;  n.  3  des  Demetrios,  S.  des  Dionysios; 
S.  297  f.  n.  4  des  Demos  auf  Menekrates,  S.  des  Dionysios,  und  auf  Dio- 
nysios  den  Jflngercn,  8.  des  Menekrates;  S.  298  n.  5  der  Serapia,  T.  des 
Dionysios,  aus  Thyateira;  n.  6  des  Pistos  auf  einen  Phaeinos.  —  Der- 
selbe, MDAI  XII  1887  S.  249  n.  8.  Verstümmelte  Weihinschrift  eines 
Asinnios  Dion.  —  S.  250  n.  12  (AfidABeia  1887  n.  4073).  Weihinschrift: 
'An6^(X)w)te  sb^riv  (2)  Il€pfieyo'(S)uvde(ov  [Reiterrelief]  (4)  ^{ixc/iog)  ^Anou- 
Utog  TaTt-(^)av6c.  Vergl.  die  Weihinsehriften  unter  J^fiog  nepfievouv- 
Siwv,  XXIV:  Pisidia  et  Isauria.  —  S.  245  f.  n.  1  (AfidBeta  1887  n.  4075. 
4077).  Aus  zwei  Bruchstacken  bestehende,  »offenbar  poetischen  Reiz 
affektierendec  Grabschrift  des  Demos  auf  Antiphila,  T.  des  Dionysios, 
Gattin  deß  Apollodoros,  die  das  gemeinsame  Grab  der  verstorbenen  Ver- 
wandten birgt  (5):  Tb  xotvdv  riov  iy^eh^tnonov  (6)  auv^eveiov  ijptov  oxe- 
TtdCei^  die  57 jährig  starb  (Z.  9:  Bavetjcav)^  Scaa^v  (11)  tsxvwv  OTmpijv 
dpaiviüv  ivif-(\%)Xtxov  XeXoeneTav,  Darauf  die  Mahnung  des  Steines:  ^Ö^ 
euyijpov  (13)  ouv  dp£eßou^  feVe,  xi^vSe  /a/-(14)/o]erv,  inet  xal  au  tauröv 
i$  i-(15)/i€5  TtdAtv  kußwv  r^ff  nirprilQ'  (16)  avoe  ^a^wv  rtpo&eacVf  ^ 
reeverai  =  »Fremdling,  danke  ihr  durch  ein  ^a^£,  da  du  dasselbe  von 
mir,  dem  Steine  erhältst,  nämlich  den  Grufs:  Vollende  glücklich  deinen 
Vorsätze.  P.  W[olters].  -  S.  246 f.  n.  2.  Unterhalb  der  verstümmelten 
Reliefdarstellung  einer  weiblichen  Figur  Grabschrift  in  drei  Distichen  auf 
Uermione,  T.  des  Petrotios,  die,  in  jugendlichem  Alter  verstorben,  ihren 
Eltern  bejammernswerten  Gram  hinterliefs.  -  S.  247 f.  n.  6.  Polak, 
Moemosyne  XV  1887  S.  254  n.  16.  Jetzt  im  Leydener  Museum.  Te[r]- 
tyllianos  stiftet  einen  Sarkophag  (iv(Tüpe(o)v)  für  sich,  sein  Weib  und 
seine  Kinder.  Eine  Kopie  der  Abschrift  wurde  im  Archiv  hinterlegt. 
Aus  sehr  junger  Zeit:  xareaxda^ra,  ivaöpev,  roXpa^t  (=  <r^),  k.  —  S.  248 
n.  7.  Fragment.  Jemand  errichtet  einen  Sarkophag  aus  Prokonnesischem 
Marmor;  mit  Strafandrohung.  Datierung  nach  dem  Monat  V^ewv  (neu). 
~  S.  249  n.  9.  Dürftiger  Rest  einer  Grabschrift.  Z.  2  wird  der  rpo^eug 
erwähnt.  —  S.  247.  Grabsteine:  n.  3  der  Hedeia,  T.  des  Apollonios; 
n.  4  der  Lysimachis,  T.  des  Hermon;  n.  5  (Polal^,  a.  |a.  0.  S.  253 
n.  13)  der  Tryphera,  T.  des  Demetrios.    —     S.  250  n.  11.    (Apdk^eea 
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1887  n.  4074).  Stempel  aus  weifsem  Marmor.  Wohl:  I{v)S,  a  (2)  77«- 
X^\y  W  F^^^^)  r  --.  —  S.  251  D.  18.  Polak,  MoemoejDe  XV  1887 
8.  253  n.  11.  Jetzt  im  Mosenm  zu  Leydeo.  Insel  Makronesi  bei  Smyma. 
Grabschrift:  Titü  Mijvo^dvrou  rou  I!6^(u]voc  (2)  fu^vt^s  'AneXhuau  c' 
dmSvTo^  (3)  lökij  MevBkdou,  -  n.  14.  Polak,  a.a.O.  n.  12.  Ebd. 
Grabschrift  auf  Nikeso,  T.  des  Straton,  Gattin  des  Hippias,  aus  Selenkeia. 

Fontrier,  MouaeTov  xal  ßtßXeo^xi^  V  1885/6  S.  92 f.  veröffentlicht 
in  Minuskeln  folgende  Inschriften  vom  Berge  Pagos,  jetzt  im  Museum  zu 
Smyma:  S.  93  n.  267.  Widmung  des  Priesters  E]uios  an  den  Herakles 
Kallineikos.  —  S.  92  n.  263.  Fragment  (einer  Weihinsehrift?).  A]rte- 
midoros,  S.  des  Artemon,  [handelt]  f&r  {Imkp)  sein  Weib  Eukleia,  T  des 
Amyntas  und  der  Artemo;   Ktesikles,  S.  des  Apollonios,  auch  fllr  seine 

Brüder;   Metrodoros,  S.  des  Apollonios, .    n.  264.    Fragment. 

le  und  Anthos  haben  dem  Dem]etrios  ein  Grabmal  errichtet  laxpä 

^u-(^)Twtv.  —  S.  93  n.  265.  lulia  Onesime  hat  hergestellt  rb  (4) 
^pwöv  fioü  r§ff  (6)  BpB^doTjg  *IoüXeaQ  (6)  ^AXt^dvSpa^  /lerä  (7)  xdi  roo 
uoü  fioü  KsX  {S)ffou.  —  n.  266.  Fragment. as  errichtet  zu  Leb- 
zeiten f&r  sich,  seine  Kinder  u.  s.  w.  ein  Grabmal.  —  8.91  n.  fn/' 
in  Minuskeln.  Sehr  unleserliche  Grabschrift  in  drei  Distichen  auf  eine 
Anno,  welche,  nachdem  sie  (3)  i]nTä  irwv  8exd8ag  -  -  gelebt.  -  -  (4)  ree- 
pofuva  Y^pat^  tk  Sofiov  ]it8ew  (5)  T]xeTo  xa}  /juxxdpwv  —  (6)  xexptiuva 
-  -  aovBpovoQ  eöaeßiaev. 

Polak,  Mnemosyne  XY  1887  8.  253  n.  14;  vorher  holländisch 
herausgegeben  von  Leemans.  Jetzt  im  Museum  zu  Leyden.  Grabcippus 
vom  Berge  Pagos  bei  Smyrna:  MeXirlvi^  rixvtp  lSt<p  (2)  Mdpxtp  und  unten: 
xa)  ^HpaxXag  6  nar^p  (3)  xareaxeuaaav  au  -  (4)  vxarevtvxdarjQ  (5)  ^a/u- 
Xiag  'An6XXixO'{fi)VTog  fiovofid^cjv  xk  (1)  XouSaptojv  rtfi^c  ivexev.  —  Das 
Wort  XooddptoQ  wird  hier  zum  ersten  Male  inschriftlich  bezeugt;  sonst 
ist  es  bekannt  aus  zwei  Stellen  des  Thesaurus  (Acta  SS.  Tarachi,  Probi 
et  Andronici),  wo  es  offenbar  iGladiatorenc  bezeichnet.  Da  in  unserer 
Inschrift,  die  weit  älter  als  jene  Heiligenbiographieen  ist,  fwvopd^^ot  (das 
ttbliche  Wort  für  Gladiatoren)  und  XouSdpeot  verbunden  werden,  so  mufs 
XouSdptot  eine  besondere  Spezies  von  Gladiatoren  bezeichnen.  —  Die 
Inschrift  findet  sich  schon  MDAI  VI,  266  n.  1  (RObl  II,  82).  |—  S.  254 
n.  15.  Gippus  unbekannten  Ursprungs,  wahrscheinlich  aus  der  Umgegend 
von  Smyrna.  T(itu8)  Fl(avius)  Dionysios  Fhivianus  errichtet  den  Sarko- 
phag {xafidpa)  zur  Rechten  für  seine  26jährig  verstorbene  Gattin'Cl(au- 
dia)  Sokrateia,  T.  des  Cl(audius)  Lartidianus,  die  andere  ftlr  seine  Eltern 
Fl(avius)  Aphthoros  und  Auphonia  Gaia.  Sokrateia  starb  iroug  porf. 
fn^(v6Q)  Tnepßepraeou  <:',  Vollendet  wurden  beide  Grabkammern  irous 
pn'  fojivbg)  äeho,  —  Die  Namen  Aphthoros  und  Auphonia  begegnen 
hier  zuerst  auf  griechischen  Inschriften. 

Unter  der  Überschrift:     3'EmypaY>at  ivanoxeifievau  iv  rw  Mowrtm 
{auXXByetaau  xara   rb  iiera^u  1881—1888  Sedan^pja)*  wird  iu  dem  i/ou- 


XIV.  Lydia:  Smyroa  und  Umgegend.  73 

aeeov  xa}  ßtßXtoBi)xy}  r^ff  BbayyBXixlIq  ^oX^q^  nepeoSoc  ndfiTm^^  1884— 
1885,  iv  Sl^pyjj  1886,  S.  1  —  32.  81  -  86  eine  grofse  Anzahl  von  In- 
schriften in  Minuskeln  mitgeteilt,  deren  Zugehörigkeit  sich  nicht  immer 
erweisen  läfst. 

S.  16ff.  n.  232.  Fragment  eines  Psephisma  r<bii  nöXewv  räßv  IdSwv 
(Z.  12)  in  zwei  Kolumnen  (von  A  nur  die  unteren  14,  von  B  47  Zeilen 
erhalten).  Es  sollen  n.  a.  je  zwei  Männer  aus  jeder  Stadt  zum  KOnige 
entsandt  werden,  um  ihm  das  Dekret  zu  unterbreiten.  In  demselben 
wird  die  Freiheit  und  Autonomie  der  ionischen  Stfldte  von  der  Väter 
Zeit  her  (Z.  16ff )  betont  und  der  König  Antiochos  um  Bestätigung  die- 
ser Freiheiten  angegangen  (Z.  20/21).  Zum  Dank  dafOr  sollen  dann  die 
auvsSpot  der  ionischen  Städte  bei  der  Panegyris  allen  Göttern  und  Göt- 
tinnen xai  to7q  ß[aia\tXeüatv  'A[y]ri6x(»^f^  xa\  'Avuo^we  (die  beiden  letzteren 
Worte  sind  in  Z.  33  durch  Irrtum  des  Steinmetzen  ausgelassen;  sie 
stehen  Z.  38)  xal  ttjc  ßaaiXifforn  2!TpaTovex7je  ein  Opfer  darbringen.  Hie- 
ran soll  sich  eine  öffentliche  Stephanephorie  anschliefsen  und  in  den 
Tempeln  ffir  das  Gelingen  der  Pläne  des  Herrscherhauses  {(TuveveyxeTv 
rä  dtdoypdva  rotQ  re  ßa<TtXeu4re 'A[v]Tw}[<ot  xa}  'Avreo^wt  xal  riji  ßaatXla- 
ai^i  Ürparovcxr^e  xal  [näa]e  rotQ  iiexij^ooat  zwv  rtfiwv)  gebetet  werden. 
Dieses  Psephisma  soll  mit  den  Namen  und  Vatersnamen  der  erschiene- 
nen Synedroi  der  einzelnen  Städte  niedergeschrieben  und  im  Temenos 
neben  dem  Altar  der  Könige,  sowie  eine  Kopie  desselben  in  den  einzel- 
nen Städten  aufgestellt  werden.  —  Von  der  am  Schluss  folgenden  Liste 
der  Synedroi  sind  nur  die  Namen  der  Abgeordneten  für  Ephesos  und  Lebe- 
dos fragmentarisch  erhalten.    -   Offenbar  identisch  mit  S.  69:  Clazomenae. 

S.  8  n.  213.  Fragment  des  Rats-  und  Volksbeschlusses  einer  unbe- 
kannten Stadt,  wahrscheinlich  eine  Belobigung  der  Zfiupvcuot  wegen  Ent- 
sendung eines  Schiedsrichters  enthaltend.  —  S.  13  n.  224.  Halbverstttm- 
meltes  Edikt  aus  der  Kaiserzeit.  -  VXufim<p  Z.  2,  nepl  rdv  VXufilmov 
Z.  11  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  den  Kaiser;  vgl.  unten  n.  203.  Die 
Vorschriften  (u.  a.:  xiyd}  (rot  intrpdlna}  Z.  18;  vgl.  i7ttTpd[n<o  Z.  14)  schei- 
nen sich  auf  Sakralangelegenheiten  zu  beziehen  (vsoxopou  Z.  4,  cep](OTd' 
Tjyff  0fj\f[68ou  Z.  6,  -  t]oü  Upou  SoxefjLdC<o  Z.  1 0,  xal  rä  Sixaia  toTj  Be[oo 
Z.  12,  •  •na]pä  rd)  Be(p  Z.  13).  Ein  dvBunaTog  war  erwähnt  Z.  8/9.  Be- 
merkenswert ist  die  Orthographie:  iarrjXXo--  Z.  13,  arqXX^v  Z.  16.  — 
S.  14  n.  227.  Dürftiges  Fragment  einer  Namenliste  mit  folgenden  Bei- 
tragssummen. —  S.  15  n.  230.    Fragment: Caius  Vibius  L.  f.  — 

S.  26  n.  246.  Arg  verstümmeltes  Bruchstück  einer  Namenliste.  S.  25 
n.  244.  Dürftiges  Fragment  einer  Ehreuinschrift  auf  den  Kaiser  Hadrian. 
—  S.  4  n.  203.  Unbekannter  Herkunft.  Widmung  an  den  Kaiser  'ASpea- 
voi  VXufi7tio<:  als  awHjp  und  xrtaryji.  —  S.  83  n.  271.  Reliefdarstellung 
Yon  Sonne,  Mond  nnd  Sternen  mit  fragmentierter  Widmung  des  Zosas, 
S.  des  ApoUas  (Gen.  'AmXXä).  —  S.  85  n.  274.  Basisinschrift.  Der  avpa- 
TTjYog  im  roiv  SrrXwv  T.  Flavius  Pulchrianus  widmet  einen  B$dv  HpaxXda 
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onXopuXaxa.  -  S.  28  0.  258.  Relief;  oben  iwei  Angea,  vtten  eine  Haftd. 
iDschrift:  Hfi€pa  (»  'Hfiip^?).  —  8.  5  n.  206.  Fragment:  Tobe  iv  [we 
dv'(2)jp6dwe  t[BTd)[(^at  (3)  dftb  rfoc)  nupyvo  (4)  rw  *Blp{aMliooe  (6)  iwQ 
r[oü  Tüßv  (6)  dtoax[o6p<av,  —  S.  28  n.  252.  Fragment:  -••(2).ac  xau 
änb  (3)  ro5  fApyou  (4)  roS  r§c  *4»-(5)t[cju]«^oc  f-(6)o^  to5  t^c  (7) 
^,^tY>6ic  —  Vgl.  Mooatlov  ktX.  n  2/8  S.  51  n.  120  und  ROhl  11,  88  sa 
dieser  Inschrift.  Die  BucbBtaben  von  n.  252  sind  angeblich  jttnger,  aU 
die  Ton  n.  120  und  206.  -  S.  81  n.  263.  Baainschrift,  nach  welcher  der 
Schatzmeister  der  Stadt,  M.  V[er]a8  Herakleides,  iv  Tar[c]  «mioR  ßMfHf. 
Xy'  nebst  Znbehör  (o.  a.  2  Treppen)  errichtet  —  Ans  dem  Priskript 
dieser  Inschrift;  Karä  rb  (/r^ta/ia  xal  r[]^  (8)  Searay^v  ri^  ^ehaTeo{if 
(4)  xa}  *AnoXXoSwpou  ist  der  Anfang  des  gans  Ähnlichen  Fragments  S.  15 
n.  229,  in  weichem  ein  Claudias  als  Schatzmeister  zu  figurieren  scheint, 
zu  ergänzen.  -~  8.  81  n.  259.  Bauinschrift  Den  -  -  difBtKi^o¥  7iu[Xüimx 
Tou]  xopioo  ^fAuf}i  ad[TOxpdTop]og  Map,  Abp,  'AvTw[veivoü]  hat  Aur.  Phi- 
lumenos  [ix  xaTanr]ataBwc  wiederaufgebaut.  -  Orabsdiriften  nach  dem 
Schema:  0  S^poc  rbv  8ttm  oder  rbv  dma  b  S^poc:  S.  1  n.  195  auf 
Herakleides,  S.  des  Tbeomnestos;  6.  7  n.  211  auf  Artemidoros,  8.  des 
Kaikos;   8.  12  n.  222  auf  Hik^sios,  S.  des  H.;   8.  15  n.  281   1.  auf  Ni- 

k[a]ndros ,  2.  auf  Artam[idoros .    8.  19  n.  284  auf  Pytheosi 

8.  des  Hogetor;  8.  80  n.  256  auf  Metris,  T.  des  Hermogenes,  Gattin 
des  Athenodoros;  8.  82  n.  266  auf  Pytheos,  8.  des  Menas;  8.  59  n.  ufu' 
»  BGH  VII  1888  8.  278f.  (Bohl  II,  81);  S.  60  n.  ufA^'  auf  Nikandros, 
8.  des  Menios  (»  Parnassos  1888  S.  86;  Röhl  II,  82);  n.  ußiC  (b  S^fiog 
fehlt)  auf  Sosos,  S.  des  Herakleides'  (ebd.).  —  8.  2  n.  196.  Grabschrift 
der  Apphion,  ihrer  Kinder  und  Brüder  auf  ihren  Vater  Lucius.  Datum: 
^Erouc  apy'.  —  n.  197.  DOrftiges  Fragment,  dessen  Inschrift  nicht  mit- 
geteilt wird.  ^  n.  198  —  200.  Die  im  Mowneov  xrX.  III  1/2  1878/79 
und  1879/80  n.  nc',  Taj\  rXf  mitgeteilten  Inschriften  befinden  sich  jetat 
im  Museum.  —  8.  8  n.  201  f.  s.  unter  XL:  Tituli  christiani.  —  n.  202. 
Unbekannter  Herkunft.  Grabschrift  der  EUtem  Skymnos  und  Moscharioa 
sowie  des  ndrpa>Q  Marion  auf  eine  Temis.  Datum:  ""Elrooc  ppa.'  Mi^^^c) 
AMvaeou,  —  8.  4  n.  204.  Apellion,  8.  des  Pythion,  und  Elpis,  T.  des 
Apellion,  errichten  fOr  sich  und  ihre  Familie  oin  Grabmal.  —  S.  5 
n.  205  s.  unter  Hierapolis  in  Phrygien.  —  8.  6  n.  207.  Grabschrift  auf 
Nikopolis,  8.  des  Sarapion.  —  n.  208.  Demetrios  MupeiK  Ilapddo^oc  er- 
richtet seinem  Vater  Demetrios  ein  Grabmal  (jiv^fi(yt^fiya).  -  n.  209. 
Grabschriftfragment:  Apxema  A -  -  *\Bufioü  ".  —  S.  7  n.  210.  Grab- 
stein der  dreijährigen  Zosime.  -  8.  9  n.  2l4f.  unter  Nea  Pbocaea.  — 
n.  215.  Grabschrift  in  drei  Distichen  auf  den  zwegährig  verstorbenen 
Nikopolis.  —  n.  216.  Grabstein  des  --ippos,  8.  des  Apoljlonios.  — 
8.  10  n.  217.  L.  Scribonius  Menelaus  errichtet  auf  dem  von  ihm  ge- 
kauften Grundstücke  des  G.  Capito  iva6ptoy  xai  xapidpav  not  xX^itaxa 
xa\  aopbv  fwXivijv  xal  Bwpaxttov  fttr  sich  und  seine  Familie.  —   n.  218. 
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Xestos  Egnatios  Straiegikos  errichtet  fttr  sich  und  seine  Kinder  ein  He- 
roen. —  S.  11  n.  219.  Po(plio8)  Phonteios  errichtet  zn  Lebzeiten  ein 
/im^filaTav  f&r  sich,  seine  Gattin  Ma]tidia  Sote[ira,  seine  Kinder  n.  s.  w. 

—  n.  220.  Neikias,  S.  des  Terteios  (=  Tertins),  und  Metrodoros,  S.  des 
Artetnidoros,  errichten  ein  hrwptov  fttr  sich,  ihre  Gattinnen  und  Kinder 
xal  ^Enetxarvjaßi  xal  Ixi^vtjSi.  Ein  Grabfrevler  soll  100  Denare  bIq  rijv 
nSheu  entrichten.  Schlufs:  'Anoxette  8k  ro- {10)6too  xk  iv  rtp  ipx^^<P 
(11)  rd  iv^etvnXdpeevov.  —  S.  12  n  221.  Grabstein  des  Menekles,  8. 
des  ApoUas  CAnoXMSo^).  —  S.  13  n.  226  =  n.  öjdij^'.  S.  14  n.  226  =* 
n.  <T/ic'-  Bier  nicht  wieder  abgedruckt.  —  n.  228.  Dem  Zotion,  8.  des 
Arteraidoros,  errichten  die  aovßmra}  xat  övvixuörat  ein  Grabmal.  — 
S.  19  n.  233.  Inlia  Tyche  errichtet  ihrer  Mutter  Tryphaina  ein  Grab- 
mal. ^  S.  20f.  n.  235.  Aus  Erythrae.  S.  22  n.  236.  Grabschrift  in 
drei  verstümmelten  Distichen  auf  einen  ixxpnov  i$  auvefvjßafv,  —  n  287. 

Stral[oneikos?,  S.  des  Enphro[8ynos,  errichtet  seinem  Bruder xa}] 

xaroej(ofi[ivotQ  ein  Grabmal.  —  8.  23  n.  238.  Grabstein  des  rpaneZ^r^c 
Philokles,  8.  des  Ammias,  und  des  Alexandros,  S.  des  Matreas.  —  n.  289. 
Satria  Epika[r]pia  errichtet  für  sich  und  ihre  Freigelassenen  ein  Grab* 
mal.  —  u.  240.  Grabschrift  des  Soldaten  Cains  lulius  ApoUonius  auf 
seine  Gattin  Julia  Maior.  —  8.  24  n.  241.  Aur.  Asklepiades  aus  Smyma 
hat  einen  Sarkophag  gekauft  und  (wv  ro)  ivSopwfiart  hergerichtet  (i^^p- 
Tc[(Ta)  fttr  seine  Mutter  Aurelia  M--ite  und  sich  selbst,  mit  AusschluFs 
seiner  Brüder,  Kinder  und  deren  Nachkommen.  Zuwiderhandelnde  sollen 
dem  iepwTdrtü  r{afiee<p  (kaiserlichen  Fiskus)  eine  Strafsumme  entrichten. 
Ein  Duplikat  dieser  Bestimmungen  xeTrat  k  rh  dp^elTov.  —  S.  26  n.  243. 
Glykon,  8.  des  Menandros,  aus  Ankyra  errichtet  seinem  legitimen  (vo- 
jJLtx^  Sohne,  dem  Stephanepboros  Menandros,  eine  Grabschrift.  —  S.  26 
n.  246.  Dem  l7jährig  verstorbenen  M.  Domitius  Sabinus,  ^doXoyip,  er- 
richtet sein  Pflegevater  (Bpiipao)  Domitius  Epaphroditus  ein  fjLVT^fiTov.  — 
D.  247.  Grabschrift:  "EpfUüv^  X^^*  "  ^'  ^"^  °'  2^^*  Dioskurides  er- 
richtet seinem  verstorbenen  Neffen  Flavius  Antigonos,  einem  Makedonier 
Anb  Aoß^tß^  ein  Grabmal.  —  u.  249.  Fragmentierte  Grabschrift  auf 
eine  Freigelassene.  -  n.  250.  Grabschrift  auf  Sexstus  lulius  Paralos, 
eiaeü  futfAoXöyoc.  Nominative  statt  der  Vokative.  —  S.  28  n.  261. 
Orabschrifi  der  Magna  auf  Diodoros;  fiv/ac  x^^-  —  S.  29  n.  255.  Pa- 
pias,  8.  des  Molaseus,  errichtet  ein  Grabmal  für  sich,  seine  Tochter  Pau- 
leina, deren  Tochter  Chrysion,  seine  Gattin  Chrysion  und  alle  seine  Frei- 
gelassenen; mit  Strafandrohung:  u.a.  Entrichtung  von  2500  Denaren  an 
die  fi^n^p  *ea»v  SenuXrjVTj.  Vgl.  n.  262.  273.  —  8.  30  n.  267.  Fragment 
Ungewissen  Inhalts.  Dreimal  ist  von  Thyateira  die  Rede.  —  8.  31  n.  268. 
Fragmentierte  Grabschrift.   Schlufc:  ^ondZ^rS]  at  b  Ttarip  xat  ^  iirjTyjp. 

—  8.  32  n.  260.  Grabstein  mit  zwei  Grabschriften:  n.  l  geringe  Buch- 
stabenreste; n.  2  auf  Athenoklea,  T.  des  Menodoros,  aus  Sardes.  — 
D.  261.    Rest  der  Strafandrohung  einer  Orabschrift.  --  n.  S62.  Amiantos, 
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S.  des  TrophiiQos,  d^opdaac  r^imv  ^Mv^  errichtet  ein  ivaSptov  für  sich, 
sein  Weib  (yovBxh  and  seine  Kinder  xa2  r^  xarotj^ofuvij  auvrpoffp  Tpo- 
^ivj^\  mit  Strafandrohung:  Entrichtang  von  1500  Denaren  an  die  fi^-a^ 
^€wv  üuTtohj)^.  Vgl.  n.  266.  273.  —  8.  81  n.  264.  Grabstein  des  De- 
metrios  -  — ,  S.  des  Alezan[dros;  S.  82  n.  268  des  19jflhrigen  Onesi* 
phoros,  S.  des  Chrjsippos;  S.  86  n.  276  des  Euemeros.  —  S.  82  n.  267. 
Grabscbrift  auf  Ti.  Ci(audiQs)  Pbiletos;  S.  83  n.  269:  Oöapee  IHojt^ 
^acpe-  I  Otnxpta  'EjjAopj  \  x^Tpe.  —  n.  266.  Grabschrift  des  Apollonios, 
S.  des  A-,  auf  seinen  Vater.  —  S.  88  n.  270-  lulia  Preima  errichtet  za 
Lebzeiten  sich,  dem  Tiberius  Claudius  Spu[r]ii  f.  Quirina  [Cijaudianus 
und  Ixij '  -  ein  Grabmal;  8.  86  n.  276  desgl.  Tryphaina,  T.  des  Melassos 
für  sich,  ihren  leiblichen  Sohn  Helenos  und  ihre  Familie.  -  8.  84  n.  272. 
Fragment.  "Ofu^ro^  'Ep--  errichtet  auf  einem  gekauften  Stücke  Landes 
ein  Grabmal,  u.  a.  für  seine  Gattin  Aa--;  mit  Strafandrohung.  —  n.  273. 
Fragment.  Desgl.  ein  Zo8imo[8  fOr  sich  selbst,  seine  (Gattin  Al]exandra, 
seine  Kinder  und  Freigelassenen;  mit  Strafandrohung:  Entrichtang  einer 

Summe  an  die  pT^rr^p  ^ewv (vgl.  n.  256.  262).    —    S.  86  n.  277. 

Grabschrift  (?)  des ,  S.  des  Hermokles.   —   S.  80  n.  uga  \    Ae(lia) 

Laskeiba  (=  Lasciva)  errichtet  sich  selbst,  ihrem  Gatten  Ael(itts)  Euphe- 
mos,  einem  Dekatarchen,  ihren  Kindern,  Freigelassenen  und  deren  Kin- 
dern ein  Grabmal;  mit  fragmentierter  Strafandrohung.  Z.  7:  l^  rh  hpw- 
rarov  rapetov —.  —  S.  00  n.  upji^\  Grabschrift  des  Maximianus  auf 
seine  (nicht  genannte)  Gattin.  Die  Inschrift  findet  sich  schon  Parnasses 
1883  S.  86  (Röhl  II,  82). 

Nymphaeum. 
Mouaetov  xat  ßißktoBrjxrj  V  1884/6  S.  7  n.  212  in  Minuskeln  =  Pa- 
padopuIos-Kerameus,  MDAI  VI,  267  n.  3   (Röhl  11,  83).     Jetzt  in 
Smyrna»  Museum. 

Meniaien. 
Gardner,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1886  S.  348  n.  90;  aus 
den  ivieder  aufgefundenen  »MS.  Inscriptions  collected  in  Greece  by  G.  R. 
Gockcrell,  1810— 14c.  G.]  An(n)ius  G.  f.  Fa[b]ia  Longus  errichtet  zu 
Lebzeiten  sich  und  seinen  Eltern  sowie  seiner  Gattin  A.  L.  f.  Tryph[aioa? 
ein  Grabmal. 

Phocaea. 
Reinacb,  BGH  X  1886  S.  328  wiederholt  eine  von  Gennadios  im 
'Vptjpoc^  Mai  1875  S.  205  in  Minuskeln  und  ohne  Worttrennung  nicht 
ganz  korrekt  mitgeteilte  und  jetzt  verlorene  Inschrift  aus  Neu-Phoefta, 
die  für  die  Geschichte  der  Juden  in  Kleinasien  von  Wichtigkeit  ist:  Td- 
Tiov  Zrpdrwvo^  tou  *Ev'{2)ne8wvo^  tov  olxov  xai  röv  ne'{S)p^ßoXov  roH 
ünatBpou  xaTaLaxeu'(i)daaaa  ix  Ta»[w  id]eaß\f  (5)  i}[apecaTO  r[oiS  7o]e/- 
SatotQ,     (6)  W  aoyaywyij  i\Teipfi\otv  ribv  lüudat'(7)<ov  Tdrcov  2\TpdT]w' 
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vog  Tou  *Evni'(S)dwvog  XP^^^  ffre^dvtp  (9)  xa}  npoeSp{f.  ~  Wie  die 
GemeindeverfassuDg  der  Jaden  in  der  antiken  Welt  der  der  griechischen 
Städte*  nachgebildet  war  (es  begegnen:  Gernsia,  Bale,  Archonten  und 
andere  Beamten),  so  sehen  wir  hier,  dafs  eine  jüdische  Gemeinde  eine 
Wohlthftterin  in  Aasdracken,  die  mit  denen  der  griechischen  Inschriften 
völlig  ttbereinsUmroen,  durch  Verleihung  eines  goldenen  Kranzes  und  dem 
Vorrechte  der  Proedrie  ehrt  Bekanntlich  galt  derjenige  Raum  der  Syna- 
goge, welcher  die  heilige  Lade  und  die  Gesetzesrolien  enthielt,  als  Ehren- 
platz. Dort  befanden  sich  die  7tp<oToxa^eSpeae^  welche  die  Scbriftgelehr- 
ten  und  Pharisäer  zur  Zeit  Christi  suchten  (Matth.  28,  6;  Mark.  12,  39; 
Luk.  20,  46;  vgl  Jak.  2,  2.  8).  Unsere  Inschrift  zeigt,  dafs  die  Aus- 
zeichnung der  TT/ooed^/a,  identisch  mit  der  der  npwroxa^&dpta^  nicht  aus- 
Bchliefslich  Reichen  und  Scbriftgelehrten  zu  teil  wurde,  sondern  dafs  sie 
sogar  jüdischen  Frauen  zum  Dank  f&r  ihre  der  Gemeinde  geleisteten 
Dienste  zuerkannt  werden  konnte.  —  Sind  die  durch  den  Vorsitz  in  den 
Synagogen  geehrten  Personen,  wie  wahrscheinlich,  identisch  mit  den  dp- 
}[tauvayaßirot\  so  erhellt,  dafs  dieser  Titel  nicht  lediglich  religiöse  Funk- 
tionen und  männliche  Träger  voraussetzt,  da  jene  Wttrde  sich  nach  Aus- 
weis der  Inschriften  von  Vater  auf  Sohn  vererbte  und  bisweilen  sogar 
von  Kindern  bekleidet  wurde  (Revue  des  ^tudes  juives  VIT  1888  S.  165), 
ja  dafs  auch  Frauen  nicht  ausgeschlossen  waren  (vgl.  die  dp^^eaovaycjYÖg 
Rufina  in  einer  von  Reinacb,  Rev.  d.  6t.  juives*  a.  a.  0.  [s.  S.  69]  her- 
ausgeg.  smyrnäischen  Inschrift).  Demnach  wäre  der  Titel  dpj^tauvayaßYÖg 
nur  den  Vornehmsten  der  Gemeinde  und  zwar  hauptsächlich  den  Er- 
bauern der  Synagogen  honoris  causa  verliehen  worden.  —  Auch  über 
den  Bau  der  Synagogen  verbreitet  unsere  Inschrift  einiges  Licht.  Aufser 
dem  eigentlichen  Tempel  (oTxog)  wird  erwähnt  ein  nepcßokog  tou  bnax" 
bpotj  =  eine  rings  um  den  vor  dem  eigentlichen  Heiligtum  liegenden 
unbedeckten  Vorhof  laufende  Säulenhalle.  Diese  Anhaltspunkte  lassen 
auf  eine  frappante  Ähnlichkeit  der  jüdischen  Synagoge  zu  Phocäa  mit 
der  812  oder  818  n.  Chr.  von  dem  Bischof  Paulinus  erbauten  und  von 
Eusebius  X,  879  beschriebenen  altchristlicbeu  Kirche  zu  Tyrus  schliefsen. 

Kontoleon,  BGH  X  1886  S.  515  n.  2.  Neu-Phocäa.  Grabschrift 
auf  Dionysios,  S.  des  Zeuxigenes.  —  Moocretov  xa\  ßiß^coBi^xij  V  1884/5 
S.  9  n.  214.  Drei  Distichen  auf  den  19jährig  verstorbenen  Timokrates. 
Jetzt  in  Smyma,  Museum. 

Ein  zu  Phocäa  gefundenes,  jetzt  im  Museum  zu  Konstantinopel  be- 
findliches und  von  Papadopulos-Kerameus,  KE^ÜXY  1884  S.  58ff. 
herausgegebenes,  wahrscheinlich  auf  Tralles  zurückzuführendes  Ehren- 
dekret s.  S.  68. 

Magnesia  ad  Sipylum. 
Pontrier,  MooaeTov  xal  ßtßhoB^xij  V  1884/5  S.  76  n.  und'  in  Mi- 
nuskeln.    Derselbe  (herausgeg.  von  Foucart),  BGH  IX  1885  S.  895. 


umtMO 


78  eiieobiacb«  Epifrap^ik. 

Aus  Kodja-KaragAlsdi-Tscaiiflik,  ca.  80  km  n.A.  von  Maguaiia.  B$m.  Die 
^OpfiLotn^vwv  xaroex/a  (im  Bezirk  voo  Hugoem)  ehrt  den  Logiateo  (Ca* 
Ffttor)  Ti.  Cl.  CliU»n«8.  -  MotioMv  xa}  ßtßkoB^xti^  a.  a.  0.  S.  77  IL  cncs ' 
üi  Minoakeln  und  BCH,  a. «.  0.  8.  396.  Aiu  Mat^veli-Tschiflik  am  Hyl- 
los;  ca.  80  km  n.ö.  ?od  Magnasia.  Bana.  Die  ToamXi^tx^v  MmrauUa 
(im  Besirk  voo  MLagneBia)  ehrt  einen  Theogenea,  der  (in  Hagaaaia)  4aa 
Amt  eines  Prytanen  und  Stephaaephoroe  bekleidete.  -  S.  397.  Moü^^top 
xal  Btßho^ypcvi^  a.  a.  0.  S.  76  n.  tm^'  in  Minaskeln.  Ans  Ko4ja-Kara- 
gat6cfa*T8ohiflik.  Basis.  Dieselbe  xaxoixia  ehrt  den  Kaiser  Oaudins.  — 
Da  die  Provinz  Lykien  48  n.  Chr.  eingerichtet  ward,  so  fUU  die  Inschrift 
zwischen  48  und  54  n.'Chr. 

Fapadopnlos-Kerameus,  KE0I  XY  1884  8.54  n.  9.  Ehren- 
inscbrift  auf  L.  Septimins  Severus,  vielleieht  identisch  mit  CM  M^T. 
Bemerkenswert  Z.  3ff.:    ^  ^o^c  xaßeepw^v  dnd  j^/^ijfxäTwv  Oöahfremißmy, 

Fontrier,  Mouixetov  xde  ßeßXeo^xij  Y  1885/6  S.  27  n.  fe'  in  Mi- 
nuskeln; derselbe  (herausgeg.  von  Foucart),  BCH  XI  1887  8.  80  n.  i. 
Ebreninscbrift  auf  einen  Athleten,  Ehrenbürger  von  Athen,  Smyrna  nnd 
Tarsos,  welcher  zuerst  von  den  Magneten  (np<oTo[v  (5)  xat  fi6y\py  (Akkn- 
sative)  Tatv\  M  almvoQ  MaYv^wv\  vgl.  die  Ebreninscbrift  von  Tbjatira 
S.  87  n.  18)  in  den  'OWfima  rä  fiey^dXa  (4)  rä  iv  Deein^i  in  der  229.  Olym- 
piade im  Ringkampfe  der  Männer  siegte,  nachdem  derselbe  schon  früher 
an  den  Panathen&en  sowie  an  den  vom  xotvbv  ^Aa{a^  in  Pergamon,  Ephe- 
SOS  und  Moni?]deia  veranstalteten  Spielen  gesiegt  hatte.  —  Derselbe, 
Mowrelov  xae  ßtßXeoBi^xtj  V  1884/5  8.  75  n.  t/nß'  in  Minuskeln;  wieder- 
holt BGH  IX  1885  8.  398.  Grabstele,  von  einem  Töpfer  Menophilos  nnd 
seinem  Weibe  Ammion  ihrem  8ohne  Menophilos  errichtet.  —  Derselbe, 

Uooaeiov  xal  ßtßXto^xig  V  1885/6  8.26  n.  ^S'  in  Minuskeln. s, 

S.  des  Metrodoros,  errichtet  zu  Lebzeiten  ein  Grabmal  far  sich,  seine 
Eltern,  Kachkommen  u.  s.  w.  In  der  Strafandrohung  findet  siqh  ein  Ver- 
sehen des  Steinmetzen:  iäv  de  rtc  fi))  npocijxovra  ^>^-(5)vroi)^c  ^  itioXrj- 
cat  oiro,  reic^i  eig  röv  ipiaxov  hT^a-{fi)pio\i  ,  .,  efc  Äe  ri^  yBpouatojß 
T^v  Mayviirojv  .  .  ~  Zu  Anfang  von  Z.  5  war  offenbar  zu  schreiben: 
ivroX^g, 

Eontoleon,  BCH  XI  1887  S.  300  n.  8  in  Minuskeln;  MPAI  211 
1887  8.  271  in  Majuskeln.  1  St.  Ostl.  von  Magnesia.  Votivinschrift  der 
Metrodorai  T.  des  Apollas,  an  die  Meter  Plastene.  —  Über  letztere  s. 
Pausan.  5,  13,  7;  über  das  wieder  aufgefundene  Heiligtum  derselben 
Kontoleon,  MD  AI  XII,  272  ff.  —  Derselbe,  MD  AI  XII  1887  S.  252 
n.  16  {^AfiaXHia  1887  n.  4092).  Ebd.  Bule  und  Demos  ehren  den  Apol- 
lonios,  S.  des  Alexandres,  Skjtalas,  der  den  Tempel  auf  eigene  Kosten 
erbaute  und  der  Göttin  weihte.  —  8.  258  n.  17.  Ebd.  Widmung  des 
Kalbeisios  (==  CJalvisius)  Orpheus  an  die  iirj^y^p  B.€wv  [IXacr^vf^.  — 
S.  274  n.  3.  4.    Reste  von  Weihinschriften. 
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Eine  iMchrift  der  Jafiuouxwiufvmv  xavotxkL  (Fontrier-Foaoar^  BCH 
IX,  99t  f.)  8.  unten  anter  Dareiou  Kome.  ~  Zwei  Efareninschriftea  auf 
den  Konsul  T.  Marathonius  Hannibalianus  (292  n.  Chr.)  aus  Magnesia  s. 
unter  Sardes  (3.  83). 

M  o B  t e  n  e  (Tschobanissa). 

Fontrier,  Mooaeloy  xcä  ßißhoBi^xi^  V  1986/6  S.  24  n.  üqB'\  wie- 
derkok von  demselben  (berausgeg.  von  Foucart),  BCH  XI  1887  S.  89 
D,  8,  beide  Male  in  Minuskeln.  Fragmentierte  Sarkophaginschrift  der 
Epicbaris  auf  ihren  Mann,  sich  selbst  und  ihre  Nachkommen.  Schlufs  der 
Strafandrohung:  Toüroo  äSiyriypwpoyf  irf*(10)^]  s^c  i^  b^  M[oimivo(g 
(11)  idpxstov],  —  S.28  Ji.v(pj'\  wiederholt  von  demselben  BCH  XI  ^'' 
8.  89f.  n.  9  ia  Minuskeln.  Hadjüeri,  20  Min.  nördl.  von  Tschobanissa. 
Sehr  verstttBioielte  Inschrift,  der  zufolge  Kaiser  Tiberius  während  seiner 
88.  tribunixiscken  Poiestas,  Qulna\Kpdx\(iip  (8)  9',  unaxoQ  [e',  (9)  xTiarr^c 
M  xfltf-(IO)^  iwSsxa  7tö*(\l)Xewv  rijiv  noXev  (12)  ixnffsv.  —  Aus  dem 
Jahre  81  n.  Chr.  Mostene  wajr  eine  der  zwOIf  im  Jahre  17  n.  Chr.  durch 
Erdbeben  zerstörten  kleinasiatischen  Städte  (Taa  Ann.  2,  47).  —  S.  26 
n.  ^'  in  Miävskeln.  Keranidaijo,  >A  St.  sOdL  von  Tschobanissa.  Frag- 
menH^e  Ebreninachrift  auf  einen  Freigelassenen  (KX^audiüiul  2'[£]^- 
a[ToD?  Z.  2).  —  S.  25  n.  fa'  in  Minuskeln.  Kjoselerides,  ca.  Va  St 
sfUiüeh  von  Karaoglanlu.  Orabschrift  des  Demos  auf  Aristobulos  IluBo' 
x;i9oop<80),  'Apx$i»jody  (Akk.),  T.  des  Sosigenes,  und  Pythokles,  S.  des 
Aristobulos.  —  n.  ^/9'  in  Minuskeln.  Ouzun-Tsinar,  ca.  1  St.  sfidl.  von 
Karaoglanlu.    Stein  mit  der  Inschrift:  JSjjfieZa.  |  SSqu. 

Dareioa  Korne  (Dereköi),  ^/A&t.  n.ö.  von  Hadjileri. 

Fontrier,  MouaeTov  xa\  ßtßhoBijxTj  V  1884/6  S.  78  n.  imZ'  in  Mi- 
nuskeln; wiederholt  (herausgeg.  von  Foucart),  BCH  IX  1885  S.  897  f. 
96o7q  leßaaxdiQ  xcä  (2)  lep^  mßVxXi^Twt  xae  (3)  di^fime  'Pw/aouwv  f/  da- 
(Aypstouxmßuprwv  xarcw-(5)x/a  ttjc  dwarjp^ziv^i  Beqi  (6)  J^jyr/?/  Kapno- 
^pmi  xhy  (7)  yoju¥  xursaxeucuiev  unter  Aufsiebt  des  Lucios  Antonius 
Rufus.  ^  Derselbe,  MoocbTov  xoi  ßtßXioBr/xi^  ¥  1885/6  S.  22  n.  ug<:'; 
wiederholt  BGH  XI  1887  S.  90f.  n.  10.  Bauinschrift:  Der  Adoptivsohn 
eines  —  zenos,  leiblicher  Sohn  des  Matre[afi,  ein  wvijTi)^  (4)  npwTwv 
npoff6dw[v  (5)  T^c  BtäQ,  hat  rov  ^e;/o-(6)a)]va,  ßü>fwv  xal  tä[v  (7)  iv 
äe$toT^  Totß  vao[u  (8)  Xour^pa  xal  r^c  Bsä^  —  auf  eigene  Kosten  erbaut 
(inoh)<rev).  ~  Die  GOttin  ist  wahrscheinlich  die  in  der  vorstehenden  In* 
Schrift  genannte  Demeter  Karpophoros.  —  Derselbe,  Mouaetov  xak 
ßtß\i^xr^  Y  1684/5  S.  77  B.  t>7ic'  in  Minuskeln.  BCH  IX  1885  S.  B96. 
Basis.  Fragmentierte  Ebreninscfarift  auf  den  Kaiser  Hadrian.  -^  Der- 
selbe, MouasTov  xal  ßeßAeoB^xjj  T  1885/6  8.  23  a.  uqC'  in  Minuskeln. 
Fragmentierte  Orabschrift  auf  ein  ISjähriges  Mädchen.   ->-   S.  25  n.  $p' 
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iD  MiDQskeln.  Jetzt  id  Tschobaoissa.  Tatias,  T.  des  Demeirios  Platj- 
pous,  hat  sieb,  ibreo  Kiodeni  und  sämtlichen  Angehörigen  ein  lun^w 
errichtet. 

Hyrcanis  (Macedones  Hyrcaui)  ==  Papasli. 

•(■SU  Fontrier,  Mouaetov  xcä  ßtßXto^xij  V  1885/6  S.  19  n.  uqß'  in  Mi- 

nuskeln; wiederholt  BGH  XI  1887  S.  91  n.  11.  Dorf  Papasli,  3  St.  östl. 
von  Magnesia,  am  Nordabhang  des  Tschai-Dagh.  Den  Kaiser  ^AvTatlvet- 
vov  Euaeß^  (2)  leßaarbv]  u.  s.  w.  ehrt  als  (3)  xria-nj^  und  a[w\T^p  — 
(4)  ij  Maxe86'{6)v(ov  'r[px]ava9V  noXcg.  Der  Vorschlag  wurde  eingebracht 
durch  L.  Vettius  Faustin  us,  G.  Yettius  Grispinns  nnd  Menekrates,  S.  des 
Meuophilos,  welch  letzterer  zum  zweiten  Male  das  Amt  eines  Strategen 
bekleidete  und  fOr  Aufstellung  der  Kolossalstatue  (roo  koXooüou)  Sorge 
trug.  —  Von  den  beiden  Kaisern,  welche  den  Namen  Antoninns  Pins 
fahrten,  ist  hier  wahrscheinlich  Garacalla  zu  verstehen.  Derselbe  hatte 
den  Winter  214/5  zu  Nicomedia  zugebracht,  hielt  sich  auch  zu  Thyatira 
auf  (s.  die  Inschriften  Giere,  BGH  X,  404  f.  n.  8  [S.  86]  und  S.  417 
n.  26  [S.  91])  und  passierte  auf  dieser  Reise  ohne  Zweifel  auch  Hyrka- 
nis,  welches  ihm  zum  Dank  für  erwiesene  Huldbezeugungen  die  Statue 
errichtete.  —  S.  21  n.  uq8'  in  Minuskeln;  wiederholt  BGH  XI  1887  S.  93 
u.  12.  Unweit  Tepe  Erien-Dere,  1  St.  von  Ali-Beili,  iV«  St.  von  Papasli. 
Fragment.  Der  Demos  ehrt  den  L.  Vibius  L.  f.  Romüia  Varus  —  fianas 
als  Woblthater  nnd  Patron  der  Stadt.  — -  Die  Schreibweise  Ae]{ßxio^  Z.  2 
kam  nicht  lauge  vor  der  Regierung  des  Augustus  auf.  —  S.  20  n.  t/q^r"^ 
in  Minuskeln.  Ali-Beili,  1  St.  Ostl.  von  Papasli.  Fragment  der  Inschrift 
eines  Grabdenkmals,  welches  EiouXtä^  (=  lulias)  fttr  sich  und  die  Ihrigen 
errichtet.  —  S.  22  n.  uge'  in  Minuskeln.  Koi-Dere,  iVs  St.  westl.  von 
Papasli.  Grabschrift:  i:oe\  (2)  Itrpu^vea,  (3)  ar^X^r^v  (4)  t^v8'  W3j-(5)*a- 
fiev  ncu'{6)8ec  Xpoatn{*!)noo  oi  npo<T-(S)^xovT£i  (9)  fii^rpoBev  (10)  j'i- 
vouQ  aou^  (11)  pvfjlJajQ  ai'(i2)(uveoü  }[dpev- 

Hierocaesarea  (2V>St.  nördl.  von  Papasli  und  s.o.  von  Ak-His- 
sar,  auf  dem  linken  Ufer  des  Kum-Tschai;  die  Ruinen  als  Baumaterial 
verwandt  in  den  10  Min.  entfernten  Dörfern  Sassoba  und  Beyoba). 

Fontrier,  a.  a.  0.  S.  33  n.  ^9'  in  Minuskeln;  wiederholt  BGH  XI 
1887  S.  95  n.  15.  Sassoba.  Den  Stephanephoreu  Aurelius  Diogenes  ehrt 
seine  Vaterstadt.  -  n.  ^'  in  Minuskeln;  wiederholt  BGH  XI  S.  94  n.  14. 
Ebd.  Weihung  des  Priesters  der  Roma  Atheuodoros  MeBpr/ooi  an  Apollon 
Paian.  —  n.  ^i'  in  Minuskeln;  wiederholt  BGH  XI  S.  95  n.  16.  Ebd. 
Votivinsehrift  eines  Aouxioq^  an  den  Zeus  Uypsistos.  -  S.  32  n.  ^  in 
Minuskeln;  wiederholt  BGH  XI  S.  94  n.  18.  Ebd.  Reste  der  Strafan- 
drohung einer  Sarkophaginschrift  Der  Schuldige  soll  x%  'hpoxataa- 
pi-{6)wv  noXi  2000  Denare  entrichten.    Z.  4:  £c&w. 
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Derselbe,  a.  a.  0.  S.  36  o.  ft8'  in  Mionskeln;  wiederholt  BCH 
XI  S.  96  D.  18.  Beyoba.  Inschrift  des  Siegers  im  Faustkampf  an  den 
IxsydXa  I!€ßa[a'(2)Tä'ApTefie{aea,  M.  Aur.  MeQogen[es  aas  Hierocaesarea. 
Die  Bildsäule  errichtet  der  Agonothet  Aur.  Diopha[ne8.  Aus  antonini- 
scher  Zeit.  —  n.  ^ey'  in  Minuskeln ;  wiederholt  BCH  XI  8.  95  n.  17. 
Ebd.  Den  SeoT^  Zeßaarotg^  der  *ApTe/u8c  Ilepffix^c  xaX  rwc  8^fiwc  weihen 
Dionysios,  S.  des  Papias,  —  und  Asklapou  und  Dorotheos,  seine  Söhne, 
ein  von  ihnen  erbautes  Thor.  —  Über  den  Kult  der  Artemis  Persike  zu 
Hierocaesarea  s.  Tac.  Ann.  3,  72.  Pausan.  6,  27.  —  S.  84  n.^ca;  wie- 
derholt BCH  XI  8.  97  n.  19;  beide  Male  in  Minuskeln.  Ebd.  Votivia- 
schrift:  Fl.  Basilianus  weiht  fOr  seine  Söhne  (bäiv)  Fl.  Basilianus  und 
FI.  Menogenianus  r^  ßeqS  einen  Altar.  —  S.  86  n.  ^ee'  in  Minuskeln; 
wiederholt  BCH  XI  S.  97  f.  n.  20.  Ebd.  Aur(eUa),  T.  des  Menippos,  er- 
richtet für  sich,  die  Tochter  des  Proenosemos  (wohl  aus  einer  früheren 
Ehe  ihres  Mannes),  Perperilla,  und  ihre  Söhne  Aur.  Moschianus  und 
lulianus  ein  Grabmal;  mit  Strafandrohung:  Entrichtung  von  2600  Dena- 
ren an  den  kaiserlichen  Fiskus  (tepmraTov  rafisTov).  Der  Bedingungssatz 
ist  unvollständig:  ToX/jirjaec  (13)  n]apä  rä  wpcafieva  un'  i/iou^  Scaast--. 
Eine  Abschrift  der  Bestimmungen  wurde  hinterlegt  ek  rd  iv  SoareipotQ 
(so)  dpxe\tov^  unter  dem  Prokousulate  des  Asinius  Sabinianus,  im  Monat 
Apeilaios.  —  Der  Name  des  Prokonsuls  ist  unbekannt;  der  Schriftcha- 
rakter  scheint  ihn  dem  2.  Jahrb.  n.  Chr.  zuzuweisen.  Möglicherweise  ge- 
hörte zu  jener  Zeit  Hierocaesarea  oder  ein  Teil  des  Gebietes  desselben 
zu  Thyatira.  Einfacher  noch  ist  die  Vermutung,  dafs  der  Stein  bei  einem 
Marmorarbeiter  ^u  Ak-Hissar  gekauft  wurde,  welches  in  geringer  Ent* 
femung  von  Beyoba  liegt.  —  S.  34  n.  ^tß'  in  Minuskeln.  Ebd.  Frag- 
mentierte Siegesinschrift  des  Hippokrates  —  Plution  aus  Nikomedeia, 
Ehrenbürgers  von  Pergamos  und  Tripolis  (wohl  iu  Phrygien  am  Mäander), 
v\€ixi^aas  zbv  dywlva".  Die  Bildsäule  wurde  errichtet  von  dem  Ago- 
notheten  Atta[los?  —  S.  37  n.  ft<:'  in  Minuskeln.  Ebd.  Testamentsvoll- 
streckung durch  die  Erben:  UrpaTovsexT^  N[i'(2)a]ropoQ  wg  dr^r-(3)a- 
f€[v],  oe  xhpo-(4t)v6p.ot  inoci]<Ta[v.  —  S.  38  n.  ^iC  in  Minuskeln.  Ebd.  fso? 
Fragment  wahrscheinlich  eines  Meilensteines  auf  der  Strafse  von  Thya-  ~~ 
tira  nach  Magnesia  (die  Meilenzahl  ist  abgebrochen)  mit  Widmung  an 
den  Cäsar  Augustus  (u.  a.  ds^rri^r^  Z.  4)  M.  Aur.  Daza  (ddxart)  und  P. 

Aur. (weggemeifselt).    In  der  Schlufszeile  die  Chiffern:    Soiaretpi^- 

vttiv)  n6{XewQ).  —  Maximinus  Daza,  Neffe  des  Galerius,  war  seit  306 
Cäsar,  seit  807  Augustus  und  gab  sich  nach  seiner  Besiegung  i.  J.  313 
selbst  den  Tod.  —  S.  89—47  n.  f^fly'—foxC  aus  Seiend!  s.  unter  »Thya- 
tira« (S.  89 f.).  —  S.  47  n.  <pxrj'  in  Minuskeln.  Euyudjak,  1  St.  s.o.  von 
Bassoba,  1  St.  n.w.  von  Mermereh.  Hermaphilos,  S.  des  H.,  hat  r^  Ttpo- 
yovtxby  pv^pa  xal  rä  rtpö  aurou  restauriert  und  zur  Grabstätte  für  sich, 
sein  Weib  Lydia,  T.  des  Sokrates,  und  seinen  leiblichen  Sohn  Asklepia- 
nus,  Adoptivsohn  des  Sokrates,  hergerichtet;   mit  fragmeutiorter  Straf- 

Jahrwbcricht  för  AlUrtumtwissenschaft  LXVI.  Bd.  (^ 
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androhnog.  —  S.  48  n.  ^x^'  in  Minuskeln.  Ebd.  Orabschrift  der  Klaadia 
Koitonis  auf  ihren  Schwiegersohn  Zosimos. 

Marmara  (Mermereh;  halbwegs  zwischen  Sardes  and  Thyatira). 

Radet,  BGH  XI  1887  S.  171f.;  vorher  in  Minnskela  Fontrier, 
Mooaseov  xa}  ßißkoBr^xfj  V  1886/6  S.  61  n.  ^Xy',  Fragmentierte  Inschrift 
eines  Heroon,  welches  die  BrQder  Anr.  Philomelos,  Anr.  Pa[p]i[a8  nnd 
Aur.  Menopha[nes  f&r  sich  und  ihre  Familien  errichten;  mit  Strafan- 
drohung. Darunter:  XdtpB^  napoSeera.  —  Fontrier  kopierte  Z.  11: 
ATTA\CCÜI  und  setzte  auf  grund  der  Ergänzung  Z.  10/11:  B^obi  e/c 
rd  lepwrarov  <ll)  rofieeov  [*A]TTa[Xi\w[v]  —  das  alte  Attaleia  nac^  Mer- 
mereh. Allein  die  Bezeichnung  Upwrarov  ra/isTov  bezieht  sich  auf  den 
kaiserlichen  Fiskus  und  wird  niemals  von  einer  Stadtkasse  gebraucht 
Auch  entspricht  Mermereh  nicht  dem  Bericht  der  alten  Autoren  von  der 
Lage  Attaleias,  da  dasselbe  bald  als  ftolische,  bald  als  mysische  oder 
lydische  Stadt  erwähnt  wird  und  somit  auf  der  Grenze  von  Äolien,  My- 
sien  und  Lydien  gesucht  werden  mufs.  Auch  findet  sich  auf  den  Mün- 
zen unseres  Attaleia  nur  das  Ethnikon  'AtTaXedrwv,  während  die  Bezeich- 
nung 'ArraXdoßy  sich  ausschliefslich  auf  das  pamphylische  Attaleia  bezieht 
Über  die  wahrscheinliche  Lage  unseres  Attaleia  s.  S.  91  u..  •—  Radet 
und  Lechat,  BGH  XI,  897  lesen  nach  einer  Revision  des  Steines:  itrr- 
xäc  —  [xi]XcaQ.  Vgl.  hierzu  die  Inschrift  aus  Qala-Dibi,  a.  a.  0.  S.  397  f. 
(S.  86  0.),  S.  481  n.  62  (S.  93)  und  von  Trakhala,  a.  a.  0.  S.  898  (s.  unter 
XV:  Mysia). 

Radet,  a.  a.  0.  S.  448  n.  6;  Fontrier,  a.  a.  0.  S.  60  n.  ^X*  in 
Minuskeln.  Grabschrift  einer  Gattin  auf  ihren  Mann,  der  Kinder  Glykon, 
Apollonis  und  Monogenes  auf  ihren  Vater.  —  Fontrier,  n.  ^Xa'  in 
Minuskeln;  Radet,  S.  447  n.  4.  Dürftiges  Fragment  ungewissen  Inhalts. 
Anfang:  BaffcXsO]oyToc  'ArrdXolü  (2)  irouc  -']p7^vbQ  Havi^polp".  — 
Fontrier,  S.  61  n.  ^Xß'  in  Minuskeln;  Radet,  S.  448  n.  6.  Fragmen- 
tierte Weihinschrift: xal  'Aprd/uSi  fJepaex^  xal  rcjt  Si^/i^  widmen 

etwas  Glykon  und  Alexandres.  —  Über  den  Kult  der  persischen  Artemis 
vgl.  Foncart,  BCH  XI,  S.  82ff.,  96ff.  -  Radet,  n.  7;  Fontrier,  S.  52 
n.  ^XS'  in  Minuskeln.  Unvollständiger  Katalog  von  Eigennamen  mit 
Vatersnamen.  Die  Verzeichneten,  18  an  der  Zahl,  führen  sämtlich  den 
Namen  Aurelius  zu  ihrem  einheimischen  Namen;  bisweilen  ist  der  Beruf 
angegeben:  Z.  6  Xarvnoc,  Z.  9  iarpoc.  —  Radet,  S.  449  n.  8.  Im  Jahre 
vc'  errichtet  ein  ret/ii^Beelc  bn'(S)b  rou  xoivtio[o  (4)  ZP^^  ate^lip 
einen  Altar.  —  n.  9.  Jemand  errichtet  ein  Grabmal  fttr  seine  Eltern 
Marcus  und  Euresia,  seine  Gattin  Philippe  und  deren  Eltern  Philippos 
und  Artemidora,  seine  verstorbene  Gattin  Laudike,  sich  selbst  u.  s.  w. 
—  S.  460 f.  n.  10.  Yeni-Köi,  3  St  östl.  von  Mermereh.  ""Eroulg]  (nj\ 
p{ijvög)  Tneplßeperaeoo  ehren  durch  eine  Grabschrift  den  23jährigen 
Anthos  seine  Eltern  A.  und  Stratoneike  nebst  Familie.  —  S.  461  f.  n.  U* 
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Ebd.  ''Eroog  q^\  i>^{yh<:)  Aioou  ß'  errichtet  Aurelios  Apollonides  seinem 
Oheim  Artemidoros  eio  Grabmal.  Z.  10 f.:  Kai  naac  Xiyio  x^^  ro(Oc 
ito^^kaxQ.  —  Fontrier,  S.  58  n.  fP^lc'  in  Minuskeln.  TschomlektscU, 
1  St.  n.ö.  von  Merraereh.  Grabschrift  der  Artemidora  auf  ihren  Mann 
und  des  Menekrates  aaf  seinen  Schwiegersohn  Zosimos. 

Radet,  BGH  XI  1887  S.  445—484  teilt  die  epigraphischen  Funde 
einer  im  Frühjahr  1886  unternommenen  und  1887  mit  Lechat  erweiterten 
Forschungsreise  mit. 

Balek-Iskelessi  (Südufer  des  Mermereh-Gueul 
=  Lacns  Oygaeus). 

Radet,  a.  a.  0.  S.  445  n.  1.  Schlufs  einer  Grabschrift  mit  der 
eigentümlichen,  griechisch -lateinischen  Datierung  (Z.  2/3):  dv^omrolu] 
2iXßdv<p  =  M.  Plautins  Silvanus,  Prokonsul  von  Asia  4  — 5  n.  Chr.? 
Vgl.  Waddington,  Fastes  des  prov.  asiat.  n.  64.  —  S.  446f.  n.  2.  Grab- 
schrift des  Antiochos,  S.  des  A.,  und  seines  Oheims  Thrason  auf  des 
Ersteren  Kinder  Thrason  und  Antiochos.  —  S.  447  n.  8.  2  Stunden 
nördlich  von  B.-L,  an  der  Strafse  nach  Mermereh.  Kaiserlicher  Grenz- 
stein :  *'0po(:  I  ßa(fele(xo[u  -  -. 

Sardes. 

Gardner,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1885  S.  848  n.  93;  aus  umt<99 
den  wieder  aufgefundenen  »MS.  Inscriptions  coliected  in  Greece  by  C  R. 
Cockereli,  1810-14«.  Aus  Magnesia;  Fragment  Den  T.  M[arathoniu8] 
Hann[ibalianus,  [Prokonsul]  aus  konsularischem  Geschlecht,  Logisten 
u.  s.  w.  T^c  XaixnplprdTijg  /JLiijTpo'(lO)n6Xea}Q  r^c  j^Aaeag  u.  s.  w.  ehren 
[xa-(13)rÄ  rä  döj^fiara  [r^c  tepwrdTi^g  (14)  ffuvxXi^Toü  [xai  ^tXoaeßdffroo 
(15)  Iap^dtav<ü{v  nöXewg  die  \ß]6(na[e  als  ihren  Wohlthäter.  —  Hanniba- 
lianus  war  Konsul  292  n.  Chr.  —  S.  849  n.  94;  aus  demselben  Manuskript,  desgi. 
Ebd.  Die  Tochter  des  Prokonsuls  T.  Marathonius  Hannibalianus,  Gl. 
Capitolina,  Gattin  des  J.  Phli  — Metrophanes,  ehren  ol  xpdriaroc  n[oXu' 
(9)xk€ecog  durch  Errichtung  einer  Bildsäule.  —  S.  846  f.  n.  76;  aus  der- 
selben Quelle.  Fragment  des  Fluches  gegen  einen  Grabfrevler.  U.  a. : 
•/jL^re  ^p€fip.d[T-{6)wy  pJjre  dji/idroßv  — ,  (7)  i[$]<tf^[Q]  yivotro  (8)  rhv 
[ndvra  xp^^ov. 

Mouaetov  xa\  ßcßXco&i^xij  r^g  edajjeXtx^g  (x^oX^g  iv  Spjüpvfj  V 
1884/5,  S.  58  n.  upJB',  Basis,  von  dem  Unterdirektor  der  Eisenbahn 
Smyma—Philadelphia  (Ala  Schehr),  Biliotes,  nach  Smyrna  gebracht,  mit 
Ehreninschrift  des  Gl.  Anto(nius)  Lepidus  auf  Fausteina,  Gemahlin  des 
M.  Antoninus  Pius. 

6* 
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Aegae  (nach  Radet  und  Lechat  =  Sari-Tscham,  5  St.  n.ö.  von 
Magnesia,  nicht  =  Nimrud-Kalessi,  wie  gewöhnlich  angenommen). 

Fontrier,  Mouaelov  xal  ßißXco&^xij  V  1885^6  S.  28  n.  f»c'  in  Mi- 
nnskeln;  derselbe  (herausgeg.  von  Foacart),  BGH  XI  1887  S.  81f.  n.  2. 
SarirTscham;  jetzt  in  Magnesia.  Fragment  des  Briefes  eines  Seleuciden- 
königs  an  eine  Stadt  in  der  Nähe  von  Magnesia  anläfslich  einer  Gesandt- 
schaft derselben  zum  Zwecke  der  Bestätigung  des  Asylrechtes  der  per- 
sischen Artemis  {d^ruXtav  —  nepffixr^ii  Beä^  Z.  1).  Das  Asylrecht  wird 
in  der  durch  Dekrete  früherer  Könige  bestimmten  Ausdehnung  bestätigt. 

—  S.  67  n.  ^ve'  in  Minuskeln;  derselbe,  BGH  XI  S.  84  n.  3.  Sari- 
Tscham.  Weihung  an  den  Kaiser  Glandius  aus  dessen  drittem  Konsulate 
von  G.  Lartidius  M.  f.  Palatina  Niger,  einem  in/[Tponoc  roh  Itßaarou 
(procurator  Augusti).  —  S.  68  n.  ^vC  in  Minuskeln;  derselbe,  BGH 
XI,  a.  a.  0.  n.  4.  Ebd.  Der  Labrantide  (Name  der  Gens  oder  der  Tri- 
bus)  Teimotheos,  S-  des  Diagoras,  und  sein  Weib  Moschion,  T.  des  Tei- 
motheos,  weihen  dem  Zeus  Hypsistos  einen  Altar.  —  Darunter  (von  an- 
derer Hand)  weihen  die  Labrantideu  Diagoras,  Teimotheos,  Pytheos,  SS. 
des  Ti(so)motheos,  S.  des  Diagoras,  dem  Zeus  Hypsistos  rag  hjj^va^cag. 

—  S.  68  n.  ^v<r'  in  Minuskeln.  Pylades,  S.  des  P.,  errichtet  fQr  seine 
Kinder  Artemeisia  und  Pylades,  sowie  far  sich  selbst  und  sein  Weib 
Apphia  ein  Grabmal;  mit  Strafandrohung:  Entrichtung  von  2500  Denaren 
elg  Tov  (7)  t]ou  xupeou  Kaeaapog  ^eaxov.  Die  Inschrift  (d.  h.  ein  Dupli- 
kat derselben)  wurde  im  Archiv  hinterlegt.  —  S.  66  f.  n.  ^v8'  in  Minus- 
keln. Mussa-Bey,  ca.  20  Min.  s.O.  von  Sari -Tscham.  Fragmentierte 
Ehreninschrift  in  äolischem  Dialekt,  demnach  aus  einer  Stadt  der  inne- 
ren Äolis: AtXtavöv (2) OMIKONA  ^swv  ae[/i' 

vo-(3)Tar]r  xexoa/xafjidvov  dt  xa}  X[e'(i)yo]vTa  xcd  nparrovra  rä  äpt- 
<7-(5)T]a  r^  razT/or  ip[oT£]u<TavTa  to*  (6)  xup/aj  Kcuffopog  xal  napaLfpu- 
>l[a-(7)^avra  xal  dyopavofJL^(TavT[a  (8)  xou  dexanpwreoaavxa  x€ä  xo[u- 
(9)paTopeuaavTa  xa}  ravüv  driu •  (10) 8et)r&£VTa  arpordyov  inl  (II)  vcäv 
n6po(j&o)v  ^cXorejJLeag  nau- {12)  ffag  xal  dperäg  Ivvexev.    ^Enep£^{lS)h^&]e¥^ 

r[oc]  r[a]c  xa(Ta)ax£uäg .   Das  nach  dem  Lateinischen  gebildete 

xoupaTopeuffavTa  Z.  8/9  ist  neu.  —  S.  69  n.  ^\fij'  in  Minuskeln.  Passa- 
KOi,  ca.  ^4  St.  s.w.  von  Palamut  (ApoUonis).  Fragment,  wonach  die  xX]i^ 
povöpoi  des  Verstorbenen  xa]rä  Sca&i^xnjv  das  /ivli^fiecov  errichteten. 

Radet  und  Lechat,  BGH  XI 1887  S.  394.  Sari-Tscham.  DOrftiges 
Fragment  einer  Weihinschrift  auf  SeptimiusSeverus.  —  S.395,  Ebd.  Pacn- 
via  Rufa  errichtet  ein  Grabmal  nebst  Einfriedigung  für  sich,  ihren  verstor« 
benen  Sohn  Marcus  Pacuvius  Rufus  und  ihren  Gatten  Artemas,  mit  Straf- 
androhung: der  Frevler  soll  dem  kaiserlichen  Fiskus  und  der  Bule  yon 
Aegae  Strafsummen  entrichten.  Eine  Abschrift  der  Bestimmung  wurde 
in  dem  Archiv  zu  Aegae  und  zu  Pergamon  hinterlegt.  —  Aus  letzterer 
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Notiz  ergiebt  sich,  dafs  Aegae  wie  die  Nachbarstädte  ApoUonis  and  Atta- 
leia,  zu  dem  conventus  ioridicus  von  Pergamoo  gehörte  (vgl.  Plinius,  nat. 
bist  5,  32,  4).  —  S.  397  f..  Qaüa-Dibi,  halbwegs  zwischen  Sari-Tscham 
nnd  Palamot  (ApoUonis).  Fragment  wahrscheinlich  einer  Grabschrift,  mit 
Strafandrohung:  (4)  —  dr(so)exä^  -  (5)  — /«^oc  —  (6)  —  e/i*  dp^^eT' 
{7)ov.  —  Eine  Straf bestimmung  nach  attischen  Drachmen  ist  äufserst 
selten;  Beispiele  s.  unter  Marmara  S.  82.  Übrigens  hatte  die  attische 
Drachme  das  gleiche  Gewicht,  wie  der  römische  Denar. 


ApoUonis,  Apollonidea  (weniger  richtig  ApoUonia  =  Palamut; 
gleich  weit  von  Pergamon  und  Sardes). 

Fontrier,  MooaeTov  xa\  ßcß^o^xvj  V  1885/6  S.  64  n.  ^vß'  in  Mi-  m 
nuskeln;  derselbe,  (herausgeg.  von  Foucart),  BGH  XI  1887  S.  86  n.  5. 
Oi  ix  äoiBur^g  JHaxedaveg  stiften  etwas  im  Monat  Peritios  im  37.  Jahre 
des  Königs  £umenes  (IL,  =  161  v.  Chr.).  —  Eine  LokalitAt  Doidye  ist 
unbekannt.  Dieser  Ort  hatte  nach  der  Inschrift  unter  den  Nachfolgern 
Alexanders  eine  macedonische  Kolonie  erhalten,  welche  vielleicht  mit  der 
von  Attalos  I.  zu  Ehren  seiner  Gemahlin  ApoUonis  gegründeten  gleich- 
namigen Stadt  vereinigt  worden  war.  —  S.  65  n.  ^v^'  in  Minuskeln; 
derselbe,  BGH  XI  S.  86f.  n.  6.  Unvollständige  Ephebenliste,  datiert 
nach  dem  Stephanephoren  und  Gymnasiarchen  Apollonios,  S.  des  Apollo- 
nides,  und  dem  Ephebarchen  Apollonides,  S.  des  ApoUonios.  Erhalten 
sind  die  Namen  von  drei  dieTeTg  und  vierzehn  i^dreeoc.  —  S.  63  n.  ^/i&' 
in  Minuskeln  =  MDAI  XII  1887  S.  273.  Kontoleon,  BGH  X  1886 
S.  521  n.  22.  Votivinschrift  der  Klaudia  Inde  fOr  ihren  Mann  an  Aphra 
dite.  —  n.  ^v'  in  Minuskeln.  Dürftiges  Fragment.  Z.  2:  "  ddeX^bv 
rvauou  dojJLn{[otj-',  —  S.  64  n.  ^va'  in  Minuskeln.  SJoterichos  und 
Laudike  errichten  ihrem  Kinde  n]aae<p  (4)  y]€vo/jLdv<p  (5)  oakraptip  (6) 
Ttphag  dXt'(7)yov  eine  Grabschrift. 

Thyatira  (Ak-Hissar  =  Axarion)  und  Umgegend. 

Giere,  BGH  X  1886  S.  398  n.  1     Basisinschrift:    MevedrjiioQ  (2) 
\eonToXefjLOu  (3)  MaxeSejv.  —  Nach  Strab.  13,  4,  4  hatte  Thyatira  eine 
macedonische  Kolonie.    Dem  Schriftcharakter  nach  wahrscheinlich  aus  der 
Zeit  der  ersten  Diadochen.  —  S.  899  n.  2.    Fragmentierte  Ehreninschrift   ss-so 
auf  den  dani\ya^la^  (?)  L.  Licinius  Lncullus.    —    Derselbe  war  Quästor 
und  Proquästor  in  Asien  88 — 80  v.  Ghr.    —    S.  401  n.  5.    Eine  Inschrift    ss? 
meldet,  dafs  ein  Denkmal  oder  Gebäude  durch  Fürsorge  des  Schreibers 
Polykleitos,  Freigelassenen  des  L.  Sempronius  Att(so)ratinus,  errichtet 
worden  sei.  —  Letzterer  war  Konsul  84  v.  Ghr.  und  übernahm  dann  viel- 
leicht die  Verwaltung  von  Asien.  —  S.  400  n.  3.    Fragment  eines  Briefes     15 
des  (Prokonsuls)  P.  Cornelius  Scipio  an  die  Stadt  Thyatira,  in  welchem 
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aaf  das  Erkenntnis  der  Richter  in  Sachen  der  Tempelgflter  hingewiesen 
und  als  recht  und  billig  bezeichnet  wird,  gegenteiligen  Ausf&hrangen  kein 
OehOr  mehr  zu  schenken.  —  Scipio  war  Konsul  i.  J.  16  ▼.  Chr.;  durch 
unsere  Inschrift  wird  die  Vermutung  Waddingtons,  ihm  sei  die  Verwal- 
tung von  Asien  ttbertragen  worden,  best&tigt.  Am  SchluTs  der  Inschrift 
figuriert  als  solcher,  der  die  Sache  vor  den  Prokonsnl  gebracht  hatte, 
ein  Anlus  Ravius.  Vielleicht  ist  derselbe  identisch  mit  dem  aus  der  per« 
gamenischen  Weihinschrift  CIO  8643  bekannten  Aulus  Ravius  luUanns. 
^9e— 98  —  S.  402  n.  6.  '0  doaretpijvafv  S^/jlo^  weiht  dem  Kaiser  Nerva,  dem 
Senat  und  der  römischen  Herrschaft  ein  auf  eigene  Kosten  errichtetes 

desgl.  Denkmal  oder  Gebäude.  —  S.  408  n.  7.  Lateinische  und  griechische  In- 
schrift eines  Meilensteines  zu  Ehren  des  Kaisers  Nerva;  eine  Meile  von 
Thyatira  auf  einer  von  Nerva  wiederhergestellten  Strafse.     Die  griechi- 

1 311    sehe  Inschrift  allein  =  GIG  8482.  —  S.  404  f.  n.  8.    Die  Stadt  ehrt  den 

"^^^  Menelaos,  der  unter  andern  Ämtern  das  eines  lebenslänglichen  Archie- 
reus  seiner  Vaterstadt  bekleidete,  und  dem  es  zum  Ruhme  angerechnet 
wird,  dafs  er  einen  Kaiser  Marcus  Aurelius  Antoninus  (Caracalla)  beher- 
bergt und  dreimal  freiwillig  als  Gesandter  eine  Reise  zu  den  Kaisem 
nach  Rom  unternommen  hatte.  Sein  Vater  Fl.  Dionysios  war  u.  a.  doidp» 
j^C  IJepYa/Aijvwv  gewesen,  wahrscheinlich  =  dp)^cspeug  'Ao/oq  voAv  rdßv 

fmhf  flepydfufi.    Seine  Mutter  Paulia  war  npüravtQ  "E^taiotv,    —    S.  409  f. 

""*"  n.  13.  (2)  Thv  y^Q  xtü  ^aMaa[ir}Q  xax  9rav-(8)roc  du&pwntov  IBvoi*^ 
[d6<mo-(4)n7y,  den  Kaiser  SJeverus  Al[exander]  Pius  Augustus  ehrt  nach 
Ratsbeschlufs  ij  kapa^ord-(*l)'ni\  xcd  /uyean)    ßt}aT£epijv[(u¥  (8)  n6]Xtc. 

desgl.  —  S.  407 f.  n.  11.  Wortreiche  Ehreninschrift:  (2)  'H  ftXaaißaaroz  ßoo^ 
(3)  xak  b  Up6(fiQ)TatoQ  dijfioQ  (4)  r^c  Aofinpordn^c  xat  8ta'(&)4n^iwrd'njc 
xä}  fJLeytan^s  (6)  xarä  rag  iepa^  dv-ziypo^äi  (7)  xa2  xarä  rä  S6(ayra 
x€d  (/nj'(S)^t(r^i)fra  bnh  rou  XafjL7spoTd*{9)TOu  r^g  *A<rtag  £dvoü[g]  0oa- 
[r8<-(10)/oi7va>y  nJAcoic  ^^'  [Mdpxtov'^^  (11)  fleaXkeavov  zbv  iTmvopuov  (12) 
d]pxovra  u.  s.  w.  —  Der  Name  des  Pollianus  figuriert  auf  MQnzen  von 
Thyatira  unter  Alexander  Severus ;  das  Nomen  gentile  ist  unsicher.  Der 
Titel  iieylav/i  war  der  Stadt  durch  ein  kaiserliches  Reskript  (Z.  6)  und 
durch  Beschlufs  der  Repräsentanten  der  Provinz  Asien  (Z.  7  —  9)  zuer- 
kannt worden.  Er  wurde  wahrscheinlich  nur  denjenigen  Städten  beige- 
legt, welche  einen  conventus  iuridicus  (vgl.  S.  91  n.  2e)  hatten.  —  S.  410  f. 
n.  14.  Bule  und  Demos  ehren  die  I(ttlia)  luliana,  T.  des  Strategen  u.  s.  w. 
C.  lulius  Celsianus,  die  u.  a.  lebenslängliche  Priesterin  der  Göttermutter 
war.  —  S.  412  n.  16.  Ehreninschrift  der  Thyatirener  auf  den  [Asia]rchen 
u.  s.  w.  C.  I[uli]us  Iulia[nns]  Tatianns.  Derselbe  begegnet  auch  in  der 
Ehreninschrift  von  Thyatira  GIG  8496.  -  Fontrier,  Mwß^rttov  xou 
ßtßXio^xv}  V  1885/6  S.  65  n.  ipfia  in  Minuskeln;  derselbe  (herausgeg. 
von  Foucart),  BGH  XI  1887  S.  98f.  n.  21.  Bule  und  Demos  ehren  den 
IJulianus,  S.  des  lulianus  Selon  Germanus,  eines  Eirenarchen,  Dekapro- 
tos  u.  s.  w.  -   Giere,  BGH  X  1886  S.  406  n.  9.   Gippusfragment.    Bule 
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und  Demos  ehren  durch  Errichtung  von  Bttsten  und  Statuen  den  L.  An- 
tonius— .  —  S.  407  n.  10.  Den  M.  Antonius  M.  f.  Sergia  Galates  ehren 
die  )[d\hceiff  ^ahcortmoi  durch  Errichtung  einer  Bildsäule.  —  S.  409 
n.  12.  Die  <ptloaißaaToq  xal  ndvra  äpiaxT^  ßouXi)  ehrt  den  P.  Aelius 
Aelianus,  welcher  auch  in  einer  Inschrift  von  Yaia-Köi  (Lebas- Wadding- 
ton, Inscr.  d'Asie  Mineure  1656)  begegnet.  —  S.  411  f.  n.  15.  Ehren- 
inschrift auf  Aristonüs,  S.  des  Piutiades.  —  Eontoleon,  MD  AI  XII 
1887  8.253  f.  n.  18.  (Apfiovia  1887  n.  1566;  'AfidX&eia  1887  n.  4085). 
Den  0(a!o8)  Perelios  Aurelios  Alexandres,  (4)  fwvov  xal  npvjrov  (5)  rm 
dn'  allüvoQ  dBkq-(fi)r(ov  dfBdprtov  olxoü'(7)fievixaßV  dyafvwv  Ad'(S)you' 
(Tze/aßv  UuBcaiv  (9)  rbv  dXemxov  7ipe'(\Qi)aßeur^v  ehren  (11)  ol  Xavdpcoc. 
—  Letztere  =  fi  auvrej^vca  rwv  ipeoopywv.  Ein  Galos  Perelios  Alexan- 
dros  begegnet  in  der  vielleicht  aus  Thyateira  stammenden  Inschrift  Mod- 
asioif  xal  ßtßXtoBiixrj  I  S.  127  n.  89.  Vgl.  auch  BCH  XI,  463.  -  Giere, 
BGH  X  1886  S.  412  ff.  Grabschriften.  -  S.  412  n.  17.  Grabschrift  des 
Demos  auf  Demonikos,  S.  des  Artemidoros.  --  S.  413  n.  18.  Inschrift 
der  Grabstatte  des  Alexandres,  S.  des  Theo—,  und  seiner  Familie;  mit 
Strafandrohung.  —  S.  414  n.  19.  Grabschrifb  des  Hermes  auf  seinen 
Herrn  {»piipavrt)  Philetos.  ~  n.  20.  P.  Aelius  Achillens  errichtet  fbr 
sich  und  seine  Kinder  eine  mit  einem  Altar  versehene  Grabstätte.  — 
n.  21.  Artemidoros,  S.  des  Apollonios,  errichtet  fbr  sich  und  seine  Fa- 
milie eine  Grabstätte.  —  S.  415  n.  22.  Quinta  errichtet  ihrem  Gatten 
Onesimos  einen  Altar.  —  S.  401  n.  4.  Unter  der  Darstellung  eines  Blitz- 
strahls: äeös  I  Kepauvtou  \  duvofitQ.  —  Wahrscheinlich  bezeichnete  das 
Denkmal  eine  durch  den  Blitz  getroffene  Stelle.  —  Radet,  BCH  X  1887 
S.  458  n.  21.  Fragment,  wahrscheinlich  eines  Schiedsspruches  inbezug 
auf  die  Verteilung  von  heiligen  Ländereien.  Vgl.  roü  Upou  Z.  2;  dnd 
dimihav^  wv  ive^ureuale  Z.  6.  —  S.  457  n.  19.  Der  Demos  ehrt  den 
Lucius  Co[rnelius  .  . .]  Lentulus.  Die  Orthographie  Aeuxtov  weist  auf  die 
erste  Eaiserzeit.  —  S.  457  n.  20.  Der  Demos  ehrt  den  Artejmidoros 
Mv^Bu  ...  als  Prjtanen,  Strategen,  [Gra]mmateus,  Dekapro[to]8  und  rpt- 
reon^c,  der  die  jährlichen  Einkünfte  seiner  Gärten  den  Buleuten  ver- 
machte. —  S.  459  f.  n.  22.  Fragment  der  Ehreninschrift  auf  einen  na- 
mentlich um  die  Panegyris  des  Tyrimnaios  (Toptp.vipu  Z.  4)  verdienten 
Bürger.  —  S.  464  n.  29.  Bule  und  Demos  ehren  durch  Errichtung  von 
Bildsäulen  den  Metrodoros,  S.  des  M.,  dYwvoBer[yj\aavTa  rou  npb  noXewg 
^AnoXhuvoQ  TopipMoo  XavTipwg  xal  iv86$cj[g  (Z.  5  ff.)  u.  s.  W.  —  S.  465 
n.  31.  Fragment  einer  ähnlichen  Ehreninschrift.  Z.  6:  unkp  rou  ßam* 
kiüjc  ...  —  n.  30.  Ehreninschrift  auf  die  Kaiser  Gratia[n]  und  Val[6n- 
tinian  II;  nach  375  n.  Ohr  —  S.  460  n.  23.  Stratoneikos,  S.  des  Euno- 
mos,  errichtet  zu  Lebzeiten  ein  Grabmal  für  sich  und  seine  Familie,  mit 
Strafandrohung.  —  S.  462  n.  25.  Eine  Frau  errichtet  zu  Lebzeiten  ein 
Grabmal  für  sich,  den  Apollonios,  S.  des  Papias,  dessen  Sohn  Potamon 
und  die  Tjche.  —  S.  463  n.  26.  Poplios  Stateilios  errichtet  seiner  Gattin 
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PaQll[a  6]a[m]eidia  (?)  ein  Grabmal.  -  S.  466  d.  33.  ...  Markia,  Zafy- 
8tavij  xal  SoarttpTjvyj^  hat  ein  Grabmal  gekauft  und  errichtet.  —  S.  461 
D.  24.  Grabschrift  in  vier  iambischen  Senaren  auf  einen  Artemon  mit 
stoischen  Anklängen:  ^]a0£v  d'  dSeX^o^  'Apj^ihw^  <ratfi'  ifiov,  [^]t>;{fd  8d 
jABu  iipoQ  äarpa  xal  Beouc  £(nle  (Z.  7  ff.).  Das  Ethnikon  des  Vaters  des 
Verstorbenen,  Aüxcdicag  (Z.  3),  weist  auf  eine,  nar  aas  Plinins,  bist.  nat. 
6|  33,  3  bekannte  Stadt  Lykide,  die  Radet  auf  dem  Grenzgebiet  von 
Mysien  and  Lydien  Sachen  möchte.  —  8.  463  n.  27.  Votivinschrift  der 
Soteria  birkp  }[uTp]ou  (?)  ihrer  Tochter  an  Helios.  —  n.  28.  Desgl.  des 
Perelios  i^xjuTi^azoQ  an  den  Asklepios  Soter  und  die  Hygeia.  —  S.  465  f. 
n.  18;  teilweise  schon  von  Homolle,  BCH  I,  101  in  Minaskeln  pabliziert, 
Wegebaainschrift  der  Thyatirener  anter  dem  Prokonsolate  des  Aofidias 
Marcellas.  Darüber  lateinische  Widmang  an  Caracaila,  dnrch  dessen 
drittes  Konsulat  =  208  n.  Chr.  das  Datum  der  Inschrift  bestimmt  wird. 
—  S.  466  n.  32.  Fragment:  .  .  .  ept  6ua7t[tp  . . .  |  Ma\xt86veQ  .  . .  Vgl. 
die  Inschrift  Cierc,  BGH  X,  898  n.  1.  Der  Schriftcharakter  weist  die 
Inschrift  in  die  Zeit  der  Diadochen. 

Inschriften  von  Thyatira  sind  (nach  Foucart)  nicht  nur  zu  Ak-Hissar, 
sondern  auch  zu  Meder  und  Selendi  und  in  einem  ziemlich  weitgedehnteo 
Bezirk  um  Ak-Hissar  gefunden  worden.  —  Vgl.  auch:  »Zwischen  Thya- 
tira und  Stratonicea-Hadrianopolisc  8.  92  f. 

uint"7  Fontrier,   Moucehv   xal  ßtßXto^xij  V   1885/6  S.  54  n.  ^^^'  in 

Minuskeln;  derselbe  (herausgeg.  von  Foucart),  BCH  XI  1887  S.  99 
n.  22.  Okius-ini,  ^4  St.  n.ö.  von  Ak-Hissar.  Sarkophaginschrift  des 
A]lexandros,  S.  des  Menophilos,  aus  Thyatira;  mit  Strafandrohung:  Der 
Grabschänder  soll  der  Stadt  Thyatira  2500  Denare  entrichten.  Eine  Ab- 
schrift wurde  hinterlegt  elg  rb  dpxe[r\oVy  unter  dem  Prokonsulate  des 
Aemilius  luncus,  am  18.  Tage  des  Xand(so)ikos.  —  Aus  dem  Milit&r- 
diplom  CIL  III  p.  874  (vgl.  X  n.  7854)  ist  ein  Consul  sufifectus  L.  Aemi- 
lius luncus  aus  dem  Jahre  127  n.  Chr.  bekannt.  Wahrscheinlich  erhielt 
derselbe  die  Provinz  Asien.  Vgl.  über  die  von  demselben  vor  dem  Kon- 
sulate bekleideten  Worden  CIA  III  622,  CIG  1346.  —  S.  66  n.  ipiiy'  in 
Minuskeln ;  wiederholt  BCH  XI  S-  100  n.  23.  Meder,  1  St.  n.w.  von  Ak- 
Hissar.  Die  Färber  (ßa^&Tq)  ehren  deQ  MJarcus,  S.  des  Menandros,  der 
in  seinem  und  seiner  Kinder  Namen  der  Zunft  zahlreiche  Dienste  er- 
wiesen und  fast  alle  Ehrenämter  der  Stadt  bekleidet  (azparrjYog^  dyopava^ 
pjoc  u  8.  w.),  u.  a.  auch  die  Anfertigung  von  25  Eroten  in  einer  lOOsäu- 
ligen  Halle  oder  Tempel  {lpx6niffTd'{l^)'n^]v  'Epwrwv  rtuv  iv  rq)  ixa- 
(14)To]yTa<rn/^^  xe'),  des  Rathauses  (olxoßla- (15) &]tXcxotj  rou  r^g  yspou' 
oiag)  sowie  eines  Kanals  zum  Lykos  (Gurduk-Tschai)  (noLparetWaparoc 
üSpa-{l*!)Y]w}'eoo  iv  zw  Juxtp  tiorap.ip)  geleitet  hatte.  —  S.  57  n.  fpB'  io 
Minuskeln;  BCH  XI  S.  101  ff.  n.  24.  Ebd.  (2)  "H  xpartarj)  xal  ipdoaißaaroQ 
riyc  kiii*{fi)npoTdTyjQ    xai    Seatn^fioTaTT^g   xal  lepäg  (4)   rou  npondropog 
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^Boü  ^HX(oo  iluBtoü  (6)  TupiiJLvaJou  'AnöXXwvog  ßuaretpijvatv  (6)  ndXstog 
ßoüXii  ehrt  den  Tib.  CI.  Menogeoes  Caecilianus,  von  der  Väter  Zeiten 
her  lebenslänglichen  Priester  des  Dionysos,  Brzpriester  des  Kaltes  der 
Kaiser  in  Asien  und  in  seiner  Vaterstadt  and  Agonotheten,  Adoptivsohn 
des  Gl.  Socrates  Sacerdotianas,  eines  Agonotheten,  Stephanephoren,  zwei- 
maligen Prytanen,  Erzpriesters  nnd  Priesters  des  Dionysos,  und  der 
lul(ia)  Menogenis,  welche  der  Stadt  tooq  ^arob^  errichtet  hatte,  einer 
Agonothetis,  Stephan ephoros  and  Prytanin,  Boyarphg  r^c  ndXsm^  (Ehren* 
titel),  leiblichen  Sohn  des  Monogenes,  eines  Agonotheten,  Stephanephoren 
und  Prytanen,  Enkel  des  Gl.  Socrates  und  der  Antonia  Gaecilia,  die  beide 
die  Würde  von  dp/iepeiQ  r^c  'Aaca^^  Agonotheten,  Stephanephoren  and 
Prytanen  bekleidet  hatten,  wegen  mannigfacher  Verdienste  am  die  Stadt. 
—  Der  Nationalgott  von  Thyatira,  Thyrimnas,  war  nach  dem  Heraasg. 
wohl  ein  lydischer  Sonnengott,  der  mit  dem  griechischen  ApoUon  Pythios 
identifiziert  wurde  (vgl.  GIG  3498.  8497.  3600.  Giere,  BGH  X,  421).  -- 
Giere,  BGH  X  1886  S.  420f.  n.  29.  Ebd.  Fragment  der  Ehreninschrift 
aaf  einen  Unbekannten,  der  sich  darch  Verschönerang  der  Stadt  verdient 
gemacht  hatte.  Aufserdem  hatte  er  der  Bnle  eine  Summe  vermacht, 
deren  Einkünfte  Jährlich  unter  diejenigen  Buleuten,  welche  dem  Gebarts- 
tagsfeste  eines  gewissen  Aelianus  beiwohnen  würden,  verteilt  werden  soll- 
ten. —  S.  422  n.  31.  Frenklickre,  20  Min.  von  Meder.  Die  axurorofioi 
ehren  den  T.  Flavios  Metrophanis  f.  Quirina  Alexander  -,  u.a.  xoupa- 
ropeuaavra  \  rou  xa>v  TwpmoDV  xovßivroo  (Z.  6/7)  =  curatorem  Romano- 
rum conventus,  der  dreimal  als  Gesandter  zum  Kaiser  nach  Rom  gereist 
war  und  dort  Gewährung  seiner  Bitte  erlangt  hatte.  —  S.  421  n.  80. 
Ebd.  Eubulides  errichtet  seinem  Vater  und  Bruder  einen  Altar;  mit 
Strafandrohung.  —  Fontrier,  Mooathv  xa\  ßißXio^xyj  V  1886/6  S.  39  «.jhri»-' 
n.  ^cf^'  in  Minuskeln;  wiederholt  (herausgeg  von  Foucart)  BGH  XI  1887 
S.  104  n.  25.  Selendi,  3  St.  sOdl.  von  Ak-Hissar,  1  St.  östl.  von  Sassoba, 
1  St.  nördi.  von  Mermereh.  Ehreninschrift:  Bd\<nUa  0ihmtov  (2)  i^ 
ßou]^  xk  b  8^fios.  —  Nicht  vor  dem  2.  Jahrb.  v.  Ghr.  Es  würde  sich 
demnach  handeln  um  Philipp  V.  von  Macedonien.  —  S.  46  n.  ^x<:'  in 
Minuskeln;  wiederholt  BGH  XI  S.  106  f.  n.  26.  V«  St.  nOrdl.  von  Selendi; 
türkischer  Friedhof.  Bule  und  Demos  ehren  den  G.  Sallustius  (8)  Ap?]- 
pianus,  dpcars^avov  (4)  TrarpySos^  dpxtxov^  dBxanpm'(h)rt6a\avra^  dya)- 
voßeTi^ffav^{6)Ta  rwv]  fieydXwv  üeßaariüXß  (7)  Tupc]fiv^(uv  dywvwv  u.  s.  w., 
der  sich  um  die  scenischen  und  gymnischen  Spiele  zu  Ehren  des  Thy- 
rimnas (s.  0.  zu  n.  24)  verdient  gemacht  hatte.  —  Giere,  BGH  X  1886 
S.  419  n.  27.  Fontrier,  a.  a.  0.  S.  41  n.  ^xa  in  Minuskeln.  Selendi; 
Brunnenstein.  Artemidoros,  S.  des  Dionysios,  und  Antigenes,  S.  des  Apol- 
lonios,  haben  dmf  rwv  (6)  nspiaawv  rr^g  U'(6)povofjJag  rä^  8uo  (7)  xpr/vac 
herrichten  lassen.  —  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  419f.  n.  28;  besser  Font|rier 
a.  a.  0.  n.  ^x'  in  Minuskeln.  Ebd.  Artemidoros,  S.  des  Philippos,  er- 
richtet für  sich,  seine  Nachkommen  and  seine  Gattin  Tation  eine  Grab- 
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Stätte;  mit  Strafandrohung.  Z.  7:  da^^mi.  -—  Zur  letzten  Zeile  giebt 
Fontrier,  a.  a.  0.  und  BGH  XI  1887  S.  104  Anm.  die  genauere  Lesart: 
Syjväpia  x^Xta.  —  Gardner,  Jonmal  of  hellenic  stndies  VI  1885  8.  347 
n.  81 ;  ans  den  wieder  anfgefnudenen  »MS.  Inscriptions  coliected  in  Oreece 
by  G.  R.  Gockerell,  1810— 14c.  Alkimos,  8.  des  A.,  errichtet  sn  Lebzeiten 
sieh  nnd  seiner  Gattin  Apphion  ein  Grabmal.  —  Fontrier,  a.  a.  0. 
S.  40  n.  ^t^'  in  Minuskeln.  Selendi.  Fragment  eines  Namenkataioga 
(ohne  Vatersnamen).  Erhalten  sind  17  Zeilen  mit  89  Namen,  darunter 
mehrere  doppelt.  Römisch  sind:  Flavianns  Z.  1,  Galliens  16,  Inlianns 
2.  8.  16,  Julius  2,  Lucius  17,  Marcus  3;  bisher  nicht  belegt:  Talaris  Z.  7, 
Kannabas  13.  —  8.  42  n.  ^xß'  in  Minuskeln.  Ebd.  Fragment  ungeirissen 
Inhalts.  —  S.  44  n.  ^x^'  in  Minuskeln.   Ebd.   Dürftiges  Fragment  einer 

Weihinschrift  des  Athenaios,  8.  des  Athen .    —    8.  46i  n.  ^xZ'  in 

Minuskeln.  Gleichen  Fundorts  mit  n.  ^xc".  Ober-  und  unterhalb  der 
Darstellung  einer  Doppelaxt  befindet  sich  die  Weihinschrift,  nach  welcher 
unter  dem  Prytanen  nnd  [Archierjeus  der  Rome  And[ronei]ko8,  S.  des 
Metrodoros,  im  Monat  Panemos  Alexa[nd]ros»  8.  des  Apollonios,  (C/oa- 
xeuaag  der  GOttin  Rome,  dem  GAsar  Augustus  und  dem  Volke  einen 
Altar  widmete.  Zum  Dank  dafür  soll  derselbe  alljährlich  mit  einem  gol- 
denen Kranse  bekränzt  werden.  ->  8.  54  n.  ^^'  in  Minuskeln.  Kenesch, 
2  St.  s.o.  von  Ak-Hissar.   Fragment:  Für  die  Aufteichnng  trugen  Sorge 

[M]ithreas .     -     Radet,  BGH  XI  1887  S.  463  n.  14.    Kenesch. 

Weihinschrift  des  Glykon,  8.  des  Enrymedon,  an  den  Apollon  Tyrimnos 
(die  Lokalgottheit  von  Thyatira)  und  seine  Vaterstadt.  —  8.  454  n.  16. 
Ebd.  Den  unterirdischen  GOttern  und  der  Glaudia,  G^emahlin  des  Tibe- 
rius,  sowie  seiner  Tochter  Paula  und  seiner  Gattin  Pölla  errichtet  L. 
Licinnius  L.  f.  Aemilia  Secundus  einen  Altar  und  drei  auv^iXta  s=  snb- 
sellia.  —  8.  452f.  n.  13.  Ebd.  Die  Brüder  Diogenes  und  Herakleides, 
88.  des  D.,  errichten  ein  Familiengrabmal.  Z.  8/9:  jm^devd^  ij^ovroc 
kripou ...  8.  453  f.  n.  16.  Ebd.  Eine  Stele  errichten  die  Söhne  und  die 
Phratores.  Z.  8ff.:  rauvr^v  Sc  ^v  xaHXi^  1}  dSuc^ffi^c^  fii^re  oi  Beol  TAeoic 
adrm  ydvoc[v]To^  flirre  rexvwv  [7rofl^](T<c,  fir/re  y^  xapno[^öpoQ,  —  8.  452 
n.  12.  Ebd.  Fragment  eines  biiinguen  Meilensteines:  ...ro]?c>  lde]a[n^ 
Tai]s  fnAwv.  Der  lateinische  Text  nennt  einen  Gonstantius  und  [Gonjstans. 
—  Fontrier,  a.a.O.  n.  f'/i'  in  Minuskeln.  Azarion.  Dürftiges  Frag- 
ment.   Z.  2:  xal  d^iiüQ  toü  na--.  —  8.  55  n.  ^fiß'  in  Minuskeln.   Ebd. 

Fragment. nios»  8.  des  Menogenes,  errichtet  ein  Grabmal  [für  sich], 

den  Attinas,  8.  des  Diodoros,  -  -  n]e}f&epedet,  seinen  Schwiegervater  Dio- 
doros nnd  seine  Schwiegermutter .  —  8.  59  n.  f/ic'  in  Mi- 
nuskeln. Yaya-Köi,  ca.  3  St.  n.w.  von  Thyatira,  2  St.  nördl.  von  Apol- 
lonis.  Grabschrift  (?):  Nee]xofi:^Sv^Q  (2)  N^etxofxifiooQ  (3)  euvoo^  j£0-(4) 
Y]ivet  T^  xixyifi.  —  8.  60  n.  fixZ'  iu  Minuskeln.  Ebd.  Bule  und  Demos 
ehren  die  Glykinna,  T.  des  Apollonios,  Mutter  des  Heros  Aelianus»  wegen 
der  Verdienste  ihres  Gatten  Publius  Aelius  Aelianus  um  die  Vaterstadt 
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—  n.  ^/ii;'  io  Minuskeln.  Ebd.  Meilenstein  mit  den  Namen  der  Kaiser 
Probns,  Diokletian,  Maximian  nnd  Fl.  Val.  Constans.  Darunter:  *H  Xa/i- 
{npovä'nji)  x{a})  BiaMyjfijordrv})  \  Suiaretfn^ywv)  it6(^)  \  fiijka)  c'.  — 
Clerc,  BGH  X  1886  S.  416  n.  23.  Ebd.  Fragmentierte  Ehreninschrift  auf 
einen  Priester  (?)  — ow  £wr^off  'A<T[xXijnt]ou,-'  n.  24.  Fontrier,  Mou- 
atiov  x€ä  ßtßkoB'^xji  V  1885/6  S.  59  n.  ^[u'  in  Minuskeln.  Ebd.  Bnle  and 
Demos  ehren  den  Lenaios,  S.*des  Menandros,  aus  Thyatira,  (5)  Mö^tuc 
naXaiaavra  (nach  Fontrier,  a.  a.0.  und  BCH  XI^  98  Anm.  von  Olerc 
ausgelassen)  (6)  xtä  dif^tBaXeoaavra  (7)  rä  fAeydXa  'Aax^Tceta  (8)  tmö 
imffrd'njv  JM^f^w*(9)r6v  Edv6fwü.  —  Die  luydka  'AaxXipttta  werden 
gleichfalls  in  der  Inschrift  von  Tbyatira  MoootTov  xal  ßtßXtoBi^xt^  I  n.  /l^' 
erw&hnt.  •—  8.  416  n.  26.  Ebd.  Bule  und  Demos  ehren  den  Aur.  Auxanon, 
'Epfwu  —  navfjfpjpiapx^aavra  vaS^v  ratv  iv  rf  kofunporarj^  Usp^aiJaivu^v 
[ßu^plimöXBc,  —  S.  417  n.  26.  Brunnen  von  Yakhudlji  Tschiflik,  halbwegs  t  si5 
zwischen  Ak-Hissar  nnd  Yaya-E6i.  Fragmentierte  Ebreninschrift  auf  einen 
Unbekannten.  Zwischen  Z.  8  und  4  ist  der  Name  eines  Kaisers,  S.  des 
Kaisers  Antoninns  (Caracalla),  dessen  Aufenthalt  in  der  Stadt  erwähnt 
wird,  weggeraeifselt  Der  getilgte  Name  kann  nur  der  des  Elagabal  (218 
—222  n.  Chr.)  oder  des  Alexander  Severus  (222 — 285)  sein,  die  sich 
beide  SOhne  des  Caracalla  nannten.  Es  wird  die  Rolle  erwähnt,  die  der 
Geehrte  beim  Aufenthalte  des  Caracalla  spielte,  welcher  der  Stadt  einen 
conventus  inridicus  verlieh  (6n6re  i3w'[7)p]^aaTo  r^t  mirpidi  f/fiiav  (8) 
T]i/v  dyopäv  twv  dcxwv).  —  Die  Anwesenheit  des  Kaisers  fand  statt  im 
Anfang  von  216  n.  Chr.,  als  Caracalla  auf  seiner  grofsen  Reise  io  den 
Orient  auch  die  kleinasiatischen  Provinzen  besuchte  (Herodian  4,  7  —  10) 
und  n.  a.  Nikomedia  und  Antiochia  in  Syrien  berührte,  und  zwar  nach 
unserer  Inschrift  unter  dem  Prokonsulate  des  Marius  Maximus.  Hier- 
nach bestimmt  sich  in  erwünschter  Weise  die  Zeit,  in  welcher  der  letz- 
tere während  zweier  Jahre  als  Prokonsul  Asien  verwaltete.  Da  in  der 
Inschrift  das  Prokonsulat  des  Marius  nicht  als  zweites  bezeichnet  wird, 
so  wird  es  als  erstes  gelten  dürfen;  er  war  demnach  Prokonsul  214—216 
n.  Chr.,  durch  welche  chronologische  Fixierung  eine  Vermutung  Wad- 
dingtons schlagende  Bestätigung  erhält 

Attaleia  (Gurduk-Kaleh). 

Radet,  BCH  XI  1887  S.  178.  Yenidje-Köi,  2V9— 3  St.  n.n.ö.  von 
Ak-Hissar.  'H  ßouXi)  xal  6  S^fjuK  'ArraXsdrwv  ehren  den  Artemidoros, 
S.  des  A.  Es  errichtet  ihm  ein  pyt^psTov  sein  Vater  Artemidoros,  S.  des 
Diogenes,  gleichzeitig  auch  für  sich  selbst,  sein  Weib  Apphia  und  seinen 
Sohn  Diogenes  zu  deren  Lebzeiten,  wie  auch  für  die  Nachkommen.  — 
Der  Herausg.  identifiziert  das  1  St.  westl.  von  Yenictje-E^öi  gelegene  Gur- 
duk-Kaleh mit  dem  alten  Attaleia.  —  Radet  und  Lechat,  a.a.O. 
S.  399  ff.    Halbwegs  zwischen  Queuktsche- Ahmed  (unweit  Gurduk-Kaleh) 
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und  Seldjikli.  Basis.  I.  Rechte  Seite:  Enarestos,  8.  des  Eapiton,  Enkel 
des  [Ph]o[k]aS|  bestimmt  laut  Testament,  welches  auf  Veranlassung  seiner 
Gattin  Aromion  Tullia  niedergeschrieben  wurde,  dafs  seine  Erben  al^fthr- 
lieh  an  einem  Tage  (11)  rg  y^xürd-nj  (12)  fiou  narpiSt  'Arrakti^  eine 
[iK\€uo^taia  zu  teil  werden  lassen  sollen.  Datum:  M(yj)^Q)  [S\oLvS(m)acolß 
S'  dm6vroQ^  unter  dem  Strategen  Artemon,  S.  des  ApoUonios.  —  IL  Linke 
Seite:  Von  der  ersten  bis  zur  fünften  Stunde  soll  das  öl  aus  den  Ein- 
kttnften  des  nsp/ßo^c^  der  von  Eubulos,  S.  des  Antiphanes,  an  Bassos, 
S.  des  Enarestos,  Enkel  des  Phokas,  verkauft  wurde,  verteilt  werden  mit 
der  Bestimmung  des  d^toXoytararoQ  (lO)  dmap^r}^  xcä  Xo^uf- {II) rijc  (= 
curator)  rö  ß'  IloXußcoc^  dafs  ein  Zuwiderhandelnder  2500  Denare  an  den 
kaiserlichen  Fiskus  entrichten  soll.  —  III:  Vorderseite:  Bule  und  Demos 
'ATTa'(2)X\€aTatv  ehren  den  Bassos,  S.  des  Enarestos,  Enkel  des  Phokas, 
gemeinschaftlich  mit  seinem  Vater  wegen  seiner  Frömmigkeit  gegen  den 
einheimischen  Zeus,  sowie  wegen  der  Liberalität  seines  Vaters.  Datum 
nach  den  Strategen  Artemidoros,  S.  des  ApoUonios,  Menophilos,  S.  des 
Menophantes,  und  Menodoros.  Auf  den  Namen  des  letzten  Archonten 
folgt  statt  des  zu  erwartenden  Vaternamens:  Eö^[fj -(17) fätK.  —  Die- 
selben, a.  a.  0.  S.  492f.  Gueuktsche- Ahmed,  doch  aus  Gurduk-Kaleh. 
Marmorblock;  auf  zwei  Seiten  Inschriftfragmente.  In  denen  der  einen 
Seite  handelt  es  sich  wahrscheinlich  um  eine  Bestimmung  inbetreff  einer 
Schenkung  an  einen  Tempel  zu  Thyatira;  doch  l&fst  sich  ein  zusammen- 
hängender Sinn  nicht  gewinnen. 

Acrasas. 

Rad  et,  BGH  XI  1887  S.  176.  Yenidje-KOi  (s.  unter  Attaleia,  S.  91). 
Aur.  Eutyches  aus  Akrasos  und  Aur.  Artemidora  errichten  ihrem  Sohne 
Tychikos,  (4)  tw  xaTa&ü/u<p  Td'(6)xvw  hl  xal  /jio{;(so)vo;,  und  sich  selbst 
einen  Grabaltar.  —  Akrasos  ist  im  oberen  Kalkosthaie,  auf  der  Grenze 
von  Lydien  und  Mysien,  in  der  Umgegend  von  Attaleia  anzusetzen. 

Zwischen  Thyatira  und  Stratonicea-Hadrianopolis. 

Radet,  BGH  XI  1887  S.  476  n.  49.  Meder.  DOrftige  Reste  einer 
Ehreninschrift.  Z.  6 — 8:  .  .  .  Tupc/xva  .  . .  IlauXov  llau[Xoo  .  . .]  BuaTSi- 
pi^vwv  ...  —  n.  60.  Seldjikli.  Kission  und  Marcia  errichten  ihrem 
sohnchen  Marcianus  eine  Grabschrift,  fiveae  Z^'^-  ~~  ^'  ^^*  ^^^*  Frag- 
mentierte Votivinschrift  an  Asklepios.  ~  n.  62.  Gu^lembeh.  Grabschrift 
der  Asklepiake  auf  ihren  Vater  Asklepides.  —  S.  477  n.  63.  Desgl.  des 
Priesters  Asklas  auf  seine  Gattin  Tatiane.  —  n.  64;  nur  in  Majuskeln. 
Khoumetli.  Sehr  unleserliche  metrische  Grabschrift.  Z.  4f.:  Eipl  Se  r<c 
Max[eS]a}v  ndvnuv  ^(Xog^  oh8tv\\  i^]Bp6Q.  —  n.  66;  nur  in  Minuskeln. 
Elezler.  Rätselhafte  einzeilige  Inschrift.  —  S.  478  n.  66.  Bakir.  Grab- 
Schrift  des  Demos  auf  den  Heros  Attalos,  S.  des  Theodotos.  —  Gard- 
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ner,  Journal  of  hellenic  stadies  VI  1885  S.  34*7  n.  8*7;  ans  den  wieder 
aufgefundenen  »MS.  Inscriptions  coUected  in  Greece  bj  C.  R.  Cockerell, 
1810—  14c.  Ebd.  Pbi[l]etairos  und  Elpis  errichten  ihrem  Kinde  Elpide- 
phoros  eine  Orabschrift  —  Radet,  a.  a.  0.  n.  57.  Eirk-Agatsch.  Bule  und 
Demos  ehren  den  P.]  Aelius  Paullas  [Dam]iann8  wegen  trefflicher  Amts- 
führung als  Agonothet  und  Erbauung  eines  npon]f}X(uov  tou  r[eijLevo]u^ 
rou  Tupefivou.  Der  letztere  Nationalgott  wie  namentlicb  auch  die  Z.  10 
genannte  Mutter  des  Oeehrten,  Ulpia  Marcella,  welche,  in  Übereinstim- 
mung mit  GIG  3507.  3508,  die  Ämter  einer  Priesterin  der  Artemis,  Ago- 
nothetis  und  Oberpriesterin  von  Asien  bekleidete  (ihr  Gemahl,  P.  Aelius 
Paullus,  war  u.  a.  nach  Z.  8/9  Oberpriester)  und  einer  vornehmen  thya- 
tirenischen  Familie  entstammte,  weisen  die  Inschrift  nach  Thyatira.  — 
S.  479  n.  58.  Ebd.;  aus  Seledik  (Stratonicea-Hadrianopolis).  Anfang 
einer  Inschrift:  *A<rxXäc  ß'  vioQ.  *En\  <tTpa\r\7j\yoü  . .  .  •-  S.  480  n.  60. 
Ebd.  Ehreninschrift  auf  den  Kaiser  Hadrian,  errichtet  von  der  Ober- 
priesterin lulia  MevuXXs/va,  Vergl.  Mouaewv  xai  ßtßXioBijxyj  I,  112.  — 
8.  479  f.  n.  59.  Bilingue  Widmung  an  Septimius  Severus;  wegen  der 
Titel  Pius  und  Arabiens  nicht  vor  Ende  195  n.  Chr.  —  S.  480  n.  61.  t  m 
Widmung  an  die  Söhne  Konstantins  des  Orofsen:  Konstantin  U.,  Kon- 
stantins und  Konstans.  Da  der  erstere  bereits  340  ermordet  wurde,  so 
fällt  die  Inschrift  zwischen  887  und  340  n.  Chr.  Das  Prftnomen  Kon- 
stantins II.,  Valerius,  ist  neu;  das  ttbliche  ist  Claudius.  —  S.  481  n.  62. 
Fragment  Errichtung  eines  ßwfioQ,  mit  Strafandrohung  (Z.  2 ff.):  El  Ss 
Ttc  irtpog  ^sk/joet  aX}\pv]  xaraBia^at^  Swaei  ig  rb  U(p)iüT{a)To[v]  ra- 
fucov  drcexäQ  ßf\  Attische  Drachmen  begegnen  auch  anderwftrts  in 
Strafbestimroungen;  vgl.  unter  Marmara  S.  82.  -  n.  68.  Moschianus  und 
Askla  errichten  ihrem  Vater,  Moschion  ihrem  Gatten  u.  s.  w.  eine  Grab- 
schrift Schlufs:  X]<upt^  napoSTra,  —  S.  481f.  n.  64.  Grabschrift  des 
Symphoros  auf  seine  Gattin  Trophyme.  —  S.  482  n.  65.  Desgl.  des  Te- 
le[s]phoros  auf  seine  Gattin  Marc[e]lla.  —  n.  66.  Desgl.  des  Onesimos, 
Antiochos  und  £piktet[a  auf  ihre  Bp&^avT^i.  -—  n.  67.  Desgl.  des  Stra* 
toneikos  auf  seinen  gleichnamigen  Sohn.  —  n.  68.  Desgl.  der  aop^mrai 
auf  Artemon,  S.  des  Aristodemos.  -  S.  483  n.  69.  Tchifl6-Keul.  Grab- 
schrift des  Akrikolos  auf  die  fßavSpoQ  Eutychia  und  seinen  Vater  Nei- 
kephoros.  —  n.  70.  Balat.  Grabschrift  eines  Thiasos  auf  seinen  Archi* 
mystes  Alexandres.  Erste  sichere  Erwähnung  eines  solchen  Amtes;  da- 
her die  Herstellung  dpiuxo(r[Tfii\  GIG  2052  berechtigt  —  S.  483  f.  n.  71. 
Karicij-Agatsch.  Jemand  errichtet  seinen  Eltern  Kleandros  und  Paula 
eine  Orabschrift  —  S.  484  n.  72.  Ebd.  Desgl.  Metrodora  ihrem  Gatten 
Moschianus.  —  S.  484  n.  73.  Boghaz,  halbwegs  zwischen  Seledik  und 
Somah,  am  Bakir- Tscbai  (Kaikos).  Pompeius  Apollinarius  8exoup{wv 
ßtrpavdg  (^  oberepavo^)  und  seine  Gattin  Claudia  Sabina  nebst  der 
Schwester  Claudia  Pompeia  errichten  dem  Pompeius  Paulus  eine  Orab- 
schrift, in^kfi&e¥roQ*  Aooxioo  Jofitr/ou  'Aaxcoflou. 
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Stratonicea-Hadrianopolis  (DjeneTiz-Ealeli). 

t  m  Radet,  BCH  XI  18B7  S.  109  ff.     Dorf  Yamiirli.     Eingmaoerter 

Bninnentrog  mit  stelleaweise  durch  den  GemeDtbewarf  müeserlich  gewor- 
denen drei  Briefen  des  Kaisers  Hadrian  an  die  Archonten,  die  Bnle  und 
den  Demos  von  fiadrianopolis-Stratonikeia  ans  der  11.  tribnnisischen  Po- 
testas  nnd  dem  dritten  Konsulate  des  Sjiisers  =  127  n.  Chr.  Alle  drei 
Briefe  datiert:  'Anb  Twfu^^;  I:  Kai.  Hart.,  II.  III:  y'  ISwv  ^eßpooapewv 
=  11.  Febr.  —  Der  Oberbringer  der  beiden  ersten  kaiserlichen  Schrei- 
ben ist  der  Oesandte  Gl.  Gandidns  (I«  17)  oder  Gajadidns  Inlianns  (II,  13), 
der  mit  seinem  vollen  Namen,  Glaudins  Gandidns  Inlianns,  III,  7.  8  ge- 
nannt wird;  der  Überbringer  des  dritten  Schreibens  Apollonios,  S.  des 
Philippos  (III,  10).  Beide  Gesandte  h&ndigten  die  drei  Schreiben  an 
einem  nnd  demselben  Tage  (t^  ^d  a  iSmy  Mauatv  «  14.  Mai  127)  dem 
Archonten  Loiiins  Rnsticns  in  der  Volksversammlung  ein.  —  Das  wich- 
tigste der  drei  kaiserlichen  Schreiben  ist  n.  I;  es  ist  daher,  wenngleich 
zeitlich  später,  an  die  Spitse  gestellt.  Der  Kaiser  bewilligt  auf  Bitten 
der  Gesandten  der  ^^-(9)«  ^eevofidvj^  hoXbi  rä  —  rikt^  rä  i(x  (10)  tfc 
j^djpoQ  =  die  bisher  in  den  kaiserlichen  Fiskus  nnd  die  Staatskasse  (das 
Aerarium)  geflossenen  Einkaufte,  und  schenkt  der  Stadt  (als  Munizipal- 
gebäude) das  Haus  des  Tib.  Glaudins  Sokrates,  welches  in  Stand  gesetzt 
werden  soll,  Sc  fi^  xP^vwt  ^[B'{H)fieXfBu  («  funditus)  xarapi^^gAj.  — 
Wahrscheinlich  war  die  Stadt  von  Hadrian  i.  J.  128  auf  seiner  ersten 
Orientreise  (128/4)  gegrflndet  worden.  Sokrates  mochte  den  Kaiser  bei 
dieser  Gelegenheit  (auf  dessen  Route  von  Pergamon  nach  Sardes)  beher- 
bergt und  demselben  sein  Haus  geschenkt  haben.  Somit  gab  es  schon 
zur  Zeit  der  Durchreise  Hadrians  daselbst  eine  xm/uj  oder  »arotxta^ 
welche  der  Kaiser  zur  Stadt  erhob.  —  Das  Schreiben  ist  in  Abschrift 
nicht  nur  dem  Prokonsul  der  Provinz,  soudern,  da  es  den  kaiserlichen 
Fiskus  betrifft,  auch  dem  kaiserlichen  Proknrator  (rlot  imrp^nm  fjuoo 
Z.  16)  mitgeteilt  worden.  Ersterer,  Stertinius  Quarftinus  oder  Quar[tus, 
ist  sonst  unbekannt.  Da  er  sein  Amt  noch  am  1.  März  127  bekleidete, 
so  fällt  sein  Amtsjahr  zwischen  den  15.  April  126 — 127.  Letzterer,  Pom- 
peius  Sev[crus,  ist  gleichfalls  unbekannt.  <-  In  n.  II  erklärt  der  Kaiser, 
den  mQndlichen  Bericht  der  Gesandten  aber  die  Verdienste  des  Prokon- 
suls Avidius  Quietns  (AootSiip  [/r]o(;[^-(9)r]cu[/)  um  die  Stadt  entgegen 
genommen  zu  haben.  Da  der  Geehrte  in  dem  vom  U.  Febr.  127  datier- 
ten Briefe  wegen  seiner  Verwaltung  belobigt  wird,  so  mufs  er  der  an- 
mittelbare Vorgänger  des  Stertinius  Quartinus  gewesen  sein;  sein  Amts- 
jahr reicht  daher  vom  16.  April  126 — 126.  —  Hiermit  übereinstimmend 
setzt  Waddington,  Fastes  des  prov.  asiat.  S.  191  den  Avidius  Quietns  in 
die  Jahre  126/6  n.  Ghr.  —  In  n.  III  teilt  der  Kaiser  mit,  er  habe  in  der 
dem  Gesandten  erteilten  Audienz  vernommen,  dafs  die  Adressaten  dem 
Glaudins  Gandidns  lulianus  (ihrem  froheren  Abgesandten)  ihre  Dankbar- 


—161 


XIV.  Lydia:  Stratonloea.   ZwiBcben  Thyatira  and  lulia  Gordas.        95 

keit  fOr  die  der  Stadt  geleisteten  Dienste  hätten  ansdrttcken  lassen.  ^ 
S.  126  n.  1.  Ebd.  Fragment  einer  Ebreninschrift  des  Demos  anf  Ante-  t  im 
ninns  Pins.  —  S.  127  n.  2.  Ebd.  Widmung  des  Androniicos  an  seinen 
Bmder  Aelianos  und  an  seine  Eltern  Diodoros  und  Glykonis.  —  n.  3. 
Seledik.  Grabschrift  des  Alexandres  auf  sein  Weib  and  seine  Tochter 
Ammion.  —  S.  128  n.  5.  Ebd.  Orabschrift  des  Diogenes  auf  seine 
Schwester  Ammion  und  seinen  Vater  Pamphilos.  —  n.  4.  Ebd.  Piede- 
stol:  'AraBg  r6[x]n. 

Ramsay,  American  jonmalof  archaeology  II  1886  S.  20.  Die  zn 
Kirkagatsch  gefandene  Ebreninschrift  der  ßouXij  und  des  S^fio^  "ASptavo- 
noXetToiv  Srparovixiiov  Lebas-Wadd.  1043  ist  auf  die  lydische,  nicht  auf 
die  karische  Stadt  dieses  Namens  zu  beziehen. 

Zwischen  Thyatira  und  lulia  Gordus. 

Rad  et,  BGH  XI  1887  S.  470  n.  36.  Yaguerd^.  Votivinschrift  eines 
Teimotheos  an  den  Zeus  Keraunios  imkp  roo  rpiipmnoQ.  —  S.  468  f. 
n.  84.  Ebd.  Fragment.  Eine  ganze  Verwandtschaft  ehrt  einen  Verstor- 
benen, mit  Anführung  der  Verwandtschaftsgrade.  Am  Schlufs  Z.  19  f.: 
—  ao]vYB¥Bt(:  xal  ucSeec  xal  [. . .  ndv]Teg  ireil/ifjaav . . .  Darunter:  Xcujpe 
x]al  au^  [napodcra.  —  S.  469  n.  35.  Ebd.  Paula,  Phruktos  und  Euxenos 
mit  den  auvrpo^oc  ehren  ihre  verstorbene  Schwester  Tatia.  —  S.  470 
n.  37.  Kale4jik.  ''Erouff  rC  fJ^{v^€)  Mavpoo  t'  errichten  Menekrates 
und  Aphphion  ein  pvi^pTov.  —  n.  38.  Yenoba.  Apollonios  und  Aphphias 
ehren  ihren  Bp&nbg  Stratoneikos  u.  s.  w.  —  S.  471  n.  39.  D6r6-Keu1l. 
^ErooQ  aY\  p-^i^^Q)  Sav8exoü  rjt'  ehrt  eine  ganze  Verwandtschaft,  nach 
Z.  12  ff.  Ol  ndn{n)ot^  ol  narpw^  oi  aovrpo^ot^  ol  ffuvyevT^  einen  Herakli(so)- 
des.  Z.  4:  becov  =  üeSoov,  Enkel.  -  S.  472  n.  40.  Ebd.  unterhalb  der 
vorigen  Inschrift  ^Erotxr  atd\  p{y)yoQ)  Ileptrcou  ty'  errichtet  Ammias 
ihrem  Sohne  Menodoros  eine  Grabschrift.  —  S.  472  n.  41.  Tchitak. 
Fragmentierte  Bauinschrift.  Z.  2/3:  rlolb^  nuXeSi\ya](:.  —  n.  42.  Hemit. 
"Eroui  r\  pij(vdc)  äecou  da  errichtet  T.  Aur.  Limneos  ein  Grabmal  fOr 
sich  und  seine  Familie,  mit  Strafandrohung.  Schlufs:  Xäejps  xal  au.  — 
S.  472  f.  n.  43,  Gneudjek.  Votivinschrift  des  E]ustrant[os]  Neikian[o]s 
ifftkp  r^  (Twn^p{[a\c  rou  bou,  —  IJulia  errichtet  [tocc]  i7t9fx6[oec]  Beoi^ 
einen  Altar.  —  S.  478  n.  44.  Unterhalb  eines  Kranzes  mit  der  Inschrift: 
V  ^i^c  inefavoT  Grabschrift  auf  Tatei[a],  T.  des  Menippos,  Gattin  des 
Menodotos.  -~  S.  473  f.  n.  45.  Karsoumia.  Fragment  einer  wortreichen 
Ehreninschrift.  Z.  8/4:  ipßöXoo  r^c  xp[a]T{(rnji  ßouX^c  mufs  sich  auf 
die  nach  römischem  Vorbilde  mit  Emblemen  geschmückte  Rednerbtthne 
des  Rates  von  Thyatira  beziehen.  Z.  14/15:  xai  elc  rbv  inBomvtaphv  roo 
iXouoo  xrX.  Das  erstere  Substantiv  (von  hteotov^w  gebildet)  ist  neu.  — 
S.  4741  n.  46.  Ebd.  Aure(lia)  Onesim[e]  errichtet  mit  ihren  Kindern 
ihrem  Gatten  Au.  Modestus  ein  Grabmal,  mit  Rest  einer  Strafandrohung. 
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—  8.  475  n.  48.  Moasa4Ja.  Grabschrift  der  Matter  Aar.  TatUs  nnd 
ihrer  Familie  auf  den  25j&hrigeD  Tatianos. 

Philadelphia  (Ala-Schehr). 

Fontrier.  BCH  VU  1883  S.  601—504  yerOffentlicht  nean  Inschrif- 
ten aus  sehr  junger  Zeit  nach  Abklatschen  des  Lehrers  Gregorios  Kra- 
loglous  in  Ala-Schehr ;  wiederholt  in  Minuskeln  nach  Abschriften  nnd  Ab- 
klatschen von  demselben  im  Mouaeeov  xal  ßiß^o&^xi^  ri^c  eoayyeXix^c 
t  86  ö^ojl^c  i^  ^y^^P^  V  1884/5  S.  62  ff.  —  8.  501  f.  n.  1 ;  Mointttov  xae 
ßißkoßijxij  V  S.  62  n.uva.  —  Polak,  Mnemosyne  XV  1887  8.  254 
n.  15.  Jetzt  im  Museum  zu  Leyden.  Fl.  Dionysius  Flavianus  errichtet 
seiner  im  Hyperbertaios  des  Jahres  por/  verstorbenen  Gattin  Gl(audia) 
8okrateia,  T.  des  Cl(audiu8)  Lartidianus,  sowie  seinen  Eltern  Fl.  Aph- 
tboros  und  Auphonia  (Euphonia?)  Gaia  Grabstätten  (xafidpai  =  came- 
rae).  Beide  wurden  vollendet  im  Monat  Deios  des  Jahres  pn'  (über  die 
sulianiscbe  Ära  s.  Franz,  CIG  III  S.  1103  f.,  Waddington  zu  Lebas  667). 

—  [S.  502  n.  2  christlich,]  —  8.  503  n.  3.  Moooslov  xcä  ßeßXco^xr^, 
a.  a.  0.  8.  63  n.  uvd'.  Grabstein  (ilpojxvrj/xa)  des  Eutychides  (?)  Lenas 
und  seines  Weibes  Aphthonia.  —  n.  4.  Mou^reTov  xac  ßißXto^ijxij^  a  a.  O. 
S.  64  n.  uve.  Grabscbrift  in  Distichen  auf  einen  18jährig  verstorbenen 
Ktlnstler  (ßaxroXoxotXoyXofoQ)  Doros  aus  8ardes,  8.  des  Lydiers  Marion 
und  einer  Lacedämonierin.  —  S.  503  f.  n.  5.  Mouaeeov  xdi  ßtßXto^i^xi^^ 
a.  a.  0.  8.  62  n.  ovß'.  Fragmentierte  Grabscbrift  auf  die  Witwe  (?)  eines 
Prokonsuls  [G]eminus  u.  s.  w.  —  8.  504  n.  6.  Mooa&Tov  xa\  ßtßXtoßi^xj^, 
a.  a.  0.  8.  65  n.  uvj^\    Grabschrift  des  Trophi[mo8],  S.  des  Alex[andros], 

1 179    auf  sein  Weib.  —  n.  7.    MoogbIov  xa\  ßcßXeo^xjj,  a.  a.  0.  8.  64  n.  wvc'. 
der  JloüpxXa  (Pulchra?)  auf  ihren  Bruder  8everianus;  datiert:  iroug  a^y^ 

—  n.  8.  Papadopulos-Kerameus,  KE0I!  XV  1884  8  54.  Moueelov 
xa\  ßeßXco^xT^,  a.  a.  0.  8.  65  n.  uv^'.   bmaopiov  des  Gärtners  Alexandros. 

—  n.  9.  Mouffecov  xal  ßtßXtoBijxi^^  a.  a.  0.  S.  65  n.  i}^\  Polak,  Mne- 
mosyne XV  1887  8.  253  n.  9.  Jetzt  im  Museum  zu  Leyden.  Aurelias 
Trophimos,  8.  des  Artemisios,  errichtet,  ipa^rijaais)  röv  Beov^  der  Götter- 
mutter eine  Bildsäule,  6(b)XoY(ov  aoo  rag  Suvdpn^, 

Paris,  BCU  VIII  1884  8.  376.  Weihung  eines  [Tu]^wv(?),  S.  des 
Kallistratos,  gemäfs  seinem  der  Mn^rpl  'Avascredt  dargebrachten  Gelübde. 
Nach  Kontoleon,  MDAI  XII  1887  S.  255  Anm.  1)  ist  zu  lesen:  Spxo- 
fivijpAuv.    Aus  sehr  junger  Zeit. 

Eon toleon,  MDAI  XII  1887  8.  255  n.  21  (ApxiX^eia  1887  n.  4057). 
Ehreninschrift:  '0  Xapjnp6Ta'{2)T0i  'E4psffi'(%)wv  d^pjoQ  (3)  rbv  Xa^mpO' 
ra-(4)TOv  0eXadeX'(6)^e<o)f  8^fiov.  —  8:  256  n.  22.  Relief  einer  GOttin 
mit  Widmung  (an  Kybele?):  9eqi  Marwjv^  im^vee  (2)  KöofTog  ^Epewtog 
ripLtvog,  —  n.  23.    Sarkophaginschrift  des  Theogenes,  8.  des  Taos  (neu). 
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—  n.  24  i^AfuUSsta  1887  n.  4050).  Grabstein  des  Menekles,  S.  des  Mene- 
krates*  —  n.  25  (^uiX&eia  a.  a.  0.).  Grabstein  des  Primeipilos  Herpido- 
phoros-Eotoneios.  —  S.  257  n.  26  (AßidX&sta  (a.  a.  0.):  'Ev  To&rtp  rcJ 
(2)  r^  ^a  (3)  S\ 

Polak,  Hnemosyne  XY  1887  8.  254  n.  18.  Gippus  ans  Enla;  jetzt 
im  Maseum  zu  Leyden,  von  Magna  ihrem  S.  Polemon  im  Monat  Apel« 
laios  des  Jahres  axB^  errichtet.  Die  Inschrift  findet  sich  schon  im  Mou- 
aecov  xal  ßtßXcofi^xij  lU  1/2  1878—1880  8.  163  n.  rxi^'  (ROhl  II,  86). 

Im  Moo4ne6v  xat  ßtßXtod^xvj^  Y  1884/5  S.  64  ff.  werden  auCser  den 
oben  angeführten  Inschriften  noch  folgende  Grabschriften,  meist  gleich- 
fiftlls  nach  Abschriften  and  Abklatschen  von  Kraloglons,  in  Minuskeln 
mitgeteilt:  S.  64  n.  uvC-  Sarkophag  (bnocöptov)  des  Engenios  and  der 
Stratonike.  —  S.  67  n.  u$€\  Sarkophag  {bnoadptov)  des  Epiktetos  und 
des  Eaagrios.  —  S.  68  n.  clf^^  Grabinschrift  (riBanre)  Ar  Doxa,  T. 
des  Bnlenten  Enbalos  ans  Gordos  (Fopdipfou;  vgl.  nnten  n.  l),  und  ihren 
noch  lebenden  Gatten  Ammianns,  »r^  ravuv  Svr[e  \  hßpapdp.  Datum: 
Monat  Deios  des  Jahres  roy'.  —  S.  69  n.  o^B\  Im  Andnaios  des  Jahres 
aioj'  errichtet  Apphiane  ihrem  Bruder  Metras  und  dessen  Gattin  Am- 
miane  nebst  deren  Kindern  ein  Grabmal.  —  A.  a.  0.  n.  (;$7^  Grabstein 
ipiMfjüSptov)  der  Inliane,  T.  des  Ammianus,  und  {xk)  ihres  Gatten  Patri- 
keioa  (=s  Patricius).  —  S.  68  n.  o^Z'-  Aufischrift  eines  Grabmals,  nach 
welcher  Anr.  Gelasius,  S.  des  G.  Bopaiwi^  drei  bmaSpta  besitzt  (ixt), 
von  denen  sich  eines  zur  Rechten,  das  andere  zur  Linken  befindet.  (Offen- 
bar trug  das  mittlere  Grabmal  die  Inschrift.)  —  S.  66  n.  o^\  Frag- 
ment der  GrabmaJinschrift  einer  --phonis,  T.  des  Gaius,  für  sich  und 
ihse  Kinder.  —  S.  67  n.  ü^y\  Fragment  Eine  au/jiß{<ootc  errichtete 
das  Grabmal  -  -  nap  *  iooraßv  rfj  yXuxurdrjj  narpidt.  —  A.  a.  0.  n.  u^\ 
Fragment.  Grabinschrift,  u.  a.  für  eine  Gattin  Tatia.  —  S.  66  n.  o$ß\ 
Fragment  eines  »letzten  Willens«:  ^ €baißtt'(Z)a¥  ^uXd$ae  iioo  rijv  (4) 
Btarayijjy  raör^v  xal  (5)  /joi  ytapaxouccu  r6^e<-(6)xoroc  fiau  xa}  dpdof  (7) 
«fr  dfnavra  rbv  ^[c  (8)  ;|f/t?<Jv[ov]  dg  [S\k  rö  /i--. 

Maeonia  (Catacecaumene). 

Paris,  BCH  YIII  1884  S.  378.  Kula.  Bessere  Kopie  der  Heil-  t  im 
inschrift  Mouatlov  xal  ßißXtoB^xij  III  S.  165  n.  334  (ROhl  II,  85  o.)  aus 
dem  Jahre  in'.  —  Das  hier  begegnende  Epitheton  der  Magna  mater 
0tXelc  ist  bisher  unbekannt  —  S.  379  f.  Jenidscheh  (Tripolis).  Ehren- 
inschrift in  vier  Hexametern  auf  einen  Bürger  der  Mcuovaj  TpcnoXcg  Her- 
molaos,  der  römischer  Senator  wurde  (Po^fifjQ  S*  ivtxd&Bsro  ßouXfj),  — 
i}i^4iv  Z.  3  s=  i)u^(re;  hixdBBero  Z.  7/8  =  iyxaxiHro.  -  S.  381  n.  1. 
Gördis  (lulia  Gordus).  Der  Demos  louXtdwv  fopdi^vwv  und  der  Demos 
[A\op[7j])Huv  ehrt  TaU,  T.  des  Marcus,  u.  s.  w.   Ihre  gesamte  Verwandt- 
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Schaft  ehrt  dieselbe,  wahrscheinlich  durch  Errichtnog  einer  Bildsftiile. 
Es  findet  sich  n.  a. :  J]anc  (der  Broder  ihres  Mannes)  ri^  voov  »  Schwi- 

t  31  gerin.  ungewöhnlich.  —  S.  882  n  2.  Ebd.  Im  (6.)  Monat  äwr[pog  des 
Jahres  pe'  wird  Didas  von  seiner  Verwandtschaft  geehrt  —  neyBepühjc 
bedeutet  hier  Schwager  statt  des  gewöhnlichen  Schwiegervater;   Tatas 

t  S8  begegnet  als  weiblicher  Name.  —  S.  386  n.  5.  Ebd.  Im  Panemos  des 
Jahres  pfiß'  ehrt  der  Demos  Ucüm^vwv  und  Pnblins  Nonnins  nebst  Ver- 
wandtschaft den  Servilius;   desgleichen  derselbe  Publins  seinerseits  die 

t  IM  gesamte  Verwandtschaft.  —  S.  383  f.  n.  3.  Ebd.  Im  (3.)  Monat  Andnaios 
(Abdvdou)  des  Jahres  ahj'  ehren  Theogenes  nnd  (xk)  Ammias  nebst  Vei^ 
wandtschaft  den  Theogenes  u.  s.  w.  —  Bemerkenswert:  t6[v]  ävSpav.  ^ 
S.  384 f.  n.  4.  Ebd.  Lateinische  und  griechische  Grabschrift  auf  den 
Aug(ostornm)  verna  disp(ensator)  Clemens,  errichtet  von  seinem  Weibe 

t  916  Episteme  nnd  Kindern.  —  S.  387  f.  n.  6.  Ebd.  Im  Dystros  (s.  n.  2) 
des  Jahres  r'  werden  Marcellos  und  Metrodora  von  ihrer  Familie  ge- 

t  819  ebrt.  —  S.  388  f.  n.  7.   Ebd.    Im  Aodnaios  (s.  n.  8)  des  Jahres  77'  wird 

1 169  Apphia  von  ihrer  Familie  geehrt.   --    S.  889  n.  8.    Ebd.    Den  einheimi- 

"~  sehen  Göttern,  sowie  den  Cäsaren  M.  Aor.  Antoninas  und  L.  Aor.  Gom- 
modus  und  r^  xupcl^  navpiSi  errichtet  Menekrates,  S.  des  Sextianos,  bfdp 
dyopavopJoQ,  nach  Volksbeschlnfs  auf  eigene  Kosten  die  ersten  zehn  Säulen 
mit  Kapitalen  und  Basen.  —  S.  390  n.  9.  Ebd.  Fünf  Fragmente;  wahr- 
scheinlich einer  Architravinschrift  zu  Ehren  von  Cäsaren.  Z.  1/2:  Kai- 
1 96  aapt  M.  H — rwviaafip—.  -  n.  10.  Ebd.  Ehreninschrift  des  Demos  7oe/- 
[hi\<ov  [r]o|/>^]^vcov  auf  Trajan. 

Im  Mooaetov  xal  ßeßkco^i^xij  r^c  eiay^sktx^Q  <^Z^^^^  nepcodog 
TTS/ATTn;  1884/5,  iu  2p.üpvfj  1886,  S.  49 — 58  werden  nach  Abschriften  des 
Arztes  Michael  Tsakyroglu  in  Kula  eine  Anzahl  von  Inschriften  »t£>i/ 
KouXoßv  xai  rwv  nipt^  rourou  fiepwvt  als  unediert  in  Minuskeln  mitgeteilt, 
von  denen  mehrere  schon  durch  anderweitige  Publikationen  bekannt  sind. 

A.  a.  0.  S.  49  n.  uxjr'  =  Papadopulos  Kerameus,  MDAI  VI 
1881  S.  272  n.  21  (Röhl  II,  84).  —  S.  50  n.  oxe'  =  Fontrier,  BGH 
V  1881  S.  325  (Röhl  II,  86).  —  n.  üjcc'  =  Fontrier,  a.  a.  0.  (Röhl 
II,  84).  —  S.  51  n.  üxß'  =  Fontrier,  a.  a.  0.  S.  326  (Röhl,  a.  a.  0.). 
—  A.  a.  0.  S.  49  n.  uxd\  KjoAvTe  (=  Gördis).  Fragment.  Den  Apol- 
l]onios,  S.  des  A.,  einen  Agonothetes,  ehrt  eine  Anzahl  von  Personen  als 
ävSpa  dya^bv  dper^g  lv[exev.  Datiert  nach  dem  Monat  Apellaios  des 
Jahres  px&\  —  S.  56  n.  üXij\  Ebd.  Im  Pereitios  des  Jahres  irv^r'  ehren 
die  Peia  (=  Pia),  T.  des  Tryphon,  ihr  Gatte  Asklepiades,  ihre  Kinder 
Glykon,  Tryphon  und  Zenodote,  ihr  Vater  Tryphon,  ihre  Schwäger  (^^^c) 
Glykon  und  ApoIloni(u)s,  ihre  reßpavfiivfj  Elpis,  sowie  ihr  Schwieger- 
sohn (?  rufißpÖQ)  lulianus.  —  S.  53  u.  ukß\  Bebekle,  Städtchen,  3  St 
von  Kula  und  ca.  6  St.  von  Philadelphia.  VoLksbeschlufs,  Fragment:  '£1^ 
Kaara/Uo}  Xi0p.f1  0ekaSe^ewv  'jrevo'(2)p£)n^c  ixxh^atag  und  r^  jrepoO' 
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otajZ  (3)  xai  ra;v  Xoiimv  xwfii^rafv  ndvrtov  xa2  ßoO'{^)XeuGaifjJBva}v  cAtwv 
SceXda&cu  t6v  [md[p'(6)x]ovra  aöroTs  dypbv  iv  toTq  idtoiQ  Spotc  (6)  rölnip 
T^  XeyofjLevw  ^Ayd^wvog  Ma .  pata.  (7)  S]vra  dp{t)tv6v^  i<p*  <p  ndvrec  ol 
xwpl^rat — ^.  Die  von  Steph.  Byz.  und  Xenophon  (Anab.  1,  1,  2.  Hell. 
1,4,3)  erwähnte  Stadt  Kastollos  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in 
der  Ebene  des  Sigut-Tschai  zu  suchen,  in  der  Bebekle  liegt  und  in  der 
allerwärts  bedeutende  Trümmer  aus  alter  Zeit  begegnen.  —  S.  62  n.  oXa\ 
Basibugjuk,  2V>  St.  s.o.  von  Eula.  Ihren  Sohn  Aur.  Antoneinos  ehrt 
Amjmia  Eestia.  —  S.  57  n.  up.a\  »*Ev  JBopXtpt.  Im  Hyperberteos  (= 
Hyperberetaios)  des  Jahres  pn'  ehrt  den  Tryphon,  S.  des  HÖros,  eine 
aüvßiQ}atQ  (16  Personen?),  sowie  sein  Vater  Horos,  seine  Gattin  Ammias, 
seine  Schwiegermutter  Apphias,  sein  Bruder  Andronikos  u.  s.  w.  —  S.  58 
n.  opfi'.  Ebd.;  jetzt  in  Eula.  Im  Audn^os  des  Jahres  rtß'  ehren  den 
Mutterbruder  (ohne  Namen),  sowie  die  Eltern  Eutaktos  und  Stratonike 
den  im  Alter  von  11  Monaten  verstorbenen  Eutyches.  —  S.  56  n.  oX^\ 
Dorf  Chatzi-Retzep,  3  St.  von  Eula.  Im  Audnaios  des  Jahres  apZ'  ehren 
Teimotheos  und  Ammias  ihre  verstorbene  Tochter  lulia.  —  S.  62.  n.  t}k\ 
Keyxepe,  4  St.  von  Eula.  Grabstein  des  Hermippos,  S.  des  Hermogenes, 
aus  dem  Jahre  /9^\  —  S.  66  n.  ufi\  Gentiz.  Votivinschrift  der  Amias 
an  die  ßeä  Mt^tt^p;  gleichzeitig  fOr  ihren  Gatten  Apellas. 

Polak,  Mnemosyne  XV  1887  S.  251—270  wiederholt  mit  Verbesse- 
rungen unter  22  jetzt  im  Museum  zu  Leyden  befindlichen  und  von  Lee- 
mans  in  holländischer  Sprache  herausgegebenen  Inschriften  aus  Elein- 
asien  7  aus  Maeonia,  von  denen  6  aus  Ej<^Avre  (=  Gördis)  bereits  im 
Mouiretov  (s.  p.)  in  Minuskeln  mitgeteilt  sind.  —  S.  252  n.  1 ;  Möoaelov 
xal  ßißko^xvj,  V  1884/85  S.  55  n.  oX<:\  Votivinschrift:  'Aprefitde  *Avaslc]u 
Xopenj  (2)  'AnqXXwvioo  neplTmopa  (3)  axobaa  xoji  i^^jurBscaa  (4)  und  r^ 
lepeioQ  sb;[^v.  —  n.  2;  Mooaetov  xcu  ßcßXco^i^xi^,  a.  a.  0.  n.  uXe\  Votiv- 
inschrift, von  Zrparoveixii  Me[X\T(vrjQ  der  'Aprepedt  'Avaeere  unäp  üye{aQ 
r&y  d^BaX/uov  errichtet.  —  n.  3.  Eontoleon,  MDAI  XII  1887  S.  254f. 
n.  19.  Der  ßeji  'AvaeTre  xal  MtjvI  Ttdpoo  danken  Meltine  und  Glykon. 
Datum:  ""Eroug  r'  pi^(vog)  Savdixoü.  Zu  dem  Namen  des  Gottes  vergl. 
GIG  3439.  Beide  Teile  desselben  wurden  flektiert;  vgl.  auch  SIG  379: 
Mi^vöc  Tupdvvoo,  Mijvt  Tupdvuwt  (Z.  16),  Mv^vi  Topdvvmt  (Z.  22).  »Itaque 
elegantiores  bas  voces  Graeco  more  divisisse,  iScwrag  coniunctim  extu- 
lisse  statuendum  eritc  P.  —  S.  253  n.  4.  Mouaetov  xal  ßtßXioBijxT^t  a. 
a.  0/  S.  54  n.  oXy',  Der  S&^  Avaslrt  xal  Mijvi  Ttdpou  errichten  Tyche, 
Sokrates,  Ammianos  und  Trophimos,  Einder  des  Ammias  (AppLcou\  sowie 
Philete  und  Sokrat(e)ia,  TT.  der  Ammias  (Appuddog)^  7to[t\i^aavTeQ  rb  fe-(5) 
p<mo[(]7ipay  eiXa<rdp£voe  /ii^r^  -  (6)  av  (so)  ^AvaLeTrev  ünkp  rixuatv  xal  (7) 
Bpsppdroßv  ein  Svypa^ov.  ^Eroug  zxa  pj^iyhg)  Savdtxou,  —  n.  5.  Eon- 
toleon, a.  a.  0.  S.  256  n.  20.  Widmung:  Mv^rp}  AvaecTi  Abp{7jXio^) 
MoU'(2)ffcuog    difaSe^dpevoc    rijv   (2)    ddeX^v   "Affiav    <nTjA-(3)^i^  (so) 
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diiamjM^  djdSaf^(4)xa.  ^Etooq  rx^'  fa]{vdc)  Rsptertoo  ß'.  —  d.  6. 
MouaeTov  xax  ßtßktoBTjxfj^  a.  a.  O.  8.  55  n.  ukZ'^  Nach  der  Lesung  Polaks: 
Merdkfi  'Ava£cr^{2,)t^  hnl  ^fidpn^'(3)(rs)f  0otßo^^  (8)  inBC^n^v  eepO'{^) 
n]o[e]7jßjui,  d7ioSee'(&)Soe]  (oder  dno8t{'\S€t])  vuv  elXaadfU'{e)voc  xae 
$&)[apt4y^(*!)Tiüv,  "Erooc  anS'  (8)  fiij(vb^)  ^Aprsfueirwo  ß\  —  Die  Form 
dnoSeSoT  ist  aas  Homer  bekaunt;  vielleicht  aber  ist  su  ergänzen:  dno^ 
SecSec  =  ditoScSee.  —  o.  7.  Eontoleon«  a.  a.  0.  8.  254  Anm.  2;  nn- 
genauer  Mooauov  xcd  ßtßktoBi^xi^^  a  a.  0.  8.  54  n.  oXy.  VotiTinscfarift: 
^£rooc  <rvS'  inr^iyhQ)  Aatou  MeM-(2))nj  lexouvSoü  ^yanp  (8)  «&7^ 
MijTpl 'Avai'Tt  i4-(4)CföTTjyv^. 

F  OD  tri  er,  Mouaeeov  xal  ßtßho$:^xij  V  1885/6  8.  78  ff.  veröffentlicht 
als  »'Emypa^  AudioQ*^  von  denen  er  Abklatsche  erhielt,  noch  folgende 
Inschriften,  deren  Fundorte  mir  mit  Gewifsheit  nicht  nachweislich  sind: 
t  970  A.  a.  0   8.  73  n.  ^^'  in  Minuskeln.   8antsayak  («=  8antzak  Kalessi, 

2V>  St.  westl.  von  8myrna?).  Im  Artemeisios  des  Jahres  n^'  errichtet 
Aur.  Epiktetos,  8.  des  E.,  aus  Sardes  ein  Heroon  fftr  seinen  8ohn  Alexan- 
dres, sich  selbst,  die  Amme  (r«/<9<  =  rjiBfj)  Pölle,  deren  Gatten  Yetti- 
nianus  (^Tr37w[a]i^),  Schwiegermutter  Eutychia[n]e  und  (stets:  x^  Sohn 
Eutychianus;  mit  Strafandrohung:  (9)  El  3d  rt^  furä  rätha  inavu^i  i^ 
f-(10)re/oJv  Ttya  ineeasvdvxe  xijdeO'(ll)af]v^  Bvjöbi  Iq  rb  iepatrarov  t«- 
li.et'(\2)6\v  dpyupioo  Bjjvdpta  Sea^eXea  (18)  n]svTax6aea,  xk  rfj  looBBi^vwv 
xa'{li)Tocxe^  dyjvdpta  Siaj^tXta.  —  Das  Fehlen  des  Namens  der  Gattin 
des  Epiktetos  ist  wohl  durch  den  fHlhseeitigen  Tod  derselben  zu  erklären, 
nach  welchem  ihre  Stelle  eine  Amme  einnahm.  —  Eine  'lo(}88ijvafv  xar- 
oex^a  ist  sonst  unbekannt.  Die  Bezeichnung  xavoixea  {=  xiofjoj^  Fou- 
cart,  BCH  IX  1885  S.  895)  begegnet  häufig  in  lydischen  Inschriften.  Der 
Herausg.  verzeichnet  folgende:  A.  Im  Eaystrosgebiet:  1)  Teepijvw¥  xar- 
otxffXy  deren  Bewohner  xoßpSjrat  genannt  werden  {Mowretov  xat  ßtßXio- 
Br/xi^  II  2/8  n.  aX'—aXß')^  2)  XovSpccKviou  xatfuj  (a.  a.  0.  n.  aqC),  8)  ISst- 
füTEivSfv  xarotxia  (s.  u.  Tira  n.  $m»9',  S.  68).  B.  Im  Hermosgebiet: 
1)  KoXor^vwv  X.  (a.  a.  0.  n.  «rv^  =  Röhl  II,  84  n.),  2)  TaCi^vwv  x.  (anch 
==  xoffiy^ ;  MoüffsTov  xal  ßtßXto^xvj  III  1/2  n.  rt<:'  =  Röhl  D,  86),  8)  iy 
KaaratXXo}  xaifii^  0tXaSeX^iwv  {MouaeTov  xal  ßcßXtod^xij  Y  n.  oXß';  s. 
8.  98  u.),  4)  ToavwXXeiTwv  x.  (a.  a.  0.  n.  ürqr\  tw«';  s.  8.  78),  6)  ^Opfiet- 
-njvfov  X.  (a.  a.  0.  n.  unS'\  s.  8.  77  u.),  6)  Japsiouxaßfjajrwv  x.  (a.  a.  0. 
n.  tmC';  8.  8.  79),  7)  oi  iv  Atfioig  xdroixot  (MooaeTov  V  n.  f>^ifj'\  s.  8.  101). 
Hierzu  noch  8)  ot  iv  Tafidffet  xdzotxoi  (BCH  V  326;  Röhl  II,  84)."  — 
Aus  diesen  Inschriften  geht  hervor,  dafs  die  xarotxtat  eigene  Ortsvor- 
steher {ipxovreg)  und  Einkünfte  besafsen,  sowie  das  Recht  hatten,  Volks- 
beschlOsse  —  wenigstens  Ehrendekrete  —  zu  erlassen.  Im  fibrigen  unter- 
standen sie  der  Gerichtsbarkeit  ihrer  Muttergemeinden,  denen  sie  auch 
Steuern  zahlten.  —  Das  Datum  der  obigen  Inschrift  entspricht  dem 
Jahre  270  n.  Chr. 
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Derselbe,  a.  a.  0.  8.  75  n.  ^a    in  Minuskeln.   Kemcbali.   Frag* 
ment.    Im  Gorpiaios  des  Jahres  pxZ'  ehrt  Menas  seine  (karoh)  Gattin 

Ammia,  sowie  —  —  and  Ammion  und  Metropo ihre  Matter  durch 

eine  Grabschrift.  -  n.  ^^ß'  in  Minuskeln.  Toma  (Tamasis).  Frag- 
ment des  Grabmals  des  Theodoros,  S.  des  Demetrios,  seiner  Matter  Kar- 
pime,  seiner  Gattin  Am]mia  und  seiner  Schwester  lulia.  Das  Folgende 
rfttselhaft:    'Enecdi)   dp&[ev?(5)Twv  /lou   ^Xtxpew[v  ü'(6)n6  'AvSpovBixou 

e^fiii?  (7)}nxp)[ou  xai (8)  vofuvairi  TtpoQ (9) atpov^ 

roc  Au> .   —   8.  76  n.  ^^y*  in  Minuskeln.    Ebd.    Fragment  der  roh 

gemeifselten  Votivinschrift  zweier  tBpot  an  den  ^thg  (oder  die  ^eä)  'En^ 
xooQ.  —  Vgl.  u.  a.  die  unten  folgende  Weihinschrift  n.  f o'  von  Agjaz* 
biren.  —  n.  ^d'  in  Minuskeln.  Ebd.  Bauinschrift:  Im  Jahre  <rvC'  im 
Monat  Artemeisios  wurde  der  Altar  aufgestellt  npovo[fiamf^{B)Tog  rou 
SoufjLOü  ix  rStv  Idtofv  (4)  r^c  vaüxöpoü.  -  Waddington,  zu  Lebas-Wadd. 
668  hält  doufwg  (nicht  =  S6fi(K^  Leake)  fOr  ein  altlydisches  Wort,  wxt;- 
xopoc  =s  vewxopog  ist  neu.    —    S.  77  n.  ^^e'  in  Minuskeln.    Bochlutza. 

Fragment     Im  Löos  des  Jahres ehren  Aur.  Eu und  R]e- 

geina  den  28 jährig  verstorbenen  Dijonysios,  S.  des  Au.  Eutyches.  In 
der  Strafandrohung:  (6)  •  l$et  rov  ^eöv  — (7)-  •  x]at  *ATäpxvaTe[tv —, 
—  Atarknatis  =  Atargatis  ist  wahrscheinlich,  wie  Anaitis,  ein  Beiname 
der  Artemis.  —  n.  $e^c'  in  Minuskeln.  Indschikler.  Im  Löos  des  Jahres 
ra  errichtet  Bassianus,  S.  des  B.,  dem  8eq}  BaureXc  --(2)-  i^  Ideag 
npoepuye{o)c  eine  Votivinschrift.    —    8.  78  n.  ^^C'  in  Minuskeln.     Ebd. 

Im  Hyperbertaios  des  Jahres ehren  ol  i]v  — ]  xaToexoü)fTs[Q  den 

Demo[phil]o8,  Adoptivsohn  des  D.,  leiblichen  Sohn  des  Menandros,  wegen 
seiner  Verdienste  um  die  BQrgerschaft.  -  Der  Name  der  xaroexia  Z.  2 
ist  leider  zu  gründe  gegangen.  -  u.  f>^^  in  Minuskeln.  Agjaz-biren, 
2Vt  St.  n.w.  von  Kuia.  Im  Xandikos  des  Jahres  px'  errichten  ol  (8)  <|v 
JtfjLotc  (ausgekratzte  [4]  Buchstaben)  xdrotxot  der  Meter  Leto  eine  Bild- 
säule (7)  xar  imray^v  (8)  rou  'AnöXXtovog,  —  Die  erwähnte  xaroexca 
ist  unbekannt.  —  S.  80  n.  ^o'  in  Minuskeln.  Ebd.  Im  Panemos  des 
Jahres  re'  errichtet  Aur.  Trophime,  T.  des  Sokylos,  dankbaren  Herzens 
(Bbxoipurcouaa)  wegen  Gewährung  ihrer  Bitte  mit  den  Ihrigen  dem  ^«oc 
^Bfo^xoog  den  gelobten  Altar.  —  Die  bereits  Mooastov  xai  fitfiXioßr/xi^ 
DI  1/2  S.  170  n.  TfAs'  (ROhl  II,  85  o.)  publizierte  Inschrift  wird  hier 
wegen  irrtfimlieher  Angabe  des  Datums  wiederholt.  —  Nach  dem  Her- 
ausg.  ist  mit  Ramsay  die  Widmung  Mouaetov  xai  ßeßXeo^xv^  III  1/2 
S.  162  n.  TxC  (Röhl  II,  86)  aus  Kula  zu  lesen:  'AnoX(so)d)vwc  J/od^-(2)ac 
Swarg  B84p  td;^-(8)<v'<<rrai  iii^r^.  Vgl.  die  Inschrift  aus  OrtakOi:  Böxa- 
punw  MTjrpl  Aijr^^  Zri  i(  dSuvdrafv  dovarä  n(oe)et.  —  S.  81  n.  fpoa'  in 
Minuskeln.  Ebd.  Fragmentierte  Warnungsufel  aus  byzantinischer  Zeit. 
Z.  6ff.:  «r  T«c  dk  ebpB&lg"  (6)  efe  rag  dvniXoog  ^  -..(7)oc/  not^^at, 
tifHiicof  iüMTi  •-(8)  T^  na&övrr  xk  ndkv  et  [ttg  (9)  eupcBjj  xkinrwv  ijrs 
W?-(10);f?^  noüv,  diiat  -  —  Z^pi\av  (\\)  vaplirparog  f^pLcoo  xk  Xdßt  (12) 
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ßodveupa  (nen;  =  Prttgel)  Sexa.  —  o.  ^ß'  in  MiDQskeln.  Ebd.  Wid- 
mung: EbloyoüfiBv  (2)  Im^p  *£p/io^/koü.  —  S.  82  n.  jpoy'  in  MinuskelD. 
Ebd.   Fragment   -  -  likoiooos  Ka  -  -  errichtet  (?)  mit  seinem  Sohne  (6e9) 

OaiüS  -  -(8)  Tijv  ffrijhjv  Iq  rbv  ^ebv (4)  Sextoc  ^  dfiveh  nva^  fajjTB 

6px(Z[^tv^  (5)  piijrt  SpxiüfiSnjv  j^&£4TBai.  —  n.  ^oS^  in  Minuskeln.  Ebd. 
Der  Mi]Tpl  'Arlfure  (2)  xa}  Mijv}  Tedfi'(S)ou  weihen  Glykon,  S.  des  Try- 
phon,  nnd  Trophimos,  S.  des  Theogenes,  xar'  imraYijv  einen  Altar  aof 
eigene  Kosten.  —  Die  genannten  Gottheiten  waren  sonach  ^Beot  aupL- 
ßa>pjot€.  Vgl.  n.  n.  foC-  —  S.  88  n.  ^e'  in  Majuskeln.  Ebd.  Dflrftige 
Fragmente  der  Ehreninschrift  auf  einen  lebenslftnglichen  Priester  und 
seine  Gattin,  eine  Priesterin.  —  8.  84  n.  ^oc'  in  Minuskeln.  Ebd.  Votiv- 
inschrift  des  Athenion  an  den  Men  Ax(so)iotteno8  unkp  '(hn^inni^'i^)^ 
T^c  ^(BO)e0vafie)n)^.  —  8.  79  n.  ^B'  in  Minuskeln.  Hamitgeh.  Frag- 
mentierte Weihinschrift  einer  reuigen  Sttnderin:  ^Erouc  .^'  fi^iv^)  Hslpei- 
rhu  (2)  SeoSönj  rküx<o[v(K  ---(8)  dpenr^'  intSili  dpafi[ivvi  (4)  täc  X^' 
pcis  abr^  ixa(xctf<ra-(5)ro,  xk  dTtoBavoüeijl^  adr^g  (6)  xk  roo  Tlüxmvogy 

6  [Btbg  (7)  teöyTjy^Tcv  napä (8)  tou  ixyövou  o&r^,  — (£-(9)^aixe 

1 119  xal  dnb  vSv  e[UdffaTo,  —  8.  84  f.  n.  ^oC  in  Minuskeln.  EiöXvre.  Im 
oberen  Teile  zerstörte  Inschrift,  nach  welcher  ein  gewisser  Skollos  eid- 
lich die  angeblich  erfolgte  Rfickgabe  eines  entliehenen  Kapitals  (10  000 
Denare?  Z.  4)  mit  Zins  und  Zinseszins  an  den  ApoUonios  beschworen 
hatte.  Letzterer  hatte  darauf  die  8umme  an  die  Göttin  abgetreten,  und 
der  Meineidige  war  von  den  Göttern  mit  dem  Tode  bestraft  worden 
(xoXld]oBev-{12)Toc  ouv  rou  ZxuXXou  und  t<ov  &e'(\S)wv  Ic  Bavdrou 
A6]rov\  worauf  die  Forderung  von  den  Göttern  erneuert  wurde.  Deshalb 
IXoeire  {^  lAuae)  die  Tochter  desselben,  Tatias,  roug  3pxoug  xaJt  veiv 
eiXa'(l*l)aafie]^  tb^oy^l  Mr^rpl  'Are/ievt  (18)  xa}  3h^vl  Ttdfwtß,  -  Datum: 
Xann(8o)dikos  des  Jahres  ir^\  —  8.86  n.  ^t^'  in  Minnskeln.  Meute- 
choija.  24zeilige8  Fragment  eines  Ediktes  aus  byzantinischer  Zeit.  Z.  5 
wohl  Angabe  der  Veranlassung:  » '  (reeo/idutov  rd^eatv  Ig  8tauTsiafjA¥  r^c 
xiopj/jQ".  Z.  1*1  werden  ^potßfuvrdptot  erwähnt.  Der  um  seine  Ver- 
mittelung  angerufene  Beamte  (-  -  <ra  St*  i/iou  r^g  lUYdkr^g  bpum  xaH  oh- 
pavioo  xa  -  -  (8)  -  -  7}g  ßaaiXeiag  lg  toütS  [U  ^ox^tptaapLivrj  •  -)  weist  bin 
auf  die  —  BstÖTarot  t<üv  ndynort  aÖToxparSpwv  rtpbg  re  Tou[g  --  (11)  - 
ie]pobg  vöfwug  rmv  re  npoySvwv  bfuov  xal  Ttpbg  rijv  6lpijvtxfi[v  -  -  (12)  -  -  v 
nep}  TtdvTog  dtxatoauvijv  nnd  empfiehlt  Bestrafung  nur  dann,  wenn  ein 
.  vdpxpog  xarijYopog  vorhanden  sei.  Im  übrigen  ist  der  Inhalt  der  Ver- 
ordnung äufserst  unklar. 

XT.  Mysla. 

Cumae. 

1 819  Meister,   Beri.  philo!.  Wochenschrift  1886  n.  16  Sp.  488/4  nach 

einem  Abklatsch  von  Reinach  (vgl.  Rev.  arch.  1885).   Inschriftfragment 
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in  äoliscbem  Dialekt  Nach  Meisters  Lesung:  "ESo^e  np  dd/jup'  inecSi} 
To  dtxaum^ptov,  napyev6fJLe[vov  (2)  iy  Mayv^fjoiaQ  xarä  rb  didypaiijm  tö 
^Avrtyovw  (3)  im  toIq  SixaiQ  Ta\g  I8tatg^  iy8eS{xaxe  naiaai{Q  (4)  auoere- 
Xeac  dvey[8]euTa}g  [xal  ScxaQoßQ,  i7wuvs[4T(u  ~ .  altocriXeag  Z.  4  fafst  M. 
als  Acc.  plar.  von  adoereXi^g  •frühzeitig  (=  schnell)  vollendete  (auoe  = 
Lokativ  von  auw^  »Morgenröte«);  dve}^8]euTWQ  als  Adverb  von  dv'dy- 
SeuToc  »ohne  Mangel,  fehlerlose  (zusammengesetzt  mit  iy-deuro^  =  att. 
ixSei^ff'y  äol.  Seuiü  =  att.  dsw),  —  »Da  der  Antigonos,  der  den  Ey- 
mftern  vorgeschrieben  hatte,  Richter  von  Magnesia  kommen  zu  lassen, 
kein  andrer  sein  kann,  als  A.  Monophthalmos,  imd  dieser  noch  nicht 
König  genannt  wird,  so  kann  die  Inschrift  nicht  jünger  sein,  als  306 
V.  Chr.;  und  da  sich  A.  erst  319  v.  Chr.  nach  Verdrängung  des  Kleitos 
in  den  Besitz  der  Satrapie  Lydien  und  der  Meeresküste  setzte  (vergl. 
Droysen,  Gesch.  des  Hellenismus  II,  208 f.),  so  ist  die  Inschrift  in  den 
Zeitraum  von  319 — 306  v.  Chr.  zu  setzem. 

Papadopulos-Kerameus,  KE^Ü  XV  1884  S.  56  n.  1.  Grab- 
Btele  des  Dionysios,  S.  des  Artemon,  dessen  Gerechtigkeit  in  einem  Di- 
stichon gerühmt  wird.  Jetzt  im  Museum  zu  Konstantinopel.  —  8.  56  f. 
n.  2.  Grabstele  des  Chiers  Mentor,  8.  des  Poseidonios,  der  nach  Aus- 
sage des  aus  vier  Distichen  bestehenden  Epigramms  die  Mutter  im  zar- 
ten Alter  von  acht  Jahren  verlor.  Mutter  nnd  Sohn  starben  25 jährig 
(V.  6  hat  die  Abschrift:  eixocanevraersc^);  die  Erstere  war  demnach  bei 
Geburt  ihres  Sohnes  17  Jahre  alt.  —  Jetzt  im  Museum  zu  Koustantino- 
pel.  —  S.  61  n.  6.  Ein  zu  Kyme  gefundenes  Ehreudekret  des  Demos 
von  Bargylia  in  Karlen  auf  die  Kumäer  s.  unter  Bargylia  (S.  40). 

Nimrud  Kalessi  (=  Aegae?  s.  S.  84). 

Fabricius,  MDAI  X  1885  S.  273.  Clerc,  BCH  X  1886  S.  29äf. 
Weihinschrift  auf  zwei  Epistylen  eines  in  Trümmern  liegenden  Tempels 
des  Apollon  Chresterios,  wonach  der  Tempel  unter  dem  Prokonsul  P. 
Servilins  Isauricas,  Mitkonsul  Cäsars  48  und  Verwalter  von  Asia  46  v.  Chr., 
geweiht  wurde:  a:  *0  Säfw^  'AnlöXkwve  Xp]  b:  rjarriptwi  ^apKrrijptov 
<Ta»B\e(4n}Q  r^C  narpidoo]  a:  bnb  llonXto}  le\poiXm  Ilon]  b:  ktto  olw  'hau- 
ptxo}  TW  dvBuTrdrat,  —  Vgl.  u.  a.  die  pergamenische  Ehreninschrift  auf 
denselben  in  den  »Ergebnissen  der  Ausgrabungen  von  Pergamonc  I,  76 
=  Röhl  II,  90). 

Clerc,  a.  a.  0.  S.  288.  Drei  Fragmente  eines  Architravs,  enthal- 
tend aufser  der  Weihinschrift:  TcJ^  I![6]ßa4rToe[c  wahrscheinlich  Namen- 
reste  von  solchen,  die  zur  Errichtung  des  Monumentes  beitrugen.  — 
S.  290.  Widmung  des  Antiphanes,  S.  des  ApoUonidas,  an  den  Zeus.  -^ 
Basisinschriften  zweier  nach  testamentarischer  Bestimmung  errichteten 
Statuen  der  Aristonika  nnd  Lysagora.  —  S.  291.  Weihinschrift  aus  der 
Kaiserzett:    Setov  |  dvopj^atwv.   —    Welche  Gottheiten  sind  gemeint? 
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Myrina. 

Pottier  üod  Reioach,  BGH  IX  1886  S.  172—^174.  Bronzeplätt- 
cheD  aus  den  Gräbero  der  Nekropole  von  Myrioa  in  panktierter  Schrift, 
mit  den  Namen  der  YerstorbeDen.  Letztere  sind:  S.  172  n.  1  Diodoros, 
8.  des  Poseidippos ,  o.  2  Ap]oIlonios ,  S.  des  Philoxenos ,  n.  8  Sosibios, 
S.  des  Potamoo,  n.  4  MatroD,  S.  des  Ghaireas,  d.  5  Eikadios,  S.  des 
ApoIloDios,  0.  6  Bidax,  S.  des  — utheos,  n.  7  — or,  S.  des  HephaistioD, 
ans  Apamea,  d.  8  Leakaios,  S.  des  Derodotos;  S.  178  d.  9  Athaoaio[8, 
S.  des  —  agore  — ,  n.  10  Theodoros,  S.  des  Damanthos,  o.  11  Heropha- 
nes,  8.  des  Apollodoros,  n.  18  AJpelles,  8.  des  Athanaios,  o.  14  Apollo- 
nios,  8.  des  Eleon,  n.  15  Diodoros»  8.  des  Poseidippos,  d.  16  Medon,  S. 
des  Pyrrhos,  n.  17  E]ritobulos,  S.  des  ApoUooides,  n.  18  Ajpelles,  S.  des 
Herakleidas,  n.  19  Eudamos,  S.  des  Apollonios,  n.  20  -— xenos,  8.  des 

—  Uos;  8.  174  D.  21  —  leas,  o.  22  Peisias,  8.  des  Dorotheos,  n.  23  Me- 
Dipp[os,  8.  des  Mag—,  n.  24  Da  — ao— ,  8.  des  ApolIo[D— ,  n.  25  eine 
8eite:    —  aos,  8.  des  —  notos,  andre  8eite:    Dionys  - ,  8.  des  Heraios. 

—  Dieselben,  a.  a.  0.  8.  185  —  188.  88  Henkelinschriften  von  Ampho- 
ren, welche  innerhalb  oder  anfserhalb  der  Grabstätten  gefunden  wurden. 

—  Pottier,  BGH  X  1886  8.92.  Nekropole.  Grabstele  der  Neikasis, 
T.  des  Theophilos,  Gattin  des  Ikesios. 

Elaea. 

Reinach,  BGH  X  1886  8.  829f.  GIG  9904  und  de  Rossi,  Bull. 
di  arch.  Christ.  V  1867  8.  16  wird  unter  den  jüdischen  Genossenschaften 
Roms  eine  aovaywy^  ^EhxIaQ  erwähnt  8chflrer,  Neutestamentl.  Zeitgeseh. 
8.  636  und  die  Gemeindeverfassung  der  Juden  in  Rom  8.  17  bezog  den 
Namen  der  Stadt  auf  das  lukanische  Velia,  ohne  dafs  von  einer  jfldi- 
schen  Kolonie  an  diesem  Orte  etwas  bekannt  wäre.  R.  bezieht  denselben 
mit  grOfserer  Wahrscheinlichkeit  auf  das  mysische  Elaia,  in  dessen  un- 
mittelbarer Umgebung  sich  eine  beträchtliche  Ruine  befindet,  welche  den 
türkischen  Namen  Tschifut-Ealessi  =  xJudenburgc,  griech.  'Eßpeoxaarpo 
führt.  Jüdische  Niederlassungen  in  Pergamon,  8myrna  (s-  8.  69),  Ephe- 
BUS,  Phocäa  (s.  8.  76)  sind  bekannt. 

Pergamum. 

Gonze,  Sitznngsber.  der  Kgl.  preufs.  Akad.  der  Wissensch.  1884, 
17.  Jan.  WürfelfOmige  Basis  mit  Inschrift  in  drei  Distichen  in  Gharak- 
teren  der  Königszeit;  in  der  Nähe  des  grofsen  Altars  gefunden,  fikhrte 
der  zuerst  von  Kirchhof  vollständig  gelesene  Text  (von  entscheidender 
Bedeutung  war  das  Wörtchen  &de  Z.  5)  auf  die  erste  Spur  der  Lage  des 
grofsen  Marktplatzes.     Nach  dem  ersten,  verstümmelten  Distichon,  in 
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welchem  der  Eigenname  Apelles  enthalten  and  eine  äyopavopJa  erwfihnt 
ist,  laatet  die  weitere  Inschrift:  —fu  dtdxropov  eTuaro  Nufjü^g  (4)  ^Epy 
ßi^v  ebvoficas  d/dio/jL  foXaxa*  (5)  rac  iv6x*  eboXßou  xip€u>Q  ftu^tQ  8ü' 
äyoptuotQ  (6)  iiavoiru  raxroo  ripfia  j^u&eica  j^povoo,  —  Die  Inschrift 
stand  ohne  Zweifel  anf  der  Basis  der  Statne  eines  hier  als  Marictgott 
erscheinenden  Hermes,  welcher  ein  Füllhorn  hielt,  ans  dem  zn  bestimm- 
ten Zeiten  Wasser  flofs.  In  Gesellschaft  der  Nymphen,  denen  aoch  hier 
die  Weihang  gilt,  kennen  wir  ihn  aas  zwei  attischen  Reliefs.  »Die  Zeit* 
angaben  hatten  den  Zweck,  den  Besuchern  des  Marktes  (äyopdioi)  die 
Einhaitang  gewisser  Bestimmaogen  zu  ermöglichen  oder  zu  erleichtern, 
welche  den  Besuch  nnd  die  Benatzung  des  Marktes  regelten;  also  zar 
Aufrechterhaltung  der  ebvofjua  beizutragen.  Aus  den  vorhergehenden, 
nicht  sicher  zu  ergänzenden  Versen  dürfte  immerhin-  so  viel  gefolgert 
werden,  dafs  das  Denkmal  von  einem  Agoranomen  Apelles  in  oder  nach 
seinem  Amt^ahr  errichtet  worden  war.c  Berl.  philo!.  Wochenschr.  1884 
n.  9  8p.  284/5.  —  »Noch  andre  Inschriften  aus  der  Königszeit  thun  des 
Marktes  Erwähnung  und  des  ini^avi<naTOQ  ronoQ  tSj/q  dyopa/s  i^^  '^ou 
ßiofioü  Tou  ätoQ  Tou  £<oT^po^»  Gonze  führt  den  Nachweis,  dafs  wir 
mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  damit  den  Namen  des  grofsen  Altars 
gewonnen  haben.«  A.  a.  0.  Sp.  285.  —  Zweite  Pronaossäule  vom  Athene- 
tempel mit  Inschrift.  -  Auf  den  Vorderseiten  der  Sitzreihen  des  Thea- 
ters sind  grofse  Buchstaben  aufgeschrieben;  nur  an  einer  Stelle  ist  ein 
zosammenhängendes  Wort  zu  entziffern:  Utaxarixtrai  =  »ganz  besetzte 
—  Maskenverzierter  Deckbalken  vom  nördlichen  Eingang  in  die  Orche- 
stra  des  Theaters  mit  Inschrift,  wonach  ApoUodoros,  S.  des  Artemon, 
ypa/ifjLareuQ  8^ou^  rbv  nuXäfva  xcä  rö  iv  aur^  nircur/ia  dem  Jtövuffos 
Kafii^efAoßv  und  dem  Demos  weiht.  —  Der  JSrbauer  ist  durch  ander- 
weitige Inschriften  bekannt. 

Ramsay,  Sitzungsber.  der  Berl.  archäol.  Gesellsch.  5.  Febr.  1884 
(nach  der  Berl.  phllol.  Wochenschr.  1884  n.  9  Sp.  285);  derselbe,  Re- 
vue archtoi.  IV  1884  S.  96f.  und  Journal  of  hellenic  studies  V  1884 
S.  261.  Ans  Pergamon  stammendes,  jetzt  in  Smyrna  befindliches  Grab- 
relief mit  Darstellung  eines  Reiters,  der  eine  Schlange  füttert,  rechts 
daneben  ein  Adorant.  Über  demselben  Widmung  des  —,  S.  des  Apol- 
l]onioSi  eines  v^wxopoc  der  Athe[na  Nikephor]os,  an  den  Heros  Perga- 
mos.  —  Wohl  3.  Jahrb.  v.  Chr. 


Sameh  bei  Pergamam. 

Oardner,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1886  S.  847  q.  86^;  ans 
den  wieder  aofgefondenen  »MS.  Inscriptions  oolleeted  in  Greece  by  G.  R. 
Goekerell,  I810-14c.    Rest  einer  Weihinschrift 
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Trakhala  (>/>  St.  Ton  Somah) 

Radet  uod  Lechat,  BCH  XI  1887  S.  398.  Aur.  Glykoa,  S.  des 
Mamon,  errichtet  seiner  Mutter  Moschion  einen  Orabaltar.  Ein  Frevler 
{dvü^oiZ.  6)  Büffet  k  rb  [ra-KDfuToy  irrexäc  j^[ef -  (8) il/ac  «vraxo<F/[ac. 

—  Vgl.  zu  der  Inschrift  von  Qala-Dibi  S.  86  o. 

Sandaina  (Tscbavdir;  IVi  St.  o.o.ö.  von  Kirk-Agatsch). 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  408.  Der  Demos  lavSaatttranf  ehrt  deo 
Me[no]philos ,  8  des  Kleomenes,  wegen  seiner  bei  der  Verwaltung  des 
Priesteramtes  des  Kaisers  bewiesenen  Frömmigkeit  und  seiner  ^tXoSo^ia 
gegen  die  [xjaroixfa.  —  Eine  alte  Stadt  Sandaina  ist  vOllig  unbekanot. 

Adramyttium. 

Willems,  Revue  de  Tinstruction  publique  en  Belgique  XXVII 
1884  8.  384  ff.  giebt  einen  nenen  Abdruck  und  Ergänzungen  zu  der  In- 
schrift BCH  II,  128  ff.  IV,  376.  Ephem.  epigr.  IV,  213  ff.  (vgl.  ROhl  II, 
93).  Das  Fragment  soll  nicht  ein  Senatsbeschlufs  sein,  sondern  ein  sn 
Rom  anläfslich  einer  Gesandtschaft  im  Auftrage  des  Senats  durch  einen 
von  einer  senatorischen  Kommission  unterstfitzten  Prfttor  gegebenes  De- 
kret betreffs  eines  Grenzstreites  zwischen  Adramyttium  und  Pergamum. 

—  Foucart,  BCH  IX  1885  S.  401  ff.  giebt  ohne  Kenntnis  der  vorer- 
wähnten Abhandlung  selbständige  Ergänzungen  des  Fragments.  Abwei- 
chend von  Willems  hält  er  unter  Vergleichung  des  Senatsbeschlusses  von 
Oropos  'E^.  dpx*  1884  8p.  97  ff.  (vgl.  S.  407)  das  Dekret  für  den  Schieds- 
spruch eines  durch  eine  senatorische  Kommission  unterstfitzten  rOmischen 
Konsuls  (Z.  1:  '  2)iac  siSivai  ßoüXofjtau-  Name  -  4np]aT[i^y]bv  [unaroiß) 
in  einem  Streite  der  Zollpächter  (Z.  6.  7:  dT^fwauo-lvoi^])  mit  den 
Pergamenern,  wie  ein  solcher  durch  die  Verpachtung  der  GefiUle  Asiens 
durch  die  lex  Sempronia  vom  Jahre  123  v.  Chr.  hervorgerufen  sein  konnte. 

Assus. 

Sterrett,  Papers  of  the  American  Bchool  of  classical  studies  at 
Athens  voll  1882  —  83,  Boston  1886,  S.  1—90  veröffentlicht  die  von 
der  Expedition  des  Archaeological  Institute  of  America  in  den  Jahren 
1881  und  1882  gesammelten  Inschriften.  Zusätze  und  Verbesserungen 
von  Ramsay,  American  Journal  of  Archaeology  I  1885  S.  149 — 161. 
Ar-  —  S.  3  n.  1.  Dorischer  Säulenstumpf  mit  Bustrophedon-Inschrift:  'Api- 
chaüch  frcfiySpet[a?  —Ixeo^.  Nach  Ramsay,  a.  a.  0.  S.  149  ist  Z.  1  zu  lesen: 
'AptffTdvdpl7^]e  X--.  Clarke,  American  Journal  II  1886  S.  267—286  macht 
den  Säulenschaft  zum  Gegenstande  einer  eigenen  archäologischen  Abhand- 
lung und  liest  S.  273  (wie  jetzt  auch  Ramsay)  Z.  1:  'ApearavSpe  1x[rtvou? 
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-  6.  Jahrh.?  —  o.  2.  Archaische  FelseniDschrift:  Ipov.  —  8. 4  n.  3  (mit  Ar- 
Faksim.  S.  5).  Schon  von  Allen,  American  Journal  of  Philology  III  1882  ^^ 
S.  463  n.  12  in  Minuskeln  publiziertes  (Gauer,  Delectus*  n.  480)  Bruch- 
stück einer  Mafsinschrift  —  woh)  des  Inventars  eines  Athenetempels,  in 
dessen  Nähe  es  gefunden  wurde  —  in  äolischem  Dialekt  (vgl.  Röhl  II, 
94).  Hier  zuerst  begegnet  die  bis  dahin  nicht  belegte  äolische  Form  der 
3.  Pers.  Flur,  von  ififu  =  iaae.  —  S.  7f.  n  4.  Fragment  einer  Ehren- 
inschrift auf  die  Schiedsrichter  TijX]dfiaxo^  Mev[dv8peeoc  und  Tii^Ufi}aL)[oc 
'AvoS{xee[o^  aus  Eebrene  in  äolischem  Dialekt  Nach  Ramsay,  a.  a.  0. 
Schlufs  von  Z.  17:  ek  räv  dy^opäv.  3.  Jahrb.?  —  S.  8f.  n.  6.  Fragment 
eines  Rats-  und  Volksbeschlusses  in  äolischem  Dialekt.  Z.  4:  *Av6Süca^ 
KXeoxpdr[eeoc.  Den  ersteren  Namen  möchte  Gildersleeve,  American  Jour- 
nal of  Phil.,  a.  a.  0.  als  Kurzform  von  Ava(t8txo^  fassen.  Z.  1  bietet  der 
Stein  die  einheimische  Form  i[z]o(^t.  (Vergl.  Oauer,  Delectus*  n.  431. 
ROhl,  a.  a  0.)  —  S.  10  n.  6.  Arg  verstflmmeltes  Fragment  unbestimm- 
baren Inhalts;  äolischer  Dialekt.  —  S.  llflF.  n.  7.  Fragment  des  Ehren- 
dekrets einer  auswärtigen  Stadt  auf  die  Assier  wegen  Entsendung  von 
Schiedsrichtern.  Vorher  herausgeg.  von  Clarke,  Report  on  the  invosti- 
gations  of  Assos  etc.  S.  186  n.  II  (Röbl  a.  a.  0.).  Der  Stein  befindet  sich 
jetzt  im  Museum  der  schönen  Ktknste  zu  Boston,  hat  jedoch  durch  den 
Transport  viel  gelitten.  Z.  23  bestätigt  die  Konjektur  von  Sterrett:  in- 
eXB[6vT]eg;  Z.  31  bat  deutlich  ^pi^aav^  nicht  fpTj^riGay.  —  S.  18ff.  u.  8. 
Fragment  eines  Ehrendekrets  der  Stadt  Stratonikeia  auf  die  Assier  wegen 
gleicher  Veranlassung.  Der  Name  des  Schiedsrichters  ist  ^Afiuvdfuvo^ 
BpijatxXstou^.  Die  Inschrift  fällt  zwischen  die  Zeit  der  GrOndung  von 
Stratonikeia  durch  Antiochos  Soter  (280  —  261  v.  Chr.)  zu  Ehren  seiner 
Gemahlin  Stratonike  und  dem  Jahre  84  v.Chr.,  wo  die  östlichen  Pro- 
vinzen als  beruhigt  gelten  konnten.  Vielleicht  gestattet  die  Erwähnung 
des  Kultes  der  Roma  Z.  22,  der  nach  Liv.  48,  6  in  dem  wenig  nördlicher 
gelegenen  Alabanda  i.  J.  170  v.  Ohr.  eingeführt  worden  war,  die  Inschrift 
um  das  Jahr  150  v.  Chr.  zu  setzen.  -  S.  26  n.  9.  Fragment  einer  glei- 
chen Inschrift:  Die  Einwohner  von  Mylasa  und  Alabanda  ehren  den 
Schiedsrichter  Lanthes,  S.  des  Prodikos.  —  S.  27  n.  10.  Fragment  einer 
ähnlichen  Ehreninschrift;  nur  erhalten  Ikber  einem  von  einem  Kranz  um- 
gebenen Ziegenkopf  das  Wort:  Afyaiwv.  —  Ähnliches  Fragment  S.  28 
n.  IL  Nach  Ramsay,  a.  a.  0.  ist  Z.  6  die  Ergänzung  ''Aüclm  unsicher. 
Z.  10  ist  zu  ergänzen:  wt  dtv  npaatp^ovrat  ^poviou  —  S.  29  n.  12.  Arg 
verstflmmeltes  Fragment  zweifelhaften  Inhalts     Z.  3:    a\  ä/meXot  ai  iv 

rm  'PoSi (ohne  Zweifel  eine  Lokalität  im  Territorium  von  Assos; 

vgl.  Ramsay,  a.  a.  0.).    —    S.  30  n.  13.    Fragment  einer  Ehreninschrift  1 1 
des  Demos  und  der  in  Assos  ansässigen  römischen  Kauflente  auf  G.  Gae- 
sar,  princeps  iuventutis  (Reinach,  Amer.  journ.  of  arch.  I  1886  8.386 
ergänzt  statt:  ndTpap]va  r^c  vedn^roc  richtiger  fursfi6]va  r.  v.)  und  Kon- 
sul 1  n.  Chr.    Vgl.  hinsichtlich  des  Datums  Ramsay,  a.  a.  G.  S.  149  f.  — 
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6.  82ff.  loschrifteD  der  Lollier.  S.  82f.  d.  14.  Sarkophag  mit  folgen- 
den Inschrifteo:  I:  Der  Demos  und  die  römischen  Kanfleate  ehren  den  Hel- 
lanikos,  S.  des  Athenodotoe.  II— III  desgl.  seine  Gemahlin  Lollia  [A]r- 
legilla  (?),  Priesterin  und  vewxdpo^  der  Athene  Polias.  Nach  Ramsay, 
a.  a.  O.  S.  150  gehören  I  und  II  der  vielen  orthographischen  Verstöfae 
wegen  in  das  2.  oder  8.  Jahrb.  n.  Chr.  IV  Sarkophaginsohrift  der  HeK- 
lopis  (?),  T.  des  fiellanikos,  aaf  sich  nnd  ihre  Eltern  (/o^Aoe/tfr).  Nach 
Ramsay,  a.  a.  0.  ist  die  Ergänzung  'EX^kSi{m^^  nnsalissig,  da  nach  Q 
nur  fttr  einen  Buchstaben  Raum  bleibt  —  8.  85  f.  n.  15.  Zwei  Frag- 
mente der  Banioschrift  eines  Q.  Lollins  Pbiletairos,  Enkels  des  Hellam- 
kos  und  der  Lollia  Arlegilla,  erblichen  Königs  und  Priesters  des  Auga- 
stns  und  des  Zeus  Homonoos,  wonach  derselbe  dem  Augastas  und  dem 
Demos  eine  Stoa  errichtete  ^weniger  genau  bei  Boeckh,  GIG  8569  and 
Waddington,  Voy.  arch.  1088).  -  S.  41  n.  18.  Arg  verstammeltes  Bruch- 
Stack  einer  Ehreninschrift  des  Demos  auf  denselben.  —  S.  40  n.  16. 
Weihioschrift:  Lollia  Antiocbis,  Gemahlin  des  Q.  Lollius  Philetairos, 
ßaatXmHfa[a€L\  xarä  rä  ndxpfa,  npton^  Yvvaixäty^  widmet  r^  ßaXay^  Mai 
rä  kndfieva  ran  ßaktvi^t  der  ^Afpodetn^t  louX/dd  xac  tom  S^ftwt.  Der 
Herausg.  möchte  unter  der  letzteren  lieber  Livia,  die  in  die  gens  Inlia 
adoptierte  Gemahlin  des  Augnstus,  als  dessen  popul&re  und  vielfach  in 
den  Provinzen  göttlich  verehrte  Tochter  lulia  verstehen,  da  die  Inschrift 
nachangusteisch  ist,  lalia  aber  seit  dem  Regierangsantritt  des  Tiberias 
in  gröfserer  Ungnade  stand,  als  je  zuvor.  —  S.  40  n.  17.  Bruchstack 
einer  gleichen  Weibinschrift  der  Lollia  Antiochis. S.  45  f.  Drei  frag- 
mentierte Ebreninschrifteii  des  Demos  und  der  römischen  Kaufleute:  8.  45 
n.  19  auf  6täv  J[€]toueav  "Hpav  ^iav^  Ztßaari^v]^  xfiv  roo  üeßaurrou 
0b[ou  ytjvacxa  (so  Ramsay,  a.  a.  0.);  ebd.  n.  20  auf  eine  e&epyivtQ  tou 
xoafwu;  S.  46  n.  21  auf  einen  Apollonios,  S.  des  Apollooios.  —  S.  47f. 
Drei  Fragmente  gleichlautender  Bauinschriften  (8.  47  n.  22  wahrschein« 
lieh  =  Waddington  1083  a,  ebd.  n.  23  wahrscfa.  =»  GIG  3570,  8.  48  n.  24), 
wonach  die  betreffenden  Gebäude  ans  den  Einkauften  von  Ländereien 
restauriert  worden  waren,  welche  Kleostratos,  ulbc  TtöXswc^  ^<nt  Se 
'AneX}Uxw\fToc^  der  Stadt  zu  diesem  Zwecke  vermacht  hatte.  ~  8.  49 
n.  25.  Fragmentierte  Ehreninschrift  auf  einen  Wohlthäter  der  Stadt,  der 
sich  namentlich  durch  Getreidespenden  an  das  Volk  verdient  gemacht 
.  hatte.  Wiederherstellungsversach  von  Ramsay,  a.  a.  0.  8. 151.  —  S  60t 
(mit  Tafel)  n.  26;  jetzt  im  Museum  zu  Konstantinopel  n.  740.  Bronae- 
platte  mit  dem  Rats-  und  Volksbeschlnfe  der  Assier  und  der  römischen 
:  Kanfleute,  dem  Kaiser  Galignla  durch  eine  Gesandtschaft  zu  seiaem  Re- 
gierungsantritt GlOck  wünschen  zu  lassen  und  dem  Treueid  d^  Assier. 
Den  Schlufs  bilden  die  Namen  der  Abgesandten»  eines  Römers  und  vier 
Griechen  (schon  bei  Glarke,  Report  on  tbe  investigations  of  Assos  S.  133 
n.  1;  vgl.  Röhl  II,  94).  Einige  berichtigte  Lesarten  liefert  Papadopo- 
los-Kerameus,  KEfiüXV  1884  8.  54>>  unten.  ^  8.  54  n.  27.    Broch- 
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stücke  dreier  EhreniBsebrifteo  des  Demos:  a  und  b  auf  Kallistbenes,  S. 
des  Hephaistogeoes,  c  auf  dessen  Sohn  Aristias.  —  S.  55 f.  n.  28.  Frag- 
ment eines  ^SSyfia  nspl  rou  fi^  xa^tavaüi^ai  TzpaxropoQt.  Aaf  Beschlafs 
des  Rats  und  Volkes  sowie  der  römischen  Kaufleute  wird  Ti.  Claudios 
Neikasis,  der  sich  als  voiwHn^Q  um  die  Sladt  verdient  gemacht  hat, 
geehrt  (schon  bei  Clarke,  Report  u.  s.  w.  S.  139  n.  3;  vgl.  ROhl  II,  94). 
Der  Stein,  jetzt  im  Museum  der  schönen  EOnste  zu  Boston,  hat  Z.  11: 
xa\ra0ir:^v€u  r^c;  Z.  17  a.  £.  3p[x\^^'  —  ^'  ^^  °*  ^^'  Basisinschrift:  t  im 
Rat  und  Volk  von  Assos  ehren  die  lulia  Domna  (Gemahlin  des  Septi- 
rnius  Severus,  193 — 211  n.  (3hr.),  fii^rdpa  xd^rrpcav  =  mater  oastrorum; 
so  öfter  auf  griechischen  Inschriften.  —  S^  59 f.  n.  3a  Basisinschrift:  t  »J 
Nach  Rats-  und  Volksbescblufs  ehrt  der  Prokonsul  von  Asien  Gaeliua 
Montius  den  Kaiser  Fl.  lul.  (Konstantins  (IL,  337 — 861).  Gael.  Montios, 
ier  in  unseren  historischen  Quellen  nur  als  qoaestor  palatii  figuriert, 
wurde  353  durch  Gallus  ermordet  —  8.  67  n.  36.  Schwer  lesbares 
Graffito  im  römischen  Bade;  vielleicht:  7a;-  Tttm^pta'  xr^h^  {Oearahf 
T^4r]dpmv  =  Tton^pta*  xoh^  u.  s.  w.  —  S.  68 — 71  n.  37—47.  Unver- 
ständliche Inschriftreste.  —  S.  73—80.  Grabschriften,  n.  49  'Amvvw 
'Aifodtxsta^  n.  51  ^AXixrpa  Jape^eea.  —  n.  48.  62  Adpi^oc  'A'ixXB/^a.  n.  50 
*AikXecdaQ  Aapi}[<ü,  n.  58  'AftsvvdjiiBvo^  Aapt)[ap^  n.  61  "^A^atv  *A/iuvvafiivwy 
n.  54  )iSia  *Hpoc8a^  n.  55  [Ü'loaeiSimto^  äto^dw}^  n.  56  Jco^vijg  Jeo^vn^^ 
n.  58  TtfidvBa  ^Eparoyivrj^  n.  69  Ntx[6\8[i^iJLOQ^  *f]7t7:ofjLsSa}V  Xop/ojvoCy  9tki- 
xda,  *Ap(ar<ov  Mtda^  n.  65  AuxoiiTjdi^Q  Ava^dvBrj^  n.  67  ^Aptaziag  äa/^pdoti^ 
n.  62  KXetrop[dx'\a  ^  n.  63  Apuniag^  n.  66  VvupdT^g  "'EyiietztQy  n.  68  M6p' 
fKorrog^  n.  57  —amXog7  n.  64  ^Epijr — .  S.  79  n.  70:  UanX^aic  Odapewc 
IJonMoü  ulm  Avojvatg  ^AxuiXai  (schon  bei  Clarke,  a.  a.  0.  S.  140  n.  5;  vgl. 
Röhl  II,  94).  S.  80  n.  71  Fragment  einer  Grabschrift  mit  Strafandrohung; 
Z.  9:  rb  [x'loiijdptov.  Z.  5/6  ergänzt  Ramsay,  American  Journal  of  Ar- 
chaeology  I  1885  S.  151:  nX^v  T]ijg  yuvaex6g-'y  napaT{[&epLai  rö  ßijv^pa 
[J]iip[i)rpe^  K]6pij€^  nXooteavi.  S.  82  n.  72  Neue  Abschrift  von  GIG  3573 
Sarkophag  (aof-fog)  KXau[Seou  |  MaxeSovog  |  xdt  KX{aoStag)  Nscxt^g.  S.  86 
0.  74  Sarkophag  des  Aöp.  Vvi^cipog  Mdyvoo  rou  fnüpdou  ^Aüatog  und 
seiner  Familie. 

Alexandria  Troas  und  Umgegend. 

Koldewey,  MD  AI  IX  1884  S.  47.  In  der  Nähe  der  Stadt;  rechts 
und  links  gebrochen:  ''Epwaro'.  -  Grabstele  aus  den  Gräbern  5  Min. 
westlich  vom  tflrkischen  Bade  Ludscha:  "Epfioxpiwv  \  dwxedouog.  —  S.  48. 
Ebendort:  AUa  \  Nixaai'\8ixia,  —  Feranii,  V>  Stunde  von  Ludscha:  /f. 
Kopvi^Xiog  rpanzog  \  iBi^xa  tjJv  aopbv  iauTw.  —  Kiösel^r,  zwischen  Ale- 
xandria Troas  und  Assos:  ^kpbg  [  äiovü-\aoo. 

Lolling,  a.  a.  O.  S.  72.  Bei  Kulagli,  in  der  Nähe  des  Sminthion, 
nach  Alexandria  Troas  zu  setzen.    Zehnzeilige  Inschrift:  Aur.  Hygiaoos 
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ehrt  seinen  gleichnamigen  Sohn  oder  Enkel  wegen  seiner  Siege  im  Ring- 
kampf nnd  Pankration.  —  S.  78.  Ans  Kulagli  am  Ldrton- Vorgebirge, 
zu  Alexandria  Troas  gehörig;  nach  den  Dardanellen  gebracht  nnd  yoo 
dort  wahrscheinlich  verkauft  Abschrift  Yon  Vasilios  Kandis.  16  zeiliges 
Proxeniedekret  auf  Zfpodpia/z  llatumou  Kicußo^. 


Ilium  und  Umgegend. 

LoUing,  a.  a.  0.  S.  69  f.  Genauere  Kopie  des  von  Lebas-Wad- 
dington,  Asie  Mineure  1748!<^  nach  einer  Abschrift  Galverts  ohne  Angabe 
des  Fundortes  publizierten  l7zeiligen  Fragments  eines  Tempelinventars. 
Dasselbe  stammt  nach  Aussage  des  letzteren,  in  dessen  Hause  in  Tscha- 
nakkalessi  es  jetzt  aufbewahrt  wird,  aus  der  Moschee  des  von  seinen 
Einwohnern  wegen  der  Pest  verlassenen  Dorfes  AtschikiOi,  neben  dessen 
Stfttte  sich  die  Calvertsche  Farm  Thymbra  befindet  Vielleicht  zum  ili- 
schen  Athenatempel  gehörig.  —  S.  71.  Aus  Hissarlik  (Novum  Ilium); 
bei  Galvert  in  den  Dardanellen:  1)  Genauere  Kopie  der  von  C.  Curtius 
Hermes  VO,  131  n.  4  edierten  elfeeiligen  Inschrift.  2)  Funfzeiliges  Frag- 
ment einer  Marmorplatte.  8)  Äufserst  verstümmeltes  vierzeiliges  Fragment. 

Papadopulos-Kerameus,  KE0I!  XV  1884  S.  66f.  Aus  Hissar- 
lik; jetzt  im  Museum  zu  Konstantinopel.  —  8.  56  n.  8:  Aouxto:  JSdretpoQ 
weiht  eine  Stele  Ne/iem  eu^xtu.  —  S.  56f.  n.  4.  Cousin,  BGH  IX 
1886  S.  161  f.  Proxeniedekret  der  liier  auf  vier  Tenedier:  Teisandros, 
Aischines,  Charoppes,  Nikasidikos,  Söhne  des  Aristoxenos;  nach  dem 
Herausg.  aus  nachalexandrinischer  Zeit,  doch  wahrscheinlich  vor  der  Zeit 
Antiochos  I. 


Sigeum. 

IOA499  Köhler,  MDAI  IX  1884  S.  122 f.    Zu  IGA  492.    Diese  furchen- 

fDrmig  laufende  ionische  und  attische  Aufschrift  des  Denkmals  des  Pha- 
nodikos  wird  um  686  v.  Chr.  angesetzt;  doch  sind  die  GrOnde  nicht  stich- 
haltig. Der  Nachricht  von  der  Eroberung  Sigeions  durch  Peisistratos 
steht  die  eben  so  verbürgte  von  einer  früheren  Besitzergreifung  durch 
die  Athener  gegenüber  (letztere  nach  Dnncker,  Gesch.  des  Altert  VI* 
S.  184  ff.  u.  466  um  610  v.  Chr.).  V^enn  nun  der  seinem  Schriftcharakter 
nach  erheblich  jüngere  athenische  Voiksbeschlufs  wegen  der  Kleruchic^ 
auf  Salamis  (S.  401)  zwischen  670  und  660  abgefafst  sein  mag,  so  wird 
die  Inschrift  von  Sigeion  nicht  viel  jünger  als  600  v.  Ghr.  sein.  — 
V.    Wilamowitz-Mölleudorff,    Index    schol.    Gott    Winter    1886/86 

S.  3  f.  interpungiert  in  der  Inschrift  b:     0a¥od/xoo  e^l  rao lipo* 

xov{v)i^(ou  xdyw'  xpaTTfpa  xrk. 
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Perkote  (Pergas). 

Lolliog,  a.  a.  0.  S.  68.  Marmorplatte  im  Besitz  des  Bidel-Mu- 
stapha:  Ma]pe/[viog  I!e'(2)xoüv8o^  Map[et'{S)viw  EöeXitdrcat  (4)  xcä  r^ 
dieX^  (b)  abxoo  refJLeX'(ß)X7^  BpiiJLfi[aatv  (7)  [abrou  inoiT^aev].  —  S.  69. 
Gaogerli,  */«  Standen  westlich  von  Pergas  am  Wege  nach  Tschanak-Ka- 
lessi.  Achtzeilige,  schwer  zu  entziffernde  Inschrift  (=  Lebas  1743  p) 
einer  Meilensftule  mit  dem  Anfinge:  7a»  dsandryj  ^pJov  0X,  KXao8. 

Lampeacas. 

Lolling,  a.a.O.  S.  66.  (Bechtel,  HD  171.)  Marmorplatte  mit 
der  einzeiligen  Inschrift:  V  SeTva  ^AnoX\Xo^dvsaßy  'HTtsepoxX^Q  Kktoyatopo 
^EppSjt.  —  Fflnfzeiliger  Rest  eines  Ehrendekrets  auf  den  Prokonnesier 
De(metrio8).  ~  S.  67.  Fragmente:  \)  m8too\Trp —  2)  elfzeiliges 
Fragment.  Z.  6:  x^pav,  10:  pipoQ.  —  Fflnfzeiliges  Fragment  der  Ehren- 
inschrift auf  einen  Kaiser.  Z.  2:  Tatpi^.  —  Im  Fufsboden  der  Kapelle 
des  Hag.  Tryphon:  Mijrpoxa  \  ^ptotQ.  —  8.  68.  Sarkophagfragmente: 
1)  "  "^Eitaippä  T^¥  aop6[v  \^(hija]efiw  üexoüvSof".  2)  --;^]va<xi  Adp. 
Usxoüvdij  mit  Strafandrohung.  —  Zweizeiliges  Fragment;  Z.  2:  "deoxipa 
^fidpa^  rptTTj",   Darunter  das  eingeritzte  Bild  eines  Kelches;  christlich? 

Pari  um  (Kamaräs)  und  Umgegend. 

Lolling,  a.  a.  0.  S.  61  f.  Tschanak-Kalessi,  im  Besitz  des  Metro- 
politen Nikodemos  von  Kyzikos;  aus  Kamaräs  stammender  Marmorbalken. 
Auf  dessen  Frontseite  drei  Hexameter :  Eliit  fikv  ix  (2)  napeou  ^OpTü[$ 
(3)  <ro[^]bQ  aÖTO'(^)8/SaxTog,  \  (6)  rpdrou  to[u  {ß)  fuydXoUf  (7)  8c  ndvra 
(8)  Xoyoec  &;ro-(9)raatfef,  |  rocJc  (10)  re  noci^rO'(ll)]rpd^o[ug]  xa[l  (12) 
rowff  na[Xay'(lS)ovTaQ  dY<0'(li)ve.  —  S.  62.  Kamaräs.  Grabschrift  auf 
Pompeius  Himeros.  —  S.  6d.  Ebd.  Griechische  und  lateinische  In- 
schriften, von  Kiepert  abgeschrieben  und  von  Boeckh  und  Mommsen 
publiziert.  GIG  3654^  lautet:  *Upe?  (2)  A,  Atxijvm  0{pp\w  (8)  t'O^T- 
(Tayrec  ^v  ^poo  -  -  (4)  unter  zwei  Querstrichen :  2.  MdpxtoQ  Mdjyo[c  (5) 
(Ppoüxroc  0oü<rxo[c  (6)  xcu/i]aCovro>v  0ouaxo[u  xrX.  »Vermutlich  war 
Licinius  Priester  des  Priapus  «  Dazu  Mordtmann,  KE02  XV  1884 
S.  64  n.  5  die  Varianten :  (Pouxi^v/cu  und  /7.  MdpxeoQ.  Ergänzungen  von 
demselben  MDAI  X  1885  S.  207.  -  GIG  8654  <»  lautet  das  zweite  Wort, 
wie  Boeckh  vermutete,  üoBopdrou.  —  8664 f.:  Xpuadpaf^  /Xulxurdroß 
(2)  [ul]m  I8(a»  [0\iXo[xpdTti  (3)  /Jiv^fujc  X^^^'  —  ^^  unediert  bezeich- 
net, jedoch,  wie  Mordtmann  a.  a.  0.  Anm.  bemerkte,  mit  GIG  3167 
identisch  ist  die  Inschrift  eines  kleinen,  angeblich  aus  Gharaki  bei  Portio 
Paliö  (Nordwestkaste  der  Kyzikenischen  Halbinsel)  stammenden  Posta» 
ments:  ''Affti¥  (^''Af^toy)  (2)  Zfiupvo/a  (B)  9eä  (4)  0a}af6pw  (5)  ^ok 
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pov.  —  Zwei  Orabscfariftfragmente,  deren  grOfseres  auf  eioeo  Sempronim 
und  seine  Gemahlin  Claudia.  S.  64  vierzeiliges  Fragment.  —  S.  62. 
Gallipoli;  wahrscheinlich  ans  Kamarfts.  Unter  dem  Brustbild  eines  hur- 
tigen Mannes  die  Grabschrift  des  Tibnrtis  Markos  und  Tiburtis  BassioD 
auf  ihren  Vater  Tiburtis  Lukios.  —  S.  66.  Ebd.;  aus  Kamaris.  (Bech- 
tel,  HD  115.)  Grabschrift:  "Fjcarahj  (2) 'ffpax^ieaoo.  —  S.  64f.  Sarko- 
phag- und  Grabinschriften.  —  8.64.  Beim  Emir-Tschesm6,  VtBt. 
von  Kamaräs,  am  Wege  nach  Biga:  des  Anl.  Plumatus  fSr  sich  selbst, 
sein  Weib  Onesime  und  seinen  Sohn  Hermodoros.  —  Ebd.;  der  Koranim 
Polla  auf  ihren  Mann  Ael.  Menandrus.  —  S.  65.  Ebd. ;  -  -  xal  rixvoic 
xarsintetMUfsv  ZAv.  —  Ebd.:  1)  ätoyivoo.  2)  der  Tyria  Phoibe  Lea  auf 
ihren  Mann  T.  MonUnus.  —  Ebd.  des  Ophellios  Polion  fttr  sich  selbst 
und  sein  Weib  Caecilia  Dionysia.  —  S.  66.  Dirmendschik,  zwischen 
Aksäs  und  Kamaräs.    Grabschrift:  J[fo^a]yr[oc  (2)  9s]oxpcTou. 

Mordtmann,  KE0£XV  1884  S.  64  n.  6.   Grabschrift:  'ylJU^ow--. 


Zelia. 

Lolliog,  a.  a.  0.  S.  58— 60  nach  Limnios*  Kopieen;  nach  einer 
Zeichnung  Mordtmanns  Bechtel,  HD  114:  1)  Vierzeiliger  Rest  eines 
Prozeniedekrets.  2)  Proxeniedekret  auf  einen  Nexmv  0o(f[p]eoc.  3)  desgL 
auf  Deroophoo  aus  Eresos.  4)  auf  einen  Kysikener?  5)  auf  Kleandros 
ans  Prokonnesos.  6)  vier  Zeilen:  Die  KAufer  der  Lftndereien  der  FlQcht- 
linge  sollen  den  Kaufpreis  iu  vier  jährlichen  Raten  zahlen;  folgt  ein 
f&nbeiliger  Rest  des  Verzeichnisses  der  Käufer  und  des  Kaufpreises.  — 
S.  60  f.  Vermutlich  zu  Zelia  gehörig.  Chavutzi  am  Ai3epos,  iVt  Stunden 
vom  Moer.  Kopie  von  L  Alexandres.  15  zeiliges  Beamten- (Gymnasiar- 
chen?) Verzeichnis  iwohl  noch  aus  dem  letzten  Jahrb.  v.  Ghr.f  —  S.  61. 
»Aus  SarikiOi,  also  wohl  ebenfalls  nach  Zelia  zu  setzen.«  Nach  Limnios* 
Kopie.  Achtzeiliges  Fragment  einer  Orakelinschrift ;  Z.  I:  no7(T)d  fiav- 
TtTov  dvadoo  -  -. 


PoemaDenus  (Manyaa)  und  Umgegend. 

Mordtmann,  KE92  jy  1884  S.  64f.  n.  7.  Die  Demen,  Völker- 
schaften und  Städte  Asiens  ehren  den  Herostratos,  S.  des  Dorkalion. 
Das  zu  Ehren  des  A.  Mucius  P.  f.  P.  n.  Scaevola  (Proprätor  von  Asien 
98  V.  Chr.)  gestiftete  Fest  der  MouxceTa  Z.  5  wird  erwähnt  von  Pseudo- 
Asconius  in  Verr.  II,  27.  Oic,  div.  §  67.  Verr.  II,  21  §  51. 

Lolling,  a.  a.  0.  S.  31flf.  In  Panderma  (Panormos)»  aus  Eski- 
Manyas.  32seilige  Ehreninschrift  auf  Demetrios,  S.  des  Giniades.  Nach 
Z.  26  fehlt  eine  Zeile  entweder  auf  dem  Stein  oder  in  der  Kopie.  — 
S.  85.    Südlich  vom  Dorfe  Juu4ni  beim  Aisepos.     Die  ao^uarat  [SotY 
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fi[av]!^vw[v  errichten  ihrem  Genossen  Menekrates,  S.  des  Androneikos, 
ein  Grabmal. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  in  Lykien  und  Earien.  Wien 
1884  S.  154  Fig.  89  n.  128.  Erworben  in  Konstantinopel;  aus  einer 
Ruinenstätte  3  St.  von  Manyas  und  9  St.  von  Balikesser  (Caesarea  My- 
siae).  Votivrelief  des  Menophilos,  8.  des  Auluselmes,  und  seiner  Brüder 
an  den  Apollon  Krateanos. 

Cyzicus  und  Umgegend. 

Kurtis  and  Aristarcbis,  KE0I:  XYI  1885  S.  4  n.  2.  Fragment 
eines  Volksbeschlusses,  wonach  wahrscheinlich  dem  Iläv  ä^peog  eine  Bild- 
säule errichtet  werden  soll.  Die  Erwähnung  der  Phyle  der  'ApyaSetQ  und 
die  auch  auf  Münzen  von  Kyzikos  begegnende,  oberhalb  der  Inschrift 
eingemeifselte  Ziege  machen  die  Herkunft  aus  letzterer  Stadt  wahrschein- 
lich. Der  Tenor  der  Inschrift  wie  die  Bezeichnung  der  Endung  des 
Gen.  Sing,  der  2.  Dekl.  durch  O  scheinen  dieselbe  dem  Ausgange  des 
5.  Jahrb.  v.  Chr.  zuzuweisen. 

Lolling,  MD  AI  IX  1884  S.  22  f.  Sarkophaginschriften  aus  Kyzi- 
kos; Kopieen  von  Dr.  Limnios.  S.  22  f.  der  Eallisto  Markia  und  ihres 
Gatten  [C]  Korrtios  Dominos.  S.  23  der  Diokleia  und  des  Sympheron. 
—  S.  18.  Weihinschrift  aus  Kyzikos;  Limnios'  Kopie:  des  Asklepias  auf 
Apollon.  —  S.  19.  In  Kyzikos,  Limnios'  Kopie.  Ehreninschrift  des 
itpaYiw\TtuTiiQ\  Metrodoros  auf  seinen  Herrn  Aul.  Claudius  Caecina  Pau* 
sanias.  —  Desgl.  äyjiiap^ixrjQ  i^oua/ac  i$dxtg,  \  ^AptaravBpoQ  E^fidvoog  | 
roes  kauzou  ^iviov.  —  S.  24.  Desgl.  Dürftiges  Fragment  einer  metrischen 
Inschrift.  -  S.  20.  Aus  Kyzikos,  in  Limnios'  Haus  in  Artaki.  Ehrensäule 
auf  den  Kaiser  Hadrian.  —  S.  18f.  Desgl.,  in  Artaki,  Limnios' Kopie. 
Weihinschrift  des  Sextus  Fulvius  Atticus.  —  S.  25.  Desgl.,  in  Limnios' 
Haus  in  Artaki.  Grabschrift:  "^HucXsiSj^g  i  UoJiuvcxoo.  —  S.  16 f.  Desgl., 
in  Artaki.  Grofse,  zu  einem  Wasserbecken  verarbeitete  Marmorplatte 
mit  einer  an  den  Rändern  und  in  der  Mitte  verstümmelten  SOzeiligen 
Inschrift  aus  römischer  Zeit.  —  S.  24.  Desgl.,  in  Artaki.  Strafandrohung 
einer  Grabschrift.  —  S.  26.  Auf  der  Pagathosquelle,  vielleicht  der  alten 
Artakie  bei  Artaki.  Rest  einer  vierzeiligen  Grabschrift.  —  S.  17.  Aus 
Kyzikos,  in  Panderma  (Paoormos);  Limnios*  Kopie.  Weihinschrift:  V 
deofa  Ax€]0Topßou  \  Upwfuvog]  xopi^g  r^c  HaneipoQ  \  Iloaetddfve  x]a} 
Atovuam.  —  Desgl.,  jetzt  in  Panderma.  — *  S.  18.  Marmorpostament  einer 
Säule,  deren  Bildnis  Lucilius  Paulinus  r^  vstoxopiü  narpidt  Imkp  Xtfievap- 
Xia/:  weihte.  —  S.  20  f.  Grabstele  und  Marmorplatte  mit  zweizeiligen 
verstümmelten  Aufschriften.  —  S.  21  f.  Würfelförmiger  Block  mit  der 
Aufschrift:  EopdvouQ  tou  'OXufiitotj,  -  Ebd.;  Grabschriften  mit  Relief- 
darstellungen:    S.  25f.  des  Menophanes,  S.  des  Poseidippos;    S.  26  der 
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Soteris.  —  S.  25.  Ebd.  Nene  Kopie  der  Weibinscbrift  GIG  3699  und 
KE0I  1878/74  n.  5.  —  S.  26.  Ebd.  In  der  von  Perrot,  Galatie  n.  68 
publizierten  Sarkopbaginschrift  in  Panderma  bei  dem  Tsabu-Tscbesm^  ist 
die  Lflcke  in  der  Mitte  von  Z.  6  grOfser,  als  angegeben,  ond  es  kann 
laro}  auTwe  ergänzt  werden.  —  Aus  Kyzikos,  jetzt  in  Armenocbori.  S.  15f. 
27zeiliges  Inschriftfragment ;  es  »scheint  Angaben  Ober  Zölle  u.dgl.  ent- 
halten zu  haben,  vermutlich  ein  Vertrag  zwischen  Kyzikos  und  einer  an- 
deren Stadt«.  —  S.  20.  Rings  verstümmeltes  Inschriftfragment  zu  Ehren 
eines  Kaisers  und  der  Stadt  Rom.  —  Aus  Kyzikos,  jetzt  bei  Fr.  Calvert 
in  den  Dardanellen.  —  S.  18.  Lygd]amis  widmet  der  Isis  ein  AltArchen 
aus  weifsem  Marmor.  —  S.  22  Grabstele  der  Andromache.  —  S.  24  Sar- 
kophaginschrift  des  Aur.  Theodulos  Aquilinins.  —  In  Aidintschik  bei 
Kyzikos.  S.  22:  Grabrelief  mit  der  Aufschrift:  'Apt?iouBou^  r^c  IIoXs- 
lidp^oo.  —  S.  23  Sarkophaginschrift  des  L.  lulius  Bassus,  seines  Weibes 
Herennia  und  ihres  Sohnes  C  Vilius  Fronto.  -  S.  19  Marmorpostament 
mit  fragmentierter  (metrischer?)  Aufschrift.  Scblufs:  aXloitjQ  r«  rec/iaec 
xa)  fwffTap^fatc  noXXaTc>  —  In  Katatoko,  auf  der  Nordseite  der  Halbinsel 
von  Kyzikos,  ungefähr  vier  Stunden  von  den  Ruinen  der  Stadt  Kopieeo 
von  Limnios.  —  S.  26  f.  Grabschrift  eines  Angehörigen  der  Phyle  Aigi- 
koris  (also  Kyzikeners)  mit  Strafandrohung.  Darunter  die  Rdiefbilder 
dreier  Musen  mit  den  Beischriften:  Poiymneia,  Onrania,  Kalliope;  daher 
das  Ganze  wahrscheinlich  Grabstein  eines  Dichters.  —  S.  27.  Zwei  offen- 
bar zusammengehörige  rätselhafte  Inschriften,  deren  einzelne  Buchstaben 
unter  einander  geschrieben  sind;  doch  stehen  AI  nnd  Ol  in  einer  Zeile, 
a:  OII2I  ^H^^kl  e\5\p\oc\  TIGÜI  a/,T|o|e>?  -  b:  6IZI  ^M^oWl  ^\S\pM 
TIGülTIGülNI  al\r\o\ü?  Rechts  neben  b  16.  17:  AIIT  stehen  wieder  die 
Buchstaben  OHM;  ^Sl*  a  1*  2.  Die  Zeichen  in  a  und  b  Z.  12  erscheinen 
wie  eine  Ligatur  von  6  und  (jj.  —  S.  28.  Langada  im  nördlichen  Teile 
der  Halbinsel,  ungefähr  drei  Stunden  von  der  alten  Stadt.  Kopie  von 
Limnios.  Sarkophaginschriften:  1)  des  Hermogenes  Protektor  und  seines 
Weibes  Smiuthia  (wiederholt  von  Mordtmann,  KE0I:  XV  1884  S.  62 

n.  1),  2)  des  Sekundos  Gorgios  und ,  3)  des  lulianus,  seines  Weibes 

Antiope  und  ihrer  Kinder. 

Mordtmann,  MDAI  X  1886  S.  201  f.  n.  28.  Aus  Kyzikos,  jetzt 
in  Koostantinopel.  Ober  der  Reliefdarstellung  eines  Kampfes  des  He^ 
rakles  (der  hier  vielleicht  im  nächtlichen  Streite  ans  Versehen  den  be^ 
freundeten  König  Kyzikos,  den  Gründer  der  gleichnamigen  Stadt»  ^- 
schlägt)  Widmung  der  Strategen  und  Phylarchen  unter  dem  Hipparchen 
Phoinix  an  Herakles.  Darunter  die  Namen  von  zwei  Strategen  und  neun 
Phylarchen.  —  S.  208  f.  n  29.  2  St.  nordw.  von  Panderma.  Der  Meter 
Tolypiane  errichten  unter  dem  Hipparchen  Aristagoras,  S.  des  Arignotos, 
ein  Weihgeschenk :  ein  deoixT^n^Q^  ein  ^pafifiateug^  fünf  dtdxovot^  ein  ohnt^ 
^Xa^.    —    S.  205  f.  n.  dO.   Aus  Kyzikos  (s.  S.  402).   Unter  dem  Hippar* 
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chen  Meoestbens,  S.  des  Polyides,  enicbtet  dem  Poseidon  nnd  der  Apfaro- 
deite  Pontia  ein  Weihgescbenk  »eine  Gesellschaft,  welche  irgend  ein  mit 
der  Fischerei  oder  Seefahrt  zusammenhängendes  Gewerbe  oder  den  Zoll 
von  einem  solchen  gepachtet  hatte.  An  der  Spitze  stehen  der  dp^ä^vf}^^ 
bezw.  zwei  »Hauptp&cbter«  und  zwei  Geschäftsführer  (in\  rou  XPW^'^^^' 
iwu)\  aufserdem  werden  die  elf  Teilhaber  {fieroj^oe)  und  zum  Si^ufs  zwei 
inayioyoe  genannte.  —  8.207  f.  n.  31.  ErmenikOi  bei  Takvor.  Unter 
einer  Opferdarstellung  an  Artemis  Weihinschrift  des  Glykon,  S-  des  Apol* 
lonios,  seines  Weibes  Stratonike,  T.  des  Menandros,  und  ihrer  Söhne 
Hermogenes  und  Glykon  an  die  Göttin.  -  S.  208  n.  32.  Ebd.  Grofse 
Platte  mit  Paaren  von  Fufssohlen.  Auf  einem  derselben  Reste  einer 
Ehreninschrift  auf  den  Kaiser  Tiberius.  Die  Kopie  der  Inschrift  wurde 
nicht  gestattet.  —  n.  33.  Kyzikos.  Über  der  Darstellung  eines  beutel- 
tragenden Hermes:  'Epfi^c  Gaxo[ip6po^'^  —  n.  34.  Ebd.,  jetzt  in  Eon- 
stantinopel.  Weihinschrift  des  Aur.  Dome[tio8  an  Apollon.  —  S.  209 
n.  36.  Ebd.,  jetzt  im  Museum  zu  Konstantinopel  (vgl.  S.  402).  Grofser 
Block;  Grabstein  (?)  des  Diognios,  S.  des  Diognetos,  aus  Athen.  — 
n.  86.  Ebd.  Zwei  vielleicht  zusammengehörige  metrische  Fragmente  einer 
Grabschrift  auf  einen  diog  "^X\i\Sa\vSpo[g.  —  S.  209  f.  n.  87.  Ebd.,  jetzt 
im  Museum  zu  Konstantinopel  (S.  402).  Unter  einer  Reliefdarstellnog 
Grabschrift  zweier  Brflder,  Dionysios  und  Theokritos,  SS.  des  Bakchios, 
und  ihrer  beiden  Schwäger.  —  S.  210  n.  38.  Ebd.,  jetzt  im  Museum  zu 
Konstantinopel.  Sarkophaginschrift  des  L.  lulius  Onesimus,  mit  Strafan- 
drohung. —  S.  211  n.  40.  Halbwegs  zwischen  Panderma  und  Kurschumlu. 
Fragmente  einer  Sarkophaginschrift.  —  n.  41.  Panderma,  jetzt  in  Kon- 
stantioopel.  Grabstein:  ""Ekivr}  Boanä.  —  Vgl.  Boanoßv  auf  der  kyzike- 
machen  Insdirift  GIG  8668. 

Wolters,  Rhein.  Mus.  41  1886  S.  846f.  giebt  berichtigte  Lesun* 
gen  zu  dem  Grabepigramm  aus  Kyzikos  Kaibel  246. 

Mordtmann,  MDAI  X  1886  S.  20  n.  7.  Basrelief,  angeblich  aus 
Samos,  wahrscheinlich  aus  Kyzikos;  jetzt  im  Tschioili  Kiösck  zu  Konstan- 
tinopel (Reinach,  catalogue  no.  169).  Über  dem  Basrelief  verstümmeltes 
Namenverzeichnis,  vermutlich  Katalog  der  vioe.    Aus  römischer  Zeit. 

Latyschew,  a.  a.  0.  S.  128  n.  28  weist  mit  Keil  und  Mordtmann 
die  im  Museum  zu  Odessa  befindliche  Grabschrift  GIG  6978  Kyzikos  zu 
and  giebt  eine  neue  Abschrift  derselben. 


Kepaid  (anweit  Mandrae). 

Mordtmann,  KE02  XV  1884  S.  63  n.  3  (=  Hamilton  324,  Lebas 
y,  1768).  Neue  Kopie  der  Sarkophaginschrift  des  Asklepiades  und  der 
'AfnifjLSic  mit  Strafandrohung.    —    S.  64  n.  4  (=  Hamilton  323,  Lebas  t  ^^ 

8» 
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y,  1769,  Kaibel,  eptgr.  d.  341).  Metrische  Grabscbrift  des  Leooidas  und 
seioes  Weibes  Aphrodeisia.  Ivou^  rxß'  (der  Sullauiscfaeo  Ära)  =  237  d.  Chr. 

Adriani  (Adranaa,  Begidacbi-Kaleaai). 

t  88  Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  63  n.  1,  unter  deo  »Inschriften  aus  Bithy- 

nienc  heraasgeg.  in  den  Sitzungsber.  der  bayr.  Akad.  der  Wissensch.  1863 
I  S.  201-241  n.  47).  Sarkophaginscfarift  des  KXiapj^oQ  [Meväw8]pou  und 
seines  Weibes  J[d]^ä  M7}vo\^cXoü.  Datum:  ir\oug  poy'  (der  Sullanischen 
Ära)  =  88  n.  Ohr.  —  n.  2.  Grabscbrift  der  Jo]/awi  und  des  r\tv\vd8tQ 
auf  ihren  Vater  Aneiketos. 

XYL  Bithynia. 

V.  Domaszewski,  der  österreichische  B^ieiter  Humanns  auf  dessen 
im  Auftrage  der  kgl  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  unternom- 
menen Reise  nach  Angora,  hat  auf  dieser  Expedition  eine  grofse  Zahl 
von  griechischen  und  lateinischen  Inschriften  teils  neu  entdeckt,  teils  ver- 
glichen. Dieselben  finden  sich  zusammengestellt  unter  dem  Titel  »In- 
schriften aus  Kleinasien«  in  den  Archftol.-epigr.  Mitteilungen  aus  Öster- 
reich VII  1883  S.  168—188. 

Prosa  ad  Olympum  (Brnssa). 

In  der  Privatsammlung  des  Herrn  Scholer,  Konsuls  des  deutschen 
Reichs,  finden  sich  alle  dem  Besitzer  erreichbaren  Inschriften  aus  Bnissa 
und  Umgegend  vereinigt. 

V.  Domaszewski,  a.  a.  0.  S.  169  n.  3.  Basis  mit  Sehlangeoge- 
winde:  'AyaB^  Tuj^ij  (2)  zw  ßew  xarä  imTa'(S)Y^  ''ATt^a.  —  S.  170f. 
n.  4  (=  Rhein.  Mus.  XXYU  1872  S.  323.  Mordtmann,  unedierte  griech. 
Inschriften  S.  318  ff.).  Drei  Bruchstücke  eines  Ehrendekrets  auf  einen 
"/lerä  raß]v  ffuvTipeaßeuTdfV  efc  r^v  Izaltav  6p^[ße{g  (a  9).  —  c  7: 
-  -  rojw  ahzoxpaTopoQ  npoaipaxuiQ  roug  TipoQ  ßaatXia  MS[paSdTi^v  -  -. 
a  3  die  Form:  Ärov,  5:  karov.  —  S.  I7lf.  n.  6.  Ehreninschrift  auf  (2) 
rbv  olxiarrjv  r^g  narptdog  (3)  A,  ^EyvdTtov  OhixTopa  (4)  AoXXtavbv  (5) 
TtpeaßeuHjv  Zeßaarou^  dv-{fi)Ti4npar7jYby  BeSo¥ia<:  (7)  xal  Hovroü,  Über 
den  Geehrten  vgl.  Mommsen,  CIL  lU  6068.  —  8.  172  n.  8.  Ebd.  Grab- 
alUr:  rdetoe  'Enedtog  (2)  Bdacoc  irwv  (3)  Ay'.  -  S.  172  u.  6.  Weih- 
Inschrift  des  deoj^ivijg  'EXß{ou  für  sich  und  seine  Gattin  Metrodora.  — 
A.  a.  0.  n.  7.  Kopie  Mordtmanns.  Fragment  einer  Weihinschrift  des 
Jiowffodiopog  latou.  —  S.  173  n.  9.  Fragment  einer  Grabschrift:  Fdiog 
louXia  fJau}—,  —  n.  10.  Unter  einem  Totenroahle  Grabschrift  einer 
Maxima  auf  ihren  Sohn.  —  n.  11.  Ebenso;  auf  einen  auvxtjvtfjfhQ  Se- 
cundus.  -  n.  12.  Kopie  Mordtmanns.  Grabschriftfragmenl;  Schlufs 
einer  Strafandrohung. 
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MordtmanD,  Arch.-6pigr.  Mitt.  aas  österr.  VIII  1884  S.  197  n.  9. 
Ehreninscbrift:  ^0  [<^r}\ßo^  (2)  'A^vatov  Tetfw&d[ou  el'{S)n6vra  xal  npd- 
$avTa  rä  apicra.  Schon  oft  pabliziert-,  u.  a.  CIO  3717,  Rhein.  Mas.  VII 
2680.  n.  71;  doch  nirgends  richtig.  —  n.  10.  Rechts  oberhalb  der  vor- 
hergehenden Inschrift  eingemaaert:  '0  S^fwg  (2)  Ac]ovuaeov  BaatXßoo  (3) 
xa]2  Th&av  'Ap^ehioo  (4)  xal]  Beoyivrjv  diovuaio[u,  »Sicherlich  Vater, 
Mutter  and  Sohn.c  —  S.  198  n.  11.  Ehreninschrift,  von  der  Z.  2—7, 
enthaltend  den  Kaisernamen,  absichtlich  mit  dem  Meifsel  zerstört  sind. 
(8)  fi  Xa[ii'rtp-(9)oTdnj  Upoulaa- (10) iwv  n6hQ,  —  Grabschriften: 
S.  198  n.  12.  Unter  einem  Basrelief:  IwcBivTiQ  (2)  Mvjy{o[o.  —  n.  13. 
Grabschrift  des  KaWatoq  ''HpaxX(y)a  auf  sein  Weib  Ela,  Der  letztere 
bithynische  Name  erscheint  u.  a.  OIG  3722^.  8762.  —  S.  199  n.  15. 
Grabschrift  eines  ''ßsoßdatpou  and  Ta(\)M^voü\  vergl.  GIG  3831.  — 
S.  199  n.  14.    Verstümmeltes,  einzeiliges  Fragment 

Kontoleon,  MDAI  XII  1887  8.  269ff.  n.  86.    Umfangreiches  Frag-  i.jahrh. 
ment  der  Ehreninschrift  aaf  einen  Bürger,  der  zur  Zeit  des  Königs  Mi-  ''' 
thr[adates  einen  Überfall  der  belagerten  Stadt  abschlug,  derselben  viele 
Stiftungen  verlieh  und  gemeinsam  mit  anderen  Bürgern  als  Gesandter 
nach  Italien  ging. 

Zwischen  Brussa  und  Eskischehr. 
v.  Domaszewski,  a.  a.  0.  S.  178  n.  13.  Aas  Ainegöl.  Grabschrift 
der  Poljneike  auf  ihre  Tochter.  —  S.  174  n.  14.  Karschumlu.  Weib- 
inschrift der  Brüder  (6  dBeX^ol)  Paulos  und  Phoibos  mit  ihrer  Matter 
Rofina  an  den  Zs^c  ßpovrlbv,  —  Über  die  nur  auf  phrygischen  Inschriften 
begegnende  Schreibung  äeT  =  Au  (auch  n.  33  aus  AlpikOi)  s.  Mordtmann, 
MDAI  X  1886  S.  18  n.  2.  —  n.  15.  Korkattschesme,  vor  Bazardschik.  t  m 
Weihinschrift  des  Marcus,  S.  des  Calpurnios,  und  des  Hermes,  S.  des 
Demetrius,  an  Demeter  bnkp  xapTUov.  Datum:  erou^  et'  JH.  [Ad]pijAto[u] 
'AvTwvivou  =  175  n.  Chr.  -^  n.  16.  Ermeni  Bazardschik.  Widmung  des 
Pasikrates  und  Aniketos  an  den  Zeus  ßpovrwv.  —  S.  175  n.  17.  Ebd. 
Widmung  der  auvj'evcs  -  -  hpijatv  an  den  Zehi  narmmo^.  —  n.  18.  Ebd., 
aus  Toaular.  Widmung  des  L.  Atilius  lulianus  an  den  Zehs  ßpouräßv. 
—  n.  19.  Boziguk.  Weihinschrift:  Mi^rpl  eu^i/v  M^ytoQ  Mi^v^ou,  —  S.  176 
n.  21.  InOnü.  Grabschrift  des  Sohnes  Zosimos  und  des  Gatten  Hermo- 
genes  auf  Alexandra  in  sechs  Hexametern,  deren  vorletzter  unvollständig: 
reifiy^aev  x^  'Ep/wydvijs  nöacQ  iaHds  v  ..  o.  Z.  5  liest  der  Herausg.  mit 
Unrecht  'aj[y\8e  statt  r^cSe.  —  n.  22.  Ebd.  Grabstein  eines  Akin[et08 
und  seiner  Familie. 

Madania. 

Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  199  n.  17.  Jetzt  in  Konstantinopel.  Unter 
einem  Basrelief  die  Grabschrift  der  Kaligenia  auf  ihren  Mann  Rufus.  Nach 
M.  aus  Madania;  vgl.  GIG  3807. 
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Jali  Tschiftlik,  zwischen  Triglia  and  Dascyliom. 

Mordtmann,  KE02:  XV  1884  S.  73  n.  62. baleios  Polion 

errichtet  ein  Grabmal  für  sich,  sein  Weib  Aelia  Aqoilina  und  seine  Kin- 
der; mit  Strafandrohung.  —  n.  53.  Jemand  errichtet  sich  selbst  ein 
Grabmal. 


Nicomed  a. 

Mordtmann,  MDAI  XII  1887  S.  169-173  n.  l^-S.  5  (nach  Mit- 
teilungen von  Papadopolos-Kerameus,  welcher  die  Inschriften  älteren  Jahr- 
gängen der  Zeitung  NtSXoyoQ  entnahm ;  ursprünglich  abgeschrieben  von 
Chrestos  Papadopolos).  —  S.  169  n.  1.  Aurelios  ^ooBoq  (Feslus)  restau- 
riert einen  Familiensarkophag  (r^v  npoyovix^v  fwu  nutXov)  fär  sich  und 
seinen  Sohn,  mit  Strafandrohung,  und  setzt  der  xw/u^  ^F}axiijli»v  (Z.  5; 
'Fa[x]ij}ia}fäf[v]  Z.  4)  ein  Legat  aus.    Z.  7  wird  eine  atß^}iv€[ea]  JpaSe^ 

Zavwv  erwähnt.  —  S.  170  n.  2.   Tuzla  bei  Izmid. Kytberia  restao- 

riert  t^v  npoyouexijv  Xäpvaxa  fflr  sich  und  ihren  Mann,  den  Hekatontar- 
chen  iv  np  lep^j»  naXarüp  Yalerius  Pomponins,  der  nach  9jähriger  Ehe 
ihr  ein  Kind  hinterliefs;  mit  Strafandrohung.  Z.  12  geschieht  einer  xwfoj 
'Apßikhivmv  (vgL  'ApßeXaväßv  n.  4,  'Ap^tkayotQ  GIG  3786)  Erwähnung.  — 
S.  170  f.  n.  3.  Unweit  Tuzla.  Publia  Aemilia  Eudaemonia  Octaria  be- 
stimmt einen  /Scu/a^c  fttr  sich  und  ihren  Mann  Anrel.  Bathyllinos;  mit 
Strafandrohung.  Z.  9:  xmiai  JJpi^imyäßV,  —  S.  173  n.  6.  Skylaz,  S.  des 
Asklepiades,  bestimmt  eiuen  ß<ofiÖQ  für  seinen  OOjährig  ?erstorbenen  Bru- 
der ArisUon.  --  Die  vorstehenden  Sarkophaginschriften  aeigen  mancher- 
lei sprachlich-orthographische  EigentOmlichkeiten  ans  sehr  junger  Zeit 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  171f.  n.  4  (nach  Abschriften  eines  Ungenann- 
ten und  Hanson's).  Bei  Eile  Suyu  Izmid.  Aur.  Eugenios  restauriert  r^v 
nueXov  für  sich;  desgleichen  Aur.  Basiliss^  rijv  notaXov  ftU*  sich  und  ihren 
nach  13jähriger  Ehe  verstorbenen  Mann  Aur.  Eugenios;  mit  Strafandro- 
hung. Am  Schlufs:  xwiai  'ApßcXavwv  (v^I.  oben  n.  2).  Nach  Sprache  und 
Orthographie  den  vorhergehenden  Inschriften  gleichaltrig.  —  S.  173  n.  6 
(Abschrift  von  dem  Bruder  des  Herausgebers).  Basis.  Nach  Ratsbeschlufs 
{Kpepare  ßou}[rjQ)  ehrt  M.  Aelius  Ulpianus  Hieron,  Sohn  des  äp^oarroc  a 
ToTmv  Ulpianus  Hieron,  seine  Tochter  Aelia  Paula -Matron^,  eine  Prie- 
sterin der  Athene.  —  Die  Lesung  {Tipwrov)  rönov  Z.  10  wird  bestätigt 
durch  die  Inschrift  von  Thyatira  BC^H  X,  416  n.  25  und  durch  eine  an- 
dere Inschrift  aus  Nikomedien  GIG  3773,  welche  von  dem  Herausgeber 
a.  a.  0.  S.  173  f.  in  berichtigter  Abschrift  mitgeteilt  wird.  Derselbe  er- 
gänzt Z.  4 :  -  -  oc  x(a})  dp}[ep[0]ö[r]ou. 
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Chalcedon. 

MordtmaDQ,  Archäol.- epigraph.  Mitt  aus  Österreich  VIII  1884 
S.  198  n.  21.  Angeblich  io  KadikOi  (Chalcedon)  gefunden.  Kanero/XeTvoc 
"Aipipoo  errichtet  zu  Lebzeiten  seiner  Mutter  lulia  und  seiner  Tochter  (?) 
Lyde  ein  gemeinschaftliches  Grabmal  (ady^tani).   —   p?  =  ZfJ^aii, 

Kurtis  und  Aristarchis,  KE9I  XVI  1886  S.  6  n.  4.  Nach 
Rats-  und  Yolksbeschlufs  ehrt  AhpiihoQ  2aßtmd\yhQ\  KutvuavöCf  6  aov' 
Tl^v^f],  die  Aurelia  Euphemia,  T,  too  dJ^tokoy[io]rdtoo  ß(unXe[<u]g  Es- 
xoüvdetvou  4(oiry[^ou  durch  Errichtung  einer  Bildsäule.  —  Wegen  der 
Erwähnung  eines  ßaaiXsbg  (r»  sacrificulus)  ist  die  jetzt  im  Museum  zu 
Kottstantinopel  befindliche  Inschrift  mit  Wahrsi^einlichkeit  auf  Chalcedon 
zurllckznffthren,  wo  ein  solches  Institut  bestand. 

LatysQhew,  Epigraphische  Studien.  Chalcedonische  Inschrift^en. 
(Russisch.)  Journal  des  kais.  russ.  Ministeriums  der  Volksauf  klärung 
1885,  Juni,  3.  Abt.,  S.  297—324  mit  Tafel.    Drei  Inschriftiragmente. 

Kontoleon,  BCH  XI  1887  S.  296  n.  1.  Weihinschrift:  AvxptT^peg 
To)  in}  ßaaihloQ  (2)  ^AvTi^e^ü  rou  Stysirou*  (3)  JtovuatoQ  'A/iuvada^  (4) 
Hoßaejrsvj^  üoßtrtYiveeoc^  (5)  Jtortiw^  Jcouua/ou  (6)  'Eartou.  —  Aus  TOr- 
römischer  Zeit.  Die  Ähnlichkeit  des  Dialektes  von  Chalcedon  mit  dem 
der  Mtttterstadt  Megaris  zeigt  sich  in  der  Namensform  06'  statt  Beo: 
Ein  eponymer  Basileus  (ebenso  wie  in  Megara)  war  schon  bekannt  aus 
CIG  3794.  Das  hier  zuerst  begegnende  Kollegium  der  drei  dvxpiv^peg 
hatte  die  Obliegenheit  der  dvdxpetric  oder  der  Instruktion  der  Prozesse. 

E.  A.  Oardner,  Journal  of  hellenic  studies  VII  1886  S.  154£.; 
jetzt  im  Besitze  von  Kurtis  in  Konstantinopel.  Auf  das  Präskript:  Toede 
i[X]a^ov  alfftfiv^v  (2))(Ai^va  Jlord/juov  (8)  xal  iaxe^utoomi  äyefi6va  ßouXäg 
(4)  ßj^ofiov  AvreXö^ou  IloXea[Ti^ac'  folgt  Z.  5  — 14  ein  Verzeichnis  von 
zehn  Aisymneten  mit  Namen  des  Vaters  und  der  Phyle  im  Genetiv.  Die 
Namen  der  Phylen  sind:  lloXeoln^a^  Z.  4.  8,  Apo"  Z.  6,  Atac^  Z.  6, 
/lapre"  Z.  7.  11,  //ottcu^--  Z.  9.  10,  'OXeSv--  Z.  12,  'ffpa[xXiiaQ?  Z.  13. 
—  Die  Inschrift  scheint  älter  zu  sein,  als  (HG  3794,  von  deren  Phylen- 
namen  hier  nur  ein  einziger  wieder  begegnet  Es  müssen  daher  mehr 
als  zehn  oder  zwOlf  Phylen  in  Chalcedon  existiert  haben.  Der  im  bithy- 
nischen  Kalender  nicht  vorkommende  Monat  Potamios  scheint  speziell 
ehaloedonisch  zu  sein. 

Prusias  ad  Hypium  (Osküb). 

Mordtmann,  MDAI  XII  1887  S.  I75f.  n.  7.  Den  T.  Fl(avius) 
Pomponius  Domitianus  Timokrates,  dessen  Ämter  und  Wttrden  mit  er- 
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sUtmlicbem  Wortschwall  anfgezfthlt  werden,  ehren  die  Pbjlarchen,  deren 
Verzeichnis  sehr  lädiert  ist  Ähnlichen  Dekreten  gleichen  Fandorts  gegen- 
ober weist  unsere  Inschrift  zwei  neue  Epitheta  auf:  VXußjmeow  (Z.  3)  und 
8ijlioadKmjv  (Z.  4).  Das  letztere  begegnet  auch  in  einer  andern  Inschrift 
von  Üskflb,  Ber.  d.  Münch.  Akad.  Philos.-philol.  Kl.  1863  S.  220  n.  25, 
t  sift  die  in  neuer  Abschrift  mitgeteilt  wird.  —  S.  177  £  n.  8.  Wortreiche 
Ehreninschrift  der  Phylarchen  auf  M.  Aurelius  Philippianus  lason,  u.  a.: 
TtapaniiM/favTa  rov  xupeo[v  (8)  ^fuij]v  auroxpdropa  M,  Abp^Xui{v  (9)  *Avy- 
Ta}V€[tvo]v  [x]a}  Beeau  A.  UeTtrefuolv  (10)  [2']eoc;^[o]v  xa}  [t]A  [lejpa. 
abrwv  aTpaTeu^ar[a  (11)  [i]v  rai  r^[c]  ^Z^^  xatp4p  inl  r^v  dvaTOi[]7v], 
(12)  np€4Tß€u[(ravTd\  napä  BeTov  A.  2emifuc\y  (13)  ütovli^pov  n.  s.  w. 
Nach  den  Untersuchungen  Waddingtons,  BGH  X,  406  f.  verbrachte  (3ara- 
calla  den  Winter  214/5  in  Nikomedien.  Nach  Prusias  kam  er,  wie  Z.  11 
lehrt,  auf  dem  Zuge  nach  dem  Orient.  Er  benutzte  also  die  von  Niko- 
medien ausgehende  nördlichere  Heerstrafse.  Sein  Vater,  Septimius  So- 
verus,  kam  nach  Ansicht  des  Herausgebers  vermutlich  nach  Prusias  ge- 
legentlich des  Zuges  gegen  Pescennius  Niger  und  zwar  anch  von  Niko- 
medien aus  (vgl.  Herodian  3,  2,  9).  —  S.  179  f.  n.  9.  Nach  RatsbeschluTs 
ehrt  den  Marcus  Valerius  lulianus  Agrippa,  r^v  xpdrunov  (7)  dito  arpa- 
rtmy  htmxbv  (8)  xaH  Mrpo7^o\v^  dessen  Tochter  Statilia  Valeria  Agrip- 
plana  Pha[d]illa. 

Glaudiopolis  (Boli). 

Mordtmann,  MDAI  XH  1887  S.  180  n.  10.  Der  Dekaprotos  M. 
Dom(itius)  Philadelphos  C^^nzf  iti;--  errichtet  der  Lncia,  L.  f.,  Neike- 
Eunomion  (?),  (6)  r^  xp(ar(aTjj)  napBevtxf^  yu}fatxe\  die  im  Alter  von  38 
Jahren  verstarb,  eine  (irabschrift.  Die  Angabe  des  Lebensalters  des  Stif- 
ters fehlt,  da  der  Grabstein  zu  dessen  Lebzeiten  seiner  Frau  gesetzt  wurde. 

Düzdsche  (antiker  Name  unbekannt). 

Mordtmann,  MDAI  XII  1887  S.  181f.  n.  12.  Fragment.  Pom- 
peia  Antipatris  ehrt  ihren  Wohlthäter,  —  ou  ^afpag  £[ou-{2)jieXoxevvi^' 
ötag  xal  i[napZ'  (3)  fepipLav/a^]  At/xcravrjg  i7i([rp<mov  (4)  t\ou  aurou 
HeßaoTou  ina[p'{6)zecac  faXariac  xal  t[<jju  (6)  auveyfo^  iBvwv, 

Ämastris  (Amassra). 

Mordtmann,  MDAI  XH  1887  S.  182  n.  13.  Fttr  den  ewigen 
Bestand  und  den  Sieg  der  Kaiser  weiht  die  ^tX\o<reßatnoc  (8)  ^^  J^- 
fujrptäg  einen  Altar  durch  ZoUos,  Gorgias  und  Ghrysus. 

Akschar  Schehir  (3  St.  von  Bile^jik). 

Mordtmann,  MDAI  XII  1887  S.  182f.  n.  14.  Kopie  eines  un- 
genannten, mitgeteilt  von  dem  Bruder  des  Herausgebers.  —  Andropaxos, 
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(A)pbphus  uDd  Apol(l)oDios,  Kinder  des  Li[I]les  (?),  errichteu  ihren  Brü- 
dern Aristoteles  und  Memnou  und  deren  Frauen  einen  Grabstein  unter 
Beihflife  (a[u])f[TeX]o(u)vToc?)  ihrer  SOhne  Aristainetos  und  Chrestos.  »Der 
Stein  verdiente  wegen  der  einheimischen  Eigennamen  einer  Revision,  f 

Antinoupolis  (Tscherkesch). 

Mordtmann,  KE02  TLW  1884  S.  74  n.  56.  Map]xtav6c,  ebcdnjc 
Beofv  [xarax^oveaß]v^  weiht  ein  fflr  sich  und  sein  Weib  errichtetes  Grab- 
mal dem  Aldoneus  und  der  Ge  Meter.  Spuren  von  Metrik:  xeiao/iat  Sk 
—  I  Xet^]avo)f  'H^a/oToio  ipXoyoq  -  -.  —  n.  67.  Domitianus,  S.  des  He- 
rafkleides,  und  seine  Schwester  errichten  ihrem  Vater  ein  Grabmal. 

Theodorupolis  (Zafranboli)  und  Umgegend. 

Mordtmann,  KE0IXY  1884  S.  75  n.  59.  Fragment  einer  wahr- 
scheinlich metrischen  Grabschrift.  —  S.  74  n.  58.  Am  Flusse  Wiran 
Schehr.  Ss^ju  unweit  Chanköi.  Dttrftigc  Inschriftreste.  —  S.  75  n.  60. 
Eski  Wiran  Schehr.  Fragment  einer  metrischen  Grabschrift.  —  n.  61. 
Ebendaselbst.  Metrische  Grabschrift  (5  Hexameter)  einer  Kleopatra  and 
eines  Schwagers  auf  ihren  verstorbenen  Manu  Gapito. 

XTIL  Phrygia. 

Dorylaeum  (Eski-Schehr). 

V.  Domaszewski,  ArchäoL-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  VII  1883 
S.  176  u  28.  Widmung  des  Aio^vf^c  Teefjli]ou  und  seiner  Familie  an 
die  Göttermatter.  [Mordtmann,  MDAl  X  1885  S.  14  liest:  Mijrp}  »mv 
Iipa[v]o0furä^tß  (Lokalname;  vgl.  CIG  4121)].  —  S.  177  n.  24.  Ära, 
von  M.  Aar.  Titianos  Nestor  für  sich  and  seine  Familie  Mp  uY[c]aQ  xk 
am-n^pioQ  geweiht  ^Oaitp  xk  Jtxdtp,^)  —  n.  25.  Ramsay,  Journ.  of  hell, 
stod.  VIII  1887  S.  504.  Zwei  Stelenfragmente :  Widmungen  an  Herakles 
und  die  Meter.  In  beiden  das  rätselhafte  Wort  MtZeavoL  —  S  178 
n.  29  (CIG  3810).  Widmung  an  Zeac  ßpovTfhv.  -  S.  177  n.  26.  Grab- 
stele, von  ^AiJLp.ia  Tttpmoo  yuv^  für  sich  zu  Lebzeiten  errichtet.  —  S.  178 
n.  27.    Grabschrift  des  Te&BpauQ  ^iknmxou  auf  seinen  Sohn  TeoBpa^, 

Thal  des  Pursak-Tschai. 

V.  Domaszewski,  a.  a.  0.  S.  178  n.  80.  Beim  Dorfe  Abassa.  Stele: 

^Ere(pyioav{\)  'An-W^ia  rbv  iauT^c  (8)  oihv  *AnoXX6'(^)8]oTOv  xat . 

S.  179  n.  31.    Beim  Dorfe  Karajflk.    Grabschrift.    Z.  2.  3:   TeoBpavroQ. 
-   n.  82.    Alpiköi.    Grabstele.    Z.  1  die  Namen  Mdxat  und  Tare(Q.  — 


I)  Vgl.  zu  dieser  Bezeichnung  Mordtmann,  MDAl  X  1886  S.  llff.  n.  1. 
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D.  38.  Ebd.  Grabschrift  des  Alexandros  yon  selten  seiner  Br&der  nod 
Kinder.  —  n.  84.  Ebd.  Orabschrift  der  Kinder  des  Hypsigonos  nnd  der 
Asklepia  aaf  ihre  Eltern. 

Mordtmann,  MDAI  X  1886  S.  12f.  Die  von  Fellows  (8.  137) 
zwischen  In  Oenfl  und  Kiutabja  gefundene  Inschrift  GIG  3830  (später  in 
das  Museum  zu  Konstantinopel  gebracht,  wo  D^thier,  Epigr.  von  Byzan- 
tion  90  und  Dumont  dieselbe  nicht  viel  besser  kopierten)  giebt  M.  in 
neuer  Abschrift  und  Beschreibung.  Auf  der  Vorderseite:  'Aya^  Ttfj[i^ 
BeoT^  Strcoig  xae  S[e-(2)xaeocg  ^Hp6^tX[o^  (3)  Ilanä  eux^iv-  —  Auf  der  L 
Schmalseite:  'AtrxXä^  xac  'd<rxhptS[Q  (2)  oe  AaxXr^m  Xurtmot  (3)  Koi^p- 
vatxrjvoi 

Kaimas. 

V.  Domaszewski,  a.  a.  0.  S.  180  n.  35.  Grabschrift  der  Aar. 
Diaphaneia?  —  n.  86.  Grabsehrift  dreier  Söhne  auf  ihren  Vater  L.  Cor- 
nelias Publius. 

Gotyaeam  (Kiutahja). 

Mordtmann,  KE0S  XV  1884  S.  66  n.  18.  Berichtigte  Abschrift 
der  GIG  ID  3815  fälschlich  nach  Dorylaeum  gesetzten  Inschrift.  Auf  die 
Grabschrift  des  7a]rac  auf  seine  Eitern  Tatas  und  Babüs  folgen  zwei 
jambische  Senare  mit  Strafaudrohnng  (bemerkenswert  die  auch  anderwärts 
vorkommende  Form  itonotaet  ohne  p)  und  eine  Grabschrift  des  Tatias  and 
der  Tation  auf  ihr  Kind  Tatas.  —  n.  19.  Grabschrift  eines  Alexandros  auf 
einen  Priester.  —  S.  67  n.  20.  'AB^veo^  errichtet  für  sich  nnd  sein  Weib 
'A^ta  mit  den  beiderseitigen  Kindern  DanäQ  und  i^^^veoc  ein  Grabmal. 
—  S.  67f.  n.  21.  Grabschrift  des  Abp.  6  Moipiafv  aof  sein  Weib  'A^ta^ 
seinen  Sohn  Asklepiades  and  seine  Schwiegertochtw  'AfMiiia  in  Gemein- 
schaft mit  seinem  Sohne  'Enix\n^og  nebst  Strafandrohang  in  zwei  unvoll- 
ständigen jambischen  Senaren,  wie  oben.  Auch  hier  itoaolm  (=  -npoa^ 
oiati).  —  S.  68  n.  22.  Grabschrift  der  I!eu7^p{va^  3av^e)a  nnd  ry/a 
aof  ihre  Eltern  At[X\eog  ^poöytoQ  und  Tyta,  —  n.  23.  Grabschrift  eines 
Elternpaares  (der  Name  des  Vaters  ^Aplag)  auf  ihren  Sohn  Hermes.  — 
n.  24.  Kup{(X)a  errichtet  ihrem  Manne  und  sich  selbst  mit  ihren  Söhnen 
Augeas  und  ApoUonios  ein  Grabmal.  —  n.  25.  iV.  Uf^arvXXeog  (=  Sesti- 
lius)  DMapoQ  und  sein  Weib  Symposion  errichten  ihrem  Sohne  Ateimetos 
und  sich  selbst  ein  Grabmal.  -  S.  69  n.  26.  ^EhrtZtitv  errichtet  sich  selbst, 
seinem  Weibe  Kyrilla  und  seinen  ftknf  Kindern  ein  Grabmal.  Die  Inschrift 
enthält  u.  a.  fQnt  schlecht  gelungene  Hexameter.  Der  Bierausg.  glebt  Vtr- 
bessernngen  zu  der  ähnlichen  Inschrift  GIG  ^XHb"^  ^  Kaibel  367.  — 
n.  27.  ApoUonios  errichtet  sich  selbst  und  seinem  Weibe  Nana  mit  sei- 
nen Söhnen  Aristokles  und  Papas  ein  Grabmal.  —  S.  70  n.  28.  Abp. 
loohßvhg  XalxBug  qnd  sein  Weib  Aor.  Diogeneia  errichten  sich  ein  Grab- 
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mal.  Vgl.  den  Grabstein  der  Tochter  des  Aar.  lol.  CIG  3827  <i.  —  n.  29. 
Ai{p.  rdi}oc  QDd  sein  Weib  Alfp,  Joßjofa  errichten  einem  Kinde  ein  Grab- 
mal. —  n.  30.  Adp.  AtovoaoQ  Ilrs^dvou  errichtet  sich  and  seinem  Weibe 
Adp.  'Apxe4n[pdT]i^  ein  Grabmal.  -  n.  31.   Grabschrift  des  Heraklios  auf 

seinen  Sohn  Maximos.    —   n.  32  des  Gaios auf  sein  Weib  'A^ta^ 

mit  Strafandrohnng.  —  n.  88.  Aar.  Artemidoros  errichtet  fllr  sich  und 
sein  Weib  Ammio(!)  und  seine  Kinder  ein  Grabmal.  —  S.  71  n.  34. 
Grabschrift  anf  MiyaofdpoQ  Aeo^vrou.  —  n.  35.  Grabmal  des  Aur.  Ale- 
xandros  fftr  sich,  sein  Weib  Aur.  Archestrate  und  seinen  Sohn  Aar.  Ge- 
nadios.  —  n.  36.  Apearwv  Ilaaixpdroo  errichtet  dem  ZeuQ  ßpovrmv  eine 
Votivinschrift  *'£tooc  öjeac'  =  162  n.  Chr.  —  n.  37.  Eine  Witwe  er- 
richtet mit  ihren  Kindern  Tarta¥[ij\^  Nuv^oiotoQ^  Irparj^ixöc^  £&rt;/ac, 
Ap,fua  und  'E[7u]xtiijtoc  ffir  ihren  verstorbenen  Mann  Zotikos  und  sich 
selbst  ein  Grabmal.  —  n.  38.  Aeödorog^  S-^Xoq,  ßsujue  und  AixTog(?) 
errichten  ihrem  Vater  Auktos  ein  Grabmal.  —  8.  71  f.  n.  39.  Eine  Witwe 
errichtet  ihrem  Manne  Mennas  und  sich  selbst  mit  ihren  Kindern  Epi- 
tynchano^,  Alexandres  und  Epikarpia  ein  Grabmal.  -  S.  72  n.  40.  Grab- 
schrift  eines  *EneT[uirx]c^^oQ  auf  sein  Weib  K[ü]peAa,  —  n.  41  der  Aina- 
rete  auf  ihre  Eltern  Eupolemos  and  Ape.  --  n.  42.  *End\ya]^Q  errichtet 
für  sich,  seine  Matter  Apollonia  und  seinen  Sohn  Theodoros  ein  Grab- 
mal. —  n.  43.  Ein  Kat](TapoQ  BoolioQ  errichtet  mit  seinen  Kindern  fflr 
sein  Weib  |/7]>iair/a  und  sich  selbst  eiu  Grabmal.  Zar  Steinmetzinschrift 
AüxX\yj[n\ae  Te(t)ijdw  xa!t  AXi^avdpoQ  ^ATTaatey{a)TQ  Xarunoi  vergl.  CIG 
3820,  4.  —  S.  72  n.  44.  Alexandres  und  Trophimos  errichten  ihrea 
Eltern  ein  Grabmal. 

Zwiscben  lanlisch  und  Tschertö. 

Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  65  n.  10.    Grabstein: *Eppä  pyrjpyiQ 

3[dpev  ir&v  ddxa  dxrd». 

Resiller,  zwischen  Balat  und  Kilisse-Köi. 

Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  72  n.  45.    Grabschrift  der  AmatiQ^y)  auf 
ihren  Mann  Tatianos. 

Prymnessus  (Seidilar). 

Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  51.     Bei  Ramsay,  MDAI  VII  S.  136  ist 
statt  XAIMOY  zu  lesen:  Xdppou. 

0  reist  US  (Alekian). 

MordtUMiqn,  a.a.O.  S.  73  n.  i7.     Berichtigte  Lesung  des  Au-  t  im 
fanges  von  CIG  382?  «8:    Ainyxpdxopa  Kaicapa  [M^dpxov  Aopi^hov  'Av-   "^^ 
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[rawea^ov  Heßafftöv;    Z.  4:    *A(p)fUveax6v^   flap^txSv  n.  s.  w.  ~     o.  49. 

Grabscbrift  des  Alexandros  nnd  Gaios  auf  ibre  Motter     —  n.  50  des 

Jf]ai/^C  und  seioer  Geschwister  auf  ihre  Eltern.  —  o.  51  Rest  einer 
Grabschrift.    Z.  4.  5 :  dSeX^i\  -  -  Kaptx^, 

^  ^^  Ramsay  (Mommsen),  Hermes  XXII  1887  S.  311.   Eine  98  Zeilen 

lange  Inschrift,  zur  Hälfte  mehr  oder  weniger  lesbar,  ist  datiert  nach 
den  Konsuln  des  Jahres  237  n.  Chr.  Marius  Perpetnus  und  Mammios 
Cornelianus. 

Metropolis  (Surmeoeb). 

Mordtmann,  a.  a.  0.  8.  50  n.  4.  Za  der  Inschrift  Ramsay,  a. 
a.  0.  S.  142.  Die  von  ROfal  II,  102  vorgeschlagene  Lesong  des  Epi- 
gramms wird  durch  eine  neue  Abschrift  schlagend  bestätigt  Doch  mOchte 
M.  HENnrON  Z.  4  i^t]v[üT\by  lesen.     Z.  6  hat  der  Stein  ^ovnaaia. 

Harab  Oeren. 

Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  72  n.  46.  Aurelios,  seine  Mutter  Appe 
und  sein  Weib  errichten  dem  ZeoQ  ßpovrwv  für  ihre  Angehörigen  eine 
Votivinschrift    Fehlerhaft  Annali  1861  S.  187  n.  84. 

Docimium  (Eeki-Karahissar). 

Mordtmann,  a.a.O.  S.  51  n.  5.     Die  Inschrift  Ramsay  MDAI 

VII,  S.  134  (Röhl  II,  102)  lautet:  Xpoathjv  nd7p[r^v\  detawfuv  JoKcfieiov  | 

^v  xretre  puot  Aüx[i\}w<:,     Nach  M.  hält  Kaibel  n.  666  den  Dokimos  mit 

Unrecht  für   eine  mythische  Person;    vielmehr  war  derselbe  (so  schon 

-  Ramsay)  ein  Feldherr  der  Diadochenzeit. 

Ramsay,  American  Journal  of  Archaeology  I  1885  S.  142f.  n.  3. 
Grabschrift  (ein  Hexameter  und  drei  Pentameter)  eines  nar^  MaxeSwv 
auf  seine  Tocliter,  napbivov  od^ohjv;  mit  Strafandrohung:  (8)  El  Se  rec 
ei{g)  arijhjv  ^  ruußov  rrjvSe  dXiryjrai^  (9)  Ahi  ol  ysviij  re  xat  otxog 
ni^fiar*  S^oiro^  (10)  llavroTe  vr^td^oug  nouSag  SSupoifjLeiKp, 

Synnada  (Kassaba). 

Kontoleon,  ßCH  XI  1887  S.  219f.  n.  13  (=  Ramsay,  BGH  VII, 
300  n.  24;  vgl.  ROhl  II,  102  u.).  Jetzt  in  Smyrna.  Fragmentierter  Yolks- 
beschlufs  zu  Ehren  des  Philonides,  S.  des  Herodoros. 

Nacolea  (Seid!  Ghasi). 

Ramsay,  Journal  of  hellenic  studies  VIII  1887  S.  502;  ungenau 
Derselbe,  Journal  of  hell.  stud.  III  1882  S.  125,  ergänzt  von  Gom- 


—368 
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perz,  Arch.-epigr.  Mitteil,  aus  österr.  VI,  52  (RGbl  II,  101).  VotiviD- 
schrift:  KopvvjXtog  (2)  'Avrmvtog  (3)  Ad  "Pufiiip  (4)  ewj^jyw.  —  Zeus  Rhy- 
mios  hat  seinen  Beinamen  wahrscheinlich  von  einer  Kultstätte. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  50l.  Petara  (Baghlge).  Votivinschrift  des 
Sokrates,  S.  des  Neikolaos,  Hermes  und  des  Caius,  S.  des  Menophtlos,  aus 
Nakoleia  an  den  Zeus  Petaraios. 

Derselbe,  a.a.  0.  Kakkabas  oder  Kakkabokome 
(Ghosrew- Pascha -Chan).  Votivinschrift  des  Alexandros,  S.  des  Archilo- 
chos,  Kaxxaßoxatfi^TT}^  fftr  sein  und  der  Seinigen  Wohl  an  die  GOttin. 
(Ethnikon  angenau:  BaxxaßoxtoX^XTj^  Ramsay,  MDAI  VII  1882  S.  132 
[Röhl  II,  102];  Mordtmann,  KE0I:  XV  1884  S.  51  n.  5  emendiert: 
Baxxaßoxwlfi^TqQ),  —  Eine  Stadt  Kakabas  wird  erwähnt  in  den  Akten 
des  Konzils  von  Ephesos  431  (Mansi  IV,  1361).  Ihre  Lage  ist  wahr^ 
scheinlich  bei  Bassara,  1  engl.  Meile  Ostl.  von  Chosrew-Pascha-Chan,  zu 
suchen.    Sie  gehörte  zum  Gebiet  von  Nakoleia. 

Meros  (Kumbet,  zwischen  Metropolis  und  Nakoleia). 

Eamsay,   a.  a.  0.  S.  498f..    Fragment.     Mit  der  Bitte  fOr  den  1 960 
ewigen  Bestand  der  Herrschaft  des  [GalHeuns],  des  Demos  von  [Prymnes- 
sos]  and  von  N[a]k[o]leia  errichtet  — ,  S.  des  Appas,  /£ftr[^]o;n^[c  /o;« 
pi<»}v  r\ou  KaiaapoQ^  seinem  Weibe  Rho]dos  ein  Grabmal.    Zusatz:  *Em* 
[uXtt\av  no^aeroi  roü  Alog  ro  -  -  oc  ^AXe^dvdpou  [x]{Ofiap}[[oc» 

Fat  OD  KtüfxTj  (wohl  christl.  Name;  =  Altyntasch?) 

Ramsay,  a.  a.  0.  S.  613.  Inschriftrest:  — ATOYKflMHC 
Vielleicht  liegt  der  ursprOngliche  Ortsname  zwischen  latoo  und  — ATOY. 

Appia  (Aha,  ii.ö.  vom  Mens  Dindymus  =  Murad  Dagh). 

Ramsay,  a.a.O.  S.  615  in  Minuskeln.    Haidarlar.    Meilenstein;  t  sm 
'Aitb  'A\ii\ntaQ  /jL(eXea)  i[/?]\  errichtet  unter  den  Augusti  Di]okletian  und 
Maximian,  sowie  unter  den  Cäsaren  C]onstantius  und  [Galerius]. 

Tottoia  (Besch  Karisch  Eyak). 
Ramsay,  a.  a.  0.  S.  518.    Grenzstein:  ^Opoi  To'\rToij^\vwv. 

Aezani  (Tschavdir). 

Mordtmann,  KE02:  XV  1884  S.  66  n.  13.  Grabschrift  des  So- 
sthenes  und  Rufus  auf  ihren  Vater  Tatas.  —  n.  14  des  Menophilos  und 
Neikomacbos  auf  einen  Menophilos.  —  n.  15  des  Metrodoros  auf  den 
25jährigen  Artemidoros.  —  n.  16  des  Menas  auf  seinen  Bruder  Tatianos. 
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t  80   —  0.  17.   VölhtäDdigere  Abschrift  von  CI6  8846:  "Erouc  S^\   (2)  ["A]iJL/a 

Tribanta  (unweit  westl.  von  Aezani). 

Ramsay,  a.  a.  0.  Zemme.  Der  alte  Stadtname  mag  herzastellea 
sein  in  der  Votivinschrift:  *0  S^/ioc  o  Tpißa]vT[e]at¥  "Omw  (2)  Atxata» 
'E'mj]x6a9  Bu^dfU'{Z)vo^  xaBtip<ni\<rsv. 

Abeicta  (Taliniz  Seraa). 

Ramsay,  a.  a.  0.  S.  614.  Menas,  S.  des  M.,  "Aßtircy^oQ  erriditet 
bitkp  r^Q  Tptx<oii^{4t)ajQ  awTvipitt/Q  xa'(b)\  tw¥  iSitov  nv£v-(6)r!c»y  den  Jei 
Btyvt^  eine  VotiTinschrift.  -  Zn  der  Trikomia  mochten  geboren  Abeikta, 
(Triba]nta  und  ein  dritter  Ort  bei  Ütscb  E^ynk. 

Tiberiopolis  (Amet,  Hassanlar  und  Egri  Göz  im  Quellgebiet 
des  Amed  Sn,  Nebenflusses  des  Rhyndakos). 

Ramsay,  a.  a.  0.  S.  616.  Amet.  Rest  einer  Basisinscbrift:  -rixva 
Ttarp}  I  xal  #6di  rtfii^v.  —  WaddingtoQ  setzt  auf  grand  seiner  Ergftazang 
'A])^xüpa}i^  in  der  Inschrift  Lebas^Wadd.  1011  Ankyra  an  diese  Stelle; 
allein  die  Inschrift  bestätigt  diese  Herstdlang  nicht.  I>ie  ofiofidfiuot 
Beoc\  welche  Wadd.  fttr  Aagastns  uod  LiTia  erklärt,  sind  Tieileicht  Tibe- 
rius  nnd  Livia.  Oder  es  mochte  Tiberius  der  Stadt  die  Adoption  seines 
Namens  and  die  Einrichtang  eines  Knites  seiner  Eitern  gestattet  haben. 

Traianopolis  (Giaur  ören,  6  engl.  Meilen  östl.  von  Uichak 
bei  Orta-Eöi). 

^  119  Ramsay,  a.  a.  0.  S.  618.  Tscburik-KOi.  Ehreninschrift  der  Tpaäi- 

vonokeeroßv  nöktg  auf  Hadrian  als  Energetes  und  Ktistes.    Datum:  irou^ 
aS\  iifiiyh^)  ädo\}  ß'  =s  Ende  Sept.  119  n.  Chr. 

Laodicea. 

Giere,  BCH  XI  1887  8.  361  n.  6.  Denigli.  Basis.  Den  Fl(avius) 
Any[t]QS,  Tov  Xa4iinp6rarov)  [x\6ii{jQTa\  Sioix^a¥xa  r^  inaip^ov  i^ou» 
<r/av,  ehrt  Bule  und  Demos  r^c  ^ofiinpordrijc)  AaoStxiwv  fjajrpanolßwli^. 
—  S.  862  n.  7.  Ebd.  Die  ~  Larcia  —  rijv  xpar{<raj¥,  T.  des  Sta[tilius] 
Tritonianus,  ehrt  der  Buleut  [C]  Iali[us]  Paterklos.  —  n.  8  (ohne  um« 
Schrift).  Ebd.  Fragment  einer  Weihung  der  Stadt  Laodicea  auf  einen 
Prokonsul  in  zwei  Distichen.  —  S.  853  n.  9.  Eski>Hissar.  Fragmentierte 
Grabinschrift  des  Laodiceers  M.  Aur.  Demetrioä  aus  der  Phyle  Atfaenals 
und  seiner  Eltern. 
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Colossae  (Chonas). 

Giere,  a.  a.  0.  S.  353  n.  10.  Fragmentierte  Weihinschrift  des  0. 
Cl(audius)  Menandros  Flavianns  auf  seinen  Sohn.    —    S.  363  f.  q.  11. 

Fragmentierte  Ehreninschrift  auf  einen  M[a]rcu8 on,  welcher  zwei« 

mal  im  Stadium  in  den  VAufima  'AnoUwvef^a  siegte.    —    S.  354  n.  12.    t  ^ 
VsSt.  von  Chonas.     Weihung  der  Apphia,  T.  des  Herakies,  Priesterin 
des  Zeus  Ko ,  auf  den  Kaiser  Trajan. 

Themisonium?   (Karajnk- Bazar). 

A.H.Smith,  Journal  of  hellenic  studies  VIII  1887  S.  226  n.  2.  umtsoo 
Meilenstein,  gewidmet  den  Angusti  Diokletian  und  Maximian  sowie  den 
Kiaapatv  Konstantins  und  Maximian.  —  S.  233f.  n.  14;  unvollständig 
GIG  3953  m.  Al/wtfvavec  'AnoX'(2)Ao}dog  nXeotou  (oder  IlXe6[p\otj)  er- 
richtet ihren  BrOdern  Manes  und  Gbo[r]dade8  sowie  dem  Kinde  des 
Manes,  Apollos  (?  Dat:  ^AnoXXofSee)  und  ihrem  abvrpoipoq  Protfon  eine 
Grabschrift 

Ramsay,  The  cities  and  bishoprics  of  Phrygia,  Journal  of  hellenic 
studies  IV  1883  S.  370-436,  veröffentlicht  die  Resultate  einer  von  Juni 
bis  Oktober  1883  in  Verbindung  mit  dem  Amerikaner  Sterrett  im  Auf- 
trage des  Asia  Minor  Exploration  Fund  unternommenen  Reise  zur  Fest- 
stellung der  Topographie  Phrygiens.  Von  über  450  Inschriften,  welche 
kopiert  wurden,  werden  vorläufig  43  der  fftr  die  Antiquitäten  eines  jeden 
Distrikts  wichtigsten  mitgeteilt. 

Hierapolis. 

Ramsay,  a.  a.  0.  S.  375  n.  1.  Widmung:  0XaßtavbQ  (2)  6  xa\ 
MovoT'(B)ovec{7)  eh^aptarCJ  (4)  rjj  ^ew,  —  Die  Göttin  ist  offenbar  Leto; 
in  Phrygien  aach  Meter  Leto  genannt;  s.  u. 

Gonze,  Arch.  Ztg.  XLI  1883  Sp.  94.  Jetzt  im  Berliner  Museum. 
Reliefdarstellung  dreier  nach  rechts  schreitender  junger  Männer,  die^  nur 
mit  einem  Schurz  bekleidet,  jeder  einen  grossen  Hammer  auf  der  Schulter 
tragen,  von  roher  Arbeit.  Am  oberen  Rande  der  Inschriftrest:  —  c  ^eXou» 
fuvoc  und  im  Felde:  AHTAZ*  3 

Gardner,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1885  S.  345f.;  aus  den 
wieder  aufgefundenen  »MS.  Inscriptions  collected  in  Greece  by  C.  R. 
Gockerell,  1810 -14f.  —  S.  845  n.  67.  Rest  wahrscheinlich  einer  Kauf- 
inschrift des  Sohnes  eines  Asklepi]ades ;  Z.  3 :  dYopd\aa/:  rönov.  —  n.  69. 
Rest  der  Grabinschrift  eines  Eutyches,  S.  des  Apolionios.  —  n.  70. 
Rest  einer  Inschrift,  von  der  eine  Kopie  im  Archiv  hinterlegt  wurde.  — 


I2R  Griechiseho  Epignphik. 

8.  346  n.  75.    Fragment:    Jemand  errichtet  einen  ßioiibq  xal  rijy  xar* 
ahroü  aopov. 

Mouaeioy  xat  ßtßko^xjj  V  1884/5  8.  79  n.  tm(^'  in  Mlnoskeln.  Die 
Znnft  der  Wollwäscber  (H  aeßvordn)  [2]  ipyoffla  täw  [8]  ipionhyzmy) 
ehrt  den  Tib.  Gl(aadius)  Zoticns  als  npwroy  ipj'anjyolv  (neu;  =r  Werk- 
fnbrer,  Protektor?),  sowie  als  Agonothet  und  ypa/i{so)aTda  (10)  wxwv 
rwv  (11)  iv  *Aae^^  als  npeaßsuripß  (13)  ivSo$ov^  Archiereus  und  Wohl- 
thftter  der  Vaterstadt  Die  Aufstellung  (der  Bildsftnle)  erfolgte  seitens 
der  Kommission  niii/  nepl  Map.  Adp.  (20)  *A7toXX(üVtO¥  dl^  (21)  Dolufva 
xal  Map.  Adp.  (22)  ^Apfuavbv  /^^i/u- (23 )avoD  d\^  rw  /)l^-(24)xa»M»c  Map, 
Abpfi^'(2h)-voQ  'BpfjuTHtou  (2^)'OuvTca¥oo,  —  8.  78  n.  utnj'  in  Minuskeln. 
Die  im  GIG  3906  un vollständig  mitgeteilte  Inschrift  lautet:  EtksoK  tßßisT¥ 
6  I  Ap^ijj'i'n^^,  —  8.  6  n.  205  in  Minuskeln.  Jetzt  in  Smyma,  Musenm. 
Stein  mit  Reiterdarstellung  (Men?)  und  der  Widmung:  äiovoai—  (2) 
T^  i^oj^i^'(fi)}f  dv{e)&jjxa. 

Kontoleon,  BGH  X  1886  8.  454  n.  8.  3  St  ?on  Hierapolis;  jetzt 
»iv  r^  xarä  ti^y  8codov  r^  EIhiyy^^^q  ^Z^^^  (doch  wohl  in  Smyma) 
Ypa^ttip  Too  X.  'Aexk^v€.  Weihinschrift  einer  mit  einem  Adler  gesierteo 
Basis:  du  liSYtarip  rbv  djerhv  (2)  JtoSwpog  ßeo^iXoo^  (so)  (3)  avpa^ 
rsuöjJL&foc, 

MoBsyna. 

Ramsay,  Journal  of  hell.  stud.  IV  1883  8.  378  n.  2.  Etwa  sechs 
Meilen  von  Gozyne,  in  einer  von  einem  Nebenflufs  des  M&ander  gebil- 
deten Thalschlucht  Reliefdarstellung  der  ephesischen  Artemis  zwischen 
zwei  Reitern  mit  dem  Inschriftfragment:  V  S^pos  6  Mo[aaovimv  -(2)oc 
efe  To  aujr^lpappa?  —  ^  ßoü'?{S)^  xcu  ffre^vloc  —  ? 

Dionysopolis  (Orta-Eöi)  und  nächste  Umgebung. 

Hogarth  (Ramsay),  Journal  of  hell,  studies  VIII  1887  8.  377 ff., 
ediert  eine  Reihe  von  Inschriften,  die  teils  auf  der  TrOmmerstätte  des 
Tempels  des  Apollon  Lermenos  bei  Badinlar  (3  St  nOrdl.  von  Demir^ji- 
KOi,  Vs  St  D.O.  von  Orta-KOi  [Dionysopolis],  1  St  n.O.  von  Develar,  auf 
dem  südl.  Ufer  des  Mäander)  gefunden  wurden,  teils  mit  Sicherheit  auf 
dieses  Ruinenfeld  zurflckzuführen  sind. 
)  S.  376  f.  n.  1.    Basis.    Z.  1  —  6:  AnoXXaiiia  (2)  Aatppjfjvhy  ^e[ov  (3) 

im^av^  xarä  in[c'(4)Tayi}V  Xape$evo[c  (6)  MevexXiou^  [j£0-(6)y!^<j%mo- 
hfci)[C'  —  Z.  6-  16  (späterer  Zusatz):  Dem  Apollon  Lairmenos  weiht 
{xara^pd^o})  Marcus,  8.  des  Dionysodoros,  aus  Motelia  seine  Sklavin 
Ammia  xarä  rijv  imzayijv  &eou  (Form  der  Freilassung) ;  mit  Strafandro- 
hung: ei  Si  reg  inevxa[^e^  (14)  Si^csi  fe  rbv  Bebv  iTpocret-  (l&)pbou  [Si^v,] 
ß^'  xai  t  Tov  fiaxov  (16)  äXXa  [^j^v.]  ßf\     Datum:  £tw(:  aqj'  =  209 
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n.  Chr.  Motella,  byz.  Metellopolis,  jetzt  Medele  (s.  8. 132),  liegt  inner- 
halb des  Gesichtskreises  jenseits  des  Mäander;  Dionysopolis  ist  in  oder 
bei  Orta-EOi,  Vs  St.  sOdw.  zu  suchen.  —  S.  878  f.  n.  2 — 7.  Zusammen- 
hanglose Fragmente  von  Freilassungsurkunden  nach  dem  unter  n.  1  mit- 
geteilten Schema.  ~  S.  379  n.  8—11.  ÜOrflige  Inschriftreste.  —  8.  381 
—389  n.  12—17.  Inschriften  in  höchst  barbarischer  Sprache  und  Ortho- 
graphie. -  S.  381f.  n.  12.  Badinlar.  — ,  ln\6[&]cg(?)  'Ara[ß]7^fjd-{2)p}oo, 
lepdy  ßtaBiaa  (3)  bnb  auxou  xk  ^fid'(A)pT7jaa  ir^xw  xoX'{6)ai^hra  htb 
roü  ^«-(6)o5,  in\  8  xianjXo\j'y(^)pd^aey  7Tapay'(8)dkcjv  pa^Seva  xa- 
{d)Ta^povec[v  Tb]f  ^eöv.  Die  Schuld  des  Weibes  bestand  offenbar  im  Um- 
gang mit  ihrem  Manne  während  der  Periode  ihres  Tempeldienstes«  — 
S.  382 f.  n.  13.  Ebd.  Arg  verstümmelt;  ähnlichen  Inhalts:  ji7ts[XXijg  'ArtoX- 
X]wveoo  (2)  MoreXkfjvhi  i$opoXo'jroU'{S)pe  xoXaaBtl^  fmh  rdo  Beou^  (4) 
ine}  ^BdXi^aa  p£Tvt  perä  (5)  -jruvexö^'  deä  rooro  oiv  na'{fi)pavYiXa}  [n\db' 
aiv  p{y}\Si'0)va  xa[T]a[^/i]<^[w]j7  r&  »e^  in}  (8)  S$ee  6[ji\tX^v(?y  i$  [oh 
r]b)f  (9)  cr]jjXdpeov  (?)  perä  t^f  (10)  ip[^€]  yuvBxbQ  (11)  Ba[&\t[X]ßoQ, 
Wahrscheinlich  wollte  der  zärtliche  Motellener  seine  zum  Tempeldienst 
verpflichtete  Gattin  zurttckbehalten.  —  S.  38df.  n.  14.  Ebd.  V  deeva 
Abpr}\Xioo  AnoXi^^XofWoo]  8t(ä)  tö  ^fiapTi^X'(^)[eyvec'  ins}  r^  X^P^M 
/<Te-(4)Tü7«  xa}  St^{X)Ba  rijv  (6)  x<op3i^[v]  Avayva  X:^a)po)f  [T-(e)^c  dn- 
<V?(rt  »A^^  ^fc  '^^  xwpij[v€.  (7)  Uapay^sXfOy  pjjdelQ  xaTa^'(S)peev^aet 
T<p  Bew(y},  ine}  ?[f.l-(9)fi<  rijv  aeÜT^vC^)  u.  s.  w.  -  Die  Betreffende 
hatte  sich  vergangen,  indem  sie  ungeweiht  und  uneingedenk  des  Verbotes 
(inapd)  in  den  heiligen  Bezirk  getreten  war.  ~  8.  386  f.  n.  15.  Ebd. 
Nach  dem  Präskript:  Meyag  'AnoXXoj  AeepT^vog-  :  (2)  Uo^pov  lephg  xo- 
Xe[Be\e}Q  (3)  inö  'AnoXXojvog  j1ee'{S)pi}vou  S[eä]  t[o]  ipjap'(5)T7^vxdve. 
elnotaTpifota[a  (=  Imeffrpifjjaa?)  (6)  i(^cyS[oQ?  --(7)-  ?(«>^[o]c  'Ano^X- 
{e)Xa}v{e)oü  Maxed6{yo)g  xal  (9)  *ApdZovag  xa{}]  fi/xJ[v]-(10)a  Ae[>l]e- 
8ta(eyg'  i$opoX[oy-(ll)i^adfjievoc  ehrrj Xoy[pd- (12) ^ea  napa[y]eX(ü(v)  p[i^ 
8e]}'(\^)i  xara^opv^oei  ^<e>}  t-(14)öJ  x\.'^P^¥\  ^A\n6XXmvoQ  (16)  Aet\ 
psvou.  Das  Vergehen  scheint  in  dem  Umstürzen  eines  Sessels  des  Ma* 
kedoniers  Apollonios,  einer  Amazonengruppe  und  einer  Statue  der  Cheli- 
dia(?)  bestanden  zu  haben.  —  S.  387  n.  16.  Ebd.  [A\bp^Xeog  (2)  2a^- 
TT^p^oi  (3)  ärjpoarpdrou  MoTeX[X-(4t)ijvbQ  xoXaB(ei)\[<:^  inb  to(5)  9[£-(5)oii, 
mxpayeXwv  /£jy^[e^(6)ff  ava[jrv\ov  dvaß^T[ac]  in}  rb  }^'(l)iopiov  -  -  (8) - 
SpxtQ'  iyioye  [8'  (9)  i^lxvivrjffdprjv  {^)  in}  rb  j|f-(10)a>/t>/[o]v.  Der  Inhalt 
ist  ähnlich,  wie  in  n.  14.  Z.  7 ff.  sind  dunkel  und  obscOn.  Unter  der  In- 
schrift eine  rohe  Darstellung  zweier  Oberschenkel  mit  Genitalien.  — 
S.  888  n.  17.  Orta-Köi.  —  xaBap\ji]o7g  xk  [^]e/<rtarc  [i-  (2)  T//£jy<Ta  ?  rbv 
x]üptov(?)^  7va  po  rb  iphv  <r<o-(3)/ia  awZ]^tQ)  xk  p'  dna(ji)k  dnoxaBih 
öT[jy]<Te  (4)  TW  ipj(p'\  (ratpare*  Se'  3  napavjreXXcj  pof}B'(b)eva  lepbv  SBurov 
alyoropiov  iffB(/ye-(Q)tv^  ine}  ndßtre  rag  ipäe  <fi/iaff>  xoX'(7)d<reec. 
Opfer  und  Heilung  nebst  Warnung  vor  dem  Genüsse  eines  nicht  geopfer- 
ten heiligen  ZiegenstQckes.    ndBeze  Z.  6  vielleicht  =  na&eTrcu  (Fut).  — 

Jahiwberioht  illr  Alt«rta]n«wiiMBBeb«fL   LXYI.  Bd.  9 
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ffierhin  gehört  auch  ooch  folgende  loscbiift  aas  Badinlar  in  tadelloser 
Sprache  and  Schrift:  S.  889  n.  18:  'A(rx}]r^mdS7^Q  'ATTd'{2)Xotß  t]epdc 
xoXaa'{S)&etQ  b]7td  rou  ine^'(4)aveaT]dTou   ^eou  (6)  'An6X]X<av(K  Aap- 

ifi}fjaj¥0(ß,  Q«  Ttevf^el^  (7)  e/c  ano?]Xo[y]{av  fifJLd'(S)pnjx€v]  xal  Sri 

Ist  der  dritte  Buchstabe  von  Z.  7  tbats&cblicb  ein  T,  so  wäre  ein  anbe- 
kannter Ortsname  za  yermaten;  wahrscheinlicher  liegt  ein  Versehen  des 
Steinmetzen  oder  des  Abschreibers  vor.  —  S.  390  n.  19.  20.  Badinlar. 
Fragmente  von  Weihinschriften  des  Lollios  an  Apol(I)on  Helios,  bezw. 
des  A8k][a9?  —  nios— ,  Up6g,  an  Apo[llon.  —  S.  398  n.  36.  Ebd.  Stele 
mit  R^iefdarstellang  nnd  Inschriftrest:  —öfiotoK  xcä  ^  yuvi^  fioo  ZuMrefu^ 
htoiet,    —    n.  ST.    Ebd.    Fragment:  MotbXXtjvoL 

Ramaaj,  Journal  of  hell.  stad.  IV  1888  S.  888  a.  6.  Ebd.  Der 
Bieter  Leto  und  dem  ""Hkog  'AnoXXoßv  Auepfiijvö^  errichtet  ApoUonios,  S. 
des  Menopbiloa,  'Aruoj^iupe/TTjc  ftlr  seine  Kinder  Laomedon  and  Eiphia- 
naasa  (bemerkenswert  die  homerischen  Namen)  eine  Stoa.  Ein  Ort  Atyo- 
chorion  ist  unbekannt  —  S.  388  f.  n.  6;  vgl.  Journal  of  hell.  stud.  VIII 
S.  400.  Zeive.  Dem  Apollonios,  S.  des  Menophilos,  r^  dtä  yevoo^  iepec 
rotj  UwT^poc  'AaxXf^uA^  errichten  seine  Tochter  Eiph[ian]a[s]sa  und  seine 
Enkel  Apol[lolnio8,  Pa[a]lein[o]s  und  Demetrios  ein  Heroon.  —  S.  885 
n.  7;  Verbesserungen  von  Hogarth,  Journal  of  hellenic  stnd.  VIII,  390 
Anm.  1.  Orta-Köi,  Moschee.  Neios,  S.  des  Theodotps,  widmet  der  Eh^rpl 
4T9r<p{,9Q)  ein  Weihgescheuk,  Su  i$  dduvdroßy  duvaxA  mß{so)et.  Nach 
einer  nicht  zu  deutenden  Zeile:  Mn^rp}  Aijt^  ^^XV^' 

Hogarth,  Journ.  of  hell.  stud.  VIII  1887  S.  897.  Orta-KOi.  n.  29. 
Grabscbrift  der  Tatia  und  ihrer  Kinder  auf  ihren  Mann  Alexandres,  S. 
des  Uenas.  —  n.  80  des  Papias  (Fem.?)  psrä  rwv  uelwv  auf  Sopatros. 
—  Die  folgenden  Inschriften  kopierten  Ramsay  nnd  Sterrett  1888:  n.  31. 
Grabschrift  des  Tatianos  m.,  S.  des  Menodoros,  auf  seine  Mutter  Me[l- 
t]lne,  sein  Weib  Ammia,  seine  gleichnamige  Tochter  und  sich  selbst  — 
n.  82.  Grabschrift  des  Apollonios  auf  seinen  Bruder  Papias.  —  n.  33 
des  Marcus  auf  seinen  Vater  Philippos.  —  n.  34.  Grabschrift  einer  FL 
Apphia.  —  S.  898  n.  85.  Dürftige  Schriftreste;  wahrscheinlich  einer 
Votivinschrift  an  den  Asklepios  Sojter.  —  S.  392  f.  n.  21.  Develar.  Altar- 
fOrmige  Stele  mit  fragmentierten  Verordnungen  in  betreff  der  Weinberge, 
offenbar  im  Interesse  der  Besitzer  derselben,  ü.  a.  Z.  1 :  1$  dvnsXwv  [^ 
x]Xwv[ä]  ^  fi[T6pßo)f  xÖTtrtv  ^  ßX7'(2)d7ntv  abräi  — ;  Z.  6:  iv  T[a?]c 
dpLTtdXoeg  ßoaxijixara  tj  o[laQ  ij  (7)  äytiv  ij  xari^of  Tipb^  rijv  ßXdßijv  dv- 
[idXmv  — ;  Z.  13:  xk  ive)[upcuTeav  nouaBt  napä  twv  dsoTtoräflv  xk 
Bp''(i4)ep.fJLdTü)v  xk  notfiivwv  rwv  iXeuBdpcjv,  —  S.  398 f.  n.  22.  Ebd. 
AltarfÖrmige  Stele.  A[rte]mon,  S.  des  Diomedes,  bestimmt  ein  Heroon 
und  einen  ihm  vom  Demos  bewilligten  Begräbnisplatz  fQr  sich  und  sein 
Weib  Chrysop[oli]s;  mit  Strafandrohung. 
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Ramsaj,  Joarnal  of  belleDic  studies  IV  1883  S.  380  n.  3.  Sazak.  t  sts 
Fragment  der  Freilassungsurkunde  eines  Sklaven  Didjmos  durch  einen 
Priester  und  seine  Gattin  in  Form  einer  Weihung  an  "Hhog  )^An6kXm¥^ 
AepfjL^vbg  mit  Strafandrohung;  aus  dem  Jahre  r<c'  =  232  n.  Chr.  — 
S.  381  n.  4.  Ebd.  Rest  einer  Strafandrohung  und  Fragment  der  Frei* 
lassungsurkunde  eines  Hierapoiiten  und  seiner  Frau  in  Form  einer  Wei- 
hung an  den  ~  'AnSXkwv  Japßijvog  mit  Strafandrohung.  —  S.  385  f.  n.  8. 
Ebd.  7  Zeilen  lesbar,  enthaltend  Namen  (häufig  abgeleitet  von  ApoUon, 
selten  römisch)  und  Beitragssummen.   Etwa  aus  dem  Ende  des  1.  Jahrh. 

—  S.  387  n.  10.  Bekirltt.  Sandsteinsäule  mit  der  Ehreninschrift:  V  S^  t'?? 
/loQ  6  'lepaTToAetrwv  (2)  xal  6  S^ftog  6  AtovuiTono{Xei7aßv  (3)  xaÜ]  6  8^ 
[/xoff]  6  BXawSifjifv  (4)  xcä  r[6]  xoivh[v  t\o!o  TpyaXeopv  (5)  fie]8/ou  (Spat) 
ire^irav  (6)  K6i]vtov  nXauvtov  Obev[aixa.  —  Die  Inschrift  bestätigt  die 
Emendation  Waddingtons,  durch  welche  derselbe  Plin.,  H.  N.  5,  29  die 
Hyrgaletici  Campi  in  die  Topographie  einführte.   Das  Wesen  des  Eoinon 

ist  schwer  zu  bestimmen.  Die  gemeinsame  Widmung  verschiedener  Städte 
an  den  Prokonsul  (?  ein  Q.  Plautius  mit  unbekanntem  Gognomen  war 
Konsul  36  n.  Chr.)  scheint  auf  die  Anlage  einer  Strafsenverbindung  zu 
deuten.  —  S.  388  n.  11.  Demirdji-Köi.  Im  Jahre  m  (wahrscheinlich  ae  t  im 
126  n.  Chr.)  errichtet  Apol(l)onios,  S.  des  Philomusos,  aus  Motella  {Mo- 
reXXjjvbo)  xarä  innayijv  t^c  ^eäg  (=  Leto)  ein  Weihgeschenk.  —  Der- 
selbe, American  Journal  of  archaeology  II  1886  S.  23.  Ehanchallar, 
iVt  Meilen  nördl.  von  Demirdji-EOi.  Grabschrift  der  Meltine,  des  Gly- 
kon  und  Eleutheros  auf  ihren  Vater  Menandros ;  mit  Strafandrohung:  El 
8k  riQ  r^v  OT^Xyjv  (6)  xaBeXei  ^  fiavlaet^   l^ec  (7)  roug  ^eouQ  ivtx^rhuQ, 

—  jiavZ^tv  (neu,  von  imvSg  abgeleitet)  =  ibeschädigenf .   Wohl  1.  Jahrh. 
n.  Chr. 

Hogarth,  Journ.  of  hell.  stud.  VIII  1887  S.  398  n.  88.  Seid,  zwi- 
schen Badinlar  und  Dimir4ji-Köi.  Die  vioi  bestatten  den  Grammatophy- 
laz  Dionysios;  mit  dem  Verbote,  einen  andern  beizusetzen. 


Salada. 

Ramsay,  Journ.  of  hell.  stud.  IV  1883  S.  386  n.  9.  Kabalar.  Der 
Meter  Sal<sal)udene  errichtet  Titus  Flavius  Epaphrodeitos  eine  Votivin- 
schrift.  —  Derselbe,  Journ.  of  hell.  stud.  VIII  1887  S.  399f.  in  Mi< 
nuskeln.  Ebd.  Mit  rohen  Portraits  und  zwischengeschriebenen  Namen 
bedeckter  Stein,  den  nach  Z.  1  —  Mn^^oxw/jo^rtov  ^pdrpa  dviBrjxev,  Z.  2 
sind  fijrefiöveg  MrjXox<oiijjz[a>v  erwähnt;  Z.  4/5  ein  Melokomet  (und  ein 
Salndener?)  als  inefieXijtrdfuvoc.  Folgen  eine  Anzahl  von  Eigennamen  mit 
der  Bezeichnung  MsXoxwfju^ry^g  oder  2aXoo8eOQ,  —  Melokome  und  Saluda 
müssen  Orte  im  Gebiet  von  Dionysopolis  oder  Mossyna  gewesen  sein. 

9* 
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Anastasiopolis  (==  Situpolis?). 

Ramsay,  JourD.  of  bell.  stad.  IV  1883  S.  391  n.  12.  Otsch  Koyu- 
lar.  Ein  —  os,  S.  des  Asklepiades,  J[<-(2)ovt;ao]m>[^]e/n;c  uod  sein  Weib 
Tata  erricbteo  ihrem  Sohne  Rhegeinos  eine  Grabschrift. 

Mol  eil a  (Medele). 

1 187  Hogarth,  Jonmal  of  bell  stud.  VIII  1887  S.  394 f.  n.  23  in  Mi- 

nuskeln. Attalos.  S.  des  A.,  errichtet  (dnoxa^ienjaev)  eine  Exedra  and 
eine  axoud  am  10.  Hyperbertaios  des  Jahres  axa  (=  137  n.  Chr.).  — 
Der  Monatsname  ist  makedonischer  Herkunft;  vgl.  u.  a.  n.  27.  —  S.  895 
n.  24.  Fragment  einer  Grabscbrift.  ~  n.  25.  Fragmentierte  Grabschrift 
des  Dem[ostratos,  S.  des  M]enogenes,  auf  seinen  Sohn  ApoUonios.  — 
n.  26  (kopiert  von  Sterrett  1883).    Ämmia,  T.  des  Bryon,  errichtet 

1 163  ihren  Kindern  Bryon  und  Papias  ein  Grabmal.  —  n.  27  (kop.  von  dems.). 
Desgl.  Ammia,  T.  des  Menophilos,  ihrer  und  des  Papias  Tochter  Ammia; 
datiert:  7.  [D]eios  des  Jahres  aX<:'  (=  152  n.  Chr.).  Der  Dios  ist  ein 
importierter  makedonischer  Monat;  s.  o.  n.  28. 

Ramsay,  Journ.  of  hell.  stud.  IV  1883  S.  398f.  n.  14.    a:    Ai^p. 

ElSojjLeueug  (2)  rerpdxecg  Morekh^vb^  (3)  auv\ß\(maüda<rev   ra>    /d/-(4)9i 

1387  abroü  ddek^tS\ß\l('^),    Darunter  b:  Grabschrift  der  Aur.  Theopbiliane  auf 

ihren  Mann,  aus  dem  Jahre  zxa    =  237  n.  Chr.  —  R.  möchte  die  erstere 

Inschrift  wegen  ddeA^.  =  Mitglied  einer  Bruderschaft  für  christlich  halten. 

Lunda  (an  der  Strafse  von  Demirdji-Köi  nach  Ischeklü). 

1 198  Ramsay,   a.  a.  0.  S.  395  n.  15.    Isabey   (Dorf  in  Baklan-Ova). 

"  Ehreninschrift  auf  Septimius  Severus,  gewidmet  von  Rat  und  Volk  jl]ouih' 
Sdiüv.  -  S.  896.  Die  Inschrift  Hamilton  n.  348  ist  in  den  drei  ersten 
Zeilen  zu  ergänzen :  'H  ßo[üXij  (2)  x]al  6  8^fio[Q  (3)  6  Aow\Sia»v  —  (CIG : 

1 188  TpaX\Ua}v,  Wadd.  'rpYaL\kia}y).  —  S.  396 f.  n.  16.  Kavaklar.  Basis  einer 
Statue  des  Antoninus  Pius,  welche  Apol[l]odoto[s,  S.  des  D[io]doros, 
[alrpav/jirafv  t^c  narpeSo^  fierä  roü  narpog  errichtet  tßTtkp  eöasßeca^  tTq 
lg  rbv  Koptov  xat  ^doretfieac  t^c  €fc  Tiju  narpßa,  —  Ob  die  Inschrift 
aus  Lunda  stammt,  ist  nicht  völlig  sicher. 

Eumenia  (Ischeklü)  und  Umgegend. 

Ramsay,  a.  a.  0.  8.  399ff.  Von  den  vielen  Grabschriften,  die  sich 
hier  finden  (42  Inschriften  wurden  kopiert),  teilt  der  Verf.  eine  Anzahl 
aus  dem  3.  Jahrb.  n.  Chr.  mit,  welche  schon  einen  starken  Einflufs  des 
Christentums  zeigen.     Vgl.  unter  XL:  »Tituli  christiauic. 
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Paris,  BCH  VIII  1884  8.  238ff.  Ischekitt.  A.  a.  0.  n.  1.  Grab- 
schrift des  AbpijkoQ  Fdio^  'An\gX\Xä  für  sich,  sein  Weib,  seine  Mutter 
nnd  seinen  Freund  Onesiroos  mit  dessen  Weib,  mit  Strafandrohung.  — 
8.  235  f.  n.  8.  4  verbesserte  Lesarten  zu  zwei  Grabschriften  von  Perrot, 
Revne  arch^oL  1877  nnd  Inscriptions  d'Asie  Mineure:  des  Aur.  Diony- 
sios  und  einer  lulia  auf  ihren  Mann  Marcius  Eubulus.  —  8.  236  n.  6. 
Oberhalb  des  GIG  3902  publizierten  Fragments  sind  zehn  Zeilen  lesbar 
gemacht  worden,  welche  eine  Grabschrift  des  Aur.  Zotikos  auf  sich  selbst, 
sein  Weib  Aurelia  und  einen  Bruder  enthalten.  —  8.  236  n.  6  Frag- 
ment einer  Ehreninschrift  (auf  einen  Kaiser?).  -  8.  237  n.  7.  Einfachere 
Ergänzung  der  Ehreninschrift  auf  den  an  Ehren  und  Worden  reichen 
Monimos,  8.  des  Ariston  (Letronne,  Journal  des  Savants  1825  8.  380 ff. 
GIG  3886). 

Mordtmann,  KE0I  XV  1884  S.  65  n.  11.  Ebd.  Grabschrift 
eines  Asklepiades.  —  n.  12.  Axokag  ß'  [X\aTün\o]Q  weiht  h'uptwt  ^AaxXi^* 
mw  Hwr^pi  xal  Tyeta  ßeocQ  kizTjxootQ  einen  Altar. 

Paris,  a.  a.  0.  8.  239 f.  n.  1.  Emeldjik.  Interessante,  pessimi- 
stisch-epikureische Fragmeute  der  metrischen  Grabschrift  eines  Gelehrten 
in  der  Friedhofsmauer,  an  deren  sorgfältiger  Kopie  der  Herausg.,  nach- 
dem er  einige  hinderliche  Steine  zertrümmert,  durch  die  von  dem  Iman 
aufgehetzten  Dorfbewohner  verhindert  wurde.  Gleichwohl  gelang  es  ihm 
noch,  einen  Abklatsch  zu  nehmen.  —  2Vs  +  7  Distichen:  Zu  Lebzeiten 
hat  das  Grabmal  Mo6[öatQ  d\<Txr^Be\Q  [l^dtog  npa-jrfiartxos  fQr  sich,  sein 
Weib  Tatia  und  seine  Kinder  errichtet.  An  irdischen  Schätzen  besafs 
er  nicht  viel;  j'pdjAfiam  8*  rjffxi^Br^v  ixnlo]veiTag  /xerp^otg^  mit  denen  er 
seine  Freunde  ergötzte.  Halte  niemand  Reichtum  fttr  beständig,  rcäfft 
yäp  ek  "ASi^g  xa}  Td[X]oi  iarh  tffov,  |  ''FArctv  reg  fii^rag  <iv  iv  xT^fiafftv, 
ob  nXeov  ouro[g]'  |  raurö  fiSTpov  yahjQ  ^^[c]  ^d^ov  ixSi[x]6T(u.  \  Uneu" 
dere,  t^v  ^f^Z^^  eb[^]paiveT£  TtauToTt  _  v>  |  o'lc  ^^oq  ßhrog^  xai  /isTpov 
iar}  Co^c  xtX,  —  S.  241  n.  2.  Ebd.  Grabschrift  auf  die  Brüder  Theo- 
genes und  Meliton,  errichtet  von  des  letztern  Sohn  Gaios  Zotikos.  — 
8.  242  n.  3.  Dorf  Dede-Köi.  Grabschrift  des  Markellos,  8.  des  Mar- 
kos, auf  seinen  Bruder  Damas  und  seine  Mutter  Apphia.  —  8.  244  n.  6. 
Tschivril.  Grabschrift  des  Diodorus  auf  seinen  Sohn,  den  Soldaten  Fl. 
Diodorus.  —  n.  7.  Grabschrift  des  Sohnes  eines  Demetrius  mit  Straf- 
androhung. —  8.  245  n.  9.  Aldan.  Ehreninschrift  des  Demos  auf  Ger- 
manicus,  nach  dessen  Konsulat  (12  oder  18  n.  Chr.).  Hier  begegnen  zu- 
erst drei  Archonten  in  Eumenia;  der  Name  des  Einen  derselben,  Her- 
magenes,  fehlt  bei  Pape.  —  S.  246  n.  10.  Grabschrift  der  Ammia  auf 
sich  selbst,  ihren  Mann  Damas  und  ihre  Kinder  Euandros  und  Stratonike, 
mit  Strafandrohung.  —  8.  246f.  n.  11.  Grabschrift  der  louXea  Mrjrpo* 
dmpou^  £&/i6ver/c,  auf  sich  selbst,  ihren  Mann  Faustus  und  ihre  Kinder 
Zotikos  und  Alexandros  mit  deren  Weibern.  —  8.  24^  n.  12.   Grabschrift 
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dfs  Eozenos  aaf  seine  Eltern  Eox.  und  Apphia.  —  S.  248  d.  14.  6e- 
seljesfi.  Orabschrift  des  HamioLQ  'AtrdXou  OpyaXeuQ  auf  sein  Weib  Tata. 
Mit  Recht  bezieht  Hamsay,  American  joumaJ  of  archaeoiogy  n  1886 
S.  23  das  Ethnikon  auf  den  selten  vorkommenden  Namen  Hjrgalea  (a* 
lEoinon  der  Hyrgalischen  Ebenec  S.  131).  —  n.  16.  Grabschrift  eines 
Tryphon  aof  sich  und  sein  Weib.  —  S.  252 f.  n.  21.  Jamanar.  Grab- 
1 3S6  cippns  einer  Familie  mit  folgenden  Inschriften:  1)  ''Etoüq  tx'  (320  der 
Snllanischen  Ära  =  286  n.  Chr.)  und  Name  des  Familienhauptes,  des 
Veteranen  Anr.  Dionysios.  2)  Grabschrift  seines  Weibes  'louXia  Heßaari^ 
IlptiZyjVTij  und  seines  Sohnes  Straten  auf  ihren  Mann  und  Vater.  3)  Eigne 
Grabschrift  des  Dionysios  und  Straten. 


Sebaste  (Seyastle-Sedjikler). 

Fünf  Stunden  von  Ischekltt  (Eumenia)  auf  dem  Wege  nach  Uschak, 
am  Fufse  des  Bulgas  Dagb,  liegen  zwei  Dörfer,  Sedjikler  und  Se- 
▼  astle.  Letzteres  liegt  auf  der  Stätte  des  alten  Sebaste,  wfthrend  in 
Sedjikler  sich  die  Nekropole  der  alten  Stadt  befindet  (Paris).  —  Nach 
Bamsay  nehmen  die  drei  Dörfer  Seljükler,  Sivaslfl  und  Bunarbaschi  die 
Stelle  des  alten  Sebaste  ein. 

t205  Paris,  BCH  VII  1883  S.  449f.    Sevastle.    Der  Memmia  Aristo 

Teuthrantis,  dp^tipeta  r^g  'Aaeac  (des  Augustus  und  der  Roma)  errichten, 
nachdem  ihr  diese  Ehre  durch  wiederholten  Rats-  und  Volksbeschlufs  zu- 
erkannt worden  war,  ihre  Sklaven  und  ihr  Pflegevater  Kl.  Memmios  Kyros 
eine  Statue.  Datum:  Iroug  an^'  (so  nach  Ramsay,  Journal  of  hellenic 
studies  rV  1883  S.  411;  Paris:  n^')  =  206  n.  Chr.   —   S.  452ff.    Ebd. 

t  w  Verzeichnis  von  iceX&övree  [e]/c  r^v  jepooatav  aus  d.  J.  pivf'  =  99  n.  Chr. 
Dasselbe  enthält  auch  die  Namen  dreier  Frauen  aus  jener  Erzpriester- 
familie: lulia  Teuthrantis,  Klaudia  Teuthrantis  und  ihrer  Tochter  lulia 
luliane.  —  Zu  diesem  Gerusiastenkatalog  geben  Ramsay,  a.  a.  0.  und 
Mordtmann,  KE02  XV  1884  S.  51  n.  7  einige  verbesserte  Lesarten: 
Z.  2/3  R. :     'AtrxXn^mdSou  tou  "Eppoyiyoug  statt  'AaxXiprtddou  "^ EpiwyivooQ^ 

Z.  6  R.:    SeoyivijQ  flanä  statt  OsoyivrjQ  [ ]i/a,   Z.  30  R-  und  M.: 

Myjjißd^tXoQ  ß'  (=  ^lyv.  Toö  MrjVfMptXoü)  Aencdog  statt  Mipf.  BUmBog^  Z.  32 
R.  und  M.:  ^Uywv  statt  lAEfflN,  Z.  40f.  col.  1  R.  und  M.:  'AU^ai^ 
BpoQ  MeXerwvog  Aovyecvog  \  At6da>pog  Sav^tnnouy  Z.  40  col.  2  R.:  Mt^vo" 
xpixou  TOU  xal  Movzavou  (|V|  deutlich  sichtbar)  statt  Imtoxpiroo  roo  xai 
Novrdvoo^  Z.  42  M.:  'Apj^tx{p]drou  statt  Ap^exdrou,  Mjovravotß  statt 
NON— ,   Z.  46  M.:    nXXtog  statt  TEMIOE;   doch  sind  nach  R.  die 

t  94»  beiden  AA  zu  M  verbunden.  —  S.  451.  Ebd.  Rat  und  Volk  ehren  den 
Q.  Memmius  Charidemus  Teuthras,  i4<r/ac  dpxtepiiov  ijjovov^  ^pwa,  äpc 
arov  ßijTopa.  Die  Statue  ist  errichtet  von  seiner  Mutter  StatUia  Kalli- 
gone  i.  J.  rx^'  =  245  n.  Chr.    Z.  10  ist  nach  Ramsay,  a.  a.  0.  npovoj^ 
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aaiidin^c  stfttt  noagaapsin^  za  lesen.  Die  loscbrift,  die  40  Jahre  jllDg«r 
ist,  als  die  obige,  giebt  einen  neuen  Beweis  für  die  Erblichkeit  der  £r»> 
Priesterwürde  in  einer  und  derselben  Familie. 

Ramsaj,  a.  a.  0.  S.  410  n.  26.  Ebd.  Im  Jahre  uoß'  (=  388  t  sss 
u.  Chr.)  erwirbt  A]ur.  Pau[ll]o8  Engeni— ,  S.  des  Hermago[ra8,  ein  He- 
roen. —  Wegen  des  Ausdruckes  »Heroonf  in  einer  so  späten  Inschrift 
wohl  nicht  christlich;  auch  wttrde  ein  Christ  seinen  Namen  wohl  gleich 
dem  des  Apostels  geschrieben  haben.  Andrerseits  begegnet  jener  Aus- 
druck in  der  christlichen  Inschrift  Lebas  735  vom  Jahre  853.  —  A.  a.  0. 
Lebas  780  Z.  3  ist  zu  lesen:    Kk[aü]dtw  Nedp^ou^  Z.  5:   /l/z/av,  Z.  20: 

Paris,  a.  a.  0.  S.  456  f.  n.  2.  Sedjikler.  Aristion,  Theosenea 
(Ramsay  vermutet  Theogenes),  Metrodoros,  Euagoras  errichten  ihrem 
Vater  bzw.  Sohn^)  Attalos  ein  Grabmal. 

Etwa  4—5  engl.  Meilen  nördl.  von  Sivasltt  liegt  ein  Gehöft  Paya» 
malan,  dessen  Wände  mit  Inschriften  bedeckt  waren,  die  aus  einem  Trüm- 
merhaufen etwa  eine  Meile  westlich  stammen.  Dort  finden  sich  Sparen 
einer  alten  Stadt  (Palaio*Sebaste),  wahrscheinlich  der  ersten  Anlage 
von  Sebaste. 

Ramsay,  a.  a.  0.  8.  413  n.  28.   Fragment  einer  Bhreninschrift  aus 
späthellenistischer  Zeit.    Ist  die  Ergänzung  nav[fi](}vtacc  »  nav^fvkui: 
Z.  8  richtig,  so  wttrde  diese  Schreibung  ein  bemerkenswertes  Beispiel 
fdr  ü  =s  or  im  1.  Jahrh.  v.  Chr.  abgeben.   —   n.  27.    Arg  fragmentierte  t  i^-s? 
Ehreninschrift  auf  den  Kaiser  Tiberius. 

Dios  Eome  (unweit  n.w.  von  Seljükler). 

Ramsay,  a.  a.  0.  S.  416  n.  29.    Tabaklar;  Herkunft  des  Steines  1 94« 
anbekannt.    Dem  [Kaiser  M.  lulius  Philippus  (der  Name  ist  ausgekratzt)] 
und  dem  gesamten  Hause  der  Itßaar[o\  errichtet  ^  (6)  äto(Txa}iiYfifü\S>v 
xarotxh  (7)  r$]c  AafiTtpordTTj^  Ileßa[ü^{ß)r]i^vwv  ndUtog  ein  Denkmal; 
folgen  die  Namen  der  im/ieXi^aofidvojv,   Datum:  irou^  rX'  ^  246  o*  C^r* 

Acmonia  (=  Ceramon  Agora  des  Xenophon). 

Ramsay,  a.a.O.  S.  415f.  n.  30;   ansftthrlicher  derselbe,  Ame-tM-79 
rican  jonrnal  of  archaeology  I  1885  S.  146-140  n.  5;  wiederholt  Journ. 
of  hell.  stud.  vm  1887  S.  466.   Shabban,  ungefähr  eine  Stunde  n.ö.  von 
Akmonia.   Ehreninschrift  auf  L.]  Servinius  L.  f.  [Aemi]lia  Gomutas,  einen 


1)  Nach  Ramsay,  a.a.O.,  der  diese  Inschrift  nicht  zu  Gesieht  bekam, 
offenbar  irriOniUche  Auffassung.  >It  laust  be  read  narpl  ^orixyft  oa  th^ 
supposition  that  the  engraver  has  twice  engraved  TE.c 
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der  drei  Legati  Aagnsti  pro  prtetore  unter  dem  Prokonsal  M.  Aponias 
Satoniioas.  —  Zum  teil  durch  eine  Verbesserung  Waddingtons,  znm  teil 
auf  gmnd  einiger  von  Wadd.  publizierter  Fragmente  (Lebas  750.  751), 
die  sich  auf  denselben  Geehrten  beziehen  und  wahrscheinlich  zu  verschie- 
denen Ehreninschriften  des  Grabmals  gehören,  ist  eine  vollständige  Re 
staurierung  der  Inschrift  möglich.  Das  Fragment  Leb.  751  (Brunnenin- 
schrift auf  der  Strafse  zwischen  Islam-Köi  und  Ahat-Köi)  ist  auf  gmnd 
einer  neuen  Abschrift  R.'s  herzustellen :  SixavSpov  in}  rtov  xh^povoliuxwv 
8ixaffnptaßv  (=  decemvir  stlitibus  indicandis;  die  Übertragung  ist  neu), 
ra/A/a[w]  di^fio[o  Twfiaciov  inap^etd^  Ktmpoo  (2)  oi  yaulttg  airou  ro 
^ipov  xare^xeöcurav;  das  Fragment  Leb.  750:  —  AI]fuXif  Ko\^pvouzov 
—  (2)  —  Zr}a\avrd  [re  xoafi/cj^  xcä  —  und  ein  von  Sterrett  kopiertes 
Fragment  (Susuz-Köi,  Kirchhof) :  --  ^/^^^^[/'IJc,  npMß^ur^^  xai  dvrt- 
arpdxTjyog  — .  Der  Text  unserer  Inschrift  ist  demnach  herzustellen :  —  ^ 
noXto]  ilre/pj^aev  (2)  jiouxe]ov  Zspouipftov  Ao[i}xioD  utbv  (8)  Aliu\Xtqi 
KopvouToVf  Sd[xa]fSpov  (4)  in']}  rcDv  xkrjpovopuxoiy  SixalanptoßVt  (5)  ra" 
/i/ov  Si^fiou  *Pa}pa/(ov  inalp^tiag  (6)  Ktmpou^  dyopavSfJtov,  orpaTT^olv^  (7) 
npeaßeuTipf  xa}  ävTeffTpan^yolv  (8)  Mdpxio  ^Anmvim  Haroupveevof  il<R[av^c 
(d)  inap^Bia^^  rhv  iauT^c  e&epYix[i^v.  —  M.  Aponius  Saturninus  war 
nach  Tac.  Hist.  ein  hervorragender  Parteigänger  Vespasians  im  Kriege 
mit  Vitellius.  Tac  nennt  ihn  iconsularisc ;  doch  ist  das  Jahr  seines 
Konsulates  unbekannt.  Wahrscheinlich  war  er  unter  Vespasian  Prokonsnl 
von  Asien  und  ist  vielleicht  als  96.  oder  97.  in  die  Liste  Waddingtons 
(Fastes  des  provinces  d'Asie)  einzuschalten.  —  Der  Familienname  Ser- 
vinius  Ck>rnutus  begegnet  sowohl  in  Akmonia,  wie  in  Ancyra  (Galatien). 
Ein  Inschriftfragment  von  Akmonia  (GIG  3868  add.),  neu  kopiert  von 
Ramsay,  lautet:  —  t6  xoevbv  rakarwv  — .  Die  Beziehungen  einer  so  her- 
vorragenden Persönlichkeit,  wie  des  L.  Servinius  Gornutus,  zu  beiden 
Städten  mochte  das  Koinon  veranlafst  haben,  eine  Inschrift  auf  sein 
Ehrenmonument  zu  Akmonia,  wo  er  ohne  Zweifel  stationiert  war,  setzen 
zu  lassen.  —  Vielleicht  bezieht  sich  auf  denselben  auch  das  Fragment 
Leb.  765 :   —  raplav  S^fiou  Twp.aiw]v  i7ta[p)[e^ai  Kunpou  —  (2)  —  2^a- 

T0[(l]/IV(/v)0(l?    — 

Alia  (bei  Eirka,  zwischen  Susuz-Köi  und  Hadjimlar). 

t  iTo  Bamsay,  a.  a.  G.  S.  417  n.  81.    Kirka.    Marmorstele  mit  Relief- 

bild des  Gottes  Men  in  halber  Lebensgröfse,  leicht  nach  rechts  gewandt, 
mit  hoher  phrygischer  Mütze,  den  Halbmond  auf  der  Schulter  und  der 
Votivinschrift:  (2)  Mijv}  i4axajy-(3)v^  (4)  0pdrpa  'Hk-{b)ofatvTö(:  (6) 
'AvTid^oo  (7)  xa/  Ilovne  -  (8)  ioo  Mdp  -  (9)  xo  -  ( 1 0)  w  (2  ^ )  dviBrjxav.  Datum : 
Irouc  oy8'  (=  170  n.  Chr.).  —  Der  Kultus  des  Askaönos  begegnet  in 
Eumenia,  Sardes,  Aphrodisias,  ApoUonia  (s.  S.  140)  und  Antiochia  in  Pi- 
sidien.    Sein  Bild  findet  sich  auf  MOnzen  von  Alia. 


XVII.  Phrygia:   Acmonia.    Alia.    Hierocharaz. 


137 


Hierocharax  (lacharataxbei  Hierokles  offenbar  verderbt,  viel- 
leicht richtig:  Atyo-Gharax,  [Gh.  =  »EinpffthluDg«];  Anklänge  in  dem 
Dorfnamen  Oturak,  Trümmer  bei  KilisBeh;  sfldl.  vom  Dindjrmos  und  OstL 
von  Traianopolis  zu  suchen). 

Ramsaj,  a.  a.  0.  S.  419  ff.  n.  33.    Oturak,  Marmorstele.  t  9u 


Seite  I. 

xk  ijruf  Tßt  6  Xak&v  itä' 

5  rt/vjifavoff  pLUTj^lg  ö- 
itd  xaX^g  dp^tepiag 
&tjßOTtx^gj  xa- 

Adv  8-  (Zerstörtes  dikiva- 
VOft'  Relief;  an      Tot  &• 

10  atH=iv  ?)  dessen  tol  xk 
7raT[pidt7  Stelle  ein  i]v  5- 
dXi^[Tl^ta'7    nhge-  pOlQ 

C,  9jv  i'  meifseltes  xk  Ultk- 
rißj}&av        Ktvuz.)     p  5pOü- 

15  C*  iXorpW' 

ffaro  jrdp  noXkobq  ix  (x)a- 
xdtv     ßaadvtov  •     ^Ap^ttps- 

vra  önb   i^s^v   d^avdrtov 
30    xaMpoKTüu     aÖTÖv     Jto/- 
äg  xk  (*£)wiTüv;|favoff  xk  Tdrity- 
V  {u)uy^  xk  rd  rexya  abr&v 
VyT^4nftos    xk    ^AXi^avdpoq 
xk  ^Aüxkäg  xk  (^)nir6v^avoq. 

S6 


80 


Seite  U. 

^A\&dvaxog  ^Eittrövx^' 
lv]og  IJiou  rtßjj^ls  bnd  ^Exä» 
Tjyg   ItpmTTI'  s,  d6Ör9\p- 

oy  bnb  Md-  voo  Jdou 

"R]li0dp6fJiO-  (Relief:  ^  ^•'^^'  ^P^' 
rov  ^oißoü  SinAi\eTi-^Apxrir^ro[u 
Xpy)irp.O'         haupt.       ddroo  d- 

^   ,^  Zerstörtes         ^^   ^^. 

W-        S       «-/*- 

[0\v  nach  XP^^' 

/a]o-  rechts,  dÖXt' 

M  «'»«  dkli- 

„  ,,  Streitaxt  ' 

*«>-  auf  der  "^   ^^^ 

»-  Schulter  «T^t- 

St  tragend.)  x^  {i)v  5- 

lp]0'  «C  ZP- 

6tiv 

voßouq  T(^(e)ev  i)  iv  opots 

X^p^fTfiO"  donv 

A'JO*'   ^^  Brust-  d^va^ 

riüv  Itd»         bild  yritfv 

T«,  d/>;^£-        ^^l  spl  x[a]- 

[^]^<Tex-         B,„5j  vu,  Diw 

xk  pajrpl       gefal-  Taust 


"PI  9  ?T-       t«t«n 

xaXd  re-        H^" 
w      3,  den.) 


<«r>«xt 

xwa,  xa- 

npwTo-  y  *A^d' 

yarov    ^Efttruvxdvov    dpxtsp* 
ia,  amr^pa  narpiSog^    voßo^i' 


Seite  III. 

*A]^ävaTot  np&Tot 
(Relief:     (leerer  Raum) 

Vogel  nach  <*/>/lt^lff    dfiä- 

rechts  mit  dek^pot   AiCf' 

Ring  im  <J^  xi  (;E)ntx6' 

^Schnabel.)  ^^^^. 

S  Trar- 
10  t,  PO- 

Diese  merkwürdige  In- 
schrift aus  dem  Jahre  314 
n  Chr.,vonderderHeraa8g. 
Abklatsche  gern  zur  Yer- 
fOguDg  stellt,  bietet  eine 
eigentümliche  Mischung 
von  christlichen  und  heidni- 
schen Formein.  Sie  scheint 
mehrere  Glieder  einer  Fa- 
milie zu  erwähnen,  von 
denen  wenigstens  zwei  das 
Amt  eines  dpxtspsög  in 
einem  heidnischen  Kult  be- 
kleideten. Ein  Ausdruck 
auf  Seite  1  Z.  7  zeigt,  dass 
Atyocharaz  noch  314  n.  Chr. 
ein  heidnischer  Ort  war. 
Seite  I  Z  3  begegnet  das 
neugriechische  tlpat  oder 
T/a.  —  Der  Name  Manes 
Daes  (oder  Daos?),  Helio- 
dromos  Zeus  (S  II  Z.  4. 6.) 
ist  eine  merkwürdige  Kom- 
bination. Manes  war  der 
Vater  des  Akmon,  des 
Gründers  der  Nachbarstadt 
Akmonia,  und  deshalb  zwei- 
fellos der  Hauptgott  dieser 
Gegend ;  daher  seine  Iden- 
tifizierung mit  dem  grie- 
chischen Zeus. 


«)  Vielleicht  r([e]tv^ 
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Diokleia  (Dola  oder  Dogbla);  an  der  direkten  Strafee  von  Ak- 
monia  nach  Eokarpia  nnd  der  Pentopolis.  Letztere  Bezeichaung,  ge- 
rechtfertigt durch  Act  Synod.  V.,  653  n.  Chr.  (Labbe,  8.  223),  lunUst 
f&nf  alte  Städte  im  Thale  von  Sandfikltt:  1)  Eukarpia  (zwischen  den 
Dörfern  Mentesch,  Maghajil  und  lUe  Mesjid),  2)  Hieropolis  (Ketsch- 
Hissar),  3)  Otrüs  (Tschor-Hissar),  4)  Stektorion  (Emir-Hissar),  6)  Brn- 
zos  (Eara-Bandfiklfi).  —  Die  Strafse  ist  noch  wichtig  als  AraberstraCse 
von  üschak  nach  8andQkltt. 
1 197  Ramsay,  a.  a.  0.  8.  422  n.  84.    lo  Min.  westl.  von  Dola  (Doghla). 

Den  L.  Septimins  Severus,  vtov  °KUov,  ehrt  (6)  ^  Tipoxexpefiiinj  roo  Mo- 
$e'{7)caßwif  S^/ioo  JcoxXeea,  Datum:  (13)  /pafiifiaTeu'{lA)ovT(K  roo  St^ 
lioü  (15)  Mdpxoü  ß'  TOü  Oöa'{l^)Xepwü'  btooq  <mi'  =  197  n.  Chr.  — 
Die  Stadt  wird  in  der  Inschrift  als  den  Moxeanen  gehörig  bezeichnet; 
ebenso  auf  einer  Mttnze  des  Britischen  Museums» 

Hieropolis  (Kotsch-Hissar). 

Ramsay,  a.  a.  0.  S.  431  n.  41.  Kirchhof  zwischen  zwei  kleinen 
Dörfern,  beide  Kuyijgak  genannt,  Vt  St.  nördl.  von  Kotsch-Hissar.     — 

t  376  Kleine  Marmorsäule;  nrsprUoglich  Meilenstein  des  Kaisers  Probus  (276 
—282  n.  Chr.).  Nach  der  Thronbesteigung  Diokletians  (284  n.  Chr.) 
wurde  der  Name  des  Probus  ausgekratzt  (der  Horizontalstrich  des  TT 
Z.  4  ist  der  einzige  Überrest  des  ursprQnglichen  Namens)  und  statt  seiner 

1 384  der  des  neuen  Kaisers  eingegraben :  'AyaB^  '^IZIS'  (^)  '^H'  ^^^^^  [^]fi^ 
(3)  abroxpdxopt  (4)  M.  Aap.  —  deox^Tea[vip  ^]sj3aurT[^  (5)  ^  XapLTTpo- 
ran;  {fi)  kponoketratv  (7)  noXt^,  Die  Änderung  wurde  offenbar  unmittel- 
bar nach  der  Thronbesteigung  des  Diokletian,  bevor  dessen  Gentilname 
bekannt  war,  vorgenommen,  sodafs  die  Namen  M.  Aur(elius)  unverändert 
gelassen  wurden.  Wahrscheinlich  war  schon  eine  Änderung  auf  den  Kai- 
ser Carus  (282 — 283  n.  Chr.)  vorhergegangen,  der  Jene  Namen  Alhrte. 

t  386  Im  Jahre  286  wurde  eine  zweite  Inschrift  (lat.)  an  der  linken  Seite  der 
ersten  auf  die  Imperatoren  Diokletian  und  Maximian  hinzugefQgt.     Im 

t  393  Jahre  292  wurde  eine  neue  Zugabe  vorgenommen,  beginnend  auf  der  lin- 
ken Seite  der  letzten  Zeile  der  zweiten  Inschrift:  Tob^  i^<-(2)$Mive0Td- 
{Z)70UQ  Kai'(^)aapaQ  0Xa,  OoaX.  Kaivardvreov  (6)  xal  ra[X.]  ObaX.  Mo- 
^tpLtavbv  (7)  ij  'leponoXetTcJv  (8)  nöXcQ,  Endlich  wurde  in  späterer  Zeit, 
vielleicht  während  der  Kriege  zwischen  Licinius  und  Konstantin,  der  Name 
des  Constantius  getilgt,  und  hiermit  endete  die  wechselvolle  Geschichte 
des  Meilensteins. 

Na 09  oder  Nae  (Ineh). 

1 88  Ramsay,  a.  a.  0.  8.  432f.  n.  42.     Säule  im  Dorfe  Ineh  (der  alte 

Name  ist  noch  unter  dieser  Form  beibehalten):  Aöroxpdropt  [Jo/uuav^ 
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(2)  KaJaapt  üeßaar^  repfi'{S)avexifl  tö  Bt\  Aouxiq)  Mevouxitp  (4*>)  'Poth- 
^  iß7t(dToeQ)^  (4»)  irou^  poß\  /«y(»'^ff)  Hav^fwu^  (6)  oi  hv  Ndec  xaTot- 
xoüvrec  TwjjMToi  re  xai  — .  Datum  nach  den  KonsulD  von  88  n.  Chr. 
and  dem  Jahre  172  der  asianischen  Ära.  Das  Pränomen  des  Rufus  war 
bisher  zweifelhaft  in  den  Fasti. 


CidyessuB  (Bulja,  im  östl.  Teile  von  Sitschanli  Ova). 

Ramsay.  Jonmal  of  hellenic  stadies  VIII  1887  S.  467.    Von  einer  f  uj 
Efareninschrift  ist  nur  lesbar  der  Name  des  Kaisers  Gratian  and:   fi  Kt- 

Otrüs  (Tschor-Hissar). 

Ramsay,  Journal  of  hellenic  stadies  VIII  1887  S.  478.  Basis  mit 
Ehreninschrift:  'AXd$avdpov  MaxeSova  |  xretmjv  t^c  noXew^,  —  Alexander 
der  Gr.  würde  in  einer  der  Kaiserzeit  angehörigen  Inschrift  nicht  ein- 
fach als  Makedoner  bezeichnet  worden  sein;  vielmehr  begegnet  der  Ge- 
ehrte auch  auf  MOnzen  von  Otrüs  (um  200 — 215  n.  Chr.)  mit  der  Le- 
gende: HXe^avSpog  datap^^i  ävi^yjxev  'Orpoi^v<ov.  Ihren  bertlhmten  Mit- 
bürger ehrte  die  Vaterstadt  durch  Zurückführung  seines  Geschlechtes  auf 
Alexander  den  Gr. 

Troconda  (=  Augustopolis?). 

Ramsay,  Journal  of  hellenic  studies  VIII  1887  S.  493.  Verstüm- 
melte Votivinschrift  des  Eire[na]ios,  S.  des  Menophilos,  an  den  Zeus 
(Je^),  brtep  di^^w[u]  Tpoxovdvjvatv, 

Oenia  (unweit  Aresli). 

Ramsay,  a.  a.  0.  S.  496  n.  1.  Rest  eines  Namenverzeichnisses. 
—  n.  2.  Fragment:  —  (2)  dc(opBaf[aaro?  (3)  -  iydvero  iipd  [if  Kakavdwv^ 
(4)  —  raura  xupta  fis[veiv?  (6)  —  Soypua  truvx^rofj  (6)  —  r]dcos  At' 
xcvvtoc  BonXioü  (7)  —  ntp\  toutou  tipdfikaroq  —  (8)  —  SypaipBv  ij  Üo}- 
xiv  rtety  ij  diptt  —  (9)  —  iSmpy^aaro  elg  iaj^drrjv  ^pzpav  (10)  ~  npEe- 
ßßUTo}  efc  'Affidv  Siaßdvre^  — . 

Anabura  (Kara  Agatsch). 

Sterrett,  Preliminary  report  of  an  archaeological  journey  made 
in  Asia  Minor.  Boston  1885.  S.  I3f.  n.  11.  Neue  Kopie  der  Weihin- 
schrift Ramsay,  MDAI  VIII  1888  S.  70  n.  1  (Rdhl  II,  104  f.).  Z.  25: 
dndyovoi  statt  dnuyovot. 
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Neapolis  (Tscharük  Serai)  unweit  Anabura. 

Sterrett,  a.  a.  0.  S.  11  n.  6.  Pbrygische  Grabscbrift:  loavtatiiov 
xvotJ/ia-(2)w£  xaxby  daxerat  ve  (3)  fiavxauereTreTt  (4)  xvBfwoeiTou.  — 
D.  7.  Aiplar  (in  der  Nabe  des  vorigen,  1  St.  südl.  von  Eara  Agatsch). 
Gleicbfalls  phrygisches  Fragment:    loaxBctjwy  rh  xaxbv  o8-, 

Antiochia  Pisidiae  (Jalobatsch). 

Sterrett,  a.a.O.  S.  9  n.  4.  Ehreninscbrift:  A^p.  ätovoat  (2)ov 
rbv  d^to ' {S) Xoj'afTarov  i'{4t)xaröyTapj[ov  (5)  pe/ewvdpiov  (6)  i}  XofjLnpä 
TÄv  ^Av'(7)Tco^da}V  /jajTpö'(S)7:oAe^  ineixea^  [?)  (9)  tb  x[a]t  t^I^]  elpi^^ 
(10)v]^C  ivexa. 

Mordtmann,  Arcbäol.-epigr  Mitteil,  aus  österreicb  VIII  1884 
S.  198  n.  1  (nach  Abklatsch  des  Dr.  Schmidt,  Unterdirektors  der  ägyp- 
tischen Douanen).  Siebenzeilige  Grabscbrift  der  Aurelia  Valentilla  auf 
ihren  Gatten  Anrelius  Makedon. 

Sterrett,  a.  a.  0.  S.  11  n.  10;  Ramsay,  American  Journal  of 
archaeology  I  1885  S.  143  ff.  n.  4.  Hissar,  Vs  St.  Ostlich  von  Antiochia 
Pisidiae.  Widmung:  Tu^^rjv  Eu-(2)ptvrj  rfj  (3)  KoX<jjvec\4)^  Teßepto-ib) 
noAetTwv  na7t[n'{6)7jvwv  VpovSd'('I)wv  ßooXij^  dr^po^.  —  Nach  Sterrett 
Weihinscbrift  der  drei  Städte  KaXaiveea  TtßeptoizoXBtrwv  (=  Antiochia), 
Oronda  und  Pappa;  nach  Ramsay  vielmehr  Basisinschrift  einer  der  Tyche 
Euroenes  von  Golonia  (=  Antiochia)  von  Bule  und  Demos  der  Stadt  Ti- 
beriopolis  Pappa  errichteten  Statue.  Die  Legende  Ttßepiiwv  Ilamapßw 
findet  sich  auf  einer  Münze  im  Brit  Mus.  Nach  unserer  Inschrift  war 
der  richtige  Name  des  pisidischen  Volkes  VpovSeTc  (Ptolem.:  'OpovSixoi\ 
Polyb.:  Vpoavdecg),  Im  Gebiete  desselben  lagen  die  Städte  Mistbia  und 
Pappa.  Der  Stadtname  Oroanda  verdankt  seine  Entstehung  einem  Mifs- 
Verständnis  von  Polyb.  22,  25.  26  durch  Livius  (38,  37.  39)  und  Plinius 
(5,  24).    Die  Inschrift  wirft  ein  wertvolles  Licht  auf  die  Lage  von  Pappa. 

Apollonia. 

Ramsay,  Journal  of  hellenic  studies  IV  1883  S.  417  n.  32.  Grenz- 
stein: '^Opoc  hpbg  xa\  äau'(2)Xog  Beou  ini^avou  (3)  Mi^vbg  \iaxarjvou, 
—  Über  den  Kult  des  Men  Askaenos  vergl.  zn  der  Inschrift  von  Alia 
(S.  136  u.). 

Hadrianopolis  Pbrygiae  (unweit  Kara  Agha,  S.O.  Phrygiens). 

Sterrett,  Preliminary  report  of  an  archaeological  journey  made 

in  Asia  Minor.    Boston  1885  S.  10  n.  5.     Grabschrift  eines  Alp^Xeto^ 

Zio-(2)7ixoQ  UauXecvoo  (3)  A8{pca]vo7ToAeeT7^g  auf  sein  Weib  Aura  •  -  da. 
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Mordtmann,  MDAI  X  1885  S.  16  n.  3.  Nach  Phrygiea  gehört 
eio  irrtttmlich  nach  Salonichi  verwiesener  Grabstein  im  Tschinili  EiOsck 
zu  Eonstantinopel  (D^tbier,  Archäol.  Aufsätze  S.  113;  Reinach,  Catalogue 
n.  244).  ^Aittpiov  (=  "An^cov)  weiht  {xareetepaiaev)  ihren  Mann  laeco^  der 
ZiüTipij  ^Exdrrj,  ^AnekXäg  uud  Fdetog  ehren  ihre  Eltern  iyovtQ).  Darunter 
die  Kflnstlerinschrift :  Tei/iäag  Moupfiareavoi.  —  Die  Inschrift  zeigt  auf- 
fallende Ähnlichkeit  mit  der  aus  Gotyaeum  stammenden  Grabschrift  GIG 
3827  9  =  Lebas  805,  welche  gleichfalls  die  Formen  Etaxtipr^  und  xa- 
rBtipwatv  bietet.  Letztere  barbarische  Form  scheint  speziell  phrygisch 
zu  sein,  wie  auch  die  Namen  ''An^iov  und  TttpiaQ  namentlich  häufig  in 
Phrygien  begegnen.  Auch  die  Hinzufagung  des  Namens  und  Ethnikons 
des  Steinmetzen  ist  der  phrygischen  Epigraphik  eigen. 


XTin.  Galatia. 

Pessinus  (Balahissar  und  Sivrihissar). 

V.  Domaszewski,  Archäol.- epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  YIII 
1884  S.  95—101  hat  unter  dem  Titel  »Briefe  der  Attaliden  an  den  Prie- 
ster von  Pessinusc  mehrere  Inschriften  neu  herausgegeben,  die  sich  auf 
dem  armenischen  Friedhofe  in  Sivrihissar  befinden,  wo  sie  von  Mordt- 
mann 1859  aufgefunden  wurden.  Letzterer  hat  sie  veröffentlicht  in  den 
Sitzungsberichten  der  Egl.  Bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften  1860 
S.  180—189.  Ohne  Zweifel  stammen  dieselben,  wie  alle  antiken  Reste  in 
Sivrihissar,  aus  dem  nahe  gelegenen  Balahissar,  dem  alten  Pessinus.  Die 
Fragmente  A  und  B  sind  auf  einem  einzigen,  C  und  D  jedes  auf  einem 
besonderen  Marmorblocke  geschrieben.  Wahrscheinlich  stammen  diese 
Blöcke  von  einem  gröfsern  Denkmale,  vielleicht  von  einem  Tempel,  wel- 
chen die  Attaliden  in  Pessinus  erbauten  (vgl.  Strabo  p.  567).  —  In  der 
Anordnung  der  Fragmente  ist  der  neue  Herausg.  Mordtmann  gefolgt. 
Das  Fragment  A  stammt  aus  der  Regierungszeit  Eumenes  IL,  seiner  er- 
steren  Hälfte  nach  aus  dem  Jahre  164/3  v.  Chr.  Die  Briefe  in  dem  im/i  t 
Fragmente  B  sind  wohl  noch  unter  der  Regierung  desselben  Herrschers 
geschrieben,  da  sich  Attalos  nicht  König  nennt.  Aas  den  Worten  des 
Fragmentes  C  Z.  14 f.:  9jy  xa\  rtep}  rou  dSek^ou  iaxoaav  hat  Mommsen 
(8.  u.)  mit  Recht  eine  Beziehung  auf  Eumenes  IL  erkannt;  demnach  ist 
dieser  Brief  später  geschrieben,  als  die  Briefe  in  A  und  B.  Die  Stelle 
des  Fragmentes  D  bleibt  auch  jetzt  unbestimmbar.  Die  historische  Be- 
dentang der  Briefe  hat  Mommsen,  Rom.  Gesch.  II'  52  erörtert.  Er  hat 
auch  erkannt,  dafs  der  im  Fragmente  C,  3  als  Teilnehmer  am  Familien- 
rate genannte  Athenaios  der  bekannte  Bruder  Attalos  U.  ist.  Dies  ist 
um  so  wahrscheinlicher,  als  auch  Sosandros  G,  4  bei  Polybios  82,  27,  10 
als  auyrpofo^  des  Königs  erwähnt  wird. 
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Derselbe,  a.  a.  0.  S.  184f.  Baiabissar.  S.  184  o.  51.  Archi- 
trav.  Schlafs  einer  Strafandrobang.  --  n.  62.  Grabstein  des  Aar.  Dio- 
genes, S.  des  Tyrannos,  and  seines  Weibes  Kyrilla.  —  n.  53  (Mordtmann, 
Sitzungsber.  der  bayr.  Akad.  1860  S.  193  n.  4).  Grabstein  der  Ttvetu  .  rta 
'Avrwvia  and  ihrer  Tochter.  —  n.  54  (Mordtmann,  a.  a.  0.  n.  3).  Grab- 
stein des  Alexandres,  mit  Strafandrohang.  Z.  9— 11:  6  dvujw¥.  —  S.  185 
n.  55.  Wandinscbriften  einer  Grabkammer:  l)  rechter  Hand:  Grabschrift 
des  Polydoros,  S.  des  Libanos,  and  seines  Weibes  Ammia,  T.  des  Philo- 
xenos  (xaretrxeuaffeav).  2)  linker  Hand:  a)  Grabschrift  des  äeojtiv^^ 
Zajaploo  and  seines  Weibes  Ky^yexi  0etXt7:l8e);  b)  der  Asklepia  auf  ihren 
Mann  Kepndn^^.  3)  Dem  Eingang  gegentkber  Grabschrift  des  ^/^rrez/iyc^c 
(vorgeschlagenes  Iota)  IrpdßatvoQ  aaf  seine  Matter  Tatia. 

Derselbe,  a.a.O.  S.  180ff.  Sivrihissar.  S.  180  n.  37.  Weib- 
inschrift: Mijrpl  Betov  ^azupetvacae  *Enjjx6a}t  Mdui^c  Han  -  -,  (2)  Mtvs- 
xkiouc  Sk  dfreXßü&epog,  roiK  ^Xetooc  (?).  —  S.  181  n.  38.  Grabschrift 
des  Aar.  Eyrilos,  S.  des  Seleakos»  aaf  seinen  Brnder  Seleakos  and  seine 
Braat  (vuv^)  Karparnia  (so).  —  n.  39.  Grabstein  der  Tertia,  T.  des 
Dionysios,  and  ihrer  Tochter  Asklepia.  —  n.  40  des  Adp.  Ilavi^peo^ 
Einj^/ou.  —  n.  41.  Grabschrift  des  Marens  Venustas  and  der  Hagia  auf 
ihre  Eltern.  —  n.  42.  Grabtbnr  mit  der  Grabschrift  eines  Epaphrodeitos. 
—  S«  182  n.  43.  Brachstfick  vom  Architrav  einer  Grabthar:  d]p}[cep&ß^ 
rijv  O".  —  n.  44.  Cippas  (=  Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  195  n.  15).  Grab- 
schrift des  Ahp*  Iloneca^  laXketxau  and  seines  Weibes  Ttxouaa  BaureiXou 
£ovxpoura.  n.  45.  GrabthOr  mit  der  Grabschrift  der  Eaphrosyne  aaf 
ihren  Mann  Sagarios.  —  n.  46.  Stele  mit  der  Grabschrift  der  Dada  aaf 
ihren  Mann  Alexandros  and  ihren  Sohn  Dies.  —  S.  183  n.  47.  Grab> 
Stele  des  MdpxoQ  Mdvrou  aaf  sein  Weib  EiXia]pd€-  —  n.  48  des  Argeos 
Helios  aaf  seine  Matter  Kydilla  and  seine  Schwester  Loliia.  —  n.  49 
christlich.   —    n.  50.    Stele  mit  dem  Schlafs  einer  Strafandrohang. 


Germa  und  Umgegend. 

V.  Domaszewski,  Archftol.-epigr.  Mitteil,  aas  Österreich  VII  1888 
S.  186  n.  56.  Jolanta.  Stele  mit  Grabschrift  des  Antonius  aaf  sein  Weib 
Nikostrate.  Daranter  Grabschrift  des  Antonius  and  seines  Broders  Ni- 
kandros  mit  der  Schlafsformel:  x^^  (=  X^P^^)  ^^'^'^  ^  dua^tY^exw^. 
—  S.  187  n.  59  (=  Ramsay,  BGH  VII,  24  n.  14;  vgl.  Röhl  II,  106). 
Ebd.  Grabschrift  aaf  Mania,  T.  des  Damostratos.  —  n.  60.  Ebd.  (= 
Ramsay,  a.  a.  0.  S.  23  n.  13;  vergl.  Röhl  II,  106).  Grabschrift  einer 
'*H'\kiQ  auf  ihren  Gatten  Domnos  und  ihre  Kinder  Domnos  and  Mesos.  — 
n.  61  (=  Ramsay,  a.  a.  0.  S.  24.  Ebd.  Zwei  in  den  Felsen  gehauene, 
stark  verwitterte  und  sdiwer  leserliche  Fragmente,  wohl  einer  Grabschrift; 
u.  a.  b  Z.  2:  Jaxcjß,    —    »Ramsay  giebt  a.  a.  0.  die  beiden  Fragmeute 
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In  umgekehrter  Reihenfolge;  sicher  irrtümlich,  da  ich  eme  genaue  Zeich- 
nung des  Steines  genommen  habe.c  v.  D.  —  n.  62.  Gesek.  Grabschrift 
des  Ale]xandros,  Po[le]mon,  Dnlion,  ~  an  nnd  [Ph]oteinos  auf  ihren  Vater. 
—  S.  188  n.  6d.  Ebd.  Grabstein  des  Manes  und  der  Eyrilla.  —  n.  64 
(=  Ramsay,  a.  a.  0.  S.  23  n.  12;  vgl.  ROhl  a.  a.  0.).  Jerma,Dorfbrun- 
uen.    Fragment  der  Grabschrift  auf  einen  dvTeürpdTTjyog. 

Ramsay,  Journal  of  hellenic  studies  V  1884  S.  253  n.  4.  Eara 
Hodscha,  ca.  iVa  St.  s.o.  von  Myrikion.  Im  Jahre  — ,  im  Monat  X]a[n]- 
dikos  errichtet  — os,  S.  des  Ge[ll]ius,  seinem  Weibe  Statilia  einen  ßoh^ 
pjoQ  und  eine  ^opa  als  Grabmal.  —  Statilia  hat  zu  Lebzeiten  einen  Sma^ 
ragd  und  zwei  silberne  Armbänder  als  Pfänder  versetzt;  x\&v*^^  fii^  dno* 
dtd^^  ^Oaiov  Jtxeov,  ^Hkte  Kupte^  üfietg  ix[d]ixi^aaTe  aörijv  vexpäv  xal  rä 
rixva  Ca'vr[a.  —  BiopjbQ  und  ^6pa  begegnen  nicht  selten  auf  phrygischeu 
Grabmälern.  Wurde  nur  ein  Altar  errichtet,  so  hielt  man  es  fUr  nötig, 
das  Wort  »Thflrc  noch  zuzufügen.  Letztere  wurde  als  Bindeglied  «wi- 
schen dem  Reiche  des  Lebens  und  des  Todes  betrachtet. 


Ancyra. 

Th.  Mommsen,  Res  gestae  Divi  Augusti.  Ex  monumentis  Ancy- 
rano  et  Apolloniensi  iterum  edidit.  Accedunt  tabulae  XI  photolith. 
Berl.  1883.  LXXXXVII,  223  S.  gr.  8.  12  Mk.  —  Dasselbe,  in  usum 
scholarum.  Berl.  1884.  39  S.  gr.  8.  1,20  Mk.  —  Französ.  Über- 
setzung: Mommsen,  R.  g.  D.  Aug.,  d'apr^s  la  derni^re  recension,  avec 
Tanalyse  du  commentaire  de  M.  Th.  M.,  par  C.  P  eitler,  sous  la  dir. 
de  R.  Cagnat.    Paris  1885.    VIII,  92  S.    8. 

Rez.:  LCB  1884  n.  19  Sp.  664/6.  Nitsche,  Berl.  philol.  Wochen- 
sehr.  n.  40  8p.  1250—1263.  B.,  Cultura  Y,  13  S.  608—605.  Bormann, 
DLZ  n.  48  Sp.  1769—1761.  Seeck»  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  n.  47 
Sp.  1475—1481.  Pöhlmann,  Histor.  Zeitschr.  XIX  1885  S.  88/89.  Re- 
vue crit  Q.  24  S.  463/4.  Job.  Schmidt,  Phii.  Anzeiger  XV  S.  897—399. 
Th^denat,  Bulletin  crit.  1886  n.  6  Sp.  105—113. 

Die  neue  Ausgabe  der  verdienstvollen  Abhandlung  hat  im  Vergleich 
zu  der  ersten  manche  ins  Auge  springende  Vorzüge.  Während  die  erste 
Ausgabe  (1865)  hauptsächlich  auf  den  Abschriften  oder  Zeichnungen  der 
Franzosen  Perrott  und  Gnillaume  (1861)  beruhte,  die  in  liberalster  Weise 
Mommsen  ihre  Aufnahmen  zur  Verfügung  stellten,  bevor  sie  selbst  die 
Ergebnisse  ihrer  im  Auftrage  Napoleons  III.  unternommenen  Reise  nach 
Galatien  veröffentlichten ,  stützt  sich  die  gegenwärtige  Ausgabe  auf  Ab- 
güsse des  Originals  in  den  Berliner  Museen,  die,  von  Humann  unter  thä- 
tiger  Beihülfe  v.  Domaszewskis  im  Juli  1882  entnommen  (vgl.  den  Reise- 
bericht des  letzteren  in  der  Sitzung  der  archäol.  Ges.  zu  Berlin  vom 
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8.  April  1888  Phil.  Wochenschr.  1888  d.  18  Sp.  565  -  567),  das  Original 
fast  ersetzen.  An  Stelle  der  bescheideneD  Nachbildungen  der  französi« 
sehen  Aufnahme  auf  drei  Tafeln  sind  jetzt  elf  Tafeln  grofsen  Formats 
mit  prächtigen  Abbildungen  in  Lichtdruck  getreten.  Der  Inhalt  ist  durch 
neue,  wertvolle  Untersuchungen  ergänzt;  der  Text  der  Inschrift  ist  unter 
der  Hand  Mommsens  namentlich  hinsichtlich  der  Ergänzungen  Qberall 
Yorgeschritten,  sodafs  die  Abhandlung  als  eine  abschliefsende  betrachtet 
werden  kann  -  Die  85  Kapitel  der  Inschrift,  die  er  als  einen  »Rechen- 
schaftsbericht des  Augustusc  auffafst,  sondert  M.  in  drei  Hauptabschnitte: 
1)  Kap.  1  — 14  honores,  2)  Kap.  15—24  inpensae,  8)  Kap.  25—85  res 
gestae;  ohne  zu  verschweigen,  dafs  zahlreiche  VerstOfse  gegen  dieses 
Einteilungsprinzip  begangen  sind.  —  Die  treffliche  Publikation  Momm* 
sens  bot  den  Anlafs  zu  erneuter  Prafung  des  hervorragenden  Denkmals. 
Bormann»  Bemerkungen  zum  schriftlichen  Nachlasse  des  Kaisers  Augu- 
stus,  Rektoratsprogr.  der  Univers.  Marburg  1884  deutet  entgegen  der 
M.schen  Auffassung  das  Dokument  als  die  von  Augustus  selbst  bei  Leb- 
zeiten verfafste  Grabschrift  und  bietet  zum  teil  abweichende  Erklärungen 
und  Ergänzungen.  Job.  Schmidt,  Zum  Monum.  Ancyr.,  Philologos 
XLIV  1885  S.  442  -  470,  liefert  kritische  Erörterungen  und  Ergänzungs- 
vorschläge  und  gelangt  zu  dem  Resultate  Bormanns,  dafs  die  Auffassung 
als  Grabschrift  Auswahl,  Einleitung  und  Anordnung  des  Inhaltes  in  das 
hellste  Licht  setze.  Derselbe,  Über  die  Grabschrift  des  Augustus, 
Philologus  XLV  1886  S.  893—400,  sucht  diese  Ansicht  gegen  die  Ein- 
wendungen von  Hirschfeld,  Zum  Monum.  Ancyr.,  Wiener  Studien  VII 
1885  S.  170 — 174,  zu  verteidigen  und  durch  neue  Argumente  zu  stOtzen. 
Nissen,  Die  litterarische  Bedeutung  des  Monum.  Ancyr.,  Rhein.  Mus. 
XLI  1886  S.  481-499,  teilt  die  Auffassung  von  Bormann  und  Schmidt 
und  erweist,  dafs  die  Grabschrift  des  Augustus  hinsichtlich  ihrer  Gliede- 
rung des  Stoffes  nach  äufseren  Rubriken  (nicht,  wie  in  der  römischen 
Geschichtschreibung  bis  dahin  flblich,  nach  der  Zeitfolge)  ffir  die  Histo- 
ria  Augusta  seit  Sueton,  der  ihr  fttr  seine  der  Gattung  der  Kaiserbio- 
graphieen  als  Muster  dienende  Vita  Augusti  den  Plan  entnahm,  vorbild- 
lich geworden  ist.  Wölfflin,  Über  zwei  Inschriften  der  Kaiser  Augu- 
stus und  Hadrian,  Sitzungsberichte  der  bayr.  Akad.  der  Wissensch.  1886 
S.  258 — 287,  zieht  interessante  Parallelen  zwischen  dem  Mon.  Ancyr.  und 
der  Inschrift  von  Lambaesis.  Nach  v.  Wilamowitz-Möllendorff, 
Res  gestae  Divi  Aug.,  Hermes  XXI  1886  S.  628—627,  ist  »das  Verzeich- 
nis der  Thaten  des  Augustus«  nicht  seine  Grabschrift,  sondern  enthält, 
wie  die  als  Seitenstück  zu  betrachtende  Inschrift  Hadrians  in  Athen 
(Paus.  1, 5, 5),  »fUr  die  vielen  Ämter,  die  das  Vertrauen  des  römischen  Vol- 
kes in  seine  Hand  gelegt  hatte,  eine  GeschäftsUbersicht  und  einen  Rechen- 
schaftsbericht, damit  sein  Amtsnachfolger  das  Erreichte,  das  Vorhandene, 
das  Anzustrebende  rasch  und  völlig  Qberschauen  könnte.  Die  Res  gestae 
Divi  Aug.  sollen  den   Divus  rechtfertigen;   darum   stehen   sie    an   den 
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Wänden  der  Tempel  des  Gottes,  Kurz  and  knapp,  klar  and  wahr  spricht 
Aagnstns  es  aas,  womit  er  sich  den  Himmel  verdient  zn  haben  glaabtc 
'—  Vgl.  weiterhin:  Joh.  Schmidt,  Zum  Mon.  Ancyr.,  Philologus  XLYI 
1887  8.70  —  86,  Mommsen,  Der  Rechenschaftsbericht  des  Aagnstns, 
Histor.  Zeitschr.  XXI  1887  S.  386-397,  Geppert,  Znm  Mon.  Ancyr. 
Progr.  des  Granen  Klosters.  Berlin  1887.  18  S.  4.  1  Mk.  (Rez.  der 
letzteren  Abhandlang  ?on  Zippel,  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  lY  n.  49 
Sp.  1616/16). 

y.  Domaszewski,  Archäol.-epigr.  Mitteil,  ans  Österreich  IX  1886 
S.  114 — 124  teilt  nach  Abklatschen,  die  er  durch  Humanns  Vermittlang 
erhielt,  sowie  nach  einer  Anzahl  von  Photographieen  des  Rassen  Erma^ 
kow,  die  ihm  Mordtmann  überliefs,  folgende  nnedierte  bezw.  revidierte 
Texte  mit:  S.  118  n.  76.  Den  P.  Severns,  (2)  ßaaeXewv  xa[}  (3)  rerpdp'  t  w« 
)[<ov  (4)  dmoyovovy  der  unter  Hadrian  und  Antoninas  Pios  die  höchsten  ~~^^' 
Staatsftmter,  n.  a.  das  Konsulat  und  Pontifikat,  bekleidete,  (13)  Stotxi^ 
ffavra  rä  iv  (14)  üop^^  npäy/iaray  ijyCxa  IloußlXi' {15)  xeoc  MdpxeXXfK 
8iä  rijv  xA^-(16)<Trv  ri)v  loudoü'xijv  fjLsraßeß^xee  (17)  dnb  ZupiajQ  (bei 
dem  Aufstand  der  Juden  wegen  Anlegung  der  Kolonie  Aelia  Capitolina 
an  Stelle  des  zerstörten  Jerusalem  131  —  133  n.  Chr.)  n.  s.  w.  ehrt  als 
seinen  Wohlthäter  M.  lulius  Euschemon.  —  S.  116  n.  68.  Fragmentierte  t  »s 
Ehreninschrift,  wahrscheinlich  auf  Antoninns  Pias;  aus  dem  Jahre  138 
n.  Chr.  —  S.  119 — 122  n.  81.  Ehreninschrift  auf  einen  Kaiser,  wahr- 
scheinlich Antoninns  Plus.  Auf  das  fragmentierte  Präskript  folgen  in 
zwei  Kolumnen  zu  je  60  Zeilen  die  Namen  der  Stifter.  —  S.  Il7  n.  72. 
Den  Ti.  lulius  lustns  lunianus  y\  dp^eepia^  xtIüttjv  r^c  p^rpoTtoXeiüg 
u.  s.  w.,  ehrt  die  ^uk^  äeög  Taijvou.  —  Vgl.  u.  n.  66  die  Votivinschrift 
an  den  Zeus  Tavianos.  Zu  dem  berühmten  Heiligtum  des  Zeus  in  Ta- 
vium,  der  Hauptstadt  der  Trokmer,  s.  Strabo  XH  p.  667.  CIL  III  860. 
1088.  —  S.  116  n.  67.  Fragment  der  Ehreninschrift  auf  einen  Mann, 
der  sich  in  baulicher  Hinsicht  um  die  Stadt  verdient  gemacht  hatte.  — 
S.  1 14  n.  66.  di]l  Taoütavfp  errichtet  Pjlancins  Krateinos  eine  Votivin- 
schrift. Vgl.  o.  zu  n.  72.  —  n.  66.  Grabschrift  des  Ajnrelius  (2)  M]i- 
thridatikos,  (3)  ixarövTopxog]  XeYc6(so)vo^  y'  (4)  /a^^x^c,  aufsein  Weib 
Alexandra.  —  S.  116  n.  69.  Grabschrift  in  einem  Distichon,  dessen  He- 
xameter durch  Fehlen  des  Eigennamens  anvollst&ndig  geblieben  ist.  — 
n.  70.  Aquilina,  T.  des  Archedemos,  errichtet  fQr  sich  und  ihre  Familie 
ein  Grabmal.  —  S.  117  n.  71;  vor  der  Publikation  mitgeteilt  von  Mordt- 
mann,  KE02  XV  1884  S.  60.  "Eppi^pmq  errichtet  seiner  Gattin  Da- 
ma[lis  ein  Grabmal.  Z.  1:  Xaiptxat  (=  ;^a</9£r£);  unter  der  Inschrift  in 
einem  Kreise:  xax  ao.  —  n.  78.  CIG  UI  4026  Z.  1:  dp^^travTa^  8:  €uc 
nokXax  (ig  sicher  nie  vorhanden),  10:  hpä  ßou}[aya.  —  n.  74.  Photo- 
graphie von  CIG  m  4028.  —  S.  119  n.  76.  GIG  4036  Z.  1:  /7.  Ilofir 
Tuoviov^  6:   7.  AiX,  MaxsSojv.    —    n.  77.     GIG  4060  Z.  4:  xf^atfAwra^  6: 

Jahresbericht  für  Altertumtwistenschnft.    LXVI.  Bd.  10 


146  Orieoliische  Epigraphlk. 

noh^  6:  Yfyoifsv.  ~  n.  78.  GIG  4067  Z.  2:  lepou^ea.  —  n.  79.  CI6 
4072  Z.  2:  rg  i8ea  fjojrpl  dioTif.  ^  n.  80.  CIG  4075  nach  einer  Photo- 
graphie, anf  welcher  die  leUte  Zeile  fehlte.  —  S.  ]22f.  n.  82  =  Mordt- 
mann,  Marmora  Anpyrana  p.  15  n.  4,  mit  einigen  berichtigten  Lesarten. 
Etwa  gleichzeitig  mit  der  Inschrift  BGH  VII,  16  n.  3  (=  ROhl  II,  105), 
die  in  einer  Anmerkung  nochmals  mitgeteilt  wird.  —  S.  128  n.  88  == 
Mordtmann,  1.  c.  p.  20  =  BGH  VII,  20  n.  7  (=  Röhl,  a.  a.  O.).  — 
S.  124  n.  84  =  Mordtm.,  1.  c.  p.  21.  —  n.  85  =  BGH  VII,  17  n.  4  (= 
Röhl,  a.  a.  0.). 

Mordtmann,  KE02  XV  1884  S.  50  n.  1.  Za  Ramaay,  BGH  VH, 
19  n.  6  (=  Röhl,  a.  a.  0.).  Z.  8/9  ist  zu  lesen:  kaur^Q  naripa  xaJt  itpo- 
r[£/9]ov.  —  n.  2.  Ramsay,  a.  a.  0.  S.  17  n.  3  (=  Röhl,  a.  a.  0.)  erklärt 
den  Ausdruck  rbv  itpwxov  r^c  inap^etou  Z.  2  irrtümlich  «=  r.  np-  r^c 
in<xp^(ag.  Wahrscheinlicher  ist  indpj[Uog  =  in.  noXtg,  luycp&noktQ  r^ 
inoLpxiaQ.  Jene  Bezeichnung  w&re  demnach  gleichbedeutend  mit  f^exur. 
r^C  noXecjc.  —  n.  3.  Ramsay,  a.  a.  0.  S.  18  n.  5  (=  Röhl  ü,  106)  ist 
Ailia  Matrona  zu  lesen,  wie  schon  Röhl  vermutete.  —  Ramsay,  a.  a.  0. 
S.  21  n.  9  bringt  die  letzte  Zeile:  xcd  ao  ia  Verbindung  mit  dem  Aber 
der  Inschrift  stehenden  Xäcpe;  doch  s.  o.  n.  71. 

▼.  Domaszewski,  ArchäoL-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  IX  1885 
S.  125  — 131  teilt  eine  Reihe  nnedierter  Texte  aus  einem  sehr  fehler- 
haften, wahrscheinlich  von  dem  ancyranischen  Apotheker  Leonardi  ver- 
fafsten  türkischen  Manuskript  mit,  welches  138  griechische  und  lateini- 
sche Inschriften  enthalt,  fast  alle  aus  Ancyra  selbst:  S.  125  n.  86.  Frag- 
ment einer  Ehreninschrift  der  ^uAi}  I!sßaa[r^  auf  einen  verdienten  Mit- 
bürger; zu  ergänzen  nach  den  gleichlautendeu  Dekreten  anderer  Phylen: 
GIG  4025  a.  b.  c  und  o.  n.  72.  —  n.  87.  Fragmentierte  Ehreninschrift 
aus  Hadrianischer  Zeit;  zu  ergänzen  nach  GIG  4022.  —  S.  130 f.  n.  98. 
Fragment  eines  langatmigen  Psephisma  der  ökumenischen  Dionysischen 
Künstler  und  Genossen  zu  Ehren  des  Kaisers  Hadrian.  —  Die  Inschrift 
ist  schon  herausgeg.  von  Ramsay,  BGH  VII,  17  n.  4  (=  Röhl,  II,  105). 

—  S.  126  n.  89.  Fragmentierte  Ehreninschrift  des  AtßtvijtoQ  IlopLTauyto^ 
xopvtxouXdptoQ  auf  seinen  Patron.  —  n.  90.  Schwer  verständliches  Frag- 
ment einer  Ehreninschrift    —    n.  88.    Neuer  Abklatsch  von  GIO  4023. 

—  S.  127  n.  92.  Die  <puX^  e'  J^o^^^Coiv?  ehrt  die  K[l.]  Balbeina  aus 
erlauchtem  Geschlecht.  —  n.  93.  Unverständliches  Fragment.  —  S.  129  f. 
n.  97  s  Mordtmann,  Mann.  Ancyr.  p.  18  n.  6.  Die  foX^  Z'  ehrt  die 
vielnamige  2[ep\oorivta  Ko[pv\ouTa  KopvriXia  n.  s.  w.  aus  vornehmer  Fa- 
milie. •—  S.  128  n.  96.  Bauinschrift;  zu  ergänzen  nach  der  gleichlauten» 
den  Inschrift  GIG  4051.  —  n.  95.  Die  leoui^peavol  01ym[p]ios  und  Heli- 
kon errichten  den  trwT^ptrc  eine  Weihinschrift.  —  S.  127  n.  91.  Ph]ilo- 
zenos,  S.  des  Aquila,  errichtet  zu  Lebzeiten  sich  und  den  Seinigen  ein 
Grabmal  unter  der  Form  der  Weihung  an  die  unterirdischen  Götter.  -- 
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8.  128  n.  94.  Grabschrift  aaf  Tpi[ß}u>Q  ^fAÖ[(T]TpaToc.  —  8.  181  f.  Zwi- 
schen Ancyra  imd  8aiD8ani.  —  S.  131  n.  99.  Akardja,  in  der  N&he  des 
Sai2see8.  Fragmentierte  Ehreninschrift  ?on  Bole  and  Demos  auf  den 
Kaiser  Marcus  Antonius.  —  n.  101.  2  St  von  Merziwan.  Gräbstein  des 
Veteranen  P.  Snlpicius  Qermanns.  —  8.  182  n.  102.  1  St  von  Merziwan. 
Grabstein  des  18jährigen  Proklanos,  S.  des  Proklos.  —  n.  108.  Gabei- 
nios  Ereinianos  errichtet  seiner  Schwester  G]abeinia  ein  Grabmal.  Da- 
tum:  Iroüc  pWf  wahrscheinlich  =  159  n.  Chr. 

Garallia  (Eerelü). 

Radet  und  Paris,  BCH  X  1886  8.  502  n.  4.  Sarkophaginschrift 
des  Theophilos,  2eßaarou  dneXeu&epog  inirpono^  (=  procurator  Augnsti), 
auf  seinen  Sklaven  Ealligenes. 

Iconium. 

Radet  und  Paris,  a.  a.  0.  8.  505  n.  10.  Rest  einer  Votivinschrift 
auf  den  Zeus  Megistos.  —  S.  504  n.  7.  Grabschrift  des  OuSdoug  und 
der  Duda  auf  ihren  Bruder  Proklos.  —  S.  503  n.  6.  Rest  einer  Grab- 
schrift mit  der  interessanten  Yerwttnschungsformel:  xe;^oXw'{ß)fxivoy 
i)[OiTo  (7)  Jl^va  xara}^^6'{S)ycoy, 

Alibei-Eöi. 

Radet  und  Paris,  a.  a.  0.  S.  506  n.  11.  Verstümmelte  Grabschrift 
auf  äo68ouv  ripf  vOjjLpjv, 

Elmasun. 

Radet  und  Paris,  a.  a.  0.  S.  508  n.  16.  Den  Veteranen  M.  Au(re- 
lius)  Papias  ehrt  seine  Tochter  .piia.  —  n.  16.  Basis.  Antonius  und 
Pontius  ehren  ihren  verstorbenen  Vater  Valens  durch  eine  Bildsäule.  — 
n.  17.  Eine  Frau  ehrt  ihren  verstorbenen  Gatten  Nu[nn]os,  8.  des  Im- 
mnlis,  durch  Erriditung  einer  Bildsäule. 


Zosta  (nach  den  Heraosgg.,  a.  a.  0.  S.  511  zu  n.  27 
wohl  =  Lystra). 

Radet  und  Paris,  a.  a.  0.  8.  509  n.  19.  Der  Veteran  Julius  Rufus 
bekränzt  den  verstorbenen  Aelius  Flavius  Demetrius.  —  n.  20.  Grab- 
schrift  des  Nonnos,  S.  des  N[o]sis,  auf  einen  Veteranen  der  4.  Legion, 
-^  Aelius  (?)  T.  f.  Fabia.  —  Die  4.  makedonische  Legion,  welche  in 
Spanien  stand,  wurde  unter  Ventasian  aufgelöst     Es  kann  sich  dahcor 
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nur  handeln  um  die  4.  skythisehe  oder  flavische.  Unter  Sev^ms  Alexao« 
der  gamisonierte  erstere  in  Gölesyrien,  letztere  in  Mysia  snperior.  — 
8.  510  n.  21.  Dflrftiges  Fragment,  in  welchem  mehrmals  das  Wort  derbv 
begegnet.  Z.  1 :  —  rbv  derbv  xal  'AßfJLOoxtv  Baßooo  — .  —  n.  22.  0[r]e- 
8tes,  Koseis  nnd  Alexandres,  SS.  des  Upramusis,  ehren  ihren  Vater  ü.— 
und  Mulis  durch  Errichtung  einer  Bildsftuie.  —  n.  23.  Rest  einer  Orab- 
schrift  in  zwei  ungelenken  Hexametern:  — ^Itxajz  ial\^\riaaji  (=  i^S^- 
oaql)  ü-{fi)nepßoXtjj  8k  rox^'  (3)  OSvoßjM  8*  'HpaxX£-{4t)t»v,  u{l)dg 
^BpfispioroQ  (5)  iarpoü.  —  S.  611  n.  24.  Zwei  unbedeutende  Fragmente 
einer  Grabschrift  —  n.  27.  Basis  mit  EQnstlerinschrift:  7*.  xdi  Fdux: 
(2)  d8eXfo\  (3)  AoaxpeTg  (4)  inolf^oav,     * 

Bossola. 

Radet  und  Paris,  a.  a.  0.  S.  612  n.  28.  Baboas,  S.  des  Vabbasis, 
errichtet  seine  und  seines  Weibes  Kamate,  T.  des  Marius,  Bildsäule  re<- 

Bin-Bir-Kilisseh. 

Radet  und  Paris,  a.  a.  0.  n.  29.  Dürftige  Inschriftreste  in  den 
Elosterruinen  südwestlich  vom  Dorfe.  —  S.  612f.  n.  32.  Schwer  zu  ent- 
ziffernde Inschrift  eines  Sarkophags,  welchen  Yidius  seinem  Bruder  Gneiis 
errichtet. 

Aktscha. 

Radet  und  Paris,  a.  a.  0.  S.  613  n.  33.  Stein  eines  Pfeilers 
J^[x]/ioc,  OuerXog  —  nnd  /IpeTfia  ehren  die  ^[6\tiv[d\  eö^apeareae  ive- 
xev  ....  —  n.  34.  Stein  einer  Treppe;  Fragment.  Ein  Ehepaar  ehrt  — 
und  ihren  Sohn  Zenon  ^eXüoropy/ac  xat  ebvocag  Z^^- 

Ambararas. 

Radet  nnd  Paris,  a.  a.  0.  S.  61df.  n.  36.  Ein  — kjleitos,  S.  des 
Zenion,  ehrt  seine  Verwandten. 


XIX.  Paphlagonia. 

Sinope. 

Mordtmann,  KE02  XV  1884  S.  44ff.  nach  Abschriften  des  G. 
Lanaras,  korresp.  Mitgl.  der  hellenisch-philol.  Gesellsch.  zu  Eonstanüno- 
pel,  in  Sinope.  —  S.  44  n.  1 ;  vgl.  Meletios,  ^rswyp.  S.  482.  Votivinschrift: 
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6eq)  (2)  "HXwaa'(S)pdnee  (3)  'A(p)ueTTo[c]  (4)  ^opdpt[c\  (5)  eö[^v.  Wahr- 
scheinlich stammt  der  Stein  ans  einem  Tempel  des  Sarapis,  dessen  Kult 
in  Sinope  anch  dnrch  GIG  4159  und  dorch  die  in  Tomi  gefundene,  von 
einem  Borger  aus  Sinope  herrtthrende  Inschrift  KE0I!  XIII,  66  bestätigt 
wird.  In  ägyptischen  und  kleinasiatiscben  Inschriften  begegnet  der  Bei- 
name des  Sarapis:  TIXcoq  Zeus  (vgl.  GIG  2717.  4042.  4262).  Dafs  Helio- 
sarapis  ?on  den  Schiffern  um  eine  günstige  Fahrt  angerufen  wurde,  be- 
zeugt die  Inschrift  eines  demselben  geweihten  Lämpchens  GIG  8184: 
EinzXoia^  Xaßi  fie  röv  ^Hhoadpamv,  —  fopdpt(o)Q  Z.  5  (das  Wort  fehlt  in 
den  Lexicis)  =  Xai^a)ton(üXTQg\  vgl.  tpopoQ  =  6  ronog^  rb  TKoXijn^pcov  bei 
Suidas,  1529  (Bemh.).  —  S.  45  n.  2.  Votivinschrift:  Ophillios  Polykar- 
pos  weiht  dem  Asklepios  Soter  und  der  Hygeia  einen  Altar.  —  n.  3. 
Votivinschrift  der  BrQder  Ailios  Threption  und  Pontianus  Severus  an  den 
Zeus  Hypsistos.  —  S.  46  n.  4.  Zwei  Fragmente  desselben  Steines  be- 
stimmen die  Rechte  und  Pflichten  eines  Käufers  des  Priestertums  des 
Poseidon  Helikonios,  insbesondere  dessen  Anteil  an  den  öffentlichen  und 
privaten  Opfern.  —  Die  gleiche  Simonie  war  gebräuchlich  zu  Halikarnafs 
(GIG  2656)  und  Erythrai  (Mouetiov  xa}  ßtßX,  I,  106  ff.).  Über  den  An- 
teil des  Priesters  an  den  Opfern  vgl.  die  Inschrift  Revue  arch.  N.  S. 
XXVIII,  106;  über  »die  Zunge  der  Opfertierec  (Z.  7)  Spengel,  Fleckeis. 
Jahrb.  1879  S.  689 ff.;  über  den  Kult  des  helikonischen  Poseidon  bei  den 
loniem  Herod.  1,  148.  Paus.  7,  24,  5.  Strab.  8,  7,  2.  14,  1,  20.  Wie  in 
Sinope  findet  sich  der  Kult  desselben  auch  in  der  milesischen  Kolonie 
Tomi  (vgl.  KE02  IV,  168).  —  Zum  Monatsnamen  Taureon  Z.  9,  der 
auch  in  Kyzikos  begegnet  (GIG  3667.  3668.  MDAI  VI,  50)  vgl.  Hesych. 
2,  1352  und  Athen.  10,  426  c.  —  S.  47  n.  5.  Der  Demos  ehrt  die  Agrip- 
pina,  T.  des  Germanicus  Caesar.  —  n.  6.  7.    unbedeutende  Fragmente. 

—  n.  8.  Drei  Henkelinschriften  mit  den  verstümmelten  Namen  der  Asty« 
nomen;  u.  a.  Pythokles  (vgl.  die  Gefäfsinschrift  aus  Gotyora,  einer  Ko- 
lonie von  Sinope,  S.  150  u.).  —  S.  48.  Zu  GIG  4162:  Die  Abschrift  des 
Lanaras  bestätigt  eine  in  den  Add.  des  GIG  mitgeteilte  zweite  Abschrift 
des  Xanthopulos  mit  K€l(0  am  Schlufs.  —  GIG  4164.  4165  finden  sich 
auf  Sarkophagen,  die  als  Brunnentröge  dienen.  —  Lanaras  hat  ein  zweites, 
in  der  Ostseite  der  Aufsenwand  der  Akropolis  eingemauertes  Fragment 
der  Inschrift  Lebas-Wadd.  1814  abgeschrieben:  OIZKOZMONAI  .  .; 
auf  dem  in  derselben  Wand  eingemauerten  bisher  bekannten  Fragment 
las  er:  8tä  rou  T]po^i(oQ  aÖTou  Atxtvvloo  Xpotroyövou, 

lonopolis  (Ineboli). 

Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  74  n.  64.     Ol  nepl  le^rov  Obeißiov  ^to-  t  na 
Yewiv  a   äp^ovra  äpj^oure^  r^C  mXecjQ  ehren  den  M.  Aurelius  Antoninns  " 
Pius;  da  derselbe  den  Beinamen  Germanicus  führt,  nicht  vor  172  n.  Chr. 

—  Emendationen  zu  GIG  4152  <^  Z.  4.  5. 
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XX.  Pontns. 

Phazemön  (Kawsa). 

Mordtmann,  KE02  XV  1884  S.  48  n.  12  (nach  Abklatsch  von 
Balabanes).  lOzeiliges  BruchstQck  einer  —  wohl  hexametrischen  (yergl. 
nXi^oLQ  rhv  j^p^vov  Z.  6,  SoKucroQ  \  'Affxhjn —  Z.  18,  ;^ai  ^afiiijy  int  — 
Z.  16,  n^cae  yipalQ  Z.  16,  hjxdßavra  Z.  17,  fifiirepeQ  Z.  18)  —  Grab- 
schrift auf  einen  Peison  (=s  Piso),  der  allen,  die  ihm  za  Lebzeiten  Gates 
erwiesen,  zu  danken  scheint.  In  Z.  12  wird  ein  Lepidos  erw&hnt  — 
n.  13  (nach  Abschrift  des  älteren  Mordtmann  ans  dem  Jahre  1850;  vgl. 
Kind,  Petermanns  MitteiL  1869  S.  517).  Fragment:  ire/a^^  \  AlXiavdg 
d[v\e4rnjirev. 

Tschitlü. 

ti84/s  Mordtmann,  a.  a.  0.  n.  U  (nach  Abschrift  des  älteren  Mordt- 

mann). Fragmentierte  Sarkophaginschrift  des  ülx(/[>i]ac  nnd  (xi)  seines 
Sohnes  (?)  auf  ihren  Vater  Aqoila.  Datum:  irouQ  p*  (==  134/5  n.  Chr.). 
Vgl.  Ober  die  Chronologie  sa  der  folgenden  Inschrift. 

Comana  Pontica. 

t  iMA  Mordtmann,  a.  a.  0.  n.  16  (onbeachtete  Publikation  von  Bellino, 

Fundgruben  des  Orients  V,  45;  als  unbekannt  neu  herausgeg.  von  dem 
russischen  Reisenden  Tschichatscheff,  Zeitschrift  fAr  aUgem.  Erdkunde 
1859  S.  330;  nochmals  als  unediert  nach  einer  Abschrift  des  älteren 
Mordtmann  mangelhaft  von  Eirchhoff,  Annali  1861  S.  179  n.  3;  suletxt 
von  Ramsay,  Journal  of  philology  XI  8.  152  n.  21  aus  einem  armeni- 
schen Buche  [vgl.  Röhl  II,  107]).  Links  fehlen  jetzt  vier  Buchstaben, 
welche  Bellino  noch  las;  seine  Abschrift  lautet:  Xt\ho)f  Kaioapa  (2)  ^ 
lepoxouaapdanf  (8)  Kofiavimv  itok^'  pf.  —  Aelins  Oaesar  ist  der  136 
adoptierte,  jedoch  schon  Anfang  138  n.  Chr.  verstorbene  Adoptivsohn 
Hadrians.    Somit  fällt  der  Beginn  der  Comanischen  Ära  in  das  Jahr  34 

1 164/t  oder  35  n.  (lihr.  —  A.  a.  0.  (Ramsay,  Journal  of  philol.  XI  S.  153  aus 
gleicher  Quelle  wie  o.  [Röhl  II,  107]).  Fttnf  Bruchstücke:  -x]a2  Afn^- 
Uip  Oh^\^pip  Z\zßaAi\y\fp  xai).  r]^  'Ulpoxailaapewv  Kofiav[ewv  7i6Xet  isp}qi 
xa)  dau[X\(p  "[ü\n\oQ  auT^c  A&i]  •  Kpioneivoo  S\tooq\  pX'  AlX/oo  lipo- 
x[Xou  -  •  U]pä  xal  äau[Xoc, 

Cotyora. 

Papadop ulos-Eerameus,  KE0IXY  1884  S.  54  n.  10.  Gef&Iis- 
inscbrift,  nach  dem  Herausg.  aus  dem  3.  Jahrh.  v.Chr.:  ßuBoxXeous  (2) 
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dffTovöfioo*  (3)  MiwuvoQ  rou  (4)  *Apcari<og  xspal/idw^.  —  Derselbe  Asty- 
nomos  auf  einer  Henkelinscbrifj;  aas  Sinope,  der  Mutterstadt  toq  Cotyora 
(s.  S.  149). 

Dascusa  (Armenia  Minor). 

Wünsch,  ArchäoL-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  Ym  1884  S.  240 
n.  2.  Gegenüber  dem  am  linken  Ufer  des  westlichen  Eaphratarroes  Ea- 
ra-su  gelegenen  Penga  (türk.  Pindjan)  auf  der  Stelle  des  alten  Dascusa 
fand  der  Herausg.  am  Eingange  eines  Gartens  auf  dem  rechten  Flufsnfer 
aufser  einer  lateinischen  das  Fragment  einer  griechischen  Inschrift:  -vow 
(/A)ve/-(2)/i37c  €rve-(3)xe  ^pi^<Tro'-{^)Td'nj^.  Die  Steine  stammen  von  dem 
auf  dem  rechten  Flufsufer  gelegenen  »Hügel  der  drei  heiligen  Kinderc, 
auf  welchem  einst  eine  Kirche  der  letzteren  stand.  Bei  einiger  Nach- 
forschung würde  sich  nach  W.  dort  noch  vieles  finden  lassen.  Auch 
sollen  sich  in  dem  2  St  von  Penga  und  1  St.  von  Simara  entfernten  kur- 
dischen Dorfe  Sineker  noch  viele  Antiquitäten  finden. 


XXI.  Cappadpda. 

Caesarea  Cappadociae. 

Mordtmann,  MDAI  IX  1884  S.  204.  Eine  von  Döthier,  Epigrap 
phik  von  Byzantion  S.  91  n.  LXI  beschriebene,  angeblich  aus  Caesarea 
in  Eappadokien  stammende,  jetzt  in  Pera  befindliche  Marmorbüste  trägt 
die  a.  a.  0.  ungenau  wiedergegebene  Inschrift :  EißouXos  xal  (2)  AtxivvtoQ 
Idaova  (3)  'laC^fitog  rbv  Ttardpa.  —  Die  Provenienzangabe  wird  durch 
eine  Inschrift  aus  Schär  =  Gomana  Cappadociae  BCH  YII,  127  (Röhl  II, 
107)  bestätigt,  welche  in  der  Schlufszeile  bietet:  — /a^v  'laCi/i[ws. 

Anisa  (Lage?). 

Mordtmann,  KE0I!  XY  1884  S.  52  n.  lo.  Das  Bronzetäfelchen 
des  Berliner  Museums,  enthaltend  einen  von  E.  Curtius,  Monatsber.  der 
Berl.  Akad.  1880  S.  646  f.  veröffentlichten  Rats*  nnd  Yolksbeschlufs  von 
Anisa  (Röhl  n,  109)  soll  in  Eni  Tepe  nahe  dem  Dorfe  Gomerek  (zwi- 
schen Caesarea  und  Sebastia)  gefunden  sein.  M.  hatte  Gelegenheit,  das- 
selbe, sobald  es  bei  einem  Antiquar  in  Eonstantinopel  gefunden  wurde, 
abzuschreiben.  Seine  Abschrift  bietet  Z.  30  statt  der  wegen  des  masku- 
linen Gebrauchs  von  nXä$  befremdlichen  Curtius*schen  Lesung:  eic  nkdxa 
Xahcoüv  vielmehr:  sIq  7t6faxa  X'  ^  Hieran  schliefst  sich  eine  Richtig- 
stellung der  dem  Herausg.  von  E.  Curtius,  a.  a.  0.  S.  647  beigemessenen 
Anschauungen  hinsichtlich  der  Provenienz  einiger  Münzen  mit  dem  Ethni- 
koD  ANI  (Blau,  Wiener  numismat.  Zeitschrift  Bd.  IX);  dieselben  sind 
zweifellos  ly4is<;hen  Ursprungs. 
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Comana  Cappadociae  =  Hieropolis  (Schär), 
und  Umgegend. 

Mordtmann,  a.  a.  0.  n.  8.  Das  Fragment  Waddington,  BCH  YII, 
140  0.  26  ist  zu  lesen:  Zttrivoo  Ja  —  .  Ebenso  d&rfte  in  n.  10  zu  schrei- 
ben sein:  CICINOY.  Der  Eigenname  Itatv^jQ  wird  ?on  Strab.  460,  24 
(Didot)  als  kappadokisch  bezeichnet  Aach  in  dem  Gerosiastenkatalog 
aus  Sebaste  in  Phrygien  BCH  VIT,  452  ff.  begegnet  Z.  35  ein  Stahn^^ 
Meve<npdTOü,  —  n.  9.  In  CIG  4184  ist  Mai^droo  der  Abschrift  wiUkar- 
lich  zu  [J\ai<pdTOü  verunstaltet.  Vgl.  Maibuzanes  BGH  YII,  130  (Röhl 
n,  107  u.)  und  Maidates  in  dem  Dekret  ?on  Anisa  (S.  151). 

Sterrett,  Preliminary  report  of  an  archaeological  joumey  made 
in  Asia  Minor,  Boston  1885,  S.  25  n.  25.  Yalak,  2  St  von  Gomana. 
144.  Meilenstein  mit  der  Inschrift:  —  5f|<rÄtc  unaro[g  — (2)  oc  rag  SSoug 
—  (3)  —  Totoe  --  otß  —  (4)  —  VTcoT  — .  Aus  einer  beträchtlichen  Anzahl 
römischer  Meilensteine  längs  der  Strafse  von  Gomana  nach  Gocussus  und 
ArabissuB  geht  heryor,  daTs  die  Entfernungen  ?on  Melitene  im  Ostlichen 
Eappadokien  gemessen  wurden. 

Sobagena  (Ehurman  Ealessi),  n.ö.  von  Gomana  am  Antitaams. 

Sterrett,  a.  a.  0.  S.  39f.  n.  67.  Felseninschrift  Der  Oberschrift: 
*AxcXXeou  Xetptööfoo  'AXe^dvdfwu  rou  xal  0dt7nzioo  folgen  8  Hexameter: 
Einstmals  entrann  nach  der  Unsterblichen  Ratschlufs  ein  Mädchen  unver- 
sehrt einem  Bären,  der  von  dieser  hohen  Felsklippe  herabstnrzte  durch 
die  zwiefältige  Kraft  des  Philippios  und  des  Arsinoos.  Dies  ist  der  be- 
rühmte und  unerschütterliche  Berg  Preion.  Die  Heimat  des  Arsinoos 
war  Sarromaßna,  die  des  Philippios  Sobagena  an  dem  Zusammenfluüs 
zweier  Flttsse.  Sie  waren  treue  Gefährten;  möge  dieser  Fels  ihre  uner- 
schütterliche Freundschaft  künftigen  Zeitaltern  verkünden!  —  S.  40  n.  58. 
Zweite  Felseninschrift  Unter  dem  Präskript:  Tou  aöroo  XeipcaS^^ou 
2  Hexameter:  Neun  Stadien  sind  es  von  diesem  Felsen  bis  zu  der  schön- 
fliefsenden  Quelle  von  Sobagena  an  dem  Ufer  des  Flusses  Korax  (= 
Khurman  Su).  —  A.  a.  G.  n.  59.  Dritte  Felseninschrift  Nach  derselben 
Überschrift  wie  n.  58  ein  Distichon:  Nahe  ist  Sobagena  mit  seinen  kry- 
stallenen  Bädern.  Wenn  Du  ein  wenig  eilst,  kannst  Du  nach  der  An- 
strengung baden. 


Gocussus  (Göksün). 

1 107  Sterrett,  a.  a.  0.  S.  19  n.  12.    Weihung  des  Kapiton  Td^ög  an 

den  Zeus  Epikarpios;  aus  dem  9.  Jahre  Trajans  =  107  n.  Chr. 
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XXn.  Lycia. 

Telmessus  (Makri). 

Beondorf  uDd  Niemann,  Reisen  in  Lykien  aod  Earien  I  1884 
S.  42  n.  11.  Fragmeot  einer  Ehreninschrift  des  Demos  von  Telmessos 
aaf  einen  T.  Aurelins.  —  S.  40  n.  9.  Tempelfa^ade  mit  der  Grabschrift: 
'AfxövTotß  Toü  'Epfxamoo.  4.  Jahrh.  v.  Chr.?  —  S.  41  Fig.  30.  Grabrelief 
eines  Retiarius  mit  der  Inschrift:  'Ep/ieT  llaerpaecTTj^  (Beiname  des  Gottes 
Men)  fierä  raiv  auvxtXXoLptwv  fJLVfjjiyjQ  x^^*  "  '^^^  Name  und  die  Be* 
Zeichnung  der  Kollegen  als  concellarii  scheint  neu  und  das  Relief  das 
erste  Zeugnis  für  eine  Gladiatorenschule  in  diesen  Gegenden  zu  sein.c 
—  S.  42  n.  10.  Grabrelief.  Krinolaos  ehrt  sein  Weib  (yuvcuxa  cdappova 
xai  [f^yAav^jOov,  ^€Äv)  Antipatra.  —  n.  12.  Vollständigere  Kopie  von 
CIG  III  4208;  n.  13  desgl.  von  GIG  4218;  a.  a.  0.  Anm.  3  einige  bessere 
Lesungen  zu  GIG  4204.  4205;  S.  43  n.  14  ausführlichere  Abschrift  von 
GIG  4216^  Add.  S.  1117;  n.  15  neue  Abschrift  von  GIG  4203;  u.  16 
desgl.  von  CIG  4222. 

Gadyanda  (Üsämlü). 

Goasin  und  Diehl,  BGH  X  1886  S.  40-48  n.  1-4^-  Vier  Frag- 
mente einer  Subskriptionsliste,  in  denen  häufig  das  auch  sonst  vorkom« 
mende  Zeichen  <  eine  Drachme  bedeutet.  Unerklärt  sind  die  in  u.  1 
und  2  begegnenden  Abbreviaturen  ipt&  und  <pri\  vielleicht  bezeichnen  sie 
Tribus  oder  Demos.  Die  auch  sonsther  bekannte  lykische  Eigentümlich- 
keit von  Namenbildungen  auf  — tq  erhält  neue  Belege  durch  'OpvenetiuQ 
und  'A\niXhiuQ. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  S.  143  n.  122.    Bauinschrift.  t«9-79 
Der  Kaiser  Vespasian  errichtet  der  Stadt  ein  Bad  ix  rwv  dva<r[a;]^eV 
Ttt/v  xpjjfmrapv  bn   abroo. 

Cousin  und  Diehl,  a.  a.  0.  S.  45  n.  6.  Architrav  mit  dem  Frag-  desgl. 
ment  einer  Bauinschrift  des  Kaisers  Vespasian  (?).  —  S.  46  n.  6.  Frag-  desgl. 
ment  einer  Basisinschrift  zu  Ehren  des  sonst  unbekannten  kaiserlichen 
Legaten  G.  Caristanius  Fronte,  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  Vespasians, 
der  74  n.  Chr.  Lykien  zur  Provinz  machte.  Derselbe  scheint  erwähnt  zu 
sein  Lebas-Wadd.,  Inscr.  d'Asie  Min.  1317,  10:  8tä  Fatou  ,,pia..,  (CIG 
4304^  Add.).  Die  fünf  in  der  Inschrift  aus  der  Regierung  des  Com- 
modus  bei  Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  S.  74  n.  54  Z.  23  —  28  be- 
gegnenden Personen  des  Namens  Caristanius  sowie  ein  Caristanianus 
sind  wohl  Abköounlinge  von  Klienten  oder  Freigelassenen  dieses  Pro- 


1)  n.  1—18  aus  den  Ruinen  eines  dorischen  Tempels. 


154  Griediische  Epigraphik. 

konsnls.  —  S.  47  n.  7.  Fragmentierte  Basisinschrift  auf  Gains  Garista- 
umti20  oios  naoXijjtvov^  bdv  (so)  Kap[caTavi6u — .  —  S.  48  f.  n.  8.  Zwei  Fragmente 
einer  Basisinschrift  zu  Ehren  des  Q.  Viiins  Velina  Titianns  ans  Patara; 
wohl  nm  120  n.  Chr.  Die  Weihinschrift  seiner  Tochter  Yilia  Procia  (GIG 
4283)  datiert  aas  dem  Jahre  145  n.  Chr.  —  S.  51  n.  9.  Basis.  Aoxiwv 
ro  xoevbv  ehrt  den  Meleagros  aus  Eadyanda,  röv  i^tdvra  ImoYpafiiuxüia 
Aüxcwv  rod  xoivou,  —  S.  54  n.  10.  Anf  zwei  Ober  einander  gestellten. 
Steinen.  KaSoavSecjv  ij  ßouXi)  xat  b  S^fwc  ehren  den  Hjperenor,  S.  des 
Eleobnlos,  aus  Eadyanda,  aus  der  Phyle  ApoUonias,  der  anüser  vielen 
andern  Ämtern  auch  das  eines  rofiiaQ  yepouaiaQ  und  eines  (mo^Xa^  zw 
Aoxtwv  i^voiK  bekleidete.  —  S.  50  n.  11.  Basis.  Dieselben  ehren  den 
Artemon,  8.  des  Pankrates,  aus  Kadyanda.  —  n.  12.  Anf  zwei  ttber  ein- 
ander gestellten  Steinen.  Dieselben  ehren  den  Caius  Julius,  S.  des  Nei- 
kias,  Fabia  Ealliphanes,  TwfiaTov  xdt  Ka[Sü}aySea^  der  u.  a.  mit  seiner 
Frau  das  Priesteramt  rajy  leßaaroßv  verwaltete.  —  S.  60  f.  n.  13.  Anf 
zwei  ttber  einander  gestellten  Steinen.  Dieselben  ehren  den  Arzt  Meno- 
philos,  S.  des  Dositheos,  aus  Eadyanda,  aus  der  Phyle  Apollonias.  — 
S.  62  n.  14.  Fragment  eines  oberen  Steines.  Dieselben  ehren  den  Apol- 
lophanes  aus  Eadyanda,  aus  derselben  Phyle.  —  n.  15.  Fragment.  Ka- 
8oav8iatv  6  S^fWQ  ehrt  den  —  aus  Eadyanda,  ans  derselben  Phyle.  — 
S.  62 f.  n.  16.  Basis.  Mar(cu8)  Aur(el]us)  Euphro[s]ynos  aus  Eadyanda 
ehrt  seinen  verstorbenen  Sohn  Mar.  Aar.  Hermokrates  nadi  Rats-  and 
Volksbeschlufs  darch  Errichtung  einer  Bildsäule  —  S.  63  n.  17.  Basis. 
Den  verstorbenen  En]eIthon,  S.  des  A[r]temon,  ehrt  seine  mindeijfthrige 
Schwester  Lalla  mit  Untersttttzang  ihres  Vormundes.  —  8.  64  n.  18. 
Oberer  Teil  einer  Basisinschrift.  Dositheos,  S.  des  Enelthon,  und  LaUa, 
T.  des  Pankrates,  ehren  ihren  Sohn,  Enel[thon]  und  0&fBtSäaa{?)  ihren 
Bruder  Dositheos,  S.  des  D.,  aus  Eadyanda. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  8.  143  n.  118.  Basis  mit 
Ehreninschrift  auf  Eleobnlos,  8.  des  Sarpedon,  aus  Eadyanda,  veixi^aag 
naßwv  frd^j^v,  errichtet  unter  dem  lebenslänglichen  Agonotheten,  dem 
Lykiarchen  Mettius  Anrelius  Philotas  aus  Eadyanda.  —  n.  119.  Basis 
mit  fragmentierter  Ehreninschrift  auf  einen  Sieger  in  der  dv[Sp]€üv  ndJijj. 
—  n.  120.  Basis  mit  verstflmmelter  Siegerinschrift.  —  n.  121.  Basis 
mit  Siegerinschrift  eines  Hippias  aus  Eadyanda;  unter  dem  Agonotheten 
t  211  von  n.  118  (8.  0.).  —  S.  144  n.  124.  Fragment  einer  Ehreninschrift  auf 
Caracalla.  —  n.  123.  Meilenstein  mit  Widmung  an  Septimius  Severas 
und  Caracalla  (die  Erbauer  der  Strafse,  die  von  Eaunos  quer  durch  Ly- 
kyen  geführt  haben  mag). 

Cousin  und  Diehl,  a.  a.  0.  8.  64  n.  19.  Inschriften  vonTfaeater> 
sitzen:  1)  xarej^ere  (so)  Imb  KaX(X)tiid^ou\  2)  xälri^erau  bnb — .  — 
S.  65  n.  20.  Grabschrift  (vier  Hexameter)  des  Leonteas  auf  einen  Zo- 
Sim09- 
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Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  S.  144  n.  125.  Indschirköi, 
nftrdl.  von  Kadyanda.  Fragment  einer  Sarkophaginschrift.  —  8.  46 
Anm.  4.  Dorf  Dont,  2V9  St.  sttdl.  ?on  Kadyanda.  Zu  letzterem  Orte 
gehörige  Grabschrift  eines  Griechen  von  Kadyanda.  —  Einige  Korrek- 
toren zu  dieser  Inschrift  =  CIG  III  Add.  S.  1116  n.  4208«. 


Oenoanda  und  Termessus  (Drludscha). 

Holleaux  und  Paris,  BGH  X  1886  S.  216  n.  l.  D^m  Demos 
von  Oinoanda  errichtet  der  Arzt  Kanaveug  y'  aus  Oinoanda  auf  eigene 
Kosten  ein  Asklepieion.  —  S.  218  n.  2.  Basis.  Den  C.  Licinius  Mutia-  um  t  57 
nus,  Legaten  des  Kaisers  Nero  (vgl.  Plin.,  Hist.  nat.  12,  5.  13,  27),  ehrt 
ein  Hermaios.  ~  Durch  unsere  Inschrift  wird  die  Vermutung  Borghesi^s, 
der  berühmte  Feldherr  und  Freund  Vespasians  habe  unter  Nero  Lykien 
verwaltet,  bestätigt.  B.  setzt  die  Verwaltung  desselben  um  57  n.  Chr.  — 
S.  219  ff.  Basisinschriften  von  Bule,  Demos  und  Gerusia  Ttpiu^aaeapv  rcDv 
TipbQ  ObodvdotQ.  —  Dieselben  ehren:  S.  2 19 ff.  n.  3  den  M.  Aurelius  Arte- 
aon,  welcher  u.  a.  das  Amt  eines  bno^uAa^  und  dp^tfokaJ^  des  lykischen 
Bundes  (iv  T<p  iBvet  i^iubv)  bekleidet  und  gemeinsam  mit  seiner  Gattin 
eine  Panegyris  aller  lykischen  Städte  gestiftet  hatte,  zu  der  auch  die 
Mutterstadt  Termessos  in  Pisidien  und  das  benachbarte  Kibyra  geladen 
worden  waren;  —  S.  222  n.  4  den  Lykiarchen  und  Logisten  der  eigenen 
Stadt  Tiberius  Claudius  Eutyches.  —  S.  222  f.  n.  5  den  Marcus  Ä^urelius 
Onesiphoros,  der  u.  a.  im  lykischen  Bunde  das  Amt  eines  Priesters  der 
Göttin  Roma  und  eines  dp^t^ttka^  bekleidete;  —  S.  224  n.  6  den  Marcus 
Aurelius  Dionysios;  —  S.  227  f.  n.  9  den  Valerius  Statilius  Castus  (wohl  t  sss 
ein  einheimischer  Fürst  mit  angenommenen  lateinischen  Namen),  rov  xpd- 
rearov  abfifuixov  rStv  Heßaarwv^  rrpaenoffcrov  ßt^tXartwvmv  (=  praeposi- 
tus  vexillationum),  der  für  den  Frieden  zu  Wasser  und  zu  Lande  sorgte, 
in  Termessos  zwölf  Tage  verweilte,  a.  d.  V.  Id.  Nov.  <i^a7'ov-(17)ra  Bk 
xcd  hmiptov  (=  agere  Imperium)  f>«Ao-(18)re^/ia>c  iv  rtp  Xouffcjpüp^  an 
welchem  Tage  die  Bildsäule  des  Kaisers  Valerian  {rou  xupcou  ^/jubv  Öba- 
Xeptavöu  viou  Zeßaarou)  errichtet  wurde.  —  Unter  lusorium  (das  V^'ort 
ist  neu)  kann  nicht  mit  den  Herausgg.  eine  lusoria  navis  =  Kreuzer- 
schiff verstanden  werden,  auf  welchem  der  Geehrte  das  Kommando  bei 
Wiederherstellung  der  Sicherheit  der  Meere  geführt  hätte,  denn  die  Er- 
wähnung desselben  (Z.  16  —  18)  wird  von  dem  Bericht  über  dieses  Fak- 
tum (Z.  10—13)  durch  die  Anwesenheit  des  Geehrten  in  der  heimischen 
Stadt  getrennt;  auch  würde  jenes  Kommando  nicht  auf  einen  einzigen 
Tag  beschränkt  geblieben  sein.  Vielmehr  dürfte  unter  dem  fraglichen 
Ausdruck  ein  Festspiel  zu  verstehen  sein,  bei  welchem  der  Gefeierte  den 
Vorsitz  führte.  Das  Epitheton  vioQ  leßaarbg  macht  wahrscheinlich,  dafs 
die  Inschrift  kurze  Zeit  nach  der  Thronbesteigung  Valerians  (Aug.  253 
n.  Chr.?)  fällt.  —  S.  226  f.  n.  7.    Basis.    Der  lykische  Bund  (Auxiwv  rö 
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xocvdv)  ehrt  den  Marens  Anrelias  ApoUonins  aus  Oinoanda,  der  in  dem 
Bunde  das  Amt  eines  Priesters  des  Apollon  nnd  darauf  das  eines  dpj^i- 
nach  f>6Xa$  bekleidet  hatte.  — .  S.  229  ff.  n.  9 — 13.  Fünf  gleichzeitige  agoni- 
"^  '^  stische  Basisinschriften;  alle  datiert:  'AywvoBerouvToc  Scä  ßioo  (n.  9.  10 
Zusatz:  iv  r^  XafinpoTdrjj  OlvoavSewv  noXet)  lot^kiou  Aooxioo  IletXioo 
EiHxpiaroo^  navy^yupewg  Ttpw-njg  (n.  11 — 13:  BeoripoLQ)  Ueui^psetov  {^AXb^V' 
Speewv]  EdapeareewVf  ^C  aurög  aoveedjaaro  (n.  11—13  Zusatz:  if  li^ttov 

^pi^pidrwv  elg  ndvra  tov  )[p6vov).    Der  Name  der  Spiele,  Hetß^peea 

Ebapiareta^  ist  unvollständig  erhalten;  zwischen  beiden  Worten  ist  das 
mittlere  auf  allen  Inschriften  weggemeifselt.  Die  Herausgg.  erg&nzen: 
'AXe(dvSpee<t,  da  der  Name  des  Kaisers  Severus  Alexander  von  den  öffent- 
lichen Denkmälern  in  systematischer  Weise  getilgt  worden  ist.  Der  Schrift- 
charakter  würde  dieser  Vermutung  nicht  widersprechen.  —  Sieger  sind: 
S.  229  f.  n.  9  der  Gymnasiarch  Aur.  Demetrios,  Kopt/daXeug  xai  'PoSeasuh' 
Xeen^g;  S.  231  n.  10  M.  Aur.  Aphrodeisios;  S.  231  f.  n.  11  As(inius)  Fi(a- 
vius)  Flavilliaous  aus  Oinoanda;  8.  232f.  n.  12  Demetrios  KlopodaXeuc^; 
S.  233  f.  n.  13  Aur.  Toalios.  —  S.  234  n.  14.  Eatagraphos,  S.  des  Arte- 
mon,  iepeög  npb  noXewg  {==  vor  der  Stadt)  Jijroog  dtä  ßioo  errichtet 
einen  Sarkophag  für  sich  und  seine  xki^povoiwe. 


Tics  (Duer). 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  IS.  140.  Basisinschriften:  n.  108. 
Der  Demos  von  Tlos  ehrt  [Na]nna,  T.  des  Agathokles.  —  n.  109.  Frag- 
mentierte Ehreninschrift  einer  Mutter  auf  ihre  Tochter,  die  Gattin  eines 
Ptolemaios.  —  n.  Hl.  Arg  verstümmelte  Ehreninschrift  auf  einen  Ly- 
kias;  am  Schlafs  wahrscheinlich  Reste  eines  Distichons.  —  n.  HO.  Dürf- 
tiges Fragment  ungewissen  Inhalts. 


Pinara. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  S.  64  n.  19.  Oberhalb  einer 
schon  bekannten  Inschrift  in  lykischem  Alphabet  stehen  in  griechischer 
Schrift  die  Worte:  ^Entzov^dvovTOQ  roo  VpveiwBou,  —  S.  65  n.  24.  Ära 
mit  Votivinschrift  des  T.  Claudius  Diogenes  für  die  awn^pca  seines  rpo- 
ftjxog  L.  Claudius  ApoUinarius  an  die  Beo\  narptpoe  xcd  TtpoBupauoc.  — 
n.  25.  Grabaufsatz:  Ko^^dym  (2)  JaxdXou^  (3)  KaXXixap'(4)7:og  —drotß, 
—  n.  26.  Dürftige  Reste  einer  Ehreninschrift.  —  n.  27  =  CIG  III  4261; 
n.  28  =  CIG  in  4261  (!);  n.  29  berichtigte  Abschrift  von  CIG  III  4269; 
Anm.  4  berichtigte  Lesung  zu  CIG  4253;  Anm.  5  Berichtigungen  zu 
CIG  4255. 
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Sidyma-CragusO« 

Benndorf  and  Niemann,   Reisen  I  S.  62  Fig.  43.     Epistyl  des  f  48? 
Sebasteion.    Weihinschrift:    SeoTs  aoßT^pat  leßaaroTg  ine  Ko[tvTOü  Obi^ 
pavyoü  TTpeüßeuTou  (2)  Ttßspeoo  KXau8eou  Ka/aap[o^  I!eßaar6\ü  dweffTpa- 
v^you.    —   Q.  Veranias,  Konsul  49  n.  Chr.,  war  wohl  erster  Statthalter 
der  im  Jahre  43  n.  Chr.  eingerichteten  Provinz  Lykien.  —  Vgl.  u.  n.  36. 

—  8.  68  Fig.  46  n.  80.    Epistyl  der  Stoa.    Bau-  und  Weihinschrift  zu  t  4i-m 
Ehren  des  Kaisers  Glaadins  and  der  Artemis  von  einem  Arzt  Epagathos, 
einem  Freigelassenen  und  accensus  (dxx^aaoQ)  des  Kaisers  [und  wahr- 
scheinlich Tib.  Claudius  Livianus,  der  nach  n.  82  mit  Epagathos  dem 
Claudius  auch  eine  Kolossalstatne  errichtete].  —  S.  64  n.  32.   Basis  einer 
Statue  des  Kaisers  Claudius,  errichtet  von  dem  n.  80  erwähnten  Arzt  Epa- 
gathos und  Tib.  Claudius  Tib.  f.  Quirina  Livianus.  —  S.  64  n.  31.    Epi- 
styiblock:    —  dy]wvo^eT^(Ta^  r  — .    —    n.  33.    Fragmentierte  Ehrenin-    f  98 
Schrift  der  2tBu\iäufv  auf  die  ^eä  n]Xwre/)nj^  Gemahlin  des  Kaisers  Tra-  "^^'^ 
Jan.    •-    n.  84.    Fragmentierte  Ehreninschrift  auf  Maria  Rufina  und  L. 
Marias  Sonikos,  die  Erbauer  des  ßaXavetov.     —    n.  36.    Fragmentierte 
Ehreninschrift  auf  Q.  Veranius,  Q.  f.,  —  äpxiBpazeuaavTa  zwv  Zeßaariov 

u.  s.  w.  Wohl  noch  aus  dem  I.  Jahrh.  oder  der  ersten  Hälfte  des  2.  Jahrh. 
n.  Chr.  —  Vgl.  o.  S.  62  Fig.  43.  —  n.  86.  Den  Tib.  Claudius  Caesianus 
Agrippa  ehrt  *EXi)f\yj^  fj  xa\  ^A^tov^  T.  des  Jason,  aus  Telmessos.  — 
n.  37.  Basis  mit  Ehreninschriften  auf  den  in  n.  36  genannten  Caesianus: 
1)  der  in  n.  36  erwähnten  Helene- Aphphion ;  2)  des  Tib.  Claudius  Cae- 
sianus Agrippa,  eines  dp^t^psog  zatv  Seßaür&v  und  ypapfjtareuQ  des  ly- 
kischen  Bandes.  Auch  der  Vater  war  Grammateus  und  wahrscheinlich 
Archiereus  des  Bundes.  —  S.  67  n.  38.  Bauinschrift:  Aus  den  Zinsen 
eines  Vermächtnisses  des  Tib.  Claudius  Caesianus  an  die  Stadt  Sidyma 
wurde  ^  atiyTf}  rou  rerpaffTÖou  erbaut.  Letzteres  wohl  eine  atriumartige 
Anlage;  vielleicht  das  sog.  Forum.  —  S.  67  n.  39.  Ehreninschrift  des 
Lysen,  S.  des  Diomedes,  auf  seinen  Vater  D.,  S.  des  Lysen,  aus  Sidyma, 
der  eine  Anzahl  kommunaler  Ämter  verwaltete.  —  Vielleicht  noch  aus 
dem  1.  Jahrh.  v.  Chr.  —  n.  40.  Poplios  und  Nannis,  SS.  des  Marsyas, 
ehren  ihren  Verwandten  Imbiaimis,  S.  des  Pharmakes,  aus  Sydima.  Vgl. 
n.  64.  —  S.  67  ff.    Ehreninschriften  der  Bule  und  des  Demos  von  Sidyma. 

—  Die  Geehrten  sind:    S.  67  n.  41.  42  (oberer  und  unterer  Teil  einer  t  iso 
Basis)  1)  Tib.  Cl.  Arsasis,  Bürgerin  von  Xanthos  und  Pinara,  Gemahlin  "^^^ 
des  Konsulars  Tib.  Cl.  Telemachos;  2)  der  Konsular  Tib.  Claa[dius]  Te- 
lemachos,  Borger  von  Xanthos  und  Sidyma,  Quästor  von  Achaia,  Legat 

von  Asia  (s.  Nachträge  S.  167),  Oikist  von  Hierapolis  und  Laodikeia  am 
Lykos  (vermutlich  nach  dem  grofsen  Erdbeben  unter  Antoninus  Pius).  — 


1)  Nach  Momm8«n,  Nachträge,  a.  a.  0.  S.  167,  wahrscheinlich  die  Akro- 
polis  SS  Kragos,  die  Unterstadt  =s  Sidyma. 
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Der  Geehrte  war  Konsul  wahrscheinlich  anter  Gommodns.  Sein  Name 
fehlt  in  den  Fasten.  Er  bekleidate  nach  n.  50  (s.  o.)  das  Amt  eines  Ly- 
kiarchen.  —  8.  68  n.  43.  44  (oberer  and  anterer  Teil  einer  Basis)  1)  M. 
Anrelia  Chrysion-Nemeso,  Bürgerin  von  Patara  and  Sidyma,  Gemahlin 
des  Lykiarchen  M.  Aarelias  Eokarpos;  2)  der  Lykiarch  M.  Aarelios 
Enkarpos,  S.  des  Hierokies.  Beide  werden  su  Lebzeiten  geehrt  —  S.  69 
u.  46  (nach  ihrem  Tode)  1)  die  erwähnte  Marcia  Anrelia  Nemeso-Ghry- 
sion;  2)  ihren  Gatten  M.  Aarelias  Eakarpos  aus  Sidyma,  Priest^  der 
Artemis  and  des  Apollon,  Vater  eines  gleichnamigen  Sohnes,  eines  veo- 
(so)  xöpoc  der  Hekate.  —  Vater  und  Sohn  haben  Grondbesitz  testamen- 
tarisch vermacht  (s.  n.  46).  —  S.  70  n.  46.  Bnle  and  Demos  ehren  den 
Sohn  des  M.  Anrelias  Eakarpos,  «miT^ei^  dpxe^Xdxw¥  xa2  ibxAj^/aw, 
2  ISO  der  der  Stadt  seinen  ganzen  Grandbesitz  am  Kragos  vermachte.  —  S.  71 
n.  60.  Psephisma,  welches  die  Einführnng  einer  Gerosia  [aOan^fia  ytpoy- 
Ttxdv)  festsetzt,  deren  Bestittigung  mittelst  eines  im  Wortlaute  mitgetttl- 
ten  Schreibens  des  Prokonsnls  G.  Pomponins  Bassos  erfolgt  (letzterer 
nach  Mommsen,  Nachträge  S.  167  nicht  identisch  mit  dem  von  Elagabal 
hingerichteten  Eonsal  des  Jahres  211  n.  Chr.).  Der  Name  des  Kaisers 
ist  aasgekratzt;  wahrscheinlich  war  es  ComoKMios  (vgl.  auch  Mommsen, 
a.  a.  0.).  In  Beziehung  za  denselben  wird  der  Lykiarch  Tib.  Claudios 
Telemachos,  dessen  Beamtenlaufbahn  n.  42  (s.  o.)  giebt,  gestanden  haben, 
da  sein  Name  in  Z.  10  erst  nachträglich  wiederhergestellt  za  sein  scheinu 
—  S.  78  f.  n.  61  und  S.  74  f.  n.  62.  Diese  beiden  zusammengehörigen  In- 
schriften bieten  das  Verzeichnis  der  ersten  Mitglieder  der  nenen  Genisia 
(8.  n.  60).  »Die  Namen  lassen  sich  in  Gruppen  ordnen  nach  den  ver- 
schiedenen Perioden  der  iykischen  Geschichte;  man  unterscheidet  per^ 
sische,  karische,  attische,  ägyptisch* griechische,  rhodische  und  rOmische 
Namen  neben  sehr  wenig  einheimischen,  und  die  rein  hellenischen  Aber- 
wiegen  in  einem  Mafse,  dafo  die  Gräzisierung  der  Provinz  sich  auch  in 
dieser  Hinsicht  als  eine  längst  vollzogene  Thatsache  aofdrängtc  Die 
grofse  Mitgliederzahl  des  Kollegiums  (ca.  100)  flberrascht  im  Gegensätze 
zu  der  heutigen  schwachen  Bevölkerung  des  Kragos.  —  8.  70  n.  47. 
Fragmentierte  Ehreninschrift  auf  die  vetoxdpog  Marcia  Anrelia  Aristote- 
leia-Androbiane,  T.  des  Hypophylaz  der  Lykier  M.  Aur.  Antipatrianas, 
Bflrger  von  Sidyma  und  Xanthos.  —  Der  Grofsvater  der  Geehrten  ist 
Grammateus  des  Rates  in  dem  Psephisma  n.  60,  2  und  Greront  nach 
n.  61,  24  (s.  0.).  —  n.  48.  49.  Fragmentierte  Ehreninschriften  auf  einen 
Archiphylax  bezw.  Hypophylax  der  Lykier.  —  S.  76  n.  68  A*E.  »Frag- 
mente einer  Rede,  welche  auf  die  Sagengeschichte  und  den  Kultus  von 
Sidyma  bezug  nimmt  und  wohl  an  einem  Feste  gehalten  wurde,  bei  wel- 
chem Pry tauen  von  Tlos,  Sidyma  und  Pinara  fungierten.  Sprecher  ist 
ein  Gesandter  von  Kalabatia,  dem  Hafenorte  von  Sidyma.  Durch  Weit- 
schweifigkeit und  Unklarheit  der  Periodenbildung,  poetischen  Phrasen- 
Bchwall,  gelehrte  Reminiscenzen  und  eine  grofse  Zahl  neugebildeter  oder 
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ODgewöhnlicher  Worte,  die  zum  teil  schon  dem  christlicheD  Sprachge- 
braoche  angehören,  macht  sie  den  Eindruck  einer  epideiktischen  Prunk- 
rede. Der  Schriftcharakter  ähnelt  dem  unter  Oommodus  gefafsten  Pse- 
phisma  n.  50.  Sie  fällt  also  in  die  Blütezeit  der  zweiten  Sophistik.c  — 
Vgl.  als  Seitenstfick  aus  gleichfalls  nachhadrianischer  .Zeit  den  Protrep- 
tikos  Logos  eines  attischen  Epheben  aber  Theseus  und  tiepl  ähx^,  wel- 
chen Dittenberger  CIA  III  62  aus  Brnchstttcken  nachgewiesen  hat  — 
S.  78  n.  54.  Orabtempel  mit  Grabschrift  des  Flavius  Phamakes  auf  seine 
Tochter  Flavia  Nanne,  die  das  Oberpriesteramt  des  Bundes  bekleidete 
und  zu  der  in  n.  40  genannten  Familie  gehören  dürfte.  —  n.  55.  Sarko- 
phag des  Sidymers  M.  Anrelius  Ptolemaios  Aristodemos,  der  nach  kai- 
serlicher Verordnung  (des  Antoninus  Pins)  von  der  Stadt  als  Oberarzt 
angestellt  war  und  als  solcher  Freiheit  von  Steuern  und  öffentlichen 
Lasten  genofs,  hergerichtet  ftkr  ihn  selbst,  seine  Oattin  M.  Aurelia  Lalla 
und  Kinder;  mit  Strafandrohung.  —  S.  79  n.  56.  Sarkophag  mit  metri- 
scher (6  Distichen)  Orabschrift,  die  in  einem  Akrostichon,  auf  welches 
Z.  12  aufmerksam  macht,  den  Namen  Aristodemos,  vermutlich  eines  Stein- 
metzen, enthält  —  n.  57.  Orabunterbau.  Über  dem  Eingang  Rest  einer 
Inschrift,  von  der  nur  die  Strafandrohung  erhalten  ist  Der  Denunziant 
soU  ein  Drittel  der  Bufse  erhalten.  —  S.  80  n.  58.  Grabunterban  mit 
fragmentierter  Inschrift,  welche  ein  Verbot  enthält,  unberechtigte  beizu- 
setzen. —  n.  59.  Fragmentierte  Grabschrift  mit  Resten  von  sechs  Hexa- 
metern. —  Sarkophaginschriften:  S.  80  n.  60  des  Tiberius  Claudius  One- 
simos;  n.  62  des  M.  Anr.  Lysibios  fttr  sich  und  seine  Familie,  mit  Straf- 
androhung; n.  63  des  M.  Aur.  Zenodotos  desgl.;  S.  81  n.  64  eines  Demo- 
sthenes  desgl.  —  S.  81  n.  67.  Grabschrift  des  Sidymers  Hermes,  8.  des 
lason,  auf  sein  Weib  Numenis,  T.  des  lason;  n.  68  des  Elandios  Philta- 
tos  auf  sein  Weib  Elaudia  Kallid[orla.  —  Die  Namen  beider  Männer 
begegnen  in  der  Demotenliste  n.  52,  9.  17  (s.  o.).  —  S.  82  n.  69.  Grab- 
schrift von  jpcAoe  auf  ihren  Freund  Q.  Eu[phros]ynos.  —  n.  70.  Fragment 
einer  Grabschrift  —  S.  80.  Berichtigte  Lesung  zu  GIG  4264.  —  S.  81 
n.  65.  66.  Neue  Abschrift  der  metrischen  Ehreninschrift  des  Tatian,  Kon- 
suls des  Jahres  391  n.  Chr.  =  GIG  2266  o,  Kaibel  919. 


Xanthus  (Kinik). 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  S.  89  n.  71.  Faksimile  der  44«/» 
drei  letzten  Zeilen  des  griechischen  Epigramms  der  Harpagidenstele  (u.  a.  ~^^  ^ 
GIG  HI  4269  und  Add.  S.  1122.  Lebas-Wadd.  n.  1249,  Kaibel  768).  Die 
bisherigen  Zeitansätze  im  4.  Jahrb.  v.  Chr.  sind  irrig;  die  Inschrift  ist 
dem  5.  Jahrb.  v.  Chr.  zuzuweisen.  >Es  Hegt  kein  Grund  vor,  welcher 
verböte,  die  im  lykischen  Texte  der  Stele  gelesenen  Namen  »des  Dareios 
und  Artazerxesc  auf  Dareios  L  und  Artaxerxes  I.  zu  beziehen.  Der  Sohn 
des  Harpagos  scheint  als  königlicher  Satrap  eine  Unterwerfung  der  Pro- 
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vinz  vollzogen  and  die  wiedergewonnene  Herrschaft  darch  Einsetzong  vod 
Subregenten  befestigt  zu  haben. c  Wahrscheinlich  fällt  die  Inschrift  zwi- 
schen 446/5  nnd  430  v.  Chr.  —  S.  92  n.  76.  Fragmentierte  Ehreninschrilt 
anf  einen  Claudianus,  u.  a.  Ttpe^ßeluri^  dvrearpd'nj^oc  (6)  i7:]ap^eea9v 
"A^ataQ  xal  *Aff/[ag  xat  X€YewV'{*!)oc  SeorepoQ  TpaXavtjg  V^^P^  *<*' 
d'(8)vBunaTos  Maxe8[pviaQ,  S.  aoch  die  Bemerkung  von  Mommsen,  Nach- 
träge S.  157.  —  S.  93  n.  77.  Ära  mit  Ehreninschrift  des  lykischen  Ban- 
des auf  den  an  Ehrenämtern  reichen  M.  Aur.  Eaelthon  aus  Xanthos.  — 
n.  78.  Ära  mit  fragmentierter  Ehreninschrift  auf  denselben  seitens  der 
Sav&ewv  ^  Toü  ^e;[x]/a>v  e^vot}Q  fu^rpoTtoXtc»  ~  n.  79.  Ära  mit  Ehren- 
1 69—79  Inschrift  des  Demos  von  Xanthos  auf  Aino,  T.  des  Stason.  —  S.  91f. 
n.  73.  Epistyl  eines  kleinen  dorischen  Triumphbogens  mit  der  Bauin- 
schrift  GIG  HI  4271  und  Add.  S.  1124,  Lebas-Wadd.  1254;  errichtet 
unter  Sextus  Marcius  Priscus,  Legaten  des  Kaisers  Yespasian.  —  S.  92 
n.  74.  Neue  Abschrift  von  GIG  III  4276  Add.,  Lebas-Wadd.  1255.  — 
n.  75.  Dürftige  Fragmente  einer  Ehreninschrift.  —  S.  93  n.  80.  Grab- 
schrift des  Yeranius  Nikomedes  auf  seinen  Sohn  und  des  Hermogenes- 
Nikomedes  auf  seinen  Bruder.  —  n.  81.  Ära  mit  Grabschrift  der  Hetfut 
üdnou  auf  ihren  {iar^Q)  Mann  Leonides,  S.  des  Hierokles.  —  n.  82 
desgl.  des  Tryphon,  S.  des  Demetrios,  und  der  Munatia,  T.  des  Lucios, 
auf  einen  Kindabyris.  —  n.  83  desgl.  des  Euelthon  auf  seinen  Vater 
Alexandres.  —  n.  84  desgl.  des  Hermarilos  auf  seinen  Vater  Triendasi[s], 
8.  des  Hermatoßroris  (?).  —  8.  94  n.  85.  Grabschrift:  'ÄvTtoxou  y  '/o- 
ßarioü,  —  n.  86.  Grabschrift  des  Aop,  IJpuravtxb^  ScddaxaloQ  =  GIG 
III  4278«;  vgl.  n.  4303^0.  —  n.  87.  Inschrift  eines  Grabes,  welches 
Aurelius  Hermakotas,  S.  des  Glaukos,  fttr  sich  und  seine  Gattin  Aur. 
Parthena,  T.  der  Zosime.  kaufte;  =  GIG  III  4278.  Das  in  grofsen  Zü- 
gen die  Inschrift  durchziehende  MOY  ist  sicher  kein  Rest  eines  froheren 
Namens  oder  Teil  einer  längeren  Inschrift,  für  welche  kein  Raum  wäre, 
sondern  vielleicht  eine  Zeichnung  des  Grabes  beim  Ankaufe.  —  S.  122 
198-117  n.  92.  Letoon  bei  Pydnai.  Trümmer  des  Kaisertempels  im  Letoon. 
Ehreninschrift  der  Stadt  Xanthos  auf  den  Kaiser  Trigan.  —  n.  93.  Ebd. 
Ehreninschrift  von  Bule  und  Demos  von  Xanthos  auf  den  Römer  Tiberius 
[Glan]dins,  S.  des  Tiberius  Glaudius  lasen,  Bürger  von  Patara  (s.  u.  n.  89), 
Xanthos  und  Myra,  Oberpriester  ratv  Ueßaarwv,  Grammateus  des  lyki- 
schen Bundes  u.  s.  w.,  der  auch  von  den  kleinasiatischen  Griechen  und 
den  pamphyiischen  Städten  geehrt  worden  war,  npo^övtov  ü[7tdp)[]ovT[a 
OTlpa-n^Ywu  xal  vaüdpx<ov  (so  Mommsen,  Nachträge  S.  157)  u.  s.  w.  — 
t  117—188  S.  123  n.  94.  Ebd.  Geringe  Reste  einer  Ehreninschrift;  wahrscheinlich 
1 161-180  auf  Hadrian.  —  n.  95.  Ebd.  Reste  einer  Ehreninschrift  auf  [A]nnia 
[Faus]tina,  welche  Mark  Aurel  nach  Asien  begleitete  und  in  dem  kappa- 
dokischen  Orte  Halalai,  später  Faustinopolis,  starb.  —  n.  96.  Ebd.  Ehren- 
inschrift der  Bule  und  des  Demos  von  Xanthos,  der  Hauptstadt  des  lyki- 
schen Bundes,  anf  einen  Xanthier,  der  zweimal  vom  Bunde  zum  dp^eepeos 
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rSkv  naTp4pfu¥  ^€wv  gewählt  worden  war  and  die  Herstellang  eines  eher- 
nen Altares  der  Bundesgötter  geleitet  hatte.  — x  n.  97.  Ebd.  Ehren* 
inschrift  des  lykischen  Bandes  auf  Sextas  Gl.  Glementianus  Etesikles.  — 

S.  124  n.  98.   Ebd.   3]avBelaß]v  oi  vdot  ehren  ihren  Gymnasiarchen , 

S.  des  Eaelthon.  —  n.  99.   Ebd.   Rest  einer  Ehreninschrift  der  Xanthier. 


Patara. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  S.  117  n.  89.  Ehreninschrift : 
^idyjTofv  [ifj]  ßooAiji  xa}  6  d^g  ehren  den  T[ib]erias  Gla[u]di[u8],  S.  des 
Claudius  Jason,  Quirina  A[gr]i[ppi]nas  als  dpxtep&tQ  Seßaazm  u.  s.  w. 
—  Derselbe  Geehrte  n.  93  (s.  S.  160).  —  n.  90.  Ära  mit  Widmung  an  t  ito 
den  Kaiser  Hadrian.  —  Der  Gang  der  zweiten  Reise  Hadrians  im  FrOh- 
jahr  180  n.  Chr.  wird  durch  diese  Inschrift  näher  bestimmt  —  n.  91.  Ära 
mit  Grabschrift  der  Hellas,  T.  des  Soterichos,  aus  Patara  auf  ihre  gleich- 
namige Tochter.  —  n.  88.  Zweizeiliges  Fragment;  ==  GIG  III  4297.  — 
S.  129  n.  102.  Säret,  zwischen  Patara  und  Phellos.  Sehr  unleserliche 
Sarkophaginschrift.  Der  Frevler  soll  der  Stadt  Patara  eine  Bufse  ent- 
richten. 

Gardner,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1886  S.  364  n.  107  ^  112; 
aus  den  wieder  aufgefundenen  >MS.  Inscriptions  coUected  in  Greece  by 
G.  R.  Cockerell,  1810 — 14c.  Reste  zweier  Ehreninschriften,  wohl  des 
Auxliuv  rb  xotv6v\  112  auf  Mettius  Modestus.  -  n.  113;  aus  derselben 
Quelle.  Syne(g)demos,  S.  des  Menophilos,  errichtet  seiner  Herrin,  der 
Demeterpriesterin  Mamion,  T.  des  Mene[kra]te8  ein  Grabmal. 

Gandyba  (Gendowa). 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  S.  133  n.  106.  Sarkophag- 
inschrift des  Ale[xa]ndros,  S.  des  Andreas,  aus  Eandyba  fttr  sich  und 
seine  Familie;  mit  Strafandrohung.  —  n.  106.  Grabinschrift:  — is,  T. 
des  Äpollonios,  Kav$6ßtira  kauft  von  dem  Demos  von  Eandyba  fttr  sich 
und  ihre  Familie  ein  Grab;  =  GIG  III  Add.  S.  1143  n.  4303^io,  wo 
Z.  4  fehlt.  ~  n.  107.  Ähnliche,  verstümmelte  Inschrift,  welche  gleich- 
falls einen  Grabkauf  erwähnt. 

Cyaneae. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  S.  32.  Westlich  von  Gjöl- 
baschi.  Sarkophaginschrift »  »die  eine  Strafzahlung  an  die  Gerusia  von 
Eyaneai  vorschreibtc  (Vorläufiger  Bericht  S.  32). 

Gardner,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1885  S.  359  n.  126;  aus 
den  wiederaufgefondenen  >MS.  Inscriptions  coUected  in  Greece  by  G.  R. 

jAhrMbtrleht  Mr  AlUrtiunsiriBMiuehaft.  LXVI.  Bd.  H 
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Cockerell,  1810— 14c.  £?paphroditos,  S.  des  Masalos,  errii^teC  ftkr  sieh, 
seine  Matter  Arkatathe,  sein  Weib,  seine  Kinder  and  Nacbfcoimnen  ein 
Grabmal.  In  dem  bitoaopeov  sollen  die  ^psrtro}  beigesetzt  werden.  Ein 
widerrechtlicher  Benutzer  soll  der  Kuav{e)cTwv  ytpooata  1000  Denare  ent- 
richten, von  denen  der  Denanziant  die  HMfte  erh&lt. 


Aperlae  (Eekova). 

Hirschfeld,  ArchOoL-eptgr.  Mitteil,  aas  Österr.  IX  1886  S.  192 
—201  »Das  .Gebiet  von  Aperlai.  Ein  Beitrag  zur  historischen  Topogra- 
phie Lykiensc  setzt  das  heutige  Kekova  =  Aperlai  und  bespricht  die 
für  die  Untersuchung  in  betracht  kommenden  Inschriften. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  S.  28  n.  5.  Epistylfragment 
von  -einer  Tempelhalle  mit  dem  Namen  des  Stifters:  KdXhTtnoQ  ü^tXox- 
[ — T]ijy  4TTo[dv—,  —  Anm.  2.  Die  Restitution  der  Sarkophaginschrift 
von  Franz  GIG  III  Add.  S.  1134  n.  4300^  wird  bis  auf  einige  geringe 
Abweichungen  bestAtigt.  Vgl.  unten.  —  S.  29  Anm.  1.  In  der  Sarkophag- 
inschrift GIG  III  Add.  S.  1134  n.  4300«  lautet  der  Name  lAArPOY. 
—  S.  1131  n.  4800^  (s.  o.)  steht  durchgängig  A  nnd  zu  Anfang  — a>v 
St^-.    S.  1141  n.  4803  ^B  ist  richtig  kopiert. 

Gardner,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1885  S.  355 ff.;  aus  den 
wieder  aufgefundenen  >MS.  Inscriptions  coUected  in  Greece  by  0.  R. 
Gockerell,  1810 — 14c.  —  S.  365  n.  119.  Herpidise-Sarpedonis,  T.  des 
Lysandros,  aus  Aperlai  errichtet  eine  Grabstätte  ffir  ihre  Sklaven  Synal- 
lage, Musarutis  und  Niketes  (Nixi^re)  und  dessen  Töchter  Leone  und  As- 
klepias.  Der  widerrechtliche  Benutzer  d^X&ri  t^  'Anep'{li)XecTa9}f  TcoXt 
[Stjv,^  <p\  —  S.  356  n.  120.  Inschrift  der  Grabstätte  des  Idagros-Severus, 
8.  des  Krateros,  aus  Aperlai,  errichtet  für  ihn  selbst,  sein  Weib  Nane, 
T.  des  Her[m]ago[r]as,  aus  Aperlai  und  ihre  Nachkommen.  Der  wider- 
rechtliche Benutzer  \6\<pti\iiiti  np  AnepXBtTÜ^v  Bi^up  [ßr^v,^  ß^'>  —  S.  357 
n.  121.  Aur.  The[o]teimos  IV.  aus  Aperlai  erbaut  eine  Grabstätte  ftlr 
sich,  sein  Weib  Aur.  Arsasis,  seinen  Sohn  Demetrios  und  dessen  Weib 
Diokidiane  und  Kinder.  Das  Beisetzungsrecht  haben  auch  seine  Schwe- 
ster Arsasis,  sein  Bruder  Kallistratos  und  sein  yuvcuxouoq  ¥e[n\bQ  [Hejr- 
mapias.  In  dem  lmoaop{t)xbv  sollen  die  ^psTcrdpta  des  erstgenannten 
Ehepaares  und  seines  Sohnes  beigesetzt  werden.  Ein  Zusatz  macht  wahr- 
scheinlich, dafs  auch  noch  dem  Steinmetzen  dasselbe  Recht  bewilligt  wurde. 
Folgt  die  Strafandrohung.  —  S.  357  f.  n.  122.  Aur.  Dionysios  Dema[r]e- 
[t]es  aus  Aperlai  errichtet  fflr  sich,  sein  Weib  Stephane,  seine  Nachkom- 
men, seinen  Schwager  Aur.  Soterichos  und  dessen  Freund  Perigenes,  den 
Sklaven  rolv  d^eoXoywtdtwv  Lysandros  und  Diophantte  ein  Grabmal;  mit 
Rest  einer  Strafandrohung. 
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latlada  (litter.  unbezeugt;  Aidle  oder  Haldle)  und  Umgegend. 

Benndorf  und  NiemaDu,  Reisen  I S.  80  n.  7.  Sarkophagioscbrift 
des  Hermandoas,  S.  des  Pl[a]ton,  für  sich,  sein  Weib  ZoUis  und  ihre 
Nachkommen;  mit  Strafandrohung:  der  Orabfrevler  soll  der  Gerusia  von 
Myra  500  Denare  entrichten.  »Der  Inhaber  dieses  Grabes  war  also  nach 
dem  Ober  drei  Stunden  entfernten  Myra  zuständig,  c  —  S.  31.  Sarko- 
phaginschrift mit:  *l<nhiSia}v  rw  Si^fioß.  —  Ruinen  südl.  und  westl.  von 
dem  Dorfe  Hoiran.  Sarkophaginschrift  des  Tlepolemos,  S.  des  Tl.,  S.  des 
Tl.,  aus  Myra. 

Myra. 

Gardner,  Journal  of  heilenic  studies  VI  1886  S.  868  n.  124;  ans 
dem  Manuskript  Cockerells  (s.  S.  162).  Aurelios  —  aus  Myra  errichtet 
fttr  sich,  sein  Weib  Thame  und  seine  Kinder  ein  Grabmal. 


Olympus. 

Gardner,  a.  a.  0.  S.  861  n.  188;  aus  demselben  Manuskript.  Grab- 
stein des  Moles  III.,  S.  des  Konon,  aus  Olympos;  datiert  nach  dem  d^/o]- 
Jioyatraroc  Agonotheten  M.  Aur.  [MJoles,  S.  des  Demetrios.  —  n.  139; 
ebendaher.  Demetrios  -  Philokypris  Apphias  aus  Olympos  errichtet  f&r 
sich ,  sein  Weib  Eulogia,  seine  Kinder  und  Nachkommen  ein  Grabmal. 
Der  widerrechtliche  Benutzer  soll  dem  Demos  600  Denare  entrichten, 
wovon  der  Angeber  ein  Drittel  erhält  Nachträglich  wird  die  Bestattung 
des  Herakloon  und  seines  Weibes  Pausun  erlaubt. 

Phaselas. 

Gardner,  a.  a.  0.  S.  861  n.  187b;  aus  demselben  Manuskript 
Wohl  Rest  der  Ehreninschrift  auf  einen  0a(njXe{[njp  vetxr^aavra  iv^-(2)a- 
fa;[ff]   n[OBta?  (8)  dlyaßvog. 

Nach  Lykien  scheinen  auch  zu  gehören  die  von  Gardner  nach 
Gockerell  mitgeteilten  Inschriftreste  a.  a.  0.  S.  868  n.  126  a,  S.  869  n.  126  b, 
8.860  n.  127.  188.  186.  186  (s.  unter  XXXIX:  InscripUones  incertorum 
locomm). 


XXm.  Famphylia. 

Bezzenberger,  Die  pamphylischen  Inschriften.  SGDIBd.  I  1884 
Heft  4  8.  868-870  n.  1269—1269.  Wortregister  von  Meister,  8GDI 
IV  Heft  1  S.  104  f.    —    Die  Bemerkungen  Deeckes  zu  der  grofsen  In- 

11» 
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Schrift  von  Sillyon  n.  1267,  Jahresber.  Bd.  XXYIII  1881  Heft  3  S.  225 
—228»  sind  noch  nicht  verwertet  Zweifelhaft  ist  n.  1268.  Wahrschein- 
lich aus  Phaseiis  stammt  die  von  Hirschfeld  in  Adalia  gefundene  Mau- 
Solosinschrift  n.  1269. 

Attalia. 

nach  Radet  und  Paris,  BGH  IX  1885  S.  436.    Fragment.    Bnle  and 

'*'  ^'^  Demos  ehren  den  sonst  unbekannten  P.  Aelius  Bruttins  Lucianus,  rbv 
[Aa/x]^orarov  dv^wj^arov  IJaji^Xi\ac^  Aux[eag  —  -  .  Die  Herstellung: 
Uafi^üX/ac  kann  als  gesichert  gelten.  Lykien  wurde  unter  Claudius  mit 
Pamphylien  vereinigt,  doch  erst  senatorische  (durch  einen  Prokonsol, 
dv^lmarog^  verwaltete)  Provinz  136  n.  Chr.  unsere  Inschrift  ist  demnach 
nach  diesem  Jahre  zu  setzen.  —  BGH  X  1886  S.  148  f.  n.  1.  Basis. 
Den  M.  Gavius  L.  f.  Gallicus  ehrt  in  einer  langatmigen  Inschrift,  in  der 
die  Ämter  und  Titel  des  Gefeierten  in  Asien,  sowie  seine  in  Rom  erhal- 
tenen Auszeichnungen  aufgezählt  werden,  sein  Klient  M.  Gavias  Eire- 
1 1S8  naios.  —  S.  165  n.  2.  Basis.  Bule  und  Demos  ehren  den  Kaiser  Anto- 
~^^^  ninus.  —  S.  156  n.  3.  Basis.  Den  M.  Plancius  M.  f.  Plato  Memmianos 
Proclus  ehren  M.  Plancius  Plato  und  L.  Tib.  f.  Galpurniana.  —  S.  156  f. 
n.  4.  Grabschrift,  errichtet  von  Severa,  T.  des  Deiphiios,  und  ihrem 
Gatten  Galpumius  Garpns  f&r  sich,  ihre  Kinder  und  die  Eltern  der  Se- 
vera, Deiphiios  und  Attalis.  —  S.  157  f.  n.  5.  Stein  mit  zwei  Grab- 
schriften: 1)  des  —  Modestus  aoftarq[g\^  el^  /lerä  twv  inrä  ao^y; 
2)  (Fragment)  des  Gn.  Yalerianus  und  des  Fl.  Modestus  (?),  mit  Straf- 
androhung. 

Papadopulos-Kerameus,  KE0I:  XV  1884  S.  53  u.  3.  Gefun- 
den in  Basileia,  zwischen  Kakabos  und  Attaleia;  jetzt  auf  der  Insel 
Syme.  Fragment  einer  architektonischen  Verzierung  mit  der  Aufschrift: 
NA¥KAHP-. 

Perge  (Matzun). 

T4i.-^  Radet  und  Paris,   BGH  V   1886  S.  168  n.  6.     Zwei  Architrav- 

fragmente.  Der  Demos  der  Pergaier  ehrt  den  Tiberius  Glaudius  Caesar 
Attgustus,  Vater  des  Vaterlandes.  —  S.  159  n.  7.  Yollst&ndigere  Ab- 
schrift von  Lebas-Wadd.  1373:    Ehreninschrift  des  inapj^oc  hadtov  M. 

Gl(audius)  Rutilins  Varus  und  des  Ghiliarchen  L.  Gl(audius)  Pop 

cianus  Agellinus  auf  ihre  Grofsmutter,  Priesterin  der  Artemis  Asylos  und 
der  Athene,  Gl(audia)  Paulina  Artemisia. 

Aspendus  (Balk). 

Badet  und  Paris,  a.  a.  0.  S.  160 f.  n.  8.  Ehreninschrift  auf  Tib. 
GUaudius)  Quirina  Erymneus,  S.  des  Tib.  Gl(andius)  Italiens.  Am  SchluTs : 
TtpoTxa. 
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XXIY.  Pisidia  et  Isanria'). 

A.  H.  Smith,  Notes  in  a  tour  in  Asia  Minor,  Journal  of  hellenic 
Studios  VIII  1887  S.  216—267,  veröffentlicht  die  Resultate  einer  mit  Prof. 
Ramsay  im  Sommer  1884  unternommenen  Reise,  haupts&chlich  im  Gebiete 
des  alten  Pisidiens. 

Gibyra  (Jusuftscha). 

Smith,  a.  a.  0.  S.  234  n.  16;  unvollständiger  nach  Falkener  Ben- 
zen, Annali  deU*  inst.  1862  und  Lebas*Wadd.  Y  n.  1218.  Der  Demos 
und  die  7spaYfxarti}6iiev{o)t  ivraJüBa  ^Pa}fi[aI]ot  ehren  den  Mithres,  S.  des 
Eu  — ,  mit  einem  goldenen  Kranze  und  einem  Standbild.  —  Vgl.  die 
Ehreninschrift  Gollignon,  BGH  11,  598  n.  5  (Röhl  II,  HS);  a.  a.  0.  S.  599 
n.  6  (Röhl  ebd.)  kann  auf  grnnd  unserer  Inschrift  hergestellt  werden. 

DurduTkar  (Dorf  zwischen  Karajuk-Bazar  und  GhorzunEi). 
Paris  und  Holleaux,  BGH  IX  1885  8.  325 ff.  n.  15.   Sehr  defekte,  mi- 

MS  t 

aus  zwei  Teilen  bestehende  Inschrift:    A  (Z.  1  — U):    Schreiben  eines 

(königl.  Epistolographen?  vgl.  Polyb.  81,  3,  16)  Am otos  an  einen 

Dionytas  mit  Hinweis  auf  ein  beifolgendes  königliches  Edikt,  in  welchem 
der  König  die  Berenlke,  T.  des  Ptolemaios,  Enkelin  des  Lysimachos,  zur 
Erzpriesterin  im  Bereiche  der  Satrapie  ernennt,  deren  Statthalter  ohne 
Zweifel  Dionytas  war.  Letzterem  wird  die  pünktliche  AusfQhrung  des 
Ediktes  sowie  die  Aufstellung  von  Abschriften  desselben  in  den  hervor- 
ragendsten Orten  anbefohlen.  —  B  (Z.  12-38):  Edikt  eines  Königs 
An[tiocho]s  (so  ist  mit  Sicherheit  herzustellen)  zu  Händen  des  oben  er- 
wähnten Am tos.    unter  Lobpreis  der  Tugenden  t^s  ddeX^c  ßaat- 

kiaöTjQ  AaoSix[TfjQ  ordnet  der  König  göttliche  Verehrung  derselben  an  und 
bestimmt  die  Einrichtung  des  neuen  Kaltes  gemäfs  seiner  eigenen  gött- 
lichen Verehrung.  Entsprechend  den  Erzpriestern  des  Königs  sollen  Erz- 
priesterinnen  der  Königin  ftlr  alle  Tempel  eingesetzt  werden,  in  denen 
dem  König  göttliche  Verehrung  zu  teil  wird.  Nach  Festsetzung  der  Amts- 
tracht der  Priesterinnen,  zu  der  ein  goldener  Kranz  gehört,  und  der  Pri- 
vilegien derselben  folgt  die  Ernennung  der  Berenike,  seiner  Verwandten. 
Abschriften  des  Erlasses  sollen  in  den  hervorragendsten  Orten  der  Sa- 
trapie ausgestellt  werden.  -  Das  Edikt  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  zu- 
rttckzuf&hren  auf  Antiochos  IL,  der  nach  Polyän  8,  50  seine  eigene  Schwe- 
ster Laodike  heiratete.  Da  derselbe  248  v.  Ghr.  seine  erste  Gemahlin 
verstiefs,  um  sich  mit  Berenike,  T.  des  Königs  Ptolemaios  Philadelphos, 
zu  vermählen,  so  würde  die  Inschrift  zwischen  261,  dem  Jahre  seines 


1)   Die  lykaonischen  Inschriften  s.  unter  XVQ.  Phrygia.     Dort 
auch  Antiochia  Pisidiae  und  Umgegend. 
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Regierangsantrittes,  and  248  v.  Chr.  fallen.  Ansprechend  ist  die  Ver- 
mntung  des  Heransg.,  der  Stein  nöchte  von  Laodicea  am  Lycos,  welches 
zn  Ehren  der  ersten  Gemahlin  Antiochos  II.  erbant  war,  verschleppt  sein. 


Ormele  (Tefenü)  nnd  Umgegend. 

Co n 8 in,  BCH  Vni  1884  S.  497—604.  Tefenfl.  ümfongreichea, 
höchst  interessantes  nnd  fast  vollständig  erhaltenes  Fragment  (anf  drei 
Seiten  des  Steins  38  +  89  +  44  Zeilen)  von  23  Orakeln  der  WOrfelmantik. 
Jedesmal  werden  aufgeführt:  Die  Einer  der  f&nf  geworfenen  Wflrfel,  deren 
Snmme,  der  Name  der  Gottheit,  anter  deren  Anmfaog  das  Orakel  erteilt 
warde,  die  Zahl  der  gleichen  and  angleichen  Einer,  das  Orakel  in  drei 
(oder  vier)  nicht  immer  korrekten  Hexametern.  —  Besseraogsvorschlftge 
von  H.  van  Herwerden,  Mnemosyne  XIH  1886  S.  286 — 287.  Za  II 
Z.  3:  7i]paStv,  f^v  [n]pdur4retg^  (»malim  [d^pä4Kretc  i.  e.  Spdffecg€)  /i^  ttpaa^ 
[<ierai-  oh  y]äp  afieivov^  da  dieser  Poetaster  nach  der  gewöhnlichen  Regel 
fjjj  entweder  mit  dem  Imper.  Präs.  oder  dem  Koigankt  Aor.  verbinde. 
Daher  auch  XIV,  2  zn  ergänzen:  {/i^  npä$j^  n]pa$tv.  -—  Z.  4:  /aJlen^ 
[x]cd  dfi^](av6v  i<rr[fl/.  —  Zn  lY  Z.  6:  [a]wr^pec  {(rovrau,  —  Zn  V  Z.  4: 
x6v]  r'  iv  yo6it<f)  i6\na  &eol  xari^o[ü4nv  ?]t'  ixötöv.  —  Zu  VII  Z.  5: 
d7r7ifjLov[e  j,  yj  sj  j^]oepj^.  —  Zu  VHI  Z.  3f.:  ivx^tptt.  Ebenso  zu  XIX  Z.  2: 
Bapamv  kvxBtpet  xrL  Vgl.  Kaibel,  Epigr.  Gr.  1041,  5:  iv^^ipt  (=  pei)y 
$dvsy  BapoTjaag,  —  Zu  IX  Z.  3:  np{d^]etQ  S\  5aa  ß[ouXjj,  Vgl.  Kaibel, 
1041,  4:  StfiM  fieXeec,  npd^etg.  Die  übrige  Ergänzung  ist  unbestimmter; 
vielleicht:  näv  ^e/oo,  Zeaa  Bebo]  8dnf6c,  7tp[d$]6tc  8\  S<nL  ß[ouk^.  — 
Za  XI  Z.  4:  iv  (v)oü^  H  r'  iövra.  Vgl.  V,  4.  —  Zu  XH  Z.  S:  ounw 
xau[p6g'  ti  a7t]e6Se(C  dk  a6\  p^  x[e\vä  \ßpd^g  xvi.  —  Vgl.  die  bisher 
bekannten  ähnlichen  Orakel  der  Wür feimantik  bei  Kaibel,  Epigr.  6r. 
S.  464—460. 

1 199?  Smith,  a.  a.  0.  S.  236  n.  16.  Ebd.   Felseninschrift  mit  Beiterrelief 

(des  ßebc  aa^tov?).  Votivinschrift  des  Menelaos,  S.  des  Monis,  eines 
dpo'{oder  dpo'?)^uXa(;  datiert:  lr[o]üc  [^]op'  (nach  der  Ära  von  Kibyra 

I  194?  199  n.  Chr.).  —  S.  237  n.  17.  Ebd.  Felseninschrift:  ''E'r[o]oc  ßop\  | 
^Upw\f  ß'  Koeoo.  —  194  n.  Chr.  nach  der  Ära  von  Kibyra.  —  S.  238  f. 
n.  19.  Ebd.  Kajduas,  S.  des  Monis,  und  seine  Söhne,  errichten  dem 
Monis,  S.  des  Posidooius,  ein  Grabmal.  —  S.  289  n.  20  desgl.  Demetrios, 
S.  des  D.,  sich  selbst  und  r^  yüvat)[l(so)  zu  Lebzeiten.  —  n.  21  (wiederholt 
auf  dem  unteren  Teile  der  Stele)  dem  Artemisios  sein  Weib  Enas,  seine 
Söhne  Musaios  und  Hieron  und  sein  dyo^toQ  Musaios.  Enas  ist  vielleicht 
herzasteilen  BCH  H,  603  n.  16  (Röhl  II,  113).  -  S.  240  n.  22;  angenau 
CoUignoQ,  BCH  II,  263  n.  16  (Röhl  II,  112)  — s  und  Menj[s  zu  Lebzeiten 
dem  lason  und  der  Eia.  Letzterer  Name  ist  vollständig.  —  S.  241 — 246 
n.  23.    Hedsche.    Auf  vier  Seiten  beschriebene  Basis ;  bisher  publiziert 
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CI6  4867:  Seite  A  Z.  7ff.  and  einige  Worte  von  B;  BGH  II,  256  n.  11 
(Röhl  II,  111):  A  Z.  12  ff.  YerseichiMs  einav  Lifte  von  Beisteuernden  für 
einen  öffentlichen  Zweck.  Auf  das  Präskript:  'A)^a&g  ('^^XJi)  folgen  die 
einzelnen  Spenden  nach  dem  Schema:  6  8e7va  tou  SeTvoc  irt'in^ae  töv 
g^Xov  (auch  SxXov)  [di^v,]  — .  Nach  A  Z.  5:  dveanjaev  scheint  es  sich 
um  Err:ichtung  einer  Bildsäule  zu  handeln ;  nach  Hicks  vielleicht  um  die 
des  "Ox^*  Der  Beamtenname  der  itpodyovreg  (A  6.  8)  begegnet  auch 
BGH  II»  2j50  Z.  8  und  S.  253  Z.  9  (Röhl  II,  112  o.).  —  S.  248  n.  26, 
Ebd.  Fragvient  einer  (6rab)stele,  von  Monis,  S.  des  DuUas,  seinem  Bru- 
der (dideXTtip)  Monis,  seiner  Mutter,  sich  selbst  und  seinem  Weibe  er- 
richtet. —  S.  226 f.  n.  4;  Z.  1-S  fehlen  bei  Gollignon,  BGH  II,  173 
n.  6  (Röhl  II,  112).  Sie  lauten:  'Anh  xoirvjQ  M.  KaX'(2)noupviou  J6^ou 
(3)  naTpwvoc  i8coo;  folgt  die  Widmung  deaM.  Oalparains  Epineikos  (der- 
selbe i^  clor  Inschrift  von  KiM-ami^nli  BGH  11,  263  n.  16  [Röhl  11^112]), 
lUi^oßTi/c  T<ov  nep\  "^AXaeroly]  ronwv,  an,  den  Zeus  Megistos.  —  S.  24$ 
n,  24;  G.ollignon,  BGH  II,  264  n.  17  (Röhl  II,  112).  Ebd.  Die  feilen: 
NeiXog  I  'EXevou  s^nd  vollständig.  —  S.  238  n.  18;  ungenau  Gollignon, 
BGH  II,  172  n.  4  (vergl.  BGH  IV  Taf.  10  Fig.  3).  Karamanli.  Votivin- 
schrift  des  Osaeis,  S.  des  Atta^s,  i(e)p(UTd/jLev[og;  an  den  I!]aff^<uv  [in]i^ 
x6os\  darunter  das  Reiterbild  des  Gottes  mit  Doppelaxt  auf  der  Schulter. 
—  S.  249  n.  26.  Kaldschik.  unter  einem  Reiterrelief  Votivin^chrift  des 
Eobellis  IL,  S.  des  Attes  (Gen.:  'Art^)  an  den  Poseidon  im^xooQ,  Vgl. 
BGH  n,  173  n.  6  (Röhl  II,  112).  —  n.  27.  Ebd.  Votivinschrift :  'ÄlnoX" 
[fl<iwo.(2)c  ät}  nXo'(Z)OTit}vi  'Ä[7r]«.(4)[fP]aw^  (?  Hicks)  rb  Xot-(b)nhv 
ebxijff.  —  S.  250  ^.  28.  Ebd.  Grabschrift  des  Emmenides,  S.  des  Archon, 
'Aneuxebg  auf  Em[meni]das? 


Olbasa  (Belenli)  und  Umgegend. 

Smith,  a.  a.  0.  S.  250  n.  29.  Üz-Baghtsche.  DiQ  xXi^[p\oy6fiot 
Kastor,  E]nas  und  Atas  errichten  ein  Grabmal.  —  Derselbe,  a.  a.  0. 
S.  250 f.  n.  80.  Kalowislar.  Publius  Gornelins,  S.  des  Abaskas,  und  Goi> 
nelii^  Tyche  errichten  ihrem  Sohne  Marcus  Galpumius  Birrhius  Eutyches 
und  sich  selbst  (iarotg)  ein  Grabmal.  —  S.  261  f.  n.  31.  Belenli.  Nikan- 
dros  errichtet  seinem  Sohne  Marcus,  seinem  Weibe  — ,  seinem  Sohne  ~ 
und  seiner  Tochter  [E]io[u]li[a]  (?  =  lulia)  zu  Lebzeiten  ein  Grabmal. 


La^bon  (Abu  F^ra^in  Taila). 

Smith,  a.  a.  0.  S.  263  a.  34.    Fri^gmentierte  Inschrift  eipes  Sar-  t  wi 
kophages,  den  Aur.  Ke—  fttr  sich  und  sein  Weib  bestimmt;   mit  Straf- 
androhung.   Datum:  Iroug  ug   =  237  nach  der  Ära  von  Eibjra. 
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Isinda?   (Istanoz). 

Smitb,  a.  a.  0.  S.  252  n.  82.  unterhalb  der  rohen  Reliefdarstel- 
long  einer  weiblichen  Figor  Orabschrift  des  Hemiai(o)8,  S.  des  Tro[k]on- 
das,  auf  seine  Tochter.  —  Ein  Trokondas,  S.  des  Hermaios,  begegnet  in 
der  Inschrift  von  Kretopolis  Ramsay,  BCH  VII,  268  n.  10  (Bdhl  II,  111); 
Tgl.  anch  CIO  4367  g.  —  S.  252  f.  n.  83-  Zwei  Fragmente.  Dolikost 
Freigelassener  des  Attalos,  Kestros  and  Dani08[i]o8,  SS.  des  Piaton,  er- 
richtet ein  Grabmal  fftr  sichf  sein  Weib  Melitine  und  seine  Schwägerin 
Koirilla;  mit  Strafandrohnng. 

Andeda  (Andia)  und  Umgegend. 

Ramsay,  MDAI  X  1885  S.  387 f.  Inli]a8  Epagathos  and  Inl]]a 
Secanda  weihen  'Avdi^dwv  [rfj  ß}ouXfl  xat  rdi  9^fup  ein  S\j(uXii\a  oder 
d]^a^/i[ara.  Der  Name  der  Gottheit  ist  nicht  erhalten.  —  S.  338  f. 
Bnle  and  Demos  ehren  den  Marcos  Plan-(4)cin8  Comeli-(5)anas  Oaias, 
ipXt'(^)s\j>\oLadiievov  voiv  2eßa<r'{1)Tiuv  n.  s.  w.,  dp^eepcuydfJLe¥ov  (11) 
dk  xal  iv  rfj  Mepßia- (12)  vwv  TcoXee,  —  Unter  letzterer  Stadt  ist  Berbe 
za  verstehen,  welches  demnach  in  nächster  Nähe  von  Andeda  anzasetxen 
ist.    Die  Legende  Ob€pßiaymv  findet  sich  anch  an!  Mflnzen. 

Smith,  Jonrn.  of  heU.  stud.  Vm  1887  S.  254  n.  35.  Zivintkewi. 
Bnle  und  Demos  ehren  den  Marcus  Plancias  Lelex  als  xräm^c  and  ^tlo- 
narptg.  —  n.  86.  Ebd.  Dieselben  ehren  die  Inlia  Ghlide,  Gattin  des 
Marcos  Plancias  Lelex,  als  coHppaiv  ond  iväpstos.  —  S.  255  n.  37.  Dio- 
nysios  errichtet  der  Dionysias,  T.  des  Aeimnestos,  einen  Grabstein. 

Pogia  (Folla,  Fughla). 

Ramsay,  MDAI  X  1885  S.  385  f.  Psephisma  zo  Ehren  des  Aore- 
lios  A[rteimas]  Dilitrianos,  dessen  Verdienste  nm  die  Bürgerschaft  und 
Würden  aufgezählt  werden.    Z.  5:    dp^toupsoßg. 

Smith,  Joorn.  of  hell.  stod.  YIII  1887  S.  256f.  n.  41.  Bole  and 
Demos  ehren  die  Aorelia  Harm[a]8ta  —  Te[r]tia,  T.  des  Medon,  !^re- 
fisoug  yuvatxa  eop^pova^  (8)  iepaaoßivijv  "Hpo/Q  Sa'(9)aiXeSog^  Sr^/uaup^r^^ 
{ll)aaffav^  dpxtcu(%o)paaapLev7jV  o.  s.  w.  Die  Bildsäule  errichtet  ihr  Mann 
Aar.  Arteimianos  Dileitrianos  Arteimas.  —  S.  255  n.  39.  Fragment: 
Zwatfiog  x<ü  Za     .     S.  256  n.  40:    —  c  /A£rd  difBpamtoy, 

Gomama?  (Karibtsche). 

Smith,  a.  a.  0.  S.  257  n.  42.  Reliefdarstellung  zweier  Figuren. 
da/iäg  Tjy  -  -  oü  ^Oadee  errichtet  KaXXtonfj  r[o5]  'Oadet  rfj  }vva(c)xl  ond 
sich  selber  ein  Grabmal.    Vgl.  GIG  4367  i. 
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AijfxoQ  Uepßtvouvdiatv  (Eisil-agatsch,  ca.  3  engl.  Meilen 
südl.  vom  Kestel-See). 
Smith,  a.  a.  0.  S.  228 f.    Weihinschriften  auf  einem  Felseotempel. 

-  S.  229  n.  9;  Ramsay,  MDAI  X  1885  S.  341:  Ti.  Kl  'Pouaopv  WnoX- 
Xiuvi  nepfievo[uV'(2)Siwv  eöj^jyv.     -    S.  228  n.  6:   Mac —  [x]a}  — (2)  uiol 

-  (8)  'AnöXXiüVc  nepii[evo(}V'{4)Sea}v  irnjxoip  (6)  sö]^t^v,  —  n.  6:  ^E[nr\- 
TpO'{2)Tt]oc  sl^Z^v  (3)  'An6XXw[ve.  —  n.  7:  —  ed^T/v,  —  n.  8;  Ramsay, 
a.a.O.  8.840:     Mdpxo^  Tißd'(2)piog  'AvTW'(Z)veog  7(revSe'(i)ug  eo^^v. 

-  Die  richtige  Wortform:  fleppcvouvSdwv  ergiebt  sich  aas  der  Weihin- 
schrift von  Smyma  MDAI  XII  1887  S.  250  d.  12  (s.  S.  71).  Die  Les- 
art bei  Hierokles  680,  8:  8^o  Mevdeu€{o[v]  ist  daher  in:  8^pou  Uep- 
fuvoüvSdwv  zn  emendieren. 

Eestel. 

Smith,  a.  a.  0.  S.  257  n.  43.  Bule  und  Demos  ehren  den  G.  Va- 
lerins  lulianns  Inner  als  Heroen.  Die  Bildsäule  errichtet  seine  Matter  Aar. 
Marcia,  T.  des  Metron[d]es  Demetrios,  ^doaropylaQ  nal  pyyjpjfj^  Z^^^' 

Kwprj  ßtoarpitop  (Berreket,  ca.  8  engl.  Meilen  8.ö. 
vom  Buldur-Göl). 

Smith,  a.  a.  0.  8.  229  n.  10.  Rohe  Reliefdarstellung  des  *HpaxX^c 
(2)  xwßjajg  Moazpi'{%)<üV^  hergerichtet  Btä  imiU'(4)Xr^Twv  Mdvou  (5)  Tara, 
(6)  xai  ArtdXoü  (7)  'AnoXXtovtou  (8)  xal  Tp[(u]clog  'Apvd[o]Q  (9)  roü  Tu- 
Seofc  (10)  ijpydaero,  —  Zn  letzterer  Form  vgl.  iinpavsOaero  in  der  In- 
gchrift  von  Kayadibi  8.  171. 

Guide  Tschiflik  (ca.  10  engl  Meilen  südl.  vom  Bnldur  6öl). 

Smith,  a.  a.  0.  8.  258  n.  43(!).  Zwei  Fragmente.  Votivinschrift 
des  Menandros,  S.  des  Trolles,  an  Pluton  und  Koro.  —  n.  44.  Rohe 
Reliefdarstellung  zweier  Figuren.  —  on  Eolainos  errichtet  seiner  Tochter 
Amma  ein  pvT^psTov,  —  n.  45.  Zwei  Sarkophagfragmente  mit  verstüm- 
melter Inschrift.  Am  Schlufs:  ToT^  x]kijpov6fwec  o[ux  d]xoXou&rjff6t\ 
Übersetzung  der  lateinischen  Formel:    Heredem  non  sequitur. 

Hadschilar  (ca.  3  engl.  Meilen  südl.  vom  Bnldur  6öl). 

Smith,  a.  a.  0.  8.  259  n.  46.  Grabrelief  mit  fragmentierter  Auf- 
schrift, wonach  Zo[sim]os  dasselbe  seiner  Tochter  —  errichtet 

Yariköi  (Südufer  des  Bnldur  6öl). 

Smith,   a.  a.  0.  8.  259  f.  n.  48.    Fragmentierte  Ehreninschrift  auf  ivs» 
[Septimins  Severus,  M.  Aurelius  Antoninus  (=  Caracalla),  Septimius  Geta] 


—308 


170  GriecbisdM  Eptgr*|ihik. 

und  Inlia  Domna  als  ii^rrip  xdarpwv.  Die  Inschrift  fiUlt  zwischen  den 
Regienmgsantritt  des  Caracalla  (198  b.  Chr.)  and  daa  6e(a  (208  n.  Ohr.). 
Vgl.  (HG  4371. 

Duwar,  Deuer  (ca.  5  engl.  MeiL  vom  Sudende  des  Bnldttr  Göl). 

Smith,  a.  a.  0.  S.  230  n.  11.  Den  Angnsti  G.  Aar.  Valerios  Dio- 
detianns  and  M.  Aar.  yal(erins)  M^mianis,  sowie  den  Gftsaren  Flavios 
Yalerias  Constantios  and  Gal[er]ia8  GonstanUos  errichtet  ^  havtipä  Zaya^ 
hiaa[i]wv  noXeg  eine  Weihinschrift. 

f  54.68  Ramsay,  American  joornal  of  archaeology  D  1886  8. 138f-;  vgL 

Athenaeam,  20.  Dez.  1884;  Eph.  epigr.  V  1355.  Grenzstein:  Infeige 
eines  Reskriptes  CE$  incaToJ^j[g)  des  Kaisers  Nero  aeUlen  der  9^M|S6tH 
n^C  und  dvTtarpd'njYOQ  Quintus  Petronias  ümb[er?]  ond  der  im]rpo7soQ 
Lucins  Papius  Praesens  die  Grenze  fest.    Z.  18 ff.:    wpo\ßi\nie\a\¥  rä 

IJLk[y  (14)  iv]  ^e[^tqL  eh[at  üayalXaixaiQiV^  (15)  rd  dk  iv  dlpurlrepf . 

S.  129.  Dürftiges  Fragment,  dessen  erste  zehn  Zeilen  mit  Z.  1—11  der 
vorhergehenden  Inschrift  identisch  gewesen  zn  sein  scheinen.  Am  Schlnis 
ist  wahrscheinlich  herzustellen:  I!ay]aXaff[4T€<u¥,  —  Da  eine  Verschlep- 
pung der  Steine  wenig  wahrscheinlich  ist,  so  erhellt»  dafs  das  Gebiet  von 
Sagalassos  (s.  S.  172)  sich  längs  dem  Sadufer  des  Boldar  Göi  erstreckte. 

Takina  (Yarischli). 

t308  Smith,   a.  a.  0.  S.  231f.  n.  12;   flOchlige  Kopie  von  Arandell 

(hiernach  a.  a.  GIG  8956  b  and  mit  einigen  Verbesseraagen  nach  Baüie 
GIG  Add.  p.  1106,  Lebas  V  l7oo);  neue,  selbständige,  doeh  sehr  fehler- 
hafte Abschrift  von  Davis,  Anatolica  p.  138.  —  Nach  einem  wortreichen 
Prftskript  mit  obligaten  Glflckwflnschen  ftr  die  Kaiser  [L.  Septimios]  Se- 
verus  und  M.  Aar.  Antoninas  (=  Garacalla),  sowie  fOr  die  Nea  *^M^  'ioo* 
Xta  (=  lulia  Domna)  und  [P.  Septimius  Geta  (ausgekratzt)]  u.  s.  w.  anter 
dem  Prokonsulat  des  Tarius  Titianus  stiftet  der  durch  mancherlei  Ehren- 
ämter und  Qberseeische  Gesandtschaften  (wohl  nach  Rom)  zur  Zeit  des 
Gommodus  um  seine  Vaterstadt  verdiente  Tryphon,  S.  des  Apollonides, 
r^  yXuxüTdrj^  narpßt  rw  Taxivioßv  Si^up  ein  aus  dem  Heiratsgnte  seiner 
verstorbenen  Schwester  las  hergerichtetes  Bad.  Er  macht  diese  Schen- 
kung mit  seiner  Gattin  Amma  auf  den  Namen  ihrer  beiderseitigen  Toch- 
ter Basilote  unter  der  Bedingung,  dafs  Eltern  und  Tochter  zeitlebens  den 
freien  Gebrauch  des  Bades  behalten  sollen.  —  S.  261  f.  n.  50.  Von  dem 
auf  vier  Seiten  beschriebenen  Stein  kopierte  Arundell  (GIG  3956 b) 
nur  Seite  A  und  D;  Seite  G  ist  sehr  abgeriebeq  un4  schwer  leserlich. 
Die  Inschrift  besteht  aus  einem  didaktischen  Gedicht  in  Hexametern; 
vgl.  die  iambischen  yviopm  povöarexoc  GIG  4310  Add.  Als  Kern  des 
Gedichtes  dürften  gelten  (B)  Z.  11/12:    Ou  (rot  xPV^^^\m}^v  iort   ^eoog 
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ßtdKnum(%o)^€U  dxa^g\  (D)  Z.  25:  ^ao^a  ßot^üau  xo/  aot  Beb^  ^s- 
ßjLov€ü€i.  —  S.  263  n.  51.  Grabschrift  des  Syros,  S.  des  Artemoo,  und  t  is« 
der  Myrsine  auf  ihren  Sohn  — ,  dnodet^aßdvou  8eä  r^c  veörT^oc  r^ 
>l£-(4)f^u  npbg  ndpra  ij^K^  xal  ^ootv^  i\yi\&ntXy^a[Too  — ;  datiert  nach 
dem  Monat  Artemisios  des  Jahres  atB'  =  185  n.  Chr.  nach  der  snllani- 
sden  Ära. 


Kayadibi  (ca.  20  engl.  Meilen  8.w.  vom  Buldur  Göl, 
12  Meilen  8.w.  von  Takina). 

Smith,  a.  a.  0.  S.  263 f.  n.  52.  *EXnk  'AXü[8]og  bestimmt  einen 
Sarkophag  fQr  sich  nnd  ihren  Mann  Menis,  S.  des  Trophimos.  —  S.  264 
n.  53.  Enas,  Gattin  des  Publins,  und  ihre  Brüder  Publius  IL  und  Menis 
errichten  ihren  Eltern  {^ovetuee)  ein  Grabmal.  —  S.  265  n.  56.  Tro-  t  sm 
phi]mos  III.,  S.  des  Papias,  errichtet  sich  selber  and  seinem  Weibe  Aur. 
Ammia^  T.  des  Zosimos,  ein  duyeTou.  Datum:  iroog  rXB'  =  255  n.  Chr. 
—  n.  66  a.  Artemon,  S.  des  Pole[mo]n,  und  sein  Weib  Ammias  errichten 
ihrem  Kinde  Trokondas  ein  Grabmal,  welches  Philon,  S.  des  Andronikos, 
verfertigt  hat.  —  S.  266  n.  57.  Unter  der  Formel:  Xepere^  napoSeerat 
Reliefdarstellung  eines  Reiters;  dann  der  Nekrolog:  [A]up.  Elpr^vcuo^ 
eUT'(fi)rpa'ciwT7^Q  (mit  vorgeschlagenem  et  =  1,  vgl.  Ismir  =  Smyrna  n.  a.) 
i(npa-{^)Te6ir6To  ivSö^wg*  (6)  noXXoue  wXetrev  (6)  ffräg  8cä  ^cpwv  ire- 
{*t)  Xeo-n^aev  iv  jtu'(S)xc^  Atpjüpotg  eU{^)8t<p  BavdT4p.  Seine  dldeXnol 
Papias  nnd  Teimias,  SS.  des  Apollonios,  errichten  das  Grabmal  —  Zu 
der  Aoristform  iffrpareOüero  Z.  3/4  vergl.  ^pyttcero  in  der  Inschrift  von 
KdiiiT}  Moarpiwv  (Berreket)  S.  169  Z.  10.  —  S.  264  n.  54.  Altarinschrift: 
ätel  Kaiaapt.   —   n.  55.    Fragment:  p^p. 

Ell  es  (westl.  Ufer  des  Buldur  Göl). 

Smith,  a.  a.  0.  S.  260  n.  49.  Ehrenibschrift  auf  Antoneinos,  S. 
des  Menneas,  VBixij'{%)aavTa  dv8pvj\y  (4)  ndhjv  0ipt8og  (5)  AovyiXX^ag 
d»(%)nb  )[pij/Adrwv  (7)  JH,  ÄlfuXioo  Aou- (8)^00  npwzj^g  (9)  d)[ßei4njg  rou 
(10)  xat  aY<ovoBe'(\\)r6t)yroQ  8eä  (12)  ßtou. 

Buldur  (Mordtmann:   Burdnr)  und  Umgegend. 

Kontoleon,  BGH  XI  1887  S.  220f.  n.  14.  Fragment  eines  Rats- 
und Yolksbeschlusses  (?)  unter  dem  Archontat  des  Kallikles  ß' ,  S.  des 
Dionysios,  des  Tamon,  S.  des  Konon,  und  des  Euklees  (Gen. :  EuxXeoug), 
8.  des  Kallikles. 

Mordtmann,  Archäol.-epigr.  Mitteil.  aus  österr.  VIII  1884  S.  193 
n.  3;   nach  Abklatsch  des  Dr.  Schmidt,  Unterdirektors  der  ägyptischen 
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Doaaneo.  üoter  dem  Relief  des  Hondgottes  sn  Pferde  Yotivinsehrifk  des 
Menogafs,  8.  des  Tropbimos,  an  Men.  —  Die  Inschrift  ist  schon  mitge- 
teilt von  Colb'gnon,  BGH  III,  834  n.  2  (R6hl  II,  112).  —  S.  194  n.  3(1); 
wie  o.  Über  nnd  zu  beiden  Seiten  einer  BOste  des  Apollon  mit  Strahlen- 
krone: —  ttieoc  /lerä  (2)  r]a;v  [d]vei/fea}[v  (3)  xarä  xdXeoa^v  (4)  nuv 
&ewv  eu'{6)x^v  (6)  d'(7)vei^ij'{S)xav.  —  Schon  bei  Gollignon,  a.  a.  0. 
n.  1  (Rdhl,  a.  a.  0.).  —  n.  5;  wie  o.  Weihinschrift  mit  Portraitbflste: 
ßdpcjv  N£[(uV'(2)og  ~(3)—  dveB[rjxa.  —  S.  196  n.  7;  wie  o.  Vier- 
eckige Säule  mit  Portrait;  darfiber:  Newv  'ilr-(2)rd>lot;  8)^  (8)  MdpwvoQ, 
—  S.  194  n.  6;  wie  o.  Stele  am  Brunnen  bei  der  Brttcke  nach  Ketschi 
Bnrin.  Rhodon,  S.  des  Antiochos,  Hermogas  errichtet  fftr  sich,  sein 
Weib  Babeis  (?  Dat.:  BaßeT)  und  Kinder  zu  Lebzeiten  ein  Grabmal.  — 
Schon  bei  Gollignon,  a.  a.  0.  S.  338  n.  9  (ROhl,  a.  a.  0.). 

Eontoleon,  a.  a.  0.  S.  221  n.  16.  Kisli  unweit  Bnldnr.  Fragment 
Demetrios  nnd  Tiolamos  (Timolaos?),  SS.  des  Komon  (so),  errichten  (eine 
Bildsäule).  —  S.  222  n.  18.  Tsekin  unweit  Buldnr.  Stiftnngsnrknnde 
{xarä  dta^yjxyjv  Z.  4/6)  des  Veteranen  Gains  Innius  Instns. 

Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  196  n.  8.  Ohne  nähere  Ortsangabe:  AI 
Aup.  ^AffxXTjmddrjQ  xcä  Abp,  Au^dv<ovo[<:  (2)  abrdtQ  rh  i^wov  xcä  toTq  Sea- 
86^o[tg  (3)  xai  r^v  iauratv  fir^ipa  Aup,  Tarety{^)rwy  vu/i^v  Abp,  Eip^ 
VT^v  drjiiT^rpioo  öu — .  lEin  Fragment  dieser  Inschrift  in  Minuskeln  GIG 
3978  aus  Arundell  I  326,  welcher  es  in  unmittelbarer  Nähe  von  Galandos 
kopierte,  t 

Sparta  (Isbarta). 

Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  194  n.  4;  nach  Abklatsch  des  Dr.  Schmidt 
(s.  0.).  Mouaeeov  xal  ßtßhoBijxi/i  V  1884/6  S.  24  n.  242  in  Minuskeln.  Im 
Dorfe  KpauyaOw^  drei  Stunden  von  Buldur,  gefunden;  jetzt  in  Smyrna, 
Museum.  Votivinschrift  über  einem  Relief:  'laze^aucwv  8e<p  AndXXtovt 
eb^^ijv  rjy  i8e^  leparoabvfj, 

Kontoleon,  a.  a.  0.  S.  301  n.  10.  Basrelief  mit  Reiter  und  Weih- 
inschrift des  Marcus  Salvius  [A]viscus  an  Apollon  Epekoos.  —  S.  223 
n.  18.  Rhodon,  S.  des  Seleukos,  S.  des  Trolles,  iepaadfievog  stiftet  {tSptn 
aaro)  rbv  xa&y}ye/i6va  ^EpfjtxjV,  —  S.  301  n.  9.  Grabschrift  auf  den  vor- 
zeitig gestorbenen  Malius  Gensorinus.   Am  Schlufs:  j[cu'(6)pat  (=  ^aepe). 


Sagalassus. 

Eontoleon,  a.  a.  0.  S.  221  f.  n.  16  =  Lebas-Wadd.  1197.  Publius 
lulius  Diogenianus,  S.  des  Publius  lulius  Sanctus,  ein  dj^opavofii^aacy  weiht 
T^  YXuxuTdrjj  fiarpiSi  das  Bild  eines  Eros.    —    Wadd.  hat  Z.  7,  ohne 
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Zweifel  nach  einer  correctio  tacita  von  Baiiie,  dessen  Abschrift  er  be- 
nutzte: ZINKAHTIKOY,  ^^och  kann  Zovxh^rtxoQ  nicht  Eigenname 
sein;  die  Abschrift  von  Pell  bietet:  ZINKTOYMFOY;  hierzu  stimmt 
besser  die  Abschrift  des  Lehrers  zu  Sparta  (s.  o.),  Karantones,  die  der 
Publikation  von  Kontoleon  zu  gründe  liegt:  ZANKTOYNEOY.  — 
S.  222  n.  17;  ungenauer  Ramsay,  BGH  VII,  268  n.  12  (=  Röhl  II,  113). 
Den  Terentius  Africanus  (Ramsay:  Marciauus),  rhy  dcaar^fiorarov  y^yt- 
fxowiy  ehrt  seine  Vaterstadt. 

Die  zu  Sagalassos  gehörigen  Inschriften  von  Duwar  (Sttdufer  des 
Buldur  Göl)  8.  S.  170. 

Kiesme. 

Radet  und  Paris,  BCH  X  1886  S.  500  n.  1.  1  St.  s.w.  vom  Dorfe. 
Der  3^/ios  ZtXXuiwv  ehrt  Kleon,  S.  des  KL,  inacve^evra  dp^tTExroaOvTjg 
iy&xev,  der  dem  Volke  500  Denare  zum  Getreidekauf  spendete.  Sein 
Bruder  Memnon  errichtet  ihm  nach  testamentarischer  Bestimmung  eine 
Bildsäule.  —  S.  501  n.  2.  N.w.  vom  Dorfe,  bei  dem  Orte  Sarinch.  Der 
Demos  ehrt  den  Kal[lip]pos,  S.  des  Aroeios,  welchem  sein  Sohn  Mer[io]- 
nes  eine  Bildsäule  errichtet.  —  S.  502  n.  8.  Den  Kaiser  L.  Septu(so)- 
mius  [Sever]u8  ehrt  {M^ioXaaaiwy  6  S^fioQ, 

Apa. 

Radet  und  Paris,  BGH  XI  1887  iS.  63  n.  37.  Bauinschrift:  Eine 
Tochter  des  M.  A.  Pappas,  Jungfrau  und  Priesterin  r^g  &eou  x(a})  rtov 
äytoßv^  hat  auf  eigene  Kosten  den  Tempel  wiederhergestellt  und  mit  Zie- 
geln decken  lassen.  —  S.  64  n.  39.  Ein  zerbrochener  Altar  trägt  1)  die 
prosaische  Weihinschrift  eines  Theophilos,  S.  des  Th.,  Priesters  des  Dio- 
nysos und  des  Pantheos;  2)  die  metrische  Widmung  (mit  Anspielung  auf 
den  Namen  des  Priesters):  B]<ofjLdif  rovS'  lepeuQ  6  ^eoTg  ^tXog  i^eri- 
Aeaae  —  —  Atovua<p^  fywv  na(r)pbg  ouvofia.  Beabsichtigt  ist  ein  Disti- 
chon. —  n.  38.  Stele  mit  Basrelief  und  Grabschrift  einer  Frau  auf  ihre 
Tochter  —  is,  T.  des  Fronte,  und  deren  Mann  Telephos,  ^xarä  ScaBr/xagt. 

Tacbtali. 

Radet  und  Paris,  a.  a.  0.  S.  66  n.  44.  Kassia  errichtet  ihrem 
Gatten  Taras[is  und  ihrer  Schwester  Z6i^  eine  Bildsäule.  —  S.  65  f.  n.  40. 
Stele  mit  Basrelief  eines  lanzenschwingenden  Kriegers:  laiög  RoXi-ifi) 
fioßvogy  8€c(so)/w&6ou  (3)  iyyovogf  xcd  (4)  Set/ioBeog  'Ivvdou.  Darunter: 
üptorot  r[^  I  xwp^.  —  S.  66  n.  41.  Montanus,  S.  des  Marius,  errichtet 
seinem  Weibe  Tatta  eine  Grabstele.  —  n.  43  desgl.  Lucius»  S.  (?)  des 
Achilleus,  seinem  Bruder  Kleoneikos.  -  n.  42.  Auf  dem  Sockel  einer 
weiblichen  Statue:  'BpcucXs/dijg. 
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Einik. 


Radet  und  Paris,  a.  a.  0.  S.  67  n.  45.  Basrelief.  Die  S6hoe  des 
Doglasates  ehren  ihren  Vater  und  ihre  Mutter  Kakkis  sowie  eine  Nan[n]a. 

Isaura  (Hadschilar). 

.Radet  und  Paris,  a.  a.  0.  S.  67  n.  46.  Die  Inschrift:  'Iaa]up€wv 
^  ßouXi}  xa}  6  d^fJLOS  oi  re  aü'{2)fi'noXeeTeo6iJLevot  'Pwfuuot  lehrt  eine  r6- 

1 117—188  mische  Kolonie  in  Isaura  kennen.   —   S.  68  n.  47.    Sehr  defekte  Ehren- 

1 188—161  inschrift  auf  den  Kaiser  Hadrian.  —  Dieselben,  BCH  IX  1885  8.  433 f. 
Zwei  bis  auf  den  mit  Errichtung  der  Statue  beauftragten  Epimeleten  völlig 
gleichlautende  Ehreninschriften  der  Bale  und  des  Demos  der  Isaurer  auf 
den  sonst  unbekannten  C  Etrilias  RegiUus  Laberius  Priscus,  Legaten  des 
Kaisers  Antoninus,  dvTearpd'njyov  (==  Proprätor)  iTUjipj^eetov  KtXtxiaQ^ 
laaoplaq^  Auxaoveag^  unarov.  —  Bisher  war  die  genauere  Zeit  der  Ver- 
einigung von  Gilicien  mit  Isaurien  und  Lykaonien  zu  einer  einzigen,  unter 
Verwaltung  eines  kaiserlichen  Legaten  stehenden  Provinz  nicht  bekannt. 
Bei  dem  Regierungsantritt  des  Antoninus  138  v.  Chr.  war  dieselbe  noch 
nicht  erfolgt;  unter  Septimius  Severus  erscheint  sie  als  vollzogen.  Wad- 
dington, BGH  VII,  290  hielt  sie  far  das  Werk  dieses  Kaisers.  Dagegen 
zeigt  unsere  Inschrift  die  drei  Landschaften  schon  unter  Antoninus  durch 
einen  und  denselben  kaiserlichen  Proprätor  verwaltet.  Die  Vereinigung 
derselben  zu  einer  einzigen  Provinz  mufs  demnach  in  die  Jahre  138  —  161 

1 176-180  n.  Chr.  fallen.  —  Dieselben,  BGH  XI  1887  S.  68  n.  48.  Bule  und 
Demos  der  Isaurer  ehren  8c*  imjjieAijroü  Vpunoo  Ttßephu  dpxi^p&oQ  den 
Kaiser  Mark  Aurel.    Da  derselbe  u.  a.  den  gegen  Ende  175  n.  Chr.  an- 

i  808-811  genommenen  Titel  HapimrtxbQ  fahrt,  so  ist  die  Inschrift  jünger.  —  S.  69 
n.  49.  Ehreninschrift  auf  die  dveixi^roe  Ueßaarol  Galerius  und  Maximi« 
nus,  sowie  auf  die  Heßaaroi  Gonstantinus  und  Licinn(80)ius.  Die  Inschrift 
fällt  zwischen  308  und  311,  dem  Todesjahre  des  Galerius.  —  S.  70  n.  50. 
Widmung:  'Aveixi^rot^  Jkßaaroeg.  —  n  61:  'Ap](tnpoTavs6aav-\To^,  — 
Dem  Schriftcharakter  nach  älter,  als  die  vorherg^enden  Inschriften. 


XXT.  Cllida. 

Celenderis. 

Mooaetov  xat  ßcßXio&i^xr^  V  1884/5  S.  61  n.  up.^'  in  Minuskeln. 
Grabschrift  in  sechs  Hexametern  auf  Tertius,  einen  Arzt.  Z.  3/4:  Eh^p 
dya^og^  yvdjprjg  xaXrjg  Imoffjrr^g  \  dvdpdtrtv  ^8e  }vvat$e  xat  ijtBiocQ  ipa- 
recvoeg.  Neben  ihm  ruht  die  mvurij  ^Appäg  ffto^pcjv  xaXi/  rouSe  äxotrtg^ 
(6)  rSfv  ivexev  j^aepoere  xal  elv  'AlSao  döpoKTeif,  —  In  Prosa  folgt  die 
letztwillige  Verf&gung  des  Tertius,  dafs  nach  ihm  kein  andrer  mehr  bei- 
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gesetzt  werden  soll.    Eio  Zuwiderhandelnder  bneO&uvoQ  iazat  i^>oaTeijjLOiQ 
toTq  (10)  nep\  cxu^oasiOQ  rdpoo  xad^  ä  xal  dteBejir^v, 

Corycus, 

Gardner,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1885  S.  862f.  n.  181b:tii7 
aus  den  wieder  aufgefundenen  iMS.  Inscriptions  collected  in  Greece  by 
C.  R.  Cockerell,  18I0—14c.  Fragmentierte  Ehreninschrift  auf  den  Kai- 
ser Hadrian,  —  l^]''!«]  inix[kf}a(v  'OXofX'(b)mov^  zbv  d[:r]a[vTci;v  (6)  xü- 
ptov  ^.  S.  363  n.  188  a.  Rest  einer  Ehreninschrift  auf  einen  Kaiser.  — 
n.  189  a.    Späte  Inschriftreste. 

Pompeiopolis. 

Mordtmann,  Archäol.-epigr.  Mitteil,  aus  österr.  VIII  1884  S.  199  vor  t  s 
n.  22.  Kontoleon,  MDAI  XII  1887  S.  258  n.  30;  ungenau  Michell, 
Academy  1885  n.  673  S.  229.  Mersina,  1  St.  östlich  von  Pompeiopolis. 
Widmung:  Jeuxim  KalGopt,  leßaarou  (2)  xa\  narphQ  t^ff  narp/dog  (3) 
ulwe^  Bbou  üliovm^  via/v  :}/'£- (4) /aow,  ^oep{j)irjj  ix  npoyovtov  (5)  üop.- 
nr^ionoXtratv  (6)  b  Sr^pog,  —  L.  Caesar,  Sohn  Agrippas  und  Enkel  des 
Augnstus,  starb  2  n.  Ohr. 

Kontoleon,  MDAI  XII  1887  S.  258  n.  31.  Rest  einer  Ehrenin- 
schrift aus  der  Kaiserzeit:  rpeg  ainoxpdropa  (2)  nopjvrj'ionoktriav  (3)  t^c 
lepäg  xtd  da&Jioü  (4)  xal  adrovofJLOo  (5)  &  d^fiog  rov  xxiarrjv  (6)  xa\  Tid- 
rpwva  rijc  (V)  noXewg. 

Tarsus. 

Mordtmann,  KE02:  XV  1884  S.  51  n.  6.  Zu  der  metrischen  In- 
schrift Ramsay,  BGH  VII,  325  n.  54  (Röhl  II,  115).  In  dT^fuoupybv 
TTATTEIN  Z.  9  hielt  R.  letzteres  Wort  fQr  einen  Fehler  des  Stein- 
metzen, statt  nardeiv;  M.  möchte  ein  Gognomen  des  Demiurgen  ver- 
muten. Die  aber  der  Inschrift  stehenden  Worte:  EYTYXIHMEPI 
las  R.:  EhruxieTi  "Hpip\Tii]\  M.  schlägt  vor:  Euru^{e)t,  'Bjiept.  Ist  die 
Deutung  richtig,  so  wäre  dadurch  der  Name  des  Geehrten  gefunden. 
Die  A^fJDjrpoc  BepdnovteQ  (Z.  12),  die  die  Statue  errichtet  haben,  waren 
nach  M.  (s.  Druckfehlerverzeichnis)  wohl  eine  Gilde,  die  ihre  Mitglieder 
auf  gemeinschaftliche  Kosten  begrub.  —  In  Minuskeln  wird  die  Inschrift 
wiederholt  Mouaelov  xal  ßißXtoBfjxjj  V  1884/5  S.  73  n.  uoi^'.  Die  Über- 
schrift ist  hier  gedeutet:  HnOx^^y'  (eö)ijfLdp(e)t. 

Adana. 

Kontoleon,  MDAI  XII  1887  S.  257  n.  29.   Grabschrift  des 

lolios  Aelianus.    Am  Schlufs:  Koufov  fye  ri)v  y^v.    Datum:  ^Etooq  aC. 
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XXTI.  Syrüu 

A  r  a  d  u  8. 

kurz 

t^7o  MommsoD,   Eine  Inschrift  des  altern  Plinios,  Hermes  XIX  1884 

8.  644 — 648,  ergänzt  das  Fragment  CIG  4536 f.:  'Apadewu]  fi  ßooil^  xal 
b  S^fiog  (2)  fa/ov  UX\tvto¥  £exooy[8ov  (3)  (imp\')^w  ansipvjQ  [0\pa\xm}f 
(4)  TiplcüTJ^ff,  inap^ov  N0  .  .  .  •  (5)  .  .  .  a>v,  dvr£mV/oo[noy  Ttße'(e)peo]u 
louXeoü  'A^[s]S[dvSpou  (7)  in]dp)[ou  [r]o5  louSailxou  azpaToo^  (8)  ha- 
r\ponov  lup[eag^  iTtap^ov  iv  (9)  AfyimT]4ot  Xeytibvog  t{lxo4r:^g  (10)  dtO" 
zipaQ\,  —  Tib.  lulius  Alexander  Z.  5/6,  ein  vornehmer  alexandrinischer 
Jade,  ist  der  aus  Josephus  wohlbekannte  Generalstabschef  des  Titas  im 
jüdischen  Kriege  des  Jahres  70  n.  Chr.  Dadurch  scheint  die  Beziehimg 
des  Fragments  auf  den  altern  Plinius  kaum  zweifelhaft  zu  sein.  Aof 
grund  unserer  Inschrift  und  der  litterarischen  Zeugnisse  unterzieht  der 
Herausg.  die  Ehrenämter  des  letzteren  nach  der  Zeitfolge  einer  kurzen 
Erörterung.  Der  Umstand,  dafs  Plinius  Untergeneralstabschef  (laL  wohl 
=r  vice  procuratoris)  im  Jahre  70  war,  erläutert  uns  seine  Worte  in  der 
Dedikation  seiner  Naturgeschichte  an  den  Titus:  nobis  qualis  in  castreosi 
contuberuiol  Offenbar  gab  die  Prokuration  von  Syrien  den  Aradiem  Ver- 
anlassung, den  Plinius  in  der  üblichen  Weise  zu  ehren.  Die  Präfektur 
der  Flotte  von  Misenum,  welche  derselbe  in  seinem  Tode^ahre  79  be- 
kleidete und  die  sich  richtig  in  seine  Beamtenlaufbahn  einfügt,  hat  in 
der  früher  abgefafsten  Inschrift  keine  Stelle  mehr  gefunden.  —  »Dafs 
ein  Manu  wie  Gaius  Plinius,  der  in  Spanien,  Germanien,  Palästina,  Sy- 
rien, Ägypten  als  Offizier  oder  Beamter  thätig  gewesen  ist,  der  Aber 
Kavalleriemanöver  geschrieben  und  im  Generalstab  des  Kronprinzen  eine 
hohe  Stellung  eingenommen  hat  und  der  ein  Opfer  seiner  wissenschaft- 
lichen Neugier  ward,  ein  Studierlampen  buch  wie  die  Naturgeschichte  hat 
schreiben  können  und  mögen,  das  wird  allerdings  durch  diese  Aufklä- 
rung seiner  Laufbahn  noch  etwas  rätselhafter,  als  es  bisher  war.c 

Harn  (am  Antilibanon;  '/«St.  d  ö.  von  Mari^bün). 
Glermout-Ganneau,   Revue  arch.  IV  1884  S.  279  n.  44  (vergl. 
Rev.  arch.  V,  63).   Thürschwelle :  Mepxoupdp  äto/uwp  xaffujc  Xa^v(oQ*^) 

irouQ  8nu' leporofLcoti^o)  Bdff[a]os  loaptra  x{al)  Ooß[e\(irx7 

^  xwpjrj  ino\t]7jatv^  x{a\)  r^v  Samvi]v  t^c  xaf/ujg  B/^XiaißoQ  lojfpapa  Sypo- 
^ev '  0[X]dxxoc  S  ztxvtTTjQ.  —  Der  Frauenname  Se^dpa  begegnet  auch 
bei  Blanc,  Inscr.  grecques  de  Salda  n.  10  (Röhl  II,  118). 

Berytus  und  Umgegend. 

Mordtmann,  MDAI  X  1885  S.  165—171  veröffentlicht  folgende, 
ihm  von  Dr.  Schröder,  Konsul  des  deutschen  Reichs  in  Beirut,  .übersandte 
Inschriften  aus  Beirut  und  Umgegend:  S.  165  n.  1.   Beirut    Steinplatte 
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mit  BeliefdarstellttDg  eines  mächtigen  Fascinam,  welches  an  einem  Bande 
eine  Glocke  trägt,  etwa  wie  ein  Eameel  oder  anderes  Tier.  Mit  diesem 
Fascinum  sind  noch  zwei  andere  von  kleineren  Dimensionen  verbunden. 
Dazu  die  Inschrift:  Ilard^t  ßdaxavo^  —  xal  <7tm.  —  n.  2;  vorher  Beau- 
douin  und  Pottier,  BGH  III  S.  260  n.  4  (BOhl  D,  117).  Grabsäule  im 
Serail  zu  Beirut;  angeblich  ans  Tartus  (Antaradus  bezw.  Marathus)  mit 
der  Aufschrift:  May^a  ZPV^  (2)  *«^  &Aoc(so)7t6,  xaupe-  (3)  Ci<raaa  foy 
fi»'  xrX.  —  S.  167.  Dör-el-qafa;  aus  den  Ruinen  des  grofsen  Tempels 
des  Ba'al  Marqod.  Auf  dem  in  zwei  Stflcke  zerbrochenen  Piedestal  einer 
bronzenen  Ammonstatue  steht  die  bereits  herausgegebene  Weihinschrift: 
JH»  Vardooiog  lAapos  eö$d/ASV0Q  dve^Tjxa  bnkp  (Toj-n^pioQ  K ..,,  E&tu^ooq 
xal  rixviov.  Darunter  eine  metrische  Inschrift  in  nicht  immer  vollstän- 
digen Hexametern  nnd  Pentametern,  deren  Anfang:  ElkaBi  fwi^  BoX/iap- 
xctfff,  xoepave  xw/juüv^  \  xac  xXue  eouy  dioTtora^  vuv  ^IXäpou  — .  Der  Her- 
ausg.  schliefst  sich  der  Ansicht  von  Renan  u.  a.  an,  dafs  Baimarkos  nicht 
als  Nebenform  von  Baal  Melqart,  sondern  als  Obersetzung  des  daneben- 
stehenden  xoepave  xtofjuov  aufzufassen  sei  (raqad  hebr.  und  syr.  =s  sprin- 
gen, tanzen).  —  S.  169  n.  7  (Abklatsch  des  dänischen  Vizekonsuls  Loyt- 
ved);  Clermont-Ganneau,  Revue  crit  1885  S.  495—497.  D6r-el- 
qal'a,  jetzt  in  Beirut.  Weihinschrift:  K\opi<p  [r]e[¥'(2)yaiip  BaX'(fi)pap- 
xStSt  (4)  Ttp  xa}  Mri'(b)Yph  xarä  (6)  xeAeuacv  (7)  ^boü  'il -(8) /»«/*%« - 
iß)vou  Md'(lO)$tfw^  (11)  eö)[ape4n'(l^)wv  dve'(lS)B7jxa.  Die  Bezeich- 
nung des  Baimarkos  als  Megrin  (Z.  4/6)  steht  nicht  vereinzelt  da.  Zwei- 
felhaft ist,  ob  unter  dem  ^ebg  'Apsp&i)'e)^h^  (Z.  7  ff.)  derselbe  zu  verstehen 
sei.  Dieser  Name  ist  offenbar  das  Ethnikon  eines  einheimischen  Ortsnamens 
'ApipBvj  oder  ähnlich  (vgl.  u.  a.  auch  das  'AptpuaBaia  Matth.  27,  57). 

Hello polis  (Baalbek). 

Clermont-Ganneau,  Revue  arch.  IV  1884  S.  278  n.  41.    Frag- 
ment: ^[p]neaiaiy p\e'\tpdxto)f eb^paifröc  (oder:  dueu^paurog) 

&  xaXrjQ  fipdpag.  —  u.  43.   Stele  mit  Basrelief  und  fragmentierter 

Grabschrift  auf  einen  lulius  Di—.  —  n.  42.  Auf  einer  BUste:  'Epp^c 
xa}  'Apn^eäto^  inonjaav. 

Bärin  (Lage?). 

Clermont-Ganneau,  a.a.O.  S.  280  n.  46.    Fragment:    iT[o]tßg  t  «it 
exip'.   —    Das  Jahr  725  der  Seleuciden  beginnt  am  l.  Okt.  des  Jahres 
41d  n.  Chr. 

Ohne  nähere  Ortsangabe. 

Clermont-Ganneau,   Revue  crit  1886  S.  232  liest  auf  grund    fM 
einer   nicht  ganz  fehlerlosen  Abschrift:    Tnkp   aain^peac  auroxpdropoQ  ' 
Tpauiayoü^  Nepoua  Heßaarou  uhu^  Zeßaazoo  Isppavixou,  Jaxexou  Mevyia^ 
Jahrcsb«richt  fUr  Alteitunuwissenschaft.    LXVL  Bd.  12 
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BesXidßoo  roS  BteXtdßou^  narphg  Nere/poo  rou  dTtoBea^^eyrog  iu  rw 
{X^ßfjrct  dt*  oh  al  (k)opTat  d^royrat^  in&fxonoc  ndyrwv  r«vv  MaSe  ysya- 
v6twv  If^fov,  xar'  e^eße/ac  dyi^xev  Be^  JeuxoM^  d^eyBtpwv,  — 
Nach  dem  Herausg.  dfirfte  sich  der  Ausdruck:  dno&.  —  äforrat  aaf 
Menschenopfer  beziehen. 

Balanae  (Banias). 

Mordtmann,  MDAI  X  1885  S.  170f.  n.  9  (s.  S.  176  u.).  Frag- 
mentierte Ehreninscbrift.  Einem  —8wpip  ^Ivr^of/oc;  rou]  Jar^^rplou  wird 
nach  Ratsheschlntis  eine  Bildsäule  errichtet.  —  Wohl  identisch  mit  Re- 
nan, Mission  en  Ph^nicie  8.  108. 

Westjordanland. 

Enting,  Epigr.  Miscellen,  in  den  Sitznngsber.  der  Berliner  Aka- 
demie 1885  S.  681  ff.  teilt  eine  Anzahl  griechischer,  griechisch- jüdischer 
nnd  hebräischer  Grabschriften  ans  Palästina  mit  —  Caesarea:  A.  a.  0. 
S.  684  n.  78.  79.  —  HeapoUt  (Nabulns)  in  Samaria:  Schreiber,  Zeit- 
schrift des  dentschen  Palästinavereins  VII  1884  Heft  2  mit  Lichtdrock- 
tafel.  Eine  Dreiftifsbasis  mit  Reliefdarstellongen  von  dBXa  der  Götter 
nnd  Heroen,  insbesondere  des  Herakles  nnd  des  Thesens,  trägt  an  ihrem 
oberen  Rande  eine  Widmung  in  drei  Distichen  (der  erste  Hexameter  ist 
verloren  gegangen),  in  welchen  die  Schönheit  des  in  Attika  erworbenen 
Weihgeschenkes  gepriesen  wird:  — Svtoc  Bt^xbv  ^Ar&fSog  ixxofieaa^^  (2) 
oS]vexev  iv  rptnödeamv  dpetnsife^rxev  Snaatv^  (3)  xdXXßt  xa}  fuyi^et  xat 
^dptatv  npoipifHov,  (4)  Fopyrnt  xaX  dcövwrog  dyakAerau  xcu  rt  y&p^ev 
(5)  rhv  rpenod*  elaopöwv^  ob  narphg  ivyeveTTjg,  —  Joppe  (Jaffa):  Cler- 
mont-Ganneau,  Revue  crit.  1885  n.  27  S.  14f  Abklatsch  einer  jüdi- 
schen Grabaufschrift:  Ttydpaaa  i^a»]  ZolooX  iv  r^  lomqj  napd  Bapoo^tau 
pv^fia*  dveB[i^]xafLev  Tipwrcjc  UaouX  xdt  UuuxXijrexi^v.  —  Euting,  a. 
a.  0.  S.  681  n.  52—55.  S.  682  n.  56.  57.  60.  S.  684  n.  72-75.  80.  S.  686 
n.  87.  S.  688  n.  88—97.  —  Smmaui  (Amwäs):  Euting,  a.  a.  0.  S.  679 
n.  46.  —  Jerusalem  nnd  Umgegend:  Revue  crit.  1885  n.  6  (9.  Febr.) 
S.  120.  Sitzungsberichte  der  Acad.  des  inscr.  et  des  helles  lettres  vom 
30.  Jan.  1885.  Vorgelegt  wurde  von  Clermont-Ganneau  der  Abklatsch 
einer  Stele  mit  griechischen  Inschriften,  welche  derselbe  vor  etwa  15 
Jahren  in  der  Nähe  von  Jerusalem  entdeckte.  Es  ist  eine  der  von  Jo- 
sephus  erwähnten  Stelen,  auf  welchen  griechisch  oder  lateinisch  das  Ge- 
setz eingraviert  war,  welches  den  Heiden  den  Zutritt  zu  dem  Tempel 
Herodes  des  Grofsen  untersagte.  Die  Stele  trägt  den  Text  dieses  Ge- 
setzes (derselbe  wird  nicht  näher  mitgeteilt)  in  griechischer  Sprache. 
Nach  der  Entdeckung  GL-G.'s  verschwand  das  Denkmal,*-  jetzt  wird  es 
im  Museum  Tschinili-Kiösk  zu  Eonstantinopel  aufbewahrt  Durch  Ver- 
mittlung von  Sorbin-Dorigny  hat  GL-  G.  einen  vollständigen  Abklatsch  an- 
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fertigen  lassen  können.  —  Enting,  a.  a.  0.  S.  684  n.  70.  71.  —  Cler- 
mont-Ganneau,  £pigraphes  h^bralqaes  et  grecques  sur  des  ossoaires 
juifs  in^dits,  Revue  arch.  I  1883  S.  259—277,  veröffentlicht  eine  Anzahl 
von  hebräischen,  hebräisch-griechischen  und  griechischen  Aufschriften  von 
Grabnrnen,  die  der  Heraosg.  bei  seinen  Nachforschungen  i.  J.  1874  ge- 
fanden hatte.  —  n.  1  — 30  stammen  aus  einem  einzigen  Grabgewölbe 
vom  Berg  des  Ärgernisses.  Davon  sind  griechisch:  S.  266  n.  22:  -(-(?) 
I6C0YC  I6COYC  (christlich?),  n.23:  NATANIAOY(?)  =  Na 
thanaeU?).  n.  24:  Mötr^ag,  S.  266  n.  26.  26:  MapedSog;  der  Name  ist 
zweimal  wiederholt,  n.  27:  KopBaQ,  n.  28:  W^a.  S.  267  n.  29:  V^— . 
S.  269  n.  34  Fragment  einer  Grabume  vom  Ölberge;  unter  der  griechi- 
schen Zeile:  .  n  AaCdpou  oder  ImaCdpoo  {Bc . .  cj^a  . . .?)  folgt  eine  he- 
bräische.   —    S.  271  n.  37  Fragment  einer  Graburne  aus  der  Nähe  von 

Gho'fät,  einem  Dorfe  nördl.  von  Jerusalem:  Z.  2  —  Map/a .   S.  272 

n.  40  Graburne  aus  der  Nekropole  des  Wadi  Yasul  und  des  benachbarten 
Wadi  Beit  Sahur:  UaXcjfiij  (zweimal).  —  S.  273  n.  41  ebendaher.  Dop- 
pelsprachige Inschrift;  griechischer  Teil :  Maväi^fiog.  —  S.  274  n.  45  aus 
der  n.n.w.  Umgegend  Jerusalems:  'Avrq'ova,  n.  46  ebendaher:  E]drpa' 
TtsXoü.  —  Aikslon:  Euting,  a.  a.  0.  S.  686  n.  81.  —  Gaza:  Der- 
selbe,  a.  a.  0.  S.  684  n.  76. 


Anranitis  and  Ostjordanland. 

Mordtmann,  Archäol.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  VIU  1884 
S.  180—189  publiziert  aus  einer  grofsen  Anzahl  griechischer,  lateinischer 
und  semitischer  Inschriften,  welche  von  dem  deutschen  Konsul  in  Beirut, 
Dr.  Schröder,  in  Gemeinschaft  mit  dem  dortigen  dänischen  Vizekonsul 
Loytved  auf  einer  Reise  im  Hauran  gesammelt  wurden,  26  griechische 
Inedita.  —  Glermont-Ganneau,  Revue  arch.  IV  1884  S.  260—284 
(Ergänzungen  V  1886  S.  62 f.)  ediert  nach  Abschriften  des  Vizekonsuls 
Loytved  (s.  o.)  46  Inschriftnummern,  die  gröfstentheils  mit  den  von  Mordt- 
mann (s.  0.)  herausgegebenen  identisch  sind.  —  Frederic  D.  Allen, 
Greek  and  latin  inscriptions  from  Palestine.  27  S.  Separatabdruck  aus 
dem  American  Journal  of  philology  VI  1885  S.  190  —  216,  veröffentlicht 
66  Inschriften,  welche  von  Rev.  Dr.  Selah  Merrill  auf  einer  im  Auftrage 
der  American  Palestine  Exploration  Society  unternommenen  Reise  wäh- 
rend der  Jahre  1876--1877  kopiert  wurden. 

Adre  (Sanamein):  Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  189  n.  27  nach  Ab-  t  »s 
Schrift  des  Dr.  Makridibey;  vergl.  GIG  4654-4559.  Seetzen,  Reisen  I, 
37  ff.  beschreibt  die  Ruinen  der  Tempel,  welche  nach  dem  Inhalt  der  In- 
schriften dem  Kult  der  beiden  syrischen  Glücksgottheiten  Sa'd  =  Zeug 
Kuptog  und  Gad  =  Jh^i]  geweiht  waren.  —  Bau-  und  Weihinschrift: 
^ExooQ  XC    Tou  xa\   Xß'  (2)  ßaaditog  \iyp(ivna    xU'(Z)pcou    ['Alßßoj'äeoc 

12* 
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0i9ap ...  (4)  xal]  tio\  oixo86fja^aü»  [r^  (6)  ^Ipaat  auiß  veacaSebiC  xa[2 
XeoV'{6)rap{otc  xai  rä  Bup(ofia[Ta  (7)  d{v)d4rn^aa¥  ät\  Kupiip  ix  rwv  (8) 
l]S[{]<»v  s&cBßecoLc  x^^'  ^  Ergftnzangen  nach  GIG  4558.  Die  Doppel* 
ära  anter  Agrippa  II.  ist  nach  Mommsen  aaf  das  Jahr  56  bzw.  61  n.  Chr. 
znrflckznfflhren  (Wiener  nnmismat.  Zeitschr.  QI,  451  ff.),  unsere  Inschrift 

t  SM  wflrde  dann  in  das  Jahr  92  n.  Chr.  za  setzen  sein.  —  Hnmr  (1  St.  8.Ö. 

"^  von  Hftra;  letzteres  4  St  östlich  von  Ran6tra):  Mordtmann,  a.a.O. 
S.  180  n.  1.    Clermont-Ganneau,  a.  a.  0.  S.  262f.  n.  l.     Fragment 

eines  Grenzsteines  zwischen  zwei  benachbarten  Dörfern: S^ßaarol 

xcd  (2)  Kwv[<nd¥TtoQ  (3)  xaH  Ma[$e/ua¥b^  (4)  htt^audararot)  Kaioalp]€[s] 
(5)  XfBov  SeoptZovra  (6)  opouQ  xw/aj^q  ra.t.(*!)fua^  xai  \a/ia'{B)pitif¥ 
[a]vi^piX'W^vcu  ix£>l£(;a-(10)av  fpovrßt  (11)  M.  'Appiou  0pd-{\1)t' 
[J]oc(?)  ^pBtiu)n(ti)iapiou)  xJ7[v]-(ld)tferro/9oc.  —  Nach  M.  fehlen  zu 
Anfang  mehrere  Zeilen  mit  den  Namen  der  Angusti  Diokletian  nnd  Ma- 
ximian; in  Z.  2.  3  haben  sich  Beste  der  Namen  Constantius  und  Galerios 
Maximianas  erhalten.  Die  Inschrift  fällt  demnach  zwischen  292  and  805 
n.  Chr.  In  Napjdpta  vermatet  M.  den  antiken  Namen  des  heatigen  Namr, 
in  dem  verstflmmelten  Dorfioamen  Z.  6/7  mit  R&cksicht  aaf  die  Inschriften 
n.  3  (s.  anter  LX:  »Titali  christianic)  und  4  den  antiken  Namen  von 
Djftsim  (8.  u.).  -—  S.  181  n.  2.  Clermont-Ganneaa,  a.  a.  0.  S.  264 
n.  2.  Altarinschrift:  Z^v  K'(2)d8/wu  c2vi-(8)^x£v.  —  Bl  Kü^ieidil 
(bei  Teil  el  H&ra):  Clermont-Oanneau,  a.a.O.  S.  267  n.  6  (vergl. 
Rev.  arch.  Y,  62).  Es  handelt  sich  am  die  Erbaaong  eines  Tnrmes  dorch 
Rafas  Magnus.  —  DJ&iim:  Mordtmann,  a.a.O.  S.  181  n.  4.  Cler- 
mont-Ganneaa, S.  264  n.  4  (vgl.  Rev.  arch.  Y,  62).  Ehreninschrift: 
V  xOpeöe  fiou  Bövog  6  Xapfnp(6TaT0Q)  npiOTOu  (2)  Täyi/iaTog)  x6/i{ij^)  xa} 
3ot/[(]  äp$a^  ^mI^]^  ^  ^¥^  (^)  ^  ^^^  StoSedovTog  xal  rö  I^poq 
Seä  (4)  nattrdg  $fynpfeüe(r^  ^a^Xfaaro,  —  M.  möchte  die  Inschrift  der 
Zeit  Jostinians  zuweisen ,  da  Bonus  vielleicht  identisch  sei  mit  dem  von 
Menander  mehrfach  erwähnten  Heerführer,  und  vergleicht  zu  der  mit 
der  Comitiva  primi  ordinis  verbundenen  Wflrde  eines  Dux  Not  Dign. 
ed.  Böcking  1,  165.  2,  277.  —  Lebka*a  (an  der  Pilgerstrafse  zwischen 
Ezra  undpj&sim;  Bädeker:  Bkaya):  Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  182  n.  5. 
Clermont-Ganneau,  a.a.O.  S.  265f.  n.  5  (vergl.  Rev.  arch.  Y,  62). 
Metrische  Grabinschrift  in  drei  Distichen,  Aber  der  Pforte  eines  antiken 
Qnaderbaues:  /o^c  i^  Kavdrtov  dvi/p  dyaBbc  (2)  re  0aj6^p[a}]v  \  reu^* 
[i/i\i  ZoßeSdvi^c  (8)  (iv^pa  vf}^  ejveüov  [Ty^x^j  S'  oXßta  (4)  ndvra  nöpoi 
TBxde[(ir4Tt]  xai  oAr^  \  (5)  xoi  xeSvjj  dX6x<p  oTxqt  ^<ps]Cofiii^'  \  (6)  y^p^ 
S'  iv  [Xi]naf{i^]  ßt6{ro)o  dpopjov  (7)  i^'^BkiaavxaQ  \  86(a{{)fu^v  (8)  iv  ifwl 
robc  ftporipaog  Tipord' {10) poog.  —  ZapdppjdoQ  olx[öd6pog  ideipjarol 
—  Kdvara  Z.  1  (ältere  Schreibung  fflr  KdvaBa  gegen  Waddington)  ist 
das  heutige  Kanawät.  Zoße8dvi^g  Z.  2  ist  neu,  Zapdpyffiog  Z.  10  arabi- 
sierte  Form  von  Z/iäpa/8og.  Über  die  syrische  Tyche  Z.  3  vgl.  Zeitschr. 
der  deutsch,  morgenländ.  Gesellsch.  XXXI,  99  ff.  —  Zorsvs  (Zora  oder 
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Esra):  Allen,  a.a.O.  8.26  n.  61.  Yolht&ndigere  Abschrift  von  GIG 
4678  c.  —  n.  62.    Fragmentierte  Bauinschrift  eines  Uarpixtg  'AfifiLpekiou. 

—  8.  26  n.  68.  Rest  einer  Baninschrift:  in[Xd]xmaev*  —  n.  64.  Zwei 
Fragmente  der  Bauinschrift  eines  Ka{[o]u[fJLoc\  =  GIG  4666,  Wadd.  2491. 
--  Bnkleh:  Allen,  a.  a.  0.  8.  26  n.  66.  Fragment  einer  Baninschrift 
nach  den  Kopieen  Merrills  und  Warren's  (Quarterly  Statement  of  the 
Palestine  Explor.  Fnnd  1869  S.  829).  —  S.  27  n.  66.  Fragmentierte  Bau- 
inschrift; am  Sehlufs:  8iä  6(e)oSä  UpsoQ.  —  SchAch  Kiskln:  Mordt- 
mann,  a.  a.  0.  S.  190  nach  Abschriften  des  Dr.  Makridibey.  ~  n.  28. 
Zwei  Fragmente  der  Grabschrift  eines  Asiamos.  —  n.  29.  Grabschrift 
auf  einen  80jährigen  Ob^sathos.  —  Butr  Harlri:  Mordtmann,  a.  a.  0. 
8. 188f.  n.  6.  Glermont-Gannean,  a.  a.  0.  8.  269  n.  7.  Verstflmmelte 
Grabinschrift  eines  —  drpwQ  'Avoovoo^  der  das  fivijficov  i^  ide[aQ  errichtet. 

—  "Ahire:  Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  184  n.  7.  Glermont-Ganneau, 
a.  a.  0.  S.  269  n.  8    unvollendete!?)  schöne  Inschrift:  ^rous  e'  'Adpeavou. 

—  Dekir:  Glermont-Ganneau,  a.  a.  0.  8.  276  n.  80.  Fragment:  — 
lroü[c?]  ine/jLeAijT^[Q.  —  n.  32.  DovriaC^)  Aßaßa»ii(?).  —  n.  83.  Säulen- 
Schaft:  Foüroc  TavvfjXoo  [t\x  twv  IBtaav  {dy]i^[xey\  (?).  —  Snwsret  et- 
Segblre:  Glermont-Ganneau,  a.  a.  0.  8.  277  n.  84.  Rest  einer  Yotiv- 

inschrift:    —  dT/>ar[et;]öiB[;i«voc  ?]  x(a\)  nax}<TdiiBVo[Q] na\rpm<p  ^e^ 

«&[f^voc] [dSeX]^ou(?)   auToü   x{a})  M .     —    Bl-Heyst: 

Glermont-Ganneau,  a.  a.  0.  8.277  n.  36.  Weihinschrift:  UpoxXoc 
Au/wu  i[$]  Idicju  unk[p]  *A]rpenmav[o]t}  olou  rb\t  'Epfi^v.  —  Bitha  (El- 
Hit):  Glermont-Ganneau,  a.  a.  0.  8.  277f.  n.  86  (vgl.  Rev.  arch.  Y, 
68).  Hexameter:  'Irmda  xudcarov  äeofjü^ea  Sepxeo,  (ehel  —  Bhimes 
(Reima):  Allen,  a.  a.  0.  8.  24  n.  68.  Rest  einer  Bauinschrift  aus  dem  t  toi 
Konsulat  des  T.  Postumius  [Titianus]  und  des  Virgilius  oder  Virginius 
Nepotianus;  =  301  n.  Ghr.  —  Heapolit  oder  Selaema  (Suleim):  Allen, 

a.  a.  0.  8.  24  n.  67.  Auf  dem  Stein  eines  Tempelgiebels:  'Ilp(ü[3]i^g.  — 
Athila  ('Atil):  Alle  n,  a.  a.  0.  8.  28  n.  66.  66.  Rest  einer  Ehreninschrift  t  3ii 
auf  den  Kaiser  Garacalla.  —  Ganatha  (Kanawät):  Mordtmann,  a.a.O. 
8.  184  n.  8.  Glermont-Ganneau,  a.  a.  0.  8.  269  n.  9  (vgl.  Rev.  arch.  Y, 
62);  fragmentarisch  Allen,  a.  a.  0.  S.  22  d.  61.  —  Bau-  und  Weihinschrift: 
Seqi  narp[w-(2)<p  JHd(tfi[o^  (8)  6  xal  yvo[5w>-(4)f]  j9foxe^-(6)oc;  Hoßo' 
9[ijvbg(?)  (6)  inon^4re[v  i-(7)x  täv  idew[v.  —  M.  macht  ans  angeführten 
Beispielen  wahrscheinlich,  dafs  unter  dem  B^b^  narpwog  der  Theandrios  su 
verstehen  sei.  ~  n.  9.  Glermont-Ganneau,  a.a.O.  8.270  n.  lo.  Ein- 
gemauertes Fragment  ungewissen  Inhalts.  —  8.  191  n.  31,  nach  Abschrift 
des  Dr.  Makridibey.  Bauinschrift:  —  x[a]BapÖT7jTo^  (2)  XaLii(7tpoTdxooy h- 
poxkiaoi  (8)  ijpoQ  olxoSopijBifj,  —  Allen,  a.  a.  0.  8.  22  n.  62.  Rest  einer 
vielleicht  metrischen  Inschrift.  —  8.  28  n.  68.  Fragmentierte  Weihinschrift 
9SiA\^  Kt}p(aABijvä  roQiaAi,  Zu  Wadd.  2846  gehörig?  -  n.  64.  Rest  einer 
Grabschrift:  7rafr]a/,  rexvov.  Ygl.  unter  Safut  8.  184.  —  Sl'a:  Mordt- 
mann, a.  a.  0.  8. 186  n.  10.   Glermont-Gann  eau,  a.  a.  0.  8. 270  n.  11. 
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PfeileruiBchrift  eines  Tempelportals,  stark  verwittert.  Nach  der  Zeitbe- 
stimmung: (6)  i]xr«r^jy-{6)aa|i;  al  Bu'(7)p€u]  xau  ro  {S)  Ttejptßo •  (9)[X]ov. 

—  Aas  christlicher  Zeit  —  Sneida:  Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  186  n.  11. 
Clermont-Ganneau,  a.  a.  0.  S.  271  n.  12  (vergl.  Rev.  arch.  V,  62). 
Allen,  a.  a.  0.  S.  21  n.  50.  M.  Gocceias  Germanus-Avidos,  Soldat  der 
3.  cyrenäischen  Legion,  hat  auf  eigene  Kosten  räc  rpitg  ^aJitdas  öuy 
xüiiaritp  (Schwibbogen  mit  Hohlleiste)  errichten  lassen.  —  Die  3.  cyre- 
näische  Legion  stand  in  Bostra,  wo  sie  mehrere  epigraphische  Sparen 
hinterlassen  hat.  —  n.  12.  Glermont-Ganneau,  a.  a.  0.  n.  13.  Drei- 
zeiliges  Inschriftfragment  —  n.  13.  Glermont-Ganneau,  a.  a.  0. 
S.  271  f.  n.  14.  —  Zwei  Fragmente,  davon  a  =  Wadd.  2326  (Kaibel  437). 

M.  ergänzt  dieselben  zu  zwei  Distichen:  "'ßart  xal (lanch  der  Tod 

hat  sein  Gutesc),  |  w^  d7U8[et$£v  d\vip  [t]o[ut]o  ao^pdc  Möuejtog,  ||  ßhnjfia 
yäp  d[v(rT^ff]aQ  noXuyjparov  iv9a  roxr^as  I  iJTCi[y]sv  [efe  y]Xux[epä]v  aZBig 
6fjLo^poir[u]vijv.  —  KrAje:  Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  186  n.  14. 15.  Gler- 
mont-Ganneau« a.  a.  0.  S.  272  n.  15.  16.   Unbedeutende  Inschriftfrag- 

t  »7  mente.  —  El  Ayin  bei  Salchat:  Allen,  a.  a.  0.  S.  21  n.  49.    Vollstftn- 
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digere  Abschrift  von  Wadd.  1968  a  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Gordian. 

—  Salchat:  Mordtmann,  a.  a.  G.  S.  186  n.  16.  Glermont-Ganneau, 
a.  a.  0.  S.  273  n.  17.  Zweizeiliges  Inschriftfiragment  von  dem  östl.  Turme 
der  Burgi  wo  auch  Wadd.  1997.  —  n.  17.  Glermont-Ganneau,  a. 
a.  G.  n.  18.  Schwer  lesbare  Inschrift  aus  dem  Jahre  aqij'  =  298  der 
mit  dem  22.  März  403  beginnenden  bostrenischen  Ära.  —  S.  187  n.  18. 
Glermont-Ganneau,  a.  a.  G.  n.  19.  Grabschrift:  0dpai  (2)  Nipowi 
{2)at  ir((üv)  (4)  x\  (5)  Ob8\s  (6)  dftxi/-(7)aroff.  -  Burd  (verlassenes 
Dorf  1  St  östl.  von  ßostra):  Mordtmann,  a.  a.  G.  S.  187  n.  19.  Gler- 
mont-Ganneau, a.  a.  0.  S.  273  n.  20  (vgl.  Rev.  arch.  V,  63).  Deck- 
balken mit  Inschrift;  nur  der  Schlufs  lesbar:  (2)  7aA^a-(3)c  ^  x[d  (4) 
ToA  .<i-(5)MJ?c  'A'(fi)ß8dAYotj.  —  Die  beiden  ersten  Namen  sind  unsicher; 
ttber  den  letzteren  =  »Diener  des  [Gottes]  Gä  vgl.  Gildemeister,  Zeit- 
schr.  der  morgenländ.  Gesellsch.  XXIII,  162.  —  Boatra  (Bosra):  Mordt- 
mann, a.  a.  0.  S.  187  n.  20.  Glermont-Ganneau,  a.  a.  G.  S.  273  f- 
n.  21.     Altarinschrift  mit  den  Z.  2   erkennbaren  Resten:  ['ilpz^K'^^] 

ti«i  'louMou.  —  S.  188  n.  21.  Glermont-Ganneau,  a.  a.  G.  S.  274  n.  22. 
Den  Kaiser  Mark  Aurel  —  ehrt  ^  Boatpiijvwv  noXeg^  npoe[d]p[6]uov7{oQ) 
look(Joi))  Mapxiav[ou.  —  Über  letzteren  vgl.  Mommsen  zu  GIL  III  96  und 
Renier,  Mölanges  S.  97 ff.  —  Glermont-Ganneau,  a.  a.  G.  n.  23.  Bau- 
inschrift: HXca[Q]  KaAo7t6dco[g]  (oder  KaXo7:odeo[u\?)  pk  öepzXeaSev  [f]x- 
Tt[<re]  iu  i[Te]  roX (?).  —  Allen,  a.  a.  0.  S.  18  n.  40.  Grabschrift  (An- 
fänge von  neun  Hexametern)  auf  eine  Kuptkkn.  —  S.  19  n.  41-  Grab- 
schrift auf  eine  40jährige  Aupr^kia  'Aaxövij  KavcLu^v^  (=  aus  KdvaBa). 

—  S.  20  n.  43 — 46.  Grabsteine  einer  ObaeMBT}  ""Aßßouy  Map&eivT^  'EXsm^, 
Sap.dp7j^  'ApatvoTj,  —  Adraba  (Edreü,  Dra'a):  Allen,  a.  a.  G.  S.  15  n.  29. 
Grabstein  der  32 jähr.  Faoiij  NaopdXkou\  S.  16  n.  30  der  28  jähr.  Zaßoo- 
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8dBij  NaapdXXotj\  d.  81  des  30  jähr.  Mapdvac  0iX[{n]nou;  n.  32  der  Sefidßv^ 
Mapwva;  n.  33  der  24 jähr.  ""O^pi^  Meyvdou;  n.  34  des  FepfjLavbQ  MaueeJioc; 
S.  17  n.  36  der  -  *j?  'AnolU]cvafic[ou ;  n.  36  des  25 jähr.  Ou\ae]X[d]»i^g 
'Aaxoifou;  n.  37  des  24  jähr.  Mapx[e]cafdi  [7Ja<n>v[o]c;  n.  38  des  51  jähr. 
do/urrtov  rep.eUov  (Akknsative).  —  d.  39  Fragment  von  drei  Buchstaben. 

—  Chatphön  (Mzörib):  Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  191  n.  30.  Grabstein: 
KouaSpa'(2)rtavbQ  J-(3)«o/'ewa-(4)c  ndvTa*'(6)v  ^eXog  i'{Q)T<ov  fJL\  — 
Arbela  (Irbid):  Mordtmann,  a.  a.  0.  8.  186  n.  22.  Clermont-Oan- 
neau,  a.  a.  0.  S.  275  n.  26.  Allen,  a.  a.  0.  8.  15  n.  27.  Deckbalken 
einer  Grabthflr;  innerhalb  eines  Kranzes:  Msrä  (2)  ndvra  (3)  rd^c.  ~ 
n.  23.  Glermont-Ganneao,  a.  a.  0.  n.  27.  Sechszeiiiges  Fragment  mit 
dem  Anfang:  ^AyaBg  T[ux]ß.  (2)  'Yi^p  awnjpeoQ.  —  n.  24.  Clermont- 
Ganneau,  a.  a.  0.  S.  275f.  n.  28.  Allen,  a.  a.  0.  S.  14  n.  26.  Deck- 
balken: ^Etouq  qt  Marä  xtc(2)ücv  t^c  7t6Aeo[g  (3)  Aouxto^  äofJLT^'(4t)7tog 
Ma[c]<op  (5)  rijv  arijh^v  abrp  (6)  abv  rtp  iu  cturg  /äv - (7) Jj/^ii  htoirjomt, 
~  Über  die  Ära  der  syrischen  Städte  vgl.  Wetzstein,  Ausgewählte  In- 
schr.  8.  256.  -  Gapitolias  (Beit  er  Ras):  Allen,  a.  a.  0.  8.  14  n.  25. 
Verzierte  Thürschwelle.  Ältere  Inschrift:  jrot^c  xard  xrtetv  r^f  noXßio^ 
--  (die  Fortsetzung  ist  weggemeifselt).  Jüngere  Inschrift:  x^  Aouxiog 
ObaUpto^  Obdhj^  iaurip  inohjcsv.  —  Oadara  (Ummkeis) :  Mordtmannt 
a.  a.  0.  8.  189  n  25.  Clermont-Gannean,  S.  278  n.  25.  Allen,  a.a.O. 
8.  13  n.  23.  Bessere  Kopie  der  Grabschrift  des  Gaius  Annius  (GIG  4660); 
darunter  Mordtmann,  a.  a.  0.  Glermont-Ganneau,  a.  a.  0.  n.  39. 
Allen,  a.  a.  0.  n.  24:  6eS<opog  (2)   xk  Ildvfiko^  (3)  olobg  Aiiok'(^)Xeli. 

—  Mordtmann,  a.  a.  0.  n.  26  (Kopie  von  Loytved).  Glermont- 
Ganneau,  a.  a.  0.  n.  38.  Fragmentierte  Grabschrift  auf  einen  Nei- 
kolaos.  —  Clermont-Ganneau,  a.  a.  0.  n.  40.  Allen,  a.  a.  0.  n.  22. 
Grabscbrift  auf  einen  zwölQährigen  Titus,  S.  des  Malchus.  —  Pella 
(Tubakat  Fah'l):  Allen,  a.  a.  0.  8.  12  n.  21.  Über  einer  Grabthür: 
0wa^6pou.  —  Oerasa  (Dscherasch):  Allen,  a.  a.  0.  S.  3  n.  4.  Be- 
richtigter Text  der  mit  Faksimile  im  American  Journal  of  philology  III 
1882  S.  206  ff.  (Röhl  II,  118)  herausgegebenen  metrischen  Grabschrift  der 
Antiochierin  luliane.     Z.  10  Ist  i[T]ep[ä]i  zu  lesen  statt  [r]sp[d]o[ijs 

—  n.  5.  Fragmentierte  Bauinschrift.  Datum  Z.  1 :  i]Touc  r^lp  b\nk^  t  i79ASo 
r^ff  TÄv  ^eßaaribv  AbroxpaTopwv  cwn^piaQ,  —  Z.  4 :  !4vT][aii/e/]wü  /fo- 
li[6S\oü  7tp[oxp(rou  r^c  vedrtjTo^.  —  Das  Datum  dieser  Inschrift,  kombi- 
niert mit  dem  der  christlichen  u»  17  gleichen  Fundorts  (s.  unter  LX: 
»Tituli  christianic ) ,  ermöglicht  die  Bestimmung  der  Ära  von  Gerasa. 
Letztere  ist  datiert  nach  dem  Mai  einer  5.  Indiktion  des  Jahres  559, 
erstere  nach  dem  Jahre  138  mit  Erwähnung  des  Commodus.  Um  letz- 
teres Datum  mit  dem  Leben  des  Commodus  in  Einklang  zu  bringen,  ist 
anzunehmen,  dafs  jene  5.  Indiktion  diejenige  war ,  welche  im  8ept  601 

n.  Chr.  begann.  Das  Datum  von  n.  17  wäre  alsdann  Mai  602  n.  Chr. 
Der  Anfang  des  Jahres  559  von  Gerasa  mufs  demnach  liegen  zwischen 
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dem  2.  Hai  601  und  dem  81.  Hai  602  n.  Chr.,  aod  das  Jahr  1  wftrde 
fallen  zwischen  den  2.  Hai  48  und  den  31.  Hai  44  n.  Chr.  Wahrscheinlich 
nahm  die  Ära  von  Gerasa  ihren  Anfang   mit  dem  Tode  des  Herodes 
Agrippa  (Frühjahr  44  n.  Chr.;  die  Ändemng  Clintons,  Fasti  Romani  unter 
dem  Jahre  44  auf  den  Sommer  dieses  Jahres  beruht  lediglich  auf  Ter* 
mutung),  durch  welches  Ereignis  die  Tetrarchenherrschaft  ihr  Ende  er- 
reichte und  die  Provinzialverwaltung  wiederhergestellt  wurde,  unter  der 
die  griechischen  Städte  der  Dekapolis  einen  hohen  Grad  von  Selbstän- 
digkeit erreichten.  —  Das  Jahr  188  unserer  Inschrift  wftrde  demnach 
dem  Jahre  181/2  der  christlichen  Ära,  dem  zweiten  Jahre  der  Regierung 
des  Gommodus,  entsprechen.    Allein  der  Plural  raw  Z.  1  erfordert  eine 
Zeit,  in  der  zwei  Augusti  regierten.    Gommodus  wurde  princeps  iuven- 
tutis  175,  Augustns  177  n.  Chr.    Somit  mufs  die  Inschrift  zwischen  177 
und  180  n.  Chr.  (Regierungsantritt  des  Gommodus)  fallen.    Wahrschein- 
lich ist  daher  das  Datum  H AP  <ler  Abschrift  in  RAP  =  136  der  gerasi- 
schen  Ära  (Frühjahr  179  —  Frühjahr  180  n.  Chr.)  zu  korrigieren.  —  S.  5 
n.  6.  Reste  einer  Bauinschrift  aus  dem  Jahre  gp'  oder  <:p  =  190  oder  106 
der  gerasischen  Ära  =  233  oder  149  n.  Chr.  (s.  zu  n.  5).  —  n.  7.  Bauin- 
schrift, der  zufolge  ^  Nifuctg  xcä  rä  napax{e\lfU)^a\  xaJt  6  ßat[fjtbg  nach 
testamentarischer  Verfügung  errichtet  wurden.  —  n.  8.  Bauinschrift  einer 
xaräarpwffeQ  t^q  axd^Q,   —    S.  6  n.  9.     Auf  drei  Säulen  des  grofsen 
Sänlenganges,  welcher  den  Harktplatz  umgab:  a)  äyjfvfjzptaißb^  inlf/pwasv; 
b)  Haßeevo^  Urpamjj'iou  inXi^pcißaev;  c)  *EppL6kfWQ  äyjfujrpiotj  inXi^aMrev. 
—  iniipwaev  =  »paid  for.c  —  S.  11  n.  18.    Bessere  Kopie  der  Bauin- 
schrift CIG  4662^  (vgl.  Addenda  vol.  III  p.  1188).  -  S  6  n.  lo.    Grab- 
stein eines  Kallistos.  —  n.  11.    Reste  einer  metrischen  Grabschrift  — 
S.  6 f.  n.  18—16.  S.  11  n.  19.  Geringe  Bnchstabenreste.  —  Safnt:  Allen, 
a.  a.  0.  S.  2  n.  8.  Rest  einer  Grabschrift:  ra^[r,  (2)  rexwz.  Vgl.  S.  181  u. 
n.  54  unter  Canatha.  ^  Philadelphia  (Ammon):  Allen,  a.  a.  O.  S.  1 
n.  1.    Drei  Inschriftfragmente  aus  den  Tempelruinen  der  Akropolis,  von 
denen  zwei  die  arg  verstflmmelten  Reste  einer  Ebreninschrift  auf  Hark 
Aurel  und  Lucius  Verus  zu  sein  scheinen.  —   S.  2  n.  2.    Zwei  Quer- 
schnitte einer  umgestürzten  Säule  desselben  Tempels  tragen  die  Inschrif- 
ten: ^COCCOC)  cli®  b6i  Errichtung  der  Säule  verschwinden  mufsten. 
Wohl  Blarken  des  Baumeisters. 


Palmyra. 

ti87  Im  Jahre  1881  entdeckte  der  armenische  F&rst  Simon  Abame- 

lek-Lasarew  eine  durch  Umfang  und  Bedeutung  hervorragende  In- 
schrift mit  griechischem  und  aramäischem  Text,  die  er  in  Abschrift  und 
Abklatsch  nach  Europa  brachte.  Dieselbe  besteht  aus  vier  grofsen,  fast 
quadratischen  Feldern,  die  mit  Ausnahme  des  ersten  in  mehrere  Kolum- 
nen zu  ungefähr  60  Zeilen  geteilt  sind.    Sie  enthält  den  Wortlaut  eines 
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Ratsbeschlusses  von  Palmyra  aas  dem  Jahre  137  n.  Chr.  und  eine  lange 
Reihe  in  Ausfflhrung  dieses  Dekretes  getroffener  Bestimmungen,  die  sich 
sämtlich  auf  die  Verwaltung  der  Finanzen  von  Palmyra,  insbesondere  auf 
die  Erhebung  von  Zöllen  beziehen.  —  Die  erste  Fundnotiz  gab  Fou- 
cart,  BCH  VI  1882  S.  439 ff.,  der  einige  Stellen  nach  Lasarews  Abklatsch 
publizierte  (vgl.  Röhl  II,  117).  Eine  vollständige  Transkription  des  grie- 
chischen und  aramäischen  Textes  lieferte  der  Marquis  de  Vogfl^  im 
Journal  asiatique  VIII  tome  I  1883  S.  231  -245  und  tome  0  S.  149-183; 
beide  Aufsätze  mit  einigen  Nachträgen  sind  vereinigt  in  der  Broschttre: 
Inscriptions  palmyr6niennes  in^dites;  un  tarif  sous  l'empire  romain.  Ez- 
trait  du  Journal  asiatique,  Paris  1883.  8.  47  S.  3  Taf.  Vogü6  benutzte 
aufser  dem  von  Lasarew  mitgebrachten  und  einem  zweiten,  von  demsel- 
ben beschafften  Abklatsch  auch  eine  Photographie,  die  der  deutsche  Yize- 
konsul  in  Damaskus,  Lttt ticke,  hatte  anfertigen  lassen  und  zunächst  an 
Prof.  S ach  au  in  Berlin  flbersandt  hatte.  Letzterer  formulierte  in  der 
Zeitschr.  der  morgenländ.  Gesellsch.  1883  S.  662—671  die  aus  dem  Funde 
fttr  die  Grammatik  des  Aramäischen  sich  ergebenden  Resultate;  vgl.  auch 
den  Sitzungsber.  der  archäol.  Gesellsch.  zu  Berlin  vom  1.  Mai  1883  (Ber- 
liner philol.  Wochenschr.  n.  22  8p.  695,  n.  17  Sp.  526).  Dr.  Schröder, 
deutscher  Konsul  in  Beirut,  veröffentlichte  dann  nach  einem  vorzüglichen 
Abklatsch  von  Prof.  Euting  den  aramäischen  Text  vollständig  und  den 
griechischen  teilweise  in  den  Sitzungsberichten  der  Berl.  Akad.  der  Wis- 
sensch.  1884  S.  417—436  mit  Taf.  II.  Eine  von  dem  Entdecker  selbst 
in  dem  russisch  geschriebenen  Prachtwerke:  »Palmyra.  Eine  archäolo- 
gische Untersuchung  u.  s.  w.  Petersburg  1884c  mit  Faksimile  (vgl.  Haupt, 
Berl.  phil.  Wochenschr.  1885  n.  15  Sp.  460  -462,  Hinrichs,  Griech.  Epigr. 
8.  358),  S.  44—54  gegebene  Rezension  des  griechischen  Teiles  der  In- 
schrift, der  Hauptsache  nach  wohl  von  dem  S.  43  erwähnten  russischen 
Gelehrten  Latyschew  herrührend,  ist  in  vielen  Stücken  von  Vogfl^  ab- 
hängig, bietet  jedoch  auch  manche  selbständige  Lesungen;  für  das  Ara- 
mäische beschränkte  sich  Lasarew  auf  den  Abdruck  der  VogQ^schen  Bro- 
schüre. Auf  grund  der  Lüttickeschen  Photographie,  des  Eutingschen  Ab- 
klatsches und  einer  von  Dr.  Schröder  übersandten  vollständigen  Abschrift 
des  griechischen  Textes  publizierte  und  kommentierte  ausführlich  den 
letzteren  Dessau,  Der  Steuertarif  von  Palmyra,  Hermes  19  1884  S.  486 
—633.  —  Vgl.  auch  Cagnat,  Remarques  sur  un  tarif  r^cemment  d^ 
couvert  ä  Palmyre,  Revue  de  philologie  VIII  1884  S.  135—146. 

Feld  I  enthält  ein  Dekret  des  Rates  von  Palmyra  in  griechischer 
und  aramäischer  Sprache;  beide  Versionen  sind  fast  unversehrt  erhalten. 
Das  Dekret  ist  datiert  von  dem  18.  Xauthikos  des  mit  dem  1.  Okt.  136 
D.  Chr.  beginnenden  448.  Jahres  der  Selencidenära  (=  18.  April  137  n.  Chr.). 
—  lAls  man  vor  alter  Zeit  ein  Statut  für  die  Verpachtung  (und  damit 
auch  für  die  Erhebung)  der  der  Stadt  Palmyra  zustehenden  Gefälle  er- 
liefs,  hatte  man  einen  kleinen  Teil  der  abgabenpflichtigen  Gegenstände 
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in  dtsselbe  aafgeDommeQ,  die  Mehrzahl  anerwähnt  gelasseo.  Yoo  diesen 
GegenstAnden  wurde  die  Abgabe,  der  sie  unterlagen,  nach  einem  her- 
kömmlichen Satze  erhoben.  In  jede  /uaßoftn^  -  den  Kontrakt,  nach 
welchem  die  Gemeinde  die  Benutzung  der  ihr  zustehenden  Gefälle  einem 
Kapitalisten  überliefs  —  setzte  man  die  Klausel,  der  Pächter  solle  sich 
bei  Erhebung  der  Gefälle  an  das  Statut  und  an  das  Herkommen  halten; 
an  das  Statut  hinsichtlich  der  in  demselben  verzeichneten,  an  das  Her- 
konunen  inbetreff  der  ttbrigen  Artikel.  Nun  war  es  infoige  dessen  sehr 
oft  zu  Streitigkeiten  zwischen  den  Steuereinnehmern  und  den  zollpflich- 
tigen Kaufleuten  gekommen;  ohne  Zweifel  hatte  man  sich  ttber  die  Höhe 
der  »herkömmlichent  Abgabe  nicht  einigen  können.  Deshalb  beschliefst 
der  Rat,  letztere  genau  festzustellen;  er  erteilt  den  gerade  im  Amte  be- 
flndlichen  Archonten  und  Dekaproten  den  Auftrag,  die  in  dem  alten  Sta* 
tut  ttbergangenen  Gegenstände  zu  prüfen  und  sie  mit  Angabe  der  her- 
kömmlichen Taxe  in  den  nächsten  Pachtkontrakt  aufzunehmen.  Femer 
sollen,  wenn  dieser  neue  Pachtkontrakt  von  einem  Pachtlustigen  akzep- 
tiert sein  wird,  und  dadurch  die  neuen  Bestimmungen  in  kraft  treten, 
letztere  an  derselben  Stelle,  an  der  sich  der  alte  Tarif  befand,  zu  jeder- 
manns Kenntnis  öffentlich  aufgestellt  werden.  Endlich  schärft  der  Rat 
den  Archonten,  Dekaproten  und  Syndiken  ein,  in  Zukunft  dafOr  Sorge 
zu  tragen,  dafs  die  Abgabenpächter  die  Tarifsätze  nicht  ttberschreiten.c 
»Feld  II,  III  und  IV  enthalten  die  in  dem  Dekret  angekttndigten 
Sätze  der  Ein-  und  Ausfuhrzölle,  vermischt  mit  Bestimmungen  aber  an- 
dere Einnahmequellen  der  Stadt,  und  zwar  Feld  II  in  aramäischer,  Feld 
III  und  IV  in  griechischer  Sprache.  Beide  Versionen  sind  sehr  anvoll* 
ständig  erhalten.  Von  der  griechischen  ist  etwa  ein  Drittel  verloren  ge- 
gangen, fast  ein  zweites  Drittel  unleserlich  entstellt;  der  aramäische  Text 
hat  zwar  von  jeder  Zeile  einige  Buchstabenreste  bewahrt,  allein  verständ- 
lich ist  auch  von  diesem  nicht  die  Hälfte.  Die  unversehrt  oder  fast  un- 
versehrt erhaltenen  Partieen  decken  sich  in  beiden  Versionen  der  Haupt- 
sache nach.  —  Der  Text  enthält  in  bunter  Folge  verschiedenartige  Be- 
stimmungen ttber  die  in  Palmyra  auf  Rechnung  der  Stadtgemeinde  er- 
hobenen Abgaben,  an  erster  Stelle  Sätze  fttr  die  von  verschiedenen,  in 
dem  alten  vö/io^  reXwvtxbc  ttbergangenen  Handelsartikeln  zn  entrichten- 
den Ein-  und  Ausfuhrzölle.  Den  Anfang  unter  den  mit  einem  festen  Satz 
belegten  Handelsartikeln  machen  die  Sklaven  (fttr  die  Einfuhr  von  »pueric 
22  Denare).  Der  Name  des  zweiten  Artikels  ist  im  Griechischen  verloren, 
im  Aramäischen  unverständlich ;  bei  Besteuerung  desselben  wird  zwischen 
Kameeis-  und  Eselslast  unterschieden.  Weiterhin  folgen  Zölle  fttr  Pur- 
purstoffe (der  Ausfuhrzoll  vielleicht  8  As  für  das  dip/ia),  Wollstoffe  (?), 
Salbe,  öl  und  die  nur  im  aramäischen  Text  erhaltenen  Artikel  von  Fett, 
Gesalzenem  u.  s.  w.  —  Auch  sonstige  Bestimmungen  ttber  die  Zollerhe- 
bungen werden  getroffen,  bzw.  wieder  eingeschärft;  so  fttr  Viktualien  and 
Früchte,  für  leere  und  beladene  Kameele.     Hieran  schliefsen  sich  Ab- 
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gabeeätze  fttr  Kleinhandel  und  Gewerbe:  1  Denar  monatlich  für  jede 
Schusterwerkstatt  und  jeden  Laden,  2  As  fOr  ein  zubereitetes  Fell.  Es 
folgt  eine  Art  Gewerbesteuer  für  Hetären,  Salzverkauf,  eine  Schlacht- 
steuer mit  bezug  auf  Verordnungen  des  Germanicns  Caesar  (Oberstatt^ 
halter  der  östlichen  Provinzen  17 — 19  n.  Chr.)i  Bestimmungen  über  die 
fiskalische  Ausbeute  des  Wasserreichtums  der  palmyrenischen  Oase,  auch 
wohl  Ober  die  von  der  Nutzniefsung  der  öffentlichen  Weiden  zu  erhebende 
Steuer.  Aufserdem  werden^ Bestimmungen  ftber  die  Stenerverwaltung  im 
allgemeinen  festgesetzt:  Verbot  der  Eintreibung  von  Abgaben  durch  Un- 
befugte, Fixierung  des  Rechtes  der  Steuerpächter,  von  renitenten  Abgabe» 
Pflichtigen  Pfänder  zu  nehmen.  Etwaige  Streitigkeiten  sollen  vor  einem 
—  natürlich  römischen  —  in  Palmyra  residierenden  Beamten  oder  Mili- 
tär zum  Austrag  kommen. c 

»Wie  somit  auf  griechischen  Handelsplätzen,  wie  Rhodns,  Athen, 
Hafenzölle  erhoben  wurden,  besteuerte  man  in  Palmyra  die  Waaren  beim 
Betreten  und  Verlassen  des  Stadtgebietes.  Zölle  dieser  Art  waren  dem 
freien  Griechenland  fast  ganz  unbekannt.  Landgrenzzölle  in  gröfserem 
Mafsstabe  scheinen  erst  die  Römer  eingeffthrt  zu  haben.t  ~  Parallelen 
zu  der  zollpolitischen  Selbständigkeit  Palmyras  unter  den  Römern  s.  bei 
Dessau,  a.  a.  0.  S.  580 ff.,  der  überhaupt  für  die  oben  gegebenen  Aus- 
führungen zu  vergleichen  ist. 

Heuzey,  Revue  crit  1887  S.  19.  Grabstein  eines  Bürgers  der 
römischen  Kolonie  zu  Beirut  mit  palmyrenischer  und  griechischer  In- 
schrift. Letztere  lautet:  Mäpxo^  (2)  'louXeog  (3)  Md^cfiog  (4)  'ApcareeSi^c, 
(6)  xokiüv  (=  colo)  (6)  By^puTioQ,  (7)  nari^p  Aoo-{fi)xtXhig^  Yu-(d)vaixbs 
nep-(\Qi)TivaxoQ, 

Haleb  (eu  XaXenltp)  in  Syrien. 

Mooaetov  xal  ßtßXioBijxr^  V  1884/5  S.  86  n.  278  in  Minuskeln.  Grab- 
schrift auf  Maren  und  lulis  als  äkunot. 
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Alexandria. 

Merriam,  The  greek  and  latin  inscriptions  on  the  obelisk-crab  is/ia  f 
in  the  Metropolitan-Museum  New- York.  New- York  1883  49  S.  und  1  Taf. 
2,50  Mk.  Vgl.  Academy  n.  593  1883.  Athenaeum  n.  2911  1883.  —  Er- 
neute Lesung  der  bilinguen  Inschrift  auf  der  Scheere  eines  der  vier 
Seekrebse,  welche  paarweise  die  »Nadeln  der  Kleopatrac  trugen.  Z.  l: 
LIH  KAIZAPOZ  bzw.  ANNO  XVIII  statt  des  bisherigen:  LH 
KA  ILA  POL  und  ANNO  VIII.    Dadurch  wird  die  Inschrift  in  das 
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18.  Jahr  der  von  der  Eroberung  Alexandrias  30  ▼.  Chr.  datierenden  ägyp- 
tischen Ära  (=  13/12  V.  Chr.)  verlegt  und  stimmt  genau  su  der  von 
Mariette  und  Wescher  in  Philä  gefundenen  Inschrift  (BuUettino  1866 
S.  49 f.;  vgl.  Röhl  II,  119),  die  gleichfalls  den  Praef.  Aegypii  F.  Rubrius 
Barbarus  in  das  18.  Jahr  der  einheimischen  Ära  setzt  Letzteren  identi- 
fiziert der  flerausg.  wohl  mit  Recht  mit  dem  CIL  X  6169  Erwähnten, 
dessen  Gognomen  dann  Barba[rus,  nicht  Barba[tu8  zu  ergänzen  wäre.  — 
Über  die  aus  der  Inschrift  zu  entnehmenden  geschichtlichen  Folgerungen 
vgl.  die  Rezension  von  Schiller,  Berliner  philol.  Wochenschr.  1884  n.  l 
8p.  13f.  Bauer,  Philol.  Anzeiger  XIV  1884  S.  6—8.  —  [Derselbe, 
American  Journal  of  archaeology  I  1886  Heft  1 :  Inscribed  sepulcral  vases 
from  Alexandria  (aus  der  Sammlung  von  Feuardent  in  New- York)]. 

847-.  Miller,  BGH  IX  1886  S.  146.   Sammlung  von  Pugioli  in  Alexan- 

dria.  n.  8.  Weihinschrift  des  Königs  Ptolemaios,  S.  des  Königs  Ptole- 
maios  und  der  Königin  Berenike,  ßeofv  EdepireTäiv^  an  Enodia.  —  Pto- 
lem.  III.  regierte  247—222  v.  Chr.  —  n.  7.  Der  ^ApTifuSt  Zanttpau  weiht 
etwas  bi^p  ßafftUwg  Jlrokefia/ou  der  Athener  Epikrates.  —  n.  6.  Grab- 
stein der  Pronoia  aus  Mylasa. 

J  Ulli  an,  Revue  arch.  VII  1886  S.  266  ff.  n.  1.  Jetzt  im  archäol 
Museum  zu  Marseille.  Marmorplatte  mit  Schriftcharakteren  des  2.  oder 
3.  Jahrh.  v.Chr.:  üoXuxpdrTjQ  IJaXuxpäToü  (2)  rou  flokuxpärou  ^Apyew^ 
(8)  b  dpxtömpMTOipoXaJ^.  —  S.  271  f.  n.  2  mit  Faks.  Ebd.  RäUelhafte 
Inschrift  in  Kursivcharakteren:  'AXs$ape  (2)  Jpeaearw  (3)  RJiC  T^y^  (4) 
aÖTou  in6'(5)y^ae'  eöilfu)r{e)e.  —  S.  272  n.  8.  Ebd.  Widmung:  'Apan^oi^t^ 
(2)  0eAaSdX^üJt.  ->  n.  4.  Ebd.  Grabschrift:  'RktoSmpt,  (2)  e»^6/(£V.  — 
S.  273  D.  6  (=  CIG  6362  b.  Rhein.  Museum  I  S.  209.  Kaibel,  Epigr. 
n.  260).  Ebd.  Z.  l  ist  zu  lesen:  BtptyixaQ.  Z.  3  ist  das  2  von  poXauca 
etwas  beschädigt,  sonst  klar.  Z.  4  ist  zu  lesen:  iürepopa:^.  Z.  6  fehlt 
nur  0>  9\%o\   narpl  y6[6\üs  npoXmooaa  xrX, 

Nerutsos-Bey,  Revue  arch.  IX  1887  S.  198-209.  291-298  teilt 
eine  Anzahl  von  Inschriften  (meist  Grabsteine)  aus  Alexandria  und  Um- 
gegend mit,  von  denen  einige  schon  ediert  sind.  —  Von  Interesse  ist 
nur  eine  Votivinschrift  (S.  208  n.  11)  des  Königs  Ptolemaios  (IV.  Philo- 
pator); nach  dem  Herausg.  aus  dem  Jahre  217  v.  Chr. 

Naucratis. 

Naukratis.  Part.  I.  1884—86.  By  W.  M.  Flinders  Petrie. 
With  chapters  by  Cecil  Smith;  Ernest  Gardner,  B.  A.;  and  Bar- 
clay V.  Head.  Third  memoir  of  the  Egypt  Exploration  Fund.  London 
1886.  Vm,  100  S.  4.  Mit  44  Taf.  —  Naukratis.  Part.  IL  1886—86. 
By  Ernest  A.  Gardner,  M.  A.,  fellow  of  Gonville  and  Caius  College 
etc.,  Director  of  the  British  School  of  Archaeology  at  Athens.    With  an 
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appendix  by  F.  LI.  Griff! th,  B.  A.,  of  the  British  Maseum  etc.  Sizth 
memoir  of  the  Egypt  Exploration  Fand.  London  1888.  VI,  92  S.  4. 
Mit  24  Taf.  —  Die  auf  der  Stätte  des  alten  Naukratis  entdeckten  zahl- 
reichen Inschriften  (19  Stein-  und  881  Vaseninschriften,  fast  ausschliefs- 
lich  kurze  stereotype  Widmungen  au  Apollon,  Aphrodite  u.  s.  w.,  führten, 
nachdem  schon  Kirchhoff,  Studien^  S.  44ff.  die  chronologischen  Folge- 
rungen der  Entdecker  bestritten,  zu  einer  lebhaften  Kontroverse  zwischen 
den  flerausg.  und  Prof.  G.  Hirschfeld  in  Königsberg.  Vgl.  Hirschfeld, 
Die  Gründung  von  N.;  mit  Anhang:  Die  griechischen  SOldnerinschriften 
von  Abu-Simbel,  im  Rhein.  Mus.  42  (1887)  S.  209-— 224.  Derselbe,  Aca- 
demie  9.  Juli  1887  S.»29.  Gardner  und  Flinders  Petrie,  Acad.  16.  Juli 
1887  S.  43  ff.  Hirschfeld,  Acad.  30.  Aug.  1887  S.  122  ff.  Gardner,  Acad. 
27.  Aug.  1887  S.  139.  Hirschfeld,  Zu  den  Inschriften  von  N.  Zur  Ur- 
geschichte des  ionischen  Alphabets.  Gründungszeit  von  N.,  im  Rhein. 
Mus.  44  (1889)  S.  461-467.  Derselbe,  zusammenfassend:  Berl.  philol.  Wo- 
chenschr.  1890  n.  29/30  Sp.  909  ff.  und  Les  inscrr.  de  N.  et  Thistoire  de 
Talphabet  ionien,  in  der  Revue  des  ^tudes  grecques  1890.  —  Als  gesicher- 
tes Resultat  dieser  vielseitig  verzweigten  Untersuchungen  wird  man  einer- 
seits für  eine  geringe  Zahl  der  ältesten  Vaseninschriften  ein  bis  um  die 
Mitte  des  7.  Jahrb.  v.  Chr.  hinaufreichendes  Alter  annehmen  dürfen,  wäh- 
rend die  überwiegende  Masse  der  Inschriften  zweifellos  dem  6.  Jahrb. 
angehört;  andererseits  lieferten  die  epochemachenden  Funde  das  für  die 
griechische  Alphabetologie  unvergleichlich  wichtige  Ergebnis,  dafs  das 
Alphabet  von  Milet-Naukratis  bereits  um  650  v.  Chr.  seine  letzte  Erwei- 
terung erfahren  hatte  und  die  Zeichen  C  nnd  Sl  verwandte,  während  die 
ungefähr  gleichzeitigen  Inschriften  von  Abu-Simbel  (IGA  482)  für  das 
nord-  und  südionische  Alphabet  die  Zeichen  ^  und  O  belegen.  —  Von 
nicht-ionischen  Inschriften  sind  als  bisher  einzige  archaische  Schriftdenk- 
mäler der  äolischen  Westküste  Kleinasiens  eine  Anzahl  lesbisch -mytile- 
näischer  Vasenaufschriften  (II  n.  786—793)  von  Interesse,  die  gleichwohl 
bei  dem  Mangel  an  charakteristischen  Zeichen  den  lange  ersehnten  ur- 
kundlichen Beweis  für  die  Abstammung  dieses  Alphabetes  nicht  erbringen. 

Dir  Rife  (unweit  Grocodilopolis). 

Sayce,  Academy  611  1884  Sp.  61.   Felsengrab  mit  der  Inschrift : 
Afag  *ÄnoXX  . .  . 

Abydus. 
Über  eine  Anzahl  von  Sayce  an  den  Tempelwänden  kopierter  In- 
schriften in  epichorisch-kyprischer  Schrift  s.  unter  XII.  Cyprus  (S.  37). 

Ptolemais  (Menshieh)  in  der  Thebais  und  Umgegend. 
Miller,  BGH  IX  1885  S.  132ff.  n.  1.     Die  rexvcrae  nepl  röv  diö-    n«ch 
vuaov  xa}  (2)  0sou^  'ASeX^us  ehren  den  Aocifta^oQ  IlTo^efiaeou  SoHnpd 
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Tsuc  wegen  seiner  Verdienste  am  den  Kalt  des  Königs  Ptolemaios  (Phi- 
ladelphos),  des  Dionysos  and  der  anderen  Götter,  sowie  am  die  Zanft 
der  dionysischen  Künstler.  Unter  dem  Dekret  folgt  in  drei  Kolumnen 
ein  Verzeichnis  der  letzteren.  —  Vgl.  Revue  crit.  1886  S.  20  (Acad.  des 
inscr.  et  des  helles  lettres,  Sitzangsber.  vom  26.  Dez.  1884).  —  S.  140  f. 
n.  2.  Die  dionysischen  Künstler  nspl  rdv  Jcowaov  xal  BeobQ  *A$el^iK 
ehren  den  Dionysios,  S.  des  Musaios.  —  S.  141  n.  3.  BcureXeT  Iholefiae^^t 
ßs^  (2)  0tXofi^xopt  errichtet  einen  Weihaltar  der  aach  sonst  bekannte 
Zeuspriester  Nikomachos.  —  S.  144f.  n.  4.  El-Hagayah,  sttdl.  von  Edfo. 
Rest  einer  arg  verstammelten  metrischen  Grabschrift,  von  der  2Vt  Di- 
stichen erhalten  sind,  in  barbarischer  Sprache.  Der  Verstorbene  preist 
sich  glttcklich  wegen  der  Bestattung  durch  seine  Kinder  (bnb  Tt^dmv  Z.  4), 
die  ihm  den  Weg  in  die  Behaasung  des  Hades  versQrse  (xarivat  statt 
xanivae;  vgl.  xaHfiev). 

Zwischen  Küs  und  Koft. 

tm  Sayce,  Academy  n.  662  1885  Sp.  28.    Eine  von  Lansing  gefun- 

''"  dene  arg  verstümmelte  Inschrift  verherrlicht  den  Septimius  Severus,  dessen 
Sohn  Antoninas  (Caracalla)  und  die  lulia  Domna. 

Thebae. 

CoUitz,  SGDI  I  S.  120—124  n.  820-323  wiederholt  unter  den 
»äolischen  Inschriftenc  die  bekannteo,  den  ftolischen  Dialekt  nachahmen- 
den Epigramme  des  Merononkolosses. 

[Bttcheler,  Rhein.  Museum  39  1884  S.  161  —  166  veröffentlicht 
und  ergänzt  das  Epigramm  (3  Distichen)  einer  Scherbe  aus  dem  TrOm- 
merfelde  des  grofsen  Tempeis  zu  Karnak.) 

Syene  (Assaan). 

Miller,  BCH  IX  1885  S.  145  n.  5.  Fragment:  'Eni  ßaadiwc  /7r[o- 
Xefia/ou  Tou  (2)  ßeou  ^tXopJjTopoQ  — . 

Sayce,  Academy  n.  724  1886  Sp.  201  f.  Eine  griechische  Inschrift 
von  66  Zeilen  scheint  Bestimmungen  der  Könige  Ptolemaios  Philometor, 
Ptolemaios  Eupator  und  der  Kleopatra  zu  gunsten  eines  Priesterkolle- 
giums von  Elephantine  zu  enthalten.  Die  Stele,  welche  die  Inschrift  ent- 
hält, ist  als  ThQrpfosten  benutzt  und  in  drei  Teile  zerlegt  worden;  bis- 
her ist  nur  der  mittlere  Teil  gefunden. 

Pbilae. 
12«-  Wilcken,  Die  Obeliskeninscbrift  von  Phiia,  Hermes  22  1887  S.  1 

117  + 

— 16,  zeigt,  dafs  die  von  Letronne  aus  der  jetzt  in  England  befindlichen 
Inschrift  GIG  4896  gezogenen  Folgerungen  sämtlich  auf  unzutreffenden 
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ErgäozuDgen  beruhen.  Ein  Vergleich  der  Papyruslitteratar  ergiebt,  dafs 
das  Schreiben  unter  A,  in  welchem  den  Priestern  die  Errichtung  einer 
Stele  gestattet  wird,  nicht  —  wie  L.  auf  grund  einer  irrtümlichen  Inter- 
pretation von  C  meint  —  von  dem  königlichen  Epistolographen  Numenios, 
sondern  von  dem  Könige  selbst  und  den  beiden  Kleopatren  (IL  und  III.) 
herrührt.  Ferner  erhellt  aus  der  auf  demselben  Obelisken  befindlichen 
Hieroglypheninschrift,  dafs  der  Kult  der  Isis  von  Philä  und  Abaton  mit 
dem  der  Ptolemfter  verbunden  war  (wie  denn  wahrscheinlich  an  allen  Kult- 
stätten des  Landes  die  Ptolemäer  seit  dem  3.  Jahrh.  neben  den  ägypti- 
schen Lokalgottheiten  als  aOwaot  Beo\  verehrt  worden  zu  sein  scheinen), 
sowie,  dafs  die  durch  Ergänzung  zu  gewinnende  Reihe  der  Ptolemäer 
mit  den  beiden  Adolphen  anfing,  und  dafs  nicht  die  Priesterschaft,  son- 
dern Euergetes  II.  den  Obelisken  und  ein  SeitenstOck  zu  demselben  auf- 
stellte. Da  in  der  Hieroglypheninschrift  Euergetes  II.  nur  mit  einer  Kleo- 
patra,  seiner  Gemahlin,  erscheint,  so  sind  beide  Inschriften  zu  verschie- 
denen Zeiten  abgefafst  und  zwar  die  hieroglyphische  zwischen  146  und 
141  V.  Chr.,  die  griechische  zwischen  141  und  132,  oder  wahrscheinlicher 
126  und  117  V.  Chr.  Die  Bewilligung  ihres  Gesuches  wurde  demnach 
von  den  Priestern  auf  dem  schon  mehrere  Jahre  vorhandenen  und  von 
demselben  Euergetes  ihrer  Göttin  Isis  gestifteten  Obelisken  verewigt 

Krall,  Wiener  Studien  V  1883  S.  3 12 ff.  setzt  das  Datum  der  von  sa  t 
Letronne,  Recneil  des  inscr.  grecques  et  latines  de  r£gyptell,  125  ff. 
herausgegebenen  doppeltdatierten  Inschrift:  Li  ^'  '^ou  xal  e  ^apL(£vwB) 
X"  nicht  mit  jenem  auf  den  26.  März  26,  sondern  auf  den  28.  März  32 
V.  Chr.  —  Nach  Porphyrius  (bei  Eusebius  ed.  Schöne  I,  170)  gab  Antonius 
nach  dem  Tode  des  Lysimachus  dessen  Gebiet  der  Kleopatra  in  deren 
16.  Regierungsjahre;  die  folgenden  Regierungsjahre  derselben  wurden  auch 
von  diesem  Zeitpunkte  an  gezählt,  so  dafs  ihr  letztes  (22.)  zugleich  auch 
das  siebente  war.  Diese  Doppeldatierung  wird  durch  eine  Münze  des 
Antonius  und  der  Kleopatra  mit  der  Legende:  stoüq  xä  toü  xal  c  ^eäc  -  - 
bestätigt. 

Tituli  locoram  in  Aegypto  incertorum. 

Merriam,  American  Journal  of  archaeology  II  1886  S.  149ff.  In 
der  Sammlung  von  J.  W.  Drexel  in  New-York  finden  sich  zwei  kleine,  in 
Theben  erworbene  Marmortafeln  mit  Weihinschriften  aus  der  Zeit  der 
Ptolemäer.  Der  Fundort  ist  unbekannt.  Die  erste  (S.  149)  lautet:  Tjtkp  sn— 
ßaaiXimg  /iToXe/Aacou  (2)  rou  llToXe/iatou  xal  ßaadiaayjg  (3)  /4/oarvojyc,  ßewy 
0tXonar6pwy^  (4)  Tia}<:  ^Qpou^  ^uXaxtrrji  (5)  ronoo  ^Afifiwvte/ou.  —  Die 
zweite  (S.  151)  ist  eine  Widmung  des  Komon,  S.  des  Asklepiades,  oixo-  ^— 
v6/io^  Tütv  xarä  NaOxpaxiv,  zu  gunsten  des  Ptolemaios  Philopator  und 
seines  Sohnes  Ptolemaios  an  Isis,  Sarapis  und  Apollon.  Sie  fällt  zwischen 
209  (Geburt  des  Epiphanes,  S.  des  Ptolemaios)  und  204  v.  Chr.  (Tod 
des  Vaters  Ptol.). 
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Re?ne  crit.  1883  S.  339.  Sitzungsber.  der  Acad.  des  ioscr.  et  des 
helles  lettres  vom  13.  Apr.  —  Miller  teilt  einige  von  Maspero  in  Ägypten 
gefundene  Inschriften  mit  (eine  nähere  Fundangabe  fehlt),  n.  a.  eine  Wid- 
mung an  Isis  und  zwei  andere  ägyptische  Gottheiten,  eine  Inschrift  im 
Namen  des  Kaisers  Trigan,  eine  von  einem  hohen  Militärbeamten,  Apol- 
lonios,  S.  des  Sosibios,  aus  Thera  nach  einer  Schiffahrt  im  Roten  Meere 
den  Gottheiten  von  Samothrake  geweihte  Yotivinschrift:  ßeot^  fie^dXoc; 
üctfioBpa^c  )inoXX(üVco^  Ufoacßcou  SipaioQ^  ^/'e/u^v  ratv  e^to  rd^eow^  aw&el^ 
iy  fJLSYdhüv  xevduvwv^  ixTiXeiMiaQ  ix  r^c  'Epu&päc  BaHatn}^^  ^ZV^-  ~ 
Am  interessantesten  ist  eine  leider  unvollständige  Inschrift  mit  einem  Tarif 
des  Eintrittsgeldes  in  einen  Tempel  fttr  Personen  beiderlei  Geschlechts, 
fUr  den  Mann,  welcher  mit  einer  Frau  Umgang  gehabt  hat  und  umge- 
kehrt, fttr  die  Schwangere,  die  unlängst  Entbundene  u.  s.  w. 

Jullian,  Revue  arch.  VII  1886  S.  274—276  n.  6—10.  Aas  einem 
grofsen  Heiligtum  im  Nilthal.  Genauer  Fundort  unbekannt  Jetst  in 
Gh&teau-Bor^ly.  Reste  von  Weihinschriften,  in  sehr  kleinen  Buchstaben, 
von  denen  nur  die  Namen  der  Dedikanten  erhalten  sind.    Kaiserzeit. 

[Wessely,  Neue  griechische  Ostraka,  Wiener  Studien  VIII  1886 
S.  116 — 124,  veröffentlicht  14  durchweg  auf  Weinkrugscherben  geschrie- 
bene Aufschriften  aus  Ägypten;  wahrscheinlich  alle  aus  dem  2.  und  3.  Jahr- 
hundert n.  Chr.] 


XXXI.  Cyrenaiea  et  quae  in  occidentem  yergunt. 

Caesarea  (Mauret ania). 

Kaibel,  Hermes  19  1884  S.  324  veröffentlicht  eine  ihm  von  Joh. 
Schmidt  mitgeteilte  Grabschrift  in  vier  Distichen.  Interessant,  doch 
nicht  nnbelegbar  ist  in  V.  2  die  Yerbalform:  6  nexpd^  vaxMnoXdp^' 
'Aj[epwv. 

XXXII — XXXVII.  —  Da  in  dem  grofsen  Inschriftenwerk  der  Ber- 
liner Akademie:  Inscriptiones  Graecae  Siciliae  et  Italiae.  Additis  Grae- 
eis  Galliae,  Hispaniae,  Britanniae,  Germaniae  inscriptionibns.  Edidit  G. 
Kaibel.  Berlin  1890  —  die  in  den  Bereich  unserer  Behandlung  entfial- 
lenden  griechischen  Inschriften  des  Westens  abersichtlich  vereinigt  sind, 
so  kann  hier  von  einer  Registrierung  derselben  um  so  eher  abgesehen 
werden,  als  die  fOr  den  vorliegenden  Bericht  in  Aussicht  genommenen 
räumlichen  Grenzen  ohnehin  stark  aberschritten  worden  sind. 

XXXTODE.  Pannonla  et  Dada. 

Tocilescu,  ArchäoL-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  XI  1887  S.  66ff. 
n.  141;  schlecht  publiziert  in  der  griechischen  Zeitung  Hesperos,  15/27. 


XXXVDI.  Panoonia  et  Dacia.  —  XXXIX.  iDScriptiones  iocertor.  locor.     198 

März  1886.  Marmortafel  in  der  Kirche  des  Klosters  Dragomirna  un- 
weit Suceava  in  der  Bukowina.  —  Ehrendekret  (48  Z.)  von  Bule 
und  Demos  auf  den  aus  Byzanz  herbeigerufenen  Architekten  Epikrates, 
S.  des  Nikobulos.  iDas  Dekret  stammt  sicher  aus  einer  griechischen 
Stadt  am  Ufer  des  schwarzen  Meeres,  vielleicht  aus  Kallatis.  Der  Z.  13. 
14  erwähnte  TtoXsfwc  'OXartxög^  der  während  der  Anwesenheit  des  Epi- 
krates gemeldet  wurde,  scheint  unbekannt  zu  sein,  und  selbst  der  Name 
ist  f&r  uns  unverständlich. c 


XXXTX,  Inscriptiones  incertorum  locorum. 

Sz&ntö,  Wiener  Studien  V  1883  S.  171  ff.  Auf  beiden  Seiten 
beschriebenes  Inschriftfragment  im  Osterreichischen  Museum;  angeblich 
aus  Korinth,  wahrscheinlich  attischen  Ursprungs.  Der  neunzeilige, 
äufserst  verstümmelte  Text  der  einen  Seite  ist  nach  Ansicht  des  Her* 
ansgebers  das  Fragment  einer  Seeurkunde  und  enthält  das  Inventarver- 
zeichnis von  vier  Schiffen.  Der  elfzeilige,  gleichfalls  arg  verstümmelte 
Text  der  andern  Seite  dürfte  einem  Schatzverzeichnis  angehören,  ähnlich 
den  zahlreichen  Übergabsurkunden  der  Schatzmeister  des  Parthenon. 

Latyschew,  MDAI  X  1885  S.  125 ff.  Inschriften  in  der  Eremir 
tage  zu  St.  Petersburg,  »wahrscheinlich  Überreste  der  Altertümer,  die 
auf  den  Inseln  des  Archipels  während  des  Aufenthalts  der  russischen 
Flotte  daselbst  im  Jahre  1770  u.  f.  erworben  wurdent.  —  S.  126  n.  25. 
Archaisches  Fragment  in  ionischer  Schrift,  von  einer  der  Inseln  des  Ar- 
chipels oder  aus  Kleiuasien;  wegen  der  Form  des  ®  aus  der  ersten 
Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  (doch  auch  jüngere  Buchstabenformen: 

AEH).      9epad[v8p(üt (2)  rm  Tua[ . . .  dedorau  (3)  dreXsi^    [ahrm 

xa}  iY'WyövotIg.    —    n.  26.    Yierzeiliges  Bruchstück  (eines  Rats-  und 

Volksbeschlusses?).     Z.  l:    rptaxddt  ol  ap^o[vreg ,    Z.  3:    —  Tipo^ 

rä  xoevd  — .  3.  Jahrh.  v.  Chr.  —  n.  27.  Grabplatte  aus  römischer  Zeit: 
JtoxX^  äXu-{2)n£^  ^oups-  —  S.  127  n.  28.  Grabstein  des  Heliodoros  und 
des  Athenodoros,  SS.  des  [A]theno[dor]os.  —  n.  29.  Dorischer  Grab- 
stein der  [Arjistobola.  Aus  Melos  oder  Thera?  —  n.  30.  Sehr  späte 
Sarkophaginschrift  des  M.  Aur.  Olympios  und  des  Hermogenes,  fyyovwv 
Tou  xrtarou  VXufimou.  —  S.  128  n.  31.  Sarkophaginschrift  eines  [A]ga^ 
thon ;  aus  christlicher  Zeit.  —  n.  32.  Arg  verstümmeltes  Bruchstück 
aus  sehr  später  Zeit  mit  geringen  Buchstabenresten.  —  Derselbe, 
a.  a.  0.  S.  128  n.  33.  Petersburg,  Akademie  der  Künste.  Unter  der 
Darstellung  eines  Totenmahles  die  Grabschrift:  'Eita^päc  räv  Buya  (2) 
ripa  üton^pav  (3)  d^pdn^e.  Aus  römischer  Zeit.  Ähnliche  Formeln 
begegnen  in  den  theräischen  Grabschriften.  —  S.  129  n.  34.  Petersburg, 
numismatisches  Kabinett  der  Akad  der  Wissensch.  Geringe  Reste  des 
Proxeniedekretes  auf  einen  Rhodier.    Etwa  aus  dem  3.  Jahrh.  v.  Chr.  — 

Jahresbexicht  fiir  Altertumswisseiuchaft.    LXVI.  Bd.  13 
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Q.  86.  OdeBsa,  MuseHB.  AS^  Btr-isyrtdpitK  MpümoQ  xat  /R-{4)Xk 
BfTttdpiOQ  Sns*(6)f)od^lirroc  ^u)iSj^  (6)  0ii^ai^ß€kc  enichteD  für  rick,  ihre 
Nftokkomnen  ood  FreigelasseDeii  ein  Grabmal.  —  Die  Pbyle  Tfaeaels 
(die  in  AtUka  nie  existierte)  begegoet  bier  saerst  Am  wabrsebeiBliGk- 
gtea  stammt  das  Denkmal  ans  einer  der  tbrakischen  oder  kleinasiatiachea 
Stute. 

Oardner,  Jonmal  of  hellenie  stndies  VI  1886  S.  261  iF.  teilt  nacb 
Abklatscben,  welche  Pierides  von  der  Insel  Syme  erhielt,  eine  Anzahl 
Inschriften  mit,  die  entweder  von  den  Inseln  im  Sftdosten  des  ägäi- 
schen  Meeres  (Eos?)  oder  von  der  benachbarten  kleinasiati- 
schen Kaste  stammen.  —  S.  261  n.  2.  Schlufs  eines  Ehrendekretes 
ia  YidgArdialekt.  Dasselbe  soU  nach  MaTsgabe  der  Ar  die  Proxenie- 
dekrete  bestehenden  BesUmmangen  anfgeseiehnet  werden.  Als  Gastge- 
schenk sollen  dem  Geehrten  swei  Krttge  Honig  {fidhtoc  d[/c^]e^«#3roüc 
düo)  ftbersandt  «nd  n.  a.  drei  Gesandte  an  desselben  abgeordnet  werden, 
weljcbe  daß  Dekret  ftberbringen  nnd  den  Geehrten  bitten  sollen,  sein 
Wohlwollen  der  Stadt  bewahren  su  wollen.  Folgen  die  Namen  der  drei 
Gesandten.  Nach  dem  Horansgeber  durfte  die  Übersendung  der  beiden 
Honigt6|»€e  in  Beziehung  stehen  bu  der  Verehrong  der  Biene,  die  mit 
dem  Knlt  der  Artemis  von  Ephesos  nnd  anderswo  verbanden  war.  — 
S.  268  n.  12.  Fragment  der  Ehreoinschrift  (wahrscheinlich  dorischer  Dia- 
lekt) auf  eine  verstorbene,  hochgestellte  Persönlichkeit  Ähnliche  Ans- 
drftcke  begegnen  bisweilen  auf  Ehreninschriften  der  Diadochen;  vgl.  iiu 
thv  ra>]v  ^e(ü¥  olxov  lfi]sTaßißi^x&f  Z.  4,  — j^aXx^v  fiku  tlxSva  i^mtov 
Z.  6,  —  BofuXiXiAg  dyoßvac  Z.  8,  —  yo/i[wxouc]  täv  viwv  Z.  9.  — 
8.  267  f.  n.  18.  Fragment  eines  Ehrendekrets  in  Vulgftrdialekt  auf  je- 
mand, der  n.  a.  —  i^^övriüev^  ^a  npofurpißfj  atro^  Z.  6,  —  itop{aat 
rd  if6Sco¥  —  [totg  dno4n]€XJiofiivot€  npbg  rdv  ßoff^Ua  Z.  9/10.  — 
S.  268  n.  14.  Arg  verstammeltes  und  anleserliches  Fragment  des  Ehren- 
dekretes an!  einen  Athleten  (Talgärdialekt?).  Z.  1:  'AXi$av^pov  ->,  Z.  2: 
rbv  itBptodovelxoo  ?  —  S.  266  t  n.  11.  Fragment  einer  Grenzinschrift: 
—  TÄ  W]  fTC/Do-(2)v]  "Afhi¥atdo'(Z)Q\  zäQ  iniTU'(^)Y\x^yovTo^  (so)  (5) 
^AXs^oafdp{-{e)doc^  iQ  xupi'{1)og  6  vlöc  dtO'ifi)vGato^  Ed^'{9)poa6}foo 
K-{lO)oXo^veo{g'  (11)  nXdroc  n6d(12)(K  P,  rb  [^-(13)^  paxog  p[i' 
{14) xpi  rac  ;)fa-(16)/Mi^f>ac.  —  S.  268  n.  6.  Grabschrift:  EbxkäoQ  roc  (2) 
NexoxAeug  ;i>-(8)wux<^c,  Ntxdv^eoQ  ftarpSg,  —  S.  264  n.  7.  Grabschrift: 
*Okt>fi[m]äc  (2)  &  Ntxop.fjieoQ  (3)  xai  KXBUfjidxoü,  —  S.  269  n.  16.  Ver- 
stflmmeltes  Grabepigramm  in  zwei  Distichen  auf  eine  Athenais,  errichtet 
von  ihren  Söhnen,  den  uüq  ^Aptartidoo, 

Papadopnlos-Kerameas,  KE92  XV  1884  S.  58  n.  2.  Von 
der  kleinasiatisohen  Kaste,  jetzt  bei  Alexandros  Meliorates  anf  der 
Insel  Syme.    Rest  eines  Dekretes:    Z.  4  np^ßsur-^,   6:   ifodmv^   9: 


XXXIX.  Inscriptlones  ine  loa    -    XL.  Titnii  chnstiani:  Attica.    19$ 

Mordtmann,  Archftol.-epi|^.  Mittoil.  ans  Österreich  VIII  16S4 
S.  198.  Koostaniioopel,  PrivaUammiaog.  »Die  genauere  Proveaieaz  war 
Dicht  in  £rlahriing  za  bringen;  doch  stammen  die  Steine  von  der  klein- 
asiatischen Kfiste-c.  —  B.  18.  Miniatarbasis:  'Aya^f,  T^^W  (2)  ^^ 
ö^WTif}  (3)  *AiTxkiijne6So(4i)ro^  I!<oamd'(5)Tpou  xarä  0'{6)vap,   —    n.  19. 

Basrelief  mit  der  Widmung:    Mi)Tpl  'A^äiffrsi  MijT[p6Swpog .    Die 

Insehrifl  eines  ähnlichen  Beliefs  im  Tschinili  KiOsck  lautet:  'A/(£iBitüv 
AeowaoHß  ätoaxopotg  xar*  eb^^v.  —  ii.  20«  Grabstein:  ^A^q  Tijg  äijfJüi^ 
rpeoQ.  —  MDAI  X  1885  S.  19  n.  5.  Konstantinopel,  Tschinili  KiOscfc. 
Grabstele:  'Epphc  ^Apar6x[pu.  —  n.  6.  Von  den  Baumatorialien  des 
S^asfcerats,  jetzt  im  Tschinili  KiOsck.  Zwei  Fragmente  eines  Grabsteaas 
des  StofdoQ  dwYiv[6]uQ  KaXAtj(optrt8oc^  sowie  seines  Grobvaters  mütter- 
licherseits und  seines  Weibes;  mit  Strafandrohung.  —  VieUeicht  ans 
Gbalkedon  verschleppt,  da  unter  den  dortigen  Phjlen  eine  AToiU^/o- 
/0<ar—  inschriftlich  überliefert  ist  (GIG  3794). 

Gardner,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1885  S.  358 ff. ;  aus  den 
wiederaufgefundenen  >M.  S.  Inscriptions  coUected  in  Greece  bj  C.  R. 
Cockerell,  1810- 14c.  Wahrscheinlich  aus  Lykien.  —  S.  858  n.  125a. 
Rest  eines  Namenverzeichnisses  (Grabschrift?);  der  Name  Möhjg  Z.  5  be- 
gegnet n.  a.  GIG  4321  f.,  Add.  4325  h.  —  S.  369  n.  125  b:  —  inpdlh^ 
Xn»pk  roü  I  u7:oü[o]p(ou.  —  8.  366  n.  127.  Rest  einer  Grabmalinschrift, 
in  welcher  einem  Glyptos  und  dessen  BpsT^rä]  das  Bestattungsrecht  ge^ 
währt  zu  sein  scheint.  —  n.  188.  185.  Dürftige  Reste  von  Grabschriften. 
—  n.  136.  Rest  der  Efareninschrift  auf  einen  T]efujBevTa  b[n]S  roü  d^y 
u.  a.,  errichtet  xarä  rijv  dta^y^xf^v. 

SzÄntö,  Archäol.-epigr.  Mitteil.  aus  Österreich  IX  1885  S.  134. 
Fragment  einer  in  der  Sammlung  Millosicz  *  befindlichen  Ehreninscbrift 
auf  einen  Kaiser;  interessant  wegen  der  Datierung:  (5)  lepicjo]  roo  nph 
\ii\6X\e\otq  [AtovOaou  ?  (6)  Tcrou  0XaotMou  u.  s.  w.  Vgl.  GIG  zu  n.  2963b 
und  Lebas  III  (explications)  n.  1601  p.  373  samt  den  dort  zitierten  Stel- 
len des  GIG. 


XL.  Tituli  chrigüani. 

Attica. 

Atlien.  -*  Sakkelion,  *E^.  dpx-  1886  Sp.  235— 2d&  Eine  in 
den  Ruinen  der  ehristUchen  Kirche  der  Megale  Panagia  gefiindena  Stete 
enthalt  folgende  drei  Grabschriften  (n.  1.  2  auf  der  Vorder-,  n.  8  auf  der 
Rückseite)  aus  byzantinischer  Zeit:  l)  Sp.  235  f.  n.  1.  Graöschrift  dar  t  sm 
am  20.  April  des  Jahres  6364  (nach  Erschaffung  der  Welt  ^  856  n.  Ghr.) 
»voUendeienc  ilTskw9{ri)  fia'(^)xapki  x(al)  iv  äy/wc  r7f/i(wfAd^<  (4) 
Mi^tGj  ^pouvyapia.    Der  erstere  Eigenname  ist  nach  dem  Herauegp  ent- 

13* 
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weder  verderbt  $m  M(xxa  oder  J/Zxjn;,  oder  das  FeminiDnin  xa  M^poQ 
(=  di^iiijrptoQ)^  hypokoristiBch  iM^ttfo^;  also  ==  ätjfu^rpku  Der  sweite 
Name  (statt  dpoo^japia)  bezeichnet  M.  als  die  Oattin  eines  Mannes,  der 
mit  der  militflrischen  Wttrde  eines  dpovyydpto^  bekleidet  mar;  ?ielleidit 

t  »si  wurde  er  dann  auch  zum  Eigennamen.  —  2)  Sp.  287  n.  2.  Grabschrift 
der  am  28.  Septe(m)ber  des  Jahres  6430  (=  921  n.  Chr.)  vollendeten 
('EreXiecatBi^)  iv  K(üp{)ift  iooX(ii)  (2)  rou  »{Bo)d  0u»fi(a)iiQ  (=r  Smfmtc). 

t  se?  —  8)  Sp.  237  f.  n.  3.  Grabschrift  der  am  19.  Okt  des  Jahres  6376  (= 
867  n.  Chr.)  vollendeten  (ireAtöBij)  (8)  8oul^  X{p€aTo)u  (4)  rou  ^6o)5 
iu.jh.  £^-(5)/oa^  (=  Elmpoi^ia).  —  Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  238ff.  teilt  ans 
einem  wahrscheinlich  ans  dem  16.  Jahrhundert  stammenden  Sammelbande 
der  Nationalbibliothek  zn  Athen  zwei  christliche  Grabepigramme  mit: 
l)  Sp.  288  f.  n.  4.  20  iambische  Senare,  bezeichnet  als  •Iztxot  ek  (rw) 
rd^ov  rod  xopoö  Jn^fiTjrp/oo  rou  Aeouräpn^  iv  rg  f»ovg  ri^c  nirpasM.  (so- 
mit ans  Konstantinopel).  Der  Verstorbene  spielte  eine  einflufsreiche  Rolle 
als  Staatsmann  am  Hofe  des  Kaisers  Manuel  II.  Palaeologus  (1391—1425) 
und  starb  1431  n.  Chr.  ->  2)  Sp.  241  n.  5.  39  iambische  Senare,  be- 
zeichnet: >£?c  r^v  rd^v  rou  ^Aadvfj  xopou  *I<maxcou  xau  r^  alfvoo 
i}j6vi^  iv  Tj  püifg  TOü  0tJiaif$p<u7mu€,  Der  Geehrte  war  Zeitgenosse 
des  Vorigen. 

Milchhöfer,  MDAI  XII  1887  S.  284  n.  186.  Kalyvia  DOrlUges 
Fragment  einer  Grabstele  mit  eingemeifseltem  christlichem  Kreuz:  --cic  i 
t  .  o  I  .-  y<oc.  Vgl.  a.  a.  0.  S.  311  n.  367.  —  S.  291  n.  226.  Keratea. 
Fragmentierte  Strafandrohung  einer  Grabschrift:  -ov  awpa  dof-j-i^  X6jo¥ 
T<p  «(«)#  t. 

Megaria. 
^M4  Aegosthenae.  —  Dragnroes,  'E^.  dp/-  1886  Sp.  169.  Fragment: 

""^*'  -[o]v  t  ^  n6Xt[g  (2)  üwr^pa]  r^g  oIxoufi[evijQ  " (B)  imfA£X]ijBiwoc  to[5 

arpaTijyou  (4)  r^g  nöXtcag  —u  Zwa^fAou,     Ergänzungen  nach  GIG  1079. 

Ein  Zosimos  wird  als  praefectus  Epiri  unter  Valentinian  und  Valens  (364 

—378  n.  Chr.)  erwähnt  cod.  Theodos.  6,  31.  12,  10. 

Boeotia. 
Plataeae.  --  Gardner,  Journal  of  hellenic  stndies  VI  1885  S.  149 
n.  26.  Aus  den  wiederaufgefundenen  >M.S.  Inscriptions  oollected  in  Greece 
by  C.  R.  (lockeren,  I810~14.f  Grabschrift  in  drei  Hexametern  und 
einem  Pentameter  auf  Skeptiane,  T.  des  Protes:  T/g  nXdraeav  iruhj4fsv^ 
r/Jc  £]Xe(re¥  5ppov  ämxvvofv  |  Zx&ntdvvjjy  /7[/o]ctf[r]soc  fdo^Bdfov  [xo^] 
fiXdxpiorov^  I  oSv«xev  iv  flapoBlöq}  ab[v\  dBavdrotg  ^[<^]/<  xX^pov^  \  aur^ 
xa}  nöest  ao\  [r\6yS^  i[Ji/i£]To  rdü^ov,  -  --  äi\ovuc68topag  ^iXöntrohe.  — 
Die  Wiederherstellung:  idifüro  V.  4  wäre  kaum  härter  als  nXdnäav  V.  1, 
ftÜ^ttvov  V.  2;  inovttro  u.  a.  wttrde  sich  zu  sehr  von  dem  Manoskript 
entfernen. 
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Phocis. 

Eine  zu  Blatea  gefundene,  wahrscheinlich  ausKana  in  Galilaea 
stammende  Inschrift  s.  unter  iSyriat  (S.  222). 


Thessalia. 

Larisa.  —  Mordtmann,  KE0UXV  1884  S.  7.  Auf  dem  tflrki- 
sehen  Friedhofe  findet  sich  eine  grofse  Anzahl  christlicher  Grabsohriften, 
alle  nach  Tilgung  der  froheren  Schriftzttge  auf  alten  heidnischen  Grab- 
steinen eingemeifselt.  [Ober  das  Eindringen  des  Christentums  in  Thes- 
salien (ans  Macedonien)  vgl.  rewpyiddijc^  BeaoaXia  S.  114.]  —  n.  1  (un- 
genau Lebas  1288.  Miller,  Rev.  arch.  1874  n.  10.  11).  Lolling,  MDAIXI 
1886  S.  124  n.  65.  Grabschriften:  1)  KaXk  -  -  |  Mevdudpou,  2)  der  Theo- 
phila,  Gattin  des  Seleukos,  3)  des  Menandros,  S.  des  M.  Zu  der  Schlufs- 
formel  von  2)  und  3):  r^  Xa^  ^aipetv  vergleicht  der  Herausgeber  im 
Druckfehlerverzeichnis  diejenige  der  italischen  Grabschrift  GIG  9867: 
j[cUpeev  Totc  ävai.  ~  n.  2  (ungenau  Miller,  a.  a.  0.  n.  15).  Neue  Kopie 
der  Grabschrift  des  Netxohw^  \  üeJieuxoo.  Auch  hier  ist  der  Schlufs  her- 
zustellen: T^]  Xa[^  ;(aep]etv.  —  n.  3.  Lolling,  MDAI  XII  1887  8.  349 
n.  108.  Grabschrift  des  Secundus,  S.  des  S.,  gleichfalls  mit  der  Schlufs- 
formel:  r]^  Xauß  /oZ-j/oerv.  —  n.  4  (ungenau  Lebas  1287  [danach 
GIG  9423]  =  Bayet  u.  Dnchesne,  Mission  au  mont  Athos  n.  172.  Lol- 
ling, MDAI  XI  1886  S.  128  n.  79.  Wahrscheinlich  ist  zu  lesen:  Asuxioc 
Kotinoü,  ^EXeoCy  (2)  eipi^inj  naurl  (}[p)tartav\qt.  Darunter  jttngere  Grab- 
schrift eines  Joirtc  Netxatou  (s.  Bd.  LH  S.  517  u.). 

Lolling,  MDAI  VII  1882  S.  235.  Vom  Friedhofe  sttdlich  von  der 
Stadt  Auf  der  Rückseite  der  Marmorplatte  steht  die  Freilassungsurkunde 
MDAI  VII,  226  (s.  Bd.  LD  S.  512  u.).  -  XP  ('n  Ligatur).  (2)  T^X60ev  ix 
yoLh^^  (3)  üaAwvßoc  ixyeyaLuea  |  (4)  oSvo/ia  rpr^yopia  (5)  Btig  Sexa7tivr9 
irwv  I  (6)  dv8p6c  d/^apna^BsTaa  (7)  ^{Xou  obv  naxSa  ^dpoutra  |  (8)  /Uoe/- 
Seou  ^efiSvoc  (9)  ivMSe  xeTp.'  äXo^o^.  »Die  lUyrierin  scheint  als  Wöch- 
nerin gestorben  zu  seine  —  Derselbe,  MDAI  XI  1886  8. 127  n.  75. 
Weifser  Marmorblock:  t]  py^tia  Kupeaxo[uy  (2)  dvait(au6fisvoc)  Iv^a  xTt€. 
(8)  2'Tfi[^]ap/t  t. 

Illyricum. 

Yragniiia  (Dalmatien).  —  Hirschfeld,  Archäol.-epigr.  Mitteil, 
aus  Österreich  IX  1885  S.  19  n.  30.  Sarkophaginschrift:  "EuBa  xardxne 
(2)  UownhoQ  Tpt'(Z)ßouvog  BaXey'(^)rtviavvjva(oop,  (5)  veo^wriaroc.  »Vgl. 
Notit.  Occ.  VII 47  u.  61:  Valentinianenses  (intra  Illyricum  cum  viro  specta^ 
bili  comite  lUyrici).  —  Z.  5  vso^dnaroe  ==  ein  neu  zum  Christentum  Be- 
kehrter; vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.t 
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Macedonia.    Thracia. 

Heraelea  Lyaoattii:  Mordtmann,  KE0I  XV  1884  S.  62  d.  3. 
Grabschrift  des  dvajivanrnjc)  x{a)l  j^aprooXdp^tog)  Batffi)\tt\oQ,  -  -  dofa/u- 
viwv)  aöv  navrl  T<p  xod^fup  t^k]  7mpooü({)o\y.  —  Heraelea -Perinthiu 
(Eregli):  Mordtmaon,  Archäol.-epigr.  Mitteil,  aas  Österreich  VIII  1884 
S.  224  f.  Grabsteio  aas  dem  ^/i  Stande  südlich  von  der  Stadt  gelegenen 
Felde,  in  der  Mähe  der  kleinea  Baeht  Kanli-Liman,  wo  demnach  die  Be- 
grftbDisetfttte  der  christlichen  Bevölkerung  von  Herakleia  gewesen  zu  sein 
scheint  (eine  andre  antike  Nekropole  befindet  sich  östl.  von  der  Halb- 
insel am  Wege  nach  Tschorlu  bzw.  Silivri).  ~-  S.  224  n.  58.  Grabschrift 
des  Tiberius  Claudius  Mazi(m)as  und  seiner  Gattin  Sosomene,  mit  gött- 
licher StrafandrohuBg  fttr  den  Grabfrevler.  —  n.  59.  Grabstele  mit  dem 
wnnderlichen  poetisch-prosaischen  Gemisch:  "^E^  hSa&B  xt^rat  juieSee'  (2) 
jtpun&rexoQ  AoüxiQ'  Staa^  (3)  xXi^qf  SeöSoro^'  napBev6''{^)ij  Aofiva 
xJ^pov  rpirov  i^e^  (h)'ciXBaaBV'  reTpdSt  Aooxed''(fi)wg'  nsfifm)  Zunj  m/v- 
od86''{*!)ee'  ixnj  0£oSodhj  fiere9r[ef-(8)ra  reBstrae  TtivB*  (so)  ireoiv  o&ca 
xa[2  (9)  8$xa  itpdc  roTg  TtapBivoQ*  ißSo- (10) /idn^  Sk  Texouaa  «nzscMrew 
I8eiv  (U)  nsuSac,  ouc  audli  npoinefjü^sv,  (12)  oig  maev  noa^v  Xarofu» 
ivBd-(\9)S$  Aouxtg  TtwotQ  ISioict  xal  ad'{li)T^{fbv  'AaxXi^eoSoTf^  ^^X^' 
(U)  Xfieumavol  8k  mvre^  £y£-(16)d)u€v.  —  S.  225  n.  60.  Grabschrift 
der  Aöpijkea  UoXufivea  und  ihres  Gatten  Vvi^tpoc  mit  Strafandrobnng 
(eine  andere  Christ).  Grabschrift  dreier  Aurelier  aus  Herakleia  bei  Do- 
mont  72  ^  nach  Kyriacus).  —  In  allen  drei  Inschriften  begegnet  der  in 
Thracien  nicht  ungewöhnliche  Ausdruck  XaT6fu{o)v.  —  An  der  genannten 
Stelle  fand  der  Herausg.  noch  in  situ  den  grofsen  Sarkophag  mit  der 
Inschrift  Dumont  70;  vgl.  das  ganz  korrekte  Faksimile  von  Aristarches. 
—  S.  226  n.  61.  Im  Vorhof  der  Kirche  des  h.  Georg  eingemauert.  Unter 
einem  christlichen  Monogramm  die  Grabschrift:  0A(doueoi)  KaXaySiwv 
(2)  ^HpaxXtaiTTjg,  noXiv/j^  ^{,Z)u^g  TSt^nyc  ix-njöa  (=  ixrtau)  (4)  (5)^ 
T^  aufißew  fWü  xal  Toe- (5)  ^  ^drdrotc  jiou  Texv-(6)orc*  el  8i  rtg  roXpj^t 
(7)  trepöv  Teva  xaraBia^  (8)  at^  Satat  Xdyov  zip  Beqt  iv  ^  (^)pÄpqL  xpiaeopg 
Toü  xpiv[ovrog  xrX.  —  S.  226  f.  n.  62.  Marmorner  Reliquienschrein  in 
der  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrb.  (1729?)  gebauten  Kirche  des  h.  Georg, 
welcher  aus  einem  antiken  Sarkophag  hergestellt  ist  und  bei  der  Palaia 
Metropolis,  einer  jetzt  in  Ruinen  liegenden  alten  byzantinischen  Kirche, 
ausgegraben  sein  soll.  Unter  zwei  Kreuzen  acht  iambische  Senare:  V 
repftvbc  ouT(og)  <oc  aop(oQ)  xp6'{2)frTee  XiBo[q  \  (3)  r^c  ßoüpLaroüpyou 
pdipTopioc)  (4)  rXuxepiag  |  (6)  #«?ak  xdpav  ßpOouiFm^  Spißp{ov)  (6)  Baa^ 
pdrmv,  I  (7)  i^  &¥  ßiuatg  xdfiMoutrcv  noX-(B)X/^  To^ydCse.  |  (9)  Otarwg  rtpoo* 
ipxou  Ttäc  TtQ  (10)  äyvfi  xap8t^  |  (11)  x€u  Bärrov  eupotg  roü  Tw&otp-  (12) 
fUvw  Xüat^'  I  (18)  «WC  r^  xp^vi^  rtg  ßXuCouaa  (14)  Cwiyc  ^slBpa^  \  (15) 
oitiog  np6x6tTat  näatv  aör^g  (16)  i^  X^^'  ^  ^s  Martyrium  der  heil. 
Glyceria  wird  von  den  Acta  Sanctor.  auf  den  13.  Mai  gesetzt.   Sie  lebte 
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nach  dem  Menolosiom  Basilli  (Migne,  Patrologie  117^  462)  s«  den  Zeiten 
des  Antoninoe  nod  des  (durch  Münzen  ~-  Eddiel,  N.D.  II  p.  88. 48  —  beetA- 
tigten)  Legaten  von  Thracien  M.  PonUns  Sabinns.  ->  &eea  xdpa  Z.  5  » 
SchAdel  der  Heiligen.  CIO  6811  ist  ffeßaapJd  xdpa  seltsamerweise  als 
capnt  statuae  erlclärt.  —  Selymbria  (Silivri):  Mordtmann,  a.  a*  0.  tMj 
S.  209  n.  26;  ungenau  GIG  8688  und  KE0I:  YI,  245.  Einzeilige  Inschrift 
anfeinem  Marmorstreifen  aber  dem  Hanptthore  Kir  KM  Kapnssi:  fVli«- 
vtwBij  i  ^s6<H>4nBC  n<il}kc  rour^  iTt^i  thjx^V^  ^eodopac  xoJ  SixhiQ^  ooc 
iducrnoßoey  K(tfpto)c^  ßoffiXe^Yi^y  imji  rtc  ^^c«  —  Die  Zeit  ist  im  dO  richtig 
auf  842—867,  wo  die  Kaiserin  Theodora  mit  ihren  Kindern  Michael  und 
Thekla  regierte,  festgesetzt  Zu  flamXeupp^  »  ßa&eXEusew  bietet  das  mo- 
derne Vnlg&rgriechisch  Analogieen.  —  Ähnlich  die  Inschrift  aus  dem  Si« 
liyrithore  zu  Konstantinopel:  'Avexatwür^  f/  ^»dtruHnoQ  nbh^  aSn^  xtl, 
(KE0£  II,  204  n.  20).  —  S.  210  n.  27.  Kinzeilige  Inschria  auf  zerstreuten  desgl. 
Teilen  eines  Mannorstreifens  von  einem  der  Seitenttkrme  des  Thores  Orta 
Kal^  Kapnssi  (die  jetzt  verlorenen  beiden  Anfangsworte  nach  einer  Kopie 
von  Stamulis):  a)  t  Kdkhjöxov  Svrd]  xtä  xartYXaa^^pui^ov  fBpwvdp/^  x^m 
T€  xat  Beiopi^f.  idet  <i»,  n&py^^  ri^ .  . .  b)  .  .  ofuj^sv  <Ti/twc  np9c)iiatßth  xar^ 
a^koß  ^ynsp  0^ofoX^  c)  ccxroci  tou  7ip\v  €bx)douQ  mrpexiou^  8 ., .  d)  . . . 
eoc  6^oC  ifC  ebxXd^Q  äv  onaBapoxavSidaro^  Xä/inouöav  larä  xcä  w&i\p\p* 
y%i  n^  n6hi[v]  eis  So^av,  %l\i  xa»;)f- e)  i^fuz  xw¥  obnjropcDy^  sk  wtntphteio» 
X1Ü  xkioQ  r^  Ttopi^paQ  .  .  f )  wfx%i\y\  g)  tpoiwjt  -  - .  Die  Inschrift  ist 
ist  nach  Mordtmann  gleichzeitig  mit  der  vorhergehenden.  -^  S.  211  n.  28.  t  im 
Monogramme  auf  den  Kapit&len  von  acht  byzantinischen  Bftolen  aus  den  " 
Boinen  einer  später  in  eine  Moschee  (Fethi  Djamissi)  umgewandelten 
byzantinischen  Kirche  (a  nach  einer  Kopie  Mordtmanns,  b — f  nach  Ko* 
pieen  von  Stamulis).  Nach  den  scharfsinnigen  Deutungen  von  Stamulis: 
a)  'i4A(^e(0ö{C)  b)  'An{fi)x(mji)x{Qi^  c)  fr(a)p(a)x(oOM«)M*)Koc)  d)  4ftf 
ttop\  —  zweifelhaft  ist  die  Deutung  von  e)  7«Ha)vv(]7f)  und  0  ^K^^K^Y 
[r(of)«  -^  Alexios  Apokauchos,  1821  —  1846,  ftthrt  bei  Johannee  Oantacn- 
zeaus  den  Titel  eines  'napaxotpMpM.^oQ^  d.  i.  eines  kaiserlichen  K&mme- 
rers.  —  S.  212  n.  29.  80.  Grabsteine  in  der  hellenischen  Schule:  l)  f  Xi^ 
W*«  xoTajci-(2)w  IW^Cov  itpeaßi^{^%)xtpoQ  ^ptartavbc  (4)  ;)fo^/w  ß^ou 
pM'(b)TrdX3ijc  um  Nax(h{ß)Xeav  pif^v^C)  «rttmroiu)  iy-(7)d^  iv8.  ttf  fy 
npifs  (8)  [thv  Be6v  xrh  Über  die  phrygische  Stadt  NaxoXia  (NaxöXata 
Strabo)  s.  Steph.  Byz.  —  2)  Schwer  leebare  12  zeilige  Orabschrift  auf 
einen  —  us  b>7ioSedxov[og  r]oS  äyiou  xk  ivS[6(ou]  'EXMufiep/oo.  Der  Pa« 
last  des  letzteren  in  Konstantinopel  wird  nach  M.  in  der  byzantinischen 
Geschichte  häufig  erw&hnt.  Z.  7:  K]omna'ttvonoX  —  ?  8:  re][^]<tf(r)tf0ar 
t6v  ßi[ov  "•  9:  --  xclXö^.  Der  Rest  unverständlich.  Oberhalb  und  links 
von  der  Inschrift  sind  einzelne  Buchstaben  einer  andern  (alteren,  aus« 
gekratzten?)  Inschrift  erhalten;  lesbar:  di-xe-oQ.  -  n.  81.  82.  Grab« 
lehriften  im  Hofpflaster  der  Panagiakirohe:  1)  A(0.  (9)  %vM-(8)at 
xar4-(4)xrre  0iX6p'{6)ooaos  dexa(6)voc.  -   2)'lä^fM]S[e  xe'(2)T\$  6  rt^ 
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(rt^y  [fiv^(B)fjajc  Kofuöff ...  (4)  xk  £2aHr^o-(5)c  t*i^  Ho/uiatv  (6)  rou 
fjuixap{[ou  (7)  dnoBixäpio[s'  ir<^-(8)c^a  /»^(v^)  No^iußpuH}  (9)  xe' 
iKfUpq)  a  M.  -  d.  83.  Bei  Herrn  SUmolis:  ""ßf^ja  x^s  ^  (2)  t$c] 
fiv^fjojc  ^ifft  (B)^  .pa  Boydiv/p  (4)  .  .  .  o  xai  Uau^oü.  —  o.  34.  Im  Pflaster 
der  armenisebeD  Kirche  des  hei].  Georg  Grabschrift  auf  einen  Eifyi^tQ  (?) 
[irj/m  Td^B  — .  —  8.  214  n.  36.  Sftole  im  Garten  der  Metropolis: 
t  KaivüTa[vx\iyoo  (2)  f  rou  MofKoo-  {S)pewToü  f.  —  Bysantiniii-Constan- 
umfsto  tinopolis.  Gnrtis  nnd  Aristarches,  KE0UX.YI  1886  8.8  n.  S-^SO. 
Zwölf  Inschriften  auf  ebenso  vielen  Sftalenkapitftlen  der  Philoxenoszisteroe : 
9)  Etrfievioo,  10)  Ebxp[antoo,  11)  EbT{p)o[m<n}^  12)  Eln[paniou,  13)  fö<r[e- 
ßioü,  14)  'Axax[fou,  16)  iflxa[x/o(;,  16)  na[xtou,  17) '/^ufx/ov;  wahrschein- 
lich des  nm  330  n.  Chr.  von  Konstantin  ans  Rom  nach  Byzanz  berofenen 
Ratsherrn  nnd  Erbauers  der  Zisterne  Engenios  und  seiner  Genossen.  — 
Die  Inschriften  18)  Kui^i^j'hu^  19)  K[u]y[ijYtou,  20)  K[o]v[ijyA>o  beziehen 
sich  anf  den  Praefectns  praetorio  vom  Jahre  384,  Konsul  388  n.  Chr.,  der 

1 891  vielleicht  die  Zisterne  restaurierte.  —  8.  9  n.  21.  Drei  Fragmente,  jetzt 
in  der  philologischen  Gesellschaft  und  im  Museum :  ^Erouc  nevrdlxtaj^eho' 
[ircoü  iwtaxoatoürou  \  fjajvl  Aljyunrewv  i  rpfrif}  f  (=  Sept  391  n.  Chr.). 
8.  10  n.  23.  Meilenstein:  Xipunoc)  if-  Kiptördq).  (2)  %7<F(oeüc)  X{piar6)Q 
(3)  wx^.  In  der  Mitte  ein  Kreuz.  —  Vielleicht  stand  der  Stein  im 
achten  (i^")  Stadtbezirk.  —  8.  11  n.  25.  ^iegelinschrift:  /7i[a)Mz;'/a[c-  — 
n.  26:  ^liüldvvou  X'\aOp{a\  —  Aaxipa  =  Kloster.  —  Mor dtm an n,  Hermes  20 
t  «Jh.?  1885  8.  3 12  f.  Grabschrift  von  einem  südlichen  Seitenturme  des  Silivri- 
thores:  f  Novvou^  (2)  ^  r^c  fiaxar(S)p^ac  ßvi^fjajg  (4)  ivBdds  xeTre^  (6) 
/i{7^v6c)  ZerrrsfißpHou)  6)  x8'  lv[8 .  .  .  ],  ]ru(v^)  <re-(7)  vdropo^,  Wohl  aus 
dem  5.  Jahrb.  —  Unterhalb  der  Inschrift  ist  noch  ein  zweiter  frflhbyzan- 
tinischer  Grabstein  eingemauert.  Rings  um  ein  Kreuz:  *EvB}dSe  (2)  xhe 
Ycwavi/jyff  (3)  [/£.]  JexÄV/Sjo.  (4)  «'  iv.  8'  AHC  (=  ^P<»rjj  ipdp^?)-  -  Curtis 

1 511  und  Aristarches,  a.  a.  0.  8.  23  n.  99;  Taf.  III,  10.  Monogramm  auf 
einem  Säulenkapitäl:  Ho^/oq.  Aus  einem  von  Justin  II.  611  n.  Chr.  zu 
Ehren  seiner  Gemahlin  Sophia  errichteten  Frauenkloster.  —  8.  22  n.  95. 

1 514  Grabschrift  der  Gattin  eines  Nonnos;  aus  dem  Jahre  614  n.  Ohr.  —  8.  12 

t588  n.  28:  ^0]  Sip[oQ]  IlavTO' (2) Jii(ov,  —  Auf  der  FundstAtte  stand  der  von 
der  Kaiserin  Theodora,  Gemahlin  Justinians,  wahrscheinlich  628  n.  Chr. 
erbaute  Tempel  des  Heiligen.  —  A.  a.  0.  Auf  68  SftulenkapitiSlen  der 
Kirche  der  heil.  Sophia  finden  sich  christliche  Monogramme:  S.  10  n.  24; 

1 409  Taf.  II,  1 :  ßeo8<upou  (Praefectns  praetorio  mid  Wiedererbauer  der  Stoa 

t  534  unter  Theodosius,  409  n.  Chr.).  —  8.  13  n.  29—49;  Taf.  II,  2-22:  ilou- 
armavoü.  Die  Säulen  wurden  534  n.  Chr.  errichtet.  ~  8.  14  n.  60—68; 
Taf.  n,  23—41 :  ßaatXdwg,  Mit  geringen  Ausnahmen  gleichfalls  aus  dem 
Jahre  684.  —  n.  69—74;  Taf.  II,  42—45:  ßeo8wpas.  Aus  demselben 
Jahre.  —  8.  15  n.  75—79;  Taf.  III,  3—7:  Auyouffrae.  Aus  demselben 
Jahre.  —  n.  80;  Taf.  III,  8:  CW^  {hf8txTtwmg)  tß  =  634  n.  Chr.  -   8. 16 

t_^  n.  81.    Marmorinschrift  an  der  Aufsenseite  der  Kirche  der  heil.  Sophia: 
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t  r^l  ^po)e  0($b)c  ivBäSg  xarotxT'  fuijSellc  ßißf}^  elüha».  Wahrschein- 
lich ans  der  Zeit  der  Wiedererbaanog  der  i.  J.  632  durch  Feuer  ser- 
stOrten  Kirche  durch  Justinian  632—637  o.  Chr.  —  S.  16  o.  82.    Mono-  t  wi 
gramm  wahrscheinlich  eines  beim  Wiederaufbau  der  Kirche  beschäftigten 
byzantinischen  Kanstlers:  ün^dvou,  —  637  n.  Chr.  —  n.  83.  Grabschrift 
eines  orpaTtMln^^  SpJLxi^g  (2)  dnh  ^wpae  {/isYah^c  (3)  AwpoaTw^[oo.  — 
Die  arpanjXärai  ss  magistri  miiitum  unter  Konstantin  11.  wurden  unter 
Theodosius  auf  fünf  vermehrt.  —   8.  17  n.  84.    Ehemalige  Kirchenthftr- 
inschrift:  Ah^re  xal  So^v/irsrae  bpTv'  O^shs  xal  (2)  e]üp^[(nT6'  xpouere 
xal  dvorjri^eTae  bpJv.   Ev.  Luc  11, 9.  —  A.  a.  0.  Jetzt  im  Museum.  Grab- 
schriften gothischer  Leibwächter  unter  den  byzantinischen  Kaisern ;  vielfach 
gothisches  öi  =  ^  (vgl.  n.  139  S.  208).  —  8. 17  n.  86:  f  "EvBäSe  [xaräxtre  6  fM 
(2)  T^c  fjLaxap{[ac  jJ^I^Q  marog  (3)  OülaASctpf^,  f^depäroQ'  in^'(^)ora 
pa^ybg)  Matplrfau  ta\  (6)  fjfUp^  rerdpTjißy  hfS{txTtwvoQ)  [c  ]  t-  Aus  dem  Jahre 
643  n.  Chr.  —  8.  18  n.  86.     Fragment  einer  ähnlichen  Grabschrift.  — 
8.  19  n.  87  desgl.  eines  2'r<£/(Mxc*  —  n.  88  eines  0euS{o]poc  —  uldc  Koluß^ 
¥t[ou.  —  n.  89  (jetzt  im  Museum)  eines  li^vag^  diOTtortxöc  marbg  jpoedepä»  1 66S 
roc;  aus  dem  Jahre  663  n.  Chr.  —  S.  20  n.  91  einer  I^py^a^  7K<r-(2)'n^  d«-  t  ws 
aimrixi}^  Boyarvip  Kav-(Z)S\x  ^eSepäröv  deoTtorixoü^  errichtet  von  ihrer 
Mutter  'EßifOYw)^Sa;  aus  dem  Jahre  668  n.  Chr.  —  8.  21  n.  92  eines  2W>lo- 
fwv.  —  n.  93  eines  'Enoßxrwlp/x^  8.  eines  üirplou]  Bepr/Xa;  aus  dem  Jahre  desgl. 
668  n.  Chr.  —  n.  94  Fragment  einer  ähnlichen  Inschrift.  —  8.  22  n.  96  eines 
'/Joidvvi^c*  —  n.  97  ähnliches  Fragment. —  8.23  n.98.  Grabschrift  eines  Leib- 
wächters laßßdrtQ.  —  8. 20  n.  90.  Fragment:  f  'IvS(txrewvos)  ta*  f.  Aus  dem  t  ms 
Jahre  662  u  Chr.  -  8.  23  n.  100:  Aoip  'P[a}fjLa{afv,  —  n.  101.  Kirohtharin- 
scbrift:  f  ^Avo^ara/  poe  TtuXaQ  Sexauw^ruvijc,  2w[a  eh$X]Bwv  iv  odroTc  i^opjoXo* 
yi^aopm  r^  Kü\pi<p  f.  —  Psalm  118,  19.  —  8.  24  n.  102.    Wahrscheinlich  umfsio 
ans  einer  um  610  vollendeten  Kapelle;  jetzt  im  Museum.  Inschrift  eines 
Säulenkapitäls:    f  '0  »($b)c  twv  (2)  dytoßv,  ßoi^Bi  (3)  'HpaxX{<p  (4)  r^ 
SeöTtörj^.  —  n.  103:  9e]oda>poü  [o]h[o]g,  —  Theodorus  war  intxpxoQ  «J-umtMa 
Xtwg  612  n.  Chr.  —  n.  104.   8arkophagiuschrift  eines  Kp[ianoQ\  arg  ver- 
stümmelt, ähnlich  der  unter  n.  27;  wahrscheinlich  Anfang  des  7.  Jahrh. 

—  8.  26  n.  106.   8arkophaginschrift  eines  f  TijpoBeou  4TX8v\p^uXaxoQ.  — 

—  n.  106.   Marmorplatte  eines  8arkophags  mit  der  Jahreszahl  ^^zpXa  =  t  «38 
628  n.  Chr.  —  8.  26  n.  107.  108.    Zwei  Bauinschriften  des  Kaisers  Leo  t  ^*l 
des  Isauriers  und  seines  als  Mitregenten  angenommenen  Sohnes  Constan- 
tinus  an  zwei  Tftrmen  der  alten  Stadtmauer,  beide  aus  dem  Jahre  741 

n.  Chr.    Über  der  ersten  Inschrift  noch:    '1{ijüoü)^  X(ptarb)Q  wx^.   — 
8.  27  n.  109.    Eine  Anzahl  mehr  oder  minder  erloschener  Monogramme  t  sn 
aas  dem  von  der  Kaiserin  Theophano  811  n'.  Chr.  errichteten  Frauen- 
kloster  des  Prodromos:    f  Movij]  &\x(oü]  loMiviyoo)  7tp(o)f^roo)  [7r]/o[o- 
Spöpou.    -^    n.  110.    Bauinschrift:  ,ct]^'  aus  den  827  n.  Chr.  von  Mi*  fw 
diael  II.  neu  aufgebauten  Stadtmauern.   —   n.  111.  112.    Weitere  Bau-  deagi. 
Inschriften  an  Tftrmen  der  alten  Stadtmauer:  f  IlOpyog  Mt^a^k  xai  Beo- 
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^iTao  fiM^rdltüv  ßamkianß  xai  odvweparofHinß  f-  Midiael  11.  Bahm  seines 
Sohn  Theophilns  822  oder  824  saoi  MitregeDte«  an.  Von  den  beiden 
TflrmeD  mit  obiger  loscbrih  wurde  der  eine  eicher,  der  endre  wahr- 

^  8S1  sobeiDlich  827  gebaot  ^  8.  28-80  o.  118—126.  Baninachrift  an  elf 
Tflrmea  des  goldenen  Horus,  zweien  an  ICaraara^Meer  und  einem  auf 
dem  Festland,  erbant  831  o.  Cbr.   f  nbpyoQ  Beo^iloo  i¥  Xipiar)^  abro* 

t  Ml  xpdzopoQ  f.  —  a  80  n.  127 ;  Taf.  III,  18.  Ära  nordweetl.  Tbora  der 
Hagia  Sopbia.  Unter  der  gemeinsamen  Überschrift:  0tofikoo  xai\  Me^ 
)[a^Ji  vtxi^wv  die  Monogramme:  la)  Kopte^  fta^t  b)  0Bof/^*  2a)  tfao» 
roxe^  ßo^^t  b)  ßtoSwp^  Abyaoarj!'  8  a)  Xpani^  ßo^/^  b)  Mt^ai^Ji  Ss" 
OTtdrji/.  4  a)  ""Eroug  dnd  xriatmQ  b)  xoafiou  ,crfii^'  hS(txTia0yoc)  ^'.  Das 
Datum  der  Inschrift  fällt  in  den  Sommer  841  n.  Chr.,  nachdem  Michael, 
der  erstgeborne  Sohn  (839)  des  Kaisers  Theophilus  i.  J.  840  gekrönt 
worden  war.  An  Stelle  von  3  b)  stand  frflher  das  noch  lesbare  Mono- 
gramm: *Iai{dv]v[j^]  mrptdpxj)  (Taf.  III«  14);  statt  4b):  .ctt^C]  M{uf 
Ti(0iwc)  ß'  (Taf.  III,  16);  =  Sept  bis  Des.  838  n.  Chr.  Der  Patriarch 
Johannes  VII.,  am  21.  April  887  gew&hlt,  stand  bei  Theophilus  in  hohem 

dcsfi.  Ansehen.  —  S.  80 — 32.  Turminschriften;  n.  128  an  den  Meermanem, 
n.  129—132  am  goldenen  Hom,  n.  133.  134  (sowie  CIG  8678)  am  Mar- 
mara-Meer,  n.  135  an  den  Landmanem.  Aus  der  Regierang  des  Kaisern 
Theophilus  während  der  Mitregentschaft  seines  Sohnes  Michael  (seit  840 
n.  Chr.).  Da  letzterer  seinem  Vater  am  21.  Jan.  842  folgte,  datieren  die 
Inschriften  aus  dem  Sommer  841  n.  Chr.  Die  Inschriften  am  goldenen 
Hörn  sind  ohne  das  Epitheton  marS^v^  die  am  Marmara*Meer  und  an 
den  Landmanern  haben  dasselbe.  Von  der  urspr&nglichen  Inschrift: 
t  Dupyoe  Seo^iXoo  (ßew^lXou^  ßtw^ifkoo)  xk  Mij^ailk  {ßti^^a^k)  iv  Xipe^ 
<n){jSf  alnoxparopwv  {- xparmpoy  u.  s.  w.)  ist  erhalten:  S.  30  n.  128  (Tat 
I,  10):  ßew^eXoü  xä  Mi^x^^  ^^  X(ptOT)^  ainoxpoxop-,  —  8.  31  n.  129 
(Taf.  I,  11):  t  HopT<K  ^««o^jJ^w  *•.  —  n.  130:  'Prog  -  •  abroxparo* 
pov  t-  —  ^'  131-  •  ^«of>/-  -a^X  hf  — .  —  n.  132:  •rwpov  f.  —  n.  188: 
nopyog  0so^tXoU'  'Z^^  marwv  -■  ;  darunter:  '/(i^iyoS)^  X(ptarh)£\¥ixf, 
—  n.  134:  »a^X  marwV',  —  n.  135  (Taf.  I,  12):  -xpanopwv.   —   S.  82 

t  856/7  n.  136.  Verstümmelte  Mauerinschrift  in  sechs  iambischen  Senaren  in 
£hren  des  Erbauers,  Mtxa^X  6  SMonön^.  Ist  die  -<  übrigens  sehr  swei- 
felhafte  —  Ergänzung  von  V.  6:  diä  B[Apda  fiatarpou]  a}[oXaf¥  dops&tt" 
xwv  richtig,  so  w&re  Michael  III.  gemeint,  der  den  Bardas  sum  fid^ 
arpog  xa)  BofuartxhQ  rtov  (rxoXwv^  der  kaiserlichen  Garde,  ernanntet 
welches  Amt  derselbe  bis  zum  Februar  858  inne  hatte.  Es  wftren  dann 
die  Mauern  im  Sommer  856  oder  857  erbaut  worden    —  Derselben  Zeit 

t94i?  gehört  die  Inschrift  GIG  8692  an.  —  n.  137;  Taf.  I,  18.  Zwei  TOime 
tragen  zu  beiden  Seiten  eines  Kreuzes  das  Monogramm :  t^w)g  X{pt0Tü)u 
fifl^Bi)  n(ä)a(t),  —  Diese  der  griechischen  Liturgie  entnommenen  Worte 
glauben  die  Herausgg.  auf  einen  Sieg  der  Griechen  über  die  rassische 
Flotte  am  11.  Juni  941  beziehen  zu  dürfen,  der  in  der  Nfthe  des  Lencht- 
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tanaas  Pfaaros  mittelst  gregorianisdien  Feuers  und  ->  dem  Glanben  der 
Griechen  sufolge  —  dorcb  die  Erscheinung  der  Gottesmutter  erruogen 
wurde.  —  S.  83  d.  188;  Taf.  III,  16.  Säulenkapitäl  mit  dem  Mono- 
gramm: 'EXiw^.  —  Gemeint  ist  wahrscheinlich  die  Gemahlin  Gonstau- 
tius  VI.  Porphyrogenneta,  vermählt  919,  gestorben  961,  die  um  956  ein 
nach  ihr  benanntes  Logierhans  und  ein  Spital  grftndete,  aus  welchem  der 
Stein  herrtthrt.  —  S.  84  n.  189.  Über  dem  östlichen  Mitteiportal  des  t  m« 
Schiffes  der  Hagia  Sophia.  Unter  einer  den  heil.  Geist  Yersinnbildlichen* 
den  Taube  eine  Bibel,  auf  deren  beiden  aufgeschlagenen  Bl&ttem  der 
aus  Ev.  Job.  10,  7  und  9  zusammengesetzte  Spruch:  a)  Einev  6  K(optd)^' 

(2)  "Ey<ü  tlfit  (3)  ^  »Opa  r(ov  (4)  npoßärwv  (5)  St'  ißwu  b)  idv  ztQ  (2) 
düiXBjjt  (8)  iTwB^Tou  x{a})  (4)  ehehwrercu  (5)  x(ou)  i^eJieuaBvae  (6) 
x(a2)  vofiijv  (7)  ebpTjirtt,  —  Die  Inschrift  rührt  wahrscheinlich  aus  dem 
Jahre  981,  wie  die  Schriftzeichen  —  namentlich  der  Gebrauch  des  ^  s  ^ 
(vgl.  n.  84  S.  201)  —  bestätigen.  Die  i.  J.  975  durch  Erdbeben  zerstörte 
Kirche  wurde  in  den  nächsten  sechs  Jahren  wieder  aufgebaut  —  n.  140.  t_iosft 
Turminschrift:  Xp^tark  w  »s6q,  dxapaj^ov  xoi  dn6h{p\ov  ^[kavcB  (2)  r]i}v 
n6k)t  öoü  *  vtx[a  rb  p]ev[o]g  [ro>v  TtjoXlepucjv.  —  Der  Turm  ist  vielleicht 
erbaut  von  Konstantin  VIII.  als  Alleinherrscher  1025  -  1028.    —    8.  35 

n.  141;  Taf.  I,  14.    Granitstele:    Aoorpibv)  'jhfT(wveuoü).    —    Das  Bad 
wurde  im  elften  Jahrb.  erneuert.  —  n.  142;  Taf.  I,  15.    Marmorinschrift  1 1084 
an  den  Meermauem  am  goldenen  Hörn:  'Ap]yt}p^  Ta}[ßa)Hp,  —  Der  ge* 
nannte  Kaiser  stellte  viele  öffentliche  Gebäude,  die  infolge  eines  Erd- 
bebens 1082  zerstört  worden  waren,   wieder  her.     Dieselben  waren  im 
Februar  1084  vollendet    Vielleicht  erneuerte  er  auch  die  Befestigungs* 
mauern,  die  gleichfalls  stark  gelitten  haben  mochten.    —    8.  86  n.  144;  t  i^ös 
Taf.  III,  17.    Säulenkapitäl  mit  dem  Monogramm:   0eo8<upa>v;  vielleicht 
ans  dem  Kloster  dieser  Heiligen.    Dieselben  standen  i.  J.  1258  bei  dem 
späteren  Kaiser  Michael  Palaeologus  iu  grofsen  Ehren,  sodafs  er  ihr  Bild- 
nis sogar  in  seinen  Siegelring  einschneiden  liefs.    —    n.  145;  Taf.  I,  16.  t  him 
Hagia  Sophia;   Monogramm  auf  einer  Säule:    Kk  touto  TtoänotoQ  dp^» 
—  Wie  die  Vermischung  mit  lateinischen  Buchstaben  zeigt,  aus  der  Zeit 
der  Frankenherrschaft  1204 — 1261  n.  Chr.     —     n.  146.    Plinthe  in  der  t  um 

1190 

Krypta  einer  wahrscheinlich  durch  eiaen  vornehmen  Engländer,  der  sich 
nach  dem  Einfall  Wilhelms  des  Eroberers  1066  nach  Konstantinopel 
flüchtete,  erbauten  Kirche  des  heil.  Nikolaos  und  des  heil.  Augustin  von 
Canterbury:  Iv^iXtvou)  Bap[eyjou.  —  Nach  den  Herausgebern  wäre  unter 
dem  Engländer  und  Franken  Richard  Löwenherz  zu  verstehen.  —  S.  87 
n.  147;  Taf.  UI,  18.  Monogramme  an  einem  Turme  der  Meermauern  t  isn 
unterhalb  eines  Löwen  mit  Schwert  und  Wappen:  K{op))fii\f(ou)  (2)  [douxd] 

(3)  'A{'jrjrd)^o[u  (4)  n(a)^(at)oA{6You.  —  Dieselben  beziehen  sich  auf  An- 
dronicns  H.,  der  die  Mauern  von  Konstantinopel  im  Jahre  1317  wieder 
aufbaute  und  der  auch  in  einer  Inschrift  von  Apollonia  in  Epirus  (KE9I1 
XIII,  92  «    Röhl  U,  149  u.)  genannt  wird.    —    u.  148.    Turminschrift 
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ttn  Aber  einem  aufrecht  stehendeD  Löwen:  MavaoiJiX  0axpaa^  (2)  roo  Xora- 
xouinjvoü  (80).  —  Manuel  Phakraaee,  der  siegreiche  Fddhenr  des  Johan- 
nes Kantakuzenos,  mochte  den  Namen  seines  hohen  Gönners  wegen  seiner 
nahen  Beziehungen  zu  demselben  seinem  eigenen  Namen  zugefügt  haben. 
Als  sein  Herr  1365  den  Purpur  mit  der  Mönchskutte  vertauschte,  ging 
auch  er  ins  Kloster  und  wurde  1871  Metropolit  von  Tbessalonicli.    — 

1 1187  8.  38  n.  149;  Taf.  I,  17.  Manerinschrift:  J^l  ^enTefi(ß)pufü  [fro-(2)uc 
S^l^y^'  ixotfi^^T^  [S  SoU'{S)^  rdo  0{so)ü  ätoWkrto^  6  'Pou'(4)öoc 
^IfidpqL  IxTj^.  —  Dionysius  war  l^ap^o^  xa2  xaXoyijpoc  des  Älexios,  Me- 
tropoliten Yoo  Kiew  und  ganz  Rursland,  1353—1378,  und  folgte  nach  des 
letzteren  Tode  demselben  1884  in  seiner  Würde.     Die  Inschrift  datiert 

ti448  aus  dem  Jahre  1387.  —  n.  150.  Turminschrift:  MmxJsvmt^  ^  xo[/mMi 
Imb  rttopyioo  Seanoroo  2epßiae  iv  iree  ^cvc';  ergänzt  nach  einer  ihn- 
lichen,  von  Mordtmaun  publizierten  Inschrift,  xoprwa  =  oourtine.  Som- 
mer 1448.  >  Leval,  Revue  arch.  VIII  1886  S.  45  (==  CIG  8672  B. 
Hamer,  Konstantinopel  und  der  Bosporus ,  Pesth  1882,  I  S.  IX).  Nach 
Entfernung  des  Kalkes  lautet  der  Anfang  nunmehr:  2i^  Xpuni,  re^j^o^ 
dppaykg  xrX.  —  Hadrianopolii :  Mordtmaun,  Archftol.-epigr.  Mitteil. 
aus  Österreich  YIII  1884  S.  200  n.  4.  13zeilige  byzantinische  Grabschrift 
im  Hofe  der  Kirche  des  heil.  Stephan:  '£V^^e  xaraxe^*(2)r]a<  äo/u^ 
riokog  6  r^  {B)  fJLa]xapeac  /avi^/u^C  'jrMvd'(4)ßie]vo€  r^C  fiejuh^c  ix{so)h^ 
(5)<r/]ac  uldg  KoiTfjLä  [n]pe4Tß(tßTipou)  (6)  xa\}  üanoXli^  M}apiou  fu^v^c) 

(7)  No]8ßißp/[ou fifiep^  Tpt]Tj^  (8)  ß]<urd[t}ac (9)  7]o(MrrmK» 

xrX.  —  Aus  den  Resten  Z.  8  ff.  ist  zu  schliefsen,  dafs  die  Inschrift  nach 
den  Regierung^ahren  lustious  II.  und  seiner  Gemahlin  Sophia  datiert 
war.  Über  einen  aus  Thracien  stammenden  Mag.  mil.  Gomenciolns  unter 
Manricius  vgl.  CIL  II  8420.  —  S.  201  n.  5.  Turminschrift,  durch  ein- 
gelassene ZiegelstQcke  gebildet  =  GIG  8780:  f  K{Opt)€^  ßor^^€t  r^i  e^e- 
ßtardrip  x{a\)  fdo^piartp  ßcurtXeT  f/pwif  lanivyjj.  —  »Dieser  Jobannes 
kann  natürlich  nicht,  wie  die  Herausgeber  wollen,  Johannes  VI.  PaUeo- 
logus  sein  (1425—1448),  da  Adrianopel  bereits  1360  von  den  TOrken  er- 
obert wurde;  vermutlich  ist  es  der  Komnene  dieses  Namens«  welcher 
1118— 1143  regiertet  Mordtm.  —  n.  6.  Marmorplatte  in  der  Mauer  der 
Metropolitankirche  =  CIG  8713,  BGH  IV,  109;  doch  beide  mit  unrich- 
tiger Lesung.  Vier  iambische  Senare  in  fast  kursiven  Buchstaben  mit 
vielen  Ligaturen :  ^vof  Mt^aJiX,  Ainrovwv  Svt<oq  xXiog^  (2)  Xurpaunv  €upe 
dt  hv  ]^  KwvavavTtifoo  t  (3)  nOpirwfia  XBÖ^tt  xariitavu  ßapßäpwv  (4) 
pd^aQ  TrphQ  abr&v  dnr6ijTov  xaMnaf.  —  Michael  Palaeologus  befreite 
1261  »die  Stadt  des  Konstantine  durch  Vertreibung  der  Lateiner  und 
stellte  das  byzantinische  Kaiserreich  wieder  her.  Aikrovcav  Z.  1  s=  »der 
Oströmer c.  —  S.  202.  Auf  den  Mauern  findet  sich  ein  Monogramm  mit 
dem  Namen  Bpu€)f(veoc),  wohl  =  Nicephorus  Bryeonios,  welcher  sich 
1077  gegen  Michael  UI.  auflehnte.  —  S.  208  n.  7.  Grabplatte  im  Hofe 
der  Jilderim-Moschee:  (Xpiard^)  fuXaxt  r^  ad  SouXo  näp3(<p)  anad{ape^). 
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—  n.  8.  Ziegelmonogramm,  vennntlich  von  einem  byzantinischeo  Orabe; 
im  Tatar-Chan:  KatvaravThoo.  —  Serdioa  oder  Sardiea  (Sophia  in  Bul- 
garien): Jirecek,  Archftol.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  X  1886  S.  46. 
Im  Innern  der  mittelalterlichen  Kirche  Gttldzami  (t&rkisch  =  »Rosen- 
moscheec),  jedenfalls  dem  ftltesten  christlichen  Bauwerke  Bulgariens, 
sieht  man  unterhalb  der  Fenster  die  Spur  einer  einzeiligen,  in  GQrtel- 
form  rings  herumgeführten  Inschrift,  von  der  die  Worte:  Cotypo^pouvrog^ 

gegenflber  npoaxuw^ttxov  (vgl.  a.  a.  0.  S.  204;  =  npoaxuvv^ptov) 

awBrfpmp ^x^^T lesbar  sind.  —  Pautalia,  ülpia  Pautalia 

oder  Pautalia  Aurelii  (Kflstendil):  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  66  n.  4. 
Grabschrift:  "EpiwyivooQ  (2)  xai  "HpauSog  (5)  xat  fatou  (4)  //t>«Mr[Oa- 
[vwv],  —  Meiembria:  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  176  Anm.  35;  in  Minuskeln  t  im 
ohne  Zeilentrennung.  Marmorplatte  vor  dem  Altar  der  Kirche  'AvdXi^<ptQ: 
t  *Exotp:qB7i  j^  dooka  roo  &eou  Mar&ataa  KaraxooZ^  nahuokoyiva  irooQ 
(t'ou  \ou  v'ou  pojvl  Noefi(ßpe{p)  [^v3](txTeakvoc)  t'  f«  Jahr  6960  ind.  V. 
=  1.  Sept.  1441-31.  Aug.  1442.  —  OdesiUi  (Varna):  Derselbe, 
a.  a.  0.  S.  179  n.  1.  iGrabschrift  eines  apamenischen  Kaufmannes  vom  t  m7 
Jahre  557  n.  Chr.;  bemerkenswert  f&r  die  Geschichte  des  syrischen  Han- 
dels in  der  sp&trömischen  Zeitc:  f  Xalpt^  mark  napo'(2)dha.  davtijX 
6  (3)  T^c  /ioxapfas  /ii^-(4)/ti7C,  oibg  'HkioSwpou,  (5)  dnb  xw/jo^g  Tapot}^ 
T/-(8)ac  ifjotöpcjv  rijc  'AnapLd'{7)wv  hoplaQ  GjooQ  iv  a''(6)a}^po(r6vff 
inj  ^y'  iv  X{pe4n)<p  (9)  ireXtwBij  M^)K^C)  'Oxrwßpeou  (10)  x'  MiexuM- 
W)ff)  c'  ?  C,  ß€ureXeuovT''{ll)oQ  'louareutaifoü  rou  Xa  Ito-(12)wc  ttt» 
»Es  ist  wohl  der  Oktober  des  Jahres  567  n.  Chr.  zu  verstehen,  der  in 
das  81.  Jahr  Justinians  (1.  April  557  —31.  März  558)  und  das  6.  Indik- 
tion^ahr  (l.  Sept  557  '-  31.  Aug.  558)  Mt.  Sonderbar,  aber  wohl  sicher 
ist  der  Ausdruck  des  Zweifels,  ob  derzeit  das  sechste  (c")  oder  das  sie- 
bente (O  Indiktionsjahr  läuft.c  —  S.  182.  Eine  aus  dem  nördlich  von 
Vama  gelegenen  Dorfe  Dispudak  nach  Varna  verschleppte  Inschrift,  die 
sich  jedoch  hier  nicht  finden  liefs,  bietet  nach  einem  Abklatsch:  X(pt'^ 
arbg)  [Monogramm]  (2)  täv  ^eur-(3)[w]oTa;v  ^-(4)/4a;i/  *Ap[x}oL'(f>)[S(ou 
x\ai\  '(f]y[Qi\p[{oo^  (6)  A(j[r\oü[(niüv.  —  Callatii  (Mangalia):  Toci- 
lesen,  Archäol.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  XI  1887  S.  32f.  n.  il. 
Jetzt  im  Museum  zu  Bukarest  Grabstele  des  Syrers  ZovnXixtog^  S.  des 
Gassianus,  vofuxög  rijv  (5)  tntazi^pyjv^  und  seiner  Gattin  MeXtrig^  T.  des 
AidSsios,  ix  itpoY6'(\Qva>¥  söysvece^  (11)  ^P^votg  noX-(l2)Xo7Q  xaXfog 
(18)  ffovßmcavrec  (14)  xal  iv  yijpff,  Tific<p  (15)  Ttpoßeß^xörsg  (16)  /*«* 
To^i^  StxcUofv  (17)  i^'  (!)  iknßi  dvaur-[lS)Td(rsa}g  Made  (19)  ^xafjLSv 
Ca>-(20)i^C  o/oiwoo  dnokau- (21)  ae<og.  Das  letzte  Wort  ist  nach  dem 
Herausg.  augenscheinlich  späterer  Zusatz.  ~  Tomi  (K&stendsche):  Der- 
selbe, Arch.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  VIII  1884  S.  6  n.  15.  Samm- 
lung Gogahiitscheano  zu  KOstendsche.  Über  dem  Reliefkreuz  einer  spät- 
lateinischen Grabschrift:  Tou  äyiou  ^[eoS.  —  Derselbe,  Arch.-epigr. 
Mitteil,  aus  Österreich  VI  1882  S.  85  n.  76.     Jetzt  im  Museum  zu  Bu« 
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karast.  f(ijm}u)  xüpts  6  ^.(2)6<fc,  ß^^  (3)  m^ifv  dm-{4)veoofidiii^¥' 
(6)  dfi^u,  —  Tb.  G(omp6ra)  merkt  aD,  dafs  ßo9^v  ia  diesea  Formel« 
gelegeatlich  mit  dem  AkkasatiT  (auch  CIG  9076,  2)  nnd  dem  GenetiT 
(9047^.  9067)  verbnDden  wird.  —  Derselbe,  Arch.-epigr.  MitteiL  sos 
Österreich  VIII  1884  S.  16  n.  41.  Bokareet,  Museam.  Fragment:  Unter 
dem  Monogramm  2  -  •  ^<r--  Xpr^tw^  jm--.  —  8. 19  n.  68.  Buka- 
rest, Müsenm.  Fragment  einer  Grabschrift:  HyaaßowiX  IT  (HlUfte  eiaes 
Kreuzes).  —  Derselbe,  Areh.-epigr.  Mitteil,  ans  Österreich  XI  1887 
S.  60  n.  116.  Bukarest,  Museum.  Grabstein  der  zwe^ährigen  Mäpov, 
T.  des  Johannes,  i^a^areuTov  Srjfiou  *lw{dv¥oo),  —  8.  61  n.  121.  Buka- 
rest, Museum.  Oberhalb  und  zu  beiden  Seiten  einer  Rosette  (wohl  kflnst- 
lerische  Umbildung  des  diristlichen  Monogramms):  TopTtWia  ine^vlc  (=; 
iittfav^^  Rangbezeichnung)  (itwv)  xe\ 


Insulae  Aegaei  maris  cum  Rhodo,  Greta,  Cypro. 

Thasus:  Hicks,  Journal  of  hellenic  studies  VIII  1887  8.  432,  nach 
Abklatsch  von  Beut  Inschriftrest,  durch  vorgesetztes  Kreuz  als  christ- 
lich bezeichnet.  Z.  6  ist  vielleicht  zu  ergänzen:  h  toTq  x\okno{tQ  ^Aßpaofi 
xat  laoAx  xal  laxwß  —  Z.  8  wohl  SchriftziUt:  Zf\yeoe  iyw  — .  Leabu: 
Papadopulos-Kerameus,  KE^ÜXY  1884  S.  42.  Eresos.  Ein  wdir- 
scheinlich  ehemals  oberhalb  der  Thfir  einer  jetzt  in  Trflmmern  liegenden 
altchristlichen  Kirche  des  4.  oder  6.  Jahrb.  eingemauerter  Stein  trflgt 
die  Inschrift:  fV  xarotxwv  iw  ßoi^t^  too  (2)  ^T^ioroo  iv  üximj  tw# 
S{t)oü  Tav  oö'{S)pavou  o&Xtird^eTat.  *Ept  ryi  (4)  K(up{)at'  dvrtk^nrwp 
fjLoo  el  X  — .  Vgl.  Ps.  90,  1.  2.  —  S.  43.  Die  Inschrift  CIG  87»  ist 
neuesten  Datums,  wenn  das  in  derselben  erwähnte  Taxiarchenkloster 
identisch  ist  mit  der  1627  erbauten  Aecfit^vo^  fjuwi^.  Der  Vorsteher  Daniel 
lebte  im  17.  Jahrb.  Daher  ist  das  Jahr  1146  in  ^Cp/i^  ==  1637  zu  emen- 
dieren.  -<  GIG  8739  gehört  nicht  in  das  Jahr  1174,  sondern  1666,  wie 
der  Text  beweist:  f  JSevSpo-{2)fi^  xepou  Maxa-{S)p/oü  Me&tpvtc  (4)  froc 
J^od^  (6)  iv  fuvl  'AßywoTou.  Der  Name  eines  MaxdpuK  Ms^iptn^  be- 
gegnet auch  auf  andern  gleichzeitigen,  noch  unedierten  Inschriften,  i.  B. 
auf  eroer  Marmorplatte  aus  dem  Jahre  1089.  —  Lolling,  MDAI  XI  1886 
S.  298  n.  61.  Umgebung  von  Plumari.  Dttrftige  Inschriftreste:  B^i/dt^ 
Kl6]ptey  I  TOP  '^  ßoi^^e-.  —  Samus.  Gardner,  Journal  of  hellenic  stu- 
dies Vn  1886  8.  163,  nach  Abschrift  von  Beut  Tigani.  Auf  der  ROek- 
seite  eines  Steines  mit  Siegerverzeichnis,  wahrscheinlich  von  den  Heräea  (s. 
Bd.  60  S.  469)  befindet  sich  die  christliche  Inschrift:  i(iföod)Q  X(pHno)g  (2) 
t  (8)  VTj  —  xqL.  (4)  K(6p€)e,  ßto(^t  r-(6)oe;  BoOXoo  aoo  (6)  Stwdonoo  (7) 
dmrva}if-(^)r\oo.  —  Hazus:  Zerlentes,  MDAI  VIII  1883  S.  386.  Tisch- 
basis in  einer  Kapelle  des  heil.  Johannes.  Dflrftige  Reste,  darunter:  roo 
KaAaßpou  und  K(upt)e^  iXirjcav,  —  Bhodui:    HoUeaux  und  Diehl, 
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BGH  DE  1865  8.  128  d.  29.  Tiianda.  VotiTmschrift:  Tnkp  bV^XV^  ^^ 
ßarhu  ikt^^evoo  Ttpeeßtrvipoo  xad  fiova)[o{ü,  o&  anoi^f,  (2)  xcä  bmi^ps]a{i^ 
irsJdfo^  8tä  rou  ^{oü)  rd  nav  Ipjvv  tijg  äytojiräyci^Q  ixxXli^ixldQ.  — 
5.  Jahrb.?  —  S.  124  n.  SO.  Vathy,  Rainen  einer  Kirche  der  Panagia. 
Votivinschrift:  f  'Titkp  e^^^c  ^tXhtnoo  (2)  vaoxkijpoo  Atrxouvd^ou  f.  7.  oder 
8.Jahrh.? 

Carla. 

Kara-maka;  jetzt  bei  Alexandros  Meliorates  auf  der  Insel  Syme: 
PapadopnloS'Eerameus,  KE02!  XV  1884  S.  63  o.  4.     Fragment; 
vielleicht  zu  ergftnzen:  f  Ed^lij  2]re^[avoe>]  vax}[x^]po[ü,  —  Nach  dem 
Herausgeber  wahrscheinlich  aus  dem  3.  Jahrb.  ~-  Gys  (s.  S.  52):  Cousin 
und  Deschamps,  BCH  XI  1887  S.  311  n.  6.    Fragment  einer  byzanti- 
nischen Grabschrift  (bnkp  dvanaoirewg)  auf  Theodora,  r^c  tl>aeß{eardx7jQ) 
^xmv  deanoivqg^  sowie  auf  den  Presbyter  Nonnos  und  dessen  Oattin  Aga- 
Üiopolia  und  — .   —  Kara-Hiaaar,  2  röm.  Meilen  von  Makuf  (=  Hera- 
clea  Salbace):   Paris  und  Holleaux,   BCH  IX  1885  S.  832f.  n.  18. 
Meilenstein  auf  dem  Friedhof  mit  drei  in  einander  verschriebenen  In- 
schriften: 1)  Lateinische  Widmung  an  die  Augusti  Gonstantinus,   Con- 
stantius  und  Gonstans  (337 — 340  n.  Chr.) ;  2)  Griechische  Inschrift  in  fast  f  sss 
kursiven,  sehr  unregelmäfsigen  und  durch  Ligaturen  verbundenen  Schrift-  "'^ 
zfigen:  9X(aßioo)  9eodo[<rf\oü  xal  9X(aßioo)  (2)  BaXX&vrtyiavou  roiv  — (d)aii/ 
aUovfwv  AöyioOarwv),     Darunter:    '£^  ^f^axXtac  fu(Xta)  p,   —   Die  In- 
schrift kann  sich  nur  auf  Theodosius  den  Grofsen  und  Valentinian  H.  be- 
ziehen.   Da  Gratian  nicht  erwähnt  wird,  so  fällt  sie  zwischen  383  (Tod 
Gratians)  und  392  (Tod  Valentinians  IL)  n.  Chr.    Unter  Z.  3  findet  sich 
noch  die  Formel:  Mxirj)  p^  entsprechend  der  auf  römischen  Münzen  des 
4.  und  5.  Jahrb.  n.  Chr.  häufig  begegnenden  und  noch  nicht  hinlänglich 
erklärten  chronologischen  Bezeichnung:  Victoria  Augustorum  mit  folgen- 
der Zahl.  —  3)  Griechische  Inschrift:  £?£-  ioiva^w)  ^Apxddiov  Au^ouarov).    nach 
(2)  Eis  iiova  *0v6pcov  Auy{ou(nov).   Wahrscheinlich  jünger  als  395  n.  Chr.  ^  ^^ 
(Tod  des  Theodosius.)  —  Aphrodisiaa:  Dieselben,  a.  a.  0.  S.  83  n.  13. 
Mauerinschrift:  f  ^0  ^/nrwv  ^w/iara  iv  Xio  rt^i^  ^£'  Tb  dvd^efia  dnb    nach 
rwv  raf  narepwv  &q  ixfipb^  rou  9(eo)u  f«   Als  Rächer  des  Frevels  wer-  ^  *** 
den  angerufen  die  318  (auf  dem  Konzil  zu  Nicäa  versammelt  gewesenen) 
Väter.  —  S.  84  n.  14.     In  der  Stadtmauer:  Etg  0eb<:  (2)  6  fiövo^y  (3)  t  m 
4TwCe  Kej(rravTetv[ov.  """^ 

Lydia. 

Spheaua:  G.  Weber,  MouffsTov  xal  ßeßXtoB^xfj  t^c  eiajje^x^g 
^0%,  fmp/odoQ  TBvdpn^,  1880-1884,  iv  2!fiupvjj  1884,  S.43  in  Minus- 
kela;  vorher  Wood,  Disooveries  at  Ephesus,  London  1877,  Inscriptions 
from  tombs  elc  S.  20.    Sarkophaginschrift:  f   (2)  Aßn^  ^  aopo^  iavfv 
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Ebyeviou  (3)  TtpBeßuripoo  xk  xhjpov^wfv  (4)  airoo  Cw4n¥.  —  BMyram: 
KoDtoleon,  BGH  X  1886  8.  468  o.  1.  Sehr  joDge  Orabsdurift:  Aafjmd- 
SiXb  IlapBivoü  IlaxrtüXiou  Smxövoü  (2)  Z^'  X^^  '^  ^*  ~~  Mouc^oy 
xdt  ßtßXtod^xj^  V  1884/5  S.  58  n.  ofif  in  Minaskein;  nach  Abschrift  von 
tS96  F  OD  tri  er.  Bei  Niederlegnng  eines  Tbores  von  Smyrna,  der  alten  J#a- 
yvjjrtSsc  lluXau^  fand  sich  die  metrische  Bauinschrift:  'ApxaS/^  ßamJSji 
inwvüfia  tb{)p^  Ireu^^v  \  xIbo^öq  S^  dvB*  Imdrwv  ndvao^Q  ^AvrdJiuK.  — 
Der  Heransgeber  schreibt  in  dem  Schlnfsverse:  'AvBündrwv.  —  Unbe- 
kannter Herkunft;  jetzt  Smyrna,  Mnsenm.  ^  A.  a.  O.  8.  3  n.  201  in  ICi- 
nnskeln.  Marmorfragment  mit  Darstellung  eines  Krenses  und  der  Inschrift : 
bnotpya.  —  Marmara:  Fontrier,  Mooauov  xal  ßißXtoB^xij  V  1885/6  S.  52 
D.  ^^'  in  Minuskeln.  Stein  mit  Darstellung  eines  Kreuzes  und  der  In- 
schrift: ^Broüff  wt'  tf><Jl--(2)oc  TeefujBei[Q  &7r-(3)o  rdo  xoiveiolu  (4) 
XP^fTfp  are^dv[<p  (5)  röv  ßatfähv  teo[A(6)j?ö'[eli/  (Fontrier:  —  i^ow).  — 
Äpollonit;  Passa-Köi,  ca.  V«  Stunden  sfldw.  von  Palamut  =  ApoUonis 
(ApoUonia):  Fontrier,  a.  a.  0.  S.  69  n.  ^v^';  derselbe  (heraas- 
gegeben  von  Foucart),  BGH  XI  1887  S.  88,  beide  Male  in  Minuskdn; 
wiederholt  in  Majuskeln  und  Umschrift  mit  ansfohrlichem  Kommentar 
um  von  Ducbesne,  BGH  XI,  dl2ff.  Marmorner  Sarkophagdeckel  mit  frag- 
^^^  montierter  Grabschrift:  4^  "^Ixveaof  dnoarokwv  intßäc  dv^  wSs  {=  5Se) 
h  ifopxei  re  (t^  xarä  adpxa  UparEU'(2)adis£¥0Q^  xat  raorij  ftaxdipwv 
drpanoüs  i^Acuv,  hBdde  ax^voQ  ivBdou  (po^^Q  dnoXikunt^^  (3)  mtXipg  fikv 
XdfjL^as  düx^aec^  noXuQ  8k  dyäitju^  ytvdfievo^  Maxoiwg  Beeoc  de  ^^  xd^ 
xarä  nd"  (4)  in^c  alpd^rsa/Q  SnXead/ievo^  n^y  dhjB^  rcuv  narepwv  r^  xaBa- 
Xix^S  ixh^aia^  dieaaMraro  [niareu.  (5)  MaxeSoveoc  oiroc  kapatphv  ävTä- 
ftoy  intreXe?  xal  rd  xarä  rou  dvopoioü  dae-  -  (6)  iv  TioXXotg  rate  ürtkp 
Xpiazou  duoyßwic  dnevevxdfievog  xXiog,  —  Fontrier  möchte  den  Bischof 
Macedonius,  dem  die  Grabschrift  errichtet  wurde,  identifizieren  mit  Ma- 
cedonius  U.,  Patriarchen  von  Konstantinopel  495—511  n.  Ghr.  unter  dem 
Kaiser  Anastasius,  der  ihn  in  letztgenanntem  Jahre  nach  Claudiopolis  in 
Bithynien  verbannte.  Allein  die  Erwähnung  der  AnomOer  Z.  5,  sowie  der 
Umstand,  dafs  sich  nach  Theod.  Lect.  2,  36  das  Grabmal  dieses  Mace- 
donius zu  Gangra  befand,  schb'efsen  jene  Vermutung  aus.  Da  die  Streitig- 
keiten zwischen  den  Anomöem  und  Orthodoxen  von  358—378  n.  Ghr. 
währten,  so  mufs  unser  Macedonius  Zeitgenosse  des  heil.  Basilius  und 
des  Kaisers  Valens  sein;  wahrscheinlich  war  er  Bischof  von  ApoIIonia 
..  und  identisch  mit  einem  der  64  Adressaten  des  Erwiderungsschreibens 
des  Papstes  Liberius  aus  dem  Jahre  366  n.  Ghr.  (Jaff6  228).  In  Z.  6 
sind  die  Verfolgungen  der  Bekenner  des  nicänischen  Glaubens  unter 
Valens  (t  378)  erwähnt.  —  Thyatira:  Fontrier,  a.  a.  0.  S.  42  n.  fpxf 
in  Minuskeln.  Selendi.  Bauinschrift:  'AvuxodofjLi^&[jj  6  ifobc  fka»p'{2)ycou 

rotj  'Aenj (3)  Irog  cipy'  (nach  dem  Herausg.  =  994  n.  Ghr.). 

—    8.43  n.  ^xd'  in  Minuskeln.    Ebd.    Rechts  neben  der  Darstellung 
eines  Kreuzes  (der  Schlafs  von  Zitog  an  wegen  Raummangels  links  von 
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demselben)  befindet  sich  die  Inschrift  ans  byzantinischer  Zeit:  'Eyb  Aeov 
6  [äfi'{2)apTokd€  i}^[<^<z*(3)/ti7V  zoü  nu^ae  [rou  (4)  äyi^ou  Feopyi^oü  (5) 
aT7^xdy[xBX'(Q)Xa'  Xunbv  ^[e-(7)^ovToc  to\Jj  (8)  Ä(eo)5  xk  t^q  äy^Q 
0(&ot6)x(po)  (9)  xk  Sfjä  Ttpsaßi^ov  (10)  rou  äy^ou  Feopyigoo  (11)  unkp 
a^eaeo^  r9w  ä- {12) fiaprijov  fxou  xk  r^g  (13)  auvß^oo  /xot/,  &im  8k  (14) 
xk  Tov  rixvov  fiou  (16)  xk  eS/fi<rre  67r^-(16)/o  jji^ov,  ^^^[a^^  (il^)  ^»©c 
(12^)  ißpo  (13^)  Äeoc  (14^)  iv  (15^)  r^  (16»>)  ^jjxjy.  -  Ist  die  Er- 
gftnzang  Z.  5/6  richtig,  so  wurde  dem  Bfifseaden  auferlegt,  die  das  Lang- 
hans der  Basilika  von  der  Apsis  trennenden  gitterartigen  Schranken  (can- 
celli),  in  unserem  Falle  in  Brusthöhe  {arjiBo  - ),  zu  stiften.  Die  in  spä- 
tester Orthographie  verfalste  Inschrift  (vgl.  z.  B.  Ißpo  =  eupw  Z.  12^) 
ist  nach  dem  Herausg.  wahrscheinlich  mit  der  vorstehenden  gleichaltrig. 

—  S.  63  n.  ^XC  in  Minuskeln.  Kenesch;  2  St.  s.o.  von  Thyatira.  Rings 
verstümmelter  Marmor  mit  fragmentierter  Baninschrift,  nach  welcher  ein 
£ntrop[ios]  ^eou  npovo/f  das  Gebäude  erbaute.   Aus  byzantinischer  Zeit. 

—  Badet,  BCH  XI  1887  a  464 f.  n.  17.    Ebd.    Fragment  ungewissen  t  i4«o 
Inhalts;  datiert  nach  dem  9.  Nov.  6969  (der  Welt  =  1460  n.  Chr.).  — 

S.  476  n.  47.  Earsoumia,  zwischen  Thyatira  und  lulia  Gordus.  Unver- 
ständliches Fragment.  Z.  6:  xk  7ip(gaßuTdpoü)  rou  0povTijvoo.  —  Phila- 
delphia: Fontrier,  BGH  YII  1883  S.  602 f.  n.  2  giebt  eine  genauere 
Abschrift  der  ursprünglich  in  Yadegan-KOi,  nördlich  von  Aezani,  befind- 
lichen Inschrift  GIG  8624  und  Lebas  980  (wiederholt  in  Minuskeln  nach 
Abklatsch  und  Abschrift  des  Lehrers  Eraloglous  in  Philadelphia  im  A/oü- 
CMV  xaX  ßtßko^xtj  T^c"  BuayYtXtx^g  a^oX^g  iv  Iiiopvjj  V  1884/6  S.  63 
n.  ovy')-  *Fnkp  p-v^fi^C  [xk]  (2)  difanauatiog  [t-(3)§c  pjcucapforärT^lQ  (4) 
'Em^veac  dtaLX0'(h)vtaai^g.  'Eyevero  (6)  to  Ipyov  toüto  (7)  aovuTroupyy^' 
adv'{S)T<üV  ndvTOßv  (9)  i{e)vd{ixTtwvoc)  a  iroog  ipaf  (10)  hitkp  shjir^Q 
Mapxe'{il)Uou  xk  rou  tAoo  ab -(12) rou  olxodofiwv,  —  Kontoleon, 
MD  AI  XII  1887  S.  267  n.  27  (AfiäXfieta  1887  n.  4060).  Grabstein  (mit 
vier  Kreuzen):  ''E]roug  f>f'  fujvög  (2)  A]<üoü  xC  ixotpi^lBij  (3)  flpadXXiog. 


Mysia. 

Amus:  Sterrett,  Papers  of  the  American  school  of  classical  Stu- 
dios at  Athens  I.  Boston  1886.  S.  62  n.  32.  Mosaikfufsboden  in  der 
byzantinischen  Kirche  mit  der  Inschrift:  laropvTXog  ax^Xaffrtxbg  unkp 
£&/^c  ioLUTou  inoojaev,  —  Unser  Saturnilus  (vgl.  Notitia  dignitatum  I, 
14—16)  ist  nach  Ramsay,  American  Journal  of  archaeology  I  1886 
S.  161  —  im  Gegensatze  zu  Sterrett  —  nicht  identisch  mit  dem  comes 
domesticorum  unter  Theodosius  IL,  der  von  des  letzteren  Gemahlin  Eu- 
dokia  444  n.  Ghr.  aus  dem  Wege  geräumt  wurde,  weswegen  sie  von 
Theodosius  verstofsen  wurde.  —  S.  63  n.  33.  Mosaikfufsboden  der  by- 
zantinischen Kirche:    'AXtmtog  xar    sb^^v  np  äyiip  rörnp.   -    Alypios  ist 
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efo  gewöhnlicher  Bischofsname.  —  S.  64  n.  34.  Über  der  Th&r  der 
Moschee  (CIG  8804,  Faks.  Taf.  XIV  am  Schluls  von  Band  IV).  Neaes 
Faksimile  und  Abschrift  dieser  Bauinschrift  des  "AyBtiwQ^  np6eSpo^  Sxa- 
fidudpoü^  der  zur  Lösung  von  seinen  S&nden  die  Kapelle  des  heil.  Cor- 
nelias restaurierte.  —  S.  85  n.  73;  angenau  Lebas  1034  <i.  Vgl.  Ram- 
say,  a.  a.  0.  Baninschrift:  f  inifu[X6yac  (2yEXXaS/oo  (Z)  ftpteßipripoo) 
K{jk)  7to-(^)ktTeuoßi(£vo(ß)  (5)  xe  roo  byetou  (=  u\oo)  abroo  Aouxtioaßou, 

—  S.  66  n.  35.  Aaf  dem  Thttrpfosten  eines  Zimmers  im  griechischen  Bade : 
6^£(oc),  ßor/Bee  'AXe$dvSp4p  (npa-njyw  UpoxAou,  —  8.  79  n.  69.  Byzanti* 
nische  Sarkophaginschrift:  l<odwoo  xae  ^Pou^nf-(2)axeoü.  —  S.  82  f. 
n.  72.  Sarkophaginschrift:  f  Aouxtavoü  itpeaß{uTipou).  Auf  demselbea 
Sarhophag  die  ältere  Grabschrift  des  Gl.  Macedo  und  seiner  Gattin  Glaadia 
Nike  (CIG  3573;  vgl.  S.  109).  —  Lampiacas:  Vielleicht  chnstlicfa  ist 
die  Inschrift  Lolling,  MDAI  IX  1884  S.  68  (s.  S.  111).  —  Cyiicns: 
Lolling,  a.  a.  0.  S.  26.  Säaleninschrift  auf  dem  tarkischen  Friedhof 
sfidlich  von  Panderma  (Panormos):  f  ^Opoi  diopZwng  rä  Stxä  ftera^ 
Mo(9o)'(2)xeSoWou  too  ivSo$[oTdTou)   x{a})  ^AvSpiou  roo  ed-(8)iia/9(oek'). 

—  Mordtmann,  MDAI  X  1886  S.  210f.  n.  39.  Grabschrift  eines  im 
November  der  30.  Indiktion  verstorbenen  Alezan[dros. 

Bithynia. 

Sivrihisaar  (bei  Brossa):  v.  Domaszewski,  ArchftoL-epigr.  Büt- 
teil.  aus  Österreich  VII  1883  S.  183  n.  49.  Armenischer  Friedhof;  Ban- 
inschrift: 9eoü  Ttpovoi^  (2)  in\  roo  £üXa'(S)ße<rTdTou  npaiTo-(^)nptaßt^ 
ripoo  xk  (6)  neptoSeurou  [ß]eo  •  (^)  xTe<rToo  ixreaBij  (7)  rb  ipyolv]  touto 
t  (8)  xk  inl  ro[ü]  thXa'(^)ße<ndroo  dtax6'{\0)yoü  xk  oIxovo[/a]oo  (11) 
Kopiaxou  f.  —  Bosi^ak  (zwischen  Brussa  and  Eski-Schehr):  Der- 
selbe, a.  a.  0.  S.  175  n.  20.  ThOrstufe  des  Moscheehofes:  f  '£x  rmv 
nopd^wv  aou^  dp^dvjtXB^  loßdvvi^c  x{k)  Kc»V4na)neva  inoaj(r[av  (2)  uTtkp 
ewjjf^ff  x(k)  (Tiü-n^piag  a6r[a;[v  x{jk)  riJQ  aovytviag  abr[ak\v  x{k)  fUf^^fJO^  x{k) 
dyanauoElatc.  —  Ghalcedon  (Kadiköi):  Leval,  BCH  Vn  1883  8.517. 
Metrische  Sarkophaginschrift  (3  Distichen)  aus  dem  Garten  der  Kirche 
des  heil.  Johannes  Cbrysostomas  bei  Kadiköi:  f  Etnponfoo  n£^c  ^ 
neptfpoyot:'  ^  yäp  dXi^Bkg  (2)  ouvopa  r^ff  dper^^  eT)[ep  dttdopzvov,  (3) 
^Arpone  MoepdwVf  ri  rhv  eurponov  ^pnaatic  äv8pa^  (4)  8c  ^epev  i^  fjtovd- 
Sac^  rptt^  8'  hrsoßv  Sexddag\  (5)  ilirpoc  Sk  yviorbg  araBspijv  tt/vSs 
nXdxa  ^apd^ag  (6)  ^rr^ösw,  dno^&eifiivwt  vouro  ydpoQ  napt^wDf  f.  — 
Cnrtis  and  Aristarches,  KEC>I  XY  1885  S.  12  n.  27.  Sarkophag- 
inschrift aus  der  Kirche  der  heiligen  Eophemia,  Jetzt  in  KontanUoopel: 
f  Mapa^f  unoßoXeue  r^g  (i-(2)7'/ac  rou  B{eo)ü  ixXi^atag^  d  -  (3)  veveoMra- 
fuyv  rijv  j[(xpta'(^)d7ffdv  pot  TtoieXov  f.  —  bnoßoXsbQ  =  xa»ovdp][f^\ 
noeeXog  {=  nueXog)  auf  bithynischen  Inschriften  =  atxpxo^yac»  —  Nach 
den  Heraasgebem  aus  dem  5.  Jahrb.   —   Clandiopolis  (Boli):  Mordt- 
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mann,  MD  AI  XII  1887  S.  181  n.  11.  Grabschrift  in  zwei  am  Schlafs 
yerstOmmelten  Distichen  auf  einen  Ghr]ysogono8,  ln]p(üTov  iv  Mdrpi^  (2) 
xal  IBvee  BeSovßoQ  äp^^^^  (3)  Ttpahov  iv  ^EXhjtriv  a.  s.  W. 

Phrygia. 
Dorylaenm  (Eski-Schehr):  v.  Domaszewski»  ArchäoL-epigr.  Mit- 
teil.  aus  Österreich  VII  1883  S.  178  n.  28.  Byzantinische  Grabschrift  im 
Pflaster  einer  Haasflor,  in  der  Nähe  der  Pursakbrttcke :  ""RvBa  x-(2)ar(f- 
xjyr-(d)e  2re^vo-(4)fi'  atvaröpou  {fi)uelbg'AvSp-{fi)ioü.  —  Nach  Mordt- 
mann,  Hermes  XX  1886  S.  313  ist  aevarSpoo  nicht  als  Eigenname  za 
fassen,  sondern  =  Senator.  —  Emed  oder  Amed,  westl.  von  Tsohavdir 
(=  Aesani):  Mordtmann,  KE02  XV  1884  S.  65  n.  8.  Ein  Grabstein 
mit  Brustbild,  unter  welchem  ein  Kreuz,  Kamm,  Spiegel i  Spinnrocken 
und  anderes  weibliches  Gerät,  enthält  die  schwer  zu  enträtselnde  In- 
schrift: Mayvj[(:  püST\ä  [rai]v  rdxvcjv  Mf}Vo[iptX\fj  [p.f}r\pl  [p^^vjplyjQ]  /«- 
[^fv]?  —  n.  9:  Tix\KL  ndrpip  xal  0e^  rtpJjv,  —  lolanta  (Ostabhang 
des  Gflnesa-Dagh  =  Dindymas):  v.  Domaszewski,  Archäol.-epigr.  Mit- 
teil, ans  Österreich  VII  1883  S.  186  n.  57.  58.  Grabsteine:  'Em^d»(2)vv}g 
ine[iT'{S)x67tou  (4)  EbYB^{6)veou  und:  Mv7jp'(2)lov  8e'{S)a^spO'(4)v  Eb- 
Yev[i'(b)oü  8iax[6\'(iS)voo.  —  Orcistus  ( Alekian) :  Mordtmann, /if£(P2 
XY  1884  S.  73  n.  48.  Die  Erben  (xXy^povöfioe)  des  Aar.  Antiochos  Papas 
und  ihre  fpdropeg  ehren  ihren  Herrn.  Darunter:  ßsip  €Ö^^v.  —  Hie- 
rapolia:  Gardner,  Journal  of  hellenic  stadies  VI  1885  S.  346.  Aus 
den  wieder  aufgefundenen  >MS.  Inscriptions  coUected  in  Greece  by  C.  R. 
Gockerell,  1810 — 14«.  —  n.  7l:  Ebyivtog  b  ikd^tarog  dpxtdtdx(qvog) 
x{€d)  i^eax(d}Q)  rou  äyioo  (2)  x{at)  ivdö$ou  änoaröXoo  x{a\)  ^eoXSyou 
0t)dnnoü.  Augenscheinlich  war  Eugenios  Vorsteher  einer  dem  Apostel 
Philippus  geweihten  Kirche.  —  n.  73:  ^En\  rou  äylou  f  re  xal  dsoaie- 
ßouQ)  (2)  dp)[cem(rx(6n)o(u)  ^aiv  x(au)  n(aT)ptdp^o(ü)  (3)  fewaeou.  — 
Dorf  Keuseli,  ungefähr  1  Stunde  n.ö.  von  Modele  (=  Motella):  Ho- 
garth,  Journal  of  hellenic  studies  VIII  1887  S.  396  n.  28.  Über  der  t  ee? 
Th&r  der  Moschee  eingemauert;  in  halbkreisförmiger  Anordnung:  f  '^^' 
b(ixTtwvoQ)  8x'  pyjiyoQ)  a*  tC'  e\  dvsan^  xb  BoiTtaarrjpiov  knl  Kuptaxou 
rou  BeoftXearidrou)  imax(67Tou).  —  &oataari}ptov  ist  wahrscheinlich  das 
Sakrarinm,  in  welchem  der  Altar  stand,  nicht  letzterer  selbst.  Die  An- 
ordnung der  Zahlen  in  dem  Datum  ist  ungewöhnlich,  insofern  das  Jahr 
der  Indiktion  erst  nach  der  Zahl  des  Monats  und  des  Tages  folgt  = 
17.  Tag  des  1.  Monats  des  10.  Jahres  der  24.  Indiktion  =  (nach  der  Ära 
von  Konstantinopel  312  n.  Chr.)  667  n.  Chr.  —  Deatemir  (nördl.  Ufer 
des  Mäander,  gegenüber  Dionysopolis):  Ramsay,  Journal  of  hellenic 
studies  IV  1883  S.  393  n.  13.  Auf  dem  Fragment  eines  byzantinischen  t  bbi 
Architravs  über  einer  Thür  im  Hofraum  einer  Moschee:  "^Eriei)  X'  r^g 
ß(iaeX(€eag?)  ^looartviavou  rou  ebaeß{otJQ)  8ean6(roo),  (2)  ^Epyov  Miio^^ 
T(i^f )  8(totx^(r£aig)  intaxonohvrog.     Zur  rechten  Seite  der  Inschrift  ein 
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Kreoz.  Datum  =  567  n.  Chr.  —  SnretlH:  Derselbe»  a.  a.  0.  8.  407  f. 
n.  24.  Eine  Frau  errichtet  ffir  [sich],  ihren  Mann  Diodotos,  ihre  Kinder 
0[p]o[u]YeoQ  und  Tatia,  sowie  ihre  Sklavin  Rhodope  ein  Grabmal  mit  der 
Bestimmung:  fUx(p)i  Sk  C<u>,  ^v  (8)  äv  ^ek^aw  ^^if[w  (9)  fierä  dk  ri^v 
ifi^[v  (10)  reXeuTijv  MbvI  i'{l\)$dv  krdpw  re^^we,  (12)  fwvov  rg  Boya- 
rpe  fjLou  7a-(18)r^.  Et  rt^  Sk  izepov  im4reve[v'(lA)xet^  ian  imxardpa' 
roc  ^apä  (16)  ßetp  k  röv  iwva.  Der  Steinmetz  hat  irrtOmlich  Z.  14 
vor  Z.  13  eingegraben.  —  S.  408  n.  25.  Grabmal,  neben  und  ahnlich 
dem  obigen,  sicher  aus  derselben  Periode,  wahrscheinlich  zu  derselben 
Familie  gehörig,  von  einer  Frau  errichtet  fftr  [sich,  ihre  Tochter]  Mel- 
tine,  ihren  Mann  Phrugios,  sowie  den  Phrugios,  S.  der  Luciana,  und 
eine  Sklavin;  hv  fp  xij8€u-{*r)Bii4nT£  xal  f/  yo'{S)ßi}^  rw  ^pdoytoo  (9) 
Tartoofi^^  sonst  niemand.  —  Auf  Mttnzen  von  Alia  wird  eine  Magistrats- 
person  Phrugios  unter  Gordian  erwfthnt.  —  Bria  (in  der  Nähe  von  Sn- 
reUfl  und  Garbasan):  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  407  n.  23.  Grabmalioschrift 
Anr.  Alexandres,  S.  des  Orellios,  errichtet  das  xüfajn^piov  sich  und  sei- 
nem Weibe  Alypia.  —  Kaum  jünger  als  4.  Jahrb.  —  Bumenia  (Ischeklll) 
und  Umgegend:  Paris,  BGH  YDI  1884  S.  234  n.  2.  Grabschrift  d^ 
Aup,  £&rtj/]^c  'Eppo[ü]^  intxXijv  ^EXt^,  Eü/uyeuQ^  Buleut  der  Tribus  *A8pea- 
vis  und  igpeuQ^  auf  sich  selbst,  sein  Weib  Marcella  und  seine  Kinder, 
mit  Strafandrohung.  0  —  Ramsay,  Journal  of  hellenic  studies  IV  1883 
S.  399  f.  n.  17.  Aur.  Prokla  errichtet  ein  Heroon  fftr  sich,  ihren  Mann 
und  ihre  Kinder  Philippus  und  Paulina  pyri[p:iiQ]  X^^-  ^  ^^  (^)  *'^ 
ine^tpi^tTec  (9)  BeT]vou  IrepoVy  (10)  ic]rae  advip  nphQ  (11)  rbv  0tbv  rbv 
(12)  Ctt^vra.  ~  S.  433 f.  Addenda  IL  Die  Inschrift  GIG  3902<>  ist  von 
Hamilton  mit  vollendeter  Sorgfalt  kopiert  bis  auf  das  letzte  Symbol,  wel- 
ches er  durch  ^  wiedergiebt.  In  Wirklichkeit  ist  es  ein  X  oiit  langem 
Yertikalstrich  und  soll  das  christliche  Monogramm  bezeichnen.  Die  ün- 
geschicktheit  des  Steinmetzen  zeigt  sich  auch  in  dem  Auslassen  einer 
ganzen  Zeile  am  Schlufs:     sl  \ßi  tiq  intxttpijaet  BeTvau]  izepov,  icrat 


1)  Die  Schlufsformeln :  i^at  aör^  npbq  röv  C^i/ra  diov  (Paris,  a.  a.  O. 
n.  2.  16.  18,  Ramsay,  d.  17.  18)  und:  iürat  aörf  npd^  rdy  ßtov  (Paris,  n.  [4.] 
17.  19.  20.  Ramsay,  d.  19)  werden  als  christlich  gelten  mOssen.  Vgl.  Ramsay, 
a.  a.  0.  S  401  (nach  Aufzählung  verschiedener  christlicher  Strafandrohungen) : 
»These  examples  have  decided  my  opinion  on  a  point  about  wbich  I  long 
hesitated  —  many  inscriptions  In  central  Anatolia,  which  end  with  the  curse 
l<rra(  aöriji  npb^  rdv  i^6v,  must  be  reckoned  as  Christian«.  Anmerk. :  I  see 
tbat  M.  l'Abb^  Dnchesne  holds  the  same  opinion,  Rev.  d.  Quest  Eist.  July 
1883  p.  31.  Bnt  it  wonld  not  be  safe  to  assume  the  point  whitont  proof :  o 
i^sdg  and  i)  i^edg  are  common  in  pagan  Phrygian  inscriptions.  —  S.  434:  A 
fragmentary  inscription,  copied  by  a  Greek  latros  near  Philomelium,  confirms 
the  belief  that  iürat  attrtp  npbq  rbv  ^bv  is  a  Variation  of  the  pagan  cnrse 
introdnced  by  Christian  scruple.«  -  S.  435:  »Probably  the  formula  itrcat  etc. 
came  into  use  soon  after  200  A.  D.« 
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aur^  rrpoc  rdv  Xp^iffrov).  Die  Inschrift,  die  sehr  wahrscheinlich  aus 
dem  3.  Jahrb.  stammt,  beweist,  dafs  ein  Ohrist  zu  jener  Zeit  Mitglied 
des  Rates  von  Eumenia  war.  —  S.  401  f.  n.  20.  Dorf  Dede-EOi.  Aar. 
Neikerös  ß'  errichtet  ein  Heroon  für  sich,  sein  Weib  und  seine  Kinder. 
Weiterhin:  'EvBdde  (6)  xexi^SeuTS  Ahp.  (7)  if/«i/»/off  arpartatryjQ  (8)  Inmug 
<TapTTdpi{o)Q  (9)  dpaxwvdpc(o)g  i$  d^cx[c  •  (10)  ou  [=  ex  officio)  rou  kaji- 
Ttpordroü  (U)  ^^sfLovog  KaaTpio[o  (12)  Kwvaravrog.  (13)  °0c  3v  8'  im- 
•nj8eu'(l^)ffec  Irspo^,  iare  a^-(l5)[r^  npbg  röv  0e6v],  Das  dem  Statt- 
halter der  Pacatiana  erteilte  Prädikat  kafiTtporarog  zeigt,  dafs  die  In- 
schrift jflnger  ist,  als  die  Not.  Dign.  Hier  ist  der  Statthalter  ein  fiye- 
fuov^  bei  Hierokles  (530  n.  Chr.)  ein  ünarexog.  Doch  ist  die  Inschrift 
nach  Ramsay  schwerlich  älter,  als  das  6.  Jahrb.  n.  Chr.  Statt  MdvvoQ 
Z.  7  ist  vielleicht  MdxvoQ  zu  lesen.  —  A.  a.  0.  S.  400  n.  18.  Ebd.  Da- 
mas,  S.  des  Dioteimos,  errichtet  ein  Heroon  nji  fn^rpwvc  (Onkel  mütter- 
licherseits) M7}'(^)Tpo8<up<p  imax6n'(b)ip^  seinem  Vater  Dioteimos  und 
sich  selbst.  B!t  tiq  8k  im^^etpi^aet  (8)  BeTve  irepöv  rtva,  9^'{9)(ree  lg  rb 
Tafietov  7^oü-{lO)re/JiJLou  ^  (=  8r^vdpta)  ip\  El  xara^po - (\\)¥7i(TBt  rou- 
rou,  iare  (12)  adr^  npbg  rdv  CÄvra  ßeov.  —  Paris,  BOH  VIII  1884 
S.  243  n.  4.  Ebd  Fragmentierte  Grabschrift  zweier  Brüder  mit  Straf- 
androhung. xupjjT^pcov  =  Ruhestätte.  —  A.  a.  0.  n.  6.  Ebd.  Inschrift- 
fragment eines  Grabdenkmals  mit  der  merkwürdigen  Bestimmung:  ^'Ere- 
p]ov  i^bv  f[<n--(4)a«  ze^rjvai  \^Ap- (h) p^qt  xal  Tartq.  (6)  npbq  ro[(;c  (7) 
äv8paQ^  iäv  TJ^[^a;-(8)<7«  rbv  Beov,  i$o[ü  -  (9)  atav  i^ovrwv  [xal  (10)  «x- 
vwv  auTOßv  i'{ii)napßaXeev.  Waren  die  Frauen  noch  Heidinnen,  und 
sollten  sie  das  Beisetzungsrecht  nur  erhalten,  wenn  sie  Ohristinnen  würden? 
—  Bamsay,  a.  a.  0.  S.  401  n.  19.  Tschivr  il;  vielleicht  zu  Attanassos  oder 
Eumenia  gehörig.  ""Eroug  rXy'  (=  249  n.  Ohr.)  errichtet  Moschas,  S.  des  t  M9 
Ale8(so)an[dr]os,  ein  Grabmal  dem  Aur.  Ale-(5)sandros,  S.  des  Menekra- 
(6)tes,  xa&w<:  iv€T-(7)eüaT0  iv  r^  8ta'(%)Brixjj.  Et  reg  8k  iT£-(9)pov 
ipißaXsi^  iazcu  (10)  tzÖTtp  npbg  rbv  ßeov.  (11)  Toutou  dvriypa^ov 
d''(\2)fteriBjj  Iq  rä  dp^ea,  —  Die  Inschrift  gehört  zu  den  wenigen  da- 
tierten christlichen  Inschriften  des  3.  Jahrb.  —  Paris,  BOH  VIII  1884 
S.  245  n.  8.  Ebd.  Fragment:  'Eni  zou  dp^e8eax6voü  )iX€$dv8pou.  d  = 
8.  -  S.  247  n.  13:  &r]eov  ßrjpa  Xptarou.  Afl.  -  Paris,  BOH  VIII 
1884  S.  249  n.  16  Jakosoma.  Grabinschrift  eines  Mannes  auf  sich 
selbst,  seinen  Sohn  Alexandres  und  sein  Weib  Attalis,  mit  Strafandro- 
hung. Z.  16:  cuarat  =  iarae,  —  A.  a.  0.  n.  17.  Ebd.  Grabinschrift 
eines  Aur.  Tatianos  auf  seinen  Vater,  sein  Weib  und  seine  Mutter,  mit 
Strafandrohung.  Auch  hier:  xoepxj[Tiipio]v.  —  S.  250  n.  18.  Ebd.  Grab- 
schrift eines  Mannes  auf  sich  selbst,  sein  Weib  Ko&jxwveavi^  (?),  seine 
Kinder,  Eltern,  seinen  Bruder,  dessen  Weib  und  Kinder,  mit  Strafan- 
drohung. —  S.  251  n.  19.  Ulujaka.  Grabschrift  eines  Zenodotos  auf 
sich,  Weib  und  Tochter,  mit  Strafandrohung.  —  S.  252  n.  20.  Ebd. 
Desgl.  eines  Zenodotos  auf  seinen  Vater  Zenon  und  seine  Braut  Tatia, 
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mit  StrafaDdrohung.     —    Sebaste   (8eTastIe-8e4Jikler;    vergl.   S.  134): 
Derselbe,   BGH  VII  1883  S.  466f.     Grabinschriften  ans  Se^jikler: 
t  256  1)  des  T.  [nach  Ramsay,  Joarn.  of  hell.  stnd.  lY,  411  ist  IT  durch  Li- 
gatur verbunden  =  NT;   Abbreviatur  von  'A]vT{(üveo€)?]  Poliion,  navro- 
TUüXi^t^  (Ramsay:    —nathiQ)  aof  sich,  sein  Weib  und  seine  Kinder,  mit 
Strafandrohung:    lirre  aln^  npbg  rbv  0s6v.     Datam:    Irooq  -qi'  =  256 
n.  Chr.  2)  des  Kl.  Trophimos.   Strafandrohung  mit  gleichem  Schlufs  wie 
1),  nach  Ramsay,  a.  a.  0.  S.  412  deutlich:  Sarai  und  0e6v.  —  Ramsay, 
Jonmal  of  hellenic  studies  IV  1883  S.  402.     Die  Inschrift  GIG  3884  ist 
fälschlich  Eumenia  zugeteilt;  sie  gehört  nach  Sebaste  und  wurde  entwe- 
der nach  IscheklQ  verschleppt,  oder  es  ist  Pocoeke  ein  Irrtum  in  der 
Ortsangabe  untergelaufen.    Die  Konjektur  von  Franz  zu  dieser  Insdirift 
beruht  gleichfalls  auf  Irrtum.   —   Pepusa  (Yannik  Euren):  Derselbe, 
t  S60  a.  a.  0.  S.  405  n.  21.    Dorf  Kilter,  ungef&hr  1  Stunde  Ostl.  von  ¥.  Ba. 
""Eräug  rful  (=  260  n.  Chr.).    Aur.  Asklepiodora  errichtet  ein  Heroen  für 
sich,  ihren  Mann  Aur.  Caius  Eutyches  und  ihren  Sohn  Aur.  Qoartas. 
Ei  8^  irepov  riQ  ^-(14)f<T£viwxec  «/[c]   t-(15)^  fiyt^futov^  iare  [o&Jt^ 
npbg  \Thv  Be6v,  —   S.  406 f.  n.  22.    Ebd.    Grabinschrift:    Tb  xoe/a^TJipeoif 
'Ayta(naa^eoo  xk  r^g  (a)uvß7joo    aurou   xk    [t]ov  [r]ex-(2)vöy  abroü   -f. 
'ExufiiBe  üß  SoüXog  rou  [ßeou  iret  -  -.    Weit  jünger,  als  die  vorige  In- 
schrift.    ^  =  er,  Y  und  V.     -    Ho^jalar  (an  Stelle  des  alten  Tj- 
mion,  eines  frühen  Sitzes  des  Montanismus?),  Dorf  der  Mozeani,  an  der 
Strafse  von  Pepuza  nach  Diokleia:  Derselbe,  a.  a.  0.  S. 428  n.  38. 
um  1250  Grabinschrift:  Abp^Xeoe  (2)  fdtog  xal  Mijvo^eXoQ  dnb  ffinpareuov^  (3)  tzot- 
See   Ahp.  AaxXa  ^aua-zou   xai   Abp,  (4)  JSfAVt^g  Eipij)Hx[eo]u  rbv  ß[aji]fibv 
xal  r^v  (5)  xar'  abrou  aopbv  abv  rtp    neptßdXfp  xo«-(6)vo>c  xareaineeua' 
ffav  koüToeg  xal  (7)  raTg  ytjvax^lv  abrwv  MtatfaXsivf)  (8)  Hanä  xax  BaatXtu 
Eb$svofj,    ^Qg  fir^devl  (9)  iTip<p  i^elvat  imaevsvxuv  ij  Beevac  (10)  feWv 
vexpbv  9  aopov^  fiovoeg  yvr^aiotg  (11)  ^jifuv  rixvotg'  ei  Si  reg  bTsevavriov 
notrjlaei  (12)  . . .  earai  aJbrtj}  npbg  rbv  9ebv  (13)  xal  dioaee]  np  rofu/f» 
— .    Die  Formel  in  Z.  12  (vergl.  S.  212  Anm.)  zeigt,  dafs  wir  hier  die 
Inschrift  eines  Familiengrabes  zweier  christlichen  Soldaten  haben.    Wahr- 
scheinlich nicht  jünger,  als  250  n.  Chr.;   auch  der  allgemeine  Gebrauch 
des  Pränomens  Aurelius  deutet  auf  diese  Zeit.   —   Hierocharax:  Eine 
eigentümliche  heidnisch -christliche  Inschrift  s.  S.  137.     —     Hieropolia: 
Derselbe,   a.a.O.  S.  424£f.  n.  36.     Im  Innern  des  Durchganges  zum 
1 314/5  Mftnnerbade  an  den   heifsen  Quellen  bei  H.     Kleines  Fragment  eines 
marmornen   Bomos,  vollständig  oben  und  links,   gebrochen  rechts  und 
unten.    Nach  der  Ergänzung  von  Ramsay  (S.  427):  Eig  */'o;;*iy[v  3c  ern/i- 
ipev  (2)  ipkv  ßaa[c]X^[av  d&pr^üau  (3)  Kai  ßaackü[<Tav  iSttif  xpva64j'(A)ro' 
Xov  /p[(j(T07rsSeXov'  (5)  Aäov  S'  eldov  ^xt7  Xopttpäv  (6)  afpayet^av  ([^ovra 
(7)  Kai  loptrjg  7re[^ov  eBa  (8)  xal  äarea  nd[vra^  N(aißtv  (9)  Eb^pdrii^v 
8ea\ßdg'  ndV'{l()i)T7^  S'  iaj[ov  awo[7:a8obg'  (11)  üavXov  llz]<^^  ^^n^y 
(12)  nyareg  [ndvrj}  Sk  npo^ye  (13)  Kai  napsBr^xe  [rpofijv  (14)  tovtjj^,  i)[duv 
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dn[d  m^y^g  (16)  flayfieye^ij,  xaB[ap6v,  bv  (16)  idpd^azo  Hap^ilvoc  ^V^^ 
(17)  Hat  rooTov  ini[So}xe  ipi'(l^)Xot[^  i'\a\ß\[etv  Seä  navTÖ^.  —  Bruch- 
stQck  der  metrischen  Grabinschrift  des  heil.  Abercius,  welche  der  Le- 
gende zufolge  nach  Anordnung  des  Heiligen  auf  einen  Altar  geschrieben 
werden  sollte,  den  der  Teufel,  welchen  der  Heilige  von  der  Tochter  Mark 
Aurels  ausgetrieben,  vom  Hippodrom  zu  Rom  hergetragen  hatte.  Der 
Stein  war  ursprünglich  ein  nahezu  viereckiger  Marmorblock.  Die  eine 
Seite  zeigte  nur  in  der  Mitte  einen  kreisförmigen  Kranz  und  ein  dem 
Rande  entlang  laufendes,  breites  Doppelband.  Die  anderen  drei  Seiten 
enthielten  die  Inschrift  in  einem  vertieften,  von  einem  breiten  Rande  um- 
rahmten Felde.  Leider  ist  nur  eine  Seite  erhalten ;  doch  bestätigt  unser 
Fragment  den  überlieferten  Text  in  den  wichtigsten  Punkten.  Die  Er* 
gänzung  von  Z.  9  —  12  ist  zweifelhaft;  Z.  11.  12  sind  ausgekratzt;  von 
Z.  11  und  der  Schlufszeile  (18)  sind  nur  die  oberen,  von  Z.  12  nur  die 
unteren  Buchstabenreste  erhalten.  Die  getilgten  Zeilen  (Z.  11  läfst  sich 
der  Name  DaoXov  herstellen)  mochten  eine  häretische  Anschauung  zu 
enthalten  scheinen.  Hier  hat  auch  der  überlieferte  Text  der  Legende, 
welcher  dem  5.  Jahrh.  angehören  dürfte  (vgl.  Ramsay,  Journal  of  hell, 
stud.  VIII,  473)  eine  Lücke.  Wahrscheinlich  entstand  die  Legende  im 
Thale  von  Sandükltt  und  wurde  von  einem  der  Gegend  kundigen  Schrei- 
ber verfafst.  In  Z.  12  ist  das  überlieferte  martg  Sk  unhaltbar,  da  auf 
ersteres  Wort  ein  Vertikalstrich  folgt.  Akkusativendungen  der  3.  Dekl. 
auf  V  begegnen  häufiger  im  Spätgriechischen  (demnach  ßaaeX^av  Z.  2  = 
Akk.  von  ßaatXeog).  Einen  Abklatsch  stellt  der  Herausg.  gern  zur  Ver- 
fügung. —  Kelendres,  in  der  Nähe  von  Hieropolis:  Derselbe,  a. 
a.  0.  S.  428  n.  37.  Die  metrische  Grabschrift  des  Alexandres  BGH  VI,  t  vvt 
618  n.  5.  VII,  327  (Röhl  II,  162)  hat  am  Schlufs  von  Z.  4  den  Rest  eines 
r  oder  P,  der  Zusammenhang  erfordert  P.  Von  den  beiden  möglichen 
Ergänzungen:  ^ave[päy  und  ^ave[pwc  verdient  letztere  den  Vorzug,  da 
sie  sich  näher  an  das  kopierte  xaepw  des  überlieferten  Textes  anschliefst. 
Das  erste  Distichon  ist  zu  lesen:  ^E]xXexrrjg  n6[Xe]ioc  ^  7toXse[T7^Q  r]oür 
i7to{[i^üa^  Zwv*  T[v  i^w  ^aue[pwg]  awjiaTOQ  ev&a  Biffcv.  —  Strafse  von 
Sandüklü  (vgl.  S.  138  o.)  nach  Ballük;  Steinplatte  an  einem  Brunnen, 
3—- 4  engl.  Meilen  von  Eucarpia  und  6  —  7  Meilen  von  Hieropolis: 
Derselbe,  a.  a.  0.  S.  424  n.  36.  M.  Ulpius  Nectareos  und  M.  Ulpius  t  i3i? 
Sabinns  ehren  ihren  Vater.  Die  beiden  Brüder  M.  Ulpius  müssen  unter 
Trajan  geboren  sein.  Der  christliche  Charakter  der  Inschrift  wird  ledig- 
lich durch  ein  Kreuz  unter  derselben  angedeutet.  Wenn  die  beiden 
Schlufsbuchstaben :  ea'  das  Datum  angeben,  so  stammt  die  Inschrift  aus 
dem  Jahre  121  n.Chr.  —  Eucarpia:  Derselbe,  a.a.O.  S.  402.  Die 
GIG  3888  irrtümlich  Eumenia  zugeteilte  Inschrift  gehört  nach  Eucarpia. 
Ramsay  und  Sterrett  kopierten  den  Stein  nahe  bei  letzterer  Stadt,  32 
engl.  Meilen  von  Ischeklü  (Eumenia).  -  S.  429  n.  39.  Dorf  Maghajil 
(vgl.  S.  138  0.).   Grabinschrift:  Aöp,  Jeovoe-{2)acog  7ipeaß[ü'{Z)Tepo<:  C^v  t4.jh.? 
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xa'{i)r£4yx£tHiaev  (6)  r6  xot/u^Ti^pe'(6)ov.  Eipi^vij  nam  (7)  rofc  dBeX* 
^o-(8)rc.  Wegen  der  Bachstabenformen  and  des  Aasdrackes  xotfu^n^ 
ptov  wahrscheinlich  nicht  älter,  als  das  4.  Jahrh.  Die  Inschrift  gehört 
nach  Eacarpia.  —  S.  429f.  n.  40.  Ebd.  Grabinschrift:  ^»p^hoQ  (2) 
^A(TxXfpKd8ij[c  (3)  inoei^trev  To[5-(4)ro  rd  xoefja^[T^'(6)peou.  Efpij^i^  ndaj^ 
T^  dSeX'(*!)^6'njT]t'  xai  8[c  äv  (8)  [dvopu^  xrX.].  Aus  derselben  Pe- 
riode, wie  die  vorhergehende  Inschrift,  gleichfalls  aas  Eocarpia.  Der 
Friedensgrofs,  welcher  sonst  allen  Yorflbergehenden  geboten  worde,  ist 
anf  die  Brüderschaft  (Ramsay:  xoivdv  rtov  dSeX^wv)  beschränkt  — 
Antioohia  Pisidiae  (Jalobatsch):  Mojrjdtmann,  Archftol.-epigr.  MIttei- 
langen  aas  Österreich  YIII  1884  S.  198  n.  2»  nach  Abklatsch  des  Dr.  A. 
Schmidt,  ünterdirektors  der  ägyptischen  Donanen.  Reste  christlicher 
Distichen:  -"X^roc  Ipyov  bji  (2)*-  Xußoühot  (3)--  PO  ftporipaw  ijwßtn 
(4)  -  -  ^]e0fio7r6Xwu  (5)  -  -  pieBpou  dudwa^  oioQ  (6)  -  -  piuv  f  ig  j^topooc 
dyaystv  (7)  •-  ijfaXiooQ  nporspoy  f.  —  Korase;  »copy  given  me  in  Ak 
Schehert  (Philomeliam):  Ramsay,  Joamal  of  hell.  stad.  IV  1883 
S.  434  f.  n.  43:  8c  3v  xaurjj  t[^  (2)  <fop^  xaxotpyBa  (3)  Z^^  (^)  itpoa- 
oiatty  8aMT'(5)et  Tqi  Oeai  Xoyov  (6)  r^  fiiXXovTt  x/9«/-(7)v£<v  (fiif[v]Tac 
xk  (8)  vtxpouQ, 

Lycaonia. 

Tonnslar:  Radet  and  Paris,  BGH  X  1886  S.  603  n.  5.  Grabschrift 
in  barbarischem  Stil  und  Orthographie:  f  ^Avdnmxjov^  <ftp{cs),  ^v  (2)  8oü- 
Xi^v  aou  ^Iwdvouv,  (3)  ndpopov  rä  nXijjLeXi^'(4)paTa  rä  iv  yvoirt  xk  iv  d'{5) 
jvotq.  aÖTTjC  ^Xd\jfiar€L  —  CIP  =  ««V^'C,  nXtfukqpara  =  nXi^ppsXj^fiara^ 
y^oat  =  yvwffee^  ^Xdfjiara  =  ^i^Xwfiara.  »Seignear,  aie  piti^  de  ton 
esclave  Jeanne;  pardonne-lai  les  faates  dont  eile  a  conscience  et  celles 
dont  eile  ne  se  doate  past.  —  Iconiam:  Dieselben,  a.  a.  0.  S.  505 
n.  9.  Verstümmelte  Sarkophaginschrift:  f  0Xdßtog  K6vw[v  (2)  dyA  So- 
fie(ntx(b[v  (der  Rest  giebt  keinen  zusammenhängenden  Sinn).  —  Alibey- 
Köi:  Dieselben,  a.  a.  0.  S.  506  n.  12.  Abp^Xtog  £ou<rao  errichtet  sei- 
nem Weibe  (y[u]v7^x})  touto  xotfiijTripe{o)v.  —  S.  507  n.  13.  Friedhof. 
Rechtwinklige  Stele  aus  sehr  junger  Zeit,  mit  byzantinischem  Kreoz: 
Aüp,  £Iff(wpt-(2)xdg  ix[64y]fii^'{S)<rev  t^v  ia-(4)wro5  fyY6-{b))frjv  Koon- 
{6)[7T]dTiv  /AW-(7)]7/£J^c  Z^'^'  W  ^^^^^  xara-(9)xfrfi  KouTtn -  (10) drtg 
Buydr'(ll)i^p  Mapxeavoü.  -  n.  14.  Brttcke  von  Ipischin,  auf  dem  Wege 
von  Alibey-Eöi  nach  Apa.  Grabstein:  TqK  lS/'(2)(p  mMTp\  (3)  Mevi[(^ 
{^)''AZtoQ  np'{5)e(Tß/re-(ß)pog  fiV'{*r)iifi9jg  /a-(8)/orv.  —  Zwischen  EI- 
masun  und  Zosta:  Dieselben,  a.  a.  0.  S.  509  n.  18.  Orabstele:  iVo[^]v- 
voff  (2)  xal  ObaXi'(Z)ptoQ  ix6ö'{A)/iij<rav  Ilajü'{6)Xov  röv  pd'{e)prupa^ 
(7)  piyrjprji:)  ;^(cy?fv).  —  Zosta  (wahrscheinlich  =  Lystra):  Dieselben, 
a.  a.  0.  S.  511  n.  25.  Moschee.  Orabschrift:  Oupiid^^ev  ix6<r'(2)fvi)ö&f  6 
7ra'(S)ri)p  abrou  E'(4)iypd^cog  8tSd'(&)4yxaXog  py^p^'ifi)^  Z^^^  t*  — 
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Bin-Bir-Xiliueh:  Dieselben,  a.  a.  O.  S.  612  q.  30.  Orabscbrift  in  den 
Elostemiinen  8.w.  vom  Dorfe.  Ich  lese:  Aunj  ^  xaTuxu'{2)(rrj[g]  fiow 
ijc  iöw-(8)a  iwo^  iSs  (4)  xaroxixfo  abrvjl^v  =  Atirv)  ^  xaxo{xi/j(TtQ  flow 
$lg  aioßva  aiwvoQ  qi8e  xarotxi^aiu  abrijly,  —  Obwohl  die  Insclirift  in 
handgreiflicher  Weise  dem  christlichen  Fnndamentaldogma  von  der  Anf- 
erstehang  der  Toten  widerspricht,  glaube  ich  sie  doch  wegen  des  Aus- 
druckes: €?c  a/o/va  aliovog  (vgl.  Big  al<uva  alwvog  Rom.  16,  26,  elg  roug 
alwvaQ  Toiv  alwvwv  Phil.  4,  20.  Hebr.  13,  21  u.  a.)  als  christlich  in  An- 
sprach nehmen  zu  mttssen.  ~  n.  31.  Grabschrift  in  denselben  Kloster- 
rainen: t  ^Ey^dde  xa'{2)rdxi^Te  (=  xardxetrcu)  ^  2'r-(3)£^avoe>  M^yvoc^ 

(4)  )[apou0d  noTB  (6)  /ii^w [if^eßpou  —  ?  —  Xapooaa  =  Part.  Fut. 

von  x^P^*  ~~  Ambararas:  Dieselben,  a.  a.  0.  S.  614  n.  36.  Grab- 
schrift: K{ppt)e^  ßoijBt  'Iwdwoü  (2)  xae  flixpoi)  arpdropoQ  (3)  xa^ 
Tapaoioo.  ^Hpijpofjv  (=  Elp-rjvt^v)  aövoTg.  —  iTpdrwp  Z.  2  =  cquornm 
curator. 

Galatia. 

Dorf  Holanta,  4  Eilom.  von  Oerma,  auf  dem  Wege  nach  Pessinus: 
Ramsay,  BGH  YII  1883  S.  24  n.  16.  Felstrttmmer  in  der  Nähe  des 
Dorfes  mit  der  (jttdischen?)  Inschrift:  Mvijpja  slep[bv  --]{>ac  'ld[x]w[ß]og('i) 
Ehxwß  —  voü  dßava  —  xi  'EffBfjpag.  —  Brunnenstein  auf  dem  Wege 
von  Angora  nach  Pessinus  und  Dorylaeum,  ungefähr  3  Stunden  westl. 
vom  Dorfe  BalkoKmdschi:  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  22  n.  11.  Bauinschrift:  1 579 
^E[reAet(oBi^  rb  ep'jrov]  inl  rou  SdiaßTarw  imaxonoo  flauXou,  J6$a  aot^ 
Xp(taT)i,  Der  einzige  Bischof  dieses  Namens  von  Ancyra  fungierte  im 
zweiten  Jahre  der  Herrschaft  Tiberius  II.,  679  n.  Chr.  —  Ancyra  (An- 
gora): Derselbe,  a.  a.  0.  n.  10.  Stein  im  Fufsboden  eines  provisorisch 
von  dem  britischen  Konsul,  M.  Tatheral,  bewohnten  Hauses  mit  Grab- 
schrift auf  den  am  13.  Januar  der  12.  Indiktion  verstorbenen  SouXoq  tou 
9e(ou)  'Avvaffrdffig.  —  Nefez-Xiöi,  zwischen  Ancyra  und  Samsun: 
V.  Domaszewski,  Arch.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  IX  1886  S.  131 
n.  100.  Grabstein:  f  (2)  "'JSV^a  xa'[S)Tdxire  i^  (4)  SouXtj  (5)  rou  9(eo)ü 
9'(^)eo8wpa,  —  Tayinm:  Ramsay,  BGH  VH  1883  S.  27  n.  19.  Brun- 
oensteln  aufserhalb  der  Stadt:  ^£v]^a  xaTdxer[B]  6  douXog  rou  0{eo)u 
Javt^X.    Der  Eigenname  Daniel  war  bei  den  Christen  gebräuchlich. 

Paphlagonia. 

Sinope:  Mordtmann,  KE0I:  XY  1884  S.  48.  Zu  CIG  4168  und 
Add.  1114  =  Lebas-Wadd.  1812.  Eine  Abschrift  des  G.  Lanaras  in  Si- 
nope zeigt  über  der  Inschrift  drei  Kreaze;  Z.  6:  6YAAAIOIO  and  in 
der  Schlufszeile  CO0IHC.  Die  von  Xanthopulos  oberhalb  der  Inschrift 
gelesenen  Schriftzüge  gehören  nicht  zu  derselben,  wie  schon  Kaibel  be- 
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merkte,  and  fehlen  bei  Lanaraa.  Die  Inschrift  scheint  ans  dem  5.  Jahrk. 
n.  Chr.  za  sein.  —  lonopolis  (Ineboli):  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  74  n.  56. 
Dttrftige  Inschriftreste:   --a  fy<e. 

Pontus. 

Trapesns:  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  75  n.  1.  Zuverlässigere  Abschrift 
der  Annali  1861  S.  178  n.  1  mitgeteilten  Ehreninschrift  an!  den  K5oig 
Komnenos  Alezios,  der  als  marbc  'EtooQ  xal  IleparuK  awi^,  (2)  Koftm^ 
v6g  'AXd$iog  iv  X(pttn)^  lUyaus  in  sechs  iambischen  Senaren  gefeiert  wird. 
—  S.  76  n.  2.  Berichtigte  Lesung  einer  a.  a.  0.  S.  170  n.  2  ?eröffeat- 
lichten  metrischen  Grabschrift:  Ktuvcrayrivoo  idfoxa  Aooxeroo  to^^oq. 

Cappadocia. 

Comana  Cappadooiae  =  Hieropolis  (Ghar).  —  Waddington, 
BGH  VII  1883  S.  140  n.  26.  Gesims,  vielleicht  Thflrbogen,  mit  der  sehr 
fragmentierten  Inschrift:  Ativ/j  i^  nokij  rou  Kup/ou-  dtxatoe  eiasXj^uöovrz 
iv  abrlg.  —  Ps.  118,  20.    Vgl  S.  220  unter  Kasr  Verdau  n.  1  und  3- 

Lycia. 

Sidyma.    —    Benndorf  und  Niemann,   Reisen  in  Lylden  and 

Karien.  Wien  1884.  S.  80  n.  61.  Sarkophagfragment:  f  Touro  [tO  fon^ 
fxecov  xaretrxeudffaTo  (2)  SeayevlijQ , 

Pisidia  et  Isauria 

[Antiochia  Pisidiae  s.  unter  Phrygia  S.  216.] 
Andeda  (Andia).    —    A.  H.  Smith,   Journal  of  hellenic  studies 
VIII  1887  S.  255  n.  38.    AlUrinschrift:    f  Tou  dpw  KoaravTctfoy  f  (2) 
xk  TIC  äpag  "Ekevec.     (3)  Eu^l  0tUno(ü)  f  [K]oiuv(t)oo.    (4)  'Aiu[v.    — 
Vgl.  GIG  8742. 

Cilicia. 

Beleucia:  Gardner,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1885  S.  362. 
Aus  den  wieder  aufgefundenen  »MS.  Inscriptions  coUected  in  Greece  by 

C.  R.  Cockerell,  1810—14«.  —  n.  177;  a:  f  r6no[Q .    b:  Grabstein 

des  Kopiates,  S.  des  Ari[8a]menes;  Z.  4  wohl:  dv]daraai^.  —  n.  I79a: 
Grabmal  mxij)  eines  Thom[as.  —  n.  I80b  drei  Monogramme;  wohl: 
fewpyeou^  'AvSpdouy  'loßdvvou.  —  Corycus:  Duchesne,  BGH  Vn  1883 
S.  234^246  veröffentlicht  eine  betr&chtliche  Zahl  Grabschriften  aus  der 
Nekropole  von  Korykos,  von  welchen  hier  nur  die  unzweifelhaft  christ- 
lichen Ursprungs  angefahrt  werden  sollen  (vgl.  die  kurze  Fundnotiz  Röhl 
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II,  163).  —  I.  S.  288  f.  n.  24:  f  ^Eaurtj}  rbv  rd^ov  noef/aag^  dra/^iav  (2) 
Tourov  SV ..wv  xal  Ttplv  f^dtrfjQ  euinßwv.  (3)  '0  ybp  8üa(<T)eßiüV  xa\ 
Ca>v  jj^jy  Teßame'  (4)  dpfiog  ßmaov  xal  rhv  rdföv  ^o/r/ijrc,  (6)  otxov 
yhp  6eoü  alaurbv  irikeaag-  (6)  dsuaov  ^äc  [tw  &aveTv?^  i]xT^aafiev. 
Darunter  das  Monogramm  des  Verstorbenen)  '—  S.  239  n.  26:  -f  *QSb 
xufu  (=  xeJfJLai)  Kwardvrtog  rtpbg  pofjrphQ  nksopäv  (2)  ^louXtav^g'  otxov 
dk  TOüTov  iSwp-^aaxo  /wc  (3)  nariip  ätovuatog^  ßdaxavog  de  rtg  d^p' 
naaev  (4)  iy  ßpovatv  ....  8e  .  novoug  narpl  ola  xXrjpov6'(h)fWQ  ifi6c>  — 
IL  Sarkophaginschriften  mit  dem  Präskript:  t  J6$a  aoi  (n.  41:  aiy\  b 
ßsog,  b  (n.  41:  &)  fiovoc  dBdvaroc:  l)  S.  242  n.  37  eines  'la}{dv)voü  dp* 
fjL€\fopd^ou  und  seines  Braders  Stephanos;  2)  S  343  n.  38  zweier  [dp^fu- 
vopdf[6]t^  deren  einer  ein  flejrpog;  3)  n.  41:  ZopjaroBixif}  bia^ipouaa 
nirpou  xaXtyaptoo  xk  rlg  abrod  Yap.ertg  0eo86pag\  4)  8.  244  n.  46  eines 
Zspytoo  Xtvonw{Xoü)  xptvrjg  (?)  xa}  'loßdvvou  vorotp/ou;  6)  S.  246  n.  48 
eines  Iwdvvou  Bexea  xal  Koapä  Xa^avoTtMou  xa}  rcDw  aörafv  xXi^povo- 
/uov;  6)  S.  245 f.  n.  61  eines  Mapä  olve/inopou;  7)  S.  246k  n.  63:  Jctz/ia- 
roB/xi  Ebara&eou  iXeo7t6[Xou.  —  III.   Grabschriften  von  Kirchenbeamten: 

1)  S.  236  n.  12   eines  Presbyters   Ttopoöpou  (?  vielleicht:    Zamoupou); 

2)  8.  236  n.  13  eines  Presbyters  if/i^va  ^(otivou;  3)  n.  14  eines  Presby- 
ters 'Iwdvvoo  und  eines  Diakonen  üeppou;  4)  n.  16  eines  Diakonen  Jew 
xeoo\  6)  8.  237  n.  16  eines  Diakonen  d<üpo^doü\  6)  n.  17  eines  Diakonen 
Niwvog  und  seines  Weibes  (yoipj^r^)  Kop.ijr^oyi<:\  7)  n.  18  eines  Diako- 
nen üre^dvou,  uiou  ^Eopraffiou  Kav8ßou\  8)  S.  238  n.  20  eines  Ebrox^oo 
Btpooipou)  [=r  Bupwpou]  T^c  dy{a{g  t)ou  0100  ixXta(aQ,  —  IV.  Grab- 
schriften von  Kirchenbeamten,  die  zugleich  ein  Handwerk  ausübten:  1) 
S«  236  n.  10  eines  Presbyters  und  XP^^^X^^^  ^^^  verstümmeltem  Namen ; 

2)  n.  11  eines  Presbyters  und  xepaßiog  IJauXou  K6voyoQ\  3)  8.  237  n.  19 
eines  'Iwdvvou  bno8tax(6voü) ,  Xtvo^ou  (=s  Xt^vo^öou)  mit  dem  Präskript: 
t  X(pt4n)dy  b  Bebe  ^/i[(o]Vy  b  0(eoT6)xoo  batQ  (=  oIoq)^  xara<rx[eu]a. 
NO  .  -  HAC  ^vcLTov  iftaiiav  (=  ßoi^&diov?)  t<üv  tou  8ouXo[ü]  aou.  — 
V.  Grabschriften  von  Handwerkern  und  Gewerbtreibenden,  als  christlich 
kenntlich  durch  vorgesetztes  Kreuz:  1)  8.  238  n.  21  eines  'Foupavoü  xo- 
ntdrou  xan/Xou;  2)  8.  240  n.  26  eines  üaßßar^tp  ipYo86Tjj  xepofii  (Dat.); 

3)  n.  27  eines  (7)a>avwoo  JJaxxä  xepapdo^,  oelou  Eb&op/ou  ücucä ;  4)  n.  28 
eines  Hspyeou  Iwdvvou  'HpaxXnou  xep(a)pd<o<:\  6)  8.  241  n.  29  eines 
rtiüpytoi}  ulou  'PdvvoUy  Tijv  n^z^^  xepafiebg;  6)  n.  30  eines  Eufijfit(p 
dfKopoTuoXj^  (Dat.);  7)  n  31  eines  ilspiyevtou  x^Xxiog\  8)  n.  32  eines 
'EXne8toü  x^'^Xxioc;  9)  n.  33  eines  ItoSvoo  ;^a4x£<ocl;  10)  8.  242  n.  34 
eines  *Iwduvoü  x^Xxorunou  ueou  Koviovoq  xat  Ebw/yj  xal  Kup^axou',  11) 
n.  36  eines  --/uvä  xal  Vetopytou  {ab\papm¥\  12)  n.  36  eines  'AmoMou 
abpapiou  und  seiner  Kinder;  13)  8.  243  n.  39  eines  ToLpaüioo  Ivtopd/tpou 
(=r  ^^o-);  14)  n.  40  eines  NtxoX[d\oi}  xaXrap/ou  ^AxuXwvä;  16)  8.244 
n.  42  eines  Itodwoo  dBwvtaxou^  uhü  Ire^dvou;  16)  n.  43  eines  EöSa^- 
fxwvog  ütat  0<ür{vw  'EyvTtr^w  xal  dBaivcaxw;    17)  n.  44  eines  'HXca  öBü" 
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vtaLxoZ\  18)  D.  46  eines  Aeovriw  Ilirpoo  .  ..TT6PAATINOY  (=  ^7^- 
r<voe>?)  rJ/v  Bd^X^^  Xtvo7:(wXoo)\  19)  S.  245  o.  47  eines  Feiopytoo  ipe- 
oopyoü  xal  lea/py^oLg  /'a/i[er^c]  adroo;  20)  n.  49:  ßj^xi  Sia^dpovra  Fmop- 
ytou  Kuproo  xanüoo;  21)  D.  50:  HoparoBexij  'Aßpaapieou  olvepn6poo\  22) 
8.  246  0.  52  eines  'AvSpeOL  lUrpou  iJieanMoo;  23)  D.  54:  Sa^fuiToBexz 
htöjipipouoa  ßewdouXou  xp^^ox6(o)ü;  n.  55:  2Vo(=  (^eo)^eXou  j[pocoj(}[a€Hß\ 
25)  8. 288  n.  22  (Lesung  unsicher):  AoKoi^)oc  AYTTiriMONAZONTOC 
xa\}  Map(ag.  —  Aufserdem  8.  234  n.  7:  dwae&eou  toü  ßouXeor6u\  S.  238 
u.  23:  r^g  [i\xxXrjataQ,  —  Pompeiopolis:  Michell,  Academy  1885 
n.  673  S.  229.  Kreisförmiger  8tein  mit  Bauinschrift,  gefunden  in  Mer- 
sina,  1  Stunde  östl.  von  Pompeiopolis:  *Enl  0k(aooioo)  lanivyou  (2)  tou 
p€YaXo7ips(7tsaTdrou)  xal  (3)  luptßMßTtrordrou)  x6fi(ijrog)  xa}  äp^oy^iA) 
TOQ  ^fiwv  x{al)  Zr/vwvoc  (5)  tou  kapLitpiordroo)  x6p,(vjxoQ)  x{al)  mrpip^ 
v)oQ  (6)  To  näv  Ipyov  Ye]ro»(7)V€V  iv  Xp(earfp)  p'  M{iXTiwvog). 


Syria. 

Xasr  Verdan  =  »Riesenschlofsc,  Ruine  von  Eisa  in  der  Richtung 
nach  Thadmor,  ungefähr  3  Stunden  von  Hama  entfernt:  Mordtmann, 
Archftol.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  YIII  1884  S.  191  f.  n.  32  (»nord- 
syrische Inschriften,  von  einem  deutschen  Offizier  in  tOrkischen  Diensten 
vor  langen  Jahren  kopiert«).  Von  drei  grofsartigen  Gebäuden  sind  zwei 
noch  ziemlich  wohl,  von  dem  dritten  nur  noch  Mauerreste  erhalten. 
1)  Über  der  Thür  des  ersten  Gebäudes  zu  beiden  Seiten  einer  Rosette: 
t  Au[t]i^  ^  ttJ^Ij^,  ^v  —  inoiTjiTtv  b  K(upt6)(:*  (2)  \ßyxai€{t\  Bla[is\X  —  «#- 
aovr'  iu  aö[r^.  ungenaue  Wiedergabe  von  Ps.  118,  20.  2)  Über  der 
t  564  Thfir  des  schlofsähn liehen  zweiten  Gebäudes  zu  beiden  Seiten  eines  Qua- 
drates und  eines  darunter  befindlichen  Kreises  mit  Kreuz:  f  'Ev  /i{ijyt) 
Nosfißp(itp)  lv[^]'  —  ty'  TOU  <:oija'  fiTo[uff  und:  f  ttdvra  ei — c  Sö$ap 
0{eo)ü.  Das  Schlofs  ist  demnach  in  dem  mit  dem  1.  Sept.  564  beginnen- 
den Jahre  erbaut.  3)  Über  der  Thttr  eines  Hauses:  |  iv  aurjj*  dpap^, 
tbM  Zu  ergänzen  nach  1).  —  Hama:  Derselbe,  a.a.O.  S.  192.  Nach 
Makridy  Bey  ist  das  Datum  der  von  Tyrrwhit-Drake,  ünexplored  Syria 
mitgeteilten  Inschrift  von  der  griechischen  Muttergotteskirche:  6TOYC 
Z^  =  907  Sei.  =  596  n.  Chr.;  welches  in  der  That  der  14.  Indiktion, 

1 689/40  die  daneben  genannt  ist,  entspricht.  —  Mikiaaer  el  chwar:  Der- 
selbe, a.  a.  0.  n.  33:  XMF  W^/^0«i]  ßo'(2)-qBt  TOÜ  S[oO'(Z)loo  aoo 
&w-{4)8eav(?).  {l^)  f  ""EToui:  (2^)  avw  h8.  y  (=  1.  Sept.  539—540 
n.  Chr.).     (3^)  '/(jy^row)?  X{piaT6)Q.    Über  "J^WT  vgl-  MDAI  VI,  126.  — 

nacht9o  Palmyra:  Abamelek-Lasarew,  Palmyra.  Eine  archäol.  untersuch ang 
u.  s.  w.  (Russisch).  Petersburg  1884  S.  40.  Grabschrift:  M6\tiw  toZ 
Zaß[ßaJou  dp^tepews  (2)  nd^vTwv  ;^^(«rr<aw«tfw)  iv  Naßa[Tau^.  (3)*S]nooff 
y.  ü\  'ApTspcaiou.  —  Die  Inschrift  ist  jünger,  als  90  n.  Chr.,  dem  Jahre 
400  der  seleucidischen  Ära.    —    Dschäsim  (Hauran):    Mordtmano, 
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Archftol.-epigr.  MitteiL  aas  Österreich  VIII 1884  S.  181  n.  3.  Clermont- 
Ganneau,  Reyae  arch.  IV  1884  S.  264  o.  8.  Oberschwelle  einer  an- 
tiken Thür:    +  K{6pc)e  7(j^<ro)5  X(ptaT)i^  iX6i)4yov  näaav  r^v  (2)  ^eveäu 

Ta>(v)  [KrenzJ  fepovr^ow  (3)  <i^v.    K{upe)e^  ^6^ov .    —    Barin: 

Clermont-Gannean,  a.  a.  0.  S.  280  n.  45:  f  Fetopyio^  6  eö[}io'p^]Tbc 
(oder:  ed[ffeßiaTd]TOQ)  dvapfaffflrr^^.  —  Dekir:  Derselbe,  a.a.O. 
S.  276n.  31.  Fragment:  0e(S  äyto}  MaJ^tpjog.  —  Reima  (Rimea):  Allen, 
Greek  and  latin  inscriptions  from  Palestine  (Separatabdruck  aus  dem 
American  Journal  of  philology  VI  1885  u.  2),  S.  24  n.  59.  Grabstein 
eines  MapreTvog,  —  S.  25  n.  60:  V/t^'^C  —  KrÄje  (vgl.  Wadd.  1962 
—1968):  Mordtmann,  Archäol.-epigr.  Mitteil.  VIII  1884  S.  186  n.  14. 
Bei  dem  Grabheiligtnm  Nebi  Juscha's  in  einer  Mauer:  i^Tnkff  (rore'(2) 

p{e)aQ    abrou    x{a})    dv{a)'{S)7rau(r{ewc)    yoviov   (4)   x{a\) .     — 

Bostra  (Bosra):  Clermont-Ganneau,  Revue  arch.  IV  1884  S.  274 
n.  24.  Stein  mit  Bauinschrift:  'Eni  rou  ueyaXonpieTtoüc)  x6fi(i^rog)  Vau» 
Z'OOf  ^6fi\6voc  xa[}]  (r^o{Xa(nexou)  ixrtoBi^  Smb  ^epeXecov  rö  i/yetfiovi' 
xdv  Tüpaercjpeov,  x6pL{7]Toc)  7ta[v\Xap.7Tp(ordTOu)  x[a]}  no[Xi]T£uofjLdvou  int' 
peXöufievou,  iv  lvSexT(taßve)  ty'  ^"^ooq  ms'.  —  Allen,  Greek  and  latin 
Inscr.  (s.  0.)  S.  19  n.  42.  Grabschrift  auf  die  18jäbrige  '0<reS[d]&[7J]  mit 
dem  halb  erloschenen  Monogramm  X-  —  Umm  el  Dtchemal:  Der- 
selbe, S.  21  n.  48.  Grabschrift:  Kaioofwg,  (2)  KXauSeaofdg  (3)  dde^X^ög. 
—  Gerasa:  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  8  n.  16;  zuerst  nach  Dieterici's 
Kopie  (1850)  herausgeg.  von  Boeckh,  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1853 
S.  23,  dann  von  Eirchhoff,  GIG  IV  8654.  Seitdem  drei  weitere  Ab- 
schriften in  dem  Quaterly  Statement  of  the  English  Palestine  Explora- 
tion Fund:  1)  Girdlestone  (1860),  Statement  1883  S.  198,  2)  Nor- 
they  (1871),  in  Minuskeln  Statement  1872  S.  70,  3)  Conder  (1882), 
Statement  1882  S.  219.  Dem  neuesten  Herausg.  stand  als  fünfte  eine 
Abschrift  von  Merrill  (1876)  zur  Verfügung,  die  von  allen  die  beste 
ist  und  auf  grund  deren  die  Inschrift  mit  kritischem  Apparat  wiederholt 
wird.  Der  Anfang  lautet:  t  Kupiaxbo]  do/xoc  ei/il  deBXo^öpou  Seodw- 
pou  f  I  fiapTupoc  d^avdT[ou  — .  Das  Datum  der  dann  folgenden  Bau- 
inschrift ist  der  5.  Mai;  die  Indiktion  ist  schwer  lesbar.  Der  Rest  wird 
von  dem  Herausg.  American  Journal  of  philology  VI,  525  gedeutet:  x{a}) 
dv^XBev  rä  Ü7ti[vepfi£v.  —  S.  10  n.  17.   Zwei  Fragmente  der  metrischen 

Inschrift  (vier  Hexameter)  einer  Kirche  des ou  ^eoeeSeo^,  von  der 

bisher  zwei  Abschriften  vorlagen:  Beide  Fragmente  Co n  der  (1882), 
(Quaterly  Statement  1882  S.  218f.;  sehr  unvollkommene  Kopie  des  zwei- 
ten Girdlestone  (1860),  Statement  1883  S.  108.  Allen  giebt  beide 
Fragmente  nach  einer  neuen  Abschrift  von  Merrill  mit  den  Varianten. 
Nach  der  metrischen  Inschrift  folgt  die  Bauinschrift:  Xdperi  r[6]u  9(6o)ü 
iBepzXtw^Tfj  [---  xa\  aj]  ^upa  iv  M[a]t(p  t^c  fi'  pw5.]  too  Bv^'  It[ou^. 
Das  559.  Jahr  der  Ära  von  Gerasa  entspricht  nach  der  Kombination  des 
Herausg.  dem  Jahre  602  n.  Chr.  (vgl.  S.  183  n.).  —  S.  liff.  n.  20.    Neue 
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Kopie  der  langen  metrischen  loachrift  CIO  8655.  —  Batta,  swisdieB 
Tynis  und  Akka:  Mordtmann,  MDAI  X  1885  S.  171  n.  10,  nach  Ab- 
klatsch des  dänischen  Vizekonsols  Loytved  in  Beirat  Oben  zwei  sidi 
gegenflberstehende  Widder,  zwischen  denselben  ein  Kreoz;  darunter: 
t  *E7d  Toü  Mo&jordTou)  (2)  ZaUXou  [<r\Tpart^X{dTiH})  (3)  xaJi  toü  Beoae^ 
ß^earaTou)  (4)  raßax,  Maxaptoo  (6)  x{ou)  lotmov  dSeX^w)  (6)  x{al) 
*AxuXevou  npieaßurepou)  ix[T^<rßij  (7)  r^  Tipißärov.  —  »Das  abgekttrste 
Tabak —  scheint  irgend  ein  Amt  zu  bezeichnen.!  —  Kana  in  Oalilaaa: 
Diehl,  BGH  IX  1885  S.  38ff.  Vgl.  Je^nov  n.  428.  unter  den  Runen 
der  Kirche  der  Panagia  aaf  der  Stelle  des  alten  Slateia  in  Phokis 
fand  Paris  eine  grofse  Platte  von  granem,  weifsadrigem  Marmor,  2,33  m 
laug,  0,64  m  breit,  0,33  ro  hoch.  Eine  der  Schmalseiten  trftgt  in  jungen 
Schriftzfigen  die  Inschrift:  f  Obro^  i^rrtv  (2)  6  XcBo^  dnd  (3)  Kaofä  r^ 
/a-(4)il<A£ac,  ^ou  (5)  r^  Sdtop  olvov  (6)  iitoiT^iftv  6  K(upeo)c  (7)  ^fiMV 
l(ifiaotj)Q  X(pt(TTo)Q  t*  -—  Der  Herausgeber  möchte  den  Stein  fftr  iden- 
tisch halten  mit  dem  >lit  sur  leqnel  le  Christ  se  coucha  au  repas  des 
noces,  et  qn'au  YI»^«  sitele  encore  on  montrait  ä  Canac,  wie  aus  einer 
Stelle  des  Antoninus  von  Piacenza,  Itinera  latina  I,  93  hervorgeht: 
»Deinde  venimus  miliario  3  in  Canan,  ubi  Dominus  fuit  ad  nuptias,  et 
accnbuimus  in  ipso  accubitu,  ubi  ego  indignus  parentnm  meoram  nomina 
scripsic.  Vou  der  letzterwähnten  Inschrift  des  Antoninus,  der  im  7.  Jahr- 
hundert Palästina  bereiste,  finden  sich  noch  Reste  auf  der  Oberfläche 
des  Steines  (a.  a.  0.  S.  36),  welche  der  Herausg.  ergänzt:  f  Mvi^i^t^ 
Küpte^  Tou  narpös]  xal  r^^  fujTpog  pou  'AvTatvivou  f.  An  der  Herkunft 
des  Steines  aus  Kana  kann  somit  schwerlich  gezweifelt  werden.  Vor  der 
persischen  oder  arabischen  Invasion  mag  irgend  ein  frommer  Christ,  viel- 
leicht gar  ein  byzantinischer  Kaiser,  diese  kostbare  Reliquie  gerettet 
haben.  Die  Schriftcharaktere  gehören  dem  6.  oder  7.  Jahrb.  an.  Der 
Stein  wird  daher  ohne  Zweifel  zu  Anfang  des  7.  Jahrb.  von  seiner  ur- 
sprttnglichen  Stelle  weggeschafft  worden  sein.  Die  Kirche  der  heiligen 
Jungfrau  in  Elateia  scheint  eigens  zu  dem  Zwecke  der  Aufnahme  der 
Reliquie  erbaut  worden  zu  sein.  Dorthin  gelangte  der  Stein  sicherlich 
ftber  Byzanz.  Vielleicht  wurde  er  von  hier  nebst  einer  grofsen  Zaihl 
anderer  Reliquien  von  einem  der  kleinen  griechischen  Territorialfbrsten 
geflüchtet,  als  die  Kreuzfahrer  1204  die  Stadt  eroberten.  Jetzt  befindet 
sich  der  Reliquienstein  in  Athen,  wo  er  bei  den  Yermählungsfeierlich- 
keiten  des  griechischen  Kronprinzen  mit  der  Prinzessin  Sophie  von 
Prenfsen  am  27.  Sept.  1889  eine  Rolle  spielte.  —  Emmaus-Nloopolii: 
Clermont-Ganneau,  Revue  crit  1883  n.  37  S.  I92f.  Bei  den  Aus- 
grabungen in  den  Ruinen  der  Basilika  von  Amwas  (Emmaus)  wurde  u.  a. 
ein  Mosaikpflaster  zu  Tage  gefordert  mit  der  sehr  verstOmmelten  In- 
schrift: t  '^^^  Tiy---  [ima-(2)x6notj  ei —  [^-(3)f>a><reoc  i}' — -  Zwei 
Fragmente  vou  weifsem  Marmor  tragen  die  Inschriftreste:  "dpog  xak 
(2)  "papX'-(^)"  'näaa  .-(4)--£w--  und:    t  'Ev[MSs  xeiTai?  --(2) 
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x(cd)  uib[c  -  -  (3)  -  -  a  -  -.  Ein  Yasonfragment:  K(upt)t,  jjL[v7itrBi^Te  -  -.  — 
ölberg.  —  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  194  f.  Ein  Kelchdeckel  trägt  in  der 
Mitte  die  Zeichen  04>NH,  Dft<^b  dem  Heraasg.  wohl  vielmehr  C0ZH 
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=  21QH   (=   9^1   C<^)'    Rings  heram  läuft  die  Inschrift:    f  ^Al/^a 

Mapia  (xal)  MdpBa,  npoade^B  r^w  x(xp[7i\o^opiav  -  -  oiv  (d)  K{üpto)Q  yt' 
v6axt.  —  [Qal<mi((  bei  Jermsaleai:  Schick,  Qaaterly  Statement  of 
the  Palestine  Exploration  Fand  1886  n.  1  S.  51;  wiederholt  von  Glermont- 
Oannean,  Revue  crit  1887  n.  20  S.  390.  Felsengrab  mit  Freskomalereien, 
u.  a.  geflagelte  Engel  und  Darstellungen  von  Cherubim  oder  Vogelleibern 
mit  menschlichen  Köpfen  und  Kränzen  in  den  Händen.  Innerhalb  der 
letzteren  die  gemalten  Inschriften:  Et^  Btbg  (2)  xoi  6  Xpia{r)bQ  (3) 
alnoü  und:  -oMTfio  (2)  f^^^^^  (3)  Bapio^tQ\  nach  CL-0.  wohl  =  ^]a>c, 
Z{!Oü)yj'  (2)  tiy^o[ß^  (3)  Bofijaxi^  (fem.)  oder  B(xpw](i(o)^  =  Baruch.] 

Aegyptas. 

Antino^  (Antsina),  unweit  des  Dorfes  Mellawl:  Sayce,  Academy 
1885  n.  668  Sp.  134.  Umschrift:  n.  694  Sp.  125.  140  f.  Einige  Erklä- 
rungen Nicholson,  a.  a.  0.  n.  701  Sp.  246.  Ein  mit  zwei  Kreuzen  und 
Palmzweigen  verzierter  Stein,  offenbar  ein  früherer  römischer  Altar,  trägt 
eine  schwer  leserliche  Orabschrifi  in  drei  Distichen:  '0  xXurdc  6  ^pu- 
a&toQ  "^EplxouXtoQ^  (2)  b  TtpofWQ  ouT(K  t  'Ev  XP^^^  aTt[ijpd¥jj  (3)  noo^ 
n  napL^ooföcjv.  f  Tou[to  (4)  yäp  ix  ßaatkijo<:  i^et  yipoj^  ä^io\y  (5)  ip' 
T-aiv,  t  "^Oq  0^ßj^  fikv  i[x]ä^  aÖT[bc  (6)  inep.ijfe  rpöfwv.  f  Tbv  8'  ixu- 
pb[¥  (7)  ßeödwpov  dpcC^hjg  in'  dn3ywy[c  f  (8)  ^P<opi^c  STtJioripig^  dijxaxo 
xijdsßAÖva,  —  Alezandria  und  Umgegend:  Nerutsos-Bey,  Revue 
arch.  IX  1887,  S.  200  n.  3,  202  n.  6.  7,  298  n.  31.  Christliche  Grabschrif- 
ten. —  S.  203  n.  8.   Christliche  Votivinschrift  in  Form  eines  Proskynems. 


Jahresbericht  über  die  Mythologie  aas  den 
Jahren  1886—1890. 


Von 

Friedrieh  Baek. 


Die  Anordnung  dieses  Berichtes  ist  folgende: 

I.  Allgemeine  und  indogermanische  Mythologie.  II.  Griechisch- 
römische Mythologie.  III.  Griechische  Mythologie.  lY.  Römische  My- 
thologie. 

Der  dritte  sowie  der  vierte  Abschnitt  ist  gegliedert: 
1.  Allgemeines  und  Methodologisches.   2.  Quellen.   3.  Gruppen  gött- 
licher Wesen.   4.  Einzelne  göttliche  Wesen,  in  alphabetischer  Reihenfolge. 

Die  allgemeine  und  die  indogermanische  Mythologie  sind  deshalb 
hier  berücksichtigt  worden,  weil  das  Gebiet  der  griechischen  und  römi- 
schen Mythologie  beachtenswerte  Winke  und  Anregungen  von  dorther 
empfängt.  Dafs  die  Vertrautheit  mit  den  gesamten  Lebensbedingungen 
und  -Äufserungen  des  einzelnen  Volkes,  dessen  Mythologie  erforscht  wer- 
den soll,  ungleich  wichtiger  ist,  als  die  Kenntnis  fremder  Religionen,  be- 
darf heute,  wo  man  wieder  anfängt  bei  Otfried  Mftller  in  die  Schule  zu 
gehen,  kaum  der  Begründung.  In  diesem  Bericht  indessen  galt  es  sich 
möglichst  zu  beschränken  auf  die  mythologische  Litteratur:  auch  f&r  das 
Gebiet  der  sogenannten  'gottesdienstlicheu  Altertümer',  das  sehr  zum 
Schaden  der  Mythologie  von  dieser  getrennt  ist,  sowie  f&r  die  Archäo- 
logie, aus  welcher  unserem  Gebiet  beständig  neue  Nahrung  zufliefst,  ver- 
weist Ref.  auf  die  betreffenden,  kundigen  Händen  anvertrauten  Berichte. 
Die  sogenannte  *  Kunstmythologie'  ist  allerdings  in  diesen  Bericht  her- 
eingezogen, aber  nicht  als  ein  besonderes  Gebiet,  worauf  sie  thatsächlich 
keinen  Anspruch  hat,  sondern  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  auf  die 
verschiedenen  Abschnitte  verteilt. 

Die  populär  gehaltene  Litteratur  hat  Ref.  eingesehen,  aber  nur  in 
wenigen  Fällen  darüber  Bericht  erstattet ;  eine  so  erfreuliche  Leistung,  wie 
sie  für  die  deutsche  Mythologie  kürzlich  Friedrich  Kaufmann  dargeboten 
hat,  ist  nicht  darunter. 
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I.  Allgemeine  und  indogermanische  Mythologie. 

Von  zasammenfasseodeD  Darstellangen  ist  an  erster  Stelle  zu  be- 
sprechen: 

P.  D.  Chantepie  de  la  Saassaye,  Lehrbuch  der  Religionsge- 
schichte. 2  Bände.  Freiburg  i.  B.,  Mohr.  1887  und  1889.  8.  465  u. 
406  8.  (Aus  der  '  Sammlung  theologischer  Lehrbtlcher'.) 

Das  Werk  gliedert  sich  in  vier  Teile:  den  allgemeinen  I  p.  1—47, 
den  phänomenologischen,  p.  48—170,  den  ethnographischen  p.  171—231, 
und  den  historischen,  welcher  den  Rest  des  ersten  Bandes  und  den  gan- 
zen zweiten  Band  einnimmt.  Wir  können  an  dieser  Stelle  nur  die  beiden 
ersten  Teile  und  vom  letzten  nur  die  auf  Griechen  und  Römer  bezttg- 
lichen  Abschnitte  ins  Auge  fassen. 

Der  allgemeine  Teil  behandelt  in  knapp  zusammenfassender  Dar- 
stellung die  Hauptfragen,  welche  die  Religionswissenschaft  beschäftigen: 
Bedeutung  der  Evolutionslehre  ffir  die  Religionsgeschichte,  Urgeschichte, 
Ursprung  der  Religion,  Einteilung  der  Religionen  und  Hauptformen  der 
Religion.  Mit  ungewöhnlicher  Besonnenheit  und  Objektivität  beleuchtet 
Verf.  die  verschiedenen  bisherigen  Richtungen,  sondert  das  Problemati- 
sche oder  Haltlose  vom  Annehmbaren.  Den  Wert  der  Evolutionslehre 
flElr  die  Religionswissenschaft  weifs  er  vollauf  zu  wttrdigen,  ohne  jedoch 
in  ihr  eine  ausreichende  Grundlage  zur  Beurteilung  des  religiösen  Lebens 
zu  sehen,  er  betont  gegenüber  den  zweifellosen  Erfolgen  der  prähistori- 
schen Archäologie  die  grofse  Dehnbarkeit  des  Begriffs  'prähistorisch' 
und  unsere  völlige  Ignoranz  hinsichtlich  des  geistigen  Lebens  der 
'prähistorischen'  Menschen.  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Ansicht  Tylor's 
und  Anderer,  welche  im  Wilden  das  getreue  Abbild  des  Naturmenschen 
sehen ;  Schwächen  und  Vorzüge  der  animistischen  und  der  mythologischen 
Schule  treten  gleichmäfsig  scharf  hervor:  'die  Erklärungen  beider,  ob- 
gleich auf  das  Ganze  nicht  passend,  geben  doch  Rechenschaft  von  ge- 
wissen Reihen  und  Gruppen  von  Erscheinungen,  sind  also  nicht  verfehlt, 
aber  nur  in  ihrer  gegenseitigen  Beschränkung  richtig'  (p.  34). 

Der  zweite,  phänomenologische  Teil  giebt  eine  äufserst  dankens- 
werte, systematische  Behandlung  der  Erscheinungen  des  religiösen  Lebens 
(Handeln  und  Vorstellen,  bezw.  Fühlen),  unter  denen  Verf.  die  Handlun- 
gen, also  den  Kultus,  wegen  seiner  Stabilität  (im  Gegensatz  zu  den  in 
beständigem  Flufs  befindlichen  Vorstellungen)  als  die  wichtigste,  zuver- 
lässigste Grundlage  der  Religionsforschung  hinstellt.  Solcher  treffenden 
Beobachtungen  bietet  gerade  dieser  Abschnitt  des  Werkes  eine  grofse 
Zahl.  So  z.  B.  p.  74:  *  Nicht  überall,  wo  ein  Naturgebiet  oder  eine  Natur- 
erscheinung in  der  Religion  vorkommen,  liegen  wirkliche  Spuren  ächten 
Naturdienstes  vor.    Wenn  irgend  ein  Gott  der  Mythologie  sich  in  einer 
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Natarerscheinong  offenbart  oder  Aber  ein  Natargebiet  herrscht,  wenn 
irgeDd  eioem  Element  hohe  Bedeutung  oder  magische  Kraft  beigemessen 
wird,  so  dürfen  wir  daraus  noch  nicht  ohne  Weiteres  auf  eine  göttliche 
Verehrung  desselben  schliefsen.'  Wind-  und  OewittergOtter,  soweit  sie 
als  einseitige  Personifikationen  des  Elementes  bezw.  der  Naturerschei- 
nung aufgefatst  werden,  erkennt  Verf.  mit  vollem  Recht  nicht  an.  'Es 
ist  der  Gott  der  donnert,  oder  der  Himmel  der  donnert;  das  Gewitter 
kann  aber  nicht,  wie  es  beim  Himmel  oder  bei  der  Erde  der  Fall  ist, 
selbst  als  Gott  betrachtet  werden'  (p.  77).  So  energisch  also  Verf.  der 
immer  noch  verbreiteten  Sucht  nach  einseitigen  Naturpersonifikationen 
gegenttbertritt,  so  giebt  er  doch  für  die  meisten  GOttergestalten  der  Kj- 
thologie  einen  ursprünglichen  Zusammenhang  mit  dem  Naturleben  sa,  in- 
dem er  freilich  zugleich  nachdrücklich  die  Existenz  von  Göttern  hervor- 
hebt,  welche  entweder  gar  nicht  oder  nur  sehr  nebensftchlich  mit  der 
Natur  zusammenhängen  und  keineswegs  etwa  blos  Personifikationen  ab- 
stracter  Begriffe  sind  (z.  B.  Stamm-,  Volks-  und  Lokalgötter).  Treffend 
bespricht  Verf.  die  Verhältnisse  der  Götter  untereinander.  'Die  GOtter 
werden  zu  grötseren  oder  kleineren  Gruppen  vereinigt,  welche  durch 
Verwandtschaft  mit  einander  verbunden  sind;  sie  bilden  Familien  oder 
ein  Gemeinwesen,  sind  einem  Haupte  untergeordnet,  das  als  Herr  ttber 
alle  gebietet  — .  Man  ist  auf  einer  falschen  Fährte,  wenn  man 
diese  Götterverhältnisse  in  letzter  Instanz  auf  Naturver- 
hältnisse  zurttckfahrt:  Apollon,  der  Sohn  des  Zeus,  bedeutet  durch- 
aus nicht  die  Sonne,  den  Sohn  des  Himmels,  und  Horus,  der  Sohn  des 
Osiris,  wenigstens  nicht  zuerst  die  wiederkehrende  Sonne,  den  Sohn  der 
untergegangenen.  Gruppen  und  Kreise  von  Göttern,  wie  in  Ägypten, 
eine  Hierarchie  der  göttlichen  Wesen,  wie  in  Persien,  eine  Götterfamilie 
und  ein  Götterstaat,  wie  bei  Griechen  und  Germanen,  sind  teils  aus  der 
Verschmelzung  verschiedener  Gülte,  teils  aus  dem  Bedürfnis,  die 
Ordnung  der  menschlichen  Gesellschaft  auch  in  der  Götterwelt  wiederzu- 
finden, entstanden'  (p.  90)  und  ebenso  ist  (p.  92)  der  Streit  in  der 
Götterwelt  nicht  ausschliefslich  als  ein  Streit  von  Naturkräften 
zu  fassen;  'denn  nicht  blos  die  Natur  bringt  dem  Menschen  den  G^egen- 
satz  zwischen  förderlich  und  schädlich,  den  er  ethisch  zu  dem  zwischen 
gut  und  bös  vertieft,  zum  Bewufstsein'.  Was  die  Mythologie  im  engeren 
Sinn  anlangt  so  ist  es  erfreulich  hier  wieder  einmal  den  0.  Maller*schen 
Grundsatz,  dafs  die  Erklärung  eines  Mythus  nichts  Anderes  sein  dtlrfe 
als  die  Darlegung  seiner  Genesis,  mit  vollem  Nachdruck  ausgesprochen 
zu  finden  (p.  149.  157).  Denn  dats  er  der  ganzen  mythologischen  For- 
schung seither  zum  Leitstern  gedient  habe  —  wie  Verf.  sich  ausdrückt 
—  ist  leider  nicht  richtig.  Auch  hier  verlangt  Verf.  eine  gegenseitige 
Ergänzung  und  Beschränkung  der  vergleichenden  Methode  (deren  Resul- 
taten gegenüber  er  eine  sehr  genaue  Prüfung  empfiehlt)  und  der  beson- 
ders durch  Tylor  vertretenen  anthropologischen. 
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Aber  auch  die  übrigen  Abschnitte  des  zweiten  Teiles  —  besonders 
die  ttber  Idolatrie,  heilige  Steine,  Bänme  nnd  Tiere,  Opfer  and  Gebet, 
Verehning  von  Menschen  —  verraten  eine  Besonnenheit  nnd  eine  Be- 
lesenheit, welche  dieser 'Phänomenologie'  der  Religion  einen  entschiede- 
nen Wert  verleihen. 

Fttr  die  Darstellung  der  griechischen  nnd  der  römischen  Religions* 
geschichte,  welche  der  historische  Teil  des  Werkes  enthält  (II  p.  57—305), 
hat  Verf.  meistens  die  besten  Autoritäten  zu  Grunde  gelegt  und  sich  be- 
müht alles  Unsichere,  Hypothetische  möglichst  fern  zn  halten.  Nicht 
selten  bemerkt  man  selbständige  Prüfung  der  letzten  Quellen  und  glück- 
liches Urteil  in  Einzelfragen;  die  Anordnung  ist  klar  und  die  Darstel- 
lung, wie  überhaupt  in  dem  ganzen  Buche,  fesselnd.  Für  die  homerischen 
Gedichte,  deren  relativ  geringe  Bedeutung  als  religionsgeschichtliche 
Quelle  Verf.  p.  86  richtig  erkennt,  hätte  sich  vielleicht  eine  ausgedehn- 
tere Berücksichtigung  der  neueren  philologischen  Kritik  empfohlen.  Die 
homerische  Yorstellungswelt  scheint  er  sich  doch  zu  sehr  als  ein  einheit- 
liches Ganze  zu  denken,  auch  durfte  er  viel  stärker  hervorheben,  dats 
sie  keineswegs  die  allgemein  griechische  ist  (vgl.  p.  86).  Die  Beurteilung 
des  Herodot  p.  179 f.  ist  zu  optimistisch;  in  dem  Bestreben,  Reste  alter 
Tierkulte  zu  erkennen,  geht  Verf.  p.  178  f.  etwas  zu  weit.  Dafs  von  der 
Totenfeier  der  Anthesterien  als  von  einem  allgemein  griechischen  Fest 
gesprochen  wird  p.  79,  ist  wohl  nur  ein  Versehen.  Mit  richtigem  Takt 
ist  Verf.  bei  den  meisten  Göttern  auf  die  sogenannte  Naturbedeutung 
derselben  nicht  eingegangen  (auch  die  *  Himmelsgöttin'  Hera  p.  157 
wäre  besser  unterdrückt  worden),  er  erteilt  p.  161  den  Mythologen  den 
sehr  verständigen  Rat,  statt  dessen  mehr  den  Kultus  zum  Mittelpunkt 
der  Betrachtung  zu  machen.  Was  seine  eigene,  nur  gelegentlich  und 
vermutungsweise  hervortretende  Ansicht  betrifft,  so  scheint  er  freilich 
dazu  zu  neigen,  die  meisten  griechischen  Götter  als  blofse  Naturwesen 
anzusehen  und  nur  diejenigen  ihrer  Beziehungen  zum  menschlichen  Leben 
fllr  primär  zu  halten,  welche  sich  unmittelbar  aus  dem  betreffenden  Na- 
tnrgebiet  ergeben.  Er  findet  es  merkwürdig,  dafs  Zeus  auch  als  Orakel- 
und  Sühngott  erscheint  (p.  156),  er  wundert  sich  über  die  (3ombination 
Demeter-Erinnys  und  vermifst  in  den  vielen  Funktionen  des  Hermes  eine 
gemeinschaftliche  Grundidee  (p.  159.  161).  Die  in  den  vielen  Epithetis 
za  Tag  tretende  Vielseitigkeit  der  einzelnen  Gestalten  glaubt  er  denn 
nicht  durch  Zerlegung  oder  Entwickelung  einer  ursprünglichen  Einheit 
entstanden,  sondern  nur  durch  Zusammenfügung  vieler  Elemente  ver- 
schiedener Herkunft  (p.  81).  Verf.  steht  hier  noch  zu  sehr  im  Bann  der 
Schulmythologie.  Wir  vermuten,  dafs  die  Forschung  allen  mythologi- 
schen Handbüchern  zum  Trotz  immer  deutlicher  zeigen  wird,  dafs  das 
ursprüngliche  Wesen,  weit  entfernt  durch  ein  Schlagwort  wie  Himmel, 
Sonne,  Gewitter  u.  s.  w.  umfafst  werden  zn  können,  im  Gegenteil  sehr 
vielseitig  war,  dafs  in  historischer  Zeit  bei  den  meisten  Gottheiten  der 
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Umfang  ihrer  FnoktioDeii  sich  eher  vereogert  als  erweitert,  und  dafs  nur 
der  Kultns  bis  su  einem  gewissen  Grade  dieser  Beschrftokong  Wider- 
stand leistet. 

Ein  knapp  gehaltenes,  aber  gedankenreiches  Programm  der  Reli- 
gionswissenschaft entwirft 

Edmund  Hardy,  Die  allgemeine  ?ergleichende  Religionswissen- 
schaft im  akademischen  Studium  unserer  Zeit  Eine  akademische  An- 
trittsrede.   Freiburg  i.  B.,  Herder.     1887.    8.    39  S. 

Besonders  erfreulich  ist  uns  der  Nachdruck,  mit  welchem  der  VerL 
auf  eine  von  Hypothesen  irgend  welcher  Art  nicht  getrflbte,  streng  em- 
pirische Forschung  dringt,  und  die  besonnene  Kritik,  welche  er  an  der 
vergleichenden  Methode  Ikbt. 

Hermann  Preifs,  Religionsgeschichte.  Geschichte  der  Entwicke- 
lung  des  religiösen  Bewnrstseins  in  seinen  einzelnen  Erscheinungsfor- 
men, eine  Geschichte  des  Menschengeistes.    Leipzig  188&.    8.    548  S. 

behandelt  in  halb  historischer,  halb  philosophischer  Darstellung  die  Na- 
turreligionen, die  Religionen 'der  geistigen  Individualitaten'  und  die  des 
Monotheismus.  Er  erklärt  in  der  Einleitung  für  den  gereiften  Mann  und 
fnr  die  Gebildeten  der  Nation  zu  schreiben,  damit  sie  durch  die  Kennt- 
nis fremder  Religionen  ihre  eigene  verstehen  und  schätzen  lernen.  Aber 
der  hiermit  ausgesprochene  populäre  Charakter  des  Werkes  dOrfte  kaum 
die  Lückenhaftigkeit  und  Unklarheit  entschuldigen,  welche  der  Yerf.  in 
Bezug  auf  einzelne  Gebiete  der  Religionsgeschichte  zeigt  So  ist  gleich 
der  Abschnitt,  welcher  aber  'die  Religion  des  Geisterglaubens  nnd  der 
Zauberei'  handelt,  weder  durch  Vollständigkeit  noch  durch  Schärfe 
ausgezeichnet.  Für  die  afrikanischen  Religionen  jener  Art  scheinen  dem 
Verf.  kaum  andere  Quellen  vorgelegen  zu  haben,  als  ßurton's  'Gentral- 
Afrika'  und  EUis'  'Madagascar',  während  doch  die  neuere  Reiselitteratur 
so  vieles  kostbare  Material  aufweist;  beim  christlichen  Heiligenkalt  über- 
sieht Verf.  das  überaus  wichtige  Moment  der  Anknüpfung  an  die  ver- 
drängten einheimischen  Gottheiten. 

Was  den  Abschnitt  über  die  griechische  Religion  betrifft,  so  ist 
Verf.  hier  völlig  unberührt  vom  Stande  der  neueren  Forschung:  der  Satz 
von  der  göttlichen  Verehrung  von  Sonne  und  Mond  und  die  landläufige 
Reduction  der  Olympier  auf  bestimmte  Natursubstrate  sind  ohne  Skrupel 
vertreten,  nicht  blos  Apollon  sondern  auch  Dionysos  entwickelt  sich  aus 
dem  Helios,  ebenso  die  Athene  und  Artemis  aus  der  Selene.  *  Natur- 
kreis' des  Poseidon  ist  bald  (p.  305)  'die  Macht  des  Meeres',  bald  sind 
es  (p.  811)  'die  Wolkenwesen'. 

Es  ist  gewifs  nicht  leicht  auf  einem  so  sehr  in  der  Gährung  be- 
griffenen Gebiet,  wie  es  augenblicklich  die  griechische  Mythologie  und 
Religionsgeschichte  ist,  dem  Stande  der  neuesten  Forschung  gerecht  zu 
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werden :  aber  etwas  grandlichere  Kenntnis  und  etwas  mehr  Kritik  gegen- 
über den  hergebrachten  Lehrsätzen,  als  der  Verf.  anwendet,  mnfs  doch 
auch  von  einem  'popalftren'  Bach  verlangt  werden.  Weit  unbefriedigen- 
der ist  allerdings  die  Schrift  von 

Christian  Pesch,  S.  J.,  Der  Gottesbegriff  in  den  heidnischen 
Religionen  des  Altertums.  Eine  Studie  zur  vergleichenden  Religions- 
wissenschaft.   Freibarg  i.  6.  1886.    8.     144  S. 

Der  Yerf.  will  ein  'möglichst  getreues  Bild  der  Vorstellungen  geben, 
welche  die  heidnischen  Völker  von  der  Gottheit  hatten'  und  zwar  ist '  das 
was  hier  geboten  wird,  das  Ergebnis  der  Forschungen  anderer,  nicht  auf 
neue  Entdeckungen  ausgehende  Fachstudien'.  —  Für  das  Mafs  nun,  in 
welchem  der  Verf.  die  wissenschaftliche  Litteratur  fttr  seinen  Zweck  ver- 
wertet hat,  ist  bezeichnend,  dafs  für  die  griechische  und  die  römische 
Religion  blos  die  Werke  Nägelsbachs,  Prellers  und  Zellers,  z.  t.  in  den 
ältesten  Auflagen,  zu  Grunde  gelegt  sind.  Man  bekommt  u.  a.  zu  hören, 
dafs  der  Grieche  Himmel,  Sonne  u.  s.  w.  Götter  genannt  habe  (p.  37), 
dafs  sich  in  den  nachhomerischen  Zeiten  Dämonen  und  Heroen  als  Mittel- 
wesen unter  die  Götter  eingeschoben  haben  (p.  44),  dafs  'die  römische 
Theologie  (nicht  Mythologie)  mit  der  griechischen  vollkommen  identisch 
ist'  (p.  58).  Das  mit  ganz  unzureichenden  Kenntnissen  geschriebene 
Büchlein  kann  keineswegs  dem  Laien  zur  Orieutirung  empfohlen  werden. 

Nicht  zugänglich  war  dem  Ref.  das  anscheinend  gleichfalls  popu- 
läre Werk  von 

Reichenbach,  Die  Religionen  der  Völker  nach  den  besten  For- 
schungsergebnissen bearbeitet.    1—6.  Buch.   München,  Ernst.  8.  1887. 

Die  übrigen  in  dieses  Kapitel  fallenden  Schriften  glaubt  Ref.  am 
besten  in  der  Weise  anzuordnen,  dafs  die  Vertreter  der  beiden  augen- 
blicklich bedeutendsten  Richtungen,  der  vergleichenden  und  der  anthro- 
pologisch-historischen (folkloristischen)  gesondert  besprochen  werden,  und 
sodann  ein  kurzer  Einblick  in  die  polemische  Litteratur  gethan  wird, 
welche  der  Gegensatz  dieser  beiden  Richtungen  hervorgerufen  hat.  Den 
Beschlufs  sollen  die  wenigen  Schriften  machen,  welche  einen  besonderen 
Standpunkt  einnehmen. 

Die  wichtigste  Erscheinung  aus  der  vergleichenden  Schule  ist  das 
Buch  von 

Max  Müller,  Natural  religion.  The  Gifford  lectures  delivered 
before  the  university  of  Glasgow  in  1888.  London,  Longmans,  Green, 
and  Ck>.     1889.    8.     608  S. 

(Dasselbe,  übersetzt  von  Engelbert  Schneider.  Leipzig,  Engel- 
mann.   1890.    8.    687  S.) 

Unter  natural  religion'  versteht  der  Verf.  diejenige  Religion,  wel- 
che —  im  Gegensatz  zur  Buchreligion  —  'is  in  the  head  and  in  the  heart, 
and  in  the  sky,  the  rocks,  the  rivers  and  the  mountains'  (p.  666). 
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Das  vorliegende  Bach  zerfiült  in  drei  grofee  Abaehnitte.  Im  ersten 
(—  p.  191)  behandelt  Verf.  mit  grofser  Ausftihrlichkeit  die  bisherigen 
Definitionen  der  Religion,  er  giebt  eine  eingehende  BegrAndong  seiner 
eigenen  Definition  und  seiner  Auffassung  vom  Ursprung  der  Religion. 
Das  'unendliche',  in  dessen  Wahrnehmung  der  Verf.  bekanntlich  den 
Anfang  aller  Religion  erblickt,  erhält  eine  weit  schftrfere  Beslimmong, 
als  sie  noch  in  den  *Hibbert  lectures  on  the  origin  and  growth  of  reli* 
gion'  gegeben  war:  'religion  consists  in  the  perception  of  the  infinite 
under  such  manifestations  as  are  able  to  influence  Üie  moral  charader 
of  man'  (p.  188).  Die  Manifestation  des  unendlichen  im  Menschen,  ob- 
jektiv und  subjektiv,  setzt  Verf.  neben  diejenige  in  der  Natur.  'Natdre, 
Man,  and  Seif  are  the  three  great  manifestations  in  which  the  infinite 
in  some  shape  on  other  has  been  perceived,  and  every  one  of  these  per- 
ceptions  has  in  its  historical  development  contributed  to  what  may  be 
called  religion'  (p.  164). 

Der  zweite  Abschnitt  (p.  192^279)  bringt  eine  kritische  Darlegung 
der  beiden  Methoden  der  Religionsforschnng,  der  theoretischen  (Religions- 
Philosophie)  und  der  vom  Verf.  vertretenen,  historischen  Methode. 

Der  dritte  Abschnitt  endlich  (p.  280—677)  betrifft  die  Quellen  fbr 
das  Studium  der 'natural  religion':  Sprache,  Mythen,  Sitten  und  Gebrauche, 
heilige  Schriften.  Der  linguistische  Teil  ist  besonders  reichhaltig:  VerL 
fQhrt  die  Sprachen  in  ihren  Hauptgruppen  vor,  entwickelt  seine  bekann- 
ten Ansichten  ttber  das  Verhältnis  der  Sprache  zum  Denken  und  Ober  ihre 
Bedeutung  für  die  Genesis  religiöser  Vorstellungen.  Die  vergleichende 
Mythologie  —  eine  andere  kennt  Verf.  nicht  —  wird  geschieden  in  die 
etymologische,  die  analogistische  und  die  psychologische  Schule,  jede 
dieser  Richtungen  wird  eingehend  gewttrdigt  und  an  Beispielen  veran- 
schaulicht, die  erste  besonders  an  skr.  Ahanä  (Dämmerung)  —  AXANA 
—  Affikva  —  ^A^Tjvvj^  wobei  Benfey*s  Etymologie  von  Athene  widerlegt 
wird,  die  zweite,  zu  deren  Vertretern  Verf.  u.a.  Weicker  und  Preller 
rechnet,  an  Rudra,  Apollon,  Wuotan,  die  dritte  an  Manito.  Recht  ärm- 
lich und  keineswegs  der  Wichtigkeit  dieser  Quelle  entsprechend  ist  das 
Kapitel  ttber  'Customs  and  laws'  ausgefallen:  Verf.  unterscheidet  Ge- 
bräuche, die  auf  religiösen  Ideen  basirt  sind,  und  solche,  welche  reli- 
giöse Ideen  hervorgerufen  haben,  wie  z.  B.  die  Sitte  der  tessera  hospitalis, 
welche  Verf.  mit  Ihering  (Gastfreundschaft  im  Altertum  1887)  von  den 
Phoinikiern  nach  Griechenland  bringen  läfst,  die  Vorstellung  des  Zeus 
Xenios  gezeitigt  haben  soll.  Das  letzte  Kapitel  Osacred  books')  bringt 
nach  einer  Übersicht  ttber  die  heiligen  Schriften  geistvolle  Ausführungen 
ttber  den  Unterschied  der  Buchreligionen  von  der  buchlosen,  Ikber  den 
Einflufs  der  Schrift  auf  die  Religion  und  ttber  die  schriftstellerische 
Unthätigkeit  der  Religionsgrttnder. 

Das  ganze  Buch  erweckt  dadurch  besonderes  Interesse,  dafs  der 
bertthmte  Verf.  ttberall  Stellung  nimmt  zu  den  jttngsten  Kritiken  seiner 
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Theorie,  inebesondere  zu  deijenigen  Gruppe's,  'an  antagonist  wbo  is 
leamed,  serious,  honest,  and  bouourable'  (p.  23).  Ans  den  das  Wesen 
und  den  Ursprung  der  Religion  betreffenden  Lectures  V— VII  wird  auch 
deijenige  vielfältige  Anregung  schöpfen,  der  durch  Gruppe's  Kritik  der 
vergleichenden  Mythologie  (s.  u.)  in  der  Hauptsache  Oberzeugt  worden  ist. 
Max  Moller  gewidmet  ist  das  anregende  Buch  von 

Georg  Runze,  Studien  zur  vergleichenden  Religionswissenschaft. 
Heft  1:  Sprache  und  Religion.    Berlin,  R.  Gärtner  1889.  8.  235  S. 

Verf.  untersucht  den  genetischen  Einflufs  der  Sprache  auf  die  Ent- 
stehung religiöser  Vorstellungen.  Er  überschätzt  diesen  Einflufs  ebenso 
sehr  wie  Max  Müller,  dem  gegenüber  er  überhaupt  nicht  die  genügende 
Kritik  anwendet.  Hier  und  da  fehlt  es  an  der  nötigen  Klarheit.  Wenn 
es  zum  Wesen  des  Mythus  gehört,  dafs  er  religiösen  GharakCier  hat,  d.  h. 
den  Glauben  an  wirkende,  transscendente  Mächte  voraussetzt  (p.  18  f.), 
so  hat  er  eben  doch  mehr  zur  Voraussetzung  als  'unbefangene  Naturan- 
schauung' und  *  das  Vermögen  und  Bedürfnis  der  Sprache'  (p.  16).  Der 
Verf.  urteilt  übrigens,  dafs  das  Aufkeimen  eines  reinen  religiösen  Em- 
pfindens schon  mit  den  ersten  Gestaltungen  der  Sprache  Hand  in  Hand 
gehen  konnte,  und  dafs  der  linguistischen  Ableitung  gerade  bei  der  Ent- 
wickelung  des  Gottesbewufstseins  eine  verhältnismäfsig  beschränkte  Be- 
deutung zuzusprechen  sei  (p.  42  ff.).  Die  epochemachende  Kritik  der  ver- 
gleichenden Mythologie,  welche  Otto  Gruppe  verdankt  wird,  scheint  dem 
Verf.  entgangen  zu  sein. 

Unter  den  Schriften,  welche  die  vergleichende  Methode  an  einem 
bestimmten  Gegenstand  durchführen,  ist  an  erster  Stelle  zu  besprechen 

Elard  Hugo  Meyer,  Indogermanische  Mythen.  II.  Achilleis. 
Berlin,  Dttmmler  1887.   8.  710  S. 

Es  ist  ein  neuer  Gesichtspunkt,  nach  welchem  der  Verf.  die  Ana- 
lyse der  Ilias  unternimmt:  die  Prüfung  und  Vergleicbung  des  Stiles  der 
verschiedenen  Schlachtbeschreibungen.  Indem  Verf.  unter  Stil  'die  ge- 
samte künstlerische  Verarbeitung  des  Rohstoffes  zu  einem  Kunstgebilde' 
versteht,  behandelt  er  in  erster  Linie  die  Gomposition  der  Schlachten- 
bilder, d.h.  ihr  inneres  Verhältnis  zum  Ganzen  (ob  organische  Glieder 
oder  Zusatz?),  ihre  Tendenz  und  die  Art,  wie  selbige  verkörpert  ist,  und 
das  vom  Dichter  verwandte  Material  nach  Brauchbarkeit  und  Herkunft, 
in  zweiter  Linie  aber  die  Art  der  Rede,  die  Verwendung  der  Gleich-^ 
nisse,  sowie  den  Gebrauclugewisser  Begriffe,  Sprachformen  und  der  poe- 
tischen Figuren.  Diese  Untersuchung  führt  zur  Annahme  verschiedener 
Stilarten,  deren  ältester  die  Achilleis  Homers  (um  850  v.  Chr.)  mit 
ihren  3  Gesängen  angehört:  1=1,  1  —  188.  148.  162—193.  247-430. 
490—610;  II  =  11  (1—83).  84.  295a.  401— 497a.  521—574.  595.  (15, 
592-676.  730-  746.   16,  102—123.  18,  166-242);  III  ganz  überarbeitet, 
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etwa:    (19,  366-891.    20,  75—78.  379—494.    21,  1—16.  34—119.  185. 
283—283.  324-382.    22,  21—393)»). 

Ihr  Verfasser,  Homer,  ist  im  Gebiet  des  Hermosanterlaufe  geboren, 
'  in  dessen  Städten  Magnesia,  Kyme  und  Smyrna  yerschiedenartige  ftoli- 
scbe  Stammelemente,  nord-  und  sfldach&ische,  boeotische  and  lokrische, 
mit  jonischen  sieb  mischten'.  Das  Thema  der  Dichtung,  welche  flbrigens 
vorwiegend  nordachaeischen  Charakter  trägt,  ist  der  2^rn  Achills:  im 
ersten  Gesang  entstanden,  im  zweiten  an  Agamemnon  and  den  Seinigen 
(Menelaos,  Odyssens,  Aias  und  Nestor),  im  dritten  an  Hektor  and  den 
Seinigen  furchtbar  bewährt.  Neben  Zeus,  der  allein  das  Schicksal  ent- 
scheidet (seine  Botin  nur  Iris),  wirken  auf  die  irdischen  Dinge  nur  Apollon 
ein,  aber  noch  nicht  als  Schatzgott  der  Troer,  sondern  nnr  als  Rächer 
seines  Priesters,  Thetis  als  Mutter  des  Hauptbelden,  Xanthos  als  von 
diesem  beleidigter  Flufsgott,  Hephaistos  Us  Retter  desselben  aas  der 
Not  (p.  385f.). 

Nachdem  so  die  älteste  homerische  Form  der  Achilleussage  ge- 
wonnen ist,  versucht  Verf.  im  zweiten  Teil  des  Buches  (die  Achilleis 
vor  der  Ilias)  zunächst  (Cap.  VIII)  die  Umbildung  klar  zu  stellen,  wel- 
che schon  Homer  und  z.  t.  schon  vor  ihm  die  Volksliederpoeten  auf  asia- 
tischem Boden  an  dem  alten  mutterländischen  Stoff  vorgenommen  haben: 
seine  Historisirung,  Episirung  und  Idealisirung.  Nur  andeutungsweise 
und  mit  starken  Modifikationen  oder  Auslassungen  ist  in  der  Achilleis 
der  in  Thessalien  sich  abspielende  Teil  der  Sage  berührt:  die  Verwan- 
delungen  der  Thetis  bei  Peleus  Werbung,  und  die  Wasser-  (oder  Feuer-) 
taufe  des  Neugeborenen  werden  nicht  erwähnt,  die  Erziehung  durch  Cheiron 
ist  weggefallen  und  die  hervorragende  Rolle  Cheirons  bei  der  Hochzeit 
ist  abgeschwächt  —  alles  Züge,  welche  Verf.  auf  Grund  anderweitiger 
Überlieferung  zum  ältesten  Bestand  der  thessalischen  Peleus- Achilleus- 
sage rechnet.  Das  ursprüngliche  Personal  derselben  bilden  Nereiden 
(bes.  Thetis),  Kentauren  (bes.  Cheiron),  Iris  und  Hephaistos,  der  Flufsgott 
Xanthos  und  Hektor;  sie  wurde  eröffnet  durch  das  Jagdabenteuer  des 
Peleus,  wo  er  von  den  Kentauren  überwältigt  wurde,  und  schlofs  mit 
dem  Tod  Achills,  der  vorher  den  Xanthos  und  dessen  Bundesgenossen 
Hektor  bezwungen  hat  (Cap.  IX).  Nachdem  Verf.  dann  die  Windnatnr 
der  Kentauren  gegen  die  von  Röscher  vertretene  Auffassung  derselben 
als  Wildbäche   mit  entschiedenem  Glück  verteidigt  hat   (Cap.  X),   er- 


1)  Die  mittleren  Stile  vertreten:  die  Diomedie  des  ältesten  Home- 
riden  (um  800  v.Chr.),  die  Diomedie*  und  Achilleisbearbeitung  des 
ältestes  lliasbearbeiters  (um  775  v.  Chr.),  die  Patroklie  (nm  776, 
gleichz.  mit  Odyssee  und  Hesiods  T.  u,  W.)  die  Epinausimache,  Apate 
und  Teichomachie  (um  750).  Den  jüngeren  Stilen  gehören  einesteils  an 
die  Hektoreis  (um  700,  gleichz.  mit  Kallinos),  anderenteils  die  Gesänge  7-10 
und  zahlreiche  Episoden  der  übrigen  Gesänge  (zwischen  700  und  600  v.  Chr.). 
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halten  wir  eine  durch  Parallelen  aus  Mythos,  Glaube  und  Kultus  der 
Griechen  und  anderer  indogermanischen  Völker  unterstOtzte  Deutung 
des  Peleus-  und  Achilleusmythos  in  seinen  verschiedenen  (8)  Scenen, 
deren  jede  eine  besondere  Gewittererscheinnng  veranschaulichen  soll. 
Alle  zusammen  stellen  die  Geschichte  des  Blitzes  (Achilleus)  von  den 
Vorboten  des  ersten  FrOhlingsgewitters  an  bis  zum  letzten  Blitze  im 
Herbste  dar  (Cap.  XI).  Da  sich  nun  bei  den  übrigen  indogermanischen 
Völkern  Seitenstttcke  zum  Peleus  -  Achilleusmythus  nachweisen  lassen 
(Cap.  XII),  die  sowohl  in  der  Form  und  Reihenfolge  der  acht  Scenen,  als 
auch  in  der  Zahl  und  dem  Charakter  der  sieben  Träger  ihrer  Handlung 
durchweg  mit  dem  griechischen  Mythus  ttbereinstimmen ,  so  mufs  der 
ganze  *  Blitzroman'  bereits  Eigentum  der  ungetrennten  Indogermanen  ge^ 
wesen  sein.  Die  Darstellung  der  indogermanischen  Urform  de§  Achilleus- 
mythus und  eine  allgemeine  Betrachtung,  die  Obrigens  nur  z.  t.  als  Er- 
gebnis der  voraufgegangenen  Untersuchungen  betrachtet  werden  kann, 
beschliefsen  das  Werk  (Cap.  XIII.)-  — 

Dafs  der  Nachweis  der  vom  Verf.  angenommenen  indogermanischen 
Urform  der  Achilleussage,  auf  welchen  das  Ganze  hinausläuft,  auch  nur 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  der  Wahrscheinlichkeit  gelungen  sei,  kann 
man  nicht  behaupten.  Trotz  des  riesigen  Materiales,  welches  der  Verf. 
mit  erstaunlichem  Geschick  ins  Feld  führt,  ist  die  Beweisführung  des 
zweiten  Teiles  weit  davon  entfernt  geschlossen  und  stichhaltig  zu  sein: 
man  vergleiche  dafür  blos  die  im  letzten  Capitel  gegebene  Zusammen- 
stellung der  von  den  einzelnen  Völkern  ausgebildeten  Formen  der  Sage. 
Und  diese  'indogermanische  Urform',  in  welcher  der  Blitz  zuerst  durch 
ein  dem  Donnerdämon  gehöriges  Messer  veranschaulicht  ist,  dann 
durch  eine  Lanze,  die  ihm  erst  geschenkt  wird,  dann  durch  eine  Per- 
son, die  er  erst  erzeugt  —  einen  *  Roman'  mag  man  das  nennen,  aber 
einen  '  woblangelegten'  nicht  und  bei  Leibe  nicht  einen  alten  Mythus. 
Von  einem  solchen  müssen  wir  wirklich  etwas  mehr  Einheitlichkeit  der 
Anschauung  verlangen.  Wenn  gelegentlich  vom  Verf.  statt  des  Aus- 
drucks 'Achilleusmythus'  der  genauere  *  Peleus-  und  Achilleusmythus' 
gebraucht  wird,  so  verrät  sich  darin  ein  unbewufster  Zweifel  an  der 
ursprünglichen  Einheit  des  als  altgriechisch  und  sogar  als  indogerma- 
nisch ausgegebenen  Mythus:  und  der  unbefangene  Leser  wird  sich,  wenn 
er  auch  die  richtige  Deutung  der  einzelnen  Scenen  (Cap.  XI)  zugiebt, 
des  Gedankens  nicht  erwehren,  dafs  hier  eine,  nicht  einmal  altgriechi- 
sche, Vereinigung  von  allerwenigstens  zwei  ursprünglich  selbständigen 
Gewittermythen  vorliegt. 

Das  grofse  Verdienst  des  Verf.  ist  die  vergleichende  Zusammen- 
stellung aller  der  vielfachen  Beziehungen  auf  Gewitter  und  Blitz,  welche 
Mythus,  Kultus  und  Hausbrauch  der  Indogermanen  enthalten.  Wir  sind 
auch  einverstanden  mit  der  Auffassung  von  Peleus  und  Achilleus  als  ur- 
sprünglich göttlicher,  bezw.  dämonischer  Wesen,  in  deren  Mythen  z.  t. 
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die  geoaDDte  Natorbeziehiuig  steckt.  Aber  damit  sind  sie  nicht  als  ein- 
seitige Gewitter-  oder  Blitzgötter  erwiesen,  so  wenig  dieser  Nachweis 
einer  umsichtigen  und  vorurteilsfreien  Forschung  bei  Zeus,  Dionysos  und 
Athene  möglich  sein  wird. 

Die  Ilias-Analyse  des  ersten  Teiles  können  wir  um  so  eher  der 
Kritik  des  Philologen  überlassen,  als  ihr  grundlegender  Wert  fbr  die 
mythologischen  Untersuchungen  des  zweiten  Teiles  sehr  abgeschwächt 
wird  durch  den  ausgedehnten  Umfiang,  in  welchem  der  Verf.  hernach 
(Cap.  VIO  — IX)  die  nichthomerische  Überlieferung  zur  Reconstraction 
der  thessalischen  Form  des  Mythus  heranzieht  Dafs  der  Verl  sich  aaf 
strenge  Methode  versteht,  merkt  man  im  ersten  wie  im  zweiten  Teil: 
aber  beengend  und  beirrend  lastet  auf  ihr  das  einseitige  Prinzip,  welches 
Verf.  hinsichtlich  des  Ursprungs  der  Mythologie  vertritt  Immerhin  nimmt 
das  Buch,  was  wissenschaftlichen  Ernst,  Beherrschung  des  Stoffes  ond 
Lebendigkeit  der  Schilderung  angeht,  einen  hervorragenden  Platz  anter 
den  Erzeugnissen  derselben  Richtung  ein. 

J.  Ehni,  Der  vedische  Mythus  des  Tama  verglichen  mit  den  ana- 
logen Typen  der  persischen,  griechischen  und  germanischen  Mythologie. 
Strafsburg,  TrObner.     1890.   8.   216  S. 

Yama  bedeutet  nach  der  Darlegung  des  Verf.  ^bald  den  Sonnengott 
oder  das  irdische  Opferfeuer,  bald  den  Forsten  der  Seligen  im  Jenseits 
oder  den  gefOrchteten  Todesgott,  bald  den  Erstling  und  Stammvater  der 
Menschen  im  Diesseits,  bald  endlich  den  Allgott,  der  das  weite  Univer- 
sum umfafst'.  Die  hellenische  Sage  soll  den  Yama  in  zwei  verschiedenen 
Gruppen  widerspiegeln:  Tyndariden-  und  Letoidensage,  Dionysos  und 
Rhadaroanthys.  Das  Beweisverfahren,  welches  der  Verf.  hierf&r  anwendet, 
ist  so  schwach,  dafs  von  einer  Förderung  der  griechischen  Mythologie 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Während  dieses  Buch  sich  immerhin  als 
selbständige,  auf  die  Quollen  zurückgehende  Forschung  darstellt,  giebt 

J.  Mähly,   Die  Sonnenhelden  der  Mythologie.    (Einladungsschrift 
zur  Feier  des  dreihundertjährigen  Bestandes  des  Gymnasiums  Basel. 
Basel  1889.   4.   p.  1     21.) 
mehr  eine  kritische  Zusammenfassung   der  Ansichten  anderer  ^verglei- 
chenden Mythologen'.    Die  Kritik  fällt  allerdings  bescheiden  genug  ans, 
da  der  Verf.  selber  bis  über  die  Ohren  in  derselben  Richtung  steckt 
Unzweifelhafte  Sonnenhelden  sind  nach  seiner  Ansicht  in  der  griechischen 
Mythologie:   Belierophon,  Perseus,  Herakles,  Achilleus,  Odyssens;  wahr- 
scheinlich sind  es  auch:  Sisiphos  und  Theseus;  vielleicht:  Jason  und  Paris. 
Das  Buch  'Aryan   Sun-Myths  the   Origin   of  Religions'   with  an 
introduction  by  Charles  Morris   (London.     1889.  8.    192  S.),   die 
Aufsätze  von  W.  Seh  war  tz,   'Die  melkenden  Götter  bei  den  Indoger- 
manen'  (Zeitschiift  für  Völkerpsychologie  XIX  [1889]  p.  66—77)  und 
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'Noch  einoial  der  himmlische  Licht-  (oder  8oDDeQ-)BaQm,  eine  prilhisio- 
rische  Weltanschauung'  (ebd.  XX  p.  89—118),  sowie  die  Schrift  von 
Schröter,  'Das  Totenreich  der  Indogermanen'.  8.  47  S.  (Wissenschaft- 
liche Beilage  zum  Progr.  des  Kgl.  Gymn.  zu  Wongrowitz  1888)  sind  nach 
dem  Ermessen  des  Ref.  für  das  Gebiet  der  griechisch-römischen  Mytho- 
logie von  keiner  Bedeutung.  Nicht  zugänglich  war  dem  Ref.  die  von 
L.  von  Schröder  recensirte  (Deutsche  Literaturzeitung  1889  p.  804  f.) 
Arbeit  von  W.  Galand,  'Ober  Totenverehrung  bei  einigen  der  indoger- 
manischen Völker'.  Veröffentlicht  durch  die  Kgl.  Ak.  d.  W.  zu  Amster- 
dam (Amsterdam,  Joh.  Moller.     1888.   4.  80  8.). 

Aus  der  historisch-anthropologischen  (folkloristischen)  Schule 
sei  zuerst  ein  Werk  ihres  bedeutendsten  zeitgenössischen  Vertreters  be- 
sprochen. 

Andrew  Lang,    Myth,  ritnal,  and  religion.    London,  Longmans. 
1887.     8.     2  Bde.     340  und  378  S. 

Nach  einer  kurzen  Übersicht  ttber  die  alten  und  die  neuen  Mytho- 
logenschulen,  wobei  u.  a.  des  Eusebius  vernichtende  Kritik  der  physika- 
lischen Mythendeuter  ins  Licht  gerückt  wird,  entwickelt  der  Verf.  seine 
eigene  Theorie.  In  jeder  Mythologie  ist  zu  scheiden  zwischen  ratio- 
nalen und  irrationalen  Elementen.  Erstere  sind  sofort  verständlich, 
sie  zeigen  die  Götter  als  vortreffliche«  weise  Wesen,  letztere,  —  der 
eigentliche  Gegenstand  der  mythologischen  Forschung  —  umfassen  nicht 
blos  das,  was  jener  Vorstellung  von  den  Göttern  widerspricht,  wie  z.  B. 
Schandthaten  der  Götter,  sondern  Überhaupt  alles  Sinnlose,  Ungeheuer- 
liche, Wunderbare,  wie  besonders  das  ganze  Gebiet  der  Verwandlungen. 
Eine  wissenschaftliche  Erklärung  dieses  Irrationalen  ist  nur  auf  histori- 
sdiem  Wege  möglich,  indem  man  die  Entwickelung  des  menschlichen 
Geistes  von  Stufe  zu  Stufe  verfolgt  und  einen  Zustand  des  Denkens 
nachzuweisen  sucht,  wo  alle  die  Vorstellungen,  welche  uns  irrational  er- 
scheinen, fttr  den  Menschen  natürlich  und  vernunftgemäfs,  der  unvermeid- 
liche Ausflufs  seiner  geistigen  Gesamtverfassung  waren.  Diesen  Zustand 
des  Denkens  beobachten  wir  bei  den  Wilden,  er  äufsert  sich  besonders 
in  unterschiedsloser  Gleicbsetzung  aller  Dinge  der  Aufsenwelt  in  Hinsicht 
auf  Beseelung  und  Verstand,  im  Glauben  an  Zauberei  und  an  Geister,  in 
Neugier,  Leichtgläubigkeit  und  geistiger  Trägheit.  In  drei  überaus  be- 
achtenswerten Kapiteln  legt  Verf.  diese  Eigentümlichkeiten  der  Wilden 
an  ihren  Sitten  und  Gebräuchen  (Cap.  III— IV)  und  an  deigenigen  ihrer 
Mythen  dar,  welche  die  Thatsachen  der  sichtbaren  Welt  erklären  sollen 
(Gap.  V):  Sonnen-,  Mond-,  Gewitter-,  Tier-,  Pflanzen-,  Stein-Mythen.  In 
der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Bandes  verfolgt  Verf.  einen  bestimmten 
mythischen  Gegenstand,  nämlich  die  Entstehung  der  Welt  und  des  Men- 
schen, durch  die  Mythologien  der  Naturvölker  (Gap.  VI),  der  Indo- Arier 
(Gap.  VH— VIII)  und  der  Griechen  (Gap.  IX— X).     Was  di^  tiriechcM 
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anlangt,  so  weist  Verf.  zunächst  in  mannigfachen  Einricfatnngen  and  Ge- 
bräuchen, besonders  im  religiösen  Ritual  deutliche  Sparen  einer  dem 
Zustand  des  modernen  Wilden  analogen  Vorzeit  nach,  und  macht  somit 
indirekt  die  Annahme  wahrscheinlich,  dafs  auch  die  griechische  Mytho- 
logie ^survivats'  aus  derselben  niedrigen  Culturstufe  enthalten  müsse. 
Den  direkten  Beweis  hierfQr  bringt  er  sodann  durch  Aufdeckung  zahl- 
reicher Parallelen  zwischen  den  kosmo-  und  anthropologischen  Mythen  der 
Griechen  mit  denen  der  verschiedensten  Naturvölker. 

Der  zweite  Band  des  Werkes  hat  mehr  systematischen  Qiarakter. 
Verf.  skizzirt  die  Mythologien  der  niedrigsten  Völker ,  z.  B.  Australier, 
Buschmänner,  Hottentotten  (Cap.  XII),  der  Amerikaner,  bes.  der  Mexi- 
kaner (Cap.  XIII  ~XIV),  der  Ägypter  (XV),  der  Inder  (XVI)  and  der 
Griechen  (XVII);  das  letzte  Gapitel  (XVIII)  handelt  vom  Märchen  (heroic 
and  romantic  tales).  In  dem  Abschnitt  Ober  die  griechische  Mythologie, 
auf  welchen  wir  hier  etwas  näher  einzugehen  haben,  fohrt  Verf.  die  her- 
vorragendsten Gestalten  des  Olymp  vor:  Zeus,  Apollon,  Artemis,  Diony- 
sos, Athene,  Aphrodite,  Hermes,  Demeter.  Obwohl  es  ihm  gelingt,  darch 
Vergleichung  mit  niedrigeren  Religionen  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
^survivals'  aus  grauer  Vorzeit  festzustellen,  liegt  der  Wert  dieses  Ab- 
schnittes doch  mehr  in  der  meist  glQcklichen  Kritik,  welche  Verfasser 
an  einer  ganzen  Reihe  der  traditionellen  physikalischen  Deutungen  ftbt, 
und  in  guten  allgemeinen  Gesichtspunkten.  *It  is  most  perilous  to  guess 
at  an  origin  of  any  god  in  natural  phenomena,  and  then  to  explain  the 
details  of  the  god's  legend  with  exclusive  reference  to  that  fancied  ele- 
mentai  origin'  (p.  241  f).  Nur  bei  Zeus,  Demeter  und  Apollon  giebt  er 
die  Obliche  physikalische  Deutung  zu,  betont  aber  auch  für  diese  Gott* 
heiten  nachdrOcklich  die  wesentlichen  und  mannigfachen  Veränderungen, 
welche  ihre  Gestalt  im  Lauf  der  Zeit  erfahren  hat,  und  verwirft  durch- 
aus das  beliebte,  unwissenschaftliche  Bemtthen,  aus  jedem  Sagenzug  eine 
Anspielung  auf  das  Naturobjekt,  dessen  Personifikation  der  Gott  ar- 
sprQnglich  gewesen  sein  mag,  herauszulesen  (vgl.  p.  194.  I,  386f«)- 

Nicht  selten  fordert  Verf.  zum  Widerspruch  heraus,  in  Einzelheiten 
sowohl  wie  in  einigen  Fundamentalsätzen  seiner  Theorie,  welche  er  in 
Gap.  XI,  dem  letzten  des  1.  Bandes,  kurz  zusammenfafst,  und  bisweilen  hat 
man  den  Eindruck,  als  ob  Verf.  sich  in  wesentlichen  Punkten  noch  nicht 
ganz  zu  genügender  Klarheit  durchgearbeitet  habe:  im  ganzen  jedoch 
verrät  das  Werk  so  feinen  Takt,  so  ernsten  historischen  Sinn  und  so 
wenig  Einseitigkeit,  dafs  man  sich  von  ihm  einen  sehr  wohlthätigen  Ein- 
flufs  auf  die  mythologische  Wissenschaft  versprechen  darf. 

Ein  neueres  Werk  von  Andrew  Lang,  welches  u.  a.  die  Märchen 
bei  Homer  behandeln  soll,  war  dem  Ref.  bislang  nicht  zugänglich.  Es 
fuhrt  den  Titel: 
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£tQdes  traditionalistes  (GoUection  internationale  de  la  Tradition  VI.) 
Paris  1890. 

Die  übrigen  hier  za  besprechenden  Leistungen  von  Seiten  der 
Folkloristen  stehen  an  Bedeutung  tief  unter  dem  Werke  von  Andrew  Lang. 

C.  Staniland  Wake,  Serpent-Worship  and  other  essays  with  a 
chapter  on  totemism.    London,  G.  Redway.    1888.  8.  299  S. 

Erschien  dem  Verf.  das  Wort  'phallism'  nicht  sauber  genug,  um 
es  in  den  Titel  aufzunehmen?  Der  Inhalt  der  ersten  drei  Abschnitte« 
auf  welche  es  uns  hier  ankommt  —  die  ttbrigen  gehören  der  allgemeinen 
Kulturgeschichte  an  —  hätte  es  so  verlangt.  Anknüpfend  an  Forlong*s 
'rivers  of  life'  versucht  Verf.  die  dort  angesetzten  primitiven  Religions- 
formen, nämlich  Baum-,  Schlangen-,  Feuer-,  Sonnen-,  Ahnenkult,  teils 
direkt  teils  mittelbar  auf  den  Respekt  zurfickzuführen,  welchen  der  ge- 
heimnisvolle und  wichtige  Vorgang  der  Zeugung  den  Menschen  einge- 
flöfst  habe:  das  Zeugungsorgan  und  der  Erzeuger  sind  die  ältesten  Ob- 
jekte der  Verehrung  ('there  is  notblng  more  mysterious  than  the  pheno- 
mena  of  generation,  and  nothing  more  important  than  te  final  result  of 
the  generative  act*  p.  10),  welche  sich  dann  auf  das  Zeugungskräftige 
Oberhaupt  ausdehnt.  Während  Gap.  II  den  Spuren  des  'phailism'  in  den 
Religionen  des  Altertums  und  der  Naturvölker  nachgeht  —  phallische 
Riten  (Beschneidung),  Mythen  (Sündenfall),  Symbole  (Feigen-  und  Pal- 
menbaum, Schlange,  Stier,  Sonne,  Steinhaufen  und  Pfeiler)  —  behandelt 
Gap.  III  'the  origin  of  serpentp-worship'. 

Haltbare  neue  Gedanken  werden  kaum  geboten,  Verf.  rührt  sich 
aus  kritiklos  hingenommenen  neueren  Systemen  und  seinem  'phallischen' 
Prinzip  einen  Brei  zurecht,  der  höchst  ungeniefsbar  ist.  Von  einer  För- 
derung der  bebandelten  Fragen  kann  in  keiner  Weise  die  Rede  sein. 

Ungefähr  dasselbe  Gebiet  bebandeln  zwei  ebenfalls  compilatorische 
und  den  Anforderungen  strenger  Wissenschaft  ebenso  wenig  genügende 
Werke,  von  denen  wir  hier  nur  die  sehr  ausführlichen  Titel  mitteilen: 

Robert  Allen  Gampbell,  Phallic  Worship,  an  outline  of  the 
worship  of  the  generative  organs,  as  being,  or  as  representing,  the 
Divine  Greator,  with  suggestions  as  to  the  influence  of  the  phallic 
idea  on  religions  creeds,  ceremonies,  customs  and  symbolism  —  past 
and  present.   Illustrated  with  200  engrav.    St.  Louis  (1887).  4.  204  S. 

Ophiolatreia:  an  account  of  the  rites  and  mysteries  connected 
with  the  origin,  rise  and  development  of  Serpent  Worship  in  various 
parts  of  the  world,  enriched  with  interesting  traditions,  and  a  füll 
description  of  the  celebrated  serpent  mounds  and  temples,  the  whole 
forming  an  ezposition  of  one  of  the  phases  of  phallic,  or  sex  wor- 
ship.   Privately  priuted.    1889.  8.   103  S. 
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EineD  anderen  Gegenstand  nntersncht 

Friedrich  Franz,  Mythologische  Stadien.  II.  Buch.  Der  Weihe- 
frttbliDg  aod  das  Eönigsopfer  (Progr.  des  Staatsgymn.  im  IV.  Bezirke 
Wiens  1888).   8.   66  S. 

Der  Verf.  sieht  im  griechischen  Mythas  einen  'mehr  oder  minder 
verhOllteD  Ausdruck'  des  Kultus,  besonders  der  älteste  Formen  dessel- 
ben, und  halt  es  für  die  Aufgabe  der  Mythologie,  'durch  schlichte  Er- 
klärung der  Sage  ohne  jede  Unterlegung  eines  yerborgenen  Sinnes  die 
ältesten  Einrichtuogen  der  Völker  ausfindig  zu  machen'  (p.  6).  In  der 
vorliegenden  Arbeit  stellt  er  Belege  fllr  den  WeihefrOhling  und  das  Kö- 
nigsopfer zusammen,  erstens  bei  den  Bewohnern  des  skandinayisehen  Nor- 
dens und  zweitens  bei  den  Griechen  (zu  welchen  ohne  umstände  auch 
Lyder,  Skythen  und  Ägypter  gerechnet  werden).  Um  den  Neid  der  Götter 
(d.  h.  der  abgeschiedenen  Stammhäupter)  zu  versöhnen  und  die  von  ihnen 
gesandte  Unfruchtbarkeit  oder  Seuche  abzuwenden,  werden  entweder  die 
während  eines  Jahres  geborenen  Kinder  ihnen  geweiht,  d.  h.  aus  der 
Heimat  verstofsen,  oder  ein  Mitglied  der  Königsfamüie  wird  geopfert 
Als  Belege  für  jenes  Verfahren  ftthrt  der  Verf.  u.  a.  die  Pelasger  und 
Tyrrhener  auf,  fdr  dieses  die  Sagen  von  Lykurgos,  Pentheus,  Kypselos 
und  Oidipus. 

Das  Buch  ist  eine  Geschichtensammlung,  aber  keine  wissensdialt- 
liche  Untersuchung.  Der  Verf.  hat  sich  weder  sonderlich  bemäht,  wirk- 
lich brauchbares  Material  aufzubringen  und  zu  ordnen,  noch  nimmt  er 
irgendwo  einen  Anlauf  zu  strenger  Beweisfährung  (vgl.  die  Behandlung 
des  Hephaistosmythus  p.  40f. !),  sodafs  von  einer  Förderung  des  interes- 
santen Gegenstandes  kaum  die  Rede  sein  kann. 

Von  der  Polemik  zwischen  vergleichenden  Mythologen  und  Folklo- 
risten können  wir  hier  nur  einige  Proben  bringen. 

Steinthal,   Mythos,  Sage,  Märchen,  Legende,  Erzählung,  Fabel 
(Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft  XVII  [1887] 
p.  113  ff), 
verteidigt  die  vergleichenden  Mythologen,  besonders  Kuhn,  gegen  Mann- 
hardt  u.  a.;  die  Polemik  gegen  letzteren  ist  arm  an  begrändeten  sach- 
lichen Einwänden,  aber  von  abstofsend  gehässigem  Ton. 

Ch.  Ploix,  Mythologie  et  Folklorisme  (Revue  de  Thistoire  des  reli- 
gions  XIII  [1886]  p.  1—46) 

vergleicht  die  comparative  Mythologie  und  die  Folklore  hinsichtlich  ihrer 
Methode,  ihrer  Ziele  und  ihres  Wertes;  sodann  macht  er  den  Versuch, 
durch  eine  Kritik  zweier  Untersuchungen  Andrew  Lang's  —  über  Kronos, 
Amor  und  Psyche  —  die  Unfthigkeit  der  Folkloristen  für  die  Erklärung 
eines  Mythus  darzulegen.     Verf.  selbst  fährt  das  Wort  Kp6voQ  auf  die 
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Wurzel  kri,  kar  zürflck,  *qui  sigDifie  conper,  söparer'.  —  Aids!  K.  est 
celoi  qui  coape,  celni  qoi  s^pare:  il  est  la  premi^re  lueur  da  matin  qui 
s^pare  le  ciel  de  la  terre;  on  peut  dire  aassi  qu*il  s^pare  le  joar  de  la 
Duit',  d.  h.  'le  cr^puscnle'.  Eine  so  sichere  und  befriedigende  Erklä- 
rung (!)  wie  diese  es  sei,  erklärt  Verf.  von  der  Amor- Psychesage  nicht 
geben  zu  können:    er  beschränkt  sich  daher  hier  auf  die  Kritik  Langes. 

A.  Lang,  Folklore  et  mythologie  (ebd.  p.  197—205) 

giebt  hierauf  eine  knapp  gehaltene  Antwort,  in  welcher  folgende  Bemer- 
kung besonders  treffend  erscheint:  'les  philologues  ne  s'accordent  pas 
entre  eux  une  fois  sur  trente.  Ils  ne  s'entendent  mdme  pas  sur  la  langue 
dans  la  quelle  il  faut  chercher  la  racine  d*an  nom  tel  qu* Artemis.' 

In  dem  ganzen  Streit  nimmt  eine  vermittelnde  Stellung  ein 

JeanReville,  Dela  comp!ezit6  des  mythes  et  des  legendes  (ebd. 
p.  169 — 196).  An  einem  Beispiel  aus  der  Heiligenlegende  (Saint-Denys) 
weist  er  recht  glücklich  nach,  aus  wie  verschiedenen  Elementen  oft  ein  und 
dieselbe  Sage  zusammen  gesetzt  ist,  wie  sehr  daher  ein  Zusammenwirken 
der  verschiedenen  bislang  ausgebildeten  Methoden,  der  vergleichenden, 
der  folkloristischen,  der  analogistischen  u.  s.  w.  am  Platze  sei. 

Endlich  —  last  not  least  —  sei  erwähnt: 

Maurice  Yernes,  Les  abus  de  la  m^thode  comparative  dans 
l*hi8toire  des  religions  en  g^n^ral  et  particuliörement  dans  T^tude  des 
religions  s^mitiques  (Revue  internationale  de  Tenseignement  T.  XI  [1886] 
p.  428—458).  Diese  'Le^n  d*ouverture  du  cours  d*histoire  des  religions 
s^mitiqnes  faite  ä  la  Sorbonne'  können  wir  deshalb  jedem  Mythologen 
anfs  dringendste  empfehlen,  weil  der  Verf.  mit  strenger  Objektivität,  aber 
mit  rficksichtsloser  Offenheit  und  Schärfe  das  Unheil  aufdeckt,  welches 
die  vergleichende  Methode  in  der  Religionsgeschichte  angerichtet  hat. 
Es  sind  vier  'abus',  welche  er  nachweist:  La  recherche  des  origines  — 
le  classement  des  religions  —  la  m^thode  comparative  proprement  dite 
—  les  cl^s  de  l'histoire  religieuse. 

Von  den  Werken,  welche  aus  dem  Rahmen  der  einen  wie  der  an- 
deren Schule  herausfallen,  nimmt  einen  eklektischen  Standpunkt  ein 

Charles  de  B.  Mills,  The  Tree  of  Mythology,  its  Growth  and 
froitage:  Genesis  of  the  nursery  tale,  saws  of  folk-lore,  etc.  Syracuse, 
C.  V7.  Bardeen.     1889.  8.  288  S. 

Das  Bestreben,  das  Leblose  zu  personifiziren,  verbunden  mit  der 
ebenfalls  angeborenen  Neigung  zum  Übertreiben  und  Überschätzen,  und 
der  Drang  sich  die  Erscheinungen  der  Aufsenwelt  zu  erklären:  das  be- 
zeichnet Verf.  (im  1.  Kapitel)  als  die  Quellen  der  Mythologie.  In  den 
verschiedenartigsten  Mustern,  bald  aus  der  indischen  und  der  indiani- 
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sehen,  bald  aas  der  germanischen  und  der  klassischen  Mythologie,  werden 
uns  dann  die  ^myths  of  explanaUon',  welche  Erscheinungen  der  Natur 
und  des  Menschenlebens  erklären,  vorgefahrt,  femer  diejenigen  Mythen, 
deren  Ursprung  in  irgend  welchen  bildlichen  Vorstellungen  und  Aus- 
drucken zu  suchen  ist,  und  drittens,  mit  zahlreichen  Belegen  auch  aus 
der  Heiligensage  und  anderen  Sagenkreisen  des  Mittelalters,  die  Heroeu- 
sagen,  die  ^faded  nature  myths'  (ü— IV).  Der  Verf.  zeigt  dann  den 
Niederschlag  von  Mythen  und  Sagen,  den  Märchen  und  Sprichwort  (^when 
you  dance,  you  must  remember  to  pay  the  piper'  —  Rattenfänger  von 
Hameln  —  Odin!  p.  110),  Aberglaube  und  Volksbrauch  darbieten  (V — Vü), 
er  behandelt  das  Bildliche,  Didaktische,  Ethische  in  der  Mythologie  und 
die  Symbolik  (VIU — XI).  Den  Beschlufs  macht  eine  Art  religiöser  Zu- 
kunftsmusik (XII). 

Im  Übrigen  ein  anziehend  und  flott  geschriebenes  Buch,  das  zwar 
den  Anspruch  einer  wissenschaftlichen  Leistung  nicht  erheben  darf,  aber 
wohl  geeignet  ist,  fQr  den  Gegenstand  Verständnis  und  Interesse  zu  er- 
wecken. 

Ein  völlig  neues  Erklärungsprinzip  der  Mythologie  bietet  das  Werk  von 

Ludwig  Laistner,  Das  Rätsel  der  Sphinx.  Grundzftge  einer  My- 
thengeschichte. Berlin,  Hertz  1889.  8.  2  Bände.  343  und  471  S. 
Nach  einer  Kritik  der  physikalischen  Mythendeutung  entwickelt 
der  Verf.  sein  Programm  ftlr  das  vorliegende  Werk.  *Es  ist  längst  be- 
kannt, dafs  die  deutsche  Volkssage  die  Gleichung  aufstellt:  Alb  ist  Alp, 
d.  h.  das  zahllose,  vielnamige  Heer  der  Elbe,  der  in  der  Luft,  im  Wasser, 
im  Haus  und  auf  dem  Felde,  in  Berg  und  Wald,  Haide  und  Ackerland, 
auf  und  unter  der  Erde  hausenden  Dämonen,  wird  unter  der  nämlichen 
Bezeichnung  zusammengefafst,  von  welcher  das  Alpdrücken  seinen  Namen 
hat.  Dafs  in  dieser  Gleichung  zugleich  das  Rätsel  des  Mythus  beschlos- 
sen sei,  mufste  verborgen  bleiben,  so  lauge  man  bei  dem  Versuch  der 
Auflösung  falsche  Werte  einsetzte  und  sich  mit  dem  Ergebnis  begnügte, 
das  Volk  schreibe  den  Gewitterwesen  oder  Windgeistern  oder  Baumgenien 
unter  anderen  Wirkungen  auch  diese  zu,  den  bekannten  quälenden  Traum 
zu  erregen,  mit  andern  Worten,  der  Alp  sei  ein  Alb.    Die  rechte  Lösung 

ist  aber  nur  zu  finden  bei  der  Wortfolge:  Alb  ist  Alp Bei  der 

unabsehbaren  Menge  des  Stoffes  kam  es  vor  Allem  darauf  an,  erstens 
die  Richtigkeit  des  neuen  Prinzips  darzulegen,  zweitens  seine  Tragweite 
ahnen  zu  lassen.  Am  Beispiel  der  altgriechischen  Sphinzsage  zeigt  das 
erste  Kapitel,  dafs  Altertum  und  Neuzeit  eine  bestimmte  Form  der  Alp- 
sage kennen.  Das  zweite  und  dritte  Kapitel  behandeln  Überlieferungen, 
welche  in  nächstem  Bezüge  zur  Sphinxsage  stehen  und  die  zwei  Haupt- 
seiten der  Grundvorstellung  entfalten  als  Sagen  vom  minnenden  und  vom 
quälenden  Alp.  Das  vierte  endlich  ist  dem  Nachweis  gewidmet,  dafs  eine 
Reihe  deutscher  und  griechischer  Gottheiten,  teils  niederen,  teils  hohen 
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Banges,  dem  Kern  ihres  Wesens  nach  nichts  anderes  seien  als  Alpe  and 
Mährten'  (p.  X.XVf.). 

Die  angeblichen  Resultate  dieses  Buches  fttr  die  griechische  My- 
thologie sind  durchaus  illusorisch.  Dafs  das  Traumleben  mit  seinen  wun- 
derbaren Erscheinungen  den  Naturmenschen  aufs  lebhafteste  beschäftigt 
haben  murs,  dafs  der  überlieferte  Mythenschatz  in  weit  höherem  Orade, 
als  man  bisher  annahm,  Niederschläge  dieses  Gebietes  enthält:  das  wird 
man  dem  Verf.  gern  zugestehen,  und  fnr  diese  Beobachtung  ihm  Dank 
wissen.  Aber  auch  nur  mit  ungefährer  Wahrscheinlichkeit  solche  Sagen 
auszuscheiden,  ist  dem  Verf.  wenigstens  für  die  griechische  Mythologie 
nicht  gelungen.  Sphinx,  Empusa,  Thetis,  Danaiden,  Ixion,  Polyphem, 
Pan,  Hermes,  Persephone,  Demeter,  Eileithyien,  Hera,  Dione,  Dionysos, 
Aphrodite,  Hephaistos,  Artemis,  Apollon  und  andere  Gestalten  der  grie- 
chisdien  Mythologie  sollen  im  letzten  Grunde  nichts  anderes  sein  als  Alp- 
geister, Lure  und  Lununen.  Hat  irgend  ein  Zug,  eine  Sage  des  Gottes 
mit  einem  angeblichen  Alpmythus  einer  anderen  Mythologie  gewisse 
Ähnlichkeit,  so  genügt  dies  für  den  Verf.  um  den  Gott  als  Lur  zu  pro- 
klamiren:  wir  erinnern  uns  nicht,  dafs  von  einem  Vertreter  der  physi- 
kalischen Mythendeutung  jemals  mit  so  bodenloser  Willkür  und  Ober- 
flächlichkeit gearbeitet  worden  wäre.  Auch  in  etymologischer  Hinsicht 
giebt  es  für  den  Verf.  kaum  ein  Bätsei:  mit  gröfster  Freigebigkeit  streut 
er  die  halsbrecherischsten  Etymologien  aus. 

Dafs  der  Schlüssel  zur  Mythologie  ganz  wo  anders  zu  suchen  ist 
als  im  Traumleben,  lernen  wir  von 

Franz  Wendorff,  Erklärung  aller  Mythologie  aus  der  Annahme 
der  Erringung  des  Sprachvermögens  (mit  vorzüglicher  Berücksichtigung 
des  griechischen  und  sanskritischen  Idioms).  Berlin,  G.  Nauck.  1889. 
8.    199  S. 

In  dem  System  Max  Müller*s  spielt  bekanntlich  die  mythenbildende 
Kraft  der  Sprache  eine  gewisse  Bolle.  Fast  wie  ein  Zerrbild  dieses  Ge- 
dankens nimmt  sich  das  vorliegende  Buch  aus.  Die  Götter  ^repräsen- 
tiren'  nach  der  Ansicht  des  Verf.  'im  Grunde  nichts  anderes  als  den 
entstandenen  Sprachlaut'  (p.  104  f.),  die  Mythen  spiegeln  teils  die  (kör- 
perlichen und  psychischen)  Vorgänge  bei  Erringung  des  Sprechvermögens 
wieder,  teils  sind  sie  daher  entstanden,  dafs  mehrere  Begriffe  in  Erinne- 
rung an  ihre  ursprüngliche  Spracheinheit  nebeneinander  festgehalten  wur- 
den (p.  1  u.  ö.)*  Besonders  auf  letzteres  scheint  es  dem  Verf.  anzukom- 
men, er  behandelt  Kap.  I  die  '  ursprüngliche  Spracheinheit  der  Lichtbe- 
griffe', U  die  ^ursprüngliche  Spracheinheit  der  Lichtbegriffe  mit  dem  Be- 
griff menschlicher  Lautausstofsung  und  seinen  Differenzirungen  sowie 
mit  dem  Begriff  geistiger  Erkenntnis',  III  die  ^ursprüngliche  Sprachein- 
heit der  bereits  bekannten  Begriffe  mit  den  Begriffsnüancen  des  sich 
vollziehenden  Schöpfungsaktes'  und  so  fort. 

Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.    LXVI.  Bd.  XO 
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Eine  prftdse  Wiedergabe  der  wunderlichen  Theorie»  zu  deren  Be- 
grflodung  ein  angeheores  linguistisches  Material  zusammeogetrageD  ist, 
übersteigt  unsere  Kräfte:  wir  begnügen  ans  damit  einzelne,  besonders 
kennzeichnende  Au&tellangen  heraaszngreifen.  p.  112  Anm.  1:  'höchst 
charakteristisch  ist  diese  Yerwandlangsf&higkeit  mythischer  Personen, 
z.  B.  des  Proteus»  des  Nereus,  der  Thetis,  der  Erinnyen  n.  s.  w.,  denn 
mythische  Personen  sind  ja  nichts  anderes  als  die  erstandenen  Sprach- 
laute,  insofern  sie  zwar  viele  Begriffisrichtongen  entwickeln,  aber  keine 
derselben  die  Alleinherrschaft  über  sich  gewinnen  lassen,  sodafs  sie  von 
der  lebendigen  Sprache  nicht  gebraucht  werden  kOnnen.  Sie  sind  des- 
halb listig  und  fähig  sich  zu  verwandeln  und  schwer  zu  bewältigen', 
p.  132  Anm.  2:  *  es  ist  —  der  Flufsgott  selbst  der  junge  schöne  Spradi- 
laut'.  p.  162  Anm.  1:  'Ekkelados  heifst  auch  der  von  Athene  flberwnn- 
dene  Gigant  —  d.  h.  der  bei  der  Aussprache  des  Wortes  ^AB^  anfangs 
hervorgetretene  Widerstand',  p.  177  Anm.  2:  Adrastos  bei  lindar  'her- 
aufgesandt als  ein  TnmoQ  aus  dem  starken  Kampfgeschrei'  ^  'eine  recht 
anschauliche  mythische  Schilderung  der  Erringung  des  Sprechvermögens', 
p.  164  Anm.  1:  'die  Vorstellung  der  mflhseljgen,  ziellosen  Wanderung 
der  Jo  und  ihrer  endlichen  glücklichen  Erlösung  (vergl.  den  Herakles 
d^anwjöiievoQ)  dürfte  uns  gewifs  verständlich  sein  bei  unserer  Theorie 
der  Spracherringung'.  Auch  in  Kulthandlungen  erkennt  Verf.  die  sym- 
bolische Darstellung  der  'Spracherringung'.  p.  189  Anm.  1:  'das  Salben 
(der  Ipfiuzxe^)  mit  öl  ist  eine  besonders  treffliche  Symbolik  jenes  Vor- 
ganges, den  wir  nach  unserer  Theorie  überall  in  der  Mythologie  geschil- 
dert wähnen  — .  Geschmeidigkeit  und  leichtes  Gleiten  wird  bekanntlich 
durch  das  Salben  mit  öl  hervorgerufen'  u.  s.  w.  Sogar  das  Opfer  findet 
so  seine  Erklärung,  p.  185  Anm.  2:  'Die  entstandene  Sprache  ist  näm- 
lich u.  a.  ein  erfreuendes  Geschenk,  welches  den  thronenden  lichten  Göt- 
tern dargebracht  wird,  sie  ist  aber  bekanntlich  auch  etwas  Vernichtetes 
und  Ertötetes,  indem  der  bei  der  Aussprache  anfangs  hervorgetretene 
Widerstand  schliefslich  gebrochen  und  vernichtet  wird'. 

Einer  Kritik  bedürfen  diese  Phantasien  nidit.  Im  Hinblick  auf  den 
ameisenartigen  Fleifs  des  Verf.  mag  man  bedauern,  dafs  es  ihm  an  der 
üblichen  Routine  gebricht:  andernfalls  hätte  das  Buch  vielleicht  ähnlichen 
Erfolg  erzielt,  wie  die  solare,  die  nubilare  und  die  animistische  Theorie. 
So  wie  es  ist,  wird  es  nur  als  abschreckendes  Beispiel  einseitiger  und 
willkürlicher  Forschung  von  Wert  sein. 

Anhangsweise  sei  hier  noch  kurz  auf  zwei  Schriften  hingewiesen, 
deren  Inhalt  das  hier  zu  behandelnde  Gebiet  nur  streift,  zunächst  auf 
das  Buch  von 

Ludwig  Hopf,  Tierorakel  und  Orakeltiere  in  alter  und  neuer  Zeit 
Eine  ethnol.-zoolog.  Studie.    Stuttgart,  Kohlhammer.   1888.  8.   271  S. 

Verf.  giebt  einen  Überblick  über  die  Geschichte  der  Tierorakel 
und  ein  systematisches  Verzeichnis  der  Orakeltiere,  er  versucht  drittens 
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eine  psychologische  Erklärung  der  Tierorakel,  welche  manches  für  den 
Myihologen  Beachtenswerte  enthiilt 

Anton  Nagele,  Der  Schlangen-Enltus  (Zeitschrift  für  Völkerpsy- 
chologie XVII  [1887]  p.  264—289) 

macht  ziemlich  aphoristische  Mitteilungen  und  Vermutungen  Aber  den 
Schlangenkult  der  verschiedensten  Völker.  Hinsichtlich  der  Griechen  ver- 
missen wir  die  Bemerkung,  dafs  es  besonders  chthonische  Gottheiten  sind, 
mit  denen  die  Schlange  verbunden  wird.  Dafs  femer  die  Schlange  nach 
griechischer  Vorstellung  bisweilen  an  Stelle  der  Gottheit  tritt  (p.  272), 
zeichnet  sie  vor  anderen  attributiven  Tieren  keineswegs  ans  und  beweist 
noch  lange  nicht  ihre  göttliche  Verehrung. 


n.  Orieehlseh-römische  Mythologie. 

Ausführliches  Lexikon  der  griechischen  und  römischen  Mytho- 
logie im  Verein  mit  Th.  Birt,  0.  Grusius,  W.  Deecke,  F.  Dene- 
keUf  W.  Drexler,  R.  Engelmann,  A.  Furtwängler,  J.  Ilberg, 
0.  Immisch,  A.  Klftgmann  (f),  Max.  Mayer,  0.  Meltzer,  £d. 
Meyer,  R.  Peter,  A.  Preuner,  £.  Purgold,  A.  Rapp,  Th.  Schrei- 
ber, K.  Seeliger,  H.  Steuding,  H.  W.  Stell,  L.  v.  Sybel,  E.  Thrä- 
mer,  P.  VFeizsftcker,  L.  Weniger,  G.  Wissowa,  £.  Wörner  u.a. 
herausgegeben  von  W.  H.  Röscher.  Erster  Band.  Mit  über  600  Abbil- 
dungen und  einer  genealogischen  Tafel.  Leipzig,  Teubner.  1884—1890. 
8.  3024  Sp.  (Erschienen  in  17  Lieferungen;  letzter  Name:  »Hysirist.) 
Vom  zweiten  Bande  ist  uns  bis  jetzt  zugegangen:  18-20.  Lieferung 
(Sp.  1—320;  »Jachec  —  »Irisf)  ebd.  1890—1891. 

Dieses  mit  grofser  Sorgfalt  und  erstaunlichem  Geschick  geleitete 
Werk,  welches  in  erster  Linie  ^eine  möglichst  objektive,  knappe  und 
doch  vollständige,  stets  auf  die  Quellen  gegründete  Darstellung  der  lit- 
terarisch überlieferten  Mythen  unter  gehöriger  Benutzung  der  Monumente 
der  bildenden  Kunst,  sowie  der  betreffenden  Kulte'  bezweckt,  darf  als 
ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  für  jede  mythologische  Forschung 
hingestellt  werden.  Die  Besprechung  der  umfangreicheren,  bezw.  irgend- 
wie bedeutsamen  Artikel  werden  wir,  der  Anordnung  unseres  Berichtes 
folgend,  gehörigen  Ortes  bringen,  doch  müssen  schon  hier  zwei  Aus- 
setzungen allgemeiner  Art  gemacht  werden. 

Die  Deutung  eines  Mythus  oder  eines  Gottes  durfte  unter  keinen 
Umständen  der  Darstellung  zu  Grunde  gelegt  werden.  Das  ist  zwar  nur 
in  solchen  Fällen  geschehen,  wo  sie  der  Verf.  für  sicher  oder  doch  sehr 
wahrscheinlich  hielt,  aber  immer  zum  Schaden  der  weiteren  Untersu- 
chung. Denn  auch  im  günstigsten  Fall  hat  eine  Deutung  nicht  diejenige 
Sicherheit,  welche  sie  zum  Ausgangspunkte  geeignet  machte.     Zweitens 
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hätten  wir  das  archäologische  Material,  dessen  Falle  ein  ganz  besonderer 
Yorzng  des  Werkes  ist,  lieber  nicht  in  scharfer  Sonderong  ▼om  flbrigen 
gesehen  (was  bei  den  meisten  gröfseren  Artikeln  der  Fall  ist)  oder  gar 
von  anderer  Hand  bearbeitet.  Ein  abgeschlossenes  zusammenhängendes 
Bild,  wie  man  es  hier  verlangt,  ist  nur  dann  möglich,  wenn  in  jedem 
einzelnen  Punkt  gleichzeitig  die  bildliche  und  die  iitterarische  Oberliefe- 
rnng  herangezogen  und  verwertet  wird:  wer  nicht  beide  gleich  grikndlich 
beherrscht,  ist  wenigstens  fllr  die  vorliegende  Aufgabe  nicht  geschickt 
Aber  dies  sind  doch  nur  verschwindend  kleine  Mängel  gegenüber  dem 
hohen  Verdienst,  welches  der  Herausgeber  mit  diesem  mähevollen  Unter- 
nehmen sich  um  die  mythologische  Wissenschaft  erworben  hat. 

Charles  Ploiz,   La  nature  des  dieux.     £tndes  de  mythologie 
gr^co-latine.    Paris,  F.  Vieweg.     1888.   8.   469  S. 

'Je  crois  donner,  dans  ce  livre,  Texplication  definitive  de  Torigine 
des  dienz  et  du  polyth^isme  chez  les  peuples  gr6co-italiques,  et,  par 
cons^quent,  aussi  chez  toutes  les  nations  qni  parlent  une  langue  aryenne, 
pnisqne  les  Grecs  et  les  Latins  ont  emprunt^  leurs  langues  et  leurs  id^ 
aux  Aryens.'  Dies  der  verlockende  Eingang  des  Vorworts,  in  dessen 
weiterem  Verlauf  besonders  die  Beantwortung  der  folgenden  Fragen  in 
Aussicht  gestellt  wird:  1)  Quelle  est  la  nature  pr^cise  du  ph6nom^ne 
(sc  pbysique)  personnifi^  par  chaque  dieu?  2)  Gomment  Tbomme  a-t-il 
pu  attribuer  ä  ces  ph^nomönes  physiques  toutes  les  facultas  qui  en  ont 
fait  un  dieu?  In  Cap.  I  (Les  ant^c^dents  du  polyth^isme)  nimmt  Verf. 
den  Fetischismus  (Me  culte  des  objets  au  milieu  desquels  nous  vivons'), 
in  Schutz  gegen  den  Vorwurf,  dafs  er  eine  Verirrung  des  Menschengeistes 
sei;  sodann  folgt  in  z.  t.  glänzender  und  eigenartiger  Darstellung  die 
hergebrachte  psychologische  Erklärung  des  Fetischismus  und  eine  nach 
den  Eultobjekten  geordnete  Obersicht  der  angeblichen  Spuren  desselben, 
besonders  auf  griechisch-römischem  Gebiet  (Steine,  Gewässer,  Bäume, 
Tiere,  Tote,  Himmelsphänomene). 

Cap.  n  (Les  dieux  et  le  polyth^isme)  giebt,  wiederum  unter  vor- 
wiegend psychologischer  Begründung,  folgenden  Entwicklungsweg  vom 
Fetischismus  zum  Polytheismus:  mit  der  zunehmenden  Naturerkenntnis 
und  dem  stetig  wachsenden  Bewufstsein  der  eigenen  Kraft  verlieren  fQr 
den  Menschen  die  Erdfetische  allmählich  ihre  Bedeutung,  während  die 
Himmelsfetische  mit  ihrer  nicht  blos  vermeintlichen  Macht  ttber  das  ganze 
Leben  das  Feld  behaupten.  Aber  von  den  zwei  Arten  von  Himmelsfeti- 
schen, die  Verf.  scharf  geschieden  haben  will,  den  Himmelskörpern,  be- 
sonders Sonne  und  Mond,  einerseits  und  andrerseits  den  Lichterscheinnn- 
gen  (phönomönes  m^t^orologiques,  apparences  Celestes,  d.  i.  der  heitere, 
der  bewölkte,  der  finstere  Himmel,  Morgenröte,  Dämmerung,  der  ^grand 
jour'  in  seinen  verschiedenen  Erscheinungen  und  die  beiden  'petits  jours' 
[cr^puscules]  mit  ihren  vielen  Nuancen)  sind  es  nicht  die  ersteren,  woraus 
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sich  die  Götter  bildetOD  —  denn  weder  haben  letztere  gleichen  Namen 
mit  den  Gestirnen  noch  finden  wir  bei  Griechen  and  Römern  die  Astro- 
latrie  in  entsprechendem  Mafse  ausgebildet,  noch  aach  läfst  sich  die  Un- 
zahl von  Göttern  und  Heroen  aus  einer  Personifikation  der  wenigen  in 
Frage  kommenden  Gestirne  erklären  —  sondern  jene  vielen  und  mannich- 
faltigen  apparences  Celestes,  fttr  deren  jede  es  einen  besonderen  Namen 
gab,  bei  jedem  Volk  einen  anderen,  sind  die  Fetische,  welche  der  Men- 
schengeist allmählich  zu  Göttern  ausgestaltet  hat;  so  entsteht  mit  dem 
Zusammentreten  der  einzelnen  Völker  zu  gröfseren  Massen  der  reiche 
Olymp  des  griechischen  und  des  römischen  Altertums.  Die  einzelnen 
Gottheiten  erhalten  mit  der  Zeit  —  häufig  auf  Grund  falscher  Deutung 
ihrer  nicht  mehr  verständlichen  Namen  —  bestimmte  Gebiete  des  mensch- 
lichen Lebens  zugeteilt,  sie  werden  in  die  verschiedensten  verwandtschaft- 
lichen Beziehungen  zu  einander  gesetzt,  von  welcher  nur  die  'filiation', 
als  Ausdruck  'de  succession  des  ph^nom^nes  personnifi^s'  bereits  der 
Fetischzeit  angehört.  Sie  erhalten  endlich  auch  das  Prädikat  der  Un- 
sterblichkeit: von  dem  Phänomen  und  dem  Fetisch  war  der  Ausdruck 
^dBdvaroc'  nur  im  Sinn  von  ^ nicht  gestorben'  angewandt  worden. 

Gap.  HL  Zeus-Jupiter  (Diespiter)  =  'le  grand  jour,  le  jour  serein, 
le  cieul  bleu  ou  brillant ',  absorbirt  allmählich  die  Bedeutung  des  Posei- 
don (d.  i.  der  bewölkte,  weniger  helle  Himmel)  und  des  Hades  (d.  i.  der 
finstere  Himmel)  und  wird  zur  ^force  toute  puissante  qui  dirige  les  mouve- 
ments  et  les  ph^nom^nes  du  cier. 

Cap.  IV.  Janns  dagegen  (Me  p^re  petit  jour,  le  p^re  cröpuscule') 
ist  —  wie  alle  Gottheiten  nach  Aasscheidung  von  Zeus-Poseidon -Hades 
—  eine  Personifikation  der  Dämmerung,  deren  zwiefaches  Eintreten,  das 
morgendliche  und  das  abendliche,  in  der  biformen  Gestalt  des  Gottes 
veranschaulicht  ist.  Gegenstand  des  Kultes  ist  er  indessen  lediglich  als 
Gott  der  Tag  und  Wärme  ankündigenden  Morgendämmerung.  In  der 
Folge  wird  er  auch  zum  Gott  des  Monats-  and  Jahresanfangs,  ja  zum 
Gott  des  Anfangs  Überhaupt  (Erfindungen,  Zeugung,  Quellen  u.  s.  w.), 
Dem  janitor  coeli  werden  alle  Thore  und  ThOren  unterstellt  (janua  Me 
petit  jour'). 

Gap.  Y.  Juno  und  Diana,  weibliche  Personifikationen  der  Dämme- 
rung (vgl.  Lucina  =  la  petite  lumiäre). 

Noch  kfihner  wird  die  Phantasie  des  Verf.  in  den  Kapiteln  VI  und 
YH.  Wohl  oder  übel  müssen  wir  ihm  glauben,  dafs  Saturnus  (Diminutiv 
von  cdropoQ)  und  Faunus  (von  der  Wz.  bha,  6clairer,  wie  favere,  favilla) 
gleich  Janus  männliche,  ups  und  Bona  Dea  weibliche  Personifikationen 
des  Dämmerlichtes  sind.  Yerf.  stützt  sich  dabei  vornehmlich  auf  Über- 
einstimmungen dieser  Götter  mit  Janus,  bezw.  Juno,  in  gewissen  ganz  se- 
Gundären,  für  die  angebliche  Grundbedeutung  also  gar  nichts  beweisen- 
den Zügen,  auch  wenn  diese  wirklich  bei  Janus  und  Juno  feststände. 

Ref.  glaubt  hier  in  der  Wiedergabe  des  Buches  abbrechen  zu  müssen: 
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die  folgenden,  hauptsächlich  griechischen  Gottheiten  gewidmeten  Kapitel 
bringen  —  das  neoe  Erklftmngsprinsip  abgerechnet  —  kaom  irgend  etwas, 
das  wir  nicht  ans  den  gangbarsten  mythologischen  Handbttchem  schon 
wttfsten.  Ob  die  Gottheit  Hermes  oder  Athena,  Hephaistos  oder  Aphro- 
dite heifst  —  nrsprflnglich  ist  sie  eine  'divinit6  cr^poscnlaire'. 

Dafs  Verf.  die  ganze  antike  Götterwelt  aaf  ein  enges  Gebiet  von 
Naturerscheinangen  zürflckznfnhren  wagt  nnd  in  den  Schlagwörtern  *grand 
jonr'  und  'petit  joar'  die  Springwarz  fllr  all  die  tausend  verschlossenen 
Thttren  gefunden  zu  haben  glaubt,  vor  welchen  andere  bescheiden  inne- 
halten —  das  kann  man  ihm  kaum  verübeln:  es  ist  ja  die  herrschende 
Strömung,  in  der  er  fährt  Aber  auch  das  unglücklichste,  einseitigste 
System  dieser  Art  kann,  mit  wissenschaftlichem  Ernst  und  möglichst  me- 
thodisch dnrchgefnhrt,  fördernd  in  den  Gang  der  mythologischen  Wissen- 
schaft eingreifen.  Von  P/s  Arbeit  gilt  dies  nicht  Die  Überlieferung 
ist  Oberall  nur  insoweit  herangezogen,  als  sie  der  Hypothese  des  Verf. 
gfinstig  zu  sein  scheint,  und  zwar  ist  es  nur  der  landläufigste  StolE,  der 
uns  hier  unter  neuer  Etikette  vorgeführt  wird.  Wo  man  Quellenangaben 
erwartet,  steht  häufig  genug  nur  ein  Verweis  auf  Preller  oder  auf  ein 
anderes  Handbuch,  beinahe  zur  Hälfte  sind  sie  völlig  unterlassen;  von 
Quellenkritik  natürlich  keine  Spur.  Für  den  Grad,  in  welchem  sich  Verf. 
mit  den  Hythologen  neuerer  Zeit  bekannt  gemacht  hat,  ist  höchst  dia- 
rakteristisch  die  folgende  Bemerkung  p.  87:  *Tous  leurs  ouvrages  nous 
pr^sentent  notamment  les  dieux  et  les  h6ros  de  la  Gr^  comme  des 
personnifications  du  soleil,  dans  les  diff6rentes  positions  qu'il  peut  occu- 
per  snr  la  voüte  Celeste'.  Von  seinen  Gewitter-  und  Wasserkollegen 
hat  er  offenbar  keine  Ahnung,  der  Eklektiker  ganz  zu  geschweigen. 

Der  Verf.  ist  von  einer  ausgesuchten  Höflichkeit,  wenn  er  sich  mit 
anderen  auseinandersetzt,  dafbr  nimmt  er  im  übrigen  den  Mund  desto 
voller.  Nirgends  ein  Geständnis,  dafs  dies  oder  jenes  nur  auf  Wahr- 
scheinlichkeit Anspruch  machen  könne:  nein,  es  ist  alles  ganz  klar  und 
sicher.  ^  Nicht  die  ^explication  definitive  de  l'origine  des  dieux'  hat 
P.  gegeben,  wie  er  uns  im  Vorwort  versprach,  sondern  die  Zahl  derje- 
nigen Werke  um  eins  vermehrt,  welchen  die  mythologische  Wissenschaft 
ihren  Übeln  Ruf  verdankt  Nur  als  Abschreckungsmittel  vor  ähnlichen 
Versuchen  kann  Ref.  die  Lektüre  des  Buches  empfehlen. 

Das  Buch  von  Talbot,  Mythologie  grecque  et  latine  d'aprte  les 
travaux  de  la  critique  moderne.  8.  623  S.  ist  dem  Ref.  leider  nicht 
zugänglich  gewesen. 

Ernestus  Maafs,   Commentatio  mythographa  (Index  scholarnm 
Gryphiswald.  Sem.  Hib.  1886—87)  4.   22  S. 

giebt  eine  Reihe  interessanter  Beiträge  zur  griechischen  und  römischen 
Mythograpbie.  I.  Die  Versilki  der  Telephossage  bei  Alkidamas  ist  kei- 
neswegs eine  Erfindung  des  Rhetors,  sondern  die  mysische  und  im  perga- 
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menischen  Telephosfries  vertretene  Tradition.  II.  sucht  Verf.  ans  Herodot 
I  107—180  die  alte  Form  der  Kyrossage  zu  gewinnen.  Dieselbe  enthielt 
nichts  von  Harpagos,  sie  —  aber  nicht  die  Herodoteische  Darstellung  — 
ist  der  Sophokleischen  Alexandersage  analog.  III.  Des  Apulejus  £rzählung 
von  Tlepolemos  und  Charite  ist  in  der  Hauptsache  aus  einer  Verbindung 
von  Euripides*  Geschichte  des  Protesilaos  und  der  Laodameia  mit  der  He- 
rodoteischen  von  Atys  und  Adrast  entstanden.  lY.  Die  Sibylle  Deiphobe, 
Tochter  des  Glaucus,  ist  eine  Erfindung  Vergils,  welcher  für  sie  das  Zeit- 
alter der  trojanischen  Sibylle,  die  Heimat  der  cumanischen  und  den  Na- 
men der  chalkidischen  Seherin  Deiphobe  wählte.  V.  Was  Vergil,  und  ihn 
ergänzend,  Ovid  von  der  carthagischen  Anna  erzählen,  geht  auf  Naevius 
zurück,  der  die  latinische  Göttin  Anna  zu  poötischen  Zwecken  nach  Gar- 
thago  versetzte,  um  sie  dann  wieder  nach  Latium  zurückzuführen.  VI. 
Ovid  liefs  der  Daphne  Metam.  543  ff.  ursprünglich  von  Tellus  Hilfe  kom- 
men, setzte  aber  in  einem  zweiten  Exemplar  des  Gedichtes  den  Peneios 
an  die  Stelle:  beides  ist  contaminirt  im  Laurentianus  und  im  Amplo- 
nianus. 

Otto  Keller,  Tiere  des  klassischen  Altertums  in  kulturgeschicht- 
licher Beziehung.  Mit  56  Abbildungen.  Innsbruck,  Wagner'sche  Uni- 
versitätsbuchhandlung 1887.    8.    488  S. 

Das  vorliegende  Buch  wird  von  niemandem  mit  gröfserer  Freude 
begrüfst  werden  als  von  den  Mythologen:  für  die  Deutung  einer  Sage, 
für  die  Bestimmung  einer  Gottheit  nach  ihrem  Wesen,  ihrer  Herkunft 
und  Verbreitung  ist  ja  eine  der  wichtigsten  Voraussetzungen  das  Ver- 
ständnis des  attributiven  oder  in  der  Sage  auftretenden  Tieres,  die 
Kenntnis  der  Vorstellungen,  die  sich  mit  ihm  verbanden,  seiner  Heimat 
und  Verbreitung.  Das  Buch  will  nur  ein  Anfang  sein,  etwa  ein  Drittel 
der  kulturgeschichtlich  wichtigen  Tiere  wird  vorgeführt.  Von  den  beson- 
ders 'mythologischen'  Tieren  behandelt  Verf.:  Steinbock  (Ghimaira), 
Damhirsch,  Edelhirsch,  Bär,  Panther,  Wolf,  Delphin,  Adler,  Specht, 
Gans,  Nachtigall.  Den  Anforderungen,  die  von  mythologischer  Seite  an 
ein  derartiges  Werk  zu  stellen  waren,  hat  Verf.  durchaus  genügt:  ein 
Blick  auf  die  zahlreichen  Anmerkungen,  welche  dem  Texte  angehängt 
sind,  zeigt,  welch  riesiges  und  weit  zerstreutes  Material  der  Verf.  be- 
herrscht. Wir  sind  nicht  überall  seiner  Ansicht:  der  Satz,  dafs  'die 
religiöse  Entwickelnng  der  Griechen  ihren  Weg  der  Hauptsache  nach 
Über  Vorderasien  nach  Europa  genommen  hat'  (p*93),  ferner  die  ein- 
seitig verkehrte  Deutung  der  Artemis  als  Göttin  des  Mondes  und  der 
Nacht  (daher  'der  Damhirsch  mit  seinem  gefleckten  Fell  als  einfachstes 
Symbol  des  sternbesäten  Himmels'  p.  76),  die  zum  mindesten  zweifel- 
hafte Erklärung  des  Herakles  als  phoinikischer  Sonnengott  (p.  220,  294) 
und  anderes  der  Art  unterschreiben  wir  nicht.  Aber  der  Verf.  arbeitet 
doch  viel  zu  besonnen,  als  dafs  der  eigentliche  Gegenstand  seiner  Untersu- 
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chnog  uDter  diesen  Hypothesen  Schaden  litte:  mag  man  sie  also  rahig 
in  den  Kauf  nehmen.  Eine  Inhaltsttbersicht  am  Anfang  und  ein  Register 
am  Schlafs  erleichtern  die  Benntzang.  Aof  die  Fortsetzung  der  verdienst» 
vollen  Arbeit  darf  man  um  so  eher  gespannt  sein,  als  einige  mythologisch 
besonders  wichtigen  Tiere,  wie  z.  B.  die  Schlange,  noch  nicht  behandelt 
sind.    Eine  vorzügliche  Illustration  zu  diesem  Buch  bietet: 

Imhoof-Blumer  und  Otto  Keller,  Tier-  und  Pflanzenbilder 
auf  Münzen  und  Gemmen  des  klassischen  Altertums.  XXVI  phototyp. 
Taff.  mit  1352  Abb.    Leipzig,  Teubner.     1889.   4.    168  S. 

Fttr  eine  Reihe  der  von  Keller  in  ersterem  Werk  nicht  behandelten 
Tiere  giebt  der  Aufsatz  von 

Paul  Schwarz,  Mensch  und  Tier  im  Aberglauben  der  Griechen 
und  Römer.    Progr.   Gelle  1888.    4.   50  S. 

brauchbares  Material,  so  besonders  fftr  Eule,  Rabe,  Hahn,  Biene,  Hase, 
Schlange,  Wolf  und  Hund.  Der  Verf.  hat  übrigens  lediglich  den  Ge- 
sichtspunkt der  Vorbedeutung  im  Auge  und  fördert  hierfür  manches  in- 
teressante Ergebnis  zu  Tage,  wenn  er  auch  nicht  überall  den  Gegenstand 
erschöpft  hat.  Dafs  die  Schwalbe  nur  unglückverheifsend  sein  soll,  er- 
scheint im  Hinblick  auf  ihre  Bedeutung  als  Frühlingsbotin  —  man  denke 
an  das  anakreontische  Gedicht  und  an  das  bekannte  Vasenbild  —  nicht 
«richtig.  Neu  ist  dem  Ref.  was  Verf.  über  die  Eule  mitteilt:  dieselbe 
war  bald  glück-  bald  unglückverheifsend;  letzteres  durchaus  bei  den  Rö- 
mern und  den  übrigen  Indogermanen,  ersteres  in  Athen.  Ob  sie  hier  der 
Verbindung  mit  Athena  diesen  Vorzug  verdankt?  Bei  Menander  hat  sie 
noch  schlimme  Vorbedeutung,  und  fast  durchweg  ist  es  in  Beziehung  auf 
Sieg,  wenn  sie  glückverheifsend  auftritt.  -  Was  den  'Angang  von  Men- 
schen' betrifft,  so  setzt  der  Verf.  hoffentlich  seine  Stoffsammlung  fort: 
das  hier  Gegebene  ist  nur  ein  schwacher  Anfang. 

Die  religiöse  Bedeutung  des  Hahnes  unterzieht  einer  besonderen 
Betrachtung: 

Ernestus  Baethgen,  Deviac  significatione  galli  in  religionibus 
et  artibus  Graecorum  et  Romanorum.  Diss.  Gotting.  1887.  8.  41  S. 
Ausgehend  von  einem  im  Göttinger  archäologischen  Museum  auf- 
bewahrten Thonrelief,  das  eine  weibliche  Figur  mit  Hahn  und  Kalathos 
zeigt,  bespricht  Verf.  kurz  die  ältesten  Spuren  des  '^ipytq  neptrtxdQ"  in 
Griechenland  und  weist  ihn  dann  in  Verbindung  mit  den  einzelnen  grie- 
chisch-römischen Gottheiten  nach,  u.  a.  mit  Proserpina,  auf  welche  er 
(unter  Heranziehung  dreier  Reliefs  des  British  Museum,  die  wie  das  Göt- 
tinger grofsgriechischer  Herkunft  sind)  jene  weibliche  Figur  bezieht.  Ein- 
gelegte Exkurse  behandeln  die  averruncirende  Kraft  des  Hahnes  seine 
Beziehung  zum  Totenkult,  seine  Bedeutung  als  Symbol  des  Kampfes  und 
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der  Geschlechtsliebe.    Eine  derartige  sachliche  Anordnung  hätte  sich  fttr 
die  ganze,  im  fibrigen  recht  branchbare  Arbeit  empfohlen. 

B.  Lorentz,  Die  Taube  im  Altertum  (Wissensch.  Beilage  zum 
Oster-Programm  des  Egl.  Gymnasiums  zu  Würzen  und  Gratulations- 
schrift zum  dOOjährigen  Jubiläum  des  Gymn.  zu  Zittau.   1886)  4.  48  S. 

FOr  die  religiöse  Bedeutung  der  Taube  bietet  der  Verf.  kaum  etwas 
Neues,  wie  er  sich  denn  auch  meistens  mit  Verweisen  auf  die  mytholo- 
gischen Handbücher  begnügt.  Hinsichtlich  des  Aphroditekultus  durften 
die  kyprischen  Denkmäler  mehr  herangezogen  werden.  Die  dem  Zeus 
Ambrosia  bringenden  neXeidSeg  erklärt  Verf.  mit  Röscher  als  nXy^tddeg 
'die  Regnenden',  die  dodonäischen  führt  er  auf  neXeeo/-^  neXstat  'Greise 
Greisinnen'  zurück. 


m.  Griechische  Mythologie. 

1.  Allgemeines  und  Methodologisches. 

L.  Preller,  Griechische  Mythologie.    Vierte  Auflage  von  Carl 
Robert.  Erster  Band.  Erste  Hälfte.  Berlin,  Weidmann.  1887.  8.  428  8. 

Man  konnte  zweifelhaft  sein,  ob  die  neue  Bearbeitung  eines  Werkes 
zweckmäfsig  war,  dessen  Grundtendenz,  die  Zurttckführung  der  einzelnen 
Gottheiten  auf  bestimmte  Naturobjekte,  so  sehr  anfechtbar  ist,  dessen 
Methode  nicht  selten  hinter  den  Anforderungen  strenger  Wissenschaft 
weit  zurückbleibt,  eines  Werkes  also,  das  nur  mit  grofser  Vorsicht  wis- 
senschaftlichen Studien  zu  Grunde  gelegt  werden  konnte.  Auf  der  an- 
deren Seite  standen  sowohl  die  unleugbaren  Vorzüge  des  Werkes,  seine 
Handlichkeit,  seine  klare  und  z.  t.  klassisch  schöne  Darstellung,  wie  das 
entschiedene  Bedürfnis,  den  seit  1872  neu  hinzugekommenen  Stoff  im 
Zusammenhang  weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen.  Nachdem  die 
letztere  Rücksicht  zu  Gunsten  einer  neuen  Auflage  entschieden  hatte, 
konnte  mit  dieser  Arbeit  allerdings  keine  geeignetere  Hand  betraut  wer- 
den als  die  des  jetzigen  Herausgebers.  Den  beiden  Aufgaben,  die  an 
ihn  herantraten,  erstens  die  Quellenangaben  zu  vervollständigen,  bezw. 
zu  berichtigen,  und  bedeutsame,  in  den  früheren  Auflagen  vermifste  Mo- 
mente zu  ergänzen,  zweitens  aber  —  was  ungleich  schwieriger  war  — 
den  Resultaten  neuerer  Forschungen  entsprechend  zu  ändern  und  zu 
streichen,  ohne  doch  den  Charakter  des  Buches  im  Wesentlichen  zu  ver- 
letzen, ist  R.  in  höchst  dankenswerter  Weise  gerecht  geworden.  Aus- 
drücklich verdient  hierbei  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  R.  in  seinen 
Zusätzen  und  Änderungen  alles  Unsichere  und  Hypothetische  in  erfreu- 
lichem Maafse  ferngehalten  und  von  eigener  wie  von  fremder  Forschung 
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nnr  das  (Jesichertote  gebracht  hat  Dafs  einzelne  Anmerkungen,  wie  z.  B. 
198  ff.  (ErichthonJoa  and  Kekropstöchter)  ttberreich  bedacht  und  zb  wah- 
ren Fandgruben  mythologischen  Stoffes  geworden  sind,  bringt  zwar  ein 
Mifsverhältnis  in  das  Buch,  wird  aber  aus  praktischen  RQcksichten  eben- 
falls dankbar  begrflfst  werden. 

Unter  den  Ergänzungen  erwähne  ich  besonders :  p.  10 ff.  wo  die  eigen- 
tümliche und  für  die  Entwickelung  der  griechischen  Myüiologie  bedeotungs- 
volle  Stellung  der  kleinasiatischen  Griechen  mit  Recht  hervorgehoben  wird 
und  die  bei  der  Ausbildung  der  Nationalreligion  wirksamen  Momente  scharf 
präcisirt  werden,  13  f.  Heimat  und  Ausbreitung  des  Heldenliedes,  18  Bedeu- 
tung der  Alexandriner,  19  mythologische  Handbücher  der  Alten  and  ihre 
Ausflüsse,  92  Anm.  8  Herkunft  des  Prometheus,  besonders  die  Version  bei 
Euphorien,  94  Anm.  4  Hygins  Bericht  von  Prometheus'  Opferbetrug,  95  f. 
der  Opferbetrug  ein  junger  aetiologischer  Mythus,  die  Pandorasage  alter- 
tümlicher und  ursprünglich  unabhängig  vom  Prometheusmythus,  98  die 
Fafsöffoung  ein  ursprünglich  ebenfalls  selbständiges  paraenetisches  Mftr- 
chen,  120  f.  und  191  Anm.  3  bildliche  Darstellungen  der  Aegis  and  ihr 
Vorkommen  bei  Athena,  121  f.  und  Anm.  3  Herkunft  des  attischen  wie 
des  elisch  arkadischen  Zeus  Olympios  aus  Thessalien,  180  Anm.  4  Zeos 
Meilichios  in  Athen,  187  Anm.  3  Übertragung  der  kretischen  Zeussage 
nach  dem  Festlande,  151  Anm.  3  Zeus  Soter  und  Eleutherios,  162  Be- 
deutungslosigkeit des  Herakultus  in  Athen,  197  Anm.  1  'Parthenon', 
198  ff.  Erich thonios  u.  s.  w.,  203  Anm.  7  historische  Entwickelang  der 
Sage  vom  Kampf  zwischen  Atheua  und  Poseidon,  205  Anm.  1—2  Athena 
Skiras,  230  Anm.  3  ApoHon  als  Sonnengott  dem  Kultus  und  der  volks- 
tümlichen Poesie  fremd,  239  Anm.  1  die  verschiedenen  Versionen  des 
ApoUon  Python-Kampfes,  240  Anm.  1  der  Pythondrache  Orts-  und  Orakel- 
hüter,  248  ff.  reiche  Erweiterung  der  die  Apollonkulte  und  Mythen  be- 
treffeoden  Quellen  und  der  bezüglichen  Litteratur,  282  Anm.  1  Sibyllen, 
304  Kallisto,  313  Anm.  1  Artemis  Tauropolos,  346ff.  Aphroditekulte  (348 
Anm.  5  die  attischen,  unter  denen  der  Urania  die  Priorität  zakommt), 
389  Hermeskult  im  Peloponnes  und  in  Boiotien. 

Änderungen  und  Streichungen  hat  der  Heransgeber  vorzugsweise 
da  vorgenommen,  wo  haltlose  Deutungen  vorgetragen  waren.  So  sind 
gestrichen  160  die  Deutung  des  Namens  ^Hera'  auf  den  Glanz  des 
Himmels,  190  die  physische  Bedeutung  der  Metis,  335  f.  die  Beziehung 
des  Ares  auf  Sturm  und  Gewitter,  356  die  Deutung  der  bewaffneten 
Aphrodite  als  Göttin  des  Gewitters  und  Blitzes,  385  die  des  Hermes  als 
einer  Macht  der  Licht*  und  Luftveränderung  und  der  daran  angeschlos- 
sene Vergleich  mit  angeblich  verwandten  Gottheiten,  414  der  natursym- 
bolische Sinn  des  Beutels  bei  Hermes.  Aus  anderen  Gründen,  aber  mit 
demselben  richtigen  Takt  sind  weggelassen  115  die  Aufeählong  der  ver- 
schiedenen Gruppen  im  olympischen  Götterverein  und  116  ff.  die  Er- 
klärung der  mythologischen  Beziehungen  des  Zeus  zu  bestimmten  anderen 
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Gottheiten  ans  seiner  Natnrbedentnng  als  h(k;h8ter  Himmelsgott  Von 
Änderungen  fahre  ich  als  besonders  verdienstlich  folgende  an.  17 
finden  wir  die  Bedentang  des  Euripides  für  die  Folgezeit  stärker  betont, 
52  ff.  die  äufseren  und  inneren  Grflnde  für  nicht  griechischen  Ursprung 
des  Kronosdienstes  entwickelt.  Eine  eingreifende  Umgestaltung  hat  der 
Abschnitt  '  Gigantomachie'  erfahren  66  ff.  Unter  besonderer  Verwertung 
der  bildlichen  Quellen  entwirft  R.  ein  anschauliches  und  in  allem  We- 
sentlichen gesichertes  Bild  von  der  Entwickelungsgeschichte  des  Mythus. 
Der  Abschnitt  darf  in  seiner  jetzigen  Gestalt  als  ein  Muster  mythologisch- 
religionsgeschichtlicher  Darstellung  gelten.  233 ff.  ist  die  Deutung  der 
Leto  auf  die  Nacht,  aus  der  das  Licht  geboren  wird,  aus  dem  Text  ver- 
bannt, dagegen  wird  ihre  hervorragende  Stellung  in  Boiotien  betont  und 
andrerseits  das  Junge  Alter  des  Geburtsmythus  wahrscheinlich  gemacht. 
247  ff.  bleibt  die  Frage  nach  der  (von  P.  in  Eleinasien  angesetzten)  Hei- 
mat der  apollinischen  Religion  offen,  die  ursprüngliche  Gestalt  derselben 
findet  R.  am  reinsten  im  Peloponnes  bewahrt,  dessen  Kulte  daher  an  die 
Spitze  gestellt  sind.  296  ist  die  Deutung  des  Namens  Artemis  aus  dem 
Text  in  die  Anmerkungen  verwiesen,  aber  mit  Vervollst&ndigung  des  Ma- 
terials ;  R.  neigt  unter  Verweis  auf  die  im  A.  Kult  häufigen  blutigen  Opfer- 
gebrftuche  und  auf  ihre  Funktion  als  Todesgöttin  zur  Zusammenstellung 
mit  dprofiMug^  dpraiuxv,  also  die  'Schlächterin'.  Im  übrigen  zeichnet 
sich  der  Abschnitt  Ober  Artemis  darin  vor  der  früheren  Auflage  aus, 
dafs  A.  Diktynna,  Britomartis,  Tauropolos  im  Zusammenhang  mit  den 
übrigen  griechischen  Formen  behandelt  und  nur  Hekate  Bendis  und  die 
kleinasiatischen  Formen  abgesondert  sind;  die  enge  Verwandtschaft  zwi- 
sehen  Hekate  und  Artemis  wird  nachdrücklich  hervorgehoben,  hinsichtlich 
der  bildlichen  Darstellung  für  Artemis  die  Priorität  des  geflügelten  und 
tierhaltenden  Typus,  für  Hekate  die  des  eingestaltigen  bemerkt.  340 
rückt  R.  billigermafsen  den  mehrfachen  Kultzusammenhang  zwischen  Ares 
und  Aphrodite  in  den  Vordergrund. 

Dieser  Fülle  von  Verbesserungen  gegenüber  hat  Ref.  nur  wenige 
Stellen  anzuführen,  wo  mögliche  und  erwünschte  Eingriffe  unterlassen 
sind.  Zu  streichen  oder  zu  belegen  war  224  Athena  als  Erfinderin  der 
kriegerischen  Trompete,  126  Kylleneberg  als  uralte  Stätte  des  Zenskultes, 
168  Hera  als  Stammgöttin.  Berichtigende  Einschränkungen  waren  nötig: 
107  wo  Todesgedanken  und  -Gebräuche  lediglich  den  sogenannten  chtho- 
nischen  Gottheiten  vindizirt  werden,  290  bei  der  keineswegs  einwands- 
freien  Gleichung  'Pfeile  des  ApoUon  =  Sonnenstrahlen'  (besonders  im 
Hinblick  auf  R.'s  zutreffende  Bemerkung  280  Anm.  3),  106  Dreiteilung 
der  Natur  die  leitende  Anschauung  bei  den  Alten,  wogegen  auch  H.  D. 
Müller  Mythologie  der  griecb.  Stämme  II  58  ff.  citirt  werden  durfte, 
160  Hera  Gemahlin  des  Zeus  nach  altgriechischer  Vorstellung,  was  so 
allgemein  ausgesprochen  schon  der  weiterhin  ausgeführten  Begrenzung 
ihres  Kultus  in  ältester  Zeit  widerspricht.    Überhaupt  hätte  das  Kapitel 
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•Hera'  etwas  kräftigere  Änderungen  verdient.  Bei  Zeos  vermifst  Bef. 
eine  stärkere  Betonung  des  unvereinbaren  Gegensatzes  zwischen  kreti- 
schem und  hellenischem  Kult:  der  aus  der  früheren  Auflage  beibehaltene 
unglückliche  Versuch,  die  Einheit  bis  zu  einem  gewissen  Grade  herzu- 
stellen (135  das  Sterben  dos  kretischen  Z.  'ein  starker  Ausdruck  der 
Affektionen  des  Himmelsgottes')  durfte  wegfallen. 

Es  ist  zu  hoffen,  dafs  die  Fortsetzung  der  Ausgabe  nicht  zu  lange  auf 
sich  warten  läfst    Eine  zusammenfassende  Behandlung  der  Heroen  giebt 

F.  Deneken,  Heros  (Ausführliches  Lexikon  der  griechischen  und 
römischen  Mythologie  herausg.  von  W.  H.  Röscher.     Sp.  2441—2590). 

An  der  Hand  eines  reichen  Materiales  und  mit  offenem  Auge  fbr 
die  vielen  Probleme  dieses  schwierigen  Gebietes  behandelt  Verf.  Etymo- 
logie und  Gebrauch  des  Wortes  ^pw^,  die  Entstehungsgeschichte  des 
Heroenglaubens,  Wesen  und  Wirken  der  Heroen,  den  Heroenknltns,  die 
Heroisirung  verstorbener  Menschen  und  endlich  die  Heroendarstellnngen 
der  Kunst. 

Hinsichtlich  der  Bedeutung  des  Wortes  ^pioc  zeigt  Verf.,  dafs  die 
Ilias  dasselbe  nur  von  Kriegern  gebraucht,  während  es  in  der  Odyssee 
meistens  als  ein  allgemeiner  Ehrentitel  angewandt  wird  und  in  der  Folge- 
zeit immer  mehr  die  Bedeutung  'halbgöttliches  Kultwesen'  erhält  — 
eine  Wandlung,  der  auch  Wörter  vne  dka^,  Manotva  und  vui^/^  unterlie- 
gen. Nachdem  er  dann  die  beiden  Wege,  auf  welchen  sich  die  Heroen- 
gestalten entwickelt  haben,  beleuchtet  hat  —  der  eine,  bereits  durch  die 
Entwickelang  der  Wortbedeutung  bezeichnete,  hat  den  Menschen,  der 
andere  den  Gott  zum  Ausgangspunkt  —  gewinnt  Verf.  durch  eine  Prü- 
fung der  homerischen  Vorstellungen  das  Ergebnis,  dafs  den  Joniem  der 
Heroenkult  ebenso  fremd  war,  wie  chthonischer  Götterkult  und  Totenver- 
ehrung, die  beide  mit  ihm  aufs  engste  zusammengehören;  zugleich  aber 
ergiebt  sich  dabei  ein  Anhalt  für  die  weiterhin  ausführlich  begründete 
Annahme,  dafs  es  aioliscbe  und  von  diesen  beeinflufste  dorische  Völker- 
schaften waren,  bei  denen  —  vermutlich  im  9.  oder  8.  Jahrhundert  — 
aus  einem  Zusammentreffen  gesunkenen  Götterkultes  mit  gesteigertem 
Totenkult  der  Heroenkult  entstand.  Wir  erbalten  sodann  (Kap.  H)  eine 
eingehende  Darstellung  des  Wesens  und  Wirkens  der  Heroen.  Richtig 
erkennt  Verf.  ihre  dauernde  und  eingreifende  Bedeutung  in  der  gött- 
lichen Seite  ihres  Wesens  und  stellt  im  Hinblick  auf  die  sehr  verein- 
zelten und  dazu  zweifelhaften  Fälle,  wo  Heroen  als  Vermittler  zwischen 
Gott  und  Mensch  angerufen  werden,  selbständige  Wirksamkeit  als  die 
durchgängige  Regel  fest.  Wie  die  chthonischen  Gottheiten  und  die  Toten 
sind  sie  bald  als  böswillige  Mächte  der  Erdtiefe  gedacht,  bald  als  gute 
freundliche  Geister,  hilfreich  im  Krieg  und  bei  allen  Plagen,  besonders 
in  Krankheitsfällen;  gleich  den  chthonischen  Gottheiten  finden  wir  sie  in 
engster  Verbindung  mit  der  Schlange,  in  der  sie  nicht  selten  verkörpert 
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gedacht  sind.  Yorzugsweise  ist  ihre  Wirksamkeit  eine  defensive,  d.  h. 
jede  feindliche  Gewalt  abwehrend  (dkxTj).  Besonderen  Dank  hat  sich 
Verfasser  in  diesem  Abschnitt  noch  verdient  durch  seine  Aasführungen 
Ober  Gentil-  und  Berufsheroen,  über  die  körperliche  Erscheinung  der 
Heroen  in  Menschen-  und  Tiergestalt  und  über  die  angeblichen  greifbaren 
Erinnerungen  aus  der  Heroenzeit.  Der  Abschnitt  über  den  Heroen  ku  1- 
tus  (Kap.  IV),  den  wir  in  diesem  Zusammenhang  nur  kurz  berühren  kön- 
nen, bietet  für  weitere  Forschungen  eine  reiche  Sammlung  von  Material 
dar.  Derselbe  behandelt  Stiftung  von  Heroenkulten,  Lage  und  Einrich- 
tung von  HeroenheiligtOmern,  Heroenaltäre  und  Opfergruben,  Kultge- 
bräuche (Opfer,  Spenden,  Lectisternien,  Weihgeschenke)  und  endlich  He- 
roenfeste. Am  meisten  Interesse  beansprucht  das  V.  Kapitel  :Heroisirung 
verstorbener  Menschen.  Wichtig  ist  zunächst  das  Ergebnis,  dafs  die 
öffentliche  Heroisirung  zuerst  —  und  zwar  schon  im  T.Jahrhundert 
—  in  nordgriechischen  EOstenlandschaften  und  etwa  gleichzeitig  in  Sizi- 
lien auftrat,  während  im  eigentlichen  Hellas  bis  zum  Ende  des  6.  Jahr- 
hunderts nur  vereinzelte  Fälle  von  Heroisirung  nachweisbar  sind:  die 
Boioter  mit  ihrer  Verehrung  der  Gefallenen  bei  Plataiai  bilden  die  allei- 
nige Ausnahme.  Erst  seit  dem  4.  Jahrhundert  werden  in  Hellas  die  Fälle 
häufiger.  Einen  halb  öffentlichen  Charakter  haben  die  durch  —  z.  t. 
eigens  zum  Zweck  der  Heroisirung  gegründete  (vgl.  das  Testament  der 
Epikteta)  —  religiöse  Genossenschaften  dekretirten  Heroisirun- 
gen.  Besonders  ausführlich  behandelt  Verf.  die  heroische  Verehrung  des 
Sophokles  und  macht  wahrscheinlich,  dafs  dieselbe  gleich  nach  seinem 
Tode  und  durch  den  von  dem  Dichter  selbst  gestifteten  ^rWoc  der  Mu- 
senverehrer begründet  ist.  Der  Abschnitt  schliefst  mit  einer  Zusammen- 
stellung der  Heroisirungen  nach  Alexander.  Was  die  öffentlichen  Heroi- 
sirungen  dieser  Zeit  betrifft,  so  wird  nunmehr  häufig  der  betreffende  Ver- 
storbene auch  aufserhalb  des  Bestattungsortes  verehrt,  und  die  Heroisi- 
rung erhält  somit,  entsprechend  dem  Wesen  dieser  ganzen  Geschichts- 
epoche, eine  universellere  Bedeutung  -  analog  der  Apotheose.  In  Privat- 
kreisen greift  die  Sitte,  einen  Verstorbenen  mit  dem  Ehrenbeinamen 
^  Heros'  zu  bezeichnen  (ohne  dafs  damit  stets  ein  höherer  Kult  verbun- 
den wäre)  so  sehr  um  sich,  dafs  selbst  Freigelassene  und  Sklaven  diesen 
Ehrentitel  erhalten.  Was  die  Heroendarstellungen  in  der  Kunst  be- 
trifft, so  beschränkt  sich  Verfasser  hier  auf  die  Behandlung  der  Votiv- 
reliefs,  die  heroisirten  Toten  gestiftet  sind,  und  bespricht  die  Typen  des 
Reiterheros,  des  thronenden  und  des  gelagerten  Heros  (auf  den  sog. 
Totenmahlreliefs).  Zur  Charakterisirung  des  heroischen  Wesens  dieser 
Verstorbenen  dienen  teils  Zeichen  des  ritterlischen  Standes,  Pferd  und 
Bewaffiinng,  teils  Attribute,  welche  auf  ihre  Bedeutung  als  Kuitwesen 
Bezug  haben,  wie  Schlange,  Kantharos  und  Rhyton.  Wie  diese  Attribute 
aas  dem  Götterkult  entlehnt  sind,  so  werden  auch  überhaupt  gewisse 
Heioisirte  im  Habitus  bestimmter  Götter  dargestellt,  und  Verf.  sieht  es 
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mit  Recht  nicht  als  Zafall  an,  dafs  hierfür  gerade  die  Typen  chthooisGiier 
Götter  (Hermes,  Dionysos,  Asklepios,  Hades,  Sarapis)  gewfthlt  worden 
sind.  Unter  den  heigegebenen  Abhildongen  sind  hier  som  ersten  Mal 
pablizirt  das  Berliner  Reiterrelief  ans  Gamae,  ein  ebensolches  aas  Ta- 
nagra,  das  schöne  Reiterrelief  des  Mnseo  Torlonia  und  das  Relief  eines 
thronenden  Heros  ans  Patras. 

Znr  Kritik  fordert  hauptsachlich  die  vom  Verf.  geseichnete  Ent- 
stehungsgeschichte des  Heroenglaubens  herans.  Verf.  flberschfttit  die 
Zahl  deijenigen  Fälle,  wo  ein  Sageuberos  zum  Knltwesen  wird:  eine 
Untersuchung  der  einzelnen,  in  Frage  kommenden  Gestalten  dttrfte  sehr 
h&ufig  den  Götterkultus  als  das  Primftre  ergeben.  Ein  solcher  branchte 
nicht  zu  sinken,  sondern  nur  abseits  ?on  den  Gentren  zu  liegen,  danit 
der  Gott  vom  Fernerstehenden  zum  Heros  degradirt  werden  konnte:  fUr 
seine  Gläubigen  blieb  er  natttrlich  Gott  Als  vollends  das  olympische 
System  zu  einiger  Geltung  gelangt  war,  da  fehlte  es  fftr  die  zahlreichen 
unbekannteren  Göttergestalten,  von  denen  z.  B.  der  Peloponnes  wimmelte, 
im  Olymp  an  Platz:  sie  mnfsten  also  wohl  Heroen  sein.  Auch  das  war 
ein  Weg  vom  Gott  zum  Heros. 

J.  Overbeck,  Griechische  Eunstmythologie.  Besonderer  Teil.  Drit- 
ter Band.  Fünftes  Buch:  Apollon.  Leipzig  1887—1889.  8.  524  S.  mit 
7  Tafeln  und  25  Figuren  im  Text.  Dazu:  Atlas,  5.  Liefg.  (Taf.  19 
—-26.)     1887.     Gr.  fol. 

Die  erste  Abteilung  giebt  eine  historische  Übersicht  Ober  die 
künstlerische  Entwickelung  der  Gestalt  des  ApoUoa  (p.  1 — 103).  Ans  den 
ersten  Kapitel,  welches  die  altertümliche  Kunst  betrifft,  heben  wir  als 
besonders  bemerkenswert  folgendes  hervor.  Hinsichtlich  des  auch  auf 
Athena  und  Aphrodite  bezogenen  bewaffneten  Idoles  lakedaimonischer 
Münzen  neigt  0.  zur  Deutung  auf  Apollon,  ohne  die  Schwierigkeit,  wd- 
che  der  Hahn  und  die  Weise  des  Aegistragens  macht,  zu  verkennen.  — 
Die  von  Furtwängler  versuchte  Ableitung  der  bekannten  nackten  ^Apol- 
lonbilder '  von  Dipoinos  und  Skyllis,  den  kretischen  Daidaliden,  wird  unter 
Hinweis  auf  die  weite  Verbreitung  des  Typus  bestritten.  Für  völlig  ge- 
sichert hält  0.  die  Deutung  auf  Apollon  nur  bei  dreien  solcher  Monn* 
mente:  bei  dem  Kopf  aus  Perdikovrysi,  welcher  die  auf  Brust  und  Schultern 
herabfallenden  Lockenstrippen  aufweist,  bei  dem  ttberlebensgrofsen  mega* 
rischen  Torso  im  Kentrikon  Museion  und  bei  der  hocharchaischen  Statue 
eines  pompejanischen  Wandbildes  (zum  ersten  Mal  pnblizirt  p.  16  Fig.  2). 
Von  einer  späteren,  nur  ungeföhr  durch  Kanachos,  bezw.  Tekteios  und 
Angelion,  zu  bezeichnenden  Gruppe  tragen  der  '  Apollon  von  Piombino' 
und  der  'A.  Strangford'  ihren  Namen  mit  zweifelhaftem  Recht,  ersterer 
wegen  einer  in  der  älteren  Kunst  analogielosen  Jugendlichkeit,  und  letz- 
terer wegen  jeglichen  Mangels  an  Episch  Göttlichem.  Sicher  dagegen 
ist  die  Benennung  Apollon  bei  der  dem  Kanachos  nahe  stehenden  Statoe 
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ans  Nazos.  Was  Bnn  die  s.  f.  Yasenbilder  betrifft,  so  ergiebi  die  Za- 
sammenstellang  derselben  p.  38  ff.,  dafs  der  bärtige  ApoUon  in  18  F&Uen 
vorliegt,  and  dafs  die  Haartracht  mit  den  auf  Schultern  und  Brust  her- 
abfallenden Locken  keineswegs  die  ausschliefsliche  ist.  Die  Darstellun- 
gen des  A.  als  stehenden  oder  schreitenden  Eitharspielers,  welche  unter 
den  s.  f.  Yasenbildern  bei  weitem  Oberwiegen,  zeigen  in  der  Hauptsache 
dieselbe  Bekleidung:  einen  bis  auf  die  FOfse  reichenden  Chiton  mit  Ober- 
gewand darüber;  nur  in  einigen  F&llen  ist  sie  beschränkt  auf  das  Ober- 
gewand. Von  Attributen  am  häufigsten  Reh  oder  Hinde.  Dagegen  ist 
in  den  Darstellungen  des  Dreifufsraubes  der  lange  Chiton  die  Ausnahme 
(nur  ein  Fall  nachweisbar)  und  die  Bekleidung  im  ttbrigen  schwankend. 
Das  gilt  auch  von  den  strengeren  r.  f.  Yasenbildern,  wo  allerdings  beim 
Kitharspieler  A.  ein  um  die  Arme  gelegtes  Tuch  (*  Chlamydien  *)  und  die 
Schale  unter  der  Kithara  neu  hinzukommen.  —  Von  älteren  Mttnztypen 
erfahren  besondere  Besprechung  die  als  A.  Hyakinthios  gedeutete  knieende 
Gestalt  und  der  Typus  von  Eanlonia,  wobei  0.  fttr  die  auf  dem  Arm  des 
Gottes  schreitende  kleine  Figur  der  doch  recht  vagen  Deutung  auf  einen 
Muftreinigenden  Winddämon'  beipflichtet. 

Das  zweite  Kapitel  behandelt  die  A.  Darstellungen  namhafter  Künst- 
ler. Verf.  widerlegt  hier  u.  a.  die  Annahme,  als  ob  uns  auf  einigen  Mün- 
zen der  Kaiserzeit  eine  Kopie  des  A.  Palatinus  von  Skopas  erhalten  sei, 
und  versucht  den  Nachweis,  dafs  die  fraglichen  Mttnzbilder,  soweit  sie 
nicht  den  als  Kitharöden  kostflmirten  Nero  darstellen,  das  auch  auf  akar- 
nanischen  Münzen  auftretende  Kultbild  des  aktischen  A.  wiedergeben, 
d^  Augustus  im  Original  oder  in  einer  Kopie  nach  Rom  weihte.  Da- 
gegen werden  auf  den  A.  Smiutheus  desselben  Meisters  die  Münzen  von 
Alexandria  Troas  zurückgeführt  —  Ref.  vermifst  hier  die  Erklärung  der 
zwischen  den  einzelnen  Münzbildern  obwaltenden  Differenzen  —  und  für 
des  Praxiteles  Gruppe  (Leto  mit  Artemis  und  Apollon)  zu  Megara  die  im 
Numism.  Comment.  on  Pausan.  pl.  A  10  publizirte  Erzmünze  herangezogen. 

Zweite  Abteilung:  Die  erhaltenen  Monumente  (p.  104 — 367).  Die 
archaischen  und  archaistischen  Köpfe  scheidet  0.  in  vier  Gruppen,  für 
deren  erste  (Omphalos-A.  und  Verwandtes)  die  von  Schreiber  als  altatti- 
scher Krobylos  angesehene  Haartracht,  die  länglich  geschlitzten  Augen 
und  das  lange  Oval  des  Gesichtes  besonders  charakteristisch  sind,  für 
die  zweite  0  Bonus  Eventus'  in  Kassel  u.  Verw.)  die  reiche  und  künstlich 
geordnete  Haartracht  und  ein  entschiedener  Ernst  der  Züge,  für  die 
dritte  (die  von  Kekul6  auf  Pasiteles  zurückgeführten  archaisirenden  Bild- 
werke) der  Kopfreif,  für  die  vierte  die  weichen  runden  Formen  und 
der  milde  Gesichtsausdruck.  Dazu  kommen  vereinzelte  Typen,  wie  der 
archaische,  aber  nicht  auf  Kanachos  zurückzuführende  Londoner  Kopf 
(Fried.-Wolters,  Bausteine  No.  228).  Für  die  Blütezeit  der  Kunst  unter- 
scheidet Verf.  folgende  Gruppen  von  Kopftypen:  die  mit  der  ^Onkos- 
flecfate'  und  der  dadurch  bedingten  dreieckigen  Stirnform  —  die  (statua- 
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risch  selteneD,  auf  HftnzeD  seit  dem  4.  Jahrh.  v.  Chr.  fast  allgemeiaeD) 
bekränzten  Köpfe,  denen  aufserdem  eine  sehr  einfache  Haartracht  eignet 
—  die  schmacklosen  (A.  £gremont  an  der  Spitze)  —  die  mit  der  Haar- 
schleife (Eorymbos),  welche  auf  MOnzen  nie  vorkommt  und  statuarisch 
nicht  alter  ist  als  die  hellenistische  Zeit  (Apoliino,  A.  vom  Belvedere 
und  A.  Pourtal^s)  —  die  mit  aufgebundenem  Vorderhaar  —  die  des  um 
Hyakinthos  trauernden  A.  —  und  endlich  vereinzelte  Typen. 

Die  Gruppirung  der  archaischen  und  archaistischen  Statuen  deckt 
sich  ungefähr  mit  der  fttr  die  Köpfe  gegebenen.  Wie  die  Köpfe  der 
zweiten  Gruppe  (s.  o.)  im  Gegensatz  zu  dei^enigen  der  ersten  den  Gott 
zum  Ausdruck  bringen,  so  weisen  die  Körper  durch  imposante  Mäch- 
tigkeit auf  den  göttlichen  Charakter.  Die  eigentttmliche  Armhaltung 
des  der  dritten  Gruppe  angehörigen  A.  im  Palazzo  Pitti  weist  O.  auch 
für  eine  bisher  nicht  veröffentlichte  (Fig.  10)  Neapeler  Bronzestatuette 
nach.  Die  Blundeirsche  Statue  wird  im  Anschlufs  an  Michaelis  einer 
archaisirenden  eklektischen  Schule  zugesprochen.  Bei  den  Statuen  der 
vollendeten  und  späteren  Kunst  unterscheidet  Verf.  die  Darstellungen 
des  musikalischen  A.,  die  des  mit  dem  Bogen  ausgestatteten  (beide  Ab- 
teilungen werden  wiederum  nach  äufseren  Momenten  in  Gruppen  zerlegt) 
die  mit  dem  Dreifufs  und  die  durch  besondere  Situationen  bedingten 
Gestaltungen  (z.  B.  als  Sauroktonos).  Für  die  der  ersten  Abteilung  an- 
gehörigen Darstellungen  des  langgewandeten,  ruhig  dastehenden  Kitha- 
röden  (*Barberini'sche  Muse\  'Erato'  des  Vatikan,  Neapeler  'Terpsichore' 
u.  a.)  erkennt  Verf.  die  Möglichkeit  einer  gewissen  Abhängigkeit  von 
dem  daphneischen  A.  des  Bryaxis  an.  Den  Typus  einer  Statue  der  zwei- 
ten Abteilung,  Berlin  No.  469,  weist  Verf.  auf  einer  unter  Lucius  Verus 
im  phrygischen  Synaos  geprägten  MOnze  nach  (Taf.  IV  3):  der  Ergäozer 
der  Statue,  welche  bislang  als  ein  *  unrichtig  zum  Bogenschtttzen  ergänz- 
ter Torso  eines  Faustkämpfers'  galt,  hätte  also  das  Richtige  getroffen; 
das  (bei  Bogenschützen  ungewöhnliche)  Vorstellen  des  rechten  FuDses  hat 
eine  Analogie  im  Odysseus  der  Berliner  Vase  mit  dem  Freiermord.  Die 
Erzstatue  der  Sammlung  Saburoff  (Furtwängler  T.  8—11)  wird  überein- 
stimmend mit  Furtwängler  auf  A.  gedeutet,  aber  unter  Hinweis  auf  meh- 
rere MOnzbilder  so  ergänzt,  dafs  die  rechte  Hand  den  Lorbeer,  die  linke 
den  Bogen  erhält.  Aus  der  vierten  Abteilung  sei  erwähnt,  dafs  O.  das 
Motiv  der  Gruppe  'A.  mit  Wasservogel '  in  einer  Liebesschwärmerei  des 
A.  (aphrodisischer  Charakter  von  Gans  und  Schwan)  erkennt  und  gele- 
gentlich des  ägistragenden  A.  die  Echtheit  der  Statuette  Pnlszky  gegen 
Wolters  zu  verteidigen  sucht  (Fig.  18  vergröfserte  Sonderabbildung  der 
linken  Hand  mit  dem  Aegisrest):  er  hält  sie  für  eine  freie,  wenn  audi 
nicht  glückliche,  Variation  der  im  A.  Stroganoff  und  im  A.  vom  Belvedere 
gegebenen  Darstellung  des  A.  mit  der  Aegis. 

Für  die  Darstellung  des  spendenden  Kitharöden  A.  auf  Reliefs 
leugnet  0.  mit  Stephani  die  Abhängigkeit  von  einem  echt  archaischen 
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Vorbild,  findet  aber  in  dem  Omphalos  das  delphische  Lokal  angedeutet 
und  nimmt  daher  einen  hellenistischen,  nicht  einen  römischen,  Urheber  an. 

Die  Vasenbilder  freien  und  späten  Stiles  werden  in  acht  Grup- 
pen vorgef&hrt.  Gruppe  A  hftlt  das  ältere  KitharOdenkostüm  fest,  wäh- 
rend B  wesentlich  das  bei  den  Statuen  und  Reliefs  beobachtete,  neuere 
Kitharödenkostttm  aufweist.  Zwei  fernere  Gruppen  zeigen  den  Gott  unter- 
wärts mit  Himation  bekleidet,  oberwärts  nackt,  die  erstere  G  mit  Musik- 
instrument, die  zweite  D  mit  dem  den  mantischen  Gott  bezeichnenden 
Lorbeerstämmchen.  Von  beiden  unterscheidet  sich  die  im  übrigen  nahe 
stehende  Gruppe  £  durch  weitergehende  Nacktheit.  Dazu  kommen  drei 
Gruppen,  wo  die  Bekleidung  variirt,  doch  von  den  ttbrigen  Yasenbildern 
verschieden  und  z.  t.  in  der  ganzen  Kunst  ohne  Analogie  ist,  während 
als  Attribut  das  Lorbeerstämmchen  vorwiegt. 

Die  Graffiti,  welche  in  der  Darstellung  des  A.  bis  auf  gewisse,  aus 
der  spezifisch  etruskischen  Auffassung  zu  erklärende  Besonderheiten  mit 
den  fibrigen  Kunstgattungen  Obereinstimmen,  und  die  Wandgemälde  er- 
geben geringen  Gewinn. 

Zuletzt  fahrt  Verf.  den  Gott  in  besonderer  Erscheinung  und  Attri- 
butausstattung  vor:  auf  dem  Schwane  (so  besonders  bei  der  Darstellung 
von  A.^B  Ankunft  in  Delphi  und  seiner  BegrOdsung  durch  Vertreter  des 
dionysischen  Kreises)  und  auf  dem  Greifen  reitend  (als  der  hyperborei- 
sche  Gott ;  die  betreffenden  Monumente  höchstens  ins  3.  Jahrhundert  hin- 
auf datirt),  auf  dem  geflügelten  Dreifufs  schwebend,  zu  Wagen,  beritten, 
mit  Schwert,  Lanze,  Fackel  kämpfend  u.  s.  w. 

Dritte  Abteilung:  Mythen  des  Apollon  (p.  368—521).  Die  erhal- 
tenen Darstellungen  des  Pythonkampfes  führt  Verf.  zum  gröfseren  Teil 
auf  die  Gruppe  Euphranors  zurück,  deren  weite  Verbreitung  auf  klein- 
asiatischen Münzen  den  Gedanken  nahe  lege,  dafs  das  Original  ursprüng- 
lich in  Kleinasien  (Ephesos)  aufgestellt  gewesen  und  von  hier  nach  Rom 
gekommen  sei.  Eine  Reminiscenz  (aber  keine  Kopie)  an  das  Werk  des 
Pytbagoras  giebt  Verf.  für  das  bekannte  krotoniatische  Münzbild  zu. 
Pythagoras  folgte  der  älteren,  wenigstens  älter  bezeugten  Sagenwendung, 
wonach  der  Kampf  mit  Python  in  das  reife  Knabenalter  des  Gottes  fiel. 
Was  das  Borgbesi^sche  Relief  betrifft,  so  erklärt  sich  Verf.  von  Roberts 
Interpretation  zwar  für  die  Mittelscene  befriedigt,  aber  nicht  für  die 
Seitenscenen. 

Der  Kampf  mit  Tityos  wird  in  acht  Vasenbildem  nachgewiesen  ; 
in  einem  Berliner  Carneolskarabäus  ist  Verf.  geneigt  mit  Furtwängler 
den  Yon  A.^s  Pfeilen  getroffenen  Tityos  zu  erkennen. 

Die  Zusammenstellung  der  auf  den  Dreifufsraub  bezüglichen,  vor- 
wiegend archaischen ,  zahlreichen  Bilder  (die  s.  f.  Vasen  nach  äufseren, 
die  r.  f.  ungefähr  nach  kunstgeschicbtiichen  Gesichtspunkten  geordnet) 
ergiebt  das  interessante  Resultat,  dafs  dasjenige  Compositionsschema  ent- 
schieden im  Übergewicht  ist,  wo  sowohl  der  davongehende  Herakles  wie 
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der  Dacheilende  A.  den  Dreifofs  mit  einer  Hand  gefafst  halten,  Herakles 
mit  der  anderen  die  Keoie  schwingend.  Ebenfalls  hauptsächlich  in  s.  f. 
Vasenbildern  weist  0.  dann  den  Kampf  am  den  Hirsch  nach,  den  Leier- 
streit mit  Hermes  hingegen,  welcher  dem  Paosanias  zafolge  auch  auf 
dem  Helikon  dargestellt  war,  auf  zwei  r.  f.  Vasen. 

Die  den  musikalischen  Wettstreit  mit  Marsyas  wiedergebenden 
Vasenbilder  stellt  Verf.  in  den  von  Stephaai  unterschiedenen  Tier  Szenen 
zusammen.  Für  die  erste  derselben  fügt  er  zu  dem  von  Michaelis  und 
Stephani  gesammelten  Material  einen  Berliner  Krater,  No.  2638,  hinzu, 
fttr  die  zweite  eine  Vase  der  zweiten  Hamilton'schen  Sammlung  und  einen 
etruskischen  Krater  in  Berlin,  No.  2950  (A.  Z.  1884  T.  5),  welcher  die 
Leier  in  Marsyas'  Händen  zeigt  und  darin  flbereiostimmt  mit  der  m- 
veser  Amphora  der  Sammlung  Jatta.  Die  beiden  letzteren ,  von  einan- 
der unabhängigen  Monumente  ffthrt  0.  auf  eine  uos  sonst  unbekannte 
SagenwenduDg  zurück,  wonach  A.  von  Marsyas  eine  Probe  im  Leierspiel 
verlangt  hat.  Die  etruskischen  Spiegel  uod,  wenige  Fälle  ausgenommen, 
auch  die  Wandgemälde  beschränken  sich  auf  die  Darstellung  der  vierten 
Szene,  der  Verurteilung  des  Marsyas.  Den  von  Michaelis  gesammelten 
Reliefs  fügt  Verf.  mehrere  hinzu,  u.  a.  die  Reliefs  von  Mantinea  (Bull, 
de  corresp.  heil.  XII  pl.  1-3),  welchen  er  auf  Grund  eigener  Besichti- 
gung späten  (wenn  auch  vielleicht  nicht  römischen)  Ursprung  zuschreibt, 
so  dafs  keine  der  erhaltenen  Darstellungen  der  Sage  Ober  die  zweite 
Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  hinausginge.  Zuletzt  werden  die  MOn- 
zen,  Gemmen  und  die  einzelnen  auf  die  Sage  bezOglichen  Statuen  vor- 
geführt. Hinsichtlich  des  Stiles  des  *  Messerschleifers'  und  seines  Ver- 
hältnisses zum  Marsyas  schliefst  sich  Verf.  den  Ausführungen  von  Wol- 
ters (Bausteine  zu  No.  1415)  an. 

Das  letzte  Kapitel  behandelt  die  Liebesabenteuer  des  Gottes  und 
Verwandtes.  Von  den  die  Dapbnesage  betreffenden  Wandgemälden  weist 
0.  nach,  dafs  sie  ohne  Ausnahme  es  an  scharfer  Charakteristik  fehlen 
lassen  und  dafs  kein  Grund  vorliegt,  für  einzelne  derselben  mit  Heibig 
eine  von  der  uns  geläufigen  Sagenform  abweichende  poetische  Vorlage 
auzunehmen.  Aus  den  Darstellungen  der  Hyakinthosgeschichte  scheidet 
er  als  höchst  wahrscheinlich  modern  die  in  Zeichnungen  (Fig.  25)  wieder- 
gegebene Rospigliosische  Gruppe  aus,  besonders  wegen  des  völlig  unan- 
tiken Haares.  — 

Dafs  der  gelehrte  Verf.  sich  auch  mit  diesem  Bande  seiner  Kunst- 
mythologie in  ganz  hervorragendem  Mafse  um  die  mythologische  For- 
schung verdient  gemacht  hat,  bedarf  keines  Wortes  für  dei^enigen,  der 
die  mit  der  Sammlung  und  Sichtung  bildlichen  Materiales  verknüpften 
Mühen  selber  einmal  gekostet  hat.  Um  so  weniger  braucht  die  Kritik 
einige  allgemeinere  Ausstellungen  zu  unterdrücken.  Die  Anordnung  eines 
so  riesigen  Stoffes  ist  gewifs  keine  leichte  Sache,  aber  etwas  klarer  und 
übersichtlicher  durfte  sie  doch  wohl  ausfallen.   Warum  die  ältesten  Denk- 
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mftler  nicht  in  der  zweiten  Abteilung  untergebracht  sind,  welche  doch 
^die  erhaltenen  Monumente'  zum  Thema  bat  and  warum  in  dieser  wie- 
derum die  Köpfe  von  den  Statuen  losgerissen  sind,  läfst  sich  ja  am  Ende 
begreifen,  aber  notwendig  war  dieses,  die  Handlichkeit  des  Buches  sehr 
beeinträchtigende  Verfahren  kaum.  Wir  hätten  ferner  gewünscht,  dafs 
0.  die  Skepsis,  welche  er  gegenüber  den  ältesten  Statuen  hinsichtlich 
ihrer  Benennung  anwendet,  für  das  ganze  statuarische  Material  durchge- 
flüirt  hätte:  unter  den  Köpfen  und  Statuen  treibt  sich  doch  manches  Mo- 
nument herum,  dessen  Beziehung  auf  A.  zum  mindesten  nicht  zweifellos 
ist,  mag  sie  auch  althergebracht  sein.  Nicht  den  geringsten  Vorzug  des 
Werkes  bildet  die  umfassende  Verwertung  des  numismatischen  Materiales. 
Man  vermifst  nur  eine  Angabe  der  Kriterien,  nach  denen  die  Verteilung 
der  Münzbilder  in  Originaltypen,  d.  h.  solche,  welche  für  die  Münzen 
selbst  erfanden  sind  (Taf.  III)  und  in  nicht  originale,  d.  h.  solche,  wo 
Darstellungen  anderer  Kunstgattungen  auf  die  Münzen  übertragen  sind 
(Taf.  IV— V),  stattgefunden  hat  (vgl.  p.  299).  So  lange  dieser  Nachweis 
fehlt,  bildet  die  Gruppirung  nur  ein  sehr  schwaches  Fundament  für  die 
daran  geknüpften  Betrachtungen  p.  805  ff. 

Zur  allgemeinen  Orientirung  auf  dem  Qebiet  der  griechischen  My- 
thologie eignet  sich  der  Aufsatz  von 

L.  Friedländer,  Griechische  Mythologie  (Deutsche  Rundschau 
1887  p.  88—100). 

Verf.  giebt  in  grofsen  Strichen  eine  anziehende  (Charakteristik  des 
griechischen  Götterglaubens  und  eine  im  Ganzen  treffende  Kritik  der 
mythologischen  Forschung  von  der  Stoa  bis  auf  Mannhardt:  der  sehr 
problematische  Werth  der  physikalischen  Theorie  (Forchhammer,  Preller, 
Gerhard,  Welcker)  und  der  comparativen  (die  Richtung  Mannhardts  aus- 
genommen), ihre  Vagheit  und  Willkür  in  methodischer  Hinsicht  wird  mit 
unerbittlicher  Schärfe  blofsgelegt.  Nur  das  Urteil  über  Otfried  Müller, 
an  welchem  Verf.  eine  Überschätzung  der  historischen  und  lokalen  Ele- 
mente in  der  Mythenbildung  rügt,  können  wir  uns  nicht  aneignen:  Verf. 
neigt,  wie  besonders  der  erste,  darstellende  Teil  des  Aufisatzes  merken 
läfst,  zu  der  unhaltbaren  Auffassung  des  homerischen  Göttersystems  als 
eines  alten,  gemeingriechischen  Canons.  Einen  Versuch,  die  Genesis  dieses 
Systems  zu  zeichnen,  bietet  die  Abhandlung  von 

Ernst  Curtius,  Studien  zur  Geschichte  des  griechischen  Olymps 
(Sitzungsberichte  der  kgl.  preuss.  Akad.  der  Wiss.  zu  Berlin,  philos.- 
histor.  Glasse  1890.  XLIII)   8.   16  S. 

Hinsichtlich  der  physikalischen  Theorie  urteilt  C.  wie  Friedländer, 
aber  mit  tieferer  Begründung:  'der  wahre,  allgemein  menschliche  Keim 
aller  Religion  ist  dabei  nicht  ins  Auge  gefafst,  und  niemand  hat  im 
Olymp  die  Vertretung  elementarer  Kräfte  nachweisen,  niemand  erklären 
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köonen,  wie  ein  veroonftbegabtes  Volk  da^n  komaeo  konnte,  ans  der 
Salzflut  oder  der  Erdoftsse  oder  dem  Winde  die  Idee  einer  Gottheit  xa 
gewinnen,  dem  es  sieb  in  Glftck  and  Not,  im  Leben  wie  im  Tode  anver- 
trauen will'  (p.  14). 

Die  Skizze,  welche  G.  von  der  Entstehung  des  Olymps  entwirft, 
vnrd  nicht  in  jedem  einzelnen  Punkte  Zustimmung  finden,  wie  denn  auch 
C.  gar  nicht  den  Anspruch  erhebt,  irgend  etwas  Fertiges  geben  zu  wollen 
(p.  7):  und  doch  ist  seit  Otfried  MOUer  aber  die  Geschichte  der  griechi- 
schen Religion  nichts  geschrieben  worden,  was  an  Tiefe  und  Klarheit  die- 
ser auf  umfassendem  Wissen,  geschichtlichem  Sinn  und  einem  ungewöhnlich 
feinen  Gef&hl  fOr  das  Wesen  der  Religion  begrandeten  und  an  neuent 
trefflichen  Gesichtspunkten  reichen  Abhandlung  sich  vergleichen  üefse. 

Das  Älteste  ist  der  Zeusdienst  und  eine  Naturreligion,  *  welche  an 
den  natOrlichen  Segensorten  des  heimatlichen  Bodens,  an  Quellen,  Bichen 
und  Flüssen  ihre  heiligen  Stätten  hatte,  welche  auch  die  See  mit  men- 
schenähnlichen Wesen  bevölkerte  und  den  Himmelsgestirnen  mit  Opfern 
und  Gebeten  nahte  . .  .  Charakteristisch  fttr  diesen  ältesten  Zustand  reli- 
giösen Lebens  der  Griechen,  von  dem  wir  uns  eine  Vorstellung  machen 
können,  ist  die  Richtung  der  Andacht  auf  das  natürlich  Gegebene  und 
die  ausBchliefsliche  Verwertung  dessen,  was  die  eigene 
Landschaft  darbot,  zur  Verehrung  der  Gottheiten  .  .  .  Die 
Götter  lebten  nicht  anders  und  besser  als  die  Menschen' 
(p.  2  f.  15).  C.  stellt  hiermit  ein  hochbedeutsames  Kriterium  fQr  die 
zeitliche  und  örtliche  Bestimmung  der  einzehien  Gottheiten  auf,  das  in 
umfassender,  auch  auf  Tracht  und  Attribute  sich  ausdehnender  Unter- 
suchung durchgeführt  zu  werden  verdient 

Der  olympische  Götterkreis  aber  ist  das  Resultat  eines  langen, 
regen  Völkerverkehrs.  Die  Phönizier  bringen  die  (unter  verschiedenen 
Namen  und  Formen  auftretende)  grofse  weibliche  Gottheit,  durch  deren 
Verbindung  mit  Zeus  der  Grundstein  zur  Götterfamilie  gelegt  wird,  sie 
bringen  später  den  Herakles,  welcher  bereits  auf  ein  entwickeltes  Na- 
tionalgefnhl  stöfst  und  denn  auch  nie  einer  der  Zwölf  geworden  ist  Die 
Stämme  tauschen  unter  einander  nach  einer  langen  Zeit  der  Gfthrung 
und  des  Unfriedens,  von  welchem  die  Mythologie  noch  deutliche  Spuren 
aufweist,  allmählich  ihre  Gottesdienste  aus,  und  es  waren  die  Hanptgötter 
der  verschiedenen  Völkerschaften,  welche  man  im  Kreise  der  Olympier 
vereinigte.  Aus  Sage  und  Kultbrauch  gewinnt  C.  eine  Reihe  von 
Kriterien  für  die  ältere  oder  jüngere  Aufnahme,  sowie  fOr 
den  Weg,  auf  dem  sie  gekommen,  zu  Lande  oder  zur  See.  Aber 
die  Aufnahme  in  den  nationalen  Götterkreis  mufste  das  Wesen  der  ani^ 
genommenen  Gottheit  mannigfach  modifiziren.  ^Jeder  Olympier  ist 
ursprtlnglich  ein  ganzer  Gott,  ein  voller  Gott,  so  wie  ihn  das  Gte- 
mOt  des  Menschen  verlangt,  der  im  Gefühl  der  Unzulänglichkeit  seiner 
Kräfte  eines  überweltlichen  Wesens  bedarf,  das  ihm  in  allen  Lebens- 
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lagen  helfen  kann,  ohne  dass  er  sich  zn  besinnen  brancht,  an  welcher  Tem- 
pelpforte  er  anklopfen  soll,  an  welchen  unter  den  vielen  er  sich  zu  wenden 
habe,  als  den  Spezialisten  in  dem  besonderen  Fache'  (p.  11).  Dieser  nni- 
verselle  Charakter,  den  G.  für  die  einzelnen  Olympier  mit  wenigen,  leicht 
ZQ  yermehrenden  Zeugnissen  nachweist,  bleibt  nach  dem  Eintritt  in  den 
GOtterkreis  nur  bei  ihren  ursprünglichen  Verehrern  in  gewissem  Grade  be- 
stehen: als  Mitglieder  des  nationalen  Qötterkreises  aber  wer- 
den sie  immer  mehr  auf  gewisse  Gebiete  eingeschränkt,  ihre  ur- 
sprüngliche Ebenbürtigkeit  tritt  immer  mehr  zurück,  und  das  Maafs  von 
Ehrerbietung,  das  4hnen  gezollt  wird,  hängt  damit  zusammen,  wie  weit 
die  Stämme  und  Geschlechter,  denen  sie  ursprünglich  angehören,  an  der 
vollen  EntWickelung  hellenischer  Geistesbildung  Anteil  haben  oder  zurück- 
geblieben sind'  (p.  11).  Hand  in  Hand  hiermit  geht  die  umgestaltende 
und  ausschmückende  Thätigkeit  der  Poesie.  Auf  einer  richtigen  Schei- 
dung des  religiösen  Volksglaubens  Yon  den  willkürlichen  Zuthaten  der 
Poeten  beruht  das  Verständnis  der  griechischen  Religion. 

P.  W.  Forchhammer,  Mythologie  eine  Wissenschaft  (Philolo- 
gus  46  [1888]  p.  193—200) 
entwickelt  seine  eigenartige,  aber  völlig  überlebte  Auffassung  vom  My- 
thus. ^Der  Mythos  ist  die  auf  dem  Doppelsinn  des  Wortes  beruhende 
Darstellung  der  Bewegungen  der  Natur  als  vom  innewohnenden  Geist 
gewollter  Handlungen.'  Diese  Definition  glaubt  Verf.  aus  den  4oci- 
classici'  über  den  Mythus,  wie  sie  sich  bei  Piaton,  Aristoteles  u.  a.  finden, 
folgern  zu  müssen:  eine  sorgfältige  Prüfung  dieser  Uoci'  auf  ihren  Zu- 
sammenhang und  ev.  auf  ihre  Quellen  unternimmt  er  nicht,  am  wenigsten 
für  Piaton.  Die  Mythenforschung  hat  nach  seiner  Ansicht  die  Aufgabe, 
in  den  rätselhaften  Erzählungen  die  Wirklichkeit  zu  erkennen ;  er  veran- 
schaulicht seine  Methode  hierfür  am  Beispiel  des  Achilleusmytbus :  ^Achill 
ist  der  mythische  Vertreter  des  an  seiner  Mündung  ausgetretenen  über- 
schwemmenden Flusses*. 

Recht  überzeugend  dagegen  wird  der  Niederschlag  tellurischer,  be- 
sonders vulkanischer  Verhältnisse  in  der  griechischen  Mythologie  dar- 
gelegt von 

Joseph  Partsch,  Geologie  and  Mythologie  in  Eleinasien  (Philo- 
logische Abhandlungen.  Martin  Hertz  dargebracht.  Berlin,  Hertz.  1888. 
8.    p.  105-122). 

Die  ungezwungene  und  einleuchtende  Erklärung  des  Typhoeusmy- 
thns,  mit  welcher  Verf.  die  Arbeit  eröffnet,  mögen  die  Vertreter  der 
physikalischen  Mythendeutnng  beachten:  hier  liegt  wirklich  einmal  eine 
Personifikation  von  Naturgewalten  vor,  zu  allen  Zeiten  als  solche 
verstanden.  Als  das  ursprüngliche  Lokal  der  Sage  erweist  Verfasser 
in  Übereinstimmung  mit  der  besten  antiken  Üeberlieferung,  wel- 
che   Kilikien  nennt,   den  ursprünglich  zu  Kilikien   gehörigen   Argaios- 
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berg  im  spfttern  Kappadokien,  das  höchste  Tnlkaiiische  Gebilde  des  gas- 
Ken  Mitteloieergebietes  (Arimer  =  AramAer;  die  Griechen  hielten  irrtlliiH 
lieh  die  Kappadoker  fftr  StammTerwandte  der  Syrer).  Von  solchen  tiiI- 
kanischen  Erscheinungen,  welche  in  Typhoeos  und,  an  der  Westkttste 
Eleinasiens,  in  den  Giganten  Mimas  nnd  Polybotes  (IGmasgebirge  and 
Nisyros)  ihren  Niederschlag  fanden,  unterscheidet  Verf.  streng  ^das  stüle 
stetige  Lodern  unschädlicher  Erdfeuer'  wie  wir  es  auf  Lemnos  und  bei 
Olympos  an  Lykiens  Ostkttste  im  Zusammenhang  mit  Verehrung  des 
Hephaistos  finden,  der  erst  von  den  Kolonien  des  Westens  in  vulkar 
nischen  Bergen  lokalisirt  wird.  Zuletzt  behandelt  Verf.  die  mit  vul- 
kanischen  Erscheinungen  genetisch  zusammenhangenden  Erdbeben,  die 
heifsen  Quellen  und  die  vielfach  dem  Erdboden  entsteigenden  irrespirabe- 
len  Lttfte  (Kohlensaure)  Kleinasiens  in  ihrem  Einfluss  auf  den  religiteen 
Vorstellungskreis.  Der  Dienst  des  Poseidon,  der  Heilgötter  und  des 
Pluton  erfährt  dabei  eine  sehr  interessante  Beleuchtung. 

Otto  Gruppe,  Die  griechischen  Kulte  und  Mythen  in  ihren  Be- 
ziehungen zu  den  orientalischen  Beligionen.  Erster  Band.  Einleitung. 
Leipzig,  Teubner.   1887.   8.   706  S. 

Es  ist  nur  eine  Einleitung,  die  hier  vorliegt,  aber  sie  beruht  auf 
einer  so  ausgedehnten  Forschung  und  bietet,  bei  manchen  schwachen 
und  unhaltbaren  Sätzen,  doch  eine  solche  Ffllle  tüchtiger  Kritik,  dafs 
wir  sowohl  dem  Verfasser  wie  den  Fachgenossen  eine  ausführliche  In- 
haltsangabe schuldig  zu  sein  glauben. 

Der  Verf.  holt  weit  aus:  das  L  Kapitel  (p.  1  —278)  giebt  eine  Über^ 
sieht  Aber  die  wichtigsten  Versuche,  die  Entstehung  des 
Kultus  und  des  Mythos  zu  erklären. 

(§  1.  Die  antiken  Hypothesen.)  Das  Charakteristikum  der  antiken 
Beligionsbetrachtung  liegt  dem  Verf.  zufolge  darin,  dafs  die  Entstehung 
der  Beligion  von  den  Bedflrfnissen  und  den  Oberzeugungen  des  Indivi- 
duums hergeleitet  wird,  und  was  den  Mythus  betrifft,  so  führte  der  phan- 
tastische und  den  Begriffen  von  göttlicher  Wflrde  wenig  entsprechende 
Charakter  der  Götter-  und  Heroensage  auf  die  allegorische  Erklärung: 
entweder  die  psychologische,  welche  in  den  Gestalten  der  Mythenwelt 
die  körperlichen  Personifikationen  ideeller  Eigenschaften  und  Empfindun- 
gen sieht,  oder  die  historisch-politische  oder  die  physikalische.  Unter 
dem  Einflufs  der  griechischen  Philosophie  gewinnt  die  allegorische  Deu- 
tungsweise auch  im  Orient  grofse  Verbreitung.  (§  2.  Die  Kirchenväter  — 
Voltaire.)  Weder  die  Kirchenväter,  die  im  Heidentum  eine  Abart  der 
göttlichen  Offenbarung  an  die  Juden  zu  sehen  lieben,  noch  die  Huma- 
nisten, welche  ttber  die  antiken  Hypothesen  nicht  hinauskommen,  noch 
das  an  die  Kirchenväter  anknapfende  17.  Jahrhundert  leisten  wesentlich 
Neues,  bis  David  Hume  die  historische  Betrachtungsweise  vorbereitet 
und  Voltaire  sie  wenigstens  andeutend  durchftlhrt    Dagegen  hat  Creuzer 
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(§  8.  Die  Symboliker)  zwar  das  Verdienst,  zuerst  eine  Vermittelung 
zwischen  Form  und  Inhalt  des  Mythos  erstrebt  und  durch  den  Begriff 
des  Symbols  erreicht  zu  haben,  aber  seine  Annahme  einer  theokratischen 
und  dogmatischen  Religionsbildung  am  Anfang  der  griechischen  Ent- 
wickelung  ist  ebensowenig  haltbar  wie  die  Grundlage  seines  ganzen 
Systems,  dafs  eine  neue  Wahrheit  zunächst  symbolisch  mitgeteilt  werden 
werden  mttsse.  Nachdem  diese  Symbolik  von  J.  H.  Voss  mit  Erfolg  be- 
kämpft und  von  Lobeck  endgiltig  widerlegt  worden  war,  gaben  (§  4.  Die 
Rationalisten)  Lehrs  und  Renan  die  Grundlinien  für  eine  von  aller  Sym- 
bolik absehende  Erklärung  der  griechischen  Götterlehre.  Von  ihren 
Sätzen  billigt  Verf.  den  einen,  dass  der  Sinn  eines  Mythus  gewöhnlich 
nicht  hinter,  sondern  in  demselben  gesucht  werden  mufs,  dagegen  ist  zu 
verwerfen  die  von  ihnen  versuchte  Loslösung  der  griechischen  Religion 
von  der  orientalischen  und  ihre  Anschauung  vom  Epos,  als  ob  dies  mit 
seiner  menschlich-ethischen  Zeichnung  der  Götter  den  ursprünglichen 
Charakter  derselben  wiedergebe.  Der  lokalistischen  Mythendeutung  Forch- 
hammers (§  6)  hält  Verfasser  den  kosmopolitischen  Charakter  des  My- 
thus entgegen  und  ferner  einen  Einwand,  der  diese  Deutungsweise  mehr 
als  irgend  ein  anderes  symbolisches  Verfahren  trifft:  dafs  keine  Nötigung 
ersichtlich  ist,  Mythen  zu  erfinden  zum  Ausdruck  von  Naturerscheinun- 
gen, für  welche  die  Sprache  längst  Worte  besafs.  Nachhaltigeren  Ein- 
flub  schreibt  Verf.  der  deutschen  Philologie  zu,  besonders  den  Gebrü- 
dern Grimm  {§  6)  mit  ihrer  Erklärung  des  Mythus  als  Volkspoesie,  ob- 
wohl durch  Einführung  dieses  Begriffs  die  Frage  nach  der  Entstehung 
des  Mythus  mehr  modifizirt  als  beantwortet  sei. 

Eine  neue,  von  Jacob  Grimm  allerdings  schon  vorbereitete  Epoche 
der  Religionsbetrachtung  begründet  die  Veröffentlichung  des  Veda  (§  7 
—26.  A.  Kuhn  und  M.  Müller).  Das  damals  fast  allgemein  verbreitete 
Vorurteil,  als  ob  die  Mythen  überhaupt  Gleichnisse  für  Naturerschei- 
nungen wären  (einer  unbewussten  Phantasiethätigkeit  entsprungen),  ver- 
führte dazu,  die  für  griechische  und  germanische  Mythen  angenommene  Na- 
turbedeutung nun  auch  in  die  vedischen  hineinzulegen,  und  indem  man 
fälschlich  alle  Elemente  der  vedischen  Mythologie  in  die  indogermanische 
Vorzeit  hinaufrückte,  den  Kern  der  proethnischen  Mythologie  für  natura- 
listisch zu  halten.  Da  nun  in  dem  relativ  geringen  Bestand  unzweifel- 
haft naturalistischer  Vedamythen  nicht  selten  ein  und  dieselbe  mythische 
Apperception  ganz  verschiedene  Naturerscheinungen  zum  Substrate  hat, 
bald  Licht  und  Sonne,  bald  Sturm  und  Gewitter,  so  entstanden  zwei 
Richtungen  der  vergleichenden  Mythologie:  die  solare  und  die  nubilare. 

Die  Kritik  der  vergleichenden  Mythologie  eröffnet  Verf.  mit  einer 
Prüfung  der  angeblich  indogermanischen  Götternamen  (§  8 — 14) 
hinsichtlich  ihrer  Beweiskraft  für  den  proethnischen  Ursprung  der  Religion. 
Vorweg  streicht  er  unter  den  hierfür  aufgestellten  Gleichungen  als  ganz 
beweis nnkräfiig:  1.  solche,    bei  denen  nur   die  Bedeutung,  nicht  aber 
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die  Form  ins  Aage  gefafst  ist  (z.  B.  Pa&dora*Yigvavära) ;  2.  solche,  wo 
die  Götternamen  flbliche  Apellativa  für  Naturerecheinangen  waren  (s.  B. 
Zeus-Dyans),  also  lediglich  den  proethnischen  Ursprung  der  Ausdrücke 
ftlr  Himmel,  Sonne  u.  s.  w.  beweisen,  keineswegs  aber  die  Yerehning  dieser 
Naturerscheinungen  in  proethnischer  Zeit;  3.  solche  Gleichungen,  welche 
sich  auf  zwei  in  anhaltendem  gegenseitigen  Gonnex  befindliche  Völker 
beschränken.    Verf.  unterzieht  sodann  die  einzelnen,  entweder  den  Indo- 
germanen  überhaupt  oder  bestimmten  Gruppen  derselben  zugeschriebenen 
Götternamen  einer  eingehenden  Kritik,  welche  zunächst  für  die  angeb- 
lichen indo-eranischen  und  gräko-italischen  Götternamen   das  Ergebnis 
hat,  'dafs  erstens  von  den  behaupteten  Obereinstimmungen  einzelne  nur 
scheinbar  sind,  das  femer  andere  lediglich  der  Linguistik  angehören  und 
mythologische  Schlufsfolgerungen  nicht  ziehen  lassen,  dafs  drittens  eine 
Reihe  formaler  und  sachlicher  Übereinstimmungen  nur   durch   die  An- 
nahme der  Übertragung  erklärt  werden  kann,  daüs  endlich  keine  Ana- 
logie nachgewiesen  ist,  bei  welcher  die  Hypothese  des  Importes  nicht  zu- 
lässig wärc^  (p.  97).    Und  was  den  indogermanischen  Gemeinbesitz  an- 
langt, so  finden  sich  die  angeblich  ttberstimmenden  Namen  immer  nur 
in  ganz  wenigen,  gewöhnlich  nur  in  zweien  von  der  grofsen  Zahl  der  indo- 
germanischen Sprachen;  sie  treten  ferner  häufig  nicht  in  den  ältesten 
Perioden  der  Sprache,  sondern  erst  in  jongeren,  manchmal  den  jQngsten 
Texten  auf;  entweder  fehlt  die  Übereinstimmung  des  Mythus  oder  die 
Namensform  zeigt  nur  einen  ganz  ungefthren  Anklang,  der  nicht  ohne 
Vernachlässigung  anerkannter  Lautgesetze  zu  etymologischen  Schlflssen 
benutzt  werden  kann.    So  kommt  es  denn,  dafis  ein  und  dieselben  Namen 
Yon  den  einzelnen  Forschern  auf  die  verschiedenste  Weise  erklärt  werden, 
und  die  Möglichkeit  der  Kombinationen  wird  desto  grOfser,  je  geringer 
unsere  Kenntnis  von  der  Ableitung  des  Namens  und  von  der  Funktion 
seines  Trägers  ist;  man  stellt  sogar  Paare  von  Namen  zusammen,  deren 
einer  lediglich  erfunden  ist   um  den  andern  zu  erklären.    Verf.  kommt 
zu  dem  Endergebnis,  dafs  es  keinen  gemeinschaftlichen  Göttemamen  in 
den  indogermanischen  Sprachen  giebt. 

Hinsichtlich  der  Kultusbezeichnungen  (§  15-— 16)  legt  Vert 
dar,  dafs  graeoo -italische  nicht  nachweisbar  sind  (libare  Lehnwort  von 
Xeeßeev^  spondere  von  aitivSeiv),  und  dafs  die  Übereinstimmungen,  welche 
zwischen  Veda  und  Avesta  vorliegen,  doch  noch  keineswegs  beweisen, 
dafs  bereits  vor  der  Trennung  beider  Völker  die  spezifisch  religiöse  Be- 
deutung, die  immer  erst  secundär  ist,  ausgebildet  war  —  ganz  abge- 
sehen von  der  auch  hier  in  Betracht  zu  ziehenden  Möglichkeit  einer 
Übertragung.  Von  den  angeblichen  indogermanischen  Kultusbezeichnun- 
gen streicht  Verf.  alle  diejenigen,  wo  die  Gleichung  formal  unstatthaft 
ist,  oder  wo  die  religiöse  Bedeutung  des  Wortes  auf  ganz  verschiedenem 
Weg  entstand,  oder  wo  die  religiöse  Bedeutung  nur  dem  einen  Glied  der 
Gleichung  eignet,  während  bei  dem  andern  noch  eine  profane,  bezw.  keine 
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fixirt  religiöse  Bedeutung  vorliegt.  Die  Gleichung  pontifex  ^  skr.  pathi- 
krit  ferner  ist  weder  sachlich  noch  sprachlich  gesichert;  Prometheus  = 
skr.  pramantha  (ein  Teil  des  Feuerzeuges)  würde,  auch  wenn  die  Gleich- 
setzung sprachlich  einwandsfrei  w&re,  den  spezifisch  religiösen  Charakter 
der  Feuerreibung  für  die  Urzeit  noch  nicht  beweisen. 

Die  Sprache  bietet  also  keine  Beweise  dafür,  dafs  in  der  indoger 
manischen  oder  auch  nur  in  der  indo^eranischen  und  in  der  gräco- itali- 
schen Periode  göttliche  Wesen  durch  religiösen  Kultus  verehrt  wurden 
oder  selbst  nur  in  der  Vorstellung  existirten  (p.  132).  Dem  Knhn-MOl- 
ler'schen  System  liegt  (§  17)  die  falsche  Prämisse  zu  Grund,  dafs  die 
Verbreitungsgebiete  von  Religion  und  Mythus  sich  mit  den  linguistischen 
decken  und  dafs  der  Begriff  der  indogermanischen  Völker  nicht  blofs  ein 
linguistischer,  sondern  auch  ein  ethnologischer  sei:  ^eine  Nation  aber  ist 
keine  konstant  fortdauernde  Einheit,  sie  nimmt  immerwährend  fremde 
Bestandteile  in  sich  auf  und  setzt  sich  demnach  in  jedem  Augenblick 
ihrer  Entwickelung  aus  Momenten  zusammen,  deren  einzelne  sie  den  ver- 
schiedensten anderen  Nationen  als  verwandt  erscheinen  lassen'  (p.  134). 
Will  man  aber  (§  18)  die  zahlreichen  sachlichen  Analogien,  welche 
unleugbar  zwischen  den  Religionen  der  einzelnen  indogermanischen  Völ- 
ker statthaben,  aus  einer  gemeinsamen  Urquelle  erklären,  so  setzt  man 
sich  nicht  allein  in  Widerspruch  mit  gesicherten  Ergebnissen  der  Paläon- 
tologie«  wonach  der  Kulturzustand  der  ungetrennt  bei  einander  wohnen- 
den arischen  Völker  viel  primitiver  ist,  als  die  angenommene  Urreligion 
verlangen  wflrde,  sondern  ignorirt  auch  die  Thatsache,  dafs  fast  alle 
Mythen,  deren  Übereinstimmung  besonders  evident  ist,  ein  relativ  sehr 
junges  Alter  haben  (z.  B.  Paradiesmythen,  vier  Weltalter,  Sintflut). 

Verf.  sucht  dann  die  Vererbungs*  oder  Stammbaumtheorie  der  grie- 
chischen Religion  zu  widerlegen  (§  19).  Religionen  der  einzelnen  griechi- 
schen Stämme,  welche  man  der  Stammbaumtheorie  zufolge  erwarten 
mfifste,  sind  keineswegs  nachweisbar.  Die  Verbreitung  auch  nicht  eines 
^nzigen  Kultus  deckt  sich  mit  einem  Dialektgebiet,  die  antike  Überlie- 
ferung, welche  jene  Theorie  unterstützte,  erweist  sich  als  irrig.  Die  als 
Stammbezeichnungen  Qberlieferten  Namen  bezeichnen  ursprünglich  reli- 
giöse Festgenossenschaften,  welche  sich  nach  den  von  ihnen  gefeierten 
Gottheiten  benannten.  'Als  nun  das  Bewufstsein  der  verschiedenen  Mund- 
arten erwachte  —  was  deutlich  nicht  geschehen  konnte,  bevor  diese  Mund- 
arten eine  litterarische  Fixirung  erfuhren  — ,  da  war  es  das  Gegebene, 
dieselben  a  potiori  nach  den  grofsen  Festversammlungen  zu  benennen. 
Daraus  aber  ergab  sich  sofort  die  weitere  Schlufsfolgerung,  dafs  die  Fest- 
genossenschaft auf  gemeinsamer  Abstammung  beruhe'  (p.  143).  Löste 
sich  —  was  häufig  eintrat  ~  die  Festgenossenschaft  auf,  so  diente 
ihr  Name  nunmehr  ausschliefslich  zur  Stammesbezeichnung;  die  naturge- 
mäfs  fortdauernden  religiösen  Beziehungen  wurden  in  die  Zeit  zurückda- 
tirt,  wo  der  Stamm  sich  noch  nicht  in  seine  einzelnen  Zweige  gesondert 
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hatte.  Nach  diesen  GeBichtspnnkten  glaubt  Verf.  die  antike  Überliefe- 
rang  Ober  StammwaDdeniogeD  koostmirt,  ?or  allem  die  von  der  dorischeir 
Wanderung.  Der  Name  'Dorier'  ist  (wie  Verf.  in  einem  späteren  Ab- 
schnitt Aber  die  Bildung  der  griechischen  Eigennamen  nachzuweisen  ver- 
spricht)  hypokoristisch  aus  ^Epiodoros'  gebildet,  einem  alten  Knltnamen 
des  Asklepios  (vgl.  Epipne,  Apis,  Apia),  und  beseichnete  eigentlich  eine 
nordpeloponnesische  Asklepiosamphiktyonie.  Da  es  nun  auch  aufserbalb 
des  Peloponnes  und  der  von  hier  ausgeschickten  Kolonien  Epiodoroskult- 
stätten  gab,  in  Thessalien  und  am  Pamafs,  so  setzte  man  unter  Nicht- 
beachtung des  Dialektes  in  diesen  Gegenden  die  ursprQnglichen  Nieder- 
lassungen des  dorischen  Stammes  an.  Mit  den  Stammwandemngssagen 
aber  fällt  die  Hypothese  der  Stammreligionon,  wie  denn  auch  Mn  allen 
Zeiten,  in  welche  mit  HOlfe  der  historischen  Wissenschaften  vorgednin- 
gen  werden  kann,  die  griechischen  Kulte  ohne  Rücksicht  auf  die  Stamm- 
unterschiede gemischt'  erscheinen  (p.  150). 

Der  Verf.  zieht  sodann  die  Frage  in  Erwägung,  ob  jene  sachlichen 
Übereinstimmungen  zwischen  den  Religionen  der  indogermanischen  Völker 
vielleicht  aus  einer  gemeinschaftlichen  aufs  er  indogermanischen  Quelle 
hergeleitet  werden  könnten.  Den  Griechen  (§  20—22.  Möglichkeit  der 
Übertragung  orientalischer  Vorstellungen  nach  Griechenland)  ist  strenge 
Absonderung  gegen  fremde  Gottesdienste  ebenso  fremd  wie  den  Römern, 
der  nachweisbar  barbarische  Bestand  des  griechischen  Kultus  ist  in  fort- 
währendem Wachsen.  Andrerseits  konnten  orientalische  Gottesdienste 
deshalb  sehr  leicht  eindringen,  weil  die  Strömungen  im  mittelländischen 
Meer  den  kanaanitischen  Händler  fflr  seine  Reise  nach  Spanien  auf  die 
Fahrt  durch  die  griechische  Welt  anwiesen,  und  weil  Griechenland  selber 
nicht  nur  vorzügliche  Häfen,  sondern  auch  verlockende  Handelsprodnkte 
darbot,  deren  Art  überdies  ein  längeres  Verweilen  nötig  machte.  Und 
wenn  auch  direkte  Zeugnisse  für  phoinikische  Niederlassungen  in  Grie- 
chenland fehlen,  so  offenbart  sich  doch  auf  den  verschiedensten  Gebieten 
griechischer  Kultur  ein  so  weitgehender  Einflufs  des  Morgenlandes,  dafs 
wir  ihn  unmöglich  bei  der  Religion  leugnen  oder  nur  auf  gewisse  äufser- 
liche  Momente  beschränken  dürfen.  Eine  ganze  Reihe  mythischer  Eigen- 
namen im  Griechischen  ist  zweifellos  phoinikischen  Ursprungs,  eine  Falle 
ferner  von  allgemein  religiösen  und  von  rituellen  Bezeichnungen  ist  den 
entsprechenden  semitischen  dem  Sinne  nach  so  ähnlich,  dafs  die  Annahme 
einer  Übersetzung  aus  der  einen  in  die  andere  Sprache  unabweisbar  er- 
scheint. 

Auch  eine  Übertragung  westasiatischer  Kulte  und  Mythen  nach  der 
angeblich  abgeschlossenen  indischen  Welt  (§  28—24)  ist  nicht  nur  sehr 
wohl  möglich  nach  den  allgemeinen  Bedingungen  und  bei  dem  nachweis- 
baren Austausch  auf  anderen  Kulturgebieten,  sondern  sie  mufs  aus  be- 
stimmten Zeugnissen  geradezu  gefolgert  werden.     Ebenso  erscheint  fbr 


1.  Allg.  a.  Metbod.:  Onippe  (Kritik  der  rergV  u.  der  snthropol.  Methode).  267 

Central-  und  Nordenropa  die  Anoabroe  einer  Übertragung  orientaliscber 
und  sfldeuropäischer  Religion  nnabweisbar  sowohl  im  Hinblick  auf  die 
verschwindend  dflrftigen  Religionsanfänge,  welche  Cäsar  von  den  Ger- 
manen bezeugt,  wie  auf  den  Umstand,  'dafs  gerade  die  mit  den  klassi- 
schen Kulten  und  Mythen  flbereinstimmenden  germanischen  Religions- 
forroen  meistens  einen  Kulturzustend  voraussetzen  lassen,  der  sicher  in 
dem  ursprünglichen  Germanien  nicht  bestand'  (p.  181). 

Eine  jüngere  Schule  der  vergleichenden  Mythologie  (§  26.  Die  D&- 
monologisten)  bezeichnet  als  das  urindogermanische  Erbgut  nicht  die  spä- 
teren grofsen  Himmelsgötter,  sondern  einen  Dämonenglanben ,  welcher, 
ffir  die  höheren  Yolksklassen  allmählich  zum  Kunstmythus  entwickelt,  in 
den  Volkssagen  noch  heutzutage  lebendig  ist.  —  Gegen  diese  Hypothese 
ist  vor  allem  einzuwenden,  dafs  sie  die  Constanz  der  mündlichen  Über- 
lieferung weit  überschätzt,  und  dafs  von  dem  nichtreligiösen  Volksmärchen, 
diesem  reinen  Spiel  der  Phantasie,  keine  organische  Entwicklung  denk- 
bar ist  zu  dem  Mythus,  welcher  der  eine  Teil  der  Religion  ist.  Eben 
die  Verleugnung  des  religiösen  Bestandteils,  den  die  meisten  Mythen  be- 
sitzen, ist  eiu  Hauptfehler  der  Dämonologisten.  Sie  erklären  endlich 
nicht  die  Übereinstimmung  der  Mythen  verschiedener  Völker:  denn  diese 
wächst  nachweislich  mit  der  kunstmäfsigen  Bearbeitung,  während  man 
vom  dämonologistischen  Standpunkt  das  Gegenteil  erwarten  sollte. 

Bereits  bei  Mannhardt,  dem  Hauptvertreter  dieser  Richtung,  kam 
die  Annahme  eines  gemeinsamen  Ursprunges  der  mythologischen  Vor- 
stellungen zuletzt  immer  mehr  ins  Wanken  zu  Gunsten  des  von  der  deut- 
schen spekulativen  Philosophie  zu  absoluter  Gültigkeit  erhobenen  Grund- 
satzes von  der  psychischen  Gleichartigkeit  der  menschlichen  Veranlagung 
(§  27.  Anthropologische  Erklärung  der  Entstehung  des  Mythos).  Auf  die- 
sem basirend  suchten  die  Begründer  der  'Völkerpsychologie'  (Lazarus, 
Steintbal),  den  Menschen  im  Volke  zu  betrachten  und  die  psychischen 
Übereinstimmungen  der  Einzelwesen  auf  die  gemeinsame  Einwirkung  der 
vorhandenen  Gesamtheit  zurückzuführen,  während  die  jüngeren  Vertreter 
derselben  Wissenschaft  die  am  Individuum  stndirten  Gesetze  der  Psycho- 
logie auf  die  Entwickelung  der  Menschheit  übertragen  (Wilder  =  Kind, 
während  doch  die  geistige  Thätigkeit  beider  eine  grundverschiedene  ist,  dort 
produktiv,  hier  receptiv).  M.  Müller  zufolge  besteht  die  allgemein  mensch- 
liche Anhige,  welche  die  Entstehung  des  Mythus  bewirkt,  in  der  Sprache. 
Dareb  gleichnisartige  Verwendung  bereits  vorhandener  Ausdrücke  für  neu 
wahrgenommene  Naturerscheinungen  werden  diese  letzteren  anthropomor- 
phisirt  und  mit  der  Zeit  deifizirt;  nachdem  der  Ausdruck  unverständlich 
geworden,  wurde  aus  dem  Gleichnis  ein  Mythus.  Einen  wie  grofsen  Fort- 
schritt nun  auch  diese  Herleitung  des  Mythus  bezeichnet,  die  weitgehen- 
den Übereinstimmungen  im  weiteren  Verlauf  der  Mythenbildung  sind  da- 
mit nicht  erklärt.  Mit  einer  Eigentümlichkeit  der  Sprache  kann  doch 
nicht  begründet  werden,  dafs  dieae  Gleichnis-Mythen  bei  allen  Völkern 
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gleichmftfsig  gerade  die  Himmelserscheinangeo  betreffen,  dafs  ferner  Tiel- 
fach  von  yerschiedenen  Yölkem  ganz  die  gleichen  Bilder  für  dieselben 
Naturerscheinungen  gewählt  werden.  Diese  Gleichförmigkeit  zu  erklären 
ist  ebensowenig  A.  Lang  gelangen,  der  das  Grandprinzip  alier  Mytho- 
logie in  der  Sitte  sucht  (die  meisten  Mythen  ^survivals'  einer  Periode, 
in  welcher  die  geschilderten  Vorgänge  teils  wirklich  vorkamen,  teils  aber 
der  Phantasie  nahelagen) :  denn  die  Sittengleichheit  der  Natanrölker  ist 
wesentlich  eine  negative,  d.  h.  im  gemeinsamen  Mangel  der  Kultur  be- 
stehend —  in  allem  Positiven  zeigen  schon  die  primitiven  Völker  die 
gröfste  Verschiedenheit.  Verf.  sieht  in  der  Sitte  einen  sehr  veränder- 
lichen und  keineswegs  wesentlichen  Bestandteil  der  Mythen  und  schreibt 
ihr  nur  einen  vorObergehenden,  formalen  Einflufs  auf  ihre  Gestaltung  zu. 
Was  aber  die  Religion  selber  anlangt  (§  28  —  29.  Versnobe,  die  Re- 
ligion ans  einer  allgemeinen  Veranlagung  des  menschlichen  Geistes  zu 
erklären),  so  liegt  der  zuerst  von  Lessing  klar  ausgesprochene  Satz  von 
der  Entstehung  der  Religion  in  der  Geschichte  sowohl  der  Anthropologie 
wie  der  modernen  Religionsphilosophie  zu  Grunde,  unter  den  Vertre- 
tern der  letzteren  (Evolution ismus)  leitet  M.  MQUer  die  Religk>n  von 
dem  GeflQhl  des  ^Unendlichen'  ab:  dagegen  ist  einzuwenden,  dafs  erstens 
den  ältesten  Religionsquellen  zufolge  diese  Empfindung  ursprttnglich  nur 
dunkel  war,  dafs  zweitens  der  von  ihr  ausgeübte  Druck,  als  ein  lediglich 
intellektueller,  nicht  die  Religion  hervorgerufen  haben  kann,  deren  End- 
zweck ein  wesentlich  praktischer  ist.  Ebensowenig  ist  die  Pfleiderersche 
Herleitung  von  dem  Schönheitstriebe  befriedigend:  'der  Satz  »Das  Sdiöne 
ist  göttliche,  vom  Schönen  an  sich  verstanden,  erklärt  nicht  den  ge- 
schichtlich gegebenen  Begriff  des  Göttlichen,  sondern  er  modelt  diesen 
nur  ftkr  das  Bedflrfhis  sinnlich  reich  begabter  Menschen  um'  (p.  281). 
Der  von  einigen  Anthropologen  vertretene  Transformationismus  (letzte  Ur- 
sache der  Religion  im  Menschen  selbst,  Transformation  der  ersten  reli- 
giösen Begriffe  durch  die  Einwirkung  der  Aufsenwelt)  hat  einerseits  (ka- 
kodämonistische  Richtung)  eine  besondere  Ausbildung  in  der  Ahnenkult- 
theorie gefunden,  welche  die  Religion  von  der  Verehrung  der  abgeschie- 
denen Seelen  herleitet.  Aber  abgesehen  von  der  sehr  unwahrscheinlichen 
Voraussetzung,  dafs  die  Todesfurcht  bei  den  Urmenschen  ein  so  mächti- 
ger Instinkt  gewesen  wäre  —  der  Totenkult  erscheint  sowohl  in  den 
Veden  wie  in  den  griechischen  Quellen  von  verhältnismäßig  so  jungem 
Datum,  dafs  aus  ihm  das  uralte  Götteropfer  nicht  entstanden  sein  kann; 
überdies  ist  schwer  ersichtlich,  wie  der  Glaube  an  die  Fortexistenz  der 
Seele  zu  ihrer  Lokalisirung  in  irgend  einem  Objekt  geflQhrt  haben  soll, 
und  noch  weniger  begreiflich  ist  der  Übergang  vom  Fetiscbdienst  zum 
Gestirndienst.  Hingegen  hat  der  von  L.  Feuerbach  und  W.  Bender 
durchgeftlhrte  Transformationismus  (eudämonistisch) ,  wonach  der  dem 
Menschen  innewohnende  Drang  nach  einer  illusionären  Befriedigung  sei- 
ner Wünsche  zur  Religion  geführt  hat,  bei  mehrüachen  Schwächen  ein 
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wesentliches  Yerdienst  darch  die  Anfeteliong  zweier  konstitutiven  Elemente 
der  Religion:  das  der  lUnsion  und  das  des  Selbsterhaltungstriebes. 

Nun  sind  aber  alle  anthropologischen  und  religionsphilosophischen 
Hypothesen  schon  insofern  verfehlt,  als  sie  aus  einer  allgemein  mensch- 
lichen Veranlagung  die  Gleichförmigkeit  der  Religion  zu  erklären  ver- 
suchen (§  80.  Gesamtkritik  der  religionsphilosophischen  und  anthropolo- 
gischen Hypothesen).  Die  Erfahrung  am  Individuum  lehrt,  *dafs  im 
Gegensatz  gegen  die  sich  von  selbst  einstellenden  BedOrfhisse  und  Triebe, 
wie  das  Ernährungs*  und  Ruhebedfirfnis  und  den  Fortpflanzungstrieb, 
das  religiöse  Gefühl  nicht  angeerbt,  sondern  anerzogen  und  von  aufsen 
mitgeteilt  wird'  (p.  259);  'allgemein  menschlich  ist  nicht  eine  bestimmte 
Religion  . . .  auch  nicht  ein  bestimmter  aktiver  Trieb  zur  Religion»  son- 
dern eine  passive  Potenz,  eine  Empfänglichkeit'  (p.  259);  das  ungeteilte 
Menschengeschlecht  besafs  demnach  keine  Religion,  auch  keinen  religiö- 
sen Trieb.  Bei  richtiger  Begrenzung  des  Begriffes  'Religion',  fOr  welchen 
das  Bewufstsein  einer  ttbernatttrlichen  Macht  charakteristisch  ist,  läfst 
sich  eine  ganze  Reihe  religionsloser  Völker  nachweisen.  Die  Gleichför- 
migkeit der  Religion  findet  ihre  beste  Erklärung  vielmehr  in  der  An- 
nahme äufserer  Übertragung. 

Die  religiöse  Anlage  (§31.  Schlufsbetrachtungen.  Der  reine  Adap- 
tationismus)  gehört  zu  den  Gesellschaftsinstinkten,  welche  im  Gegensatz  zu 
den  Individual-  und  Gattungsinstinkten  nicht  angeboren  und  vererbbar, 
sondern  passiv  sind.  Nur  in  den  Bedürfnissen  der  Gesellschaft  und  durch 
die  Bedürfnisse  der  Gesellschaft  gedeiht  die  Religion.  Sie  wurde  viel 
weniger  allgemein,  als  die  übrigen  Gesellschaftsinstinkte,  die  moralische 
und  die  politische  Anlage,  weil  sie  nicht  unentbehrlich  für  die  Gesell- 
schaft ist,  sondern  diese  nur  verbessert,  weil  sie  ferner  die  Denkgesetze 
verletzt  und  weil  ihre  Nutzeffekte  nicht  so  einleuchtend  sind. 

Als  aktive  Antriebe  aber  zur  Entstehung  und  Verbreitung  der  Re- 
ligion lassen  sich  in  den  historischen  Religionen  nachweisen:  der  unbe- 
wufste  Egoismus  der  Religionsstifter  und,  in  viel  höherem  Grade,  die  illusio- 
näre Befriedigung  der  Wünsche  der  Gläubigen  durch  die  Religion.  Während 
nun  alle  historischen  Religionsstifter  eigentiich  nur  Reformatoren  sind,  indem 
sie  bereits  andere  Religionen  vorfanden, '  kann  der  Mann,  der  da  zuerst  for- 
dert, dafs  die  Opferflamme  des  Morgens  zur  Unterstützung  der  Sonne  im 
Kampf  gegen  ihre  Feinde  entzündet  werde, . . .  sich  auf  keine  liebgewordene 
Gewohnheit  berufen,  er  lehrt  Geremonien,  deren  Nützlichkeit  durch  keine 
unmittelbar  sichtbaren  Folgen  erwiesen  wird.  Und  er  lehrt  nicht  nur, 
sondern  er  fordert  auch  die,  wenn  auch  anfangs  beschränkte,  so  doch 
immerhin  beschwerliche  Ausübung  des  Gottesdienstes.  Da  bedarf  es  un- 
gewöhnlicher Energie,  eines  grofsen  persönlichen  Einflusses,  um  eine  der 
natürlichen  Vernunft  so  widerstrebende  Lehre  zum  Siege  zu  führen.  Diese 
Schwierigkeit  erklärt  es  wohl,  warum  trotz  der  für  die  Verbreitung  des 
Kultus  so  günstigen  allgemeinen  Bedingungen  die  selbständige  Entstehung 
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desselben  doch  nur  an  ganz  wenigen,  vielleidit  nur  an  einer  Stelle  statt- 
gefunden hat  Der  fast  uubeschrftnkten  VerbreitangsÜhigkeit  der  JEleli- 
gion  steht  eine  anffallende  Schwierigkeit  für  die  Entstehung  der  Religion 
gegenQber'  (p.  276 f.). 

Von  Kapitel  II  (Obersicht  aber  die  wichtigsten  Denkmftler, 
welche  von  der  Geschichte  des  Kultus  und  des  Mythos  be- 
richten) bietet  der  vorliegende  Band  nur  den  ersten  Abschnitt,  in  wel- 
chem Verf.  die  Gedichte  an  und  ttber  die  Götter  behandelt  Von 
den  vier  Sammlungen,  in  denen  uns  der  Veda  (§  82 — S3)  vorliegt  — 
Big-,  Säma-,  Yigur*  und  Atharvaveda  —  ist  die  letztere  besonders  we- 
gen ihrer  nachweislich  jungen  und  sehr  beschränkten  kanonischen  Grel- 
tung  als  die  späteste  anzusehen.  Älter  sind  Sama*  und  Yigurveda,  welche 
ihrerseits  beide  durch  ihre  Abhängigkeit  vom  Rigveda  (aus  dessen  Lie- 
dern die  meisten  ihrer  Verse  zusammengestellt  sind)  verraten,  dafs  sie 
erheblich  jünger  als  diese  sind.  Den  ältesten  Bestand  des  ganzen  Veda 
bilden  die  Bücher  II—  VII  des  Rigveda  mit  Ausnahme  der  den  einzeliien 
Liedercyclen  derselben  angehängten  Schlufslieder,  die  sich  durch  eigen- 
tümliche metrische  Form  (Gesangsmetren)  und  mythologische  Anschauiing 
(Yama)  sowie  durch  ihren  nicht  immer  rituellen  Charakter  scharf  vom  Übri- 
gen abheben.  Später  hinzugefügt  wurden  Buch  VIII— IX  und  noch  später 
I  und  X.  Letzteres  zeigt  grofse  Verwandtschaft  mit  dem  Atharvaveda, 
dessen  Religion  eine  aus  der  des  ältesten  ^gveda  hervorgegangene  Pa- 
ralielbilduog  zum  Brahmanismus  ist  (vgl.  jetzt:  Oldenberg^s  Rigveda  I). 

Hinsichtlich  der  Göttermythen  des  Veda  schliefet  Verf.  sich  der 
von  Bergaigne  vertretenen  Ansicht  an,  dafs  dieselben  nicht  direkt  ans 
der  Naturanschauung,  sondern  aus  dem  Ritual  entstanden  sind,  indem  die 
einzelnen  Geremonien  desselben  erst  mit  den  Naturvorgängen  verglichen 
wurden;  in  den  mythischen  Menschen  aber  erkennt  er  keineswegs  abge- 
blafste  Götter:  denn  aus  dem  sehr  beschränkten  Antfaropomorphismos 
des  vedischen  Olymps  konnten  unmöglich  jene  rein  menschlich  gedach- 
ten Sänger  der  Vorzeit  hervorgehen ;  und  die  Beziehungen  zwischen  den 
mythischen  Menschen  und  den  Götterui  die  Bergaigne  für  diese  Ansicht 
geltend  macht,  sind  keineswegs  beweiskräftig,  so  wenig  derselbe  Gelehrte 
andererseits  entscheidende  sachliche  Übereinstimmungen  zwischen  der 
Götter-  und  der  Menschensage  des  Veda  nachweisen  kann.  Vielmehr 
sind  jene  Menschen  teils  Stammrepräsentanten  —  ursprünglich  ganz  ab- 
strakte» erst  allmählich  individualisirte  Gestalten  — ,  teils  gehören  sie 
den  novellistischen  Bestandteilen  des  Veda  an,  die  aus  einer  selbständig 
neben  den  Hymnen  bestehenden  profanen  Litteratur  stammen,  und  sind 
von  Anfang  an  als  fromme  gute  Menschen  gedacht. 

Für  die  assyrischen  Hymnen  und  Theogonien  (§  84—85)  sind  während 
des  Altertums  die  wichtigsten  Quellen  Ktesias,  der  vorzugsweise  die  alier- 
jüngsten,  tendenziös  gefärbten  Urkunden  benutzt  zu  haben  scheint,  und  Be- 
rossos.   Verf.  sucht  nachzuweisen,  dafs  die  Berossosfragmente  bei  ApoUodor 
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keineswegs  eine  christliche  Fälschong  seien:  sie  verraten  eine  geradezu  heid- 
nische Tendenz  und  sind  nicht  erst  von  christlichen  Schriftsteilem  benOtzt, 
sondern  schon  von  Alexander  Polyhistor,  welcher  auCiserdem  auch  direkt  aus 
Berossos  schöpft,  von  dem  auch  Juba  und  Josephus  direkt  abhängig  sind. 
Sowohl  gegenüber  Alexander,  unserer  Hauptqneile  fOr  Berossos,  ist  bei 
seiner  Tendenz,  die  Ähnlichkeit  zwischen  barbarischer  und  griechischer 
Philosophie  hervorzuheben,  grofse  Vorsicht  geboten ,  wie  gegenOber  Be- 
rossos selber,  dessen  Absicht,  die  griechische  Litteraturform  in  die  bar- 
barische Litteratur  einzufahren,  auf  die  Wiedergabe  der  nationalen  Ober- 
lieferung schädlich  eingewirkt  haben  rnuDs. 

Ferner  ist  für  unsere  Kenntnis  der  chald&ischen  Religion  von  ge- 
wisser Bedeutung  die  griechische  Mystik,  da  dieselbe  stark  unter  dem 
Einflufs  einer  geistesverwandten  babylonischen  Litteratur  steht,  welche 
trotz  ihrer  unleugbaren  hellenischen  Elemente  als  Fortsetzung  der  natio- 
nalen Litteratur  und  als  Bewahrerin  altorientalischer  Religionsideen  an- 
gesehen werden  darf  (chald&ische  Orakelsammlung  —  Porphyrius). 

Nicht  viel  mehr  als  durch  die  griechische  Überlieferung  gewinnen 
wir  (§  85)  durch  die  in  den  Keilinschriften  erhaltenen  assyrischen  Lit- 
teraturdenkmftler  (Kosmogonien  mit  mehrfachen  Anklängen  an  die  he- 
bräische und  griechische,  theogonische  Schriften,  Gebete  und  Hymnen, 
die  sich  inhaltlich  mit  den  Veden,  formal  mit  den  Psalmen  bertthren),  da 
ihre  Exegese  und  chronologische  Klassifizirung  höchst  unsicher  ist. 

Für  die  phoinikische  Litteratur  ttber  die  Entstehung  der  Welt  und 
der  Götter  (§  36—38)  sind  die  dürftigen,  aus  Eudemos  und  Mochos  fliefsen- 
den  kosmogonischen  Notizen  bei  Damaskios  unwesentlich  im  Vergleich 
zu  Eusebios'  Bericht  über  die  phoinikische  Theogonie  (Praep.  ev.  I  9  u. 
10;  IV  16.  6—8),  einem  von  £.  selber  hergestellten  Excerpt  aus  dem 
1.  Buch  von  Philo's  des  Bybliers  angeblicher  griechischer  Obersetzung 
der  ^otvtxex^  laropta  Sanchuniathon's.  Dasselbe  ist  mit  der  dem  E.  eige- 
nen Ungleichmäfsigkeit  im  Excerpiren  und  ohne  Rücksicht  auf  Zu- 
sammenhang und  Verständlichkeit  verfafst,  in  einseitiger  Verfolgung  der 
antiheidnischen  Tendenz  seines  Werkes.  Wenn  nun  auch  eine  genaue 
Analyse  des  Philonischen  Berichtes,  welche  Verf.  p.  364 — 373  unter- 
nimmt, den  sicheren  Schlufs  ziehen  läfst,  'dafs  es  einen  phoinikischen 
Sanchuniathon,  d.  h.  ein  phoinikisches  Werk  von  dem  Umfang,  wie  Philo 
es  gelesen  haben  will,  überhaupt  nicht  gab',  so  hat  doch  Philo  zweifel- 
los wenigstens  indirekt  phoinikische  Urkunden  benutzt  und  giebt  diesel- 
ben so  treu  wieder,  als  es  seine  euemeristische  Tendenz  und  seine  litte- 
rarischen Grund  Vorstellungen  gestatten;  sowohl  auf  den  phoinikischen  Mün- 
zen wie  in  litterarischen  Denkmälern  finden  wir  überraschende  Bestäti- 
gungen seiner  Darstellung.  Der  ganze  Charakter  seines  Berichtes  über 
das  Uranidengeschlecht  weist  auf  ein  phoinikisches  Gedicht  als  Urquelle 
hin,  dasselbe  lag  in  mehreren  griechischen  Übersetzungen  vor  und  ist 
wahrscheinlich  im  8.-^7.  Jahrh.  v.  Chr.  entstanden.     Philo  hat  es  eueme- 
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ristisch  bearbeitet  und  den  urspranglich  theogonischen  Charakter  des- 
seibeo  bis  auf  wenige,  allerdiogs  deatliche  Zttge  verwischt  Er  stellt 
dieser  eoemeristisch  zugestutzten  Theogonie  (Euseb.  §  12—22  H.  [14 — 
86  G])  eine  von  ihm  selber  ätiologisch  konstruirte  Anthropogonie  vor- 
an, welche  die  Entstehung  des  Menschen  und  der  menschlichen  Koltor 
beschreibt  (§  4 — 12  H.  [7-- 14  6.])  Dazu  kommt  die  aus  Hekataios  ent- 
lehnte Kosmogonie  (auffallende  BerOhrnngspnnkte  mit  den  aus  H.  stam- 
menden Abschnitteo  Diodors  und  Plutarehs)  am  An&ng  und  die  ans 
einem  allegorisirenden  griechischen  Philosophen  (dem  'Tabioniden')  ent- 
nommene zweite  phoinikische  Theogonie  am  Schlufs  (von  §  28  [36]  an). 
Aufser  diesen  Quellen  hat  Philo  ein  Gompendium  der  griechischen  My- 
thologie und  eine  zweite  phoinikische  Quelle,  welche  geschichtlidier  Art 
gewesen  sein  muDs,  benützt.  Eine  Verwertung  chaldäischer  und  jQdi- 
scher  Quellen  (Hexateuch)  ist  zwar  in  den  erhaltenen  Fragmenten  nicht 
nachweisbar,  aber  für  das  ganze  Werk  mit  Bestimmtheit  anzunehmen. 

Yert  bespricht  sodann  die  ägyptische  Litteratur  (§89—40.  I>ie 
Angaben  der  Griechen).  Diodors  Hauptquelle  fOr  die  ägyptische  Reli- 
gion ist  der  allerdings  nur  nebensächlich  von  ihm  citirte  Hekataios, 
welcher  seinerseits  auf  dem  theologischen  Werk  des  wahrscheinlich  et- 
was älteren  Manetho  fufst.  Letzteres  fthrte  vermutlich  den  Titel  eepä 
ßißXoQ  und  war  in  der  Hauptsache  eine  verkflrzte  Übersetzung  (ohne 
wesentliche  Zuthaten  und  ohne  Veränderung  der  Disposition)  des  von 
Clemens  (HI  p.  155  Dind.)  beschriebenen  heiligen  Corpus,  dessen  Anlage 
sich  auf  Grund  von  Hekataios  (bei  Diodor)  und  Clemens  rekonstmiren  läfst 
(p.  4d2f.).  Eine  ähnliche  Bedeutung,  wie  Manetho  f&r  die  griechische 
Zeit,  hatte  für  die  römische  der  von  späteren  Philosophen  und  Kirchen- 
vätern vielbentttzte,  aber  keineswegs  sehr  zuverlässige  Stoiker  Oiaire- 
mon  mit  seinen  lepä  ypdfAfmra.  Ohne  genOgende  Kenntnis  von  der 
ägyptischen  Priesterlehre  unternahm  er  es,  diese  nach  griechischen  Quel- 
len im  stoischen  Sinn  darzustellen.  Während  er  noch  die  frohere  phy- 
sikalisch-allegorische Mythendentung  vertritt,  zeigt  die  aus  Hekataios 
(Übereinstimmungen  mit  Diodor)  und  daneben  aus  Eudoxos  schöpfende 
Schrift  Platarchs  ^de  Iside  et  Osiride'  (Cap.  45)  bereits  einen  Ansatz  zu 
der  metaphysischen  Deutung,  wie  sie  der  späteren  Mystik  eignet  und  fbr 
die  ägyptische  Religion  —  trotz  gelegentlichen  ZurQckgehens  auf  physi- 
kalische Auslegungen  —  durchgeführt  ist  von  den  Neuplatonikem  Pseudo- 
Jamblichos,  Heraiskos,  Asklepiades  und  in  den  hermetischen  Bachern. 
Letztere  bilden  trotz  ihres  späten  Ursprungs  und  trotz  ihrer  Vermischung 
griechischer,  ägyptischer  und  syrischer  Vorstellungen  eine  nicht  ganz  wert- 
lose Ergänzung  der  hieroglypbischen  Litteratur. 

Bei  dieser  (§  41 — 48.  Die  hieroglyphische  Litteratur)  tritt*der  fftr  die 
indische  Mythologie  deutlich  nachweisbare  Zusammenhang  der  mythischen 
Vorstellungen  mit  dem  Ritual  fast  gänzlich  zurOck.  Dals  dieser  Zusam- 
menhang ursprünglich  auch  in  Ägypten  bestand,  zeigt  Verf.  aufser  ande- 
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rem  durch  eine  eingehende  Prttfang  der  einzelnen,  unorganisch  zusam- 
mengeflQgten  Bestandteile  des  Totenbuchs  (p.  462 — 477).  Sowohl  von  den 
Göttergesprftchen  desselben  wie  von  vielen  der  mit  dem  Verstorbenen 
sich  beschäftigenden  StQcke  (Bittges&nge  der  Toten,  Triumphgesänge) 
ist  wahrscheinlich,  dafs  sie  eigentlich  zum  Vortrag  bei  der  Fnneralcere- 
monie  bezw.  beim  Ahnenopfer  bestimmt  waren.  —  Die  transscendentalen 
Religionsvorstellungen  der  philosophischen  Hymnen  (§  43)  sind  weder  fftr 
den  Kultus  noch  fQr  den  Mythus  von  wesentlicher  Bedeutung  gewesen. 

Was  die  phrygische  Litteratur  anlangt,  so  bietet  zwar  die  phrygi- 
sirende,  *  durch  einen  wttsten  Synkretismus  ausgezeichnete  Litteratur  der 
späteren  Zeit  von  echt  phrygischen  Mythen  fast  nichts,  aber  f&r  die 
ältere  Zeit  ist  ein  gröfseres  kosroogonisches  Gedicht  nachweisbar,  das  die 
Attissage  behandelte  und  die  Übersetzung  einer  phoinikischen  Theogonie 
war.  Seine  Rekonstruktion  wird  ermöglicht  durch  zwei  Auszüge  einer 
griechischen  Bearbeitung  und  durch  die  phoinikischen  Parallelversionen  bei 
Philo  (Beschneidung  des  'Epigeios')  und  Damaskios  (Astronöe  und  Esmnn). 
Endlich  kommt  Verf.  zu  den  griechischen  und  römischen  Ge- 
dichten an  und  Qber  die  Götter  und  bespricht  hier  zunächst  die  Hjrm- 
nen  und  Gebete  (§  45).  Das  während  der  Opferhandlung  gesungene  Lied 
ist  in  Griechenland,  wenn  es  überhaupt  jemals  im  Gebranch  war,  bereits 
früh  untergegangen,  der  religiöse  Gesang  erscheint  gesondert  vom  Opfer. 
—  Die  Korruption  der  gröfseren  homerischen  Hymnen  wurde  vor  ihrer 
(etwa  für  das  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  anzusetzenden)  Sammlung  und  Auf- 
zeichnung durch  willkürliche  Entstellung  in  der  mündlichen  Tradition  ver- 
ursacht. Aus  dem  Kern  des  Hymnus  auf  den  delischen  ApoUon  (v.  30 
— 139)  rekonstruirt  Verf.  unter  Heranziehung  von  Hygin  Fab.  140  und 
V.  129 — 177  des  Hymnus  auf  den  pythischen  ApoUon  ein  die  Apollon- 
geburt  behandelndes  Gedicht,  in  welchem  ApoUon  ohne  Artemis  geboren 
wurde  und  Typhaon,  des  ApoUon  Gegner,  vor  des  letzteren  Geburt  den 
Zeus  besiegt  hatte.  Dasselbe  erweist  sich  als  Bearbeitung  eines  orieif- 
taÜBchen  Mythus,  dessen  phoinikische  Form  der  zweite  Teil  des  von  Philo 
verwerteten  Gedichtes  (s.  o.  S.  272)  bietet,  während  seine  ägyptische  Form 
durch  Herodot  II  166  f.  überHefert  ist 

Der  nicht  erzählende  (melische)  Hymnus  trat  in  späterer  Zeit  äufser- 
lich  wieder  in  Verbindung  mit  der  Ceremonie,  ohne  jedoch,  wie  der  ve- 
dische  Hymnus,  auf  das  Opfer  selbst  besondere  Rücksicht  zu  nehmen. 
Dieser  reUgiösen  Lyrik  schreibt  Verf.  für  die  Ausbildung  der  griechischen 
Gottesvorstellungen  die  gröfste  Bedeutung  zu.  Was  die  orphischen  Hym- 
nen betrifft,  so  hält  er  eine  Scheidung  zwischen  der  pseudoorphischen 
Litteratur  von  den  echten,  in  den  Sekten  vorgetragenen  Hymnen  nicht 
für  möglich,  in  der  uns  erhaltenen  Sammlung  sieht  er  nicht  eine  litte- 
rarische Mystifikation,  sondern  einen  Ausflufs  der  durch  Julian  bezeich- 
neten theosophischen  Richtung. 

Jahnaberieht  fttr  AltartnmsiriBaenBebaft.   LXVI.  Bd.  13 
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Neben  dem  Hymnus  blieb  in  fortwährendem  Gebrauch  das  Gebet. 
Während  die  Wirkung  desselben  in  Griechenland  nicht  an  eine  bestimmte 
Formel  gebunden  war,  ist  es  bei  den  Römern  —  analog  der  indischen 
Auffassung  von  der  gOtterswingenden  Macht  des  Opferspruchs  —  zu 
einer  Zauberformel  erstarrt,  welche  mit  peinlichster  Genauigkeit  herge- 
sagt sein  will.  Doch  waren  die  Formeln  weder  ein  Geheimnis  der  pon- 
tifices  noch  trugen  die  Gebetssammlungen  (indigitamenta)  einen  amtlich 
ponUficalen  Charakter. 

Zweitens  untersucht  Verf.  die  griechische  theogonische  Litterator 
(§  46 — 47).  Den  aberlieferten  Zustand  der  Hesiodeischen  Theogonie  er- 
klärt er  nicht  aus  nachträglichen  Interpolationen,  sondern  aus  der  Ent- 
stehung und  dem  Zweck  des  Gedichtes,  das  ein  einheitliches,  zusammen- 
fassendes Corpus  vieler  zum  teil  einander  widersprechenden  theogoni- 
schen  und  genealogischen  Gedichte  sein  will.  Als  solche  erweisen  sich 
die  in  zwei  Versionen  vertretene  sogenannte  Titanomacbie  (besser  Heka- 
toncheiris),  das  Typhoeuslied,  das  Prometheuslied  in  zwei,  das  üranoslied 
in  drei  Versionen,  und  mit  letzteren  eng  verbunden  die  Erzählung  von 
der  Zeusgeburt.  Dazu  kommen  Reste  von  Liedern  an  Hekate  und  an 
die  Musen.  Die  drei  Prooemien  bieten  die  Inhaltsangaben  von  drei  theo- 
gonischen  Quellen  dar.  Eine  Prttfang  des  ganzen  in  der  Theogonie  nie- 
dergelegten Sagenmaterials  weist  deutlich  auf  den  Kreis  Theben,  Korintb, 
Argos  als  Abfassungsort,  und  der  Umfang  des  argivisch-korinthischoi 
Kolonialbestandes,  welchen  die  Theogonie  voraussetzt,  läfst  auf  die  Pe- 
riode des  Periandros  als  Abfiissungszeit  schlieCsen.  Eine  viel  ältere  Theo- 
gonie war  es,  die  in  der  ded^  dndnfj  der  Ilias  travestirt  ist.  Sie  berflhrte 
sich  nahe  mit  der  von  Piaton  dtirten  orphischen  Theogonie  —  beiden 
gemeinsam  ist  vor  allem  die  bevorzugte  Stellung  des  Okeanos  und  der 
Tethys  —  und  hatte  zum  Mittelpunkt  den  weltverändernden  Eheband 
von  Zeus  und  Hera.  Sie.  erweist  sich  als  eine  Obersetzung  der  von 
Philo  (s.  0.  S.  271  f.)  Oberlieferten  phoinikischen  Theogonie,  von  der  sie 
wesentlich  nur  darin  abweicht,  dafs  Zeus  statt  des  Okeanos  den  Kronos 
zum  Vater  erhält 

Von  der  jüngeren  orphisirenden  Litteratur  spricht  Verf.  die  unter 
dem  Namen  des  Lines  und  des  Musaios  gehenden  theogonischen  Gedidite 
frühestens  dem  sechsten  Jahrhundert  zu.  Unter  den  ausdrücklich  dem  Or- 
pheus zugeschriebenen  jüngeren  Theogonien  sind  die  bedeutendsten  die  von 
Athenagoras  citirte  (identisch  mit  der  von  Damaskios  de  princ.  p.  380  ff. 
[Kopp]  an  zweiter  Stelle  genannten)  und  die  von  den  jüngeren  Neuplatom'- 
kern  benfitzte  'Theogonie*  (identisch  mit  der  dritten  des  Damaskios,  für  die 
Neuplatoniker  die  Quelle  des  Zagreus-  und  Koremjthus).  Die  Verfasser 
dieser  jüngeren  orphisirenden  Gedichte  in  den  Kreisen  der  Stoiker  zu  suchen 
verbietet  die  Beobachtung,  dafs  die  Mehrzahl  der  dort  niedergel^en 
Ideen  der  Stoa  nicht  allein  fremd  war,  sondern  ihr  geradezu  widersprach. 
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Vielmehr  lag  diese  Litteratnr  bereits  den  om  die  Wende  des  sechsten 
und  des  fttnften  Jahrhunderts  ▼»  Chr.  arbeitenden  Philosophen  zu  gründe, 
besonders  dem  Heraklit,  welcher  in  einer  Reihe  wesentlicher  Punkte  mit 
ihr  übereinstimmt.  Den  entscheidenden  Beweis  fflr  ihr  höheres  Alter 
sieht  Verf.  darin,  dafs  die  einzelnen  in  ihnen  enthaltenen  Vorstellungen 
sich  schon  im  siebenten  und  sechsten  yorchristlichen  Jahrhundert  in  den 
verschiedenen  orientalischen  Religionen  vorfinden  und  eine  nachträgliche, 
in  hellenistischer  Zeit  erfolgte  Entlehnung  aus  diesen  fttr  die  Mehrzahl 
jener  Ideen  nicht  angenommen  werden  kann.  Zuletzt  behandelt  Verf. 
die  sibyllinischen  Weissagungen  (Anhang  §  48).  Er  deckt  im  dritten 
Buch  der  uns  erhaltenen  Sammlung  deutliche  Spuren  der  Abhängig- 
keit von  hellenischen  und  chaldäischen  Vorbildern  auf:  diese,  und  nicht 
unser  drittes  Buch,  haben  die  Alten  im  Auge,  wenn  sie  die  Sibylle  allein 
oder  mit  einem  der  bekannten  Sibyllennamen  citiren.  — 

Eine  abscbliefsende  Kritik  auch  dieses  ersten  Bandes  erscheint 
dem  Ref.  vor  der  Hand  nicht  wohl  möglich:  des  Verf.  eigene  Ansicht 
über  Ursprung  und  Geschichte  des  griechischen  Mythus  und  Kultus  tritt 
im  ersten  Kapitel  doch  nur  andeutungsweise  und  ohne  eingehende  Be- 
gründung zu  Tage,  und  auch  auf  viele  Aufstellungen  des  quellenkriti- 
schen, zweiten  Kapitels  dürfte  erst  durch  die  Fortsetzung  klärendes  und 
bekräftigendes  Licht  fallen.  Ref.  beschränkt  sich  daher  auf  einige  we- 
nigen Punkte.  Die  eigentümliche  Auffassung  vom  Ursprung  der  Stamm- 
namen, welche  Verf.  am  Beispiel  der  Dorier  entwickelt,  ist  einer  Be- 
gründung —  auch  für  die  Dorier  —  allerdings  im  höchsten  Maafse  be- 
dürftig: Verf.  hätte  besser  gethan,  sich  hier  nicht  vorzugreifen,  um  so 
mehr,  als  eine  Nötigung  dazu  kaum  vorlag.  Dasselbe  gilt  vom  'Adap- 
tationismus*, zu  dessen  Begründung  doch  nur  ein  Anlauf  genommen  wird: 
warum  dies  hier  und  nicht  lieber  nachher,  wenn  an  der  Geschichte  der 
griechischen  Religion  der  empirische  Nachweis  geführt  ist?  Dagegen 
hätten  einige  für  die  Kritik  der  bisherigen  Theorien  bedeutsamen  Sätze 
eine  viel  sorgfältigere  Argumentirung  verlangt,  als  Verf.  sie  darbietet: 
so  vor  allem  der,  dafs  das  religiöse  Gefühl  nicht  angeerbt  sei  (p.  268), 
und  ferner  die  Hypothese  von  den  religionslosen  Völkern.  Bis  auf  wei- 
teres glauben  wir  weder  das  eine  noch  das  andere.  Gründlicher  und 
ausführlicher  hätte  Ref.  den  Abschnitt  über  die  antike  Religionsbetrach- 
tung gewünscht:  besonders  hinsichtlich  der  Stoa,  deren  Bedeutung  für 
die  Mythengeschichte  der  Verf.  hoffentlich  nicht  unterschätzt.  Des  Euse- 
bius  treffliche  Polemik  gegen  die  physikalische  Mythendeutung  hätte 
wohl  berücksichtigt  werden  dürfen. 

Bei  alledem  ist  das  Buch  eine  hochbedeutsame  Erscheinung,  nicht 
am  wenigsten  durch  seine  umfassende  und  ruhige  Kritik  der  vergleichen- 
den Mythologie  und  durch  den  ungewöhnlich  weiten  wissenschaftlichen 
Horizont  des  offenbar  mit  eiserner  Energie  arbeitenden  Verfassers.  Der 
Fortsetzung  darf  man  mit  Spannung  eutgegensebeu. 

18* 
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0.  OOrres,  Stadien  zur  griechischen  Mythologie.  1.  Folge.  Ber- 
lin,  Calvary.  1889.  (Berliner  Studien  fOr  klassische  üiilologie  und  Ar- 
chäologie X,  2.)  8.  246  S. 

Der  Verf.  geht  ans  von  der  Lykaonsage,  als  deren  Grundthema  er 
die  Selbstopfernng  der  Gottheit  in  ihrem  Sohne  fafst.  Lykaon  ist  die 
ErscheinuDgsform  des  Zeus  als  des  sommerlichen  Himmelsgottes,  der  mit 
Eallisto,  der  Erscheinungsform  der  Erdgöttin  als  Göttin  der  yegetatiTen 
Feuchte,  den  Arkas  erzeugt,  den  Repräsentanten  der  Vegetation.  Und 
wie  dieser  durch  seinen  Opfertod  aufser-  oder  unterweltlich  wird  (Nyk- 
timos),  so  auch  die  Mutter  Eallisto,  indem  sie  von  Hera  oder  Artemis, 
welche  Erscheinungsformen  der  Erdgöttin  als  sommerlicher,  lichter  Göttin 
sind,  vertrieben  oder  getötet,  d.  h.  abgelöst  wird.  Sie  wird  zur  Hekate 
oder  Persephone.  Ebenso  bedeutet  der  spätere  Tod  des  Lykaon,  wo- 
durch er  zum  Nykteus  oder  Hades  wird,  die  Ablösung  des  sommerlichen 
Himmelsgottes  durch  den  Herrscher  der  Feuchte. 

Indem  Verf.  dann  eine  Reihe  anderer  Mythen  (Athamas,  Prome- 
theus, Odysseus)  auf  dasselbe  Schema  zurückführt,  versucht  er  wahr- 
scheinlich zu  machen,  der  Gegensatz  der  beiden  Jahreshälften,  der  vege- 
tativen Feuchte  und  der  trockenen,  abreifenden  Zeit  sei  'das  Thema  aller 
griechischen  Mythen  ohne  Ausnahme,  die,  obwohl  sie  es  in  der  wunder- 
lichsten Weise  ausschmflcken  und  variiren  und  es  mit  einem  sinnver- 
wirrenden Schwall  von  Namen  und  Beziehungen  umgeben,  doch  alle  auf 
diesem  Natursubstrat  wie  auf  einer  unverrückbaren  Grundfeste  ruhen', 
(p.  120).  Die  einzelnen  Götter  sind  eige^Qtlich  blos  Erscheinungsformen 
ein  und  desselben  Himmelsgottes,  wie  er  in  den  verschiedenen  Jahres- 
zeiten gedacht  wird,  und  ebenso  hat  sich  die  eine  Erdgöttin,  indem  man 
ihre  verschiedenen  Zustände  im  Jahreskreislauf  zu  besondem  Personen 
ausbildete,  in  eine  Vielheit  von  Göttinnen  gespalten,  die  entweder  die 
sommerliche,  trockene,  oder  die  winterliche,  feuchte  Jahreszeit  repräsen- 
tiren.  Meist  allerdings  bewahren  diese  Sonderformen  teils  in  Beinamen 
teils  in  Mythus  und  Kultus  noch  deutliche  Spuren  der  Einheit,  aus  der 
sie  hervorgegangen  sind:  der  Name  Athene  z.  B.  kommt  eigentlich  zwar 
nur  der  Göttin  der  sommerlichen  Jahreszeit  zu,  wird  aber  doch  auch  von 
der  aufser-  oder  unterweltlichen,  Mm  ehernen  Hause*  wohnenden  Erd- 
göttin gebraucht,  wie  denn  auch  die  Beinamen  'Gorgo',  *Gorgopis'  auf 
den  winterlichen  Zustand  der  Erdgöttin  gehen.  Aus  der  Verbindung  des 
Himmelsgottes  mit  der  Erdgöttin  aber  entsteht  der  Repräsentant  der  Ve- 
getation, der  Heros,  gleich  seinen  Eltern  in  verschiedenen  Erscheinungs- 
formen auftretend,  nach  Maafsgabe  der  Erscheinungen  des  Jahreskreislao^ : 
bald  als  der  herrliche,  starke,  die  Menschen  mit  seinen  Gaben  erfreuende, 
bald  als  der  leidende,  getötete  und  verklärte  Gottessohn. 

Obwohl,  dem  Vorworte  zufolge,  das  vorliegende  Buch  nur  die 
Skizze  zu  einem  Teile  eines  umfangreichen  mythologischen  Werkes  sein 
3oll,  mufs  man  sich  doch  höchlichst  darüber  verwundem,  dafs  der  YerfL 
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sich  weder  mit  QoelleDDachweisen  -—  geschweige  denn  Quellenkritik  ~- 
sonderlich  Mühe  giebt  noch  auch  sich  mit  der  neaeren  Forschung  aus- 
einandersetzt Der  Stoff  wird  in  wenig  übersichtlicher,  häufig  verworrener 
Weise  vorgeführt,  die  BeweisfQhruDg  ist  von  KOnstlichkeit  und  Einseitig- 
keit keineswegs  frei.  Der  Gegensatz  von  Leben  und  Tod  mag  eine 
wichtigere  Rolle  in  der  griechischen  Mythologie  spielen,  als  man  ge- 
meinhin angenommen  hat,  aber  der  Schlüssel  zu  allen  Geheimnissen  ist 
er  sowenig  wie  irgend  ein  anderes  Schlagwort.  Möchte  der  Verf.  in  dem 
ausführlicheren  Werk,  anstatt  eine  so  einseitige  Durchführung  des  Jah- 
reszeitenprinzips zu  bringen,  auch  den  vielen  anderen,  für  die  Entwicke- 
lung  der  griechischen  Götterwelt  bedeutsamen  Faktoren  gründlich  Rech- 
nung tragen. 

Leopold    von    Schroeder,    Griechische   Götter    und   Heroen. 
I:  Aphrodite,  Erosund  Hephästos.  1887.  8.  Berlin,  Weidmann.  118  S. 

Verf.  erklärt  den  Namen  der  Aphrodite  aus  d^p6^  skr.  abhra 
^ Wolke,  Neber  und  der  Wz.  dl  'sich  bewegen,  fliegen  ißtov^  SiBo^ai  u.s.  w.), 
also  'im  Gewölk  sich  bewegend,  fliegend'.  Ihr  Urbild  sind  die  indischen 
ApsaraSj  die  liebreizenden,  verliebten,  Schmuck  und  Blumen  liebenden 
Wolkengöttinnen.  Der  Charakter  der  germanischen  Schwaigungfrauen, 
welche  Verf.  auf  Grund  der  Urvagisage  mit  den  Apsaras  zusammenstellt, 
verrät  sich  bei  Aphrodite  noch  in  ihrer  häufigen  Verbindung  mit  dem 
Schwan  und  in  der  Schwanmetamorphose  der  ihr  nahverwandten  Neme- 
sis, während  Eros  (skr.  rati  'Behagen,  Liebe',  zugleich  Name  einer  Ap- 
saras) gleich  dem  Schwanenritter  Lohengriu  eine  ins  Männliche  umge- 
setzte Schwanjungfrau  ist.  Wie  die  Schwanjungfrau  als  Walküre  Schlacht 
und  Schicksal  lenkt,  so  erscheint  Aphrodite  gelegentlich  bewaffnet  und 
steht  in  Beziehung  zu  Schicksal  und  Tod.  Dem  engen  Zusammenhang 
der  Apsaras  mit  den  Gaudharven,  den  stark  geschlechtlich  beanlagten 
indischen  Winddämonen,  entspricht  der  lebhafte  Verkehr,  den  Aphrodite 
sowohl  wie  die  ebenfalls  von  den  Apsaras  abzuleitenden  Nereiden  und 
Nymphen  mit  gandharvenartigem,  priapischen  Wesen  unterhalten.  Zu  die- 
sen gehören  nicht  blos  Kentauren,  Satyrn,  Silene,  Pan,  Hermes  und  Dio- 
nysos, sondern  auch  Hephaistos,  Aphroditens  Gemahl.  Sein  'fututionis 
valde  cupidus'  bedeutender  Name  (skr.  Wz.  yabh  'futuere*  im  Superlativ), 
sein  Auftreten  in  der  bildenden  Kunst  (wofür  eine  Ausführung  Löschkes 
mitgeteilt  wird)  und  einige  Züge  aus  der  litterarischen  Überlieferung 
verraten  die  weinliebende  Silen-Gandharven-Natur  des  Hephaistos,  von 
welchem  Daidalos  und  Prometheus  sowie  der  germanische  Völundr- Wielant 
mehr  oder  weniger  variirende  Parallelgestalten  sind.  — 

Die  klar  und  fesselnd  geschriebene  Arbeit  ist  mehr  ein  Beitrag 
zur  vergleichenden  Mythologie  als  zur  griechischen.  Denn  anstatt  den 
griechischen  Vorrat,  zeitlich  und  örtlich  so  weit  als  möglich  fixirt,  in 
seiner  Gesamtheit  zur  Grundlage  zu  nehmen,  werden  aus  ihm  diejenigen 
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Zttge  herausgegriffen,  welche  den  iDdischen  bezw.  germanischen  Yorstellon- 
gen  zu  entsprechen  scheinen :  ein  grofser  Rest  bleibt  hinter  dem  Yorhang. 
Das  gilt  am  meisten  von  der  Behandlang  des  Eros,  am  wenigsten  von 
der  des  Hephaistos. 

Erwin  Rohde,   Psyche.    Seelenkult  und  ünsterblichkeitsglaabe 
der  Griechen.    Erste  H&lfte.    Freibarg  i.  B.,  Mohr.    1890.   8.    294  8. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  Seelenglauben  und  Seelenkult  in 
den  homerischen  Gedichten.  Verf.  bestimmt  die  homerische  Psyche  als 
das  unsichtbare  Abbild  des  sichtbaren  Menschen,  welches  im  lebendigen 
Körper,  ohne  irgendwie  zu  funktioniren  (also  von  unserem  ^ Geist'  durch- 
aus verschieden),  als  ein  schwächerer  Doppelgänger  haust  und  erst  im 
Tode  frei  wird,  um  dann  bewufstlos  im  Hades  ihr  Schattendasein  weiter- 
zuführen ,  fern  von  den  Lebenden  und  ohne  Einwirkung  auf  das  Reich 
des  Sichtbaren.  —  Dieser  Bestimmung  gegenüber  mufs  bemerkt  werden, 
was  Verf.  selbst  p.  4  sagt,  dafs  die  Psyche  Oberhaupt  erst  genannt  wird, 
wenn  ihre  Scheidung  vom  lebendigen  Menschen  bevorsteht  oder  gesche- 
hen ist:  ihre  Existenz  im  lebendigen  Menschen  ist  zwar  die  logische 
Voraussetzung  ihres  Entweichens  beim  Tod  und  bei  todes&hnlichen 
Zuständen,  aber  ob  der  homerische  Grieche  sich  bereits  f&r  das  diessei- 
tige Leben  die  Psyche  in  der  Form  des  e^cv^lov  vorgestellt  hat,  mufe 
dahingestellt  bleiben.  Athene  sendet  nicht  einfach  das  efSw^  der 
Iphthime  zur  Penelope,  sondern  sie  bildet  ein  solches  zuerst,  Od.  IV 
796,  und  nicht  das  siSwXov  der  Penelope  unterhält  sich  mit  der  Schwe- 
ster —  wie  man  nach  dem  von  R.  herangezogenen  Pindarfragment  (131) 
erwarten  dflrfte  —  sondern  die  träumende  Penelope  selbst 

Verf.  weist  dann  bei  Homer,  besonders  in  der  Leichenfeier  des 
Patroklos  die  'survivals'  eines  alten  Seelenkultes  nach,  deren  ursprung- 
licher, vom  homerischen  Griechen  kaum  noch  verstandener  Sinn  war,  die 
Psyche  eines  jttngst  Verstorbenen  zu  erquicken  (Ausgiefsung  fliefsenden 
Blutes>  Weinspenden  und  holokauste  Opfer)  und  zu  erfreuen  (Leichen- 
spiele); die  Vermutung,  dafs  in  diesen  Bräuchen  blos  die  Erweisung  von 
Pietätspflichten  vorliege,  oder  dafs  wir  es  hier  mit  Ansätzen  zu  neuen 
Vorstellungen  vom  Leben  der  abgeschiedenen  Seelen  zu  thun  hätten,  wird 
treffend  widerlegt.  Und  als  ursprünglichen  Grund  der  Verbrennung  des 
Toten  und  seiner  Habe,  besonders  der  Waffen,  stellt  Verf.  die  Absicht 
fest,  möglichst  schnell  und  endgiltig  die  Seele  aus  der  Oberwelt  in  ein 
Reich  zu  bannen,  wo  sie  selber  Ruhe  findet  —  deshalb  fleht  Patroklos* 
Seele  um  schnelle  Bestattung  II.  XXIII  71  ff.  -~  und  den  Lebenden  nicht 
mehr  schädlich  werden  kann.  Der  apotropaeische  Zweck  der  Ver- 
brennung tritt  zwar  nirgends  bei  Homer  hervor,  aber  Verf.  schliefst  ihn 
aus  der  namentlich  II.  XXIII  76  f..  Od.  XI  21 8  ff.  ausgesprochenen  Vor- 
stellung, dafs  die  Folge  der  Verbrennung  die  gänzliche  Abtrennung  der 
Seele  vom  Lande  der  Lebenden  sei.    ^Homers  Griechen,  seit  Langem 
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an  die  LeicheDverbreDiiiiDg  gewöhnt,  sind  aller  Furcht  vor  lungehen- 
denc  Geistern  ledig.  Aber  als  man  sich  zuerst  der  Feoerbestattung  so- 
wandte,  da  mofs  man  das,  was  die  Vernichtung  des  Leibes  in  Zukunft 
verboten  sollte,  doch  wobl  gefürchtet  haben.  Die  man  so  eifirig 
nach  dem  unsichtbaren  Jenseits  abdrängte,  die  Seelen,  mnis  man  als  un- 
heimliche Mitbewohner  der  Oberwelt  gefürchtet  haben.  Und  somit  ent- 
hält auch  die  Sitte  des  Leichenbrandes  (woher  auch  immer  sie  zu  den 
Griechen  gekommen  sein  mag)  eine  Bestätigung  der  Meinung,  dafs  einst 
ein  Glaube  an  Macht  und  Einwirkung  der  Seelen  auf  die  Lebenden  — 
mehr  Furcht  als  Verehrung  —  unter  Griechen  lebendig  gewesen  sein 
mufs,  von  dem  in  den  homerischen  Gedichten  nur  wenige  Rudimente  noch 
Zeugnis  geben'  (p.  30).  Die  direkte  Bestätigung  solchen  Glaubens  findet 
Verf.  in  den  vielen,  besonders  in  Mykenai  erhaltenen,  in  der  Zeit  vor 
der  dorischen  Wanderung  gebauten  Grabanlagen;  sie  zeigen,  dafs  dem 
homerischen  Brennaltar  auch  bei  den  Griechen  eine  Zeit  vorausgegangen 
war,  wo  der  Tote  nicht  verbrannt,  sondern  mit  der  Ausrüstung  eines 
Lebendigen  bestattet  wurde,  wo  das  Totenopfer  bei  der  Bestattung 
herrschende  Sitte  war  und  dauernd  wiederholt  worden  zu  sein  scheint 

Verf.  läfst  dahingestellt,  welches  die  stärksten  und  innersten  Gründe 
dafür  waren,  dafe  dieser  Glaube  an  inhaltvolles  und  machtvolles  Leben 
der  abgeschiedenen  Seelen,  an  ihre  Verbindung  mit  den  Vorgängen  der 
diesseitigen  Welt  bei  Homer  oder  —  da  Homer  in  der  Hauptsache 
jonische  Vorstellungen  wiederspiegelt  —  bei  den  Joniern  so  geschwächt 
erscheint;  doch  trugen  dazu  bei  nach  der  Ansicht  des  Verf.  die  Trennung 
von  dem  Lande  der  Vorfahren  und  den  Gräbern  der  Ahnen,  die  Ge- 
wöhnung an  die  Sitte  des  Leichenbrandes,  die  allem  Irrationellen,  Un- 
erklärlichen abholde  Richtung  der  religiösen  Vorstellungen  und  die  Nei- 
gung, die  einst  körperlich  vorgestellten  Prinzipien  des  inneren  Lebens 
{(ppij)^^  irop^  x^p)  des  Menschen  in  Abstracta  zu  verwandeln  (vgl.  beson- 
ders p.  44). 

Rudimente  des  vorhomerischen  Seelenkultes  erkennt  Verf.  auch  in  der 
später  eingeschobenen  Nekyia:  er  rechnet  dahin  das  durch  den  Bluttrunk 
vorübergehend  wiedergewonnene  Bewufstsein  der  Seelen,  ein  Zug,  den  der 
Dichter  zur  Erreichung  seines  dichterischen  Zweckes  nötig  hatte,  und  das 
den  homerischen  Vorstellungen  —  welche  der  Nekyiadichter  im  ganzen 
noch  teilt  —  widersprechende  Gelöbnis  des  Odysseus,  nach  seiner  Heimkehr 
den  Toten  ein  Opfer  darzubringen.  Wenn  die  nachträglich  hinzugefügten 
Gestalten  der  drei  grofsen  Büfser  von  der  gewöhnlichen  Bewufstlosigkeit 
der  Seelen  eine  Ausnahme  machen,  so  soll  hierdurch,  dem  Verf.  zufolge, 
die  göttliche  Allmacht  gezeichnet  werden,  welche  einzelnen  Seelenbildern 
zu  besonderer  Strafe  das  volle  Bewu&tsein  erhalten  kann.  Als  fernere 
Rudimente  alten  Seelenkultus  bei  Homer  erwähnt  Verf.  Odysseus'  An- 
rufung der  im  Kikonenkampf  erschlagenen  Gefährten  (vgl.  Eustath.  zu 
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Od.  IX  65  p.  1614/6)  uod  die  Sitte,  den  in  der  Fremde  Gestorbenen  ein 
Kenotaph  zu  errichten. 

Der  zweite  Abschnitt  des  Baches  handelt  Qber  EntrOckang  and 
über  die  Inseln  der  Seeligen.  Das  tröstliche  Gegenbild  des  Schatten- 
reiches, das  elysische  Gefilde,  wohin  Menelaos  entrQckt  werden  soll,  hält 
Verf.  fQr  noch  jQnger  als  die  Nekyia,  weist  jedoch  sowohl  für  die  Eint- 
rttcknng  Lebendiger  wie  für  die  Verleihung  der  dem  Menelaos  zugesag- 
ten Göttlichkeit  (=  Unsterblichkeit,  d.  h.  die  Psyche  trennt  sich  niemals 
vom  sichtbaren  Ich)  eine  Reihe  von  Analogien  bei  Homer  nadi :  immer  sind 
es  nur  besondere  GOnstlinge  der  Götter,  die  damit  begnadet  werden;  aber 
sie  erhalten  mit  der  Unsterblichkeit  keineswegs  zugleich  göttliche  Macht 
Freie  Dichterthätigkeit  schuf  das  elysische  Gefilde  so  gut  wie  die  glttck- 
liche  Insel  Syrie  und  das  Phaiakenland,  welche  Verf.  daneben  stellt,  in- 
dem er  mit  feinem  Gefbhl  den  rnheseligen  Geist  der  Odyssee  her?or- 
hebt,  der  sich  inmitten  der  bewegten  Handlung  Qberall  seine  Erholungs- 
stätten geschaffen  hat  (p.  76). 

Nachdem  Verf.  dann  ausgeführt  hat,  wie  das  nachhomerische  Epos 
den  Kreis  solcher  EntrOckungssagen  immer  mehr  erweitert,  untersucht 
er  die  Erzählung  von  den  fOnf  Menschengeschlechtern  in  Hesiods  Wer- 
ken und  Tagen.  Während  Hesiod  die  Vorstellung  von  den  Inseln  der 
Seeligen,  wo  die  entrQckten  Heroen  ewig  und  in  völliger  Abgeschie- 
denheit von  der  Menschenwelt  ein  mOheloses  Leben  fahren,  aus  der 
Odyssee  und  noch  mehr  aus  dem  nachhomerischen  Epos  gewonnen  hatte, 
fand  er  im  Kultus  der  boiotischen  Heimat  den  Glauben  an  die  Seelen 
abgeschiedener  Menschen  vor,  die  entweder  zu  Dämonen  geworden  sind, 
welche,  die  Menschen  bewachend,  Recht  und  Unrecht  beobachtend. 
Aber  die  Erde  schweben  oder,  ebenfalls  von  den  Menschen  verehrt,  im 
Innern  der  Erde  hausen  —  das  sind  die  Seelen  der  dem  goldenen  und 
dem  silbernen  Zeitalter  angehörigen  Menschen.  Aber  die  Schaaren  die- 
ser Geister  gewinnen  keinen  *  Zuwachs  mehr  aus  der  Gegenwart  Seit 
Langem  verfallen  die  Seelen  der  Toten  dem  Hades  und  seinem  nich- 
tigen Schattenreich^.  Der  Seele nkult  stockt,  er  bezieht  sich  nur  noch 
auf  die  vor  langer  Zeit  Verstorbenen,  er  vermehrt  die  Gegenstände  sei- 
ner Verehrung  nicht.  Das  macht,  der  Glaube  hat  sich  verändert:  es 
herrscht  die  in  den  homerischen  Gedichten  ausgeprägte,  durch  sie 
bestätigte  und  gleichsam  sanktiouirte  Vorstellung,  dafs  der  einmal  vom 
Leibe  getrennten  Psyche  Kraft  und  Bewufstsein  entschwände,  ein  fernes 
Höhlenreich  die  machtlosen  Schatten  aufnehme,  denen  keine  Wirksam- 
keit, kein  Hinttberwirken  in  das  Reich  der  Lebenden  möglich  ist,  und  da- 
rum auch  kein  Kultus  gewidmet  werden  kann'  (p.  102). 

Eine  ganz  andere  Art  von  Entrttckung  bildet  den  Inhalt  des  fol- 
genden Abschnittes:  'Höhlengötter,  Bergentrflckung*.  Uralte,  in  der 
Erde  hausend  gedachte  Lokalgottheiten  werden,  da  im  panhellenisdien 
Göttersystem  für  sie  kein  Platz  mehr  ist,  vom  Epos  zu  sterblichen  Men- 
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sehen  gemacht,  die  in  Höhlen  entrückt  und  unsterblich  geworden  seien 
(in  dem  vorhin  angegebenen  Sinne).  Für  die  ortsangesessenen  Verehrer 
behält  die  Gestalt  natürlich  ihren  göttlichen  Charakter,  wenn  nicht  be- 
sondere Umstände  hinzutreten.  So  vor  allem  Amphiaraos  (dessen  £nt- 
rttckung  die  Theba'ls  behandelt  hat,  wie  Verf.,  Welckers  Annahme  begrün- 
dend, p.  117.  Anm.  1  ausführt),  Trophonios  und  Asklepios;  doch  auch  den 
kretischen  Zeus  sucht  Verf.  als  hierher  gehörig  zu  erweisen.  Ferner 
sind  einige  Heroen  (wie  besonders  Erechtheus  und  Hyakinthos),  die  in 
Göttertempeln  begraben  sein  sollten  und  z.  t.  mit  dem  betreffenden  Gott 
in  Kultusgemeinschaft  gesetzt  waren,  verdrängte  Lokalgottheiten  der  be- 
zeichneten Art. 

Hierauf  zieht  Verfasser  die  eigentlichen  'Heroen'  in  die  Untersu- 
chung. Das  Opferritual  derselben  stimmt  mit  dengenigen  überein,  womit 
man  die  chthonischen  Gottheiten  und  die  Seelen  verstorbener  Menschen 
verehrte;  wie  bei  Homer  zum  Begräbnis  vornehmer  Toten  Wettkämpfe 
gehören,  so  waren  die  grofsen  Agone  ursprünglich  als  Leichenspiele  für 
Heroen  eingesetzt.  Gleich  jenen  Hesiodeischen  Dämonen  aus  den  beiden 
ersten  Geschlechtern  bezeichnet  dieser,  den  homerischen  Vorstellungen 
widerstrebende  Heroeuglaube  Reste  eines  alten  Ahnenkultus.  Der 
von  den  Joniern  verlorene  Glaube  au  das  Haften  der  Seele  im  Diesseits 
hatte  sich  überall  da  lebendig  gehalten,  wo  ein  Gräberkult  sich  erhielt, 
der  zwar  nicht  auf  Verstorbene  neuerer  Zeit  ausgedehnt  wurde,  aber  die 
uralte  Verehrung  grofser  Toten  der  Vergangenheit  nicht  völlig  erlöschen 
liefs.  Besonders  in  Eönigsfamilien  und  Adelsgeschlechtern  erhielt  sich 
ein  Ahnenkult,  aber  auch  diejenigen  'Geschlechter',  wo  ein  nachweis- 
licher verwandtschaftlicher  Zusammenhang  nicht  vorlag,  verehren  einen 
Heros,  der  als  Ahn  des  Geschlechtes  gilt.  'Man  setzte  einen  grofsen 
bedeutsamen  Namen  ein,  wo  man  den  richtigen  nicht  mehr  kannte,  und 
widmete  seine  Verehrung  dem  Scheinbild,  oft  nur  dem  Symbol  eines 
Ahnen.  Immer  hielt  man  an  der  Nachbildung  eines  wirklichen  Ahnen- 
kultes fest,  die  Überreste  eines  wirklichen  Ahnendienstes  gaben  das 
Vorbild,  sie  sind  die  wahre  Wurzel,  aus  welcher  der  Heroenglaube  und 
Heroenkult  hervorsprossen'  (p.  159  f.)-  Verf.  behandelt  dann  die  Er- 
weiterung des  Heroenkreises  durch  Heroisirung  von  Stadtgrttndern  und 
durch  Sprüche  des  den  Heroenglauben  sehr  begünstigenden  delphischen 
Orakels ,  das  heilkräftige  und  das  nautische  Wesen  der  Heroen,  ihr  kör- 
perliches Eingreifen  in  die  Schlacht  und  in  das  Leben  des  Einzelnen 
und  die  Heroenlegenden. 

Der  folgende  Abschnitt  betrifft  den  See  lenk  ult  der  historischen  Zeit. 
Nach  einer  Übersicht  über  den  Kult  der  chthonischen  Gottheiten,  welche  mit 
der  Zeit  eine  ganz  andere  Bedeutung  gewannen,  als  sie  für  die  Griechen  des 
homerischen  Zeitalters  hatten,  erfährt  die  Pflege  und  Verehrung  der  Toten, 
wie  sie  uns  besonders  deutlich  für  Athen  überliefert  ist,  eine  eingehende, 
feinsinnige  Darstellung.    'Dieser  ganze  Kult, 'sinnlich  wie  er  war,  beruht 
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auf  der  VoraasseUaDg,  die  auch  bisweilen  laut  wird,  dafs  die  Seele  des 
Toten  sinnlichen  Genosses  der  dargebrachten  Gaben  fähig  und  bedürftig 
sei  (p.  222 f.)'-  Sie  ist  auch  sinnlicher  Wahrnehmung  fähig,  sie  kann 
schaden  und  helfen  in  alier  Not  Ihre  Verehrung  aber  ist  weniger  durch 
egoistische  Motive  eingegeben  als  durch  ein  Gef&hl  der  Piet&l,  das  nicht 
mehr  auf  eigenen  Vorteil,  sondern  auf  Ehre  . . .  und  Nutxen  des  verehr- 
ten Toten  bedacht  ist  .  . .  jede  Seele  hat  Anspruch  auf  die  sorgende 
Pflege  der  Ihrigen,  einer  jeden  wird  ihr  Loos  bestimmt  nidit  nach  ihrem 
besonderen  Wesen  und  ihrem  Thun  bei  Leibesleben,  sondern  je  nach 
dem  Verhalten  der  Oberlebenden  zu  ihr'  (p.  228).  Wenn  aber  Verf. 
im  Hinblick  hierauf  geneigt  ist,  ^als  einer  richtigen  Ahnung  der  Meiniing 
derjenigen  Raum  zu  geben,  die  in  diesem  ältesten  Familienseelenkolt 
den  Vorläufer  alles  Kultus  weiterer  Kultgenossenschaften,  der  Vereh- 
rung der  Götter  des  Staates  und  der  Volksgemeinde  erkennen'  (p.  231), 
so  ist  zu  bemerken,  dafs  für  so  weitgehende  Folgerungen  weder  die  vor- 
aufgeschickte DarleguDg  noch  überhaupt  das  ganze  Buch  irgendwie  ge- 
nflgende  Prämissen  bietet. 

Auch  in  der  Blutrache  und  Mordstthne  findet  Verf.  Elemente  des 
Seelenkttltes  wieder.  Er  stellt  der  homerischen  Anschauung,  wonach  im 
Grundsatze  zwar  die  Forderung  der  Blutrache  besteht,  doch  der  ver- 
geltende Mord  des  Mörders  abgekauft  werden  kann,  das  attische  Recht 
gegenober,  nach  welchem  die  nächsten  Verwandten  des  Ermordeten  zur 
gerichtlichen  Verfolgung  des  Mörders  nicht  nur  das  ausschiiefsliche  Recht, 
sondern  auch  (die  unerläfsliche  Verpflichtung  haben.  Verf.  erkennt  hierin 
einen  Teil  des  jenen  Verwandtenkreisen  obliegenden  Seelenkultes.  Die 
mordrächende  Erinnys  möchte  er  (wofQr  auf  den  noch  nicht  erschienenen 
Anhang  16  verwiesen  wird)  im  letzten  Grunde  als  die  zftrnende,  sich 
selbst  Rache  holende  Seele  des  Ermordeten  verstehen,  'die  erst  in  spä- 
terer Umbildung  zu  einem  den  Zorn  der  Seele  vertretenden  Höllengeist 
geworden  ist'  (p.  247).  Auch  die  in  homerischer  Zeit  verdunkelten, 
ganz  besonders  durch  das  delphische  Orakel  geheiligten  Gebräuche  der 
Sühne  sollen  dazu  dienen ,  durch  feierliche  Opfer  die  zürnende  Seele 
und  die  Götter,  die  über  ihr  walten,  zu  versöhnen. 

Die  zwei  letzten  Abschnitte,  in  welchen  Verf.  die  eleusinischen 
Mysterien  und  die  Vorstellungen  vom  Leben  im  Jenseits  behandelt, 
gehören  nicht  zum  Besten  des  Buches :  sie  enthalten  manches  nicht  oder  un- 
zureichend Begründete.  Was  die  Geschichte  der  eleusinischen  Mysterien 
betrifft,  so  schreibt  Verf.  einen  bereichernden  und  umgestaltenden  Ein- 
flufs  auf  dieselben  wohl  der  Einfügung  des  Jakchos,  aber  nicht  den  Pri- 
vatmysterien der  orphischen  Ck>nventikel  zu.  Das  tröstliche  Erträgnis, 
welches  der  Gläubige  von  der  Feier  mitnahm,  sieht  Verf.  nicht  durch 
die  mimetischen  Darstellungen  von  Raub  und  Wiederkehr  der  Kote  ver- 
ursacht, sondern  ganz  unumwunden  und  handgreiflich  mufs  die  Aussicht 
auf  jenseitiges  Glück  den  Teilnehmern  dargeboten  worden  sein,  vielleicht 
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iD  einem  Schlafseffekt  des  mystischen  Dramas.  Der  Glaube  an  eine  jen- 
seitige Vergeltung  guter  und  böser  Thateu  ist  den  Griechen,  nach  der 
Ansicht  des  Verf.,  keinesfalls  durch  die  elensinischen  Mysterien,  welche 
eben  nur  zwischen  Eingeweihten  und  Nichteingeweihten  unterscheiden, 
zugeflossen,  wie  es  denn  Oberhaupt  unbewiesen  sei,  dafs  die  Vorstellung 
von  Richtern  und  Gericht  ttber  die  diesseits  begaogenen  Thaten  in  der 
Blütezeit  griechischer  Bildung  im  Volke  Wurzeln  geschlagen  habe  (p.  286). 
Wir  haben  eine  ausführliche  Inhaltsangabe  dieser  ersten  Hälfte 
von  Rohdes  Buch  für  angebracht  gehalten,  weil  hier  ein  weites  und 
wichtiges  Gebiet  der  griechischen  Religion  im  ganzen  recht  glttcklich 
behandelt  ist.  Ahnen  •  und  Seelenkult,  mit  denen  vielfach  ein  unerlaub- 
ter Spuk  getrieben  wird,  sind  hier  in  ihre,  durch  eine  keineswegs  ärm- 
liche Überlieferung  bestimmten  Grenzen  verwiesen,  und  meist  mit  feinem 
Gefühl  sind  die  ganz  oder  halbwegs  sicheren  Erscheinungen  dieses  Glau- 
bens durch  eine  vielverzweigte  Entwickelung  hindurch  verfolgt  Dabei 
befremdet  allerdings,  dafs  Verf  von  den  homerischen  Vorstellungen  häufig 
als  wie  von  einer  Stufe  des  gesamthellenischen  Geisteslebens  und  in  die* 
sem  Sinn  von  homerischen,  vor- und  nachhomerischeu  Griechen  spricht 
(vgl.  p.  164,  189,  196f.,  200).  Die  starke  antihomerische  Strömung  hatte 
doch  nur  das  Unglück,  dafs  sie  poetisch  nicht  in  dem  Maafse  fixirt  wurde 
wie  die  jonische  durch  Homer.  Vieles  Einzelne,  was  Verf.  vorträgt,  ist 
nicht  neu,  wenn  es  auch  z.  t.  in  neuem  Zusammenhang  und  neu  be- 
leuchtet auftritt:  um  so  verwunderlicher  ist  es,  dafs  Verf.  auf  seine  Vor- 
gänger fast  nirgends  ausdrücklich  Bezug  nimmt.  Eine  konsequente 
Durchführung  des  Prinzips,  die  neuere  Litteratur  nicht  zu  citiren,  liefse 
man  sich  am  Ende  gefallen:  aber  es  wird  gelegentlich  auf  recht  neben- 
sächliche neuere  Arbeiten  verwiesen,  während  z.  B.  die  klassische  und 
vom  Yerf.  keineswegs  fibertroffene  Behandlung,  welche  v.  Wilamowitz  im 
Isyllos  dem  Asklepios  und  anderen  chthonischen  Gottheiten  zu  teil  wer- 
den läfst,  unerwähnt  bleibt.  An  Gelegenheit  dazu  fehlte  es  wahrlich 
nicht.  Auch  der  reichhaltige,  in  manchen  wesentlichen  Punkten  mit  R. 
übereinstimmende  Artikel  ^ Heros',  welchen  Deneken  für  Roschers  Lexi- 
kon geliefert  hat,  durfte,  falls  er  dem  Verf.  bereits  bekannt  war,  nicht 
stillschweigend  übergangen  werden. 

Otto  Cr  US  ins,  Beiträge  zur  griechischen  Mythologie  und  Reli- 
giousgeschichte  (Abhandlung  zu  dem  Jahresbericht  der  Thomasschule 
in  Leipzig  für  das  Schuljahr  Ostern  1885  bis  0.  1886).    4.    28  S. 

Der  Verf.,  welcher  sich  zur  historischen  Methode  Otfried  Müllers 
und  H.  D.  Müllers  bekennt,  eröffnet  diese  Beiträge  mit  einer  erfreu- 
lichen Untersuchung  über  die  ^Pelasger  und  ihre  Kulte'. 

An  der  Hand  des  Herodot  stellt  Verf.  fest,  dafs  die  Pelasger  in 
der  Zeit  Herodots  und  der  Perserkriege  durchweg  an  der  See  und  auf 
Inseln  hausten,  während  sie  vorher  noch  Küstenstrecken  inne  hatten,  wie 
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die  Hymettosgegend,  und  in  der  ältesten  Zeit  wohl  auch  ausgedehnte 
Ebenen  in  Boiotien  und  Thessalien  (die  jedoch  gleichfalls  in  Berahrung 
mit  dem  Meere  waren,  p.  8),  dafs  ferner  ihre  Sprache  eine  selbständige, 
unhellenische  war,  dafs  sie  mit  Seefahrt,  Ackerbau  und  mit  der  Bau- 
und  Befestigungskunst  gründlich  vertraut  waren,  und  dafs  sie  bereits  in 
ihren  festläudischen  Sitzen  die  Kabiren  (»Eabirimc  =  »die  Grofsen, 
Mächügenc)  als  Stammesgötter  verehrten  und  diese  bei  ihrer  Auswande- 
rung erst  nach  Athen,  dann  auf  die  nordischen  Inseln  und  Kastenstrecken 
übertrugen  (p.  11).  Sodann  bestimmt  Verf.  auf  Grund  des  Herodot  and 
anderweitiger  Überlieferung  die  Glieder  dieses  Götterkreises  (sehr  gut 
veranschaulicht  in  einer  Tabelle,  welche  neben  einander  die  Hauptsitze  der 
Pelasger  und  andererseits  die  Kulte  und  Mythen  angibt,  deren  Zugehö- 
rigkeit zum  Kabirenkreise  nachweisbar  oder  wahrscheinlich  ist):  der 
ithyphallische  Hermes  und  neben  ihm  ständig  Demeter  ('Venus  und  Po- 
thos '  des  Skopas  eine  Metamorphose  des  alten  Kultpaares) ;  daneben  meist 
Harmonia  (für  das  nationale  Göttersystem  umgedeutet  und  umgeformt 
aus  'Epfieovi^^  der  Genossin  des  Hauptgottes  Hermes),  häufig  Aphro- 
dite (zum  ältesten  Religionsbesitz  des  Stammes  gehörig,  vgl.  die  KaXtd, 
KuXta  am  Hymettos,  die  Ktohdg  auf  dem  gleichnamigen  Vorgebirge  und 
die  KaXtaQ  auf  Samothrake),  die  Dioskuren  und  Kadmos,  der  Eponymos 
der  Kadmeia  (wie  Hermes  Kadmilos  der  Hermes  von  Theben). 

Im  zweiten  Abschnitt  der  Untersuchung  legt  der  Verf.  —  indem 
er  einen  der  wichtigsten,  aber  nur  zu  häufig  mifsachteten  Grundsätze 
mythologischer  Forschung  zur  Geltung  bringt  —  dar,  wie  im  Charakter 
dieser  Gottheiten  das  von  Herodot  überlieferte  Wesen  der  Pelasger  sich 
deutlich  wiederspiegelt:  1)  das  agrarische  vor  allem  in  Hermes  (dessen 
im  griechischen  Kultus  vorwiegend  chthonischer  Charakter  mit  vollem 
Recht  betont  wird)  und  Demeter,  in  dem  samothrakischen  Festbraach, 
wo  die  verschwundene  Harmonia-Kore  gesucht  wird,  in  der  Kadmos-  and 
Jason-Sage,  welche  deutliche  Reflexe  beliebter  ländlicher  Festgebränche 
darbieten  (Umzug  des  heiligen  Pfluges,  Scheinkampf  mit  Waffen,  Stein* 
werfen),  2)  das  maritime  in  der  Bedeutung,  welche  sowohl  die  Kabiren 
überhaupt  als  auch  besonders  die  Dioskuren  und  Aphrodite  (Hypostase 
Leukothea)  auf  dem  Meere,  in  Handel  und  Schifffahrt  haben.  Auch  den 
durch  Theogonie  969  ff.  überlieferten  maritimen  Zug  im  Wesen  der  De- 
meter verwertet  Verf.  mit  gutem  Recht,  indem  er  auf  den  bedeutenden 
Einflufs  hinweist,  den  der  Wohnort  und  Charakter  der  Kultgemeinde 
auf  die  Gestaltung  und  Umgestaltung  der  Göttertypen  ausüben  kann 
(p.  24).  Aus  demselben  Grunde  steht  auch  bei  Hermes  a  priori  nichts 
im  Wege,  ihm  maritime  Beziehungen  zuzusprechen:  aber  was  der  Verf. 
p.  23  an  Belegen  bringt,  ist  doch  kaum  beweiskräftig. 

Über  die  ursprüngliche  Herkunft  des  Volkes  äufsert  sich  Verf.  nur 
knrz  und  vermutungsweise:  jedenfalls  erkennt  er  in  ihm  ^ein  orientalisti- 
sches Volk,  wenn  nicht  von  semitischer  Herkunft,  so  doch  mit  semitischer 
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Ealtnr'  (p.  26)  und  ftthrt  gewisse  Momente  an,  welche  nach  Phrygien 
ond  Lydien  zn  weisen  scheinen. 

Das  Gebiet  der  Heldensage  betreffen  aurser  dem  oben  (S.  262  ff.) 
besprochenen  Artikel  Deneken's  zwei  Schriften. 

Wilhelm  Mttller,  Zur  Mythologie  der  griechischen  und  deut- 
schen Heldensage.  Heilbrono,  Henninger.  1889.  8.  177  S. 
bringt  in  der  Einleitung  eine  etwas  gereizte,  aber  doch  sehr  beachtens- 
werte Kritik  der  Methode  Müllenhoff's  und  E.  H.  Meyer's.  Die  zwei 
ersten  Abschnitte,  welche  allein  hier  zu  besprechen  sind,  behandein  die 
Kentauren-  und  die  Achilleussage  unter  eingehender  BerQcksichtigung 
ihrer  Deutung  durch  den  letztgenannten  Forscher.  Auch  hier  ist  die 
Kritik  treffend,  aber  die  Deutung,  welche  Verf.  selbst  von  den  Kentauren 
aafistellt  —  fflr  die  Achilleussage  vertritt  er  die  bekannte,  rein  histo- 
rische Auffassung,  wonach  sie  lediglich  der  Niederschlag  geschichtlicher 
Wanderungen  und  Kämpfe  ist  —  entbehrt  doch  ebenfalls  einer  sicheren, 
einwandsfreien  Grundlage.  In  den  Kentauren  {xevTSw  stechen  und  aupo^ 
Renner,  Pferd)  vermutet  er  das  Reitervolk  der  Thessaler,  die  im  My- 
thus zu  den  aus  Rofs  und  Mensch  zusammengewachsenen  Ungettlmen 
wurden ;  die  Lapithen  sucht  er,  besonders  auf  die  Person  des  Peirithoos 
gestiktzt,  als  ein  früher  in  Thessalien  ansässiges,  aus  achäischen  und 
äolischen  Elementen  gemischtes  Volk  zu  erweisen,  und  die  Kämpfe 
zwischen  diesen  Völkern  soll  die  Sage  widerspiegeln.  — <  Die  Sage  in 
Bild  und  Lied  bis  auf  die  letzten  Quellen  zu  verfolgen,  dieser  unerlärs- 
lichen  Arbeit,  welche  aller  Deutung  voranzugehen  hat,  hat  sich  Verf. 
Oberhaupt  nicht  unterzogen. 

Die  Veröffentlichung  und  Erläuterung  wertvollen  bildlichen  Mate- 
rials für  die  Heroensage  verdanken  wir  der  Schrift  von 

Carl  Robert,  Homerische  Becher  (Fünfzigstes  Programm  zum 
Winkelmannsfeste  der  Archäologischen  Gesellschaft  zu  Berlin.  Berlin, 
Reimer.  1890.  4.  p.  1—96  mit  22  Textabbildungen). 

Es  handelt  sich  um  die  thönernen  Nachbildungen  goldener  oder 
silberner  Prachtstücke,  welche  meistens  Illustrationen  zu  erhaltenen  oder 
verlorenen  Dichtwerken  darbieten.  R.  setzt  als  Entstehnngszeit  der 
Originale  auf  grund  technischer,  epigraphischer  und  anderer  Merkmale 
ungefähr  das  3.,  bezw.  die  erste  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
an;  die  Nachbildungen  scheidet  er  nach  der  Art,  wie  die  Modellform 
hergestellt  war,  in  zwei  Klassen:  bei  der  einen  waren  die  Formen  Ab- 
drücke vollständig  ausgefCkhrter  Modelle  (wahrscheinlich  der  metallenen 
Originalarbeiten  selbst),  bei  der  andern  waren  die  Figuren  und  Or- 
namente mit  besonderen  Stempeln  der  Form  oder  auch  dem  fertigen 
Gefftsse  aufgedrückt,  'ein  Verfahren,  das  dem  Arbeiter  bei  der  Auswahl 
und  Anordnung  der  Figuren  grosse  Willkür  gestattete'  (p.  5). 
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Die  behandelten  Gegenstände  sind,  nach  Sagenkreisen  beiw.  Dich- 
tungen geordnet,  folgende:  I.  Klasse.  1.  Homerische  Becher.  Odyssee: 
Freiermord.  A)  Melanthlos,  B)  Leiodes,  Medon,  Phemios.  —  Uias  ond 
Aithiopis :  C)  Flucht  nach  den  Schiffen,  D)  Priamos  und  Achill.  Penthe- 
sileia.  —  Lesches:  £)  Kampiscenen,  F)  Wahnsinn  des  Aias,  G)  Kampf- 
scenen,  H)  Fragment  einer  Kampfscene,  J)  Tod  des  Priamos.  —  Ante- 
homerica:  K)  Raub  der  Helena  durch  Theseus  nach  einem  kyklischen 
Epiker  (?),  L)  Opfer  der  Iphigeneia,  nach  Euripides  (Iph.  Aul.)  2.  The- 
baniscber  Kreis:  M)  Euripides  Phoinissen.  —  11.  Klasse.  1.  Troischer 
Kreis:  a)  Jiupersis,  b)  Opfer  der  Polyxena.  2.  Thebanischer  Kreis: 
c)  Kindheit  des  öidipus,  d)  Sieben  gegen  Theben.  8.  Herakles:  e)  Sechs 
Thaten.  4.  Sisyphos:  f)  Erzeugung  des  Odysseus. 

Aus  der  trefflichen  Interpretation  R.*s  heben  wir,  als  fOr  die  Sagen- 
geschichte interessant,  das  Folgende  hervor.  K  ist  dadurch  wertvoll, 
dafs  hier  Korinth  in  enger  Verknfipfung  mit  der  Theseussage  erscheint 
a  und  d  beruhen  auf  dem  mythologischen  Gemeingut»  b  und  c  illustriren 
berflhmte  Dichtungen,  erster  es  nämlich  Euripides  Hekabe,  letzteres,  in 
welchem  R.  mit  Pottier  die  Hygin  66  vorliegende,  von  der  Sopho- 
kleischen  abweichende  Version  erkennt,  den  Oidipus  des  Euripides. 
e)  endlich  ist  das  älteste  Monument,  dessen  Verfertiger  sowohl  durch  die 
Beischrift  wie  durch  die  Reihenfolge  der  ißkoe  Bekanntschaft  mit  dem 
(nach  R.'s  sehr  einleuchtender  Vermutung  durch  Matris  in  die  mytbo- 
graphische  Litteratur  eingefobrten)  Cyklus  der  zwOlf  iB^e  verrät. 

Anhangsweise  sei  hier  noch  kurz  besprochen 

August  Marx,   Griechische  Märchen  von  dankbaren  Tieren  und 
Verwandtes.    Stuttgart,  Kohlhammer.  1889.  8.  149  S. 

M.  giebt  im  ersten,  analytischen  Teil  eine  nach  den  Tieren  geord- 
nete Zusammenstellung  derjenigen  Tiermärchen,  denen  das  Dankbarkeits- 
motiv oder  verwandte  Motive  zu  Grunde  liegen  (Delphin,  Adler,  Storch, 
Löwe,  Hund,  Pferd,  Elephant,  Schlange,  kleine  Tiere).  Indem  er  auch 
das  vorsäsopische  Material  in  die  Betrachtung  zieht,  gelingt  es  ihm  fQr 
eine  Reihe  dieser  Märchen  die  Priorität  vor  den  entsprechenden  indischen 
Darstellungen  wahrscheinlich  zu  machen,  im  Gegensatz  zu  Benfey,  der  in 
den  letzteren  die  Quelle  fttr  die  griechischen  gesehen  hatte.  Fär  den 
Mythologen  ist  von  besonderem  Interesse  der  Abschnitt  von  den  Schlan. 
genmärchen  (p.  96 ff.),  welche  abweichend  von  den  ttbrigen  Tiermär- 
chen den  mythologischen  Charakter  des  Tieres  deutlich  erkennen  lassen 
ond  somit  einen  wertvollen  Beitrag  zur  mythologischen  Bedeutung  der 
Schlange  liefern.  Bei  den  Delphiomärchen  vermissen  wir  eine  einge- 
hendere Vergleichung  der  mythologischen  SeitenstQcke  (Apollon  Del- 
phinios,  Taras)  umsomehr,  als  Verf.  selber  für  einen  Teil  jener  Märchen 
eine  mythische  Grundlage  anerkennt  (p.  20.  Anm.). 
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Der  zweite,  litterarhistorische  Teil  giebt  eine  in  grofseo  Strichen 
gehaltene  Darstellung  der  Quellen  des  Tiermärchens. 


2.  Quellen. 

Es  sollen  in  diesem  Kapitel  diejenigen  Schriften  besprochen  wer- 
den, welche  unsere  litter  arischen  Quellen  in  mythologischer  bezw. 
religionsgeschichtlicher  Hinsicht  behandeln,  sei  es  in  einfach  statistischer 
Darstellung,  worin  wir  eine  sehr  ntttzllche  Thätigkeit  erkennen,  sei  es 
unter  historisch-kritischen  Gesichtspunkten,  indem  die  eigentQmliche  Stel- 
lung des  einzelnen  Autors  und  sein  Einflufs  auf  die  Folgezeit  untersacht 
oder  sein  mythologischer  Apparat  hinsichtlich  der  Herkunft  analysirt  wird. 
Die  Abhandlungen  übrigens,  welche  die  Htterarische  Behandlung  einer 
einzelnen  Gottheit  oder  eines  Mythus  betreffen,  findet  der  Leser  im  vier- 
ten, der  Litteratur  Ober  einzelne  göttliche  Wesen  gewidmeten  Kapitel. 
An  Untersuchungen,  welche  einzelne  antike  Kflnstler  oder  bestimmte 
Gruppen  monumentaler  Quellen,  wie  z.  B.  der  Vasen-  und  Mttnzbilder, 
in  vorwiegend  sagen-  bezw.  religionsgeschichtlicher  Hinsicht  ins  Auge 
fafsten,  fehlt  es  leider  gänzlich:  Roberts  oben  besprochene  Arbeit  über 
die  homerischen  Becher  bildet  die  einzige  und  hoffentlich  zur  Nachfolge 
anregende  Ausnahme. 

J.  A.  Hild,  Le  pessimisme  moral  et  religieux  chez  Homere  et 
H^siode  (Revue  de  Thistoire  des  religions  XIV  p.  168—188,  XV  22— 
46,  XVII  129—168). 

Angeregt  vermutlich  durch  gewisse  Beobachtungen  Schopenhauers, 
unternimmt  Verf.  den  Nachweis,  dafs  Homer  so  gut  wie  Hesiod  recht- 
schaffene Pessimisten  sind,  ja  dafs  Ma  religion  primitive  des  Grecs  paie 
un  large  tribut  aux  opinions  pessimistes'.  In  der  Gesamtauffiassnng  des 
menschlichen  Lebens,  im  Prometheus-Pandoramylhus,  in  den  Vorstellun- 
gen von  Weib  und  Liebe,  von  Ruhm,  Tod  und  Schicksal,  von  Schuld 
und  Strafe,  von  Hafs  und  Neid  der  Götter  —  überall  wittert  der  Verf. 
Pessimismus.  Der  tief  begründete  Gegensatz  zwischen  Homer  und  Hesiod 
wird  von  ihm  völlig  verflochtigt:  von  verschiedenen  Strömungen  inner- 
halb des  griechischen  Volkes  scheint  er  nichts  zu  wissen.  Aber  anzie- 
hend zu  schreiben  versteht  der  Verf.  —  Eine  ganz  andere  Auffassung 
von  griechischem,  besonders  homerischem  Wesen  hat 

Duruy,  £tude  d'histoire  religieuse  (Revue  de  deuz  mondes  74 
[1886]  p.  591—624): 

'Hom^e  est  heureux  au  milieu  des  combats  et  le  Grec  au  milieu 
de  la  vie*  (p.  693).  Abgerechnet  wenige  Irrtümer  und  schlecht  begrün- 
dete Hypothesen,  kann  dieser  die  Schicksalsidee,  den  Neid  der  Götter, 
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Heroen-  nnd  Toteokult,  Tempel-  and  Priestertnm  behandelnde  Aufsatz 
zur  Orientirung  fOr  weitere  Kreise  wohl  empfohlen  werden.^) 

Seeliger,  Die  Überlieferung  der  griechischen  Heldensage  bei 
Stesichoros.  I.  (Abhandlung  zum  Jahresbericht  der  Forsten-  nnd  Lan- 
desschnle  St  Afra  in  Meissen  1886.   4.  p.  1—41). 

Die  tOchtige,  von  Besonnenheit  und  Scharfsinn  zeugende  Untersa- 
chung  hält  die  Mitte  zwischen  der  Überschätzung  der  Originalität  des  Stesi- 
choros und  dem  Bestreben,  ttberall  möglichst  altertQmliche  Sagenmotive 
bei  St.  wiederzufinden.  Nachdem  Verf.  die  ünzuverlässigkeit  des  ^npwro^ 
i^  der  alten  Grammatiker  an  drei  Fällen  nachgewiesen  hat,  versucht  er 
zunächst  (1)  die  Helena-  und  die  Iphigeneiasage  des  Dichters  zu  rekon- 
struiren.  Das  Gedicht '£iev  17'  hatte  zum  Inhalt:  Erscheinen  der  Helena- 
freier  —  ihre  Vereidigung  durch  den  Vater  —  Hochzeit  —  Ankunft 
des  Paris  —  Flucht;  dann  (Palinodie):  Helena  von  göttlichen  Armen 
nach  Ägypten  getragen  (während  ein  von  Zeus  geschaffenes  Scheinbild 
nach  Troja  kam),  von  dem  nach  Ägypten  verschlagenen  Menelaos 
wiedergefunden  nnd  ihm  neuvermählt.  Die  Sage  vom  Scheinbild  und 
von  der  Entrückung  an  den  Nil  ist  keineswegs  Erfindung  des  St.,  sondern 
bereits  fOr  Hesiod  bezeugt:  Schol.  Lykophr.  822,  wo  Verf.  mit  vollem 
Recht  gegen  eine  Änderung  Einspruch  erhebt:  vermutlich  ist  die  Sage 
der  sakralen  Tradition  der  Dorier  entnommen. 

FOr  die  Iphigeneiasage  macht  Verf.  unter  treffender  Kritik  der 
abweichenden  Ansichten  wahrscheinlich,  dafs  sie  ursprünglich  nach  Argos 
gehört,  von  hier  Ober  Megara  in  den  Pontos  (Tauri,  Byzantion)  gebracht 
und  von  derselben  Tradition,  welche  die  Atriden  nach  Lakedaimon  ver- 
legte, auch  hier  angesetzt  wurde. 

Für  die  Oresteia  (2)  gewinnt  Verf.  die  folgende  Hypothesis. 
Die  durch  die  Opferung  der  Iphigeneia  ihrem  Gemahl,  dem  Pleistheniden 
Agamemnon,  entfremdete  Klytaimnestra  wird  von  Aigisthos  verführt  nnd 
erschlägt  den  heimkehrenden  Gatten,  indem  sie  ihm  eine  tötliche  Wunde 
am  Kopf  beibringt.  Orestes  wird  durch  die  Amme  Laodameia  gerettet 
Elektra  bleibt  nnvermählt  im  Hause  zurück.  Klytaimnestra  wird  durch 
den  Traum  vom  Drachen,  der  mit  ihr  den  Rächer  erzeugt,  beunruhigt. 
Den  Auftrag  zur  Rache  hat  Orestes  von  Apollon  erhalten,  von  ihm  auch 
die  V7affe,  durch  welche  er  sich  nach  vollbrachter  That  vor  den  Verfol- 
gungen der  Erinnyen  zu  schützen  sucht.  Schauplatz  der  Handlung  ist 
Lakedaimon.  Sicherlich  fremd  war  dem  Gedicht  die  Fahrt  nach  Tann 
und   die   Freisprechung   durch   den  Areopag»   aller   Wahrscheinlichkeit 


1)  Die  Abband lungon  von  J.  Sehn chter,  Die  gegenseitige  Abhängigkeit 
der  religiösen  nnd  ethischen  Vorstellungen  in  den  Epen  Homers  (Progr.  Brisen. 
1889)  und  Fr.  Krejöi,  Der  theologische  Mythus  und  Hesiodos  (Listy  filologicke 
XVII.  1,  2)  hat  Ref.  nicht  eingesehen. 
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Lakedaimon.  Zuletzt  Iftfst  der  Dichter,  auch  hier  der  peloponnesischen 
Überliefemog  folgend,  den  Orestes  sich  nach  Arkadien  wenden  (vgl.  Earip. 
Elektr.  1250  ff.)    In  dem  Peloponnes  ist  die  Heimat  der  Orestessage. 

Hinsichtlich  der  Iliupersis  (3)  kommt  Verf.  jedenfalls  zu  dem  Er- 
gebnis, dafs,  wie  schon  Preller  und  andere  meinten,  die  Darstellung  der 
ilischen  Tafel  für  die  Wiederherstellung  der  Dichtung  nur  geringen  Wert 
hat;  möglicherweise  aber  ist  Polygnot  in  seinem  Gemälde  von  St.  abhängig, 
da  dasselbe  nirgends  von  diesem  abweicht. 

A.  Ried  er,  Zur  Pindarischen  Theologie  (Jahrbb.  fUr  class.  Philo- 
logie.    Hgb.  von  Fleckeisen.    Bd.  141  [1890]  p.  657—665) 
zeichnet  ein  verständnisvolles  und  anziehendes  Bild  der  religiösen  Vor- 
stellungen Pindars,  hat  aber  leider  das  Material  keineswegs  erschöpft. 

Wolfram  Kausche,  Mythologumena  Aeschylea  (Dissertationes 
philol.  Halenses  vol.  IX  1888  p.  129—312). 

Während  Klausen  in  seinen  Theoiogumena  Aeschylea  sich  auf  die 
Götter  beschränkte,  stellt  Verf.  auch  das  Material  für  die  ^fabulae  cos- 
mogonicae'  (Kap.  II)  und  *heroicae'  (III)  zusammen,  im  einzelnen  unge- 
fähr nach  Preller  disponirend.  Wir  hätten  im  Interesse  der  Handlich- 
keit eine  durch gehends  alphabetische  Anordnung  lieber  gesehen:  sonst 
ist  das  Buch  -  dessen  Benützung  Übrigens  durch  einen  Index  erleich- 
tert ist  —  von  musterhafter  Übersichtlichkeit,  Klarheit  und  Knappheit  im 
Ausdruck;  Litteraturangaben  und  eigene  Bemerkungen  des  Verf.  sind  in 
Anmerkungen  untergebracht,  der  gröfser  gedruckte  Text  gibt  lediglich 
eine  Darstellung  der  Aeschylea. 

Johannes  Klein,  Die  Mythopöie  des  Sophokles  in  seinen  The- 
banischen  Tragödien.  I.  König  Oedipus.  (Progr.  des  WilhelmsGym- 
nasiums  zu  Kberswalde  Ostern  1890.    4.    p.  1—85). 

Der  Hauptgesichtspunkt  der  hier  vorliegenden  Arbeit  ist  der  ästhe- 
tisch-litterarische: Verf.  sucht,  ausgehend  von  dem  aristotelischen  Satz, 
dafs  die  wichtigste  Aufgabe  des  tragischen  Dichters  in  der  auaraatg 
Twv  Ttpayfidrwv  bestehe,  des  Sophokles  dichterische  Arbeit  an  der  Oidi- 
pussagc  und  seine  Stellung  zu  Vorgängern  und  Zeitgenossen  darzulegen. 
Uiusichtlich  der  Urschuld  des  Laios  (Chrysippos)  kommt  Verf.  zu  dem 
Ergebnis,  dafs  die  Frage  offen  bleiben  mufs,  ob  Sophokles  diese  Sage 
gekannt  hat.  Als  volles  Eigentum  des  Dichters  erweist  er  u.  a.  die 
Befragung  des  delphischen  Orakels  durch  Oidipus  und  die  von  jenem 
erteilte  Antwort,  ebenso  die  Mehrzahl  der  Begleiter  des  Laios  bei  der 
Tötung  und  die  Identität  des  entronnenen  Dieners  mit  den  Hirten,  wel- 
cher den  Säugling  Oidipus  gerettet  hatte. 

Des  Enripides  Stellung  zur  Volksreligion  behandelt 

Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.    LXVI.  Bd.  19 
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Jacob  Oeri,  Götter  und  Menschen  bei  Enripides  (Einladongs- 
Schrift  zur  Feier  des  dreihnnder^ährigen  Bestandes  des  Gymnasiams 
Basel  .  .  .  Basel  1889.    4.  p.  85—146). 

Der  Verf.  hat  sich  von  der  haltlosen  Auffassung  der  griechischen 
Götter  als  Personifikationen  der  Elemente  noch  nicht  befreit.  Die  grie- 
chische Religion  scheint  ihm  bei  Euripides  einen  rückläufigen  Gang  ein- 
zuschlagen: 'Aus  den  Elementen  sind  ihr  die  persönlichen  Götter  er- 
wachsen, und  dann  kommt  der  philosophische  Dichter  und  setzt  an  die 
Stelle  des  Gottes  wieder  das  Element'  (p.  99).  Den  Dichter  indessen 
kennt  der  geistvolle  Verf.  gründlich  und  entwirft  ein  treffendes,  anschaa- 
liches  Bild  von  seiner  Kritik  und  von  seinem  Glauben:  wie  er  'meist 
aus  moralischen,  selten  aus  ästhetischen  Gründen  —  nicht  aber  aus  sol- 
chen des  blofsen  Verstandes'  —  das  Oberlieferte  Thun  der  Götter  hin 
und  wieder  leugnet  und  ihre  jetzige  Weltregierung  tadelt,  wie  er  ande- 
rerseits zur  Rechtfertigung  der  Götter  das  als  Zufall  oder  Notwendig- 
keit in  die  irdischen  Dinge  eingreifende  Schicksal  verwendet,  wie  er  den 
vorwitzigen  Zweifel  und  den  groben  Materialismus  geitselt  Richtig  be- 
tont der  Verf.,  wie  viel  bei  Euripides  von  der  jeweiligen  Stimmung  ab- 
hängt, und  ebenso  dankenswert  ist  die  Warnung,  den  Dichter  wegen 
gewisser  Anklänge  an  Anaxagoras  'an  ein  philosophisches  Dogma  zu  bin- 
den'. 'Freilich  soll  ihm  die  Naturphilosophie  dazu  verhelfen,  einen  neuen 
Begriff  vom  Wesen  seiner  Götter  zu  finden,  bei  dem  die  Widersprüche 
gehoben  sein  werden,  woran  seines  Volkes  Glaube  leidet,  und  so  klopft 
er  denn  bald  bei  diesem,  bald  bei  jenem  Philosophen  an  und  fühlt  sich 
durch  die  Möglichkeit,  für  die  Überlieferung  auf  diesem  Wege  einen 
neuen  Gehalt  zu  finden,  gehoben.  Aber  es  gelingt  ihm  dies  doch  auf 
die  Dauer  nicht,  schon  deshalb,  weil  seine  eigene  Vorstellung  mit  viel 
zu  viel  Liebe  ao  dem  Mythus  haftet,  von  dem  sein  Denken  sich  losringen 
möchte'  (p.  101). 

Nicht  zugänglich  war  dem  Ref.  die  Arbeit  von 

J.  0.  Nielsson,  Den  homeriaka  bj^ltesagans  omgestaltning  hos  de 
grekiska  tragediförfatterne.  8^.  117  S.  Stockholm,  Norstedt  &  Löner. 
1890. 

Die  Schrift  von  Vi  eil  es,  ifetude  sur  les  id^es  religieuses  des  tra- 
giques  grecs  (Extrait).  Montauban,  imp.  Foresti^.  8.  US.  kann  hier 
nur  angefahrt  werden.  Für  die  sagengeschichtliche  Bedeutung  des  Ly- 
kophron  ist  lehrreich  der  Aufsatz  von  Georg  Knaack,  Enphorionea 
(Jahrbb.  für  Philologie.  Hgb.  von  Fleckeisen  Bd.  137  [1887]  p,  145—163), 
woselbst  eine  weitgehende  Benützung  von  Lykophrons  Alexandra  durch 
Euphorien  festgestellt  wird,  und  die  dem  Ref.  leider  nur  aus  Enaack's 
Besprechung  (Deutsche  Litt.  Ztg.  1888.  No.  38)  bekannte  Dissertation 
von  Georg  Schnitze,  Euphorionea.  Strafsb.  loaug.Diss.  1688«  8.  68  S. 
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Der  Verf.  veryollständigt  (nach  dem  Berichte  Knaack*s)  die  Aa£sfthlang 
der  EntiehnangeD  des  Eaphorion  aas  der  Alexandra  und  sacht  weiterhin 
die  Benfltzang  des  Eaphorion  durch  Ovid,  Nikander  und  Nonnos  wahr- 
scheinlich za  machen. 

F&r  die  orphische  Theologie  liegt  in  der  Schrift  von 

Otto  Kern,  De  Orphei  Epimenidis  Pherecydis  theogoniis  quae- 
stiones  criticae.  Berlin,  Nicolai  1888.  8.  110  S.  (Die  erste  Hälfte 
als  Berliner  Diss.  erschienen). 

eine  sehr  beachtenswerte  Leistang  yor.  Verf.  rekonstruirt  im  ersten  Kapitel 
die  rhapsodische  Theogonie  der  Orphiker,  soweit  es  für  die  Bestimmung 
des  Charakters  und  der  Entstehungszeit  der  Dichtang  nötig  ist  (Eingang 
and  Ai^),  und  sucht  im  Anschlufs  daran  in  scharfsinniger,  umsichtiger  Be- 
weisfQhning  den  Ton  Schuster  aufgestellten  Satz  zu  widerlegen,  dafs  diese 
Theogonie  erst  der  christlichen  Zeit  angehöre:  vielmehr  sei  für  sie  der  Ansatz 
Lobeck's  (6.  Jahrh.  t.  Chr.)  beizubehalten,  in  der  Theogonie  des  Hierony- 
mos  dagegen  ein  spätes ,  auf  der  orphischen  fufsendes  Machwerk  zu  er- 
kennen. Nachdem  Verf.  sodann  die  Bekanntschaft  Platon*s,  Aristophanes', 
Pindar's,  der  Pythagoräer,  des  Xenophanes  u.  a.  Philosophen  mit  der 
orphischen  Theogonie  nachgewiesen  hat,  behandelt  er  die  Eudem'sche 
Theogonie,  welche  er  voa  der  orphischen  nicht  unterschieden  wissen  will, 
und  die  des  ApoUonios,  in  welcher  er  mit  guten  Gründen  ein  besonders 
aus  Empedokles  schöpfendes,  der  orphischen  Theogonie  fernstehendes  Ge- 
dicht erkennt.  —  Die  Kapitel  2  und  3  sind  der  Theogonie  des  Epime- 
nides  und  dem  Pentemychos  des  Pherekydes  gewidmet,  unter  Voranstel- 
lang  der  erhaltenen  Fragmente.  —  Den  Umfang,  in  welchem  die  orphi- 
schen Hymnen  auf  die  Theogonie  Bezug  nehmen,  sucht  Verf.  im  Hermes 
Bd.  XXIV,  p.  498—508  zu  bestimmen. 

Hinsichtlich  der  Theogonie  gelangt  unter  eingehender  Kritik  Kerns 
za  wesentlich  anderem  Ergebnis  die  gelehrte  Untersuchung  von 

Otto  Gruppe  in  Fleckcisens  Jahrbb.  f.  class.  Philol.  Suppl.-Bd. 
XVn,  p.  689— 747: 

dafs  nämlich  die  Theogonie  'die  gesamte  vor  ihr  liegende  orphische 
Oberlieferung,  soweit  sie  sich  äufserlich  vereinigen  läfst,  zusammentrage 
—  eine  Samlung  von  Mythen  aller  Schichten  der  altorphischen  Dichtung' 
(p.  742).  In  den  Hauptpunkten  mit  ihm  übereinstimmend  urteilt  Franz 
Susemi  hl  in  seinem  gleichzeitig  (1890)  erschienenen  Greifswalder  Univer- 
sitätsprogramm (4.  12  S.). 

Eduardus  Luebbert,  Gommentatio  de  Pindaro  theologiae  Or- 
phicae  censore  (Index  schol.  Bonn.  W.  S.  1888/89).   4.    22  S. 

Das  orphische  Dogma  von  Dionysos  Tod  und  Auferstehung  bildet 
das  Thema  dieser  Abhandlung.     Ausgehend  von  Pindar,  welcher,  sonst 

19* 
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ein  Freund  der  orphischen  Ricfatong,  doch  hinsichtlich  des  Todes  des 
Dionysos  sich  dem  schlichten  delphischen  Glauben  anschliefst,  fftbrt  uns 
L.  die  einzelnen  Momente  jenes  gleichsam  die  Menschwerdung  des  Gött- 
lichen darstellenden  Dogmas  yor:  des  Zeus  unaussprechliche  Liebe  für 
das  göttliche,  von  ihm  mit  der  höchsten  Macht  aasgestattete  Rind,  und 
die  ruchlose,  aber  doch  Segen  zeitigende  That  der  Titanen.  Deou  aus 
der  Asche  der  vom  Blitz  getroffenen  entstehen  die  ersten  Menschen,  und 
in  jeden  Menschen  ist  somit  ein  Teilchen  des  von  jenen  verzehrten  Gottes 
abergegaugeu.  Was  die  Wiedergeburt  des  Dionysos  betrifft,  so  unter- 
scheidet L.  drei  verschiedene  orphische  Versionen:  die  eine,  wonach  er 
nach  neuumonatlichem  Schlaf  im  Hades  als  Liknltes  erweckt  wird,  die 
andere,  dafs  er  nur  wenige  Tage  im  Grabe  ruht  und  dann  zum  Himmel 
aufsteigt,  und  die  dritle,  dem  orphischen  Gedicht  Jtovuaoo  ä^cauafutg  zu 
Grund  gelegte,  welche  mit  der  Volksreligion  zu  vermitteln  sucht,  indem 
sie  den  Sohn  der  Proserpina  im  Semelesohn  wieder  aufleben  läfst,  als 
den  Erretter  der  Menschenseelen  und  ihren  Führer  zum  Himmel.  — 
Innerhalb  des  Orphischen  historisch  zu  sondern  unternimmt  L.  nicht,  und 
auch  das  Verhältnis  zwischen  der  orphischen  und  der  volkstfimlicheu 
Dionysosreligion  bleibt,  einzelne  Bemerkungen  abgerechnet,  unbestimmt: 
aber  die  lebendige  und  z.  t.  begeisterte  Darstellung  ist  geeignet  zu  wei- 
teren Untersuchungen  des  interessanten  Gegenstandes  anzuregen. 

Auch  einzelne  Prosaiker  sind  hinsichtlich  ihrer  religiösen  Vorstel- 
lungen behandelt  worden  >).  Besonders  erfreulich  sind  die  beiden  Arbei- 
ten von: 

Heinrich  Meuss,  Der  sogenannte  Neid  der  Götter  bei  Herodot 
(Beilage  zum  Programm  der  Ritter -Akademie  zu  Liegnitz  1888).  4. 
21  S.  und 

—  ,  Die  Vorstellnngen  von  Gottheit  und  Schicksal  bei  den  atti- 
schen Rednern.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  griechischen  Volks- 
religion (Fleckeisen*s  Jahrbücher  Bd.  139  [1889],  p.  445 — ^76). 

Von  *Neid'  im  strengsten  Sinn  kann  nach  der  einleuchtenden  Dar- 
legung des  Verf.  bei  der  Herodoteischen  Gottheit  keine  Rede  sein.  Denn 
wenn  auch  das  Mifs vergnügen  Aber  fremdes  GlQck  vorhanden  ist,  so 
fehlt  doch  das  andere  wesentliche  Merkmal  eigentlichen  Neides,  n&mlich 
der  Wunsch,  selbst  im  Geuufs  solchen  Glückes  zu  sein.  Vielmehr  ist 
der  ^l^ovog  der  Herodoteischen  Gottheit  *die  besondere  Form  göttlicher 
Strafgerechtigkeit  dem  frevelhaften  Verkennen  menschlicher  Glücksbe- 
schränktheit gegenüber'  und  ist  genau  entsprechend  zu  übersetzen  mit 


1)  Die  Schrift  von  L   Herme njat,  Las   dieuz  et  l'homme  chei  Thu- 
cydide  (Lausanne  1888,  Corbaz)  hat  Ref.   nicht  einsehen   können;  sie  ist  be 
sprocb(D   7on  G    Behrendt  in  der  Berliner  philol.   Wochensebrift  X,  40,  p. 
1261-1268. 
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'Ungonst'  d.  h.  'Nicht-Göonen'.  —  Eingeleitet  ist  diese  Schrift  durch 
eine  Darstellung  des  Wesens  und  Waltens  der  Herodoteischen  Götter, 
besonders  ihres  sittlichen  Charakters  (wobei  die  hftufig  übersehenen  Spu- 
ren von  Wohlwollen  und  Gate  hervorgehoben  werden)  und  ihres  Verhält- 
nisses zum  Schicksal,  dem  gegenüber  die  Gottheit  keineswegs  als  nur 
willenlos  ausführende  Gewalt  gedacht  ist^). 

Bezüglich  der  zweiten  Abhandlung  sehen  wir  von  einer  Inhaltsan- 
gabe, welche  zuviel  Raum  erfordern  würde,  ab,  setzen  aber  die  sachlich 
nicht  ganz  unwichtige  Motivirung  des  Themas,  welche  Verf.  vorausschickt, 
hierher:  ^ Jeden  anderen  Schriftsteller  sind  wir  zunächst  nur  berechtigt 
als  individuell  zu  betrachten;  erst  die  Vergleichung  mit  anderen  kann 
die  bei  ihm  auftretenden  religiösen  Anschauungen  als  allgemein  gültig 
erweisen  —.  Anders  bei  den  Rednern.  Der  rein  praktische  Zweck 
ihrer  Worte  vor  Gericht  und  in  der  Volksversammlung,  die  Absicht  eine 
Abstimmung  in  ihrem  Sinne  zu  bewirken,  zwingt  sie  nur  solche  An- 
schauungen auszusprechen,  die  dem  religiösen  Denken  des  athenischen 
Durchschnittsmenschen,  bei  dem  die  Entscheidung  lag,  entsprechen.  — 
Das  Bestehen  individueller  Unterschiede  darf  uns  hierin  nicht  irre  machen; 
sie  sind  nur  Abspiegelungen  von  Widersprüchen,  die  eben  auch  im  Volks- 
glauben selbst  vorhanden  waren/ 

M.  fafst  die  Redner  als  Zeugen  des  attischen  Volksglaubens  für 
die  Zeit  von  426  —  325  v.  Chr.  und  verwertet  sie  als  solche  gleich- 
mftfsig,  ohne  Rücksicht  auf  den  überlieferten  Autornamen,  wofern  sie 
nar  der  bezeichneten  Zeit  angehören  und  einem  praktischen  Zweck  die- 
nen. Des  Isokrates  epideiktische  Reden  z.  B.  sind  daher  mit  gutem 
Recht  von  dem  Material  ausgeschieden. 

Die  Tabelle  von  Götteranrufungen,  welche  Verf.  am  Schlufs  giebt, 
ist  übersichtlich  und  anscheinend  vollständig. 

Die  Arbeit  von 

Georgius  Kram  er,  Theologumena  Appiani  (Diss.  inaug.  Vratisl. 
1889).  8.  73  S. 
hat  für  die  Mythologie  keinen  Ertrag.  Appian  erscheint  als  frommer, 
sagen-  und  zeichengläubiger  Mann,  der  die  Mythen  nicht  mit  philoso- 
phischer Brille  anschaut  und  nur  einmal  eine  rationalistische  Deutung 
wiedergiebt. 

Ehe  wir  nun  zu  den  antiken  Mythographen  selber  übergehen,  sind 
noch  drei  Untersuchungen  über  Diodoros  zu  besprechen,  welcher  für  un- 
sere Kenntnis  dieser  Litteratur  bekanntlich  von  der  gröfsten  Bedeutung  ist 


1)  Völlig  bedeutungslos  ist  der  Aufisati  von 

D.  Halpert,  Der  Neid  der  griechischeo  Götter.  Eine  psychologische 
Studie.    Breslau  1888.  8.  16  S. 

Von  der  griechischen  Religion  hat  Verf.  höchstens  da^enige  Wissen, 
welches  sich  etwa  ans  Schillers  Gedichten  gewinnen  Hesse. 
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G.  Bosolt,  Diodor  uod  der  Stoicismns  (Fleckeisen*B  Jahrbb.  fikr 
class.  Philologie  136  [1889]  p.  298-815). 
kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  Diodor  ^sichtlich  nnter  dem  EiDflafs  der 
stoischen  Philosophie,  insbesondere  des  Poseidonios*  steht,  obwohl  sein 
lebhaftes  Interesse  nur  der  Ethik  nnd  Religon  zugewandt  ist  Verf. 
führt  eine  Reihe  von  Diodorstellen  auf,  welche  den  stoischen  Anschauun- 
gen yon  Göttern  und  Mythen  entsprechen.  Dafs  Diodor  die  physiolo- 
gisch-etymologischen Mythendeutnngen  der  Stoa  nur  hier  und  da,  und 
meist  nicht  als  seine  eigene  Überzeugung  vorträgt,  vielmehr  f&r  seine 
Person  mehr  dem  Euhemerismus  zugethan  ist,  erklärt  Verf.  aus  dem 
Mifskredit,  in  welchen  die  allegorische  Mythendeutung  seit  Ghrysipp  bei 
den  Stoikern  gekommen  war.  —  Wir  sind  B.  dankbar  für  diesen  Ver- 
such, halten  den  Gegenstand  aber  einer  erneuten,  umfassenden  Prüfung 
für  wert,  wie  denn  überhaupt  die  Feststellung  des  Einflusses,  den  die 
Stoa  auf  die  antike  Mythographie  ausgeübt  hat,  zu  den  dringendsten 
Aufgaben  gehört. 

E.  Bethe,  Quaestiones  Diodoreae  Mythographae.  (Diss.  inaug.  Gott 
1887)  8.  106  S. 

Zunächst  (p.  1—24)  zerstört  Verf.  endgiltig  den  Nimbus  des  von 
Diodor  weitgebend  benutzten  Dionysios  Skytobrachion:  Dionysios  ist,  wie 
sich  aus  einer  Prüfung  der  angeblich  libyschen  Dionysossagen  und  der 
Argonautica  bei  Diodor  ergiebt,  keineswegs  der  gelehrte,  die  einzelnen 
Sagenversionen  sorgftltig  sammelnde  Grammatiker,  als  welchen  ihn  noch 
£.  Schwartz  nimmt,  sondern  ein  Romanschreiber,  der  die  überlieferten 
Sagen  nach  Belieben  verändert  und  neue  frei  erfindet  Für  die  Argo- 
nautica Diodors  weist  Verf.  die  gleichzeitige  Benutzung  einer  wirklich 
mythographischen  Quelle  nach,  deren  Spuren  auch  bei  ApoUodor  und 
sonst  vorliegen,  für  die  Dionysossagen  dagegen  wird  wenigstens  soviel 
wahrscheinlich  (p.  25—32),  dass  Diodor  nur  die  libyschen  Sagen  aas 
Dionysios'  —  nebenher  auch  Atlantica  und  Amazonen  behandelnder  — 
Schrift  über  den  Gott  schöpft  (ausgenommen  III.  c.  67,  §  2  —  4,  c.  73, 
§  2),  während  er  das  übrige  aus  sehr  verschiedenen  Quellen  compilirt, 
an  deren  Sonderung  Verf.  wohl  mit  Recht  verzweifelt. 

Der  folgende  Abschnitt  (p.  33—44)  betrifft  zwei  weitere  Quellen 
Diodors,  Timaios  und  Matris.  Hinsichtlich  des  ersteren  erföhrt  Sieroka*s 
Arbeit,  weicher  lY.  21—24,  29,  30,  83-85  auf  Timaios  zurückführt,  ge- 
ringe Modifikationen  und  bemerkenswerte  Bestätigungen;  von  Matris 
leitet  Verf.  im  Anscfalufs  an  Holzer  die  Erzählung  von  Herakles  ab 
(IV.  8.  ff.),  fügt  jedoch  glückliche  Vermutungen  über  die  Zeit  dieses 
Rhetors  sowie  über  die  Gelegenheit,  für  welche  sein  Enkomion  auf  He- 
rakles verfafst  war,  hinzu  und  deckt  eine  Reihe  von  Congruenzen  dieser 
Diodorquelle  mit  Apollodor  auf. 

Anknüpfend  an  den  von   Sieroka  erbrachten  Nachweis,  dafs  IV 
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c.  67—85  auf  eine  geuealogisch  angelegte  Quelle  znrackgehen,  unternimmt 
Yerf.  sodann  (p.  45 — 79)  eine  sorgfältige  Vergleichung  dieses  Abschnittes 
und  der  anderen,  nach  der  obigen  Analyse  noch  übrig  bleibenden  Sagen 
des  vierten  Buches  mit  Apollodor,  Hygin  und  den  yon  Scholiasten  ttber- 
lieferten  mythographiscben  Fragmenten.  Dabei  erweist  sich  ihm  eine 
solche  Verwandtschaft  zwischen  diesen  Mythographen  und  Diodor,  dafs 
die  Annahme  einer  gemeinsamen  Quelle  unabweisbar  erscheint.  Die  nä« 
here  Bestimmung  derselben  versucht  Yerf.  im  letzten  Kapitel  (p.  80 — 99), 
nachdem  er  zuvor  die  Annahme  einer  Benutzung  des  Hellanikos  und  Euri- 
pides  durch  Diodor  (Wellmann,  Schwartz)  widerlegt  und  aufserdem  wahr- 
scheinlich gemacht  hat,  dafs  auch  jene  mit  den  Mythographen  ttberein- 
stimmenden  Zusätze»  welche  Diodor  zu  den  Argonautica  des  Diouysios 
macht,  aus  demselben  mythographiscben  Coropendium  stammen.  Der 
Verfasser  des  letzteren  gehört  vermutlich  der  ersten  Hälfte  des  letzten 
vorchristlichen  Jahrhunderts  an,  er  hat  nicht  Hypotheseis  abgeschrieben, 
sondern  die  Dichter  selber  exzerpirt  und  die  ganze  griechische  Sagen- 
geschichte in  genealogischer  Anordnung  behandelt,  wobei  er  jedesmal 
die  bekannteste  Sagenibrm  zu  Grunde  legte,  aber  die  Abweichungen  hin- 
zufügte. 

Für  die  Arbeitsweise  Diodors  gewinnt  Verf.  das  zweifellos  richtige 
Gesamtresultat,  dafs  er  seine  Quellen  weder  sorgftltig  abschreibt  noch 
blos  exzerpirt,  sondern  wo  es  ihm  von  seinem  euhemeristischen  Stand- 
punkt passend  erscheint ,  die  eine  Quelle  aus  einer  andern  interpolirt 
und  widersprechende  Sagen  verschmilzt,  um  eine  einheitliche,  zusammen- 
hängende Geschichte  herauszubringen.  Doch  geht  Verf.  darin  etwas  zu 
weit,  dafb  er  überall  da,  wo  Diodor  mit  einem  Sagenzug  ganz  vereinzelt 
dasteht,  auf  freie  ErlGndung  oder  auf  einen  Irrtum  des  Mannes  schliefst 
(z.  B.  p.  21,  51,  58).  Auch  liegt  bei  einigen  der  im  Kapitel  IV  be* 
handelten  Sagen  die  Sache  keineswegs  so,  dafe  die  Übereinstimmung 
zwischen  Diodor  und  den  Mythographen  nur  durch  die  Annahme  einer 
gemeinsamen  mythographiscben  Quelle  erklärt  werden  könnte.  Wir  ver- 
gessen zu  leicht,  wie  engbegrenzt  unser  Gesichtskreis  gerade  für  derar- 
tige Fragen  ist.  Im  ganzen  zeigt  diese  Dissertation  eine  so  ungewöhn- 
liche Verbindung  von  Scharfsinn  und  besonnener  Methode,  dafs  man  auf 
die  vom  Verf.  in  Aussicht  gestellte  Analyse  des  Ovidischen  Sagenbe- 
Standes  sehr  gespannt  sein  dari    Derselbe  Verf.  versucht  in  seinen 

Untersuchungen  zu  Diodors  Inselbuch  (Hermes XXIV  [1889] 
p.  402-446) 
eine  eingehende  Analyse  von  Diod.  V,  47 — 83.  Die  kretische  Theogonie 
hat  zur  Quelle  eine  auf  Epimenides'  Namen  gefälschte  Theogonie,  welche 
sich  aufe  engste  an  Hesiod  anschlofs.  Dagegen  gehen  die  Abschnitte 
ttbef  Daktylen  und  Kureten,  über  Minos,  Rhadamanthys,  Sarpedon  und 
über  die  Völkerschaften  Kretas  auf  Apollod(»*8  Gommentar  zu  B  646 — 662 
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zarttck  (Strab.  X,  475  ff.).  Dosiades,  Sosikrates  aod  Aglaosthenes,  wel- 
che Diodor  als  seine  Quellen  anftthrt,  waren  bei  Apollodor  citirt  und 
nur  durch  diesen  dem  Diodor  bekannt.  Eingehend  prflft  Verf.  sodano 
die  Abschnitte  über  die  anderen  Inseln  und  sucht  durch  eine  Verglei- 
ch ung  mit  den  Berichten  anderer  Autoren  ihre  Quelle  zu  bestimmen. 
Dafs  dieselbe  ebenfalls  Apollodor  ist,  vermag  Verl  für  Lesbos  und 
Tenedos  am  meisten,  fttr  Naxos  dagegen  am  wenigsten  wahrscbeiulich 
zu  machen:  er  begnügt  sich  (p.  443)  daher  zu  betonen,  dass  nach  Ab- 
sonderung des  Pseudo-Epimenides  die  ganzen  auf  die  Inseln  bezflglichen 
Abschnitte  sowohl  denselben  Charakter  zeigen  —  'sie  geben  locale 
Überlieferungen,  wertvolle  Notizen  neben  leichtfertigen  Erfindungen,  bei 
keiner  fehlt  ein  oder  der  andere  Hinweis  auf  Homer,  bei  vielen  ist  der 
Anschluss  an  den  Schiffskatalog  deutlich'  -  als  auch  Verwandtschaft  mit 
denselben  Schriftstellern,  hauptsftchlich  mit  Strabon. 

Unter  dem  Titel  Ramenta  Mythographa  (Oenethliacon  Gottin- 
gense  1888.  p.  32—68) 
giebt  derselbe  Verf.  eine  Reihe  nicht  besonders  schwerwiegender,  aber 
interessanter  Beobachtungen.  I  giebt  die  Reconstruction  eines  bis  auf 
drei  Verse  verlorenen  isthmischen  Liedes,  in  welchem  Pindar  die  Meli- 
kertessage  behandelt  hatte;  in  II  wird  die  Stelle  Lykophr.  Alex.  439  ff.  be- 
sprochen und  ^nopyot  Ilafi^uXou  xopvjQ'  (v.  442)  auf  die  Stadt  ICallos 
(anstatt  auf  Magarsos)  bezogen;  III  bietet  Notizen  zu  Hygin*s  Medea- 
sage,  Lykos-Lykurgos,  Namen  der  Niobe-Töchter,  Diomedes.  Eine  Spur 
des  Aischylos  wird  für  fab.  181  nachgewiesen:  die  für  A.*s  7o|ori^c 
bezeugten  (PoU.  V  47)  Namen  der  Hunde  des  Aktalon  kommen  hier  ver- 
derbt zum  Vorschein.  IV  bringt  eine  Anzahl  Belege  für  den  schon  in 
der  Dissertation  des  Verf.  aufgestellten  Satz,  dafs  Pausanias  ein  dem 
Apollodor  nahestehendes  mythologisches  Handbuch  benutzt  hat 

Richard  Wagner,  Ein  Excerpt  aus  Apollodors  Bibliothek  (Rhein. 
Mus.  41  [1886]  p.  134—150) 
macht  Mitteilung  Ober  die  von  ihm  in  der  vaticanischen  Bibliothek  entr 
deckten  Auszüge  aus  ApoUodoros.  Er  versucht  zu  erweisen,  dafs  dieses 
anonyme  Exzerpt  auf  erheblich  besseren  Quellen  beruhe  als  den  in  den 
erhaltenen  Handschriften  vorliegenden,  dafs  es  nicht  blofs  den  Inhalt, 
sondern  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  den  Wortlaut  der  Bibliothek 
getreu  bewahrt  habe,  dafs  drittens  auf  14  Blättern  des  Exzerptes  ein 
Auszug  aus  dem  verlorenen  Teil  der  Bibliothek  vorliege. 

Derselbe  Gelehrte  weist  in  einem  zweiten  Aufsatz 

— ,  De  Apollodor!  bibliothecae  interpolationibus  (Gommentationes 
pbilologae  quibus  Ottoni  Ribbeckio  .  .  .  congratulantnr  disdpuli  Lip- 
sienses.    Lips.  Teubner.    1888.  8.  p.  133-161). 
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fEkr  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Stelleo,  wo  besonders  too  Horcher 
Interpolationen  angenommen  waren,  mit  guter  Begründung  diesen  Ver- 
dacht zurOck.  Dem  Verfasser  der  Bibliothek  kommt  es,  W.  zufolge, 
bei  dem  Zweck  des  Buches  weit  weniger  auf  gefeilten  Stil  als  auf  deut- 
liche und  einfache  Darstellung  an;  das  Bestreben  deutlich  zu  sein  ver- 
anlasft  ihn  z.  B.  zu  häufiger,  scheinbar  unnötiger  Wiederholung  der 
Abstammung  eines  Gottes  oder  Heros.  Grössere  Zusätze  sind  als  solche 
meist  aus  dem  sprachlichen  oder  sachlichen  Zusammenhang  sofort  zu 
erkennen.  Von  den  Stellen,  die  ausführlicher  besprochen  werden,  seien 
hier  mitgeteilt:  III  4,  1  (nSXec)  I  6.  3,  9  (ef  oupavou)  I  9.  3,  6  (xcu  — 
dydyi^Tae)  II,  5.  12,  8  {xpartbv  —  inetae).  Die  Schwierigkeit  von  II,  5,  4 
hebt  Verf.  recht  glücklich  durch  Annahme  einer  Interpolation  der  Worte 
ßexä  xcd  aXXmy  noXXSfy, 

Was  Hygins  Fabeln  anlangt,  so  unternimmt 

M.  Tschiassny,  Studia  Hyginiana  I.  (Progr.  von  Wien -Hernais 
1888)  8.  38  S. 
den  Versuch,  auf  Grund  sprachlicher  Indizien  Ursprung  und  Abfassungs- 
zeit des  Buches  zu  bestimmen.  Die  lexikalische  wie  die  grammatika- 
lische Beschaffenheit  (nur  für  diese  beiden  Gesichtspunkte  ist  im  vor- 
liegenden, ersten  Teil  der  Arbeit  das  Material  zusammengestellt)  ist  nach 
dem  Urteil  des  Verf.  derart,  dafs  die  Abfassung  in  einer  beträchtlich 
späteren  Zeit  anzusetzen  ist  als  der  augusteischen. 

Erst  während  des  Druckes  wurde  dem  Verf.  zugänglich  die  Disser- 
tation von 

J.  Dietze,  Quaestiones  Hyginianae  (Diss.  inaug.  Kil.  1890).  8. 
56  S. 

Ref.  muss  sich  daher  begnügen,  von  dieser  anscheinend  sorgfältigen  und 
methodischen  Arbeit  nur  die  vom  Verf.  gegebene  Inhaltsübersicht  hier- 
herzusetzen. Verf.  handelt  I.  De  recensione  fabularum  quae  est  in  codice 
Frisingensi.  1)  De  diversis  fabularum  recensionibus,  2)  De  elocutione 
quae  est  in  fabulis,  3)  De  aetate  et  origine  recensionis  nostrae;  II.  De 
vestigiis  poesis  Latinae  quae  sunt  in  fabulis.  1)  De  fabulis  quas  poetae 
et  mythographus  communibus  fontibus  debent,  2)  De  elocutionis  poeticae 
vestigiis,  3)  De  maioribus  mutuationibus.  —  Der  Aufsatz  von 

A.  Otto,  Zu  Hygins  Fabeln  (Fleckeisens  Jahrbb.  für  class.  Philo- 
logie.  Bd.  133,  p.  281—288) 

bringt  eine  grofse  Anzahl  von  Ergänzungs-  und  Verbesserungsvorschlägen, 
doch  sind  dieselben  in  mythologischer  Hinsicht  ohne  Belang. 

Eine  für  Hygins  Astronomia  ergebnisreiche  Veröffentlichung  bildet 
die  folgende,  Wilhelm  Studemund  geweihte  Schrift: 
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Georgias  Kanffmano,  De  Hygioi  memoria  Scholiis  in  Ciceronis 
Aratam  Harleiaois  servata  scripsit,  Scholia  apparata  critico  et  notis 
instructa  et  Gatalogum  stellarum  adhac  ineditom  adjecit.  Vratislaviae 
1888.  8.  91  S.  n.  LXXXIIII  p.  (Breslaaer  philologische  AbhaadlaDgen 
m.  Bd.  4.  Heft). 

Der  Editio  der  Harleiaoa,  welche  K.  darbietet,  liegt  eine  sorg- 
föltige  Collation  Alfred  Hilgard's  zu  Grande,  sie  ist  begleitet  von  einem 
vollständigen  kritischen  Apparat  nud  von  zahlreichen  Noten.  In  der 
vorausgeschickten  Abhandlung  untersucht  K.  unter  Zuhilfenahme  des 
Gottonianus,  fOr  welchen  ihm  eine  für  August  Reifferscheid  hergestellte 
Abschrift  zu  Gebote  stand,  und  des  von  Gyriacus  exzerpirten  Vercellensis 
die  Scholia  Harleiana  auf  ihre  Entstehung  und  auf  ihren  Wert  f&r  die 
Herstellung  des  ursprflnglichen  Astronomialtestes.  Dieselben  sind  der 
Hauptsache  nach  aus  der  Astronomia  geflossen  und  zwar  ans  einem 
Exemplar  derselben,  das  in  vielen  Punkten  den  Archetypus  unserer  Hygin- 
handschriften  an  Gflte  übertrifft,  ohne  ihn  jedoeh  entbehrlich  zu  machen. 
Auch  auf  andere  Scholien,  besonders  die  Sangermanensia ,  fällt  durch 
die  scharfsinnige  Untersuchung  des  Verf.  neues  Licht. 

Einer  bislang  wenig  beachteten  Gattung  der  Mythographie  galt 
eine  der  letzten  Arbeiten  Wilhelm  Studemund's,  des  unvergefslichen 
Mannes,  dessen  durchdringender  und  selbst  in  der  Gewifsheit  des  nahen 
Todes  rastlos  schaffender  Geist  auch  fflr  das  Gebiet  der  antiken  Religions- 
geschichte ein  erstaunliches  Wissen  barg. 

Anonymi  Laurentiani  XII  Deorum  Epitheta  edid.  G.  Studemund 
(Anecdota  varia  Graeca  et  Latina  Vol.  I.  Berlin,  Weidmann.  1886. 
8.  267—283). 

St.  giebt  die  bisher  unbekannte  Urquelle  der  von  Westermann 
(Mythographi  p.  355  ff.,  vgl.  ebd.  p.  XVIIl)  äufserst  unglücklich  herans- 
gegebeneu  Schrift  des  Nicetas,  Bischofs  von  Serrae  (im  11.  Jahrhundert) 
enthaltend  die  Aufzählung  von  Epitheta  von  Zeus,  Ares,  Hephaistos, 
Dionysos,  Athena,  Demeter,  Aphrodite,  Artemis,  Hera,  ApoUon,  Poseidon  i 
Hermes.  Durch  Benutzung  von  nicht  weniger  als  10  Codd.,  in  welchen 
diese  Schrift  des  Nicetas  erhalten  ist,  ist  es  nämlich  St.  gelungen,  das 
bei  Westermann  als  Prosaschrift  erscheinende  Werk  des  Nicetas  als  viel- 
mehr in  dem  Schema  von  bekannten  und  nach  dem  grammatischen  Accent 
gemessenen  Kircheuhymnen  abgefasste  Poesie  zu  erweisen.  Der  Heraus- 
geber vermutet,  dafs  für  die  Epitheta  der  zwölf  heidnischen  Gütter 
die  streng  kirchliche  Form  deswegen  von  Nicetas  gewählt  worden  ist, 
damit  im  Gedächtnis  seiner  Schüler  der  Text  um  so  sicherer  haften 
bliebe.  Diese  Vermutung  wird  fast  zur  Gewifsheit  durch  die  anmerkungs- 
weise  mitgeteilten  Proben  weiterer,  in  ähnlichen  Hymnenmetren  abgefassten 
poetischen  Stücke  des  Nicetas,  in  welchen  grammatische  Regeln  und  ähn- 
liches Triviale  vorgetragen  werden.    (Vgl.  auch  die  in  Fleckeis.  Jahrbb. 
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1887  darch  Leop.  Cohn  im  Anschlufs  an  die  Anecdota  varia  poblizirten 
geographischen  Hymnen  des  Nicetas).  Die  strenge  Rücksichtnahme  auf 
den  grammatischen  Accent,  die  in  allen  diesen  Hymnen  herrscht,  hat  es 
ermöglicht,  die  Texte  des  Nicetas  mit  fast  mathematischer  Sicherheit 
herzustellen.  Aus  der  metrischen  Form  erklären  sich  auch  die  zahl- 
reichen und  ftr  den  Gedankenzusammenhang  völlig  fiberflassigen  Parti- 
keln und  sonstigen  Flickwörter,  mit  deren  Hilfe  Nicetas  das  Metrum 
seiner  kirchlichen  Hymnenvorlagen  zusammenstoppelt. 

Durch  einen  unbekannten  Humanisten  ist  im  16.  Jahrh.  eine  neue 
Recension  der  Götterepitheta  des  Nicetas  in  der  Weise  hergestellt  wor- 
den, dafs  alle  jene  blos  dem  metrischen  Bedarf  dienenden  Flickwörter 
fortgelassen  wurden,  die  gemäfs  den  künstlicheren  Satzkonstmktionen  des 
Nicetas  wiederholt  fortkommenden  Casus  oliqui  der  Epitheta  fast  durch- 
gehends  in  den  Nominativ  umgesetzt  wurden  und  endlich  eine  kleine 
Anzahl  von  bei  Nicetas  nicht  vorkommenden  Epitheta  seitens  des  Huma- 
nisten anderswoher  hinzugefügt  wurde.  Für  diese  humanistische  Ver- 
ballhomisirong  hat  St.  fünf  Codd.  benutzt.  Dadurch ,  dafs  Westermann 
Codd.  des  echten  Nicetas  neben  Codd.  des  verballhomisirenden  Huma- 
nisten benutzte  und  die  grundverschiedenen  Lesarten  beider  contaminirte, 
ist  jene  heillose  Textesverunstaltung  entstanden,  welche  durch  Wester- 
manns  Mythographi  zur  herrschenden  Yulgata  geworden  war. 

Viel  wichtiger  ist  die  Entdeckung  St's  von  einer  in  zwei  verhältr 
nismäfsig  alten  Handschriften  überlieferten,  sehr  ausführlichen  prosai- 
schen Fassung  von  Epitheta  der  zwölf  Götter,  aus  welcher  Nicetas  nur 
einen  sehr  dürftigen  Schulauszug  in  metrischer  Form  gemacht  hat.  In 
dem  berühmten  und  an  Anekdota  so  ausgiebigen  Cod.  G  222  ord.  inf. 
der  Ambrosian.  Bibliothek  zu  Mailand  fand  nämlich  St.  den  Anfang  jener 
reichen  ursprünglichen  Fassung  der  Epitheta.  Als  Blatthüllung  von  flüch- 
tiger Hand  hingeschrieben;  der  Schreiber  erlahmt  aber  in  seiner  Arbeit, 
nachdem  er  die  alphabetisch  nach  dem  ersten  Anfangsbuchstaben  geordne- 
ten Epitheta  der  ersten  der  zwölf  zu  behandelnden  Gottheiten  (des  Zeus) 
bis  zum  Buchstaben  r  einschl.  hingeschrieben  hatte;  weder  den  Schlufs 
der  Epitheta  des  Zeus  noch  die  Epitheta  der  übrigen  elf  Götter  hinzuzu- 
fügen reichte  seine  Kraft  und  Lust  aus.  Dieses  Manco  des  Cod.  Ambros. 
ist  sehr  zu  bedauern.  Denn  der  Text  des  Cod.  Ambrosianus  ist  in  dem 
zur  Vergleichung  vorliegenden  Teile  an  mehreren  Stellen  vollständiger 
und  besser  als  der  Text  des  zweiten  Cod.,  in  welchem  St.  die  Epitheta 
aller  zwölf  Gottheiten  fand,  nämlich  des  Cod.  Laurentiauus  LIX  16  in 
Florenz  aus  dem  12.  Jahrh.  Schon  der  Umstand,  dafs  im  Laurentiauus 
die  Epitheta  der  einzelnen  Götter  nicht,  wie  es  im  Ambrosianus  nach 
ältester  Sitte  geschehen  ist,  blos  mit  Rücksichtnahme  auf  den  ersten 
Anfangsbuchstaben,  sondern  schon  mit  Rücksichtnahme  auf  die  beiden 
ersten  Anfangsbuchstaben  alphabetisch  geordnet  sind,  erweist  die  Fassung 
des  Ambrosianus  als  dem  einstigen  Original  näherstehend,  die  des  Lau- 
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reDtianus  als  ferner  stehend.  Übrigens  enthält  der  Ambras,  manche  Epi- 
theta des  Zeus,  die  im  Laurent,  fehlen,  und  der  Laurent  andere,  die 
der  Schreiber  des  Ambros.  ausgelassen  hat.  Die  Götter  sind  in  folgen- 
der (von  Nicetas  schmählich  verwirrter)  Ordnung  im  Laurentianus  ent- 
halten: Zeus,  Apollon,  Poseidon,  Ares,  Dionysos,  Hephaistos,  Hermes, 
woran  sich  die  Epitheta  der  fünf  Göttinnen  schliefsen:  Athene,  Hera, 
Aphrodite,  Demeter,  Artemis,  d.  h.  wir  haben  das  Kollegium  der  zwölf 
attischen  Götter,  nur  mit  der  Ersetzung  der  Hestia  durch  Dionysos. 

Unter  den  Epitheta,  die  mehr  oder  weniger  stark  verderbt  über- 
liefert sind,  finden  sich  neben  den  bekanntesten  und  durch  seltnere  Zeug- 
nisse sicher  gestellten  Namen  auch  ganz  neue  in  nicht  geringer  Menge 
vor.  Der  lockenden  Aufgabe,  die  verlorene  antike  Schrift  zu  ermitteln, 
auf  welche  sowohl  der  Cod.  Ambros.  als  der  Laurentian.  als  auch  der 
von  Nicetas  auszugsweise  benutzte  (um  einige  Epitheta  reichere) ,  jetzt 
verlorne  Cod.  zurückgehen,  ist  St.  nahe  getreten.  Er  stellt  (p.  263  fg.) 
alle  kürzeren  Zusammenstellungen  von  Epitheta  der  Götter,  die  sich 
gelegentlich  in  der  profanen  und  sakralen  griechischen  Litterator  finden, 
zusammen ;  eine  so  enge  Verwandtschaft  aber  mit  dem  Anonymus  Lauren- 
tian., dafs  mit  Hilfe  der  beiden  Verwandten  ein  RückschluTs  auf  die  ge- 
meinsame Quellenschrift  gemacht  werden  könnte,  läfst  sich  nicht  nach- 
weisen. Auch  den  zweiten  Weg  fbhrt  St.  seine  Leser  (p.  261  fg.),  näm- 
lich so,  dafs  versucht  wird  die  verschiedenen  Epitheta  auf  ihr  Vorkommen 
bei  erhaltenen  Prosaikern  einseht iefslich  der  griechischen  Lexikographen 
zurückzuführen;  es  bleiben  aber  nicht  wenige  Epitheta  des  Anonym. 
Laurentian.  übrig,  welche  sich  bei  keinem  der  erhaltenen  griechischen 
Autoren  vorfinden.  Interessant  ist  der  Hinweis  auf  die  dem  gewöhnlichen 
philologischen  Studienkreis  fernliegende  Litteratur,  wie  z.  B.  auf  die 
pseudo-dositheanischen  ^nterpretamenta',  welche  nach  St 's  Ennittelong 
wenigstens  eine  entfernte  Verwandtschaft  mit  dem  Anonym.  Lanrentian. 
zeigen.  Die  jüngsten  Autoren,  die  vom  Anonym.  Laurent,  citirt  werden, 
sind  Plutarch  und  Oppians  Halieutica;  die  zahlreichen  dem  Epiker  Nonnns 
eigentümlichen  Epitheta  finden  sich  dagegen  im  Anonym.  Laur.  nicht  St 
urteilt  aber  vorsichtig  (p.  261),  dafs  damit  zwar  bewiesen  sei,  der  Autor 
habe  nach  dem  2.  Jahrh.  nach  Chr.  gelebt,  aber  nicht  völlig  sicher  fest- 
stehe, dafs  er  vor  Nonnus  geschrieben  habe.  Die  Prüfung  der  Ver- 
wandtschaft des  Anonymus  mit  anderen  Schriften,  welche  die  Epitheta 
der  Götter  betreffen,  ist  von  St,  entsprechend  seinem  Zwecke  nur  eine 
kritische  Recensio  des  Textes  des  Anonym.  Laurent  zu  geben,  nur  so- 
weit versucht,  als  für  diesen  Text  erforderlich  war. 

Dasselbe  Gebiet  behandelt 

Georgius  Wentzel,  'Kmx^dsic  ^stov  sive  de  deorum  cogno- 
minibus  per  grammaticorum  Graecorum  scripta  dispersis.  (Diss.  inaog. 
Gotting.  1889).  8.  143  S. 
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Eine  Reihe  erfreulicher  und  ergebnisreicher  Untersuchungen.  W. 
unterscheidet  im  Vorwort  zwischen  den  von  Dichtern  erfundenen  Epitheta 
und  den  inixkijaetg^  d.  h.  den  im  Kultus  ttblichen  Beinamen.  Um  die 
letzteren  ist  es  ihm  zu  thun:  er  untersucht  ihr  Vorkommen  bei  Hesych, 
Atheuaeus,  Clemens  Alexandrinus ,  dem  Lykophronschoiiasteu  und  Pau- 
sanias,  und  sucht  die  gemeinsame  Quelle  dieser  Autoren  zu  bestimmen. 

In  loser  Verbindung  mit  diesem  Thema  steht  die  erste,  den  Suidas 
betreffende  Untersuchung  —  I.  De  Snida  prolusio  — ,  da  Suidas  sich 
scharf  von  jener  Gruppe  absondert.  Derselbe  hat,  wie  W.  nachweist, 
den  Yon  Studemund  (s.  o.)  veröffentlichten  Katalog  ausgeschrieben. 
Kap.  II  handelt  De  Diogeniano.  W.  kommt  durch  eine  Prüfung  der  auf 
Diogeniau  zurQckfQhrbaren  Beinamen  bei  Hesych  und  anderen  Gramma- 
tikern zu  dem  Resultat,  dafs  Diogenian  eine  umfassende  und  sorgfältige 
Sammlung  von  intxXijaeQ  benutzt  haben  mufs.  Ähnlich  verhält  sich  die 
Sache  bei  den  übrigen  Autoren.  Was  Athenaeus  —  III.  De  Atheuaeo  — 
in  Bezug  auf  Götterbeinamen  mitteilt,  verdankt  er  dem  Pamphilus,  wel- 
chem eine  selbständige  Samluug  des  so  sehr  zerstreuten  Materials  kaum 
zuzutrauen  ist.  Clemens  —  IV.  De  demente  Alexandhuo  —  giebt  zwar 
genauer  als  Hesych  und  andere  die  letzten  Quellen  an,  mufs  aber  doch 
aus  irgend  einer  Samlung  geschöpft  haben.  Besonders  ausführlich  und 
scharfsinnig  behandelt  W.  die  Lykophronseholien  —  V.  De  Lycophronis 
scholiis  —  und  den  Pausanias  —  VI.  De  Pausania  periegeta.  Die 
bezüglichen  Ausführungen  in  ersteren  müssen  vor  allem  deshalb  auf  eine 
speziell  die  huxXi^etg  umfassende  Samlung  zurückgeführt  werden,  weil 
sie  sich  einerseits  vom  übrigen  recht  deutlich  abheben,  andererseits  meist 
auf  Lykophron  selbst  keinen  oder  nur  sehr  schwachen  Bezug  haben,  also 
unmöglich  zum  Zweck  der  Lykophronerklärung  abgefafst  sein  können.  In 
Betreff  des  Pausanies  löst  W.  glücklich  zunächst  solches  imx>l]^<Tefc-Ma- 
terial  ab,  welches  zur  Periegese  im  engsten  Sinne  gehört,  also  entweder 
aus  eigener  Anschauung  oder  aus  periegetischen  Quellen  stammt  (auf  die 
sogen.  Pausaniasfrage  läfst  sich  Verf.  garnicht  ein).  Die  meisten  be- 
züglichen Stellen  aber  stimmen  so  wenig  mit  der  periegetischen  und 
anderen  Quellen  des  Pausanias  überein  und  sind  so  sehr  auf  die  Erklä- 
rung der  imx^<retg  zugespitzt,  dafs  in  Anbetracht  der  Unmöglichkeit, 
dafs  Pausanias  selber  die  z.  t.  sehr  entlegenen  primären  Quellen  gelesen 
haben  könnte,  auch  hier  die  Benutzung  einer  eigenen  inex^aeeg- Quelle 
angenommen  werden  mufs.  Die  letzte  Untersuchung,  VII,  handelt  *de 
intxXy}<F6a}y  Sylloge,  Diogeniaui,  Athenaei,  Clementis,  scholiorum  Lyco- 
phronis, Pausaniae  foute  communi.' 

Die  von  W.  durch  eine  Vergleichung  der  einzelnen  Autoren  er- 
wiesene Thatsache,  dafs  dieselben  sachlich  und  in  der  Benutzung  einer 
grofsen  Zahl  von  Schriftstellern,  die  unmöglich  jeder  einzelne  selbst 
nachgelesen  haben  kann,  in  weitgehendem  Maafse  übereinstimmen,  macht 
die  Annahme  einer  imxkf^aetg-BsjnlxkXkf^  als  gemeinsamer  Quelle  im  hoch- 
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sten  Grade  wabncbeinlich.  In  derselben  waren  die  Glatter,  ihre  Bei- 
namen und  KaUlokale  in  irgend  einer  Anordnung  aufgezählt,  sowie  Be- 
deutung und  Ursprung  der  Beinamen  erörtert.  Ans  yielen  und  sehr 
verschiedenartigen  Quellen  schöpfend ,  gab  sie  bisweilen  von  ein  und 
derselben  imxhjatc  mehrere,  von  einander  abweichende  Erklftrungen. 
Diese  Mannigfaltigkeit  des  Werkes  und  die  verschiedenen  Zwecke  der 
ausschreibenden  Autoren  enklärt  zur  Genüge  die  Abweichungen  dieser 
letzteren  untereinander.  Als  E^tstehungszeit  des  Werkes  setzt  W.  das 
1.  vorchristliche  Jahrhundert  an,  den  Namen  des  Verfassers  l&fst  er  da- 
hingestellt. 

Endlich  sei  hier  noch  kurz  besprochen 

Leopold  Reinhardt,  Die  Quellen  von  Cicero's  Schrift  De  deo- 
rum  natura.  Breslau,  Köbner  1888.  8.  68  S.  (Breslauer  philologische 
Abbandlungen  III,  2). 

Die  grttndlicb  und  umsichtig  gefahrte  Untersuchung  ergiebt  fol- 
gende, von  den  Ergebnissen  Hirzels  und  Schwenkes  ziemlich  abweichende 
Analyse:  Buch  I.  1,  i — 10,  u  Cicero.  10,  m— 15,  4i  Philodemus.  16, 
4f— 20,  M  Zeno.  21,  57— -37,  10t  Klitomachus  (§  68  —  64  von  Cicero 
eingeschoben).  87,  los — 44,  im  Posidonins  (§  106—108,  117  —  120  von 
Cicero  eingeschoben).  Buch  IL  1, 1- 4, 12  Cicero.  6,  is— 16,  44  Chry- 
sippus.  17,41—28,60  Chrysippus.  23,  60-28,  7S  Cicero  mit  BenuUang 
der  philosophischen  Gedanken  des  Chrysippus.  29,  ra— 40, 104  Panaetios. 
41,  104—44,  106  Cicero.  45,  115 -61,  lu  Pauätius  (aufser  §  133)  53, 
ISS  Cicero.  61,  154 — 66,  i67  Posidonius.  Buch  III.  1,  1— 5,  is  Cicero. 
6,  14-6,  15  Cicero  mit  Benutzung  eines  Gedankens  des  Carneades-Cli- 
tomachtts.  7,  le— 15,  ss  Clitomachus.  15,  ss— 39,  «s  Cicero  mit  Benut- 
zung der  philosophischen  Gedanken  des  Carneades- Clitomachus  ausfer 
16,  4&  und  21,  6S— 23,  60  (aus  einem  alexandrinischen  Sammelwerk). 

3.    Gruppen  göttlicher  und  heroischer  Wesen 
(bezw.  von  Mythen). 

Dies  Kapitel  zerfällt  in  zwei  Teile. 

Erstens  (a)  werden  diejenigen  Schriften  besprochen,  welche  von 
der  Mythologie  bestimmter  Lokale  der  griechischen  Welt  handeln, 

zweitens  (b)  diejenigen,  welche  unter  bestimmten  sachlichen 
(d.  h.  auf  das  Wesen  der  einzelnen  Gestalten  gerichteten)  Gesichts- 
punkten zwei  oder  mehrere  göttliche  bezw.  heroische  Wesen  zusam- 
menfassen. 

Die  Anordnung  ist  in  beiden  Teilen  die  alphabetische,  im  ersten 
nach  den  Orts-,  im  zweiten  nach  den  Götternamen;  wo  der  Titel  meh- 
rere Namen  darbot,  bestimmte  der  erste  derselben  den  Platz. 

Die  Litteratur  über  geschlossene  Gruppen,  wie  Musen,  Hören,  Ar- 
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gonaoten  n.  a^  findet  der  Leser  im  folgenden,  vierten  Kapitel.  Im  flbri- 
gen  war  ftür  die  Frage,  ob  eine  Schrift  in  diesem,  im  ersten,  oder  im 
vierten  Kapitel  unterzubringen  sei,  meistens  der  Titel  entscheidend, 
doch  wird  das  vierte  Kapitel  durch  zahlreiche  Verweise  auf  die  voran- 
gehenden die  Auffindung  bestimmter  Gegenstände  erleichtern. 

a.  Mythology  and  Monuments  of  ancient  Athens  beiug  a  translation 
of  a  portion  of  the  ^Attica'  of  Pausanias  by  Margaret  de  G.  Yerrall 
with  introductory  essay  and  archaeological  commeotary  by  Jane 
E.  Harrfson  .  .  .  Ulustrated.  London,  Macmillan  1890.  8.  GLVI 
and  635  S. 

Den  Zweck  des  eigentflmlichen  Buches,  welches  uns  hier  vorliegt, 
bezeichnet  die  Verfasserin,  Jane  E.  Harrison,  im  Vorwort  kurz  dahin: 
'Its  object  18,  first  and  foremost,  to  elucidate  the  Mythology  of  Athens, 
and  with  this  intent  I  have  examined  its  Monuments,  taking  Pausanias 
as  a  guido'. 

Den  ersten  Teil  des  Buches  bildet  *The  Mythology  of  Athenian 
local  cttlts'.  Als  solche  Mythen  erkennt  die  Verf.  an:  Erichthonios,  Ika- 
riosy  Triptoleroos,  Kephalos  und  Prokris,  Boreas  und  Oreithyia,  Kreusa, 
Prokne  und  Philomela,  Theseus.  Das  dfinkt  uns  eine  uugemein  willkür- 
liche Beschränkung,  der  Versuch  sie  zu  rechtfertigen,  welchen  die  Verf. 
im  Vorwort  p.  III  f.  macht,  ist  ganz  ungenügend.  —  Die  Behandlung  des 
Theseuskreise^,  welche  über  ein  Drittel  des  Ganzen  einnimmt,  zeichnet 
sich  aus  durch  weitgehende  Verwertung  der  Vasenbilder;  die  Sichtung 
und  Ausnutzung  der  litterarischen  Quellen  hat  sich  die  Verf.  weniger 
angelegen  sein  lassen.  Was  die  Genesis  und  Geschichte  der  einzelnen 
Theseussagen  anlangt,  so  bietet  die  Verf.  hierin  nur  wenig  und  kaum 
Neues.  Den  Einflufs  pantomimischer  Darstellungen  auf  die  Vasenmaler 
dürfte  sie  entschieden  überschätzen  (p.  CXVI  ff.).  Während  nun  hier 
und  bei  Besprechung  der  Prokne-  und  der  Boreassage,  welche  beide  — 
die  erstere  wenigstens  in  ihrer  Grundlage  —  als  ^nature  myths'  aner- 
kannt werden,  der  mythologische  Standpunkt  der  Verf.  kaum  zur  Geltung 
kommt,  zeigt  sie  sich  in  den  übrigen  Sagen  als  entschiedene  Anhängerin 
von  Andrew  Lang. 

Alte  Gebräuche,  deren  Sinn  vergessen  war,  und  andere  That- 
sachen  des  Kultus  sollen  das  Substrat  dieser  Sagen  bilden.  Von  einer 
eingehenden  Besprechung  der  Deutungen,  welche  die  Verf.  aufstellt,  darf 
uro  so  eher  abgesehen  werden,  als  die  Verf.  selbst  eine  sorgfältige,  gründ- 
liche Beweisführung  kaum  angestrebt  hat.  Manches  besticht  auf  den 
ersten  Anblick,  und  nirgends  zeigt  sich  die  Bodenlosigkeit  der  herkömm- 
lichen physikalischen  Mythendeutung;  aber  überzeugt  wird  der  kritische 
Leser  doch  nicht,  weil  die  Verf.  es  unterläfst,  an  der  Hand  der  Quellen 
die  nachweisbare  Entwickelung  der  Sage  und  die  Kultusverhältnisse,  aus 
denen  letztere  erklärt  werden  soll,  in  allen  Punkten  genau  festzustellen. 
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Besonders  was  die  Oeschichte  des  attischen  Koltns  betrifft,  arbeitet  sie 
viel  mit  zwar  nicht  unwahrscheinlichen,  aber  doch  nnerwiesenen  Prä- 
missen. Als  ein  weiterer  Übelstand  ist  hervorzuheben,  dafs  die  ¥erf. 
die  einschlägige  neuere  Litteratur  in  einem  Ifaarse  ignorirt,  dafs  es 
auch  dem  Belesenen  grofse  Mtthe  und  viel  Zeit  iiosten  möchte,  Altes 
und  Neues  zu  unterscheiden,  wodurch  die  Brauchbarkeit  des  Buches  ent- 
schieden beeinträchtigt  wird. 

Die  zweite  Hälfte  des  Buches  ist  ein  Commentar  zu  den  Athen 
betreffenden  Partien  des  Pausanias,  dessen  Text  in  Übersetzung  mitgeteilt 
wird.  Sie  nimmt  sich  wunderlich  genug  aus.  Während  die  Behandlung 
von  ApoUon,  Ares,  Hephaistos,  Artemis  höchst  dtlrftig  ist,  werden  die 
Dioskuren  (p.  152 — 168)  und  Asklepios,  dieser  im  engsten  Anschluß  an 
V.  Wilamowitz-MöUendorfs  Isyllos  (p.  306—328),  in  ganz  unVerhältnis- 
mäfsiger  Breite  besprochen.  Der  Abschnitt  ttber  Hermes  (p.  127—132)  ist 
ausführlich,  aber  keineswegs  erschöpfend.  Was  Aber  Dionysos  mitgeteilt 
wird,  ist  ziemlich  befriedigend,  aber  nicht  ganz  neu:  oder  kannte  die 
Verf.  die  Aufsätze  von  Maafs  und  Crusius  nicht?  Der  Parthenonfries, 
dieses  wichtige  Zeugnis  attischen  Götterwesens,  ist  kaum  berührt.  Der 
attische  Gottesdienst  tritt  —  was  besonders  bei  der  oben  bezeichneten 
mythologischen  Richtung  der  Verf.  befremden  mufs  •—  sehr  in  den  Hin- 
tergrund, während  man  andererseits  auf  vieles  recht  entbehrliche  anti- 
quarische und  topographische  Material  stöfst. 

Es  ist  schwer  ersichtlich,  zu  wessen  Förderung  dißser  Pausanias- 
commentar  dienen  soll:  für  Laien  zu  gelehrt,  für  Studenten  zu  ungenau 
und  unmethodisch,  für  Gelehrte  zu  wenig  neue,  selbständige  Forschung 
bietend  —  ausgenommen  vielleicht  die  Strecken,  wo  die  Vasenmalerei 
herangezogen  wird.  £ii)en  gewissen  Wert  erhält  er  erst  durch  die  zahl- 
reichen, gut  ausgewählten  und  ausgeführten  Illustrationen. 

Ernestus  Maafs,  Parerga  Attica  (Index  Scholarum  Grjphiswald. 
1889).  4.  16  S. 

kämpft  gegen  die  allgemein  angenommene  Gonjectur  Bergk's,  welcher  in 
der  Aufschrift  des  Kypseloskastens  (Paus.  V  19,  2  ff.)  statt  'i^^vo^ev 
setzte:  'A^eSva&ev,  Das  überlieferte  ' AMva&ev  sei  richtig:  dafs  die 
Dioskuren  Helena  aus  Athen  zurückführen,  sei  die  auch  durch  Paus.  I 
41,  4  für  Alkman  und  Pindar  bezeugte  und  für  ein  so  altes  peloponnesi- 
sches  Monument  a  priori  vorauszusetzende  peloponnesische  Tradition. 
(Vgl.  dazu  jetzt:  Job.  Töpffer,  Aus  der  Anomia  p.  36  ff.,  welcher  mit 
guten  Gründen  für  die  Conjektur  Bergk's  eintritt).  —  Des  weiteren  deckt 
Verf.  u.  a.  sagenhafte  Beziehungen  auf,  welche  Attika  mit  Orchomenos 
(Athamas),  Euboia  (Phaleros,  Munichos)  und  dem  thessalischen  Pagasai 
verbinden.  Von  letzterem  Ort  aus  ist  der  ^ Seedionysos',  welchen  Verf. 
im  Hermes  1888,  p.  78  ff.  nachgewiesen  hat  (s.  unten  Kap.  4)  über  Boio- 
tien  nach  Attika  gekommen:  der  Eleuthereer  Pegaaos  aber  ist  es,  der 
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den  €k>tt  nach  Athen  gebracht  haben  soll  (Schol.  Arist.  Ach.  248; 
Paus.  I  2,  5).  Der  Vorschlag  des  Verf.,  an  diesen  Stellen  statt  Pega- 
SOS  ^Pagasos*  za  schreiben,  also  den  Namen  des  durch  Paus.  X, 7  be- 
nannten Apollondieners  und  Eponymen  von  Pagasai,  erscheint  durchaus 
annehmbar. 

Eine  Reihe  klarisch-kolophonischer  und  mit  diesen  zusammenhän- 
gender Sagen  betrifft  die  gelehrte  Abhandlung  von 

Otto  Immisch,  Klares.  Forschungen  Ober  griechische  Stiftungs- 
sagen (Fleckeisen's  Jahrbb.  fOr  dass.  Philologie  Suppl.-Bd.  XVII. 
125—210.  Als  Leipziger  Habilitationsschrift  von  1889  erschien  p.  126 
—181). 

§  1  legt  die  historische  Grundlage,  indem  Verf.  den  nicht  un- 
bedeutenden Anteil,  welchen  die  Boioter  an  der  Kolonisirung  Joniens 
hatten,  und  die  daherrQhrende  Vertrautheit  der  lonler  mit  boiotischer 
Sage  bespricht.  §  2—3  unterzieht  Verf.  die  Überlieferung  der  klarischen 
Stiftungssage  einer  kritischen  Prüfung  und  gewinnt  dabei  das  Ergebnis, 
dafs  drei  Manto-Sagen  zu  unterscheiden  sind:  eine  älteste,  der  zufolge 
Manto  die  Geliebte  Apollon's  ist  (um  Ol.  16  in  Klares  heimisch),  eine 
zweite  (nach  Mimnermos  anzusetzende),  wo  der  Kreter  Rhakios  oder 
Lakios  (alte  kretische  Kolonie  bei  den  im  kolophonischen  Lande  an- 
sässigen Kariern),  und  nicht  ApoHon,  der  Gatte  Manto's  war,  und  eine 
dritte  Version,  die  Manto  dem  Bakchiaden  Zograios  zum  Gemahl  giebt 
und  vom  Verf.  an  einer  späteren  Stelle  bereits  für  die  Alkmaionis  nach- 
gewiesen wird  (um  600  in  Korinth  gedichtet;  alte  Beziehungen  zwischen 
lonien  und  Korinth).  Nach  einem  interessanten  Beitrag  zur  Mythopoiie 
des  Euphorien,  welchem  eine  tendenziös-satirische  Behandlung  der  Sage 
von  Mopsos  und  Kalchas  zugeschrieben  wird,  unternimmt  Verf.  in 
§  4  eine  scharfe  Sonderung  von  Epigonen  und  Alkmaionis,  welche  Welcker 
identifizirt  hatte,  und  sucht  die  für  ein  junges  Alter  der  letzteren  gel- 
tend gemachten  Gründe  zu  entkräften.  Die  folgende  Untersuchung  be- 
trifft den  Schluss  der  Epigonen  unter  besonderer  Rücksicht  auf  die  mit 
der  klarischen  Tempellegende  zusammenhängenden  Personen  des  Alk- 
maion  und  Amphilochos.  Ausgehend  vom  Seherwettstreit  des  Kalchas 
HDd  Mopsos  (Gegensatz  zwischen  der  einheimischen  und  der  griechischen 
Mantik)  trennt  Verf.  (§  5—9)  von  den  Epigonen,  welche  nach  seiner  An- 
sicht mit  der  Aussendung  Manto*s  abschlössen,  zwei  Dichtungen  los,  die 
vielmehr  zur  Melampodie  gehörige  xrtacg  KoXo^wvog  und  die  i^eXamg 
"A/jL^tapäou.  Die  letzten  Abschnitte  der  Arbeit,  §  10 — 16,  suchen  das 
Verhältnis  von  Epigonen  und  Alkmaionis  zur  Tragödie  zu  bestimmen, 
welche  dem  Verf.  gleichmässig  von  beiden,  aufserdem  vielleicht  auch 
noch  von  Stesichoros  Eriphyle  abhängig  erscheint. 

Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.     LXVI.  Bd.  20 
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K.  Tttmpel,  Tyrseiscbes  ^00  Kyllane  ( Fleckaisen's  Jahrbb.  Bd. 
187  (1888)  p.  58-60) 
weist  mit  guten  GrOnden  am  Kylleoeberg  eine  neae  Station  aaf  dem 
weiten  Wandergebiet  der  vereinigten  Kadmeionen  and  Tjrrsener  nach 
—  erkennbar  an  combinirtem  Aphrodite-  ond  Hermeskalt  —  and  macht 
anfserdem  beachtenswerte  Bemerkongen  ttber  die  Geschichte  des  ithy- 
phallischen  Hermes. 

Franz  Stadniczka,  Kyrene,  eine  altgriechische  Göttin.  Ar- 
chftologische  and  mythologische  Untersachangan.  Leipzig,  F.  A. 
Brockhaas  1890.    8.  224  8.;  88  Abbildongeo. 

Verf.  vervollständigt  zanachst  den  von  Pnchstein  (A.  Z.  1880. 
p.  185f.,  1881  p.  2l6f.)  onternommenen  Nachweis,  dafs  die  Vasen  von 
der  Gattung  der  Arkesilasschale  in  Kyrene  verfertigt  worden  sind.  Die 
von  MilchbOfer  (Anf&nge  p.  171  f.)  erhobenen  Einwürfe  werden  mit 
guten  Gründen  widerlegt:  Verf.  findet  u.  a.  die  afrikanisch -Ägyptischen 
Elemente  der  Arkesilasschale»  welche  MilchhOfer  wunderlicher  Weise 
gegen  den  kyrenäischen  Ursprung  geltend  gemacht  hat,  ganz  im  Gegen- 
teil nur  an  einem  Orte  begreiflich,  dessen  Kultur  so  viel  sichere 
afrikanische,  besonders  ägyptische  Elemente  aufweist  wie  gerade  Kyrene. 
Als  neue  Argumente  fügt  Verf.  hinzu,  dafs  auf  einer  der  fraglichen 
Vasen  der  aufser  für  Arkadien  nur  für  Kyrene  bezeugte  Zeas  Lykaios 
erscheint  (A.  Z.  1881  Taf.  12,  3)  und  dafs  eine  andere,  in  Naukratis 
gefundene  (Petrie  I  T.  8-9),  unzweideutige  Zeichen  kyrenäischen  Ur- 
sprungs aufweist:  das  (allerdings  schlank  und  schematisch  wiedergegebene) 
Silphion  und  ein  Zweig  vom  Hesperidenbaum  in  der  Hand  einer  (zar 
Hälfte  zerstörten)  weiblichen  Gestalt,  welche  im  Hinblick  auf  ander- 
weitige Darstellungen  als  die  Göttin  Kyrene  verstanden  werden  mufs. 
In  den  sie  umflatternden  Flügelfigttrchen  erkennt  Verf.  Harpyien  (links) 
und  Boreaden  (rechts),  also  die  das  Gedeihen  des  Hesperidenbaumee 
fordernden  Winddämonen  (vgl.  Akusilaos  bei  Philod.  iitpl  söasß.  p.  43 
Gomperz). 

Eine  alte  plastische  Darstellung  derselben  GOttin  weist  Verf.  im 
zweiten  Abschnitt  (p.  28-39),  gestützt  auf  Pindar  Pyth.  IX  sowie  aof 
zwei  sicher  kyrenäische  Bildwerke  des  British  Museum,  in  der  einen 
LOwen  gepackt  haltenden  Frauengestalt  eines  olympischen,  offenbar  vom 
Giebel  des  Kyrenäer  Schatzhauses  herrührenden  Kalksteinreliefs  nach. 
Der  grOfsere,  verlorene  Teil  des  Giebels  stellte  nach  des  Verf.  sehr  ent- 
sprechender Ergänzung  Apollon,  den  xrear^g  von  Kyrene,  dar,  wie  er 
mit  seinem  Viergespann  auf  das  Ende  des  Kampfes  wartet,  um  die 
heldenhafte  Jungfrau  dann  nach  Libyen  zu  entführen  (Pind.  a.  a.  0.). 
Nachdem  Verf.  dann  die  (wesentlich  durch  Pindar  und  Hesiod  bezeichnete) 
litterarische  Oberlieferung  der  Sage  von  der  Kyrene  festgestellt  hat 
(Abschnitt  III,  p.  39—45),  sucht  er  durch  eine  eingehende  Prüfung  der 
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Grttnduagssage  der  losel  Thera  und  ihrer  Pflanzstadt  Eyrene  die  auf- 
fällige Erscheinung  zu  erklären,  dafs  die  Tochter  des  thessalischen  La- 
pithenkOnigs  zur  Eponyme  einer  Stadt  wurde,  deren  Bewohner  als  ttber 
Thera  aus  Sparta  kommende  Derer  galten.  Die  den  Spartanern  und 
den  Theräern  gemeinsame  Gründungssage  von  Thera,  welche  Herodot 
lY  145—149  ttberliefert,  setzt  erstens  die  lakonische  Besiedelung  der 
Insel  zweifellos  viel  zu  frtkh  an.  Zweitens  sind  die' Ansiedler,  welche 
diese  Eolonisten  dort  vorfanden,  keine  PhOniker  —  von  phOnikischer 
Besiedelung  der  Insel  ist  keine  sichere  Spur  erweislich  —  sondern  der 
thessalisch-boiotische  Hellenenstamm  der  Eadmeier,  welcher  aber  hier 
wie  anderswo  fälschlich  mit  den  PhOnikern  identifizirt  wurde  (indem  an 
irgend  einer  Stelle  der  kadmeischen  Ansiedelungen  im  Osten  die  Be- 
rührung mit  einem  der  von  den  Griechen  PhOniker  genannten  Völker 
die  Gleichung  des  nach  hellenischer  Weise  vorauszusetzenden  Eponymen 
dieses  Stammes  mit  dem  griechischen  Heros  Phoinix  ergab,  welcher 
frühzeitig  mit  Eadmos  und  Europa  in  genealogischer  Verbindung  er- 
scheint p.  57)  und  die  aus  denselben  griechischen  Landschaften  stam- 
menden, vielleicht  mit  den  Eadmeiern  identischen  Minyer.  Da  nun 
dieses  minysche  Element  nicht  wegzuleugnen  war,  lärst  die  spartanisch- 
theräische  Gründungssage  mittels  einer  gewaltsam  erfundenen  Wan- 
derung die  Minyer  zugleich  mit  den  von  Theras  geführten  lakonischen 
Epoiken  nach  Thera  kommen.  Theras  selbst,  der  aus  dem  Namen  der 
Insel  gewonnene  Heros  Eponymos,  wird,  um  den  Epoiken  einen  mythischen 
Rechtstitel  auf  das  besetzte  Land  zu  geben,  zum  Nachkommen  des  Ead- 
mos gemacht,  'und  an  das  mit  diesem  bereits  in  Verbindung  gebrachte 
Labdakidenhaus  angegliedert  \  Was  aber  die  Gründung  von  Eyrene  an- 
langt, so  gewinnt  Verf.  durch  scharfsinnige  Untersuchung  der  ver- 
schiedenen darauf  bezüglichen  Sagen  das  Resultat,  dafs  die  ersten  Be- 
gründer von  Eyrene  im  Wesentlichen  nicht  der  dorischen  Nachkolonie 
auf  Thera  entstammten,  sondern  (durch  Zwistigkeiten  mit  den  zur  Herr- 
schaft gelangten  Epoiken  verdrängte)  Glieder  der  älteren  kadmeisch- 
minyschen  Bevölkerung  der  Insel  waren  (Abschnitt  IV— V,  p.  46—131). 
Der  letzte  Abschnitt  (VI,  p.  132—174)  behandelt  die  Göttin  Ey- 
rene selbst.  Dafs  sie  nicht  eine  leere  Personifikation  der  neuen  Stadt, 
sondern  eine  aus  der  tbessalisch-boiotischen  Urheimat  der  Gründer 
überkommene  Gottheit  ist,  erhellt  aus  ihrer  engen  Verbindung  mit 
Apollon  und  mit  dem  zu  den  Hauptgöttern  des  alten  Hellas  gehörigen 
und  in  derselben  Gegend  wie  Eyrene  lokalisirten  Aristaios.  Sie  ist 
nicht  zu  trennen  von  der  gleichnamigen  Mutter  des  tbrakischen  Diomedes, 
welcher,  von  Hause  aus  eine  echt  griechische  und  mit  dem  Tydiden 
Diomedes  identische  Gestalt  (beide  in  besonderer  Verbindung  mit  Pfer^ 
den),  erst  nachträglich  zum  Repräsentanten  eines  Barbarenstammes  ge- 
macht wurde.    Die  Gründer  von  Abdera  hatten  ihn  sowie  Eyrene  aus 

lonien  mitgebracht:    Teos  aber,  von  wo  540  v.  Chr.  die  Neugründung 
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Abderts  erfolgte,  hatten  Mioyer  unter  Atbamas  colonisirt.  Varmiitlicfa 
also  war  Kyrene  —  die  übrigens  mich  in  Kilikien  auftritt,  und  zwar  als 
Kultgottheit:  Hesjch  und  Photios  s.  ▼.  Ko^ßdwi  —  mit  diesen  Minjein 
nach  lonien  gekommen.  Im  Hinblick  auf  diese  überaus  giftckliche  Gombi- 
nation  erscheint  denn  allerdings  der  Sau  des  Yerf.  yollberechtigt:  das 
libysche  Kyrene  hat  seinen  Namen  von  der  alten  GOttin,  als  deren  Be- 
sitztum —  einer  häufigen  Vorstellung  zufolge  -  der  Ort  gefafat  wurde 
(der  Bachname  Kyre  vom  Verf.  als  Kurzform  des  Stadt-  und  Personen- 
namens verstanden). 

Verf.  sucht  dann  die  Identität  der  Kyrene  mit  Artemis  oder  ge- 
nau gesprochen  mit  der  grofsen  Naturgöttin,  welche  unter  dem  Namen 
Artemis  am  bekanntesten  ist,  zu  erweisen.  Wie  K.  bei  Pindar  als 
d^poripa  erscheint  und  in  den  späteren  Darstellungen  die  typisdie  Ge- 
stalt der  JagdgOttin  zeigt,  so  bedeutet  der  Name  von  Sy^pa^  der  Insel 
ihrer  Verehrer,  das  Jagdrevier,  und  die  spartanisch-thertiscbe  Grftn- 
dungssage,  welche  diesen  geschichtlichen  Namen  erst  von  dem  Archegeten 
der  lakonischen  Epoiken  herleitet,  setzt  bezeichnender  Weise  als  älteren 
Namen  der  Insel  'Kailiste'  an,  d.h.  den  arkadischen  Beinamen  der  Ar- 
temis. Wie  diese  KaDisto-Artemis  mit  dem  lichten  Höhengott  fest  ver- 
bunden ist,  so  ist  Kyrenes  Vater  Hypseus  kein  anderer  als  der  Zeus ^Tnamc 
oder  Tft^noQ.  Der  Name  Kupi^vfi  aber  und  die  Kurzform  Kupa  ist  zu- 
sammenzustellen mit  xopto^^  xißp6<o :  er  bedeutet  die  Herrin, '  nicht  allein 
ihrer  Gemeinde,  sondern  der  ganzen  Natur".  Gleichwie  Artemis,  Medusa  und 
Nemesis  {öri^vog  iXd^uQ  ij^wv  xa}  Ntxi^g  djdAfiara  oö  pspiJia  Paus.  I 
83,  8  versteht  St.  mit  Dftmmler  als  Darstellungen  eines  älteren  Kalt- 
bildes der  rharonnsischen  N.)  tierhaltend  auftreten,  als  norvtat  dtjpwv, 
so  auch  Kyrene  auf  einem  alten,  von  Thera  oder  Melos  stammenden 
Vasenbild,  welches  sie  geflügelt  und  einen  (neben  ihr  schreitenden) 
Löwen  an  Ohr  und  Schwanz  haltend  zeigt  (A.  Z.  1854  T.  61):  aas 
dieser  typischen,  symbolischen  Handlung  der  Kultgestalt  wurde,  wie  Verf. 
mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  annimmt,  die  Sage  von  ihrem  Löwen- 
kampf herausgesponnen.  Hinsichtlich  der  sogenannten  tierhaltenden 
'Artemis'  sucht  Verf.  zu  erweisen,  dafs  weder  die  symmetrische  Anord- 
nung noch  die  Beflttgelung  auf  kleinasiatischen  Ursprung  weisen,  umso* 
weniger  als  gerade  in  den  ältesten  Darstellungen  diese  Momente  noch 
nicht  unbedingte  Geltung  haben.  Auch  einen  anderen  Zug  der  Sage 
von  Kyrene,  wonach  sie  in\  xoxvtov  d^p^&staa  nach  Libyen  kommt, 
möchte  Verf.  auf  einen  alten  bildlichen  Typus  zurückfahren  und  zieht 
dafttr  einen  Inselstein  heran  (Milchhöfer  Anfänge  S.  86,  66*),  der  eine, 
zwei  grofse  Wasservögel  haltende  Frau  zeigt  £ndlich  sucht  Verf.  die 
Lage  ihres  Tempels  in  Kyrene  festzustellen,  wo  sie  auch  nach  ihro- 
Heroisirung  durch  das  Epos  eine  angesehene  Kultgottheit  blieb  und  wohl 
erst  damals  hinter  ihre  Doppelgängerin,  die  panhellenische  Artemis,  zu- 
rücktrat,  '  als  die  nach  Vertreibung  der  Könige  zur  Herrschaft  gelangte 


Stadnicska  (Kyrene).  309 

niyellireode  Demokratie  za  Gansteo   einer  TereiDfachten  Staatereligion 
mit  den  Geschlechtskalten  aafrftamte'  (p.  173). 

Wir  begrfifsen  diese  Uotersnchnng  als  eine  hocherfreuliche  Leistung 
um  deswillen,  weil  hier  wieder  einmal  gleichmäfsig  das  hildliche  (dieses 
dnrch  gute  Abbildungen  veranschaulicht)  und  das  litterarische  Material 
mit  besonnener  Methode  zur  Lösung  eines  religionsgeschichtlichen  Prob- 
lems herangezogen  ist.  Wer  es  noch  nicht  wissen  sollte,  der  mag  aus 
dieser  Arbeit  ersehen,  dafs  in  den  engen  Grenzen  der  griechischen  Welt 
noch  übergenug  Schätze  zu  heben  sind  und  gehoben  werden  können, 
auch  ohne  dafs  man  nötig  hätte  die  indogermanische  Tonleiter  anzu- 
schlagen oder  nach  'Analogiebeweisen'  aus  den  Naturreligionen  zu  suchen. 
Im  Einzelnen  wird  das  Buch  noch  manche  Berichtigung  und  Ergänzung 
erfahren,  wie  sie  besonders  fOr  die  geschichtlichen  Abschnitte  IV  und 
Y  E.  Maafs  in  einer  sehr  eingehenden  und  wertvollen  Besprechung  ge- 
geben hat  (Göttingische  Gelehrte  Anzeigen  1890  Nr.  9  p.  337  -  384). 
Ftkr  den  eigentlich  mythologischen  Teil  hätten  wir  gewünscht,  dafs  Verf. 
das  einzige  und  konstante  Attribut  der  Kyrene,  den  Löwen,  mehr  in  den 
Mittelpunkt  der  Untersuchung  gerückt  hätte:  unter  den  aitgriecfaischen 
Göttinnen  ist  K.  die  einzige,  für  welche  der  Löwe  charakteristisch  ist, 
und  das  erscheint  uns  bedeutsam.  Die  Möglichkeit  kleinasiatischer  Ein- 
flüsse auf  die  Entstehung  des  Typus  durfte  wenigstens  erwogen  werden. 
Auch  ist  es  keineswegs  so  selbstverständlich,  wie  Verf.  p.  143  annimmt, 
dafs  die  von  den  Lexikographen  erwähnte  Ko^ßdvij  gerade  den  grie- 
chischen Bewohnern  Kilikiens  angehörte.  Was  ferner  den  Aristaios 
betrifft,  so  mufs  keineswegs  Wesensverwandtschaft  der  Grund  zur 
genealogischen  Verknüpfung  mit  Kyrene  gewesen  sein  (p.  134).  Im 
übrigen  aber  hält  sich  Verf.  von  den  traditionellen  Vorurteilen  der 
Schulmythologie  rühmlichst  frei. 

Im  Anhang  I  (Phalanthos.  p.  176-194)  untersucht  Verf.  die  der 
kyrenäischen  analoge  Gründungssage  von  Tarent  und  gelangt  zu^dem 
gut  gestützten  Ergebnis,  dafs  Phalanthos,  eine  bei  den  vordorischen 
Peloponnesiern,  in  Achaia  und  Arkadien,  heimische  Gestaltung  des  Po- 
seidon, bei  der  achäischen  Besiedelung  Unteritaliens  auch  nach  Tarent 
gebracht,  bei  der  nochmaligen  Lakonisirung  der  Stadt  von  den  la- 
konischen Epöken  annektirt  und  in  der  Kultgestalt  des  Delphinreiters 
als  Wappenbiid  auf  die  Münzen  gesetzt  wurde;  nachdem  er  aber  im 
Verlauf  der  Zeit  zu  Gunsten  des  kanonischen  Poseidon  seinen  göttlichen 
Charakter  eingebüfst  hatte  und  zu  einer  historischen  Person  herab- 
gedrückt war,  wurde  das  unverständlich  gewordene  Münzbild  durch  die 
Geschichte  von  der  wunderbaren  Rettung  erklärt,  bis  man  zuletzt,  ver- 
mutlich nicht  lange  vor  Aristoteles,  auch  diesen  wunderbaren  Zug  aus 
der  Geschichte  des  Stadtgrttnders  entfernte  und  das  Münzbiid,  angeleitet 
durch  den  im  Nominativ  danebenstehenden  Stadinamen,  auf  den  als  Heros 
und  Poseidonsohn  verehrten  epouymen  Flufsgott  Taras  bezog. 
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Anhang  11:  Hektor  von  Ferd.  Dttmmler  (p.  194 — 206).  Ans- 
gehend  von  dem  Satz,  ^dafs  die  dem  troischeo  Kriege  zu  Gronde  lie- 
genden Sagen  Alter  sind,  als  ihre  Fizirang  auf  troischem  Boden  in  Folge 
der  ftoliscben  Besiedelong  jener  Kftsten*  and  dafs  die  Gegner  der  Pan- 
aebaier  zum  grOfsten  Teil  'bereits  im  Mutterlande  Nachbarn  and  teil- 
weise nahe  Verwandte  der  in  der  Ilias  siegreichen  Stamme  gewesen 
sind*  macht  D.  den  interessanten  Versuch,  Hektor  als  ursprOnglich  the- 
banischen  Heros  zu  erweisen.  Die  Argumente  sind  hauptsachlich  fol- 
gende: 1)  Hektorgrab  in  Theben  2)  H.  in  der  Ilias  das  Verhängnis  der 
Boioter,  er  erschlägt  ihren  Hauptherrscher  Oresbios  3)  H.*s  boiotische 
Herkunft  in  der  GrOndungssage  von  Chios,  welches  von  Boiotien  and 
Eaboia  aus  kolonisirt  wurde. 

Georg  Knaack,  De  fabulis  nonnullis  Cyzicenis.  (Gommentationes 
philologae  in  honorem  sodaiitii  phiiologorum  Grjphiswaldensis  .  .  . 
Berolini,  Weidmann.    188*7.   8.  p.  33—41). 

Verf.  erweist  als  Qaelle  von  Gonon  41  (Westermann,  Mytbographi 
gr.  p.  143),  wo  die  Sagengeschichte  von  Antandros  und  Kyzikos  (Argo- 
nauten)  behandelt  wird,  den  Ephoros.  Die  abweichende  Darstellong, 
welche  Apollonios  von  dem  Aufenthalt  der  Argonauten  in  Eyzikos  giebt 
(Arg.  I  936  ff.)  geht  zurtkck  auf  den  vom  Schoiiasten  des  Apollonios  ge- 
lesenen und  häufig  citirten  Kyzikener  Deilochos  (vor  dem  pelop.  Krieg). 
Die  Beschreibung  des  Kampfes  mit  den  Eingeborenen  verdankt  Apollo- 
nios dem  Herodoros. 

Auf  die  Abhandlung  von 

H.  K.  Stein,  Topographie  des  alten  Sparta,  nebst  Bemerkungen 
Ober  einige  lakedftmonische  Gottheiten  (Progr.  Glatz  1890.    4.  30  S. 
m.  1.  Karte), 
welche  Ref  noch  nicht  eingesehen  hat,  sei  hier  nur  verwiesen. 

Vorwiegend  Lesbos  betreffen  zwei  Abhandlungen  von  Karl  Tüm- 
pel. 1)  Bemerkungen  zu  einigen  Fragen  der  griechischen  Religions- 
geschichte (Progr.  des  Kgl.  Fürstl.  Hedwigschen  Gymn.  zu  Neustettio 
1887).  4.  23  S. 

2)  Lesbiaka.  l.  'Enrä  Xe^ßiSeg  (Philologus  Bd.  XL VIII.  1889. 
p.  99—130.) 

In  jenem  Programm  geht  T.  zunächst  der  Enalossage  auf  den 
Grund.  Nicht  ohne  Willkür  sucht  er  als  letzte  Qaelle  der  ganzen 
Überlieferung  den  I^esbier  Myrsilos  zu  bestimmen  und  lOst  sodann  von 
dem  Mythus  eine  blos  explikative  (durch  das  Vorhandensein  eines 
Bechers  und  eines  'Enalos'  genannten  Steins  im  Poseidontempel  ver- 
anlafste)  Legende  los.  Als  religiösen  Kern  des  somit  fibrig  bleibenden 
Hauptmythus  erweist  er  unter  Heranziehung  mehrerer  Analogien,  beson* 
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ders  ans  dem  Atargatiskult,  die  Kulthandlung  des  Meukadischen  Sprungs*. 
Der  mit  dem  geopferten  Mädchen  ins  Meer  springende  Enalos  ist  in 
der  ursprünglichen  Fassung  des  Mythus  der  sich  sein  Opfer  holende, 
delphingestaltig  gedachte  Todesgott  eines  Wasserbegräbnis  anwendenden 
Seevolks  (xaranovrtafAÖ^).  Soweit  kOnnen  wir  dem  Verf.  folgen:  da- 
gegen erscheinen  uns  die  daran  gekntkpften  Vermutungen  ttber  ^  Fisch- 
ahnenkult' ebenso  haltlos  wie  der  bei  aller  Gelehrsamkeit  künstliche  und 
unklare  Versuch,  die  einzelnen  Bestandteile  der  Sage  nach  ihrer  Her- 
kunft zu  bestimmen  und  zwei  verschiedene  Religionskreise  nachzuweisen 
(Lakonien  und  Rhodos),  die  in  Lesbos  zusammengeflossen  seien.  Eher 
wird  man  der  diese  Untersuchung  beschliefsenden  Vermutung  beipflich- 
ten, dafs  Arion,  der  Methymnäer,  die  Sage  des  heimatlichen  Gründungs - 
heros  Enalos  besungen  habe,  und  durch  ein  Mifsverständnis  das  Schick- 
sal des  letzteren  auf  den  Sänger  übertragen  worden  sei. 

Die  weiteren,  kleineren  Mitteilungen,  welche  Tümpel  in  diesem 
Programm  macht,  betreffen  die  Spartoi,  die  Eriunioi  (und  die 
KopatvcSeg  des  orchomenischen  Gultus)  und  die  Encheleis. 

Einen  wertvolleren  Beitrag  zur  Sagengeschichte  von  Lesbos  giebt 
Tümpel  in  dem  zweiten  oben  angeführten  Aufsatz  'Lesbiaca'.  Es  gab 
7  verstimte  Lesbierinnen,  7  lesbische  Jungfrauen  in  der  Achilleussage, 
7  Archegeten  von  Lesbos  mit  ebensoviel  Töchtern  (wie  Verf.  wohl  richtig 
aus  Ps.Plut.  Symp.  VII.  Sap.  20.  p.  163  folgert)  und  7  lesbische  Musen. 
Als  den  Untergrund  dieser  Erscheinung  vermutet  der  Verf.  eine  Siebenzahl 
lesbischer  Orte,  wie  denn  bereits  durch  v.  Wilamowitz  die  eine  der 
7  Lesbierinnen,  Briseis,  als  Eponyme  des  lesbischen  Ortes  Brisa  nach- 
gewiesen ist.  Überhaupt  erkennt  Verf.  hinter  der  lesbischen  Lokalsage, 
welche  er  aus  den  verschiedenen  Mythenfragmenten  zu  rekonstruiren 
sucht  (teils  kriegerischer  teils  rivalisirender  Gegensatz  zwischen  drei 
Heroen:  Makar,  Agamemnon  und  Achill;  Streitobjekt:  die  durch  Kauf 
in  den  Besitz  Makar's  gekommenen,  von  Achill  ihm  mit  dem  Schwert 
entrissenen  und  schliefslich  von  Agamemnon  beanspruchten  7  Lesbierin- 
nen) historische  Verhältnisse,  nämlich  den  Gegensatz  zwischen  Aiolern 
(Repräsentant  Makar,  Sohli  des  Helios,  des  Stammgottes  der  Aioler), 
ond  den  eindringenden  Agbäern,  welche  Agamemnon  repräsentirt,  der 
directe  Urahn  der  später  Lesbos  und  die  Troas  besetzenden  Penthiliden. 

Hauptsächlich  Rhodos  (für  welches  wir  nachdrücklich  auch  auf  die 
im  letzterschienenen  Bericht  über  gottesdienstliche  Altertümer  be- 
sprochenen halliscben  Universitätsprogramme  Dittenbergers  verweisen) 
betrifft  die  folgende  Arbeit: 

Karl  Tümpel,  die  Aithiopenländer  des  Andromedamythos.  Stu- 
dien zur  rhodiscben  Kolonisation  (Fleckeisens  Jahrbb.  f.  class.  Philo- 
logie.   Suppl.-Bd.  XVI  [1887])  Leipzig,  Teubner.    1887.   8.  91  S. 

Verf.  sucht  in  erster  Linie  das  ursprüngliche  Lokal  der  Andro- 
medasage  ausfindig  zu  machen.     Eine  Sichtung  der  Zeugnisse  ergiebt 
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drei  yerscbiedeoe  Traditioneo:  a)  eine  Altere,  sieher  bis  auf  Euripides, 
and  wabrscheiolich  bis  auf  Pherekjdes  (Apollod.  Bibl.  II  4.  3.  5)  za- 
rttckgehende,  weiche  als  Schauplatz  Aithiopia  nennt  and  die  Kepbeos- 
gattin  Kassiepeia,  die  Nereiden  (als  Veranlasserinnen  des  Mfldchenopfers) 
and  die  Verstirnong  sämtlicher  Personen  aufweist;  b)  eine  mittlere, 
durch  Herodot  ond  Hellanikos  vertretene,  wonach  das  Zweistronland 
der  Schauplatz  ist ;  als  ihren  Urheber  vermutet  Verf.  Skylax  aas  der  ka- 
rischen Karyanda,  also  aas  der  Nachbarschaft  der  dorischen  Hexapolis; 
c)  eine  jfingere  (Ps.  Skylax  und  Strabon)  welche  Joppe  als  Schaaplatz 
nennt  und  vom  Verf.  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  auf  Theopompos 
zarfickgeftthrt  wird.  Sie  kennt  weder  die  Kepheosgattin  Kassiepeia  noch 
die  Verstirnung;  Aphrodite  (nicht  die  Nereiden)  heischt  das  Mftdchen- 
opfer;  es  fehlen  alte  Sparen  der  Kepheus-  oad  Kephenensage.  Diese 
joppensische  Tradition  verrftt  ihren  jfingeren  Ursprung  schon  dadarch, 
dafs  sie  entschieden  bestrebt  ist  Aithiopia  in  irgend  einer  Weise  mit 
nach  Joppe  hintkberzunehmen.  Ihren  Ursprung  verdankt  sie  —  wie  Verf. 
unter  Modifizirung  einer  bereits  von  H.  D.  MflUer  ausgesprochenen  An- 
sicht nachzuweisen  sucht  ~  jenen  argivischen  Söldnern  ans  der  dorischen 
Hexapolis,  welche  (Mitte  des  7.  Jahrb.  v.  Chr.)  im  Heer  Psammetich's 
dienten  und  auf  den  einheimischen,  orientalischen  Kult  der  Fischgöttio 
Atargatis  (^Aphrodite')  die  griechische  Sage  von  Andromeda  abertragen. 

Die  Tradition  also  (a),  welche  Aithiopia  als  Schauplatz  and 
Kassiepeia  als  eine  Hauptperson  der  Sage  kennt,  ist  nicht  Xopponsiscfa 
(Movers,  Stark,  E.  Meyer)  sondern  griechisch.  Aber  wo  ist  ihre  Hei* 
mat  zu  suchen?  Auf  Rhodos.  Hier,  bezw.  in  seiner  nächsten  Nach- 
barschaft sitzen  die  Figuren  der  Perseus-  und  Andromedasage  fest: 
Kepheus,  Andromeda  und  Kassiepeia  (die  Lokaiherolne  von  Kasos), 
Phoinix,  Ghrysaor,  Gorgonen,  Nereiden,  Aithiopen  des  Helios  and  des 
Poseidon.  Über  Rhodos  geht  die  Wanderung  der  Argeier  des  Kepheus 
und  Danaos,  und.  Seriphos,  die  mythische  Zwischenstation  des  Perseos 
auf  'dem  Hin-  und  Rückweg  von  Argos  nach  Aithiopia  und  Rhodos  liegt 
in  beider  Zielstationen  Richtlinie*.  In  den  rhodischeu  Aithiopen  sieht 
Verf.  die  vorargivische  Bevölkerung  (ebenso  auf  Kypros,  Kos,  Lesbos, 
Samothrake,  Lemnos);  ein  rot  farbiges  Fischervolk  von  der  Art  der 
afrikanisch^arabischen  und  der  mesopotamisch-erythräischen  'Aithiopen', 
auf  welche  Namen  und  Sagen  der  rhodischen  Aithiopen  bereits  frühzei- 
tig abertragen  worden  sind.  Der  Kult  der  FischgOttin  Atargatis  hat, 
wie  in  Joppe  und  Rhodos,  so  auf  Lesbos  und  Samothrake,  welche  auch 
den  Namen  Aithiopia  führen,  argivischen  Mythus  nnd  Kultus  beeinflnfst. 

Wir  müssen  uns  hier  mit  der  Wiedergabe  der  wichtigsten  Punkte 
begnügen  und  können  auf  verschiedene  wertvolle  Exkurse,  welche  die 
leider  wenig  übersichtliche  Schrift  enthält,  nur  hinweisen  (so  bes.  über 
das  Tbrakertum  des  Perseus  p.  210  f.,  über  Aphrodite  -  Sphinx  -  Lals 
p.  213  f.).     Das  Hauptergebnis  der  Untersuchung,  dafs  Rhodos  in  der 
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ältesten  Form  des  Mythus  das  Lokal  war,  erscheint  dem  Ref.  gut  ge- 
statzt.  Der  Verf.  wird  durch  sein  reiches  Wissen  etwas  leicht  zu  Gom- 
binationen  verftkhrt,  ist  aber  in  ihrer  Verwertung  vorsichtig  und  strebt 
flberall  nach  möglichst  vielseitiger  Beweisführung.  Durch  das  Ganze 
weht  der  gesunde  historische  Sinn  eines  Otfried  und  H.  D.  Mtkller: 
dafs  Verf.  auf  die  Bedeutung  des  letzteren  mit  grofsem  Nachdruck  (p.  222) 
hinweist,  hat  den  Ref.  besonders  sympathisch  berührt. 

Wir  erwähnen  hier  gleich  eine  an  Tttmpel's  Aufstellungen  an- 
knüpfende Arbeit  von 

Otto  Gruppe,  Aithiopenmythen  (Pbilologus  XLVII.  1889.  p.  92 
-  107;  p.  328—343;  vgl.  Socin  ebd.  p.  575). 

G.  macht  eine  Reihe  von  Momenten  dafür  geltend,  dafs  die  Andro- 
medasage  ursprünglich  orientalisch  und  nicht  erst  durch  die  Giiechen  in 
Joppe  lokalisirt  sei.  Derketo-,  Andromeda ,  Jona-  und  Semiramis-Le- 
gende  bilden  nach  seiner  Ansicht  ursprünglich  eine  phoinikische  Le- 
gende, deren  Gestalt  er  wiederherzustellen  versucht.  Zur  Bestätigung 
dieser  Ansicht  deckt  er  sodann  eine  Überlieferung  auf,  in  welcher  die 
wichtigsten  Bestandteile  dieser  Legenden  direct  mit  einander  verbunden 
sind:  den  besonders  durch  Hygin  Fab.  152  bezeugten  Synchronismus 
der  Sintflut  und  des  Phaetontischen  Weltbrandes.  Ihn  an  jener  Steile 
durch  Annahme  einer  Interpolation  zu  beseitigen,  wie  man,  den  Stroz- 
zianns  überschätzend,  gethan  hat,  hält  Verf.  für  durchaus  unerlaubt; 
die  überlieferte  Reihenfolge,  welche  Fab.  153  hinter  152,  Phaeton-  und 
Siotflutsage  also  in  enger  Verbindung  giebt,  erscheint  ihm  als  die  ur- 
sprüngliche und  in  jeder  Hinsicht  empfehlenswerteste.  Verf.  ist  der 
Ansicht,  dafs  'der  wunderliche  Text  des  Frisingensis  das  Original  lür 
den  scheinbar  reineren  Text  des  Strozzianus  ist*. 

Fridericus  Hiller  de  Gaertringen,  De  Graecorum  Fabulis 
ad  Thraces  pertinentibus.    (Diss.  inaug.  Berol.  1886.)    8.    36  S. 

Nach  einer  kritischen  Übersicht  über  die  verschiedenen  Theorien, 
welche  hinsichtlich  der  Thraker  aufgestellt  worden  sind,  handelt  Verf. 
zunächst  von  der  Boreas-  und  Oreithyiasage.  Dafs  die  Sage  im  5.  Jahr- 
hundert zu  grofser  Beliebtheit  gelangt,  während  sie  vorher  nicht  hervor- 
tritt, bringt  er  nicht  unglücklich  mit  der  Schlacht  am  Artemision  zu- 
sammen, nach  welcher  die  Athener  auf  Orakelgeheifs  dem  Boreas  einen 
Tempel  weihten.  Und  im  selben  5.  Jahrhundert  erst  werden  Eumolpos 
und  Phineus,  um  ihre  tfarakische  Herkunft  zu  kennzeichnen,  mit  Boreas 
(der  von  alters  als  Thraker  galt)  und  Oreithyia,  der  attischen  Königs- 
tochter, in  verwandtschaftliche  Verbindung  gesetzt.  In  der  zweiten 
Hälfte  seiner  Arbeit  sucht  Verf.  der  Person  des  £umolpos  beizukommen. 
Er  verfolgt  ihn  durch  die  Litleratur  und  gewinnt  das  Resultat,  dafs 
Eumolpos  ursprünglich  der  Eponymos  der  Eumolpiden  ist,   deren  Thä- 
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tigkeit  er  wiederspiegelt,  und  in  Elansis  zu  Hause,  nieht  iu  Thrakien. 
Als  priesterlicher  Säuger  kommt  er  unter  die  orphiscben  Dichter  und 
konnte  nun  auch  von  Thrakien,  der  Heimat  der  Orphica,  hergeleitet  wer- 
den. Diesen  Ursprung  findet  Verf.  zuerst  und  in  entschiedener,  die 
Folgezeit  bestimmender  Weise  bei  Euripides  vertreten.  —  Der  Verf. 
zeigt  Geschick  und  Verständnis  für  religionsgeschichtliche  Fragen,  geht 
aber  dem  Gegenstand  nicht  so  gründlich  zu  Leibe,  dafs  von  einer  er- 
schöpfenden Behandlung  die  Rede  sein  konnte.  Die  in  Aussicht  gestellte 
Fortsetzung,  in  der  Pbineus  und  Tereus  behandelt  werden  sollen,  ist 
dem  Ref.  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

Sam.  Wide,   De   sacris  Troezeniorum,  Hermionensium,   Epidan- 
riorum  commentatio  academica.    Upsalae  1888.  8.  93  S. 

Die  mythologische  Wissenschaft  mufs  vom  Himmel  herabsteigen 
und,  bevor  sie  den  letzten  Ursprung  und  die  letzte  Bedeutung  der 
Götter  zu  ergrttndeu  sucht,  erforschen  'quae  cuique  civitati  vel  regioni 
fuerint  religiones,  quam  similitudinem  inter  se  habeant,  qnomodo  ex 
alia  regione  ad  aliam  translatae  sint'.  Von  diesem  sehr  löblichen 
Grundsatz  ausgehend  behandelt  Verf.  die  Kulte  der  genannten  Orte  in 
der  Weise,  dafs  er  für  jeden  einzelnen  die  litterarischen  und  inschrift- 
lichen  Zeugnisse  zusammenstellt  und  dann  zu  ermitteln  sucht,  an  wel- 
chen anderen  Lokalen  Griechenlands  derselbe  Beiname,  dieselbe  Verbin- 
dung mit  anderen  Gottheiten,  derselbe  Kultbrauch  und  Mythus  wieder- 
kehrt. Leider  bleibt  diese  Untersuchung,  deren  Resultate  eine  TabeUe 
am  Schlufs  veranschaulicht,  viel  zu  sehr  an  der  Oberfläche:  festzustellen 
wie  alt  der  Kult,  bezw.  die  Sage  am  einen  und  am  anderen  Ort  ist,  ob 
und  wie  eine  Übertragung  stattgefunden  hat,  dazu  nimmt  der  Verf.  nur 
selten  einen  ernsthaften  Anlauf,  wie  er  denn  auch  die  verschiedenen 
Zeugnisse  gleichmäfsig,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Entstehungszeit,  ver- 
wertet. Monumente  sind,  eine  recht  oberflächliche  Heranziehung  der 
Mttnztypen  abgerechnet,  kaum  befragt,  von  der  Bedeutsamkeit  der 
Attribute  für  eine  derartige  Untersuchung  scheint  Verf.  nichts  zo 
wissen. 

Das  interessanteste  Ergebnis  der  Arbeit  ist  die  weitgehende 
Übereinstimmung,  welche  Verf.  zwischen  Troizen  und  Athen,  zwischen 
Troizen,  Hermione  einerseits  und  Lakonien  andererseits  aufdeckt  Es 
läfst  sich  aber  mit  dieser  blofsen  Statistik  nicht  viel  anfangen,  so  lange 
der  Verf.  nicht  die  zu  Grunde  liegende  geschichtliche  Entwickelung  weit 
gründlicher  verfolgt  hat,  als  er  es  in  einem  Falle  (p.  6  f.)  versucht 
Dafs  es  ihm  an  Geschick  und  Methode  nicht  fehlt,  beweist  die  glückliche 
Anlage  der  Untersuchung:  möchte  er  nur  bei  ferneren  Arbeiten  sich 
engere  Grenzen  stecken  als  diesmal  und  dafür  mehr  in  die  Tiefe  gehen. 

b.  Wir  wenden  uns  jetzt  zu  deigenigen  Schriften,  welche  zwei  oder 
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mehrere  mythologische  Wesen  unter  bestimmten  sachlichen  Gesichts- 
punkten zusammenfassen. 

Otto  Rossbach,  Auge  und  Pelopeia  (Philologische  Abhandlun- 
gen, Martin  Hertz  dargebracht.  Berlin,  Hertz  1888.  8.  p.  144 
—  166) 

▼erwertet  drei  pompejanische  GemAlde  (Regione  VIII  isola  3  No.  4; 
Reg.  IX  isola  6*  No.  6  und  2)  fflr  die  Sage  vom  Liebesabenteuer  des 
Herakles  und  der  Auge.  Verf.  gewinnt  unter  Heranziehung  der  eigen- 
tomlichen  Version  der  Sage  von  Thyestes  und  Pelopeia  bei  Hygin  88, 
welche  er  als  Parallelmythus  auffafst,  folgende  Umrisse  der  Herakles- 
Auge-Sage:  ^H.  wird  bei  dem  Gastmahl  des  Aleos  trunken  und  irrt  in 
der  Nähe  des  Heiligtums  der  Athena  umher.  Unterdessen  hat  die 
schöne  Tochter  des  Aleos,  A.,  als  Priesterin  der  Athena,  an  den  dieser 
zu  Ehren  aufgeführten  Ghortänzen  teilgenommen,  verläfst  dieselben  aber 
mit  einer  Gefährtin,  um  ein  mit  Blut  der  Opfertiere  beflecktes  Gcwand- 
stfick  zu  reinigen.  Hierbei  erblickt  sie  H.  und  gewinnt  ihre  Liebe', 
(p.  162).  —  Die  Variante  der  Pelopeia-Sage  bei  Hygin  88  führt  Verf. 
vermutungsweise  auf  einen  griechischen  Tragiker  zurück,  der  teilweise 
vielleicht  den  Auge-Mythus  benutzte. 

Zwei   bisher   wenig   beachtete   Gestalten    der   Mythologie   werden 
durch  den  inhaltreicheu  Aufsatz  von 

Johannes  Boehlau,  Butes  und  Koronis  (Bonner  Studien  Rein- 
hard Kekul^  gewidmet.  Berlin,  Spemann  1890.  8.  p.  126—138) 
ins  Licht  gerückt,  indem  B.  die  verschiedeneu  Vertreter  der  beiden 
Namen  auf  je  ein  und  dieselbe  Gestalt  zurückführt.  Butes,  der 
Stammvater  der  Eteobutaden,  der  mythische  Oikistes  vom  Eryx  und  von 
Naxos  ist  eine  alte,  u.  a.  in  Thessalien  (nazische  GrOndungssage: 
Diodor  V  61)  verehrte  Gottheit,  dem  Poseidon  verwandt.  Wenn  B.  ihn 
*  Meergott '  nennt,  so  hat  dies  ebensoviel  und  ebensowenig  Berechtigung, 
wie  bei  Poseidon  selber,  über  dessen  ursprünglich  viel  umfassenderes 
Wesen  doch  kaum  ein  Zweifel  bestehen  kann.  Die  verschiedenen  ^Ko- 
ronis' hingegen  sucht  B.,  wie  dem  Ref.  scheint  z.  t.  mit  guten 
Gründen  als  Ausfluss  einer  alten  thessalischen,  vorzugsweise  chthonischen 
Göttin  AfjrXij'Kopwinj  (Asklepiosmutter  Aigle- Koronis,  Aigle  und  Korone 
in  Pbokis,  des  Theseus  Geliebte  Aigle  oder  Koronis  u.  a.)  zu  erweisen, 
wobei  er  den  Namen  Kopuivrj  als  Erweiterungsbildung  von  xopi^  =  'die 
Jungfrau'  und  das  Attribut  der  Krähe  als  alte  Volksetymologie  fafst. 
v.  Wilamowitz'  Untersuchung  im  ^Isyllos*  wird  dadurch  in  einzelnen 
Punkten,  besonders  hinsichtlich  der  hesiodischen  Eoe,  bestätigt  und  be* 
richtigt.  Gelegentlich  des  chthonischen  Charakters  der  K.  durfte  B. 
an  die  entsprechende  Seite  Aphroditens  erinnern,  der  Gemahlin  des 
erycinischen  Butes, 
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MazimiliaD  Mayer,  Die  Giganten  nnd  Titanen  in  der  antiken 

Sage  und  Kanst.    Berlin,  Weidmann.     1887.   8.   413  S.  2  Tafeln. 

Das  eigentliche  Wesen  der  Giganten  findet  Verf.  in  der  Vorstel- 
lung von  ihrer  Erdgeburt  ausgesprochen,  indem  er  mit  richtigem  Takt 
die  in  der  Theogonie  vertretene  Vaterschaft  des  üranos  als  völlig 
fremdartiges  Element  vom  Mythus  loslöst,  dagegen  in  der  Abstammung 
ix  fuXtäv^  welche  die  ^  Werke  n.  Tage'  dem  ehernen  Geschlecht,  d.  h. 
den  Giganten,  zuschreiben,  den  volkstümlichen  Ausdruck  fllr  die  Erd- 
geburt erkennt.  Im  Unterschied  von  Lapithen  sowie  andern  Baum-  and 
Steingeschlechtern  nicht  an  ein  bestimmtes  Local  gebunden,  sind  die 
Giganten  ursprünglich  ganz  allgemein  die  mythisch  gestalteten  Autoch* 
thonen  und  Urgeschlechter,  in  deren  Schilderung  bald  die  kriegerische 
Gewalt  -  bald  (Aloaden)  die  auf  einer  hohen  agrarischen  Kultur  be- 
ruhende Übermacht  stärker  hervortritt. 

Die  Titanen  dagegen  erweist  Verf.  unter  sorgfältiger  Prfifung  der 
einzelnen  Gestalten  als  vordorische  Kultwesen  des  Peloponnes.  Sie  sind 
Erscheinungsformen  des  Sonnengottes,  des  eigentlichen  Trrav,  dessen 
Name  einem  bekannten  Prozefs  gemäfs  vervielfacht  wurde.  Von  dem 
Urgott  Tay,  welcher  Sonnen-  und  Gewittergott  zugleich  war  (am  deut- 
lichsten erhalten  in:  Janus,  amykl.  Apoll,  Vejovis,  Zeus  Triops),  ist  bei 
ihnen  nur  die  Sonnenseite  ausgeprägt,  während  seine  Beziehung  zu 
Donner  und  Blitz  sieb  auf  die  Kyklopen  vererbt.  Diese  sind  Gewitter- 
götter, Hypostasen  des  Zeus,  dessen  dreiäugiges  Bild  zu  Argos  Verf. 
mit  Fug  und  Recht  hierherzieht.  Und  wie  die  Kyklopen  Hypostasen 
des  Zeus,  so  sind  die  Hekatoncheiren  Hypostasen  des  von  Zeus  als  Z. 
Enalios  losgetrennten  Poseidon,  Dämonen  des  vielarmigen  Meeres. 

Nach  diesen  grundlegenden  Untersuchungen  behandelt  Verf.  die 
Gigantomachie.  Die  Wieseler- Schömann' sehe  Annahme  von  der  Betei- 
ligung der  Giganten  an  der  Hesiodischen  Titanomachie  wird  widerlegt 
(der  Übergang  von  Titanen  in  Giganten  war  vorher  an  verschiedenen 
Beispielen  dargelegt),  doch  der  Vermutung  Raum  gegeben,  daTs  bereits 
bei  Eumelos  sich  die  Gigantomachie  an  die  Titanomachie  anschlofs. 
Einer  ausführlichen  Analyse  unterzieht  Verf.  dann  ApoUodors  Darstel- 
lung der  Gigantomachie,  für  welche  er  ein  entschieden  attisches  Kolorit, 
aber  nicht  attischen  Ursprung  zugiebt.  Der  Kampf  mit  Alkyoneus  wird 
als  nur  äufserlich  angeknüpft  ausgeschieden;  ebenso  gehört  die  Hinein- 
ziehung des  Westens  —  Sizilien  von  Athena  auf  den  Enkelados  gewor- 
fen —  nicht  zum  Kern  der  Apollodorischen  Erzählung,  wenn  auch  der 
Mythus  selbst  bereits  früh  auf  die  vulkanischen  Stätten  des  Westens 
Obertragen  war.  Endlich  bespricht  Verf.  die  hellenistischen  Giganten- 
käropfe  und  die  Weiterbildungen  der  Sage. 

Der  zweite  Teil  des  Buches  behandelt  die  Bildwerke.  Aus  sei- 
nem ersten  Abschnitt,  der  den  untergegangenen  Darstellungen  gilt, 
heben  wir  hervor,  dafs  Verf.  an  der  Partheuosstatue   den   ganzen  In* 
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nenranm  des  Schildes  mit  Figuren  aasgefdllt  haben  will,  und  dars  er 
den  Paoathenäeopeplos  der  Parthenos  und  nicht  der  Polias  zuspricht, 
fflr  die  er  allerdings  vor  Erbauung  des  Parthenons  bestimmt  war. 
Dann  werden  mit  dankenswerter  Genauigkeit  die  erhaltenen  Darstellun- 
gen aus  den  verschiedenen  Gebieten  der  Kunst  vorgeführt.  Bezfiglich 
der  schlangenfursigen  Bildung  und  des  Typhoeus,  welchen  Verf.  ein  be- 
sonderes Kapitel  widmet,  hat  seine  Untersuchung  die  folgenden  Sätze 
zum  Ergebnis:  '1)  dafs  die  Begriffe  Erdgeborne  und  Giganten  sich 
nicht  decken»  2)  dafs  die  Giganten  in  dem  landesfiblichen,  aufserhalb 
jedes  Wortstreits  liegenden  Sinne  auch  in  der  Kunst  nur  als  eine  Mehr- 
heit menschlich  gestalteter  Wesen  eintreten,  in  einer  Reihe  von  Einzel- 
kämpfen mit  den  Göttern,  3)  dafs  als  wirklicher  Einzelkampf  des  Zeus 
nur  der  gegen  Typhon  bekannt  ist,  so  lange  er  nämlich  nicht  mit  den 
Giganten  vermengt  wird;  4)  dafs  diese  Yermengung  mit  der  Mischgestalt 
der  Giganten  im  inneren  Gonnex  stehen  mufs.'  (p.  282).  In  dem  Ab- 
schnitt 'attische  Vasen'  wird  gegen  Jahn  ->  Koepp — Kuhnert  auch  die 
Rfickseite  der  grofsen  Neapeler  Gigantomachie  auf  diesen  Mythus  bezo- 
gen. Die  Schlangentopfwerferin  des  pergamenischen  Frieses  (N)  nennt 
Verf.  Hygieia,  (wie  denn  schon  Trendelenburg  eine  Genossin  des  Askle- 
pios  erkannt  hatte),  indem  er  den  begrenzten  Umfang  des  dargestellten 
GOtterkreises  gegen  die  Heranziehung  entlegener  Personen  wie  Styx  und 
Isis  geltend  macht.  Eine  stichhaltigere  Begrtkndung  des  vom  Verf.  vor- 
geschlagenen Namens  dürfte  aus  einer  Geschichte  des  Hygieiatypus  und 
-Kultus,  welche  bislang  nicht  geschrieben  ist,  gewonnen  werden. 

Das  Gesamturteil  Ober  das  Buch  wird  etwas  herabgedrtkckt  durch 
die  vielfachen,  bereits  von  anderer  Seite  hervorgehobenen  Spuren  von 
ünfertigkeit.  Die  Einzelresultate  der  ersten  Abschnitte  werden  in  den 
späteren  häufig  nicht  in  dem  Mafs  herangezogen,  wie  man  erwarten 
sollte :  der  Verf.  steht  noch  zu  sehr  mitten  unter  den  Bausteinen,  welche 
er  zurecht  gehauen  hat,  er  ftbersieht  sie  noch  nicht  hinreichend.  Auch 
das  einzelne  wird  z.  t.  noch  sehr  im  Zustand  der  Gährung  dargeboten, 
statt  geklärt  und  verarbeitet,  und  manches  wäre  besser  unterdrückt 
worden,  wie  z.  B.  die  haltlose  und  für  das  Ganze  völlig  unwesentliche 
Vermutung,  dafs  auch  den  Kyklopen  ursprünglich  der  Name  *  Titan'  zu- 
gekommen sei.  Demungeachtet  gehört  die  Arbeit  zu  den  erfreulichsten 
Erscheinungen,  welche  die  griechische  Mythologie  der  letzten  Jahre 
aufzuweisen  hat.  Der  Verf.  zeigt  Methode  und  Besonnenheit,  sowie  eine 
richtige  Auffassung  von  den  Aufgaben  der  mythologischen  Wissenschaft; 
er  hat  sich  —  was  besondere  Anerkennung  verdient  —  von  den  Erb- 
fehlern der  Schulmythologie  ziemlich  emanzipirt.  Spuren  davon  ver- 
raten sieb  allerdings  mehrmals,  besonders  in  der  Zaghaftigkeit,  mit 
welcher  er  eines  der  interessantesten  Resultate  seiner  Untersuchung  ans 
Licht  rückt:  dafs  die  älteste  Zeit  den  Sonnen-  und  den  Gewittergott 
wahrscheinlich  in  einer  Person  gefafst  hat.    Wir  glauben,  auch  die  spä- 
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tere  Zeit  hat  eiDseitig  solare  ond  andrerseits  blos  donnernde  Gottheiten 
tticht  gekannt,  sondern  nnr  von  einem  stärkeren  Hervortreten  der  einen 
oder  der  aadaren  Seite  kann  die  Bede  sein.  Dieser  Satz  erhält  durch 
die  Arbeit  des  Verf.  eine  Baihe  interessanter  Belege  (Kyklopen!),  wird 
aber  nicht  gentkgend  hervOrgehobm»  sondern  eher  getrabt  dordi  die 
Bezeichnung  der  Titanen  als  'Hypostasen  das  Sonnengottes'  nnd  der 
Kyklopen  als  'Hypostasen  des  Zeus*. 

Einen  seit  Langbehn's  Monographie  tkber  die  Fltkgelgestalten 
wohl  nicht  behandelten  wichtigen  Gegenstand  ans  der  ältesten  KaMt- 
nnd  Beligionsgeschichte  hat  mit  Erfolg  wieder  aufgenommen 

Ernst  Enoll,  Untersuchungen  tkber  das  Attribut  der  Befl&gluiM^ 
in  der  ältesten  griechischen  Kunst.  Teil  einer  Mttnchner  Inaugural- 
dissertation.   Mit  einer  Tafel.    Mtknchen  1888.  8.  40  S. 

Entgegengesetzt  der  herrschenden  Neigung,  das  Attribut  der  Be- 
flOgelnng  aus  der  assyrisch-babylonischen  Welt  herzuleiten,  kommt  der 
Verf.  durch  eine  sorgfältige  Prüfung  der  formalen  Behandlungsweise  der 
BeflOgelung  zu  dem  aberraschenden  Ergebnis,  dafs  als  letzte  Quelle  für 
die  griechische  Kunst  Ägypten  anzusehen  ist:  die  altgriechischen  and 
etruskischen  Flttgelgestalten  weisen  nämlich  diesefben,  von  dem  im  £u- 
phratland  tkblichen  Typus  abweichenden.  Formen  auf,  welche  Verl  als 
eine  in  der  phoinikischen  Kunstindustrie  vollzogene  Umbildung  des 
ägyptischen  Schemas  erweist 

Die  FlufsgOtter,  besonders  hinsichtlich  ihrer  Gestalt  in  Kultus, 
Poesie  und  Kunst,  behandelt  der  kurze,  aber  tfichtige  Artikel  von  Leh- 
ner dt  in  Roschers  Lexikon  Sp.  1487—  1496.  Das  archäologische  Ma- 
terial ist  in  vollem  Umfang  verwertet 

Die  Abhandlung  von 

Walz,  Über   die   Erklärung   der   Eckfiguren    am   Ostgiebel    des 
olympischeu   Zeustempels   und   am  Westgiebel    des   Parthenon    (Pro- 
gramm des  Kgl.  WUrttemb.  Ev.  Theol.  -  Seminars,   Maulbronn   1887) 
4.    39  S. 
erwähnen  wir  nicht  wegen  der  neuen  Erklärung  der  olympischen  Eck- 
figuren, welche  Verf.  aufstellt    —    er  erkennt  in  ihnen  'Leute  ans  dem 
Gefolge  des  Pelops  und  Oinomaos,  die  ebensowenig  zu  benennen   sind 
wie    vier   andere   Statuen    des   Giebels*    —    als   wegen   der   beaditens- 
werten  Untersuchung,  welche  Verf.  den  Flufsgottheiten   im  allgemeinen 
widmet    Er  kommt  zu  dem  Resultate,  'dafs  die  Flttsse  in  der  Sagen- 
bildung zwar  als  mythologische  Persönlichkeiten   auftreten,  aber  selbst 
als  solche  starke  Beziehungen  zu  ihrem  Element  aufweisen,  sich  gleich- 
sam   nicht   auf  die  Höhe   frei  waltender  Gottheiten   erhoben  haben  und 
stets   geneigt  sind   in   ihr   Element  tkberzugehen.    Dagegen   zeigt   die 
Poesie  der  klassischen  Periode  kein  Beispiel,  in  welchem  ein  Flnfs  reine 
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Localpersonifikation  wäre',  und  ebensowenig  hält  Verf.  für  das  5.  Jahr- 
bondert  ein  Monnment  nacbweisbar,  wo  ein  Flnfsgott  lediglich  zur  Be- 
zeichnang  des  Lokales  gesetzt  wäre.  Erst  spät  kommt  der  Typus  der 
Flnfsgötter  als  gelagerter  Mänoer  auf,  dessen  frühester  Repräsentant 
die  Figur  des  Nil.  Während  die  alte  Zeit  die  zeugende  Kraft  des 
Flusses  durch  das  Symbol  des  Stieres  ausdrückte,  werden  jetzt  seine 
Wirkungen,  üppiges  Wachstum  und  Gedeihen,  auf  den  Flufsgott  selbst 
übertragen  und  in  äufserlicher  Weise  durch  Attribute  wie  Füllhorn  und 
Ährenbttschel  bezeichnet. 

Hermann  Posnansky,  Nemesis  und  Adrasteia.  Eine  mytholo- 
gisch-archäologische Abhandlung.  (Breslauer  philologische  Abhand- 
lungen. Fünfter  Band.  Zweites  Heft)  Breslau,  EObner  1890.  8. 
184  S.   Mit  einer  Doppeltafel. 

Homer  bezeichnet  mit  vifieatg  CTadel')  ein  Gefühl  des  Unwillens 
gegen  die  Verletzung  alles  dessen,  was  der  Grieche  vofiog  nennt,  also 
der  geschriebenen  und  moralischen  Gesetze  (Wurzel  NEM  'zurechnen' 
und  in  malam  partem  'verübeln'),  und  die  Nemesis  Hesiods  ist  lediglich 
eine  Personifikation  dieses  sittlichen  Begriffes.  Dagegen  ist  seit  Sopho- 
kles die  wesentliche  Modifikation  bemerkbar,  dafs  sich  die  vifizat^  jetzt 
vorwiegend  gegen  alles  richtet,  was  den  Göttern  unliebsam  sein  könnte, 
gegen  jede  tißpi^. 

Nach  dieser  begriffsgeschichtlichen  Darlegung  untersucht  Verf.  die 
Beziehungen  der  N.  zu  Aphrodite  und  zu  Artemis.  Wenn  Agorakritos 
für  seine  rhamnusische  N.  den  Aphroditetypus  wählte,  so  fufst  er  dabei 
auf  den  Kyprien,  welche  die  Aphrodite  im  trojanischen  Krieg  die  Rolle 
der  N.  spielen  liefsen,  indem  der  zur  Strafe  für  die  Sündhaftigkeit  der 
Menschheit  veranstaltete  Krieg  (das  ist  die  Tendenz  des  Dichters)  in 
erster  Linie  als  ihr  Werk  dargestellt  wurde.  Nicht  der  Leda,  sondern 
der  N.  Tochter  war  Helena  in  den  Kyprien:  der  alte  naturalistische 
Mythus  von  Zeus'  Verbindung  mit  Leda  (Himmelsgott  und  himmlische 
Lichtjungfrau)  wird  der  Grundtendenz  des  Gedichtes  zuliebe  auf  N. 
übertragen.  Während  also  die  Beziehung  zu  Aphrodite  keineswegs  eine 
ursprüngliche  war,  bot  das  Wesen  der  Artemis  so  bedeutsame  An- 
knüpfungspunkte (ihr  strenger  Charakter,  ihr  Beiname  ÜumQ  als  Auf- 
seherin und  Rächerin  der  ußpiQ)  dafs  eine  Anlehnung  der  N.  an  diese 
Göttin  durchaus  nahe  lag. 

Vom  Wirkungskreis  der  N.  bespricht  Verf.  a)  ihre  vermutlich  auf 
Attika  beschränkte  Bedeutung  als  Totengöttin.  Sie  rächt  die  im  Leben 
nicht  gesühnten  Vergehen  der  Verstorbenen  und  wird  deshalb  an  den 
Nemesia  durch  Opfer  versöhnt,  sie  rächt  aber  auch  die  Toten  gegen  die 
von  Lebenden  zugefügten  Beleidigungen,  b)  als  Rächerin  der  ZßptQ 
überhaupt  straft  sie  Frevel  gegen  die  Götter,  Mangel  an  Ehrerbietung 
gegen  Höherstehende  und  an  Schonung  gegen  Gleichstehende  oder  Un- 
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tergaordoete,  Obermat  aod  Prahlerei.  Daraas  entwickalt  rieh  c)  ihr 
Amt  als  Widirerin  des  rechten  Mafses  (EUeomafs  ihr  Attribat).  ELne 
psychologisch  leicht  begreifliche  Eotstellaog  war  es,  weoo  sie  d)  zum 
neidischeo,  laaneDhaften  Dftmon  wurde.  Darnach  behandelt  Verf.  ihre 
Annäherung  an  Fortuna,  ihren  Synkretismus  mit  anderen  Gottheiten  und 
ihre  Kultst&tten.  Hinsichtlich  des  smymäischen  Kultes  polemisirt  er 
gegen  Gerhard  u.  A.,  ohne  selbst  eine  Erklärung  der  Zweigestalt, 
welche  er  für  durchaus  bedeutungslos  hält  (!),  an  die  Stelle  zu  setzen. 

Für  Adrasteia  macht  Verf.  wahrscheinlich,  dafs  sie  eine  Erschei- 
nungsform der  Kybele  ist,  wie  sie  in  der  Stadt  des  Adrastos,  in 
Adrasteia  und  in  der  Umgegend  Verehrung  fand  und  mit  dieser  lokalen 
Färbung  nicht  nur  Berühmtheit  erlangte,  sondern  sich  auch  zu  einer 
eigentümlichen  Gottheit  ausbildete,  die  schliefslich  durch  ihr  W^en 
kaum  noch  an  ihren  Ursprung  erinnerte  (p.  84).  Ihre  weitere  Entwick- 
lung in  der  orphischen  und  philosophischen  Litteratur  wird  aasfQhrlich 
dargelegt;  ihre  Gleichsetzung  mit  Nemesis  schreibt  Verl  ohne  aus- 
reichende Begründung  den  Pergamenem  zu. 

Die  bildlichen  Darstellungen  der  Nemesis  scheidet  Verf.  in  solche 
ohne  Allegorie  und  in  allegorische.  Zur  ersteren  Klasse  rechnet  er  das 
rhamnusische  Bild  —  welches  eine  ausführliche,  doch  nichts  wesentlich 
Neues  bietende  Behandlung  erfährt  *  nicht  aber  die  von  Fnrtwäogler 
(Samml.  Sab.)  bierhergezogenen  Gemmenbilder,  da  der  Hirsch  als  Attri- 
but der  N.  sonst  nicht  nachweisbar  sei  und  das  Charakteristikum  des 
N.typus,  die  Gewandlüpfung,  bei  einigen  dieser  Figuren  fehle.  Die  sehr 
reichhaltige,  nach  Kunstgattungen  geordnete  Aufzählung  der  allegorischen 
Bildwerke  leitet  Verf.  mit  einer  Prüfung  der  Merkmale  des  N.  typns 
hinsichtlich  ihrer  Zuverlässigkeit  ein:  eine  Reihe  angeblicher  N.  bilder 
fallen  demnach  als  Aphrodite,  Psyche,  Fortuna,  Paz  u.  s.  w.  aos  diesem 
Kreise  heraus. 

Der  Verf.  hat  das  Material  sorgfältig  zusammengetragen  und  ge- 
sichtet, aber  das  religionsgeschichtliche  Problem,  welches  sich  an  den 
Namen  der  N.  knüpft,  hat  er  eher  verwirrt  als  gelöst.  Wenn  er  die 
das  rhamnusische  Bild  betreffende,  auf  Antigenes  zurückgehende  Pli- 
niusnotiz  für  glaubhaft  hält  (vgl.  p.  95)  so  galt  es  einfach  die  Thataache 
anzuerkennen:  das  Werk  des  Agorakritos  war  ein  Aphrodite-  und  kein 
Nemesisbild,  aber  die  Typen  der  beiden  Gottheiten  waren  derartig  über- 
einstimmend, dafs  die  Rhamnusier  das  Bild  ohne  weiteres  ftlr  ihren 
Tempel  der  N.  gebrauchen  konnten.  Verf.  stellt  die  Sache  auf  den 
Kopf,  wenn  er  die  Motive  des  Künstlers  für  seine  aphroditeartige  Dar- 
stellung der  N.  aufzuspüren  sucht:  wir  wollen  die  von  Agorakritos  vor- 
gefunden e  Übereinstimmung  zwischen  dem  Aphrodite-  und  dem  N.- 
typus  erklärt  haben.  Dafs  nun  die  rhamnusische  Gemeinde  unter  dem 
Einflufs  der  Kyprien,  wo  Aphrodite  —  nach  des  Verf.  kaum  hinreichend 
begründeter  Ansicht  -    die  Rolle  der  N.  spielte,  ihre  VorsteUung  von 
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letzterer  modifizirt  haben  sollte,  wer  will  das  glauben?  Der  Verf.  nnter- 
schätzt  die  Festigkeit  des  Enltns  in  befremdlichem  Grade.  Die  Ent- 
stehungsgeschichte jenes  Bildes  ist  gerade  ein  deutlicher  Beweis  für  die 
ursprüngliche  Verwandtschaft  von  N.  und  Aphrodite,  und  wie  steht  es 
mit  dem  anderen  vom  Verf.  verfochtenen  Satz,  dafs  N.  von  Hause  aus 
eine  blofse  Personifikation  des  abstrakten  Begriffes  sein  soll?  Er  hat 
ein  kaum  Uberwindliches  Bedenken  gegen  sich,  nämlich  die  intime  Ver- 
bindung der  N.  mit  dem  Totenkult.  Wenn  irgend  ein  Gebiet  des  Kul- 
tus dem  Einschub  leerer  Personifikationen  Widerstand  leisten  mufste, 
dann  war  es  dieses.  Dafs  Homer  die  Göttin  nicht  gekannt  hat,  beweist 
natflrlich  garnichts  für  des  Verf.  Annahme. 

Otto  Schultz,  Die  Ortsgottheiten  in  der  griechischen  und 
römischen  Kunst.  (Berliner  Studien  für  classische  Philologie  und  Ar- 
chäologie. Bd.  VIII,  Heft  3.).     Berlin,  Galvary.    1889.    8.    84  S. 

Verf.  unterscheidet  Ortsgottbeiten  im  engeren  Sinn,  'd.  h.  die  mit 
der  Erdoberfläche  in  enger  Beziehung  stehenden  Gottheiten,  wie  die  der 
Flttsse  und  Quellen,  der  Länder,  Städte  und  Berge'  und  'Lokalgott- 
heiten*, d.h.  solche  Ortsgottheiten,  deren  besonderer  Zweck  ist, 'den 
Ort,  an  welchem  die  Handlung  vor  sich  geht,  zu  erkennen  zu  geben*. 
Das  erste  Kapitel  untersucht  die  Darstellungen  der  vorhellenistischen 
Kunst:  Ortsgottheiten  sind  hier  nur  spärlich,  Lokalgottheiten  garnicht 
vertreten,  sogar  beim  Alpheios  und  Kladeos  des  Ostgiebels  von  Olympia 
soll  die  lokale  Seite  vollständig  hinter  der  göttlichen  zurücktreten,  und 
ebenso  ist  im  Westgiebel  des  Parthenon,  wie  Verf.  unter  ausführlicher 
Kritik  der  Aufstellungen  Brunns  zu  erweisen  versucht,  an  Lokalgott- 
heiten überhaupt  nicht  zu  denken.  Das  Vorhandensein  einzelner  Orts- 
gottheiten in  diesem  Giebel  wird  zugegeben,  aber  Verf.  unterläfst  es  sie 
zu  bestimmen,  'da  dieses  den  Rahmen  der  Arbeit  weit  überschreiten 
würde'.  Dagegen  soll  in  der  hellenistischen  und  römischen  Kunst,  deren 
Darstellungen  das  zweite  Kapitel  behandelt,  das  Übergewicht  entschie- 
den auf  Seite  der  Lokalgottheiten  sein.  Verf.  bespricht  hier  gesondert 
Flafs-,  Quell-  und  Berggottheiten,  sowie  solche  von  Ländern  und  Städten. 
Von  ersteren  unterscheidet  er  zwei  Hauptklassen:  die  eine  von  der 
echtgriechischen  Idee  ausgehend,  dafs  Gott  und  Flufs  identisch  sei, 
stellt  den  Flufs  als  auf  der  Erde  sitzende  oder  gelagerte  (meist  ig 
dyxcjva)  menschliche  Gestalt  dar,  die  andere,  mehr  dem  römischen 
Glauben  entsprechende,  läfst  den  Gott  in  halber  Figur  aus  seinem  Ele- 
ment hervortauchen.  Das  Vorkommen  von  Berggottheiten  schon  in  der 
griechischen  Kunst  nimmt  Verf.  gegen  Gerber  an,  aber  nicht  in  der  von 
Wieseler  behaupteten  Ausdehnung  und  auch  nicht  für  die  voralexandri- 
nische  Zeit.  Für  die  Flufsgötter  giebt  Verf.  eine  zusammenfassende 
Darstellung  des  Typischen  in  Hinsicht  auf  Haltung,  Attribute  u.  s.  w. : 
im  allgemeinen  verliert  er  sich  zu  sehr  in  der  Erklärung  einzelner  Mo- 

Jftlir«fll)«rlehi  fttr  Altertomawissensobaft.   LXYI.  Bd.  21 
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nnmente  und  ist  weit  dayon  entfernt,  den  Gegenstand  erschöpft  zu 
haben.  Das  wichtige  Gebiet  der  stierfdnnigen  Flafsgötter  wirdy —  eine 
Wunderliche  Entschuldigung  —  deshalb  übergangen ,  weil  '  diese  Bildun- 
gen dem  Kultus  zugewiesen  werden'  (p.  31.  Anm.  59).  Betreffs  der 
Frage:  ob  Orts-  oder  Lokalgottheiten,  ist  die  Argumentirung,  soweit  sie 
nicht  TöUig  fehlt,  wie  bei  den  Berggöttern,  selten  ganz  flberzengend. 
Es  mufste  vor  allem  untersucht  werden,  ob  die  fragliche  Figur  in  Kul- 
tus und  Mythus  als  göttliche  Person  festsitzt  oder  nicht:  der  Yerf. 
nimmt  dazu  kaum  irgendwo  einen  Anlauf. 

Lediglich  archäologisches  Interesse  hat  die  Arbeit  yon 

Leo  Bloch,  Die  zuschauenden  Götter  in  den  rotfigurigen  Vasenge- 
mälden des  malerischen  Stiles.    (Diss.  inaug.  MOnchen.)  1888.  8.  72  S. 

Verf.  unterscheidet  zuschauende  Gottheiten  1)  durch  den  jeweilig 
dargestellten  Mythus  gegeben,  2)  als  freien,  aber  wohlbedachten  Zusatz 
des  Künstlers,  3)  als  Füllfiguren. 

Paul  Kretschmer,  Semele  und  Dionysos  (Aus  der  Anomia. 
Archftol.  Beiträge,  Carl  Robert  dargebracht.  Berlin,  Weidmann.  8. 
1890.     p.  17-29). 

Diese  methodisch  und  scharfsinnig  geführte  Untersuchung  bietet 
einen  sehr  beachtenswerten  Beitrag  zur  Geschichte  der  Dionysosreligion. 
Den  Namen  Uejiski^  führt  Verf.  zurück  auf  einen  durch  phrygiscbe  Ver- 
fluchungsformeln (Ramsay,  Zeitscbr.  f.  vgl.  Sprachf.  Bd.  28.  p.  381  ff.) 
und  durch  die  hesychische  Glosse  bezeugten  thrakisch-phrygischen  Stamm 
Z&fju&X'  'Erde';  Semele  ist  eine  phrygisch-thrakische,  in  jenen  Formeln 
als  Z^iieXo)  auftretende  Erdgottheit.  Was  den  Namen  dtovwrog  betrifft, 
so  erkennt  Verf.  in  'deöa-'  den  von  den  Thrakern  unter  demselben  Na- 
men wie  von  den  Hellenen  verehrten  Himmelsgott  {8i<oc  oder  ^eoc  in 
jenen  Formeln),  und  erweist  '-va<roc*  an  der  Hand  eines  reichen  lin- 
guistischen Materials  als  das  männliche  Gorrelat  des  thrakischen,  dem 
griechischen  vu/n^^  x6p7j  synonymen  vfxrä:  der  ganze  Name  stammt  ans 
Thrakien  und  bedeutet  soviel  wie  ^t6(TxoopoQ  oder  J<oc  f^c  'der  Mann 
des  Zeus'  *  Zeusheld',  wie  auf  einer  schwarzfigurigen  Vase  (Jahn,  Va- 
sens.  in  München  S.  LXI,  A  402.)  dem  Dionysoskinde  beigeschrieben  ist 
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Was  Achilleus  betrifft,  so  giebt  Fleischer  in  Roscher's  Lexi- 
kon Sp.  11--66  eine  in  löblicher  Objektivität  gehaltene  Zusammenstel- 
lung der  Sagen,  wobei  auch  die  bildlichen  Darstellungen  erledigt  werden, 
des  Kultus  und  der  Deutungen.    Die  persönliche  Bemerkung  am  Schlafe^ 
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dafs  Verf  die  Forchbammer*sche  Deutnng  des  A.  fflr  die  richtige  hält, 
konnte  um  so  eher  nnterdrQckt  werden,  als  man  in  dem  Artikel  selber 
irgend  ein  stichhaltiges  Argument  fQr  jene  Deutung  vergebens  sucht: 
der  Abschnitt  über  den  A.-Kultus»  dessen  Reichhaltigkeit  besondere  An- 
erkennung verdient,  beweist  doch  blos  soviel,  dafs  die  A.- Verehrer  vor- 
wiegend am  Meer  hausten  und  denn  wohl  auch  A.  in  Beziehungen  zum 
Meere  gedacht  wurde,  aber  damit  wird  A.  doch  nicht  Flufsgott. 
Einen  wertvollen  Beitrag  zur  Achilleussage  liefert 

Friedrich  Löhr,  Achill's  Auszug  aus  Skyros  (archäolog.-epigrt^ 
phische  Mitteilungen  aus  Österreich-Ungarn  XIII  [1890]  p.  161 — 176). 
Verf.  unterscheidet  von  der  epischen  Darstellung  dieses  Vorganges 
scharf  die  ursprüngliche,  in  Skyros  heimische  Sage  von  A.'s  dortigem 
Aufenthalt,  zu  welcher  eine  weit  zurückreichende  Tradition  über  die 
durch  den  Wechsel  der  Bevölkerung  auf  der  Insel  hervorgerufenen  Ver- 
ftnderungen  die  Anregung  gab:  *die  Begründung  der  Doloperherrschaft 
auf  Skyros  hat  unsere  Sage  hervorgerufen,  die  Vernichtung  derselben 
(469/68)  ihr  aber  erst  zu  eigentlichem  Leben  verholfen*.  Sodann  weist 
Verf.  diese  skyrische  Version  der  Sage  auf  der  Mon.  in.  d.  Jnst  XI 
tav.  83  abgebildeten  Schale  ans  Orvieto  nach,  die  er  kurz  nach  469/68 
verfertigt  glaubt,  vielleicht  von  Brygos,  und  macht  endlich  einige  Bemer- 
kungen über  die  Modifikation  der  Sage  in  der  späteren  bildenden  Kunst 

Karl  Tümpel,   Achilleus   und   die   lesbische  Hierapolis  (Fleck- 
eisen's  Jahrbücher  Bd.  187  [1888]  p.  829—882), 
untersucht  eine  meist  übersehene,  durch  Dictys  überlieferte  Sage,  welche 
A.'s  Einnahme  von  Lesbos  (als  Stadt  verstanden)  betrifft    Vgl.  o.  S.  811. 

Joannes  Oraeven,  Tres  picturae  Pompeianae  (Oenethliacon 
Gottingense  p.  112—144  und  Taf.  I-ID) 
veröffentlicht  und  erläutert  einen  1877  in  Pompeji  entdeckten  Qyklus 
von  drei  Szenen  der  Achilleussage:  die  Ergreifung  des  Achilleus  bei 
den  Lykomedestöcbtern,  Thetis  in  Hephaistos'  Werkstatt  und  auf  dem 
Rflcken  eines  Meerkentauren,  um  Achilleus  die  Waffen  zu  bringen.  Verf. 
unterzieht  die  stofflich  kaum  etwas  Neues  darbietenden  Bilder  einem 
ansführlichen  Vergleich  mit  den  bereits  früher  bekannten  pompejanischen 
Darstellungen  desselben  Oegenstandes. 

Für  Agamemnon  (vgl.  den  Artikel  Furtwängler's  in  Röscheres 
Lexikon  p.  90-97)  bietet  die  Abhandlung  von 

Franz  Lauczizky,   Die  Sage  von  Agamemnons  Ermordung  und 

dem  Rächer  Orestes  in   der  griechischen  Poesie  (XV.  Programm  des 

Staatsgymnasiums  in  Nikolsburg  1887/88.)   8.    18  S. 

kaum   etwas   Neues.    Verf.  legt  dar,  wie  sich  unter  dem  Einflufs  des 

Yolksgeistes,  seinen  Wandlungen  in  religiöser  und  sittlicher  Hinsicht  die 

21» 


224       Griechische  Mythologie.    4.  Eioxelne  Gottheiten  und  Heroen. 

Sage  omgestaltet  hat  Auf  die  einschlägige  neuere  Litteratur  wird  gar- 
nicht,  auf  die  alten  Quellen  nur  spärlich  Bezug  genommen,  wie  denn 
Verf.  seine  Arbeit  Oberhaupt  nicht  für  fachwissenschaftliche  Kreise  be- 
stimmt zu  haben  scheint. 

Was  die  beiden  Aias  betrifft,  so  verdient  der  Artikel  von 

Fleischer  in  Boscher's  Lexikon  Sp.  116—139 
wegen   der  darin  gegebenen  (wohl  vollständigen)  Zusammenstellung  der 
Kulte  Aufmerksamkeit.    Von  bildlichem  Material  wäre  nachzutragen  die 
Publikation  von 

A.  Cartault,  Ajax  et  Gassandre  (Gazette  arch^logique  XI  [1886] 
p.  296—298). 

Die  Schrift  von  Bassi  ^La  leggenda  di  Ajace  Telamonio  nell'ao- 
tichitä'  ist  dem  Ref.  leider  nicht  zugänglich  gewesen. 

Ein  die  Ermordung  des  Aigistheus  darstellendes  Relief  ver- 
öffentlicht und  bespricht 

Sorlin-Dorigny,   La  mort  d'£gi8the,  Basrelief  en    marbre  da 
mus^e  de  Constaotinople  (Gaz.  arch.  ebd.  p.  1 — i). 

Der  auf  A.  bezügliche  Aufsatz  in  der  'Owl'  (weekly  newspaper  ed. 
by  CHarac)  XII  No.  1—2  war  dem  Ref.  nicht  zugänglich. 

Der  Artikel  'Aineias'  von  Wörner  in  Roscher's  Lexikon 
Sp.  167—191  liefert  durch  klare  Disposition  und  geschickte  Behandlung 
des  weitschichtigen  und  besonders  für  den  römischen  Teil  sehr  verwor- 
renen Materials  ein  dankenswert  Qbersichtliches  Bild  der  ganzen  Sage 
mit  ihren  mannigfachen  Versionen.  Ebensosehr  mufs  anerkannt  werden, 
dafs  Verf.  sich  hierbei  blofser  Vermutungen  möglichst  enthalten  und  erst 
die  Schlufsparagrapben  der  Etymologie  des  Namens  A.  und  der  Erklä- 
rung der  Sage  gewidmet  hat.  Er  entscheidet  sich  fOr  die  Ableitung 
des  Namens  von  Awi^^  dem  Namen  einer  zu  Ekbatana  verehrten  Göttin, 
deren  Kultus  mit  dem  der  'Aua?rec,  der  'Avaia^  der  Aphr.  Urania  flber- 
einstimmte.  Aive/ag  bedeutet:  Sohn  der  Aine,  vgl.  ^EpfuioQ^  BopeA:  (?). 
Die  Aphrodite  des  troischen  Ida  ist  dann  eine  heUenisirte  Aani  oder 
'Aviäztg,  Man  darf  dieser  Annahme  sowohl  im  Hinblick  auf  das  mehr- 
fach auftretende  Epitheton  der  Aphrodite  ^Aivecdg*  zuneigen  —  das 
doch  ganz  gewifs  nicht  vom  Namen  des  A.  abzuleiten  ist  —  wie  auf  die 
durchgängige  Verbindung  der  A.sage  mit  dem  Aphroditekult,  mythisch 
bezeichnet  durch  die  von  A.  der  Mutter  an  den  verschiedensten  Sta- 
tionen seiner  Wanderung  gegründeten  Heiligtümer. 

Zur  Geschichte  der  Sage  bemerkt  der  Verf.  §  24:  Eine  einhei- 
misch troische  Sage  von  A.  (welchen  Inhaltes?)  erhält  von  den  helle- 
nischen Ansiedlern  hellenische  Färbung,  wird  in  den  troischen  Sagen- 
kreis aufgenommen  und  wandert  c.  660  —  500  v.  Chr.  im  Gefolge  der 
*  homerischen  Gesänge  nach  dem  Westen,  wobei  sie  sich  an  Orten  mit 
altem,  z.  t  ursprtlnglich  phönikischen  Aphroditedienst  festsetzt 
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Ref.  denkt  sich  den  Hergang  doch  wesentlich  anders: 

A.  als  Stifter  von  Aphroditekulten  an  so  vielen  und  weitzerstreuten 
Orten  ist  kaum  durch  die  Wanderung  der  homerischen  Gesänge  erklär- 
bar; als  solcher  wird  er  doch  wohl  nur  dann  verständlich,  wenn  wir  an- 
nehmen, dafs  schon  zugleich  mit  dem  Kulte  der  Aine- Aphrodite  die  Ge- 
stalt des  anfangs  göttlich  gedachten,  der  grofsen  weiblichen  Gottheit  eng 
verbundenen  A.  (vgl.  Adonis ,  Einyras ,  Attis)  in  die  Welt  hinausgewan- 
dert ist. 

Auf  die  der  römischen  A.Sage  gewidmeten  Abschnitte  wird  im  Be- 
richt über  die  römische  Mythologie  gelegentlich  der  Cauer*schen  Schrift 
zurflckzukommen  sein. 

Eine  gute  kurze  Behandlung  des  Aiolos  giebt  Röscher  im  Lexi- 
kon Sp.  192-195. 

A.  Th.  Christ,  Das  Aiolosabenteuer  in  der  Odyssee  (XVI.  Jahres- 
bericht des  K.  k.  Staats-Obergymnasiums  zu  Landskron  in  Böhmen. 
1888.    8.    p.  1—22) 

kommt  zu  dem  Ergebnis,  'dafs  es  eine  verschiedene  Version  der 
Sage  gewesen  sein  mOsse,  welche  den  Untergang  der  Gefährten  des  irren- 
den Helden  einmal  durch  ihr  Vergehen  an  dem  Windschlauche  des  A., 
das  anderemal  durch  das  Schlachten  der  Heliosrinder  motivirte*:  beides 
sind  ursprünglich  selbständige  Einzellieder  und  Märchen.  A.  ist  ein  in 
seinem  hilfreichen  Wirken  dem  Volke  längst  vertrauter  Märchendämon. 

Julius  Ziehen,  Zur  Aktaionsage  (Bonner  Studien  Reinhard 
Kekul6  gewidmet.    Berlin,  Spemann  1890.    p.  179—187) 

sucht  die  Ansicht  zu  begründen,  dafs  in  denjenigen  Darstellungen  der 
Verwandlung  des  Aktaion,  wo  demselben  eine  Hirschhaut  umgeworfen 
ist,  nicht  der  Einflufs  der  rationalistischen  Version  des  Stesichoros  vor- 
liege (so  Bolte*De  monumentis  ad  Odysseam  pertinentibus*)  sondern  le- 
diglich 'das  Bestreben,  die  Verwandlung  durch  ein  einfaches  Kunstmittel 
in  anspruchsloser  Weise  anzudeuten'.  In  der  Schilderung  des  Hygin,  wo 
Artemis  dem  A.  blos  Hörner  wachsen  läfst,  erkennt  Verf.  nicht  eine  be- 
sondere Sagenversion,  sondern  nur  ein  'pars  pro  toto'.  Sodann  glaubt 
Verf.  in  einem  pompejanischen  Wandbild  (Heibig  Nr.  249)  die  Übergangs- 
stufe  von  den  älteren  bildlichen  Darstellungen,  wo  Artemis  bekleidet  ist, 
za  der  jüngeren  Version,  wo  die  Göttin  nackt  erscheint,  nachweisen  zu 
können. 

Ricardus  Holland,  De  Alpheo  et  Arethusa  (Commentationes 
philol.  quibus  Ottoni  Ribbeck  congratulantur  discipuli  Lipsienses.  Leip- 
zig, Teubner  1888.    8.   p.  381— 414). 

Ausgehend  von  dem  anonymen  Gedicht  Anthol.  Pal.  IX  362,  dessen 
ganze  Manier  als  Nachahmung  Nonnianischer  Dichtweise  deutlich  erwiesen 
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wird ,  entwirft  Terf.  in  gelehrter  Untersuchung  die  Geschichte  der  Sage 
von  Alpheios*  und  Arethusa^s  Liebesverhältnis. 

Fttr  die  Amazonen  giebt 

Röscher  im  Lexikon  Sp.  267 — 279 
eine  brauchbare  Zusammenstellung  des  Materiales,  wir  yermissen  nor 
einen  Hinweis  auf  die  guten  Bemerkungen,  welche  Rapp  in  seinem  Pro- 
gramm (Aber  die  Beziehungen  des  Dionysoskultes  zu  Thrakien  and  Klein- 
asien)  gemacht  hat  Für  die  Entwicklung  des  Amazonentypus  in  der 
Plastik  ist  bedeutsam  der  Aufsatz  von 

Adolf  Michaelis,  Amazonenstatuen   (Jahrbuch  des   Kaiserlich 
deutschen  archäologischen  Institutes  I  [1886]  p.  14 — 47). 

M.  unternimmt  nach  einer  Übersicht  Aber  die  betreffenden  Monu- 
mente und  die  darauf  bezOgliche  Litteratur  in  strengmethodischer,  fein- 
sinniger Weise  zunächst  die  Analyse  der  drei  Kopftypen  (I  Landsdowne- 
scher,  II  Gapitolinischer,  III  Matteischer  Typus)  und  dann  die  Rekon- 
struktion der  entsprechenden  Statuentypen.  FOr  I  ist  charakteristisch 
schmerzliche  ErmOdung,  fUr  II  äufserer  Schmerz  in  Verbindung  mit  see- 
lischer Trauer,  fflr  III  angepannte  Kraftäufserung.  Bei  I  rechnet  M.  die 
Wunde  mit  Wolters  zur  ursprflnglichen  Komposition,  aber  auch  den  Pfei- 
ler, da  eine  Streitaxt  nicht  die  geeignete  StOtze  für  einen  so  kräftigen, 
durch  schwere  Verwundung  zu  schlaffer  Ermattung  gebrachten  Körper 
bilden  könne ;  flberdies  weist  M.  an  den  meisten  Exemplaren  dieses  Typus 
eine  Spur  der  viereckigen  MarmorstOtze  nach,  welche  den  Pfeiler  mit  der 
Figur  verband.  III  ergänzt  er  auf  Grund  der  Natter*schen  Gemme,  deren 
Zuverlässigkeit  zur  Evidenz  erwiesen  wird,  so,  dafs  ein  langer,  auf  dem 
Boden  aufgesetzter  Stab  durch  die  linke  Hand  gleitet  und  am  oberen 
Ende  fest  gepackt  wird:  die  Darstellung  des  bevorstehenden  Sprunges. 
Die  Urheberschaft  von  I  schreibt  M.  mit  Klügmann  und  Wolters  dem 
Polyklet  zu,  für  II  neigt  er  zu  Pheidias,  indem  er  wenigstens  die  gegen 
diesen  Namen  vorgebrachten  Bedenken  widerlegt;  fflr  III  stellt  er  die 
Unabhängigkeit  von  I  fest,  setzt  ihn  aber  nicht  viel  später  als  die  beiden 
ersteren  Typen  an :  spätestens  Anfang  des  4.  Jahrhunderts.  Es  *  besteht 
autserhalb  der  Polykletischen  Schule  kein  so  fester  Kanon,  dafs  wir  um 
etwas  schlankerer  Verhältnisse  willen  eine  Statue  um  ein  Jahrhundert 
jflnger  ansetzen  mOfsten'  (p.  46),  und  hier  war  zudem  durch  das  Motiv 
eine  bedeutende  Streckung  des  Körpers  geboten. 

Der  Aufsatz  von 

Löschke,  Bildliche  Tradition  (Bonner  Studien  R.  Kekul^  gewidmet. 
Berlin,  Spemann.   1890.   p.  289—260) 
liefert  p.  266  ff.  den  sehr  interessanten  Nachweis,  dafs  die  Vorstellung  von 
den  berittenen  Amazonen  eine  spezifisch  jonische  gewesen  ist  -^ 
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Zwei  kleinere  Beiträge  zur  bildlichen  Darstellung  der  Amazonen 
können  hier  blofs  erwähnt  werden:  M.  Mayer  ver5£fentiicht  und  erläutert 
eine  Amazonengruppe  aus  Villa  Borghese  (Jahrbuch  des  Kais,  deutsch, 
arch.  Inst.  II  [1887]  p.  77—86),  F.  DOmmler  eine  attische  Lekythos  mit 
einer  ihr  Schuhwerk  ordnenden  Amazone  (ebd.  p.  168£f.  Taf.  11). 

FOr  die  Andromeda-Sage  verweisen  wir  auf  die  oben  (S.  311ff.) 
besprochene  Arbeit  von  Tflmpel  und  auf  den  kurzen  Artikel  Röscher' s 
in  seinem  Lexikon  Sp.  845 — 347.  In  der  Academy  Nr.  797  p.  106  ver- 
sucht 1 8.  Taylor  die  Perseus-Audromeda-Sage  als  einen  durch  Phoinikier 
nach  Griechenland  verpflanzten  babylonischen  Mondmythus  zu  erklären 
(eine  Eklipse  des  Mondes  sei  das  Substrat;  Perseus  identisch  mit  dem 
babylonischen  Bel-Merodach),  während  Andrew  Lang  ebd.  Nr.  798  p.  121 
diese  Deutung  vor  aUero  deswegen  zurückweist,  weil  der  fragliche  Mythus 
keineswegs  eine  deutliche  Darstellung  des  von  Taylor  untergeschobenen 
Phänomens  sei:  Naturmythen  aber  geben  'a  superficially  correct  account 
of  the  phenomena  for  which  they  supply  an  unscientific  explanation'. 

Über  Antiope  und  Dirke  handelt 

Cumpfe  in  der  Zeitschrift  *Listy  filolog.'  1887  p.  14 — 19. 

Da  der  Aufsatz  in  böhmischer  Sprache  geschrieben  ist,  so  hat  Ref. 
auf  eine  Lesung  verzichten  müssen. 

Eingehende  Behandlung  hat  Aphrodite  durch  mehrere  Forscher 
gefunden.  Wir  verweisen  auf  das  oben  (S.  277  f.)  besprochene  Buch 
V.  Schröder's  und  verzeichnen  hier  an  erster  Stelle: 

Alexander  Enmann,  Kritische  Versuche  zur  ältesten  griechi- 
schen Geschichte.  I.  Kypros  und  der  Ursprung  des  Aphroditekultes. 
(M^moires  de  Facademie  de  St.  Petersbourg.  VII.  S^rie.  Tome  XXXIV, 
No.  13  et  dernier.)    St.  Petersbourg  1886.   4.    86  S. 

Es  sind  zunächst  (p.  1  —  17)  Erwägungen  allgemeiner  Art,  welche 
Verf.  gegen  die  flbliche  Annahme  des  phoinikischen  Ursprungs  der  Aphro- 
dite vorbringt.  Blofser  Hausirhandel,  nicht  aber  Kolonisation  war  es,  was 
die  Phoiniker  in  Griechenland  trieben.  Die  Annahme  fester  Handels- 
niederlassungen, aus  welchen  mit  der  Zeit  Städte  erwachsen  seien,  stfltze 
sich  einerseits  auf  den  aogeblich  semitischen  Ursprung  einer  Reihe  von 
griechischen  Ortsnamen,  andererseits  setze  sie  die  Nomadenhaftigkeit  der 
damaligen  Westhellenen  voraus.  Aber  an  einer  vollständig  sefshaften 
Ansiedelung  der  Hellenen  viele  Jahrhunderte  vor  Homer  dürfe  nicht  ge- 
zweifelt werden,  und  was  die  Ortsnamen  betrifft,  so  lasse  sich  —  abge- 
sehen von  den  Einwänden,  welche  gegen  Olshausen's  Etymologien  im  Ein- 
zelnen zu  erheben  seien  --  überhaupt  nicht  unterscheiden,  was  griechisch 
und  was  ungriechisch  ist,  da  die  altheUenischen  Ortsnamen  weder  ihrer 
Wurzelbedeutung  noch  ihren  Bildungsgesetzen  nach  irgendwie  klar  er- 
forscht seien.   Ebenso  sei  unsere  Kenntnis  der  griechischen  und  noch  mehr 
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der  phoinikischen  Religion  eine  derartig  uDsichere,  dafs  auch  aaf  diesem 
Gebiete  eine  Scheidung  zwischen  Hellenischem  and  Phoinikischen  kaum 
möglich  erscheine.  Die  Hypothese  von  der  phoinikischen  Herkunft  der 
Aphrodite  habe  nicht  allein  die  'älteste  und  ursprangliche  Überlieferang', 
den  Homer  gegen  sich,  welcher  davon  nichts  weifs,  sondern  sie  setze 
auch  eine  Empfänglichkeit  der  vorhistorischen  Hellenen  fQr  fremdlftndi- 
sches  Religionswesen  voraus,  welche  mit  den  in  historischer  Zeit  der 
Aufnahme  fremder  Gottheiten  gemachten  Schwierigkeiten  in  seltsamem 
Widerspruch  stehe.  —  Dies  die  allgemeinen  Erwägungen,  welche  Verf. 
gegen  die  phoinikische  Herkunft  der  Göttin  vorbringt. 

Die  eigentliche  Untersuchung  nun  zerfällt  in  zwei  Hauptteile,  deren 
erster  (p.  17—^62)  die  auf  Herodot  (I  105,  wonach  der  kyprische  und 
der  kytherische  Aphrodite-Tempel  von  Syrien  aus  gegründet  sein  sollen) 
gestützte  These  vom  phoinikischen  Ursprung  der  kyprischen  und  der 
kytherischen  Aphrodite  eingehend  zu  widerlegen  versucht.  Jene  von  He- 
rodot überlieferte  Vorstellung  hat  keine  andere  Grundlage  als  die  home- 
rischen Beinamen  der  Göttin '  Kypris '  und  'Kythereia',  welche  man  fälsch- 
lich als  Ethnika  auffasste.  Die  Kultur  der  kyprischen  Hellenen  hat  sich 
nachweisbar  im  Übrigen  dermafsen  selbständig  gegenüber  phoinikischen 
Einflüssen  gehalten,  dafs  in  religiöser  Hinsicht  unmöglich  das  Entgegen« 
gesetzte  stattgefunden  haben  kann.  Ferner  verrät  weder  Paphos  ur- 
sprüngliches Phoinikerthum  noch  ist  Kinyras,  der  Gründer  des  paphi- 
schen  Tempels  und  Kultgenosse  der  Aphrodite,  in  der  älteren  Litteratur 
etwas  anderes  als  ein  griechischer  Heros:  erst  die  hellenistische  Zeit 
machte  ihn  zum  Herrscher  von  Syrien. 

Um  die  Natur  und  Bedeutung  des  Kinyras  näher  zu  bestimmen, 
geht  Verf.  von  Apollons  Liebe  zu  ihm  aus.  Kinyras  berührt  sich  darin 
mit  Hyakinthos,  und  wie  dieser  unter  dem  amykläischen  Apollonbild  sein 
Grab  hat,  so  jener  in  der  Nähe  des  paphischen  Tempels.  Gleich  dem 
Hyakinthos  (Grdf.  *  lefaxivB^og  =  Sonnenbeweger),  dem  delphischen  Dio- 
nysos und  dem  ebendaselbst  verehrten,  mit  dem  gleichnamigen  Dichter 
ursprünglich  nicht  identischen  Heros  Pindaros  (Grdf.  *  UmSpapag)  ist 
der  paphische  Kinyras  ein  chthonischer  Halbapollon  (Gdf.  *  l'xdvSfapo^), 
und  zwar  genauer,  wie  aus  der  Glosse  Hesychs^r^  xtvaüpou  i/fuj^oc'  ^ 
äfia  ^fiipf/i'  zu  schliefsen  ist,  ein  'nächtliches  Wesen,  dessen  Thätigkeit 
mit  dem  Sonnenaufgang  zusammenhängt'  (p.  64)  oder  (p.  56)  'ein  Licht- 
wesen, welches  dem  Apollon  zur  Seite  steht  und  die  besondere  Aufgabe 
gehabt  hätte,  die  Sonne  in  Bewegung  zu  setzen,  sie  aus  der  dunkeln 
Erde  emporzuheben'.  Einen  symbolischen  Ausdruck  des  (ursprünglichen) 
Dualismus  zwischen  Apollon  einerseits  und  Hyakinthos,  Dionysos  andrer- 
seits erkennt  Verf.  in  der  Anlage  der  beiden  Knltstätten:  das  Grab  der 
letzteren  bedeutete  (wie  der  römische 'Mundus')  die  unsichtbare,  unter- 
irdische Halbkugel  des  Himmels,  der  Omphalos  dagegen  und  der  ßwfwc^ 
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anf  welchem  der  amykläische  ApoUon  thronte,  waren  ein  Bild  der  obe- 
ren Himmelshalbkugel. 

Da  nun  der  Kult  des  aroyklftischen  ApoUon  in  Idalion  und  anderes 
auf  lakonische  Besiedelnng  von  Kypros  schliefsen  läfst  (die  arkadische 
Kolonie  sucht  Verf.  als  Erfindung  zu  erweisen),  da  ferner  neben  ApoUon 
keine  Gottheit  in  Lakonien  bedeutendere  Verehrung  genoss  als  Aphro- 
dite (?),  ihr  paphischer  Kultname  'A^pta  aber  im  Grunde  identisch  ist  mit 
dem  Beinamen  Tlpa^  welchen  sie  in  Sparta  fflhrt  CBpa^  ''Hpfa,  'Atrepfa, 
'Aff'fep-ea  [d»  ^ Hauch'  'Geist'  und  Wz.  ver  var  'umfassen,  hOten']  *die 
Hfiterin  der  Geister,  Seelen,  eine  prägnante  Bezeichnung  der  Erde,  yiel- 
leicht  auch  des  Mondes  *),  so  mufs  in  der  paphischen  Aphrodite  eine  alt- 
peloponnesische  Göttin  gesehen  werden. 

Nachdem  Verf.  sodann  die  Genesis  der  falschen  Tradition  Herodots 
darzulegen  versucht  hat,  bebandelt  er  (p.  62 ff.)  die  Namen  und  das  ur- 
sprflngliche  Wesen  der  kypriscben  Göttin.  Kurtpeg,  Grdf.  *  Kunapg  {xdnog 
=  (pox^;  Wz.  rar '  umschUefsen,  wahren')  bedeutete  etwas,  was  die  Seelen 
der  Abgeschiedenen  einschlofs,  also  vorzflglich  die  Erde  (KoTtpoQ  =  Land, 
das  einzige  Land  in  dem  östlichsten  Becken  des  Mittelmeeres',  vgl. 
Kimapiaata  als  früherer  Name  der  Insel  Samos;  analog:  die  umbrische 
Gupra  Mater  eine  die  Toten  in  ihrem  Schofse  hfltende  Erdgöttin,  cupra 
s  die  Erde).  Ebenso  kommt  der  Name  Ku&epeea  nicht  vom  Namen  der 
Insel  rä  KiSrjpa^  was  lautlich  unstatthaft  ist,  sondern  beide  gehen  auf 
die  Grundform  KuBapff»  oder  KuBepa-  zurück,  deren  Bedeutung  dahin* 
gestellt  bleiben  mufs.  ^A^poBtn^  aber  bedeutete  'die  Feueranzünderin' 
(skr.  <if4s 'Schein,  Glanz',  Trrdv  ^der  Sonnengott';  analog  die  römische 
Frutis,  was  nicht  aus  A^poBirrj  verderbt  ist  sondern  auf  die  Grdf.  *  For- 
titis  zurückgeht).  .Während  die  Namen  Kypris  sowie  Aöria  Aphroditens 
ursprüngliche  Beziehung  zu  der  abgeschiedenen  Seele  verraten  —  ein  bei 
der  Venus  Libitina  wiederkehrender  Zug  —  erklärt  sich  der  Hauptname 
aus  ihrer  bereits  von  den  Alten  und  neuerdings  von  Röscher  betonten 
Bedeutung  als  Mondgottheit.  'Wir  gewinnen  bei  tieferem  Eindringen 
das  Bild  eines  teils  im  Himmel,  teils  auf  Erden,  teils  und  namentlich 
unter  der  Erde  mächtigen  weiblichen  Geistes,  welcher  die  Feuer  des 
Himmels,  namentlich  des  Mondes,  anzündet  und  auslöscht,  die  Seelen- 
wandlung behütet  und  die  Fortexistenz  der  Natur  bewirkt  Dieser  Geist 
ist  also  die  am  bunten  Nachthimmel  thronende  (notxtX6Bpovog\  die  »gol- 
dene« oder  in  einem  goldenen  Hause  wohnende  Aphrodite'  (p.  77).  — 

Die  Annahme  eines  ursprünglich  so  universellen  Charakters,  wie 
er  hierdurch  für  Aphrodite  angesetzt  wird,  bildet  einen  der  wenigen 
Punkte,  in  denen  wir  mit  dem  Verf.  übereinstimmen,  allerdings  mehr 
a  priori  als  genötigt  durch  das  Gewicht  der  vom  Verf.  aufgestellten  Ety- 
mologien, deren  Prüfung  Berufeneren  anheimgestellt  sei.  Die  griechische 
Reb'gionsgeschichte  verdankt  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  so 
geringe  positive  Förderung  und  soviel  Irrtümer,  dafs  man  etymologischen 
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Argamenten,  wenn  sie  nicht  durch  anderes  sehr  entschieden  unterstfltxt 
werden,  nur  mit  Mifstrauen  gegenober  treten  kann. 

Was  nun  die  Frage  nach  dem  Ursprung  des  Aphroditeskultes  an- 
geht, so  verkennen  wir  den  anregenden  Wert  der  yorliegenden  Unter- 
suchung nicht:  es  ist  gut,  dafs  die  seit  Engel  eingeschlafene  Angelegen- 
heit wieder  in  Flufs  gebracht  ist.  Aber  wenn  Verf.  am  Schlüsse  meint, 
dafs  er  das  Problem  gelöst  und  der  ältesten  Geschichte  von  Hellas  nnd 
seiner  Religion  ei»  entfremdetes  Eigentum  wieder  zugewandt  habe,  so 
fiberschätzt  er  den  Wert  seiner  Leistung  bei  weitem.  Wir  sehen  höch- 
stens recht  bescheidene  Ansätze  zu  einer  Lösung.  Den  allgemeinen  Ein- 
wänden, mit  welchen  Verf.  das  Gefecht  eröffnet,  lassen  sich  ebenso  plau- 
sible Erwägungen  zu  Gunsten  der  Phoinikerhypothese  entgegenhalten, 
geradezu  unglücklich  ist  der  Einwurf,  dafs  Homer,  '  die  älteste  und  ur- 
sprüngliche Überlieferung'  (p.  14,  während  p.  71f.  die  ünzuverlässigkeit 
Homers  für  die  Religionsgeschichte  dargelegt  wird)  von  der  orientalischen 
Herkunft  der  Aphrodite  nichts  wisse.  Herodot  gegenüber  ist  gewifs  Vor- 
sicht geboten,  —  aber  die  Kritik,  welche  Verf.  an  der  Stelle  I  105  fibt, 
läfst  sich  mühelos  Punkt  für  Punkt  widerlegen.  Und  wer  möchte  den 
abenteuerlichen  Kombinationen,  durch  welche  Verf.  'den  Kinyras  als  chtho- 
nischen  HalbapoUon  zu  erweisen  sucht',  Geschmack  abgewinnen?  oder 
der  phantastischen  Symbolik,  welche  den  Kulten  von  Amyklai  und  Delphoi 
untergeschoben  wird?  Aber  giebt  man  auch  dies  alles  zu:  bewiese  denn 
der  griechische  Ursprung  des  Kinyras,  und  beweist  der  Amyklaioscolt  zn 
Idalion  etwas  für  die  hellenische  Abkunft  der  Aphrodite?  Genau  besehen 
schrumpfen  also  die  Argumente  für  letztere  Hypothese  zusammen  auf  die 
zweifelhafte  Identität  des  paphischen  Beinamens  Aeria  mit  dem  sparta- 
nischen ''Hpa  und  die,  allerdings  bedeutsame,  allgemeine  Beobachtung, 
dafs  die  Kultur  der  kyprischen  Hellenen  sich  im  Übrigen  von  orientali- 
schen Einflüssen  ziemlich  rein  gehalten  zu  haben  scheint. 

Die  Untersuchung  des  Verf.'s  ist  nicht  einmal  vollständig.  Die 
älteren  bildlichen  Darstellungen,  in  denen  wir  eine  der  zuverlässigsten 
Quellen  der  Religionsgeschichte  erkennen,  deren  Bedeutsamkeit  für  die 
vorliegende  Frage  aufser  allem  Zweifel  steht,  sind  überhaupt  nicht  be- 
rücksichtigt. Zweitens  —  und  das  ist  ebenso  schlimm  —  nimmt  Verf. 
nicht  einmal  einen  Anlauf  dazu,  den  Aphroditekult  des  griechischen  Fest- 
landes nach  seiner  örtlichen  Verbreitung  und  nach  seiner  Bedeutung  im 
religiösen  Leben  der  Griechen  (fes  Näheren  zu  untersuchen.  Dafs  Aphro- 
dite'in  den  entlegensten  Landschaften  von  Hellas  verehrt  wurde'  (p.  13), 
dafs  sie  in  Lakonien  nächst  Apollon  die  bedeutendste  Verehrung  genofs 
(p.  42),  sind  völlig  unerwiesene  Behauptungen.  Wie  sporadisch  vielmehr 
ihr  Kultus  auftritt,  wie  er  sich  auf  ganz  bestimmte  Landschaften  be- 
schränkt, lehrt  schon  ein  Blick  in  den  Pausanias. 

Bei  80  grofsen  Mängeln  in  Beweisführung  und  Gründlichkeit  nimmt 
sich  der  anspruchsvolle  Ton,  welchen  Verf.  gegen  die  Vertreter  der  ent- 
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gegen  gesetzten  Hypothese  anschlägt,  etwas  sonderbar  aus.  Auch  die 
'H.  D.  Mflller*8che  Richtnng'  erhält  gelegentlich  (p.  79)  einen  Seitenhieb: 
sie  wird  ihn  zu  verschmerzen  wissen. 

Röscher  im  Lexikon  Sp.  390—406 

behandelt  a)  die  orientalische  Aphrodite  (Astarte,  Istar,  Aschera,  Mylitta 
u.  s.  w.),  b)  die  orientalische  Aphrodite  bei  den  Griechen  —  wobei  er 
einleuchtend  darlegt,  wie  die  bereits  frQh  hellenisirte  Göttin  doch  in 
allen  ihren  Beziehungen  zur  Natur  und  zum  menschlichen  Leben  den 
Charakter  der  orientalischen  wiederspiegelt  - ,  c)  Spuren  einer  echt 
griechischen  Göttin,  welche  schon  sehr  frühzeitig  mit  der  orientalischen 
Aphrodite  verschmolzen  wurde.  —  Wir  haben  nur  eins  auszusetzen.  R. 
fafst  die  Grundbedeutung  der  Göttin  ohne  Not  so  einseitig  lunar,  dafs 
er  hernach  einzelne  Funktionen  und  Beinamen  nur  auf  sehr  künstliche 
Weise  ableiten  kann.  So  ist  es  z.  B.  künstlich,  ihre  Eigenschaft  als 
Meeresgöttin  daher  zu  erklären,  dafs  der  Mond  vielfach  als  Tauspender 
galt  (Sp.  394  Z.  12 ff.;  402  Z:  3 ff.),  oder  die  Beinamen  Ilam^deffaa^  'Aare 
pea,  Obpavta  gerade  auf  den  Mond  zu  beziehen  (Sp.  396  Z.  31ff ,  68  ff.). 
Und  beweisen  denn  wirklich  die  zwei  —  übrigens  nur  auf  Astarte  bezüg- 
lichen —  Notizen  bei  einem  Herodian  und  Lukian,  dafs  die  orientalischen 
Urbilder  der  Aphrodite  Mondgöttinnen  waren?  —  Eduard  Meyer*s  hoch- 
interessanter Artikel  'Astarte'  (Lexikon  Sp.  646 — 655),  auf  welchen  wir 
hier  nur  verweisen  können,  legt  ein  so  engbegrenztes  Substrat  keines- 
wegs nahe. 

J.  Yahlen,  Über  Arsinoö  Zephyritis  (Sitzungsberichte  der  Berliner 
Akademie  d.  W.  1889  p.  47^49) 

bespricht  zwei  auf  Aphrodite  Zephyritis  bezügliche  Epigramme  des  Posi- 
dipp,  welche  vermutlich  als  Aufschriften  für  verschiedene  Stellen  ihres 
Heiligtums  gedacht  waren. 

Von  den  archäologischen  Arbeiten,  welche  Aphrodite  behandelo, 
sind  aulser  dem  trefflichen  Artikel  Furtwängler's  in  Röscheres  Lexikon 
Sp.  406'  419  noch  zwei  von  besonderem  Interesse  für  die  Mythologie. 

A.  Kalkmann,  Aphrodite  auf  dem  Schwan  (Jahrbuch  des  Kaiserl. 
deutschen  archäolog.  Instituts  I  [1886]  p  231—260  und  Taf.  11). 

Daus  der  Schwan  als  Attribut  der  Aphrodite  in  der  Litteratur  so 
völlig  zurücktritt,  während  die  bildende  Kunst  seit  alters  diese  Verbin- 
dung darstellt,  erklärt  Verf.  daher,  dafs  der  Schwan  nicht  auf  Grund 
einer  so  durchsichtigen  Symbolik  der  Göttin  zugeeignet  war,  wie  z.  B. 
die  Taube.  Verf.  interpretirt  sodann  eine  Reihe  hierher  gehöriger  Mo- 
numente. Die  Kertscher  Kalksteiuplatte  mit  der  schwangetragenen  Aphro- 
dite Urania  erläutert  er  sehr  glücklich  durch  CatuU  66  v.  51  ff.,  woselbst 
unter  ales  equus  eben  der  Schwan  zu  verstehen  ist.    Die  bei  Benndorf 
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Griech.  u.  sicil.  Vasenbilder  T.  37»  3  uozareicheod  veröffentlichte  attische 
Lekythos  des  Berliner  Museams  (T.  11,  1)  stellt  nicht  eine  Apodemie  der 
Göttin  dar;  die  richtige  Deatung  der  Szene  ist  nach  der  Ansicht  des 
Verf.  durch  die  vielen  goldenen  Sternchen  nahegelegt,  die  den  Himmel 
sowie  das  Gewand  der  Aphrodite  schmflcken:  'wenn  Aphrodite  unterm 
gestirnten  Himmel  mit  einem  von  Sternen  bedeckten  Gewände  Obers 
Meer  fährt,  so  tritt  sie  damit  nach  antiker  Anschauung  selbst  als  Gestirn 
in  die  Erscheinung,  oder  vielmehr  unter  dem  Bilde  der  Göttin  erscheint 
ihr  Stern,  der  gröfste,  schönste  und  glänzendste  von  allen,  die  am  Him- 
mel stehen/  Wir  können  hier  nicht  ganz  folgen.  Einleuchtend  ist  die 
Erklärung  der  Taf.  11,  2  zum  ersten  Mal  veröffentlichten  Berliner  Vase- 
Aphrodite  mit  dem  Schwan  als  Anadyomene,  als  jährlich  erscheinende 
Frfihlingsgöttin ,  daher  von  Dionysos  und  Nymphen  empfangen.  Zuletzt 
behandelt  Verf.  die  beiden  A.  Z.  1864  T.  189  abgebildeten  Reliefs,  auf 
welchen  er  die  Virgo  Gaelestis  oder  Venus  Caelestis  von  Karthago  er- 
kennt (wo  auch  das  eine  Relief  gefunden  wurde)  und  das  bekannte  Bild 
eines  Wiener  Kraters  (Benndorf  a.  a.  0.  p.  78),  dessen  Mitte  ApoUon  auf 
dem  Omphalos  einnimmt.  In  der  auf  einem  Schwan  davor  stehenden, 
szepterhaltenden  Frau  ist  Verf.  geneigt  statt  Kyrene  Aphrodite  zu  er- 
kennen. 

Eine  andere  Beziehung  der  Aphrodite  behandelt 

Max  Boehm,  Aphrodite  auf  dem  Bock  (ebendort  lY  [1889]  p. 
408-217). 

Anknüpfend  an  ein  hier  zum  ersten  Mal  veröffentlichtes  attisches 
Vasenbild  (Berlin,  Furtwäugler  No.  2635),  welches  Aphrodite  auf  dem 
Bock  reitend  zeigt,  stellt  Verf.  die  (zwölf)  erhaltenen  Monumente  mit 
dem  gleichen  Typus  zusammen:  Dieselben  verteilen  sich  auf  den  Pelo- 
ponnes  (Elis,  Sparta)  Attika,  Kleinasien  und  Südrussland.  Der  Kultbei- 
name dieser  bockreitenden  Aphrodite  ist  nicht  htnpajia^  d.  h.  *die  Geile', 
sondern  der  für  das  Bild  des  Skopas  in  Olympia  überlieferte  Name 
ndvdrjiiog,  Dafs  dieses  Wort  wirklich  im  Kultus  üblich  war,  folgert  Verf. 
richtig  aus  seiner  Anwendung  in  Tempelurkunden  (Erythrai)  und  Weihnn- 
gen  (Naukratis). 

Vorwiegend  archäologisches  Interesse  haben  die  Aufsätze  von 

Michaelis  (Journal  of  Hellenic  Studies  VIII  [1887]  p.  324—355: 
über  die  knidische  Aphrodite  des  Praxiteles,  mit  vollständiger  und  kri- 
tisch gesichteter  Zusammenstellung  der  Repliken), 

Kock  (Hermes  XXI  [1886]:  die  sog.  Aphrodite -Kallipygos  Dar^ 
Stellung  einer  Hetäre), 

Waldstein  (Amer.  Journal  of  Archeol.  HI  p.  1  — 13:  über  die 
Venus  Genetrix  und  die  vom  Esquilin), 
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V.  Dnhn  (Bull,  della  Gomm.  arch.  d.  R.  XVIII  p.  48 ff.:   Aber  die 
Yenos  vom  Esquilin)  u.  a. 

ADRo8cher*8  reichhaltigem  und  übersichtlichem  Artikel  'Apollon' 
im  Lexikon  Sp.  422—449  hat  Ref.  wiederum  die  einseitige  Deutung  aus- 
zusetzen. Wenn  auch  zugegeben  werden  darf,  dafs  hier  deutlichere  Be- 
ziehungen zu  dem  vorausgesetzten  Natursubstrat  vorliegen  als  bei  einer 
anderen  Gottheit  des  Zwölf kreises,  Poseidon  ausgenommen,  so  ist  doch 
die  enge  Beschränkung  des  ursprflnglichen  Wesens  auf  Licht  und  Sonne 
noch  lange  nicht 'eine  der  sichersten  Thatsachen  der  Mythologie'.  Denn 
unter  allen  Zügen  Apollons,  welche  R.  dafür  anführt,  ist  keiner,  der  nicht 
bei  einer  weiteren  Fassung  des  ursprünglichen  Wesens  ebenso  verständ- 
lich wäre,  während  andererseits  eine  ganze  Reihe  nicht  unwichtiger  Funk- 
tionen von  R.  nur  recht  mühsam  aus  dem  so  einseitig  gefafsten  Substrat 
erklärt  wird.  So  Apollon  als  Delphinios,  als  Oikistes  und  als  Ideal 
der  männlichen  Jugend.  Die  letztere  Funktion  leitet  R.  daher  ab,  dafs 
Apollon  'seit  ältester  Zeit  als  ein  schöner,  stattlicher  und  kräftiger 
Heldenjüngling  gedacht  wurde'  (Sp.  442  unter  Verweis  auf  den  homeri- 
schen Hymnus,  Kallimachos  und  Apolloniosl):  das  ist  eine  sehr  äufser- 
liche  Erklärung  religiöser  Verhältnisse,  welche  überdies  mit  der  Hypo- 
these von  der  ürsprttnglichkeit  des  jugendlichen  Typus  steht  und  fällt. 
Solange  R.  nicht  die  alten  bildlichen  Belege  des  bärtigen  Typus,  welche 
Furtwängler  in  seiner  archäologischen  Ergänzung  des  Artikels  von 
R.  mitteilt  (Sp.  454),  aus  dem  Wege  räumt,   ist  jene  Hypothese  haltlos. 

Salomon  Reinach  gelangt  in  einer  inhaltreichen  Untersuchung 
in  der  Revue  des  ^tudes  grecques  U  p.  225 — 238  zu  dem  Resultat,  dafs 
der  kyprische  Apollon-Opaon  (man  vergl.  hierzu  oben  S.  328)  aus  Ar- 
kadien stammt  und  sein  Beiname 'Melanthios'  den  mit  ihm  identifizirten 
Heros  Eponymos  des  arkadischen  Melainai  bezeichnet. 

Inschriften,  welche  den  k  lein  asiatischen  Apollon  Lairmenos  be- 
treffen, hat  D.  6.  Hogarth  im  Journal  of  Hell.  Studies  VIII  376 ff.  ver- 
öffentlicht; über  ein  Apollon-Heiligtum  in  derMilyas  handelt  Bruno  Keil 
im  Hermes  XXV  p.  3 13  ff. 

Von  dem  schlimmen  Verdacht,  im  Kreise  trunkener  Sklaven  ein 
unmelodisch  Lied  angestimmt  zu  haben,  wird  Apollon  gereinigt  durch 
Th.  Kock  im  Hermes  XXII  1887.  p.  145  — 151.  In  dem  bei  Plut.  Mor. 
1098  ^  erhaltenen  Komikerfragment,  das  eine  Szene  eines  ländlichen  Kro- 
nos-  oder  Dionysosfestes  schildert^  liest  nämlich  K.  statt '6  0o7ßoQ\  der 
allerdings  hier  kaum  etwas  zu  suchen  hat:  'b^opß6Q\  der  Sauhirt. 

Was  die  bildlichen  Darstellungen  des  Apollon  anbelangt,  so  ist 
zunächst  zu  verweisen  aufOverbeck*s  oben  (S.  254  ff.)  besprochenes  Werk 
und  auf  die  treffliche  Behandlung  von  A.  Furtwängler  in  Roscher's 
Lexikon  Sp.  449—468.    Die  Diskussion  über   das  Attribut  des  Apollon 
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▼om  Belvedere^)  darf  als  gescblosseo  betrachtet  werden,  nachdem  unab- 
hängig von  einander  und  fast  gleichzeitig  zwei  Gelehrte 

1}  Otto  Adalbert  Hoffmann,  Aegis  oder  Bogen?  Beitrag  sor 
Erklärung  des  Apollo  von  fiehedere.  Mets  1687.  (WissenschafUiche 
Beilage  zum  Jahresbericht  des  Lyceums  1887.)  4.  24  S.  m.  einer  Taf. 

2)  Alfred  Oercke,  Apollon  der  Oalliersieger  (Jahrb.  des  Kaiserl. 
deutschen  archäologischen  Instituts  II  [1887]  p.  260—264) 
den  schlagenden  Nachweis  geführt  haben,  dafs  die  Oestalt  des  Gallier- 
siegers Apollon  den  Bogen,  und  nicht  die  Aegis,  geführt  haben  mofs. 
Das  gewichtigste  Argument  bildet  bei  beiden  Gelehrten  der  Schlacht- 
bericht  Ju6tin*s.  H.  sucht  aufserdero  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs 
Properz  bei  seiner  Schilderung  eines  bogenschiefsenden  Apollon  (V  6) 
die  vatikanische  Statuo  im  Auge  gehabt  hat.  Den  von  G.  ausgesproche- 
nen Satz,  dafs  das  Aegisattribut  bei  Apollon  Oberhaupt  unerhört  sei, 
möchten  wir  ohne  weiteres  nicht  unterschreiben :  die  bekannte  Iliasssene 
kann  immerhin  durch  das  aegishaltende  Bild  eines  verschollenen  Lokai- 
kultes  veranlafst  sein. 

Eine  zweite  Arbeit  von 

0.  A.  Hoffmann,  Repliken  des  Apollo  von  Belvedere  ans  der 
Kaiserzeit  (Commentationes  in  honorem  Guilelmi  Studemund.  Argen- 
torati  1889.  p.  129—144,  mit  einer  Tafel) 
legt  den  bedeutenden  Einflufs  derselben  Statue,  welche  nach  H.*s  Drteil 
ein  von  Octavian  bei  Actium  aufgestelltes  griechisches  Original  ist,  auf 
die  bildende  Kunst  der  Kaiserzeit  dar.  Während  er  die  Bronze  Pulszky 
als  Genrebild  aus  der  Zahl  der  Repliken  ausscheidet,  weist  er  als  solche 
nach  die  Statuen  Clarac  pl.  488,  938;  269,  908a  und  909;  476,  904; 
640  B ,  966  B  und  aufserdem  eine  stattliche  Reihe  von  Kaiserportraits, 
Clarac  pl.  918,  2829  und  2881;  919,  2824;  914,  2386;  919,  2326  u.a. 
Das  Endresultat  ist,  dafs  sowohl  der  Urtypus  wie  die  nächsten  Repliken 
(Vaticanus,  Landsdowne,  Stroganoff,  Giustiniani)  nur  den  Bogen  in  der 
Linken  führten. 

In  einer  dritten  Arbeit  desselben  Verf. 

0.  A.  Hoff  mann,   Apollo  Kitharödos  (PhUologus  Bd.  47  [1889] 
p.  678-702) 
wird  der  vatikanische  Apollon  Kitharödos  und  der  Kitharödos  der  nero* 
nischen  Münzen  auf  das  durch  Augustus  nach  Rom  verpflanzte  Werk 


1)  Zur  Orientirung  über  die  verschiedenen  bisherigen  Ansichten  vergl. 
0.  A.  Hoffmann  in  der  Allg.  Kons.  Monatschr.  1888,  Januar  und  G.  Qherardinit 
L'  Apollo  di  Belvedere  e  la  critica  moderna  im  BuUettino  della  Commissione 
arch.  com.  di  Roma  XVIIl.  1889.  p.  407-466. 
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des  Skopas  zcffttckgefOhrt.  Die  Untersuchung  ist  anregend,  hat  aber  den 
Ref.  nicht  flberzeugt,  weder  mit  ihrer  direkten  Beweisführung  noch  mit 
ihrer  Kritik  der  entgegenstehenden  Ansicht,  welche  den  libirenden  Apollon 
der  Augustus-Münzen  auf  das  Biid  des  Skopas  zurQckffihrt.  Nun  glaubt 
Verf.  allerdings  in  einigen  Stellen  augusteischer  Dichter  eine  seine  An- 
nahme bestätigende  litterarische  Überlieferung  entdeckt  zu  haben.  Wir 
geben  zu,  dafs  einige  dieser  Zeugnisse  auf  ein  Werk  von  der  Art  des 
yatikanischen  Kitharöden  passen  (Ovid  Metam.  XI  165£f.;  Tibull  III  4 
V.  28 ff.,  II  6;  Properz  III  81  v.  15 f.):  aber  warum  mufs  es  gerade  der 
Palatinus  des  Skopas  sein,  der  den  Dichtem  vorschwebt?  Beweiskräftig 
wäre  das  Gedicht  des  Properz,  wenn  nur  die  Umstellung,  welche  der 
Verf.  vornimmt  (v.  6—6  hinter  16)  überhaupt  statthaft  wäre.  Die  lange 
Haartracht  ferner  ist  bei  Apollon  doch  nicht  so  selten,  dafs  die  blofse 
Erwähnung  des  Mntonsus  crinis'  bei  Ovid  und  Tibull  ohne  Umstände  auf 
das  Werk  des  Skopas  bezogen  werden  dürfte.  Und  ob  die  Worte '  Phoebo 
pulchrior  ipso'  im  Munde  eines  augusteischen  Dichters  wirklich  auf  den 
langgewandeten  Kitharöden  bezogen  werden  dürfen,  ist  mehr  als  zweifel- 
haft. Wir  meinen,  wenn  überhaupt  hier  an  ein  bestimmtes  Kunstwerk 
gedacht  ist,  so  war  es  sicherlich  eine  nackte  Figur.  —  Eine  vierte  Schrift 
desselben  Verf.,  betitelt  'Herm-Apollo-Stroganoff*  (Marburg,  Elwert  1889) 
war  dem  Ref.  nicht  zugänglich.  —  Für  den  T^pus  des  Kitharöden  Apollon 
sind  aufser  dem  Aufsatz  Hoffmanns  einzusehen  Visconti's  Veröffentlichun- 
gen im  Bullettino  della  Comm.  arch.  com.  dl  Roma  XV  (1887)  p.  836ff., 
XVI  p.  44  — 46,  XVII  p.  218-226.  Für  den  in  Dapbne  bei  Antiochia 
aufgestellten  Apollon  des  Bryaxis  verwertet  Max  Egger  in  der  Revue 
des  6tudes  grecques  II  p.  102  ~  106  eine  bisher  übersehene  Stelle  des 
Philostorgos  (Mai,  Spicil.  Rom.  IV  p.  380). 

Eine  Darstellung  der  Apollongeburt,  die  mit  genauester  Kenntnis 
der  spezifisch  delischen  Form  der  Geburtslegende  entworfen  ist,  erkennt 
Carl  Robert  (Hermes  XXII.  1887.  p.  446ff.)  in  dem  von  Heydemann 
auf  Eros  und  Psyche  bezogenen,  Arch.  Zeitg.  1869  T.  16  abgebildeten 
borgbesischeu  Sarkophagdeckel;  die  Version  bei  Hygin  140  weist  er  (ebd. 
XXIII  p.  818f.)  in  einem  zu  Oran  aufbewahrten  Mosaik  nach. 

Hinsichtlich  des  Ares  verweist  Ref.  auf  den  Artikel  von  Stell,  in 
Roscher's  Lexikon  Sp.  477  — 487.  Seit  dieser  auf  sorgfältigen  Studien 
beruhenden  und  durch  streng  historische  Betrachtungsweise  ausgezeich- 
neten Arbeit  ist  dem  Ref.  keine  den  Ares  behandelnde  Schrift  bekannt 
geworden. 

Was  die  Argonauten  anlangt,  so  findet  man  in  dem  in  Roschers 
Lexikon  Sp.  603 — 637  erschienenen  Artikel  Seeliger*8  aufser  der  litte- 
rarischen und  monumentalen  Tradition  auch  die  lokale  ausführlich  dar- 
gestellt, was  gerade  bei  dieser  Sage  besonders  wichtig  ist.  Den  Beschlnfs 
macht  ein  zwar  den  Umfang  des  physikalischen  Substrates  überschätzen- 


336        Griechische  Mythologie.    4.  Einzelne  Gottheiten  und  Heroen. 

der,  übrigens  aber  beachtenswerter  Yersoch^  die  Entwickelang  der  Sage 
ZQ  zeichnen. 

Die  Dissertation  von 

D.  Kennerknecht,  De  Argonautarnm  fabula  qaae  vetemm  scrip- 
tores  tradiderint.    Pars  I— IL    (Diss.  inaug.  Monach.  1886.)    8.    61  S. 

soll  in  ihrem  ersten  Teil  (p.  5 — 15) 'de  universa  Argonaataram  fabala' 
handeln.  Tbatsächlich  beschränkt  sich  Verf.  darauf!,  die  euhemeristiscben 
Erklärungen  einiger  Alten  wiederzugeben,  an  Weichert^s  und  Otfried 
Müller's  Auffassung  auf  anderthalb  Selten  etwas  Kritik  zu  Oben  —  Mann- 
hardt  und  Seeliger  werden  überhaupt  nicht  erwähnt  —  und  endlich  seine 
eigene  Weisheit  vorzutragen,  deren  flüchtiger,  von  strenger  Beweisführung 
weit  entfernter  Charakter  den  Ref.  eines  näheren  Eingehens  enthebt:  nur 
soviel  sei  erwähnt,  dafs  Verf.  die  Sage  vom  Argonautenzug  lediglich 
auf  die  geschichtlichen  Fahrten  der  Minjer  zurückführt  und  sie  scharf 
von  den  rein  physikalischen  Sagen  von  Phrixos  und  Jason  geschieden 
wissen  will. 

Der  zweite  Teil  (p.  16  —  61,  wovon  beinahe  die  Hälfte  auf  wört- 
lich ausgeschriebene  Citate  kommt)  stellt  die  Behandlung  der  Phrizos- 
sage  in  der  griechischen  und  römischen  Litteratur  dar.  Bemerkenswertes 
Neue  ist  dem  Ref.  auch  hier  nicht  entgegengetreten. 

In  den  'Blättern  für  das  Bayerische  Gymnasialschulwesen'  XXII 
(1886)  p.  109—119  versucht  derselbe  Verf.  zu  erweisen,  dafs  Kallimachos 
'  den  Wettlauf  des  Erginos  und  in  Verbindung  damit  die  ganze  lemnische 
Sage  anläfslich  der  Leichenspiele  des  Königs  Thoas  in  der  von  Pindar 
vorgezeichneten  Weise  ausführlich  erzählt  habe';  aufserdem  berichtigt 
Verf.  etne  Bemerkung  Welckers  über  die  ovidiscbe  Darstellung  der  Me- 
deasage. 

In  einer  dritten  Arbeit 

— ,  Zur  Argonautensage  (Progr.  der  Kgl.  Studienanstalt  Bamberg 
1888.)    8.    70  S. 

stellt  derselbe  Verf.  für  die  einzelnen  Szenen  der  Argonautenfahrt  die 
litterarische  Überlieferung  zusammen,  indem  er  zumeist  sehr  ausführlich 
wiedererzählt.  Kaum  irgendwo  aber  bemerkt  man  einen  ernsthaften 
Versuch,  der  dringlichsten  Aufgabe  jeder  sagen-geschichtlicben  Forschung 
gerecht  zu  werden:  d.  h.  diejenige  scharfe  und  eingehende  Behandlung 
der  Quellen  vorzunehmen,  durch  welche  die  Feststellung  der  ursprüng- 
lichen Heimat  der  Sage  bezw.  ihrer  einzelnen  Gestalten  und  Züge  ermög- 
licht werden  kann.  Wie  wenig  sich  Verf.  dieser  Pflicht  bewnfst  ist,  geht 
am  deutlichsten  daraus  hervor,  dafs  er  das  Violarium  der  Eudokia  mehr- 
fach als  antike  Quelle  behandelt  (z.  B.  p.  7,  16),  nachdem  dasselbe  bereits 
1880  als  moderne  Fälschung  erwiesen  worden  ist. 
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Die  Schrift  von 

Maximilianus  Groeger,  De  Argonaaticanim  fabularum  historia 
quaestiones  selectae  (Diss.  ioaug.  Vratisl.  1889).  8.  65  S. 
hat  Ref.  nicht  eingesehen.  Was  E.  Maafs,  auf  dessen  Besprechung  in 
der  Deutschen  Litteratur-Zeituug  von  1890  Nr.  16  p.  689—90  verwiesen 
werden  mufs,  von  den  durch  den  Verf.  aufgestellten  Etymologien  und 
Deutungen  wiedergiebt,  macht  einen  wenig  günstigen  Eindruck.  Recht 
erfreulich  dagegen  ist  eine  im  selben  Jahr  erschienene  Berliner  Dissertation : 

Otto  Jessen,  Prolegomena  in  catalogum  Argonautarum  (Diss. 
inaug.  Berol.  1889).    8.   48  S. 

Kap.  1  bringt  eine  sorgfältige  Untersuchung  der  litterarischen  und 
monumentalen  Quellen  der  uns  überlieferten  Argonauten-Namen.  Verf. 
tritt  Stender's  Unterschätzung  des  Apollodorischen  Kataloges  mit  guten 
Gründen  entgegen.  Die  von  ApoUonios  Rh.  abhängigen  Quellen  scheidet 
er  in  solche,  welche  jenen  einfach  ausschrieben  (Scholiast  zum  ApoUonios 
Rh.,  Tzetzes,  Palaeocappa),  und  in  solche,  die,  wie  Hygin,  den  Katalog 
des  ApoUonios  erweitern.  Beachtenswert  erscheint  ferner  die  p.  29 f.  aus- 
geführte Ansicht,  dafs  die  Leicheuspiele  des  Pelias,  welche  eine  Anzahl 
sonst  nicht  bekannter  Argonauten-Namen  liefern,  in  altem  und  sehr  engem 
Zusammenhang  mit  der  Argonautensage  stehen. 

In  Kap.  2  fafst  J.  speziell  die  Jasonsage  ins  Auge.  Er  gelangt  in 
methodischer  Untersuchung  und  unter  aufmerksamer  Beachtung  der  lo- 
kalen Kulte  zu  dem  Ergebnis:  dafs  die  Hochzeit  von  Jason  und  Medea 
der  wichtigste  und  allein  in  altem  Kultus  begründete  Teil  der  Argonau- 
tensage, und  dafs  Argos  als  die  Heimat  dieser  Hochzeitssage  anzusehen 
ist.  Der  Raub  des  Vliefses  kam  später  aus  der  minyischen  Sage  hinzu, 
und  ebenso  aus  der  boiotischen  die  von  Kadmos  auf  Jason  übertragenen 
Athla.  —  Auf  die  Fortsetzung  der  in  Otfried  MüUer^s  Geist  geführten 
Untersuchung  darf  man  gespannt  sein. 

Hinsichtlich  der  Artemis  verweisen  wir  zunächst  auf  das  oben 
S.  306 ff.  besprochene,  für  diese  Göttin  sehr  bedeutsame  Werk  *Kyrene' 
von  Studniczka.    Durch 

Schreiber  in  Roscher*s  Lexikon  Sp.  558 — 608 
hat  Artemis  eine  zusammenfassende  Darstellung  erfahren,  welche  an  Reich- 
haltigkeit und  übersichtlicher  Anordnung  nichts  zu  wünschen  übrig  läfst 
und  vor  vielen  anderen  Artikeln  des  Lexikons  einen  besonderen  Vorzug 
darin  hat,  dafs  der  archäologische  Teil  aus  derselben  Feder  geflossen 
ist.  Auch  guter  neuer  Gedanken  bringt  der  Artikel  eine  ganze  Anzahl, 
nnd  das  Gebiet  der  Deutung  wird  vom  Verf.  durchaus  mit  der  hier  so 
nötigen  Vorsicht  betreten.  Anstofs  nimmt  Ref.  hauptsächlich  daran,  dafs 
der  Verf.  das  ursprüngliche  Wesen  der  Göttin  immer  noch  viel  zu  eng 
fafst,  wenn  er  es  auch   nicht  auf  ein  bestimmtes  Element  beschränkt. 

Jahresbericht  für  AltextuauwiMcnschaft.    LXVZ.  Bd.  92 
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Warnm  z.  B.  die  Pflege  der  Jagd  ein  ursprttDglich  im  Kult  zorflckste- 
hender  Zag  gewesen  und  erst  durch  die  Dichtung  volkstftmlich  geworden 
sein  soll  (vgl.  Sp.  564.  581),  ist  nicht  verständlich:  ein  Jftgervolk  stellt 
sich  seine  Göttin  natargemftfs  als  Jägerin  vor.  Der  Verf.  ist  denn  aach 
genötigt,  der  apollinischen  Religion  einen  unglaublich  starken  EinfioTs 
auf  die  Entwickelung  der  Artemis  zuzuschreiben  uud  die  Ausbildung  einer 
ganzen  Reihe  von  Zfigen  (z.  B.  Eurotrophie  und  Beziehung  zu  Familien- 
und  Gemeindelebeu,  Heilkraft,  Mantik,  s.  bes.  Sp.  576 ff.),  die  keineswegs 
blofs  apollinisch  sind,  sondern  zu  den  Vorstellungen  gehören,  mit  denen 
eine  jede  Gottheit  von  ihren  Verehrern  ausgestattet  wird,  auf  Apollon 
zurttckzufflhren.  —  Während  der  Verf.  dazu  neigt  im  arkadischen  Bionen- 
land  den  eigentlichen  Ausgangspunkt  des  Artemisdienstes  zu  suchen  (wes- 
halb ihm  die  Beziehung  der  Artemis  zu  Meer  und  Schifffahrt  Sp.  561 
Z.  88  ff.  als  sekundär  erscheint,  wozu  an  sich  gar  kein  Grund  vorliegt),  legt 

E.  Gurtin 8,  Studien  zur  Geschichte  der  Artemis  (Sitzungsberichte 
der  Egl.  Preufsischen  Akademie  der  V^issenschaften  zu  Berlin  1887. 
LIII.  Sitzung  der  philos.-hlstor.  Classe  vom  22.  Dec.)  4.  17  S. 
in  seiner  geistvollen  Weise  dar,  wie  Artemis  seit  ältester  Zeit  ein  Ge- 
meingut aller  Griechen  gewesen,  eine  Volksgöttin  im  weitesten  Umfang: 
"in  den  Landschaften,  wo  sich  die  älteste  Volkskultur  am  treuesten  be- 
wahrt hat,  neben  Zeus  und  den  Nymphen  ohne  Konkurrenz  als  herr- 
schende Gottheit',  besitzt  sie  sogar  in  Attika  bedeutend  mehr  Knltplätze 
als  Athena,  die  meisten  nächst  Zeus  (p.  3  f.  8).  G.  erweist  nach  den  in 
seiner  oben  (S.  259 ff.)  besprochenen  Schrift  aufgestellten  Kriterien  die 
Göttin  als  zu  den  Grundschichten  griechischen  Religionswesens  gehörig 
(Mangel  an  Adventsagen,  hocbaltertfimliche  Beinamen,  primitive  Opfer 
II.  a.),  sieht  sich  aber  andererseits  durch  eine  Reihe  jedenfalls  sehr  beach- 
tenswerter Gründe  —  p.  12  ff. :  die  in  der  Lage  der  wichtigsten  Stationen 
des  Artemisdienstes  bemerkbare  Bewegung  von  Osten  nach  Westen,  das 
Attribut  des  Löwen,  die  enge  Verknüpfung  mit  dem  Tantalidengeschlecht 
u.  a.  —  zu  der  Annahme  genötigt,  dafs  dieser  Kultus  sich  vom  phrygi- 
schen  Hochlande  aus,  wie  nach  Osten  bis  tief  ins  Innere  von  Vorder- 
Asien  hinein,  so  (in  der  unter  phrygischen  und  lydischen  EinflQssen  ste- 
henden, pelasgischen  Vorzeit)  nach  Hellas  ausgebreitet  hat  (p.  14f.).  Und 
während  Artemis  im  Osten  die  grofse  Naturgottheit  blieb, '  an  deren  Festen 
bei  dem  gygäischen  See  die  ganze  Schöpfung  sich  beteiligt',  folgt  sie  in 
Griechenland  'dem  Menschen  vom  Hirtenzelte  in  die  Stadt,  und  mit 
seiner  geistigen  Entwickelung  entfaltet  sie  sich  selbst  in  ethischer  wie 
politischer  Beziehung  immer  reicher  und  voller'  (p.  12.  15). 
Eine  sehr  anziehende  Untersuchung  von 

Ernst  Maafs,  im  Hermes  XXV  (1890)  p.  403ff. 
betrifft  einen  Artemiskult  von  Kyrene.    M.  macht  wahrscheinlidi,  dafk  der 
Artemis^Hymnus  des  Kallimachos  für  Kyrene  bestimmt  war,   dafs  die 


Curtius,  Maafs,  Robert,  Studniczka  (Artemis).  339 

Göttin  die  'nesiotische'  der  dritten  Phyle  in  Eyrene  ist,  und  dafs  der 
Hymnos  die  Traditionen  der  zu  jener  Phyle  gehörigen  Geschlechter  oder 
einzelner  Zuwanderer,  welche  ihren  Ursprung  *auf  den  Inseln'  haben, 
wiedergiebt 

Was  die  bildlichen  Darstellungen  der  Artemis  anlangt,  so  hat 

Carl  Bobert,  Archäologische  Märchen  aus  alter  und  neuer  Zeit 
(Philologische  Untersuchungen  hgb.  ?on  A.  Kiefsling  und  U.  v.  Wila- 
mowitz-Moellendorff  Heft  X  [1886])  p.  144—169 
die  Überlieferung  über  die  Kultbilder  der  brauronischen  Artemis  einer 
eingehenden  Prüfung  unterzogen.  Hinsichtlich  des  alten  Holzbildes  von 
Brauron  gelangt  R.  zu  dem  Ergebnis,  dafs  dasselbe  niemals  von  dort 
entführt  worden  ist,  und  dafs  die  durch  Pausanias  überlieferte  Geschichte 
von  der  Entführung  desselben  durch  die  Perser  ein  Märchen  ist,  'erfun- 
den frühestens  in  der  Zeit  des  Seleukos  in  der  Absicht,  dem  von  ihm 
nach  Laodikeia  geschenkten  alten  Artemisidol  durch  Gleichsetzung  mit 
dem  durch  Euripides  weltberühmt  gewordenen  brauronischen  Bilde  eine 
besondere  Heiligkeit  zu  verleihen'  (p.  147  f.)-  Die  Sage  von  der  tauri- 
sehen  Herkunft  des  Bildes  führt  Verf.  auf  Euripides  taurische  Iphigeneia 
zurück,  indem  er  nachweist,  wie  auch  anderwärts,  in  Kleinasien  wie  im 
Peloponnes,  die  Euripideische  Sagenform  die  lokalen  Kultlegenden  im 
stärksten  Grade  beeinflufst  hat.  —  Bezüglich  der  beiden  im  Brauronion 
der  Akropolis  befindlichen  Kultbilder  stellt  der  Verf.,  auch  hier  den  von 
Studniczka,  'Vermutungen  zur  griechischen  Kunstgeschichte'  p.  18 ff., 
geäufserten  Ansichten  entgegentretend,  nach  einer  Untersuchung  des 
Sprachgebrauches  von  äya^im  und  idog  (für  welchen  jetzt  übrigens  noch 
die  weiteren  Bemerkungen  8tudniczka*s  im  Hermes  XXII  [1887]  p.  494 
-  496  einzusehen  sind)  fest,  dafs  das  alte  Kultbild  {idog)  ein  steinernes 
Sitzbild  war,  das  des  Praxiteles  dagegen  (äya^fia)  stehend  gebildet  aus 
Holz  oder  Goldelfenbein.  Dafs  der  berühmte  Praxiteles  der  Verfertiger 
des  letzteren  war,  hält  Verf.  für  höchst  unwahrscheinlich  und  ist  vielmehr 
geneigt,  das  von  Kekul6,  Mitteil,  des  ath.  Inst.  Y  Taf.  X,  veröffentlichte 
archaische  Artemisbild  einer  attischen  Tbonschale,  dessen  eigentümlichen 
und  entschieden  sakralen  Charakter  Verf.  mit  vollem  Recht  gegen  Kekul^ 
betont,  auf  dieses  Kultbild  zurückzuführen. 

Franz  Studniczka,  Mitteilungen  des  Kais.  Deutsch.  Archäol.  In- 
stitutes.   Römische  Abt.  lU  (1888)  p.  277-302 

prüft  die  archaische  Artemis-Statuette  aus  Pompeji  hinsichtlich  der  Form 
und  der  technischen  Behandlung  des  Gewandes,  der  Haartracht  und  der 
Grössenverhällnisse;  diese  Prüfung  ergiebt  den  Schlufs,  dafs  die  Statuette 
'in  Komposition  und  Stil  die  getreue  Nachbildung  eines  um  die  Zeit  der 
Perserkriege  entstandenen  Werkes  ist,  welche  nur  in  geringen  Mängeln 
der  Ausführung  die  Hand  eines  der  ersten  Kaiserzeit  angehörenden  Ko- 

22» 
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pisten  verrät'.  Aarserdem  bespricht  Verf.  die  Repliken  and  stellt  die 
Yermatung  aaf,  dafs  das  Urbild  dieses  Typas  das  ?orttbergehend  einmal 
in  Born  befindliche  Kultbild  der  Kalydonier  gewesen  sei. 

Merkbare  Fortschritte  hat  die  Forschang  hinsichtlich  des  Askle- 
pios  gemacht.    Der  zusammenfassende  Artikel 

Thraemer's  in  Roscher's  Lexikon  (Sp.  615—641) 

zeichnet  sich  durch  Übersichtlichkeit  und  besonnene  Kritik  der  Ober- 
lieferung aus,  auch  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  Verf.  das 
archäologische  Material  selber  bearbeitet  hat  In  dem  Abschnitt  ^Familie 
des  Asklepios'  vermisse  ich  Aristodama  und  Aratos  (Paus.  II  10,  3); 
ApoUoo  als  aby^vaoQ  des  sikyonischen  Asklepios  hinzustellen,  erscheint 
nach  den  Angaben  des  Pausanias  kanm  berechtigt.  Yi\^  Bestimmung  des 
ursprünglichen  Wesens  des  Asklepios  als  'alter  thessalischer  Orakel- 
gottheit', welche  Verf.  übrigens  mit  allem  Vorbehalt  ausspricht,  dürfte 
nicht  ganz  glücklich  sein:  sie  ist  zu  allgemein,  insofern  für  die  älteste 
Zeit  das  Mantische  an  sich  doch  nicht  als  Charakteristikum  gelten  kann, 
und  andererseits  zu  eng,  indem  mit  dem  Begriffe  des  Mantischen  das 
ursprüngliche  Wesen  des  Gottes  sicherlich  nicht  erschöpft  ist. 

Einen  üblen  Gegensatz  zu  dieser  im  ganzen  recht  erfreulichen 
Leistung  bildet  die  völlig  unmethodische,  im  Deuten  Ungeheuerliches 
leistende  Abhandlung  von 

Alexander  Eschweiler,  Ober  das  Wesen  und  den  Namen  des 
griechischen  Heilgottes.    Leipzig,  G.  Fock,  1886.   4.    13  S. 

Im  ersten  Teil  (p.  1 — 8)  versucht  Verf.  für  den  Asklepios  dien 
Charakter  einer  Lichtgottheit  zu  erweisen,  besonders  unter  Berufung  anf 
die  epidaurische  Geburtslegende  (die  Ziege  als  Sinnbild  der  Sturm  und 
Blitz  bergenden  Wolke,  der  Hund  als  Hundsgestirn,  der  Hirt  Aresthanas 
als  'der  allerkräftigste',  d.  i.  Lichtgott,  gefafst)  sowie  auf  den  Blitztod 
des  Gottes,  auf  seine  angeblich  nur  aus  Lichtgestalten  bestehende  Fa- 
milie u.  s.  w.  Schwer  ist  zu  ersehen,  wie  der  aus  der  Geburtssage 
vom  Verf.  konstruirte  Naturmythus  diese  Lichtnatur  veranschaulichen 
soll:  die  hochgelegene  Berggegend  (Koronis)  wird  vom  Lichte  (ApoUon) 
geschwängert,  heimlich  aber  auch  vom  Wachstumsgeist  (Ischys)  beschlichen 
und  stirbt  deshalb  durch  das  Licht  oder  die  Wärme  (Artemis).  Die 
Frucht  (Asklepios)  würde  verdorren,  käme  nicht  rettend  der  Regen  (Her- 
mes, Gott  der  Verdunkelung)  dazwischen,  um  einen  gesunden  Zustand 
der  Atmosphäre  hervorzurufen. 

Im  zweiten  Teil  (p.  9—13)  werden  für  den  Namen  des  Gottes  eine 
Urform  d.aiyalafoQ  und  die  Übergangsformen  d(rjr^af6^^  daxXafog  aufge- 
stellt. Der  davon  abgeleitete  Name  ^Aaxkamo^,  d.  i.  der  den  Glanz  Lie- 
bende, komme  ursprünglich  dem  Apollon  zu  (unter  Bernfun   g  anf  die^ 
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scbrift  Annali  VI  222.  tav.  E  und  auf  die  Qbrigens  nicht  beweiskräftige 
MQnzaufschrift  Mionn.  lY  314.  S.  61)  and  sei  auf  den  Sohn  erst  Qber- 
tragen. 

U.  von  Wilaoiowitz-Moellendorff,  Isyllos  von  Epidaaros. 
Berlin,  Weidmann  1886.  8.  196  8.  (Philologische  Untersuchungen, 
herausg.  von  A.  Eiessling  und  U.  v.  Wilamowitz^Moellendorff  IX.  Heft). 

Es  ist  der  dritte  Abschnitt  des  Buches,  welcher  uns  hier  interessirt 
(p.  44 — 103):  'Folgerungen  für  die  Religion',  welche  v.  W.  aus  den  dem 
Anfang  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  angehörigen,  dem  ApoIIon  Maleatas 
und  dem  Asklepios  gewidmeten  Gedichten  des  Epidauriers  Isyllos  zieht 
(die  im  epidaurischen  Hieron  gefuudene  Inschrift  zuerst  veröffentlicht 
von  Eabbadias  'E^.  dp^,  1885,  66).  Der  Abschnitt  in  seiner  ganzen 
Anlage  erscheint  dem  Ref.  als  ein  Muster  religionsgeschichtlicher  Unter- 
suchung und  getragen  von  wirklichem  Verständnis  ffir  das  Wesen  der 
Religion:  das  sind,  bei  dem  heutigen  Stande  der  Religionsforschung, 
schwerwiegende  Vorzüge  gegenüber  manchen  zu  kühnen  und  genauerer 
Prüfung  nicht  stichhaltigen  Einzelbehauptungen,  deren  Berichtigung  nicht 
ausbleiben  wird  und  z.  t.  mittlerweile  vom  Verf.  selber  gegeben  worden 
ist.     Der  Gedankengnng  des  Verf.  ist  folgender. 

Der  Gott  Asklepios  ist  Aeolern  und  Joniern  fremd;  die  Asklepia- 
den  kommen  ins  jonische  Epos  als  Vertreter  von  Kos,  wo  der  Asklepios- 
knlt  mit  der  (der  dorischen  Eolonisirung  voraufgehenden)  Einwanderung 
der  von  den  Thessalern  verdrängten  Achaeer  festen  Fuss  gefasst  und 
sich  vermutlich  den  ursprünglich  wohl  karischen  Heros  Podaleirios  an- 
gegliedert hatte.  Sowohl  die  koische  Genealogie  des  Asklepios  (Eusta- 
thius  zu  B  732)  wie  das  Epos  und  andere  Zeugnisse  weisen  auf  Thessa- 
lien und  die  im  Süden  angrenzenden  Landschaften  als  nachweislich  älte- 
sten Sitz  des  Asklepiosdienstes.  Der  ganze  peloponnesische  Kultus  ist 
erst  sekundär;  besonders  für  Messenien,  welches  sich  der  Geburt  des 
Asklepios  rühmte,  ergiebt  sich  die  Abhängigkeit  von  Thessalien  auch 
ans  einer  Prüfung  der  hesiodischen  Gedichte,  in  welchen  die  Asklepios- 
Sage  vorkam. 

Verf.  versucht  die  Rekonstruktion  der  hesiodischen  Eöe  (erhalten 
Fragment  147  und  148  Rzach),  welche  Apollons  Liebe  zur  Koronis  und 
die  ihm  zur  Strafe  für  die  Tötung  der  Kyklopen  auferlegte  Dienstbarkeit 
bei  Admet  zum  Gegenstand  hatte.  Asklepios  kam  darin  vor:  seine  Ge- 
burt, *  seine  Thätigkeit  als  Arzt  und  sein  Tod  durch  Zeus  Donnerkeil. 
Aber  er  ist  nur  Nebenperson  und  zum  Heroen  herabgesunken;  es  ist  im 
Grunde  derselbe  Prozefs,  durch  welchen  die  xriarai  von  Kos  und  ihr 
göttlicher  Vater  im  jonischen  Epos  Heerkönige  vor  Ilios  geworden  sind, 
der  auch  in  Delphi  aus  dem  thessalischeu  Asklepios  einen  Sohn  des 
ApoUon,  einen  von  Zeus  wegen  seiner  Uebergriffe  gestraften  Zauberarzt 
gemacht  hat.    Hesiod  führt  uns  wohl  näher  heran  zu  Asklepios,  aber  er 
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läfst  uns  denselben  so  wenig  in  seiner  wahren  Gestalt  erscheinen  als 
Homer'  (p.  77).  'Das  hesiodische  Gedicht  war  nicht  nor  kein  hieratisches 
Gedicht,  sondern  es  schlug  der  Göttlichkeit  des  Asklepios  geradezu  ins 
Gesicht  und  stammte  durchaus  nicht  aus  Kreisen,  welche  diesen  Gott 
irgend  welcher  Verehrung  wQrdigten'  (p.  84). 

Aber  es  beherrscht  doch  die  ganze  Folgezeit:  nicht  allein  die  Dar- 
stelloDg  der  messenischen  Asklepiossage  im  Lenkippidenkatalog  (Arsinoe) 
und  Pindar,  trotz  wesentlicher  Abweichungen,  sind  von  ihm  abhängig, 
sondern  auch  die  iepol  koyot  der  Epidaurier  bei  Pausanias  zeigen  neben 
echten  Sagenelementen,  welche  Yerf.  auszusondern  sucht,  deutlich  den 
Einflufs  der  Eöe. 

Während  nun  diese  epidaurische  Tradition,  wie  Pausanias  sie  dar- 
bietet, weiter  nichts  ist  als  'eine  thessalische  Genealogie  neben  einem 
peloponnesiscben  Märchen'  und  durch  die  Heranziehung  von  Phlegyas  and 
Eoronis  die  Abhängigkeit  des  epidaurischen  Kultes  von  Thessalien  offen 
eingesteht,  ist  in  dem  Gedicht  des  Isyllos,  welches 'die  offizielle  Tempel- 
legende der  theopbrastischen  Zeit'  giebt,  eine  enge  YerknApfang  des 
Asklepios  mit  Epidauros  durchgeführt.  Asklepios  und  Phlegyas  sind  bei 
Isyllos  in  Epidauros  zu  Hause,  Koronis  erscheint  hier  nur  als  ein  Bei- 
name der  Aigla,  welche  nach  Isyllos  des  Asklepios  Mutter  ist,  und  nach 
welcher  er  seinen  Namen  erhalten  haben  soll.  Thatsächlich  liegt  die 
Sache  umgekehrt:  Aigla  — ^AüyXa  (Hesych  s.  v.  AiyXdaf^Q :  6  Aaxhpud^)  ist 
eine  von  der  Anfangssilbe  des  Gottesnameos  abgeleitete  Heroine. 

Obwohl  nun  Verf.  im  ersten  Bestandteil  des  Namens  Asklepios 
unter  Verweis  auf  Alyka/^p  und  auf  den  Apollon  AiyX^^  von  Anaphe 
den  Begriff  des  Glanzes  erkennen  zu  mflssen  glaubt,  läfst  er  sich  doch 
nicht  dazu  verführen,  aus  dieser  Entdeckung  für  das  ursprüngliche  Wesen 
des  Gottes  Kapital  zu  schlagen:  'von  welcher  Seite  her  die  gläubigen 
Gemüter  einen  Namen  für  das  Göttliche  suchten  und  fanden,  ist  nicht 
von  grofsem  Belange:  blieben  sie  sich  doch  selbst  sehr  wohl  bewnfst, 
dafs  kein  irdisches  Wort  das  Wesen  eines  Gottes  recht  benennt.  Auch 
wir  vermögen  mit  Abstraktionen  sehr  unvollkommen  einer 
Gottheit  Wesen  zu  erfassen,  können  sehr  oft  nur  die  Richtung  an- 
geben, in  welcher  die  Empfindung  und  die  Phantasie  des  glaubenden 
Volkes  sich  bewegte'  (p.  96).  Verf.  versucht  dies  p.  94  ff.  in  meisterhafter 
Darlegung,  welcher  wir  ganz  besondere  Beachtung  wünschen:  sie  eröff- 
net zugleich  eine  weite  Perspektive  in  die  griechische  Beligionsgeschichte 
überhaupt.  Mit  guten  Gründen  werden  als  wesentliche  Züge  des  Gottes 
sein  chthonischer  Charakter  und  die  Weissagung  im  Traume  hingestellt: 
er  ist  innerlich  verwandt  dem  Trophonios  und  dem  Amphiaraos. 

Zum  Schlufs  zeichnet  Verf.  kurz  die  Geschichte  des  Asklepios,  wie 
sie  sich  in  der  Hauptsache  aus  der  voraufgehenden  Untersuchung  ergiebt 
Pie  ältesten  nachweisbaren  Träger  des  Dienstes  sind  Bewohner  Thessa- 
liens oder  seiner  Nachbarkantone  gewesen,  ein  Teil  von  ihnen,  durch  die 


T.  Wilamowits-MoelleDdorff,  Baillet,  Loewe  (Asklepios).  343 

eifidriDgenden  Thessaler  verdrängt,  bringt  den  Asklepios  nach  Kos,  ein 
anderer  Teil,  der  bedeutend  später  von  den  Dorem  südwärts  gedrängt 
wird,  bringt  ihn  in  den  Peloponnes.  Jene  Thessaler  bequemen  sich  dem 
Kultus  der  im  Lande  gebliebenen  Asklepios -Verehrer  an;  die  Derer 
annektiren  ihn  im  Peloponnes  als  Sohn  ihres  ApoUon,  wobei  doch,  wie 
in  Epidauros,  Asklepios  das  Übergewicht  behalten  konnte,  oder  sie  iden- 
tifiziren  die  beiden  Götter  geradezu.  Aber  bereits  vor  der  dorischen 
Einwanderung  hat  der  Asklepioskult  im  Peloponnes  seine  Geschichte. 
Seine  ursprflnglichen  Träger  hatten  hier  an  vielen  Orten  Kulte  vorge- 
funden, 'die  sie  ihrem  Asklepios  verwandt  glaubten  und  auf  die  sie 
seinen  Namen  und  seine  Sagen  übertrugen'. 

Ref.  ist  nicht  in  allem  überzeugt  worden:  so  dürfte  die  Verknüpfung 
von  Koronis-  und  Alkestis-Sage,  welche  Verf.  p.  67  f.  für  die  hesiodische 
EOe  annimmt,  kaum  ausreichend  bewiesen  sein,  und,  um  einen  wesent- 
licheren Punkt  zu  nennen,  die  Gestalt  des  Machaon,  der  doch  (wenn  wir 
den  Verf.  recht  verstehen,  vgl.  p.  54 f.)  erst  im  Peloponnes  dem  Askle* 
pio8  angegliedert  sein  soll,  ist  mit  der  Annahme  der  direkten  Verpflan- 
zung des  Kultus  von  Thessalien  nach  Kos  nicht  wohl  vereinbar:  oder  soll 
er  erst  von  den  Dorern  aus  der  Argolis  hierhergebracht  sein?  —  Aber 
was  das  Wesen,  den  Ursitz  und  die  Bewegung  des  Asklepioskultes  an- 
geht, sowie  besonders  das  Verhältnis,  in  welches  Asklepios  zu  verwandten 
altpeloponnesischen  Gottheiten  und  später  zu  ApoUon  trat,  dürfte  in  der 
Hauptsache  das  Bichtige  getroffen  sein.  Die  p.  83  und  im  Nachtrag 
p.  188  ausgesprochene  Ansicht,  dafs  der  epidaurische  Asklepioskult  be- 
reits vor  dem  peloponnesischen  Kriege  nach  Athen  verpflanzt  worden  sei, 
nimmt  Verf.  selbst  im  Gommentariol.  gramm.  IV  (Göttinger  Ind.  lect. 
1889/90)  p.  25  Anm.  1  auf  Grund  neuerer  Inschriftenfunde  zurück. 

J.  Baillet  veröffentlicht  in  der  Revue  archöoL  S6r.  III  (1889) 
p.  70-83  eine  an  der  SteUe  des  alten  Ptolemais  gefundene,  um  100  n. 
Chr.  verfertigte  metrische  Votivinschrift  an  Asklepios,  in  welcher  der 
ganze  Stammbaum  des  Gottes  abgesungen  wird. 

Eine  zusammenfassende  Darstellung  des  bildlichen  Materiales  bringt 
die  fleissige  Untersuchung  von 

Aemilius  Loewe,  De  Aesculapi  figura  (Diss*  inaug.  Argent. 
1887).    Argentorati,  E.  H.  Ed.  Heitz.    8.   86  S. 

Kap.  I  (p.  7—11)  betrifft  die  ältesten  Asklepiosbilder,  ohne  etwas 
Neues  zu  bieten.  Die  Vermutung  Panofka's,  dafs  Asklepios  ursprünglich 
in  Gestalt  einer  Schlange  verehrt  worden  sei,  brauchte  nicht  wiederholt 
zu  werden:  sie  ist  in  dieser  allgemeinen  Form  jedenfalls  nicht  haltbar. 
Kap.  II  (p.  11—26)  handelt  vom  attischen  Asklepios,  und  zwar  (nach 
einem  vom  ^Isyllos'  abhängigen,  vom  Verf.  selbst  jetzt  wohl  nicht  mehr 
aufrecht  erhaltenen  Versuch,  die  Zeit  der  Überführung  nach  Athen  zq 
bestimmen)  zunächst  von  den  gemutmafsten  Darstellungen  des  Gtottes  am 
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ParthenoD,  die  mit  Recht  gelengnet  werden  (ffekr  die  beiden  Giebelfignren 
nicht  trotz,  sondern  wegen  der  Schlange,  da  dieselbe  anf  den  ältesten 
attischen  Votivreiiefs  an  Asklepios  fehle  p.  15),  und  dann  von  den  VoUt- 
reliefs,  erstens  denen,  die  den  Gott  stehend  zeigen,  (l)  den  Stab  anter 
der  linken  oder  (2)  unter  der  rechten  Schulter,  (3)  die  Schlange  neben 
ihm,  nach  dem  Vorgang  von  Pheidias'  Parthenos,  aber  nur  3  Fälle,  (4) 
Stab  mit  Schlange  umwunden,  vom  Verf.  bereits  für  das  4.  Jahrb.  t.  Ch. 
angenommen.  Die  Darstellungen  des  sitzenden  Asklepios  scheidet  Verf. 
nicht  unglücklich  in  solche  mit  mehr  sakraler  Haltung  (Stab)  und  in 
solche,  wo  der  Gott  in  olympischer  Bequemlichkeit  dasitzt. 

Kap.  in  (p.  26—45)  betrifft  die  durch  den  attischen  Typus  beein- 
fiufsten  Asklepios- Darstellungen  anderer  Lokale,  besonders  von  Epl- 
dauros.  Beachtung  verdient  hier  sowohl  der  vom  Verf.  unternommene 
Nachweis,  dafs  der  kurze  Stab,  die  gewundene  Kopf  binde  und  der 
Omphalos  (der  übrigens  keineswegs  eine  Entlehnung  von  ApoUon  zu  sein 
braucht,  wie  Thraemer  a.  a.  0.  Sp.  628  ganz  richtig  bemerkt)  in  Epi- 
dauros  zu  Hause  sind,  als  auch  die  Rekonstruktion  des  Tempelbildes 
des  Thrasymedes  (nach  der  Ansicht  des  Verf.  eines  Nachahmers,  aber 
nicht  Schülers  des  Pheidias),  welche  Verf.  auf  Grund  der  Münzbilder  und 
des  Pausanias  versucht,  während  er  die  Abhängigkeit  des  epidanriscfaen 
Reliefs  '£p.  dpx-  1885  T.  II  6  von  Thrasymedes  mit  guten  Gründen  gegen 
Kabbadias  bestreitet 

Kap.  IV  (p.  45  ~  52)  —  vom  jugendlichen  Asklepios  —  wird  an 
Vollständigkeit  des  Materiales  von  der  unten  zu  besprechenden  Znsam- 
menstellung Wieseler's  beträchtlich  übertroffen.  Was  den  Ursprung  des 
jugendlichen  Typus  anbetrifft,  so  ist  Verf.  zwar  einsichtig  genug  weder 
die  Jugend  des  Vaters  Apollon  noch  die  zu  jugendlichen  GötterdarsteUnn- 
geu  neigende  Richtung  des  4.  Jahrhunderts  als  ausreichende  Erklärung 
gelten  zu  lassen  und  vielmehr  in  der  Überlieferung  einzelner  Lokalkulte 
den  Grund  zu  suchen:  aber  näher  läfst  er  sich  auf  dies,  nach  den  im 
'Isyllos'  gegebenen  kultgeschichtlichen  Vorarbeiten  doppelt  verlockende 
Thema  nicht  ein.  —  Ob  jenes  zakynthische  Münzbild,  welches  Verf.  als 
ältesten  Repräsentanten  des  jugendlichen  Typus  aufführt  (p.  48  f.)  wirk- 
lich den  Asklepios  darstellt,  ist  unsicher  und  hätte  der  Begründung  be- 
durft. Hinsichtlich  des  angeblich  aus  Gortyn  in  Kreta  stammenden  Re- 
liefs Ä.  Z.  1852  T.  38  schliefst  sich  Verf.  der  einleuchtenden  Erklärung 
von  Adolf  Michaelis  an,  welcher  in  der  sitzenden  Gottheit  den  Asklepios, 
in  den  dabeistehenden  Gestalten  Hygieia  und  einen  Asklepiaden  erkennt. 

Kap.  V  betrifft  die  Darstellungen  des  Asklepios  als  mitleidigen 
Arztes,  VI  behandelt  einige  zweifelhafte  Asklepios- Köpfe ,  u.a.  den  von 
Melos,  für  welchen  Verf.  mit  guten  Gründen  gegen  Overbeck  den  Namen 
Asklepios  zurückfordert  (p.  57  f.),  und  endlicb  VII  (p.  60-76)  die  Askle- 
piosdarstellungen  seit  der  Zeit  Alexanders  d.  Gr.  bis  zum  Ausgang  der 
römischen  Kunst.    Ein  näheres  Eingehen  auf  dies  reichhaltige,  aber  doch 
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mehr  Ins  Oebiet  der  Kunstgeschichte  gehörige  Kapitel  mufs  Ref.  sich 
versagen.  Ein  sieben  Seiten  umfassender  Index  monumentorum  beschliefst 
das  Bflchlein.  —  Der  Abhandlung  von 

Friedrich  Wieseler,  Die  bildlichen  Darstellungen  des  jugend- 
lichen und  unbärtigen  Äsculap  (Nachrichten  von  der  Kgl.  Gesellsch.  d. 
W.  und  der  Georgs-Augusts-Univ.  zu  Göttingen.  1888.  Nr.  6.  p.  143 — 
162  und  Nachtrag  p.  413 ff) 

verdanken  wir  eine  sorgfältige  und  kritisch  gesichtete  Zusammenstellung 
aller  Spuren  des  jugendlichen  Typus,  der  litterarischen  wie  der  monu- 
mentalen. Doch  kommt  der  Verf.  über  die  Besprechung  der  einzelnen 
Fälle  nicht  eben  weit  hinaus:  er  vermutet,  dafs  den  lokalen  Traditionen, 
in  welchen  auch  nach  seiner  Ansicht  der  jugendliche  Typus  wurzelt,  eine 
bestimmte  'Natursymbolik'  zu  Grunde  liege  (p.  144). 

Mit  dem  Tempelbild  des  Thrasymedes  in  Epidauros,  seiner  Ent- 
stehungszeit und  seiner  Form  beschäftigen  sich  die  Aufsätze  von  H.  L. 
Urlichs  im  Rheinischen  Museum  Bd.  44.  Nr.  3.  p.  474ff.  und  von  Ha- 
rold  F.  Fowler  im  American  Journal  of  Arcb.  III  p.  32ff.,  welch  letz- 
terer gegen  Brunn  zu  erweisen  sucht,  dafs  die  Terakottareliefs  von  Melos 
(Bellerophon  und  Perseus)  nicht  Kopien  der  Darstellungen  am  Thron  des 
epidaurischen  Asklepios  sind. 

Über  eine  zweite,  inhaltreiche  Abhandlung  von 

Friedrich  Wieseler,  Über  eine  Anzahl  von  Bronzen  mit  der 
Darstellung  von  Heilgottheiten  (Archäol.  Beiträge  II,  in  den  Abband* 
iangeo  der  Göttinger  Ges.  d.  W.  Bd.  35.  [1888]  50  S.) 

wird,  da  sie  fast  ausschliesslich  römische  Monumente  und  Vorstellungen 
betrifft,  in  dem  Bericht  Ober  die  römische  Mythologie  Mitteilung  zu 
machen  sein. 

Inwiefern  Atalante 

von  Schirmer  in  Roscher*s  Lexikon  Sp.  604—668  als 'eine  symbolische 
Gestalt '  bezeichnet  wird  (Sp.  664  Z.  9)  ist  nicht  verständlich,  ebensowenig 
ferner,  warum  erst  durch  die  Fiktion  eines  gemeinsamen  Epooymos  für 
das  arkadische  und  das  boiotische  Scheines  doppelte  Lokalisirung  und 
verschiedene  Ausgestaltung  der  Atalante-Sage  veranlafst  sein  soll  (Sp.  664 
Z.  56  ff-)-  Warum  kann  sie  nicht  in  beiden  Landschaften  gleich  ursprüng- 
lich sein? 

G.  Robert  erweist  im  Hermes  XXII  (1887)  p.  445 ff.,  ausgehend 
von  einem  der  Mitte  des  5.  Jahrh.  angehörigen  attischen  Vasenbild, 
vi^elches  die  boiotische  Version  der  Atalante-Sage  giebt  und  in  der  Haupt- 
sache der  bei  Ovid  erhaltenen  Darstellung  entspricht,  dafs  diese  Version 
von  Hesiods  £öe  an  bis  auf  Ovid  eine  wesentliche  Umgestaltung  nicht 
erfahren  hat.     Auf  die  argivische,  in  alexandrinischer  Zeit  umgestaltete 
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Version   ist   R.  geueigt,   eine   Gruppe   poinpejanischer   Bilder  (Heibig 
Nr.  253 — 257)  zorttckfÜhreQ. 

Was  den  Athamas  betrifft,  so  h&tte  sich 

Seeliger  in  Röscher* s  Lexikon  (8p.  669 — 676)  besser  damit  be- 
gnügt die  froheren  Deutungen  zu  registriren  und  das  eigene  Urteil,  so 
lange  er  es  nicht  ernsthafter  begründen  will,  als  es  Sp.  674  Z.  28  ff.  ge- 
schieht, zurückzuhalten.  Zeus  Laphystios,  den  er  ohne  Umst&nde  als 
Vertreter  der '  verzehrenden  Glut  der  Hundstage'  hinstellt,  wird  bekaont- 
lich  von  andern  auf  die  Winterstürme  bezogen,  und  auch  über  die  Be- 
deutung von  Phrixos  und  Widder  herrscht  doch  wahrhaftig  nicht  diejenige 
Klarheit  und  Einstimmigkeit,  dafs  man  sie  einfach  als  Beweismaterial 
verwenden  dürfte. 

Athenawird  in  dem  inhaltreichen  Artikel  von  Röscher,  Lexikon 
Sp.  676—687,  als  Göttin  der  Wetterwolke  und  des  Blitzes  gedeutet  Ref. 
erkennt  gern  an,  dafs  es  R.  gelungen  ist  eine  Reihe  deutlicher  und  alter 
Beziehungen  Athenas  zu  diesem  Gebiet  von  Naturerscheinungen  nachzu- 
weisen (vgl.  bes.  Sp.  677  Z.  88  ff.),  vermag  aber  nicht  zuzugeben,  dafs 
das  ursprüngliche  Wesen  der  Athena  mit  den  Worten '  Göttin  der  Wetter- 
wolke und  des  daraus  hervorspringenden  Blitzes'  (Sp.  675  Z.  53ff.)  zu- 
treffend bezeichnet  sei.  Der  von  R.  unternommene  Beweis  (Sp.  676—678) 
ist  von  Stichhaltigkeit  weit  entfernt.  Für  den  bekannten  Geburtsmythus, 
welcher  als  erstes  Argument  herangezogen  wird,  ist  weder  'hohes  Alter' 
noch  'weite  Verbreitung'  (Sp.  676  Z.  53)  erweisbar;  seine  häufige  Dar- 
stellung in  der  attischen  Kunst  beweist  lediglich  die  Popularität  des 
Mythus  in  Athen,  und  auch  dies  nur  für  eine  verhältnismässig  nicht  frühe 
Zeit.  Warum  Verf.  die  anderen,  abweichenden  Geburtsmythen  für 'später 
und  schlechtbeglaabigt'  erklärt  (Z.  57  ff.),  ist  nicht  ersichtlich,  im  Gegen- 
teil, der  Verf.  selber  mufs  zugeben,  dafs  sie  möglicherweise  'lokalen  An- 
schauungen entsprungen'  sind  (Z.  59 f.).  Die  Sage  vom  Gigantenkampf 
aber  (Sp.  677)  wäre  nur  dann  als  Argument  für  jene  Deutung  verwert- 
bar, wenn  für  alle  andern  gegen  die  Giganten  kämpfenden  Götter  die 
Gewitternatur  erwiesen  wäre,  und  bei  dem  Kampf  mit  der  Gorgo,  welche 
Verf.  als  Gewitterwolke  versteht,  erhebt  sich  denn  doch  die  Frage,  ob 
ein  Mythus  überhaupt  denkbar  ist,  in  welchem  die  Wetterwolke  (Athene) 
mit  der  Gewitterwolke  (Gorgo)  kämpft?  Eine  noch  wunderlichere  Ge- 
schichte würde  übrigens  entstehen,  wenn  man  in  jenem  Geburtsmjthos 
einmal  an  Stelle  der  Götternamen  und  der  Attribute  die  vom  Verf.  hinter 
denselben  vermuteten  physikalischen  Substrate  einsetzen  wollte:  *aus  der 
Gewitterwolke  (Haupt  des  Zeus),  die  durch  den  Blitz  (Beil  des  Hephai- 
stos)  gespalten  wird,  springt  die  Wetterwolke  (Athena)  mit  der  gewitter- 
schwangeren Wolke  (Aegis)  und  dem  Blitz  (blitzende  Lanze)'.  —  Man 
möchte  jedenfalls  glauben,  dafs  die  Zeit,  welche  den  GeburtsmTthos  h^» 
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vorgebracht  hat,  sich  der  physikalischen  Sabstrate  nicht  mehr  bewafst 
gewesen  ist. 

Nun  hat  aber  eine  so  enge  Fassung  des  ursprünglichen  Wesens, 
wie  sie  R.  vornimmt,  auch  den  Übelstand  im  Gefolge,  dafs  von  den  zahl- 
reichen und  mannigfaltigen  Beziehungen,  in  welchen  Athena  zu  den  ver- 
schiedensten Gebieten  menschlichen  Lebens  steht,  im  besten  Fall  nur 
drei  aus  jeuer  Naturbedeutung  ableitbar  sind,  nämlich  die  Beziehungen 
zum  Krieg,  zur  weiblichen  Arbeit  (die  Wolke  als  Gespinnst)  und  zur 
Bodenkultur,  wfthrend  alle  übrigen  in  tertiären  Rang  zurückgedrängt  wer- 
den, indem  Verf.  sie,  z.  t.  in  recht  gewaltsamer  Weise,  erst  aus  jenen 
drei,  als  sekundär  gesetzten  Beziehungen  ableiten  mufs.  Es  ist  dem  Ref. 
z.  B.  undenkbar,  dafs  die  kriegerische  Bedeutung  der  Athena  den  Anlafs 
gegeben  haben  soll,  die  Göttin  zur  Erfioderin  des  Wagens  oder  gar  des 
Pfluges  zu  machen,  und  sie  zu  Meer  und  Schifffahrt  in  Beziehung  zu  setzen. 

Furtwängler,  welcher  das  bildliche  Material  behandelt  hat, 
Sp.  687-704,  denkt  sich  das  ursprüngliche  Wesen  der  Athena  richtiger, 
wenn  er  von  ihr  als  von  einer  *  der  weit  und  unbestimmt  gefafsten  weib- 
lichen Hanptgottheiten' spricht  (Sp.  689).  An  Vollständigkeit  läfst  dieser 
archäologische  Teil  viel  zu  wünschen  übrig;  hinsichtlich  der  Mythen  ver- 
sagt er  fast  gänzlich. 

Richard   Hildebrandt,    'ABijvrj  rXauxlumQ  (Philologus   Bd.  46 
[1888]  p.  201—209) 
versteht  yXauxög  nicht  als  'strahlend,  leuchtend',  sondern  als  gleichbedeu- 
tend  mit  noXtÖQ  'hell,  weifslich,  weifsgrau',  und  sucht  diese  Bedeutung 
in  einer  gröfseren  Anzahl  von  Fällen  nachzuweisen.    Den  zweiten  Bestand- 
teil von  yXavxwntg  führt  er  auf  die  von  Baunack  nachgewiesene  Wz.  dtn 
(=^  Wasser')  zurück.    A.  I7auxa>mg  wäre  demnach  die  Göttin  der  lichten 
Flut,  wie  fopywmg  die  Beherrscherin  der  wilderregten  Flut.    Unter  den 
Beziehungen  Athenas  zum  Meer,  welche  Verf.  zu  Anfang  seiner  Unter- 
suchung zusammenstellt,  vermifst  man  den  Hinweis  auf  das  Prozessions- 
schiff der  Panathenäen,  während  einige  wenig  beweisenden  Momente,  wie 
z.  B.    die  Verbindung  Athenas  mit  Poseidon,  aufgeführt  sind.   —    Den 
Namen  ^Aßi^vaia  sucht  G.  Angermann  in  seinen  Beiträgen  zur  Deutung 
antiker  Namen  (Fleckeisen's  Jahrbücher  Bd.  13*7  [1888]  p.  Iff.)  als* Göttin 
der  Höhe'  zu  deuten  {'Af^^vac  ='' die  Höhen'). 

Von  rein  philologischem  Interesse  ist  der  Aufsatz  A.  Scotland's 
*  Athene-Mentes  in  Ithake'  (Fleckeisen's  Jahrbücher  ebd.  p.  233  —  241). 
Der  Aufsatz  von 

A-  Neumann,  Der  Mythus  von  der  Geburt  der  Athene  und  seine 

bildliche  Darstellung  (Festschrift  zur  fünfzigjährigen  Jubiläumsfeier  des 

Realgymnasiums  am  Zwinger  in  Breslau.     1886.    p  74—^87) 

ist  fBr  die  wissenschaftliche  Forschung  ohne  Wert.     In  Athena  erkennt 

Yerf-  eine  Licht(;ottheit,  in  Zeus  den  Äther;  die  antiken  Quellen  werden 
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nicht  oder  höchst  nngenaQ  angefahrt,  ehenso  die  neueren  Forscher,  auf 
welchen  Verf.  fufst.  Der  'berühmte  Archäologe*,  den  Verf.  p.  81  erwfthnt, 
heifst  'Gerhard'  und  nicht  ^Gerhardt'. 

Von  archäologischen  Arbeiten,  welche  sich  auf  Athena  beziehen, 
sind  beachtenswert  zunächst  die  Veröffentlichungen  von  E.  Petersen 
(Mitteilungen  des  K.  deutschen  archäol.  Instit.  in  Athen  XI  p.  309— 32l)i 
welcher  über  drei  Athena- Statuen  aus  Epidauros  Mitteilung  macht  und 
zwei  davon  (Athena  lebhaft  vorschreitend)  in  Beziehung  zu  den  Athena- 
Darstellungen  der  Parthenongiebel  setzt,  von  Fr.  Studniczka  CE^j/iepeg 
dpx*  1886  p.  117-  183  und  1887  p.  184—154),  welcher  eine  Reihe  alter, 
besonders  durch  eine  altertümliche  Form  der  Aegis  interessanter  Athena- 
Darstellungen  veröffentlicht  und  eingehend  bespricht,  und  von  A.S. Murray 
(Glassical  Review  III  [1889]  p.  283  f.),  welcher  die  die  Aegis  betreffenden 
Angaben  Herodots  durch  einen  auf  Kypros  gefundenen  Skarabäos  zu 
illustriren  sucht.  —  Dafs  das  im  Bull.  delF  Inst.  1873  S.  169  auf  Athena 
und  Marsyas  bezogene  Bild  einer  New- Yorker  Vase  vielmehr  eine  diony- 
sische Szene  darstellt,  erhellt  aus  einer  Mitteilung  von  Morgenthao 
(veröffentlicht  durch  Conze  im  Jahrbuch  des  E.  deutschen  archäol.  Instit 
II  [1887]  p.  193 ff.).  —  Einen  archaischen  Athena- Kopf  behandelt  Fr. 
Studniczka  in  den  Mitt.  des  athen.  Instit.  XI  p.  186 ff.;  einen  Neapler 
Athena-Kopf  (Gerhard  und  Panofka,  *  Neapels  antike  Bildwerke'  Nr.  84) 
veröffentlicht  Botho  Graef  (Aus  der  Anomia.  Archäol.  Beiträge,  Carl 
Robert  gewidmet  1890.  p.  61 — 70  und  Taf.  I— II)  und  versucht  ihn  als 
eine  Nachbildung  des  Kopfes  der  Parthenos  zu  erweisen,  indem  er  ihn 
mit  andern  Nachbildungen  dieses  Werkes  hinsichtlich  der  Anordnung  der 
Haare  und  der  Proportionen  vergleicht,  besonders  mit  dem  polychromen 
Berliner  Kopf  Antik.  Denkm.  I  3. 

Die  Annahme  Löschke's,  dafs  zu  Athen  eine  mit  Kybele  identische 
Göttin  ^Basileia'  verehrt  worden  sei,  bemüht  sich 

P.  Decharme,  La  d^esse  Basileia  (Revue  de  rhistoire  des  reli- 
gions  XVI  [1887]  p.  1—6) 

zu  widerlegen,  indem  er  die  Inschrift  von  Santorin  nicht  auf  ein  Heroon, 
sondern  auf  ein  Votivmonument  bezieht  und  die  Basileia  bei  Diodor  fQr 
eine  reine  Erfindung  des  Eubemeros  erklärt.  In  der  Basileia  in  Aristo- 
phanes  Vögeln  erkennt  er  eine  blofse  Personifikation  der'royautö  de  Zeus  \ 

Belleropbon  wird  in  dem  Artikel  von  Rapp  in  Roscher's  Lexi- 
kon Sp.  767-  774  als  der  auf  dem  Gewitterrofs,  unter  Sturm  und  Donner 
einherfahrende  himmlische  Reiter  gedeutet,  der  das  Gewitterungetfim, 
die  Chimaira,  erlegt.  —  Der  Verf.  geht  im  Ganzen  umsichtig  und  sorg- 
fältig zu  Werk  und  bringt  wenigstens  seine  Deutung  des  Pegasos  als 
Donnerrofs  zu  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit,  Sp.  758 ff.  Die  beliebte 
Auffassung  des  Rosses  als  Symbol  des  Meeres  wäre  allerdings  besser  aas 
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der  Beweisf&hroDg  weggeblieben.  Wenig  flberzeugend  ist  dagegen  der 
Abschnitt  Aber  den  Chimaira-Mythus:  die  alte  und  einstimmige  Lo- 
kalisirung  der  Chimaira  anf  dem  nicht  mythischen,  sondern  genau  be- 
stimmten Boden  Lykiens  legt  die  Erklärung  der  Chimaira  aus  vulkani- 
schen Erscheinungen  womöglich  noch  näher  als  es  bei  Typhoeus  der  Fall 
ist  (vgl.  oben  S.  261  f.). 

H.  W.  V.  Prittwitz  und  Gaffron,  Bellerophon  in  der  antiken 
Kunst.    (Diss.  inaug.  Monac.  1888.)    8.     72  S. 

Verf.  geht  auf  die  Bedeutung  des  Bellerophonmythus  nicht  näher 
ein,  sondern  beschränkt  sich  auf  eine  Zusammenstellung  und  Erklärung 
der  anf  Bellerophon  bezüglichen  Kunstwerke,  unter  dieser  Anordnung: 
1)  Bändigung  des  Pegasos.  2)  Bellerophon  mit  dem  gezähmten  Pegasos 
in  friedlichem  Verein.  3)  Bellerophon  und  Stheneboia.  Sendung  nach 
Lykien.  4)  Bellerophons  Ankunft  bei  lobates.  5)  Bellerophons  Aus- 
sendung zum  Kampf  gegen  die  Chimaira.  6)  Kampf  mit  der  Chimaira. 
7)  Rückkehr  nach  bestandenen  Abenteuern:  Vermählung.  8)  Bellerophons 
Bache  an  Stheneboia.    9)  Bellerophons  Sturz.  — 

Hinsichtlich  ihrer  Entstehungsart  scheidet  Verf.  die  gesamte 
Masse  der  Denkmäler  in  zwei  Gruppen,  deren  eine  in  Korinth  und  dem 
dort  herrschenden  Lokalmythus  ihren  Ausgangspunkt  hat  (ungefähr  1--2), 
während  die  andere  unter  dem  mehr  oder  weniger  deutlichen  Einflufs 
der  Tragödie,  besonders  des  Euripides  steht. 

Auf  die  tüchtigen  Artikel  Rapp's  über  ^Boreaden'  und  'Boreas' 
in  Roschers  Lexikon  Sp.  797  —  814  kann  hier  nur  hingewiesen  werden. 
Fttr  die  Boreas-Oreithyia-Sagjß  nimmt 

G.  Loeschke,  Boreas  und  Oreithyia  am  Kypseloskasten  (Univ. 
Progr.  von  Dorpat  1886.)  4.  12  S. 
jonischen,  und  nicht  attischen,  Ursprung  an,  indem  er  die  Bezeichnung 
der  Oreithyia  als  Nereide  (2'39fif.)  und  als  Tochter  des  meerbeherrschen- 
den Erechtbeus  betont,  dessen  ursprünglich  allgemein  jonischer  Charakter 
seit  V.  Duhn's  'Bemerkungen  zur  Würzburger  Phineusschale'  p.  104 ff. 
feststeht  Oreithyia  ist  ursprünglich  Seegottheit,  und  ihr  Raub  durch 
Boreas  analog  anderen  Nereidensagen;  Verf.  erkennt  in  r219ff.,  wo 
Boreas  sich  mit  den  Stuten  des  Erichthouios  gattet,  und  in  dem  auf  dem 
delischen  Akroterion  wegeilenden  Pferd,  welches  er  als  Andeutung  der 
Verwandlungen  der  Nereide  Oreithyia  fafst,  Spuren  einer  älteren  Form  der 
Boreas-Oreithyia-Sage,  oder  vielmehr  'eine  ältere  Anschauungs-  und  Aus- 
drucksweise für  dasselbe  die  Phantasie  beschäftigende  Schauspiel:  das 
Spiel  des  Windes  mit  den  Wellen*  (p.  4). 

Der  zweite  Teil  der  geistvollen  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit 
der  Frage,  aus  welcherlei  Quelle  die  korinthischen  Handwerker  ihre 
Kenntnis    dieser  jonischen  Sage  geschöpft  haben.    Sowohl  aas  der  für 
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die  Eypseloslade  anzanehmeDdeD  Art  der  Orappirang,  welche  in  der 
korinthischen  Kunst  sonst  nicht  vorkomme,  h&nfig  dagegen  in  der  joni- 
schen (dafs  eine  Gestalt  die  andere  mit  den  Armen  umfafst  nnd  wegtrftgt) 
als  auch  aus  der  SchlangenfQssigkeit  des  Boreas  sei  auf  eine  jonische, 
flher  Cbalkis  nach  Korinth  gewanderte  Vorlage  za  schliersen.  Zur  Be- 
gründung bringt  Verf.  eine  Reihe  wertvoller  Beobachtungen  Aber  die  be- 
deutende Stellung,  welche  die  jonisch-chalkidische  Kunst  in  der  Typen- 
geschichte einnimmt,  u.  a.  in  der  Ausbildung  des  vom  Verf.  aus  Ägypten 
(thebanisches  Wandgemälde  bei  Wilkinson  Anc.  Egyptians  3.  Aufl.  S.  129) 
hergeleiteten  Geryoneus-Typus. 

Fttr  Gharon  stellt  der  kurze  Artikel  von  SybeTs  in  Roscher's 
Lexikon  Sp.  884  -  886  die  wichtigsten  litterarischen  und  monumentalen 
Zeugnisse  zusammen;  zwei  sehr  interessante  Gharonlekythen  des  Poly- 
techoeion  in  Athen  hat  F.  v.  D  u  h  n  im  Jahrbuch  des  K.  deutschen  archftol. 
Instituts  II  [1887]  p.  240  —  243  (mit  A.  D.  I  Taf.  23)  veröffenUicht  und 
besprochen. 

Über  Daimones  vergleiche  man  den  Artikel  v.  Sybel's  in 
Roscher's  Lexikon  Sp.  938  f.  und  die  einschlägigen  Untersuchungen  in 
Erwin  Rohde's  schon  besprochenen  Buch  (oben  S.  280).  Ferner  ist 
zu  beachten  der  Aufsatz  von 

Franz  Krejci,  Über  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  griechischen 
Daimones  (Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  XVII.  [1887]  p.  161  —  175), 

welcher  in  der  Hauptsache  die  von  E.  H.  Meyer  entwickelten  religions- 
geschichtlichen Ansichten  (Indogerm.  Mythen  I)  vertritt.  Er  versucht 
nachzuweisen,  dafs  das  V\^ort  datfiove^  ursprünglich  jene  Geisterschaaren 
bedeutete,  welche,  aus  den  vergötterten  Ahnen  entstanden,  in  der  Periode 
des  Geisterglaubens  (d.  i.  nach  Meyer^s  schwach  fundirter  Konstruktion 
die  zweite  Periode  der  Religionsgeschichte,  die  erste  bildet  der  Ahnen- 
kult) das  ganze  Weltall  beherrschten  und  durch  deren  Individualisirung 
erst  die  grofsen  Naturgottheiten  entstanden.  Verf.  stützt  sich  hierbei 
auf  die  ursprüngliche  Naroenlosigkeit  der  Götter  (Herodot  II  62),  auf 
Hesiods  Schilderung  der  Daimones  (Erga  109 ff.)  und  drittens  darauf, 
dafs,  wie  er  zu  zeigen  unternimmt,  unter  den  verschiedenen  Bedentungeo 
des  Wortes  dacjioveg  sich  keine  einzige  findet,  welche  sich  aus  der  an- 
genommenen Grundbedeutung  nicht  erklären  liefse  oder  gar  mit  derselben 
kollidirte.  Diese  ganze  Untersuchung  ist  recht  besonnen  geführt  und 
verdient  trotz  der  einseitigen  Gesammtanschauung  des  Verf.  Beachtung. 

Eine  schlechterdings  wertlose  Arbeit,  bei  der  man  sich  höchstens 
über  den  vielversprechenden  Titel  wundem  kann,  ist  die  von 

Paul   Begnaud,   Le  Ja^/uo/w,   Histoire   d'un   mot  et  d'une  id^ 
(Revue  de  Thistoire  des  religions  XV  [1887]  p.  166—158). 
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Das  Erlebnis  der  Demeter  bei  Baubo  (Orph.  Frgm.  215;  Clem. 
Alex.  Protr.  p.  17;  Arnob.  Adv.  Nat.  V  25  f.)  betrifft  der  Aufsatz  von 

A.  Lad  wich,  Baubo  und  Demeter  (Fleckeisens  Jabrbflcher  für 
class.  Philologie.    Bd.  141  [1890]  p.  51—58). 

Der  Verf.,  welchem  der  Bericht  des  Clemens  psychologisch  unglaub- 
würdig und  das  orphische  Citat,  wie  Clemens  es  giebt,  verderbt  erscheint, 
emendirt  den  Clemens  aus  Arnobius,  welcher  nach  der  Ansicht  des  Verf. 
nicht  aus  Clemens  geschöpft,  sondern  eine  andere  und  bessere  Quelle 
benützt  hat.  '^lax^og,  der  dem  Verf.  besonders  anstöfsig  ist,  wird  aus 
dem  orphischen  Citat  entfernt;  statt  'nae^  8'  ^sv^'Iax^og'  verlangt  Verf. 
'nal^  8'  ^ev  taXXoe'.  Der '  7:0??' soll  nur  ein  Teil  des  Baubo  sein,  künst- 
lich von  ihr  'aus  ihrem  eigenen  Leibe  geformt,  keine  selbständig  für 
sich  bestehende  Persönlichkeit'  (p.  55).  Durch  eine  *  tändelnd  schaukelnde 
Bewegung',  in  welche  Baubo  diese  Puppe  versetzt  habe,  sei  Demeter 
zum  Lachen  gereizt  worden.  —  Der  Verf.  hat  ohne  Not  aus  einem, 
gerade  an  seiner  naiv-kräftigen  Obszönität  deutlich  erkennbaren  Survival 
uralten  Brauches  eine  abgeschmackte  Puppenkomödie  gemacht. 

Die  Diomedes- Kulte  Grofsgriechenlands  betrifft  die  Abhand- 
lung von 

Eduardus  Luebbert,  Commentatio  de  Diomede  heroe  per  Ita- 
liam  inferiorem  divinis  honoribus  culto  (Index  schol.  Bonn.  W.  S.  1889 
—1890).     4.    16  S. 

L.  erkennt  die  ersten  Diomedes- Verehrer  Grofsgriechenlands  in  den 
bei  der  Gründung  von  Sybaris  beteiligten  Troizeniern.  Von  Sybaris  kam 
der  Kult  nach  Metapont,  woselbst  Verf.  aufser  diesem  sybaritisch-troize- 
nischen  Diomedes  noch  zwei  andere  Formen  des  Heros  nachweisen  zu 
können  glaubt,  nämlich  eine  durch  aitolische  Familien  (deren  Teilnahme 
an  der  Gründung  Metaponts  hauptsächlich  aus  der  den  Namen  des  Ache- 
loos  darbietenden  metapontischen  Münze  geschlossen  wird)  mitgebrachte 
und  eine  andere,  welche  der  Verf.  mit  Klausen  hinter  der  Figur  des 
Leukippos,  des  Führers  der  bei  der  Gründung  Metaponts  beteiligten 
Achaier,  sucht.  Die  letzten  Abschnitte  der  Untersuchung  behandeln  kurz 
die  zwiefache  Überlieferung  von  Diomedes  Fahrt  nach  Italien  und  die 
den  Thaten  des  Diomedes  gewidmeten  epischen  Gedichte.  —  Es  wäre  zu 
wünschen,  dafs  die  für  unsere  Kenntnis  der  griechischen  Religions- 
geschichte so  hochbedentsamen  Kulte  Grofsgriechenlands  immermehr  der 
Gegenstand  nachdrücklicher  Einzelforschungen  würden:  kaum  für  ein 
anderes  Gebiet  liegt  überdies  eine  so  vollständige  Sammlung  der  antiken 
Zeugnisse  —  wenigstens  der  litterarischen  und  numismatischen  —  vor 
wie  hier  in  Klausens  'Aeneas'. 

Der  Artikel  ^Dionysos'  in  R.  M.  L.  vereinigt  zwei  tüchtige  Ar- 
beiten: F.  A.  Voigt  hat  den  im  engeren  Sinn  mythologischen  Teil  be- 
handelt und  E.  Tbraemer  den  archäologischen  (Sp.  1029-  1163). 
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Voigt  widerlegt  zunächst  die  Deutung  des  Dionysos  als  'Geist  des 
Opfertrankes '  mit  dem  Hinweis  darauf,  dafs  bei  Homer,  wo  die  Spende 
eine  so  bedeutende  Rolle  spielt,  Dionysos  fast  ganz  im  Hintergrunde 
bleibt.  Auch  die  vom  Verf.  —  nach  dem  Vorgange  Prellers  und  Rapps 
—  zwischen  dem  ursprünglich  thrakisch-phrygischen  Dionysos  und  dem 
alteiuheimischen  Deudrites  vollzogene  Scheidung  ist  zweifellos  richtig: 
nur  fragt  sich  sehr,  ob  der  orgiastische  und  roantische  Charakter  des 
ersteren  Gottes  eine  ausreichende  Prämisse  zu  der  Sp.  1032  aufgestellten 
Deutung  bildet,  dafs  dieser  Dionysos  ursprünglich  als  *die  Einheit  der 
abgeschiedenen  Geister'  aufgefalst  worden  sei.  Diese  Deutung,  welche 
den  Einflufs  der  vom  Verf.  entschieden  überschätzten  Theorie  Lippert*s 
verrät,  hat  nun  zwar  die  Behandlung  des  delphischen  Dionysos-Zagreus 
(§  4)  und  einzelne  Partien  der  folgenden  Abschnitte  etwas  getrübt,  doch 
ist  Verf.  besonnen  genug,  um  sie  nicht  in  der  anderwärts  beliebten 
Manier  breitzuschlagen  und  darauf  zu  bauen. 

Die  Anordnung  seines  Artikels  ist  folgende:  die  orgiastischen  Ele- 
mente  des  Dionysoskultes,  ihre  Herkunft  und  Bedeutung,  des  Gottes 
Geburt  und  Kindheitspflege,  die  Mythen  von  der  Einführung  seines  Kultes, 
Opfer,  Tier-  und  Vegetationssymbole,  der  Kult  in  Attika,  auf  den  Inseln 
und  in  Kleinasien.  Verf.  verfügt  über  ein  reiches  Material  und  versteht 
sich  auf  besonnene  Methode.  Die  Vaterschaft  des  Zeus  und  die  Mutter- 
schaft der  Semele  sind  richtig  verstanden,  jene  als  Mittel,  den  zugewan. 
derten  Gott  dem  hellenischen  Göttersystem  einzureihen,  diese  als  Nieder- 
schlag des  orgiastischen  Frauendienstes.  Besonderes  Interesse  verdient 
§  19,  wo  Verf.  die  musische  Kunst  im  Dionysoskult  und  die  Entstehung 
des  Dramas  bespricht:  nicht  die  Mythen  von  den  Leiden  und  Gefahren 
des  Gottes  bilden  den  Urkeim  der  Tragödie,  sondern  der  die  VegeUtions- 
dämouen  vorstellende,  ursprünglich  Naturzauber  ausübende  Satyrchor. 
Anderenorts  dagegen  hat  Verf.  das  Gewicht  jener  Mythen  im  Kultus  mit 
Unrecht  abgeschwächt  (Sp.  1039 ff.)-  ^^^  ^^  Anschlufs  an  Mannfiardt  — 
dessen  Forschungen  eingehend  für  den  Dionysoskult  verwertet  zu  haben 
ein  Haupt  verdienst  der  vorliegenden  Arbeit  ist  — •  versuchte  Nachweis, 
dafs  die  orgiastische  Handlung  nicht  allegorisch- mimetische  Darstellung 
oder  Gefühlsausbruch  sei,  sondern  rein  aktive  Ausübung  eines  Natur- 
zaubers, verdient  Zustimmung  nur  insofern,  als  er  den  mutmafslichen 
Ursprung  des  Orgiasraus  angiebt.  Denn  dafs  allmählich  der  Gedanke  an 
die  Schicksale  des  Gottes  hinzukam ,  der  ja  bereits  früh  —  schon  vor 
seiner  Hellenisirung  --  zum  Repräsentanten  der  Vegetation  in  ihrem 
Werden  und  Vergehen  herabgesunken  war,  und  dafs  diese  mimetische 
Auffassung  mit  der  Zeit  sogar  das  Obergewicht  erhielt,  das  läfsl  sich, 
besonders  im  Hinblick  auf  den  delphischen  Kult,  doch  wohl  kaum  be- 
streiten. 

Während  es  diesem  mythologischen  Teil  des  Artikels  an  Übersicht- 
lichkeit, die  allerdings  durch  den  Gegenstand  recht  erschwert  war,  und 
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ao  Schärfe  etwas  gebricht,  eotspricht  die  archäologische  Barstellong 
Tbraemer*8  in  beideD  BeziebuDgen  den  an  ein  Lexikon  zn  stellenden 
Anforderungen ,  ohne  an  Vollständigkeit  hinter  dem  mythologischen  Teil 
zurückzustehen.  Verf.  behandelt  erstens  die  Darstellungen  des  in  reifer 
Männlichkeit  gcfafsten  Dionysos,  nach  den  Kunstgattungen  geordnet, 
zweitens  den  jugendlichen  Dionysos,  als  Kind  und  als  Jüngling.  Daran 
schliefst  sich  eine  Übersicht  über  die  erhaltenen  Typen  des  jugendlichen 
Dionysos  (1.  Bekleidung,  2.  Stellung),  eine  Übersicht  der  Darstellungen 
bestimmter  Mythen  und  endlich  eine  Aufführung  der  Sonderbildungen. 
Die  Auswahl  der  beigegebenen  Abbildungen  ist  besonders  glücklich;  Verf. 
geht  mit  grofser  Sorgfalt  der  Entwicklung  des  Typus  in  Hinsicht  auf 
Bekleidung,  Attribute  u.  s.  w.  nach;  abenteuerliche  Konstruktionen  frü- 
herer Kunstmythologen,  wie  der  androgyne  bärtige  Dionysos  und  Saba- 
zios,  werden  gestrichen,  fälschlich  oder  mit  zweifelhaftem  Recht  heran- 
gezogene Bildungen,  z.  B.  die  mit  Widderhörnern  und  der  ^  Löwendiony- 
sos*, erfahren  eine  nüchterne  Besprechung.  In  sachlicher  Hmsicht  wird 
man  den  Abschnitt  über  den  bärtigen  Gott  fast  anstandslos  hinnehmen 
dürfen,  besonders  die  Entwicklung  der  primitiven  Agalmata  erscheint 
hier  wohl  gelungen.  Im  zweiten  Abschnitt  ist  nachzutragen  der  älteste 
bildliehe  Beleg  des  jugendlichen  Typus  auf  Münzen  des  sicilischen  Galaria 
(cat.  Brit.  mus.  Sicil.  s.  64,  1;  Imhoof- Blumer  mon.  gr.  s.  18.  12).  Die 
Jugendlichkeit  des  Kalamis*schen  Dionysos  ist  zweifelhaft,  da  der  Rück- 
führung des  bekannten  tanagraeischen  Münzbildes  auf  Kaiamis  Bedenken 
im  Wege  stehen,  u.  a.  die  von  Wolters  (A.  Z.  1885  p.  283)  vorgebrachten 
stilistischen.  —  Ein  Grundfehler  des  zweiten  Abschnittes  aber  ist  aller- 
dings das  traditionelle  Vorurteil  von  der  Priorität  des  bärtigen  Typus. 
Verf.  geht  zwar  insofern  über  die  bisherige  Annahme  schon  hinaus,  als 
er  die  Möglichkeit  der  jugendlichen  Bildung  bereits  für  frühe  Zeit  zugiebt, 
immerhin  aber  erkennt  er  im  bärtigen  Typus  den  ursprünglichen  und 
sucht  die  Veranlassung  zur  Umbildung  an  denjenigen  Kultstätten,  welche 
eine  Geburtslegende  des  Gottes  besassen  (Sp.  1089 f.)  oder  in  jenen 
Lokallegenden,  die  Yon  den  Thaten  des  zu  jugendlicher  Kraft  heran- 
gewachsenen Gottes  erzählten  (Sp.  1130).  Im  Zusammenhang  damit  steht 
es,  dafs  Verf.  die  Einmischung  weichlich-weiblicher  Elemente  viel  zn  spät 
ansetzt:  er  bestreitet  sie  sogar  noch  für  den  Praxitelischen  Dionysos  (für 
welchen  nachzutragen  ist  v.  Sallet's  Numismatische  Zeitschrift  Xlll  [1886], 
woselbst  Rudolf  Weil  auf  einer  elischen  Bronzeroünze  das  Praxi telische 
Bild  nachweist),  trotz  des  ^äß/jon^rog  yifiwv^  (Kallistr.  descr.  8),  und  giebt 
sie  erst  für  die  spätere,  hellenistische  Zeit  zu  (Sp.  1135). 

Dem  gegenüber  hat  Ref.  in  seinen  ^Studien  zur  Geschichte  grie- 
chischer Göttertypen*  I  (Fleck eisen's.  Jahrbücher  1887  p.  433-456)  den 
Nachweis  eines  ursprünglichen  Dualismus  des  bärtigen  und  des 
jagendlichen  Typus  versucht,  und  jenen  für  den  alteinheimischen  Dendri- 
tes,  diesen  dagegen  für  den  thrakisch-phrygisehen,  durch  thrakische  An- 

JdbTMbOTleht  fttr  Alt«rtiiiitfwiM«asebaft.  LXTI.  Bd.  23 
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Siedler  and  nicht  weniger  durch  unmittelbare  Berflhmng  in  Kleiomsien 
9a  den  Griechen  verpflanzten  Dionysos  (Jakchos,  Zagreos)  in  Anspruch 
genommen.  Die  ältesten  Spuren  des  jugendlichen  Tjpus  treten  nftmlich 
gerade  in  solchen  Sagen  und  Kalten  entgegen,  wo  ein  Einflufs  der  thra- 
kisch-phrygischen  Dionysosreligion  entweder  zweifellos  oder  doch  sehr 
wahrscheinlich  ist  (Lykurgossage;  Delphoi,  Boiotien,  Eleosis,  Nazos). 
Ein  entschieden  weichlich-weibischer  Zug  ist  dem  jugendlichen  T^pus 
von  Hause  aus  eigen,  w&hrend  es  aber  ursprünglich  besonders  die  lange 
Gewandung  und  die  Haartracht  waren,  die  in  Verbindung  mit  dem  jagend- 
lichen Antlitz  jenen  Eindruck  hervorriefen,  ist  bereits  bei  dem  Dionysos 
des  Parthenonfrieses  der  Anfang  gemacht,  die  Weichlichkeit  von  der 
Tracht  auf  die  KOrperbildang  zu  übertragen.  Dafs  im  Parthenonfries 
die  Gestalt  neben  Hermes  Dionysos  ist,  und  nicht  die  neben  Poseidon, 
(wie  Flasch  im  Widersprach  mit  der  KOrperbildang  und  -haltung  der 
beiden  Figuren  gewollt  hat),  glaubt  Ret  im  Eingang  seiner  Untersuchung 
klar  gestellt  zu  haben. 

Bezüglich  des  thrakisch-phrygischen  Ursprungs  des  Namens  des 
Dionysos  sei  auf  Kretschmer's  Aufsatz  in  der  Carl  Robert  darge- 
brachten Sammlung  (oben  S.  322) ,  bezüglich  des  orphischen  Dionysos 
Zagreus  aaf  die  gleichfalls  oben  besprochene  (S.  291  f.)  Abhandlung  von 
Laebbert  verwiesen.  Eine  bisher  kaum  beachtete  Seite  des  Dionysos 
ans  Licht  gerückt  zu  haben  ist  das  Verdienst  von 

E.  Maafs,  dlONmOI  ÜEAAriOI  (Hermes  Bd.  23  [1888] 
p.  78—80). 

Ausgehend  vom  Dionysos -Kult  von  Pagasai,  für  welchen  er  den 
Beinamen  TteMytoc  sicherstellt  (aus  dem  Cod.  Townleyanus  statt  neJisxvc, 
Schol.  Vict.  der  llias  XXIV  248),  giebt  M.  eine  Zusammenstellung  der 
Sagen,  welche  die  Beziehung  des  Dionysos  zum  Meere  bestätigen  und  — 
was  für  die  Geschichte  des  Dionysos*Dienstes  sehr  bedeutsam  ist  —  der 
Mehrzahl  nach  an  der  thrakisch-thessalisch-boiotischen  Küste  zu  Hause 
sind.  Hinzuzufügen  wäre  die  methymnäische  Kultlegende  bei  Paus.  IX 
19,  8,  deren  Illustration  Ref.  a.  a.  0.  p.  442  Anm.  17  auf  einer  Münze 
von  Methymna  nachgewiesen  zu  haben  glaubt  —  Aber  es  liegen  noch 
zwei  weitere  Beiträge  zu  diesem  Gegenstand  vor. 

0.  Grus  ins.  Der  homerische  Dionysosbymnus  und  die  Legende 
von  der  Verwandlung  der  Tyrsener  (Philologus  Bd.  48  [1889]  p.  193 
—  228) 

widerlegt  zunächst  schlagend  die  Vermutung  Ludwich*s,  dafs  der  home- 
rische Hymnus  ein  orphisches  Machwerk  sei,  und  entkräftet  nicht  weniger 
gut  die  von  Ludwich,  Gemoll  u.  a.  für  eine  späte  Datirung  des  Hymnos 
vorgebrachten  Gründe  (sprachliche  Einzelheiten,  Armuth  in  Gedanken 
ond  Ausdruck,  Maugel  an  Logik  u.  s.  w.).    Sodann  sucht  Verf.  die  Eni- 
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stehuDgszeit  des  Hymnus  durch  eine  Analyse  der  Legende  zu  ermitteln. 
Mit  einem  alten  Mythos  vom  siegreichen  Kampf  des  Dionysos  mit  fisch- 
gestaltigen,  räuberischen  Seewesen  verbanden  sich  in  Brauron  historische 
and  ätiologische  Elemente.  So  erkennt  Verf.  sehr  glücklich  in  dem  ver- 
zanberten  Schiff  der  Legende  eine  märchenhafte  Wiederspiegelung  des 
mit  Rebzweigen  und  Eppich,  mit  Trauben  und  Kränzen  geschmückten, 
weinbeladenen  Schiffskarrens  der  dionysischen  iwina^.  Dem  Ootte,  der 
(wie  in  Keos?)  als  Löwe  erscheint,  tritt  das  geweihte  Tier  der  (Göttin 
von  Brauron,  die  Bärin,  hilfreich  zur  Seite.  —  Hinsichtlich  des  home- 
rischen Hymnus  gelangt  Verf.  somit  zu  dem  Ergebnis,  dafs  derselbe  in 
guter  Zeit  auf  attischem  Boden  entstanden  und  für  ein  attisches  Rhapso- 
denfest bestimmt  gewesen  sei,  und  sucht  zum  Schlufs  diesen  Ansatz  durch 
eine  Prüfung  der  übrigen  litterarischen  Darstellungen  des  Mythus  zu 
bekräftigen. 

K  Tümpel,  Mvoaog  'AheÜQ  (Philologus  Bd.  48  [1889]  p.  681--696) 

giebt  einen  weiteren  Beitrag  zum  ^Meer-Dionysos*,  indem  er  den  von 
Philochoros  (Schol.  Gr.  in  Hom.  Iliad.  Townleyana  rec.  Maafs  p.  210)  über- 
lieferten Orakelspruch,  einen  Gedanken  von  Lobeck  weiterführend,  so 
wiederherstellt:  ^Ev  ndvrtp  Atdvoaov  'AXcia  ßacnrlZotre.  Dazu  giebt  Verf. 
die  treffende  Erklärung:  'In  der  See  mufs  er  gebadet  werden,  weil  er 
ein  Seemann  ist;  ein  Seemann  aber  ist  der  Dionysos,  weil  er  jener  Be- 
völkerung von  »Seeleutenc  angehört,  die  sich  den  Bescheid  vom  Orakel 
erbeten  hatten:  den  ^AXuTg  von  Argolis.*.  —  Es  handelt  sich,  wie  Verf. 
sodann  darthnt,  um  einen  von  Pagasai  auf  dem  Seeweg  über  Euboia  nach 
Tiryns  und  von  da  nach  Hauke  gewanderten  Dionysosdienst.  Man  ver- 
gleiche dazu  die  oben  S.  804f.  besprochene  Untersuchung  von  Maafs, 
welcher  gerade  Pagasai  als  eine  Hauptstation  des  *  See- Dionysos*  erweist 
Das  den  Dionysos  betreffende  Strafsburger  Programm  von  Chud- 
zinski  (1886.  9  S.)  hat  Ref.  nicht  einsehen  können.  Von  archäologischen 
Untersuchungen  liegt  uns  vor  die  Berliner  Dissertation  von 

Botho  Graef,  De  Bacchi  ezpeditione  Indica  monumentis  expressa. 
Berlin,  Weidmann  1880.    8.    66  S.  und  eine  Tafel. 

In  der  Einleitung  (p.  1  — 11)  entwickelt  Verü  seine  Ansicht  über 
die  Sage  von  Dionysos  Zug  nach  Indien.  Es  sind  zwei  grundverschie- 
dene Formen  der  Sage  zu  unterscheiden:  die  eine  verdankt  ihren  Ur- 
sprung dem  indischen  Feldzng  Alezanders  des  Grofsen,  zu  dessen  Prototyp 
Dionysos  gemacht  wurde,  ihre  Verbreitung  alezandrinischen  Dichtem  und 
Euhemeristen,  für  welche  letzteren  sie  darum  ein  besonderes  Interesse 
hatte,  weil  der  Gott  in  ihr  ganz  als  menschlicher  Eroberer  auftrat.  Die 
andere  Gestalt  der  Sage,  welcher  Nonuus  folgt,  zeigt  den  Dionysos  durch- 
aus als  Gott:  Verf.  vermutet  sie  entstanden  aus  einer  Gigantomachie  des 
Gottes. 

23» 
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Der  skineobafte  Charakter,  ia  welchem  Yerf.  diese  Eialdtang  ab- 
skhtlicb  gebalten  hat,  macht  eio  abschliersendes  Urteil  vor  der  Hand 
miinöglich.  Die  Genesis  der  Sage  vom  indischen  Feldxog  des  Dionysos 
ist  wohl  richtig  gezeichnet,  doch  durfte  der  wesentliche  Anhalt»  welchen 
diese  Neubilduog  io  Alteren  Sagen  hatte,  nicht  nnerwfthot  bleiben:  schon 
der  Euripideische  Dionysos  ist  ein  weitgereister,  Länder  erobernder  Gott 
(Bakch.  13 ff.).  Das  Neue  besteht  wesentlich  darin,  dafs  nnn  auch  Indien 
in  die  Reihe  dieser  Länder  tritt.  Ob  nnn  der  Zweck  der  Erfindung,  ein 
Prototyp  fOr  Alexander  zu  schaffen,  eine  streng  enheroeristische  Auf- 
fassung des  Gottes  nötig  machte,  welche  ja  allerdings  fUr  Megasthenes 
und  andere  Oberliefert  ist,  darüber  läTst  sich  streiten.  Keinenfalls  ist 
diese  Auffassung  charakteristisch  genug,  um  jene  scharfe  Unterscheidung 
einer  ^makedonischen'  Sagenfonn  von  der  durch  Nonous  vertretenen  in 
rechtfertigen.  Die  letztere  dOrfie  man  eher  als  eine  von  enhemeristi- 
schen  Tendenzen  freie,  dagegen  durch  eine  Gigantomachie  beeinflnfste 
Weiterbildung  bezeichnen. 

Der  den  bildlichen  Darstellungen  der  Sage  gewidmete  Hanptteü 
der  Schrift  verdient  entschiedenes  Lob.  Yert  unterscheidet  nach  dem 
Inhalt  der  Darstellungen  drei  Gruppen:  Kampf,  Vorftthrung  der  Gefan- 
genen und  Triumph.  Die  den  Triumph  darstellenden  —  es  sind  lauter 
römische  Sarkophagreliefs  —  Reliefs  sind  weitaus  die  zahlreichsten,  sie 
zerfallen  in  zwei  Klassen :  1  (ältester  Typus)  geht  auf  ein  Vorbild  (Relief) 
zurück,  das  eigens  zur  Darstellung  des  indischen  Triumphes  des  Dionysos 
erfunden  war,  von  II  zeigt  Abteilung  A  zwar  ebenfalls  noch  den  Triumph, 
bringt  aber  imroermehr  dem  Thiasos  angehOrige  Figuren  hinzu,  B  läfst 
den  Triumph  vOUig  zum  Thiasos  werden  und  weicht  auch  darin  von  I 
und  IIA  ab,  dafs  der  Gott  nicht  steht,  sondern  sitzt  oder  fast  ausge- 
streckt im  Wagen  liegt.  Verf.  macht  wahrscheinlich,  dafs  die  einzelnen 
Elemente  der  Reliefs  der  Klasse  II  meistens  in  statuarischen  Darstellun- 
gen ihre  Vorbilder  haben. 

Für  die  Di  oskuren  verweisen  wir  auf  A.  Furtwän  gier 's  Artikel 
in  Roscher's  Lexikon  Sp.  1164—  1178,  welcher,  abgesehen  von  dem  nn- 
glücklichen  Versuch,  den  in  Mythus  und  Kultus  offenbar  vorwiegenden 
chthonischen  Charakter  der  Dioskuren  mit  der  traditionellen,  einseitig- 
falschen Deutung  auf  das  Licht  in  Einklang  zu  bringen  (*das  Licht  nicht 
in  seiner  Ruhe,  sondern  in  seinem  Übergange  vom  und  zum  Donkel' 
Sp.  1164),  dem  Ref.  als  die  beste  bisher  veröffentlichte  Behandlnng  des 
Gegenstandes  erscheint,  nicht  am  wenigstens  deshalb,  weil  der  Verf.  eben 
auch  das  archäologische  Material  beherrscht.  Nachzutragen  wäre  der 
wohl  erst  nach  Abfassung  des  Artikels  erschienene,  aber  nicht  mehr  in 
den  Bereich  dieses  Berichtes  fallende,  bedeutsame  Aufsatz  von  Friedrieh 
Marx,  Mitteilungen  des  deutschen  archäoL  Inst,  in  Athen  1885  p.  189iL 
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Hartmann  ßchmidt,  J.  8.  G.  Scbweigger  und  die  Mysterien  von 
Samothrace  (Festschrift  zar  fftnfzigjäbrigen  Jnbiläamsfeier  des  Real* 
gymnasiams  am  Zwinger  zn  Breslaa  am  15.  Oktober  1886.  p  117—188) 

giebt  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  mythologischen  Ansichten, 
welche  der  Physiker  Schweigger  in  verschiedenen  Schriften  niedergelegt 
hat,  besonders  hinsichtlich  der  Dioskuren.  S.  erklärt  sie  als  positive 
nnd  negative  Elektrizität  FOr  die  mythologische  Forschung  hat  dieser 
Yersoch  ebensowenig  Wert  wie  die  Mehrzahl  der  physikalischen  Den* 
tnngen  ttberbanpt:  aber  es  ist  interessant  zn  sehen,  mit  welcher  Ent- 
schiedenheit ein  Vertreter  der  exaktesten  Wissenschaft  auf  mythologi- 
schem Gebiet  gerade  das  am  wenigsten  exakte  Verfahren  einschlägt 

FOr  die  Ena  los  sage  ist  die  oben  S.  SlOf.  besprochene  Abband* 
Inng  TfimpeTs  einzusehen. 

Eine  der  dunkelsten  Gestalten  der  griechischen  Mythologie,  den 
Epaphos,  beleuchtet  die  Untersuchung  von 

ErnestQs  Maafs,  De  Aeschyii  Supplicibus  commentatio  (Index 
Schol.  Gryphisw.  W.  8.  1890-91).    4.   XXX VIII  8. 

Da  der  Titel  dieser  Arbeit  die  FttUe  des  in  ihr  dargebotenen 
mythologischen  Stoffes  nicht  ahnen  liefs,  so  hat  Ref.  sie  erst  spät  zur 
Hand  genommen  nnd  kann  hier  nicht  mit  der  wQnschens werten  Ausfahr- 
lichkeit  darüber  berichten.  Um  also  nur  kurz  die  Ergebnisse  zusammen- 
zufassen: Ephaphos  ist  ursprOnglich  nicht  der  aus  einer  Berührung, 
Ifai/feCi  entstandene,  sondern  der  Berfihrer  *^^9rra;/o',  d.h.  der  einem 
weitverbreiteten  Volksglauben  zufolge  durch  Auflegung  der  Hand  auf 
den  Leib  der  Gebärenden  die  Geburt  erleichternde  Gott  Die  auf  einem 
umfangreichen  Beweismaterial  fufsende  und  methodisch  geführte  Dar- 
legung des  Verf.  p.  Xff.,  dafs  nicht  blofs  dem  Zeus,  sondern  einer  ganzen 
Reihe  sonst  nicht  unter  ^die  Beilgottheiten'  gerechneter  Götter  seit  alter 
Zeit  jene  Funktion  beigelegt  war,  bedeutet  wieder  einen  kräftigen  Stofs 
gegen  den  Trugbau  der  Schulmythologie,  wo  jeder  Gott  sein  bestimmt 
abgegrenztes  Ressort  hat  und  der  Olymp  zu  einer  Versammlung  von  'Spe- 
zialisten* wird,  um  den  treffenden  Ausdruck  von  Ernst  Curtius  (s.  oben 
S.  261)  zu  wiederholen.  In  der  ältesten  Gestalt  der  Jo-Sage  ist  es  Zeus 
^EfOTctfopy  unter  dessen  Beistand  —  wie  Aigla  und  Ereusa  unter  Hilfe 
Apollons  —  Jo  den  Sohn  gebiert;  Afpmto^  aber,  wo  die  Geburt  stattfindet, 
ist  urspranglich  nicht  das  Land  am  Nil,  sondern,  wie  der  Verf.,  in  erster 
Linie  geatttzt  auf  das  älteste,  im  Hesiodischen  'Aigimios'  vorliegende 
Zeugnis,  durch  eine  eindringende  Untersuchung  der  verschiedenen  Quellen 
wahrscheinlich  zu  machen  weifs,  eine  mit  diesem  Namen  bezeichnete  Land* 
Schaft  Euboias,  das '  ATyitTtriK  fiiKpä!  des  Stephanus,  welches  TOmpel  von 
der  tbrakischen  Küste  oder  von  Karpathos  verstanden  hatte.  —  Auf  eine 
Anzahl  von  anderen  mythologischen  bezw.  kaltgeschichtlichen  Beobach» 
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tangen,  zu  denen  der  Yerf.  durch  die  Snpplices  geftthrt  worden  ist, 
p.  XXXII  ff.,  kann  Ref.  hier  nur  hinweisen.  Es  ist  wahr  was  VerL 
p.  XXXII  von  dem  Stücke  sagt:  ^nnllam  noyimos  tragoediam,  qnae  res 
sacras  tarn  pio  amore  proseqnatur*. 

Die  Artikel  Eos  und  Erlnys  von  Rapp  in  Roscher's  Lexikon 
8p.  1252 — 1278  und  1310— 1336  sind  tüchtige  Leistungen  des  auch  mit 
den  bildlichen  Quellen  vertrauten  Verf.;  mifslongen  scheint  dem  Ref.  nur 
der  Versuch,  die  Erinys  auf  das  Bild  'der  ungestftm  daherfahrenden 
Wetterwolke'  zurOckzuftthren,  denn  unter  den  8p.  13 10 ff.  aufgeführten 
Zügen  ist  keiner,  der  diese  Deutung  verlangte;  Schlange  und  Fackel 
aber  weisen  zweifellos  mehr  auf  das  Gebiet,  welches  in  Mythus  nnd 
Kultus  konstant  als  die  Heimat  der  Erinyen  gilt:  auf  die  Unterwelt. 

Was  den  Eros  anlangt  (vgl.  von  Schroeder*s  oben,  8.  277,  be- 
sprochenes Buch),  so  giebt  Furtwftngler  in  Röscheres  Lexikon  Sp.  1340 
»1372  nicht  blofs  eine  erschöpfende  Behandlung  der  Monumente  sowie 
der  bei  den  älteren  Dichtern  und  Philosophen  auftretenden  Vorstellungen, 
sondern  er  sucht  auch  für  die  Geschichte  des  Kultes  aus  der  dürftigen 
Überlieferung  wenigstens  einige  feste  Punkte  zu  gewinnen.  Er  unter- 
scheidet die  alteren  Kulte  von  Thespiai,  Parion  und  Leuktra,  für  deren 
thrakisch-pelasgischen  Ursprung  er  eine  Anzahl  von  Argumenten  bei- 
bringt, von  den  jüngeren,  reinhellenischen,  wo  Eros  lediglich  das  Prinzip 
der  Mannerliebe  vertritt,  giebt  jedoch  für  einige  der  letzteren  ^Kreta, 
Sparta)  die  Möglichkeit  zu,  dafs  ältere  Elemente  zu  Grunde  liegen 
(Sp.  1343).  Dafs  der  Kultus  sich  mit  dem  Symbol  des  dpyo^  XeBoc  be- 
gnügt hat,  wissen  wir  nur  von  Thespiai,  darf  also  nicht  so  allgemein 
ausgesprochen  werden,  wie  Verf.  Sp.  1350  thut:  die  menschliche  Gestalt 
mufs  nicht  erst  durch  die  Poesie  ausgebildet  worden  sein,  eben  so  wenig 
wie  es  ausgemacht  ist,  dafs  das  Attribut  des  Bogens  blofs  auf  ein  poeti- 
sches Bild  zurückgeht  (Sp.  1348)  und  das  der  Leier  auf  die  bildende 
Kunst  (Sp.  1360). 

Gegen  die  Ansicht  Benndorfs,  welcher  im  Bullettino  della  Gomm. 
archeol.  d.  R.  1886  p.  54ff.  den  'Thanatos'  der  ephesischen  Sänlentrommel 
als  eine  Nachbildung  des  Praxitelischen  Eros  von  Thespiai  hingestellt 
hat,  erhebt  Robert  in  den  'archäologischen  Märchen*  p.  160 ff. zu  Gunsten 
des  Namens  'Thanatos*  vollbegründeten  Widerspruch;  Ref.  nimmt  nur 
an  der  auch  von  R.  p.  166  f.  behaupteten  Entwicklung  des  Bogenattributes 
aus  einem  rein  poetischen  Bilde  Anstofs. 

Gaia  behandelt  Kuhnert  in  Roschei^s  Lexikon  (Sp.  1666—1686). 
Nach  einer  Wiedergabe  der  nur  sehr  teilweise  übereinstimmenden  Vor- 
stellungen, welche  die  verschiedenen  Theogonien  enthalten,  führt  er  die 
Gottin  als  Allmutter,  TodesgOttin,  Rächerin  und  Wahrsagerin  vor  und 
bespricht  dann  ihre  Kultstätten  —  für  die  Akropolis  wird  aus  G.  L  Att. 
II  481  Z.  69  und  Suidas  xooporpo^oc  die  Existenz  eines  Temenos  der 
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6aia-Korotropho8  gefolgert  —  und  ihre  Opfer.  Ans  dem  archäologischen 
Abschnitt,  welchem  Drezler  einige  numismatische  Mitteilungen  hinzufügt, 
sei  hervorgehoben,  dafs  E.  statuarische  Darstellungen  der  attischen  Gaia 
Kurotrophos  sowohl  in  den  beiden,  von  Michaelis  auf  Prokne  und  Itys 
bezogenen  Gruppen  A.  Z.  1869  Taf.  123  als  auch  in  der  kinderhaltenden 
Göttin  des  Westgiebeis  des  Parthenon  erkennt. 

Weizsäckers  knapp  gehaltenem  und  im  kunstmythologischen  Teil 
sich  an  Overbecks  Zeus  anschliefsenden  Artikel  Ganymedes  in  Roscber*s 
Lexikon  Sp.  1695 — 1600  fügt  Drex-ler  einen  Excurs  bei,  in  welchem  er 
eine  dankenswerte  Ergänzung  des  von  Overbeck  angeführten  bildlichen 
Materiales  giebt.  Aufser  einigen  Werken  der  EJeinkunst  (Mosaik,  Me- 
tallmedaillon, Terrakotta  und  Vasen)  kommen  besonders  Münzen  von 
Hadrianopolis ,  Dardanos  und  Ilion  hinzu.  Die  interessante  Thatsache. 
dafs  je  eine  Münze  der  beiden  letzteren  Städte  den  Ganymedes  beflü- 
gelt zeigt,  verwertet  D.  dazu,  um  den  von  Stephani  auf  Eros  bezogenen, 
durch  einen  Adler  getragenen  Flügelknaben  eines  Goldschmuckes  von 
der  Insel  Taman  (Compte  rendu  1880  Taf.  I)  als  Ganymedes  zu  erweisen. 
Auch  ein  Münzbild  von  Pessinus,  wo  ein  geflügelter,  bärtiger  Mann 
(Windgottheit?)  auf  dem  vorgestreckten  linken  Arm  einen  geflügelten 
Knaben  hält,  bezieht  D.  auf  die  Entführung  des  Ganymedes  und  zwar  auf 
diejenige  Version,  wonach  ihn  Tantalos  geraubt  hat. 

Für  die  Giganten  (vgl.  oben  8. 816ff.)  giebt  J.  Ilberg  in  Röscheres 
Lexikon  8p.  1639—1653  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  des  mytho- 
logischen Materials,  der  Verf.  des  archäologischen  Abschnittes  Sp.  1653 
— 1673,  E.  Kuhnert,  beschränkt  sich  'auf  die  figurenreichen  Kunstwerke, 
in  denen  die  höchsten  GOtter  des  Olympos  thätig  erscheinen'.  Wenn 
nun  auch  diese  Behandlung  jetzt  durch  Max.  Mayer's  oben  besprochenes 
Werk  weit  überholt  ist,  so  gebührt  K.  doch  das  Verdienst,  die  Schwie- 
rigkeiten scharf  betont  zu  haben  (Sp.  1670 ff.),  welchen  die  Annahme  eines 
erst  hellenistischen  Ursprungs  der  schlangenfüfsigen  Bildung  unterliegt. 
Die  Analogie  des  schlangenfüfsigen  Boreas  und  die  vom  Verf.  einfach 
angenommene  Deutung  der  Giganten  als  h'm  Gewitter  rasender  Dämonen' 
können  natürlich  für  das  Alter  jener  Bildung  gar  nichts  beweisen  —  die 
menschliche  Bildung  führt  K.  auf  das  Epos  zurück  —  aber  dafs  der 
hellenistischen  Zeit  eine  so  gründliche  Neuerung  kaum  zuzutrauen  ist, 
und  dafs  die  Deutung  der  namenlosen  SchlangenfÜfsler  der  älteren  Kunst 
auf  Typhoeus  keineswegs  sicher  steht,  das  werden  viele  dem  Verf.  zu« 
geben.  DafiB  er  aber  an  dem  SchlangenfÜfsler  der  chalkidischen  Hydria, 
Gerhard  A.  V.  B.  III  287,  den  furchtbaren  Charakter  vermifst  und  gerade 
deshalb  die  Deutung  auf  Typhoeus  verwirft,  zeugt  von  geringem  Ver- 
ständnis für  den  Charakter  der  altertümlichen  Kunst  und  ist  treffend 
widerlegt  von  M.  Mayer,  Gig.  n.  Tit  p.  276. 


360       Griechische  Mythologie.    4.  Einsefaie  Gottheiten  ond  Heroen. 

Wenig  brauchbar  Ist  die  bereits  1885  yerüafste,  aber  erst  8  Jahre 
später  erschienene  Abhandlung  von 

Karl  Heinrich  Spindler,  Der  Gigantenmythus  in  seiner  ältesten 
Oberliefemng  (Jahresbericht  des  Gymnasiums  zn  Zwickau  1888.  4. 
p.  1—26). 

Dem  Verf.  kommt  es  zn  sehr  aufs  Deuten  an.  Zuerst  bespricht 
er  die  bisherigen  Deutungen,  und  nachdem  er  dann  auf  lO  Seiten  die 
Geschichte  des  Mythus  bis  zum  Ende  des  4.  Jahrhunderts  verfolgt  hat, 
unter  ganz  dürftiger  Verwertung  der  bildlichen  Monumente,  beglttckt  er 
uns  gleich  mit  einem  eigenen  Deutungsversuch.  Die  Rücksicht  auf  die 
weitere  Geschichte  sei  nicht  nötig,  'weil  der  Mythus  schon  jetzt  ein 
festes  und  bestimmtes  Gepräge  trägt  und  in  der  folgenden  Zeit  der 
Alexandriner  und  späterer  Autoren  nur  eine  weitere  Ausbildung  erfährt' 
(p.  15).  Die  Deutung  selber,  welche  nach  einer  so  unzureichenden  Unter- 
lage versucht  wird,  ist  eine  weitere  Ausführung  der  bereits  von  Röscher 
ausgesprochenen:  die  Giganten  sind  ursprünglich  Gewitterdämonen  oder 
-riesen.  Die  vom  Verf.  hierbei  angewandte  Methode  zeichnet  sich  keines- 
wegs durch  Sicherheit  vor  anderen,  dieser  Richtung  angehangen  Deu- 
tungen aus. 

Auf  die  trefflichen  Abbandinngen  O.  Puchstein's  über  die  perga- 
menische  Gigantomachie  (Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1888 
Nr.  47  p.  1231-1249  m.  1  Taf.  und  1889  Nr.  21  p.  323—345)  kann  wegen 
ihres  vorwiegend  archäologischen  Inhaltes  hier  nur  hingewiesen  werden. 
Während  Puchstein  eine  gemeinsame  Quelle  für  die  Darstellung  der 
ApoUodorischen  Bibliothek  und  den  pergamenischen  Fries  annimmt  ond 
diesen  aus  Apollodor  ergänzt,  äufsert 

Friedrich  Eoepp,  Nonniana  zur  Gigantomachie  (Bonner  Studien 
Reinhard  Eekul6  gewidmet.    Berlin,  Spemann  1890.  p.  102-  114) 

einen  Zweifel  daran,  dafs  die  Apollodorische  Erzählung  auf  ein  und  die- 
selbe Quelle  zurückgeführt  werden  dürfe.  Er  weist  nach,  wie  die  Diony* 
siaka  des  Nonnos  in  der  Schilderung  des  analogen  Kampfes  zwischen 
Dionysos  und  Indern  sich  auf  Schritt  und  Tritt  an  verlorene  Giganten- 
dichtungen  anlehnen.  —  Der  mit  feinem  Humor  gewürzte  Aufsatz  wirft 
auf  die  Geschichte  der  Sage  neues  Licht 

Weitere,  archäologische  Beiträge  zur  Gigantomachie  haben  gelie- 
fert: Wolters  im  Jahrbuch  des  Kais,  deutschen  archäol.  Instit.  I  (1886) 
p.  56 — 64  (Gigantomachie  von  Prione,  für  welche  Verf.  leugnet,  dafs  mit 
ihr  Amazonen-  und  Kentaurenschlacht  verbunden  gewesen),  Stafis  in  der 
'£^.  dpxatoX.  III  (1886)  p.  83  —  94  u.  Taf.  8  (Vasenfragmente  mit  Dar^ 
Stellungen  der  Gigantomachie,  von  Göttern  dargestellt:  Zeus,  Hermes, 
Herakles  und  Dionysos),  Visconti  im  Bull,  della  Comm.  arch.  com.  d.R. 
1887  p.  241  —  250  (Marmorreliefs  mit  Gigantomachie),  Malenberg  in 
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den  Mem.  der  Kais.  rase.  arch.  Gesellsch.  N.  F.  III  [1887]  p.  274  (Giganto- 
machie  des  megarischeo  Schatzhauses  von  Olympia),  Bie  io  der  Berliner 
philol.  Wochenschrift  1887  Nr.  16 ff.  und  Petersen  im  Bull,  della  Gomm. 
arch.  com.  d.  R.  1890  p.  17—25  und  Taf.  I— II  (fragm.  erhaltene  Gruppe, 
Satyrn  im  Gigantenkampf  darstellend). 

Hinsichtlich  der  Gorgonen  hält  Röscher,  im  Lexikon  Sp.  161^5 
->1701,  in  vollem  Umfang  an  der  in  seiner  Monographie  gegebenen  Den- 
tnng  der  Gorgonen  als  Gewitterwolken  fest,  während  A.  Furtwängler, 
welcher  ebd.  8p.  1701-1727  die  Gorgonen  in  der  Kunst  bespricht,  we* 
nigstens  für  das  Gorgoneion  einen  z.  t.  solaren  Charakter  betont  (beson- 
ders als  Mitte  des  Triqnetrums  Sp.  1704.  1726)  und  dem  Gorgoneion 
die  Priorität  vor  dem  Typus  der  Gorgonen  in  ganzer  Gestalt  zuschreibt. 
Er  erkennt  im  Gorgoneion  die  bei  den  Naturvölkern  weitverbreitete 
apotropaeische  Fratzenmaske;  dieselbe  ist  nicht  lange  vor  dem  7.  Jahr- 
hundert —  vorher  ist  das  Gorgoneion  in  den  Denkmälern  und  in  der 
Litteratnr  unbekannt,  yf  36f  £  741  sacht  F.  als  Einschiebsel  zu  erwei- 
sen—in Kleinasien  den  Griechen  aus  der  nordsyrischen  Kunst  (auf 
hittitischen  Inschriften,  s.  Transact.  of  Soc.  of  Bibl.  Arch.  VII  Taf.  8)  Aber- 
liefert  und  in  Griechenland  anfangs  nicht  nur  auf  die  mythisch  bereits 
entwickelten  Gorgonen,  sondern  auch  auf  andere  Dämonen  flbertragen 
worden.  Nachdem  F.  dann  die  ältesten  griechischen  Gorgoneien  vorge- 
fahrt hat  —  die  Zeichnung  auf  dem  Schilde  der  melischen  Vase  (Conze 
Mel  Thongef.  III)  wird  als  zweifelloser  Tierkopf  ausgeschieden  —  behan- 
delt er  zunächst  den  archaischen  Typus  der  ganzen  bezw.  halben  Gor- 
gonengestalt  und  des  Gorgoneions,  und  unterscheidet  fttr  letzteres  zwei 
Reihen  von  Denkmälern,  deren  eine  breite  und  fleischige  Formen  bevor- 
zugt und  fast  keinen  Gebrauch  von  den  Schlangen  macht,  während  in 
der  anderen  die  Schlangen  ein  Hauptmotiv  bilden.  Fflr  den  mittleren, 
milderen  Typus  konstatirt  F.  eine  entschiedene  Abnahme  in  der  dekora- 
tiven Verwendung  und  die  durch  die  Herrschaft  der  attischen  Kunst  ver^ 
ursachte  ausschliefslichere  Beziehung  zu  Athena.  Den  beiden  Reiben 
des  schönen  Typus,  der  ruhig  schönen  und  der  pathetischen,  wird  die 
phantasievolle  Umbildung  des  Gorgoneions  zu  einem  Meerwesen  ange- 
schlossen. — ^  Warum  F.  die  attische  Sage  von  Gorgos  Tötung  durch 
Athena  erst  dem  6.  Jahrb.  zuweist,  ist  nicht  ersichtlich. 

Richard  Hildebrandt,  Ein  Beitrag  zur  Deutung  der  Gorgonen 
(Commentt.  philol.  quibus  Ottoni  Ribbeckio  congratulantur  discipuli 
Lips.  Leipzig,  Teubner  1888.  8.  p.  236—249) 
erhebt  eine  Anzahl  treffender  Einwände  gegen  Roscher's  einseitig  nubi- 
lare  Deutung  der  Gorgonen  und  versucht  (vgl.  oben  S.  847)  lopyto^  Kose- 
form zu  Fopywiuiy  als  Beinamen  der  Athena  zu  erweisen,  den  sie  als 
Beherrscherin  der  wilderregten  Flut  und  Schfltzerin  der  joniscben  Schiff- 
fabrt  fOhre.  Dasselbe  unternimmt  Verf.  aber  auch  fttr  die  Namen  MiSouea 
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(Karzform  von  0aXa<r4fofu9oo<ra) ,  ÜBevw  (die  Göttin  des  'starken  und 
mftchtigeD'  Meeres)  Mpodhj  (des  'weitaosgedehnten*  Meeres),  weldie  er 
sämtlich  als  das  Wesen  der  Meerflut  wiederspiegelnde  Beinamen  der 
Athena  fafst,  die  erst  später,  als  man  den  wirklichen  Zusammenhang 
nicht  mehr  verstand,  zu  selbständigen  Personen  verdichtet  worden.  — 
Das  Gorgoneion  hält  der  Yerf.  mit  Furtwängler  fQr  älter  als  den  T]rpns 
der  (jorgonen  in  ganzer  Gestalt 

Die  Geschichte  des  Greifentypus  verfolgt  A.  Furtwängler,  in 
Boscher's  Lexikon  Sp.  1742—1777,  auf  ein  reiches  Material  gestlltzt, 
durch  die  verschiedensten  Völker.  Er  unterscheidet  hauptsächlich  zwei 
Formen  des  Gryps,  welche  den  Griechen  vom  Orient  fertig  ttberliefert 
wurden,  aber  nur  als  äufsere  Gestalt,  ohne  innere  Bedeutung,  ohne 
Mythus.  Die  eine  ist  die  der  mykenischen  Kunst,  wo  der  Greif  als 
wunderbar  schnelles,  deshalb  zumeist  laufend  dargestelltes  Raubtier  er- 
scheint. Dieser  Typus  stimmt  in  allem  Wesentlichen  der  Form  und  der 
Verwendung  flberein  mit  demjenigen,  welchen  in  Ägypten  die  Kunst  des 
neuen  Reiches  aufweist.  Der  zweite  Typus,  wo  der  Greif  als  ruhiger 
Wächter  erscheint ,  ging  vermutlich  aus  von  Kleinasien  und  den  nächst 
benachbarten  Inseln,  er  war  übernommen  von  der  nordsyrischen,  hitti- 
tischen  Kunst.  Dieser  Typus  wird  mit  nur  unbedeutenden  Modifikationen 
von  der  archaisch -hellenischen  Kunst  festgehalten.  Dagegen  erscheint 
in  der  Kunst  des  freien  Stiles,  welche  die  Stachelmähne  am  Nacken  hin- 
zufügt und  den  knopfartigen  Ansatz  auf  der  Stirne  verschwinden  läfst, 
der  Greif  wieder  als  das  schnelle  Raubtier  der  mykenischen  und  ägypti- 
schen Kunst.  Obwohl  er  seine  Bedeutung  als  allgemeiner  Wächter  gött- 
licher Macht  nicht  aufgegeben  hat  und  deshalb  in  Beziehung  zu  sehr 
verschiedenen  Gottheiten  gesetzt  wird,  geht  er  doch  jetzt  ein  viel  be- 
stimmteres Verhältnis  zu  einzelnen  Gottheiten  ein,  besonders  zu  Apollon, 
dann  zu  Dionysos,  Artemis  und  Nemesis.  —  Den  eigenartigen  Typns 
des  Löwengreifen  (Löwe  mit  aufgebogenen  FIttgeln,  mit  gekrtkmmten 
Hörnern,  mit  den  Hinterbeinen  und  dem  Schwänze  eines  Adlers)  Ober- 
nahm die  griechische  Kunst  von  der  persischen,  welche  letztere  ihn  aus 
dem  chaldäiscben  ^Tiamattypus*  Obernommen  hatte.  —  Das  Auftreten 
des  Greifen  im  griechischen  Mythus  und  besonders  seine  Verbindung  mit 
einzelnen  Gottheiten  verlangt  noch  eine  eingehendere  Untersuchung,  als 
Verf.  sie  gegeben  hat.  Eine  solche  wOrde  doch  vielleicht  einen  alten 
Zusammenhang  des  Greifen  mit  bestimmten  Gottheiten  wahrscheinlich 
machen. 

Für  Hades  giebt 

Chr.  Scherer  in  Röscheres  Lexikon  Sp.  1778—1811  eine  reich- 
haltige Zusammenstellung  des  Materiales:  Etymologie,  Person  und  Wesen, 
Beinamen,  Kulte,  bildliche  Darstellungen.  Leider  beeinträchtigt  Verf. 
den  Wert  des  Artikels  dadurch,  daf^  er  nach  der  grundfiüschen  Voran»- 
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seUDDg  arbeitet,  als  ob  Homer  eine  lautere  Quelle  der  ältesteo  und 
allgemelD  griechiscbeD  VorBtellangen  sei.  Weil  Hades  bei  Homer  nur 
der  furchtbare  Todesgott  ist,  der  alles  Lebende  mit  unerbittlicher  Strenge 
▼erfolgt,  deshalb  gilt  dem  Verf.  jede  Abweichung  von  diesem  schreck- 
haften Bilde,  mag  sie  nun  im  Kultus  oder  sonst  auftreten,  fQr  spätere, 
mildernde  Modifikation.  Vielleicht  hat  sich  Verf.  mittlerweile  durch  die 
trefflichen  Bemerkungen,  welche  ▼.  Wilamowitz  in  seinem  Isyllos  den 
chthonischen  Gottheiten  widmet,  eines  Besseren  belehren  lassen.  — 

Wir  reihen  hier,  unter  Hinweis  auf  Rohde's  oben  S.  278 ff.  be- 
sprochenes Buch,  einige  die  Vorstellungen  von  Unterwelt  und  abgeschie- 
denen Seelen  betreffenden  Arbeiten  an.    Der  anziehende  Aufsatz  von 

Otto  Kern,  Orphischer  Totenkult  (Aus  der  Anomia.  Archaeolo- 
gische  Beiträge,  C.  Robert  dargebracht.  Berlin,  Weidmann  1890. 
p.  86-96) 

untersucht  die  Frage,  ob  nicht  auch  der  attische  Totenkult  unter  orphi- 
schen  Einflössen  stehe,  welche  für  Sybaris  durch  die  dort  gemachten 
Gräberfunde  festgestellt  sind,  un  d  gelangt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  sowohl 
eschatologische  Vorstellungen  bei  Plato  (besonders  Phaidon  p.  81  A)  als 
auch  die  von  Hirsch  (siehe  unten  S.  864)  behandelten  Flttgelgestalten 
attischer  Lekythen  dieselbe  Abhängigkeit  von  orphischen  Vorstellun- 
gen verraten  wie  die  Inschriften  jener  sybaritischen  Goldplättchen.  Ref. 
stimmt  in  der  Hauptsache  zu,  was  Plato  betrifft,  welcher  übrigens  noch 
viel  eindringlicher  in  dieser  Hinsicht  untersucht  zu  werden  verdient:  vor 
allem  die  drei  grofsen  eschatologischen  Mythen.  Ob  die  Darstellung 
jener  Lekythen  wirklich  den  von  Piaton  Phaidon  p.  81  Überlieferten 
Volksglauben  illustrirt,  erscheint  fraglich:  es  ist  das  eigene  Grab  des 
Verstorbenen,  um  welches  die  unreine  Seele  herumflattert,  weil  ihr  der 
Abschied  von  dem  Körper,  mit  welchem  sie  im  Leben  nur  zu  eng  ver- 
bunden war,  so  schwer  fällt;  auf  eine  allgemeine  Vorliebe  der  schlechten 
Seelen  fUr  Grabstätten  uud  Totenmale  dagegen  darf  man  aus  der  Plato- 
stelle  ihrem  ganzen  Zusammenhang  nach  kaum  schliefsen. 

August  Winkler,  Die  Darstellungen  der  Unterweit  auf  unter- 
italischen Vasen  (Breslauer  philologische  Abhandlungen  Bd.  III  Heft  5. 
1888;  erweitert  aus  der  Breslauer  Inaug.-Diss. 'De  inferorum  in  vasis 
Italiae  inferioris  repraesentationibus').  8.  92  S.  mit  einer  Tafel.  (Zu 
vergleichen  ist  desselben  Verf.  Aufsatz  in  den  archäol.  Beiträgen  'Aus 
der  Anomia'  p.  149-  157:  Zu  den  Karlsruher  Fragmenten  einer  Unter- 
weltsvase.) 

Der  Verf.,  welcher  in  erfreulichem  Grade  den  Stoff  beherrscht  und 
methodisch  zu  behandeln  versteht,  führt  die  Unterweltsvasen  in  zwei 
Gruppen  vor,  erstens  die,  welche  mehrere  Szenen  auf  einem  Bild  ver- 
einigt zeigen,  und  zweitens  diejenigen,  wo  nur  ein  mythischer  Gegenstand 
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dargestellt  ist  Ref.  mnfs,  vm  Dieht  zo  weit  in  das  Gebiet  der  Ardiio- 
logie  flberzuspriDgen,  sieb  eine  Besprecbimg  einselner,  zum  Widerspmck 
herausfordernder  Deutungen  (wie  z.  B.  des  anf  der  Ganosa-Vase  hinter 
Orpheus  dargestellten  Paares  auf  Dionysos  und  Ariadn«)  versagen  imd 
verweist  auf  die  ausführliche  Anzeige,  welche  Heydemann  in  der  Neaen 
philologischen  Rundschau  1889  p.  84  ff.  der  Schrift  gewidmet  hau 

Ricardus  Hirsch,  De  animarum  apud  antiquos  imaginibus.   Diss. 
inaug.   Jenens.    1889.    8.    54  S. 

giebt  zunächst  eine  Zusammenstellung  der  griechischen  Yasenbilder  mit 
Darstellungen  der  jpo)[^  Abgeschiedener.  Er  unterscheidet  zanAchst 
zwei  wesentlich  verschiedene  Gruppen:  die  eine,  wo  die  (p.  entsprechend 
den  homerischen  Anschauungen  ein  Abbild  des  lebendigen  Menschen  ist 
und  die  Flfigel  nicht  ein  integrirender  Bestandteil  des  Typus  sind  (Sze- 
nen: Zweikampf  um  einen  Gefallenen,  Grablegung,  Toten  ans  der  Schlacht 
getragen);  die  andere,  vorwiegend  durch  attische  Lekythen  gebild^e 
Gruppe,  wo  die  Darstellung  der  ^.  sich  sehr  weit  vom  mansehlidien 
KOrper  entfernt  und  auf  die  BeflQgelung  ein  entschiedener  Nachdruck 
gelegt  ist.  Verf.  sucht  diesen  zweiten  Typus  nach  einer  s.  t.  recht 
schwachen  Polemik  gegen  Benndorf  (Vasenbilder  p.  88  ff.)  durch  den  Dia- 
weis  auf  den  mit  den  Anthesterien  verbundenen  Volksglauben  zu  iUoatri- 
ren.  Die  Untersuchung  ist  nicht  oberflächlich,  der  Verf.  sieht  die  Pro» 
bleme,  welche  hier  vorliegen,  aber  er  arbeitet  sie  doch  nicht  befriedigend 
heraus;  bei  manchen  treffenden  Beobachtungen  findet  sich  viel  Unklares 
und  Falsches,  besonders  was  die  bei  Plato  Oberlieferten  Vorstellungen 
anlangt.  —  Der  zweite  Teil  der  Arbeit  (p.  34  ff.)  beschäftigt  sich  vor^ 
wiegend  mit  dem  Grade  der  VerhQllung  der  ^.  auf  griechischen  (Kap.  II) 
und  (III)  auf  römischen  Bildern.  Verf.  sucht  festzustellen,  dafs  bei  erste* 
reu  entweder  blofs  der  hintere  Teil  des  Kopfes  verhOllt  ist  oder  der 
übrige  Körper  bei  un verhülltem  Haupt,  während  die  römischen  Dar- 
stellungen fast  immer  das  ganze  Haupt  so  verhOllt  zeigen,  dafs  nur  das 
Antlitz  zum  Vorschein  kommt  (p.  49).  Was  Verf.  dabei  Ober  griechische 
Tracht  im  allgemeinen  fallen  läfst  (p.  86  f.)  ist  höchst  oberflächlich  und 
ungenau:  woher  weifs  er  z.  B.,  dafs  die  Verhüllung  des  Hauptes  zur 
griechischen  Priestertracht  gehört?  —  Ein  Excurs  (p.  52 ff.)  enthält  den 
z.  t.  auf  verkehrter  Interpretation  Platon's  aufgebauten  Versuch,  die 
unterweltliche  Strafe  der  Danaiden  als  eine  ursprünglich  nicht  zur  Da- 
naidensage  gehörige  und  vielmehr  die  dfitnjrot  betreffende  Sage  zu  ei^ 
weisen. 

G.  Loeschke,   Aus  der  Unterwelt  (Festschrift  der  Univ.  Dorpat 
1888.    4.    12  S.): 

Auf  einem  klazomenischen  Thonsarkophag  erhaltene  Darstellung  eines 
nackten  Jünglings,  der  in  jeder  Hand  einen  Bahn  hält  und  rechts  und 
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links  Ton  einer  mächttgeo  (?)  HfiDdin  angefallen  wird,  die  nach  dem 
Vogel  empor  zu  springen  scheint.  Verf.  erkennt  in  dem  JOngling  das 
Abbild  des  Verstorbenen,  wie  er  mit  den  (mehrfach  in  der  Hand  von 
Toten  erscheinenden)  Hfthnen  die  beiden  Hunde,  welche  den  Eingang 
zur  Unterwelt  hüten,  besänftigt.  Die  Zweizahl  von  Unterweltshonden 
erklärt  Verf.  unter  Hinweis  auf  die  beiden  Hunde  des  Yama  im  Rigveda, 
welche  vom  Toten  durch  Gaben  beschwichtigt  werden  müssen,  und  auf 
die  zwei  Hunde  der  lakonischen  Statuette  Mitth.  d.  ath.  Inst.  U  298  (in 
welcher  Verf.  nicht  den  Verstorbenen,  sondern  den  chthonischen  Zeus 
erkennt),  als  die  ältere,  der  Einzahl  des  auf  den  schwarzfigurigen  atti- 
schen Vasen  zweiköpfig  gebildeten  Kerberos  voraufgehende  Vorstellung. 
Den  Glauben,  dafs  der  Höllenhund  die  Toten  beim  Eintritt  in  die  Unter- 
welt bedrohe  und  durch  Opfergaben  beschwichtigt  werden  könne,  meint 
Verf.  aus  Sophokles'  Oed.  Kol.  1566  ff.  für  Athen  folgern  zu  dürfen. 

Paulus  hat  im  Korrespondenzblatt  für  die  württembergischen 
Schalen  Bd.  34  p.  533  ff.  einen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Mythus  vom 
Lethestrom  geliefert;  er  verweist  auf  Paus.  9,  39,  8  (Trophonios-heiligtum 
von  Lebadeia)  als  ältestes  litterarisches  Zeugnis.  Ein  die  Unterwelt  bei 
Homer  behandelndes  Meraner  Programm  von  Lechthaler  ist  dem  Ref. 
nicht  zugäDglich  gewesen.  —  Über  die  Quellen  von  Polygnots  Nekyia 
handelt  Dum  ml  er  im  Rhein.  Museum  Bd.  45  (1890). 

Was  Hekate  betrifft,  so  unterscheidet 

Steuding  in  Roschers  Lexikon  Sp.  1885 — 1900  1)  eine  ältere 
Anfifkssnng,  welche  die  Göttin  einerseits  als  Mondgottheit  kennzeichne 
(durch  Beinamen  wie  ^wa^opog  u.  s.  w.,  durch  die  Opferzeiten,  durch 
ihre  Dreigestalt,  ihre  Verehrung  als  Trivia  und  als  Geburtsgöttin)  andrer- 
seits ihr  die  Fähigkeit  zuschreibe,  Macht  und  Ehre  zu  verleihen,  sowie 
Sieg  im  Wettkampf,  in  der  Schlacht  und  vor  Gericht,  2)  eine  Jüngere, 
wonach  sie  Gottheit  des  Gespensterglaubens  und  der  Zauberei,  sowie 
Unterweltsgöttin  sei.  Darnach  zählt  er  die  Gottheiten  auf,  mit  denen 
sie  vermischt  (besonders  lunare  und  chthonische)  oder  genealogisch  ver- 
knüpft wird. 

Einen  Grund  dafür  anzugeben,  dafs  er  die  chthonischen  Beziehun- 
gen der  späteren  Auffassung  zuteilt,  würde  dem  Verf.  wohl  schwer  fallen. 
Dieselben  sind  mindestens  so  alt  und  so  stark  wie  die  lunaren:  das  be- 
weisen Hund  und  Schlange,  nächst  der  Fackel  die  wichtigsten  Attribute 
der  Hekate,  und  eng  chthonisch  ist  der  Kreis,  in  welchem  die  bildende 
Kirnst  sie  vorführt  Dafs  die  Fackel  sich  nur  aus  lunarem  Charakter 
erklftren  lasse,  wird  Verf.  im  Hinblick  auf  Demeter  selber  nicht  glauben 
wollen:  und  ob  jene  Beinamen  wie  <p<o<y^poQ  u.  s.  w.  die  Mondgöttin 
bezeichnen  oder  ob  sie  erst  das  faokeltragende  Bild  zur  Voraussetzung 
haben,  bleibt  sehr  die  Frage. 

Die  bildlichen  Darstellungen  der  Hekate  hat  Röscher  Sp.  1900 
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— 1910  bebandelt  Wir  heben  darane  hervor  die  Bespreehong  der  H. 
des  pergamenischen  Frieses.  R.  h&lt  es  im  Hinblick  auf  mehrere,  spa- 
terer Zeit  angehörige  Monnmente  der  Kleinkunst  fibr  wahrscheinlich«  ^dafs 
der  Künstler  eine  einleibige,  aber  mit  drei  Köpfen  and  sechs  Annen  ver- 
sehene Hekate  darstellen  wollte'  (Sp.  1908). 

Für  Hektor  sehe  man  Lehnerdt's  Artikel  in  Roscher*8  LfCxikon 
Sp.  1910—1927  und  den  Anhang  Dflmmler's  zu  Stndniczka's  Kyrene 
(oben  8.  810)  ein.  —  Helena  behandelt  der  tüchtige,  die  litterarischeo 
wie  die  bildlichen  Quellen  erschöpfende  Artikel  von  R.  Engelmann  in 
Ro8cher*s  Lexikon  Sp.  1928—1978;  aofserdem  verweist  Ref.  auf  oben 
S.  288  und  819,  sowie  aaf  die  weiter  nnten  zu  besprechende  Abhandlung 
über  das  Parisurteil.  Der  Aufsatz  von  R.  Münsterberg,  Zur  Helena  der 
Gjölbaschireliefs  (Arch.  epigr.  Mitt  aus  Österreich-Ungarn  Bd.  XIH  [1899] 
p.  84 — 87)  hat  lediglich  archäologisches  Interesse. 

Im  Artikel  Helios  in  Röscheres  Lexikon  Sp.  1993—2026  bespricht 
Rapp  nach  einer  Übersicht  über  die  Entwicklung  des  griechischen 
Sonnenkultus  in  sorgfältiger  Weise  die  Vorstellungen  vom  SonnenkOrper 
als  Ausgangspunkte  für  die  Personifikation,  die  äufsere  Erscheinung  des 
Helios  in  Litteratur  und  Kunst,  die  Himmelsbahn  in  der  Vorstellung  und 
im  Mythus,  Helios  als  Herrscher  und  in  menschähnlichen  Verhältnissen 
gedacht,  Helios  als  ethische  Persönlichkeit  und  endlich  den  Kultus  des 
Helios.  —  Warum  Verf.  (Sp.  1994f.)  eine  zeitliche  Aufeinanderfolge 
von  Zeus,  Apollon,  Helios  als  Trägern  der  solaren  Vorstellungen  annimmt, 
so  dafs  Helios  das  letzte  Glied  bildete,  und  nicht  vielmehr  einen  durch 
die  Gliederung  des  griechischen  Volkes,  vielleicht  auch  durch  auswärtige 
Einflüsse  bedingten  Parallelismus,  ist  nicht  abzusehen.  Die  Hypothese 
Rapp's  setzt  eine  einheitliche  Entwicklung  der  griechischen  Religion  und 
ein  allgemeines  Bedürfnis  nach  einer  vorzüglich  solaren  Gottheit  voraus: 
zwei  Prämissen,  welche  Ref.  nicht  anerkennen  kann. 

P.  Hartwig,   Testa   di   Helios  (Mitth.    des  Kais,  deutsch,  arch. 
Instit.   Rom.  Abth.  11  p.  159-166  mit  Taf.  VII  u.  VII  a.) 
veröffentlicht   einen   1867   auf  Rhodos   gefundenen  schOnen  HelioskopC, 
dessen  Typus  er  auf  Lysipp  (Plin.  84,  63)  zurückzuführen  unternimmt. 
Aus  der  Feder  Rapp's  stammt  der  Artikel 

Hephaistos  in  Roscher*s  Lexikon  Sp.  2036— 2074. 

Die  antike  Überlieferung  ist,  soweit  Ref.  urteilen  kann,  vollständig 
zusammengetragen,  unter  sorgfältiger  Verwertung  der  neueren  Litteratur, 
auch  der  archäologischen.  Die  Untersuchung  ist  besonnen  und  umsichtig 
geführt,  abgerechnet  die  Deutung  auf  den  Blitz  Sp.  2047 f.  und  die  bei 
einem  Vertreter  der  vergleichenden  Mythologie  allerdings  kaum  befremd- 
liche Kurzsichtigkeit  für  die  Bedeutung  kultlicher  und  lokaler  Momrate, 
wie  sie  sich  doch  ganz  zweifellos  z.  B.  in  den  verschiedenen  Geburtssagen 
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geltend  machen.  Wie  gefährlich  es  ist,  genealogische  Verhältnisse  natar- 
symbolisch  zu  erklären,  macht  der  Zusatz  anschanlich,  welchen  der 
Heraasgeber  hinter  die  vom  Verf.  vertretene  Deatung  der  Hera  als  Lnft 
(die  den  Blitz,  Hephaistos,  gebiert)  einschiebt:  die  Göttin  bedeute  ur- 
sprfinglich  den  Mond,  der  nach  der  Anschauung  der  Alten  Wettererschei- 
nungen  anzeige,  d.  h.  nach  mythischer  Auffassung  erzenge  (8p.  2049). 
Nicht  einmal  das  erscheint  dem  Ref.  ausgemacht ,  dafs  aus  der  Oleich- 
setzung des  Hephaistös  mit  dem  Element  des  Feuers,  welche  in  den  vom 
Verf.  Sp.  2036 f.  angefahrten  Redewendungen  vorliegt,  auch  die  ursprün  g- 
liche  Beschränkung  des  Gottes  auf  jenes  Element  gefolgert  werden 
dürfe.  -   Fttr  Hephaistös  ist  zu  vergleichen  oben  8.  277  f. 

Hera  sucht  W.  H.  Röscher  im  Lexikon  8p.  2076  — 2184  nach 
einer  dankenswerten  Aufzählung  ihrer  Kultstätten  als  MondgOttin  zu  er- 
weisen, eine  bereits  in  seinen  *  Studien'  vertretene  Deutung.  8o  bereit- 
willig man  nun  dem  Verf.  zugestehen  wird,  dafs  Heras  Funktion  als 
Göttin  des  weiblichen  Geschlechtslebens  ~  wofQr  ein  umfassendes  Beweis- 
material dargeboten  wird  —  die  dem  Mondlicht  zugeschriebenen  Kräfte 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  widerspiegelt,  so  entschieden  ist  dagegen 
Verwahrung  einzulegen,  dafs  Verf.  auch  die  Analogien,  welche  Hera  zu 
anderen  *  evidenten  Mondgöttinnen  der  Griechen'  aufweise,  zur  Beweis- 
fahrnng  verwendet.  Solche  Analogiebeweise  sind  völlig  kraftlos,  und  für 
die  Gleichung  Hera- Juno  bleibt  die  undeutliche  Gestalt  der  Dione  ein 
Argument  von  recht  zweifelhaftem  Wert. 

Aus  welcher  Quelle  Verf.  die  Angabe  schöpft,  dafs  Heras  Tempel- 
dienst nur  von  verheirateten  Frauen  versehen  wurde  (8p.  2089)  ist  dem 
Ref.  unerfindlich.  -—  In  den  weiteren  Abschnitten  behandelt  Verf.  Hera 
als  Göttin  der  Ehe,  ihre  sonstigen  Funktionen  und  Mythen,  Attribute 
and  Opfer. 

Im  Gegensatz  zu  dem  einseitigen  Charakter  des  mythologischen 
Teiles  ist  der  archäologische,  welcher  ebenfalls  von  R.  herrQhrt,  durch- 
aas sachgemäfs  gehalten.  Dafs  Hera  im  Attribut  des  Kalathos  sich  mit 
Göttinnen  berührt ,  die  nicht  ^ Mondgöttinnen'  sind,  dafs  der  Löwe  und 
die  gelegentlich  ihr  gegebene  Mauerkrone  nach  dem  Orient  weisen,  hebt 
Verf.  nicht  hervor,  wie  er  denn  auch  die  Annahme  der  semitischen  Her- 
kunft der  Göttin  nur  bestreitet,  aber  nicht  widerlegt.  Gerade  die  (in 
der  vom  Verf.  gegebenen  Übersicht  fett  gedruckten)  Hauptlokale  des 
Herakultus  waren  semitischen  Einflüssen  ausgesetzt. 

Was  die  bildlichen  Darstellungen  der  Hera  anlangt,  so  ist  jetzt 
hinzuweisen  auf  den  vorzüglichen  kleinen  Aufsatz  von 

£.  Petersen,  Hera  von  Alkamenes  (Mitth.  des  Kais,  deutsch,  arch. 
Instit.    Rom.  Abth.  IV  p.  66—74) 
welcher  den  Hera-Typns  zweier  attischen  Reliefs  (Schoene  T.  X  64  und 
Peltion  arch.  1888  p.  124)  auf  Alkamenes  zurflckfiUirt.   Religionsgeschicht- 
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lieh  sehr  beachtenswert  ist  die  ganz  geringe  Ansah!  von  attisdien  KoH- 
Stätten  der  Hera,  welche  bei  der  ▼cm  Verf.  p.  69  f.  gegebenen  Zosammen- 
Stellung  herauskommt. 

Die  Geschichte  der  Herakles-Sage  skizzirt  in  grofsen  Strichen 
y.  Wilamowitz-Möllendorff  im  5.  Kapitel  seiner  Einleitung  in  die 
attische  Tragödie  (Berlin,  Weidmann  1889)  p.  258—340.  *Die  griechische 
Geschichte  und  die  griechische  Religion  und  Sage  gehören  zusammen, 
weil  der  Inhalt  teils  identisch  ist  teils  eines  das  andere  bedingt.'  *Die 
Wurzel  des  ganzen  dorischen  Wesens  ist  der  Glaube  an  die  Göttlichkeit 
des  rechten  dorischen  Mannes.  BtloQ  dvi^p  nennen  die  Spartiaten  einen 
der  ihren,  wenn  er  das  leistet,  was  sie  von  dem  Manne  fordern.  Dieser 
Glaube  durchdringt  das  ganze  Leben.  Frauen  und  Kinder,  Hörige  und 
Knechte  haben  gar  keine  andere  Existenzberechtigung  als  in  Beziehung 
zu  dem  Manne,  fflr  den  sie  da  sind.  Die  ganze  Sittlichkeit  ist  darauf 
begrttndet,  dafs  er  seine  Existenz  erfttllt  und  geniefst.  Der  ganze  Zu» 
schnitt  des  Lebens  ist  darauf  berechnet'  Den  religiösen  Ausdruck  dieser 
alles  durchdringenden  Empfindung,  die  Verkörperung  des  dorischen 
Mannesideals  erkennt  Verf.  in  Herakles,  dem  äv^  ^£oc,  und  versacht 
den  Nachweis,  dafs  Herakies  den  Hellenen,  d.  h.  der  autochthoaen  Be- 
völkerung fremd,  dagegen  das  gemeinsame  Besitztum  der  eingewanderten 
Thessaler,  Böoter  und  Dorer  war. 

Die  Herakles -Sagen  scheidet  Verf.  in  geschichtliche  und  in  reli- 
giöse. Erstere,  die  überwiegende  Mehrzahl,  sind  Niederschlftge  der  do- 
rischen Geschichte:  Herakles  erscheint  als  Repräsentant  der  Dorer  und 
wird  als  solcher  auch  in  ältere  Sagen  eingeschoben,  an  Stelle  einheimi- 
scher Heroen.  Aber  solche  Sagen  wurden  stets  als  napipja  geffthlt:  die 
Grundbedeutung  des  Herakles  liegt  tiefer.  *  Mensch  gewesen,  Gott  ge- 
worden; Mühen  erduldet,  Himmel  erworben'  —  das  ist  der  Kern  der 
ältesten,  der  religiösen  Sage  und  das  Evangelium,  das  sie  zum  dorischen 
Manne  sprach.  Der  Kampf  mit  dem  Löwen,  die  Überwindung  der  Yfij&ßUQ^ 
die  Höllenfahrt  und  die  Fahrt  zum  Göttergarten,  wo  Herakles  die  Un- 
sterblichkeit gewinnt,  gehören  zum  ältesten,  aus  den  makedonischen 
Bergen  mitgebrachten  Bestand. 

Verf.  zeichnet  sodann  die  Entwickelung  der  Sage  auf  hellenischem 
Boden,  und  zwar  zunächst  die  entscheidende  Ausbildung,  welche  Herakles 
in  Argos  erfuhr.  Von  Hera,  der  Herrin  der  Argolis,  erhielt  er  seinen 
neuen  Namen  'der  Heraberühmte'  (ein  älterer  ^AlxmoQ^  vgl.  liJU/^v^), 
während  der  anfängliche  Gegensatz  der  einheimischen  Heraverehrer  gegen 
die  eindringenden  Heraklesdiener  in  Heraus  Hafs  seinen  Ausdruck  fand. 
Die  genealogische  Anknüpfung  an  Persens  und  die  Dienstbarkeit  sollen 
die  dorische  Herrschaft  legitimiren.  In  Argos  entstand  denn  auch,  ver- 
mutlich im  8.  Jahrhundert,  der  Dodekathlos,  eine  planvolle  Dichtung, 
die  das  Leben  des  Herakles  von  der  ersten  That,  dem  Löwenkampf^  bis 
zu  seiner  Himmelfahrt  darstellt,  mannigfaltig  im  Einzelnen,  einheitlich 
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10  der  AuffassQDg  des  Helden  und  seiner  Lebensaufgabe»  welche  ist: 
i^iuploaau  ydeav.  —  Der  verbreiteten  Neigung,  im  Dodekathlos  ein 
mythographisches  Gonglomerat  späterer  Zeit  zu  erkennen,  hält  Verf.  den 
einheitlichen  Charakter  und  die  frühe  kanonische  Geltung  dieses  Qyklus 
entgegen  (Zeustempel  von  Olympia).  Was  die  Mythographen  Yom  und 
hinten  hinzufügten,  Kindheitsgeschichte  und  Tod,  sondert  sich  mühelos 
ab  als  Ausflufs  zweier  nicht-argolischer  Sagenkreise,  des  oitäischen  und 
des  boiotischen. 

Hinsichtlich  des  oitäischen  läfst  Verf.  die  Frage  nach  der  Person 
des  Dichters,  der  diese  Sagen  zuerst  zusammenfassend  behandelt  hat, 
offen,  sucht  aber  in  feinsinniger  Analyse  die  ursprünglichen  Züge  der 
Heraklesreligion  zu  lösen  von  alledem,  was  eine  der  menschlich  helden- 
haften aber  liebenswürdig  Mäfslichen  Weise  Homers'  verwandte  Epik 
hinzugefügt  hat.  Zu  diesen  Neuerungen  gehört  auch  das  Jydische  Lokal 
der  Omphalesage,  da  eine  Reihe  der  darin  auftretenden  Orts-  und  Per- 
sonennamen in  der  Umgegend  des  Oita  nachweisbar  ist  Im  thebischen 
Eindermord  erkennt  Verf.  lediglich  ein  Erzeugnis  der  kombinirenden 
Reflexion,  dazu  bestimmt  den  boiotischen  Sagenkreis  mit  dem  argivischen, 
dessen  Übergewicht  der  Thebaner  schmerzlich  empfand,  zu  verknüpfen. 

Der  letzte  Teil  der  Untersuchung  betrifft  die  Heraklesreligion  seit 
der  archaischen  Zeit  Die  Folgezeit  steht  unter  dem  Übergewicht  der 
attischen  Kultur,  das  volle  Verständnis  für  den  dorischen  Gottmenschen 
geht  Dichtern  und  Bildnern  verloren,  man  falist  ihn  einseitig  auf,  in 
dieser  oder  in  jener  Richtung,  Entstellung  und  Verzerrung  bleibt  nicht 
aus.  Sophisten  und  Kyniker  kommen  mit  ihrem  Heraklesbild  dem  alten 
Glauben  noch  am  nächsten,  dessen  letzter  Verkünder  Pindaros  gewesen 
war.  'Als  Heros  der  Kyniker,  als  Streiter  für  die  Givilisation,  als  All- 
sieger in  den  Kämpfen  der  Faust  und  der  Keule,  aber  nur  zu  leicht  dem 
Weine  und  der  Liebe  erliegend  hat  Herakles  durch  die  Jahrhunderte 
fortgelebt,  während  zu  dem  Gotte  die  Menschen  in  Leid  und  Freud  sich 
hielten,  denen  er  als  solcher  von  den  Vätern  her  vertraut  war,  unbe- 
kümmert um  das,  was  die  Philosophen  in  ihm  suchten  oder  die  Dichter 
von  ihm  fabelten:  da  war  er  eben  Gott;  das  genügte  der  Frömmigkeit, 
die  glücklicherweise  trotz  jeder  Theologie  bestehen  bleibt'  (p.  837). 

Den  Ergebnissen  dieser  schönen  Darlegung,  welche  wiederum  von 
des  Verf.  tiefem  Verständnis  für  religionsgeschichtliche  Probleme  zeugt, 
pflichtet 

Konrad  Wernicke,  Zur  Geschichte  der  Heraklessage  (Aus  der 
Anomia.  Archäologische  Beiträge,  Carl  Robert  dargebracht  Berlin, 
Weidmann  1890.   p.  71-85) 

insofern  bei,  als  er  zwar  den  Grundstock  der  Herakles-Sage  für  griechisch 
und  hauptsächlich  dorisch  hält,  doch  bei  einzelnen  Zügen,  denen  die 
Geltung  sekundärer  Bestandteile  zukomme,  den  durch  von  WilamowiUs 

Jahresbericht  flir  AUertumswiasenschaft.    LXVL  Bd.  24 
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fast  gftnzUeh  geleagneten  orientalischen  Urepiung  vermntet,  und  er 
▼ersucht  denselben  wenigstens  fttr  das  Motiv  der  Selbstverbrennung  des 
Helden  zu  erweisen.  Ausgehend  von  der  thessalischen,  spftter  nach 
Lydien  abertragenen  Omphale,  in  der  Verf.  die  itonische  Pallas  wieder- 
erkennen möchte,  sncht  er  die  Yoranssetsnngen,  die  eine  Übertragung 
der  Herakles- Omphale- Sage  nach  Lydien  ermöglichten,  nfther  zu  be- 
stimmen. Die  Gestalt  des  mit  Herakles  identifizirten  Gottes  Sandon 
oder  Sandan,  auf  welche  aUes  ankommt,  stellt  er  nicht  blofs  in  Kilikien 
(Apoll.  Bibl.  III  14,  3,  1)  sondern  auch  in  Kappadokien  und  Lydien  fest 
und  sucht  die  litterarisch  bezeugte,  syrisch-phoinikische  Herkunft  desselben 
archftologisch  zu  bestätigen.  Die  ftlr  den  tarsischen  Kultus  des  Sandon 
gesicherte  Vorstellung,  dafs  dieser  Gott  anf  einem  Scheiterhaufen  ver- 
brannt wird,  glaubt  nun  Verf.  auf  den  griechischen  Herakles  Obertrageo, 
dessen  Erdenlaufbahn  nach  altgriechischer  Sage  in  anderer  Weise 
abschloß. 

Knaack  sucht  im  Hermes  Bd.  XXIU  (1888)  p.  181  — 141  (vgl 
p.  819 f.)  die  umrisse  des  KaUimacheischen  Gedichtes,  welches  des  H. 
Abenteuer  im  Dryoperland  behandelte,  zu  rekonstruiren.  In  demselben 
wurde  die  Hylassage  wahrscheinlich  nur  gestreift  Für  Philostr.  imag.  ü 
24,  der  einen  Namen  für  den  lindischen  Bauer  der  Heraklessage  hat, 
wird  die  Bentttzung  eines  mythologischen  Handbuchs  vermutet  (nicht, 
wie  der  Verf.  früher,  Gallim.  12,  angenommen  hatte,  des  Kallimachos). 

Die  Kunstmythologie  des  Herakles,  welche  A.  Furtwftngler  in 
Boscher^s  Lexikon  Sp.  2136 — 2252  geliefert  bat,  zeichnet  sich  durch 
Reichhaltigkeit,  Methode  und  aufmerksame  Beachtung  der  von  *Kunstr 
mythologen'  häufig  übersehenen  religionsgeschicbtlichen  Momente  aus. 
Verf.  behandelt  zuerst  die  Entstehung  der  ältesten  Typen,  dann  die  wei- 
tere Entwickelung  der  Typen  in  den  verschiedenen  Kunstepochen  und 
endlich  Herakles  Thaten  in  der  Kunst  Besonderes  Interesse  verdienen 
die  beiden  ersten  Abschnitte.  Verf.  sucht  zu  erweisen,  dafs  Herakles  in 
der  ältesten  Zeit  immer  ohne  das  LOwenfell  auftritt,  dafs  er  zumeist 
ganz  nackt  erscheint  und  als  Waffen  sowohl  den  Bogen  —  was  das  Häu- 
figere ist  —  als  auch  die  Keule  trägt;  das  Löwenfell  ftlhrt  Verf.  in  an- 
sprechender Darlegung  auf  einen  im  Beginn  des  6.  Jahrhunderts  erfolgten, 
durch  die  griechischen  Sagen  von  den  Tierkämpfen  des  Gottes  erleich- 
terten Einflufs  eines  verwandten  phoinikischen  Göttertypus  zurück  (vgl 
Perrot,  bist.  111  p.  421).  Als  sich  dieses  Attribut  nun  vom  Südosten  der 
griechischen  Welt  (bes.  Kypros)  nach  den  Gegenden  verbreitete,  wo  der 
ursprünglich  nackte  Herakles  Chiton  und  häufig  auch  Panzer  erhalten 
hatte,  da  entsteht  die  aus  den  älteren  attischen  Vasenbildem  bekannte 
Tracht:  Chiton  und  darüber  Fell.  Die  unbärtige  Bildung  des  Gottes 
sieht  Verf.  mit  Recht  als  gleichberechtigt  neben  der  bärtigen  an  und 
weist  sie  für  die  archaische  Zeit  besonders  in  jonischen  und  von  der 
jonischen  Knnst  beeinfluTsten  Kunstkreisen  nach.    Zu  erwähnen  war  hier 
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jedocb  aoch  die  ErecheiDQDg,  dab  thebaniaehe  MOnsen  des  6.  Jahrhim- 
derts  nebeDeiDander  den  onbftrtigen  and  den  bftrtigen  1^118  aofweieen. 
Für  den  ÜbergangsstU  und  den  älteren  freien  Stil  konstatirt  Verl  eine 
allmählich  fortschreitende  Neigung  sn  leichterer  Ansrllstang  des  Helden 
und  zu  gröfserer  Nacktheit:  ein  im  Stil  des  4.  Jahrhunderts  abgeschlosse- 
ner Prozefs,  indem  hier  Yon  der  WaffenrQstung  nicht  nur  das  (in  der 
archaischen  Kunst  häufig  zusammen  mit  dem  Bogen  auftretende)  Schwert 
verschwindet,  sondern  auch  der  Bogen  seltener  wird;  die  äufsere  Gha- 
rakterisirung  des  GoUes  besteht  jetzt  lediglich  in  der  Keule  und  dem 
um  den  Arm  geschlagenen  Löwenfell  (Sp.  2198). 

Hinsichtlich  des  Hydra -Kampfes  vermifet  man  einen  Hinweis  auf 
die  Abhandlung  Konitzers,  Breslauer  üoiversität^ubiläum  von  1861. 
Aus  dem  Abschnitt,  welcher  besondere  Bildungen  des  Herakles  behan- 
delt, hebe  ich  als  bemerkenswert  hervor,  daCs  F.  auf  Grund  mehrerer 
attischer  und  boiotischer  Denkmäler  (n.  a.  des  hier  zum  ersten  Mal 
edirten  thebanischen  Yotivreliefs  Friedrichs- Wolters  1158)  eine  in  der 
Litteratur  nicht  aberlieferte  Sage  zu  rekonstruiren  sucht,  wonach  H. 
den  Pluton  durch  den  Acheron  oder  den  Okeanos  in  die  Oberwelt  trägt 
und  als  Gegenleistung  dafür  von  Pluton  das  FOilhom  erhält 

Die  Ableitung  des  Heraklestypus  von  Sauden  und  Melkart  weist 
Verf.  am  Anfang  des  Artikels  zurück,  ebenso  die  Abhängigkeit  des  ery- 
thräischen  und  des  thasischen  Bildes  von  PhOnikien ;  ob  aber  der  orien- 
talische Einflufs  überhaupt  auf  die  Übernahme  des  LOwenfelles  zu  be- 
schränken ist,  wird  fraglich  bleiben.  Auch  in  dieser  Hinsicht  hätte 
Herakles  Abenteuer  mit  Omphale  eine  ausführlichere  Behandlung  ver- 
dient, als  Verf.  sie  giebt  Sp.  2234  und  2247:  auf  dasselbe  fällt  durch 
die  aus  Plutarch  Qu.  Gr.  68  zu  folgernde  weibische  Tracht  des  kölschen 
Kultbüdes,  welche  Verf.  übersehen  hat,  ein  interessantes  Licht. 

Julius  Schneider,  Die  zwölf  Kämpfe  des  Herakles  in  der  älte- 
ren griechischen  Kunst  (Inaug.-Diss.  von  Leipzig  1888)  8.   78  S. 

sucht  das  Verhältnis  zu  bestimmen,  in  welchem  die  beiden  Künstler  der 
Olympia-  und  der  Theseionmotopen  zueinander  und  zu  den  fiberlieferten 
Typen  stehen;  zu  diesem  Zweck  geht  er  auf  die  ältere  Entwicklung  der 
einzelnen  Typen  ein.  Soweit  die  Untersuchung  die  Mythologie  berührt, 
hat  sie  das  Unglück  von  der  kurz  nachher  erschienenen  Arbeit  Furt- 
wängler's  beträchtlich  überholt  worden  zu  sein.  Der  Verf.  hat  sich  aller- 
dings seine  Aufgabe  nicht  allznschwer  gemacht,  er  hat  sich  bei  den 
Athla,  wo  bereits  das  Material  zusammengestellt  war,  wie  beim  Löwen- 
kampf durch  Adolf  Michaelis  Aufsatz  von  1869,  kaum  bemüht  die  seit- 
dem hinzugekommenen  Monumente  zu  verwerten.  Unbekanntschaft  mit 
einigen  der  ältesten  Darstellungen  des  Herakles  und  des  Löwenkampfes 
läfst  ihn  zu  dem  Ergebnis  gelangen,  dafs  der  Löwenkampftypns  von  der 
griechischen  Kunst  aus  dem  Orient  übernommen  sei,  während  er  das 

24* 
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LOwenfell  als  Attribvt  für  altgriechisch  zu  halten  geneigt  ist  (p.  16.  19) 
Da  der  Verf.  Obrigens  Geschick  und  Verst&ndois  fOr  die  Behandlung 
typengeschichtlicher  Fragen  zeigt,  so  ist  der  unzureichende  ümfong  seiner 
Vorarbeiten  recht  zu  bedauern. 

J.  P.  Six  macht  in  der  Zeitschrift  ftr  Numismatik  Bd.  XIY  (1886) 
p.  142—147  auf  einen  Stater  von  Mallos  aufmerksam  (kurz  nach  387  t. 
Chr.),  auf  welchem  er,  die  von  Rudolf  Weil  zur  Erkennung  eines  be- 
rOhmten  Kunstwerkes  auf  Mttnzen  aufgestellten  Kriterien  ?erwertend, 
den  löwenwfirgenden  Herakles  des  Myron  wiederfinden  möchte. 

Weizsäcker  fohrt  in  einem  feinsinnigen  Aufsatz  im  Korrespon- 
denzblatt für  württembergische  Schulen  Bd.  36.  p.  427 ff.  aus,  dafs  die 
Atlasmetope  von  Olympia  nicht  den  von  Paus.  V  10  (Herakles  im  Begriff 
die  Last  des  Atlas  abzunehmen)  genannten  Moment  darstelle,  sondern 
dafs  hier  eine  neuere,  humoristische  Wendung  der  Sage  vorliege,  welche 
sich  auch  bei  ApoUodor  U  6,  13  findet 

Studniczka,  Jahrbuch  des  Kais,  deutsch,  arch.  Instit.  I  (1886) 
p.  87—94 

erkennt  auf  der  Hydravase  Gerhard  A.  Y.  ü  96  f.  eine  treue  Wieder- 
holung des  alten  Typus  und  sucht  die  Annahme  der  chalkidischen  Pro- 
venienz der  Vase  durch  eine  genaue  Vergleichung  derselben  mit  den 
Gruppen  der  sicher  chalkidischen  Vasen  zu  widerlegen.  Der  Verf.  hält 
vielmehr  den  attischen  Ursprung  der  Vase  für  wahrscheinlich. 

Wolters,  ebd.  p.  6,  bezieht  den  Kopf  Anc.  Marbl.  11  66  wegen 
des  Weifspappelkranzes  auf  Herakles  und  weist  ihn  der  Prazitelischen 
Kunst  zu.  —  Dagegen  gelangt  Botho  Graef  in  den  Mittheilungen  des 
arch.  Instit.  Rom.  Abth.  IV  (1889)  durch  eine  stilistische  Vergleichung 
dieses  Kopfes  (dessen  Repliken  er  zusammenstellt)  mit  dem  Praxiteliscfaen 
Hermes  und  andrerseits  mit  den  tegeatischen  Skulpturen  zu  dem  Ergeb- 
nis, dafs  der  Typus  dem  Skopas,  und  nicht  dem  Praxiteles,  zuzusprechen 
sei.  Für  Herakles  Epitrapezios  verweist  Ref.  auf  Heydemanns  XII. 
Hallisches  Winckelmanns- Programm  1887  p.  23 ff.  und  auf  P.  Weiz- 
säcker's  Veröffentlichung  im  Jahrbuch  des  arch.  Instit.  1889  p.  106 — HS. 
— •  Die  Leipziger  Dissertation  Escher^s  über  Triton  und  Herakles  (1890) 
ist  dem  Ref.  leider  noch  nicht  zugänglich  gewesen. 

Karl  Pillingi  Zur  Heraklidensage  (Jahresbericht  des  Domgymna- 
siums zu  Kaumburg  a.  S.  1890.   4.    20  S.) 

giebt  eine  übersichtliche  Darstellung  der  Geschichte  der  Heraklidensage 
in  der  Litteratur  von  Homer  bis  Euripides.  Verf.  verweist  häufig,  und 
überall  zustimmend,  auf  die  durch  v.  Wilamowitz  und  Thraemer  (Per> 
gamos)  geänfserten  Ansichten :  Neues  von  Bedeutung  ist  dem  Ref.  nicht 
entgegen  getreten« 
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Was  den  .Hermes  betrifft,  so  giebt 

Röscher,  im  Lexikon  Sp.  2342— 2390,  zun&chst  eine  Übersicht 
über  die  Eultstätten  und  Lokalsagen  des  Hermes,  welche  mit  grofser 
Sorgfalt  angelegt  ist  und  von  jedem  Forscher  wegen  ihrer  Handlichkeit 
dankbar  begrüfst  werden  wird.  Nachdem  dann  die  bisherigen  Deutung»- 
versuche  besprochen  und  die  Argumente  fttr  des  Verf.  eigene  Deutung 
—  Hermes  ^der  älteste  Wind-  und  Luftgott  der  Griechen'  —  kurz  zu- 
sammengefafst  worden  sind,  erfahren  die  einzelnen  Seiten  in  Hermes 
Wesen  (Diener  der  Götter,  Räuber,  Musiker,  Seelenftthrer  u.  s.  w.)  eine 
ansfttlft'liche  Besprechung,  deren  Mittelpunkt  jedesmal  das  vom  Verf. 
angenommene  Natursubstrat  bildet.  Ob  dieses,  auch  in  anderen  Artikeln 
wiederholte  Verfahren  gerade  für  ein  *  Lexikon'  der  Mythologie  ange- 
messen ist,  sei  dem  verdienstvollen  Leiter  des  Unternehmens  zur  Beur- 
teilung anheimgestellt.  Jedenfalls  ist  die  Deutung  selbst  dabei  nicht 
probabler  geworden:  nach  wie  vor  leidet  sie  bei  mancher  ansprechenden 
Einzelheit  an  bösen  methodischen  Fehlern.  Einerseits  wird  der  Wert 
des  Epos,  dieser  doch  keineswegs  reinlichen  und  im  allgemeinen  weder 
die  ältesten  noch  gemeingriechische  Religionsvorstellungen  wiedergeben- 
den Quelle  weit  tiberschätzt  Glaubt  denn  Verf.  allen  Ernstes,  dafs  der 
Gott  auch  von  seinen  Gläubigen  'seit  ältester  Zeit  als  ein  Diener  des 
Zeus'  gedacht  wurde  (Sp.  2362  Z.  37)?  etwa  von  Orest,  wenn  er  bei 
Aischylos  also  betet:  ^^Epfi^  ^^övce  narp^'  iiroTrreuwv  xpdnf?  Ist  über- 
haupt eine  Eultgottheit  denkbar,  die  von  Hause  aus  Sohn  und  Diener 
eines  anderen  Gottes  wäre  (Sp.  2362  Z.  40 ff.)?  Aber  Verf.  nimmt  kaum 
irgendwo  einen  Anlauf  zur  Scheidung  kultlicher  Vorstellungen  von  solchen, 
welche  den  poetischen  Zwecken  und  der  systematisirenden  Tendenz  des 
Epos  entsprangen.  Im  Kultus  sind  die  hervorstechendsten  Züge  des 
Hermes  zweifellos  seine  Eigenschaft  als  Förderer  jeglicher  Fruchtbarkeit, 
oder  besser  seine  Zeugungskraft,  und  seine  Beziehung  zu  den  Toten. 
Nun  wird  ja  die  Wichtigkeit  des  Windes  für  das  Gedeihen  der  Vegeta- 
tion vom  Verf.  durch  eine  Reihe  von  Gitaten  dargelegt,  aber  dafs  die 
Sonne  und  der  Erdboden  auch  in  der  Anschauung  der  Alten  mindestens 
ebenso  bedeutsame  Faktoren  für  die  Fruchtbarkeit  waren,  wird  Verf. 
doch  nicht  leugnen  wollen.  Dann  ist  es  aber,  den  gesunden  Menschen- 
verstand der  ältesten  Hermesverehrer  vorausgesetzt,  einfach  undenkbar, 
dafs  sie  gerade  den  Windgott  so  xar'  i^o^r/v  als  Gott  der  Fruchtbarkeit 
und  Zeugungskraft  schlechthin  verehrt  haben  sollten  wie  es  aus  dem 
phänischen  Bilde  mit  Sicherheit  geschlossen  werden  darf.  Kurz,  das  von 
R.  angenommene  Natursubstrat  pafst  zu  dem  ältesten  und  weitverbrei- 
teten Kultbild  des  Gottes  wie  die  Faust  aufs  Auge.  Nicht  viel  besser 
kommt  denn  auch  jene  andere  Seite  des  Hermeskultes  weg,  die  Beziehung 
zu  den  Toten.  Weil  *die  Seelen  von  jeher  luftartig  gedacht  wurden  und 
demnach  bei  der  Trennung  vom  Leibe  in  das  Reich  des  Windes  oder 
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der  Laft,  dem  sie  entstammeD,  znrttckkebren  mflssen',  wurde  der  Wind- 
gott zum  Psychopompoe  —  sagt  B.  Es  genügt  dieser  Kombioation  gegen- 
ttber  anf  die  bekannte  Tbatsacbe  hinzuweisen,  dafs  der  Totengott  Hermes 
in  Athen  der  x^övtoc  heifst,  also  von  einem  ganz  anderen  Element  den 
Namen  hat  als  von  Luft  und  Wind.  Wie  überhaupt  dem  ursprttnglidien 
^ Windgott'  dieses  Beiwort  jemals  zufallen  konnte,  darttber  yerrftt  B. 
nichts:  seine  Theorie  versagt  gegenflber  zwei  so  bochbedeutsamen  nnd 
unzweideutigen  Zeugnissen  des  Hermeskultes,  wie  es  der  Beiname  }[06vtoQ 
und  das  phallische  Bild  sind. 

Von  Einzelheiten  ist  uns  aufgefallen,  dafs  das  Aussehen  des  Hermes 
in  der  Alteren  Poesie  nach  Sp.  2365  Z.  69 f.  das  'eines  tüchtigen  kräfti- 
gen Mannes  mit  starkem  spitzen  Barte*  gewesen  sein  soll,  nach  Sp.  2888 
Z.  64  f.  dagegen  das  eines  edlen  Jünglings  '  dem  der  Bart  erst  keimt,  im 
holdesten  Beize  der  Jugend'.  Der  offenbare  Widerspruch  zwischen  der 
Darstellung  älterer  Vasenbilder  und  der  homerischen  scheint  für  den 
Verf.  gar  nichts  Befremdliches  zu  haben.  Hinsichtlich  der  Etymologie 
des  Namens  hätte  die  zwar  aphoristisch  vorgetragene  aber  interessante 
Vermutung  0.  Kellers  (Fleckeis.  Jahrb.  1886.  p.  lOlf.)  wohl  eine  Er- 
wähnung verdient 

Die  bildlichen  Darstellungen  des  Herakles  haben  durch  Chr. 
Schere r,  Lexikon  Sp.  2890-  2482,  eine  ausgiebige  nnd  in  der  Haupt- 
sache treffliche  Behandlung  erfahren ;  besonderen  Dank  verdient  es,  dals 
Seh.  das  schwer  zugängliche  Material  der  geschnittenen  Steine  gründlich 
verwertet  hat  (Sp.  2406 f.).  Die  Beziehung  der  Sp.  2396  abgebildeten 
tanagraeischen  Terrakotte  auf  Hermes  ist  recht  zweifelhaft  (vgl.  Milch- 
hftfer,  Anftnge  p.  214f.):  es  kann  ebenso  gut  eine  menschliche  Weihfigur 
sein.  Der  bärtige  Kopf  auf  Bronzen  von  Methymna  (Sp.  2899  Z.  12  f.) 
stellt,  wie  Bef.  in  Fleckeis.  Jahrb.  1887  p.  442.  Anm.  17  nachgewiesen 
hat,  wahrscheinlich  nicht  den  Hermes  sondern  Dionysos  dar.  Dafs  der 
jugendliche  Typus  allen  auf  jonischen  Ursprung  zurückgehenden  Monu- 
menten eigentümlich  sein  soll,  wie  Verf.  Sp.  2397  Z.  6  f.  behauptet,  wSre 
eine  religionsgeschichtiich  überaus  interessante  Tbatsacbe:  umso  mehr 
ist  zu  bedauern,  dafs  Verf.  als  Beleg  blofs  eine  s.  f.  Vase  etruskischer 
Technik  beibringt. 

Dafs  in  den  homerischen  Gedichten  allerdings  der  jngendlidie 
Typus  vorkommt,  hofft  Bef«  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  a.  a.  0.  p.  489  ff. 
endgiltig  festgestellt  zu  haben.  Bef.  versucht  daselbst  im  Anschlnfls  an 
V.  Duhn  (Annali  1879  p.  148  ff.)  den  Nachweis,  dafs  weder  die  litterarisdie 
noch  die  monumentale  Überlieferung  die  beliebte  Annahme  der  Priorität 
des  bärtigen  Hermes-Typus  bestätigt,  sondern  ein  ursprünglicher  Dualis- 
mus des  bärtigen  nnd  des  jugendlichen  Typus  anzunehmen  sein  wird. 

Eine  völlig  neue  Deutung  des  Hermes  empfiehlt 
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Otto  Adalbert  Hoffmano,  Hermes  und  Kerykeion.  Stadie  zur 
Urbedeatung  des  Hermes.  Mit  einer  Tafel.  Marburg,  Elwert.  1890. 
8.   62  S. 

Nach  einer  Kritik  der  bekannteren  bisherigen  Dentongsversache 
bemüht  sich  Verf.  darzulegen: 

1)  Dafs  die  älteste  Form  des  Kerykeion  C  eine  oben  geöffnete  ara- 
bische Acht,  welche  senkrecht  auf  einem  Stiele  aufsitzt')  nicht  griechi- 
schen, sondern  phönikischen  Ursprungs  ist  und  zwar  'als  zuständiges 
charakteristisches  Symbol'  mit  Sicherheit  nur  an  der  MondgOttin  Astarte 
nachweisbar  ist,  als  ein  Sinnbild  des  Mondes. 

2)  Dafs  Hermes  ursprünglich  eine  (indogermanische)  Mondgott- 
heit ist,  auf  welche  bereits  in  frühester  Zeit  das  phönikische  Mond- 
symbol des  Kerykeions  übertragen  wurde. 

Der  zweite  Abschnitt  trägt  das  Gepräge  der  bekannten  mytholo- 
gischen Mache :  ein  paar  anscheinend  lunare  Züge  genügen,  um  eine  ur* 
sprttngliche  Mondgottheit  zu  konstruiren,  mag  der  kultiiche  Charakter 
des  Gottes  (Phallos  und  ^döytog)  dazu  stimmen  oder  nicht.  Die  Beweis- 
führung ist  weit  schwächer  als  sie  Röscher  für  seine  Deutung  bietet,  sie 
besteht  nicht  selten  in  Gitaten  aus  neueren  Gelehrten,  während  doch  ein 
Zurückgehen  auf  die  letzten  Quellen  kaum  irgendwo  so  nötig  ist  wie  in 
mythologischen  Fragen.  Der  Verf.  hätte  im  Interesse  seines,  durch  die 
Abhandlung  über  den  belvederischen  Apoll  so  schön  begründeten  wissen- 
schaftlichen  Ansehens  besser  gethan  von  einer  Deutung  des  Hermes  über- 
haupt abzusehen  und  dafür  eine  wirklich  gründliche  Untersuchung  über 
das  Kerykeion  zu  geben.  Wo,  wann  und  wie  es  zuerst  bei  Hermes  auf- 
tritt, seine  Weiterbildung,  ob  der  f>dß8oq  im  Homer  wirklich  schon  als 
das  Kerykeion  zu  verstehen  ist  —  diese  und  andere  Fragen  mufste  der 
Verf.  einer  genauen  und  selbständigen  Prüfung  unterziehen,  wenn  die 
Mitteilungen  des  ersten  Abschnittes  für  die  griechische  Religions- 
geschichte rechten  Wert  gewinnen  sollten. 

Eine  spätgriechische  Bronzestatuette  des  jugendlichen  Hermes  tot- 
öffentlicht  Conze  in  den  Jahrbb.  des  Kaiserl.  deutschen  archäol.  Insti- 
tutes n  1887  p.  133-135  Tal  9.  Dieselbe  ist  dadurch  besonders  inter- 
essant, dass  die  rechte  Hand  ein  Widderhorn  umfafst, '  in  dessen  Krüm- 
mung, wie  von  einem  frisch  geschlachteten  Thiere,  das  Ohr  noch  ge- 
blieben ist'. 

Das  für  die  Ergänzung  des  Prazitelischen  Hermes  bedeutsame 
pompejanische  Wandbild,  welches  einen  den  Dionysosknaben  haltenden 
Satyr  darstellt,  wird  besprochen  und  erläutert  durch  H.  ▼.  Rohden, 
Jahrbb«  ebd.  p.  66—68. 

Auf  die  anscheinend  fleifsige*  Untersuchung  tou 
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J.  Klemm,  De  fabalae  qnae  est  de  Herns  et  Leandri  amoribiis 
foote  et  auctoritate  (loaog.  Diss.   Leipzig  1889.)  8.   61  8. 

kaon,  da  dem  Ref.  nur  eine  flüchtige  Darchsicht  möglich  war,  hier  nur 
bingewiesai  werdea. 

Betreff  der  Heroen  verweist  Ref.  auf  obeo  S.  252 £ 

Hestia  behaodelt  in  Roschers  Lexikon  8p.  2605—2653  nnter  sorg- 
ftltlger  BentttzuDg  des  seit  1864  hinzugekommenen  Materiales  der  ge- 
lehrte Verf.  des  Buches 'Hestia-Vesta',  A.  Preuner.  Zunächst  werden 
Etymologie  nnd  Bedeutung  des  Wortes  und  die  Mythen  besprochen,  so- 
dann :  I.  Hestia  als  GOttin  dee  heiligen  Feuers.  1)  Die  Jungfräulichkeit 
der  Hestia.  2)  H/s  erste  8telle  bei  Spenden,  Opfern  u.  s.  w.  3)  Andere 
Kultgebräuche.  II.  Hestia  als  Göttin  des  Heerdfeuers  und  Haosheerds. 
HI.  Hestia  als  Göttin  der  heiligen  Feuer  und  Feuerheerde  der  Städte 
und  Staaten.  Hestia  in  der  Spekulation.  IV.  Hestia  in  der  bildenden 
Kunst  — 

Da  der  Inhalt  des  besonders  durch  geschichtliche  Betrachtongs- 
weise  und  exakte  Methode  ausgezeichneten  Artikels  mehr  ins  Gebiet 
der  SakralaltertOmer  gehört  und  flberdies  in  allen  wesentlichen  Punkten 
mit  den  Darlegungen  der  bekannten  gröfseren  Monographie  des  Verl 
abereinstimmt,  so  mnfs  Ref.  auf  einen  ausführlichen  Bericht  verzichten. 

Die  Hören  betrifft  ein  abersichtlicher  und  reichhaltiger  Artikel  von 

Rapp  in  Roscher*s  Lexikon  Sp.  2712— 2741.  Verf.  deutet  die 
Hören  unter  eingebender  Begründung  als  'Gottheiten  der  himmlischen 
Gewässer,  die  durch  Thau  und  Regen  Wachstum  spenden'  (Sp.  2714). 
Wir  erkennen  diese  Dentung  ohne  Umstände  an,  weil  sie  (im  Unterschied 
von  den  physikalischen  Deutungen  der  meisten  Gottheiten)  nicht  blofs 
auf  bestimmte  alte  Zeugnisse  sondern  auch  auf  Kultgebräuche  gestutzt 
ist:  dafs  aber  auch  durch  die  Genealogie  der  Hören  ihre  Naturbedeutung 
bestätigt  sein  soU,  wie  Verf.  Sp.  27l5f.  meint,  ist  uns  keineswegs  ein- 
leuchtend. —  Yerf.  bespricht  l)  die  Naturseite  der  Hören,  2)  die  H. 
als  Göttinnen  der  Jahreszeiten,  wozu  sie  erst  in  griechisch-römischer  Zeit 
gemacht  werden,  3)  die  H.  als  Schicksalsgöttinnen  nnd  ethische  Mächte 
und  4)  den  Kultus  der  H.,  wofär  das  Meiste  allerdings  schon  im  Vorher- 
gehenden gegeben  ist.  Das  archäologische  Material  ist  verständigerweise 
nicht  hinten  als  selbständiger  Abschnitt  angehängt,  sondern  gehörigen 
Ortes  Yorwertet.  Mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  bildlichen  Darstellun- 
gen behandelt  denselben  Gegenstand: 

Paulus  Herrmann,  De  Horarum  apud  veteres  figuris.    (Dissert 
inaug.  Berol.  1887.)   8.   48  8. 

In  der  Praefatio  bespricht  Yerf.  die  Einteilung  des  Jahres  bei 
den  Griechen.    Die  älteste  Zeit  unterscheidet  zwei,  die  Bltlthezeit  drei, 
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die  faellenistische  Zeit  vier  JafareszeiteD.  Pars  I :  De  Horis  qnae  Don  ad 
qoatnor  anoi  tempora  pertioent.  Cap.  I:  Quibus  maneribas  Horae  fan- 
gantor,  aoteqaam  aooi  temporibus  praeesse  coeperuot.  Die  Erklärung 
des  Übergangs  vom  älteren,  aktiven  Charakter  zur  blolsen  Personifikation 
hat  sich  Verf.  entschieden  zu  leicht  gemacht  (p.  15).  Die  Dreizahl  er- 
klärt er  als  älteste  Vorstellung  (p.  25),  während  unter  den  zwölf  ältesten 
Monumenten,  welche  er  auffährt,  bestenfalls  vier  diese  Zahl  aufweisen: 
bei  einigen  vom  Pansanias  erwähnten  Bildern  behauptet  Yerf.  zwar,  die 
Dreizahl  kOnne  *certissime  concludi',  bleibt  aber  den  Beweis  schuldig. 
Gap.  U:  De  monumentis,  in  quibus  tres  anni  Horae  expressae  sunt  Hier 
sowie  in  Pars  U:  De  qnatuor  Horarum  typis,  quomodo  in  artis  monu- 
mentis ezpressi  sint  Cap.  I:  De  parieturo  picturis  (die  übrigen  Monu- 
mente sollen  in  einer  demnächst  zu  veröffentlichenden  Fortsetzung  der 
Dissertation  behandelt  werden)  ist  das  archäologische  Material  sorgfältig 
zusammengetragen  und  im  Einzelnen  gut  interpretirt,  aber  zu  einem 
'  klaren  Bild  von  der  Entwickelung  des  Typus  kommt  der  Leser  nicht. 

Hauptsächlich  den  Hymenaios  betrifft  eine  tüchtige  Arbeit,  die 
eigentlich  schon  früher  zu  besprechen  gewesen  wäre: 

Richardus  Schmidt,  De  Hymeoaeo  et  Talasio  dis  veterum  nup- 
tialibus.    (Diss.  inaug.   Kiel  1886.)    8.    95  S. 

Der  Verf.  stellt  zunächst  die  Hymenaios-Sagen  zusammen  (Abstam- 
mung von  einer  Muse,  frühzeitiger  Tod,  Befreier  der  Jungfrauen  aus 
Räuberhand,  Abstammung  von  Dionysos  und  Aphrodite)  und  versucht 
darzulegen,  dafs  die  besonders  in  Thessalien  (Magnesia)  heimische  Gestalt 
aus  einem  Beinamen  des  Dionysos  als  eines  die  Fruchtbarkeit  fördernden 
Gottes  hervorgegangen  ist  Sowohl  in  Hinsicht  auf  KOrperbeschaffenheit, 
Tracht  und  Attribute  wie  auf  Sagen  und  Gebräuche  weist  der  Verf., 
indem  er  die  litterarische  und  die  monumentale  Überlieferung  mit  grofser 
Sorgfalt  verwertet,  eine  weitgehende  Übereinstimmung  zwischen  den  bei- 
den Gestalten  nach.  Weniger  geglückt  erscheint  dem  Ref.  der  im  zwei- 
ten Teil  der  Abhandlung  (p.  81  ff.)  unternommene  Versuch,  den  römischen 
Hochzeitsgott  Talasius,  in  dessen  Namen  Verf.  die  Wurzel  BaX-  (florere, 
germinare)  erkennt,  auf  Mars  zurückzuführen.  —  Die  ausführliche  Be- 
handlung der  bildlichen  Darstellungen  des  Hymenaios,  welche  wir  p.  57 
— 80  erhalten,  hat  Verf.  nachträglich  (Jahrbuch  des  arch.  Instit  II  [1887] 
p.  126)  in  einem  Punkt  dahin  berichtigt,  dafs  der  phrygisch  gekleidete 
Jüngling  des  Reliefs  bei  Müller -Wiesel  er  Denkm.  II  75  n.  961  nicht 
Hymenaios  sondern,  im  Hinblick  auf  Iph.  Aul.  1040 ff.,  Ganymedes  zu 
nennen  sei. 

Auf  die  vorwiegend  archäologische  Untersuchung  von  H.  Winne- 
feld,  Hypnos.  Ein  archäologischer  Versuch.  Stuttgart,  Spemann  1886. 
8.  88  S.  mit  Fig.  u.  3  Taf.,  sowie  die  tüchtigen,  erst  1891  erschienenen 
Artikel,  welche  Boscher's  Lexikon  für  die  Hyperboreer  (von  Maxim. 
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Mayor,  8p.  2805^2841)  und  für  Jakchos  (von  Hftfer,  II  Sp.  1^11) 
gebracht  hat,  kann  Bef.  hier  nur  hinweisen. 

Franz  Winter,  Jakchos  (Bonner  Studien  Reinhard  Kekoi6  ge- 
widmet Berlin,  Spemann  1890.  p.  143—153  mit  Taf.  VIII  n.  IX) 
TeröffenUicbt  einen  jugendlichen  Marmorkopf  der  vatikanischen  Samm- 
lungen, dessen  Original  er  auf  Grund  stilistischer  Merkmale,  besonders 
der  Proportionsverh&ltnisse  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  zuweist  Die 
Verwandtschaft  mit  dem  sogenannten  Enbuleus  ist,  soweit  man  nach  einem 
Vergleich  der  Abbildungen  urteilen  kann,  zweifellos;  daTs  die  runden 
Ansfttze  Ober  den  Schläfen  kaum  von  etwas  anderem  als  kurzen,  aufwärts 
gerichteten  Stierhömern  herrühren  können,  wird  dem  Verfl  ebenfalls 
zuzugeben  sein.  Bedenken  haben  wir  nur  gegen  den  Namen  Jakchos. 
Ein  sicheres  Zeugnis  für  die  Gebörntheit  des  eleusinischen  Jakchos  fehlt; 
das  Sophoklesiragment  871  N.  ist  nicht  entscheidend,  da  es,  wie  W. 
selber  bemerkt,  durch  die  Beziehung  auf  Nysa  die  Möglichkeit  nahe  legt,  * 
dafe  hier  wie  öfters  der  Name  Jakchos  statt  Dionysos  gebraucht  ist 

Den  Namen  des  Ikaros  versucht 

G.  Angermann,   Beiträge   zur  Deutung  antiker  Namen  (Fleck- 
eisen*8  Jahrbb.  Bd.  137  [1888]  p.  1—11) 
auf  die  Wurzel  sik-  'benetzen,  befeuchten'  zurftckzufOhren. 

Was  Jo  betrifft,  so  verweist  Ref.  auf  die  oben  (S.  367  f)  besprochene, 
ergebnisreiche  Abhandlung  von  £.  Maafs  und  auf  den  (1891  erschiene- 
nen) Artikel  Engelmann's  in  Röscheres  Lexikon  II  Sp.  266—280,  wo- 
selbst auch  die  bildlichen  Darstellungen  zusammengestellt  und  eingehend 
besprochen  sind. 

Max.  Jacobson,  De  fabulis  ad  Iphigeniam  pertinentibos.   (Diss. 
inaug.  Regiom.    1888.)    8.    64  S. 

Verf.  erkennt  in  Ipbigeneia  einen  allmählich  zur  selbständigen  Figur 
ausgebildeten  Beinamen  der  als  Geburts-  und  Ehegöttin  verehrten  Artemis 
und  vermutet  in  dem  ursprQnglichen  Menschenopfer  des  braoronischen 
Kultus,  welcher  im  Anschlufs  an  Suchier*s  treffliche  Arbeit  behandelt 
wird,  das  letzte  Substrat  der  Sage.  —  Ipbigeneia,  deren  ursprQngiiche 
Bedeutung  bereits  entschwunden  war,  wurde  zunächst  vom  Volk  als  ein- 
stige Priesterin  der  Artemis  erklärt  Das  malte  man  später,  im  Hinblick 
auf  die  Kultgebräuche,  dahin  aus,  sie  sei,  von  ihrem  eigenen  Vater  der 
Göttin  geweiht,  durch  diese  (*cui  talis  crudelitas  Jam  displiceret')  am 
Leben  erhalten  und  zur  ersten  Priesterin  eines  milderen  Dienstes  gemacht 
worden.  Nachdem  Verf.  diese  Hypothese  aufgestellt,  aber  keineswegs 
ausreichend  begründet  hat,  fahrt  er  die  Spuren  des  Iphigeneia-Kultns  im 
übrigen  Griechenland  vor,  bespricht  die  Übertragung  des  Namens  auf 
die  verwandte  tanrische  Göttin  sowie  auf  andere  nicht  griechische  Kulte 
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und  die  Rflckwirkang  der  in  Taurien  lokalisirten  Sage  aof  Griechenland. 
Der  zweite  Teil  verfolgt  die  Sage  durch  die  Litteratnr:  eine  nQtzliche 
Leistung,  wenn  auch  kaum  Neues  geboten  und  der  Gegenstand  keines- 
wegs erschöpft  wird  Aber  warum  Verf.  hier  eine  unvollständige  Über- 
sicht der  bezQglichen  Denkmäler  eingeschoben  hat,  die  er  doch  in  keiner 
Weise  fflr  seine  Untersuchung  verwertet,  ist  schwer  verständlich. 

An  einem  Übermafs  von  GrOndlichkeit  und  Schärfe  leidet  die  Ar- 
beit nicht 

Für  Iris  bietet  die  Abhandlung  von 

Bruno  Arnold,  De  Iride  dea  specimen.  Pars  I  (Progr.  des 
Gymn.  zu  Kordhausen  1886).   4.   20  S. 

in  welcher  die  wörtlich  mitgeteilten  antiken  Zeugnisse  nahezu  zehn  Seiten 
bedecken,  nichts  von  Belang.  Die  Monumente  und  die  Etymologie  des 
Namens  sollen  in  einem  zweiten  Teil  behandelt  werden,  der  dem  Ref. 
bislang  nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist.  —  Waldstein  veröffentlicht  im 
Amer.  Journ.  of  Arch.  V,  1  ein  Marmorfragment  von  der  Akropolis,  in 
welchem  er  den  Iriskopf  des  Parthenon-Frieses  erkennt  A.  S.  Murray 
(Class.  Review  II  [1888]  p.  327)  macht  darauf  aufmerksam,  wie  treffend 
die  Darstellung  der  Iris  im  Parthenonfries  das  homerische  *  dy^oo  8'  Una- 
fievi^*  illustrire.  —  Nicht  zugänglich  war  dem  Ref.  die  Schrift  von  B u eb- 
ner, De  Iridis  apud  Homerum  et  Vergilium  discrimine.  Programm  von 
Braunau  1888  (?). 

Hinsichtlich  der  Kabiren  (über  welche  man  auch  die  Bemerkungen 
von  0.  Grusius  vergleiche,  oben  S.  284)  ist  die  Forschung  in  ein  neues 
Stadium  getreten  durch  die  Ausgrabung  des  thebanischen  Kabirions.  Den 
ersten  Versuch,  die  dabei  gemachten  Funde  für  die  Religionsgeschichte  zu 
verwerten,  unternahm 

Otto  Kern,  Die  boiotischen  Eabiren  (Hermes  Bd.  XXV  [1890] 
p.  1 — 16,  vgl.  Sitzungsberichte  der  Archäol.  Gesellschaft  zu  Berlin  1889, 
Nr.  7  p.  1—5). 

Verf.  erklärt  die  im  Kabirion  gefundenen  Vasen  (vgl.  die  Berichte 
von  Judeich,  DOrpfeld  und  Winnefeld  in  den  Mitt.  des  arch.  Inst.  Ath. 
Abt.  XIII  p.  81ff.,  412 ff.)  unter  Heranziehung  der  orphischen  Theogonie 
und  erweist  einen  innigen  Zusammenhang  zwischen  Eabirenmysrerien  und 
orphischen  Weihen:  der  (nach  der  Angabe  des  Verf.  in  Theben  immer 
in  der  Einzahl  auftretende)  Kabir  erscheint,  mit  Attributen  des  Dionysos 
ausgestattet  und  mit  dem  lläec,  d.  h.  dem  orphischen  Zagreus,  zu  einem 
Paar  vereinigt  Hingegen  werden  die  vom  Verf.  daran  geknOpften  Auf- 
stellungen —  attische  Herkunft  und  relativ  geringes  Alter  des  theba- 
nischen Kabirenkultes  —  doch  noch,  einer  sorgfältigeren  Begründung  be- 
dürfen. —  Die  in  rumänischer  Sprache  verfafste  Abhandlung  Antonescn's 
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Aber  den  Kabirenknlt  in  Dacien  (Bukarest  1889)  hat  der  Ref.  mcfat  ein- 
gesehen. 

Eid  fraher  anf  die  RQckkehr  der  Eore  bezogenes  attisches  Vasen- 
bild (Stephani,  VasensammluDg  1792;  Gerhard  Ges.  Abh.  Taf.  76)  sncht 

Carl  Robert  im  XI.  Abschnitt  der  'Archäologischen  Märchen' 
(p.  179  —  202)  als  eine  Darstellung  des  Aagenblicks  zu  erklären,  wo 
Hermes  das  in  der  Dirkeqnelle  gebadete  Dionysoskind  ans  den  Händen 
der  emportauchenden  Qaellnymphe  in  Empfang  nimmt,  damit  es  dann  in 
Zeus  Schenkel  geborgen  werde  (Eurip.  Bakch.  519  ff.).  Dafs  Athena 
schirmend  dabei  steht,  erscheint  dnrch  den  attischen  Ursprung  der  Vase 
hinreichend  erklärt:  die  Anwesenheit  der  Hera  dagegen,  welche  R.  in 
der  Frau  neben  Zeus  erkennt,  befremdet  bei  diesem  Vorgang,  und  wird 
auch  durch  die  an  sich  einleuchtende  Erklärung  der  Fackelträgerin  als 
Andeutung  der  Nachtzeit  kaum  annehmbarer.  Dafs  ferner  das  rechts 
sitzende  Mädchen  mit  seinem  Tympanon  das  Schreien  des  Kindes  tlber- 
tOnen  und  Heras  Aufmerksamkeit  ablenken  soll,  ist  ein  etwas  kttnsüicher 
Gedanke. 

Während  Ref.  weder  in  diesem  Bild  noch  auf  der  Wien.  Vorlegebl.  A 
Tafel  9  abgebildeten  Vase  Darstellungen  jener  Dionysossage  erkennen 
kann,  läfst  sich  bei  zwei  anderen,  bisher  meist  auf  die  Erichthoniosgeburt 
bezogenen  Denkmälern,  der  Vase  Gerbard  A.  V.  151  und  dem  bekannten 
Relief,  in  welchen  R.  ebenfalls,  die  Deutung  Braunes  und  Jahn's  wieder- 
aufnehmend und  neubegrttndend ,  die  Übergabe  des  Dionysoskindes  dar- 
gestellt findet,  kein  stichhaltiger  Einwand  gegen  diese  Erklärung  erheben. 
Dasselbe  dttrfte  von  dem  feinsinnigen  letzten  Teil  des  vorliegenden  Ka- 
pitels gelten,  woselbst  R.  die  aus  der  Erde  emportauchenden  nnd  von 
dionysischen  Gesellen  empfangenen  Frauengestalten  einiger  Vasenbilder 
als  Quellnymphen  erweist. 

Zur  Entwickelung  des  Kybele-Typus  liefert  einige  guten  Bemer- 
kungen 8.  Reinacb,  Bull,  de  corresp.  hell.  XIII  542ff.,  im  Anschluß  an 
ein  von  ihm  ebd.  veröffentlichtes  archaisches  Bild  der  Göttin,  welches 
aus  dem  aiolischen  Kyme  stammt  und  stark  an  die  bekannten  Figuren 
von  der  Brancbiden-Strafse  erinnert.  Votivreliefs  mit  Kybele  aus  Magnesia 
am  Sipylos  veröffentlicht  Gonze  in  den  Mitteilungen  des  arch.  Instit. 
Ath.  Abt.  XUI  (1888)  p.  202 — 206;  in  dem  neben  Kybele  stehenden  jugend- 
lichen Gott  vermutet  Verf.  nicht  ohne  Grund  den  Hermes-Kadmilos  als 
Götterdiener. 

Thomas  Hartmann,  Meleager  in  der  griechisch-römischen 
Kunst,  mit  einer  Einleitung  über  die  Verwertung  antiker  Denkmäler 
bei  der  Lektion  von  Schulautoren.  (Progr.  des  Gymn.  zu  Wohlau  1889.) 
4.    15  S. 

Für  uns  kommt  höchstens  p.  9  ff.  in  Betracht,  wo  Verf.  an  der  Hand 
der  dichterischen  und  einiger  plastischen  Darstellungen  der  Meleageijagd 
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diese  Dacb  ihren  einzelneD  Szenen  beschreibt  Das  Verzeichnis  von  Sar* 
koph  agbildern  mit  diesem  Thema  (p.  10)  ist  weder  vollständig  noch  genau, 
und  der  Gegenstand  ist  in  keiner  Weise  gefördert. 

Ftlr  die  bildliche  Darstellung  der  Musen  bietet  eine  grundlegende 
Untersuchung 

Oscar  Bie,  Die  Musen  in  der  antiken  Kunst.  (Mit  19  Figuren.) 
Berlin,  Weidmann  1887.  8.  106  S.  (Erweitert  aus  der  Berlin.  Diss. 
des  Verf.). 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  folgender:  I.  Die  vier  ältesten  Musen- 
darsteliungen.  II.  Die  Musenvasen.  IIL  Die  überlieferten  Musendar- 
stellungen des  6.  bis  4.  Jahrhunderts.  IV.  Die  Musen  der  Pomponios- 
mfinzen  (und  anderer  gleichzeitigen  Monumente).  V.  Hellenistische  Re- 
liefs. VI.  Katalog  der  Musentypen.  VIL  Die  Frage  nach  der  Benen- 
nung der  Musentypen. 

Der  Schwerpunkt  der  Schrift  liegt  auf  archäologischem  Gebiet;  nur 
soweit  es  dieser  Gesichtspunkt  verlangt,  berührt  Verf.  die  mythologische, 
bezw.  religionsgeschichtliche  Seite  des  Gegenstandes,  für  welche  im  allge- 
meinen auf  Deiters*  treffliches  Programm  (Bonn  1868)  verwiesen  wird. 
Bei  der  Besprechung  der  ältesten  DarsteUungen  hätte  ein  schärferes  Ein- 
gehen darauf  wohl  im  Interesse  der  Sache  gelegen.  Dafs  die  helikoni- 
sche Kultdreiheit '  rein  dichterischer  Phantasie  ihren  Ursprung  verdankt' 
und  dann  erst  'im  helikonischen  Kult  officiell  eingeführt  wurde*  (p.  6), 
dürfte  kaum  zu  beweisen  sein  und  steht  wohl  auch  im  Widerspruch  mit 
einer  anderen  Bemerkung  des  Verf.  (p.  104):  dafs  aus  einer  'nebelhaften 
Urmuse  zuerst  im  Kulte  drei,  dann  durch  den  Einflufs  der  theogonischen 
Poesie  neun  Gestalten  herauswachsen,  deren  Gestalten  sich  immer  mehr 
zu  unterscheiden  anfangen'.  Und  warum  eine  Urmuse  annehmen ?  Solche 
göttlichen  Vereine,  deren  Mitglieder  erst  allmählich  individualisirt  werden, 
sind  uralt  (vgl.  von  Wilamowitz,  Isyllos  p.  16). 

Uneingeschränktes  Lob  verdient  dagegen  die  Kritik  und  Sorgfalt, 
mit  welcher  Verf.  das  weitschichtige  archäologische  Material  gesichtet 
und  für  die  Feststellung  des  Entwickelungsprozesses  der  Musentypen  ver- 
wertet hat.  Wir  heben  hier  besonders  das  bedeutsame  Ergebnis  des 
letzten  Kapitels  hervor:  alle  Musendarstellungen  der  griechischen  oder 
früheren  römischen  Kunst  sind  nur  nach  den  jedesmal  durch  die  Attri- 
bute angedeuteten  Funktionen,  nicht  mit  bestimmten  Namen  zu  benennen. 
Dagegen  sind  die  Typen  der  späteren  Kaiserzeit  nach  folgendem  Regle- 
ment zu  bezeichnen:  Glio- Geschichte -Rolle.  Kall  iope- heroischer  Ge- 
sang-Diptychon oder  Rolle.  Polyhymnia-pantomimus.  Euterpe-Flöten. 
Terpsichore-  kleinere  Lyrik-Lyra.  Erato  -  gröfsere  Lyrik  - Kithar. 
Melpomene-  Tragödie  -  tragische  Maske.  Thalia-  Komödie  -  komische 
Maske.    Urania- Astronomie-Globus* 
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Fflr  NemesiB  Terweisen  wir  auf  Posnansky's  oben  (S.  819£) 
besprochene  Schrift;  aber  das  Nemesis- Bild  des  Agorakritos  handelt 
0.  Rofsbach  in  den  Mitteilungen  des  arch.  InsUt.  Ath.  Abt.  XY  (1890) 
p.  64—71. 

Betreffs  des  Typos  der  stiertOtenden  Nike  gelangt 

Gecil  Smith,  Nik^  sacrificing  a  ball  (Joamal  of  Hellenic  Stadies 
YII  [1886]  p.  276—286  mit  2  Taffl) 

nach  eingehender  üntersnchang  zu  dem  Ergebnis,  dafs  in  den  ftltesten 
Darstellangen  Nike  mit  dem  einen  Bein  auf  dem  Stier  kniet,  voUgewan- 
det  und  entschieden  weiblich  gebildet  ist,  w&brend  der  spftteste  Typus 
sie  neben  dem  Stier  knieend  zeigt,  unbekleidet  und  mit  mehr  mftnnlich 
gebildetem  Körper.  —  Ebenfalls  mehr  archftologisch  als  mythologisch 
von  Interesse  ist  der  Aufsatz  von  E.  Petersen  in  den  Mitteilungen  des 
arch.  Inst.  Athen.  Abt.  XI  p.  372—897.  Derselbe  behandelt  archaische 
Nikebilder,  unter  besonderer  Rücksicht  auf  die  fDr  dieselben  charakte- 
ristische und  auf  lange  Zeit  wenigstens  andeutungsweise  beibehaltene 
laufende  Bewegnng. 

Hinsichtlich  der  Niobe  vergleiche  man  unten  S.  896 f.  (Nachtrag  A). 

Nymphen,  und  zwar  Waldnymphen,  Kentaurenmatter,  erkennt 

6.  Loeschke,    Die   westliche   Giebelgruppe   am   Zenstempel  zu 
Olympia  (Dorpater  Univ.  Progr.  1887)   4.   8  S. 

in  den  alten  Frauen  beim  Kentaurenkampf  des  Westgiebels  unter  Hin- 
weis auf  die  alte  Ortsnymphe  der  Londoner  Schale  (Journ.  of  Hell.  Stud. 
II  pl.  10)  und  auf  die  zweifellos  als  Alte  dargestellte  arkadische  Nymphe 
Nomia  in  Polygnot's  Unterweltsbild  (Paus.  X  81,  10).  —  Beachtenswerte 
Vorschläge  zur  Ergänzung  des  tbasischen  Nympheureliefs  macht  Adolf 
Michaelis  im  Amer.  Journal  of  Archeol.  Y  (1889)  p.  417 — 422.  —  Hin- 
sichtlich der  bildlichen  Darstellung  von  Quellnymphen  ist  zu  vergleichen 
C.  Robertos  oben  (S.  380)  besprochene  Untersuchung. 

Fttr  die  Odysseus-Sage  sucht 

Otto  Seeck  in  seinen  Quellen  der  Odyssee  (Berlin  1887)  den 
solaren  Charakter  zu  erweisen  und  fafst  seine  Gedanken  darüber  in  einem 
besondern  Abschnitt  (p.  266  —  276)  zusammen.  Die  ursprüngliche  Gött- 
lichkeit des  Odysseys  schliefst  er  aus  dem  fttr  drei  Lokale  bezeugtes 
O.-Eultns  und  aus  der  Sage,  wonach  Penelope  Mutter  des  Pan  war.  Da 
als  Vater  neben  Hermes  und  Apollon  auch  Odysseus  erscheint,  vermalet 
Yerf.,  dafs  der  Gott  0.  die  Eigenschaften  beider  in  sich  vereinigt  haben 
möchte,  obwohl  beim  Heroen  0.  die  solaren  ZOge  im  Übergewicht  seien. 
Als  solche  bezeichnet  Verf.  u.a.:  die  Heimkehr  beim  Schein  des  Morgen- 
sternes N  98  (nach  p.  68  Anm.  allerdings  ein  nur  in  der  jüngsten  Form 
der  Odyssee  nachweisbarer  Zug),  das  Verschwinden  im  fernen  Westen 
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QDd  die  Rttckkehr  im  Osten,  die  Dienstbarkeit  unter  dem  Knecht  Enmaios, 
die  Dorchwanderung  der  Unterwelt,  um  von  Westen  nach  Osten  zurück- 
zukehren, die  Tötung  der  Frechen,  welche  seine  Heerden  verzehrt  haben 
(vgl.  Helios),  die  Gestalten  der  Phaiaken  (*die  Dunkelen'),  der  Ealypso 
(*  Verbergerin'),  des  Telemach  {r^'ExdepyoQ  'Femtreffer'),  und  des  Meer- 
gottes Laertes  C Steinheber'),  dessen  Vaterschaft  der  symbolische  Aus- 
druck fhr  das  Aufisteigen  der  Sonne  aus  dem  Meere  sein  soll.  Verf. 
betont,  dafs  das  Ganze  nicht  ein  Mythus  ist,  sondern  ein  Btlndel  sich 
z.  t  widersprechender  Mythen.  Der  Jahreslauf  des  Sonnengottes  ist  mit 
seinem  Tageslauf  und  seinem  monatlich  wechselnden  Verhältnis  zur  Mond- 
göttin (Penelope»  Ealypso,  Eirke)  wirr  durcheinander  geworfen,  die  Heim- 
kehr des  Odysseus  symbolisirt  bald  den  Aufgang,  bald  den  Untergang, 
bald  die  Konjunktion,  bald  die  Wintersonnenwende;  das  Problem,  wie  er 
vom  Westen  zum  Osten  gelange,  finden  wir  auf  zwei  verschiedene  Weisen 
gelöst;  was  er  nach  seinem  Verschwinden  auf  der  Insel  des  Oceans  treibt, 
wird  dreifach  berichtet;  neben  dem  Freiermorde  steht  die  Rache  des 
Helios.  Verf.  schliefst  aus  dieser  verwickelten  Gestalt  des  Mythus,  dafs 
mehrere  Städte  gleichzeitig  und  unabhängig  von  einander  an  seiner  Aus- 
spinnung  arbeiteten.  Die  Lokalisirung  des  Odysseus  auf  Ithaka  schreibt 
er  den  Aitolern  zu  (fttr  welche  ein  Odysseus-Kult  bezeugt  ist),  weil  diese 
den  Sonnengott  täglich  hinter  Ithaka*s  Bergen  zur  Ruhe  gehen  sahen: 
aus  demselben  Grund  wurde  Tenedos  bei  den  Aiolern  zum  Eönigreich 
des  Apollon. 

Dieser  Versuch  des  Verf.  teilt  bei  manchen  bestechenden  Einzel- 
heiten im  Ganzen  doch  das  Loos  der  meisten  physikalischen  Deutungen: 
er  fällt  aus  dem  Rahmen  strenger  Wissenschaft  heraus.  Unter  den  an- 
geblichen solaren  Zügen  ist  keiner,  bei  dem  die  Annahme  des  mythischen 
Substrates  unabweisbar  erschiene:  sie  lassen  sich  alle,  die  vom  Verf. 
p.  57  besonders  hervorgehobene  Dienstbarkeit  bei  Eumaios  nicht  ausge- 
genommen,  recht  gut  rein  poetisch  verstehen. 

Verf.  überschätzt  die  Zuverlässigkeit  der  Mythendeutung  ebenso 
sehr  wie  er,  in  seiner  Analyse  der  Odyssee,  unsere  Eenntnis  der  griechi- 
schen Religionsgeschichte  zu  hoch  anschlägt.  Dafs  der  p.  277  f.  aufge- 
steUte  Götterkreis  der 'Odyssee  des  Bogenkampfes '  entschieden  unjonisch 
sei,  dafs  der  Götterkreis  des  Nostengedichtes,  p.  320  f.,  uns  an  das  Becken 
des  aigäischen  Meeres  weise  ~  das  sind  bei  dem  bisherigen  Stand  der 
Forschung  ziemlich  bodenlose  Voraussetzungen,  die  unter  keinen  Um- 
ständen zur  Beweisführung  verwandt  werden  durften. 

Mazimilianus  Hergt,  Quam  vere  de  Ulixis  erroribus  Eratosthe- 
nes  judicaverit  (Diss.  inaug.  Erl.  1887)   8.    46  S. 

versucht  an  der  Hand  des  Eratosthenes  die  verschiedenen  Lokale  der 
Odjssee  zu  bestimmen;  fSr  die  Mythologie  ohne  Belang. 
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Friedrich  Soltaa,   Die  Mythen-  and  Sagen-Kreise  im  Homeri- 
sehen  Schiffer-Epos  genannt  Odyssee,  desgleichen  der  Ilias,  wie  auch 
der  Argonaaten*Sage,  zeitgeschichtlich»  natarwissenschaftlich  und  sprach- 
lich bearteilt  and  erläutert.    Berlin,  Stargardt     1887.   8.    136  S. 
Eine  Dilettantenarbeit  flbeister  Sorte,  vor  deren  Ankauf  nar  ge- 
warnt werden  kann.     Der  biedere  Verf.  entdeckt  eine  skythiscfae  Ur- 
sprache,  die  den  homerischen  Dichtungen  zu  gründe  liegen  soll,  und 
läfst   den  Odysseus  durch  den  südindischeo  Ozean  zum  S&dpolarlande 
u.  8.  w.  reisen;   die  Eyklopen  sind  die  afrikanischen  Somalis,  die  Aiolos- 
insel  =  Seyschellen. 

Auf  die  Untersuchung  von  Johannes  Oswaldus  Schmidt,  De 
Ulizis  in  fabulis  satyricis  persona  (Commentt.  philol.  ftkr  Ribbeck  1888 
p.  99 — 114)  kann,  da  sie  mehr  von  litterarhistorischem  als  von  mytholo- 
gischem Interesse  ist,  hier  nur  hingewiesen  werden.  —  Die  Illustration 
des  Freiermordes  am  Heroon  von  Gjdlbaschi  bespricht  C  Robert  im 
Hermes  Bd.  XXV  (1890)  p.  422  ff. 

Ein  schönes  attisches  Yasenbild  des  Berliner  Antiquariums,  welches 
den  Orpheus  inmitten  einiger  Thraker  musicirend  zeigt,  veröffentlicht 
und  interpretirt 

A.  Furtwängler,  Orpheus.  Attische  Vase  aus  Gela  (Fünfzigstes 
Programm  zum  WiDckelmannsfeste  der  Archäologischen  Gesellschaft  za 
Berlin.     Berlin,  Reimer.    1890.   4.   p.  164—164  mit  Taf.  II). 

Verf.  führt  die  ganze  Gruppe  von  Yasenbildern,  welche  dies  Thema 
behandeln,  auf  die  Anregung  der  Bassarides  des  Aiscbylos  zurück  und 
macht  dankenswerte  Bemerkungen  zur  Entwicklung  des  Orpheus-Typus 
und  zur  thrakischen  Tracht,  welche  bekanntlich  in  mehrfacher  Hinsicht 
das  Interesse  des  Mythologen  beansprucht. 

Die  Gestalt  des  Pan  erfährt  in  einem  unten  S.  399 f.  (Nachtrag  B) 
zu  besprechenden  Buche  Roscher's  eine  treffliche  Beleuchtung. 

0.  Bie,  Ringkampf  des  Pan  und  Eros  (Jahrb.  des  arch.  Instit  IV 
[1889]  p.  129-137) 
veröffentlicht  das  Relief  einer  Thonschale  aus  dem  opuntischen  Lokris 
(Berlin,  Furtwängler  Nr.  2900) :  Pan  mit  Eros  unter  Aphroditens  Aogen 
ringend.  Die  daran  angeschlossene  Untersuchung  über  die  Geschichte 
dieses  Sagenmotivs  in  der  bildenden  Kunst  führt  zu  dem  Resultat,  dafs 
vorliegendes  Relief  und  das  Epigramm  bei  Kaibel  Nr.  1108  die  erste 
Periode  der  Darstellungen  repräsentiren  (hellenistische  Zeit),  ^ deren  Cha- 
rakteristica  darin  bestehen,  dafs  erstens  in  dem  Kampf  ~  die  Naturkraft 
des  Pan  der  siegenden  genialen  Klugheit  des  geflügelten  Eros  gegenüber 
gestellt  wird,  und  dafs  zweitens  der  Kampf  in  dem  Kreis  und  vor  den 
Augen  der  Aphrodite  vor- sich  geht,  die  um  das  Leben  ihres  Sohnes 
bangt'.   Das  Wandgemälde  Monum.  d.  I.  X  35 f.  und  die  calenlsche  Schale 
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Bnll.  1874  p.  88  bilden  den  Übergang  an  der  populären  römiscIieA  Ver- 
sion, 'in  welcher  als  charakteristische  Merkmale  die  Einffthmag  des 
pallstrischen  Elements  und  die  Aufnahme  der  Eämpfergrappe  in  den 
dionysischen  Kreis  hervortreten'.  —  Den  streitbaren  Eros  betrifft  ein 
oben,  am  gehörigen  Ort,  nicht  erw&hnter  Aufsatz  von 

H.  Hey  de  mann,  Le  frecce  amorose  di  Eros  (Mitteilungen  des 
arch.  Instit  Rom.  Abt.  11  p.  44-62) 
auf  welchen  Ref.  nachträglich  hinweisen  möchte.  Das  Moti?  des  nach 
den  Herzen  von  Göttern  oder  Menschen  Pfeile  schielsenden  Eros  wird 
durch  die  bildende  Kunst  und  durch  die  Litteratur  verfolgt.  Der  älteste 
bildliche  Beleg  (Yases  Hamilton  HI  89)  gehört  bereits  der  hellenistischen 
Zeit  an. 

Zwei  Motive  der  Paris -Sage,  das  Urteil  und  die  erste  Begegnung 
mit  Helena,  sind  in  typengeschichtlicher  Hinsicht  untersucht  worden, 
jenes  durch 

Jane  E.  Harrison,  The  judgment  of  Paris  (Journ.  of  Hellenic 
Studies  Vn  [1886]  p.  196-219). 

Die  Verf.  veröffentlicht  zuerst  zwei  auf  das  Parisurteil  beztlgliche 
8.  f.  Darstellungen  des  Museums  von  Florenz  und  vervollständigt  A.  Schnei- 
der's  (Der  troische  Sagenkreis)  Zusammenstellung  der  hierhergehörigen 
Yasenbilder.  Sodann  unterscheidet  sie  die  verschiedenen  Typen:  A)  Pro- 
zessionsform ohne  Paris,  allein  Athena  charakterisirt,  B)  Prozessionsform 
mit  Paris,  welcher  dem  Hermes  gegenüber  steht,  C)  Prozessionsform, 
Paris  sitzend,  die  Reihenfolge  der  Göttinnen  variirt,  D)  Prozessionsform 
aufgegeben.  —  Ausgehend  von  den  Thatsachen,  dafs  Paris,  die  Haupt- 
person, beim  ältesten  und  lange  Zeit  dominirenden  Typus  fehlt,  und  dafs 
die  Vasenmalerei  vom  7.  bis  zum  6.  Jahrhundert  nicht  das  eigentliche 
Urteil,  sondern  die  von  Hermes  geleitete  Prozession  der  drei  Göttinnen 
mm  Ida  darstellt,  sucht  die  Verf.  unter  grofsenteils  treffender  Kritik  der 
bisherigen  Ansicht  zu  erweisen,  dafs  diese  eigentümliche  Darstellung  der 
ältesten  Kunst  nicht  durch  den  Eioflufs  einer  poetischen  Schilderung 
(Kyprien),  sondern  nur  so  zu  erklären  sei,  dafs  man  den  alten,  beson- 
ders durch  das  Nymphenrelief  von  Gallipoli  veranschaulichten  Typus  der 
drei  Chariten,  welche  Hermes  führt,  für  die  Parissage  übernommen  habe. 
Die  weitere  Vermutung  der  Verf.,  dafs  die  Chariten,  die  Göttinnen  der 
Fruchtbarkeit  und  des  Wachstums,  ursprünglich  als  'riyal  gift-givers' 
gedacht  waren,  ist  etwas  kühn:  wenn  sie  aber  im  Schönheitsstreit  ein 
relativ  junges  Motiv  erkennt,  so  kann  Ref.  ihr  hierin  nur  beiflichten. 

W.  Koch,  Paris  vor  Helena  in  der  antiken  Kunst.    Ein  typen- 
geschichtlicher Versuch.   (Dissert.  inaug.  Marburg.    1889.)   8.   72  S. 
Verf.  glaubt,  dafs  die  Darstellungen  der  ersten  Begegnung  von 
Paris  und  Helena,  diese  sitzend,  jener  vor  ihr  stehend,  abhängig  sind 

Jahresbericht  für  Altenumswiuenschaft.    LXVI.  Bd.  25 
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von  dem  ähnlichen  Typus  der  Grabdenkmäler  and  der  frahrotfigarigen 
Yasenbilder  mit  erotischen  Szenen.  Er  bespricht  daher  zunächst ,  ohne 
wesentlich  Neues  zu  bieten,  die  Adorationsbilder  (ägyptisch,  kleinasiatlsch, 
griechisch),  die  Umbildung  des  Adorationstypus  (Totenmahl,  Spendeszene, 
ÖB^imaiQ)  und  die  erotischen  Genrebilder.  Bei  den  Paris-Helena- Dar- 
stellungen unterscheidet  er  vier  Sondertypen.  Der  erste,  bei  dem  die 
Anlehnung  an  jene  Vorbilder  besonders  deutlich  sein  soll,  zeigt  die  Tro- 
janer in  griechischer  Tracht,  Eros  ist  noch  nicht  so  in  die  Handlang  ver- 
flochten wie  später.  Der  zweite  hat  die  griechische  Tracht  des  Paris 
gemein  mit  I,  führt  aber  Aphrodite  in  die  Handlung  ein  und  läCst  alle 
nicht  direkt  beteiligten  Personen  verschwinden.  Der  dritte  und  der 
vierte  Typus  stellen  beide  den  Paris  in  phrygischer  Tracht  dar,  unter- 
scheiden sich  aber  hauptsächlich  dadurch,  dafs  HI  nur  die  beiden  Hauptr 
personen  und  Eros  aufweist,  während  lY  Figurenreichtum  anstrebt.  So 
treten  auf  mehreren  Exemplaren  dieses  Typus  die  Dioskuren  aal  — 
Zum  Schlufs  versucht  Verf.  den  Nachweis,  dafs  Aetions,  von  Lukian  be- 
schriebenes Gemälde  'Alezander  und  Rhoxane'  die  besprochenen  Paris- 
Helena-Bilder  teils  beeinflußt  hat  teils  von  ihnen  beeinflufst  worden  ist 
Aber  dieser  Nachweis  ist  ihm  ebensowenig  gelungen,  wie  er  es  verstan- 
den hat  die  Abhängigkeit  der  mythologischen  Szene  von  jenen  Adorations- 
und  Genrebildern  wirklich  plausibel  zu  machen. 

Einen  Beitrag  zur  Peleus-Sage  (vgl.  oben  S.  231  ff.)  liefert 

B.  Graef,  Polens  und  Thetis.    (Jahrbuch  des  archäol.  Instituts  I 
[1886]  p.  192-204.) 

Verf.  führt  eine  Reihe  von  Vasenbildem  vor  (darunter  die  von 
Bolte '  De  monumentis  ad  Odyss.  pert/  irrtümlich  auf  Odysseus  bezogene 
s.  f.  Amphora  aus  der  Sammlung  Campana  [A  Nr.  6],  jetzt  im  Louvre), 
welche  den  der  Thetis  auflauernden  Peleus  darstellen,  und  untersucht 
dann  die  Frage,  ob  dies  Motiv  des  Auflauerns  vor  dem  Ringkampf  und 
letzterer  selbst  bereits  in  den  Eyprien  vorgebildet  war.  Nein:  das  Epos 
weifs  nichts  vom  Liebeskampf  und  von  den  Verwandlungen  der  Thetis, 
es  läfst  die  Ehe  einfach  durch  Zeus,  bezw.  die  Götter  gestiftet  werden. 
Die  auf  den  Liebeskampf  bezüglichen  Denkmäler  hingegen  verraten  durch 
die  gänzliche  Abwesenheit  des  Zeus,  dafs  sie  einer  ganz  anderen  Sagen- 
form folgen  als  der  epischen:  nämlich  der  älteren  und  entschieden  lokalen 
Charakter  tragenden  Form,  wonach  Peleus  durch  eigene  Kraft  and  nur 
durch  Cheiron  unterstützt  die  Thetis  gewinnt.  —  Als  Anhang  giebt  Verf. 
eine  (grOfstenteils  C.  Robert  verdankte)  sorgfältige  Liste  der  Peleus-  und 
Thetisdarstellungen. 

Für  Pelops  ist  nachzusehen  unten  S.  396  (Nachtrag  A). 

Eine  attische  Pyxis  mit  Darstellung  des  Perseus-Graien-Mythos 
veröffentlicht  und  bespricht 
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J.  Boehlaa  in  den  Mitteil,  des  arch.  Instit.  Ath.  Abt.  XI  p.  865 
—871;  mit  Taf.  X. 

Verf.  vergleicht  sie  mit  deijenigen  eines  etruskischen  Spiegels: 
beide  gehen  auf  eine  der  aischyliscben  Fassung  der  Sage  Ähnliche  Ver- 
sion zurück. 

Die  Geschichte  der  Pha6 ton- Sage  behandelt 

G.  Enaack,  Qnaestiones  Phaetonteae.  (Philologische  üntersachun- 
gen  herausgegeben  von  A.  Eiersling  und  U.  v.  Wilamowitz-MOUendorff. 
VIII.  Heft  1886.)   8.   81  S. 

Für  die  Rekonstruktion  desHesiodischen  Phaöton  ist  nicht  von 
Hygins  Fab.  162^  und  164  auszugehen ,  sondern  von  der  Astronomie 
desselben  II  42  unter  Zuziehung  der  Scholia  Strozziana  zu  Germanicus. 
Die  Hesiodische  Dichtung  enthielt  die  Verwandelung  der  Heliaden  in 
Pappeln,  ihrer  Thränen  in  Elektron  (Lact.  Plac.  ad  Ovid.  met.  II  fab.  II); 
der  von  Zeus  Blitz  getötete  und  in  den  Eridanos  gefallene  Phaöton  (als 
dessen  Parallelfigur  Verf.  den  Absyrtos  oder  ''A^oproQ  der  Medeasage 
erweist)  kommt  als  Lucifer  Hesperus,  d.  i.  der  der  Sonne  voranlaufende, 
bei  ihrem  Erscheinen  verlöschende  Stern,  an  den  Himmel  (v.  Wilamowitz, 
Hermes  XVIII  p.  432 ff.).  Der  durch  sein  Ungeschick  verursachte  Brand 
war  mehr  rontx}}  ixnOpwatg  als  Weltbrand,  die  Anknüpfung  der  deuka- 
lionischen  Fluth  aber  ist  als  späte  mythographische  Mache  dem  Hesiod 
völlig  abzusprechen.  Während  Aischylos  sich  in  der  Hauptsache  an 
Hesiod  anscblofs,  vollzog  Euripides  die  durch  v.  Wilamowitz  (Hermes 
a.  a.  0.  p.  396  ff.)  festgestellte  gründliche  Umgestaltung  der  Sage. 

Anknüpfend  an  eine  Beobachtung  desselben  Gelehrten  sucht  Verf. 
sodann  in  scharfsinniger,  im  ganzen  glücklicher  Weise  ein  die  Phaöton- 
sage  behandelndes  Epyllion  eines  Alexandriners  aus  Ovid,  Nonnus, 
Lukian  und  anderen  späteren  Autoren  zu  rekonstruiren.  Ohne  das  Stück 
des  Euripides  irgend  zu  ignoriren  schliefst  dieser  Dichter  sich  doch  im 
allgemeinen  der  Hesiodischen  Darstellung  an.  Seine  eigenste  Leistung 
ist  die  Häufung  von  Eatasterisroen  am  Schlufs:  eine  ganze  Reihe  von 
Sternbildern  führt  er  (nach  echt  alexandrinischer  Manier)  auf  ApoUons 
Trauer  um  den  Sohn  zurück.  Ovid,  welcher  das  Euripideische  Stück 
offenbar  nicht  gelesen  hat,  hatte  diesen  Alexandriner  vor  Augen,  benützte 
aufserdem  aber  ein  mythographisches  Handbuch. 

Zuletzt  zieht  Verf.  die  ihm  von  Robert  überlassenen  Sarkophag- 
darstellungen der  Phaötonsage  in  den  Ereis  der  Betrachtung.  Er  ver- 
mutet, dafs  die  dem  zweiten  nachchristlichen  Jahrhundert  angehörigen 
Reliefs,  von  denen  die  des  dritten  Jahrhunderts  durchaus  abhängig  sind, 
auf  ein  ähnliches  Eompendium  zurückgehen  wie  es  von  Ovid  benützt 
wurde:  denn  die  Darstellung  weicht  sowohl  von  der  des  Alexandriners 
wie  von  der  Euripideischen  in  wesentlichen  Punkten  ab. 

26^ 
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Yön  den  zwei  Nachträgen  tu  diesem  Buch,  welche  der  Yerf.  im 
Hermes  1887  p.  687 — 10  und  in  Fleckeisen's  Jahrhflchern  Bd.  135  (1887) 
p<  818-319  veröffentlicht  hat,  bringt  der  erstere  u.  a.  eine  Yenrollstftn- 
digung  der  Ober  die  Zeit  jenes  Alexandriners  gemachten  Angaben  und 
der  andere  weitere  Mitteilungen  fiber  Chamabon  (so  statt  Garnabon  zu 
lesen  nach  Soph.  frgm.  543  N)  und  Eridanos. 

Das  Pindarscholion  Pyth.  lY  246,  welches  zur  Erklärung  des  Po- 
seidon Uerpauoc  die  Sage  vom  Durchbruch  des  Tempethales  und  die 
von  der  Erschaffung  des  Bosses  zusammenstellt,  hat 

Georg  Wentzel,  Ein  Pindarscholion  und  ein  Philostratisches 
Gemälde  (Ans  der  Anomia  p.  184—148) 
!ü  scharfsinniger,  die  Arbeitsweise  des  älteren  Philostratos  beleuchtender 
Untersuchung  als  die  Quelle  des  Philostratischen  Gemäldes  ßerraha  er- 
wiesen. Die  Yerbindung  Jener  beiden  weder  mythologisch  noch  geogra- 
phisch zusammengehörigen  Sagen  findet  sich  aurser  bei  Philostratos  eben 
nur  bei  jenem  Scholiasten,  der  sie  entweder  selbst  aus  den  Primärquellen 
tosammengetragen  oder  aus  einer  Epikleseissammlung  geschöpft  hat 

Bhea  betrifft  eine  ansprechende  kleine  Arbeit  von 

Walter  Immerwahr,  Bhea-Sage  und  Bhea-Kult  in  Arkadien 
(Bonn.Stud.  Reinhard  Eekul6  gewidmet  Berlin,  Spemann,  p.  188—198). 

Yerf.  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  zwei  Arten  des  Rheakultes  in 
Arkadien  zu  unterscheiden  sind :  '  Erstens  die  Kulte  des  Lykaiongebietes, 
welche  in  Yerbindung  mit  der  Zeusgeburt  Rhea  als  Göttin  des  fliefsen- 
den  Wassers  betrachten,  und  die  Jedenfalls  erst  jungen  Ursprungs  sind. 
Zweitens  die  Kulte  im  Gebiet  von  Mantineia  und  Methydrion,  welche 
sich  mit  der  dmi-nj  und  äXij  beschäftigen,  boiotischen  Ursprnngs  sind, 
aber  in  bedeutend  ältere  Zeit  hinaufreichen  und  eigentlich  nur  eine 
Metastase  der  Demeter  darstellen.  Kretische  Einflttsse  wurden  niiigends 
ermittelt' 

Eine  Zusammenstellung  der  Yasenbilder,  welche  die  Yorfllhrung 
des  gefangenen  Seilenos  vor  Midas  darstellen,  hat  Heydemann  im 
Jahrbuch  des  arch.  Instit  II  p.  111—114  gegeben. 

Ftlr  die  Seirenen- Sage  bringt 

Roh.  ünger  im  Philologus  von  1888  p.  770—775 
litterarisches  Material,  besonders  was  das  Umherirren  der  Seirenen  und 
ihren  kultlichen  Wohnsitz  anlangt    Über  die  Bedeutung  der  S.  handelt 

Giovanni  Patroni,  Intorno  ai  mito  delie  Sirene.  —  Notacritica. 
(Societä  Reale  di  Napoli.    Rendiconto  lY  [1890]  p.  88-90.) 

Yerf.  bekämpft  die  von  Hermann  Schrader  aufgestellte  Deutung 
der  S.  auf  den  Sirocco  und  versucht  darzulegen,  wie  die  atmosphärisch- 
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meteorische  Grundvorstellung,  welche  er  selber  hinter  den  Seireaen  sacht, 
sich  bei  den  verschiedenen  indogermanischen  Völkern,  entsprechend  den 
jeweiligen  topographischen  und  klimatischen  Verhältnissen  entwickelt  hat 

Ober  Selene  sehe  man  den  Nachtrag  B  zu  diesem  Berichte  ein 
(unten  S.  398  ff.). 

Die  Sage  von  Skylla  und  Gharybdis  betrifft,  die  Schrift  von 

Bomenico  Vasconi,  U  mito  di  Scilla  e  Gariddi  nelP  Odissei^, 
Studi  critici.    Milano,  Dom.  Briola.    1890.   8.    85  S. 

Es  ist  in  der  Hauptsache  eine  ästhetische  Betrachtung  und  Para^ 
phrase  der  homerischen  Vorstellungen,  was  der  Verf.  bietet,  unter  Ver- 
gleichung  der  übrigen  Litteratur.  Wer  sich  fttr  die  Etymologie  der 
beiden  Namen  interessirt,  findet  p.  42f.  und  61  f.  Material  zusammen- 
gestellt, dessen  Brauchbarkeit  zweifelhaft  ist;  p.  22 ff.  erhält  man  eine 
Erklärung  der  Zahlen,  welche  bei  der  homerischen  Schilderung  der  Skylla 
gebraucht  sind,  und  einen  Exkurs  über  Zahlensymbolik  im  allgemeinen. 
Das  letzte  Kapitel  bringt  den  Nachweis,  dafs  den  antiken  Autoren  von 
Hesiod  bis  auf  Silius  Italiens  die  Meerenge  von  Messina  als  Lokal 
vorschwebt 

Die  Teichinen  sucht 

W.  Prell mtz,  Teichinen  (Beiträge  zur  Kunde  indogerm.  Sprachen 
hgb.  von  Bezzenberger  XV  [1889]  p.  148—154) 

vom  linguistischen  Standpunkt  als  'Kupferschmiede' zu  erklären,  JHukac^ 
Jüxog  und  KdpoBoQ  als  die  Vertreter  dreier  wichtiger  Zweige  des  älte- 
sten Schmiedehandwerks:  des  Mtlhlenbaus,  der  Hausgeräteverfertigung 
und  der  Waffenschmiedekunst 

Mehrfache  Behandlung  hat  die  Telephos-Sage  erfahren. 

Garolus  Pilling,  Quo  modo  Telephi  fabulam  et  scriptores  et  arti- 
fices  veteres  tractaverint    (Diss.  inaug.  Hai.)   1886.   8.   104  S. 

Der  Verf.  dieser  tüchtigen  Arbeit  geht  weniger  auf  neue  Ent- 
deckungen aus  als  auf  eine  vollständige  und  übersichtliche  Zusammen* 
Stellung  der  antiken  Quellen,  wobei  die  bisher  versuchten  Rekonstruk- 
tionen der  verlorenen  Dramen  eine  besonnen  abwägende  Kritik  erfahren. 
Besonders  eingehend  (p.  24—60)  werden  die  einschlägigen  Tragödien  des 
Euripides  behandelt  Den  zweiten  Teil  der  Untersuchung  (p.  77  ff.)  bildet 
eine  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  geordnete  Besprechung  der  auf  die 
Sage  bezüglichen  Monumente.  Von  Robertos  Erklärung  der  drei  pompe- 
janischen  Wandgemälde  weicht  Verf.  in  mehreren  Punkten  ab:  mit  entr 
schiedenem  Recht  erkennt  er  in  der  Frau  neben  Herakles  eine  zu- 
schauende, vielleicht  dem  letzteren  freundliche  Göttin,  und  nicht  eine 
Gefährtin  der  Auge. 
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G.  Robert,  Beiträge  zur  Erklftning  des  pergamenischen  Telephoe- 
frieses  (Jafarbflcher  des  K.  deatschen  arcbftol.  Institutes  n  1887  p.  244 
•-259;  m  1888  p.  46     66,  p.  87-  106). 

Die  Berliner  Fragmente  des  pergamenischen  Frieses  sind  hier 
grofsenteils  zum  ersten  Mal  verOflfentlicht  und  geistvoll  interpretirt.  Die 
vom  Verf.  bereits  in 'Bild  und  Lied*  p.  47f.  ausgesprochene  Annahme, 
dafs  die  Friesdarstellung  zu  einem  beträchtlichen  Teil  auf  die  Auge  und 
den  Telephos  des  Euripides  sowie  auf  die  Myser  des  Sophokles  als  letzte 
Quellen  zurflckgehe,  erfthrt  eine  weitere  Ausführung:  die  Darstellung 
der  Geburt  und  der  ersten  Lebensschicksale  des  Telephos  sucht  Yerf. 
als  eine  Kombination  aus  der  Euripideischen  Version  und  der  von  So- 
phokles in  den  Aloaden  vertretenen  zu  erweisen.  Er  iäfst  die  Frage 
offen,  ob  die  Kfinstler  des  Frieses  hier  direkt  aus  dem  attischen  Drama 
schöpfen  oder  durch  Vermittelung  der  von  Pausanias  bezeugten,  teilweise 
vom  Drama  abhängigen  pergamenischen  Telephoshymnen.  Letztere  stellen 
die  lokale  Überlieferung  dar,  sie  liegen,  wie  Verf.  sehr  wahrscheinlich 
macht,  sowohl  der  Philostratischen  Schilderung  der  Kaikosschlacht  als 
auch  zweien  mit  dieser  flbereinstimmenden  Kampfszenen  des  Frieses  zu 
Grunde  (G  H). 

Eine  dritte,  von  Robertos  Ausführungen  in  mehreren  Punkten  ab- 
weichende Untersuchung  der  Sage  und  des  Frieses  findet  man  in  Thrae- 
mer's  im  Nachtrag  A  (unten  S.  897)  zu  besprechendetn  Buche  'Perga- 
mos\  Aufserdem  vergleiche  man  oben  S.  246  f.  —  Die  Lesung  des  in 
böhmischer  Sprache  verfafsten  Aufsatzes  von  Vysoky,  Die  Telephos- 
Sage  bei  Aischylos  und  Sophokles  (Listy  filologicke  Xll  6-  6)  mulste 
sich  Rel  versagen. 

Für  Telesphoros  liefert 

Ludovicus  Schenck,  De  Telesphöro  deo  (Diss.  inaug.  Gotting. 
1888.)  8.  66  S. 
eine  sorgfältige  ZusammensteUung  und  Besprechung  der  litterarischen 
und  inschriftlichen  Zeugnisse  (I)  nnd  der  bildlichen  Darstellungen  (II), 
wo  Telesphoros  entweder  allein  oder  mit  Asklepios  und  Hygieia  oder 
mit  anderen  Gestalten  verbunden  erscheint  (Demeter,  Aphrodite,  Harpo- 
krates).  Fälschlich  hierhergezogene  Monumente  werden  ausgeschieden, 
und  in  vielen  Punkten  werden  frühere  Untersuchungen,  besonders  die 
von  Panofka,  berichtigt.  Den  Beschlufs  machen  eine  dankenswerte  Über^ 
sieht  aber  die  Kultstätten  des  T.  (III)  und  ein  kurzes,  nichts  Neues 
bietendes  Kapitel  Ober  das  Wesen  des  T.  (IV). 

Fttr  die  bildliche  Darstellung  des  Telesphoros  sehe  man  auch  den 
Aufsatz  von  Foug^res  im  Bull,  de  corr.  hell.  XIY  p.  612ff.  ein. 

Hinsichtlich  der  Tereus-Sage  ist  von  Interesse  der  Aufsatz  von 
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Engen  Oder,  Der  Wiedehopf  in  der  griecfaischen  Sage  (Rhein. 
Mosenm  Bd.  48  p.  641—556). 

Der  Verf.  weist  nach,  dab  der  Wiedehopf  den  Griechen  der  Alte- 
ren Zeit  ein  recht  unbekanntes  Tier  war,  kaum  vor  dem  5.  Jahrhundert 
zu  Megara  in  die  Nachtigallensage  aufgenommen  wurde  und  erst  durch 
Sophokles  seine  feste  Stelle  im  Mythus  erhielt.  Einen  Vorgänger  des 
Wiedehopfs  in  der  Sage  erkennt  Verf.  auf  grund  von  Aisch.  Hiket.  66  ff. 
im  xepxo^,  mit  welchem  er  vom  Volk  häufig  verwechselt  wurde.  Auch 
eine  Yertanschung  des  Wiedehopfs  mit  dem  Kukuk  hält  Verf.  für  mög- 
lich und  bringt  Ober  die  Bedeutung  des  letzteren  im  Volksglauben  eini- 
ges interessante  Material  bei. 

Die  Verwandlungssage  erklärt  Verf.  aus  einer  an  Tereus*  Namen 
anknöpfenden  etymologischen  Spielerei.  In  der  kleinasiatischen  Märchen- 
dichtung (Kolophon  und  Ephesos)  weist  Verf.  als  Gatten  der  Nachtigall 
den  holzhackenden  Specht  Tte^xdv  nach. 

Auf  die  Geschichte  der  Theseus-Sage  fällt  neues  Licht  durch 
den  Aufsatz  von 

Johannes  Toepffer,  Theseus  und  Peirithoos  (Aus  der  Anomia. 
Archäol.  Beiträge  Carl  Robert  dargebracht.  Berlin,  Weidmann  1890. 
8.   p.  80—46). 

Ausgehend  von  der  Thatsache,  dafs  das  älteste,  von  einigen  ganz 
willkarlich  als  Interpolation  beanstandete  Zeugnis,  welches  wir  aber  The- 
seus besitzen  (II.  I  265) ,  ihn  in  Thessalien,  als  Genossen  der  Lapithen- 
forsten  im  Kentaurenkampf  zeigt,  erweist  T.  als  die  ältesten  und  eigent- 
lichen Lokale  der  Theseus-  und  Peirithoossage  Thessalien,  Ostattika 
(nicht  Athen)  und  die  Koste  der  Argolis,  und  sieht  es  mit  zweifellosem 
Recht  nicht  als  Zufall  an,  dafs  die  Wanderung  der  thessalischen  Dryoper 
ihre  Stationen  in  denselben  Gegenden  hat:  in  den  westeuboiischen  KOsten- 
städten  Styra  und  Karystos,  in  Nordostattika  (der  Eponymos  der  Antiochis 
ein  Enkel  des  Dryoperkönigs  Phylas  —  Peirithoossage  —  fOr  Attika  i.  a. 
Aristeid.  Panath.  I  177)  und  am  argi vischen  Busen  in  Hermione,  Eion 
und  Asine.  —  Wir  hoffen  dem  Verf.  dieser  musterhaft  gefohrten,  inhalt- 
reichen Untersuchung  noch  öfters  auf  religionsgeschichtlichem  Gebiet  zu 
begegnen. 

Talfourd  Ely  stellt  im  Journal  of  Hellenic  Studios  IX  (1888) 
p.  272 — 281  die  litterarische  und  bildliche  Überlieferung  von  Theseus 
Abenteuer  mit  Skiron  zusammen.  Die  älteste  Form  der  Sage,  deren 
erstes  Auftreten  in  der  Litteratur  wie  in  der  bildenden  Kunst  der  Verf. 
ungefähr  in  den  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  setzt,  hatte  den  Sturz  vom 
Felsen.  Hinsichtlich  der  einschlägigen  Vasenbilder  schliefst  sich  Verf. 
der  Anordnung  von  Benndorf  an;  die  litterarischen  Zeugnisse  fährt  er 
nach  der  Lebenszeit  der  Autoren  und  ohne  Rücksicht  auf  die  zu  Grunde 
liegenden  Quellen  auf. 
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ArohiologJschea  Material  aber  die  Theseos-Sage  findet  man  bei 
Ohirardini  im  Maseo  Italiano  di  antichitä  class.  III  1,  bei  L.  Milani 
ebd.  und  besonders  bei  Jane  E.  Harriso n  im  Journal  of  Hell.  Studios  X 
(1889)  p.  281—242. 

Ober  die  Titanen  Torgleicbe  man  oben  S.  8 16 ff. 

Otto  Eerni  De  Triptolemo  aratore  (Genethliacon  Gottingense. 
1888.  p.  102-105) 
vervollständigt  die  Zahl  der  bildlichen  Darstellungen,  welche  den  Tripto- 
lemos  als  Pflttger  zeigen,  durch  zwei  von  Overbeck  in  seiner  Kunst- 
mythologie  übersehene  Monomente  und  entscheidet  die  Frage  nach  dem 
Ursprung  dieser,  der  altrattischen  Kunst  fremden,  erst  in  alexandrini- 
scher  Zeit  auftretenden  Auffassung  dahin,  dafs  sie  nach  der  Obertraguog 
des  eleusinischen  Kultus  nach  Alezandria  aufkam,  unter  dem  Einflub 
der  Sage  von  Osiris,  welcher  in  Ägypten  als  der  erste  Pflüger  galt  K. 
erkennt  in  diesem  späten  Ursprung  des  Pflttgertypus  einen  entscheiden- 
den Grund  gegen  die  hergebrachte  Erklärung  des  Namens  des  Tripto 
lemos  als  'Pflttger'  und  schliefst  sich  der  von  Lehrs  und  v.  Wilamowitz 
empfohlenen  Etymologie  an. 

Den  Triton  tanagräischer  Mflnzbilder  sowie  den  Doppeltriton 
eines  altertttmlichen  Terrakottaidoles  will 

Konrad  Wernicke»  Der  Triton  von  Tanagra  (Jahrb.  des  deutschen 
arch.  Inst.  H  [1887]  p.  114—118) 
streng  gesondert  wissen  von  der  bei  Pausanias  erwähnten  kopflosen  Mu- 
mie, deren  Ausstellung  in  der  Kaiserzeit  die  ebenfalls  von  Pausanias 
fiberlieferte  rationalistische  Umbildung  der  Sage  veranlafste.  Verf.  er- 
kennt mit  gutem  Grund  in  jenen  Darstellungen  den  nach  der  alttana- 
gräischen  Sage  durch  Dionysos  getöteten,  d.  h.  durch  den  eindringenden 
Dionysoskult  verdrängten,  Meergott  Triton. 

Arthur   Schneider,   Der  troische  Sagenkreis  in  der  ältesten 
griechischen  Kunst.    Leipzig,  Engelmann  1886.   8.   191  S. 

Gegen  die  extreme  Ansicht,  welche  für  die  Zeit  vor  dem  5.  Jahr- 
hundert eine  Beeinflussung  der  Bildner  durch  Dichtwerke  nur  in  ganz 
geringem  Grade  anerkennt,  bildet  das  vorliegende  Buch  die  Reaktion, 
ohne  dafs  der  Verf.  den  Einflula  techuischer  Momente  und  des  allge- 
meinen Sagenbewttfstseins  unterschätzte.  Er  sucht  in  der  Einleitung 
(p.  1—10)  allgemeine  Kriterien  für  die  Entscheidung  der  Frage  zu  ge- 
winnen, ob  einem  Kunstwerk  allgemeines  oder  dichterisch  gestaltetes 
Sagenbewufstsein  zu  Grunde  liege:  das  Letztere  nimmt  er  für  die  Fälle 
an,  wo  solche  Personen,  Szenen,  Anschauungen  auftreten,  welche,  für  den 
Sagenstoff  an  sich  gleichgiltig,  vom  Dichter  frei  erfunden  und  nur  zur 
Ausgestaltung  der  Sage  verwandt  sind. 


' 
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Verf.  unterschätzt  die  Schwierigkeit  der  Unterscheidang  zwischen 
dichterischer  Erfindung  and  Sagenbestand.  Wir  können  ein  allgemei* 
nes  Kriterium  zur  Entscheidung  jener  Frage  Oberhaupt  nicht  anerkennen: 
dieselbe  wird  sich  flberall  nur  durch  sorgfältige  Prfkfung  des  einzelnen 
Falles  beantworten  lassen. 

Die  eigentliche  Untersuchung  (p.  11  ff.)  hat  unter  dieser  Aufstellung 
allerdings  nicht  gelitten,  der  wohl  unterrichtete  Verf.  untersucht  von  Fall 
zu  Fall.  FQr  die  einzelnen  Darstellungen  sowohl  wie  fOr  das  allgemeine 
Verhältnis  zwischen  Bild  und  Lied  bietet  das  Buch  eine  Fülle  bemer- 
kenswerter Gesichtspunkte:  nur  hätte  man  im  Interesse  der  mythologi- 
schen Forschung  eine  gröfsere  Rücksicht  auf  die  Provenienz  der  Bilder 
und  auf  lokale  Sagen  und  Sagenversionen  gewünscht.  Die  Masse  des 
behandelten  archäologischen  Stoffes  macht  dem  Ref.  eine  Nachprüfung 
der  Arguroentirung  im  einzelnen  und  ein  abscbiiefsendes  Urteil  über 
die  p.  70 ff.  und  p.  186 ff.  mitgeteilten  Ergebnisse  unmöglich,  es  genüge 
daher  die  Aufführung  derjenigen  Darstellungen,  deren  Abhängigkeit  vom 
Epos  der  Verf.  für  sicher  oder  sehr  wahrscheinlich  hält: 

I.  Ilias  und  Odyssee.  Menelaos  und  Hektor  über  Euphorbos 
Leiche.  —  Eoon  und  Agamemnon  über  Iphidamas  Leiche.  —  Zweikampf 
des  Aias  und  Hektor.  —  Gesandtschaft  an  Achilleus.  —  Hektors  Flucht 
vor  Aias.  —  Nausikaa.  —   Blendung  des  Eyklopen.  —  Onatas  Gruppe. 

—  Waffentausch  zwischen  Glaukos  und  Diomedes.  -  Kampf  um  Patroklos 
Leiche.  —  Flucht  vor  Polyphemos.  —  Aeginetengiebel.  , —  Hektors 
Schleifung  —  Lösung.  —  Achilleus  mit  seinen  Rossen.  —  Die  Feolische 
Hydria.  —  Flucht  vor  den  Kyklopen.  —  Hektors  Bestattung.  —  Mene- 
laos Proteus.  —  Reihentanz  der  Phäaken.  —  Kebriones  als  Wagenlenker. 

—  Talthybios  und  Epeios. 

IL  Die  nur  in  Bruchstücken  erhaltenen  Epen.  Die  brett- 
spielenden Helden.  —  Rettung  der  Leiche  Memnons.  —  Der  Waffen- 
streit. ~  Rettung  der  Leiche  Penthesileia*s.  —  Amazonenrüstung.  — 
AchiUeus  und  Memnons  Zweikampf.  —  Rettung  der  Leiche  Achilleus 
durch  Aias.  —  Aias  Leichnam  gefunden  von  Odysseus.  —  Troiloserzäh- 
lung.  ~  Zweikampf  Achilleus  mit  Penthesileia.  -  Kampf  um  Achilleus 
Leiche.  —  Psychostasia.  —  Peleus  und  Thetis  Ringkampf.  —  Hochzeits- 
feier. —  Parisurteil.  —  Priamos  Tod. 

Bei  allen  andern  Darstellungen  hält  Verf.  die  Frage  der  Abhängig- 
keit für  nicht  entscheidbar  oder  für  verneinbar. 

Von  vorwiegend  archäologischem  Interesse  und  deshalb  nicht  hier- 
her gehörig  sind  desselben  Verfassers  'Proiegomena  zu  einer  neuen 
Galerie  heroischer  Bildwerke*  (Leipziger  Habil.-Schrift  1890),  Heinrich 
V.  Brunn 's  'Troische  Miscellen  IV'  (Sitzungsberichte  der  Kgl.  Bayer. 
Akademie  d.W.  1887),  und  Ferdinand  Noack's  Aufsatz 'über  die 
liiupersis  des  Euphronios'  (Ans  der  Anomia  p.  158 — 177).  Die  Disser- 
tation des  letztgenannten  Verf.  'liiupersis.     De  Euripidis  et  Polygnoti 
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quae  ad  Troiae  excidiom  spectant  fabulis'  (Diss.  inaag.  Giss.  1890)  ist 
dem  Bef.  leider  noch  nicht  zugänglich  gewesen. 

0.  Grupp  e,  Typhon-Zephon  (Philologns  Bd  48  [1889]  p. 487— 497) 
verteidigt  diese  in  seinem  oben  besprochenen  Werk  aofgestellte  Gleichung 
gegen  Wellhausen  mit  der  Begründung,  dafs  weder  der  Name  Typhon 
aus  der  griechischen  Sprache  zu  erklären  noch  der  Mythus  von  ihm  an 
einer  alten  Eultusstätte  Griechenlands  lokalisirt  sei,  daüs  hingegen  bei 
jener  Gleichung  sich  Wort  und  Begriff  decken,  Überdies  ein  phoinikischer 
Gott  Baal-Zepfaon  als  so  gut  wie  fiberliefert  gelten  könne  und  die  nach 
ihm  genannte  Stadt  sich  in  nächster  Nähe  mehrerer  späteren  Typhon- 
kultstätten  befunden  habe. 

Eine  interessante,  auf  der  Akropolis  gefundene  Darstellung  des 
Typhonkampfes  veröffentlicht  und  erläutert  Alfred  Brfickner  in  den 
Mitteilungen  des  deutschen  arch.  Inst.  Ath.  Abt.  Bd.  XIV  (1889)  p.  67  -  87. 

Darstellungen  der  Tyro-Sage  bespricht  R.  Engelmann  im  Jahr- 
buch des  deutschen  arch.  Institutes  Bd.  Y  (1890)  p.  I7lff.  und  giebt  im 
Anschlufs  daran  einen  schätzbaren  Beitrag  zur  Behandlung  der  Sage 
durch  Sophokles. 

Über  Zeus  handelt 

Wilhelm  Hahn,  Zeus  in  der  Ilias.  I  u.  IL  (Progr.  des  Gymn. 
zu  Stralsund  1888  p.  2— 26  und  1889  p.  1—28.)   4. 

Verf.  bespricht  das  in  der  Ilias  gegebene  Material  Ober  Zeus  in 
folgender  Anordnung:  A.  Zeus  und  die  Natur.  B.  Zeus  in  seinem  Ter- 
hältnis  zur  Menschheit:  a)  im  allgemeinen,  b)  in  seiner  Beteiligung  an 
der  Handlung  der  Ilias.  G.  Zeus  und  die  Götter:  a)  Genealogisches, 
b)  Götterkämpfe,  c)  Zeus  und  Poseidon,  d)  Zeus  und  Hera. 

Eine  so  sorgfältige  Sammlung  und  Sichtung  des  Stoffes,  wie  Verf. 
sie  ausgeführt  hat,  ist  schon  ein  nicht  zu  unterschätzendes  Verdienst,  sie 
wäre  es  auch  ohne  die  vom  Yerf.  gemachten  Ansätze,  den  schwankenden, 
flfissigen  und  keineswegs  einheitlichen  Charakter,  welchen  das  Bild  des 
Zeus  in  der  Ilias  zeigt,  wenigstens  andeutungsweise  zu  erklären.  Der 
Verf.  trifft  hierbei  nicht  immer  das  Richtige,  er  arbeitet  1. 1  mit  Vor- 
aussetzungen, die  nichts  weniger  als  sicher  sind,  wie  z.  B.  mit  der  ein- 
seitigen Fassung  des  ursprttnglichen  Zeus  als  Lichtgott  C  Personifikation 
des  lichten  Himmels'),  mit  der  ' ursprOnglichen ,  rein  atmosphärischen 
Bedeutung  der  Aegis'  und  mit  der  Annahme,  dafs  die  Aegis  ursprflng- 
lich  auf  Zeus  begrenzt  gewesen  sei  (p.  1  f.).  Eine  gewisse  Neigung  des 
Verf.  zur  überlieferten  physikalischen  Mythenerklärung  verrät  sich  auch 
da,  wo  er  von  den  Götterkämpfen  spricht,  p.  13,  und  ganz  übersieht,  dafs 
auch  die  Geschichte  der  griechischen  Stämme  mit  ihren  Wanderungen 
und  Conflikten  wahrscheinlich  ein  nicht  unbedeutendes  Gontingent  zu 
dieser  Art  von  Mythen  gestellt  haben  wird. 
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Umsomehr  war  Ref.  erfreut  in  anderen  Teilen  der  üntersnchong 
den  Yerf.  aaf  dem  richtigen  Wege  zu  finden:  so  sind  die  Bemerkungen 
über  Zeus  Verhältnis  zu  Eronos  und  zur  Hera  überaus  beachtenswert, 
wenn  wir  auch  hinsichtlich  des  Eronos  nicht  ganz  mit  dem  Verf.  gehen 
können.  Das  Verhältnis  zu  Hera  erscheint  dem  Ref.  für  die  Religions- 
geschichte tre£flich  verwertet.  Der  Fortsetzung  der  im  grofsen  und 
ganzen  dankenswerten  Arbeit  darf  man  mit  Interesse  entgegen  sehen. 

Otto  Rofsbach,  Erotische  Sagen  (Rheinisches  Museum  Bd.  44 
p.  431—439) 

bespricht  die  Münzbilder  von  Gortyn,  welche  ein  auf  einem  Baum  sitzen- 
des Mädchen  (Europa)  zeigen,  und  die  von  Phaistos  mit  dem  von  einem 
Hahn  begleiteten  Enaben,  der  bisher  als  Zeus  fiXxavoQ  gedeutet  wurde. 
Der  Verf.  schliefst  aus  ersterem  Typus  auf  eine  anderweitig  nicht  be- 
zeugte Sagenversion,  wonach  Zeus  in  Adlergestalt  die  Europa  entführt 
und  auf  einem  Baume  niedersetzt.  Für  den  Enaben  des  zweiten  Typus 
bestreitet  Verf.  die  Deutung  auf  Zeus  und  nennt  ihn  Ganymedes.  Die 
Gründe,  welche  Verf.  gegen  die  bisherige  Benennung  vorbringt,  dürften  z.  t. 
auf  einer  Verkennung  der  zwischen  kretischem  und  griechischem  Zeus 
obwaltenden  Unterschiede  beruhen;  der  Hahn  ist  bei  einem  chtbonischen 
Zeus  ebensogut  denkbar  wie  er  dem  Asklepios  beigegeben  wird. 

Hinsichtlich  des  Zeus  JuxaTog  sei  auf  den  Aufsatz  von  Ernst 
Maafs,  im  Hermes  Bd.  26  (1890)  p.  400ff.,  hinsichtlich  eines  Zeus  Msi- 
X/^io^  anf  die  von  W.  Dittenberger  im  Index  schol.  Halens.  1887  p.  I — X 
behandelte  Inschrift  verwiesen. 


Naehtrag  A. 

Eduard  Thraemer,  Pergamos.  Untersuchungen  über  die  Früh- 
geschichte Eleinasiens  und  Griechenlands.  Leipzig,  Teubner.  1888. 
8.   422  S.  mit  1  Earte. 

Ref.  kann  sich  nicht  versagen,  von  denjenigen  Abschnitten  dieses 
Buches,  welche  vorwiegend  sagengeschichtlicher  Natur  sind,  Mitteilung 
zu  machen.  Zunächst  vom  1.  Eapitel  des  I.  Buches  (p.  1  —  99):  *da8 
Dogma  von  der  Tantalidenherrschaft  am  Sipylos'. 

Die  Gestalten  der  Niobe,  des  Pelops  und  des  Tantalos  er- 
fahren hier  eine  durch  Methode  und  Umsicht  ausgezeichnete  Behandlung. 

In  der  homerischen  Darstellung  der  Niobe -Sage  ist  eine  griechi- 
sche örtlichkeit  als  Schauplatz  gedacht  und  wir  erhalten  keine  Hindeu- 
tung auf  Maionien  oder  auf  Tantalos.  Homers  Niobe  ist  eine  aus  Argolis 
nach  dem  nordboiotischen  Alalkomenai  (wo  Verf.  an  der  Hand  des  Phe- 
rekydes  eine  noch  ältere  Stätte  der  Sage  nachweist,  als  es  Theben  ist) 
vermählte  Achaierin.     Sie  muls  identisch   sein  mit  der  altargivischen 
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Niobe,  der  Tochter  des  PhoroDeos.  Mit  der  griechischen  Niobe  werden 
sp&ter  Zage  einer  lydischen  Niobe,  welche  mit  jener  eigentlich  nichts 
gemein  hatte  als  den  Charakter  der  mater  dolorosa,  verschmolaen,  nnd 
die  griechisch- lydische  Niobe,  das  Produkt  dieser  Verschmeizong,  er- 
scheint stets  als  Tochter  des  Tantalos  nnd  Schwester  des  Pelops.  Was 
den  Namen  Niobe  betrifft,  so  erkennt  Verf.  darin  mit  Geldner  ein  ans 
dem  boiotischen  oder  einem  verwandten  Dialekt  stammendes  Kompositom 
ans  vto^veo  nnd  ßä=yä,  -pj:  *die  jnnge  Erde'.  Alalkomeneos,  der 
Gemahl  der  Niobe,  ist  der  Himmelsgott  Zeus,  der  von  der  uralten  boio- 
tischen Kultstfttte  Alalkomenai  seinen  Namen  hat.  Die  Kinderschaar 
bedeutet  die  Frfthlingsyegetation.  Während  der  Tod  der  Niobiden  ur- 
sprflnglich  natursymbolischen  Sinn  hat,  wird  er  in  der  Oberlieferten  Form 
der  Sage  durch  das  Verhältnis  der  Niobe  zu  Leto  motivirt:  Verf.  erkennt 
hier  den  Einflnfs  von  Delphi,  welches  die  Göttin  Niobe  zu  Gunsten  der 
Letoiden  in  heroische  Sphäre  hinabgedrftckt  habe. 

Hinsichtlich  des  Pelops  gelangt  der  Verf.  in  sorgfiUtiger,  anch 
die  ^Achaierfrage'  eingehend  berttcksichtigender  Untersuchung  zu  dem 
Ergebnis,  dafs  er  ^der  Archeget  des  aus  Thessalien  sfldwärts  wandernden 
Teiles  der  Archäer  gewesen  ist  und  dieselben  über  Boiotien  nach  dem 
Peloponnes  begleitet  hat*  (p.  84).  In  Boiotien,  wo  Ghaironeia  (Szepter 
Paus.  IX  40»  11)  eine  Station  bildete,  ist  die  Verknflpfung  des  Pelops 
mit  der  Niobe  erfolgt;  das  ursprüngliche  Lokal  der  Wettfahrtsage  war 
in  Phlius  (Araitbyrea),  wo  der  Wagen  des  Pelops  aufbewahrt  wurde,  als 
des  Pelops  Herrsebersitz  aber  war  vor  Aischylos  und  Euripides  Mykenai, 
und  nicht  Argos,  gedacht :  seine  Lokalisirung  in  Eleinasien  (Sipylos  und 
Lesbos)  hat  ihren  Grund  in  einer  Beteiligung  peloponnesischer  Achaier 
an  der  aiolischen  Kolonisation,  sein  pisatisches  Königtum  in  der  Ajnzie- 
hungskraft  des  centralen  Festplatzes  Glympia. 

In  Tantalos  endlich  (Name  vom  Stamm  roi;  ra  vro^oi  *  schwin- 
gen, schleudern*)  erkennt  Verf.  eine  relativ  junge  Gestalt,  deren  primä- 
res Substrat  vulkanische  Erschütterungen  im  Gebiet  des  Sipylos  bilden. 
Tantalos  ist  der  unter  dem  Zusammensturz  des  Sipylos  begrabene  oder 
durch  sein  Wanken  geängstigte  Anwohner  dieses  Gebirges,  ^das  mythische 
Bild  des  U/TtuXog  dvarpairtti'.  Die  Herrlichkeit  und  Göttergemeinschaft 
des  Tantalos  sowie  alle  ethischen  Momente  der  Sage  hält  der  Verf.  für 
spätere,  nicht  zum  primären  Inhalt  gehörige  Vorstellungen.  Dem  Tantalos 
wird  Niobe  genealogisch  angegliedert,  nachdem  sie  am  Nordabhang  des 
Sipylos  (Steinbild,  an  welchem  die  Sage  von  jener  einheimischen  mater 
dolorosa  haftete)  lokalisirt  worden  war;  zugleich  aber  wird  Tantalos  Vater 
des  mit  Niobe  schon  in  Boiotien  verknüpften  Pelops. 

Das  2.  Kapitel  behandelt  nach  einer  Widerlegung  des  Niese'schen 
Satzes,  dafs  eine  vor  und  neben  Homer  lebendige  und  die  homerisch^ 
Gedichte  tragende  Volkssage  gar  nicht  existirt  habe  (p.  100—108),  zu- 
nächst die  in  den  Homer  interpolirten  Sagen  (p.  109—141),  welchen 
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der  Verf.  einen  sehr  beträchtlichen  Umfang  zaspricht:  die  attische  The- 
seussage,  die  dorischen  Zudichtungen  (im  ganzen  c.  214  Verse)  —  alle 
Hinweise  auf  die  Heraklessage  hat  Verf.  im  Verdacht  dorischer  Mache 
—  den  Schiffskatalog,  in  welchem  Verf.  mit  Früheren  eine  Interpolation 
boiotischen  Ursprungs  erkennt  (während  er  die  Boioter  im  Gefolge  Aga- 
memnons  als  ^harmlose  Erweiterungen  des  älteren  Bestandes  der  Dias' 
ansieht,  welche  dem  in  lonien  vertretenen  boiotischen  Element  Rechnung 
tragen,  p.  126)  und  endlich  den  Frauenkatalog  der  Odyssee,  fflr  welchen 
Verf.  durch  eine  eingehende  Analyse  gleichfalls  eine  spezifisch  boiotische 
Tendenz  zu  erweisen  sucht.  Mit  einem  Wort:  es  waren  'die  homerischen 
Gedichte  einem  successiven  Zudichtungsprocess  vom  Stammesgesichts- 
punkt aus  unterworfen'  (p.  141). 

Die  folgenden  Abschnitte  desselben  Kapitels  (p.  142—164)  betreffen 
den  Sagenbestand  der  kyklischen  Epen.  Auf  die  lebendige  Volks- 
sage, welche  inzwischen  den  trojanischen  Krieg  immer  weiter  ausgestaltet 
hatte,  nicht  aber  auf  subjektive  Erfindung  bezw.  Weiterbildung  homeri- 
scher Anspielungen,  fahrt  der  Verf.  hier  sowohl  diejenigen  l^klischen 
Sagen  zurück,  auf  welche  bei  Homer  nur  angespielt  wird,  als  auch  die 
neuen  Stoffe  der  Kykliker,  wie  vor  allem  den  teuthrantischen  Krieg  der 
Kyprien  und  den  Telephiden  Eurypylos  mit  seinen  Keteiern  in  der  kleinen 
Ilias.  Gegen  v.  Wilamowitz  sucht  Verf.,  z.  t.  mit  treffender  Begründung, 
die  zeitliche  Priorität  der  Odyssee  vor  den  kyklischen  Epen  zu  erweisen. 

Aus  dem  II.  Buch  verdient  zunächst  der  erste  Abschnitt  des  2.  Ka- 
pitels die  Beachtung  des  Mythologen.  Verf.  entwickelt  hier  (p.  263—270) 
die  Ansicht,  dafs  die  im  2.  nachchristlichen  Jahrhundert  auftretenden 
pergamenischen  ^Kabiren'  eine  Mischung  aus  Dioskuren,  Kureten  und 
Kabiren  darstellen  und  letztere  vielleicht  aus  (dem  vorübergehend  von 
Tyrsenern  besetzten)  Pitane  über  Teuthrania  nach  Pergamos  gekom- 
men seien. 

Das  letzte  Kapitel  (p.  869—406)  handelt  von  Auge  und  Tele- 
phos, bezw.  von  der  überlieferten  Besiedelung  Teuthraniens  durch  die 
Arkader.  Es  ist  zu  unterscheiden  zwischen  der  tegeatischen  Sage  und 
der  teuthrantischen.  Für  erstere,  welche  in  zwei  Versionen  überliefert 
ist  (Abweichung  blofs  hinsichtlich  der  Umstände  und  des  Ortes  der  Ge- 
burt), ist  charakteristisch,  dafs  zunächst  nur  Auge  übers  Meer  geht  und 
Telephos  ihr  erwachsen  nachfolgt;  die  teuthrantische  Sage  hingegen, 
welche  durch  Hekataios  überliefert  ist,  läfst  Auge  zugleich  mit  ihrem 
Knaben  in  einer  Larnax  übers  Meer  nach  Teuthranien  gelangen.  In 
Sophokles  Mysern  wäre  nach  der  Darlegung  des  Verf.  für  die  Geschichte, 
soweit  sie  sich  in  Griechenland  abspielt,  die  tegeatische  Sage  befolgt 
worden,  für  die  Schicksale  der  beiden  in  Teuthranien  aber  die  teuthran- 
tische: auf  keinen  Fall  will  Verf.  in  der  Hygioischen  fab.  100,  die  ihm 
für  Sophokles  zu  monströs  erscheint,  mit  Robert  (s.  o.  S.  390)  das  Argu- 
ment jener  Tragödie  erkennen.    Auch  hinsichtlich  des  pergamenischen 
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Telephosfrieses  weicht  der  Verf.  in  mehreren  Punkten  von  Robertos  Er- 
klärung, ab;  er  stellt  neben  den  Fries  und  Philostratos  den  Tzetses  als 
dritte  Quelle'  für  die  attalische  Version  des  teuthrantischen  Krieges.  — 
Sowohl  in  der  tegeatiscben  wie  in  der  teuthrantischen  Version  erkennt 
Verf.  mit  Recht  alte  Wandersagen,  den  mythischen  Ausdruck  einer 
*Stamrobewegung  von  Arkadern,  welche  Auge  und  Telephos  als  Stamm« 
heroen  verehrten'  (p.  400),  er  sieht  die  Abweichung  zwischen  beiden  Ver- 
sionen ebenso  treffend  in  dem  natnrgemäfs  verschiedenen  Standpunkt 
begründet,  welchen  die  Ausgewanderten  und  die  Zurückgebliebenen  in 
der  Sache  einnahmen.  Auch  die  Annahme  des  ursprünglich  göttlichen 
Charakters  des  Telephos  und  der  Auge  hat  viel  für  sich:  aber  die  Deu- 
tung auf  Sonne  (T.)  und  Morgenröthe  (A.),  welche  Verf.  p.  401  ffL  ver- 
sucht, erscheint  dem  Ref.  allerdings  etwas  zu  kühn. 


Nachtrag  B. 

Wilhelm  Heinrich  Röscher,  Über  Selene  und  Verwandtes. 
Mit  einem  Anhange  von  N.  G.  Po  litis  über  die  bei  den  Neugriechen 
vorhandenen  Vorstellungen  vom  Monde  und  fünf  Abbildungen  (Viertes 
Heft  der  ^Studien  zur  griechischen  Mythologie  und  Kulturgeschichte 
vom  vergleichenden  Standpunkte*).    Leipzig,  Teubner  1890.  8.   202  S. 

Die  von  R.  hier  dargebotene,  umfassende  Sammlung  aller  an  den 
Mond  anknüpfenden  Vorstellungen  des  griechischen  Volksgeistes  bezeich- 
net nach  dem  Urteil  des  Ref.  einen  bedeutsamen  Fortschritt  in  der  Er- 
forschung der  griechischen  Religion,  wenn  auch  die  Schlüsse,  welche  der 
Verf.  aus  diesem  Material  für  die  ursprüngliche  Bedeutung  einiger 
Gottheiten  zieht,  vor  einer  strengen  Prüfung  nicht  bestehen  können. 

Kapitel  1  stellt  die  'Kultstätten  und  Lokalsageu'  zusammen. 
Es  ist  hierbei  zu  bemerken,  dafs  diejenigen  Quellen,  welche  blofs  von 
einer  Sage  oder  bildlichen  Darstellung  der  Selene  berichten,  damit  noch 
keineswegs  die  Existenz  eines  Selenekultes  für  den  betreffenden  Ort  sicher 
stellen,  und  dafs  noch  weniger  die  mit  J^:^wi}  zusammenhängenden  Eigen- 
namen in  dieser  Hinsicht  irgend  etwas  beweisen.  II  betrifft  die  Namen 
der  griechischen  Mondgöttin:  Selene,  Mene,  Phoibe,  Maira,  Aigle,  von 
welchen  die  drei  letzten  doch  etwas  zweifelhaft  sein  dürften. 

Der  Schwerpunkt  des  Buches  liegt  in  den  Kapiteln  III  — V:  die- 
selben werden  ergänzt  durch  die  treffliche  Behandlung,  welche  N.  6. 
Politis  in  einem  Anhang,  p.  173 — 189,  den  lunaren  Elementen  des  neu- 
griechischen Volksglaubens  zu  teil  werden  läfst  (Personifikation,  Herab- 
zauberung,  der  Mond  als  Kuh,  Mondflecken,  Vorbedeutungen,  Einflufs  auf 
die  Erde,  Mondfinsternis  u.a.).  Kapitel  III:  Äufsere  Gestalt  des 
Mondes  und  der  Mondgöttin,  IV:  Bewegung,  Bahn,  Auf-  und  Unter- 
gang der  Selene,  V:  Das  Wirken  des  Mondes  und  der  Selene  (p.  49— 
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94),  A:  als  Thauspender,  B:  Selene  als  Göttin  der  Menstniation  und  Ent- 
bindangt  G:  Einflufs  des  Mondes  and  der  Mondgöttin  auf  das  Wachsen 
und  Gedeihen  der  Pflanzen  und  Tiere,  D:  auf  Gesundheit  md  Krankheit, 
E:  Beziehungen  des  Mondes  zu  Liebe  und  Liebeszauber,  F:  Einflufs  des 
Mondes  auf  Zauberei,  G :  Beziehungen  des  Mondes  und  der  Mondgöttinnen 
zur  Jagd. 

Es  ist  eine  erstaunliche  Masse  von  Zeugnissen,  litterarischen  und 
monumentalen,  welche  der  gelehrte  Verf.  hier  verarbeitet  hat,  eine  wahre 
Fundgrube  für  weitere  Untersuchungen.  Nur  hätte  man  eine  schärfere 
Scheidung  gewflnscht  zwischen  solchen  Vorstellungen,  welche  für  den 
Mond  besonders  charakteristisch  sind,  und  solchen,  die  auch  an  andere 
Naturgebiete  angeknflpft  werden:  keinenfalls  können  Momente  der  letzte- 
ren Art  für  den  luuaren  Charakter  einer  Gestalt  etwas  beweisen.  Die 
Fackel  z.  B.  ist  bei  Demeter,  in  welcher  der  Verf.  gewifs  keine  Mond- 
göttin erkennen  wird,  mindestens  ebenso  häufig  wie  bei  einer  der  p.  26 
genannten  Göttinnen;  die  Vorstellung  des  Stiergestaltigen  (p.  81)  ist  mit 
keinem  Gott  so  häufig  verbunden  worden  wie  mit  Dionysos,  ohne  dafs 
eine  Beziehung  dieses  Gottes  zum  Mond  nachweisbar  wäre;  der  Einflufs 
»uf  Wachsen  und  Gedeihen  von  Pflanzen  und  Tieren  (p.  61  ff.)  ist  doch 
woH  etn  ziemlich  allgemein  göttlicher  Zug,  besonders  kräftig  im  Wesen 
des  vom  Verf.  als  *  Windgott'  gedeuteten  Hermes  entwickelt.  Das  sind 
nur  wenige  Beispiele,  die  sich  mtthelos  beträchtlich  vermehren  liefsen; 
aber  sie  zeigen  zur  Genüge,  dafs  bei  weitem  nicht  jede  mit  dem  Mond 
oder  mit  Selene  verknüpfte  Vorstellung  notwendig  immer  lunaren  Unter- 
grund hat. 

Kapitel  VT  behandelt:  Eltern,  Ehegatten  und  Kinder  der 
Selene,  VII:  Attribute  und  Symbole,  VIII:  Kult,  IX:  die  mit  Selene 
vermischten  oder  identifizirten  Göttinnen  Hekate,  Artemis,  Britomartis, 
Diktynna,  Bendis,  Eileithyia,  Persephone,  Athena,  Demeter,  Isis  und 
Kybele,  X:  die  Mond  her  einen  (oder  Hypostasen  der  Mondgöttin), 
welche  Verf.  in  einen  Selenetypos  (Europa,  Pasiphaö,  Antiope,  Prokris) 
einen  Hekate-  (Medeia)  und  einen  Artemistypus  (Kallisto,  Atalante,  Iphi- 
geneia)  scheidet. 

Das  letzte  Kapitel,  XI,  bringt,  anknüpfend  an  den  Mythus  von 
Selene  und  Pan,  eine  neue  und  in  der  Hauptsache  glückliche  Behandlung 
des  Pan.  Der  Verf.  zeigt,  wie  in  der  Gestalt  des  Pan  sich  das  Leben 
und  Treiben  der  griechischen  Hirten,  besonders  der  Schaf-  und  Ziegen- 
hirten, widerspiegelt:  »Pan  ist  ursprünglich  weiter  nichts  als  der  göttliche 
oder  dämonische  Typus  eines  altgriechischen  Schaf-  und  Ziegenhirten, 
gewissermafsen  die  Verkörperung  des  gesammten  antiken  Hirtenlebens 
mit  allen  seinen  Erfahrungen,  Eigentümlichkeiten,  Freuden  und  Sorgen, 
daher  alle  ursprünglichen  Funktionen  des  Gottes  ganz  einfach  aus  dem 
zwar  etwas  beschränkten,  aber  für  uns  durchaus  poetischen  Vorstellunga- 
kreise  des  antiken  Schaf-  und  Ziegenhirten  zu  erklären  sind'  (p.  I49f.).  -- 
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Der  Verf.  will  mit  diesem  Kapitel  den  Gegenstand  nicht  erschöpft  haben, 
sondern  behält  eine  ausführliche  Behandlang  des  Pan  dem  nftchsten  Hefte 
seiner  mythologischen  Stadien  vor. 

Freilich  hat  der  Verf.  auch  hier  die  Grenzen  wissenschaftlicher 
Beweisführung  insofern  überschritten,  als  er  das  für  die  uns  zugängliche 
Epoche  gewonnene  Bild  an  den  Anfang  der  Entwicklung  setzt.  Aber  er 
hat  den  Gegenstand  so  angefafst,  wie  wir  es  bei  allen  Gestalten  der 
Mythologie  durchgeführt  wünschten:  dafs  nämlich  bei  den  Verehrern  des 
Gottes,  hinauf  bis  zu  den  ältesten  geschichtlich  nachweisbaren,  der  Hebel 
angesetzt  und  untersucht  wird,  inwieweit  der  Mythus  Niederschläge  ihres 
Lebens  enthält,  der  Ziele,  auf  welche  es  gerichtet  ist,  und  der  natürlichen 
Bedingungen,  unter  denen  es  sich  abspielt  Der  Weg  solcher  Unter- 
suchung ist  meistens  weit  und  beschwerlich,  aber  er  läuft  auf  festem 
Boden;  er  heischt  Entsagung  in  Bezug  auf  die  letzten  Anfänge  der  reli- 
giösen Vorstellung  und  läfst  nur  ein  Stück  der  Entwicklung  schauen, 
welche  der  Glaube  durchläuft.  Aber  schon  dieses  Stück  birgt  ein  uner- 
schöpflich reiches  und  mannigfaltiges  Leben.  Der  Gott  ist  ein  Spiegel- 
bild des  Volkes,  das  ihm  mit  Opfern  und  Gebeten  naht:  was  es  schafft 
und  wagt,  worauf  es  stolz  ist,  seine  Furcht  und  seine  Hoffnxm^  fe^en 
in  der  Gestalt  des  Gottes  einen  Ausdruck,  und  jeder  weseniiicte  Forl- 
schritt der  Verehrer  hat  irgendwie  das  Bild  verändert. 
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